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Nachricht für die Herren Buchbinder. 

Bei dem neuen, no ganz friſchen Drude ift es durdaus nöthig, 
zum die BG Da glgi ch gebunden werden follen, die Bogen vorher 
im Backofen zu trodnen, da fie Tonft, ſelbſt wenu beim Schlagen Mas 
tulatur daz wiſchen gelegt worden, doch abſchwaͤrzen würden, was mes 
an des frifchen und engen Druckes nicht anders ſeyn kann. Am bes 
fen wäre es freilih, wenn die Bände einftweilen bloß broſchirt 
talfo niht geſchlagen) und nie vor der Mitte des Jahre 1820 
otmlich gebunden würden. 
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den dabei bemerkten — ar zu welchen es bei dem 
Heraus geber ſelbſt und in allen Buchhandlungen in Dengun zu 
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Man beliebe noch Folgendes zu bemetken: 7 

1) einzelne Theile werden nur zur Ergänzung abgelaſſen, und wirb 
außerdem bas Wert nur im Ganzen verkauft; 

2) die dritte und legte Lieferung'von 2 Bänden (dem q. u. 10.) wird 
zur Leipziger Michgelis-Meſſe oder ſpoͤteſtens zu Ende 1819 er⸗ 
ſcheinen; u 

3) Privat: Perfonen, welche ſich dixekt an den Verleger nach Leip⸗ 
zig wenden und ſechs Erpte zuſammen nehmen, erhalten das fies 
bente frei, oder können Itel des Werths in Abzug bringen, wenn 
der Berräg nicht weniger als 75 Thlr. (135 56) bleibt ; 

4) für die Beſitzer der vier erften Auflagen wird das Neue diefer 
fünften in befondere Supplemente geſammelt, bie in vier Abtheis 
lungen (jede von zo Bogen) auögegeben werden. Die erfte der- 
felben aſt in der ‚Zubilate : Meife 1819 erſchienen und folen die 
3 folgenden: von 3 zu 3 Monaten nachgeliefert werden. Alle vier 
Abtpeilungen iR Re So Bogen zufammen), bie 
nicht getrennt werden, koſten im Pränumerationsprrife auf 
Deudpapier 2 Ihle. 16 Gr. (4 Fl. 43 * und auf Schreibp. 

— 8 Gr. (6 Br) 
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Rönigl. Bürtembeegifches Privilegium gei 


gen den Nachdruck und den Verkauf ns 
FREE Biete nn —— 


S.; Koͤnigl. Majeſtaͤt der Koͤnig Bilselm 
von Würtemberg haben dem Buchhändler. Feier 
drich Arnold Brockhaus in Altenburg das Pris 
vilegium zu, vermilligen gerubt: daß an ‚des 
Zeittaumd von Sehe Sabren, von unterge⸗ 
ſetzten Tage an, die von ihm zu veranſtaltende vierte 
verbeſſerte Auflage des in ſeinem Verlage heraus⸗ 
kommenden Converſations⸗ Lexicons oder encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Handwoͤrterbuchs fuͤr gebildete Staͤnde, ſo wie 
jede weitere Auflage dieſes Werks, welche er ent— 
weder unveraͤndert nach jener vierten oder mit neuen 
Zuſaͤtzen und Veraͤnderungen innerhalb des bemerk⸗ 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Koͤniglich 
Wuͤrtembergiſchen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranſtaltete Nachdruͤcke im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg nicht verkauft werden duͤr⸗ 
fen. Alle Diejenigen, welche diefem Privilegium zu: 
wider handeln würden, follen mit den in der Königl. 
General= Verordnung vom 25ſten Februar 1815, 








betreffend: die Privilegien gegen ben Büchernach- 
druck; gegen die Mebettreter ſolcher Privilegien be= 
ſtimmten. Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be⸗ 
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Der: Heraus eber des Gonverjations · Lericons empfiehlt 
ſolgende Werke ſeines Verlags den Beſitzern deſſelben, in: 
dem er ſich uͤberzeugt haͤlt, daß ſie die beigefuͤgten Urtheile 


m5 Per beftätigt ‚finden, 
I 


Parthenais oder die Alpenreiſe⸗ gIdhluiſchet Cyber zwolf 
Geſaͤngen von Jens Baggeſen. Neue Auflage (mit deutſcher 
Schrift gedruckt). ar en Bändchen mit 6 Kupfern, 

Gon welchen 4 neu find). 1.8. 1819. Preis 2 Thle; 16 Er. 

er ( Port 
(Aus einer Rezenfion in ber Leipziger Literatu - Seitung.) 


8 Selten man in unfern Tagen auf ein Werk der Poefie ſtoͤßt, 
in dem ber Träffige und belebende Hauch echter Begeifterung weht, — 
die meiſten find ja nicht viel mehr, als Erempel, wodurch jeder feine 
Theorie von der Kunft verfinnlichen will, — um fo erfreulicher muß 
ed dem Freunde wahrer Kunft und fehöner Natur feyn, wenn er durch 
eine Dichiung, wie die vorliegende, uͤbetraſcht wird, worin alle Reize 
der Natur und fittlichen Bildung, die holdeſte Naivetät, die Eraftvollfte 
ZJanigkeit der zarteften und coelften Anſicht von den lieblichſten und 
entzürendften Verhaͤltniſſen der Menfchheit mit fo ruhiger Kraft, Herz 
und Grift anfprechen, dad man ſich ohne Wibderfireben dem Zauber 
des Dichters hingibt, und ungetheitt mit ihm in feiner Sbeenwelt lebt, 
Ber Berfsifer diefer Parthenais ‚verdient um fo mehr Achtung unb Bes 
wunberung, da er in einer Sprache gebichter hat, welche nicht feine 
Mutterfprache it, und do durch gar nichts in ber. Behanblung ders 
felben daran erinnert, und dann auch beehalb, weil er ben Außerft 
ſchweren Verfuch gewagt hat, die todte Natur mit der lebenden auf 
eine folhe Weiſe zu vereinigen, daß jene als ein Haupttheil des Ge⸗ 
dichts erfteint, und doch die höhere Menſchheit auf keine Weife, oder 
doch nur Außerit ſelten beeinträchtigt. Ja man kann fagen, daß fie 
erft die in der Fabel handelnden Perfonen zu dem made was fie find, 
und dag man dieſe fo gebildet, kaum anderwärts hinverfegen koͤnne; 
ein Borzug, den diefes Gedicht, fo viel uns befannt ift, mit keinem 
andern in beutfcher Sprache theilt. Man ficht es dem Ganzen an, 
daß fchon der Hauptgedanke oder der Stoff des Gedichte in ber Seele 
des Dichters mit Liebe empfangen und ausgebildet wurde, und in ber 
Zhat ift er an ſich fo Schön, daß jede nicht ganz ermattete Phantafie 
daven auch ohne bie poetifhe Form erwärmt und über die Wirklichs 
Reit erhoben werden muß. Drei reizende Zungfrauen aus Bern in 
ter Schweiz, wünfchen die Jungftau, eines ber prädtigften Schweizer⸗ 
gebirge in der Nähe zu betrachten. Einem edlen, Eraftvollen, feuri« 
gen Manne Rordfrank, dem vertrauteften Freunde des Hauſes, einem 
Danne, der mit aller Smpfänglichkeit für das Schöne in der Natur 
und Kunft, die reinfte firtlihe Bildung vereinigt, wird der angeichme 
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Auftrag, die Jungfrauen zu geleiten. Dieſe Reiſe nun iſt der Grunb⸗ 
ſtoff des Gemaͤldes, allein er wird theils durch die Dale: wor⸗ 
in Nordfrank gegen die mit ihm wandernden Grazien koͤmmt, vorzuͤg⸗ 
li durch die unterwegs zur Reife gelangende Liebe bes Fuͤhrers ge= 
gen die jüngfte der Schweftern, bie Eindlih bolde Myris, und durch 
deren Erwicderung, fo wie durch das fchöne Ende biefes Eleinen Ros 
mans, ferner durch die abmechfelnden Ereigniſſe und Gefahren, und 
bie dadurch in. der Seele ber vier Hauptperfonen. erregten Gefinnunz 
gen, Entſchluͤſſe und Aeußerungen, nicht minder durch das Außerfk 
Hlüdlih erfundene und behandelte Einmifchen der Götter. ber altert 
griechiſchen Kabelmwelt, fo reich und mannidhfaltig, daß nirgends ein 
unangenehmer Stillftand, durch Falte Betrachtungen, fremdartige Epie 
foden oder fonftige Behelfe der Art, erzeugt, fondern der. Lefer immer 
rtgeleitet. wird von einem recht zarten Punkte, zum andern, bis ex 
ie Aa und heiligften Raturgefühle am Enbe auf das angenehmfte 
ge nt t. ad nr. eh a ie 7a 
7 —A — des Einmiſchens der homeriſchen Goͤtter in die Hand⸗ 
lung gedacht. Es duͤrfte auf den erſten Anblick gewagt erſcheinen, 
dieſes bei einem Stoffe zu verſuchen, der der modernen Zeit angehört, 
indem der Volksglaube die Phantafie dabei nicht mehr‘ unterftügt: als 
lein erſtlich ift der befchriebene Stoff von der Art, daß er elaentlich 
feiner ‚Zeit ausfchliegend angehört, und der Dichter hat ihn immer 
innerhald der Grängen ber reinen Natur zu erhalten gewußt, und 
dann lebt.ja die homeriſche Götterwelt noch immer in ben Geſaͤngen 
unſerer uniterblihen Dichter, daß.es der von ber Porfie bewegten 
Einbildungskraft. nicht ſchwer werden kann, fi "den alten Glauben 
elbſt wieder zu erzeugen. Statt aller Wiberlegung aber barf ma 
en Zweifler nur auf das Gebicht felbft verweiſen Der Dichter widerleg 
ihn duch die That am glüdlihften. Hermes nämlih, den. der 
Dichter folgendergeftalt bejchreibt: | we 


"Aller Dämonen des Himmels. ift-er- der. weltlichfte Dämon! ' X 
VortHetlfinnendes, ſichern Gewinn berechnendes Streben X 
Schuͤtzt er allein, abhold dem erhabenern Fluge der Menſchheit. " 
:Beus Eilboten, beſtaͤndig im Fluge von einem zum Andern. 
Kennt er nicht Raſt no Ruh, und geplagt felbft plagt er 
—— 3 PR gefühlod. re 
Dieſer Hermes, der Kaufgott, ober wie ihn der Dichter fonft auch 
nennt, ber Bebeutelte —— Tip 
Selten den Dichtern geneigt und feind beſonders bem Nordfrank, 


verſchwoͤrt ſich gegen diefen mit dem Eros, indem er ihm vorftellt, 
daß die Wandernden feiner Gottheit dur ihr kuͤhnes Unternehmen 
fpotteten, und ſucht nun, duch Huͤlfe des liſtigen und mächtigen 

ottes, den edlen Manni zur, Verlegung feiner Pflicht und Verfuns 
bigung an ber zarten Unſchuld, bie feinem Schus anvertraut. if, ‚zu 
verleiten. Hier beginnt das eigentlihe Epos, benn.man fieht den 
Kampf eines Helden mit ben feindlichen Gewalten, denen er jedoch 
nicht unterliegt. Eros erfinnt die härteften Prüfungen, und biefe ge» 
ben dem Dichter Beranlaffung, die ‚zarteften Saiten der menſchlichen 
Bruft zu berühren, und die männlide fo wie die weiblihe Natur mit 
ben lieblichſten Karben barzuftellen. Sehr zu loben ift es,. daß alle 
diefe Prüfungen aus den auf diefer Wanderung unpermeiblichen Gr: 
eigniffen gleichſam ven ſelbſt hervorgehen, alſo die Aufmerkfamfeit 
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nicht nur nicht zerſtreuend von dem Hauptgegenſtande ablenken, fon: 
dern fie nur deſto mehr daran feifeln, und fo eine immer deutlichere 
lebendigere Anfhaulichkeit des ganzen Bildes begründen helfen. Wie 
— iſt nicht z. B. der Gedanke, daß Hermes, nachdem er verge— 
bens durch Eros muthigfte Angriffe unterftügt, Himmel und Erde ges 
sen ben glüklihen und Fühnen Nordfrank aufgeregt hat, endlich aus 
Race den nicht zu Beſiegenden zu vernichten fuct, indem ex fid ber 
—— des Schwindels an einer Stelle bedient, wo Rordfrauk 
die drei Schweitern über eine Bergkluft trägt, und daß ihn diefer ge— 
rade ergreifen will, ald er bie füße Laft der Geliebten in feinen Armen hat. 
Diefer Schwindel wird hier dargeftellt als ein die Aipen bewohnender 
grͤßzlicher Dämon, deffen furchtbarer Anblid gleich dem Haupte der 
Gorgone alles Blut in den Adern erftarren macht. Die Befchreibung 
bes Ungeheuers kann zugleich ald Beifpiel dienen, wie ftark 
unfer Sichter auch in Schilderungen des Großen und Furcht: 
baren ift. — Von feiner Kunft das Anmuthsvolle zu zeichnen, wer: 
den weiterhin Proben folgen: 

ESeit Urwintern, (heißt. es im fieoenten Gefange) entfernt gleich 
— ——— weit von Menſchen und Goͤttern, 
_ „Bwifhen ber Erb’ und (dem) Olymp thront hier ein einſames 
ale si Scheuſal, 

Schwindel genannt, beherrſchend bad Nichts und die ewige Leere 
 _ Aller- Dämonen ift er ber ſchrecklichſte, lebend und leblos 

scheint er zugleich, todathmenden Hauchs. Shn zeugte ber 
we en ö Himmel 
Einſt zu ber Hölle geſellt, in chaotiſcher Felſenumarmung, 
Grauſe Vernichtung im ſtarrenden Blick, auf ber Stirne Ver—⸗ 
— — zweiflung 

Sitzt auf dem ſchweigenden Feld in weit verſtummender Dede 

Scweigend der Rieſ'. Entiegen ergreift ſelbſt ſelige Götter, " ' 
— Wenn fie dem Schrecklichen nahn. Mit weit vorquillendem Auge 
Blickt er vom Gipfel herah in die Naht ber ſinkenden Tiefe 
Unbeweglich und, ftarr, und rollt er das Auge gerollt, bann.. 

Dreht fi) der Feld und die taumelnde Welt. und ber. ſchwindende 
I Le Himmel. 


Auf dieſe Weiſe werden die beſondern Beſchaffenheiten der aͤußern 
Ratur, welche ſonſt nur den Rahmen des Gemaͤldes aus zumachen pfle⸗ 
gen, auf das gluͤcklichſte in dieſes ſelbſt verwebt. Eben ſo gluͤcklich 
weiß auch unſer Dichter die kleinſten Nebenumſtaͤnde zu benutzen, und 

itere und exfreuende Bilder und Erinnerungen in der Seele des Les 
ers zu erwecken. Dahin gehört unter andern bie rühmende Erwähs 

unſrer, großen Dichter im dritten Gefange, wo ber hehre Name 
von Zeutoniad Orpheus, Schiller, die nimmer zu befämpfende Wehr 
u ben früh verlohrnen "Unfterblichen, ſchmerzlich-ſuͤß von neuem 
erwedt. a i 9 —F 
Die Zeichnung ber Charaktere, nämlich des. Vordfranks, ber drei 
seigenden Schweftern, fo wie ber Eltern berfelben zeugt von ber echt 
poetifhen Kunft, individueller Belebung bei allen Spuren des ſchoͤnen 
Ideais veredelter Menfhheit. Nordfrank ift ein Mufter der Maͤnn⸗ 
icheit, fo wie feine Geliebte, Myris, das holdefte Bild zarter Weib- 
lichkeit ift. Weberhaupt ſcheint der Dichter die jaone weibliche Natur 
in- ihrer. zatteften Vollendung zu Bennen, benn bie liebliden Schweftern 
erfcheinen, wie er fie auch oft genannt hat, als wahre Grazien, und 


& 
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vwenn · man: das ſchoͤne Gedicht mit dem am treneſten bezeichnenden 
Aus drucke ehren will; fo kann man fagen, es iſt von den Grazien — 
worden; Jo viel Anmuth, Jartheit, Lieblid keit und jugendliche Lebens⸗ 
fülle ſpricht aus jedem Zuge, jedem ſorgſam gewählten Beiworte. Wie 
Können uns adas Bertznodena micht verfügen » einiges. Beifpiele davon 
bien angufuͤhren. 
79) Bus; erſten Gelairz.. ‚morid: ba naive: heitere Bild des Fuwaſchera 
Ar: Wandelnden in dem Gaſthofe / wo fie das erſte Nachtlager — 
vorkommt, beſchreibt fie bie Muſe Baggeſens alfos ı:. 


Jetzo vom Bad erfriſcht, und geſalbt mit duftendem Nußol 
Stand anmypthig, wie drei derinlungene Knofpen im Brautkranz 
© AR gänft at einanker oeripmirgt. die "bene: Der: Inch —8 
DT TER : ee T 
35a, Killer Rof und, Nelte in gemeinſamen Anduft 
Jegliche jede verfchönt, als ſey rothgluͤhend die eine. a 
| „Nur für ber Anderen Sqnee, und gefprengt: für. Beide bie 
‚» — + Artt: **2 nr Britte,‘ - 
s 3 + 2tıfo ſtanden fi: da, band: einander verklärt in der unſchutid 
| Eindlichem dreudegewand⸗ und tuͤßten ſich, Tiebäichen —* 


ie, ander mal, nennt der be te Nordfrank ſelbſt ſeine Sefä et 
nen, die bariten,, ba fäg ber... Dichter : ae, — 
224292Sieht uhbteß (Acerren, ber die 'Mebt erroͤthend, die Jungfraun 
an: 4 ei Zäugnend die ‚Sintambgebert / und ı- befjulbigend' jenen "us 
0: an IE Schmeichetns. 
mbber! der ſteafenden Ber Befang und das zuͤrnende eihern a 
ati und das aͤtheriſche Roſenergluͤhn auf jeglicher Wange. ut 
—J — ine Haren’ dab Lecht er: geſehn ber begeiſterte Führer. 


E ‚würde. und zu weit führen, wenn wir. alle biefen ähnlide Schilde⸗ 

rungen, „alle: reizenden Vergleichungen, voran das Gedicht beſonders 

ee nn Heine einzelne. entzückende Gemälde won Naturfernen und 

er u zum Beweis unſtir oben — — 
wi Anfübe en wollten. Ä 
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Rofe —— Dichtungen von O. H. Grafen von Loe⸗ 
2 ben. Zwei Theile, 8. 1817. Preis3 Thlr. 8 Sr: oder 6 Fl. 
— 7* it einfachen — Mairoſen feinen, Garten erdffnend, und 
Ä lit A⸗ zur hohen Morgen: und Abend: — uͤbergehend, 
uchte Dichter die Anfprüde bes Gemäthö, der Phans 
tafie Kı Ye Kunft in berFauhennktheen jebod nah einem Innern 
harmonifhen Sinne jufammengeftellten, romantifchen Gebilden zu bes 
Fiedig en, a könnte ber Inhalt des erften Theild auf bie ArinoRrefe 
bie‘ — Rofe und die weiße hindeuten, während ſich im zweit 
Ä * fuͤlle des Orients entfaltet. Der erfte Theil enthält: 7. en 
weike Roß, eine altbeutfhe Familienchronik in ſechsunddreißig Bils 
dein; 2. bie Sonnenkünder, eine mährdenartige Darſtellung aus 
‚der Natur: und Künfklerwelt; 3. bie Perle und die Matblume, 
eine Novelle, bie ſich nach dem Füblihen Himmel hinwendet. Den 
Znhalt des Zweiten Theile maht aus: 1. Gephalus und Pro— 
eris, ein romantiſch muſikaliſches Drama, wobei der Verf. die Muſik 
und Dichtkunſt zur gemeinſchaftlichen Darftellung dieſer sührenden un 
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belſage zu deranlaſſen ſtrebte; 2. Ye cbufi, ein kuͤrzeres erzählendes 
Gedicht, den Hauptmomenten in der vührenden Lebeusgeſchichte biefes _ 
perſifchen Homers gewidmet; 3. Perſiens Ritter, eine dichteriſche 
Eczaͤhieng, die den Leſer in die Sigenthuͤmlichkeit des Drients, in 
einen romantiſchen Kampf: von Liebe und Glauben hineinführt, in die 
Heimath der Nachtigallen und der Rofen, und bie überhaupt: wohl ge⸗ 
wer duͤrfte, fich Frrunde zu erwerbenz enblih 4. die Zaub e r⸗ 
nüähte am Bosporus, eine Wunderſage in Stangen, welche die 
Freunde der Poeſie vieileicht erfreuen wird. na „Ammersee 


— — Te t: - j 
Sohannes Falt's: auseriefene Werke. -3. Bände. : 4er Band: 
Liebesbuͤchlein; 2rBand: Oſterbuͤchlein; 3rBand; 
Narrenbuͤchlein. 8. 1819. Preis 5 Thlr. 16 Gr. oder 
Wenn unter den:jegt Lebenden deutſchen Dichtern und Schrift⸗ 
ſtellern aͤrgend einer durch feine Acht übeutfhe Kraft. Taͤe fe und 
Natur, ber: man es anſieht, daß fie nicht durch stalent 
angenommen. ober angeheuchelt, fondern auf wahre in Leben und hat 
fi) ermweifende Humanitaͤt begründet iſt, Anfprud auf hohe Achtung 
amd Liebe feiner Mitwelt und Nation machen darf, fo iſt es der 
‚teeffliche. unb menfchenfreunblibe Sobannes. Falk, der; bisher der 
deutſchen Lefewelt: faft nur von einer einzigen. Geite, d. i. durch feine 
von Wieland einſt ſo ausgezeichnet empfohlenen fatyrifhen Zus 
genhpxrobducte bekannt war.“ In der gegenwärtigen..von einem 
feiner Freunde, Hrn Abolph: Wagner, georbneten Sammlung theils 
gedrudter, theils und hauptſaͤchlich ungedruckter Gedichte, Exzaͤhlungen 
und didactiſcher Auffäge erhält das Publikum eine volkommnere Ans 
ſauung biefes, tiefen und Träftigen Geiftes, indem in’ drei Hauptab⸗ 
Heilungen derfelben die intereffanteften Seiten feiner geiftigen 
"Entwidelung in — ee und naluͤrlichen Anordnung gezeigt 
werben. — Das’ Liebesbühlein zeigt uns den Züngling, ben 
die Liebe erzieht und bildet; im Oſterbuͤchlein ſehen wir,"wie aus 
ber irdifchen die höhere, himmlische gleichfanı auferftanden ift; und 
in Rarrenbüdlein eriheint, was dem freien Geift des Dichters 
her Verkehr dev Welt zugekehrt. Jeder wähle daraus, was: ihm Für 
‚fügt, und freue ſich, daß der Mann, beffen. Wort zu beglüstender That 
‚gereift ift, bier noch einmal zu feinen Mitbärgern und Zritgenoffen 
Tpriht und dichter. Die äußere Ausſtattung biefer Sammlung, 
welche bie Zierde jeder erlefenen Yrivatbibliothet feyn wird, iſt eben 
„10 geſchmackvoll als beziehungsreich. ee 
En en Fe ak rund 
Das Lied der Nibelungen. Mesrifch überfegt ‚von D. 
5%. ©. Büfching. gr. 8. 1815. Preis auf Druckpap. 
2 4 The, 8 Sr. (2 5. 24 Kr.) und auf Schreibpap. 
4 Thlr. 46 Gr. (z FlJ. —4 
ueber den Werth und die Wichtigkeit dieſes unſers aͤlteſten und 
herrtlichſten National:Epos iſt unter allen Freunden und Kennern ber 
"saterländifhen Poeſie nur Eine Stimme,und es ift daher nicht wenig 
zu bedauern daß das Gedicht zeither nur denjenigen verfrändlid und 
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zugaͤnglich war, die aus ber, altbeutfchen Gprade ein eigenes Stu. 
dium gemadıt, hatten. Dieſem allgemein. gefühlten  Bebürfniffe iſt 
buch dieſe Uebertuggung von Herrn D. Büfhing in Breslau, deſſen 
Verdienſte um die altdeutſche Literatur ruͤhmlichſt befannt find, und 
ber, mehr als jeder andre zu einen ſolchen Arbeit Beruf hatte, endlich 
abgeholfen morbenzi und verdient dieſe Bearbeitung. wegen ber Treue 
womit fie: das: Versmagß und die ganze Äußere Einfachheit und Alters 
sbümlidjkeit des.Drigünals, beibehält, vor, allen andern frühern Verſu⸗ 
hen, dieſer Art, den Vorzug, Auch wird lie denen, melde ſich in bee 
Folge mit dem Driginale ‚felbft bekannt madhen ober -jih das Studium 
beffelben erleichtern wollen, zum jicherften Kührer dienen, 
FORTE ART Arien — Yin 34 \ " 
J Ay, * Ei, | [ 
Die Eoffkitntionen der europaiſchen Staaten feit den letzten 
25SIahren. Ar, und 2er, Theil, 9E.8. 1817. Preis. 4 Thlr. 
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Die neue Welt feit dem Jahre 1789 unterfcheibet fi nicht bloß 
durch Weitflürme und» durch das Zerſtoͤren aller fruͤhern potitifchen 
Formen von dem Zeitalter der dreis Jahrhunderte, das ſeit der Ent⸗ 
deckung Amerikdos mit der franz. Revolution ablief; ſein eigenthuͤm⸗ 
licher Charakter tritt beſonders durch die repraͤſentativen Staatsformen 
hervor, durch welche auch neue Conſtitutionen im europaͤiſchen Staats⸗ 
ſyſteme begründet wurden. Denn vor 30 Jahren hatte bloß Großbritan⸗ 
nien eine geſchriebene Conſtitution; jegt werben wicht nur mehr als 
100 :Millionen: Europäer nad) "Konftitutionen regiert; es find auch 
durd heilige‘ Fuͤrſtenworte ‚mehrern neibilifieten Staaten und Reihen 
neue : Gonftitutionen zugeſichert. Bei einem fo wichtigen ‚politifchen 
Erperimente, wie eine Staatsconſtitution ift, iſt es aber nicht gleich⸗ 
gültig, Mißgriffe zu vermeiden, "und gluͤcklich ſind di e Völker daran, 
die erſt eine fefte Sonftitution als bie Bafis ihres innern politiſchen 
Lebens zu Trwarten haben, daß fie die theils ſchon wieber unterge— 
gangenen, theils die noch beftehenden neuenropätfchen Conftitutionen 
zu: ihrer Belehrung und Warnung vergleihen, und für ſich daraus 
wählen können]; was ihren Bebürfniffen, ihrer Nationalität, ben bis⸗ 
herigen Formen der Regierung und Verwaltung, und dent erreichten 
Grabe der Eultur zuſagt. Ä 

- Es War alfo ein entfchiebenes Beduͤrfniß der Beit, diefe neueuros 
paiſchen Gonftitutionen zufammenzuftellen und fie in extenso mitzin 
theilen; denn in Feiner öffentlichen Urkundenſammlung, ſelbſt nit in 
Marten s.reidihaltigemKecueil, find’ fie enthalten; viele fehlen ganz 
in den Zeitfähriften, die einzelne. derfelnen zufällig. aufnahmen ;.. die 
meiſten wurden nur auszugsweiſe, und oft in fehlerhaften Ueberſez— 
zungen geacben, wobucd ihr Geift und ihr politifher Charakter ver: 
igken gebt. In einem aͤhnlichen urkutzbenbuche, wie die biplomatie 
(hen Berki von Du Mont, Rouffet, Wenck und Martens 
find, werden daher in dem angekündigten Werke in 3 Theilen alle 


’ 


feit 25. Zayıen- auf europäifshem Boden beftandene und noch beftehende 
Conſtitutionen geliefert, — Allein die bloße Mittheilung biefer mich: 
tigen Urdunden konnte dem Zeitalter und dem größern Publicum nicht 
denügen, wildes bie heilige Angelegenheit rechtlicher Verfaffungen mit 
dem lebendigſten Intereſſe umſchließt. Nur dev eigentliche Staats⸗ 
mann haͤlt ſich an den Buchſtaben der Urkunde allein; die uͤbrige Welt 


 , Kıri 

die zbildeten "Stände" trägt zugleich nach den Werhältnäffen ; unter 
welchen biefe Sonftitutionen entftanden, wie fie verändert, ober mit 
andern vertaufcht wurden, weldye gegenwärtig gültig iſt; wie fie nad) 
ihrem G@eifte und ihrem Grunbfägen von-einander ſich unterfcheidenz 
ob und wie fie den Völkern anpaſſen, denen fie gegeben wurden; und . 
welches der. höhere Maaßſtab ift; mach welchem ihr politifcher Werth 
beurtheilt werden muß. Für diefe Zwecke enthält nun das angekuͤn⸗ 
digte Werk, aufer der diplomatifchen‘ genauen Mittheilung ſaͤmmtli⸗ 
der. neueropäifher Gonftitutionen, "und außer einer Einleitung hber 
den Charakter unſers Zeitalters in Beziehung auf das allgemein ges 
bite Beduͤrfniß repräfentativer GStaatsformen, am’ Eingarge jeder _ 
onftitution jedesmal die hiftorifhe Entwidelung der politifdyen Ber⸗ 
hältniffe, unter ‘welchen die Conftitution gegeben. ward, imd cm 
Schluſſe derſelben eine Ucberfiht der politifhen Reſultate, durch welche 
das Urtheil über ihren Gehalt, über ihren Geift und Charakter in 
bebrängten, aber wahren und freimäthigen Andeutungen ausgefpro: 
Sefchichte Napoleon Buonaparte’s oder Grundriß der. Ger 
ſchichte des neucften Europäiichen Staaten: Syſtems von 
1796 — 1815. Von Friedrih Saalfeld, Prof. in Götz 
tingen. In zwei Bänden.gr. 8..1817. Zweite gänzlich urügearz 
beitete Auflage. (After Band 662 ©.. und XXXXIV. ©. 
chronologiſches Inhalts⸗Verzeichniß. Ater Band 388 ©: 

ı _LVI. ©. chronologiſches Inhalts-Voerzeichniß.) Preis 
beider Bände 5 Thlr. 12 Gr. oder 9 Fl. 54 Kr. | 


Mit dem Motto aus Tacitus: Socordiam corum inridere 
libet, qui praesenti potentia credunt estingui etiam 
‚sequentis’ aevi memoriam., n 


Die erſte Auflage dieſes Werks (nur 650 ©. ſtark, er en. 
biefe zweite! 1550 ©. enthält) welche den- Helden der Europä (den 
Berrüttung auf Elba verließ, und; 1815 erſchien, war bald vergriffen, 
ob ſolche glei aus Mangel an Materialien nur noch fehr unvollkom⸗ 
men ſeyn konnte, und fie in ihrer „Somppfition auch wobl etwas zu 
ſehr die Farbe des Augenblicks der Erſcheinung haben modjte, Je 
größer indeffen der Beifall war, der dem Werke in feiner eriten Ge— 
ftalt ſchon wurde, je mehr fah der verdienffoolle Verfaſſer dies als cine 
Mahnung an, dieſen Beifall bei einer zweiten Auflage zu verdienen. 
und fo iſt aus ihr jest ein ganz neues Werk geworden, weshalb 
bemfelben auf dem Zitel auch der wahrhaft charnkterifirenpe Zufag: 
„Brundriß der Gefhid;te des neueften Europaͤiſchen Staaten-Syſtems 
von 1796 — 1815" gegeben wurde, wozu die Idee auch fhon in der 
erften Auflage vorherrſchend war, und es fo ſeyn mufte. — Denn, 
die Geſchichte unfrer Zeit, in der Napoleons ſchwarzes Gefirm 
auf: und unterging, 309 den Berftand mehr an, als das bloße ke: 
ben eines Mannes, der gemüthlos, wie ber Niefe Amgulgifer 
mitten auf ber Wahlftatt von. Europa ſich cinen Thron aus Schutt 
und Leichen erbaute, — ber alle liberalen Ideen ımı biutigem Schwerte 
verfolgte und an beifen erftem Erſcheinen unter uns in’ Deutfhlamb, 


xıy | | 
ich die: Aufhebung. aller Volkerrechte und die Gruͤndung "eines ſurſtern 
Despotismuo — Es war! der vom Verfaſſer mit geuͤbter Hand 
meiſterhaft gezeichnete blutige verworrene ſiegreiche Schickſals kampf bes 
Lebens mit dem Tode, was dieſer Zeit Ihre: epiſche Erhabenheit gabs 
wicht die Perſoͤnlichkeit des Helden (den ein geiſtreicher Franzoſe „la 
moũtie d’um grand honnme“‘ nennt) der von den. Umſtaͤnden ergris 
fen und beherrſicht, daß Aeußerſte ſtets verfolgend und nicht weni⸗ 
ge:mitliberalen JIdeen macchtavelliſtiſch blendend, der 
Mitwelt auf den Raden trat, um was er aus Truͤmmern ſchuf, mit 
wilder: Luft felbft: wieber. zu zerſtͤren. Diefen Parallelismus: Nas _ 
poteonwundiunfre'Zeit hat daher die Verfaſſer auch in dieſez 

weiten ums breifadhe vermehrten Auflage feines Werks, melde ben 
whelden‘' auf St. Helena: verfäßt, vor Ange gehabt, ‚un Ordnung 
in die Maffe von: mehr ald 3000: dronologifd verzeichneten aus den 
geprüfteften neueften Quellen gefrhöpften. Thatſachen zu bringen und - 
Das ganze zu einem lebendigen „Gemälde bes Quropäifchen 
StaatensShidfals inden legten 20 Jahren“ zu erheben 
ine: —— die aber der Verfaſſer durch frühere Werke Teis 
ner hiftorifchen Kunft befannt vor vielen andern würbig zu — 
wohl berufen war, und giebt es in der deutſchen Literatur bis jetzt 
krin vollendetes Werk (wie dies es ganz tft) das die Geſchichte der 
letzten 20: Jahre ſo zuſammenhaͤngend, fo vollſtaͤndig und in einem ſo 
guten‘ Geiſte abhaudelte, als dieſes es thut. — ſecs 
RFuͤr die Beſitzer der erſten Auflage iſt aus dem zweiten Bande 
ber zweiten Auflage, der letzte Abſchnitt, welcher. bie Geſchichte Napo⸗ 
leons und feiner Zeit von ſeiner Ankunft auf Elba, bis zu feiner 
Ankunft auf St. Helena abhandelt, beſonders als „;Bweiter Theil 
ur ns Auflage’! abgedruckt und ſolcher für.ı6 Gr. (a Il. ace Xr) 
zu erhalten. = 1 PN u 2 A Klualra 7 
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Re BE re u VII. erden,“ N - 0018 
Das Heer von Inneröfterreich, unter den. Befehlen des’ Erzs 
herzogs Sohann, im Kriege von 1809 in Italien, Tyrol 
und Ungarn. Von einemStabsoffizier: des Generalquartierz 
mieiſterſtabes dieſer Armee, aus officicllen Quellen. gr.8. 1817. 
44 ©., Enggedruckt. Preis 2 Thlr. 12 -Gr. oder 
1.5 5 7 
Ein wahrhaft neues Werk, aus reinen vollen Quellen von ber 
Dand eines Meifter gefhöpft, wichtig für die Kunft, und ein reiche 
haltiger Beitrag zur Gefhichte des Kriegs von 1309. Der Hagel⸗ 
flag am Tage von Regensburg, und bee Waffen längs der 
Dokau bis Wien hatten bie Theilnahme der Zeitgenoſſen abgezogen 
von dem Deere, das unter Johann aus Suneröfterreid, über die Als 
pen und duch Waſſerfluthen, auf. dem claffifchen Boden, wo Eugen 
gegen Gatinat, Wurnfer.und Alvinzy gegen Napoleon kaͤmpften, in 
die Ebenen von Vicenza ſiegreich vordrang.. Diefed Werk belehrt 
vollſtaͤndig über den politiſch militärifgien Bufammenhang jenes Hee⸗ 
res mi: dem Schickſal der Monarchie, Nach ſtrateßiſchen Geſichts⸗ 
punkten, auf eine für bie Militaͤrgeographie hoͤchſt lehrreiche Landes⸗ 
Raturbeſchreibung gegruͤndet, entwideit der Verf. den Feldzugeplan 
mir tiefeiadringender Kritik des verfhichenen Anſichten; als. Einge⸗ 
weihter in das innerſte Weſen der. Kunſt entfaltet er. das taktiſche 
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Eewebe der Beweguugen der Streitkraͤfte; alsg Theilnehmer zeich net 
& das: Bild De Waffenkampfs, mit ſcharfem Blick die vielfache Beck 
kettung eines großen Schictſals in feinen beſtimmten Urfachen und de⸗ 
— —— Beobachter. faßt zu; aufı bie 
in —— und tie moraliſche Seite eines vaterländifchen Rriegð⸗ 
in welchem: Weil una Staat, der Geiſt der. Lanbwekr und die Ord⸗ 
aung des Heerweſens unter Deflerreichs ‚Banner einmuͤthig ſtritten 
Er ſagt, wie dad; Cabinet dachte, wie Stadion, Saurau, Chaſteler, 
HSormayr und viele Andre handelten, was Heerfuͤhrer und Bruppan 

thaten, wa.& die Landwehr leiſtete, was: bie Inſurection bei Raab Heads 
ſchuldete! Für das tiefere Stubium der Militaͤrgeographie pruͤfe man 

die Zeichnung des Alpenlandes zwiſchen Steyermark und Italien, und 
bie: vieles berichtigende Darſtellung des Kriegeg in Throl—ñ dieſer 
riesige Feſtung! Das Schachſpiel bes Kriegs erkenne auch der 

dw dem Marſche über ben Prebil, in der Stellung bei Galdirro, 
in der. Schlacht bei Satile, uͤberhaupt in dem Vorruͤcken bis an big 

Eiſch, und in dem Ruͤckzuge nach Ungarn. Wie manches wird nicht 

aufgeklaͤrt durch die erſte richtige Beſchreibung des Treffens an bee 

Piabe, durch bie naͤhere Angabe der ungluͤcklichen Ereigniſſe S 135; 

welche auf den Feldzug nachtheilig einwirkten, durch die Bemerkungen 

über den Zeitpunkt bei Körmond, über den Krieg am Maabfluf; 
and warum der: Erzherzog Johann bei Wagram nicht mitfocht! Mani 
darf dabei in den Beilagen die Briefe des Generals Gruͤnge, des Gras 
fen Stadion und des FM; L. Mayer von Heldenfeld nicht überſe⸗ 

Yen. © Und mitten unter den gruͤndlichſten kriegswiſſenſchaftlichen Eroͤr⸗ 

terungen, wobei ſelbſt ſchimpfliche Febler und empoͤrende Aus bruͤche 
ber Kriegswuth nicht verſchwiegen werben, trifft man auf unbekaunte 

Büge der Waterlandsliebe; wie die ber) Vuͤrger Preßburgs, und des. 
Muthes, wie die dee ſteyerſchen Landwehr und Hummels Standhaf⸗ 
tigkeit; unter ben Thaten ber Tyroler, Teimers, Spedbadhers u. A. 
glänzt aud — — ln muß — der 
SDefterzeicher und Deutſche fühlen bei der Vertheidigung von Sachſen⸗ 
> — des tapfern Wolfskehl, und be * hochheri⸗ | 
gen Auföpferung der Heldenjünglinge Henfel und Herrmann zu 
Ptedil und Malorghetto ,. in Zriniſe Geiflt — So wiegen dieſe 
Kriegs denkwuͤrdigkeiten ein Hauptrtheil aus dem Lebendes 
Erz hexgogs Johann: — in der edlen Sprache der: Geſchichte 
erzählt, — auf die Memoiren der Feldherren aus Ludwigs XIV. 
Zeit, - — — 
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Geſchichte Andreas Hofers, Sandwirths aus. Paſſehr, Ober 
anfuͤhrers der Tyroler im. Kriege von 1800. — Durch— 
gehends aus Originalquellen, aus den militaͤriſchen Opera⸗ 
tionsplanen/ ſo wie aus den Papieren Hofers, des Frei 
herrn v. Hormayr Speckbachers,/ Worndle's, Eiſenſteckens, 
Ader Gebruder Thalguter, des Kapuziners Joachim Has— 
Singer und vieler Anderer "gr. 8.1 1817. 4460 St 
6Preis 2/Thlr6 erg Ar, mio rariung 
Mir haben die Tage der Männer von. Tyrol erlebt; London 
hat dem ;,Wlldfhiäen ohne Gleichen“ —— Spetbaden, 
mit Bewimderung empfangen; Deutſchland hat Hofers blutigen Schat: 


xvi 
ten auf ben Feldern von Lelpzig verſoͤhnt: aber nod wie wenig has 
ben wir biefe Geſchichte bisher gekannt! Nur ein Augenzeuge 
durfte fie erzählen; Einer aus ber heiligen Männerfhaart Ein ge 
——— ſtaats⸗ und kriegskundiger Mann, dabei ſtark und feurig wie 
er alten Barden Einer, und von hohem Sinn, mie die Helden bes 
Plutarch, und voll Gemüth, wie der Schweizer Johannes von Müls 
ler! — Ein folder Mann. hat uns hier berichtet, was in Tyrol ges 
ſchah. Und wer es liefet, der zuft aus: Ja, fo mußte ed feyn! Und 
er befennt: alte Zeit warb wieder neu. Denn bie Männer vom 
Kuͤtli lebten auf in den Felfenringen Tyrols von Scharnig bis Rover 


redbo, und von Nanders bis Linz. Nicht mit Unrecht hat fhon der, 


—— von Hormayr das Thal Paſſeyr, aus welchen ber biebere 
Andreas Hofer hervor an bie Spitze feiner Alpenbrüder trat, das ty- 
rolifihe Schwyz ‘genannt, fo erfcheint bier Lanbed als das tyroliſche 
Uri; Schlanders aber und Rofened find zu vergleihen: Unterwalden 
in und ob dem Kernwalde. Unb wie weit hinaus glänzen die Spihen 


diefer Alpen! Als Bucnaparte von den Geealpen her bis über die 


juliſchen Höhen hingeftürmt war, da brach fich allererft fein wogendes 
Gluͤck an den tyroler Felſen, an „biefem Haufe ber Kreiheit, 
weldhes Gott gegründet.” — Solche Alpennatur bes Bo— 
dens und feiner Bewohner leiht aber auch dem Geſchichtswerke felbft 
fein eigentlihes Bepräge. Es ift ein feftes, derbes Gewebe aus 
wohlbegründeten Thatſachen, auf. welches ber Meiſter hingezeic;net 
hat die breimalige Befreiung Tyrols, wie ein mit hoher 
tragiſcher Würde umgebenes Epos. Man flieht im fprechenden Abbilde 
bervorragen bie Helbengeftaälten:- Andreas Hofer, Joſeph Spedbäs- 
her, Martin TZeimer u. A. m. Man ficht das großartige Eingrefs 
fen in die Entwidelung, von dem herrlichen Fürften, bem ur Weiage 
Johann, von dem hochmuthigen Ehafteler, von dem Alles geiftig 
bewegenden Hormapr, unb von allen aͤhnlichen Naturen. Man ſieht 
aber aud das Bergvolk felbft, „als ein einzig Volk von Brüdern, das 
keiner Roth gewichen, noch Gefahr,“ wie es de ftürzt in den Kampf, 
ohne Anführer und Schlachtplan; wie die Jungfrau vom Gebirge 
herab dem Tode entgegentritt, und „ber baierfchen Dampfnubeln‘ 
iachtz wie ber Hirt und ber Wilbfehüge erringen den ans Fabelhafte 
gränzenden Sieg bei Prutz. — So erklärt das Buch, als ein würbis 
ges Denkmal, das die Geſchichte errichtet hat dem treufrommen Ans 
dreas Hofer und feinen hohen eg rer — die edle Rede bes 
Freiherrn von Gagern, ber bei Eröffnung bes. Bundestags: An—⸗ 
dreas Hofers dankbare Erwähnung that, feine gewaltfame Todesart 
eine Rationalbeleidigung nannte, und das Wort ausſprach: „Hofers 
und der Seinigen Beginnen, bat einen bedeutenden Einfluß gehabt 
auf unfer politifhes -Wiedererwachen und auf die lebendiger werben« 
den Gefühle für Rational Unabhängigkeit !" | 
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R, ber achtzehnte Buchſtabe des deutſchen Abe, und ber vierte 
der ſ. g. Halblauter oder fließenden Buchſtaben. Er gehört zu ben 
zungenbuchſtaben und wird mit einer zitternden Bewegung der Zungen⸗ 
ige gegen den Gaumen ausgefproden. 

Raab, Hauptftabt der ungarifchen Gefpannfchaft gleiches Nas 
mend, am Einfluß der Raab in die Donau. Sie lieat angenehm, 
it mwohlgebaut, und hat 1600 Häufer, ein Schloß, 6 Kirchen, 
mehrere Vorſtaͤdte und 10,500 Einwohner, welhe Weinbau, Geibens 
und noch beträchtlicdhere Tuchweberei treiben. Raab ift der Sitz eines 
Bifhofes und eimer königlichen Akademie; auch ift hier ein Fatholifches 
Archigymnaſium und ein evangelifch: Iutherifches Gymnafium. Jaͤhr⸗ 
ich werden bier flark beſuchte Jahrmärkte gehalten. Im Jahre 1809 
fel bier eine Schlacht zwifchen der ungarifhen Snfurrections : Armee 
und den Franzoſen unter Eugen vor, zum Vortheil der Leptern. 

Rabanus oder Rhabanus Maurus f. Maurus, ; 

Rabat, Disconto, Sconto (a. d. Stal.), in der Kaufmannss 
fprahe ein Abzug an Gelde, den der Käufer bei gewijfen Waaren 
denießt, wenn er baar oder in Eurzer Frift bezahlt. Die Berechnung 
des Rabats ift in den verfchiedenen Dandelsplägen vericieden. Im 
Hamburg und Amfterdam wird er auf hundert gerechnet, d.h. z.B. 
für 1061 Thaler Waare wird 100 Thlr. bezahlt. In Leipzig und in 
talienifhen Handelsplägen rechnet man ihn dagegen in Hundert und 
jahit aljo da für 100 Thlr. Waaren nur 935 Ihlr. 

Kabbaniten, oder Rabbiniten, auh Talmudiſten, find die 
Suben, welche neben dem alten Zeftament den Talmud (f. d. Art.) 
als Tombolifh anerkennen, im Gegenfag den Karaiten oder Kas’ 
saer, die ihn verwerfen. Die deutfchen und polnifchen Zuden find 
turhaus Rabbaniten. | | | 

Rabbi (Hebr., woͤrtlich Lehrer, Meifter), bezeichnet einen Lehrer 
bed jübiihen Gefeges, insbefondre aud den Oberſten oder Vorſteher 
einer juͤdiſchen Schule (Synagoge), Man nennt die Rabbinen aud) 
Rabbiner, und ihre Kehren Rabbinismus. 

Rabbinifhe Spradhe und Literatur. Als die NRabbinen 
ton den Arabern aus Babylon, dem damaligen Sige der jüdifchen 
elehrſamkeit, vertrieben, fi in Europa und vornehmlich in Spanien 
4 ederließen, und zu Granada, Zoledo, Barcelona, Gordova, Se: 
la und Saragofja Schulen gründeten, fühlten fie fidy bald durch _ 
sie gelehrten und gründlichen Forſchungen der Araber über die aras 
iſche Sprache aufgefodert, auch ihre Sprade, die aus bem Alte 
(yerdifchen in einen verdorbnen daldäifchen Dialect ausgeartet war, 
‚th zu bearbeiten und in ihrer Reinheit möglichft wieder herzu— 
aellen, Sie fuhten daher den biblifhen Hebraismus wieder zur 
Shriftfprahe zu machen, waren aber nicht im Stande, weder aus der 
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Gram̃matik alle chaldaͤiſche Formen auszuſcheiden, da fie den Maßſtab 
dafuͤr bereits verloren hatten, noch ſich auf die eigentlichen Bedeuütunger 
der Wörter zu beſchraͤnken, ba fie zur Bezeichnung fo vieler neuer 
Begriffe nicht mehr hinreihten. So entftand cine neuere hebräifdy: 
Echriftfprache, welche von den Rabbinen in Gpanien, Portugal, 
Stalien und Deutſchland geſchrieben, und deßhalb die rabbinifcdye 
genannt wurde, Für ihre Erternung find eiane Grammatifen und 
Wörterbücher und andre Hülfsmittel (von Cellarius, Reland, von bei 
Hardt, Tychſen, Buxtorf u. A.) ausgearbeitet worden, und allerdings 
belohnt der Reichtkum der vabbinifchen Literatur, den man unter 
andern aus den Ueberſichten eines Burtorf, Bartoloccius und Mol 
kennen lernt, ein folhes Etudium. Wir begrügen uns, nur einige 
Scriftitellee aus der blühendften Periode des Mittelaiters aufzufüh: 
ren. Als Grammatifer madten fih Aben Efra, David Kimdı 
(geft. um 1232), vornehmlidy aber Elias Kevitaz durdy ein (mehr: 
mals gedructes) talmudifches MWörterbuhb Nathan Ben Jechie! 
(1r00) und durch ein hebräifches, wildes lange in claſſiſchem Anfehn 
geftanden, David Kimi berühmt. Der erfte, der nad) den Fors 
fhyungen eines Aben Efra, Maimonibes (geb. 1139, f. Mais 
mon), Salomo Jardhi und David Kimi eine größere Fritifchk 
Arbeit, nämlich eine Rebiſion des Pentateuhs, wobei die Mafora 
feine Richtfehnur war, vornabm, war zu Anfange bes dreizehnten 
Sihrbunderts Meyer Hallevi (Haramab) aus Tolrdo; ihm 
folgte der Rabbine Menadhem de Lonzano (defjin Or Torah mit 
den Schete Jadoth Venedig 1618 gedruckt worden), und diefem Gas 
lomo Yorzi, deſſen Arbeit an Umfang und Grundlichkeit ale 
früheren übertraf. Unter den Auslegern dee A. 3. find die bemerz 
Fenswertheften der fpradhgelehrte aber dunkle Aben Efra, ber dunkle 
and an Epradyfenntniffen arme Salomo Jarchi (um 1180), Jo— 
ſeph Kimdi (um 1160), einer ber gelehrteften Zuden, und fein 
Eohn, ber. oft genannte David Kimdi; Levi Ben Gerfon 
(vor 1370) und Sfaac Abarbanel (vor 1508). Maimonides 
ſuchte dem Inhalt feiner heiligen Rationalfchriften durch philoſophiſch— 
theologiſches Raifonnement zu Hülfe zu kommen; unter den vielen 
Sommentatoren waren Rafchi und er die vorzüglichften. Zur Ber: 
theidigung ihres Glaubens fchrieben der genannte Levi Ben Ger: 
fon und Lipman aus Mühlhaufen (1399). Um die Erdfunde der 
mittlern Zeit haben fih durch ihre Neifebefchreibungen verdient ges 
madht Mofes Petachia aus Regensburg (vor 1187), Benjamin 
von Zubela (feit 1160), und Perizol aus Avignon (um 1550), 
Auch die Mathematik, Aftrenomie, Philofopbhie und Medicin wurden 
von ben Juden, vornehmlid auf den Schulen der Araber in Spanien, 
mit großem Eifer findirt und bearbeitet; da aber von ihren wiffen, 
Ihaftlihen Werten wenig gedrudt ift, fo müffen wir uns begnügen, 
den oft genannten Maimonides anzuführen, der als Philofopy 
Ariftotelifhe und Platonifhe Philoſophie mit der Sabbala und dem 
Talmud vermifht, in feinen mebicinifchen Werfen aber (Aphorismi 
und De regimine sanitatis) fich als einen Anhänger Galens zeig. M. 
 #Rabelaisd ($rancois), beruhmt als humoriſtiſch- fatirifcher 
Schriftſteller, Berfafjer des Sargantua und Pantagruel, 
wurde zu Ehinon um das Sahr 1483 geboren, wo jein Vater ein 
Gaſtwirth, nad) Andern ein Apotheker war, Zu Fonfanay: les 
Somte (Hontenay « le: Deuple) trat er in den Franciscanererden, 
Aber der Mangel an ‚wahrer Gelehrſamkeit, den er bier be 
F Ü . . ft. 
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ben frommen Wätern fand, verleibete ihm bald feinen Aufenthalt, 
um ſo mehr, da Neid und Verfolgungsſucht fih gegen ihn waffneten, 
die er auch durch mandye Spötferei reiste. Als er endlich einmal im 
ngendlihen ‚Webermuth einen Zrupp tanzender Bauern mit ihren 
Auſikern betrunfen machte, lestern die Inſtrumente wegnahm unb 
fe als Zeichen feiner Heldenthat in der Kiche aufhing, wurde er zu 
langem Gefängniß verurtheilt, aus dem ihn kaum die Entfdloffens 
beit feiner Freunde befreien Eonnte, Bei Clemens VIL bat Rabelais 
m um Erlaubniß, in einen andern Drden treten zu dürfen, erhielt 
ft, und, begab. ſich in ein Benebdictinerflofter (um 1523). Aber auch 
bier blieb er nicht lange, fondern ging als Weltpriefter nad) Monte 
zelier, feine mebdicinifhen Studien fortzufesen, erhielt bafelbft den 
Dectorhut, und lehrte und übte die Medicin. . Reue oder Furcht 
5 ihn bei Paul IH. um Abfolution wegen Berlaffung bes 
Kıoflers anhalten, die der Papſt ihm auch gewährte. Cine Zeit lang 
öre er nun als Sanonicus zu Saint Maures des Foſſes, wohin ihn 
in Befhüger, der Garbinal Sean du Bellay, gebradt; endlich 
urde er von biefem als Pfarrer nad) Meudon verfegt. Er ftarb 
1553. zu Paris. So ſehr fih aud Voltaire gegen Rabelais Gargantua 
ind Pantagruel erklärt, worin Rabelais den Gefchmac feiner Zeits 
senoffen an Abenteuerlihen Wunderfcenen und die Unwiſſenheit der 
Nine mit fcharfer Lauge wäfcht, fo hat biefes Werk dennod maus 
ıihfaltigen Werth und die varin vorkommenden Uebertreibungen bes 
Riedrigkomiſchen muß man mehr bem Geiſte der Zeit, in welder 
Rıbelais lebte, als-feinem Geſchmacke zurechnen, in dem er freilich 
net hinter Gervantes geblieben if. Rabelais gehört zu ben Erften, 
reihe ihrer noch rauhen und übeltönenden Mutterfpradye Geſchmei— 
hafeit und Ausbildung gaben. Boileau nannte ihn la raison en 
masque, und Rouſſau le gentil maitre francois. Unter den ältern 
dusgapen feiner Worke ift die von te Dudar mit K. von Picart bie 
ifte (Amft. 1741. 3 Vol.) ; die neufte Paris 17985 fie ift in 3 Bäns 
den mit 78 Kupferftihen, und in verfchichnen Formaten. Johann 
Fiſchart if. d. Art.) lieferte 1552 eine freie deutfhe Bearbeitung bes 
Sargantua und Pantagruel, welde mehrmals. aufgelegt worden, 
1785:87 aber unglüdlid) umgearbeitet von Eckſtein (D. Sander in 
Kopenhagen) erfchienen ift. | 

Rabener (Gottlieb Wilhelm), ber. befannte Satirifer, 
wurde den 17ten September 1714 zu Wachau bei Leipzig geboren. 
Erin Vater war Vefiger diefes Dorfs und Anwald beim Oberhofges 
üht in Reipzig. 1728 bezog Rabener die Landſchule zu Meifen, und 
3 Jahre fpäter die Univerfitat zu Leipzig, wo er mit Gärtner 
ud Gellert, die zugleid mit ihm fludirten, ein enges Freunds 
haftsbuͤndniß fchloß. 1741 wurde er &Steuerrevifor des leipziger 
teifes, 1753 Oberfteuerjecrelär in Dresden. Bei Schluß des ſieben— 
Übrigen Kriegs ward er zum Gteuerrath ernannt; weiches Amt ee 
bir nur acht Jahre bekleidete, da er den 22ften März 1771 am 
dlage frin Leben endete. Rabener war achtungswürdig als Menfch 
IN ald Gelehrter. In feinen Gatiren erlaubte er fid nie Perfüns 
leiten, . da feinen luntgeäußerten Grundfägen nad) .der Satiriker 
rar die Thorheiten zuͤchtigen, nie aber haͤmiſche Seitenblicke thun, 
"8 weniger feinen Wis an heiligen, oder dur alte Sitte chrwürs 
"lg gewordnnen Dingen auslaffen darf. Sn der von Schwabe 1741 
" Runsgegebnen Monatäſchrift: Bekuſtigungen des Verſtandes 
N Bides, trat Wabener zuerſt als Satiriker auf. In der Folge 
4 ‘ | 1 | 
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bereicherte er durch feine Theilnahme bie durch Gärtner, Cra 
mer, %. Schlegel, Ebert, Zachariaͤ und Gellert berühm 
gewordnen Bremer Beiträge. Die in beiden Beitfchriften enthal 
tenen Xuffüge von Rabener füllen bie erften zwei Bände feiner Schrif 
ten. Der dritte erfchien 1752, betitelt; Satirifhe Bricfe 
1755 der vierte, in weldhem fich neben mehrerm Andern, Antoı 
PYanfa’s v. Mandhe Abhandlung von den Eprühwör 
tern und das Mährhen vom erften April findet. Durch bi 
Belagerung von Dresden (1760) gingen mehrere von Rabener zun 
Druck befliimmte Papiere verioren. Nach feinem ode erfchienen bi 
von ibm gefammelten freundſchaftlichen Briefe, nebft eine 
kurzen Birgraphie des Verfaffers, von Ehriftian Felir Weiß 
(1772). Rabeners reicher und echter Wis, fein feiner Beobachtungs 
geilt, feine heitere Laune, feine leichte und anziehende Darftellungs 
Habe und bie correcte Eleganz feiner Schreibart erheben ihn über bi 
meiften feiner Zeitgenoffen; und wenn er deffen ungeachtet gegenwär 
tig weniger gelefen wird, fo lient wohl der Grund darin, daß man 
des jest nothwendig veraltet und unpaffend erfcheinen muß, was da 
mals treffend und anziehend war. Seine fämmtlidhen Schriften fin! 
ins Zranzöfifhe und Holländifhe, Kiniges davon ins Engliſche 
Dänifhe und Schwediſche überfest worden. 
MRabuliſten nat Zungendrefcher, Raͤnkemacher) 
werden befonders bie Juriſten genannt, die ihre oberflächlichen Geſetz 
Kenntniſſe dazu anwenden, das Recht in Unrecht zu drehen, uni 
durch Wortkiaubereiin den Gang einer Redtsangelegenheit zu ver 
zögern, wenn fie audy in ber Hauptſache nichis zu ändern vermögen 
von dem ſchlecht lat. rabula. | 
Rabutin (Roger, Graf von Buffi), wurde 1618 zu Epin 
eboren, und war ein Enkel des Grafen Francois von Bıffi:Rabutin 
* ſich durch ſeinen Commentaire sur les faits des guerres en |: 
Gaulebelgiqne entre Henri II. et V’Empereur Charles V. bekann 
machte. Krüszeitig diente er im Regimente feinen Baters mit Ruhm 
und erhielt anſehnliche militärische Stellen. 1665 wurde er Mitgtiel 
ber fransdfifhen Akademie, und bald erſchien nun feine Histoir: 
amoureuse des Gaules, ein Werk, weldes bie Galanterien zweicı 
am Hofe fehr angefehener Damen der Welt bekannt machte. S— 
großen Beifall diefe Schrift im Publicum fowol duch ihren zierlicher 
Styl, als durdy ihren Wig fand, fo verberbiih ward fie ihrem Ver 
faffer. Ludwig XV., der Rabutin ohnedieß abgeneigt war, ließ ihı 
uerft in die Baftille fegen, bann auf feine Güter verweifen. Aus 
Biefem ibm langweiligen Erit fchrieb Rabutin eine Menge Briefe ar 
den König, welche aber ohne Wirkung blieben. Aus Verdruß, unl 
um nice in ber Weit vergefjen zu werden, madte er nun auf Boi 
leau’s Epiftel über den Rheinübergang Ludwigs XIV 
fatirifäye Bemerkungen, bat aber Boileau durd einige Freunde wiebeı 
um Verzeihung, als dieſer fih anſchickte, ihn dafür zu zuͤchtigen 
Nach ızjähriger Verweifung erhielt Rabutin endiidy die Erlaubniß, ir 
die Hauptftadt zurädkchren zu dürfen; da ihn aber Ludwig fortwähren! 
geringfhägig behandelte, fo ging er bald wieder in feine Einfamfei: 
nad) Chazen zurüd, wo er fi fortan aufhielt. Zu den feltfamen Ein: 
fällen, mit deren Ausführung er ſich hier befspäftigte, gehört die Eim 
richtung einer Gemähldegalerie, .befiehend aus Bildniſſen von Zeit: 
enoffinnen, die er mit fatirifchen Inſchriften verſah. (Millin, ir 
deiner Reife in die mittäglidyen Departements von Frankreich, gib 
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über dieſe ſonderbare Sammlung Aufſchluß.) Er ſtarb 1693 zu Autun 
in einem Alter von 75 Jahren. Iſt auch ſeinen Schriften, beſonder 
ſeinen Memoiren, Geiſt, Witz und eleganter Styl nicht abzuſprechen, 
ſo wat doch Rabutin als Menſch nicht achtungswerth, da er von ſeinen 
Zalenten keinen wuͤrdigen Gebrauch machte, und Eitelkeit die Trieb— 
ftter aller feiner Handlungen war. | | 

Racan (Honorat de Bueil, Marquis de), aeboren 1589 von 
tier adeligen Familie in Zouraine, wurde in feiner Jugend als 
dige bei dem König von Frankreich angeftellt. Durch den Umgang 
mit Malherbe erlangte er Liebe und Kenntnig der Poeſie, und madıte 
ih befonders durch feine Hirtengedidyte (Bergeries de Racan, Varis 
1655, 8.) befannt. Sie gehörten unter den ältern Gedichten dieſer 
It, vor Segrais Zeit, zu den beften, und felbft Boileau rühmte ſie, 
ud behauptete, daß Racan mehr ‚Genie als Malherbe, deffen Nach— 
ehmer er nur zu oft war, befäße. Nachdem Racan längere Zeit 
Kriegsdienfte geleiftet hatte, verheirathete er fih, und widmete fid) 
ganz; den Mufen. ine Lebensbefhreibung Malherbes, mehrere 
Briefe und jene Hirtengedichte find die vorzüglichften Producte feines 
Heißes. Eine der neueften Ausgaben ferner «Schriften find die Oeu- 
mes de Racan, welde zu Paris 1784 in 2 Duodezbänden herausger 
temmen find. | ! 

Racen der Menfdhen, f. Merfd. 

Racen der Thiere find Werfchiedenheiten einer Thierart, 
welhe von climatifchen Verhältniffen, Lebensweife, Abftanımungen 
ebhängen und ſich gleichbleibend fortpflanzen. Da bloß das, was uns 
ausbleiblich ans und fortartet, den Macenunterfchied bildet, fo kann 
ei den Thieren nur dag Eigenthbümlidhe der Geftalt als 
folder angenommen werden. Dieſe charakteriſtiſche Geftatt ift ein in - 
Ihren Zeugungen fich fortpflanzendes ficheres Kennzeichen der verfchieds 
nen Racen, das nur durh Vermifhung mit andern Kacen nad) und 
nad fih verliert. und in andre Formen übergeht. — Staͤrker als auf 
den Menſchen, der aud hierin freier und erhabner über äußere Motive 
dafteht, als das Thier, wirkt auf die Thiere der Einfluß des Elima’s 
und der Rebensweife; und wenn ber Menſch in fremden Zonen durch 
viele Zeugungen hindurch die Kennzeichen feiner Stammrace bewahrt, 
ſo ihwinden diefe oft ſchon in der dritten und vierteh, ja felbft in der 
seiten und erften Zeugung beim Thiere faft gänzlich. Aber auch bei 
Rihtocränderung des Aufenthalts und der angewöhnten Kebensweife 
zeigt fih ein auffallender Gegenfag der menſchlichen und thierifhen 
Krperbefhaffenheit in Hinfiht auf Veretbung ihrer Art auf ihre 
Rohlommen. Stets nämlich erbt das Kind die Hautfarbe feiner 
Jeltern, nicht immer gerade ihre Eörperliche Geftalt ind Bildung; 
das junge Thier dagegen trägt immer bie eigenthümlichen Körper: 
formen feiner Erzeuger, nur manchmal ihre Farbe davon. Bei dem 
Thier alfo präbominirt völlig die Geftalt' des Körpers; beim Men: 
dm, in welchem eine höhere Intelligenz eintritt, verliert der Körper 
fein entjheidendes Uebergewicht, ımd die weniger fubftantielle Karbe 

es, die ipn nothwendig an feine Stammrace bindet. In der 
m der Racen flimmen die Naturforfcher nicht überein; Kant nahm 

n. 

‚_Racine (Jean). Dieſer große und gewiſſermaßen vorzuͤg⸗ 
ühſte franz dſtſche Tragiker wurde zu Fert«Milon geboren 
ud erhielt feine Erziehung in der Abtei Port:Royal bes 
khamps. Schon hier zeigte ſich feine Liebe zu den Werfen alter 
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dramatifcher Dichtkunſt, und zum Theil die Richtung, bie fein Geift 
einft nehmen würde. Unter den griehifhen Tragikern war Euripis 
des fein Liebling, den er mit folhem Heißhunger las, daß er alle 
Greiftunden bei und mit ihm zubrachte. Aus der Abtei Port: Royal 
kam Racine in das Collegium Harcour, wo er feine Studien volls 
‚endete. Seine fchriftftellcrifche Laufbahn begann er mit einer, auf die 
“ Bermählung Ludwigs XIV. gebichteten Ode: La Nymphe de la Seine. 

Bon Golbert unterftüst, erwarb diefes erfte Provuct feiner Mufe 
ihm vom Hofe ein Zahrgeld von 600 kivres und ein Geſchenk von 100 
. gouisd’or. Von nun an in Paris lebend, widmete ſich Racine ganz 
der Dichtkunſt, und fing an, fein bedeutendes dramatifche? Talent zu 
entwirkein. 1664 erfchien fein erffes Trauerſpiel: La Thebaide ou les 
freres ennemis, und erhielt, obgleich noch weit entferht von der Voll: 
kommenheit feiner foäteren Werke, damals doch vielen Beifall. "Er 
hatte in demfelben fih noh Eorneille zum Vorbild genommen; bei 
ben folgenden ging er mehr den eignen Weg. Sein Alerander (1666), 
den Gorneille nicht günftig beurtheilte, fand faft allgemeinen Beifall in 
Paris, nod mehr Andromache (1668).. Bon jegt an wurde Racine 
von feinen Landsleuten fat durchgaͤngig dem fruͤher für unerreichbar gehal- 
fenen Corneille vorgezogen, wozu hauptfächlic, feine leichtere und. 
wohiklingende Verfification, und bie in feinen mehr als in Gorneille’s 
Stüden hervorfichende Schilderung zärtliher Liebe beitrug, die 
aber freilich faft ganz den Stempel feiner Zeit und Umgebung trägt. 
Kurz nad Srjcheinung der Andromadhe war es, als Racine von 
bem bekannten Demaret de St. Sarlins, ber Dichter und Seher 
war, oder. zu feyn fich einbilbete, mit allen andern Theaterdichtern 
als ein ruchloſer Geclenvergifter aufgeführt wurde. Diefe fonderbare 
- Art son Befchuldigung veranlaßte Racine zu Abfaffung einiger Bricfe, 
in denen er ſich mit. Feinheit und Geift gegen Demaret und bie 
Geiftlicyen überhaupt vernehmen ließ, die er aber auf Boi- 
leau’s Rath wieder zurüdnahm, wiewohl er nicht verhindern Eonnte, 
— ſie im Publicum bekannt, und von den Jeſuiten mit beſonderm 

obe aufgenommen wurden, da fie gegen andre Ordensgeiſtliche ges 
richtet waren. So ſehr befonders Andromache gefiel, fo entging 
doch Racine nicht einer oft ungerechten oder abgeſchmackten Kritik, 
wie das Beifpiel des Marfhallse Crequi und des Grafen von 
Dlonne zeigt, die, traurig genug! an dem legtgenannten Gtüde 
Seal, zu tadeln fanden, daß es zu vomantifdh fey. 

eide fertigte Racine mit einem Epigramm ab, Einen fehwererm 
Kampf hatte er aber mit St. Eoremont zu beftehn, der zu da— 
maliger Zeit, man Eönnte fagen, das Amt eines Obergefhmads« 
richters in Frankreich eben nicht zu feinem Ruhm verwaltete. Be: 
renice, Britannicus, Bajazeth, Mithridat, Iphige— 
nia, Phädra, Athalie find die übrigen Stüde, weiche Racine's 
Ruhm dauernd begründeten. Nebſt Boileau wurde KRacine von Lud— 
wig XIV. aufgefodert, die Gefchichte feiner Regierung zu ſchreiben; 
doch Fam er darin nicht fonderlich weit, und als in der Folge miß: 
verftandene Froͤmmigkeit den fonft fo eifrigen Dramatifer von feiner 
Bahn abzog, auf die ihn nur das Verlangen der Frau von Maine 
tenonm zurüd führte, verirrte ſich Racine fo weit, eine Eſther zur 
fchreiben , obgleich diefes Stüd gerade bei feinem Erfiheinen an dem 
damals in Froͤmmelei ‚verfunfenen Hofe mit ganz außerordentlihen 
Beifall gegeben wurde. Go ſchoͤn und fonnenhell im Gträle der Hof⸗ 
gunft Racine's Leben bisher dahin gefloſſen war, fo ſehr truͤbte es 
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fih gegen bas Ende; und der gleichſam nur insberHoffteft-und Gnade 
feines Königs lebende Dieter flarb, man Fanır fagen, am gebrochenen 
Herzen, da diefes fein Element ihm entzogen wurde. Diefes Schickfal 
309 ihm ein Auftrag der Maintenon zu, die ihn angetrieben, die Laſten 
des unter der Gitelfeit und Verſchwendung bes vierzehnten Ludwigs 
jenfjenden Volkes in einer Abhandlung, zu fchildern, die natärliher 
Weife nicht verfehlen Fonnte, den Unwillen eines Königs zu reizen, 
der nur an Weihrauh gewöhnt war. Nacine flarb den zaften April 
169. Mit ‚Uebexachung feiner übrigen; weniger ausgezeichneten 
Ehriften, wollen wir bier nur: anführen, mas Racine mit Recht 
hohen Ruhm und Unſterblichkeit erwarb, und. ihm die Anerkennung ber 
Ausiänder verfchaffte, wenn dieſe gleich nicht in das ausſchließende 
Lob einſtimmen koͤnnen, das fein Volk, in diefem Punkt befonders eng 
bearänzt,- ibm zollt. Keiner: feinev, Landsleute hat wie er die franz 
zoͤſſſche Sprache fo. in der Gewalt gehabt; und bie Anmuth unb der 
Wohlklang feiner Verſe Laffen den. Kritiker oft bie andern, mehr in 
dem Weſen der franzdfifhen Dramaturgie überhaupt, als in Ra: 


cine begründeten Fehler uͤberſehen. Es gehört überhaupt nidyt wer 


nige Keuntniß der tragiſchen Bühne der Franzoſen und ber fie beens 
genden Regeln dazu, um das, was Nacine leitete, gehörig. zu wuͤr⸗ 
digen; benn wenn ‚gleich das Zrauerfpiel eine der glängendften Geiten 
in ber poetifchen Literatur der Kranzofen ift, fo kann doch nicht vers 
hehlt werden, baß-diefelbe gegen die dramafifchen Erzeugniffe anderer 
neuerer Völker gehalten, gar manche Schattenfeite bietet. Durd 
die in Wahrheit falfch verftandenen und erklärten fogenannten Ariſto⸗ 
telifhen brei Ginheiten ift dem franzöfifchen Erauerfpiel gleichſam 
ein Reifrock oder fpanifcher Mantel angethan worden, in den es, mit 
Gteifheit ſich bewegend, in den Augen aller Unbefangnen eine Kälte 
erhält, von ber ſelbſt das entfchiedene Dichtertalent cines Racıne, 
Sorneille u. X. es nicht: hat, heilen kͤnnen. Wir. begnügen uns anzu⸗ 
beuten, weldhen Einfluß jene Feffeln auf die Stüde Racine's hatten. 
Da unter andern verkehrten Meinungen auch die in Frankreich herr— 
fhend geworben war, baß die eigne Nationalgefchichte ſowohl, als 
die Gefchichte anderer gleichzeitiger Voͤlker Beinen würdigen Stoff für 
bie Tragödie biete, ſo war ber franzdfifche Tragiker genöthigt, den 
Stoff zu feinen Werken aus der roͤmiſchen, griedifchen und anderer 
uralten Zeit zu holen. Da aber ferner die franzöfifche Sitte foderte, 
das alles mit möglichfter Galanterie und Abgefchliffenheit vorgeſtellt 
werde, fo entfland ‚hieraus die uns mit Recht abgeſchmackt vorkom— 
mende Sonderbarkeit, daß die griehifhen und roͤmiſchen Hergen in 
ziemlich gefhraubten Phrafen und Wendungen ſprachen, wodurch fie 
eher den Anti: Shambremenfchen Ludwigs, XIV. als den Sieger am 
Granicus und die Berflörer von Zroja vernehmen ließen. Was diefe 
uns auffallende und widerflrebende Unnatur noch vermehrte, war, 
daß der Regelzwang der franzöfifgen Bühne alle freiere Lyrik, ja 
feloft den Anfteich der Romantik, verpönte, und bie dadurch entftehende 
ide in dem aus ber Mythologie und Heroengefhidte genommenen 
Stoffe durch ein gefhrobenes, fyisfindig philofophivendes Raiſonne— 
ment zu erfegen fuchte, welches natünlich zur Eckaͤltung bes Ganzen 
acht wenig beitrugen mußte; fo wie. die aͤngſtliche Beobachtung einer 
köfiich zierlihen Anftändigkeit nicht feiten zu den merkwiirdigften Vers 
inderungen bed gegebnen Stoffes Veranlaffung gab. Der ihöne Weg, 
den Gorneille in feinem Eid eingefhlagen, wurde zu früh von den 
äranzofen. verlaffen, und nur zu oft zeigt bie Bahn, welche ſich bie 
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franzoͤſiſche Tragodie brach, den mühfeligen Kampf, ben der Dichtel 
der auf einem höfifch zugefchnittenen Kothurn einherwandeln foll, & 
beftehen hat, mit ber hiftorifchen Profa. Merkwuͤrdig ift-hierbei u 
daß ‚die:franzöfifhe Dramaturgie, die ihren Dichtern verbot, de 
Mittelalters: ſchoͤne, von Liebe und Romantik erfüllte Stoffe zu bear 
beiten, ihnen geftattete, der Mufelmänner finnlih rohes Leben zut 
Vorwurf zu nehmen, das bann aber ebenfalls franzdfirt wurde, un 
in noch feltfameren Geflalten als die Heroenzeit der Griechen zu 
Vorſchein kam. Welchen. in ber That komiſchen Anblid die Helde 
des Alterthums auf der franzoͤſiſchen Bühne damals müffen gewählt 
haben, erhellt ſchon daraus, daß fie in der zu jener Zeit üblich 
Hoftracht erſchienen und fich überhaupt fo benahmen, daß wahrh 
mit Recht Schiller fie, perfiflirend, mit den alten ‚nürnberger G 
mählden won Königen und Kaffern vergleicht, die mit Krone um 
Scepter ſich ins Bette legen. (Bol, Franz. Lileratır.) Diefes Alle 
kann nicht dazu dienen, Racine's gewiß der höchften Anerfennun 
werthes Verdienft herabzufegen ‚fondern muß es im Gegentheil erhöber 
wenn man vbedenkt, was er unter folchen Verhaͤltniſſen dennoch leifteti 
Wie ſchon bemerkt, war, er urübertkefflih in wohlklingender Verf 
fication, ımd in Anmuth des Ausdrucks, und benugte mit großer Kun 
den engen Spielraum, der. dem -franzöfiihen Tragiker freigelaffe 
war, zu Steigerung des Gefühls und der Handlung; aud) ‚verdiene 
feine zarten: Schilderungen der Liebe meifterhaft genannt zu werden 
Eben fo ift weder vor, nad) nach ihm die Sehnſucht eines durch wider 
ſprechende Leidenfchaften krankhaft bewegten Gemuͤths treffender ge 
ſchildert worden, als von ibm. Wenn in der Thebaide und in der 
Alerander die Anfhmiegung an fein Vorbild, Gorneille, noch feh 
ſichtbar ift, -fo tritt er dagegen in eianer, freier Dichterkraft in de 
Andromade. auf, bie mit allen ihren Schwächen und Inconſequen 
zen dennoch bezeugt, was in ihm wohnte, Als am meilten hiftorif: 
richtige Schilderung verdient fein Britannicug genannt zu werden 
fo wie Bafazeth am meiften dagegen verftößt, ein Stüd, welche 
unter die weniger gelungnen“des Dichters zu rechnen iſt. Ein glei 
ches Urtheil würde feinen Mithridat treffen, wären nicht einig 
Scenen: und Geftalten dieſes Trauerfpiels fehe vollendet zu nennen 
Seine Phaͤdra if uns Deutſchen durch die Ueberſetzung und Bear 
beitung Schillers näher geruͤckt worden, als des Dichters andı 
Etüde, doch"befennen wir,- daß fowohl dieje deutfche Phaͤdra al 
die arfprüngliche von NRacine das nicht ganz gewährt, was von eineı 
ſolchen? Stoff zu erwarten erlaubt iſt; was nody mehr von fein: 
Sphigenia gilt, in welcher die griechiſche Heldenzeit noch gepußt: 
und modernifirter erfcheint, als in dem erft genannten. In bi 
Athalie hat Racine den ganzen Umfang feiner Dichterfunft darg 
legt; und 'gerade diefes Stud war es, weldhes die wenigft günfti; 
Aufnahme in Sranfreid gefunden Hat. Sein ſchon erwähntes Traı 
erjpiel Efther verdient nebeh. den bisher genannten keinen Plaı 
fondern zeigt nur, wie audy ein reicher und In Geift fi verirr 
kann. .6. 

Racine (Louis), des Vorherigen Sohn, zu Paris 1692 geb 
ren. - Obgleih Boileau dem jungern Rarine, der feinen Vater fri 
verlor, die Befhäftigung mit der Dichtkunſt ganz widerrieth, 
konnte diefer dennoch fid) nit enthalten, mit den Mufen Umgang ; 
pflegen, und fchricb ein Gedicht: de la-Gräce, dad, wenn auch nic 
durch hohen Dichterſchwung, doch dach ‚einen leichten und zierlich 
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Bershau ſich vortheilhaft auszeichnet. Den anfangs ermwählten geifte 
lihen Stand verließ ‚der jüngere: Racine, gerade fo wie fein Water, 
hterbin, und erhielt auf, Verwendung feines Gönners, des Cardinals 
Fleur», eine ©telle bei ber Finanzverwaltung. Außer jenem Gedicht 
fürted Natine nod ein andrea an die Religion und mehrere Oden. 
Erieres wurde von J. J. Nöuffeau mit verdientem Lobe erhoben. Eine 
debensbeſchreibung feines’ Waters ımd ziemlich weitichweifige Bemerfuns 
gen über defjen Dramen ,: und eine Ueberiesung von Miltons vers 
mem Paradieſe find die übrigen. fchriftflellerifchen Erzeugniffe Racis 
wi, Ter 1763 nad) mehrjähriger tiefer Trauer um den Berluft eines 
kfinungsvollen» Sohnes, welcher in ber 1755 zu Cadix Statt gehab— 
im Ueberſchwemmung umgekommen mar, farb. Ein fehr lobenswers 
ter Zug in 2. Racines Charakter war Befcheidenheit und hohe Ver— 
hrung für feinen Vater. Man erzählt von ihm, er babe fich einft 
dahlen laſſen, mit dem Finger auf die aufaefhlagne Stelle aus bee 
Yhädra zeigend: Moi, fils:inconnu d’un si glorieux pre. 
Radnig (Joſeph Friedrich, Kreiherr zu). Der vormalige Hofs 
darſchall des Churprinzen Friedrich Chriftian von Sadıfen, Galug 
Rarimilian, Freiherr zu Radnig, war einer der würdigften Männer, 
mit mannidhfachen Kenntniffen ausarrüftet. Im 3. 1744 am Zten No— 
dember wurde ihm ein Sohn, Joſeph Friedrich, geboren, deſſen Ers 
ichung er aber nur zum Theil vollenden Eonnte, da er bereits im J. 
1758 farb. Seine Gattin aber, eine geborne Gräfin Flemming, eine 
ver trefflichften Frauen: der damaligen Zeit, pflegte den ſchoͤnen Keim 
ferner, der. in dem hoffnungspollen Knaben bag, und unter ihrer Leis 
tung wuchs derfelbe zum Zungling herauf. : Mirlche fchone Anlagen ſich 
inter der Hand’ einer folhen Mutter entfalten Tonnten, läßt unter 
andern der Umfland’ vermuthen, daß Friedrich’ der Einzige ſelbſt dieſe 
trefflihe Frau ehrte und achtete, in traulidem Vriefwechſel mit ihre 
Rand, und noch. im fiebenjährigen Kriege, aus früherer Achtung, dem 
Sandgute, auf dem die. Kamilie-damals lebte, befondern Schug anges 
deihen ließ. — -Zofeph Friedrich, Freiherr zu Radnig, trat nun’ in 
kinem 17ten Zahre in Militärdienfte, und wohnte den Feldzügen von 
1761 und. 1762 in ber fähfifchen Armee bei. -Nad) dem hubertsburger 
Frieden ward er als. Premierlieutenant bei der bamaligen hurfürftlichen 
ktibgrenabiergarde angeftelt, und 1768 zum hurfürftlich ſaͤchſiſchen 
Kammerjunter- ernannt. Mehr-und inniger nunmehr den. Mufen vers 
traut. geworden, verließ er im Jahr 1769 die Kriegsdienfte, wurde 
1774 Kammerherr, und 1790 Hausmarſchall am. churf. ſaͤchſ. Hofe. 
Der Verluſt feiner theuern Mutter machte jedoch eben auch dies Jahr 
zu einem der traurigſten feines Lebens. — Sein Landesherr gab ihm 
forttauernde Beweife feiner Zufriedenheit und Achtung, und fo ernannte 
tt ihn fpöter zum Hofmarſchall, ‘indem ser ihm dabei das Directorium 
über die muſikaliſche Gapelle und die beiden Königlichen Theater übers 
hug, beförderte ihn fodann zum Oberküchenmeifter, und endlid 1309 
sum erfien Hofmarfhall, ‚einer der angefehenften Stellen, zu welder 
den Mann von Kemntniffen Anhanglichkeit und Treue fügren Eönnen. — 
Er verband. ſich mit der zweiten Tochter des unlängft verftorbenen 
sreiheren von Bülow, zuletzt daͤniſchen Gefandten am jächfifchen Hofe, 
ind begründete dadurch das hoͤchſte Glück eines thätigen, dem Vater: 
eund den Wiffenfchaften und Künften geweihten Lebens. — Diefe 
kpte Ruͤckſicht ift es beſonders, welche den Namen des Kreiheren zus 
acknitz dieſen Blättern einverleibt, als ein nachahmenswuͤrdiges Bei⸗— 
hiel, wie Adel der Gehurt mit Adel des Herzens und Ausbildung des 
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Geiſtes fi vereint. "Beine "Schriften find folgende: 1) Briefe db 
Carlsbad und die Raturprobucte der Gegend, Dresden, Richte! 
1788; 2) Ueber Kempelens Schadhmafchine, ebendafelbft, 17895 3 
Schreiben an einen Freund über den Bafalt, ebendafelbft, 17905 4 
Briefe über die Kunft an eine Freundin, mit Kupfern, 1792, fok 
4.5 5) Darftellung und Geſchichte des Geſchmacks der vorzuͤglichſte 
Völker, in Beziehung auf die innere Auszierung der Zimmer und au 
die Baukunft, Leipzig, Göfhen, 1796, 4., mit vielen Kupfern; 6 
Verfuch zu Beurtheilung einiger Gemählde der koͤniglich ſaͤchſiſchen Ge 
mählve'ammlung, Dresden. 1811, mit Kupfern; 7) Skißze eine 
Gefchichte der Künfte, befonders ber Mahlerei in Sachſen, Dresder 
1812. inter dieſen zeichnet fidy befonders bad Nr. 5 aufgeführte Eofl 
bare, von großer Belefenheit, Beurtheilung und Geſchmack zeugende 
und: mit treiflichen Kupfern geſchmuͤckte Werk aus, weldhes als da 
erfte in dieſen Unterſuchungen den Namen des Verfaſſers gewiß auf bi 
Radywelt bringen wird. — Intereffent waren bie verſchiedenen Samm 
ungen, welche der Sreiherr zu Racknitz noch befaß, nadbem eine ſeh 
ausgrzeichnete Reibe von Mineralien dem Eönigl. Gabinet für Natur 
wilfenichaft vor einigen Jahren einverleibt wurde. Mit Vergnuͤge 
zeigte der liberale Beſitzer feine Inſectenſammlung, die Collection in 
iind ausländifher Hölzer, bedeutende Herbaria, und befonders ein 
ſehr reihe Kupferftihfammlung den gebildeten Einheimifhen un 
Fremden vor, während feine vielfachen Kenntniffe die Unterhaltung be 
Iehten. Mit jugendlichen Feuer arbeitete ber edle Greis nod im Ge 
biete der Wilfenfchaft und Kunft fort, und das Publicum hatte nod 
manche gemeinnügige :&chrift von ihm zu hoffen, a ee 1818 ſtarb 
‚ An FE j r. 

Radcliff (Miß Anna), eine in England vielgeleſene Schrift 
ſtellerin, deren abenteuerliche Romane durch Ueberfegungen auch be 
uns bekannt geworden find. Wahrſcheinlich haben Caglioſtro's Gau 
keleien in Paris den wilden Flug. ihres Hippogrpphen veranlagt. Ihr 
Erzählungen wollen durch ſchauerliche wunderbare Greigniffe und Se 
ftalten bloß bie Phantafie befchaftigen, und dadurch ein ſpurlos vor 
übergehendes- Vergnügen gewähren. ° Da es ihr indeß keinesweg 
an Erfindungs» und Darftelungsgabe fehlt, fo befriedigen ihr 
Romane: Die nädtlihe Erfheinung im Schloſſ 
Mazzini — udolpho’s Geheimniffe — das Grab (wahı 
Tcheinlid auch von ihr) u. a. m., allerdings mwenigftens Lefer, di 
fih mit folder Unterhaltung zu begnügen gewohnt find, — Uebri 
gens läßt ſich Thon vermuthen, daß ein. fe romanhafter Geift i 
einem weiblichen Körper aud im Leben mandes Abenteuer gewag 
haben werde. Allein fowohl der Zwed biefer Blätter, als aud bi 
ihrem Geſchlecht fhuldige Delicateffe verbieten ung, ausführliche bic 
graphifche or von dieſer Schriftftellerin zu geben. —de. 
FT madegaft, Nedegaft, Nidegaft, eine altdeut che Gottheit, di 
befonders bei den DObotriten (heutigen Mektenburgern) verehrt wurd, 
Mit. einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopf auf ber Bruf 
Schild und Speer in ber Hand; wurde er gewoͤhnlich abgebildet. 
KRadiren, f. Rupferfteherkunft. 5 

Radius (Halbmeſſer), ſ. Diameter. 
—KRadzivil, ein ſehr altes polniſches Geſchlecht, welches ſeine 
Urſprung von Rarimund, Großherzog von Litthauen herleitet, un 
- 31515 vom Kaiſer Maximilian I. in den Reichsfuͤrſtenſtand erhobe 

‚wurde. Es befigt in dem Königreihe Polen, und befonbers im, eh 
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milisen Großherzogthume Litthauen, bedeutende Herzog: und Fürftens 
Nimer, als Slutyk, Nieswics, Birze, Dulimki, Kletzk, Olyka, 
pyl u. ſ. w. und theilt ſich in vier Linien, von denen die der Or— 
tineten zu Kletzk, und der zur Birze die hekannteſten find. Fuͤrſt 
Rider, aus der Kflezkifchen Linie, ber vorhin mehrere Würben 
im eemtligen Großherzogthume Litthauen bekleidete, ift Beſitzer von 
Niorow, fünf Poften von Warfhau. Gein zweiter Cohn, 
Atom Heinrich, (geb. ıoten Juli 1775) vermählte fich 
(176) mit der Prinzeffin Louife, einzigen Tochter des Prinzen Ferdis 
und von Preußen, und wurde im Sahre 1815 von dem Könige zum 
— bes Großherzogthums Poſen erhannt, Er reſidirt zw 
dien, 

Raffiniren heißt, in ber Chemie, das Feinmachen, Reini— 
om, kaͤutern gewiffer Subſtanzen. Jedoch wird diefer Ausdruck 
st bei allen ſolchen hemifchen Prozeſſen gebraucht, ſondern haupts 
öl nur bei Läuterung des Zuders (daher Haffinade), des Cam: 
ns und des Tinkels, oder rothen Borar. Eine nähere Anzabe der 
dem Zucker noͤthigen Procedur des kaͤuterns findet fi unter 
im Artikeln Zu der. . 

Raggion (Ragione)- bedeutet unter andern aud eine Hat 
vegefellichaft, fo viel ale Firma (f. d. Art.). 

Kagoczy, f. Rakokı. | 

Ragufa, ein ebemaliger Heiner Kreiftaat am abdriatifchen 
Terre, det, im fehöten Jahrhundert bereits fid) gearändet und un: 
In allen Stürmen der Zeit fich erhalten hatte, 513 in unſern Ta— 
m durch die von Frankreich ausgehenden gewaltigen Erſchütterun— 
m auh er fein Ende erreichte. Die Religion der Bewohner bes 
einen, größtentheils gebdirgigen Gebiets längs des adriatifchen 
Deres (welches auch mehrere Snfeln und uͤberhaupt 17 Quadratmeis 
m mit 31,000 Einwohnern begreift) ift die römifchcatholifhe, ihre 
Eprahe ein Gemifc von Sclavoniſch und Stalienifh. Ihre Regies 
tingsverfaffung, an deren Epige cin Rector ftand, war ariffofras 
th, und nah dem Mufter der vormaligen venetianifhen eingerichtet. 
Sor ihrem Umfturz ftand die Republik unter dem Schuß und Scient 
des türkischen Kaifers; jest gehört fie, nachdem fie eine Zeit lang 
em franzöftfch» italienifchen Reiche einverleibt war, zu dem Öfterreis 
Shen Etaate, und bildet einen Kreis des zu diefem Staate gehoͤ⸗ 
nen Königreiches Dalmatien. — Die Stadt Raaufa, jet bie Haupts 
hdt dieſes Kreifeg und die vormalige Hauptitadt der Republik, ift 
kfeftigt, und liegt am Fuße eines hohen Eahlen fteilen Berges, auf 
Ainer Halbinfel des adriatifhen Meeres. Gie hat breite, regelmäs 
fie Straßen, einen praͤchtigen Pallaft, vormals bie Nefidenz dei 
Feltors, 1200 Häufer und Sooo Einwohner, weldhe, außer einigen 
Ütbrifen in &eide und Tuch, Schiffbau und Handel betreiben. Der 
Men, welcher der Stadt unmittelbar zugehört, ift Elein, aber befto 
ner und geräumiger ift der nördlich gelegene Hafen von Gravofa. 
die Stadt erhaͤlt ihr Waſſer duch eine Waſſerleitung. 

Rah, Raa, wird bei Seeſchiffen die am Maſte quer'aufende 
Enge genannt, an der das Segei befeſtigt iſt. Nach Verfchieden: 
hit der Segel wird fie Fock-Rah, Befan-Rah u. f. w. genannt; 
eöhnlich wird mit diefem Wort aber nur die Stange des großen 
huptfegels am Hauptmafte bezeichnet. 

Raigen, Hägen, ober eigentliher Rafcier, find ein Volk 
wiſchen Stammes, : das in Gervien und Juyrien feine Wohnpläge 
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hatte, gegenwaͤrtig aber ſich auch in Sclavonien, Niederungarr 
Siebenbuͤrgen, der Moldau und Wallachei ausgebreitet hat. J 
neunten Zahrhundert wird ihrer ſchon als eines Heinen Volksſtar 
mes gebadt. Leopold I. nahm vinle Raitzen in feine ungarifch 
Staaten auf, wo fie bis dahin mwüfte — anbauten. Vie 
von ihnen ſind zur catholiſchen Kirche uͤbergetreten und werden je 
. Unirte genannt; bie, welche dem griechiſchen Ritual treu geblieb 
find, nennen fi Altgläubige und ftchen in Religionsangelegenpeit: 
unter dem Metropoliten zu Garlowig. Fälfhlih werden daher & 
Raitzen mitunter Griechen genannt, 'mit denen fie nur zum Theil & 
‚Religion gemein haben, durchaus aber nicht ſtammverwandt find. 
Rajah heißen die Stammfürften der Hindus, die vor ber E 
oberung der Mongolen, und zum Theil auch nod, doch jest größte 
theils von den Europäern abyängig, die einzelnen Länder Bindoitaı 
regieren. Sie find aus der Gafte der Zfchertrirs (f. d. Art, Safl 
und Hindoftan). Auf ben oftindifdyen Infeln, befondbers im Snneı 
berfelben, wo die Waffen fremder Eroberer noch nicht haben eindri 
gen Fönnen, finden fi noch viele völlig unabhängige indifhe Stamu 
fürften oder Raiahs 
. Raklauifher Katechismus, f. Socinianer. | 
Rakete ift in der Feuerwerkskunſt eine Gattung von Luftfeue 
welches bombenmäßig mit einem langen feurigen Schweif in die Hoͤl 
fteigt und dann mit einem. Knall verlifht, ein Strahlfeuer. D 
nach ihrem Erfinder f. 9... Songrevefhen Raketen (f. d. Ar 
Gongreve) beflehen aus einer eifernen hohlen Kugel, an welcher eiı 
blecherne Buͤchſe mit vielen Löchern befeſtigt iſt, ein langer Sto 
dient zur Erhaltung der Richtung. Das Geftell zum Werfen ift eine grof 
von Pferden gezogene Majchine mit zwei nad) allen Richtungen bewex 
lichen Rinnen. Sobald die Kuael in die Rinne gelrgt und entzuͤndet wo 
ben, geht iemit furchtbarem Getoſe etwa 1000 Schritte fort, während au 
den Löchern der Büchfe ein beftändiger Feuerſtrom ausfprübt. Die 
ausſtroͤmende Maffe ift pechartig, haͤngt fih an jedem Gegenſtaͤnde fei 
ift faft nicht zu löfhen und breunt vis auf den Knochen durch. Na 
etwa zehn Minuten zeripringt die Kugel felbft, wie eine Granate. 
Rakogi oder Nagoczy, eine berühmte fuͤrſtlihe Kamitie ı 
Siebenbürgen, die einige Zeit hindurch diefes Fuͤrſtenthum beherrſcht 
fi) um die veligiöfen und poljtiſchen Rechte der Sicdenbuͤrgen hochvei 
dient, aber dem sfterreidhriden Kaiſerhauſe oft ſehr furchtbar macht 
Siegmund Ragoczy war aus jenem Geſchlechte ver erſte Fuͤrſt ve 
Siebenbuͤrgen (von 1606 — 1608). Scin berühmter Sohn und Rachfo 
ger Georg I. verband ſich im Zojaͤhrigen Kriege mit den Schwede 
und errang für feine proteflanfifchen Glaubensgenoſſen (1645) ein 
tieden, der ihnen über go entrilfene Kivchen und viele verlorne Fre 
beiten zurüdgas. Er farb 1659. Georgs Enkel, Franz Ragocz 
lebte im Privatftande auf feinen Gütern bis 1697. Kaijer Leopold 
ließ ihn aber, wegen angeblider Unterhandlungen mit Ludirig AT 
von Frankreich, feitfegen; er entwich jedoch (1701), wurde darauf g 
ächtet, und beſchloß aus Rache, die Ungarn von Oeſterreichs Herrſcho 
zu befreien. An der Epige von 100.000 Mißvergnügten, die er zufar 
mengebradht hatte, machte er große Fortſchritte, weil ihm der Kaiſer w 
gen des fpanijchen Erbfolgekrieges ‘Feine zureichende Heeresmacht en 
gegenftellen Eonnte, Bald hatte er den größten Theil Ungarns u: 
Maͤhrens ‚erobert, viele Keftungen genommen, und nahte fi mit r 
hen Schritten ven Thoren Wiens. Vergebens fuchte jegt Leopold d 
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Frieben herzuftellen, ber unerſchuͤtterliche Ragoczy foderte, daß Ungarn 
in ein Wahlreich verwandelt, alle tolerirten Religionen in ihren Frei— 
kiten bergeftellt, ihm die Fürftenwürbe über Siebenbürgen zuerfannt, 
md ifm und feinen Anhängern alle confiscirten Güter ihrer Väter zus 
rüdaegeben werden follten. Marlboroughs und Eugens Sieg über bie 
veremte franzöfifch: bayerfhe Armee bei Hochftädt feste den Kaifer in 
Etend, dem Fürften Ragoczy, der no immer Siebenbürgen nicht 
aan erobern konnte, eine größere Heeresmacht entgegenzuftellen. Aber 
fdon während ber Rüftung dazu ftarb Leopold (1705), und fein Sohn 
m Rahfolger Sofeph I. bot unter Englands und Hollands Bermittes 
ling den Mißvergnügten vergebens den Frieden an, Deſterreichiſcher 
Erits wurde jest der Kampf mit verftärkter Macht fortgefegt. Ume 
ſenſt ſuchte Ragoczy, von feinem Kriegsgluͤck verlaffen, die Pforte fire 
fh zu gewinnen. Berlorne Schlachten und die Peft rieben fein Heer 
uf, Neuhäufel und andere Keftungen, die er inne hatte, gingen über, 
keraufer ſich ingütliche Unterhandiungen mit Defterreich einließ, Seine 
Reife nach Polen, wo Peter ber Große war, den er für fih gewinnen 
vollte, war ohne Erfolg für ihn, und man feste während feiner Abs, 
hıfenheit in Ungarn die Friedensunterhandlungen fort, die den 2often 
Ipril 1711 zu Szathaar geendigt wurden. Die verſammelten Unga: 
then Stände unterzeichneten (am 1. Mai 1711) zu Kavol einen 
Bergleih mit Defterreih, durch weichen allen VBerfchwornen gänzliche 
Imneftie und Zuruͤckgabe der eingezogenen Güter, den tolerirten Relis 
Aneparteien freie Uebung des Gottesdienftes, und der ganzen ungas. 
tiſhen Nation die Herftellung der verlorenen "Freiheiten und Rechte zus 
geſichert wurde. Ragoczy Eehrte nicht nad; Ungarn zurüd. Er ging 
ws Polen nah Frankreich, und endlich nad der Türkei, wo er auf 
feinem Landaute in Rumelien (den gten April 1735) ftart. Er hat 
Memoires sur les revolutions de Hongrie (a la Haye 1758. 2 Vol, 
in 4. ou 6 Vol. in ı2.) hinterlaſſen, Die von viele» Geifte zeugen. 
das Testament politique et moral du prince Ragotzki fol nicht von 
ihm fenn. | N.P. 

Raleigh (Sir Walter), aus einer alten Kamilie, auf einem 
Gute bei Bodlen in Devonfhire 1552 geboren. Nachdem er auf ber 
Univerſitaͤt Oxford, die er in feinem 16ten Jahre bezog, einige Zeit 
Rutirt hatte, ging er nach London, um fich in dem fogenannten Mids 
dletemple der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Aber ſchon 1569 ging er 
mit den Hülfstruppen, weidhe die Königin Elifabeth den Hugenotten 
ſendte, nach Sranfreich, blieb dort fünf Zahre, und focht nachher mit 
den Niederlandern gegen die Spanier, Rach feiner Zurüdkunft nad 
kondon unternahm er 1579 mit feinem Halbbruder Humphrey Gilbert 
An Entdetungsreife nad) Nordamerifa ohne Erfolg. Als 1530 in 
Stand eine Empörung gegen die Engländer ausbrach, welde von den 
Epaniern mit einer Iruppenlandung- unterftünt ward, bekam er eine 
bauptmannsſtelle unter den Truppen des Grafen von Ormond, und 
richnete ſich in dieſem Kriege fo aus, daß er ſpaͤterhin zum Statthals 
It von Cork ernannt wurde, aud) zur Belohnung feiner Dienfte große 
Güter in Irland erhielt. Raleigh hatte fich zu einem vollfommenen 

eltmann ausgebildet, er befaß viel Gewanbdtheit, ein fchönes Aeuße— 
"6, und jenen Anftrich von Kitterlichkeit, der in Eliſabeths Augen fo 
Khen Werth hatte. Als die Königin einmal auf einem Spaziergange 
ch eine moraftige Stelle aufgehalten wurde, nahm Raleigh feinen 
aren Mantel ab, und breitete ihn vor ihr zur Tußdede aus. Die: 

Mr Galanterie verdankte Raleigh, wie man fagte, manche fhöne Gase 
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nitur. Als er ben Herzog von Anjou, der ſich um der Königin Ba! 
beworben hatte, aber mit einer abfchlägigen Antwort und grofien E 
renbezeugungen entlaffen worden war, nach den Niederlanden zurück b 
gleiten mußte, war er zugleich der Weberbringer- wichtiger uı 
geheimer Botfchaften an den Prinzen von Dranien. 1583 rüftete er a 
eigene Koften ein Schiff aus, um feinen Halbbruder Gilbert auf deſſ 
letzter Reiſe nach Rewfoundland zu begleiten; aber durch eine unter fe 
nem Schiffsvolk ausgebrodene anſteckende Krankheit ward er gen 
thigt zutückzukehren. Im nächften Sahre erhielt er ein ausgedehnt 
Datent zur Entdeckung und Aniegung von Kolonien in den von deift! 
Ken Mächten noch nicht befesten Ländern Nordamerikas. Raleigh w 
der erfle in England, ber den Plan zu Anlcegung von Kolonien ı 
America machte; vorzialic richtete er feine Aufmerkfamfeit auf Nori 
amerika. Er bradte bald am Hofe und unter den Kaufleuten eine ©: 

ellſchaft zuſammen, mit welder ee zwei Edhiffe ausrüftete, die ü 

pril 1535 unter den Befehlen der Gapitains Barlow und Amibas naı 
Nordamerika fegelten, in der Bat von Roenoque im heutigen Carolin 
landeten, und mit Waaren, die fie von ben dortigen Wilden eing« 
taufcht hatten, nad England zurüdfamen. Man jchictte im folgen 
den Jahre fieben Schiffe dahin und legte eine Kolonie an, abe 
fie ging nach wenigen Jahren durch eigne Schuld der GSoloniften 3 
Grunde. Raleigh wurde 1584 zum Deputirten der Grafſchaft Devo 
im Parlament erwählt, und nicht lange naher von der Königin zur 
Nitter ernannt, Noch einträglicher aber war ihm ein Patent, wonac 
ihm allein im ganzen Königreiche die Brfugniß ertbeilt wurde,- dei 
Kleinyändlern mit Wein Erlaubniffcheine zu diefem Handel zu geben 
Außervem wurden ihm mehrere große Hüter in Irland geſchenkt. 158 
wurde er zum Seneſchall ber Herzogthümer Gornwallis und Ereter 
und zum Lord: Warden (Dberauffeher) der Sinnbergmwerfe ernannt; j 
er ftand fo ſehr in Gunft bei Elifabeth, daß ihr erfter Liebling, de 
Graf von Reicefler, baducdy beunruhigt, dem Grafen von Efjer empor 
half, um Raleigh einen Nebinbuhler zu geben. Im J. 1587 ward Ra 
leigh Hauptmann der Föniglihen Garde, und Genrrailieutenant voı 
Cornwall. Als die fpanifche fogenannte uniberwindliche Armada .aı 
Englands Küften erſchien, Fam er mit feinen eigenen Schiffen der Eö 
niglihen Flotte zu Hülfe, und trug viel zu der Beſiegung des Feinde 
bei. Die Königin ernannte ihn nadygehende zum Mitgliede ihres Ge. 
heimenratbs, und wies ihm beträchtliche Einkünfte an. Dieß lepter 
war in Raleighs Augen feine geringe Gunft, denn obgleidy er ruhm 
ſuͤchtig, pracpriiebsnd und freigebig war, fo war er doch aud) fehr au 
feinen Bortheil bedacht, und verfäumte Feine Gelegenheit, welde ihn 
zur Wahrnehmung deffelben durch feine KHofverbindungen dargeboten 
wurde, fo daß die Konigin, durch feine Bitten beläftigt, ihn einma 
fragte: „Bann doch, Sir Walter, wollt Ihr aufhören, ein Bettler zı 
ſeyn 2“ „Wann Ihro Majeftät, antwortete er, aufhören werden, ein 
Wohithärerin zu feyn.* Auch machte er fi Fein Gewiſſen, Beſtechun 
gen anzunehmen. Selbſt Kirengüter wußte er an ſich zu handeln 
und deffen ungeachtet blieb er bei dim Volke eben fo belicht, wie be 
der Königin. Im J. 1592 rüftete er in Geſellſchaft mehrerer Anderı 
eine Flotte aus, um Vanama anzugreifen, und eine fpanifche Flottı 
aufzufangen. Diefe Expedition hatte jedoch Feine andern Folgen, alı 
die Eroberung eines reihen fpanifhen Schiffes. ‚Die übertriebnen Be 
ſchreibungen, die man damals von der. Landfchaft Guiana in Sud» Ame 
rita mahte, indem man fie als cine wahre Goldgrube (Eldorade 
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ſcilderte, zeigte auch ben für alle großen Entwärfe ſehr empfänglichen 
Raleigh, eine Expedition dahin zu unternehmen. Er fegelte im J. 
1595 dahin, nahm die Infel Trinidad in Befig, und ging ben Oronoko 
hinauf, Als er aber die erwarteten Reihthümer nicht fand, Echrte er 
bald wicher zuruͤck, beftärkte aber durch feine befannt gemachten Nadıs 
tiöten den Über jenes Land verbreiteten Wahn. Bei der Erpebition 
gegen Cadix im 3. 1596 erhielt er ein Commando unter dem Grafen 
Er, zeichnete ſich durch Tapferkeit und Klugheit aus, und ward im 
figmden Zahre unter Effer Oberbefehl Eontre » Admiral einer Flotte, 
wide zur Wegnahme der fpaniichen Weftindienflotte beftimmt war; 
Ein Angriff, den Raleigh auf die feindlichen Schiffe machte, zog ihm 
Efers Unwillen zw, und er würde ohne die Vetwendung feiner mäd)tis 
gen Freunde caffirt worden feyn, obgleich fein Angriff mit Sieg gekrönt | 
m, Späterhin ward er zum Statthalter von Jerfey ernannt. Er 
hat als Zeuge gegen feinen großen Widerfaher, den Grafen Eifer, 
uf, deſſen Hinrichtung cr auf: eine ungeziemende Weife zu beichleunis 
gen fuhte, und aus einem Fenſter des Zeughaufes mit anſah. Jacob I. 
kigte, als er den englifchen Thron beftieg, viel 'Widerwillen gegen 
Raleigy,, weil er ihn als einen Mann betrachtete, der die koͤnigliche 
Gmalt befehränken wollte. Raleigh wurde deswegen auf eine fehe 
hönkende Art zuruͤckgeſetzt. Man befhuldigte ihn, Antheil an einer 
betſchwoͤrung gegen den-König genommen zu haben, und er wurde als 
öchverräther vor Bericht geftellt. Aber er vertheidigte ſich mit einer 
überzeugenden Beredtfamteit, daß man ihn nicht bes Todes ſchuldig 
imden tonnte, wohl aber wurde er in den Tower gefangen gıfest. Hier 
fhrieb er feine Weltgeſchichte (History of the World), bie nad) einem 
een, vielumfaffenden Plane angelegt ift, aber ſchon in der Mitte 
der roͤmiſchen Geſchichte aufhört. Die Fortfegung derielben verbrannte . 
ft jelbh in einer Anwandlung von Unmuth über die Ungemwißheit der his 
ſeriſchen Beweiſe. Erſt nach zwoͤlfjaͤhriger Gefangenſchaft erhielt er 
fine Freiheit wieder. Um feinen zerrütteten Bermoͤgensumſtaͤnden 
meer aufsuhelfen, beſchloß er eine neue Fahrt nach Guiana, wo er 
boldgruben zu entdecken hoffte. Er fand viele Theilnehmer, und. ers 
hielt einen föniglidyen Eriaubnißbrief dazu, ohne daß Zacob das üben 
ihn geſprochene Urtheil wegen des ungeblichen Hochverraths zurucknahm. 
gm Juli 1617 fegelte Raleigh, ber fein ganzes Vermögen auf diefe 
Ausrüftung verwandt hatte, mit ı2 Schiffen ab. Die Spanier, von 
feiner Unternehmung benachrichtigt, hatten ſich an eben der Landfeite, 
beihe ihm angerwiefen war, nirdergelaffen und Bergwerke eröffnet. - 
Raleigh kam krank an der Mündung des Oronoko an, und verfchie— 
dene Umftände machten, daß feine ganze Unternehmung ſcheiterte. 
Us er im Suli 1618 nad England zurüd fam, wurde er zu Pi:mouth 
Mf Befehl des Königs verhaftet. Vergebens ſuchte er nad Frank: 
. zu enttommen, er wurde nach dem Tower gebradt, und vor 
tm Töniglichen Geheimenrath verhört. Seine Berufung auf die ihm 
ufeinend bewilligte Begnadigung ward verworfen, und man er— 
wre ihm nicht einmal die Vertheidigung feines Betragens bei der 
käten unglüdlichen Unternehmung. Das Zodesurtheil ward gefpro> 
ben und den folgenden: Tag (zgften October 1618) an ihm vollzogen, 

nnd und ſtark hielt er vor feiner Hinrichtung eine Rede an das 
* ließ ſich dann das Beil zeigen, unterſuchte die Schärfe deſſel⸗ 
* und ſagte: es iſt eine ſcharfe Arznei, aber ein ſicheres Mittel 
—* alle Uebel. Als er gefragt wurde: auf welche Seite des Blocks 

ſtinen Kopf hinlegen wollte, antwortete er: wenn’ das Herz nur 


16 Rallentando. Ramberg 


rechtſchaffen iſt, To iſt es einerlei, wo der Kopf Liegt. So fiel We 
ter Raleigh im 6öſten Jahre feines Alters durch einen Urthelfpru« 
der ohnſtreitig zu hart war, und nur durch Jacobs J. Charakterſchw 
che erklaͤrbar iſt. Raleihh war ein Mann von großem, unternehme 
den Geiſte, der aber freilich auch viel verſchuldet hatte. Ungeacht 
ſeiner außerordentlichen politiſchen Thaͤtigkeit beſchaͤftigte er ſich do 
viel mit den Wiſſenſchaften. Seine Schriften find poetiſchen, ge 
graphifchen, politifhen, mititärifhen, philofophifdyen und geſchicht! 
hen Snhalts. Seine Poefien, meiflens Lieder, waren zu jener Ze 
nidye ganz ohne Werth, doch hat er uls Dichter nicht geglänzt. Sei 
Weltgeſchichte, freilich nicht vollendet und für unſre Zeiten nicht mc! 
brauchbar, trägt das Gepräge feines großen Geiftee. Er war d 
Erfte unter ben Neuern, der es unternahm, eine pragmatifhe G 
fhichte zu fchreiben. Die neuefle Ausgube derfelben ift 1736 in Fol 
: erfchienen. Ron feinen vermifhten Schriften (Miscellaneous Work 
kam zu London 1748 eine Ausgabe in 2 Quartbänden heraus. 

Rallentando, auch retardando oder lentando, Mit biefi 
Wörtern wird in der Tonkunſt angezeigt, daß bei der damit bemer 
ten Stelle eines Zonftüdes das Zeitmaaß wegen bes Ausbruds etwe 
verzögert werben oder ins Langjamere fallen fol. Der Eintritt di 
frühern Tempo's erfolgt entweder ohne weiteres nad) einigen Zactı 
von felbft, oder wird durch a tempo ausdrüdlidy angezeigt. 

KRamafan, oder Kamadan, ber neunte Monat bei den Tuͤl 
fen. Er tritt, da dies Bol, wie alle Mohammedaner, nah Mont 
- jahren rechnet, alle Jahre um II Zage früher ein, fo daß er ir 
nerhalb 33 Sahre alle Zahrszeiten durdläuft. In diefem Monc 
haben die Mohammedaner ihr großes Kaften. Diefes Ramafanz Fef 
fo wie das Beiramr Felt, das unmittelbar Hinter dem Namafa 
kommt (f. d. Art. Beiram), find die beiden größten Fefte der Voͤlke 
Mohammcedanifcher Religion. 

Ramazzini (Bernardino), einer der größten Aerzte Italien: 
wurde 1633 zu Sarpi geboren. Bon Parma, wo ex feine Studie 
vollendete, ging er nad Rom, um unter Rubei feine Wiffenfcha| 
practifh zu betreiben. In der Zolge lebte ev einige Zeit in feine: 
Geburcsorte, wandte fi aber nadhher nad) Modena, wo ihn Herzo 
Kran; II. als Lehrer der Arzneiwiffenfhaft bei der neuerrichtete 
Akademie anftellte. Nach ahtjähriger Verwaltung biefes Amtes folg: 
er einem Rufe nad Padua in gleiher Eigenfchaft, wo er fein nüs 
liches Leben 1714 beſchloß. Seine Verdienſte waren fo anerfann 
daß, als er in bereits fehr vorgerückten ‚Jahren und fchon feines G— 
fiytö beraubt, um Entlaffung anhielt, der Senat zu Venedig ih 
dringend . bat zu bleiben, indem die Republik fchon zufrieden. feı 
ihn nur zu befigen und die erfte Lehrerſtelle der Univerfität von ihı 
befleidet zu feben. Seine mannidfahen binterlaffenen Scrifien gı 
ben ein rühmlidyes Zeugniß feiner gründlichen Gelehrfamkeit. WBefoı 
ders gefchägt ift fein Bud) über die Krankheiten der Kunftter ur 
Handwerker. | 

Ramberg (Heinrich oder Johann Heinrih), einer unferer b 
rühmteften Geſchichtsmahler, auch Aetzer mit dev Nadel.und in Aqu 
tintamanier, geboren zu Hannover im 3. 1763. Gein Vater, we 
der hannöverfcher Hofrath war, ſuchte durch Unterricht in der Pe 
fpective und Delmahlerei, den er dem Sohn gab, die großen Anl, 
gen befjelben zu entwidein.  Mührend einer Neife auf dem Harz a 
beitete diefer in wenig Tagen mehr als ein Dugend Laͤnderzeichnu 
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am, welche bie romantifchften Anfichten dieſes Gebirges gewähren. 
&ie wurden von ‚bem bannöperfchen Minifter zu St. James dem Kös 
rige vorgelegt; dieſer lich. dem jungen Ramberg das Reiſegeld nach 
deadon auszahlen, gab ihm eine Stelle in der Mahlerafademie, und 
ſetgte für feinen. Unterhalt. Ramberg blieb 9 Zahre in London und 
verrilfommnete fi unter Reynolds Leitung in feiner Kunft fo ſehr, 
dab er jeden verlangten Gegenftand aus dem Kopfe zeichnen konnte. 
Die geſchickt eften Kupferfleher Englands, Murphy .und Bartolozzi, 
sehneten es fich zur Ehre an, nah Rambergs Zeichnungen zu arbeis 
ta, Er verfertigte veligiöfe &tüde für die Königliche Capelle zu 
Ei. James, Schildereien für die Boydellſche Shaffpeares Galerie 
m den Poetenfaal, wie aud ben Uebergang Xleranders über den 
Sranicus für Garletonhoufe, ben Palaft des Prinzen von Wales, 
berg U. ſelbſt nahm .oft mit Vergnügen feine Schnelligkeit im 
deichnen wahr, und ſchickte ihn 1788 nach ben Niederlanden und Ita— 
im. Umfonft bemühte fich der Fuͤrſt Kaunig ihn bei fich zu behals 
ka, er eilte.nach dem letztern Lande, knuͤpfte mit dem berühmten 
denon eine innige Freundſchaft an, durchreifete Oberitalien, und 
it ich geraume Zeit in Rom und Neapel auf. Hierauf kehrte er 
nd Hannover zuruͤck, und erhielt von dem König das Diplom als 
sofmabler. Wenig Zeichner und Mahler haben fo viel gearbeitet als 
, Mehr als funfzig Kupferfteher Englands und. Deutfchlands has 
kn der. Fruchtbarkeit feines Pinfels,nicht nachkommen koͤnnen. Bes 
faders zeichnet fi Ramberg in der Garicatur aus. Die Zeichnuns 
im zu den fämmetlichen Kupfern der Prachtausgabe von Wielands 
Derken find von. ihm. Gr jelb# dste für zwei Bände derfelben bie 
diteltupfer,, das eine mit der Ueberfhrift: Idris. Auch hat er fünf 
ihe fhöne Blättchen zu dem Taſchenbuche: St. Schüge’s aben— 
merlihde Wanderungen von Weimar nah Garlsbab 
Ceipz. 1809. Zweite Aufl.) geliefert; und man verdankt feinen 
Zzächnungen die Lieblichen allegorifchen und hiftorifchen Kupferſtiche zu 
vem befannten Taſchenbuche; Minerva (Reipzig 1809 und ff.). Nam: 
derg iſt auch Mitglied der philotechnifhen Geſellſchaft in Paris. Ucber 
feine Werte, befonders über feinen Zug Aleranders über den Granis 
u, bat.man eine Echrift von 3%. C. Neumann betitelt: Ueber, 
Rambergs Kunſt und Kunfiwerfe. (1792. 8.) L. R. 
Rameau (Sean. Philippe). Dieſer berühmte franzofifche Mus 
Mer und Zonfeger wurde 1683 zn Dijon geboren, wo er auch die 
Anfangsgründe der Tonkunſt lernce und bei einem berumziehenden 
Sprrntheater ausübte. Als er ſpaͤter zu Xoignon mit jeiner Kunft 
kin fonderlihes Gluͤck machte, ging er nad Italien und bildete ſich 
a: Meifter auf dem Glavier-aus, ſo daß er hierin bald dem berübms 
im Marchand an die Seite gefest ward. Nady feiner Zurücdkunft 
ehielt er die Stelle eines Organiften an der Domkirche zu Glermont, 
20 er aber nicht lange. blieb,: denn da er unterdeifen Marchand hatte 
inen leenen, ben fein Ruf. nad) Glermont gezogen hatte, fo folgte 
& diefem nady Paris und wurde fein eifriger Schüler. Hier gab er 
kin Merk über die Grundfäge der Harmonie heraus, das feis 
in Ruhm als Theoretiker in.der Mufif für. immer gründete... Da’er 
ken ala Operncomponift auftreten wollte, ſo wandte er ſich wegen 
es Zertes an, den Abbe Pellegrin. Diefer ‚gab ihm denfelben nur 
ur eimer Caution von 500 Livres, da er, ſo hoch auch Rameau 
Maſikkenner geſchaͤtzt wurde, von ihm als Componiſten nichts Vor⸗ 
Nihes erwartetg. Als aber Pellegrin bei der erſten Probe des: err 
Mil, V, 90, 8. = 2 
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ſten Actes ſeiner Oper (Hippolyte und Aricie) Rameadu's herrli 
Muſik hoͤrte, zerriß er die Verſchreibung, feſt überzeugt, daß e 
ſolche Compoſition Fein Stuͤck koͤnne fallen laſſen. Und in der It 
machte dieſe Oper, die in einem damals völlig neuen und 'qrof 
Styl gejest war, trog der elenden Berunglimpfungen von Ramen! 
Neidern, ausnehmendes Gluͤck. Bon nun an wurde alles, was 9 
meau componirte, mit enthuftaftifhem Beifall aufgenommen und 
gar feine Oper: Boroafter, in Dresden ins Italieniſche überf 
und aufgeführt; eine Auszeichnung, die bis dahin noch keinem fri 
zoͤſiſchen Muſikſtuͤck widerfahren war. Zum Gapellmeifter des — 
nigs ernannt, und in den Xdelftand erhoben, follte er eben ben £ 
den des heiligen Michael empfangen, als ihn der Tod ben 12. S 
tember 1764 übereilte. Sein Leihnam wurde mit vielem Pomp 
der Kirche zu St. Euftach in Paris neben Lully beigefent. So gi 
Rameau's Verdienfte aud als Zonfeser waren, fo wurben fie d 
von den Berdienften, die er fich durch feine Werke über Harmo 
und General: Baß erwarb, übertroffen; denn er war es, der zu 
die Grundregeln der Harmonie gründlider entwidelte - 

Ramellies ift ein Dorf bei Zuboigne in Brabant, das bu 
ben 1706 dabei erfocdhtenen &ieg bes Herzogs von Marlborou 
und bes holländifhen Marſchalls Ouwerkerk über den Churfüri 
Marimilian Emanuel von Bayern und ben franzöfifchen M 
hal von Villeroy im fpanifchen Erbfolgefrieg Berühmtheit 
halten bat. —— 

Ramler (Carl Wilhelm), berühmt als lyriſcher Dich: 
Ueberſetzer und Kritiker, war den 25ſten Februar 1725 zu © 
berg geboren, ſtudirte zu Halle, und wurde 1748 zum Profeſſor 
fhönen Wiffenfhaften an dem Gabdettencorps in Berlin ernan 
Nachdem er diefes Lehramt bis 1790 verwaltet hatte, legte er es ı 
der, und ward Mitdirector des Nationaitheaters in Berlin. € 
1796 309 er fih von allen Gefchäften zurüd, und farb ben rı 
-April 1798. Ramler trat in einer dürren, an ausgezeichneten Di 
terwerfen nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf, und Enüpfte, int 
er feinen König verherrlidte, feinen Ruhm an den Ruhm bed gr 
ten Königs und Helden feines Jahrhunderts. Horaz, der in feiı 
Dden den. Auguftus preift, war das Mufter, dem er nachftrebte ı 
in mebreren feiner Oden ift die Nachahmung nicht zu verfennen. 2 
erinnern nur an die Ode auf das Auslaufen der franzöfifchen Klo: 
welcher Proteus den Untergang verfündigt (Als Galliens Pilotu. f. ı 
In ſofern fann man Ramler aud) mit Recht ben dbeutfchen Horaz n 
nen, da biefer als Lyriker in vielen Faͤllen ebenfalls Nachahmer g 
chiſcher Vorbilder war; nur hüthe man fih, die Vergleihung 3 
chen beiden weiter ausdehnen zu wollen. An Igrifcher Kraft und 
bendiger ‚Phantafie bleibt Ramler eben fo weit hinter Horaz zur: 
als vielleiht bdiefer hinter feinen Muftern. Weberhaupt fehlte Rc 
lern der aus eigner Kraft fchaffende Dichtergeniusz; dagegen befafi 
einen feinen Gefhmad und Sinn für Eorrectheit. Wo er freimi 
dem hoͤhern Pathos entfagt, und zu mildern Empfindungen E 
abfteigt, befindet es fih am meiften in feiner Sphäre. Uebe 
erfheint er als ein Mufter des forgfältig geglätteten und « 
recten Ausdruds, wodurd er fid um unfre Sprache bleibende X 
dienfte erworben hat. Den Derameter aber und bie Horazifchen Be 
maaße hat er in unfrer Sprade noch fehr unvolllommen nachgebili 
fo wie iym überhaupt der Bau und das Weſen des antiken Beı 
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durchaus verborgen’ blieben: denn er ging von dem Grundſatz aus, bag 
jedes einfpibige Wort nad Willkür kurz und lang gebraucht‘ werben 
tinne, fo ſehr aud Ausſprache und Gehör dawider ftreiten. Dies 
wird binreid en, den Werth feiner Weberfegungen aus dem Horaz, 
Martial, Catull, ber Sapphifhen Odem u. fe w. zu beftimmen. Eben 
fo wenig bat er fi ben Dank der Freunde Geßners dadurch erwor: 
ben, dag er die Idyllen deſſelben nad feiner Art in Herameter übers 
tr. So bradıte er auch einige Fabeln Leffings in Verſe und nahm 
mit den Gedichten Anderer, bie er in feine Iyriiche Biumentefe und 
fine Fabelleſe aufnahm, mande nicht zu billigende Veränderungen 
vor. Daß er bem Krühlinge feines Freundes Kleift und‘ den Gedich— 
im Bögens feine Feile angebeihen ließ, ift von Voß in Schutz ge 
&mmen worben. Bon feinen eignen Gebichten verdienen nächft ſei— 
am Dden feine Gantaten erwähnt zu werden, von benen ber Tod 
Jeſu durch Graun's Muſik nod berühmter geworden iftl. Seine 
miaifhen Werke find eine furzgefaßte Mythologie, und eine 
Ehrift über allegorifhe Perfonen, zum Gebraud für Künft: 
ie, Außerdem lieferte er eine Ueberfesung ber ehemals beliebten 
Cinleicung in die [hönen Wiffenfdhaften von Batteur. 
im die Wiedererweckung Logau's machte er ſich gemeinſchaftlich mit 
tfing verdient, Ueberhaupt ftand er mit den trefjlidften Männern 
liner Zeit, deren Achtung er mit Recht“beſaß, in freundfchaftlichen 
Serhättniffen, und wirkte mit ihnen gemeinfchaftlid , fern von Strei— 
haleiten und Parteigeift, zum Nutzen unfrer Riteratur. Nach feinem 
ode erfchienen -jeine Gedichte in einer volftändigen Sammlung uns 
iz dem Zitel: ©. W. Hamlers oetiſche Werke, 2 Theile, Bers 

In 1800, 1801. eo ar M. 
Rammelsöberg, ein 1820 Fuß hoher Berg bes Harzgebirges, 
filih von der Stadt Goslar, welche an feinem Fuße licat, gebert, 
vos feine Oberfläche betrifft, zu dem herzoglich-braunſchweigiſchen 
Areisgerichte Harzburg, aber, die aus feinem Innern gewonnenen Erze 
gehören Hannover und Braunfchweig; daher wird der Rammelsberg 
jan Kommunion: Harze gerechnet. Diefer Berg ift vorzüglich wegen 
finer vielen Bergiverte merfwürdig, und wird von vielen Reifenden 
befuht. Man wird nicht leicht auf einem fo Eleinen Diftrikte, als dies 
fer einzige Berg ausmacht, eine foldye vielfadhe Ergiebigkeit finden; 
denn der Rammelsberg liefert Gold, Silber, Kupfer, Blei, Glötte, 
Ehmefel, Oker, grünen umd weißen Vitriol und Arfenit. Der reine 
Ueberſchuß von allen Produkten beträgt auf 30 bis 40,000 Thaler. Man 
berechnet die jährliche Ausbeute auf TO Mark Gold, 3500 Mark Gil: 
br, 3200 Gt. Blötte, 5600 Gt. Blei, 2500 Gt. Kupfer, 5200 Et. 
dint, 650 Gt. weißen, 20 Gt. blauen und 1600 Gt. weißen Vitriof 
m 2200 Et. Schwefel. Die Maffe des Erzlagers befteht vorzüglich 
us derbem blumigblättrigen Bleiglanz, gelben Kupferkiefen, bunten 
Upfrigen Schwefel⸗ und Arfenikfiefen, ſchwarzer und brauner Blende 
un Eifenerzen. Selten findet man, außer Gold und Silber, Metalle 
Een, wohl aber häufig taubes Geftein als Einfprengung in den Gr: 
in. Der viele natuͤrliche Kupfer:, Eiſen⸗ und Zink: Vitriol gewährt 
M einigen Orten die prachtigften Anblide. Sehr fehenswerth find die 
Kofen Weitimgen und Grotten, wo die Erze durch Feuerbrände los 
arbeitet werden. Ein folder Brand gewährt einen überaus fuͤrch— 
sfhönen Anblick. Jaͤhrlich werden auf diefe Artüber 6000 Dial: 
in Hol; verbraudyt. Bon den 12 Gruben gehören der Staͤdt Goslar 
„doch mup diefe die. Erze zur einen bersuamkin Preis dem Com—⸗ 
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muniom; Bergwerke abliefern. Die übrigen Gruben gehören ber &ı 
munion gemeinſchaftlich, und zwar fo, daß Hannover von der Ausbe 
3 und Braunfchweig 5 befommt. Alle Erze werden auf isre Kofler 
den an der Dfer und Grane gelegenen Hüttenwerken verfchmolgen. 
dem Berge felbft ift eine vortrefflihe Ausfiht Auf die Ebene Niet 
ſachfens — Die Entdedung der Bergwerke des Rammelsberges f 
in das Jahr 968 oder in die Regierungs » Zeit Otto des Großen, vw 
her 974 ftarb. Range Zeit waren fie zwifchen Goslar und den Hei 
gen von Braunfchweig flreitig. Die lepteren, denen Kaiſer Friedrich 
1235 den. vammelsbergifden Zehnten als Reichslehn erb: und cig 

thuͤmlich ertheilte, hatten ihn 1373 für goo Markt Silver an Go$ 

wieder käuflich überlaffen. Diefes weigerte fich hernach wegen der g 
Ben, auf das Bergwerk verwendeten Koften, den Zehnten zuruͤckzugeb 
bis nach langem Streit und Kriegen, Herzog Heinrich der jüngere 
Stadt im Jahre 1552 zu bem Vergleiche zwang, wonach .die jet 
Sommuniorherrfhaft nicht nur den Befig von den ehemals gewerffch« 
lichen Eruben, fondern auch die Jurisdiktion Über die vier Gruben 
Stadt, das Vorkaufsrecht aller Metalle, den Zehnten und den Stoll 
neunten erhielt. i 

Ramfay (Andreas Mihael von), fchottifher Baronet ı 

Ritter des St. Lazarus: Ordens von Franfreih, Doctor der Unive 
tät Oxford, wurde 1686 zu Daire in &chottland aus einer j 
gern Seitenlinie bes alten Haufes Ramfay geboren, und widmete 
frün der Mathematif und Theologie. Im 3. 1709 befehrte ihn 
berühmte Fenelon, ber ihn vorzüglich liebte, zur catholifden. R 
gion. Da Ramſap fid) bald ſowohl in Franfreih, als in auewä 
gen Ländern als Schriftfleller mit Gluͤck bekannt madte, fo Eon 
es nicht fehlen, daß hohe Häupter auf ihn aufmerkſam wurden. 
3. 1724 tief ihn Jacob IL, König von England, nad Rom, 
ihm die Erziehung feiner Söhne anzuvertrauen; Zwiſtigkeiten 

Dofe nöthigten jedoh Ramfay bald, nad Frankreich zurüdzußeb: 
Man vertraute ihm hierauf die Erziehung des Herzogs don. C 

 teau:&hierry, und in ber Folge des Prinzen von Turenne 

Beider Erziehung beforgte er mit dem gluͤcklichſten Erfolg. Er fi 
am 6ten Mai d, 3. 1743 zu &t. Germainsens Laye in einem A 
von 56 Zahren. Ramfay war ein Mann von fhägbarem Charak 
aber fein affectirtes Wefen, die wichtige Miene, die er annahm, 
das allzumenig verſteckte Beftreben, mit feinem Wiffen in @efelfe 
zu alänzen, gaben häufig Anlaß. zu Gpöttereien. Seine Werte fi 
L’Histoire de\la Vie et des Ouvrages de M, de Fendlon, archevè 

-de Cambrai, ı2., eine Biographie, die diefen edlen Mann und tı 
lihen Gchriftfieller zwar liebenswürdig barftelt, aber nicht durd 
mit ber noͤthigen Unparteilichleit gefchrieben ift. Zerner: Essai 
le Gouvernement civil, 12.5 Le Psychometre, ou Reflexions suı 
differens caract2res de l’esprit, par un Mylord; Les voyages de 
rus, 1790. 4., und 2 Bde. 8. Das legtere Werk ift mit großer 
ganz geſchrieben, aber mit Gelehrfamkeit und Reflerionen fa ü 
laden. Ramfay copirte in bemfelben Boffuet und Fenel 
Außer diefen hat man von ihm einige englifc gefchriebene Bü 
und verfhiehene Gedichte. Sein bebeutendfled Werk ift aber: L 
stoire du Marechal de Turenne, Paris 1755. 2 Bde, 4. Bei- 
BVorzügen der Eleganz, Ordnung und Präcifion herrſcht jedoch 
in diefem Werke ein affectirtes Streben nad Reflerionen und i 
tenzen; der wichtigſte Vorwurf aber, ben man dieſem Werke vo 
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ber gemacht hät, ift der, daß Ramfay mehr Zürerme’s Friegerifches, 
als deſſen bürgerliches Leben gefchildert, ja das letztere faſt ganz vers 
achläffigt hat. — Auch eriftirt-unter Ramfay’s Namen ein nad) 
feinem Zode im I. 1749 zu Glasgow in englifdier Sprache erſchie⸗ 
nes Werk: Philoſophiſche Principien der natürlichen und geoffen— 
barten Religion, in geometriſcher Ordnung entwickelt und erklaͤrt, 
2 Br. 12. Da jedoch in dieſem Buche Meinungen und Anſichten 
vorgetragen find, die mit dem Glauben Fenelons und den Beftims 
mungen der catholifhen Kirhe, welcher Ramfay ſehr anhing, durchs 
aus nicht übereinftimmen; fo bat man wohl mit Recht gemuthmaßt, 
daß es entweder gar nicht von Ramſay gefchrieben fey, oder wenig⸗ 
fen: nicht im jener Geftalt von ihm berrühre. — Endlich fchrich 
Ramſay auch einen Discours sur ıle po&m® epique, den man vor Fe: 
nelons Telemach findet, und in dem der Verf, dem Grundfaß, wel⸗ 
Gm diefer in feinem Telemach mit Gluͤck ausführfe: daß man .epiz 
He Gedichte auch in Profa fhreiben koͤnne, folgt; ein Grundſatz, 
ven Voltaire fo ‚wenig billigte, daß er ihn mit der Idee verglich, 
in Concert ohne Inſtrumente aufführen zu wollen. K. ub. .- 

Ramaden (3.), ein berühmter Verfertiger mathematifcher 
Seftrumentes > Er war im Jahr 1730 zu Halifax geboren. . Sein 
Kıter, ein Zuchfabritant, hatte ihm zu bemfelben Gefchäfte be: 
finmt; aber eine Reife, die er in feinem zwanzigften Zahre nach 
Eondon unternahm, änderte feinen Lebensplan. Hier lemte ex den 
brühmten Optiker Dollond Eennen, beffen Tochter er Heirathete. 
Dollond unterrichtete ihn in der Kunft, mathematifche Inſtrumente 
iu verfertigen. Bu biefer guten Anweifung Fam Ramsdens angebors 
6 Genie für dieſe Arbeiten hinzu, und fo Eormte e& nicht fehlen, 
deß diefer bald durch feine Kunft berühmt wurde. Schon iin IE 
1763 arbeitrte er für die größten Künftler in England. Im Jahr 
1768 eröffnete er mit bem glüdlidhften Erfolg einen Laden zu Hey: 
nafet, und bald darauf zu Piccadilly, wo er ſich bis zu ſeinem Jode 
aufdielt. Auch blieb er als denkender Kuͤnſtler nicht dabei ſtehen, die 
gewöhnlichen Inſtrumente mit Gefhmad und Eleganz zu verfertigenz 
mehrere optifche und fehr niele aſtronomiſche Inſtrumente find durch 
iga glücklich verbeffert, mehrere ganz neue durch fein Genie erfunden 
worden. Im Jahr 1786 ward er Mitglieb der koͤniglichen Gefells 
eft. Auch als Schriftſteller Hat er ſich durch mehrere wichtige Abs 
dandlungen, die man in ben Philosophical Transactions findet, bes 
dannt gemacht. (Sr farb im Bahr 1800. 

Ramfey (Doctor), als Menfe und Republikaner einer der ge 
attettten Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika; ein 
dͤclicher und allgemein gefchägter Arzt. As Schriftfteller ift er 
ud in Europa berühmt- durch” feine Gefchichte der amerifanifchen 
Keolution und buch feine Biographie Wafhingtons. Noch hat er 
me Ueberficht ber Fortfchritte der Arzneiwiffenfchaft und: eine Ges 
Hihte Don Garolina gefchrieben. Er ward in feinem 6öften Zahre, 
d Charleston d. 8. Mai 1815.von einem Wahnfinnigen, Namens 

lliam Linne, ermorbet, dem er vor einiger Zeit das Leben dadurch 
sirettet hatte, daß er mit einem andern Arzte bezeugte, William 
fine fey von Sinnen. Diefer Menſch Hatte nämlich in einem Anz 

von Wuth feinen Abvocaten, ben er für beftochen hielt, erfchies- 
wollen, aber nur fchwer verwundet. Der Mörder geftand, daß 


Au D. Ramſey aus Rache wegen biefes 3eugniffee getöbtet 
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Ramus (Petrus), eigentlich Pierre de la Ramde, wur! 
zu Luth, einem. Dorfe in der Picardie, 1515 geboren, und ſchwar 
fih mit bem größten Muthe aus niedrigem: Stande bis zum Lehrer d 
Univerfität zu Paris empor. Er lehrte eine geläuterte Philofophi 
und trat als Gegner der noch geltenden fcholaftifhen auf, auferbe 
hielt er vhetorifche und philologifche Vorlefungen, und erwarb fi 
großen Ruhm, aber aud) viele Feinde, durch die er bei ber Blu 
hochzeit, den,25ften Auguft 1572, als Neformirter getöbtet wurt 
Er reinigte befonders die Logik von vielen Subtilitäten, ging ab 
darin fo weit zu behaupten, fie fey nur eine Kunſt, gefhidt ; 
flreiten. Sein größtes Werdienft beftand in der Einführung ein 
beffern Methode des Vorteggd, wobei er fih der tabellarifhen For 
bediente, und die Nothwendigkeit guter Definitisnen und Eintheilu 
gen bemerklich machte. Seine Anhänger, die Ramiſten in Schot 
land, England und Deutfhland, waren fehr zahlreih. Zu fein 
Hauotſchriften gehören, Institutiones dialecticae libr. 5. Paris 1545. 
und Animadversiones in Dialecticam Aristotelis lib. XX, Ibid. eo 
anno. 8., wovon nachher häufige Ausgaben erfchienen find. 

Rance (Dom Armand Sean le Bouthillier de), zu Paris 16 
geboren, . zeigte fchon in feiner Jugend ausgezeichnete Anlagen für I 
fhönen Wiffenfchaften. . In der. Koige wurde er Chorherr an der Kirı 
Notre; Dame, und verließ diefe Bahn, einzig fich dem Studium t 
Theologie ergebend. Nach Bollendung feiner Studien überließ er j 
geraume Zeit weltlichen Zerftreuungen und Genüffen, befonders. ein 
vorherrfchenden Hange zum weiblichen Gefchleht, als plöglid n 
ihm eine völlige Veränderung vorging. Er verlich die Hauptitc 
und den Hof, 309° fich auf fein Gut bei Tours zurüd, und fing 5 
das einfame beſchauliche Leben eines Moͤnchs an. Hiermit noch ni 
zufrieden, verkaufte er bald darauf fein Gut und fchenkte bas daj 
gelöfte Geld, 300,000 Livres, an das Hotel de. Dieu in Paris, 
felbft .aber®that Profeg in der Abtei von Parceigne 1664, und | 
gab fi) ſodann in das Klofter, la Trappe vom Orden der Eift 
zienfer, deffen Abt er ward. Da er auf fein Anfuden die Erlaı 
niß von. Rom erhielt, die alte Strenge in feiner Abtei wieder h 
zuftelen, fo fuchte er nun auch alle andre KEifterzienferktöfter zu d 
ſelben zurüczuführen; ein Unternehmen, das aber nach viclen V 
fuchen mißlang. Defto mehr, gründete fie Rance in feinem Klofl 
das fortun der Sitz der ftrengften Entfagung wurde. (Ueber die E 
rihtung und Lebensart der Mönde von la Trappe f. d. 4 
Zrappiften) Zu dieſem Behufe ſchrieb Rancé aud feine ? 
handlung über, die Heiligkeit und die Pflichten des Moͤnchsſtand 
Endlich audy müde des Regierens in den geweihten Mauern, Te 
Rancé feine Stelle nieder, und flarb im October 1700, nod im T 
die Regel feines Ordens beobachtend, auf einem Aſchenlager. Se 
mannichfachen Schriften über Moͤnchſthum, über die Obliegenhei 
der Shriften u. f. w. geben Beweis von der ascetiſchen Strenge, 
der fein Gemüth ſich gewendet hatte. Ald Veranlaffung jener plöı 
hen Beränderung, die ihn aus dem Hof: und Weitleben in die fr 
rigfte Einfamfeir trieb, wird von Einigen folgende Begebenheit 
zaͤhlt. Als er noch in Paris lebte und von einer Reife zurüd keh 
eilte er, feine Geliebte, die durch Schönheit und Galanterie berüh 
Frau von Montbazon, aufzufuchen. Sr kommt duch eine Din 
treppe in ihr Zimmer, und findet ſtatt der Freundin — ihr biuti 
Hanpt in einer. Schüfel liegen. Sie war kurz vor feiner Ruͤck 
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weltorben, und man hatte ihr ben Kopf abgelöft, ba ber für fie ver⸗ 
fertigte zinnerne. Sarg zu furz gerathen war. Diefer Anblid Toll den 
ufhätterndften Eindrud auf Rancé gemacht und fein feuriges, tieffüh: 
—* Gemuͤth zu einer ſo voͤlligen Sinnesveraͤnderung geſtimmt 
a ‘ . 
Rang, Rangredht. Unter Rang verfteht man im meiteften 
Eine den Grad des Außern Vorzugs. Der Weife betrachtet bie 
Menſchen nad) einer höhern Dronung. Nur Herz und Geiſt geben 
in Jeinem Reiche Anfprühe auf Achtung und Ehrerbietung. Etwas 
ganz Anderes aber ift der aus Standesverhältniffen ent— 
fpringende äußere Vorzug, welcher ſich befonders bei öffent 
lihen Prozeſſionen, am auffallendften aber an den Höfen, beim Eins 
ttitte in die verfchiedenen Gattungen der Zimmer und Gabinete, beim 
Eisen an Tafeln u. f. wm. äußert, und, wo er geſetzlich iſt, ein 
zwangérecht erziugt. — Die beffern Köpfe der aͤltern AJuriften haben 
dife Materie in jatieifhen Monoaraphien, wie Ehomafius in feinem 
Pomum Eridos in certamine dignitatum. civilium, bearbeitet. Mehr 
im Ganzen und ernfter ift fie im neucer Zeit behandelt worben. 
Erst man in Repertorien des Staatsrechts auf das Rangrecht, fo 
left man dafelbft von der Geremonie, die unter Staatshäuptern 
tatt findet, -fo- wie vom Range der Staatödiener. In eignen 
kchriften Hingegen wird unter dem Zitel: Staats: und Privats 
tangrecht, nicht nur davon, fonbern aud von den Präcedenzders 
bäitniffen der niedrigften Volksclaſſen gehandelt. Am richtigften if 
if es wohl, das Rangredt theils dem Öffentlihen Redte, theils 
dem Privatrechte zuzutheilen, und das zum erftern gehörige, und fo 
keit e6 die Rangverhaͤltniſſe unabhängiger Staaten zu einander aude 
frigt, als einen Theil des Voͤlkerrechts, in fo fern es hingegen bie 
Kangrechte der Staatsdiener unter einander barftellt, als einen Theil 
des Staatsrechts (Regierungsrechts) anzufehen. Was nun die Rangs 
berhältniffe unabhangiger Staaten an fi betrifft, fo kann von eis 
am eigentlichen Rangrechte hier nicht die Rede feyn. Alles, was 
man der Analogie nad für ein ſolches ausgibt, verfhwindet, fobald 
ein Staatsoberhaupt, dem andern den herkoͤmmlichen oder. vertrags⸗ 
mößigen Vorrang nicht mehr geftattend, ſich mit Gewalt an eine 
höhere Stelle fest. Zu blutigen Auftritten darüber kam es einft 
wilden bem Abte zu Fulda und dem Bifchofe zu Hildesheim, zwi⸗ 
ſhen Genua und Venedig. Um foldhe Folgen zu vermeiden, bedienen 
fh die Herrfher und ihre Gefandten folgender Mittel: 1) man 
kemmt incognito zufammen; 2) man nimmt geringere Charaktere an, 
und beyält nur gewiffe Frierlichkeiten bei; 3) man fegt fih im Zim⸗ 
mer nicht nieder, fondern geht bloß auf und ab. Dies geſchah auf 
dem Wahltage Kaifers Leopold, ald Königs von Ungarn, ver der 
N I mit dem Ghurfüriten von Mainz, ingleichen zwifchen Kaifer 
deſeph I. und dem Ehurfürften von Bayern; 4) man kommt nicht 
Prfonlidy zufammen , fondern fchreibt fi, wobei gewiffe Mediateurs 
hie Schriften wechſelsweiſe überreihen. Diefen Weg fehlugen bie 
Kanzöjıfchen Mediateurd auf dem Eongrefje zu Bologna 1600 zwiſchen 
dea englifchen und fpanifchen Gefandten vor; 5) man wird einig, 
Rang und Stelle nad) der Ordnung zu nehinen, in welder man in das 
Konferenzzimmer oder in ben VBerfammlungsfaal tritt; 6) man fest 
ih an eine runde Tafel. Dies gefhab 1698. auf dem Gongreffe zu 
karlowig, wo die Gefanbten des römifchen Kaifers, der Pforte, 
Ruplands, der. Könige non Polen, Großbritannien und der Republik 
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Venedig fi in einem runden Saale becomplimentitten — in werd? 
für jeden Gefandten eine eigne Thuͤr gina, und’ in deffen Mitte ein 
zunde Zafel ftand, nach der ein jeder aus feinem vor dem @aale be 
findlichen Zelte duch feine Thür auf ein Signal mit gleichen Schrit 
ten ging und fi auf den’ feiner Thür gegenüberflehenden Stuh 
feste. Eben fo ging der kaiferfihe, ver ruffiiche und türkifche Se 
fandte 1737 auf dem Gongreffe zu Nimirow durch drei befonder 
Thüren in eine-Art von Scheuer. Auch wird bisweilen der Kan 
durchs Loos beftimmt.’ Dies gefhah, als die Könige von Dänemar 
und Polen 1709 nad) Berlin reifrten. In ven ältern Zeiten maßte 
es ſich bisweilen die Päpfte an, nicht nur öffentlidy: Rangſtreitigkei 
ten zu entſcheiden, fondern aud) allgemeine Drbnmaen in bdiefe 
Hinſicht vorsufhreiben. Zu diefer Anmafung aehürr bie Rangordnung 
weiche dev Geremonienmeifter : des Papftes Julius IL im J. Iso 
bat befannt machen laffen, die aber nie allgemein anerfannt worde 
iſt. Sie enthält folgende Ordnung: römifcher Kaiſer, römifcher Koͤ 
nig, die Könige von: Fraͤnkreich, Spanien, Aragonien, Portugal 
Eicilien, Schottland, Ungarn, Navarra, Böhmen, Polen, Däne 
mark, die Republik Venedig, die Herzoge von Bretaane, Buraund 
die Churfürften von Bayern, Sachfem, Brandenburg, der Erzherzor 
von Defterreih, der Herzog von Savoyen, der Großherzog von Flo 
renz, die Derzoge von Mailand, Bayern und Lothringen. In neure 
Zeit hingegen bat man ſich eine foiche Einmffchung der Päpfte gan 
verbieten, und ben Grundſatz der natürlichen Freiheit einzuführen ge 
ſucht.  Befonders bat hierzu der unfterblihe Guſtav Adolph vor 
Schweden gewirkt. Daß der die Menfchbeit zierende‘ Raturfinn aud 
die Staatshaupter der europäifchen Nationen zu befeelen angefangeı 
bat, bezeugen auch hierin Sie neuften Gongreffe. — Moͤglich hingegen 
und nicht ganz unnöthig ift das Zwangsrecht für die Rangverhältniff 
ber Staatödiener., Eine vorzuͤgliche Quelle dbefieiben find die mannich 
faltigen Rangordnungen, welche aber diefen Namen erft dann verdie 
nen, wenn fie nach Art der Gefege ordentlich publicirt worden find 
Hofordnungen, die dem Hofmarfchall oder demjenigen, welcher fein: 
Stelle vertritt, zur Nachachtung gegeben -find, haben an fi nie Se: 
fegesfraft, und dienen nur dazu, daß derfelbe für feine Perſon Feii 
ner Verantwortung ausgefegt wird, wenn ſich jemand durch den ihm 
bei Hofe angewiefenen Rang beleidigt findet. Man: trifft unter bie; 
fen Rangordnungen bie elendften Machwerke. Faſt alle find Höchfl 
unvoltändig, und enthalten die größten Abweichungen. &o hat ir 
einem Lande der Secretär Unteroffiziersrang, in einem andern werber 
die Amtleute dem Hofmarſchall, Kanzler, den Geheimenräthen unt 
andern Hofaͤmtern vorgefegt. Die churfächfifche Rangorbnung von 
157 hat ein Poet legten Ranges in Keime gebradt. Sie fängt 
van; 

Der Premierminifter ſprach, | 
Mir folgt der Obermarſchall nach; 
Nach Generalfeldmarſchalls Gang 
Kommt Cabinetsminiſter⸗Rang, 
Die Conferenzminiſter fein 
Nehmen vie fünfte Glaffe ein, 
Nebſt dem Oberneifter vom Etall, 
und aud der älteſte Hofmarſchall. . 
Hoͤchſt uͤberfluͤßig jt das Rangrecht der verſchiedenen Volksclaſſen. 
Das unter den matten Rachfolgern Carls bes Großen ſich fo vier 
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ech entfältendbe Mitregierungsrecht, : die in den Burgfeſten nad dem 
kandfrieden gebildeten. Kunftvereine, und das durd den Drud des 
derfadels erniedrigte Landvolk veranlaßten eine große Standesver⸗ 
feidenheit, in welder die Wurzel des Vorzugs üppiger als je ger 
ib, Nach und nad) fing man an, den dadurch bearündeten Rang 
zu emmingen,: fo daß fi Herkommen und Gewohnheit darüber bils 
deten. Der Bürger nahm fich den Rang vor dem Landmanne, der 
Surfmann vor dein Handwerker, das Fräulein vor der bürgerlichen 
Eirfrau, ja felbft der Schweinſchneider und Weinſchenke führten mit 
einander einen Rangſtreit. Die franzöfifche Revolution und die Aufs 
lung des deutfchen Reichs hat die Rang» und Titelſucht geſchwächt. 
I Jobantr Shriftian Hellbachs Handbuche des Rangredts (Anſpach 
1804) befindet fi ein Promtuar über das befondre Ranarcdıt der 
urihiednen &laffen der Beherrſcher und einzelnen Staatsunterthanen” 
nah alphabetifcher Ordnung. ar Ya En. Ki 
Rantza oder Ranzau ift eine fehr alte und-anfennlihe Far’ 
miie ım Dänifchen, Holſteinſchen und Meklenburgiſchen, welche" 
tur ntehrere dentwürbige Perſonen berühmt geworden if. Cie’ 
leitet ihre Abſtammung von Kuno, einem reichen Gutsbefitzer im’ 
Holfteinfhen her. in Urenkel deffelben, Ramens Wolf, erwarb 
ie der alten Mark grobe Befisungen, welde das balfamer Land‘ 
gmonnt wurden, Ein Enkel des lestern, Wiprecht II., auch als ein. 
großer Krieger unter dem Namen bes Grafen Wiprecht von“ 
Froitzſch beruͤhmt, vertaufchte das balfamer Land mit der Graf: 
haft Groigfch im Meißniſchen; Kaifer Heinrih IV. madıte ihn 1083 
um Bneggrafen von-Leiönid, und belehnte ihn mit ber. 
Varkgrafſchaft kaufis. "Die von feinem dltern Sohne abſtammenden 
Burggrafen von Leisnid ftarben 1533 aus. Der jüngere Eohn jenes 
Biprehts aber, Dtto J., welcher fidy in feinem urfprünglichen Water: 
lande Holftein niebergelaffen hatte, baucte bas Stammhaus Ran— 
jan, und ift der Stammvater aller noch blühenden graͤflichen und 
adeligen *inien des Ranzaufhen Haufes. Zu den übrigen denkwuͤr⸗ 
digen Perfonen dieſes Geſchlechts gehdren befonders Johann von‘ 
Ranzau (geb, 1492), ein berühmter bänifcher Feldherr.- Er machte 
große Reifen, felbft nach Aiten, und wurde in Zerufalem zum Ritter’ 
geſchlagen. Als er den D. Luther in Worms feine Lehre fo muthvolf' 
und kräftig vertheidigen hötte, wurde er ganz für ihn eingenommen; 
und war nachher ein Hauptbeförderer ber. Reformation in Dänemark. 
Durch feine Klugheit verhalf er dem König Friedrich L auf den där 
nifhen Thron, ſchlug den abgejegten König Chriſtian IL, der in’ 
erwegen "eingefallen war, mehrere Male, und ftellte die Ruhe im’ 
diefem Reiche wicder her.  Kaifer Earl V. und Kranz I: von Frank: 
ih wuͤnſchten, als fie mit einander Krieg führten, beiderſeits 
Ranzau in ihre Dienfte zu befommen, aber er blieb feinem Vater⸗ 
lande treu, und ftarb 1565. — Deinrid, Grafven Ranzau, 
(geb. 1526, geft. 1509), . Statthalter von Holſtein, und einer der’ 
eiſtigſten Beförderer dev Wiſſenſchaften, belohnte die Gelehrten mit 
ußerordentlicher Freigebigkeit, fanımelte eine vörtreffliche Bibliothek, 
dieder moͤglichſt gemeinnägig zu machen fuchte, und fchrieb mehrere 
Vnke über Aſtronomie und Aftrologie, Arzneitunde, Kriegs: 
ntu.f.w. — Zofias, Graf von Ranzau, Marfhall von 
frankreich,  Gouverheur von Dünkirchen, wär erft als General in: 
ſtwediſchen Dienften, 1635 kam er mit Orenftierna nad Paris, 
“r von Ludwig ZIU. angeftellt, und erwarb fih durch fein 
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Feldherrntalent und feinen perfönlichen Muth die hoͤchſte Bewunde 
zung. Er ftarb 1650 an der — Er war ein ſchoͤner Mann 
beſaß viel Geiſt und Beredſamkeit, und verſtand alle Hauptſprache 
Europa's. Durch den Krieg ſoll er fo verftümmelt worden ſeyn, da 
man ihm die Grabfhrift machte: .. Ä 

Du corps du grand Ranzau il n’a qu’une des parts: 

L’autre moitie resta daus les plaines de Mars, 

ll dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu qu'il,fut, il demeura vainqueur. 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire 

Et Mars ne lui laissa rien d’entjer que-le coeur, — 
Die Grafſchaft Ranzau beſteht aus dem Hofe Neu-Ranzau 
dem Marktflecken Barmſtedt, noch einem Flecken und, 26 Dörfern 
Der Herzog: Friedrih von Holſtein-Gottorp verkaufte fie 1649 aı 
Chriftian von Ranzau für 200,000 Thaler. Kaiſer Ferdinand, erhol 
den von Ranzau in ben Grafenftand, und das Amt Barmſtedt zı 
einer Reihsgraffhaft, welde auch 1662 zu einem Mitſtande des nie: 
derſaͤchſiſchen Kreifes aufgenommen wurde. Als 1721 der Gra 
Ehriftian Detlev auf Anftiften feines jüngern Bruders erfhoflen, unt 
diefer zu ewiger Gefangenfchaft verurtheilt wurde, nahm: Dänemar! 
1726 von der Grafſchaft Beſitz, und hielt ſich deßhalb zum mwettcrau: 
Then &rafencollegium. _ Die Graffhaft enthält. 44 Quabdratmeilen, 
und ungefähr gooo Menfchen lutheriicher Religion. P.N. 

Raphael, der Rame einer Eugeld, der unter” andern in ber 
Geſchichte des Tobias dorkommt. | | EINE: 
- . Raphael Sanzio oder de’ Santi, ber größte und wortreff: 
Iihfte Mahler der neuern Kunftperiode, wurde feinem: Vater, Gios 
vanni Sanzio, einem nicht verbienftlofen Kuͤnſtler zu Urbino, am 
Gharfreitage 1483 geboren. Diefer wurde bald, befonders durch eine 
von Raphael auf die Hofwand des, väterlichen Haufes ohne fremde 
Beihülfe- gemahlte Madonna mit, dem Sefusfind (dies Gemähloe 
wurde fpäter in ein. Zimmer biefes Hauſes jammt dem Stüd Wand, 
- worauf es gemahlt war, verjegt, ‚und iſt noch zu fehen) von der 
Unzulaͤnglichkeit feiner Kräfte zur weitern Ausbildung feines Sohnes 
überzeugt, und eilte, denfelben in die-Schule eines groͤßern Mei- 
flers zu bringen., Seine. Wahl fiel auf den weit und breit bekannten 
Pietro (Baͤnucchi) Perugino, deſſen Gemählde noch immer mit. Bes 
wunderung betrachtet, werden. .:Der-alte. Sanzio eilt nach Perugia, 
findet zwar den Pietro nicht zu Haufe, wartet aber deſſen Ruͤckehr 
aus Rom, wo derfelbe im Batican einige Arbeiten vollendet hatte, 
ab, Beide Künftler wurden bald Freunde, und Pietro gewährt 
den. Wunſch des dringend bittenden Baters, den jungen Raphael 
unter die Zahl feiner Schüler aufzunehmen. Der erfreute Vater eilt 
fogleidh nad Urbino zuruͤck, und bringt ‚feinen Sohn nad) Perugia, 
deſſen Zalent ſich unter ‚Leitung feines neuen würdigen Lehrers fo 
ſchnell entwidelte, daß er bald feine. zahlreihen Mitſchuͤler üsertraf 
und in Eurzem die Behandlungsart feines Lehrers fo, weit. eureidhte, 
dag man Beider Werke aus dieſer Periode kaum unterjcheiden tann, 
Hiervon zeugen feine erften Arbeiten, mit denen er Öffentlich auftrat : 
die Krönung des H. Niccolo da Zolentino, ein gefreuzigter Heiland 
zwifchen zwei Engeln, fo er für zwei Kirchen in Gitta- di, Gaftello 
mahlte, eine heilige Familie, eine Verlobung der Maria,, vor, alen 
aber eine Krönung der-Maria für das Klofter ©. Francesco, in Pe: 
vugia (way in Pariö)z;, ſaͤmmtlich Arbeiten. aus feinem ıstn. bis 
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sten Sahre, Während der Zeit war einem von Raphaels ehemali⸗ 
gen Mitfcyälern, Piaturicchio, die Ausmahlung bes Bücerfaals im 
Dom zu Siena übertragen worben. - Diefer Iud den Raphael ein, 
sh Siena zu kommen, und ihm bei biefer Arbeit zu helfen. Ra— 
phael nahm die Einladung an, und hatte jchon einen großen Theil ber 
Kartons zu dieſer Arbeit vollendet, als ein Zufall ihn davon abrief, 
der auf feine Fünftige Ausbildung vom größten Einfluß wurde. Ras 
phael hatte nämlich erfahren , daß in Florenz die Gartons des Michel⸗ 
angelo und Leonardo da Winci,-. weiche von bdiefen Beiden größten: 
Kinftiern damaliger Zeit auf VBeranlaffung einer Prrisaufgabe des 
hohen Rathes zu Florenz gefertigt worden, oͤffentlich ausgefteilt 
waren. Er brannte vor Begierde,- fie zu fehen, und eilte nad. 
foren... Aber nicht allein biefe Gartons, fondern. auch Florenz 
fübt, damals ber Sig alles Schönen und Trefflichen, machten 
einen tiefen Eindrud auf das jugendlihe Gemütb; eben fo wehls 
tätigen Einfluß Hatte die Belanntfchaft fo mandjer jungen Künftler 
von Bedeutung, des Ghirlandaio, A. St. Gallo 2c., deren Gewogenheit 
ee fih fchnell erwarb. Wenn auch Raphaels Biographen nit auss 
drüdlicdy davon reden, daß derfelbe: in. Florenz die Werke der frühern 
großen Meifter, eines Gimabue,  Mafaccio, Giotto, Verocchio, 
Shiberti, fleißig fludirt habe, fo wie ed Michel Angelo und Leos 
nero da Vinci getban, fo iſt es doch, bei Raphaels längerm Aufent⸗ 
halte in diefer Stadt, nicht zu bezweifeln. Auch leuchtet dies aus 
feinen daſelbſt verfertigten Bildern hervor, unter denen vornehmlich 
eine Madonna mit dem Kind (jest in der Tribune zu Florenz) ſchon 
don Bafari überaus gerühmt wird. Der Tod feiner Aeltern rief 
Raphael ſchnell nach Haufe, und während er in Urbino Erbfchaftde 
angelegenheiten in Ordnung bradte, wendete er die Stunden ber 
Nuße dazu an, mehrere Gemählde zu vollenden,. 3.8. zwei Mas 
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dazu, ben H. Michael (noh in Paris), ferner einen betenden 
Ehriftus im Garten (in Paris). Raphaels Liebe zu feiner zweiten. 
Vaterftadt Perugia bewog ihm bald dahin 'zurüdzucilen, wo er. 
mit offnen Armen empfangen. wurde. Während feines: zweijährigen 
Aufenthalts in dieſer Stadt bewährte er den erworbenen Ruf durch 
mehrere Bemählbe: eine Madonna für bie Kithe ber Frati be 
Serdi (war in Paris), eine mater dolorosa, uͤber welcher Raphael 
in einem zweiten Bilde Gott den Vater vorſtellte (jest im Palaſt 
Eolonna zu Rom), und außer andern Gtaffeleigemählden einen 
Ehriftus mit Gott dem Bater, von mehrern Heiligen umgeben, für 
dad Eleine Gumaldulenferflofter, fein erſtes Frescogemählde Ale 
diefe Arbeiten gränzen noh an den Styl feines Lehrmeiſters, und 
zeigen noch nicht die Große, . den Adel und das Gewaltige feiner 
fpätern Arbeiten, zeichnen fi) aber durch Empfindung und Gemüth, 
beides Eigenschaften, die der frühern Schule eigenthämlich find, aus. 
Ein großes Gemählde, das ihm von der Signora Baglioni zu mahlen 
übertragen worden war, fing er nicht fogleih an, denn fein Stres 
ben nach weiterer Ausbildung zog ihn zum zweiten Male nady Flo— 
ven. Hier feste er feine Studien nach den obgedachten Altern Mei: 
een eifrig fort; die Bekanntfchaft mit Fra Bartolomeo, den man 
Raphael faft an die Seite fegen kann, leitete ihn.zu feftern Grunde. 
ſäzen im Golorit, und fo fchritt Raphael unaufpaltfam: vorwärts. 
Ueberhaupt fcheint ex die ganze Zeit feines dortigen Aufenthalts auf 
feine Bildung verwendet zw haben, wenigſtens weiß man nur von: 
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einigen- Portraits und dem Carton zu dem Bilde für Signora Bag 
lioni, die er in Florenz gearbeitet Hat. Er ging fobann nad Pe 
rugia zuruͤck, und fing fogleid an dem’ letztgedachten Gemählde an 
einer Grablegung, die fpäter in 'den. Palaſt Borghefe nad Rom kam 
Besteres iſt ein wahres Wunderwerk der. Gompofition, der Beichnun 
und bes Ausdrucks, deſſen Vortrefflichkeit von wenigen feiner ſpaͤter 
Arbeiten übertroffen wird, Nad) Beendigung dieſes Gemaͤhldes ſchie 
Raphael fur immer aus Perugia, und kehrte zum dritten Male nad 
dem ſchoͤnen und kunſtreichen Florenz zuruͤck, wo er faſt vier Jahr 
lang blieb. Aber auch diesmal mochten Studien ſeine Hauptbeſchaͤf 
tigung ſeyn, wenigſtens find nur einige, aber treffliche Arbeiter 
aus dieſet Zeit mit — nachzuweiſen, naͤmlich die herrlich 
Madonna, la belle Giardiniera (noch in Paris), und eine andrı 
Madoma mitben Kirchennätern (in Brüifel), beides Bilder, bi 
nicht völliger von Raphael vollendet wurden. — Der wiederholte Aufent: 
halt Raphaels zu Klorenz ift für ihn: felbft, fo wie für die ganzı 
neuere Epoche dev Kunſt, von dem groͤßten Einfluß geworben. Unter 
feines Vaters und’ Perugino’s Leitung hatte Raphael das Mechaniſch« 
der Kunſt erlernt, mit diefen unentbehrlihen Vorkenntniffen begabt, 
betrat er das Athen Staliens, und fand hier, dag Cimabue, Giotto, 
Ziefole und die. damals noch Lebenden florentinifhen Künfller mit 
feinem .Lehrmeifter in allen Theilen der Kunſt nicht nur wetteifern 
Fonnten,” ſondern einige derfelben, Mafaccio, Fra Zilippo Lippi, 
Mariotto Albertinelli, Ghirkandajo, unb vor allen Fra Bartölameo, 
durch wohlgeorbnete, Gömpofitionern; richtige Zeichnung und lebhafte 
Färbung ihn überfrafen, Hatte nun Raphael fchon die: Vorzüge der 
größten Meifter feiner Zeit in der "ganzen Romagna ſich erworben, 
fo eignete er fih nun aud alle Vorzüge der florentinifhen 
Schule an. Wenn aber Raphael ber florentinifchen Schule viel zu 
verdanken hat, fo hat er im Gegentheil auch feine Ehrfurcht für fie 
ftet3 an den Tag gelegt. Ein auffallendes Beiſpiel biefer Verehrung 
gab er untev.andern, indem er zwei Figuren von Mafaccio, welde 
man in ber Garmeliterfiche zu Florenz noch jegt fehen Fann, in 
feinen Logen ohne bie mindeſte Abänderung copirte, nämlihd Adam 
und Eva, mie fie ber Engel aus dem Paradieſe treibt. — Unter: 
deffen hatte Papft Julius II., der Begründer des Ruhms, den fich 
Rom fpäter in den-Künften erworben Hat, durch Bramante die erfie 
dee zum neuen Bau. der Peterölirhe und zur VBerfchönerung bes 
valicaniſchen Palaftes ausführen laſſen; und Bramante -war bie 
Beranlaffung zu Raphaels, im Jahr 1508 erfolgter, Berufung nad 
Rom. Bei feiner Ankunft empfing ihn der Papft mit ausgezeichneter 
Güte, die Kuͤnſtler Roms. aber mit ber größten Achtung. Man 
wies Raphael ſogleich eine Frescoarbeit im zweiten Zimmer neben 
dem großen Gaal.des Gonftantin,: bie Stanza della Segnatura ge: 
nannt, an. Raphael fiellte bier auf einer @teinwand die Disputa 
‚oder ben Gtreit ber Kirchenvaͤter vor. Wenn man feine obgebadıte 
legte Arbeit von größerm Umfange,: bie Grablegung, mit biefem 
Gemählde vergleicht, fo findet man zwifchen beiden noch große Aehn⸗ 
lichkeit, die feine fpätern Arbeiten nit haben. Nur ift die Disputa 
weit vollendeter, alles Leben, Bewegung, Handlung, die Grup: 
pirung unendlich mannidyfaltig, die Abwechslung in den Charafteren 
bewundernswürdig, jeber Strich voll Bedeutung, Seele und Geift. 
Segen wir überhaupt für Raphaels Arbeiten mehrere Perioden feit, 
wovon ‚bie erſte feine. früheren, nod im Perugino’s Manier verfers 
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tigten, bie zweite aber diejenigen ‚umfaßt, :mweldhe ver- nad, feiner 
Ieltern ode in Urbino, - Flovenz- us fs w, vollendete; :fo bemerkt 
man in ber Disputa den Uebergang zur dritten Manier, welde in 
der Schule von Athen, dem zweiten Kauptgemählde in diefem Zims 
me, ſich noch beflimmter ausſpricht. Dieſes Gemähldr ‚(dem wahrs 
Kinlihd der Parnaß, als das. dritte Hauptgemählde des Zimmers, 
vorpergegangen if) zeigt weit mehr Zreiheit in: dem Behandlung, 
mehr Männlihes und Kraͤftiges. Auch gewann Raphael erft durch 
die Schule von Athen den Beifall und bie Ent bes Papftes fo ı fehr 
deß diefer die Frescomahlereien andrer Künftler im VBatican fa 

fimmtlih vernichten ließ, um die Zimmer durd), ihn. verherrlichen zu 
hen. Raphael mahlte an degen Gtelle in. ber obgedachten Stanze 
bie allegorifchen Figuren der Theologie, Philoſophie, Gerechtigkeit 
md DichtEunft, ferner in den. Ecken des Plafonde den Kal Adams, 
die Sternkunde, ApoU und Marjias, und Kalomo’s Urtheil, fämmts 
id in Bezug auf die vier Hauptbilder des Zimmers; zulegt aber 
auf der vierten Hauptwand ber den Fenſtern die. Klugheit, Mäßie 
geng und Stärke, darunter den K. Juſtinian, der. das roͤmiſche Recht 
dem Zribonian, ingleihen Gregor .X., der die Decretalen einem 
Sonfiftorial: Advecaten übergibt; ..und, unter benfelben Moſes, und 
iine bewaffnete allegorifce Figur. Raphael hatte bis mit bem Sabre 
i5z11 diefe fämmtlichen Arbeiten in ber erften Stange vollendet. Ehe 
w die Gemählde der zweiten anfing, fol er nah Vaſari's Angabe 
mehrere, weniger bedeutende, aber vortrefflice Frescogemählde ger 
arbeitet haben, ben Eſaias in. St. Auguſtin, die Propheten und 
Sibyllen in St. Auguftin,. die Propheten und Sibyllen in St. Mas 
via dei Pace, und feine befannte Madonna da Foligno (in Paris). 
— Bie Raphael in dem ihm eigenthümlichen, orginellen Styl mit 
Riefenkraft immer flieg, davon ift fein folgendes Gemaͤhlde in den 
Etanzen, die Vertreibung des Deliodor aus dem Tempel, Beweis, 
Hier ift der Styl weit ernfter, größer, kuͤhner und gewaltiger, die 
Behandlung weit geiſtreicher und meifterhafter. Diefem folgte im 
Jahre 1514 unter der Regierung des neuen Papſtes, Leo X., fein 
Atila, der von Rom durch Leo. den, Großen entfernt wird; Petri 
Befreiung aus dem Gefängnißz; - und der Plafond diefer Stange, 
Moſes im brennenden Bufh, den Bau der Arche, Iſaaks Opfer 
und Jacobs raum vorftellend. Ungefähr gleichzeitig damit find- die 
Etaffeleigemählde: die berühmte Madonna del Pesce (im Escorialh, 
feine eben fo fchöne Cecilia, Ezechiels Traum, unter mehrern Mas 
donnen die dell’ Impannato (alle drei in Paris geweſen), die Kreuzs 
tagung, bekannt unter dem Namen, lo. Gpafimo di „Sicilia (jeßt 
in Madrid), Chriſtus in der Blorie von Heiligen umgeben, le cingue 
Eanti (war ebenfalls in Paris), ſodann fein eignes Bildniß (jegk 
in Münden), das Portrait eo's X, (in Paris), und andere; Um 
diefelbe Zeit Fol auch Albrecht Dürer durch Rapharis weit und breit 
fhollenen Ruhm bewogen worden ſeyn, mit ihm. fdriftucd ein 
Beeundfchaftsbündnig zu fchließn. Dürer fendete ihm mehrere feiner 
eigenhändig geägten Kupferblätter und fein Bildnig, und erhielt das 
gegen von Raphael eine Anzahı Zeichnungen von feiner Hund zum 
Beſchenk. Jene Duͤrerſchen Kupferblaͤtter follen Raphael bewoͤgen 
haben, feine Ideen durch Marc: Anton in Kupfer bringen zu laſſen; 
Ind um eine deſto größere Correctheit in. der Zeichnung beizubehalten, 
Pl Raphael, die Anlagen zu den Stichen auf deſſen Plaätten ſelbſt 
bezeichnet haben; dies hat hewirkt, daß Maxrc-Antong Blaster ien 
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"derzeit fo Hoch” geachtet worben find. — Nun fing Raphael die driti 


Stanze im Vatican an, und zwar mit dem Incendio del Borgı 
das Leo durch fein Gebet Föfht; ein Gemählde, das durch Etär! 
und Mahrheit des Ausdruds, Schönheit der Kormen, Wahl di 
Gruppirung und Mannichfaltigkeit ein Meifterftüd der Kunft gewor 
den iſt. Ihm folgte die Krönung Carls des Großen, die Rechtfert 
gung Leo's III. bei Carl, und Leo's IV. Sieg Über die Saracene 
bei Oſtia, an welhen Gemaͤhlden jedoch Raphaels Schüler nad) fei 
nen Zeichnungen viel gearbeitet haben, Dept befam Raphael de 
Auftrag, die von Bramante unvollendet gelaffenen Rogen des vatica 
niſchen Palaftes, d. h. die Galerien, - weldye die Zimmer des Ba 
laftes vereinigen, zu vollenden. Bein bazu gemadter Plan wurd 
vom Papft genehmigt, und ihm zugleich aufgetragen, die Beichnun 
gen zu den Wahlereicn und Stuccos Arbeiten, womit fie verzier 
werden follten, zu fertigen. Durch Giulio Romano und andr 
Schüler ließ Raphael die Gemählde (deren nur vier von feiner Dani 
find), durch Johann von Ubine ‚aber die Stuccaturen ausführen 
Und fo wurde durch Raphael ein Gyclus von Kunftwerfen gebildet 
bie für ewige Zeiten ein Vorbild für alle Künftler feyn werden, unt 
den vaticanifhen Palaft zu einem Kunftheitigthum erhoben haben 
Der Papft, entzüdt von der Vortrefflichkeit dieſer Arbeiten, truc 
Raphael die Auszierung noch eines andern Saales im Vatican mii 
Bildniffen der Heiligen und Apoftel auf, ernannte ihn zum Ober: 
uuffeher über alle Berſchoͤnerungen dieſes Palaftes, und. überhäuft: 
ihn mit Ehrenbezeigungen. Während ber Zeit lieferte Raphael nod 
viele andre ausgezeichnete Arbeiten. So mußte er zu mehrern Pald: 
fien, welde in Rom und andern Staͤdten Italiens erbaut wurden, 
die Zeichnungen liefern; er vollendete um dieſe Zeit die Madonna 
für die Kirde St. Sirt zu Piacenza (gegenmwätig in Dresden), 
unftreitig eins der Meifterwerke feines Pinfels. Die Hoheit, Würde 
und Ernabenheit, gepaart mit Anmuth, Milde und Schoͤnheit, 
welche in diefem Bilde herrſchen, moͤchten wohl für immer unerreicht 
bleiben. Arbeiten aus bdiefer Periode find ferner Raphaels großes 
Gemaͤhlde des h. Michael (war in Paris), die Portraits der Beatrice 
von Kerrara, und feiner geliebten Fornarina, des Garonbelet (jest 
in England), des Grafen Suftiglione, der mwunderfchönen Sohanna 
von Aragonien (beide in Paris), — Von legterem find zwei alte 
trefflihe Copien, bie man oft für Arbeiten des Künftlers felbft hält, 
eine beim Graf Fries in Wien, die andre beim Mahler Wocher in 
Bafel. Hicher gehören auch die Frescogemaͤhlde in der Farnefina, 
bad Leben der Pſyche in zwölf Bildern, und die Galatce vorftellend, 
ale, außer dem letztgedachten, von feinen Schülern ausgeführt; 
ſodann die von jenen fehr abweichenden Zeichnungen aus ber Fabel 
der Pſyche, 38 an der Zahl; ingleichen die Madonna della Segiola 
(in Paris). Wahrſcheinlich  fpäter fertigte Raphael für Auguftin 
Ghigi die Zeihnungen zum Bau und zur Auszierung einer Gapelle in 
St. Maria del Popolo, und für Leo X. die weltberühmten Cartons 
zu den Tapeten, welche in den Niederlanden für eins der Zimmer 
des Vaticans gewirkt wurden. Diefe Tapeten wurden fpäter alljähre 
lich am Frohnleihnamsfefte im Vatican ausgeftellt, find aber in den 
neuften Zeiten zerfireut worden; fieben von den Gartons kamen nad) 
England in den Palaft Hamptoncourt, von den übrigen haben fid 
nur BSrudftüde erhalten. - Es ift diefer Verluft um ſo mehr zu bes 
trauern, ba diefelben ben Raphaelſchen Stanzen -in -PHinfiht auf 
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Sompofition, Höheit des Charakters, Mannichfaltigfeit des Aus⸗ 
drucks, der Gruppirungen, Stellungen u. f. w. fogar oft vorgezogen 
worden find. Ein Auftrag, welchen Raphael erhieit, für der Popft 
die vierte Stanze, den Saal Gonftantins, in Del auszumablen, 
blieb unausgefuͤhrt; Raphael hat dazu nur einige Zeichnungen, bes 
ſonders zur Schlacht des Konftantin und Marentius hinterlafen, bie 
von Giulio Romano und andern Schülern, denen man in der Kolge 
die Vollendung übertrug, benust worden find. Von feiner eignen 
Hand find jedoch wahrſcheinlich die Bilder der Gerechtigfeit unb 
greundlichleit in diefem Saale. Mehrere Staffeleigemaͤhlde fcheinen 
auch um dieſe Periode vön Raphael verfertigt worden zu feyn, unter 
andern Johannes in der Wülte (von dem mehrere faft gleid) gute und 
einander faft ganz Ähnliche Bilder eriftiren, nämlid in Florenz, in 
ondon, aus der Galerie des Herzogs von Orleans, und in Wien, 
daher man nicht gewiß ift, welches von biefen das Driginal ift), 
feener feine Madonna mit dem Chriftfinde, das von einem Engel 
mit Biumen beſtreut wird (war in Yaris), und mehrere andre, 
Kaphaels legtes, nicht völlig vollendetes Gemaͤhlde war die Verfläs . 
tung Ghrifti, weldie vom Gardinal Zulius von Mebdicis für die 
Hauptfichhe feines Erzbisthums Narbonne beftimmt war, alsdann 
nad) Pietro Montorio kam (ebenfalls im Mufeum zu Paris). Wenn 
ud die Kritiker diefem Bilde gewöhnlich vorgeworfen haben, „es 
tsalte zwei Hauptgegenſtaͤnde, und beftehe eigentlihd aus zwei 
Bildern“; fo müffen doch alle zugeben, daß dieſes Gemählde das 
bollendetfte Meiſterſtuͤck iſt, welches die neuere chriſtliche Kunft herz. 
borgebraht hate Die BSompofition ift fo edel, die Zeichnung fo 
vollendet, ber Ausdrud fo erhaben und ernft, es herrſcht in den 
Charakteren: fo große Mannichfaltigkeit, das Colorit, fo wie es 
von Raphael herrührt, ift fo wahr und Eräftig, daß man in Feiner 
von Raphaels übrigen Arbeiten, noch weniger in Werken andrer 
Meifter diefe Vorzüge in dem Maße vereinigt findet. Der Kopf des 
verklaͤrten Chriſtus, in welchem diefe Bereinigung am meiften bew ndert 
wird, fol feine legte Arbeit gewefen feyn. Von einem heftigen 
Fieber ergriffen, deſſen Entfteyung den Xerzten unbefannt blich, 
und dur eine faſche Curmethode gefhwädt, farb ber trefflichfte 
Künftler in der Blüthe feines Lebens, 37 Jahr alt, am Jahress 
tage feiner Geburt, dem Charfreitage 1520. „Unnennbar war ber 
Ehmerz, in den ganz Rom bei diefer Nachricht verfant, gränzen: 
los die Zrauer feiner Echüler. Diefe verloren in ihm ihren Vater 
und Freund, deffen wohlwollendes Herz das Band geweſen war, 
welhes fie Alle zu einem Streben begeifternd vereinigte. Sein Leiche 
nam wurde in feinem Studienfaale im Angefichte feiner Verklärung 
auf einem prächtigen Catafalke Öffentlich aufgeftellt, und dann mit 
einer feierlichen eichenbegleitung in die Kirche St. Maria Rotonda _ 
(ont Pantheon) zur ewigen Ruhe gebradyt. Dort liegen feine Ger 
beine noch jegt, bis auf feinen Schädel, ber. fpäterhin in die Afas 
demie St. Luca verfegt wurde. Sein, von Earl Moratti dort aufs 
gefteltes, von Naldini gefertigtes Bruſtbild nebft einer Inſchrift 
des Cardinals Bembo, bezeichnen feine Grabftätte.“ Aue gleichzeis 
tigen Schriftſteller fhildern Raphael, als einen hoͤchſt gutmuͤthigen, 
wWoorkfoınmenden, bienftfertigen, befcheidnen und Liebenswürbigen 
Pann, der bei Hohen und Niedern gleid) geadjtet und beliebt war. 
Die Schönheit feiner Geſtalt, die edle, Zutrauen erweckende Bil: 
dung feines Geſichts nahmen einen Seben ſchon beim erſten Anblick 
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Für-ign ein. Gr farb unverheirathet, doc war er dben- Frauen ! 
‚nedwegs abhold, Noch kurz vor feinem Zode hatte ibm der Cart 
nal Bibiena den Vorſchlag sethan, . feine Nichte zu heirathen. R 
phael hatte dies auch angenommen, jedoch, wie es fheint, n 
Widerwillen, weil er vom Papit eine Gardinalftelle zu erlangen hoff: 
Naphaels Nachlaß fiel, feinem legten Willen gemäf, an feine Lie 
dingsſchüler, Giulio Romano und Francefco Penni. Wenn-man | 
angemeine Anzahl von Raphaels Gemählden (fo fireng man aud) 
Hinſicht ihrer Authenticität feygn muß) betradtet, fo glaubt man Zauı 
daß ein volles Menſchenleben zu Bollenbung berjelben hinreichend fe 
Und dennoch hat. Raphael alles dies während einer kurzen Rebensze 
von 37 Jahren geleiftet, und dadurd die Fruchtbarkeit feines Genie 
fo wie die Reichtigkeit, mit der er arbeitete, aufs deutlichfte b 
währt. Bedenkt man überdies, daß Raphael zu einer Menge vi 
Arbeiten, die feine Schüler ausführten, bie ‚Entwürfe gemadı 
baß er befonders zu den größern Gemählden, die er. bearbeitet 
vielfache Studien machte, (wie die vielen Skizzen zu Mabdonnceı 
zur Schule von Athen, zum Kirchenſtreit 2c. beweifen) und oft er 
‚alle Figuren nadt zeichnete, um den Wurf der Gewaͤnder und Ka 
ten den jebesmaligen Etellungen deflo mehr anzupaffen; bedenkt ınc 
ferner, daß ihm die Divection des Baues der Peterskirche, d 
Entiwerfung von Planen zu, Erbauung andrer Kirchen und Paläft 
und mehrere dergleichen Nebenarbeiten übertragen wurden, fo. mu 
die Bewunderung jeines Genies aufs Höchfte ſteigen. Sn allen ei 
„zelnen heilen der Kunſt, der Zeichnung, . dem Golorit, der Con 
polition, dem Ausdrud (von denen man felten mehrere bei eineı 
Künftler vereint antrifft), war Raphael groß; , in einigen derfelbe 
unübertreffiih. Anfangs war feine Beihnung, dem Geſchma 
- damaliger Zeit und dem erhaltenen Unterricht gemäß, etwas fte 
und trocken; fpäter, als er bie Natur und Antike fleifig ſtudir 
hatte, erſchuf er fih ein Ideal, das zwar nicht fo erhaben waı 
als das ‚Ideal der Griehen, allein eben. wegen feiner Hinneigun 
zur Natur,. zum Menfhlichen, das Gemüth des Menfhen in A 
ſpruch nimmt, bdahingegen jenes mehr durch Hoheit imponirt. J 
jeinem Mannsaiter gewann feine Zeichnung immer mehr an Krrihei 
und Alles wurde Leben und Bewegung in feinen Geftaiten. Gein 
Draperien find immer einfah, bilden vorzüglich in fpätern Arbeite 
große Maſſen, und find vortrefflih angeordnet, fo daß das Nackt 
durch fie nicht verdeckt wird. Beſonders ſchoͤn find feine fliegenden 
Gewaͤnder, und ihre Leichtigkeit iſt unuͤbertrefflich. Im Colori 
war Raphael früher ebenfalls trocken, bis er, durch Fra Bartolo 
meo belehrt, einzig die Natur zu Rathe zog. Wenn es aber auc 
Raphaei in dieſem Theile der Kunſt nicht zu Tizians und Correggio' 
Hoͤhe gebracht hat, indem ſeine Faͤrbung immer zu ſchwer und un 
durchſichtig erſcheint, ſo bemerkt man doch z. B. in ſeinem h. Jo 
hannes in Florenz, und der Fornarina, ingleichen in feiner Verklaͤ 
zung, wie weit er es auch darin gebradht hat: und bloß au 
diefer kann man eigentlich urtheilen, denn feine uͤbrigen Werke au 
feiner ‚beften Zeit find meift von feinen Schülern ausgeführt, hoͤch 
ftens von ihm retouchirt. Die Vertheilung von Licht und Schattel 
"fand Raphael fehr wohl, aber in Hinſicht des Helldunkels hal 
er den Vergleich mit den ‚obgedachten groͤßten Coloriſten nicht aus 
Die Compoſition und ber Ausdruck dagegen waren es, die maı 
gleihfam als Raphaels ausſchließendes Eigenthum betrachten muß 
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un in denen er’ keinen wuͤrdigen Neberbuhler gefunden hat. Ra— 
pbael wählte in feinen Darftelluggen immer den Moment der Hand⸗ 
lung, welder die Gemütbsfimmmg der handelnd:n Perſonen am 
deutlihften. ausdrüdte. Dabei vermied er allen unnüßen Kraft ufs 
wand und alle Weberlabung, ſondern ſuchte, allin mit dem bars 
zuftelenden Gegenftande befchäftiat, den handelnden Perſonen nur 
jo.viel Bemwegung- zu. geben, als nötbia war. Daher kommt es, daß 
man bei Raphael oft ganz gerade, faft einfältige Stellungen finder, 
die body fo ſchoͤn an ihrem Orte find, und der Durftiluna des 
Sanern fo viel Spielraum laſſen. Die meiften Mahler vichten ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Componiren und Gruppiren jeder eine 
jinen Figur nad den Regeln der Kunftz -fie wählen erſt ſchoͤne 
Etellungen, und betradten dann erft, ‘ob fie zu dem barzufirliens 
im Gegenftande paſſen; er dagegen überlegte erft das Ganze der 
darzuftellenden Gefcichte und den allgemeinen Charakter des Aus— 
drucks, ging bann zu den einzelnen Kiauren, "und zulest auf bie 
tinzelnen Theile derfelben über. So wurden feine Bilder ganz Ge: 
müth und Eecte, fo erbielten fie eine Harmonie," nach weicher viele 
andere Künftler vergeblich. geftrept haben. Goͤthe fagt- fehr ſchoͤn 
von ihm: er madıte das, was alle andere wünfchten gewacht zw 
haben, : Zu feinen ausgezeichnetſten Schülern aeboren:  Grutio Pipi 
Romano, Kranz Penni: il Rattore, Polidoro Caldara di Karavanıo, 
Benvenuto Garofalo, Johann von Udine, Bartolomeo Namen ;hi 
U Bagnacavallo. Diefe, fo wie ihre Schuͤler und fpätern Nache 
ahmer, "bilden die von Rapboel geftiftete römiihe Eule, dir ſich 
durd die Vorzüge, welche ihrem Begrunder vorzüclid eigen waren, 
immer vor ben andern Schulen. ausgezeichnet bat, wenn fie and 
bier und da nur als ein ſchwacher Edimmer von Raphaels Dre 
trefflichkeit erfcheinen Die nrueften Biographien Hapbaels. find 
Braun Raphaels Leben und Werte, Wiebaden ıg15 und Füßli' 
Über daS Leben und die Werte Rafael Sanzio's, Zurich 1815. 
Rapport, vornemlid in der Militärfprahe, der Bıricht, bie 
Anzeige, Meldungz daher Rapportiren, beridten. Ferner die 
Beziehung, in welcher Dinge oder Perſonen zu einandır ftrlunz’ 
in diefem Sinne wird es: unter andern beim Magnetismus ges 
braucht. (©. d. Art.) | | 
Raferei, f. Wahnfinn, r 
Raskolniken, ſ. Roskolniken. 
Raſtadt Raſtadter Congreß. Kaſtadt iſt eine kleine 
Stadt im Großherzogthum Baden, am Fluſſe Murg, zwei Mitten 
von Carlsruhe, hat ungefähr 4000 Einwohner, und war bis 1771 Nefis: 
benzftadt der Markgrafen von Baden: Baden. — Befonders merkwür— 
dig ift es in der Geſchichte durch zwei Kriedenscongrejje, die bier ge— 
halten wurden: Auf dem. erften (1713) wurden. hier Öftsrreichticher 
Seits durch den Prinzen Eugen von Saboyen und von Geiten Frank⸗ 
teichs durch den Marſchall Villars die Friedensunterhandlungen anner' 
fingen, und durch den am Hten Mai 1714 Unterzeichneten--Rrieden' 
ber fpanifche Succefitonskrieg geendigt, (©, Kriedensfhlufjfe) 
Rad) dem zwifchen Defterreih und Frankreich (17ten Dttober 1797) zu 
Campo Formio-gefchloffenen Frieden, ward ‚bier am Hten Docember' 
97 unter Preußens. und Defterreihe Mitwirkung ein Congreß ur! 
Nhliefung eines. Friedens zwiſchen Frankreich und. den beutichen 
Keihe eröffnet, Eriteres machte aber zu hohe Foderungen, Er 
wg wieder cine Heertsmacht zufammen, und bie: Friedensunterhandluß 
Kuf, V. vd. 8, 3 
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gen zerſchlugen ſich ohne andere Folgen, als daß hier zuerſt bie St 
der nachmals wirklich vollzogenen Berweltlichung (Säcularifation) 
er tie Reichöländer in Anregung gebracht wurde. Die franzöfifc 
efandten, Roberjot, Bonnier und Bean de Bry reiften, nachd« 
die zur Abfchließung bes Friedens beauftragte Reichsdeputation f 
(23ften April 1799) für fuspendirt erklärt hatte, mit Päffen d 
churmainziſchen Directorialgefandten, Freiheren von Albini, verfehe 
den 2giten April Abends ab, wurden aber ungefähr 200 Schritte w 
von der Vorftabt, auf dem Wege nach Plittersdorf, von einem flarf 
Trupp Reiter in fzeller Hufarenuniform überfallen. Roberjot wi 
Bonnier wurden ermordet, und ihre Leichname geplündert, aber Zei 
de Bry, obgleich verwundet, entkam zurkd nach Raftadt. Ob dief 
Gefandtenmord wirklich von ſzekler Hufaren vollbradht worben, od 
ob die Mörder fi nur als folche verkleidet hatten, ift ungewiß. € 
wiefen ift aber, daß Defterreich nicht den entfernteften Antheil darc 
genommen hatte, fondern im Gegentheil die Sache auf bas Streng] 
anterfuhte. Anfangs beſchuldigten die Franzofen den Öfterreichifch: 
Hof einer Teilnahme oder Anftiftung dieferSchandthatz darauf follt: 
ihre eignen Directoren fie haben durd) verfappte Meuchelmoͤrder vollbrii 
gen laffen, weldes jedoch auch unerwieten it; endlich follten Emigrir 
die Mörder gewefen ſeyn. Ueber diefe Sache fihmebt noch ei 
tiefes Dunkel, r 
NRatafia, ein aus Brantwein, allerlei Fruͤchten, Kräutern um 
Gewuͤrzen bereitetes ſtarkes Getränf, wovon «8 über hundert vei 
fchiedne Arten mit befondern Zunamen giebt. ‚ | 
‚ Räthfel, bie dunkle und bildliche Umfchreibung eines Geger 
ftandes oder Begriffs, welcher durch Nachdenken aufgefunden (errather 
werden fol. Diefes Spiel des Witzes und Scharflinnes wird um f 
volllommner feyn, je fhärfer, treifender und ungewöhnlicher der Ge 
genftand bezeichnet, und je mehr zugleih dem Nachdenken überlaffe 
wird. Das Räthfel darf nur auf ben einzigen Gegenftand, der gemein 
ift, paffen, und muß infofern zwar beftimmt, aber doch dunkel feyn 
Dazu gehört, dag von den Eigenfchaften des Gegenſtandes fo viel 
angegeben werden, als zu feiner ausfchließlichen Bezeichnung. erfoberlic 
find, aber auch wieder wenig genug, um. etwas zu errathen übrig zi 
laffen. Das Käthfel ift jedoch noch nicht poetiſch, fo lange es nu 
das Nachdenken beſchäftigt; es wird poctifh, wenn bas Bild de 
Gegenftandes auch der Einbildungstraft auf eine ideale Weiſe anſchau 
lid) dargeftellt wird, oder die Bezeichnungen bes zu errathenden Gegen 
ftandes zu einem dfihetifchen Bilde vereinigt werben. Diefe Auſchau 
lichkeit poetifcher Darſtellung wirft gewöhnlih der Dunkelheit bei 
Raͤthſels entgegen. Gewiſſe Abarten des Rätbfels find die Charade 
der Logogryph u. f. w. (Man fehe dicfe Art.) 
Ratihabition if bie Form der Genehmigung «ine: 
fremden Handlung. Sie unterſcheidet ſich juriftifh vom Gonfenfi 
dadurch, daß diefer die Zuftimmung Jemandes zu dem bloßen Wollcı 
eines Andern enthält; jeme aber nothwendig das Geſchehenſeyn eine: 
Handlung vorausfegt. Die Ratihabition kann ausdrüdlid, 
d.h. durch Worte, oder factifch, durch Handlungen, geſchehn. Letzter 
müffen feine andre Deutung, als die der Genehmigung des Ratihabi: 
senden zulaffen. 
Rational, ber Gegenfag von Irrational. &. d. Art 
. Rationalismus (VBernunftgiaube). Die Nothwendigkeit bei 
 Meligion buch Vernunftgruͤnde barzuthun, was das Gtreben bei 
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weifeften Männer der alten und neuen Beil, Zimäns, Anaras 
goras, Sokrates, Cicero, Athanafius, Philo, Bonnet, 
Linnde, Reimarus nahmen die Beweife dafür aus dem regelmäßie 
gen Gange der Natur, und folgerten daraus die Eriftenz Gottes und 
bie Unfterblichkeit der Seele. — Andere hingegen, wie Plato, Kant 
und Jacobi, drangen tiefer in die menfchlihe Natur und bewiefen 
aus unferm Geifte ſelbſt den Geift Gottes: und die vernünftige Dffens 
darung in ihm. Sie zeigten bie unumftößlide Federung der Vernunft 
und poftulirten dadurch einen Glauben an. Bott und Unfterblichkeit. Die 
Seſchichte beweif't aber, daß diefer vernünftige Glaube weber theores 
tiſch noch practiſch auf das Menſchengeſchlecht die gehörige Wirfung 
jägte und ben leichten Sthritt von dem fireng naturaliftifchen Theis— 
mes zum Atheismus nicht verhindern konnte. Der Theorie des bloßen 
Sernunftgtaubens fegte ber Kreigeift folgende Bedenklichkeiten entges 
gen. Wozu ein Gott, da die Ratur felbft das Gefes ausfpricht, und 
de als freier Menſch dir felbft Gefewe giebft? Wozu eine künftige Bes 
bofnung,; ba die Belohnung der Tugend in ihr felbft liegt? Ich muß 
das Gute thun um des Guten willen, hörte man in allen- Kantifchen 
Hörfälen: . der: Menſch iſt frei, erhaben und fich felbft Geſetzgeber. 
Vozu noch die Gottheit außer der Natur und unfrer Vernunft fuchen, 
be wir fie in und: tragen? Was durch fich felbft beſtehen, durch ſich 
jelbft gut und ‚gerecht feyn kann, hat nicht nöthig, außer fich einen 
Grund dieſer Güte und der Gerehtigkeit zu ſuchen. &o lange wir 
daher keine ſonnenklaren Beweife von ihrer Eriftenz außer ung und dee 
Ratur haben, und uns bloß mit Glauben, Ahnen und Muthmaßen 
ebfinden müffen, wird ihre Annahme immer unzureichend bleiben. Die 
Bebenktichkeiten gegen bie practifche Wirkfamkeit der Vernunftreligion 
fin folgende: Wenn id; ein moralifches Gefes anerfenne, fo muß ich 
auch von Möglichkeit feiner Erfüllung überzeugt feyn. Da mir nun 
die Bernunftreligion nie Gewißheit, fondern nur Muthmafungen ges 
dm fann, fo fehlen ihr hiedurch die nothiwendigen Zrirbfedern zur Mos 
valität, Wei dem Weg zur Wolluft, bei den Lodungen der Hab» und 
Ruhmſucht, und unter dem Sturme der Leidenſchaften, welche auch die 
weileftien Menſchen in Verſuchung führen, ift der bloß philofophifche 
Glaube nicht Hark genug, zur Sittlichkeit anzutreiben. Wenn Philos 
ſophen fo oft in diefem Kampfe erliegen, wie foll bie Bernunftreligion 
auf ein ganzes Volt wirken? Sokrates hat gewiß das erhabenfte 
Syſtem derfeiben aufgeftellt, und es burd Leben und Tod bekräftigtz. 
man bat ihn verehrt, bewundert, aber mehr wie eine feltene Erfcheis 
aung auf dem Theater, denn wie einen Religions: und Sittenprediger 
unter den Menſchen. ein Schüler Ariftipp und deffen Nachfolger 
Cpifur haben mehr practifdye Befolger ihrer Echren gefunden, als 
dieſer Märtyrer der Vernunftreligion.: Auch findet man fowohlin den 
kehren des Sokrates, als in feinem Leben nicht undeutliche Spu— 
ten, daß fein Glaube an göttliche Dinge mehr erfünftelt, als natürlich 
geläufig wars: Mean fieht es ihm an, daß er mehr durch bie 
reckliche Warnung des Sittenverberbniffes, als aus dem innern 
gättlichen Geifte hervorgegangen war. Er wirkte daher auch Feinen 
ittligen Geift. — Ein nody viel ſprechenderes Beiſpiel von der prac⸗ 
N Unzuverläffigkeit ber, Vernunftreligion haben wir in unfern 
. erlebt. Welche vergebliche Mühe gaben ſich nicht Rouffeau, 
och Fichte, Jacobi, Scheiling und bie ganze Schule 
fogenannten Iheo: Philanthropen, bem reinen Vernunfte 

em practiſchen Gingang in die Gemüther der Menſchen zu ver⸗ 
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ſchaffen. — Es ift ein großer Irrthum, welcher befonbers unſer Bei 
alter auszeichnet, wenn man glaubt, daß alle Verfaffungen und Yı 
ftalten bloß aus den Vorfchriften der reinen Vernunft, oder vielmel 
des Verftandes hervorgehen müffen; denn biefer Meinung wiberfprid 
die ganze Weltgeſchichte, ja die befonnene Vernunft felbft, indem 
gefhichtlih nachweiſ't, daß die Zeiten der fpeculivenden Vernunft 
rade auch die Zeiten des Verfalls der Sitten und der Verfaffunc:« 
Teyen. Der Bernunftalaube oder Nationalismus ift nun nicht bic 
an und für fih in Betrachtung zu ziehen, fondern er muß noch befoı 
ders im Kampfe gegen den DOffenbarunasaglauben (oder Gupernatur: 
lismus), in weichen er fih feit er Gründung dis Chriſtenthums bı 
auf uniere Zeiten befindet, forafältiger erörtert werden, weil wir ı 
unfern Zeiten unter dem Worte Rationalismus gemöhnlid nur den gı 
gen den Offenbarungsalauben, und namentlid gegen dis Ehriftenthu 
anftrebenden Vernunftalauben zu verftehen pflegen. Die Philofophi 
welche das Weſen der Neligion zu erörtern ftrebte, leitete dadur 
zugleidy nothwendig die Unterfuhung: über die Kähigkei 
des menfhlihen Gemüths zur Neligiofität en, un 
aus diefer entftand der Streit über Rationalismu 
und Dffenbarungsalauben. Der Rationalift betrachte 
die Religion als etwas Inneres, durd) das Aeußere nur zu Erwecker 
des und zu Bildendes, nicht Hervorzubringendesz; der Gupernatı 
ralift als etwas Aeußeres, Gegebenes. Sn der Gefhichte diefi 
Kampfes finden wir beide Theile oft im ſtrengen Grgenfage fi b 
ſtreitendz von Zeit zu Zeit aber traten Vermittler auf und fucht: 
beide Parteien zu bereinigen. — Obgleich der Vernunftglaube thei 
als reiner Gegenfag des DOffenbarungsglaubeng, theild nur zum The 
mit ihm befreundet, von jeher das Eigenthum einzelner Mitglicd 
der chriftiichen Kirche war, fo kann man doch nur zwei Dauptepodhi 
deſſelben anführen, in welchen er ein temporäres Uebergewicht üb 
den Supernaturaliäömus erlangt, einen großen Theil der Bekenner d 
Chriftenthums für fid) gewonnen und dadurch zur vorherifhenden Den 
art in der dhriftlichen Kirche fid) erhoben hat. Am 16ten Jahrhunde 
waren «3 die beiden Socine, melde ihm die Babn zur Herrſcha 
braden, und im ıSten Sahrhundert Kant. Der Socinianismu 
als die früher herrfchende Korm des Rationalismirs, konnte nicht allg 
mein berrfchend werden, weil der Zeitgeift dazu noch nicht fo vorbere 
tet war, alö zu den Zeiten Kants. Ehe Kant auftrat, bhattı 
fhon die Engländer mit ihrem Theiemus und Skepticismus, bie Fra 
ofen aber durch ihren groben Epicurdismus und ihren bloßen Vernunf 
glauben fo mächtigen und das fittliche Leben der Deutfchen fo entne 
venden Einfluß erlanat, daß es für den ſowohl durd) Geld und Genu 
luft, als auch durd) eingebildeten Geiftesreihthum zum Egoismus. g 
fleigerten und geftimmten Zeitgeift nur noch eines Spebditeurs bedurft 
um dieſe willkommene ausländifche Waare in Deutſchland allgemein 
verbreiten. ‘ Die höhern Stande der preußifchen Nation (nicht di 
preußiiche Volk) unter der Garantie des Hofes übernahmen in Verbi 
dung der Berlfirer Gelehrten di.fen leichtfertigen Handel, niht wähnen 
daß fie einft Schwer dafur büßen dürften; die erften Berräther an de 
deutſchen Glauben und dadurch 'an der deutfchen Sreue geworden | 
feyn. In dieferzeit bedurfte es fuͤr den gründlichen Deutfchen nı 
noch eines ernſten und tiefen Denkers der dem herrſchend geworben 
Zeitgeifte feine Sanction gablund dviedhät Kant ohne feinen Wille 
Kan t wollt e die Graͤnzen der Vernunft erforſchen, um das Eitle d 
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degmatiſchen und das Unhaltbare der ſteptiſchen Syſteme deſto gruͤndli⸗ 
her pachzuweiſen. Kants Reſultate ſollten eigentlich in Beziehung 
auf Offenbarung zur Demuth führen; allein der egoiſtiſche Zeit— 
geiſt ergriff dieſe Waffe, welche im Anfange nur gegen die dogs 
wmatiſchen und ſkeptiſchen Formen der Zeitphiloſophie mit. Gluͤck ger 
führt wurde, um alles Beſtehende vor den kritiſchen Richterſtuühl 
ber Vernunft zu. ziehen, und vor allem das ber ſteptiſchen und 
winraiihen Sinnesart fo laͤſtige Ehriftentbum. As man ans 
fans, in diefem Aampfe gegen ben Offenbarungsglauben zu weit 
ju geben, und bie DOffenbarungsgläubigen dieſe Philoſophie als 
biftmiſcherin der chriftlichen Gefellfhaft anflagten, traten mehrere als 
Bermittler auf und. zeigten die Uebereinftimmung berfelben mit dem 
Criſtenthume, z. B. Schmid, Zieftrunf, Ammon, Gtäub: 
hin und andere. Diefe Bemühungen aber waren nur ängftlidye Unter- 
bandlungen zwifchen einer Philofophie, die niht nachgeben: wollte, 
weil jie ihren Sägen eine allgemein geltende Gewißheit zutraute und 
zwiſchen einer Religion, die nicht nachgeben Eonnte, weil fie auf goͤtt— 
liher Auctorität beruht, Daher wurde der Kampf fortgeführt und in 
der neueften Zeit, namentlich durch Reinhards Aeußerung (daß man 
bei der Entwerfung eines ſtreng wiſſenſchaftlichen Kehrbegriffes vom 
Eiriftentbume entweder conſequent Supernaturatift oder Rationaliſt 
kon müffe, ein vermitteinder Syncretismus aber gar nicht Statt finden 
finne) fehr lebhaft erneuert. Auch jest traten mehrere Vermittler auf, 
Vor Reinhards Aeußerung hatte fhon Nisfch vorgeſchlagen: die 
Dffenbarung als cin von Gott veranftaltetes Bekannt: und Geltende 
machen der. Religion durdy Thatſachen, dag zunäcdhft auf Herz und 
Leben, nicht auf Wiffenfchaft berechnet ıwar, zu betradhten, und den 
Rutionalismus auf den Inhait, den Gupernaturalismus auf die Art 
und Weile der Offenbarung zu beziehen. Rad) der Behauptung Rein: 
hards erfchienen, folgende Vorfhläge: a) Schott behauptete, man 
müjje der pbilofopgirenden Vernunft bei der Behandlung der Bibel 
‚einen großern Einfluß geftatten; b) Tzſchirner flug vor: dem 
Zweck der Dffenbarung in die Gründung «einer Kirche zu fegen, den 
Snhalt der Offendarung aber auf die bloß durch Vernunft erkennba— 
in Refgionswahrheiten zurüdzuführen; c) Kelle gab den Rath, 
bie Offenbarung Gottes glaubig anzunehmen, doch fo, daß ber reine 
Sıhalt derfelben von menſchlichen Zufäsen erft es der Vers 
aunft zu jondern ſey; d) ein Ungenannter will beide nicht als ſubordinirt, 
ſendern als coordinirt unter. dem Begriffe Divinitäf. vereinigen. 
Außer diefen Vermittlern gibt es Mehrere, bie jede Offenbarung, wel 
Ge aufer und nit in dem Menſchen ift, leugnen, ‚dahin gehören 
Jacobi, Fries, Weiß und Löffler. Der Leste behauptete, die 
Offenbarung ſey entbehrlicd und das Chriſtenthum als Religionsichre 
Tonne erfegt werden duch die Vernunft, die, wenn ihr das Befte 
gelänge,. vielleicht die Data der Offenbarung in Vernunftanfchauuns 
gn verwandeln, aber den Vernunftanfdauungen, - ohne Hülfe der 
ducterität und insbefondere ohne Hülfe des Glaubens, an bie höhere 
Offinbarung, " nie allgemeinen Eingang in die Gemuͤther der Natio: 
nen, ober menigftens nie bleibende Herberge in derſelben würde ver 
ſchaffen konnen Die Vernunft (das Gefchaffene) fagt,der Superna⸗ 
turaliſt darf nie cın Primat über die Offenbarung des Schoͤpfers be- 
haupten und an ihrem Inhalte regeln und meiſtern. Sie iſt zwar 
die Mutter der Religion, aber es muß ihr von außen noch eine poſi— 
‚log gottliche Offenbarxung beikemmen, um.das. heilige, ſchoͤne, alls 
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mächtig wirkende Gotteskind zur Welt zu bringen, und wir müffen, 
der göttlihen Weisheit zutrauen, daß fie diefes Beduͤrfniß einer poſi⸗ 
tiven Offenbarung für die Menfchheit vorhergefehn und zeitlich dafür 
geforgt habe. Da uns bie Vernunft über göttliche Dinge nicht ſicher 
ftellen und nur Ahnungen und Glauben geben Tann, To muß Gott, 


wenn’ er ift,'feine Religion auf außerordentlidhen Wegen kund machen. 


Eine echte, wirkfame Religion muß eine pofitive, eine geoffens 


Ye 


barte ſeyn; ber dadurch bewirkte Glaube wird alsdann durch feine 
göttliche Kraft eine pofitive Ueberzeugung. Daher finden wir auch 
bei allen poſitiv Gläubigen ſowohl in ihren Meinungen, als in ih⸗ 
rem Leben tmd’in ihrem Zode eine Zuverfiht, eine Zeftigkeit, eine 
Deitimmtheit, welche noch Feine Vernunftreligion hervorbringen Eonnte, 
die jicherfien Beweife für die Göttlichkeit einer Offenbarung, Gegen 


das Leben und den Maͤrtyrertod eines ‚vernunftgläubigen Socrates 


gibt uns die Heiligen: und Kirchengeſchichte taufend Beifpiele des 
herrlichſten Glaubenstriumphes; und wenn Soctates in Plato's Ges 
ſpraͤchen durch geſuchte Wendungen und mweit hergeholte Inductionen 
feinen Schülern die Eriftenz Gottes und die Unſterblichkeit der menſch⸗ 
lichen "Seele erft mühfam darthun muß, fo fpriht Mofes als ein 
von Gott Gefandter nur mit wenigen Worten: ich bin der Herr dein 
Bott, du ſollſt keine fremden Götter neben mir haben; und ſogleich 
verläßt ein ganzes. Volk feinen Goͤtzen, und fällt anbetend auf die 
Knie. So mwirfam auf Meinung und Handlung ift eine geofferbarfe 
Religion, und Gott follte als Vater der Liebe uns das Eräftigfte Mit- 
tel unfrer Erziehung nicht gegeben haben? Eine Religion befteht 
nit, wie ein philofophifches Syſtem, aus Begriffen, Urtheilen und 
Schluͤſſen, ſondern eben dadurch beurkundet fie ihre Goͤttlichkeit, 
daß ſie aus Myſterien, Glaubensartikeln und Symbolen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt; denn wenn Gott ſich und feine Religion den Menſchen 
offenbaren wollte, wie fie an ſich ſind, ſo müßte er fie alle in Goͤt— 
ter verwandeln. Ob nım ſchon die Ideen von göttlihen Dingen 
über "die Gränzen unfrer Bernunft gehen, ſo barf doch eine wahre 
Religionslehre nichts enthalten, was dieſer oder der reinen Moral 
offenbartwiderfriht. Wenn alfo, wie 3. B. in den hriftlihen Glau: 
beriöfymbolen,; von einer Dreifattigkeit in der göttlichen Natur, von 
einem "Sündenfalle, von Wiedergeburt und Erlöfung des Menfchen: 
geſchlechts, von einem Gerichte Gottes, von ‘Himmel und Hölle ge: 
fproden wird, fo überfteigeh diefe Glaubensfäge freilih die Gränzen 
der Vernunft; allein da wir durch die Unterfuchungen und Wach: 
forfhungen mehrerer Philofophen, 3. B. Sokrates, Plato, Leib: 
nis und Kant, felbft in unfrer Vernunft fchon Ahnungen davor 
finden, fo können fie doch nicht, als gegen die Vernunft ftreitend, ver. 
worfen werden, ohne deßhalb bloße VWernunftreligion zu 
feyn. Nichts Aeußeres Eönnen wir begreifen ohne das Innere, zu 
mul geiftige Erfheinungen vermögen wir nur aus unferm. eigneı 
geiftigen Leben zu verfiehn. Keine rache verftehen wir ohne bi 
allgemeine Grammatit, bie nur im ung A Ttegt, feinen Denke 
ohne die allgemeine Logik; die Kunft befteht hier alfo darin, da 
Befondre aus dem Allgemeinen zu deuten, obne es doch in bie 
fes aufzuldfen. Die Mögtidhkeit einer Offenbarung im gewöhn 
lichen Sinne zugeflanden, jo muß bob im Menfchen ein Vermoͤge 
liegen, biefelbe aufzufaffen. Sa, er muß aud die Kraft haben, Ri 
ligion in fi zu erzeugen; denn noch ehe bie göttlihe Offenbarun 
in die Melt getreten war, haben die Voͤller ihre Religion, wen 
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glei unrein, gehabt, und noch jegt, fern vom Lichte bes Chriflene 
thund, mitten im-Dunkel ber Wildheit, finden wir die ſchwaͤchern 
er ſtaͤrkern Schimmer. des religidfen.: Glaubens. Wie man biefe 
Klage zur Religiofität auch nennen möge, natürliche Religion oder 
bernunftglaube, es gesiemt bem nachbenfendben, gebildeten Proteſtan⸗ 
ten darüber ind Klare zu kommen, und bie in allee Menfchenvers 
hut liegende Wahrheit mit der göttlichen Lehre Chrifti zu vergleis 
den, ob-zwifchen ihnen Widerflreit ſey oder Webereinflimmung. Cs 
git hier das Verhältnig des. Allgemeinen zum Befondern; im Chri⸗ 
kathume erfcheint das Alfgemeine und Ewige ber Religion, zwar in 
dm größten Reinheit und Vollkommenheit, aber in einer befondern 
Grkaltung.. Die Kunft der echten Schriftauslegung, fo wie der gans 
in hiſtoriſchen Theologie wird feyn, das Allgemeine im Befondern 
w finden, und diefes aus jenem zu verfiehn; wo bie und ba noch 
Duntelpeit bleibt, zu warten des Heren und feines Lichtes. Nur wer 
wit. den-ewigen Ideen der Vernunft vertraut ift, wird in ben Geiſt 
des Chriſtenthums einbringen Eönnen. Der Einwurf, daß fo das 
Görtlihe und Ewige dem menfchlichen Urtheile unterworfen, und uns 
ter. die Herrſchaft des WBerftandes geſtellt werde, beruht auf einem 
Nifperfiändnig.- Der. Berftand fol! ja nicht bie ewigen 
Behrheiten ber Religion erfinden und fhaffen, fondern 
we old nothwendig in uns liegend anerkennen... Der Glaube ift von 
Bett, ex ift das geiftige Band, bas TR ber unfihtbaren Welt 
un 






verbindet, und über. uns felbft emporzihlm Der Menſch ann 
nichts davon und nihts dazu ; aber er vermag nicht 
mm deffen geheimen Regungen im lebendigen Gefühle zu folgen, 
fendern auch fich deffelden in klarer Gelbftanfhauung bewußt zu 
made. Dem Menfchen ift ein inneres Auge gegeben, durch welches, 
wenn. er die verſchiedenen Thaͤtigkeiten und Lebensäußerungen bes 
Gemüths verfolgt, in der Tiefe bes innern Lebens den Quell ents 

en wird, aus, welchem jene himmlifhe Flamme, die alles erwärmt 
und erleuchtet, hervorbricht. — cken wird er ſie, aber nicht 
gründen. — Auch der Einwurf iſt nicht zu fuͤrchten, daß wir 
durch jene Forſchungsart und Anſicht das Chriſtenthum zu einer bloß 
menſchlichen Erſcheinung herabwuͤrdigten, indem wir in ihm nur bie 
migen Wahrheiten. des Vernunftglaubens, und noch dazu in einer 
zeitlichen Geſtalt wiederfänden. — Allein nennen wit nicht das götts 
id, was hoch über allen Wandel in ewig gleicher Klarheit und Ho⸗ 
beit ſtrahlend, uns Über unfer wanbelbares zeitlihes Dafeyn, über 
die vergänglihen Erfcheinungen und Beſtrebungen des Menfchenlebens 
mporhebt zur Erinnerung an unfer ewige Seyn, an unfere höhere 

kunft und an ben heiligen Urquell allee Dinge, und was uns ebem 
dadurch laͤutert, färkt, beruhigt, amd heilige? Wo anders ahnen 
wir Gottes Werk und Spur, als wo wir von Gedanken bes Uchere 
ſcwenglichen und-Unergründlichen ergriffen, ‚und über bie Schranfen 
des endlihen Seyns und der endlihen Betrachtungsart der Dinge 
aufſchwwingen zu einer höhern Anfhauung im Glauben und in der 

ung? Und fo erkennen wir im Shriffentpume eine göttlihe Ers 
Ideinung, weil wir in. ihm die erhabenen ewigen Ideen bes Glau⸗ 
dens in reinen klaren Gedanken, in begeifterten heiligen Gefühlen, 
u der Allgewalt lebendiger Ueberzeugung bervortreten jehn, weil 
Bir in ihm die Erhebung bed Gemüthes, die unftörbare Ruhe ber 
Gele, die Kraft der Begeifterung und Andacht finden; und wir ers 
tmen in deffen Gründung das Werk der göttlichen Gnade, weil es 
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in einer unlautern zerruͤtteten Welt in geiſtiger Urſchoͤnheit und uns 
getruͤbter Klarheit, aus dem Schoße der Ewigkeit ſelbſt hervorgegans 
gen; mit freier übermädtiger Geiſteskraft die Schranken feiner Zeit 
durchbricht,, die Zügel der Weltherrſchaft ‚ergreift, und noch jest über 
allen Wochfel der Zeit und ihrer Bildung, ‚aber die mannicdyfaltiaen 
Umpandlungen der Kirhe und. ihrer Formen, der Geift des Chris 
fenthums-in ewiger voheit ——— da ſteht. S. den- Art: 
Dffenbarung. 
: 0 Rationalift wird derjenige genannt, welcher in feinem Den» 
fen und Handeln den allgemeinen und befondern Richtungen des Vers 
nunftglaubens folgt; oft auh nur im Denken den Anſichten beffelben 
huldigt, während er im Handeln ganz das Gegentheil beurkundet. 
(©: d. vorigen Art.) W, L 
MNatſchky (Sofepb Kranz von), zu Wien geboren im Jahr 
1757 ,. geſtorben 1810, einer der beliebteſten Dichter Oeſterreichs und 
Deurſchlands. Seine Gedichte. empfehlen ſich beſonders durch lachen—⸗ 

ben, naiven Wis, leichte Verſification und Reinheit der Sprache. 
Maͤchtig wirkte Ratſchky, der mit Blumauer, Alringer, Retzer und 
mehreren der-beften Köpfe Wiens in genauer Verbindung ftand, durch 
feine zahlreichen Schriften auf die Bildung des Geſchmacks und-aul 
die Aufklaͤrung feiner Nation Bon feinen "Schriften führen wir'nur, 
außer dem wiener Muſenalmanach, deffen Mitherausgeber er länger« 
Zeit war, Tein herdiſch-komiſches Gedicht: Melchior Striegel (Wier 
1704 und 1705 und. Reipzig bei Goͤſchen 1799), und feine newern 
Gedichte (Wien 1805) an. Die lestern enthalten Epiftein, Lieder 
Epigramme, Erzählungen und andre kleinere Gedichte, voll wie unt 
ſchathafter Laute. 
| Rab, Das: Verbrechen des Raubes (rapiua, eb de- 
praedatio). wird dann begangen,. wann bie Entwendung einer Sach 
Bir.c) vorausgeganane nicht abſichtlich  lebensgefährlihe Gewaltthätig: 
feit .argeh. den‘ Beſitzer derfelben bezweckt und ausgeführt wird. Gi 
beginnt. alfo diefes Verbrechen mit einer Berlegung angeborner Rechte 
mit Sewaltthätigkeit gegen eine Perſon, und unterſcheidet ſich 
dadurch vom Diebftahle im engern. Sinne, Nur muß dieje Gewalt 
thaͤtigkeit keine abfichtlich. Lebensgefährliche fepn, weil font ein ſchwe 
reres Berbrechen, der Raubmrord,-eintritt. Webrigens aber haben 
ber. Det, mo er begangen, "die Perfon, an dee er verübt worden 
eben fo wenig. Einfluß auf die Exiſtenz deſſelben, als die Art mi 
Weiſe und der Grad. der: Gewalt. Bei den Römern war als ein 
Pridatſtrafe diefes’ Delicts vierfacher Erfag üblidy; nach der peinti 
een Gerichtaordnung ſoll es Öffentlih ‚mit dem Schwerte beftwaf 
werden. — Zu einer andern..Gattung von Berbreden, nämlich ; 
ben, weiche:g’gen das Rehteder freien Dispoſition des menſchliche 
Körpers gerichtet find, gehört der Menſchenraub. Man verfter 
darunter in den kaͤnderu wo das Sclaventhum aufgehoben iſt, di 
Verletzung der Freiheit eines Menſchen, durch widerrechtliches Wes 
fuͤhren deſſelben aus dem Kreiſe feiner freien Thaͤtigkeit, weihes i 
Deutſchland willfürlich beitrafc wird, Das mit der. Sclaverei zuſan 
menhängende Plagium der Roͤmer ift neurer Zeit. durch die fog: 
nannte Sedlenverkaͤuferei nach Amerika begangen worden, Bezwec 
das (b-tführen die. Befriedigung der Wolluft, fo entfteht das Wo: 
J ne Entführung. ueber ben. ..n Raub f, | 
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Rauch iſt der ſichtbare Dampf, der von einem ſtark erhisten ober 
brennenden Koͤrper in die Atmoſphaͤre aufſteigt. Er iſt ein Product 
der Verbrennung, d. i. eine durchs Verbrennen gebildete Zufammenfes 
una des atmoſphaͤriſchen Sauerſtoffs mit den Grundſtoffen des brenn— 
üchen Körpers, die aber noch nicht vollſtaͤndig mit Sauerſtoff gefättigt 
in, webhalb ſie nicht nur ſichtbar aufſteigen, ſondern auch noch weiter 
verbtennlich ſind (ſ. Verbrennen und Thermolampe). Da in 
den meiſten Faͤllen die Luft nicht ſtark genug in die innern Theile des 
brennenden Körpers eindrinot, um alle dafelbft aufſteigenden Dämpfe 
in Hlamme zu verwändeln, ſo bemerken wir bei den mehrften Slam; 
mm einen Rauch über’ ihrer Spitze, ber, je weiter er ſich von de 
Klamme-entfernt, fich defto mehr abkuͤhlt und ausbreitet, Die oͤlich— 
ten und harzichten Theile verdicken fi bald in der Kälte und fegen 
fi an den nÄchften Falten Körper ala fchwärzender Ruf an. Di 
fätbaren Theile des Rauchs beſtehen in Kohle,‘ die meiſt mechanit 
mit fortgeriffen wird‘, auch wohl in den nebildeten Luftarten aufgelöft 
fon kannz ın gebildeter- Efftafäures ‘in brandigem Oel (Theer), dem 
inaleih mehr oder wehiner brandbiges Harz beigemengt ſeyn Fanrı, 
Uebrigens muß der Rauch, da cvaus gewiffen Beſtandtheilen des Brenn⸗ 
materials gebildet wird, nach Beſchaffenheit des brennenden Koͤrverß 
derſchiden ſeyn, wovon uns nicht nur die verſchiedene Farbe des Rau— 
dt, ſondern auch ſein Geruch fo wie die Schärfe, mit welcher er auf 
Augen und Refpirationswerkzeuge wirft, und enblich auch die chemiſche 
Interfuhung der aus dem Küuche abgeſetzten Producte deutlich tiber; 
fugt, Letztere zeigt unter andern, daß der Rauch von thieriichen Stof— 
fen fluͤhtiges Laugenfalz enthält, während das Holz nebft ölichten und 
durzigten Theilen Waſſerſtoffgäs und gebildete Ejftafäure liefert , "bie 
man beim Kohlenbtennenim Großen als Sauerwaffer atiffängt 
und benuät, Daum fo mehr von dem Bvennmaterial ungenust verloren 
ht, je mehr davon in Raukchaeftait aufiteiat, To hat man in den 
neuen Zeiten allerlei Berbefferungen angegeben, um vornämlich durch 
Vetmehrung des Luftzugs die volftändigere Zerfehung des Brennmate; 
tiald-zn befördern. — Daf übrigens da, wo die Rufe fo verduͤnnt dr 
daß fie leichter ift, als der Rauch, dieſer nicht auffteigt, fondern . 
ahwaͤtrts ſenkt, wie wir dieß auf hohen Bergen wahrnehmen, folgt 
as den Geſetzen der Schwere, ° — i Ra 
— Räudern heißt 1. Rauch entwiceln, um die Luft zu verbef: 
fen, und fhädlihe Stoffe aus ihr zu entfernen, Gewöhnlich ſucht 
man biefen Zweck durch‘ das -Erhigen folder Dinge zu erreichen, die 
in dee Wärme einen angenehmen Geruch entwickeln: Raͤucherpulver, 
Rucherkerzen. Der angenehme‘ Geruch allein ift auch wohl hinläng: 
ih, einen übeln Geruch zu befchwidtigen,-aber nicht "zu entfernen 
it der üble zugleich ſchaͤdlich für die Gefundheit, fo wird feine Schaͤd— 
lihteit duch den Wohlgeruch Feineswegs aufgehoben. Krifhe Lu 
blelbt das befte Luftverbeſſerungsmittel, ſobald die üble Luftbefchaf- 
fenheit nur’ zufällig und vonveiner vorübergehenden Urſach ift. Segen 
wirttich ſchaͤdliche, anftertende, in der Luft aufgenommene Stoffe müf: 
fe andre Maßregeln ergriffen werden. Hier dienen vorzüglich ſaure 
un gewuͤrzhafte Mittel, wie Eſſig, den man durch gelinde Wärnte 
unten laßt, oder Kampfer, Knoblauch, antifeptifhe Kräuter, 
us denen der Eſſig die Eräftigen Beftandtheile ausgezogen hat 
Meiefia, Vinaigre à quatre voleurs), und womit man ſich zu ſchuͤ— 
‚hr, Hecht und Hände waäſcht und die Zimmer befprengt, Beſſer 
hech ind mineralfaure Raͤucherung en, . welde man mit dyei 
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verſchiednen Säuren, mit. ber des: Schwefels, des Salpeters unb 
bes Kochſalzes ‚anftellen kann, und beren‘jebe ihre Vorzüge batı 
Zu den Räuherungen mit Schwefelfäure nimmt: man eine Vermi—⸗ 
fhuhg von zwei Theilen Schwefel, denen man bes beffern Brennend 
wegen einen Theil Galpeter, und bes Geruchs halber eben fo viel 
Wahbolberbeeren, etwas Myrrhen oder Weihrauch, auch wohl Kies 
fers oder Zaunenfproffen zufegt, und läßt alles : wie gewöhnliches 
Räuderpulver: auf Kohlen verbrennen. Dieſes Räucherpuivers bedien⸗ 
ten fih die Auffen in ber. vollhynifchen Peſt in dem fiebziger- Jahren 
des verfloffenen Jahrhunderts mit großem Nusen,- weßhalb es auch 
ben Namen des Peſtpulvers von ihnen erhalten hat. : Gemeiner 
Schwefel oder Schwefelfaden auf Kohlen verbrannt haben biefelbe 
Wirkung. Diefe Art von mineralfauern Dämpfen ſcheint viele Vor⸗ 
züge vor ben beiden nächftfolgenden zu befifen, nicht nur wegen 
der leichten Herbeiſchaffung bed Schwefels, fondern auch weil feine 
- Dämpfe in ber geringen Menge, als ſie ſchon Iuftreinigend wirken, 
von den Zungen unfhädlich ertragen werben, ‚und nie bie bedenkli— 
hen Folgen der orydirt falzfauern Luft Hervorbringen. Es ift naͤm⸗ 
lich ſehr wahrſcheinlich, daß die dabei entwidelte fchivefelige Säure 
ſich mit den Anftetungsftoffen der Luft zu einem neutralen und uns 
ſchaͤdlichen Producte: verbinde, - gleihwie es diefelbe Säure mit den 
Faͤrbeſtoffen maht, denen. fie bie Farbe ſo lange raubt,. als fie 
damit verbunden iſt, aber nit, wie die oxydirte Salzfäure, zer⸗ 
flört. Raͤucherungen mit Galpeterfäure werben, nah dem E 
länder Smith, der ihren. großen Nutzen durch viele Erfahrungen 
beftätigte, folgendermaßen angeftellt > im ein -Porzellans Gefäß ſchuͤtte 
man einen Theil geftoßnen Salpeter, fehe ‚ben zehnten Theil 
Waſſer hinzu, zühre Alles. wohl um, gieße nun vorfidhtig einen 
Theil Bitriotöl unter beftändigem Ruͤhren hinzu, ſuche bie--er- 
folgte Erhisung noh durch Dfen= oder Kohlenwärme zu unterhal⸗ 
ten, bis die Mifhung feine Dämpfe mehr. gibt. ‚Die von Guyton 
Morveau empfohlenen. und. fehr gerühmten Raͤucherungen mit oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure werben aus einem Theile ſchwarzen Braunftein, 
der mit Waffer fo befeuchtet wird, daß. biefes hicht abläuft, und 
mit drei Theilen Kochſalz vermengt iſt, durch Uebergießen mit zwei 
heilen Bitriolöle entwirkelt, wobei man bas Gemenge gut umrührt, 
Das Waſſer ift Dabei nöthig, wie neuere Verſuche von Buchholz gelehrt 
aben. Der auffteigende Dampf, welder orydirte Salzſaͤure ift, 
Dat nad . allen Erfahrungen die Eigenfhaft, Anftedungsftoffe zu 
zerftören, fo wie er Furben total zerfiört; um aber diefen Zwed zu 
erreihen, ift eine jo ſtarke GEntwidelung befjelben noͤthig, daß bei 
ganze angeftedte Luftraum damit. bis zur Wndurdfichtigkeit ange: 
füllt und lange Zeit, mit Bermeibung alies Ruftzuges, barin erhalter 
wird. Da.aber in einem folhen, mit orybirter Salzſaͤure angefuͤll 
ten Raume niemand wegen Erftidungsgefahr refpiriren fannı, uni 
eine minder ſtarke Anwendung nichts oder doch ſehr wenig fruchtet 
fo ſchicken fid jene zwei erft genannten, dem Athmen minder ſchaͤd 
lihen, NRäucderungen viel beffer für Krankenfäle und Wohnzimmer 
biefe falzjaure Raͤucherung hingegen vorzüglider für menſchenleer 
Räume, in denen zugleidy angefteckte Kleidungsſtuͤcke, Geräthe un 
Waaren aufgehangen und geftellt werden fünnen, um den ihnen an 
ängenden Anftekungsftoff zu zerftören. Uebrigens flimmen aud di 
Ueeoklichen Nachrichten darin überein, daß die falzfauern Räucherun 
gen gegen heftige anftedende Seuchen, z. B. gegen das gelbe Zieb« 
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in Nalaga, in dee Hoͤhe derſelben wenig gefruchtet haben, dahinge⸗ 
gen ſie gegen ſolche Krankheiten, die von Sumpfluft (gekohltem Waſl⸗ 
ſerſtoffgas) oder eingeſperrter Luft (wie die in den verſperrten Saͤlen, 
werin Seibenwuͤrmer gezogen werden, und welche bie Waͤrter krank 
mnaqht) herkommen, ſchon in geringer Menge dienlich geweſen iſt, wie 
auf Valcheren und auf: der Scheldeflotte. 2. Raͤuchern, d. i. durch 
Narqh doͤrren, wird vorzoͤglich beim geſalzenen Fleiſche, bei. Fiſchen 
uf w. angewendet, um dieſe Koͤrper gegen Faͤulniß zu ſchuͤtzen und 
ſe als Nahrungs mittel aufbewahren: zu koͤnnen. ‘Sie werden zu dem 
Ende dem Rauche des Holzes ausgeſetzt, deſſen Wärme nicht allein 
aritroknend auf ſie wirkt, ſondern deſſen übrige Beſtandtheile, (bie 
derſtfͤrmige Eſſigfaͤure, Kohlenſaͤute, brandiges aͤtheriſches Del, 
vefühtigtes Harz u. ſ. w.) das Fleiſch auch chemiſch verändern 
ud die Anlage zur Faͤulniß unterdruͤcken. Borzuͤglich werden zu bier 
fm Zwedte Holzarten empfohlen, bie, wie Wachhoiber, viel Harz 
ud riecyenbes Del verfluͤchtigen. —A 
Mauchtopas nennt man ben rauchgrauen Bergkryſtall, ber dem 
Lepas aͤhnlich ſieht. Man findet ihn unter andern in Böhmen. 
» Raucourt, ein Dorf unweit Lüttich, merfwürbig durch bie 
daſelbſt 7746 - gelieferte Schlacht‘ zwifchen den Deſterveichern und 
deanzoſen (ſ. d. Art. -Morig, Graf von SachſenJ). or 
" Raugraf, im Mittelalter bie Bezeichnung gewiffer gräflicher 
beſchlechter. Woher sdiefe: jetzt erloſchene Benennung ſtammt, läßt 
fd nicht‘ mit. entfcheidenber Gewißheit angeben... Manche wollen in 
dom Beimort Rau das: alte ober. verfiümmelte Ruh finden, unb 
gauben, daß dieſe Grafen von den Kaifern eingefest worben wären, 
im-in den: Zeiten des Zauftrehts:Ruhe und Drönung aufredt zu 
halten. Andre leiten‘ von: ben Landſtrichen her, die von diefen 
Grafen: befeffen wurden, und ‘ihrer Gebirge und Waldungen ivegen - 
damals zu den rauyeften’ Deutfchlands gehörten. Es gab. Raugras 
km: zu Daffel (am folinger Walde) und KRaugrafen am Rhein, deren 
Sande Inder Gegend von Trier; Kreuznach und. Alfey lagen. Nadys 
dem dieſe Beſitzungen bei dem Erloͤſihen ber raugräflihen Würde 
Ind Stammes an die Pfalz gekommen waren, ermeuerte der Ghurs 
Saft von der: Pfalz, Bari Ludwig,‘ 1667. biefen Titel, doch ohne 
tand damit zu verbinden, zu Gunften feiner an-die linke Hand 
Pen Gemahlin, Louife von Degenfeld, bie fortan Raus 
Raum. -Die Erklärung bed Raums hat. ben feharffinniaften 
Denken viel zu ſchaffen gemacht. In; den vesfchiednen darüber auf: 
geſtelten Hypothefen hat man. ihm’ bie_verfchiedenartigfie untergeſcho⸗ 
ben. Bald wollte man unter Raum: bie unſichtbare Flüffigkeit, -den 
Lether, bald dierLuft,. die den Abftand der Körper, z. B. der Sterne, 
eimimmt, verſtanden wiffen, ja man erhob:.dben Raum in Verwech— 
flung und falfcher Wegreifung der Allgegenwart Gottes zur Gotts 
hät ſelbſt und Newton "nennt ihm das Genforium der Gottheit. 
teibnig dagegen nimmt Raum als ben Begriff der Verhaͤltniſſe und 
der Ordnung an, in welcher koͤrperliche Dinge zu einander ſtehn. 
doch auch dieſe Erklaͤrung ift micht hinreichend, weil bei allgemeinen 
Begriffen, als Größe, Härte, Schwere und bderni. noths 
Kendig- ein Gegenftand gedacht werden muß, wenn jene Worte und 
he Bebeutung nicht Unfinn ſeyn follen, welches aber'nicht nothwen— 
'9 if bei dem Gedanken an Raum, der ohne meitern Gegenftand 
Is gut beſtehen kann, Nah Kant ift der Naum die urfprünglige 
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Form des Anſchauens, die Bedingung, unter welcher dem aͤußer! 
Sinn das Objective ſich darſtelt. Hieraus ergibt ſich denn auch di 
Unmöglichkeit, den Raum hinwegzudenken, da derſelbe bleibt, weni 
auch der Verſtand die ganze Schoͤpfung in Gedanken aufhebt. I 
der Mathematik wird der Raum als Axiom vorausgeſetzt. Di 
Saͤtze der Geometrie: „der Raum hat nur drei Dimenſionen (Hoͤhe 
Länge, Breite) und zwei Dinge koͤnnen nicht einen. und denfelbe 
Raum einnehmen,‘ find zwar Grundlagen biefer Wilfenfchaft, kön 
nen aber nie erwiefen werden. Was die Unbefchräntthrit des Raum: 
betrifit, fo Bann fie von ung Enbdlichen nicht -aus Erfahrung. barge 
than. werben,-"'da. die Erfahrung bloß. befchränkfte. Gegenftände, di 
eben durch ihre Beſchraͤnkung Object für unfre Sinne werden, er 
Tennen kann, Räume gibt es übrigens nicht, da das, was wi 
darunter verftehn, nur Theil des Einen Raumes iſt. 
23. Mautenf.- ARbombud." fo or nd. wre, 
NRautenglas, Polyeder, ‚ein auf einer Seite eben, au 
Ber andern vieleckig gefchliffenes. Glas, durch welches ſich dem- Aug 
der dahinter ſtehende Gegenſtand in gehoͤriger Entfernung fo. vielfac 
darſtellt, als Flächen auf der einen. Seite geichlirfen ſind. Bei op 
tifchen Darftellungen bedient man ſich der-Polyeder zur Verpielfachun: 
der Gegenftände, : ey en er 
E Ravaillac (Francois). Dieſer durd feinen, an dem gute! 
König Heinrich 1V:..von Frankreich veruͤbten Mord zu trauriger Be 
zühmtheit ‚gelangte Mond -wusde. zu Angouleme 15783 geboren 
Grober Ausfchweifungen wegen: wurde»eg aber aus dem Duden de 
Keuillans verftoßen,. in dem. te ſich anfangs. durd) Fleiß und gut 
Aufführung beliebt . gemadt ‚hatte ın Bald -darauf wurde er eine 
IMords angeklagt, konnte aber nicht: überwiefen. werben, und trie 
Nun, um fich zu erhalten, unter der Hand juriftifche Praxis, wo 
mit es ibm aber auch nit glüden«wollte, ſo daß er jich. endlic 
!yom Unterricht der Bürgerklinder "feines Geburtsorts nährte, De 
Verdruß über die Beſchraͤnkung feiger außern Lage, - verbunden mi 
seinem von. Natur finftern Gemüt, ſtimmte ihn zu melancholiſcher 
Truͤbſinn, der bald in eine wilde Schwärmerei ausgetete, als er an 
"fing, fih mit ‘den Religionshändeln zu beſchaͤftigen, die fein un 
gluͤckliches Vaterland damals nod immer zerriſſen. Seine Seel 
von wilden Haß gegen die nee. Rehre erfüllt, , gewöhnte ſich, de 
guten und menfchlichen Heinrid, als Hauptfeind der Kirche zu betrach 
ten, ben zu vernichten ein verbienfllices Werk wäre, Diefe Stin 
‚mung wurde bald den Gegnern. des Königs bekannt, die nicht unteı 
sfießen, dem noch fhlummernden Vorſatz in ihm zu ſtaͤrken. we 
‘mal war er ſchon in Paris geweſen, in.der XAbficht, das Blut fe 
‚nes Königs zu vergießen, wurde aber durd dazwifchen komment 
Umſtaͤnde duran. verhindert; endlich gegen DOftern 1610 erfhien ı 
abermals, wahrfcheinlid von Heinrichs Feinden aufs neue in feine: 
Vorſatz beitäckt, und am 14ten Mai führte er ihn wirklich au 
Auf welche Weiſe, ift im Art. Heinrich IV, erzählt, . Er waı 
ergriffen, zum ode verurtheilt und am 27ten Mai das Urtheil < 
ihm vollftredt, Er ftarb unter den unfäglichften, länger als eiı 
Stunde dauernden Qualen, ‘die er eben fo ruhig beftand,. als vo 
her die Tortur, und ohne weder jonderliche Reue zu verrathe 
noch die Mitfchuldigen feiner empörenden That zu nennen, Die for 
pwährenden Verwünfchungen des. Volks allein follen ihn zu der Aeuf 
xrung gebracht yaben, „daß wenn. er gewußt hätte, daß Deine 
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fd geliebt würde, "er den Mord nicht unfernommen hätte.” Sein 
Beter, der Advocat zu Angouleme war, hatte das Unglüf, feines 
Sons fucchtbares Eude zu erfeben; . | " * 
Ravanel, war ein Gefährte Jean Cavaliers und Anfuͤh— 
rer der Camiſarden (ſ. d. Art). Minder gluͤcklich wie Cavalier, 
wurde Ravanel im Juni 1705 nebſt mehreren Unglücksbruͤbern,/ bei 
Geltsenheit eines Aufſtandes im Languedoc, wobei er als Mitſchul⸗ 
biger ergriffen worden war, verbrannt. Ravanel zeichnete fidy eben 
fe fer durch: feine Kühnheit als feine religiöfe Schwaͤrmerei aus— 
Ein Beifpiel von der erftern mag.hier Plas finden. Die Regierung 
bitte einen Preis; von 1000 Thlr. und das Berfprechen der Verzeihung 
fir denjenigen-von den Aufrührern gefegt, : der Ravanels Aufenthalt 
enttete, weil fie hoffte, wenn ſie die Anführer der Samifarden ver: 
niöte, dieſe ganze Secte, die freilich fidy mitunter der ſchauder— 
bafteften Verbrechen fchuldig: machte, — meniaftens von ihren Geg⸗ 
urn derfelben aufs’ heftiafte angeklagt wurde, — zu zerflören. Ras 
vanel war von dieſer Maßregel unterrichtet, und begab fich. ohne 
Broleitung zu dem Marſchall Villars, der gerade die koͤniglichen 
Zuppen jener Gegend befehligte, "und verlanate die Belohnung, 
Villars war edel genug, fie ihm zu gewähren, und ihn ziehen zu 
fen; eine Großmuth, die des Ungluͤcklichen Schidfal nur um ein 
Jahr verzögerte. | | FE 
Ravelin (franz. demi=-Iane), ein Außenwerk, weldes in ber 
Regel vor der Kourtine zwifchen zwei Baftionen liegt, und aus zwei 
Facen befteht. Vordem nur zur, Deckung der gewoͤhnlich .in der Cour⸗ 
fine befindlichen Thore beftimmt, “war es Elein und zuerft in halbes 
runder Korm erbaut; jest werden ſie größer und mit erweiterten 
Kehlen gebaut, fo baf-ihre verlängerten Karen noch vor den Schul: 
terpunkt der Bollwerke fallen, "Der Zweck ift, diefen und einen Theil 
er Kacen gegen das feindliche Feuer: zu decken, ſo daß darauf fo 
lange als moͤglich einige Geſchuͤtze zur Beſtreichung des Grabens thaͤtig 
erralten werden. NT — 
Ravenna, eine ber älteſten und in der Geſchichte ſehr bes 
rühmte- Stadt Italiens, - in. der Romagna gelegen. Mehrere det 
fpätern weftromifchen Kaifer Hatten hier ihren Gigs; nad) Untergang 
des abendländifchen Römerreihs war ſie NRefidenz der gothiichen Koͤ⸗ 
nige, dann der Exarchen. Ravenna liegt umgeben von Eümpfen; 
die aber in newern Zeiten, durch Ableitung in die Flüfe Montone 
und Ronco fowohl, als durd; mehrere Bebauung der Umgegend, 
bedeutend vermindert worben find. : Der chedem an der Stadt hefinds 
liche Hafen am adriatiſchen Meere ift durch neue Lahdanfegungen und 
Mehrere Neigung des Meers nad) den illyrifchen Küften zu, jest uns 
semein verfchleditert, und Ravenna, . das. fonft hart am Strande 
lag, iſt nun faft eine Stunde weit davon entfernt. In der Gegend 
don Ravennu, nach Forli zu, iſt das Schlachtfeld, auf dem der 
berühmte Gafton de Foix feinem Volke Uber die fpanifchen: und 
zoͤpſtlichen Truppen mit feinem Tode einen ruͤhmlichen Sieg erfodht. 
Reben den ‚Gebeinen der Kaifer Honorius, Konftantinus und Was 
Ins DI, und benen der Tochter des großen Theodoſius, Galla 
Niecha; ruhen auch die Gebeine Dante Alighieri’s in Nas 
ana. a ur J 3 Base? 
Ray (Sohn),- oder Wray, einer. ber vorzuͤelichſten Naturhiſto⸗ 
tifer, war der! Sohn eines Huffchmieds zu VladrNotley in Eſſex, 
und geboren⸗ 16289. Er ſtudirte zu Cambridge Theologie und war bis 
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1662 Prebiger. 1660 erſchien fein erſtes Werk (Catalogus plantartr 
circa Cantabrigiam nascenuum), welches ein Berzeichnig von 62 
Pfhanzen war, die um Cambridge wild wachſen, und bie er in öfonc 
mifcher, mediciniſcher und andrer Rüdficht beſchrieb. Eine Reife duri 
ranfreih, Holland , Deutſchland, die Schweiz und Italien gewährt 
ihm eine reihe Ausbeute naturhiſtoriſcher, beſonders botaniſcher Er 
fahrungen ‚ fo daß er 1670 «in Verzeichnis der Pflanzen Enalands-un 
ber angrängenben Inſeln (Catalogüs platitarum. Adgliae et insularur 
adjacentium) herausgab, worin er gegen To5o Pflanzen eben fo wi 
in dem obigen Werke befährieb. Seine Reiſebemerkungen aab er. untt 
dem Titel: Observations re moral- and 'physiologica 
made on a Journey through Part of the Low Countries, German: 
Italy and France heraus. Dies Werk ift überaus veich an naturhiſte 
riſchen und andern Erfahrungen. Sept warb. Botanik fein ernftes ur 
fein Haupsftudium, und 1682 gab ex den vorläufigen Entwurf zu ein: 
allgemeinen Pflangengefchichte (Methodus plantaraum nova) heraus, de 
1688 das Werk felbft unter dem Zitel, „Historia plantarum generalis 
in 2 Xoliobänben folgte, worin an 6900 Pflanzen befchrirben werder 
Dies ift nody immer eins ber vorzüglichften botanifchen Werte der Eng 
länder „und überhaupt von unſchaͤtzbarem Werthe. Außer biefen um 
ondern botanifhen Schriften gab er auch eine ſyſtematiſche Naturge 
fhichte der vierfühigen Thiere und bes Schlangengefdylechts (Synopsi 
methodica Animalium quadrupedum et 'serpentini generis, 1693 
heraus, welches feit Arifkoteles Zeit das erfte Werk in diefer Art waı 
und dem bald nachher zwei aͤhnliche, von denen das eine. bie Naturge 
ſchichte der Fifhe und Vögel, das andere diejenige ber Infelten ent 
hielt, folgten. Auch theologifche und andre Werke fchrieb Ray, wo 
duch er ſich als einen religiöfen, aber vorurtheiläfreien Chriſten dar 
fteute. Er ftarb im 77ften Jahre feines Alters zu Notley, wo ihm ei: 
fhönes Denkmal errichtet wurde. . . Ä b 
-  KRaynal (Guillaume Thomas Frangois), ein berühmter fran 
zoͤſiſcher Gelehrter und Gchriftfieller, Mitglied der Alabemie: 
von London und Berlin, :wurbe 1713 zu St. Geniez ü 
Guienne geboren, und trat. frühzeitig: in. ben Orben ber Jeſuiten 
Sein eifriges Streben nad) ausgezeihnetem: Wiffen brachte ihn bald i 
Berührung mit den berühmteflen Männern feines WVaterlandes;; doc 
wurden im allgemeinen. feine Berbienfte in Frankreich weniger als in 
Auslande gewürdigt. ‘Die zweite Herausgabe feiner Histoire philoso: 
phique des etablissements ‚et du commerce, des Eurepeens dans. le 
deux Indes, zog ihm 1781 vom Pariament landesperwerfung Zu, wei 
darin eine große Bitterkeit gegen die Könige und Herabfegung ber. Re 
ligion herrfcht und die Sorbonne verwarf biefes Werk als den Ergu 
der Verirrungen einer nidhtswürbigen Seele. Raynal begab ſich nac 
Deutfchland und befuchte mehrere Höfe, erbielt aber bald die Erlaub 
niß, nach Frankreich zurüdzutehren. Bier brachte er einige Jahre ‚ent 
fernt von Paris zu, kehrte aber 1738 auch dahin zurüd, und lebte‘i 
den erften Beiten ber Revolution in ziemlich bedrängter Lage, bis nac 
dem Sturz ber Zacobiner, denen er, trog ber in feinen Werken gepre 
digten Fürftenherabfesung, nicht zufagte, feine Berhältniffe fi ein: 
germaßen befferten, und er wieder ernftlidh anfing, ‚ mande begonnen 
fSriftftelerifhe Arbeit fortzufegen. „Uber Thon 1796 madıte der To 
feiner Zhätigkeit ein Endes Die erwähnte.Histoire philosophique er. 
ift unter feinen Schriften :bie ausgezeichnerfte, und fo ungunſtig d: 
imeite Auflage in Frankreich aufgenommen wurde, fo erwarb fie dod 


NRaynouard 47 


hiſonders in England; ihrem Verfaſſer vielen Ruhm, weil er barin 
ine Menge neuer Ideen über Menſchenwerth und Menſchenrechte, frei⸗ 
üb aud mit manchen Auswuͤchſen und verwerflihen Uebertreibungen 
shirt, barlegte. Daß er im 3. 1783 den Stiftern ber ſchweizeriſchen 
an auf einer Infel im Bierwaloftädterfee ein Dentmial mit Beis 
thing feines Namens errichten ließ, wird Raynal häufig, und 
Seliht nicht ganz mit Unrecht, als rin Beweis von Eitelkeit ausge⸗ 
Mbkin ſehr richtiges Urtheil über Raynals Werk hat ein compes 
date Richter, von Dohm, Materialien für Statiftit und Staaten⸗ 
Btihte 1785. B. V. ©. 557. ff.) gefällt. Das Reſultat deffeiben ift, 
WRaynal ein vortrefflier, freimüthiger, beredter, philofophifcher 
und Statiftiker, nicht aber Geſchichtſchreiber ſey. Seine Ges 
ber Revolution. in Nord» Amerifa wurde von dem bekannten 
ſemas Payne widerlegt: — Zu den Widerfprücen in Raynals 
Gharalter-gehörte es, daß er felbft Actien in dem Sclavenhandel befaß, - 
km er doch mit hinreißender Beredſamkeit, und nicht ohne Ahnung 
Km Theil fchon in Erfüllung gegangener Ereianiffe, beſtritten hatte, 
Kaynouard (Frangois Juſte Marie), einer der vorzügs 
lihetn neuern franzoͤfiſchen Dichter. Gr: ıft geboren zu Toulon, 
©» er eine geraume Zeit Advocat war. Nachmals warb er Mit⸗ 
gie) des gefeggebenden Corps. Sein erfies Wert, wodurch 
wih als. Dichter bekannt machte, war: Socrate dans le temple 
zlaure. Dieſes Gebiht warb vom Inſtitut mit dem Preis ges 
könt, und von 3. Immerzeel, (Haag 1804, 8.) ins Hollaͤndiſche 
Ühnfept. Raynouards vorzüglichftes Merk find jedody die Templiers 
(empeiheren), eine Zragddie in fünf Aufzuͤgen. Sie erfchien zu 
iner Zeit, wo man in Frankreich vorzüglich damit befchäftigt war, 
die Unſchuid diefes Ordens zu erweifen, und fand au deshalb eine 
güte Aufnahme;. - Einzelne Schoͤnheiten indeffen erfegen nidt, was 
Im an Klarheit der Handlung abgeht; auch kann man nicht Täugnen, 
hf die allzuhaͤufige Wiederholung der Worte unfhuldig und fters 
den fowohl den Leſer, Als den Zufchauer langweilen, Dies mögen 
wohl die Gründe feyn, warum das Stuͤck in Deutfchland nit den all⸗ 
gemeinen Beifall. fand, ber ihm in Frankreich zu Theil warb. Gefhichts 
wichtig und neben andern Werken über denſelben Segenftand ſehr 
drauchbar find die hiftorifchen Notizen über die Tempelheren und ihren 
zeß, welche Raynouarb diefem Zrauerfpiel vorangeſchickt hat, vors 
Hglich wegen der darin mitgetheilten Actenftüde Garı Friedrich 
eramer hat diefe Tragoͤdie für die deutſche Bühne bearbeitet: Die 
Tempelherren, Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen nach Raynouard, in Jam⸗ 
ben, keipzig 1806, 8. Bor dieſer Bearbeitung befindet ſich die hiſtoriſche 
Abhandlung ebenfalls ins Deutfche überfegt. Im I. 1803 wurden in 
klin die Zempelherren nach einer andern Weberfegung von Leve 
zow aufgeführt. Diefe ift in reimlofen Alerandrinern abgefaßt, und 
Umandye Vorzüge vor der Sramerfchen Neberfegung haben. &o viel 
und befannt geworden, ift fie nicht im Druck erſchienen. Ganz Fürzlich 
Raynouard eine Auswahl von Driginalpoefien der Zroubas 
kurs in einem Bande herausgegeben; diefen find beigefügt die Ele— 
Rente. der romanifchen Sprache und eine Grammatik der Troubadour⸗ 
hrache. In einer langen Abhandlung wird über das Alter der ros 
wiſchen Sprache, über Romantit, über die verſchiednen Dich 
Rngsarten der Troubadours und die Lebensivejfe berjeiben viel Zus 
neflantes mitgerpeilt. | J 
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Mayon, ber Halbmeſſer, ber halbe Durchmeſſer einer — 
von dem Mittelpunkt bis an die Bollwerköjpign-- 
— Reaction, f. Gegenwirfung * 
Reagentien, oder gegenwirkende, hacken 
Mitter, werden in der. Chemie Materien genannt, welche ent 
weber durch die Veränderungen, die ſie felbft erleiden, ober dur 
die Wirkungen, die fie ‚hervorbringen, die Gegenwart und Be 
Thaffenheit gewiffer Stoffe anzeigen, * ‚Mehrere Pflanzenfärte fin 


‚ Reagentien, denn da fie durch mauche Salze und Alkalien in ihre 


Barbe verändert werben, fo zeigen fie das-Dafeyn dieſer Salze ode 
alien in andern Dingen an. Co bevi:nt man fid) zur Entdedun, 
ber Säuern in der Chemie bäufia des Veilchenſaftes, der Lactnius 
tinctur u. bdorgl., deren blaue Farbe durch Saͤuern in-Roih ver 
wandelt wird, Zu den Neagentien, die durch die Wirkung, die fi 
hervorbringen, die Beichaffenbeit andrer Gubftanzen anzeigen, , ge 
hören außer vielen andern alle die Materien,. deren der Chemité 


ſich als Fällungsmittel bedient, z. B. das fiuerbiftändige Albkali 


as aus der Galpeterfäure die atıfgelofte Kalkerde niederistägt, 
Real eine fpanifhe Gitbermünze, der real de plata. beträg 
etwas über 3 gr.;5 ber real de vellon ift eine Kupfermunze und be 
trägt uhngefähr ı gr. 8 pf— 
» Real. Das Reale wird dem Berbalen oder Nomina 
len (3.8. Realdefinition, Realinjurie), dann dem Perfonalen 
endlich audy dem Id ealen entgegengefest. Im letztern Einne heiß 
es, das von der“ Borftellung unabhängige Seyende; oft aud) da: 
Wirklide 
— Realdefinition, eine Definition, durch welche nicht- bloß da 
Wort, fondern der Begriff eines Gegenfiandes nad) feinem Urjprun; 
und Wefen erklärt wird, | i | 
— BReaigeld,-GSahgeldb, ift diejenige Gattung vo 
Geld oder Bermögensmeffer, der ein ſinnliche 
Stoff, fein bloßer Begriff, zum Grunde liegt,. ver 
mittelft welcher alfo der Werth der Güter nit bio; 
ideal ausgejproden, Sondern törperlid gemefjen 
wird. - Geiftige Dinge, biofe Bigriffe, find ſchon darum weni, 
geſchickt, zum Mafftab des verglichenen Tauſchwerths der Guͤte 
gebraucht zu werden, weil jeder Theil der Tauſchenden ſich feibf 
und- unabhängig -von feinem Gegner einen, ſolchen idealen Makita 
bildet, und es immer. äußert. fehiwer, hält, daß beide Partrie 
über die Größe deffeiben völlig mit einander uͤbereinſtimmen. Sol 
aber der Bermögensmeffer möglichft volllommen feinen Zweck erfüllen 
namlid, den Zaufhwerth der wechfelfeitig zu gebenden und zu nch 
menden Güter genau zu bezeichnen, und eben dadurch beiden Par 


teien die Vereinigung über den Preis. der in den Tauſch gekommene 


Waaren zu erleichtern, ſo muß er nothwendig ein gemeinſchaft 
bich er Maßſtab ſeyn. Aus dieſem Grunde haben die meiſten Näatio 
nen bei Erwaͤhlung eines Werthmeſſers koͤrperliche Gegenſtaͤnde de 
unkoͤrperlichen vorgezogen, und ſich lieber eines. realen als idea 
Jen Geides bedient, - Ze weniger über ben verglidienen Werth ei 
nes. jinnlihen Guts Zweifel Statt findet, je leichter .es daher de 
Nationalgliedern iſt, denfelben zu erkennen und gehörig zu würdigen 
befio paſſender und brauchbarer iſt das Gut zu einem Realgelde 
Alein, wie ſehr auch ſaͤmmtliche Nationalgiieder zu eimer un 
derfelben Zeit über den verglichenen Werth des zum Realgel 
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zewoͤhlten Genußmittels uͤbereinſtimmen moͤgen, ſo laͤßt ſich doch 
eine ſolche vollkommne Uebereinſtimmung auf die Dauer keineswegs 
ewartın. Mit dem Maßſtabe der Güter verhält es ſich in der pos 
tifsen Arithmetik ganz anders als mit dem Maßftabe der Groͤßen 
in tee Geometrie. - In der letztern Wiffenfhaft hat die wirkliche 
Fünge, welche: man mit der Idee des Fußes veroindet, eine beftimmte 
unsondelbar2 Größe und ber. Idealmaßſtab des Fußes wird. burd die 
Imzerding auf eine beftimmte Länge durchaus nicht verändert, wenn 
man aber die Idee eines Pfennigs als des Mafftabs. für ben Elein- 
fen Bermögenstheil auf den verglichenen Werth irgend einer Waare 
anwendet, jo findet man bald, daß der Werth diefes Maßſtabs Ber: 
inderungen und Abwedslungen unterworfen ift, wodurd er zu einem 
dellkommnen Bermögensmeffer unfähig wird, Geſetzt z. B., zu 
einm Pfennig, als dem Mafftabe für den Eleinften Vermoͤgenstheil, 
fep der zweihundertfte Theil eines Loths Eilber gewählt worden, fo 
dann man durch diefen Maßſtab das Verhältniß des verglichenen Werths 
von allen möglihen Genußmitteln gegen ben. verglihenen Werth von 
Eibir auf das genaurfte ausdrüden und bezeichnen, fo lange man nur 
vrausfegen Fan, daß jener Werth vom Silber unmandelbar bleibe; 
bald aber diefer Werth fi) ändert, ändert ſich nothwendig auch 
die Größe bes Mafftabs, und cs werben. vermittelft -deffelben die 
Güter vald nach einem groͤßern, bald nach einem Eleinern Verhälts 
nijje gemeffen. Es- tritt hier derfelbe Fall ein, als wenn Semand 
ie Größe aller Längen durch die Länge feiner Spanne beftimmen . 
wolte, Die Größe der Spanne ift nad) dem. Wachsthume des Koͤr— 
pas veränderlich, e8 wird alfo diefer Menfch zwar immer im Staͤnde 
fun, das Verhältnis aller Längen gegen die jedesmalige Größe 
finer Spanne anzugeben, unmöglih wird man jedod) diefer Epanne 
den Charakter eines volllommenen Maßſtabs beilegen können. Gleiche 
Sewanbtnig hat es mit.den. zum allgemeinen Werthmeffer (& el») 
gewählten edlen Metallen. Ein Leth Silber bleibt zwar immer und 
ig ein Loth Silber, d.h. in einem Lethe diefes Metalls ift jeder: 
it eine aleihe Anzahl von Eilbertheilen enthalten, allein dies macht 
niht- den verglihenen Werth überhaupt, und chen fo wenig 
den verglihenen Tauſchwerth vom Silber aus, fondern diefer 
wird vielmehr durch die größere ober. geringere Vlenge von Waaren, 
die man. gegen cine geroiffe, Menge diefes Metalis einzutauſchen vermag, 
deſtinmt. - Sobald alfo für ein Loth Silber bald mehr, bald weniger 
Voaren gegeben werden koͤnnen, und bie Urſache diefer Verfchiedens 
zeit im Silber felbft liegt, ift der verglichene Tauſchwerth deſſelben 
eine veränderlide Größe. Dasjenige Stuͤckchen Silver, das vor ber 
Entdedung von Amerita als Eleinfter Vermögenstheil zum Maßftabe 
der Werthe fehr pafjend war, Konnte es nicht mehr feyn, als nad 
dieſer denkwürdigen Epode.der Tauſchwerth der edeln Metalle fo 
tief herabſank, Buß jenes Stuͤckchen Silber gänzlich aufhörte, einen 
Vermoͤgenstheil zu bilden, daher ward es nothwendig, ein arößeres 
EläE diefes Metalls zum Maßſtabe des verglichenen Werths der 
Güter zus erwägen; und umgekehrt kann in der Folge wieder der 
dall eintreten, dag der verglichene Tauſchwerth der edlen Metalke 
I fehr in die Höhe getrieben wird, daß das Stüdchen Eilber, wel: 
de gegenwärtig: zur Bezeichnung des kleinſten Vermoͤgenstheils voll— 
bennen paſſend it, zu dieſem Behufe zw groß wird, und daß daher 
ein Eleinerer Theil jenes Metalis zum Bermögensmejjer gewählt 
Brden muß. Sind ader. felbft bie. edeln Metalle, welche doch alle 
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uͤbrigen Genußmittel an Brauchbarkeit zu dieſem Zweck uͤbertreffen 
unfähig, einen vollkommenen Vermoͤgensmeſſer abzugeben, ſ 
läßt ſich dies noch viel weniger von andern Guͤcern erwarten, un 
man Faun ald Grundfas annehmen, daß es unmöglich ſey, irgen 
ein Genußmittel zu entdbeden, welches zu allen Zeiten und unte 
allen Berhältniffen einen fo unmwandelbaren verglichenen Werth befisı 
das es zu einem vollkommenen Vermoͤgensmeſſer tauglich waͤrt 
Zum Gluͤck iſt es indeſſen nicht durchaus nothwendig, daß der ver 
glichene Werth des Genußmittels, welches zum allgemeinen Ver 
moͤgensmeſſer dienen ſoll, ganz unwandelbar, daß der Maßſtab ei 
vollkommener Maßſtab ſey, ſondern es reicht vielmehr ſcho 
bin, wenn dieſer Werth nur keinen zu großen und ſprungweiſe et 
folgenden Abwechslungen unterworfen ift; zu den Genußmitteln jo 
cher Art aber gehören vorzugsweife die edeln mals (©. Geld. 
Realinjurie. Daß keinem Menſchen und Burger das Red 
zuſtehe, auf den Körper eines Andern eigenmaͤchtig —— 
ſpricht die Vernunft klar aus. Allein daruͤber iſt es ſchwerer, ſie 
zu vereinigen, ob eine koͤrperliche Beleidigung an ſich zur Hervor 
bringung einer Realinjurie zureicht oder nur dann, wann fie zugleic 
ehrenverlegend if, Kür das Lestere fcheint wenigftens ein beutfche 
Huͤlfsrecht, das römifhe, zu fprehen. Dadurd wirb die Realin 
jurie auf doppelartige Handlungen, auf foihe, die Förper: un 
von ehrenverlegend find (3.8, ein Krauenzimmer wird. wide 
Ähren Willen auf eine unanftändige Weife angegriffen — es wir 
jemanden ein Nafenjtüber gegeben) , eingefhränft. — Uchrigens ba 
die Privatgenugthuung bei einer bedeutenden Körperverichung ei 
weiteres Spiel als bei jeder andern Injurie, und die Strafe Eanı 
bis zur Zuchthausſtrafe ſteigen. (S. Ad. Dietr.. Weber über Inju 
xien und Schmaͤhſchriften, Schwerin und Wismar 1793, dritt 
Auflage, 1803). En; 
Realismus wird, im Gegenfage bes Sdealismusg, dasjenig 
philofophiihe Syſtem genannt, weldes annimmt, daß die Ding 
unabhängig von unfern Vorftelungen und außer ihnen wirftic 
vorhanden find, Die Erklärung ber Außenwelt, oder was hier. dar 
unter veritanden wird, des: wirkflihen Dafıyns der Dinge auße 
unjferm Gemüth, zerfällt im Realismus feldft wieder in verfchiedn 
Syſteme, deren vornehmfte find: der Spinozismus. E 
nimmt naͤmlich Spinoza eine einzige Realität, Urrealität, an, un 
lehrt: alle andre Dinge (Subftanzen) ſeyen nur Modificationen dic 
ſes einzigen realen Wefens, das er zur Gottheit felbft erheb 
(f. den Art. Spinoza) Er iſt Materialismus, wenn e 
die Materie oder körperliche Subftanz als einziges Grundprincin de 
Dinge betradiret, und bie Seele felbft als eine materiele Subſtan 
anfiebt (f, Materialismus) Er findet fih auh im Dualisntus 
der das Wefen der Dinge auf zwei wöllig ynvereinbare und en 
artige Srundprineipe zuruͤckfuͤhrt, das Reale und Ideale it 
Art. und Dualismus).i: .Zu dem Realismus gehört auch Beik 
nigens Monabdologie, ber zu Folge eine: Zheilung der. Subſtan 
‚ zen bis ins Unendlicdye undenkbar und alfozulegt ein Antheilbares (Mo 
nade), —— ſeyn muͤſſe, das aber eben‘ darım,,; weil es un 
theilbar, den Beoriff der Koͤrperlichkeit aufhebt, keine Ausdebhnun 
hat, keiner Aufloͤſung faͤhig iſt und eh auch durch Trennung de 
heile nicht — kann u. ſ. w. (ſ. d. Art. WMonaden), un 
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Kealift Realinftitute 5t 
endlich Kants Lehre von den Dingen an ſich, welche als ne— 
gativer Realismus betrachtet werden kann. Denn wenn dieſer Philos 
ſoph lehrt: wir ‚würden zum Bewußtfeyn des Dafenns in der Zeit 
nit gelangen können, wenn den Erſcheinungen außer dem porftellens 
dm Gemuͤthe niht etwas Wirflicdhes zum Grunde läge, fo bes 
jeihnet dieſes Etwas, obgleih nur negativ von ihm angedeutet, 
doh das Daſeyn eines Realen (f. d. Art. Kant), und die Unmoͤglich— 
keit des Dafenns der Dinge an fi, ober, eines von unfern 
Berftellungen unabhängigen und verfchiedenen Grundes der Erfcheis 
zung, it, nach Kant felbftt, unerweisbar, auch von feinem, weder 
tern noch neuern Idealiſten erwieſen worden. 

Kealift (in ſtaatsrechtlicher Hinſicht) hieg ein ſolches Mitalied 
ter Reihsritterfchaft, welches unmittelbare Rittergüter befaß. Mer - 
 feite ſolche Güter hatte, und Mitglied des unmittelbaren Reichsadels 
war, hieß Perfonalift: _ 2 ara, 

Realiften,. die Anhänger. bes Realismus in der Philofophie; 
mmentlih eine Parthei der Scholaſtiker, melde als. Gegner ber 
Leminaliſten lange Zeit hindurch Fämpften, bis endlich mehrere 
neu aufgeftellte Philofopheme, unter andern das des Descartes, 
Ne Aufmerkſamkeit der Denker zu befhäftigen anfingen. (S. d. Art: 
Rominaliften und Sholaftifer) 

Kealinftitute (oder polytechniſche Inftitute). Schon in dem 
von Herder entworfenen Plane für die Einrichtung der höhern Schule 
m Riaa (neuerdings in feinem Sophron abgedrudt) findet fich bie 
See jener neuer Art von gelehrten Schulen, die mit den Gymnaſien 

igens parallel und mit ihnen verbunden, nur darin von diefen 
vetſchieden ſeyn follten: daß fie, ftatt. des ausfchließenderh Unterrichts 
n den alten Sprachen, Mathematik, Naturmwiffenihaften, Ges 
Nihte u. f. als Materiale der höhern Beiftesbildung und Uebung 
Inporhöben. Als eine fehr ‚geiftvolle und auf einem felbftftändigen 
Tege gelungene Annäherung an die Herderifhe Idee läßt ſich bie 
hiter in Berlin errichtete Realfchule betrachten; während auf ber 
andern Seite das in. Paris errichtete Real» oder polytechniſche 
Inſtitut bei aller feiner infeitigkeit jene Idee wieder auf andre 
Reife in Erinnerung bringen mußte. — Der legteren Anftalt, bie 
ihre erfte Entftehung aus der Schreckenszeit der franzoͤſiſchen Nevolus 
tion herleitet, fah man es. freilich an, daß fie ein Werk jener Zeit 
mar, die auf der einen Seite alles lang Bellandene, Gute wie 
Schlinme, umſtuͤrzen und zeiftören wollte, auf der andern aber 
Katt aller bisherigen. Gelehrtenbildung nur jene Tauglichkeit und 
Fertigkeit der Zöglinge bezweckte, die dem WBedürfnig jener für 
Frankteich gefahrvollen kriegeriſchen Tage am ungemeffenften, und 
damals, wo dem jungen Franzofen faft für nichts anders, uls für 
din Krieg. Zeit und Sinn geblieben ſchien, in der kuͤrzeſt möglichen 
dit zu erwerben waren... Dennoch verdient fie, 1? fehr als irgend 
Üe andre. Bildungsanftalt der neuern Zeit, Beruͤckſichtigung. Es iſt 
tiefen, daß bie meiften jener Talente, die ſeit einem Jahrzehend 
u Frankreich, ſowohl im. ven Kuͤnſten des Kriegs als des Friedens 
ſich auszeichneten, in dem polytechniſchen/ Inſtitut geweckt waren 
in ibm; ihre eigenthuͤmliche Ricytuung. erhalten hatten. Jene 
Infait genoß aber; auch bis im dierdegte,Feit einer vorzuͤgtichen Br: 
ige der- Regierung.» Eigens dazu! ernannte Commiſſarien mußten 
jͤhtrlich alle etwas bebeutendere Staͤdte Frankreichs bereifen, und 
u den Provingialſchulen die ausgezeichnetften ‚Köpfe ri; hefonderd 

| 4 


52 Realinftitute ”, 


aber folhe, bie ſich für mathematifche Studien zu eignen ſchienen 
auswählen. Auf mathematifhe Vorkenntniffe wurde auch fchon be 
der Aufnahme: Prüfung vorzuͤglich geſehen. Außer diefen ward voı 
Seiten der. neu Aufzunehmenden bloß einige Fertigkeit des Styles i 
der Mutierfpradie, etwas Zeichnen, und fo viel Katein, als zun 
Brrfteben eines ſehr leichten lateiniſchen Schriftftellers hinreichte 
erfodert, So hatte die Anſtalt nie Mangel an Böglingen, die fid 
gerade für die Unterrichtögegenftände, die in ihr Hauptfadhe waren 
meiftens in einem vorzügliden Grade eigneten. Die Zöglinge (felte 
unter. 300 an der Zahl) waren in drei verſchiedne Glaffen wertheilt 
in allen befchränfte fi der Unterricht auf Mathematik; Technologie 
Chemie, Phyſik, Naturgefhihte und Geſchichte. Die gewiffe Aus 
ſicht auf eine baldige Anjtelung, zum Theil aud die &trenae, wo 
init der Uebertritt aus einer niedern in eine höhere Glajfe beftimm 
und befchränft wurde, vor allem aber ber guͤnſtige Umftand, da 
die Zöglinge nicht durch äußern Zufall, ſondern durch die eigenthäm 
liche Richtung der. Neigungen und Anlagen in die Anftalt geführ 
wurden, liegen faft durchgängig etwas Bedeutendes leiften. — Seit fiebe: 
Sabren wurden aud) im Königreih Bayern zwei Nealinftitute, da 
eine zu Augsburg, das andre zu Nürnberg, errichtet, bi 
übrigens den Gymnaſien parallel als. Borbereitungsfchulen für di 
Univerfirät oder für die verfihiednen Zweige der Tedynologie und Kunf 
dienen jollten.  Sene Anftalten, bie fpäter zu einer einzigen üı 
Nürnberg vereinigt wurden, beftanden aus vier Glaffen, dave! 
jede auf einen einjährigen Lehreurs, das Ganze mithin auf eine 
vierjährigen beredynet war. Sn allen vieren wurde vorzüglic) in Da 
thematit, Technologie, Chemie und Waarenkunde, Phyſik, Na 
turgefhichte, Geographie und Geſchichte, Philoſophie, deutfche 
clafjifcher Literatur und Sprachfertigkeit, nädftdem in neuern Spra 
en, Zeichnen und Mobelliren Unterricht ertheilt. Die Zoͤgling 
beftanden theils aus Fünftigen Sameraliften, Aerzten, theils foichen 
die fich zum Artilleriedienft, zum Baumefen, Bergbau, zum Poft 
seien, zur bildenden Kunft, zum Handel, Fabrikweſen u.f. v 
beftimmt hatten. Der Unterricht, unter acht Lehrer vertheilt, war fü 
Ausländer wie für Inländer unentgeldlid. Es ift 1816 wieber ein 
gegangen. — Jene Realinftitute ftiehen, als höhere Bildungsanftal 
ten, mit Realfdhulen in. Verbindung, worin. fi : meiftens bi 
Zoͤglinge für das Nealinftitut bilden, die aber außerdem den hoͤher 
Bürgerfchulen einiger ‚andern Provinzen Deutfchlands entfpredyer 
Sene Realſchulen, worin die Schüler meiſt nur bis zum 14ten ode 
ı5ten Sahre bleiben, find in zwei Glaffen getheili ' In be 
untern wird vorzüglid im Religion, im Rechnen, Elementargeome 
trie, Gosmographie und Geographie, deutſcher Sprache mit alle 
dazu gehörigen Uebungen, im Sranzöftfhen und im Beichnen unter 
richtet; in der höhern ‘tritt ‚au bie. Stelle der Cosmographie um 
Geographie Phyfiographie und. Geſchichte, der übrige Unterricht wir 
fortgefegt; fo daß die Zöglinge der Realſchulen, wenn fie ins Su 
ftitut übertreten, eine ziemliche .‚Sertigkeit im Styl der Mutterfprad 
haben, Arithmetik bis zur. Lehre: von. ben Poteuzen Geometr 
u. f. w. verftehen. — Seit einiger‘ Zeit ift auch zu Wien eine vor 
ti“ ffuche Anftalt jener Art unter dem Namen eines. polgtehnifcyenode 
Kealinftituts errichtet, bie mit der in Bayern beſtehenden eine 
ziemlich aͤhnlichen Lehrplan Big Sie ift zunächft zur hoͤhern Bi) 
dungsanftalt für Alle, die ſich im Fabrikweſen, in der:Technolog 
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v. %. auszeichnen ‚wollen, beftinimt und der Kaifer hat jener begüm 
figten Anftalt bereits das ihm zugehörige, vortrefflihe phyſikaliſche 
Eabinet und ein präctiges Gebäude nebft allem undern Material 
geſchenkt. (S. auch Polytechniſches Inſtitut.) En 

Realmünze, Sachmuͤnze, iſt dasjenige Tauſch- unb 
Bertyausgleihungsmittel, welches zwar, wie jede Münze, eine 
nad) dem allgemeinen Bermögensmeffer (dem Gelde) berechnete 
Impeifung auf die in dem Zaufchverkehr Eommenden Güter jeber 
At enthält, aber zugleich mit diefer Eigenfchaft die einer Waare 
verbindet, indem. ed einen ihm eigenthuͤmlichen, unabhängigen, 
mit dem der Güter, worauf es eine Anweifung gibt, uͤbereinſtim⸗ 
menden ober ihn Kbertreffenden Tauſchwerth 'befist, welchen es ſelbſt 
bean noch . behält, wenn es aufgehört hat, Anmweifung auf andere 

34 ſeyn. Zum Begriff der Realmünze ift es daher uns 

umzänglich mothwendig, daß der finnliche Stoff, welcher berfelben 
im Grunde liegt, ein Gut, ein Genußmittel ſey; mit dem 
Beige einer Münze diefer Art ift zugleich der Befis eines Pfandes 
&er den vollen Tauſchwerth derjenigen Güter verbunden, worauf 
tie Münze-eine Anmeifung enthält. Die Idealmuͤnze ift nidts 
weiter als ein bloßes, reines Tauſchmittel, Tann daher aud nur 
in jo fern Werth und Geltung haben, als fie eine Güteranweifung 
mtpält, auf deren -Realifirung der Muͤnzbeſitzer mit Sicherheit rech⸗ 
sen kannz die Realmuͤnze leiſtet die Gewähr für dieſe Sicherheit 
zutch ſich ſelbſt, die Jdealmünze hingegen nur durch einen Buͤr⸗ 
a; und auf dem Vertrauen, welches man dieſem Buͤrgen ſchenkt, 
beruht allein ihre Geltung, — Nicht alle Gattungen von Genuß: 
mitteln find gleich fähig, zum finnlichen Stoff der Realmünze ges 
braucht gu werden, fondern vorzüglich nur folhe, welche unbefchas 
vet ihres pofitiven Werths fich in die Eleinften Wermögenstheile tren⸗ 
nen laffen, und zugleid allgemeinen abfolut oder boch hohen relative 
derglichenen Werth beſitzen. Im der früheften Epoche der Gultur 
dienten Ochſen den Athenienfern, Schafe und anderes Vieh dem 
Römern zur Münze (daher die Benennung pecunia), In Merico 
galten früherhin Kakaobohnen, Fiderkiele mit Goldftaub gefüllt, 
dünne Stüde von Zinn als Münze. In XAethiopien und Abyfjinien 
vertritt Steinſalz die Stelle der Münze, in Virginien bedient man 
fi) dazu des Tabaks, im Reiche Siam, fo wie in Bengalen, gebraucht 
man eine Ark kleiner Muſcheln, welde Kauris heißen, als Münze; 
auf Newfoundland ift trodner Stodfifh, Zucker in einigen weftindis 
fen Gotonien, bei den Bewohnern ber Küfte von der Hudſonsbay 
find Biberfele, und in Island Kabeljaue die gewöhnliche Münze, 
ader in keinem Genußmittel findet man die zu einer paffenden Real: 
münze erfoderlichen Eigenschaften in fo hohem Grade vereinigt, als 
in den Metallen, befonders den edeln, weßhalb diefe auch von ven 
meiften Völkern dazu vorzugsweife find benugt worden. (S. Münze, 
Retallmünze.) Ä | KM 

Realihulen, f. Realinftitute. 

Realwerth, ſ. Nonimalmwerth. — 

Reaſſecuranz iſt fo viel als Gegens oder Wiederverſicherung. 
Venn etwas aſſecurirt iſt, und der Verſicherer von einem Dritten 
fine übernommene Verpflichtung fich wieder verſichern laͤßt, ſo heißt 
bis Reaffecuranz, 

Reaumur Rene Antoine Zerchault de), 1633 zu Rocelle ger 
baren, war eines bes größten - Naturforſcher feiner Zeit und feines 
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Volkes, dem die Wiſſenſchaft der Naturlehre viele wichtige Entbeckun⸗ 
gen verdankt. Im Jahr 1708 wurde er Mitglied der Akademie zu 
Paris, und 1709 erfchien in den Memoiren der Akademie feine Schrift : 
De la formation .et de ‚l’aceroissement des coquilles des animaux, 
worin er:ven Sug aufftellte: die Schauen der Schaithiere entftänden 
aus dem Ervarten eines Saftes, der aus den Poren diefer Thiere 
bringe. — 1718 gab er eine Abhandlung heraus über die Gold fuͤh— 
genden Fluͤſſe Frankreichs, worin er zugleich zeigte, wie diefes Metall 
am leichteften aus ihnen zu gewinnen wäre, Seine vielfachen Ber: 
fudye über die Verwandlung des -Eifens in Stahl hatten mandhen 
ſehr nüglihen ‚Erfolg, und leiteten ihn zugleich. auf die Idee, eine 
Methode zu erfinnen, vermoͤge welder das Gußeifen in Schmiede— 
eifen umgefchaffen werden könne, worüber er audy 1722 eine eigne 
Schrift herausgab. Die Verfertigung des VPorzellans, fo wie die 
Verſchiedenheit deſſelben, befchäftigten ihn f br angelegentlid. Durch 
vielfache Berſuche bemühte er ſich, - eine: kuͤnſtliche Materie zu bereis 
ten, bie. der, aus welcher das, japanifhe Porzellan gemacht wird, 
gleihfomme, und kam dabei. auf-den Gedanken, aus gewöhnlicher 
Glasmaſſe Porzellan zu bereiten. Zwar war das gewonnene Product 
dem wirklichen Porzellan nicht gleih an fehöner meißer Farbe, zu 
techniſchen Sweden aber ift es eben fu brauchbar ais jenes, . Vorzuͤg⸗ 
lichen Ruhm erwarb fih Neaumur durch Anfertigung feines Wein, 
gerlithermyinsters, (©. Thermometer.) Sm J. 1756 uͤberreichte er 
ber ‚Akademie eine Schrift über die Kunft und Verſchiedenheit, mit 
der bie mannichfachen Arten der Vögel ihre Nefter bauen, auch ftellte 
er Beobachtungen über die Verdauung diefer Thiere an. Eins ſei— 
ner größten Werke: L’Histoire naturelle des Inseetes, fehs Bände 
ſtark, gibt ‚bedeutende Auficpluffe über Fortpflanzung, Werwandlung 
und Lebensart mehrerer Thiere biejer Gattung, Reaumur flarb an 
ben Folgen eines Kalles auf feinem Landgute Bermondiere in der 
Landſchaft Maine, am ızten October 1757. 
Rebellion, f. Aufruhr. | 
Recenfionswefen, das Recenfionsiwefen ift ein literarifcher 
Dingſtuhl der neuern Zeit, bei welchem jeder Beiliger ( Recenfent ) 
einzeln fein Urtheil über ein im Drud erfhienenes Buch öffentlich 
ausipridt, ohne dadurd dem entfcheidenden Urtheile der Öffentlichen 
Meinung noch der Zeit vorzugreifen. Außer der Eiugen Umſicht und 
Aufiiht des Vorjigers eines ſolchen Dingſtuhls, der die. literarifchen 
Schoffen ernennt, (der Redaction, f. d. Art.) und außer dem eigenen 
literarischen Gewiffen der Urtheiler felbft, gibt es für die Recenſir— 
Anftalten Eeine Vorichrift, noch Regel. Ihr Zweck ift doppelt: fie 
beurtheilen und fie melden; bod) lernt der Gelehrte manchmal mehr 
aus dem Melde: Zettel, oder dem Intelligenz: Blatte, als aus 
ber gelehrten Anzeige des Necenfenten. Denn jenes ift der ftumm« 
Richter ber literarifchen Thätigkeit feiner Zeit überhaupt; dieſe hinge: 
en nicht felten — Vexirſpiegel. Gleichwohl halten wir Eritifchı 
eitfhriften für unentbehrlih, Sie find die wahren Prallleuch— 
fen — Reverberen — in den finftern Straßen der Literärgeſchichte, 
und für die Kritik, bei Ermangelung andrer Gloden, eine Art Mi: 
narefs, in welchen bie Mueffins oder die Recenfenten, ala Öffenttidy 
Ausrufer, das Volk der Lofer und Wiſſenſchaftler täglich fünfmal (Halle 
Leipzig, Göttingen, Sena, Heidelberg) zum @ebet rufen, Allema 
bleiben Riteraturzeifungen und Eritifche Blätter für die Verbreitung dei 
wifienfnaftlishen Gemeinguts und für die Erweckung des, öffentlichen 
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giftige Leben in Europa jetzt reger erwacht, vielſeitiger ausgebildet 
un tiefer begründet ift, als je, fo ift dieß großentheils mit eine Folge 
dadffentlichen Urtheils in der gelehrten Repubtif. 
Bit diefen Worten iſt der Charakter, die Bedeutung und der Werth 
der Jecenſionsweſens ausgefprochen. Hierzu Eommt, daß zu jeder Zeit 
bie größten Köpfe gern ihr Urtheit in. folchen Blättern niedergelegt und 
mades geldne- Wort, das fonft in keinem Buche Plag gefunden, oder 
uit den Buche feibft im Staube ſich vergraben hätte, darin zu Tage 
‚ giönert haben. So der unſterbliche Haller, fo Johannes von Müller, 
imd.diele Andre z-.fo-feibft Schiller und Goͤthe, einft die erklärteften. 
gende alles Mecenfionswefens! Immerhin fen die Recenftonsanftalt 
der Sampfplag seiner Schule, wenn nur tüchtige Kämpfer ihr Sy⸗ 
fan verfechtent: Der Lefer will ja nicht das untrüglidhe Urtheil 
ber Kecenfions» Anftalt ablaufen; fondern er will ein gedachte s Urs 
teil, das ihm. zum Selbſtdenken reizt, . Etat und bündig, gleid;viel ob 
ſharf oder befcheiden ausgedruͤckt, über ein Buch lefen, das überhaupt: 
eines folhen Urtheils wert iftz von dem Inhalte aber will er nur fo 
diel erfahren, als er ſelbſt zur allgemeinen Würdigung des Buchs und 
ber Beurtheilung braucht. Es verfteht fich, daß Redaction und Recen: 
fmt überhaupt ihrem Gefhäfte gewachſen ſeyn, und daß beide, frei, 
von perſonlicher Ruͤckſicht, den Zweck der Wiffenichaft.rein ind Auge. 
(fen müffen. Iſt dieß der Kal, fowerden allemal die Eritifchen Zeit⸗ 
letiften einer Nation als bie reifſten Blüthen ihres literarifchen Geis: 
Res, nicht nur die Achtung: der Zeitgenoffen, fondern auch die Aufmerk⸗ 
Imfeit des Ausländes und der Nachwelt verdienen. Möge auch der. Res. 
enfent fich irren, wenn er nur feinen Irrthum klug und klar, geiftvoll 
ind ernſt, mit firengem Wahrheitsfinn und feft wie ein Republikaner, 
usfpriht. Denn fchon der große Bacon hat gefagt: Raſcher tritt das 
Vahre aus dem Zrrthum:hervor, als aus der Werworrenheit. (Citius’ 
'mergit veritas ex .errore quam ex confusione.) — Wie fehr kritiſche 
Slätter die Wiffenfchaft fördern, beweift die Lirerärgefchichte aller Voͤl⸗ 
kr, bie fih dev Gedankenfreiheit und mit ihr eines geiftigen 
kebens erfreuen dürfen. Man vergl. was im Art. Nicolai Ehriſt. 
ötiehr.) über deffen beutfche Bibliothek gefagt ift. Die‘ ran⸗ 
ſoſen, denen überhaupt das Verdienſt gebührt, die Gelehrſamkeit in, 
die Welt, ſey es auch nur in den Salon, eingeführt zu haben, find 
Ve erften geweſen, welde über Drudfcriften öffentlich und rücficht 
n urtheilten.- Louis Jacob (fl. 1670) foll durch feine Bibliographie 
sienne, die jährlichafle zu Paris erfchienenen Bücher recenfirte, den 
—* Gedanken zu dem noch blühenden Journal des Savans, deſſen 
erg Denis de Sallo (fi. 1669) war, yegeben haben. Bald 
rauf begannen die fiterarifchen Zournale der Deutfhen: Tho— 
"afius freimüthige Gedanken über allerhand Bücher, Halle und 
“Mg 16835 Tengel’s monatl. Unterredungen: Leipzig 16895 
ind Otto Menkten’s Acta eruditorum, feit 1682. (©. die Webers 
Nöt- der wichtigſten kritiſchen Bläfier des Sn: und Auslandes in 
a Art. Literatur: Zeitungen.) Das neuefte gelehrte Fritifhe 
Safitur iſt der vom Prof. Krug redigirte Hermes, Leipzig 1819. 
un Agemeinen zeichnen ſich die gelchrten Blätter der Britten (Schott: 
die 2 durch ein heſtimmtes, unabhängiges, tief eindringendes Urtheil, 
a. Sranzofen durch treffende und Elare Würdigung des Zweckmaͤßi— 
Hr und bie ber Staliener durch ſcharfſinnige Zorgliederung aus; doch 
ballen eine gewiſſe Einſeitigkeit an, von der faft nur der Deutſche 
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bei ſeiner Univerſalitaͤt und Gruͤndlichkeit frei iſt, wenn Ihn nicht etwa 
ein herrſchendes Syſtem einnimmt. Hier ſtehe nur noch eine Frage: 
Soll der Recenſent ſich nennen? Wir glauben: Nein; denn nur die 
Sache ſoll ihm gelten, wie dem Leſer. Das Urtheil muß ſich ſelbſt 
rechtfertigen. Nennt er fh, fo iſt fein Urtheil, auch wenn er es 
nicht will, noch glaubt, befangen; dem Leſer aber iſt manchmal mit 
dem gelebrten Unmuth des anonymen Recenfenten mehr gedient, ‘als 
mit dem hoͤflichen Berichte eines fich nennenben Enkomiuften. K. : 
—Receptirkunſt. Die Kunſt, Recepte (von R/. Rec., Recim 
pe, nimm, das den lateinifchen Recepten vorausgefest wird) zu 
ſchreiben, macht einen wichtigen, wenn auch nicht wefentlihen Theil 
ber practiſchen Mebicin aus. — Es wird in’ derjelben jedoch wes 
der der Nutzen und die Wirkungsart der Mittel, noch die Krank: 
heit, in der fie nüslicy find, fondern bloß die Art und Weife, bie- 
felben. zu verfchreiben, gelehrt, und ale jene Kenntniffe werben als 
bekannt vorausgeſetzt. — In aͤltern Zeiten war fie ausgebehnter ‚als 
jest, fie umfaßte damals die ganze heutige Pharmacie mit, weil ein 
jeder Arzt ſelbſt dispenfirte; daher denn auch die WBercitung der zus 
fammengejesten. Arzneimittel, ‚die jegt in den Apotheken fchon vorraͤ— 
thig find, bier vorgetragen wurde. — Die Recepte, Arzneiformeln 
(daher die Receptirkunſt guch wohl Formulare genannt wird) ober 
Arzneivorfchriften werden "bei uns gewöhnlich in lateinifher Sprache 
abgefaßt. Dieie Gewohnheit gewährt mandye Vortheile. ESs ift zus 
erft diefe Sprache viel allgemeiner verbreitet als irgend eine andre, 
und Lateinifch "gefchriebne Necepte koͤnnen daher m Rußland ſowohl 
als in Stalien und Portugal bereitet werben; die Terminologie der— 
felben ift viel-beftimmter, als in irgend einer andern Sprache; in 
ber deutſchen z. B: wird ja mandes Kraut in jeder Provinz anders 
benannt; ferner ift fie viel kürzer als andre; und endlich ſiſt es in 
ſehr vieler Fällen höchft unbequem fuͤr den Arzt, in manden Fällen 
aud) ſodar Shädlich für den Kranken, wenn Letztrer bas Recept verfteht, 
es heörichen Borurtheile gegen manche Mittel, die ſehr ſchwer zu’ bes 
kaͤmpfen find, der Hypochondriſt grübelt im lateinifhen Recepte ſchon, 
went er nur .ein paar Worte Latein verftebt; . und oft giebt eö dem 
Kranken Beruhigung, wenn. ee nur Arznei nimmt, fie mag aud fc 
wenig wirkend jeyn, als fie will. Aus diefen,Gründen halten unfre 
Landsleute mit Recht an dem Gebrauhe feſt, „die Recepte lateinifch 
zu ſchreiben. — Es werden die Argneiformeln eingetheilt in einfache 
und zufammengejegte, in oficinellc (die immer vorräthig find) unt 
ertemporirte oder Magiftralformeln (die danm erft bereitet werben 
wenn fie der. Arzt verſchreibt) und endlich in innre und aͤußre. Sı 
einem jeden, vorzüglich in einem zufammengefesten Recepte unterfchei. 
det man mehrere Theile, die Bafis .ımt. das Mittel, von dem bi 
Heilung erwartet wird, das Constituans und Vehikel, das der. Bat 
die Geſtalt gibt, die e8 haben fell, 3. B. Zurfer it Vehikel im Del 
zucder, das ‘ätherifche Del.die Baſis. In vielen Rändern ift es mi 
Recht dem Arzte bhefohlen, feinen Namen und den Tag der. Verord 
nung beizufuͤgen. Die Beſtimmung der Doſis der Mittel iſt ein wich 
tiger Gegenſtand in jedem Recepte. Sie wird entweder nach der 
Apothekergewicht oder nach Maßen angegeben. Das Medicinalpfun 


(15) enthaͤlt 12 unzen oder 24 Loth Kramergewicht, die Unze (3)) ad 
Draͤchmen oder Quentchen, die Drachme (5) drei Scrupel, ei 
Serupel 0 zwanzig Gran, ber Gran (gr. j) iſt das kleinſ 
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Bericht; der’ halbe Theil irgend eines Gewichts wird mit ß bezeich⸗ 
net. Die Maße der feſten Körper find Faſcikel, fo viel man im Arme 
Sanipel, jo viel mit ber Hand (— 3, wenn es ein Kraut iſt, 
ar Zilj, wenn es Bluͤthen find) Pugill, fo viel.man mit den Finz, 
gern ( 37) foffen kann. Manche Stoffe, 3. B. Mandeln, werden 
wehl auch nach der Zahl beftimmt. Es leuchtet ein, daß diefe Des 
finmung nah Maß immer etwas unfiher ift, daher man beſſer thut, 
fh ſtatt ihrer des Gerichts zu bedienen. Bei Flüſſigkeiten iſt das 
Anj oder die Kanne —jpiv; ein Becherchen oder Theeſchale —Ziij e 
ein großer Löffel =3ß; ‚ein Heiner Löffel Z 37 5 und cin Tropfen 
bei ſehr leichten Dingen —— Gr. F, bei ſchwereren Gr j. — Es 
werden, wie bekannt, die: Arzneimittel bald in feſter, bald in fluͤſſi⸗ 
ger Korm angewendet, und es richtet fih bie Wahl. der Form theils 
nah der eigenthümlidhen Natur des Arzneikörpers, theild nad) dem’ 
befondern Zwecken, die man erreichen will, fheils auch nad) dem Ge⸗ 
fümadfe und den Wünfhen de3 Kranken. Die einfahfte unter den 
feften Kormen ift die, das Arzneimittel in Subftanz zu geben, d. he: 
in dem Zuftande, in welchem es erhalten wurde, oder nur wenig zer⸗ 
fänitten. Werden die Subſtanzen aber mehr zeritöfen, zerrieben, 
gemahlen, fo entfteht die, Pulverform,, in weicher man viele Arzneiz. 
mittel gibt, die mit allen ihren Beftandtheilen wirken follen, oder 
£on. denen man eine große Menge im Eleinften, Raume in den Koͤr⸗ 
pre bringen will... Rad) dem Grade der Feinheit unterfcheidet man 
das gröbere (grossus), oder feinere Pulver (pulv. subtilissimus); jes. 
nes wird gewöhnlich Außerlich in Kraͤuterkißchen u. ſ. w. angewens 
det. — Zn Pillen (pilulae) oder kleinen Kügelchen: non ein bis 
zwei Granen werden ſolche Arzneien verſchrieben, die fehr haͤßlich 
ſchmecken oder riechen. — Den Pillen ähnlich ift der Bolus, Biſſen, 
eigentlich eine größere Pille, die friſch bereitet und hoch nicht erhärs 
tet, wie jene, auf einmal genommen wird. — Im Munde zergehen 
dagegen die Leckkuͤgelchen (trochisci), und find’immer wohlfchmedend ;. 
ihe Vehikel befteht daher immer aus Zuder oder ähnlichen füßen Din: 
gen. — Werden Elein zerfchnittene oder pulverige Theile mit heißem 
gergangnen Zucker übergoffen, gemifcht, und dann in Zafeln von wills. 
kuͤrlicher Größe gegoffen, fo entftehen die Morſellen; wird eine ähne 
lihe Maffe in Eleine platte Kuͤgelchen getheilt, ſo werben die Zelte 
den (rotulae) gebildet, Hierher gehört endlich noch das Pflafter und 
Stuhlzaͤpfchen. Jenes muß leicht in der Wärme zu erweichen und Fle= 
bend ſeyn, und wird, wie bekannt, nur auf die Haut gelegt. Das 
Behikel, das ihm diefe Eigenfchaften gibt, beſteht aus Wachs, Fett 
und refinöfen Körpern. Stuhlzaͤpfchen (suppositorum) ift eine kugel— 
fürmige, fefle, etwas nachgiebige Maffe, deren Durchmeſſer ungefähr 
2 30U beträgt,’ die aus Seife, Honig, Gummi, Delimit feftern Din: 
gen, häufiger jedoch zu Haufe als in der Apotheke bereitet, und von 
denen Gebrauh gemadht wird, um zu Ausleerungen zu reizen, — 
Eine eben fo große Menge von Kormeln gibt es, die Arzneikoͤrper 
flüffig zu geben; fie find ‚entweder ſchon urſpruͤnglich flüffig, fund die 
einzelnen Kormeln erfodbern dann ein bloßes Zufammengießen einzelner 
— ‚ oder es wird aus dem feſten Koͤrper durch Auspreſſen, 
Aufloͤſen, Abreiben, Aufgießen, Abkochen vermittelſt des Waſſers oder 
einer andern Fluͤſſigkeit irgend eine fluͤſſige Form hervorgebratht. — 
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Sp’ erhält man durch Auspreſſen friſcher Kraͤuter den ausgepreß— 
ten Saft (succus expressus, der fo haͤufig zu Fruͤhlingskraͤutercuren 
gebraucht wird; die Auslöfung (solutio) durdy Vermiſchung irgend 
eines auflösbaren feiten Körpers mir mer Fluͤſſigkeit. — Eine eigens 
thiemlihe Form entiteht, wenn Del und Schleim fi mit einander 
verbinden, und durch Waffer verdünnt werden. Eine folhe Mifchung 
firbt der Milch ſehr aͤhnlich, und wird daher Pflanzenmild 
(emulsio) genaant. Vielen Pflanzenſamen kommt die Verbindung 
ft;,a von Natur zu, und dieſe dürfen nur zerquetſcht und mit Wafs 
ſer verdunnt gerieben werden, um eine Emulſion zu geben; oder auch 
durch kuͤnſtliche Miſchung des Oels, Schleims und Waffers kann eine 
aͤhniche Form bereitet werden, die dann unaͤchte .Emulfion 
over fünftiihe Milch (emulsio spuria s, lac artificiale) genannt 
wird. — F uͤchtige fofte Ko ser werden" Jerſchnitten und, durch bars 
über gegoffenes Waſſer in riniger 3 it die wirkfamen Beſtandtheile 
ausgezogen; fo wird ein Aufguß (Infusum) bereitet; davon. unters 
fheidet fih der Abſud, die Abkochung (decoctum) fur dadurd, 
daß das Wuffer füchen, ja fogar einkochen muß, um die wirkfamen 
Bektandtheile aufzunehmen. Auch von -der Dofis erhalten mande 
Yizneivorfhriften in rlüffiger Form eigenthümlihe Namen. Wird 
die Arznei tropfenweife genommen,‘ fo heißt jie Zropfen (güttae); 
Trankchen (haustus) wird fie genanıt, wenn fie auf einmal, Trank 
(potio ‚ wenn fie auf ein oder zwei Mal genommen wird;“ Miktur 
(inixtura) ift eine flüffige Arznei aus mehrern Ingredienzen beſte— 
hend, und mehrere Unzen ausmachend, die Eßloͤffelweiſe genommen 
wird. — Ptiſane (Prisana) iſt eine fo ſchwache fluͤſſtge Arznei, 
daß fie zum gewöhnlichen Getraͤnk benutzt werden kann, — Andre 
erbaiten ihren Namen vom Geſchmack, wie 5. B. das Sulep (ule- 
pus oder Julapium), eine fäuerlid angenehm ſchmeckende Mirtur- be: 
zeichnet, oder der Leckſaft (linctus, eclegma), deſſen Behikel ir: 
gend cin Syrup, Honig oder aud) Schleim ausmacht, und der ange: 
nehm ſuͤß ſchmecke 34 — Noch andre endlich werden von der Ge— 
brauchsart benann wvie z. B. das Gurgelwaſſer (gargauisma), bie 
Einſoritzung (injectio),. das Klyſtier (clysma) und die Baͤhung (fo- 
mentum), Zwiſchen den feften und jlüufjigen Arzneiformen ſteht die 
weiche in der Mitte, Dahin gebört die Latwerge (electuarinm), 
die Salbe (unguentum), der Breiumſchlag (cataplasma', Senfumſchlag 
(sinapisınus) u. ſ. W. a 1 PR 
Reeceß wird ein fhriftliher Vergleich genannt, ber zwiſchen 
zwei oder mehreren Perfönen, über eine ftreitige Sache abgeſchloſſen 
wird. Beim Bergbäu bezeichnet diefes Wort die von den einzelnen 
Theilnehmern ald Beitrag nah und nad vorgefhojfenen Koften zu 
den Grubenbauten u.. dergl. Wenn hierauf in der Folge durch Ger 
winnung des Minerals die Auslagekoften oder der Receß zu alt iſt, 
fo erhalten die Theilnehmer den Ueberſchuß, unter dem Namen’ Aus: 
beute (f. d. Art.) nah Verhaͤltniß ihrer Einlage heraus, Nod) 
wird Recef: oder Quatembergeld die Abgabe genannt, die 
die Theilnehmer an einem. Grubendbau dem Landesherrn entrichten 
rüffen. | 
——— ſ. Arithmetik. 

Rechenmaſchine iſt eine Erfindung ber neuern Zeiten, und 
beſteht in einem Inſtrumente, das die zum Rechnen hoͤchſt erfoder— 
liche Aufmerkſamkeit erhalten, und gegen Fehler im Rechnen ſchuͤtzen 
ol. Viele Mathematiker haben ſich lange beſchaͤftigt, dies Inſtru⸗ 
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ment theils zu erfinden, theils zu vervollkommnen, und auch Leibe. 
nis ließ ſich letzteres ſehr angelegen ſeyn. Unter den zu verſchiednen 
zeiten aufgeſtellten Rechenmaſchinen verdient die Gruͤſonſche, fps 
wit durch ihre Einfachheit, als Leichtigkeit im Gebrauch vor vielen 
um den Vorzug, Sie beſteht aus einer 93 Boll im, Durchmeſſer 
baitnden Scheibe,.um deren Mittelpunkt ſich ein Meifer dreht; cons 
entiihe Kreisbogen umziehen im einiger Entfernung den Mittel: 
punt, und find duch Halbmeffer in neun Stüde von Kreisringen 
geteilt, In denen von den Kreisbogen und Halbmeſſern gebildeten 
Figern ftehen nach einem gewiffen zum Grunde liegenden Syſtem 
geiedngte Zahlen, Auf dem Weifer befinden fih die Ziffern 1, 2, 3, 
uw. bis o. Bon den g größern Stüden der Kreisringe ift für 
Dition und Gubtraction Eines, für Muttiplication und Diviſion 
die andern beftimmt. An jedem für die Multiplicurion und Divifion 
befimmten Stücke oder Zafel befindet ſich oben vechts an der Spitze 
vi Winfels ihre Nummer, Will man nun 5. B. eine Zahl bivibis 
ın, fo wird damit alfo verfahren: angenommen, der Diviſor wäre: 7; 
ir Dividendus 31976,: fo dreht man den Weiſer-auf din Tafel, die 
nit 7 bezeichnet ift, und bringt: ihn bie auf die Zahl 31, als den 
ren einzelnen Dividendus. Unter biefer 31. wird man nun auf 
km Weiſer den Quotienten 4, am Außerften Rand ber Zafel abet 
ht? nach der nämlichen Richtung. zu den Reſt 3 finden. . Diefes 
Kt, der im Hauptdividend ‚folgender Zahl: g vorgeſetzt, gibt 39 
d6 jweiten einzelnen Dividend, und wenn man bierinun abermals 
hoerfährt, wie eben gezeigt worden, jo erhält man den. Quotient 
5, und den Reft 4, woraus ber Lefer ſieht, daß bei. Fortfesung bier 
fr Art zu verfahren man endlich den ganzen Quotienten ber al 
Dividendus gegebnen Zahl mit 4568 finden muß, wodurch das Erems 
vl gelöft ift, Durch zwei fpäter dirfer Mafchine zugefügte Rechens 
fihe und eine zweite Scheibe kann der Gebrauch derfelben auch auf 
Mammengefegte, . und fogar benannte Zahlen ausgedehnt werbem, 
Da indeg auch die umftändlichfte Befchreibung dieſer Rechenmafchine 
den damit völlig Unbekannten nicht ganz darüber ing Klare zu fegen 
im Stande feyn würde, wenn fie nicht durch Seichnung erläutert 
Bird, fp muͤſſen wir den Lefer, ber nähere Belehrung wuͤnſcht, auf 
ane Heine Schrift verweifen, die 1795 in Halle mit einem erklären: 
dm Kupfer unter dem Titel: Befhreibung und. Gebraud 
imerneuerfundenen Rechenmaſchine von Grüfon, ers 
ſhienen iſt. nn. 
Recht ift das Prädicat, das einem Gubjecte in ſo fern zukommt, 
a8 eine Zwangsverbindlichkeit acgen daffelbe vorhanden ift, ober das 
Anem Subjecte in fo fern zukommende Merkmal, als etwas äußerlich 
as von feiner Willkuͤhr abhaͤngig betrachtet werden muß. Man unter 
Ieidet perfönliches und dingliches Recht. Jenes ift ein Recht 
auf eine Leiſtung; des legtern Gegenftand ift eine Sache. | 
Rehtfertigung im Eichlihen Sinne, f. Berföhnung, 
Rechtfertigung im -vechtlihen Sinne, Jede Darftellung, 
verin man ein Urtheil zu begründen fucht, ift eigentlich rechtfertigens: 
dee Art, mithin finden ſich auch bei allen juriſtiſchen, das öffentliche 
"er Civilrecht angehenden Vorträgen, welche in ber Form ciner De: 
luction (f» d. Art.) entwidelt worden, Rechtfertigungen in diefem 
ne vor. Die meiften ſolcher im allgemeinen deurfhen Civilpro— 
en vorkommenden Debuctionen haben von ihrem eigenthuͤmlichen Sn: 
s werichiebene: Benennungen, und zwei führen auch in diefer 
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Hinſicht den Ramen Rechtfert igung (justificatio): naͤmlich bit 
nach Einwendung eines ſuspenſiven Rechtsmittels, und die nach Aus: 
bringung eines Arreſtmandats zu bewirkenden Vortraͤge. Bei bloß 
ſuspenſiven Rechtsmitteln erfolgt die Rechtfertigung fofort auf bie 
Einwendung, bei zugleich devolutiven hingegen erft nach der geſchehe— 
nen Einführung. (intvoductio) des Rechtsmittels. In- beiden Fäller 
ift fie eine juridifche Ausführung, daß im Anfehung ber die Beſchwer 
den bildenden. Punkte rechtlich anders hätte geurtheilt werden foller 
(Rechtfertigung des Materielen), und. daß man bei bem mit Be: 
obachtung aller gefeslihen Vorſchriften gebraudten Rechtsmittel ein 
Abanderung der Beſchwerden erivarten.bürfe (Rechtfertigung der Kor: 
- malien). In Sachſen bedient man fidy bei dem Rechtsmittel der Laͤu 
terung anflatt: des Worts Rechtfertigung das der Kortftei 
kung,(prosecutio). Bei Arreſten hingegen verficht man unter Recht: 
fertigung. den. Bortrag, worin nad). erlaffenem Arreſtmandate dei 
Smpetrant die Rehtmäßigkeit der Anlegung des Arreſts und den Grunt 
gum Arrefte barzuthun fich bemüher. En, 
. Redhtgläubigkeit, ſ. Orthodoxie. 
Rechtſchreibung (nah griehifhem Kunftausdrud Ortho: 
rn. ib die Artı und Weife, in irgend einer Lefondern Sprach 
orte oder Toͤne als hörbare Ausdrücde von Gedanken und Empfin: 
dungen, durch die gehörigen Schriftzeichen (Buchſtaben) regeimäßic 
zu veranfchaulicen. oder fichtbar darzuftellen. Die Rechtſchreibung ifl 
Daher wohl: zu.:unterfcheiden von. ver Sprachreinigkeit unt 
Sprachrichtigkeit; GSpradreinigfeit nämlich. befteht ix 
Vermeidung aller. Sprahmengerei ‚oder in Beobachtung der angenom: 
menen Haupt: und Hochſprache, ſo daß diefelbe von fremdarti: 
gen Ausdbrücden und Wortfügungen, ingleihen von unedlen Landes: 
mundarten, unverfälfht gehalten wird. Sprachrichtigkeit abeı 
befteht in Befolgung der duch Sprachgebrauch und Spradähnlihkei 
beftimmten allgernein angenommenen Sprachgefege. . Der allgemein 
fie Grundfag der Rechtſchreibung follte wohl für jede Sprade feyn 
möglichft einfah der Rehtfprehung (Orthoepie oderörtho: 
phonie) naczubilden, d.h. die Buchſtaben nah. dem Laut, dei 
jeder an und für fich durftellt, fo zufammen zu fegen, daß keine an 
deren Töne, als in der Ausſprache deutlicd gehört werben follen, un! 
nicht anders, als. fie wirklich gehört werben ſollen, auögebrück 
werden, daß mithin die richtige Ausfpradhe des zu bezeichnenden 
Wortes rein und-treu wiedergegeben werde. Allein. damit find Bi 
Schwierigkeiten für die Ausuͤbung bei weitem noch ‚nicht gehoben, di 
die Redtfprehung noch viel häufiger. vernadläffigt wird als di 
NRechtſchreibung, wie ſchon die Menge unreiner Reime bei den mei 
ften unferen Dichter beweift. Ja, es iſt leichter bei der Recht 
fprehung ſich nad) der Rechtſchreibung zu richten,. indem man bi 
Ausfprade der Rechtſchreibung fo nahe. wie möglich zu bringen fudyt 
als umgekehrt: obgleich beide einander bedingen und. unterflügen 
Ueberdieß machen von jenem Grundgefes einige Sprachen faſt zahlloſ 
und willführlihe Ausnahmen. Beſonders zeichnen fih die Englijch 
und Franzöfifhe durch eine launenhafte Unbeftändigkeit der Schrei 
bung und Ausjprache aus, die, was die Keanzofen betrifft, gewiifer 
maßen über deren Charakterloſigkeit und Zreulofigkeit Aufſchluß gibt 
denn ba bei ihnen Rede (als unmittelbare Aeuferung des Gedankens 
und Schrift nicht übereinftimmenz fo ift es ihnen auch leicht, gefchriebe 
ne Berträge zu brechen; wie überhaupt in diefer ziſchelnden un 
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füfternden Schlangenſprache felbft ſchon ſich die Luͤgenhaftigkeit und 
Gleismerei. und dag Sclüpfrige und VBerführerifche des Franzenthums 
rextaͤth. Sagt doch ſchon Papyrianus: Aliter scribere, aliter pro= 
umdare, vecordis est Galli (anders fchreiben, anders ausſprechen, 
it kim verrücten Gallier eigen. — Eine beſtimmte Ruͤckſicht, bie 

beider Nechtfchreibung einen Fingerzeig geben Tann, 'ift die Worte 
obkitung, oder bie erweislich wahre, näcfte und befannte Abs 
fimmung. Dan wende alfo in unigeendeten, abgeleiteten und 
juflmmengefesten Wörtern, fo weit es die allgemein gebräuchliche 
Irsiprahe und der einmal übliche Schreibgehraudy verftatten, nur 
die Buchſtaben an, welche das unmittelbarfte Stammwort nebft Abs 
litungg: und Umendſylben erfodbert; z. B. ebel nicht von Adel, 
fordern von 26Rog; ablunfen von lugen, fehen; “einhällig 
von hallen,-Kaifer von Caesar, fhlämmenvon Schlamm, 
baͤkſel und Häderling von Hacken 2c. Doch muß man vorfichtig 
ſehn, daß man nicht von feitenverwandten- Worten eins für des andern 
Eiımmmwort annehme. Mit den Strenglingen, die überall auf 
Bortableitung haltınd, Amfig, eräugnen, Ebenteuer, (von 
Imeife, ben Augen fid darbieten, eventura), fchreiben, tollen 
ie nicht zwiſten. — Der Unterfhied in der Bedeutung rechtfertigt 
ride die Weranderung der newöhnliden Schreibart gleichlautender 
Verter, weil es unmöglich iſt, eine foldye Unterfcheidung durchzu—⸗ 
fürn, (8. B. er:blih und erb-lich), und weil oft für vers 
mintlic) ganz verfchiedene Wörter eine gemeinfame Grundbedeutung aus⸗ 
zuferſchen ift, die ſich in Nebenbedeutungen zerzweigt hat, (z. B. ahnen 
Mergeiſten, eine Vorempfindung ſpuͤren; 2) einem etwas (Uebles) 
gidenken, um es ihm zu vergelten, daher raͤchen, ſtrafen, (ges 
wbhnlich ahnden); und die Ahnen, die Geiſter der Verſtorbenen, 
daher Borfahren: alles vom Lat. anima). — Auch auf Gleich— 
form oder Wortähnlichkeit ift bei der Kechtfchreibung Ruͤckſicht zu 
gehmen. &o fcheint es richtiger, das Maf als bas Maaf zur 
[üreiben, weil das Imperfectum von meffen allgemein gefchrieben 
wird, ih maß. Auch muß man das Allzugefuchte und Eigene ver: 
meiden, wie die Vertaufhung des Ph mit F, 3.8. in Filofos 
fie Denn der Screidgebrauch ſetzt dem Sprachfünftler, der das 
gangbare Wortgepräge verwifhen will, eine beftimmte Grenze 
weihe er nicht überfchreiten darf, - ohne, ein Buchftäbler, bie Auf 
herffamkeit des Lefers von den Sachen auf bie Worte zu ziehen, 
ober ihm wohl gar ein unſchuldiges Lächeln zu entlocken. Befonders 
aber iſt Unbeſtaͤndigkeit zu tadeln, wie, wenn man bald 
dieß, bald dies ſchreibt. — Ueber Wörter, deren Schreibart fic 
nad den bisher angegebenen Rückſichten nich £ beftimmen läßt, folge 
ih über alle Stamm. und Wurzelwörter und über alle ungewiffe 
oder ſolche Ableitungen, deren 'nächfte Stammwoͤrter veraltet find, 
eatſcheidet der allgemeine Schreibgebrauh, zumal bei ähnlich oder 
gr gleich Tautenden Woͤrtern, die beſondere Schwierigkeit haben. 
CB. ift von feyn und ißt von effenz; wieder, noch einmal; 
and wider, gegen; bie Lehre, Gegenſtand des Lernens, und 
die Leere, Unerfülltheitz‘ die Waaren, Gegenftände des Hans 
kl, waren, von ih war; wahren r) von wahr, entge 
ingefeßt dem falfhen, 2) hüten und fiherns bete, ruf-Gott 
Mm; Bere, I) Mangold, '2) ein verfpielter Einfas; Beete, 
Ihtheitungen des Gartenlandes; böte von bieten, Boͤte von 
—v800t; bäte von bitten, Wette von. Bett) — Allg emeine 
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Regein über den Schreibgebraud laſſen ſich nicht aufſtellenz denn e 
unterfcheiden fid) die befondern (bei verfchiedenen Völkern üblichen 
Sprachen in der Rechtſchreibung nod in vielen Stuͤcken, und di 
Grammatik einer jeden Sprache hat darüber das Nähere anzugeben 
Unfer gegenwärtiger Zweck erlaubt ung nur, uns hier auf die Deut 
ſche Sprade einzulaffen. Wer indeg über die Lateinifche Rechtſchrei 
bung Belchrung fuchen follte, den vermweifen wir auf Quintili 
an’s Anweifung zur Rednerkunſt, Bud r. Gap. 7., un 
auf bie alten Grammatiker Velius Longus, Flavius Gapeı 
Marius Victorinus, Terentius Scaurus, Agrödtiug 
M. Aurelius Caſſiodorus, Beda Sacerdos, und auf bi 
neuern Philologen Aldo Manuzzi, Claude Dausgquier, € 
S. Shurzfleifh, D Noris G. Kortte, Chph. Gella 
rius; ferner in Hinfidyt der franzöfifhen Sprache auf das Diction 
haire d’Orthographe und auf die Werke von C. P. D. Michel un 
von Plasmanı, die fämmtiih in eigenen Schriften die Recht 
fchreibung gedachter Spradyen abgehandelt haben. Das Deutiche un! 
alle der deutſchen Sprache eingebürgerten Wörter, alſo auch fremd 
Nornamen und Wörter, wenn fie dur den Gebrauch fehon zu deut 
ſchen Wörtern gefteinpelt worden und alfo ins.Gemein verftändtic 
nd, ſchreibe man gleihmäßig mit den eingeführten Schriftzeichen 
und bezeichne jeden deutlich gehörten Laut mit Beftimmtheit, de 
im Deutjdyen ‚üblichen Ausfprane gemäß; z. B. Kontur, Kon 
tuſche, Kuiiffe, Konterfei,- Luife, Marfhall, Ma 
ſchine, Sffizier, Leutenant, Scharpie, Schaluppe 
ſcharmant, Schikane, Schimäre Werden dagegen Eigen 
namen und folhe Worte aus bekannten Spraden eingefireut, bi 
nod; immer als frembfpradig betrachtet werden ober gar no ihr 
fremde Geftalt an fich haben: ſo muß aud ihre Fremdſprachigkei 
durch ihre urfprüngliche Schreibart , als das Gepräge ihres fremdel 
Urfprungs, zu erkennen gegeben werden; z. B. Agio, giriren 
Biro-Bant, Michel Angelo, Shakſpegre, Spleen 
Don Quirote, Rouffeau, -Chevaurlegers, Zournal 
Benie, (weil man fonft die Abflammung „nicht ertennen würde ü 
genial), Cicero, Birculation; aber Zirkel und Bezirk 
weik fie fhon der Deurfhen Sprache angeähnliht, und unter diefer 
obgleich ausgearteten, Ausfprade allgemein befannt find; Ebe 
daher ‚werden audy die Griechiſchen Worte, deren Ausfpradhe in be 
Bilchlaut entartet ift, flatt mi K, nah Nömifher Weife, mit € 
gejchrieben, zB. Centaur flatt Kentaur: Statt pes e ver 
boppeit man: lieber e zu Ende, 3.8. Kanapee. — Werden fremd 
Norte oder Namen als folhe angeführt, z. B. ein ave Maria, ode 
iwie oben die Namen der Lateinischen. und Franzoͤſiſchen Grammatiker 
auf deren fremdſprachige Schriften -wir verwieſen: jo wäre es ein 
Ungerrimtheit, dieſe umkleiden zuswollen. — Die Deutſche Recht 
ſchreibung hat im Laufe der Zeit verfchiedene Wechſel und. Neuerunge 
erfahren, und wird wie fo vieles Andere ebenfalls: von ber Mod 
beherrſcht. Veraltet iſt z. B. die- Schreibart: Crou— (Krone) 
Hertzog, Marggraf, anebia, untertbenig,.,mennig 
ih, Eyd, Boͤheimb (Böhmen), Ambrftart AUmgz-ays Ar 
bat zc. Außerdem. find aud viele einzelne Fälle, ſo ſchwanken 
und willkürlich, daß fie ſich num mit einiger Wahr ſcheinlichtkeit en! 
ſcheiden laſſen. Auch hier alſo hat man das zu befolgen, wori 
die bewaͤhrteſten Schriftſteller uͤbereinſtimmen; abgeſchmackte abı 
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würbe e8 fein, ohne anderweite Gründe, das Weraltete ſich anzu⸗ 
esnen. — Einen großen Anfangsbuchftaben. erhalten im. Deutichen 
nicht mur alle Anfangswerte einer Rebe und eines Perioden und ges 
wöbnlih auch jeder Zeile in einem Gedicht; - ſondern auch I) alle 
Eigennamen, 3.8. Deutfhland, und gewöhnlich aud die 
dason abgeleiteten Beiworter: das Deutihe Volk fpriht Deutfcd,, 
ford auch die fih auf Landeshoheit beziehenden Wörter: Kaiſer— 
lid, Königlidz; 2) Nennwörter, die als. Hauptwörter flirten, 
db. vor denen man ein, beftimmendes oder unbeftimmtes Gefchledtse 
wort (einen Artikel) denken. fann: der Bann, die Bahn, das 
Nein und Dein, ein Wenn und ein Aber. Dod haben 
Einige in mit Lateiniſcher Schrift gedruckten. Gedichten auch die 
duptwörter ‚mit kleinen Buchſtaben eingeführt; 3) die fi auf ats 
getredete Perſonen beziehenden Fuͤrwoͤrter: Sie ꝛc. Shrax. ih 
Briefen und -dgl. auh Du 2c. Dein zc. 4) gewöhnlid uuh Ein 
als Zahlwort mit Nahdrud. — Die Gpiben : Abtheilung richtet ſich 
weit nady der Zufammenfesung der Wörter, 3.8. be obzadhten, 
Erb:laffer, er:blaffen, Erb-recht, ihr er:bredt, em— 
pfinden, wo p das f.verftärkt. Eine willfürlihe Ausnahme madt 
man,in fremden Wörtern, die man gewöhnlich nach der Ausfprade 
trennt, 3. B: Sy-⸗node, Ey:nonym, Milros:fop, Teles— 
top, Azdoptirt, Posftille, Pro:felyt, Di-ftinction, 
Disftriät. Zwei durd ein ausgeftoßenes e vereinigte Hauptlau— 
ter werden entweder zur folgenden Sylbe gezogen, z. B. Verfin— 
Krung oder, wenn der zweite ein Lift, getrennt. Zwei Grenze 
Inte (Mitlauter) zwiichen. zwei Gtimmlauten (Gelblautern): eines 
abgeleiteten Wortes werden getrennt, , da denn, wenn eine Sylbe 
auf f ausgeht, das Ehluß: S eintritt: räus:pern. Man hat 
fh die Freiheit genommen, dieß auch auf fremde Wörter anzuwen—⸗ 
den: Des:pot, Enthuſias-mus, Mi:frofos:-mus: Doch 
beiden aufammenarfegte Zeichen eines einfachen. Lautes beifammen, 
(d, ph, ſch, ß, ith auch ft und Pr,) und werden der Gileidys 
fetm gemäß am fügliöjten; zur folgenden Sylbe gezogen; P ung 
aber werben wegen nur lofer Zufammenziehung ‚gemeiniglid ver Auss 
ſprache nach getrennt, wo dann ck in feiner eigentlihen Geftalt ers 
IHeint als EP, 3.8: gluͤk-ken, er-get-zen. - Von: drei oder 
mer Grenzlauten wird, außer in zufammengefegten Wörtern,, bloß 
ber lepte zur folgenden Sylbe gezogen: Erb:fez „doc iſt derſelbe 
bisweilen wiederum ein zufammengefegter Buchſtabe, wir in Her b⸗ 
fe. — Die (End: Syiben werden night der Ableitung, fondern der Aus— 
ade nah vom Stammworte ‚Hetrennt, ſo daß ſie deffen legten 
Dauptlauter an fi ziehen, z. B. heili:ge. Pflichten. In 
lingern Zufammenfegungen, nämlich. in drei und mehrtheiligen, 
vertnüpft man gern die vorbern -zufammengefesten. Worte mittelſt ei— 
ws Bindungsftrihes: Real-S:hul:Budbandlung. Ferner 
klte man durd) den Bindungsftrie verbinden ein Dauſches mit. einem 
Rmöiprahigen zufammengefegtes Wort: Regiments: Arıt;, 3) 
nm mit einem Gattungsnamen zuſammengeſetzten Cigennament 
Ru: Preußen; doch Weiden Beiwörter.. wie O berſaͤchſiſch 
ud Niederfähfifch ;abs..;g) fremdartige Worte, die in ihrer 
Qutterfprache Beine-folhe Zufammenfesung eingeben; Regiments: 
Hirergu s, Safp- Ahbatzı 5) ſolche Worte, in denen ein und 
daſelbe Grenzlaut dreimal hipter ein ander zu ſtehen kommt. Schiffe 
Üstte, Knakla &uft „Stile tagen, Still Leben, 
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Stamm: Mutter, Gewinn-Nummer, Irr-Rede, Bett: 
Tuchz (Man follte daber auch ſtatt Mittag und Schiffahrt 
-fhreiben Mitt-⸗Tag und Schiff-Fahrtz doch ift ed auf ähnlich 
Weiſe eingeführt, Hoheit zu fihreiben, ſtatt Hohheit wie Rob: 
heit;) 6) durch Zufammenfesung bejtimmte Worte, wenn das be: 
ftimmte, weil es wiederholt werden müßte, nad der erften Beftim: 
mung weggeläffen wird: Abs und Ausfonderungen, hoch— 
und Eleinmüthig; 7) zwei ohne und verbundene befondere Be: 
ſtimmungen:  Kaiferinn- Königinn Außerdem: werden jufum: 
‚mengefeste Wörter als ein einziges Wort geſchrieben. Was übrigen: 
‚als Wertzufammenfegung angenommen werden muß, und was hid)' 
zuianmengezogen werben barf: darüber ausführliche Anmweifüng zit 
geven, iſt nicht diefes Drted. Hier nur fo viel, daß man in zivei: 
felhaften Fällen der Deutlicpkeit wegen die Worte licher getheilt, alı 
zufammengejegt fchreibt. — Zu Zahlzeichen bedient man fih in 
Deutfchen der Arabifhen Ziffern 1, 2 2c. die als Zähler fhlehthü 
'gefegt werden und dem Worte bes gezählten Gegenftandes voranfte 
hen: 3 Tage, als DOrbnungszahlen aber das gewöhnlihe Zeidyen 
der Abkuͤrzung (.) erhalten, und dann auch bisweilen ihrem Haupt. 
worte nadftehen können: am 3. Tage b.i. am dritten Tage, S 
3. d. 8. auf ber dritten Geite; und in ähnlichen Fällen, wo maı 
fi ſonſt pedantiſch der Lateinifhen Sprache bediente, vornehmiid 
bei Nachweiiungen: Band 1. Bud 1. Abſſchnitt 1. (Eap. 1 
$.1.), Anmerkung 1. Zig. 1. (d.i. erfle Ziaur,) Nr. ı. (d.i 
Iummer eins). V. 1. (d. i. erſter Vers.) In der Ordnung de 
Herrſchaftsfolge hat man die Römischen Ziffern beibehalten, welch 
nachgeſetzt werden; Karl XI. d.i. Karl der Zwoͤlfte. Außerben 
bediente man fich verfchicdener Adtürzungszeihen; doch darf dief 
Naͤchlaͤſſigkeit nidet überall Statt finden. Indeß werden gewiff 
häufig wiederkehrende Ausdruͤcke felten ausgeihrieben: 3.9, dei, 2c 
(zum Beifpiel, das ift, etcetera) d. h. u. ſ. w. (das heißt: und ſ 
weiter). — Ueber die Anwendung der zur leichtern Verſtaͤndlichkei 
gebräuchlichen Abtheilungdzeigenf. den Artikel Interpunction. Di 
Lcautdehnung oder VBerlüngerung bes Achemzugs wird dem Deutfche: 
Schreibgebraud zu Folge gewöhnlic angedeutet entweder T) durdy | 
hinter dem Seiblaurer und zidar vor den flüffigen Buchſtoben I, m 
n,’® A zahm, Zahn, Ohne »Doch wird i duch 1 
gedehnt nur in den Fuͤrwoͤrtern, ihm, - ihn, ihr und’den davo 
abgeleiteten; oder II) durch Werboppelung des Selblaüters, - in 
Befondere 1) das a vor k, l, vr, 9, 't in wenigen, meifl ein 
ſylbigen, Urworten, z. B. Kraak, (Schiff mit 3 Maften ohn 
Körbe), Aal,' Kar, Waare, Aas, Saat und ben davo 
abgeleiteten; außerdem mod in Aachen; 2) dasgevori, mn, x 
ft und t in wenigen Urworten und ben davon abgeleiteten, z.B. i 
Seele, zmween, Beere, Berl, Beet uud in dem fremt 
fprachigen Runbeel; jingleichen in den auf einen gedeühten Stimm 
faut‘ ausgehenden -Urworten. ober fremdfprachigen Benennunger 
Klee, Sdee, und wo es die Stelle des im Franzoͤſiſchen ſcha 
betonten e vertritt: Kaffee; 3) daso vor f, 1,9,’ R, vum 
t in wenigen Urworten! Mook, (Sonigkudud,) Moor, GSumpf, 
Moos, Schooß (gremium), Boost, und in den bavon aba. 
leiteren Wörtern. — Tritt ein Umlauf ‚ein, fo. drängt ſich der u, 
ſpruͤngliche Stimmdoppellaut in -diefen’zufammen und es bleibt Be 
ſelbe⸗ einfach, 3. B. die Aeſer; oder-IU) durch Hinzufuͤgung eines: 
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dei gedehnter Ausſprache des i, z. B. nie Da nun der Schreihge:- 
brauch als ein Theil des Sprachgebrauchs mit dieſem gleichen Zweck 
bat, naͤmlich die leichte Verſtaͤndlichkeit, und daher auch gleiche 
Rechte, das Gebiet der Sprache unumſchraͤnkt zu beherrfchen: fo 
verdient jede Sprachempoͤrung, als unbefugter Eingriff in des Bar 
tervolfes gemeinfames Eigenthum, "worin man Fein Spielzeug feiner 
Grillen feben darf, Mibbilligung. Aus diefem Grunde hat auch 
einer der gründlichften, fleißigften und eifrigften Sprachforſcher, Hr, 
Hofrath H. Wolke, dem Vorwurf des Unfugs nicht überall ausmwer 
hen fonnen, da er in feinem Anleit zur beutshen Gefamts 
ſprache 2 (Drefden 1812) fih erlaubt hat, den Deutfchen 
Syrah: Genius entmannend, diefer Sprache ihre Volksgebraͤuchlich—⸗ 
keit und Zeitthümlichkeit zu rauben und arge Verwirrung in derſelben 
j fiften. Denn (anderer Wortverbildungen hier nicht zu gedenken) in 
gſtlichem Ringen nad durchgängiger Gleichmäßigkeit in Beobach⸗ 
fung der Äußerften Sparfamkeit, - der nädhften Abftammung, des 
Vohllauts u, ſ. wi verwirft diefer Gelehrte, der herrſchenden 
Vortſchreibweiſe, einer vermeintlihen Ausgeburt bes Unver 
ſtands, zuwider, den Gebrauch aller im Sprechen nicht deutlich herz 
bortönenden Buchftaben, und infonderheit auch . die Andeutung der 
kautdehnung; er fchreibt daher: Al ſtatt Kal und All, Stat für 
—Staat und Stadt, war ftatt wahr, wären ftatt währen, 
wehrt und Werth beides ohne b, her ſtatt hehr, Heer und 
Herr,. Leere und Lehre eben fo wie die End: Syiben: in bel les 
te, Fi ber flatt Fieber, ſicher ſtatt ſiecher, kraͤnklicher, ir 
ſtatt ihr und irn, für ſtatt fuͤhr, bohren ohne h wie gebo: 
ten, Urzgeit:wie Uhrzeit und eben fo Urteil ſtatt Urtheil ꝛc. 
Wolke würde der Anerkenntnis feines wirklich hohen Werbiens 

es um deutſche Sprachforſchung förberlicher fein, wenn er endlich 
einmal mit Cicero (im Redner F. 160.) zur Erkenntniß kaͤme, daß 
man den Sprachgebrauch dem Vatervolke anheimſtellend, dergleichen 
Reſultate von⸗Sprachforſchung fuͤr ſich behalten ſolle. — Die Grenz: 
doppellauter bb, dd, ff, 9, ed (ſtatt BR), IL, mm, un, pperr ff 
(am Ende einer Sylbe und vor.£ aber), tt, — 8 flenen nur na 
einem gefchärften: Stimmlaut: Krabbe, Kaddig (Wacholder), 
Vaddik (Molken), Flagge, und am Ende nur dann, wenn bei 
möglicher Endvermehrung der Grenzboppellaut vor ſolgendem Gelb: 
lauter in- der Ausfprade hervortönt: Griff, Blid, Kill, Lamm, 
Mann, Geripp, Wirrwarr, Kuf, faßlich von faffen, fatt; 
Afo darf wenn, ſchlaff und ſchaff Milch niht nad Hrn. Wol⸗ 
ke's Anleit fo gefchrieben werden, baß +8 Elingt wie wen, Schlaf 
md-.Shafmild. Um verwandte Mitlauter, wie b und 9, ch 
im g, d und t, g und k, 8 und ß am Ende eines Wortes oder 
tiner Sylbe nicht zu verwechſeln, braudht man nur eine Endvermeh⸗ 
kung anzufügen, fo daß fie vor einem Gelbftlauter zu ftehen kommen, 
leo dann in der Ausfpradye der Unterſchied bemerklid wird, 4 B. 
Rorb, Korbes, Gezirp, Gezirpes; Gieg, Siegerz fied, 
ieherz Tod, Todes; Brot, Brotes; Klang, Klanges;z 
Giant, ſchlankes; Reis, Reiſes; Reif, Reißes. — Dies 
ka allgemeinen Bemerkungen mögen noch einige befondre, die ohne 
Krienetiihe Ausnahmen find, über die einzelnen Buchflaben folgen, 
Chfteht in der Nach-Sylbe li und ihr, als Endung eines Nes 
bawortes: Fünft: lich, ähn-lich (d. i. eigentlih: den Ahnen 
"tnas glei), kuͤnſt-Lich, thoͤricht, und in ben davon abges 
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leiteten Wörtern, De ſteht nur, wo es aus det zuſammengeze gey 
it: gewandt, todt, und in Stadt. © flebt in der. Nach-Syl— 
be ig, ale Endung eincd Nebenwortes, und in ber Nach-Sylbe 
fig, 319 (von zug) in Bahlwörtern, und in von jenem abgeleite 
in: ſelzig, dreisfig, einzig, Seligkeit. Yı fteht nu 
vor einem ‚Selblauter: ja. BR 1), zu-Anfang: fein; 2) nad einen 
Mitlauter: Dank; :3) nad einem gesognen oder gebehnten Stimm. 
kanter: ſpuken als Gefpenft, bidken wie ein Schafz g) aut 
überhaupt flatt bes Lateinifher ce, wo daffelbe feine Ausſprach 
wie £ beibehalten hat: Akt. «ER welches eine Verboppelung bes | 
äft, ſteht nur nach einem geſchaͤrften oder gepreliten, heraus geſtoße 
nen Seſſtlauter: ſpucken Speichel, blocken, an den Block ſchlie 
Ben. Ph ſteht nur in einigen Namen und ſolchen Worten, die aus den 
Griedyiiwen ſtammen, wo es bf geſprochen wurde, welcher. Laut fic 
in Pfuit erhalten bat. Es wird baher nicht volftandig erfeh 
durch f, in Phafen, Phantaft.und Symphonie diu ftcht im 
mer ſtatt fw: Qual. S ſteht nur. zu Anfang, 8 nur am Ende eine 
Sylbe, aber am Ende eines Wortes nur dann, menn bei möglidy 
Enbvermehrung nur ein einfaches fanftes f hervortoͤnen ‚würde. 

(in Latein: Schrift 6). firht am Ende eines Wortes und vor. t ı 
als Grenzdoppellaut, 4 B. ist von effen, nicht ift von fein 
oder wenn. ch ein gefchärftee f nach einem gedehnten Gelblauter ver 
tritt, wo ed dann bei Endvermehrung beibehalten. wird: das M at 
die Maße, nicht die Maſſe d. i. der Stoff. 2) In Beitwörter 
endigt ficd die dritte Perſon des beftimmten Präfens aut-$t, es ma 
im Srfinitir & oder fJ fbehen: genießt, praßt von geniche: 
praffen...D. fteht: nur vor «einem Selblauter, ausgenommen. vor 1 
und felten am Ende: fo fcheribt man feibft Fließ, Flaus, w 
Sell, von vellus. N ift griechifchen Worten eigenthümlich; 3. 9 
Sylbe, wo es i lautet, urfprünglic aber wahrſcheinlich di; di 
her es als Mißbrauch anzufehen iſt, ſtatt i in urdeutſchen Woͤ 
tern y zu ſetzen. 3 ſteht nur 1) zu Anfang; 2) nach einem Mitla 
terz Erz, wo Hr. Wolfe es mit 9 vertaufat, und... DB Sar 
ftatt Ganz ſchreibt; 3). nad) einem gedehnten Stimmlaute: Schna 
03.4). flott des Franzoͤſiſchen e ober des Lateinifhen ti, dem e 
anderer Gelblauter folgt: Strapaze, Zuſtiz, Horazifı 
tz fieht nur nach einem gepreilten Selblauter: Blitz. — Ausführlid 
ve Belchrung gewähren folgende Werke: ©. ©. Beyers Unterri 
in ber Dxthograppie für Brauenzimmer und Nichtflubirende, 8. Leiy 
788: 6 Gr. — J. ©. Adelungs vollſtaͤndige Anweifung zur beutjch 
Orthographie, nebft einem Eleinen Wörterbudye für die Ausfprad 
Orthographie, Biegung und Ableitung, 2 Thle. 9. Leipz. 788. 
Thlr. 16 Gr. — F. A. E. Goͤze nüglihes Wörterbud) ſolcher Bi 
ter, bie in der Ausſprache faſt gleichen Ton, aber eine verfchied: 
Bedeutung haben, und oft verwechfelt werden. Zur richtigern 9 
lehrung in ber Kechtfchreibung. Leipz. 8. 794, 12 Er. — Die. Ku 
au lefen und vet ſchreiben zu lernen v. F. Olivier. Deii 
goLl. — Neue Rechtſchreibung nad der Deutfhden Munde 
83. Berlin 804. 18 Gr. — Deutfde Redtfhreibung n 
Adelungs Grundfägen für Volksſchulen. zte v. Aufl. S. Dre 
805, 12 Gr. — E. Kruſe Anweifung zur Orthographie der de 
Then Sprade, mit Inbegriff d. aus fremden Spraden entlehn 
Wörter, Zte Aufl. 8. 807. Oldenburg. ı Thlr. — A. Lin Lei 


faßlicher Unterricht in der deutſchen Rechtſchreibung. 8. Linz so 
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Br: — J. F.A. Krugs ausfuͤhrliche Anweiſung, die hochdeutſche 
Sprache recht ausſprechen, leſen und recht ſchreiben zu lernen 
808, 8. — Unterricht in ber deutſchen Rechtſchreibung für Lehrer 
und Lehrlinge niederer und mittler Schulen, nebſt einem Anhange 
von gleich und aͤhnlich-lautenden Wörtern, bon G. Zimmer. Ful—⸗ 
‚ta ıgı2, 8: 138 S. 7 Gr. — Dem Fleiße und der Genauigkeit dies 
je Vfis muß man volle Gerechtigkeit widerfahren laffen — G. M. 
RKoth Anweifung zur Orthographie, go2, ſodann bedeutend eriveis 
tet in deffen Anfangsgründen der deutſchen Sprachlehre 
and Orthogrenhie. Zweite, vollftändigere und verbefferte Aufl, 
Giefen, 814. XXL. 398. ©. in 8. (1 Thlr). Ber. 
Rechtsgelehrter (Zurift) heißt derjenige, welcher fi durch 
ein wiffenfchaftlides Etublum die Rechtsgelahrtheit zu eigen gemacht 
hat. Uebt diefer feine Rechtskunde durch thätige Wirkſamkeit in dem 
bürgerlichen Leben zum Beften Andter aus, fo nennt man fhn einen 
practifhen Rechtsgelehrten. Wer nur eine hiftorifche Kennts 
ni von den Geſctzen hat, wird Legulejus oder Sefegverftän 
diger, wer feitte Rechtskenntniß bloß durch Erfahrung erworben, ein 
Rechtbempiriker, und wer in feiner rechtspractiſchen Thätigkeit 
nigt als ein ehtlicher Mann verführt, fondern die Gefege jur Erreis 
Hung unerlaubter Zwecke verdreht und chikanirt, ein Rabulift ges 
nannt, welcher übrigeng ſowohl ein wahrer Rechtsgelehrter als ein blos 
fer Empiriker oder Legulejus feyn ann. Deutſchland hat große For: 
ſchet in einzelnen Theilen der Rechtswiſſenſchaft, allein defto aͤrmlicher 
feht e8 darin mit den in jedem Fache des Rechts wirken follenden 
Prüctitern aus. - Denn die Maffe des Poſitiven und SHiftörifchen ift 
bri den in Deutſchland geltenden Rechten zu ungeheuer: Nur eminente 
Köpfe vermögen biefe Maffen in ihrem weiten Umfange fo zu derarbeis 
ten, daß fie folche im Erben mit Seift jur Anwendung bringen, die ges 
möhnlichen hingegen halten fie bloß nothdärftig mit dem Gedäähtniffe 
feft, und ſtolpern To bei der Anwendung. Am klaͤrſten zeigt fid) dies, 
Kinn man die Anwalte in England, wo man durch römifche Alterthuͤ—⸗ 
mer und Varianten wenig geängftigt wird, mit ben deutſchen Rechts— 
gelehtten vergleicht. Dort ift alles Leben und frifhe Eigenthümtichkeit, 
bier ſchleicht alles matt und pedanfifch einher. (S. Daniel Nettelbladts 
handlung ven dem Urfptunge ber Rechtsgelehrten, im zweiten St. 
der halliſchen Beiträge zuriuriftifhen Gelegrtenhiftorie, und Carl Aug, 
Dan, unterhotzners allgemeihe Ginleit. in das juriſtiſche Studium, 
Münden 1811.). RE En ° 
‚ Rehprsmittel, remediim jutis, f. Prozeß: 
Rehtephilofophie, f. Katurreht. Pa 
Rechtspflichten Rechtsverbindlichkeiten, find bieje: 
hiden -Pfliditeh gegen andre Menſchen, welche uns das Rechtsgefetz 
aufiept; Diefes aber ift ein Geſetz der Vernunft für dad Verhaͤltniß 
freier Weſen zit einander ih Hinficht ihrer außern Handlungen: Es 
berbietet jedem bernünftig finnlidhen Wefen einen uhbefhräniten, bie 
Freiheit Andrei ftörenden Gebrauch don feiner Freiheit zu machen, und 
legt eben dadurch jedem eine Pflicht auf, melder Pflicht auf der 
Eeite Bes Andern, auf welchen unfre Handlungen Einfluß haben, bie 
oderung gegenüber ſteht, als ein freies, felbfiffändiges Wefen aners 
ant zu werden, und die Befugniß, feind Kräfte zur Verfolgung feis 
her, feluftgemäniten Zwecke zu gebrauchen, fo weit dadurch die Freiheit 
Indrer nicht aufachoben wird (ein Recht im weitern Sinne): fo daß 
dieſes Geſetz jeder, gleichſam den ändern gibt; Da biefe Federung alba 
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gemein iſt, wie die Freiheit die zur Erreichung der ſittlichen Beſtim 
mung des Menſchen nothwendige Bedingung iſt, und da fie auf ei 
äuberes Rechtsverhältniß geht, welches durch gemeinſchaftlich 
Kraft unter Menſchen errichtet werden fol, ſo kann — 2 dr 
Rechtspflicht audı durch aͤußern Zivang bewirkt werden, und nur durd 
einen gemeinfhaftliih und gefeslich bewirkften Zwang wird eine Außer 
Rechtsgeſellſchaft möglih. Daher werden die Rechtspflichten aud 
 Bwangspflidten, undin fo fern diefelben nicht bLoß durch eine in 
nere Grfeggebung oder das Gewiſſen, fondern auch durd) die Koderuni 
der vernünftigen Menfchengemeinfgaft, oder durd eine Äußere Geſet 
gebung auferlegt werben, dußere Pflichten genannt; dahingegen di 
Tugendpflichten, weil fie bloß von der innern Gefinnung abhängen, un 
dem Sewiffen eines jeden überlaffen find, mitbin auch aͤußern Zwanı 
ausfhlichen, innre oder Gewiffenspflidten genannt werden 
Man hat die erftern auch häufig vollflommme genannt, weit ibr 
Erfüllung unter jedem Verhältuiffe und ohne Einſchraͤnkung von jeden 
freien. Weſen mit Zwang gefodert werben kann. Alle Redtsverbind 
lichkeiten find urfprünglid negatid, d. h. fie gebieten nicht beſtimmt 
Handiungen, fondern die Befhränfung unfrer Kraft beim Handel 
in Ruͤckſicht auf andre, ebenfalls freie, und ihre menichlichen Zweck 
durch Handeln verfolgende Weſen; mit andern, Worten, fie verbig 
ten, die vernünftige Zweckthaͤtigkeit Andrer —— zu ſtoͤren, f 
3. B. die- Pflicht, fid an des Andern Leib und Leben nicht zu vergeei 
fen Poſitive Rechtspflichten entfpringen erſt da, wo durch wechTel 
ſeitige Uebereinkunft oder durch Beſtimmung bes büͤrgerlichen Geſetze 
‚im Stüute Rechte, die vorher nicht vorhanden waren, feſtgeſetzt wer 
den. Da Rechte und Pflichten fid) immer gegenfeitig beflimmen, To gi 
hört die Echre von den Rechtspflichten vorzüglich, aber nicht einzig 
in die philoſophiſche Rechtslehte; in fo fern nämlich rechtliche Handluͤr 
gen auch innerlich geboten find, und eine Sanction des Gewiſſens a 
halten, in fo fern gehören die Rechtspflichten aud in die Mora 
(8. Naturre ht.) T. 
Rechtswafſenſchaft, Jurisprudenz, beareift div Kenntniß di 
in einem Staate gültigen Nechte. Unter allen pofitiven Rechten in Et 
ropa iſt, naͤchſt dem englifchen, das in den Staaten Deutfchlands gültic 
das weitläuffigfte,. verwiceltfte und aus den verfchiedenften Quell 
zuſammengeſetzte. Da nun derjenige, der das in. Deutfdyland gelten! 
Recht in einem allgemeinen Abriß überficht, leicht die Rechte andr 
Voͤlker danach verzeichnen kann, fo mug hier eine Ueberſicht deſſelbe 
ftatt aller übrigen ftehn. Die Rechtswiſſenſchaft in Deutfchland un 
faßt, nad) Muaßgabe ihrer Erkenn-nißquelle, der Lehrart, des Mat 
rials und bes hiſtoriſchen Urfprungs, nit nur; a) dasjenige Red 
welches bloß durd) die vhilofophirende Vernunft erkannt wird (Natu 
zer), ſondern auch b) dusjenige Recht, welches durd) die Gefeggebu 
gen der deutſchen Staaten und der Gorporationen in ihnen auigefte 
worden (pojitives deutſches Recht). Aus beiden Quellen gchen foigen 
theoretifhe Rechtswiſſenſchaften hersor: A. das Recht der Privat 
unter ſich Privatrecht, Civilrecht im weitern Sinne). I. Recht d 
Privaten in Beziehung auf ihre rechtlichen Verhältniſſe überhaupt ui 
ohne Beruͤckſichtigung der befondern eine eigne Unterfuhung erfoder 
den Rechtöbeſtimmungen, und zwar entweder nach den Grundfägen & 
in Deutſchland aufgenommnen römifchen Rechts, wie es vom Kuil 
Zuftinian aufgeſtellt worden (Zuftinianifch : romifhes Recht, Kivitvri 
im engen Cam), oder nach den urſpruͤnglich deutſchen Rechtsgewoh 
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heiten, Reichsgeſetzen und dem beutfchen Herkommen (deutſches Vrivat⸗ 
recht), ober nach der Geſetzgebung der einzelnen deutſchen Staaten 
(preußifches, ſaͤchſiſches, bairiſches Privatrecht; U. das Recht der 
Privaten in Beziehung auf mehrere zu beſondern Rechtsbeltimmungen 


Anlog gebende Verbaltniſſe, namentlidy ı.. auf das Lehnsverhaͤltniß 


Eehnrecht, jus feudale) und zwar ‘a. nad) den noch Üübriaen longobar—⸗ 
diſchen kehnrechtsgebrauchen (Longobardifcdies Lehnrecht); b. nach den 
urſoruͤnglich deutſchen Lehnrechtsgewohnheiten (gemeines deutſches Lehn⸗ 
wat); c. nach der einheimiſchen Geſetzgebung einzelner deutſcher Staa⸗ 
ten in kehnſachen; 2. auf das Religions: und Kirchenverhaͤltniß (Kir⸗ 
qeptecht, jus canonieum), und :mar a. nad) den Grundſuͤtzen des Cor 
poris juris canonici (jus canonicum im engern Sinne); b. ncd dem 
Gtundſatzen ver deutſchen taiyouichen Kirche und den darauf lich bezie— 
binden Reichs: und Landesgeferen, Goncorbaten u. f. w. (katholiſches 
Kirhenreht); c. nach den Grundfägen. ber Proteflanten und den deß⸗ 
falſigen Landesgefegen (proteftantifhyes Kirchenrecht); 3. auf mehrere, 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Staat und .die eigenthümlihe Befchafs 
fenheit ihres Objects, den Gegenftand befonderer Gefeggebungen aus: 
machende Rechtövechältniffe der Staatsbürger. Die wichtiaften hieher 
gehoͤrigen Doctrinen find: das Polizeirecht, Kinanz: und Cameralrecht, 
Kriegs: und Soldatenredht, Handlungs:, See: nnd Wechfelrcht, Privatz. 
teht der Kürften, Adeld:, Bürger:, Handwerks: und Bauernredt, Jus 
denrecht, Jagd: und Korftrecht, das Bergrecht; 4. auf die vom Staate 
mgedropte gänzliche oder partielle, Beraubung ber ftaatsbürgerlichen 


Rechte, als Strafe foiher Handlungen, welche durch ein Straſgeſetz 


verboten find (Verbrechen), - und auf bas vom Staate vorgefchrichne 
Berfahren, wie das Verbrechen und der Verbrecher erforfcht und letzte⸗ 
ver beftraft werden ſolle (Griminal:. oder peinlicheg Hecht), und, zwar 
“nah den in ganz Deutfchland angenommenen, befonders durch die. 
Carolina, beftimmten Grundfäßen (gemeines‘ Sriminatrcht); b. nad. 
den Gefeggebungen der einzelnen deutfchen Etaaten; 5. auf die vom 
Staat vorgefchriebne Korm, wie die Staatebürger die unter ihnen wer 
gen flreitiger Rechte entſtandenen Händel vor Geridht führen und bie: 
nöthige Entfeheidung veranlaffen ſollen (Proceßrecht, aud ſchlechthin 
Prof), B. Rechte des Staates in Beziehung auf feine Verfaffung 
m) Verwaltung ald Staat betrachtet (Staatsrecht, jus publicum), 
und zwar ı. für ganz Deutfchland nad feiner 1806 aufariofrien Bertaſ⸗ 
fung (deutfches Staatsrecht, jus publicum germanicum); 2. nad den 
fit Errichtung des deutſchen Bundes eingerc. men Srundfägen (Stadtös 
recht der deutſchen Bundesftaaten) ; 3. für die einzelnen veutfchen Staa: 
im C. Rechte der Völker gegen andre Völker, fofern deßhalb durch 
Verträge und Herfommen pofitive Beftimmungen vorhanden find (Eu: 
topaiſches Voͤlkerrecht, von welchem dus Geſandtſchaftsrecht, das Ger: 
echt, das Geremonialreht u. f. w. einzelne Theile jind). Betrachtet 
man das Recht ous dem Geſichtspunkt der Geſchicklichkeit und Fertig: 
feit in der Anwendung ‚ wobei, nach der Natur der Sache, viel Säge 
und Regeln aus andern Wiffenfchaften zu entlehnen find, fo entſtehen 
edurch die practiſchen Rechtswiſſenſchaften. Dieſe enthalten A. die 
Inteitang zur Ausarbeitung von Acten oder — bei Staatsgefhäfren — 
de Anleituug zur Staats: und Canziti⸗ Vraris, und — bei juriftifchen 
Pivatgefchä ten — zur gerichtlichen ſowohl als zur außergerichtlichen 
Prerig (etztere gewoͤhnlich Notariätskunſt genannt) ;' B. die Anleitung 
iur gehörigen Behandlung der. fchon ausgcarbeiteteis Arten, ' Dabin: 
Mhhren: die Referir⸗ und Decretirkunft, und die Archiv- und Regiſtra 
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turwiſſenſchaft. Die Huͤlfskenntniſſe der Rechtswiſſenſchaft zerfallen in 
mittelbare und unmittelbare. Zu erflerer ‚gehören Spraden, Ge— 
fhichte, Geographie, Statiftil, Altertbümer, Philoſophie, befonders 
Logik, Politit, Moral und Staatswifjenfhaft, Mathematik und ges 
eichtliche Arzneikunde, zu lesterer die juriftifche Encyklopäbie oder Mes 
shodologie, die Rechtsgeſchichte, die Literargefchichte der Rechtskunde 
und die juriftifche Auslegungsfunit. 
Rechtswohlthaten (heneficia juris), find gewiſſe Necdhtsbes 
helfe, die Jemand zu feinem Vortheil anwenden oder in Anſoruch neh⸗ 
men fann. Dahin gehören das beneficium oder zus deliberandi, bie 
Rechtswohlthat der Bedenkzeit, vermoͤge deren ein Erbe eine Zeitlang 
ben Beitand der Erbfchaft unterfuchen und überlegen Bann, ob er fie 
antreten will oder nicht; diefe Zeit beträgt, wenn eine Erklärung deß⸗ 
faus verlangt wird, ein Sahr, wenn aber feine verlangt wird, 
dreißig Jahre; das benefiaum inventarii oder die Nechtswohlthat 
des Nachlaßverzeichniffes, welche ben Erben berechtigt über die ihm 
zugefallne Verlaſſenſchaft ein gerichtliches Verzeichniß verfertigen zu 
laſſen, und, wenn er die Erbſchaft nach demſelben angetreten hat 
nicht mehr Schulden bezahlen zu duͤrfen, als ſo weit die Grömaffı 
hinreicht; das benefieiam legis Falcidiae, das Recht eines Teſtaments 
oder Inteſtaterben, in gewiffen Fällen und unter gewiſſen Bedin 
gungen, von jedem Vermaͤchtniß, Gingular: Fidelcommif, und von 
der Schenkung einzelner Sachen oder des aanzen Vermoͤgens auf der 
Zobesfall fo viel abzusichen, daß ibm der vierte Theil der Verlaſſenſchaf 
(Quarta Falcidia) übrig bleibt; das beneficium restitutionis in itdte- 
grum (f, den “Art. Restitutinere.); das beneficium cedendarum agtio- 
zum, das Recht des Bürgen, ven dem Glaͤubiger zu fodbern, daß e 
ihm erſt feine ſaͤmmtlichen Rechte gegen den Schuldner abtrete, bevo 
er denfelben bezahlt; das beneficium divisionis, das. Recht eines folida 
zifchen Buͤrgen, der für die ganze verbuürgte Schuld in Anſpruch genom 
men wird, zu verlangen, baß feine Mitbürger für ihre Rata herbeige 
zogen werben; das benefhicium ejurationis, die cinem Schulbner, dei 
fein? Glaͤubiger bie Abtretung feiner Habe nit verftatten wolleny zu 
ſtehende Rechtswohlthat, eidlich zu verſichern, daß en nichts von feine: 
Vermoͤgen bei Seite aeihafft Habe oder daß er überhaupt nichts beſitze 
das benehcium exceussionis, das dem Bürgen verlichene Recht, di 
gegen ihn Elagenden Gläybiger zuvörderft an.ben- Hauptfchuldner ; 
verweilen, um von diefem die Bezahlung beizutreiben;.das beneficiu. 
8. C. Trebelliani, das Recht des Fiduciarerben, bei der Reſtitution d 
Erbſchaft den vierten Theil zuruͤck zu behalten, wenn ihm diefer nic 
fon ungefürst von dem Grblaffer hinterlaſſen worden tft; das ben 
fieium: SC, Vellejani, das Recht eines Frauenzimmers, welde Buͤr 
ſchaft gefeiftet hat, nit nur eine beſtaͤndige Exception, wenn fie de 
halb belangt wirb, entgenenzufcsen, fondern auch das ald Buͤrgin ſch 
Bezahlte mit ber conditio indebiti zurüdzufodern; das bemeficir 
sepamationis, bie Rechtswohlthat, welche die Gelege ſolchen Conucu 
Gigubigern, die brreits Gläubiger des Erbfaffers des gegenwärtig 
Gemeinſchuldners waren, und durch. deffen Erwerbung: der Erbſch 
auch feine Gläubiger geworden find, verlichen haben, vermöge de 
ſolche Gläubiger die Abſonderung der Erbſchaft ſammt dem nach d 
Tede des Erblaſſers noch dazu Gekommnen von dem Bermögen 
Erben und Gemeinſchuidners fodern koͤnnen, um daraus mit Ausſch 
fung der andern Gtaͤubiger ihre Befriedigung zu erhaltenz; dag he: 
ſelnm competeatiae ſ. Competenz⸗ Hecht); bat beuehsium «< 
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sions bonorum (ſ. Cessio bonorum) ; bas beneficium partieularis solu“ 
tionis, dad Recht eines ungludiihen Schuldners, terminweiſe, rhi⸗ 
genfals nach des Richters Brftimmung, zu bezahlen; das beneficium 
dationis. in solutum, das Recht eines zur Erecution gebrachten E djuibs 
ners, bie beiten feiner Sachen zur Befriedigung bed Gläubigers in Vor⸗ 
[lag zu bringen; u. f. w. 

Recibiv. Unter diefem Worte verſtehen Aerzte die Ruͤckkehr 
Euͤckfall) einer Krankyeit, bie bereits gehoben war, oder es doch 
su ſeyn fhien. (5. ben Art. Genefunn). | 

Recipienten,. Borlagen, werden in der Experimentalphyſik und 
Chemie Diejenigen Werkzeuge genannt, beren man ſich bedient, um flüffige 
Boterien einzufammeln ober: einzuſchließen. Solche Necipienten find 
3.8. die gläfernen cylindrifhen Gefäße, die bei Unterfuchungen des 
Suftarten über die Löcher des Zragegejimfes der pneumatifdys hemifchen 
Banne angebracht, und nachdem fie die Gasflüffigkeit aufgenommen, 
mit Waffer oder Quedfilber gefchloffen werben. Auch die Glasglode an 
eines Zuftpumpe. ift ein Recipient. Kerner benennt man alfo das Bes 
füß, das beim Deſtilliren mit bem Helm oder Dalfe der Retorte vers 
bunden wird und beftimmt ift, den Stoff aufzunehmen, ber durch 
die Deflilfation aus dem alfo behandelten Körper gewonnen wird. 
Die Korm des Necipienten ift nicht beftimmt, fonbern richtet ſich nach 
ber. Berfchiedenheit der Arbeit, zu weicher er gebraudt wird. Die 
Chemiker bedienen fich fat ausfchließgend, der Durchfichtigkeit wegen, 
gläferner Recipienten. 

— RKReeitativ, Aniht mit Recibiv zu verwecfeln) wird in ber 
Ruſik der declamirende Vortrag einer Rebe genannt, bei der das 
fireng Rhythmifche. des eigentlihen Geſanges nicht beobachtet wird. 
Bon der Declamation unterſcheidet ih das Recitativ dadurch, daß 
ts in einem muſikaliſchen Ton mit: Begleitung und Anfhlagung der 
Grundtöne auf einem oder mehreren Inſtrumenten vorgetragen wird; 
fo wie es dadurch, daß es keine wirkliche Melodie hat, aud bie Töne 
aicht viel länger aushält, als eine gute Declamation erlaubt, . vom 
eigentlihen Geſang -verfchieden iſt. In Orasorien, Cantaten unb 
DOpsen ‚bedient man fich des Recitativs fehr häufig, von dem es Nihris 
gens zweierlei Arten gibt: das einfache und obligate. Das einfadhe 
wird nur. durch ben: Baß, der einzelnen Accorden auf dem In: 
ſtrumente angegeben wird, . um: die Wendungen bee Harmonie zu 
bezeichnen, begleitet; beim obligaten accompagniren mehrere 
Infrumente in mehrfahen Sägen und länger gehaltenen Accorden. 
Gemeiniglich bildet. lepteres in Opern den Uebergang zum eigentlis 
ben Gefang. Bei den Franzoſen mird das Recitativ in allen Tact⸗ 
asien gefunden, bei uns und den Stalienern nur im 4 Tact. Vers 
beſſerer des Reeitativs fol Giacomo Cariſſimi gemefen feyn, 
der in ber ‚Mitte des. ficbzehnten Jahrhunderts als. päpfllicher Gas 
yellmeifter zu Rom lebte... Kür das obligate Recitativ hat Binci, und 
frätee Nicole Porpora und Rinaldboda Capua viel gethan. 

Reclama if der Anſpruch, wodurd Dinge, bie genommen 
worben, zuruͤckgefodert werber, und auf bie der (Eigenthümer feine 
Rechte gültig macht. Bei Häufer- und Güterverläufen,, deßglei— 
hm bei der Schifffahrt, wo es ſich öfters begibt, daß Schiffe von 
Capern weggenommen werben, wenn fie auch mit. güttigen Päffen 
verſehen waren, tritt das Reclama ober die gerichtliche Zuruͤckfode⸗ 
kung häufig ein. ——— — 

Kecognition, ſ. d..folg.. Art. Le LE 
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— Recognosciren, in militaͤriſcher Ruͤckſicht, heißt, ſich von 
der Stellung des Feindes, oder der Natur irgend eines Terrains durch 
eigne Anſchauungen unterrichten. Um das erſtere zu erreichen, wird 
große Beurtheilungsfähigkeit, fuͤr das letztere aber beſonders auch 
genaue. Kenntniß der Terrainlehre erfodert. Die Recognoscirungen 
werden daher gewoͤhnlich Generalſtabsofficieren übertragen, — Re— 
dognosciren oder Recogmition, im juriſtiſchen Sinne, heißt 
das gerichtlihe von einer Streitpartei gefchebene Anerkenntniß dev 
Nichtigkeit und Identität der von der Gegenpartei zur Begründung 
ihrer Rechtsverfolgung angeführten Zufteumente, Da man nun juris 
ftifch alle diejenigen: Beweismittel, woburd eine Befuaniß oder Vers 
pflihtung dargetham werden kann (oamne id, quod causam instruit) 
Snfrumente nennt, und unter dieſem Namen aud) Perfonen, 4. B. 
Brugen und andre nicht in gefchriebenen Documenten bejtebende Be: 
weisinittel, verſteht, fo ergibt es fich von ſelbſt, daß jede Perfon 
und- jeder andre Gegenftand, der wider Jemand als Beweismittel 
angeführt wird, oder. über beffen Identität und Richtigkeit ein ges 
‚richtlidyer Etreit obwaltet, recognescirt werden fann, Der Recog: 
nition iſt die Diffeffion over eidlihe Ableugnung der Identität 
oder Richtigkeit der von dem Gegner für fid angeführten Suftrumente 
entgegengefeht: Um die Diffeffion. zw’ vermeiden, kann fid der 
Producent: (wilder ſich auf die Urkunden: beruft,) dee Recognition 
durch Zeugen bedienen, wodurch dargethan wird, daß ein Inftrus 
ment in Ruͤckſicht der Identitaͤt und Richtigkeit ‚dasjenige fey, wofür 
es der Producent ausgcbe. Zwei claffifhe Zeugen find hier genügend, 
Die Bergleihmmg der Handfhrift, gleichfalls eine Art von 
Necognition durch Zeugen, muß durd eigentlich dazu beeidigte Kunſt⸗ 
derftändige gefhehn. Uebrigens ergibt es ſich von ſelbſt, daß die 
Vergleichung der Handſchrift (comparatio litterarum) nur bei ſchrift⸗ 
lichen Inftrumenten Statt hat. : ». —— * 
Recollecten, ſ. Francis caner und Eifterzienfer.. 
—Reconvention, Widerklage, iſt die Klage, melde der Be— 
klagte gegen den Kläger in demſelben Actenſtuͤcke und Proceſſe ans 
ſtellt, in welchem die Klage gegen ihn ſelbſt verhandelt wird. Sie 
wirkt eine nothwendige Prorogation des Forums. nn 
Rectificiren heißt, eine durch Deftillation erhaltene Flüffige 
feit durch nochmaliges Deſtilliren von Yen ihr noch beigemifchten feuerz 
beftändigern Theilen reinigen. : Da es zei Deftillationen oft geſchieht, 
daß mit dem zu erhaltenden Fluidum fich noch fremde, nicht hinein 
gehörende -Dinge zugleich in dem Megipienten einfinden,, fo koͤnnen 
diefe von dem eigentlichen Stoff nur durch nocdhmaliges Deftilliven 
entfernt werben. ‚Die: alfo zum zweiten: Mal behandelte Flüfjigkeit 
beißt eine rectificiete , : wie z. DB. der Branntwein rectificirt genanni 
wird, wenn ihm durch wiederholte Deſtillation die waͤſſerigen Theil 
genommen worden. find‘, die bei der erſten Deſtillation in die Borlagı 
(den Recipienten) mit uͤbergegangen waren. 0 — | 
Recursi, ſategreß. met in de 
Redacteur, » Revactiom Bei weitläwftigen literarifcher 
Unternehmungen, zu deren Ausführung mehrere, &xhriftfieler un! 
Gelehrte. erfobert werden, ſind din oder mehrere Mebdttoren nöthig 
nad; Verhältniß des Umfanges und der Ausbreitung des. unternomme 
nen Werts, die an ber Spitze desaganzen Unternehmens: ftehen,. daf 
felbe nach einem beſtimmten Plane fortführen, die verfdiednen Bei 
träge der Mitarbeiter annehmenehurchſehen, und fir derzin der An 
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Inge des Werks angenommenen Ordnung gemaͤß eigruͤcken. Letztere 
it entweder eine alphabetiſche oder eine nach dem beſondern Wiſſen⸗ 


ihaften beſtimmte, oder, wie bei belletriſtiſchen Zeitſchriſten, auf Ger 


ihmad: und anmuthige Zuſammenſtellung gegründet, Kenntniſſe, Ges 
ſamack, Belefenheit, und beſonders Unparteilicleit und. Unbefangens 
bit in Hinſicht der Anfichten veinzelnee Schulen: und Syſteme find 
Hunpterfodermiffe,eines guten Redacteurs, der bei feinem Gefhäft mit 
milichfter Vorſicht verfahren: muß; shaıauf’ ihn. die Berantwortlichkeit 
jwüfällt, wenn indem von ihm beforgten Werke Aufſaͤtze vorkommen, 
bie gegen Wahrheit, Sitte, Religion, ‚Gefege, oder andre heilige und 
ehmirdige Dinge. verſtoßen. Med action iſt ſowohl das Gefhäft 


der Kedigirung felbft-als der Geſammtname der Vorſteher eines ſol⸗ 


dm literariſchen Unternehmens, ſo wie Redacteur die Benennung 
des Einzelnen, der es leitet. : © Zur 


Rede... Im: allgemeinen. Sinn ift Rede der Ausdrud der, Ges 


danken dur; Worte, im. engern ein auf einen befondern Gegenitanb 
fh beziehendes Werk. der Beredſamkeit. Bei jener iſt Deutlichkeit 
beffen, was man ‚fager will, und grammatikaliſche Richtigkeit einziges 
Erfoderniß. Bei dieſer wird eine vollendetere Foxm verlangt. Schon 
in der äußern Form muß fie ſich von der Rede im gewoͤhnlichen Les 
ben (dem Gonperfationston), durch mehr gerundeten Periodenbau, 
ſotgfaͤltigere Wahl der Metaphern ‚und Bilder, Reinheit, Numerus, 
und Wohlklang unterjcheiden; in Hinſicht der innern Form aber 
ales- vermeiden, was nicht: wefentlid, zum Zweck der beiprochenen 
Cade gehört. Die Regeln: einer. guten Rede uͤherhaupt vollftändig 
anzugeben, dürfte unmöglidy und vergeblich feyn, da der, welder fie 
zu halten hat; : allein wiſſen muß, wie er ſie einzuri 
den dorgeſetzten Zweck zw erreichen, und den Ge— 
befpricyt und :die Zuhörer, zu benen er rebet,. in 
muf, Folgendes läßt fid) im Allgemeinen darüber a 
Indänfung der Bilder, fo wie. die Wahl zu geſuch wird ftets ein 
guter Kedner vermeiden; denn:obgläd folhe Spch- und Gebans 
Immendungen, mit: Geſchmack und. Ginfiht angebrachh, eine Rede ver: 
Ihönern, fo ift ihr zu häufiger Gebrauch doch nichf alfein ermübend, 
{ondern öfters auch völlig ziwedwidrig in gleiches findet Statt, 
wenn bie Bilder zu fhwülftig, unpaffend und unverfiändlich find, oder 
gar ins Gemeine fallen. Ein“ zu langer Periodenbau wird durch zu 
Yufig eingefchobene Säge unverſtaͤndlich, und daher von guten Redr 
nem eben fo vermieden, ala ein beftändiges Streben nad) lakoniſcher 
je, die den Gegenftand mehr andeutet als entwidelt. (Es ift 
degreiflich, daß der Mebner nody mehr gehalten iſt, auf leichtfaß— 
liche Deutlichkeit zu fehen, ald der Schriftſteller z des Erften Worte 
derhallen, die des Letztern aber ſtehen feſt, und koͤnnen wieder übers 
leſen werden.) ' Stärke und Wärme. des. Gefuͤhls ſind dem Redner 
tben fo unerlaßlich, als voͤlliges Durchbringen des von: ihm beſproche⸗ 
nen Gegenſtandes; und Menfchentenntnig wird ihn in den Gtand 
legen, feinen Vortrag ſo einzurichten, daß er damit ſeinem Zwecke 
gemaͤß entweder den Verſtand feiner Hoͤrer überzeugt oder ihr. Gemuͤth 
ugreift. Daß außerdem ein Rebner auch die Sprache, in welcher 
wfpeiht, mit allen ihren Feinheiten und, Wendungen voͤllig in feiner 
email haben muͤſſe bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß. aber 
“ Außeren Vorzug elnes guteü Organs nicht wenig zur Wirkung 
einer Rede dazu beitraͤgt ‚ wird jeder: wiſſen, der Gelegenheit hatte; 
lich gausgearbeitett Beben durch ein ungünftiges Organ vortragen 
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74 Redekunſt 
du" Hören. Ofe Griechen und Römer ſtellen uns faſt unerreichte Muſter 
oͤffentlicher Beredſamkeit auf. Heut zu Tage, wo die oͤffentliche We: 
redſamkeit faſt bloß auf Kanzelvortraͤge eingeſchraͤnkt iſt, und aufer 
England ein Staatsmann ſelten Vorträge an: große Volksver— 
fanmlungen zu machen hat, iſt die Kunſt, durchtbas lebendige Wort 
die Menge zu irgend einem Entſchluß zu ſtimmen und zu begeiſtern, 
nicht mehr ſo weſentlich erfoderlich fuͤr den, der an der Spitze ei; 
nes Staates oder einer Verwaltung ſeht, ala fie es bei den alten 
republikaniſchen Berfaſſungen war; doch find auch im ben neuften 
Zeiten, befonders in England und: Frankreich, Männer aufgetreten, 
deren eindringende Beredſamkeit ſich nicht. unwuͤrdig an die großen 
Muſter der -griechifchen und vömiihen Vorzeit anſchließt. Als Kanz 
zelredner haben fid berühmt gemacht: Bourdaloue, Maſſillon, Til⸗ 
Iotfon, Sterne, Sad, Eramer, J ruſalem, Zollikofer, Reinhard u. a; m. 
inter den Rednern des Alterthums glänzen die Namen Demofthencs, 
Iſocrates, Lyſias, Cicero und der jüngere Plintus rain rt. 
Redekunſt ift die Aunft, dem ungebundenen (profaifchen) Vor⸗ 
trage der Gedanken für den Zweck der Neberzeugung (oder: Belehrung), 
unterhaltung, Ruͤhrung, oder der Lenkung des Willens die angemeſſe⸗ 
ne Form oder Einkleidung zu geben; - Der Stoff und die Form der 
Rede im weiteften Sinn ftehen in dreifacher Beziehung zum Erkennt⸗ 
niß-, Gefühle: und Begehrungsvermögen. Ihre Abſicht ift mehr oder 
meniger auf Wahres, Schönes und’ Gutcs gerichtet. Die. Rede ift das 
her entiweber didaktiſch (belehrend), oder aͤſthetiſch (unterhaltend) 
oder practifh und pathetifch (auf Angelegenheiten des Willens gerich« 
tet), in wie fern fie in vorzüglihem Grade auf den Berftand, den Ges 
ſchmack oder den Willen-berechnet iſt. Alle diefe Zwecke können fich 
fehr oft in berfelben Rebe vereinigen; jebe der erwaͤhnten vorherrſchen⸗ 
den Beziehungen aber wirb ihe meiftens einen eignen Charakter geben, 
Man unterfchied ehemals drei: Gattungen der Reben: 1. bie bes 
nonftrative (melde fih mit Lob und Zadel.befchäftigte und das Ur⸗ 
theil beftimmte) ;- 2. bie beliberative (welche auf ben Willen und 
die Neigungen durch Zurathen oder Abzathen wirkte), und 3. die ge- 
rihtlihe (melde anklagenb oder vertheidigend zu Werke ging). 
Nach der bei den Griechen angenommenen Unterfheidung des Stoffi 
ber rednerifchen Erfindung in Lehren, Sitten und Leibenfha f: 


ten (oyovs, 39m und nudy) würden die Reden vorzüglich auf Beleh 


rung, Wohigefallen, oder Kührung ausgehen, und es ließe ſich dieſ 
Eintheilung mit der obigen in Verbindung ‚bringen. In demſelben 
Sinne nahmen die Römer das genus dieendi tenue, mediocre un! 
sublime. Webrigens find die Werke der Redekunſt entweder auf cin 
euch Geberdenſprache belebte und an anweſende Perfonen gerichtet 
Declamation, oder nur zum flillen eignen Leſen, oder auch zum ein 
fachen Vorlefen oder Recitiren beftimmt. Zu benen der erſteren Ar 
gchören die eigentlihen,Reden, arationes, welche eine dem durc 
Sz berden erhöhten Vortrage angemefjene innre Einrihtung erfodern 
(S.d,vorig. Art.) Zu den übrigen gehören. Briefe, Abhandlungen, Auf 
fise, Eine andre Eintheilung der: Werke der Redekunſt ift von ihrer 
Gebiet und Zweck hergenommen. Man unterfcheider nämlich aud : 
atzdemifhe, 2. religidſe (Kanzelreden), und. 3. wolitifche Meder 
2entere allein geben zun Ausbildung der Beredfänkeit:im Große 
Biranlaffung, ‚Die Theorie der Redekunſt, welche Rhetorik heiß 
traͤgt die Regeln des proſaiſchen Styls nad den verſchiednen Zwecke 
ee Gedankenmittheilung vor. Sie betreffen die Abfaſſung ber. e 
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amtlicher Reden, dee hiſtoriſchen Werke, der Abhandlungen und 
Shrbächer,; ber Gefpräche. ımd ber Briefe: Die Rhetorik handelt 
ale von den Bedingungen jeden zweckmaͤßigen profaifchen Vortrags, 
ſelglich von der Sprachrichtigkeit, vom Periodenbau, von den Rede⸗ 
figuren wi ſ. fiy kurz von Allem, war zur Klarheit, Deutlichkeit, 
Söönbeit und Kraft des Ausdrucks gehört; Die Mhetorik unterfcheis 
dit zwiſchen Beredfamfeit und Wohlrebenheit, Jene bezieht fid) auf 
den Reichthume ; Das Intereſſe und die Bereitfhaft der Materien, 
Diefe geht auf die ſchoͤne, richtige, angemeſſene Form des Vortragoͤ⸗— 
Dan unterfchied bei den.Uften Rhetorik von ber Dialektik, in wie 
fern diefe mehr auf die ſubtile Kunſt zu disputicen, und ſelbſt einen. 
Sein von Wahrheit zu ertünfteln, ohne Rüdfiht uuf Vergnügen 
un Rübrung Bezug hatte, wahrend die Rhetorik den gemeins- 
fflihen Vortrag . intereffanter Gedanken in einer fhönen und eins 
dringenden Form zum Gegonſtande hat, Die Haupftheile der Rheto⸗ 
ne betreffen die Erfindung und bie Ausführung und Darsi 
Beltung. Diefe lehtere erfodert die Anovdnung (Dispofition), 
Diefe Wegreiftr I. den, Eingang (oxordium), 2, die Erzählung (moi 
ie nötdig iſt), Zu die Propoſition (Auflteilung des Bauptfases) undi 
Gintseitung, 4. den Beweis oder die Widerlegung, und 5. die Schluß⸗ 
kte.fepilogus).: Die Ausfuͤhrung (elocutio) erfodert Gieganz, deh. 
Reinheit, Deutlichfeig und Anmuth. Die legte Wirkung aber hängt: 
ki-den eigentlichen Reben won dem mündlichen Vortrage (Ausſprache 
2 Declamation) und zum. Theil vun ber Geſticulation oder Geber: 
denkunſt aß. Axriſtoteles, Eicero und Duinctilian haben die Regeln 
der Rhetorik mit Scharfſinn entwickelt, und mehrere Neuere, z. B. 
Maß, Schott m. A., haben dieſe Theorie noch mehr ausgebildet, und“ 
beſonders auf die geiſtliche Beredſamkeit angewandt. — Es iſt noch zu 
bemerken, in: wie fern die Redekunſt zu den ſchoͤnen Kuͤnſten gehört, 
Der. Redner, deſſen letzter Zweck Gedankenausdruck ift, belebt denſel⸗ 
ben durch aͤſthetiſche Ideen der Einbildungskraft. Um feinen Gedanken 
Klarheit, Anmuth und Nachdruck zu geben, und feine Zwecke der Ber 
khrung, Unterhaltung und Rührung beffer zu erreichen, bedient er-fick: 
treffender Bilder, anziehender "Schilderungen, und fucht durd bie 
Vahl der Worte ) durch die Bildung ber Kedeſaͤtze und ähnlidye Mittel: 
den Eindruck zu verflärden. Die Schoͤnheit der Redekunſt berubt 
aut auf dem, was fie mit dex Dichtkunſt gemeinſchaftlich hat; fie iſt 
der keine reine aͤſthetiſche Kunſt, wie dieſe, ſondern ſteht in dem Ber: 
hiltniffe der Baukunſt zu den bildenden Kuͤnſten. Denn öloß eine durch 
fd ſelbſt gefalende Darfteltung iſt eben fo. wenig der Zweck ber Rede— 
tunf als der Bauiunft. Die Schoͤnheit iſt hier immer der Vuͤtzlichkeit 
oder äußern Zweckmaͤßigkeit untergeordnet. Go wie aber die Redekupſt 
NG oft dee Dichtkunſt als Mictels zu ihrem Sweck bedient, fo dient 
fe wieder der Schauſpielkunſt in dem dramasifhen Dialog, Sant. 
ſezt die Dichtfunft, welche eine bloße Unterhaltung. durch ein Spiel, 
me Ideen ber Einbitdungsfraft verſpricht, und dach unvermerkt fa 
viel zucn Bildung des Gemüchs beiträgt, weit über die Redekunft, 
welche wit. hoͤhern Anfprüchen aufıritt, als fie oft befriedinen kann, 
m vorzuͤglich als Nebervebungsüunft. bei allem aͤſthetiſchen 
Verthe doch moralifch zu verwerfen ift. Diefo nennt er auh Redner: 
nf, melde durch den ſchoͤnen Schein hintergoht, und auf die 
Ehwähen der Menfchen ber chnet if. Cie mag in der Politik oder 
in der Religion angewandt merden, fie bleibt gleich verwerflich. Zur 
Vedelunſt aie ſchoͤner Kunſt wird uͤhrigens Beredſamkeit und. Wohlte⸗ 
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denheit (Eloquenz und Styl) erfodert. Die zweckmaͤßige Ausuͤbum 
dieſer Kunſt fest voraus: 1. klare Einſicht in die Materien, reichet 
Gedaͤchtniß und Scharfſinn; 2. fruchtbare Einbildungekraft, ben Ge: 
dbanfenausdrud auch durch WBeifpiele zu beleben, 3. Gewandtheit in 
ber - Sprache, Kenntniß ihres Reichthums, der Negeln ihrer Ber: 
ftändlichkeit, ihres sSohllauts, wie auch des Anftändigen und Schick 
lichen im Ausdrud, — Was übrigens die wahre, edle Beredſamkeil 
für eine große, bewundernsmürdige Kunft fen, wenn fie jegt mi 
fanfter Klarheit Licht verbreitet, jest die Thraͤne des Mitleids in 
Auge lockt, jegt die Bruft zur Freude hebt, und jedem Affect ‘den 
treffenden Ausdrud gibt, das zu ſchildern, erfodert felbft einen hohen 
Grad diefer Kunft, und der große Meifter berfeiben, Cicero, liefert 
vielleiht am yollftäntigften die Züge zu diefer Schilderung, Unter 
den Deutſchen wird 3. 3. Engel, als ein Eingeweihter diefer Kunſt, 
nie. aufhören, Geift und Herz jedes Gebilderen oder Bildung Suchen: 
den an ſich zw ziehn. : DE re Me. X 
—Redende Künfte nennt man gewoͤhnlich diejenigen, welche 
ſich der Rede, d.h. zum Gedankenausdruck geordneter und verbuns 
dener Worte, bedienen, GScönes und: Erhabenes darzuftellen. Sie 
wenden ſich mittelft der Sprache :zunädit an den Verſtand, theilen 
Gedanken, in den Gedanken aber zugleih Anſchauungen und Empfins 
dungen mit, unterfcheiden fih aber zunaͤchſt durch ihre Darftellungs: 
mittel, die willlürlichen Zeihen, die Worte, von den andern Kün: 
ſten. In wie fern nun die Gedantenmittheilung nad den Regeln 
des Geſchmacks geſchieht, und durd aͤſthetiſche Ideen, di. durch 
Borftellungen der Einbildungskraft belebt wird, erhebt fie fih in 
das Gebirt der Kunft. Die beiden Künfte, welde man mit dem 
„Namen der redenden bezeichnet, find die Dichtkunſt und die 
Beredfamteit (ober redende Kunft im engern Sinne). Die leg: 
tere ift immer durch Begriffe von aͤußern Zwecken befchränft, und 
alles Schöne kann ihr nur als Zierde, Mittel oder Nebenzweck die⸗ 
nen. Auch läßt fie ſich cher nah Regeln und Beifpielen und durch 
Webung eriernen, als die wahre Poefle, welche immer eihen gewiſſen 
Grad des Ichöpferifhen Geiſtes vorausfegt. Denn diefe zeigt ſich 
eben dann am größten, wenn fie den fruchtbarften und erbabenften 
Gedantenftoff als ein bloßes Spiel der eraögenden Unterhaltung zu 
behandeln ſcheint, und dem ſcheinbar geringften mittelſt der Einbil⸗ 
dungsfraft eine tiefere Bedeutung zu geben weiß. Siehe ben vorigen 
Art., fo wie die Art. Poeſie und Kunft, | Ms, 
Redetheile (partes orationis). Die Beftandtheile ber Sprache 
find Worte. Da nun die Sprade ein Syſtem von articulirten Lau— 
ten ift, durch welde der Menſch als dentendes Weſen feine Vor: 
-ftellungen bezeichnet, fo find die Denkformen auh Bedingung der 
Sprachformen, und e8 Tann nit mehr Sprahformen geben, als 
nothwendig find, um die Denkformen in der Sprache erfhöpfend 
auszudrüden, Diefe. nothivendigen Spradformen nennt man. es 
detheile, und fie ſind daher Gattungen von Wörtern, Weihe den 
Gattungen und Grundverhaͤltniſſen unfrer Vorſtellungen egtſprechen. 
Run drüdt fi die -Denkform am einfachſten in des Handiung bes 
Vrtheilens aus, deſſen Hauptbeflandtheile Subjectbegriff, ein Präs 
bicatbegriff und die: Copula ift, Zur Bezeichnung des Subjectbeariffs 
gehört das Subftantivum, wodurch das als felbitftändig Gedachte 
bezeichnet wird, mittelbar das feine Stelle vertretende Pronomen, 
das Zahlwort, durch. weiches- die Größe oder: der "Umfang: bes 
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Subjects, und die Praͤpoſition, d. i. biefenine Form, durch 
welche das Verhaͤltniß des ſubſtantiv gedachten angezeigt wird. Das 
Yrädicat wird bezeichnet unmittelbar durch das Adjectiv, Eigen: 
ſhaftswort, die Copula ober bie Merbindung der Begriffe durch 
das einfache Zeitwort (verbum substantivam feyn), ober beide 
find in dem Zeitworte (verbum adjectirum) enthalten. Gbenfalls 
gehört zur Bezeichnung dee Wrädicats das von dem Zeitworte flams 
made Participium (f. d. Art.), durch mweldes eine Eigenſchaft 
(Prödicat) mir der Beftimmung bes Thuns oder Leidens, mityin 
ber Zeit gefegt wird; ferner das Adverbium (Belchaffenheitds 
wert, Umftandswort), durch welches die in dem Adjsctivo dder 
Berho ausgedruͤckte Eigenſchaft noch naher beflimmt wird. Man kann 
ad Subftantiv, Adjectiv (beide Unter der Benennung N os 
men zufammuengefaßt) und Verbum als Grundbeftandtheile der 
Rede, urfprüänglidhe Redetheile, bie übrigen aber als abe 
geleitete Oder. fecundäre betrachten, und fie zufammengenommen Be: 
fimmungswörrer nennen, in fo fern burdy fie die urfprünglichen 
Kebetheite und Säge ihrer Bedeutung nach bearänzt werden Zur 
Letbindung der Urtheile in größere Säge dienen die Conjunctionen 
(Berbindunasmworte). Dieſes find nun die angenommenen nothwendi: 
gen Hedethei:e der Sprache. Sonſt technete man zu ihnen aud die 
Iatirjection und den Artikel; ba aber legterer nicht. in allen Epras 
se vorkommt, mithin keine allgemein notywendige Form der Sprache 
it (ſ. Artikel), die Interjection aber, als umittelbarer 
daut der Empfindung auf bie Denkformen und den Ausdruck der Vor: 
felungen durch die Rebe keine Beziehungen bat, fo hat man beide 
aus der Zahl der Redetheüle kusgeftricen, ‚ Mebrigens ift man über 
die Asleitung ber Rebetheile aus den Denkformen nicht durdaus eins 
fimmiger Meinung. Die Ihedrie derfelben macht einen Theil, der 
allgemeinen Sprachlehre aus, und ift in neurer Zeit vorzüglich 
im Bernhardi, Water, Reinbeck, Rothbauer u %. 
derſchieden bearbeitet worden, ' Erfterer 5.8. theilt die attributis 
ven Hebeformen, b.i.' die, welde zur Bezeichnung des Präs 
bicats gehören, in Adverbiuin und Verbum, und nennt erftce 
ts Merkmal der Subftan; im Raume, „lesteres Merkmal der Sub: 
Binz in der Zeit. - Die Anwendung der Rebdetheile endtich ift in den 
derfhiedenen vorhändenen Sprachen verfchieden,, obwohl fie niemals 
den Denkfornten durdans tv or rechen kann. Dieſe verfchiedne 
Anwendung und Bezeichnung ber Redetheile aber hängt von der vetz 
ſciedenartigen Bildung der Nationen und von der menſchlichen Frei: 
beit ab, bie fich in Anwendung aller Formen Eund thut. Sie ift 
daher nur aus ben empirifhen und fpeciellen Spradleh: 
Gen zu erleumen. RG: © 
Redoute, heißt jede viereckte geſchloſſene Feldſchanze. Sie 
bat keine Seitendertpeidigung'und' auf jeder Er. einen unbeſtrichenen 
Vinkel von 900. Staͤrke und Hoͤhe der Bruſtwehr richtet ſich nach 
ben jedesmaligen Zwecken. Da man auf jeden Vertheidiger 2 Fuß 
Breite rechnet, und jene gern 2 Mann hoch ſtellt, fo eraicht ſich, 
Denn man die Länge der Feuerlinie kennt, der Bedarf an Beſatzung; 
Ma Mann braucht zu feinem Lager zc. 23 Quadratfuß Raum; dar— 
N ergiebt fi) bei Redouten, deren Befagung aud) darinn iagern 
hl, der Bedarf an-inderm Raum, und zugleich, daß es unmößlich 
‚, in Kleinen Redouten die zur Vertheidigung nöthige Beſatzung 
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„auch unterzubtingen. — Im Allgemeinen nennt man auch jedes g 
ſchloſſene Feldwerk ohne Seitenvertheidigung eine Neboute. nn 
Medoute, im geſellſchaftlichen Leben, tin Maskenball, gewöh 
lich mit Epic, und andern Vergnuͤgungen verbunden. un der Reg 
‚werben Nedouten nut in der Faſtnächtszeit, beſonders an den Orte 
"wo das Sarneval gefeiert wird, gehalten. Sn Venedig Heißt Redou 
"Gidotio) aud dei öffentlidhe Ort, an. welchem während ‚dis Carn 
dals Hafarbipiele,. befonbers Pharao, . Öffentlich geſpielt werde 
Eonft dürfte hier nur ein venetianiſcher Nobile Bank machen, be 
‚nis Banquier mehrere fonft ungewoͤhnliche Freiheiten G. B. ein 
„Spieler abzuweiſen) geflattet waren. An jeder Seite neben ih 
ſtand eine magtirte Dame, um ihm auffeinen Nachtheil aufmerkfa 
zu machen. Auch durften die Spiele, dusgenemmen die Nobili,.n 
„masfirt zw dieſem Spiele eintreten. | el 
“Reduction, vwoͤrtlich Zuruͤckfuͤhrung, iſt in, der, Chemie be 
"enige chemiſche Preceß, wo elucni. verbrännten Körper ‚berjeni 
Beſtaͤndtheil wieder entzogen wird, mit welchen et fich während d 
Verbrennens jü einem Produrte beſondrer Eigenſchaft vereinigt Hatı 
"Nm ift verbrennen (ſ. d. Art.) jede Vereinigung eines einfarhen Kö 
‚pers mit einem folhen, der das gebundene Licht des andern ausſche 
det und dabei Wärme. entwidelt. Reduction alfo iſt ber entaegeng 
ſetzte Proceß, nämlich die Entfernung jenes Körpers, “Ber fi 
‚während ber Verbrennung mit dem breunlidyen vereinigte oder t 
„Surüdführung beffelben in feine frühere Einfachheit. Metallkall 
(4. B. Bleikalk oder Mennige).find Bereinigung von Metett u 
Sauerſtoff durch Verbrennung; ſollen fie reducirt Verben, , to mi 
man dem Kalke den Sauerſtoff entzichenz dies geſchieht am leicht 
ſten durch Infatz Yon Kohlenpulver und heſtiges Glühen ber Miſchün 
wobei die Kohle, mit dem Sauerſtoffe zuſammentritt, das Blei: wied 
Licht bindet und in feine vorige regulinifhe Einfachheit jürtdfeh: 
Dieſes Verfahren wird im, Größen als Hüttenatbeit Anfrifhen od 
"BVerfrifgen genannt. — Bei Münzen heißt Rebuction.die ® 
Timmuug bes’ Werths einer Münze hr ‚eine andere, "Angabe in 
Muͤnzſunme in einer,andren Münzfortez, aber auch die Herabfegui 
bes Werths einer Münze, Fi Es... -. 
Neeſiſcher Sag, Reeſiſche Rechnung, ſ.Kettenre 
aufge eigen" 2 J 
Refectorium beißt in ben Kloͤſtern das gemeinfchaftic 
Speifezlünmer der Mönde oder Nonnen. BET 
; Referiten, eigentlich zurüdgeben, zurückſchieben (3. B. ein 
Eid); dann audy berichten, einen Bericht abflatten, eine Rachri« 
geben; vörträgen, einch Vortrag (Relation) aus den Acten mach: 
wozu die Referirkunſt Anleitung giebt: en 
Referendarius mar bei. den. römifhen Kaiſern derjeni— 
welcher, die Bittſchriften annahm, fie dem Kaifer übergab nd. | 
"Antworten barauf mittheilte; gegenwärtig iſt cs bei einem ou 
-gitim derjenige, welcher über bie eingehenden Acten den Vortrag maı 
und die Puncte ber a ahgiebt: 
Reflexion, oder Urbeiiegüng, iſt däs Sürüdfreten t 
denkenden Seele Äh ſich ſelbſt, um den Eindrück, din ein Begınfa 
auf fie gemacht hat, mit Aufmerkſamkeit zu prüfen und zu beurtbeile 
Aufmerkſamkeit auf Außere Dinge, befonder&ivenn fie unwillkuͤrlich 
sieht die Seelc ton fi felbft ab und naͤhert fie dem fremden Gegenſte 


’ 
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tes burch Reflerion aber zieht fie fich wieder in ſich zurück und reiht 
fih gleichfam los von allem, was nicht fie if, Wilikuͤrliche Aufmerk 
fomfeit und Ueberlegung find große Vorzüge des Menfchen vor dem 
Thiere. Die Aufmerkfamkeit macht den fharfen Beobachter und For— 
fher der Außenwelt und NRaturz die Ueberleaung. ben tiefen Derfer 
oter fpeeulativen Geiſt. Kant theilt die Reflerion in Logifche und 
transfcenbentale. Die erſte befteht in Vergleichung der Be— 
geife unter einander, um die Einerleiheit oder Berfhiedenheit, den 
Viderſpruch oder bie Uebereinſtimmung zweier Vorſtellungen zu bes 
Ainmen,. und zu erfahren, ob. ein. Begriff analytisch oder ſynthetiſch 
fr. Die transfcendentale Reflepiong peygleicht die Vorſtel— 
lungen in Nückficht auf das Erkenntnißvermoͤgen, vor. weldhes fie 9% 
hiren, und unterfucht bie Art undidie Bedingungen, unter denen un: 
fete Begriffe und Urtheile entftehen, die Mitwirkung ber Neigung, der 
Einnlichkeit, des Verſtandes, der Bernunft, des Intereſſes, der Ger 
wohnheit; fie gibt, nah Kant, Reflerionabegriffe, d. h. folder, durch 
die das Verhaͤltniß der Dinge zu.einander felbft ausgedrüct wird, da 
jene, die Logifche Reflerion, nur Bergleihungsbegriffe gewährt, 
voruch auch nur Begriffe beurtheilt werden. q 
Reflexion oder Burüädmerfung-dber Lichtſtrahlen findes 
Rott, wenn das Licht auf: einen: ganz-oder doch in hohem Grabe undun che 
fötigen Körper fült, In dieſem Fall beugt ſich det Strahl in dem 
Augenblide „ in welchem er die Oberflähe bes Körpers erreicht, im 
dem Mittel, durch welches er feinen Weg nahm, zurüd,. Dev Winkel, 
in welchem der Strahl auffällt, heißt der Einfallswinkel, der, in wel 
dem er zurückgeht, der Zuruͤckwerfungs- ober Reflerionswintel, Beide 
find allemal einander: gleich; ‚Fe. glätter eine undurchſichtige Fläche iſt/ 
deſto regelmaͤßiger wirft fie. die einfallenden Strahlen zuruͤck. Darauf 
gründet ſich unter andern die Wirkung der Spicgel, 
‚Reformation. ber Kirche an Haupt und. Gliedern war ſchon 
im ı5ten.:Zaprhundert die Lofung Aller, die es mit Religion und 
Sittlichkeit redlich meinten, - Kein Verlangen Eonnte gerechter fenn« 
Das Chriſtenthum, von. feinem Stifter beftimmt, die Menfchheit 
zu veredeln und ‚zu beglüden, hatte, je weiter es feine Herrſchaft 
üser die Voͤlker verbreitste, und ihr Leben. in allen Richtungen 
durchdrang, fich unter den Händen feiner Priefter deſto mehr von 
feiner urfpeünglichen Beftimmung entfernt, Mochte das meift mit 
gügiihen Erfolgen gekroͤnte Biftreben der tömiihen Biſchoͤfe, in 
alen Reihen der Chriſtenheit allein über die Seelen herrichen, ja 
u die Händel der Könige und bie Bildung des bürgerlichen Weis 
ſens leiten zu wollen, in. ben Berwirrungin der Jahrhunderke nad 
der Völkerwanderung das befte Mittel gewefen feyn, die wilde Sus 
gend des neuen Geſchlechts, das die alte Welt mit ben Keften ihrer 
t niedertrat,: zu zaͤhmen; mochten thriftlihe Glaubensboten 
ud Moͤnche in die Wälder Deutſchlaͤnds und zu den Barbaren des 
Rordens: fanftere Sitten gebracht, und die Givilifation der bekehrten 
Rationen gefördert, mochte felbft der in vielen Punkten für gewiſſe 
deiten wohlt haͤtige Einfluß jener Einheit des Glaubens und Cultus, 
imet Abhaͤngigkeit aller occidentalifchen Kirchen von Rom, jener ge⸗ 
Megebenden Obergewalt über die Völker, dic bie Conſequenz ver 
Re im Mittelalter erzwang (f. d. Art. Papft), die röMrde Kirche 
ehtiget Haben, das-größte Verdienſt um. die allmählige Beftal: 
fang dis europäifchen Gefammtlebens, tum die Herrſchaft des Gei— 
tigen in ben Werfaſſungen und Sitten, ſich zuzufchreiben: dieſe 
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Kirche denoß die Fruͤchte ihres Sieges mit fo weniger 4 8, 
ihr. Klerus- verläugnete in Lehre und. Leben fo fehr. den: ef 
göttlichen Meiſters, daß jene Dppofttion gegen die MWillfürlichkei 
ten der. Hierarchie, die, im Dienst früh entſtanden, duch .manı 
cherlei hier unterdruͤckte, dort wieder atiflebenden. Secten ihren anti 
papfftifhen Sinn big" auf die ‚heimlichen : Verbrüberungen der Unzu 
friedenen im Mittelaiter (f. d. Art. Secten) vererbt hatte, ſeit den 
ı5ten Jahrhundert die Theilnahme dee wahrhaft. Ehriftlichgefinnten 
‘um fo flärfer anregte, je graufamer: bie: päpftlihe Macht mit Feue 
und Schwett zu ihrer Vernichtung ’gefhäftig war. Die Frage, .wal 
an den Lehren, Gebraͤuchen, Anſtalten und Handlungen der roͤmi 
Then Kirche wirklich chriſtlich und der menſchlichen Wohlfahrt zutraͤg 
lich ſey, mußte redlichen Geiſtlichen,“ wie verſtaͤndigen Laien, oft uͤ 
den Sinn kommen. Der Priefterhocdhmuth erbitterte die ritterlicher 
Fuͤrſten, das Eingreifen der Bettelorden in alle Parochialrechte be 
Lintraͤchtigte Die Weltgeiſtlichen ind taufend: unſchuldige Opfer dei 
Inquiſition ſchrien um Rache. Gleichwohl beherrſchte das Anfehı 
des Papſtes die Meinung noch Mt 14ten Jahthundert mit einem Nach 
drucke, der die Stimmen der Unzufriedenheit kaum laut werben lich 
Des Englaͤnders Wichef (ſde Aut) freimüthige: Schriften kamen 
wohl bald auf Bas fefte Land; — Huß de Art.) mit feinen Boͤh 
"men wurde dadurch geweckt: daß aber das Igte Jahrhundert zu 
Reformation noch nicht reif, und die päpfiliche Parthei mächtig ge 
nug war, jede wirkliche Verbeſſerung zu hintertreiben, bewies. fo: 
wohl das DBenednien der Fürften und: Nachbarooͤlker bei dem Aus. 
bruche der Huflitifhen Unrnhen, -"dl8auch: der Erfolg der Goncitier 
zu Goftniz und Baſel. Erft nachdem durch die in Folge: der Einwanı 
derung gelehrter Griechen geweckten Studien ber tlafjifchen ‚Yıren „dei 
Blick der Gelehrten erweitert, durch die Buchdruderlunft ‚der Vor 
xath von Bildungsmitteln vervielfältiät, duch allgemein intereſſirend 
Schriften auch in den Mutterſprachen reicher Stoff zum Denken untei 
die Laien gebracht, und durch die neuen Univerſitaͤten, deren: zwiſchen 
—2 und 1502 allein in Deutſchland ſieben entſtanden, die Zahl dei 
Gebildeten bedeutend vermehrt worden war, regte ſich das geiſtig 
Leben, das der Reformation Bahn machen ſollte, allgemeiner un! 
kraͤftiger. Was fchön die fogerrännten Myſtiker, z. B. Tauler uni 
Geiler von Kaifersberg in Straßburg, gewuͤnſcht, was .freifinnig 
Theologen, wie Gerfon, Nicolaus Glemangis, Johann Weſſel 
ernfllih, doch mit geringem Erfolge gerathen hatten, wartete nun 
auf den Mann, der es zur Ehre der Wahrheit geltend und wirkſan 
machen follte Savonarola (f d. Art.) warf fi iin» Klorenz dazi 
auf, aber ein Sceiferhaufen begrub ihn und fein Werl,  Ctiwu 
wagten auch einige Könige - Carl VIIL von Frankreich verantast 
die Sorbonne 1497 gutaͤchtlich zu erklaͤren, von zehn zu zehn Zahreı 
Boncilien zur Verbeſſerung der Kirhe zu halten, widrigenfalls bi 
Biſchoͤfe fih ohne ihm - verſammeln möchten. Maximilian J. bracht 
die ſtarken Beſchwerden der deutſchen Fürften aus den Reichsab 
dieden von 1500 und 1510 zur Kenntnig des römifhen Hofes 
uf franzöfifhen Berried Fam ıs5rı gar dem Papfte Julius U. zun 
Trotz ein freies Concilium zu Pifa zu Stande; aber wie kuͤhn fic 
Teine wenigen Sprecher auch geberdeten, es farb dod baib an fei 
her eignen Schwaͤche und den Beſchluͤſſen -der Kirchenverſammlun 
im Lateran, die ihm 1512 entgegengeſetzt, in der Hand des Pap 
Res nur diente, ſeine Anmaßungen von neuem zu beſchoͤnigen. Weber 
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kattpf waren bei den bisherigen Anträgen auf Abſtellung bes Verder⸗ 
dens der Kirche einer .Geits zu, oft politifhe Nebenzwede im Spiel 
sewefen, andrer Seits in ber Hihe des Eifers gegen einzelne Uns 
bilden. und Mißbräuche die Grundfehler der Kirchenlehre und Ver: 
foffung, . aus denen alle andern Uebel hervorgingen, zu fehr über: 
fehen worden, als daß mehr,-. denn fruchtiofe Disputationen und 
harte Verfolgungen der Eühnen Eifrer oder ſchale potitifhe Ver— 
gleihspandiungen, in benen der, Papſt am Ende Recht behielt, auf 
diefem Wege hätten bewerkftellist werden koͤnnen. Tiefer wirkte 
Keuchlins großes Werdienft um den Anbau der griechiſchen Spra⸗ 
he, und fein für die Sache ber Aufklärung hoͤchſt wichtiger Sieg 
über die Obfeuranten in Coͤln; umfaſſender der gebildete Geſchmack 
und gefunde Berftand, der aus ben Schriften des geiftreihen Era: 
mus zu den bebeutendfien Männern in Staat und Kirche redete und 
nähft gruͤndlicheren aelehrten Studien auch freiere Anfichten von ber 
Religion und ihrer thätigen Anwendung förderte; gewaltiger endlich, 
befonders auf die Maffe des Bolks, das Heer von Sativen, Gpotts 
liedern, beißenden Allegorien und berben Späßen,. in denen der 
Wis feit Reinecke dem Fuchs bis auf die feinen. Unfpiclungen diefer 
beiden, zur Unternehmung entfcheidender Schritte nur nicht hinläng« 
ih unerfchrocnen und feurigen Gelehrten ſich auf Koflen dee römi: 
hen Unwefens- und der Moͤncherei nusgelaffen hatte... So : öffneten 
fih dur das Zufammentreffen günftiger Umftände, durch das: Vor— 
dringen eines neuen nad) Licht und Freiheit vingenden Zeitgeiſtes alles 
mählig die Wege, auf denen bie Wahrheit Anerkennung finden follte, 
Die Mitte von Europa, fammt dem. längft gegen Rom unwilligen 
Norden war geftimmt, das Kühnfte zu hören, und ‚verwegene 
Schritte zu unterfiüsen, fobald, es gälte, das Joch der bierardis 
fhen Bormundfchaft. abzufhhütteln, der die Beffern und Nachdenken— 
den fih nun entwachſen fühlten... Noch ahnete aber Niemand, woher 
der erfte Anftoß fommen würbe. Churfuͤrſt Kriedrid III. von Eadıien, 
en weifer Negent, doch fonft eifriger Gathotik und. befonderer Lieb— 
haber von Reliquien, folgte nur dem ruͤhmlichen Brifpiele, anderer 
deutſchen Fürften, da er 1502. zu Wittenberg eine Uninerfität fliftebe, 
wohin er unter andern Gelchrten -aud) Martin;tuthern, einen 
Auguftinermoncd von Erfurt, als Lehrer der Theologie berief. Dies 
fer bes großem: Genie mehr noch durch Liefe NRekigiofität und, ſtarke 
Bahrheitsliebe als durch überlegene Gelchrfamteit ausgezeichnete 
Mann kanpte Die. heilige. Schrift, und -feit einer Neife-nah Rom, 
die ee 1510:;.in Ordensgeſchäften machte, auch die Gebrechen des 
paͤpſtlichen Hofes.: Dort regierte feit 1513 Papft Leo X. «ſod. Art), 
wenig befummurt um das Verlangen der Welt nach VBerbeſſerung eiwer 
‚Kirche, der. er vorfiand, um ihre Einkünfte zur Befriedigung ſei⸗ 
ner fürfllichen Neigungen zu brauchen, . Der Handel mit Abloßzetteln 
batte.oft ſchon den Geldhunger- feiner: Vorfahren, ſtillen muͤſſen, Von 
ihm ließ fid) daher. 1516 ein ihm fehr, aͤhnlicher geiftlicher Fuͤrſt, Ale 
brecht, Churfürft ven Mainz und Magdeburg, . mit der Bedingung, 
bie Beute zu thetlen, ſolchen Hanbel-für ‚feine Sprengel ‚auftragen, 
und beftellte dazır, unter andern Commiſſarien; den im Ablaßkram 
bon geühten leipziger. Doniinixaner; Kohanm Fir zielsi.:der, «von 
Ort zu Ort iehendy.: fein Gewerbe mit; den unverſchömdeſten Markt: 
ſcreierei betrieb, und die bekreuzten Zottel über dies Vollmacht der 
aoͤpſtlichen Bulle,die doch noch von Roue sprach, unigihinaus als 
unbedingte Docçumente der Suͤndewergebung in: Brit, uud. Ewigbeit 
Aufl. V. Pd. 8, 6 
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"anpries. "Der Zulauf war nicht gering, und ber Gewinn reichlich 
"denn das einfältige Volk hielt den alten Aberglauben noch hoch, ımi 
die bequeme Art, für wenige Grofchen der fchwerften Sündenfchulden 
deren jede ihre Taxe hatte, ledig zu werben, und los zw komme 
‚von zeitliher Buße und ewiger Werdammniß, gefiel ber 24 
Menge wohl (vergl. d. Art. Ablaß). Da Tezel feinen Kram 
"Herbft 1517 zu Juͤterbock aufſchlug, ſtroͤmten ihm auch aus den 
nahen Wittenberg viele Käufer zu, und verbaten ſich dann mi 
Vorzeigung ihrer Zettel bei ihren Beichtigern jede Berpflihtung zi 
neuer Buße. Gegen biefen gettesläfterlichen Unfug erhob fih Luthe 
“erft mit Predigen, da er neben feiner Profeffur ein Pfarramt be 
Heidete, und dann, um nad altem Brauch die Sadhe im Meg 
einer. atabemifchen Disputation beizulegen, durch. 95 Theſes ode 
"Streitfäße, die er den Zıften Oct. 1517 an die Thür ber Schloß 
'firde anfhlug. Darin erklärt er ſich fehr ernfilich gegen den Miß: 
brauch des Ablaßhandels, bezeigt neben lebhaftem Eifer für die hei— 
lige Schrift immer nody große Ehrfurdt vor dem Anfehn der Kirch 
und bes Papfted, und bittet am Ende um gründlide Belehrung, 
-Diefe Säge wurden lateinifch, feine Predigt vom Ablaß aber deutſch 
"herausgegeben, und in wenigen Wochen durch ganz Deutfchland, 
erftere bald auch unter andern Voͤlkern der Chriſtenheit berbreitet, 
Meberdieß trug Luther felbft in beweglihen, und bei aller Freimüs 
thigteit ſehr befcheidenen Briefen an feine geiftlihen Obern und ben 
Dapft auf Adftellung des Tezelfchen Unfugs und bes Verderbens der 
Kirche Überhaupt an. Außer dem wohlgefinnten Bifhof von Brans 


“benburg Scultetus gab ihm Eeiner gehörige Antwort. Dafür traten 


von Zezeln, - in deffen Namen Conrad Wimpina, Profeffor ver 
Theologie zu Frankfurt an der Oder, bie * ergriff, von einem 
paͤpſtlichen Hoͤfling zu Rom, dem Auguſtiner Sylveſter Prierias, 


"und von dem dus dem Streite mit Reuchlin noch uͤbelberuͤchtigen 


 Kepermeifter- Jacob Hochftraaten zu Ebln abgefchmadte Schmähfgrif: 
ten voll der ausfchweifendften Behauptungen von der Macht des 
Papſtes und feines Ablaffes ans Licht, die aber zu armfelig, um 
dem Spotte-der-Gebildeten zu entgehen, eben fo. wie Dr. Eds zu 


—— giftige Obelisken gegen Luthern, anſtatt feine Säge mit 


nden: zu widerlegen, das Aufſehn feines Unternehmens nur: ver: 


- mehrten. :- Die fcharfen Antworten, in denen er die Blößen biefer 
° Kämpfer für den Ablaß aufdedte, und die Resolutiones, bie er 


zur Erklärung feiner Säge nachfolgen ließ, braditen der Wahrheit 


"immer neue &iege. ine Disputatien, die er bei einem Auguftiner: 


convent zu Heidelberg 1518 über das Verdienſt der fogenannten guten 


Werke und den’ Gebrauch der XAriftotelifchen Philofophie hielt, : ges 


wann ihm unter den gegenwärtigen jungen Theologen mehrere Freunde, 


— 


Befoͤrderer der Reformation berühmt wurden. Die GeſpraͤcheL 


Zu Augsburg, letzteres 1519 zu Altenburg, » worin’ diefe Herre 


gefeuer hitzig geſtritten, abernnichts entſchieden wurde, erweckte 


z. B. Bucer, Brenz, Schnepf, Billican, die nachher als thaͤtigt 









thers mit den paͤpſtlichen Legaten Cajetan und Miltiz, erſteres 151 


Luther, in dem über freien Willen, Papſtgewalt, Ablaß und F 


De 


wie Luthers faſt in jedem Monate ausgehende neue Flugſchriften u 


* 
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potucte Prebigten, feinem Werke. neben neuen Widerſachern auch 
eine immer allgemeinere Theilnahme. Bon den Pprenden bis zur 
Beihfel,- vom adriatiſchen Meere bis zum Belt wurde begierig' 
als gelefen, was von Luthern oder über.ihn erfhien. Die feltne 
File, Beſtaͤndigkeit und Kraft feines. deutfchen Ausdruds, fein 
fölsgender Wis, feine durch ununterbrochne biftorifche und eregeti« 
fer Studien ' täglich ‘zunehmende Einſicht und Gelehrfamkeit, die 
überzeugende Stärke feiner Gründe, und, was am meiften wirkte, 
bie Uebereinftinimung feiner Lehren mit den wichtigſten Bebürfniffen 
um Wünfcher der Zeit, bie beifälligen: Urtheile eines Erasmus, 
Kttheimer und anderer vortrefflihen Köpfe, der offne Beitritt von. 

men, wie Melandhthon und «Hutten, die gleichzeitige faft 
hob fühnere Erhebung der Schweizer Zwingli und Defolampaz: 
ding gegen Ablab und Papſtthum (vergl. d. Art. Reformirte . 
8irhe), machte den vor 1517 noch wenig bekannten Mann nun 
sim Borfechter aller helldenfenden und über ben Verfall der Kirche 
Chriſti befümmerten Menfchen in Europa. : Als folder redete und 
dundelte er nun mit bewunderungswürbigem ‚Beldenmuthe und unvers 
tennbarem göttlichen Beiſtande. Die in feinen erften Schriften noch 
merkbare Scheu vor dem römischen Hofe warf er weg,. da ber Uns: 
grund aller päpftlihen Anmaßungen ihm. Elar geworben. Eine reine 
Erkenntnig göttlicher Dinge, eine gluͤhende Begeifterung, - wie man 
he feit den Zeiten ‚der. Apoftel nicht «mehr vernommen hatte, ſprach 
aus feinen herrlichen Schriften an ben hriftllihen Adelideuts 
Her Nation, von ber Meffe, von: der babylonifden: 
Örfangenfhaft und von der Freiheit eines Ehriftens 
menfhen, ‚in denen er die Grundlehren des Papſtthums felbft mit 
Veffen des göttlichen ‚Worte angtiff, ‚und die vergejjene lautre 
ihre des Evangeliums ins Leben hervorricf. Er that es 1320 zur 
kibigen Zeit, da Eck des Papftes Bannbulle gegen ihn in Deutfche 
land verfündigte, appellirte wiederholt » an: ein allgemeines Conci—⸗ 
um, und warf, weil man feine Schriften zu Mainz,  Cöln und 
Swen verbrannt hatte, biefe Bannbulle fammt den päpftlichen Gas 
genen und Decretalen am Ioten December d. J. unter: großem. Zubel . 
vr Studierenden zu Wittenberg öffentlich felbft ins Feuer. -. Dieſes 
und das folgende: Bahr 1521 ift daher den; wahre Zeitpuntt:;bes Ans , 
brahs der deutschen Reformation, weil darin Luther ſich förmlich. 
von der römischen Kirche losriß, und mehrere der mächtigiten vom : 
beuffpen Adel, ein Hutten, Sickingen, Schaumburg u. A. und. 
der angefehenften unter den Gelehrten mit der Univerfitat Wittenberg, 

aun die Söhne Deutfchlands und andrer Länder ſchaarenweis zus 
frömten, fich öffentlich für fein Unternehmen erklärten. Der ehr⸗ 
furhtgebietende Eindruck feines perfönlichen Auftritts: und feiner 
taffern Weigerung jedes Widerrufs auf dem Reichstage gu. Worms 
m Izten April 1521, dem Zage. feines größten Txriumphsntf.b; : 
Kt. Luther), gab. ihm die Macht. und Würde eines anerkannten 
Seformators;. das wormfer Edisg ‚ud die vom Kaifer wider ihn 
Moclamirte Reichs acht machten feine Sache zur Staatsangelegenheit. 
Dabei iſt nicht zu uͤberſehen, welche Verhäliniffe und- Begebenheiten 
G außer ben. ſchon angefuͤhrten vorbereitenden und. mitwirkenden 
Unfänden dieſe Sache beguͤnſtigten. „Der, Papſt war hauptſächlich 
dd Deutſchlands Ergebenheit groß geworden, mit ihm hatten es 
tie deutfchen Fürften in feinen Händeln mit dem Kaifer meift gehale 
m, weil fie feloft auf diefem Wege-von Letztrem unabhängiger wur⸗ 
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den.‘ Rom mußte fie Alfo fchonen, und der Kaäifer fih im Stille 
freuen, wenn es mit ihnen zerfiel. Nach Marimilians I. Tode 1511 
beileidete Churfuͤrſt Friedrich  IIE., ohnehin der mädtigfte deutfch 
Fürft, in alten Landen fähfifhen Rechts das Neidyspicarlat, um 
ſchon wegen‘ feines perfönlichen Anfehns hätte er die’ entfcheidendft 
Stimme bei der Wahl des neuen Kaiſers. Daher mußte der Papl 
ſowohl als der durch feine Eräftige Fuͤrſprache 1520 gewählte Carl V 
ihm gefällig fenn; jener, indem er bie anfangs gebotene Citatio 
Luthers nad Rom in eine Unterhandlung mit feinen Legaten verwan 
delte, dbiefer, indem er die’ Reformation fo lange, als es ih nu 
vor'dem Papſte und den catholifchen Ständen verantworten ließ, ohn 
gewaltfame Gegenanftalten ihren Gang gehen lich, Bor den crfte 
Folgen der Reihsadyt wurde Luther dur fein zehnmonatlides Gri 
auf der Wartburg ficher geftellt, und das wormſer Edict Fonnte i 
Sachſen um fo weniger Wirkung erhalten, da der Kaifer, ſeit 1521 
im‘ Kriege: mit Frankreich beariffen oder in Spanien beſchaͤftigt, di 
deutfchen Neligionshändel faſt aanz aus dem Geficht verlor, uni 
> übrigens jeder Fuͤrſt in feinen: Landen that, was er für Recht hielt, 
Daß Friedrich der Weife aber, obwohl er Fein”Anbänger der Nefoni 
mation heißen wollte, doch ihren Helden fhügte, macht fein größes 
Sntereffe an dem Flor der wittenberger Univerfität, feine Redlich— 
keit, feine allmaͤhlig wacfende-Meberzeusung von der Geregtigkeil 
der. Unternehmungen’ Luthers’ und deſſen Freund Spalatir, der an 
Friedrichs Hofe alles verMittelte, fehr erfiärtih. Leo's Nachfolger, 
der. ernfte, ſelbſt auf eine Reformation bedachte Adrian VI.,- er: 
hielt auf feinen Antrag/- :bie--Lutherifhe auszurotten, von bem 
Reichötage zu Nürnberg 1522 hundert Befchtverden der deuffchen 
Stände, auch der catholiſchen, : gegen feinen Stuhl zur Antwort. 
Eben ſo wenig als die Zuͤricher, deren fihnelles "Fortfchreiten zur 
Aenderung der Religionslehren und Gebraͤuche bei den Regierungen 
der. noͤrdlichen Cantone die kräftigſte Hilfe fand, ‚wären alſo die 
Wittenberger gehindert, ‚Reformen des Gottesdienftes (mit der Meſſe 
fingen fie an) vorzunehmen, ja Luther ſelbſt mußte von der Wart- 
burg’ herbeieilen, um die durch Karlftadts (f..d. Art.) ſtuͤrmi— 
Shen Eifer. erregten Unruhen ins Gleichgewicht zu bringen; während 
ee feine Ueberfegung des neuen Teftaments, die Frucht feines Exils, 
der die Bücher des alten Zeftaments bald nadyfoigten, und Melanch— 
thon ſeine Locos communes , die erſte und lange die mufterhaftefte 
Dogmatik der evangeliſchen Lehre (1521 zum erflenmale) herausaab, 
wurden in. Biveibrüden,,: Pommern, Schleſien, in den fächfifchen 
(Leisnig war nah Wittenberg. die erfie) und ſchwaͤbiſchen Städten 
ernſtliche Anſtalten zur Abftellung der papiſtiſchen Mißbraͤuche gemacht. 
Luthers" Schrift von der Ordnung des Gottesdienſtes fam, 1523 
kaum erfchienen, zu Magdeburg und Elbingen gleich in Anwendung. 
Auch Märtyrer fehlten der 'dufblühenden neuen. Kirde nit; die 
Inquiſitionſin den Niederlanden verfhaffte ihr fon 1522 durch Hin— 
richtung einiger Autheriſchgeſinnten Auguftiner diefe Ehre. Kranzöfts 
The und hollaͤndiſche Neberfesungen der Bibel traten ans Licht; - im 
Herzen Frankreichs, bei’ Meaur, bildete fi eine evangelifhe Ge— 
meinde. Umſonſt verdammt »ie-Sorbonne Luthers Säge, umfonfl 
wird 1524 auf dem Reichstage zu Nürnberg und dem Convent zu 
Regensburg die Vollziehung des gegen jede Religionsneuerung ge— 
richteten wormfer Edicts beſchloſſen, umfonft beniühen fid) die Her: 
zoge, Georg von Sachſen (Albertiniſcher Linie) und Heinrich von 
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Braunſchweig/ Deſterreich, Frankreich und Spanien, fo tie, bie 
geiſtlichen Fürften, durch Verfolgungen der Evangelifchen in ihren 
Sonden die Reformation zu unterdrüden: Luther legt in demfelben 
Jahre die Mönchskutte ab, Mönche: und Nonnenklöfter werden leer, 
Geiſtliche heirathen in Sachſen und der Echweiz,- und 7525 nennen 
ſich Johann der Beftändige, Friedrichs Rachfolger in Churfachfen, 
Philip, Landgraf von Heffen, Albrecht von Brandenburg als Her⸗ 
309 feines fecularifirten Hochmeiſterthums Preußen, öffentlich 
egangeliihe Fuͤrſten; ihre gefammten Lande, Liefland, ein bedeus 
teader Theil von Ungarn und Defterreih (Böhmen war ſchon durch 
bie Huffiten gewonnen), Lüneburg, Belle, Nürnberg, Straßburg, 
drankfurt am Main, Nordhaufen, Braunfhweig, Bremen neh: 
men die neue Lehre an, unb eine Menge der würbigften Theologen 
und Geiſtlichen Deutfchlands treten auf Luthers Seite, der felbft 
mit der ehemaligen Nonne Gatharina von Bora in die Ehe tritt. 
Ehweben wurde 1527 unter @uftav Waſa durch die Reformatoren 
Olaf und Lorenz Petri evangelifch, bald folgte auch der größte Theil 
von Niederſachſen, und. der Norden von Weftphalen nad, : Dam: 
burg und kuͤbeck beſonders durch Johann Bugenhagen Die we 
gen des Kaifers Abweſenheit geficherte Ruhe diefer Jahre, in wel—⸗ 
den die Verbreitung der Reformation fo gluͤcklich und faft ohne allen 
aubern Kampf van Statten ging, flörten weniger die Gtreitigkeiten 
Luthers mit Erasmus und Zwingli (f. d. Art Erasmus und Sa— 
trament), ald die 1528 durch des dresdner Kanzlers Otto von Pad 
Kachricht von einem geheimen Buͤndniß ber-catholifhen Stände —* 
gen die evangeliſchen erregten Beſorgniſſe eines Krieges, deſſen 
Aubruch von Seiten Letzterer Luthers Ermahnung zum Frieden nur 
mit Mühe hinderte. Inzwiſchen nöthigte diefe Spannung die Evans 
geliſchen zum Zufammenhalten und wegen .einer 1529 auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speier gegen den ihnen nadıtheiligen Abſchied gemeinfchafte 
lid eingelegten Proteftation erhieiten fie den Namen Proteftanten. 
(d, Art. Proteftant). So wurden fie eine aud) politiſch abgefon= 
dert handelnde Partei (corpus evangelicorum, f. d. Art.), welche ſich, 
weil der Kaifer num wieder drohend in Leutichland auftrat, zu ent: 
THeidenden Maßregeln anfhicen mußte: Während nad ben zur Dre 
ganifation des Kirchenmwefens unternommenen Bifitationen mit Huͤlfe 
der Anweifungen Melanchthons und der 1529 erjchienenen Catechis—⸗ 
men Luthers "die befre Belehrung des Volks in Kirchen und Schulen 
turh treue Prediger allmählig gedieh, mußte Melanchthon nad Uns 
leitung der von Luther 1529 abgefaßten torgauer Artikel eine aus: 
ürlihere Darftellung des_erangelifhen Glaubensbekenntniſſes auf: 
gm, welche von den meift fhon durch das torgauer Buͤndniß 
1526, und den ſchwabacher Convent 1529 {f. d. Art. Schw as 
dacher Artikel) vereinigten Fürften, Johann, Churfuͤrſt von Sachſen, 
Georg, Markgraf von Brandenburg, Ernft, Herzog von Füne 
kutg, Philipp, Landgraf von Heffen, Wolfgang, Fürft von Anhalt, 
Abreht, Graf von Mansfeld, und den Städten Nürnberg, Reute 
Iingen, Kempten, Heilbronn, Weinsheim und Weißenburg unterſchrie— 
dan, auf dem Reichsſstage zu Augsburg 1530 dem Kaifer übergeben, am 
Sen Zuni in voller Reihsverfammlung feierlich vorgelefen, und 
her augsburgiihe Eonfeffion (f. d. Art.) genannt wurde, 
dr Kaifer ließ dagegen eine catholifher Seits verfertigte Gonfutas 
kon ober Widerlegung vorlefen , wobei es fein Beenden haben‘ 
'elte, nahm.die wider diefe Gonfutation von Melanchthon aufgefegte 
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Apologie der augsburgifchen Gonfeffion nit an, und drang au 
Abftellung der NReligionsneuerungen, leihen Beſcheid erbielte 
Etrafburg, Koftniz, Memmingen und "Lindau, ..welde dem Kai 
fer : eine ähnlihe Schrift, Bekenntniß der vier Städte oder Con- 
fessio tetzapolitana genannt, überreicht hatten. Diefer mißlihe Aus 
gang des Reichstags war den Evangelifchen ein neuer Beweggrund 
nur deſto treuer und fefter auf ihren Glauben und Cinigfeit unte 
einander zu halten. Wie nun der ſchmalkaldiſche Bunb be 
evangelifhen Stände fich bildete, in dem fie bei allem Schwanfeı 
ihrer Maßregeln theild wegen ber wechfelnden Politif des Kaiferd 
theils den Abmahnungen ihrer Theologen vom Kriege folgend, bi 
1546, wo ihr Zriedensengel Luther ftarb, ‚einen. wenig geftörte 
Genuß ihrer neuen Religionstbung behaupteten, welde Veraͤnderun 
gen die Schlacht bei Mühlberg, des Kaiferd Interim und Shur 
fürft Morigens unerwarteter fiegreicher Feldzug aegen biefen mit fid 
brachte, wie endlich 1555 ber augsburger Religionsfriede bi: 
Zreiheit des evangelifchen Gottesdienſtes in ihren Landen, und zum Thei 
auch für die Proteſtanten in catholiſchen Ländern ficherte, ift in ben Ars 
tifen Shmalfaldifher Bund, Interim und Religions 
friede:.dargeftellt. Vereinigungspunkte für biefe deutſchen Proteftanten 
blieben ſowohl ihre zufammentreffenden politifhen Intereffen als aud 
der in der augsburgiſchen Konfeffion und ihrer Apologie feinen Grund: 
zügennad) feftgeftellte Lehrbegriff, der durch die fpäter Hinzugefommenen 
ſchmalkaldiſchen Artikel und beiden Catechismen näher erläutert, und 
durch die bergifche Goncordienformel 1580 endlich abgeſchloſſen wurde. 
Vergl. d, Art. Symbolifhe Büder, Zu biefem evangelifch-lus 
therifhen Lehrbegriff bekannten fi unter dem Namen augsburgifcher 
Gonfeffionsverwandten deutfiher Nation ‚drei Churfürften, Pfulz, 
Sachſen und Brandenburg, zwanzig Herzoge und Fürften, worun⸗ 
ter die fächfifhen Häufer, Braunfchtweig : Lüneburg, Meflenburg, 
Holſtein⸗ Lübet, Bayreuth, Wirtemberg und Baden dig vornehm: 
ften waren, vierundzwanzig Grafen, vier Freiherren, und .fünfs 
unddreißig Neihsftädte, im Ganzen fehsundahtzig Reichsſtaͤnde. 
Das mit. großer Mühe zu Stande. gebrante Eintrachtswerk derfelben 
fand jedoch bald heftigen Widerſpruch, nicht bloß bei den Gatholi: 
ſchen, fondern auch unter den Proteftanten. Schweden, Dänemarf 
(feit 1536 proteftantifh), Schleswig, Pommern, Gchlefien und 
mehrere bedeutende NReichsftädte weigerten fih aus politifhen Grüns 
den, Heſſen und die Stadt Bremen aus Neigung zum Galvinismus, 
die. Goncorbienformel anzunehmen; die Pfalz fprang wieder ab, und 
auch der berliner Huf wurde reformirt. Denn leider war der Streit 
über die Gegenwart des Leibes Chriſti im heiligen Abendmahle 
(j. d. Art:) zwifchen den ſchweizeriſchen und franzöfifhen Proteftanten, 
‚unter denen nad) Zwingli’s Zode Calvin am meiften galt, an einem 
und den fächfifhen am andern Theile die Urſach einer völligen Abs 
fond erung der reformirten Kirche (ſ. d. Art.) von der enange: 
Lifc) = lutherifhen geworben. Die Gründe diefer für den Fortgang der 
Reformation nachtheiligen Zwietracht beider Kirchen lagen ſchon in 
der Berfchiebenheit des Charakters ihrer Stifter, Luther, mehr gt 
‚wohnt fpftematifh zu denken, und vom unbebingten Glauben an 
den Buchftaben der heiligen Schrift auszugehen, hielt neue Bors 
ſtellungen, die fih ihm darboten, glei an ben Prüfftein feines 
Syſtems, und duldete nichts in der Eehre, was jenem Glauben zu 
widerſprechen ſchien. Zwingli, weniger durch firiste Meinungen be⸗ 
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fangen, und dem eignen Urtheile mehr einraͤumend, war bagegen 
williger, Anſichten feitzuhalten, bie ibm im erften Augenblicke ver: 
nünftig erfchienen. Er Fam baher leichter in Gefahr, Irrthum als 
Vahrheit anzunehmen, während Luther licher Wahrheit ale Irr—⸗ 
thum verwwerfen, denn feinem Glauben etwas vergeben mochte. Mit 
ihm hielt e8 der Oſten und Norden, mit der freieren Verftandesan: 
fiöt der zeformirten Kiche der Weften und Suͤden bes weiten Ge. 
biets von Europa, auf dem der Proteftantismus fi behauptetes 
Durh Uebereinftimmung der Lehre und bes Eultus ſchloſſen fih an- 
bie vefsrmirte Kirche an, außer der beffern Hälfte ber Schweiz und 
Gmf feit 1535, ein großer Theil ber Bevölkerung, befonders bes 
füriden Fran kreichs (f. d. Art. Hugonotten), England mit Beibe- 
haltung der hierarchiſchen Würden zuerft 1547, und nad) dem papis 
ſtiſhen 3wifchenact unter der Königin Marie 1555 — 1558 für immer 
(.d. Art. Anglilanifhe Kirche), Schottland, wo Knox 1560 bie 
preibyterianifche Kirchenverfaffung nach Genfs Mufter einführte, und, 
die Republik der vereinigten Niederlande, die mit ihrer Freibeit zus 
gleich den Proteftantismus erfämpfte (f. d. Art, Holland). In Cie: 
benbürgen behielt die Lutherifhe Confeſſion das Uebergewicht, in 
Ungarn drang neben ihr audy der Galvinismus ein, und in Pplen, 
wo feit 1556. die Reformation zahlreihe Anhänger erhalten hatte, 
THloffen die beiden proteftantifhen Parteien nebft den mährifchen 
Srüdern 1570 den Friedensvergieich (consensus) zu Gendomir, der 
fe zu dem unter dem Namen ber Dijfjidenten (f.d. Art.) befanns 
ten politifchen - Körper vereinigte. Der Verſuch des Churfürften Geb—⸗ 
hatd von Söln, 1582 fein Erzftift zu reformiren, mußte bei der 
Unvorfichtigkeit feines Verfahrens gänzlich mißlingen. Wie fehr nun 
auch Lutheraner und Reformirte in diefer Periode einander anfeindes 
ten, die Hauptpunkte der Echre und des Gotteödienftes, den Geift 
md Ramen wahrer Proteftanten hatten und haben fie doch mit ein: 
ander gemein, und jeder Kortfchritt in ber Verbreitung der Hefors 
mation Eonnte als ein Gewinn für beide Parteien betrachtet werben. 
Gewiß iſt es aber, daß die aud nad) dein Religionsfrieden fort: 
dauernde gegenfeifige Spannung der Gatholifen und Proteftanten die 
Verhältniffe herbeigeführt hat, in denen der breißigjährige Krieg 
Gd. Art.) ſich entzündete, und Deutfchland verwüftete. Erſt ber 
weſtphoͤliſche Friede brachte beide Theile in einen Zuftand gefeglicher 
gegenſeitiger Duldung, wovon freilid) die proteftantifchen Unterthas 
nn catholiſcher Fürften nur zu oft, bisweilen aud die Satholiten 
in proteftantifchen Staaten, 3. B. bie Irlaͤnder, das Gegentheil 
fahren mußten, (©. d. Art. Freiheit, kirchliche.) Nach diefer 
ren, nur vermittelft vielfältiger Verweifungen auf andere Artikel 
in einen fo engen Raum zufammenzudrängenden Ueberſicht der ges 
Mihtlihen Hauptmomente der Reformation ift noch über das Für 
und Wider der Frage, „welchen Einfluß fie auf die Reliaiofität und. 
Eittlichkeit, auf die wiſſenſchaftliche und bürgerlihe Ausbildung der 
iht ergebenen ‚Völker geäußert, und in wie fern fie der Menſchheit 
genuͤzt oder gefchadet habe,‘ bier um fo ausführlichere Rechenschaft 
Wgeben, je allgemeiner biefer allerdings hoͤchſt wichtige Gegenftand 
kuerdings unter den Leſern biefes Lericons zum Gefpräcd des Tages 
sworden if. Der dargeftellte Gang ber Begebenheiten zeigt, daß 
Reformation ohne Berabredung und Plan entftanden war. Die 
Öegenanftalten ihrer Feinde gaben ihre erſt Zufammenhang und Be: 
deutung. Die Angriffe leidenfhaftlicher. und. unverfländiger Gegner, 
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die Raͤnke und Gewaltſchritte der römifchen Gurie, bie lauten Stim⸗ 
men des Beifall feiner Nation trieben, Luthers: muthvolle Zhätig- 
Zeit weiter, als er je zu geben. gedacht. MUmftände, -beren Zu= 
fammentreffen menſchliche Weisheit weder veranftatten noch hindern 
tonnte, begünftigten fein Unternehmen über alle Erwartung: . es 
wuchs im Kampfe mit Widerfachern, deren Sieg kaum zweifelhaft 
fhien, mit innern Gtörungen, die es in der Geburt zu erflickem 
droheten (Bauernfrieg, Wiedertäufer), zu einer Macht und Höhe 
heran, die ihn felbft in Erftaunen fegte. Nach wenigen Jahren bes 
Fortganges der Reformation hing es.nicht mehr von ihren Stiftern 
Ab, weldhe Richtung. fie nehmen follte;s fie madyte ſich felbft ihren 
Weg, und ſicherte fih ihre Gelingen. Wer es weiß, wie in bem 
Gedränge von Greigniffen, die die Reformation begleiteten, bie 
große Idee einer Wiedergeburt des echten Chriſtenthums, eines hei— 
ligen Kampfes um ewige Güter vorgewaltet hat, der wird nicht 
anftehen, fie für ein Werk aus Gott zu erklären, deſſen Urfprung 
"reine Wahrheitsliebe, deſſen Wadhsthum die unverfennbarfte Probe 
‘eines himmlifhen Schußes war. Kinige Schriftfteller der neuften 
Zeit,‘ auf die auch das proteftantifche Deutſchland hört, haben bald 
nach ihrem Uebertritte zur catholiſchen Kirdye der neuen Mutter dba: 
durch zu dienen gefucht, daß fie die Reformation ald Urheberin aller 
der Uebel anflagten, die in den drei legten Sahrhunderren über, die 
Voͤlker Euröpa’s gekommen find. An den bürgerliden Kriegen, bie 
Frankreich, Holland, Deutfchland und England in diefer Periode 
zerrütteten; an dem Blute der Proteftanten, das catholifhe Res 
genten und Inquiſitoren mitten im Frieden vergoffen; an den Hinz 
berniffen, die Parteigeift und Glaubenseifer feit der Mitte des 16ten 
Sahrhunderts bis zum 18ten den Fortſchritten der wiſſenſchaftlichen 
Cultuͤr in den Weg legten; an der Srreligiofität und dem Unglaus 
ben der Kinder diefes letzten Sahrhunderts; an der Schwaͤche 
Deutfchlands, dem Unglüd Polens, den Gräueln ber franzoͤſiſchen 
Revolution, - und. den bis.diefen Tag ſpukenden Sdeen des Jacobi— 
nismus. fol das Wert Schuld feyn, das von Allım, was deutſcher 
Geift jemals hervorbrachte, das Groͤßte und Rühmlichfte iſt. Aller: 
dings Hat die Reformation bei den politifchen und wiſſenſchaftlichen 
Begebenheiten der Zeit, in die ihre Folgen hinabfloſſen, mädtig 
mitgewirkt: der religiöfe, moralifhe und bürgerliche Zuftand der 
europäifchen Völker in diefer Periode wurde hauptſaͤchlich von ihr und 
den Reactionen ihrer Gegner bedingt. Iſt es aber nicht Mißhand: 
lung der Geſchichte, die Nachwehen alter Uebel, die die Keformas 
tion vorfand, den Drang äußerer Umftände, die Wirkung fremder 
Beweggründe, die man ihr beigefellte, bie Unbitden und Grauſam⸗ 
keiten ihrer Widerfacher ihr ſelbſt beizumeffen? Das Menfchenges 
fhlecht kann in Eeiner Richtung feines Strebens zum Bolllommneren 
Schritte vorwärts tbun, ohne eine Zeit lang mit fidy ſelbſt zu 
kaͤmpfen, und jede Verbefferung theuer zu erfaufen. Der den Res 
formetoren vorſchwebende Hauptgedanke, die urjprüngliche. Freiheit 
des Glaubens und Gottesdienſtes von Menſchenſatzungen zurückzufo— 
dern, fonnte in der Einkleidung, bie fie iym gaben, nur zum 
Beſſern führen: Wo aber perfönlicdye Leidenfhaft und eigennüsige 
Politik, was urſpruͤnglich Zweck gewefen,. zum Mittel ihrer Ans 
fhläge herabwürdigten, da muste die (Entweihung des Heiligen ji 
unvermeidlich durch innern Berfal und Außeres Elend raͤchen. Doc 
ſolche Ausartungen waren weder allgemein, noch bleibendz nur mehr 
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Aufſehn erregten fie, als der viel‘ weiter wirkende, nachhaltige er 
gm, “den das gereinigte Chriſtenthum im Stillen ſchuf. Laſſen wie 
die Scharfüchtigen,, die die Geſchichte eonftruiren, und der Menſch⸗ 
beit beſſer zu wathen meinen, als der, der alles lenkt, fich im 
Ruthmaßungen über die Frage erfcöpfen — „welchen Gana das am 
Mirgen des 16ten Jahrhunderts aufaereate. Leben der Wiſſenſchaft 
Und das Ringen der Könige um Univerfalherrfhaft genommen haben 
wire, wenn die gänzlihe Unterdrüdung des "Proteftuntlsmus in 
felhem Entftehen gelungen wäre 5”. — daß hauptfädlic der Einfluß 
feiner Grundfäge die durchgreifenden Verbeſſerungen bewirkte, die in 
der neuen Zeit faſt auf allen Gebieten des Lebens der. europäifichen 
Nenſchheit zu Stande gekommen find, erweift die Geſchichte durch 
Thetſachen, deren Zeugniß fein Verdienſt über allen Zweifel erhebt *). 
— ls Kirchenlehre galt vor der Reformation ein Aggregat gelegents 
Id aufgefümmener Beftimmungen, worin die &umme berjenigen 
Doamen, weldye' dem göttlichen Anfehn der Hierarchie zur Stuͤtze 
diemen föllten, wicht ohne Werfälfhung der Geſchichte mit den Dias 
lectiſchen Künften der: ſcholaſtiſchen Philofophie feftgeftellt, aber, 
was allen Chriſten zu‘ wiſſen nöthig ift, theils vernadhläffigt, theils 
betunflältet, und das Evangelium Jeſu faft nicht mehr zu erkens 
am war. Zwar follte, und foll auch nach der catholifchen Anficht 
nfter Tage, was von dieſen kirchlichen Satzungen auf die Bibel 
nt gegruͤndet iſt, ans mimbdlichen Weberlicferungen herrühren, 
die die Kitchenlehrer von ten Apofteln und Vätern" empfangen, und 
Söncilien oder Päpfte mit Hülfe des heiligen Geiftes almählig 
bekannt gemacht. hätten (f. d. Art. Tradition); aber an ihren 
Früchten erkannte man keineswegs die Spuren des vorgegebnen 
söttlihen Urfprungs. Bei’ der Menge vertrat die Stelle der ſub— 
ktiven Religion: ein Gemifch von. Furcht und Eraösen, ein Dienft 
del Mechanismus und Aberglauben: bald bänglihe Scheu vor der 
beelegnen, mit allen Schrecken irdifher Noth und ewiger Ver— 
demmniß gerüfteten geiſtlichen Macht; bald Augenluft an dem 
Ehmude der Kirchen und ihrer  Priefter, Bewunderung ihrer 
prachtvollen meift unverftändfichen kirchlichen Schauſpiele; bald 
Veſchaͤftigung der Phantafie mit allerlei Legenden und Wunderge— 
Mihten; und «in nad der Schnur der Gewohnheit, wie an den 
Kugeln des Hofenkranzes, ablaufendes Beten, Beichten, Buͤßen, 
often, Wallfabrten und Hinaeben reidyliher Spenden an Geld 
und Geldeewerth, deſſen Trübfeligkeit umd Mühe hier ein Schwank, 
rt eine fromme Vertroͤſtung erleichtern mußte. Und dieſer mit 
inzähligen, dem "gröbften Mißverftände blofaeftellten Ceremonien 
Derladene Gottesdienft, der, bei dem Manacl an nöthiger Bes 
khrung der Laien, der einzige. Anhalt ihrer Religiofität ſeyn ſoll— 
ft, wurde noch dazır an den meiſten Orten von der Kleriſei fo 
falt und handmwerfsmaßig' verrichtet, daß, wenn einzelne Fromme 
ewas von Theilnahme des Herzens dabei empfanden, die Kirche fid) 
das Werdienft, folche Regungen erwedt zu haben, nur felten zufchreis 
ben durfte, Die Unwiſſenheit des gemeinen Volks verbarg ihm zwar 
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’) 30 Vermeidung von Mifverftändniffen wird hier bemerft, daß dierer 
Artikel und ein Aufſatz über ‚die Solaen der Reformation in dem Res 
formationsalmanacdh “auf das Jahr 1817, Erfurt bei Kayſer, einen 
und denſelben Verfuſſer hat; re: — 
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die Mängel ſeines Religionszuſtandes, beſſer Unterrichtete ſahen aber 
bald, daß die durchgaͤngige Beziehung der Lehre auf den Vortheil 
bes Papſtthums und des Cultus auf bie ſinnlichen Zeichen des Deilis 
gen, faft bie: ganze Andacht der Gläubigen auf Dinge lenkte, bie zur 
chriſtlichen Gotteserfenntniß gar nicht nehören, und eine würbige 
Gottesverehrung keineswegs beförbem. Kein Wunder, daß das Shris 
ſtenthum in feiner damaligen Mißgeſtalt bei vielen ber vornehmften 
Laien und Geiftlidhen, deren Geſchmack fich durch die. erneuerten claf« 
fifhen Studien. gebildet hatte, ein Gegenſtand entſchiedener Verach⸗ 
tung geworden war. Die italienifhen Kirchenfürften brauchten. es 
nur als Mittel ihrer eigennügigen Abfichten, und festen fi dem Uns 
ternehmen einer Kirchenverbefferung, bas fie für vergeblich und ges 
fährlidy hielten, mit einer Hartnädigkeit entgegen, bie alle Borfhläs 
ge zurudiwies, und jeden Friedensverſuch vereitelt. Wie ſchwer es 
auch Luthern anfangs einging, bie hriftliche Kirche von der römifhen 
zu unterfeheiden; erſt der öffentlihe Bruch mit dem Papfte gab ben 
Meformatoren das Recht, die Laft verunflaltender, fremdartiger Bes 
Beidungen der Heligion in Lehre und Gultus wegzumwerfen, und ein 
Chriſtenthum herzuftellen, das Feine Regel und Nahrung der Fröms 
migkeit Eennt, außer ber heiligen Schrift, Feine Foderung macht, als 
Glauben und Tugend, und anftatt, wie bie römifhe Kirdye wollte, 
das Standesgeheimniß einer privilegirten Prieftercafte zu.feyn, num 
Gemeingut Aller ward. Die fruchtbaren Gedanken, daß es etwas 
gebe, worüber der Menſch nur Gott und fich ſelbſt Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig fey; daß in Sachen der Religion Fein menſchliches Anfehn gelten 
Tonnte, und daher Zebermann ihre alleinige Quelle, bie heilige Schrift, 
felbft lefen und durch eigne vernünftige Weberzeugung zum Glauben 
gelangentmüffe; daß nur ber Glaube der Sheilnehmenden und ber 
erweisliche Rugen für die. Befferung ben Handlungen des Gottesdien⸗ 
fies Werth gebe, kurz den Commentar über die Lehre „Gott wolle 
im Geift und in ber Wahrheit angebetet ſeyn,“ beachten die Predig⸗ 
ten und noch mehr die Schriften ber Reformatoren in die Mafje des 
Volks. Tauſende von Zöglingen der hohen, Schulen, von Freunden 
der Philofophie und des claffifchen Alterthums, von verftändigen Bürs 
gern und Gefhäftsleuten,. von Unzufriedenen im niedern Klerus was 
zen ſchon bereit, zur Verbreitung diefer Grundfäse mitzuwirken, 
Fürften und Abel, ja felbft einige Bifchöfe fühlten die Gewalt ber 
Wahrheit; und die Luft zu Neuerungen erwachte in den niedern Staͤn⸗ 
ben fo ftark, daß man an mehreren Orten auf nichts Geringeres auss 
ging, als alle Bande zu fprengen. Diefe mächtige Wirkung ihrer 
erften Anſprache munterte die Keformatoren auf, den zweiten Schritt 
zur Herftellung der wahren Religion badurd zu thun, daß fie ihre 
Dinderniffe aud In ben kirchlichen Formen wegräumten. Dazu ges 
hörte der. Wahn einer facramentalifhen -Priefterweihe, der das geifts 
lihe Amt über die Menſchheit erhob, einen privilegirten Stand zum 
Gefesgeber des Glaubens machte, und jeden Mißbraud der Kirchenz 
gewalt heiligte; der Deiligen-, Reliquien- und Bildervienft, der, wie 
er getrieben ward, die Verehrung des unſichtbaren Gottes jelbft bes 
einträdhtigte; bie Zransjubftantiation in der Meffe, nah der man 
den Sohn Gottes täglih durch Menſchenhaͤnde fchaffen und opfern 
ließ, und bie Anbetung der Hoftie redhtfertigte; die legte Delung und 
bie Seelenmefjen, die von der Zodesangft der Sterbenden umb von 
der Trauer um. geliebte Zodte wucherliche Binfen zogen; und eine 
Menge andrer Geremonien, geheiligter Poffen und Taͤndeleien, bie 
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bie Andacht zerftücdelten, und die Uebung ber; Religion zum Kin⸗ 
berfpiel herabwuͤrdigten. Die Vorwürfe der Abgefhmadtheit und 
Villkuͤr, die der Gebildete fenft der —— Religion machen 
konnte, verloren auf dem Gebiete des Proteſtantismus durch die 
Abſtellung diefer ⸗Mißbraͤuche ihren Sinn und auch ſchwaͤchere Aus 
gen mußten ſich daran gewöhnen, ben Tempel ber Wahrheit 
ſelbſt zu Schauen, da das fchwerfällige Gerüfte, mit dem die vers 
gangnen Zahrhunderte ihn verbaut hatten, nun’ hinweggenommen 
war, Bon aberglaubifhen. Mährden und fchlauen Erfindungen der 
berefchfucht richtete fich der religiöfe Glaube nun auf einen Ges 
genftand, den er fefthalten Fonnte, ohne den Gebraud der Vers 
nunft aufzugeben, da die ewige Wahrheit des Evangeliums durch 
Rutbers trefflihe Verdeutſchung und freue Meberfegungen in andern 
Sprachen, durch die auf feinen Grund gebuuten Predigten und 
kiturgien in den Landesfprachen, durch Catechismen und faßliche 
ktdrbuͤcher unverfälfcht zur. allgemeinen Kenntnig Fam. Zu feiner 
urfprünglihen Beſtimmung zurüdgeführt, widmete das chriſtliche 
Lehramt bei ben Proteſtanten fih ausfohließlih der Sorge, das 
Wort Gottes zu erläutern und auf die Erbauung der Gemüther 
anzuwenden, Schulen für bie :verwahrlofrte Sugend- zu errichten, und 
bie vorhandenen zu verbeffern. Den hierarchiſchen Vorrechten entfas 
gend, wodurch fie vom Volke gefchieden gewefen waren, theilten bie 
Echrer der Religion alle ihre Erwedungsmittel und Segnungen mit 
den Laien. Jeder Proteftant erhielt den Genuß bes Kelchs im Abenbs 
mahle, jeder konnte die einfache Zeier des Gottesdienftes verftehen 
und in bie beiligen Lieder mit einftimmen, Statt der Menge zer: 
freuender. Bilder und Zierrathen erfüllte die gereinigten Kirchen nun 
ein frommes Volk, das den Sinn der göttlichen Offenbarungen ers 
kennen, den Zroft ber göttlihen Verheißungen auf fid anwenden, 
und die Würde begnadigter Kinder des Vaters im Himmel — ber 
nicht mehr gehüft in einen: Hofftaat fabelhafter Heiligen, fondern 
dargeftellg allein durch. feinen Sohn, den Seelen näher kam — em 
'pfinden lernte. So gewann bie Gottesverehrung, wo der Proteftans 
tismus Eingang fand, jene Einfalt, Wärme, und Herzlichkeit wieder, 
die fie unter den erften Chriften gehabt hatte. Sie wurde ein ges 
meinfhaftliches Werk und ein um fo innigeres Band der Vereinigung 
mit Gott und unter einander, je Eräftiger das Gefühl „diefen neuer 
worbenen Zufland der Religion gegen Gefahren und Angriffe von aus 
sen vertheidigen zu müfjen,‘ die Zlammen der Religiofität anfachte, 
und zur Liebe gegen die Glaubensgenofjen ermunterte, Ganz ums 
freitig ging daher aus ber Reformation Feine Folge unmittelbarer 
hervor, als dieſe von ihr verbreitete, hellere Gotteserfenntnik und 
reinere Froͤmmigkeit, welche die fonft der Phantafie und den Sinnen 
dienende Religion zu einem Gegenftande grüändlicher Einſicht, freier 
Ueberzeugung unb tiefer Empfindung des Herzens gemacht hat. Nicht 
als ob diefer wohlthätige Einfluß gleich allgemein und vollftändig zu 
Sage gekommen oder in Feiner Periode der weitern Entwidelung des 
Proteftantismus geftört worden wäre: bie beften Ideen, die weifelten 

alten gelangen nur nad) und nad, und nie ohne Beifas menfch- 
iger Schwachheit, zur wirklichen Ausführung. Wollen wir das Zeit 
alter der Reformation und den Geift, der die erfte Generation ihrer 
Greunde befeelte, richtig beurtheilen, ſo erkennen wir darin bie Des 
tiode des Kampfes und der Abfondberung, wo neben dem ftillen Wir⸗ 
ten deö neuen Lichtes doc auch ſtarke Leidenſchaften fich gegen die 
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ſtets gefchäftigen Feinde und falfhen Brüder :in Bewegungſetzter 
und — da nun einmal der Funke der Wahrheit in den Gemütherr 
gezündet hatte — Viele in der Hige ihres Eifers für die Behaup— 
tung des Errungenen lieber handeln und ftreiten, als-ruhig. prüfen 
und planmäßig ordnen mochten. Daher auf Kanzeln und in Flug⸗ 
fchriften das heftige Schmähen gegen Andersdenkende, das, wohl 
durch die Drohungen, Gewaltthaten und Ränte der Gegenpartei ge: 
nugfam herausgefodert, durch \den derben Ton und Eriegerifhen Geiſi 
bes Zeitalters entfchuldigt, aber der innern Ausbildung des Prote⸗ 
ffahtismus immer binderli‘ war. Daher bie Uebereilungen ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Werbefferer, welche die Reformatoren nicht unſchaͤdlich machen 
konnten, ohne von ben Formen des verdraͤngten Aberglaubens um 
der Schwachen willen mehr beizubehalten, als eine folgerichtige An— 
endung ihrer Grundzüge zugelaffen hätte. Daher jene Meinungs- 
riege der Theologen, die nicht nur das Zuſammenwirken der fhwei- 
zeriſchen Reformatoren mit den fächlifhen hinderten, fondern atıch 
gewiffen, minder wefentlichen Lehrfägen eine temporäre Wichtigkeit 
gaben, weldhe in den fpäter beftimmten Lehrbegriff, beſonders Der 
Zutheraner, merkliche Mißverhältniffe und Muttermähler der Beit feis 
ner Entftehung gebradt hat. Gerecht waren bie ftarfen Erklaͤrun⸗ 
gen, mit denen die echten Proteftänten- fi von allem BZufammenhanz 
ge ihres Werkes mit den Ausfchweifungen der Wiebertäufer, ben 
Schwärmereien dr Schmwenffeldianer und den Willfürlichkeiten 
der Socinianer losgefagt haben, Dieſe, wohl durch die Refor: 
mation veranlaßten,. äber von ihrem fchriftmäßigen Wege abgewiche— 
nen Secten näherten ficy erft nach vielen Verirrungen dem. Geifte 
des wahren Proteflantismus in einigen Punkten, ohne. ihren Grund⸗ 
derthümern zu entfagen (veral. d. Art.) Aber dag im Gedraͤnge je⸗ 
ner Streitigkeiten der Glaube manches evangelifhen Theologen. in 
Halsftarriateit und Borurtheil ausartete, daß die unfelige Gectirerei, 
ja. die Verkegerungsfucht ſich bei einigen einſchlich; daß hauptfächlich 
. diefe Unart, die in den adiaphoriftifchen:und: interimiftifhen Haͤndeln 
. von Rutherifchen Zeloten heftig angefeindeten fogenannten Adiaphora — 
Altäre, Lichter, Bilder, Mepgewänder, Chorhemden, Oblaten, Pris 
vatbeihte, rorcismus und felbft die Stellung. der Worte „Vater 
unſer“ ftatt ‚„‚Unfer Vater‘ — in Folge der ceryptocalvinifhen Unrus 
hen zu Parteizeichen der Lutheraner machte: dies kann hier um. fo 
weniger verfchmwiegen bleiben, je unverhältnißmäßigeren Werth man 
dieſen Dingen beinahe zwei Jahrhunderte hindurch beigelegt hat. 
War jedoch das Streiten in Sachen der Religion überhaupt..ein aus 
der alten Kirche geerbtes Uebel, dem bie Reformation nur-neue Ge— 
genftände gab, fo Eonnte es am wenigften da unterbleiben, wo cine 
neue Form des Glaubens zur Gewißheit und Gültigkeit kommen 
follte. Wie viel es zur Erreichung bdiefes Endzwecks beigetragen, 
wie heilfam es auf die genauere. Beftimmung einzelner Theile der 
Lehre gewirkt, welches lebhafte Intereſſe für die Religion es rege 
‘erhalten hat, wird jeder Heftehen, der nit bloß die ſchlimmen Seis 
ten und nachtheiligen Folgen jener Händel hervorheben will,. Auch 
unterſchied fih ihr Gang und Charakter meift durch religiöfen Ernft 
und gewiffenhaften Eifer von dem frivolen Gezänte der philofopbi- 
ſchen Schulen, und nie bemaäͤchtigten fie fih der proteſtantiſchen Kirche 
in joldyem Umfange, daß nicht unzählige Prediger mit ihren Gemeine 
den den" Gegen der Reformation ungeflört genoffen, und in Uebungen 
Jautrer Froͤmmigkeit Geiſt und Herz zum Guten gejtärft hätten. Im: 
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mer blieb in. ben Zeiten nach der Reformation aufrihtige Neligiofität 
der herrſchende Charakter ber Proteftanten, freilich bei beiden Pars 
tam nicht auf aleiche Art. Denn daß die Evangeliſchlutheriſchen in 
ihrem Begriff vom Abendmahl noch Geheimniffe ehrten, während die 
Reformirten- alles dem Werftande unterwarfen, brachte wefentliche 
Verſchiedenheiten in die Natur ihres religiöfen Sinnes. Doch fand 
der kLeichtſinn und Unglaube,; den ber kalte Indifferentismus vieler 
cetholiſchen Großen in Stalien und Frankreich nährte, bei beiden 
Parteien nur: felten Eingang. Sie meinten es viel zu ehrlich mit 
ihrem Glauben, fie waren zu gründlich von feinen Wahrheiten unter: 
tihtet und überzeugt, als daß ihnen das Heilige hätte gleichguͤltig 
werden koͤnnen; ja fie zeigten fich bereit, wo es galt, Gut und Blut 
datın zu fesen, Und arnährt wurde biefer fromme Sinn durd bie 
rübende Feierlichkeit der: Andachtsübungen, die nicht nur die Gläus 
bigen in. der Kirche, fondern auch in der Gtille des Hauſes die Fa— 
milien um ihre Väter verfammelte.- Das treue Gedaͤchtniß bewabrte 
reihe Schaͤtze von biblifchen Sprüchen, von Eernhaften, geiftiichen 
tiven, deren nie eine Kirche mehr und falbungsvollere befaß, als 
die proteftantifche in Deutſchland und Frankreich. Sie gingen beles 
dmd-von Mund zu-Mund,: fie. begleiteten die Bekenner des Evanges 
ums zw ihren Sefchäften und Unternehmungen, bei allen Abwechs—⸗ 
lungen ihres Schickſals als umgertrennlihe Gefährten, ernfte Erinne- 
rer und Fräftige: Zröftenzi fie. thaten, . nad) dem eignen Geftäröniffe 
der Gatholifher, dem Papfte mehr Abbruch, als-die gelehrteften 
Shriften der: Reformatoren, : Das fleißige Lejen der Bibel, und der 
viel wirkenden Erbauungsbücder von Arnd und andern Asceten, er— 
feste in Zeiten, wo die Polemik füch der Kanzeln bemaͤchtigt batte,, 
Unäpligch den Mängel»geifbreicher und: herglicher Predigten, und 
Opener 'fand, unter ben Kaien noch mehr als «unter den Eheolos; 
en, vempfänglihe "Gemüther fuͤr feine frommen. Wünfche und heile, 
fomen Rathſchlage. Durch diefen einflußreichen Mann gewann der 
wligiöfe Charakter der evangelifchen Kirche neues. Leben; eine erbaus, 
dere Methode im Predigen, und ein beſſerer Volksunterricht rief 
den im Dienſte des Buchſtabens ‚ver ſymboliſchen Bücher faſt erſtarre 
ton Geiſt des‘ Proteſtantismus wieder hervor. Wo der mit Speners 
Bemühungen genau zuſammenhaͤngende Pietismus nicht in Truͤbſinn 
und. Heuchelei ausartete, hegte er Keime und Anftalten der Froͤmmig— 
kit, denen bie alterthümliche : Gottesfurcht, in der die Väter des 
Irgtlebenden Geſchlechts auferzogen wurden, vorzüglidy zuzuſchreiben 
if. Ja ſelbſt unferer Zeit, der; miht ohne Grund vorgeworfen wird,, 
„daß fie die Bibel lieber meiftern als braudyen wolle,‘ fehlt es uns 
ter denen, die weniger-Elügeln und fchreiben, als glauben und gehors 
Gen, nicht an zahlreichen Beweifen, wie wohlthätig die Kolgen der 
Arformation für die Religiofität ihrer «Freunde fortwirien. — 
Ridit geringeres Werdienft has fie um die Sitten. — Da zu dew 
noch keineswegs ganz uͤberwundenen Rohheit und Voͤllerei fruberer 
Jahrhunderte im -ı5ten:füc vorzüglich unten den. Geiftlichen jede Auss 
Hweifung ber MWoluft und Ueppigkeit gefellt hatte, griffen die Res 
ſormatoren .diefen faulen Fleck am ſtaͤrkſten an. Indem fie das Ges 
ſet des blinden Gehorfams gegen den Papft und andre Kircheuobern 
ufsoben, die Meinung von der Verdienftlichkeit der fogenannten gu— 
ten Merke (billkuͤrliche Buͤßungen, Faften, Schenkungen) und. den 
Mahn, daß ’Außerliche Beobachtung der kirchlichen Borſchriften⸗Tu⸗ 
gend und ein Ueberverdienſt derſelben, womit — wie 1342 3u glau— 
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ben verordnet wörben war — die Heiligen den Schat ber’ Kirche be— 
reichert hätten, auch nur möglich fey, widerlegten; festen fie das er⸗ 
ſtickte fittliche Urtheil der Einzelnen wieder in freie Bewegung, und 
begründeten die reineren Beariffe, , die die Proteflanten, ftatt jener 
mit allen Laftern verträglichen Legalität, Heiligkeit der Gefinnung 
und Unfchuld des Wandels als die Aufgabe ihres Lebens betrachten 
lehren. Mit jenen Grundirrthümern der Kirchenmoral hingen Ges 
braudye zufammen, deren anfangs vielleicht wohlgemeinte Stiftung 
eine den Bitten hoͤchſt verderbliche Praris zur Folge hatte: die Oh⸗ 
renbeichte, bie als ein Mittel der Herrfchaft über bie Gewiffen und 
über die FKamiliengeheimniffe der Laien gebraudt wurde; die Poͤni— 
tenzen oder Kirchenftrafen, die man den Sündern auflegte, und ben 
Ablaß oder die Indulgenzen, wodurch man fie ihnen für gute Bezah⸗ 
lung wieder abnahm; die Wallfahrten, zu denen Schaaren troſtbe— 
dürftiger Laien fid) verbanden, um biefen Erlaß bei Gnabenbildern 
zu fuchen, und fich gemeinfhaftlichen Ausfchweifungen zw ergeben. 
Sndem die Neformatoren biefe Mißbraͤuche, die die Sünbenvergebung 
in den Augen des Volks für Geld feil machten, gänzlich abftellten, 
entriffen fie der Unfittlihkeit den Schutz gefeslier Dulbung, und 
teiteten die Bußfertigen an, das Heil ihrer Verföhnung mit Gott 
allein durch Glauben und neuen Gehötfam zu ſuchen. Und dba fie num 
auch jene finftre Ascetik — bie unmenſchlichen GSelbftpeinigungen, abs 
ftumpfende Einfamkeit, Armuth, Bloͤße, Schmutz, Hunger und Elend, 
ja felbft privilegirte Bettelei und Muͤßiggang für gottgefällige Dienfte 
und Stufen zur höhften Vollkommenheit ausgab — in ihrer Schaͤnd⸗ 
lichkeit darftellten; da fie die Kiöfter öffneten, Mönche und Nonnen 
ihrer Gelübde entließen, und den Lehrern ber Religion die Ehe ers 
Yaubten: wurden mit einem Schlage die Werkſtaͤtten des Aberglaus 
bens, die Hauptfige ftummer Sünden und verborgner Graͤuel, zerſtoͤrt, 
eine. Menge verkuͤmmerter Gefhöpfe befreit und der Menfchheit wies 
dergegeben, und die unhelligen Flammen einer Brunft ; | die taufend 
zeihbegabte Naturen ſchmaͤhlich verzehrt oder fid durch "Verführung 
der Unſchuld gefättigt hatte, in die Schranken rechtmäßiger Neigung 
zuruͤckgefuͤhrt, und in Beförberungsmittel des Familiengluͤcks verwan⸗ 
delt. So haben bie Neformatoren durch Aufhebung des Gölibats 
und der Klöfter die Natur wieder in die Rechte eingefegt, die fie zu 
einer Pflegerin. der Eittlichfeit madyen. Daß fie ber Ehe bie ihr aufs 
gedrungne facranıentalifhe Unauflöslicdykeit nahmen, und für aewiffe 
Faͤlle (f. d. Art. Ehe) Scheidung geftatteten, war nur eine Maßre: 
gel zur Sicherftellung perfönliher Rechte, : die der Würde. des Ehe⸗ 
ftandes nie nachtheilig werden konnte, Hätte nicht der Leichtfinn des 
gegenwartigen Geſchlechts jene urſpruͤnglich fehr, eingefchränfte Er: 
faubniß gemißbraudht. "Was aber nähft der Befeitigung ſolcher in 
der alten Kirche gehegten Hinderniſſe der Moralität das Verdienſt 
der Reformation um! die Sitten in’ das hellſte kicht ftellt, ift die 
Thatſache, daß fie- den genauen Zufammenhang der Religion mit dem 
täglichen Leben zue Anerkennung gebraht, reinere Beweggründe - bes 
Handelns: gegeben, : und’ das ſittliche Gefühl, deſſen Werk: fie felbft 
war, bei den proteftantifchen Völkern: — ohmehin den ernfthafteren 
und gediegnern — zu einer Begeifterung angefaht hat, bie in allen 
Zweigen des öffentlichen und häuslichen: Lebens herrliche Früchte trug. 
Nicht nur gingen die-Reformatorem felbft mit ben edelften Beifpielen 
moralifher Würde und ‚Pflihttreue voran, auch untersihren Anhän- 
gern. erzeugte die Kraft des Evangeliums und die Kenntniß, die jeder 
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Stand von feinen Pflichten erhielt, jene Rechtlichkeit, Zucht und 
Selbſtbeherrfchung, die überall, wo der Proteftantismus obfiegte, 
dem gefellfchaftlichen Leben eine beffere Geftalt gab. Auf Gott und 
den Richter im eignen Innern zurüdgemwiefen, erhoben ſich die vom 
Zwange menſchlichen Anſehns befreiten Gemüther zu ber -Gewifs 
jenhaftigfeit, melde der Grundcharakter des wahren Proteftane 
tismus ift. Die Redlichkeit und der Edelfinn der evangelifchen Fürs 
fen befchämte die Arglift der römifchen Politif, Ein Helderimuth, 
der für die Sache der Wahrheit alles Irdiſche aufzuopfern wußte, 
eine Standhaftigkeit im Bekenntniſſe bes Glaubens, eine Zreudigkeit 
unter den härteften Drangfalen, eine Zuverfiht und Faſſung im Tode, 
bern Beifpiele die Melt mit Bewunderung fah, zeigte ſich unter 
Hohen und Niebern. Im erſten Schwunge diefes Heroismus wurden 
Thaten gethban und Tugenden ausgeübt, . bie an den Geift der Apo⸗ 
fiel und erften chriſtlichen Märtyrer erinnerten: : Die fpanifdyen Ins 
quifitionsgerichte, die in ben Niederlanden gegen die, Gvangelifchen 
wütheten, fahen fi bewogen, ‚von Öffentlichen zu geheimen Hinrich⸗ 
tungemüberzugeyen, um dem Volke den Anblick der Geelengröße ih» 
se Schlachtopfer zu entziehen... Auf:diefer Höhe: konnte nun freilich 
die fittlihe Stimmung der Proteftanten nicht lange bleiben, ſchon 
mande der erften hatten die Lofung der evangeliſchen Freiheit zum 
Dedmantel eines wüften Lebens gemißgbrauht, und je mehr die Zahl 
ber Proteftanten anwuchs, defto häufiger gab es unwuͤrdige Glieder 
in den Gemeinden. Ueber dem Dringen-auf Recdhtgläubigkeit wurde, 
befonders unter Lutheriſchen — denen es überhaupt an. einer wohlge⸗ 
ordneten Kirchenzucht fehlte — die fittlihe Bildungübisweilen vers 
nadläffigt,, und bie und da nahm der Mißverftand von Luthers Lehre, 
daß der Glaube allein ferig mache, gar Gelegenheit zur Befchönigung 
des lafterhaften Wandels. Aber ungeachtet dieſer Mängel erhielt von 
den heilfamen Wirkungen der Reformation für. die Moralität ihrer 
Anhänger immer nody mehr, als der neuerdings über die Periode 
von der Mitte des 16ten bis zum Ende bes I7ten Jahrhunderts 
wiederholt verhängte Zabel zugeftehen mag, Beſtand und Dauer, 
Den fſchnellſten Eingang hatte fie in dem durch die Verfaffung dee 
Städte zu felbfiftändiger Würde gelangten Bürgerftande gefunden, 
an welchen die proteftantifche, Geiftlihkeit fid) nun durch Gemeins 
fhaft der Lebensweife, der Intereffen und Kamilienbande innig and 
ſchloß. Der von ihr ins Leben gerufene ſittliche Geift wurzelte tief 
und bleibend bei diefer zahlreichen, vor andern blühenden Glaffe des 
Volks. In den Städten wurden Anftalten zum Unterrihte der Aus 
gend und zur Verforgung ber Armen: gegründet, Sittengefege geges 
ben, und Einrichtungen zu Bewahrung geziemender Ehrbarkeit ges 
troffen, unter deren Einfluffe die Zugenden ber Ordnungsliebe, Maͤ⸗ 
Bigkeit und Sparfamkeit gediehen, der. duch Abſchaffung -überflüffiger 

efttage geförderte Gewerbfleiß ſich frei und fröhlich regte, und eine 
ffentlihe. Meinung -fih atısbildete, die ſolche Strenge, Lau: 
terkeit und Gewalt über die Seelen fonft nirgends erhalten hat, als 
unter. den : Proteflanten. Offenbar gewannen hierin hie Neformirten. 
den Borzug vor den Lutherifhen. Die reformirte Schweiz, insbes 
fondte Genf, wo Galvin die Kirchenzucht angeordnet,‘ und ein Sit⸗ 
tengericht aus Geiſtlichen und Laien eingelegt hatte, gab ein in feineg 
Art einziges Beiſpiel von Reinheit ber Sitten, dem. die franzöfifchen, 
holändifchen und die presbpterianifhen Gemeinden in. Schottland und 
England nuchfolgten. Wie: heilſam und nachhaltig jedoch die Mind 
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ung der Reformation auf ben Suftand ber Bitten ihrer Anhänger 
überhaupt war und nody ift, bat bis auf die neuern Zeiten der Abs 
ſtich catholifcher. Länder von. ben proteffantifchen jedem Neifenden ‚ge 
zeigt.. MWenn:.er. in jenen meiſtentheils vorherrſchende Sinnlichkeit, 
Rohheit, Schmutz, Zrägheit, Beitelei und Unordnung: im öffentlichen 
und häuslihen Weſen fah, empfangen ihn in diefen faft uͤberall wohl 
eingerichtete Berfaffungen, nuͤtzliche Anftalten bes Gemeingeiftes, ed: 
Jere Kormen des Lebensgenufjes, gefittete, nüdterne, reinliche, arbeit» 
fame Menfehen,:deren wohlgeorbnetes Verhalten, deren Wirthſchaft— 
Jichfeit und häusliches Glück achtunggebietende Zeugen ihres ernften 
Sinnes und ihrer moralifhen Bildung find. Daß diefe Züge eines 
veredelten Zuſtandes der Sitten fih in den Eleinen Gemeinden der 
Herrnhuter, Methobiften und ähnlidyer. pyoteftantifhen Eecten, . wel: 
che die mufterhafte Kirhenzudt der mährifhen Brüder angenommen 
haben,. weit. vollfommner vereinigen, als in den weitumfaffenden 
Sprengeln. ber: beiden evangelifhen Sauptparteien, wird nicht befrem- 
den. Ob es aber nun beffer fey, der unbeſchraͤnkten Freiheit, welche 
die evangelifche Kirche ihren, Stiedern im ſittlichen Haͤndeln laͤßt, 
durch Maßregeln einer ftrengern Disciplin Gränzen. zu fegen, _ oder, 
wie bisher, von der. Kraft des göttlichen Wortes allein ‚die Früchte 
mehrer Beſſerung zu erwarten, wagen wir nicht zu entfcheiden. Genf 
behauptet: nidt mehr den. alien Ruhm ſeiner Moralität, die refor— 
mirte Kirche ſieht jetzt der Iutherifhen in Sinfiht ber: Sitten faft 
durchaus ähnlich. Den Zwang pietiftifcher Bußanftalten hat die hei— 
tere Pädagogik der Neuern abgeworfen; felbft die fromme Brübderges 
meinde fängt an, über das Streben ihrer jüngern Glieder nach, Uns 
gebundenheit gu klagen. Ein anderer, freier, ja bier und ba zuͤgello— 
Fer Beitgeift 'gebietet.über die Lebensordnung und Hanblungsweife der 
DProtefianten und. von ben Kolgen der Reformation für die Sittlich— 
feit der ihr ergebnen- Völker blieb dem heutigen Gifchledhte‘ kaum ste 
was mehr als was, - wie. jene häuslidyen und, bürgerlichen. Tugen— 
den, in ihre Rationalität verwachſen, oder in den Gruntfägen ihres 
Lehrbegriffs aufbehalten if. Doch eben dieſe Yauptfählid:pon der 
Reformation bedingten VBolkseigenthümlichkeiten, eben diefe durd fie 
geltend gewordenen und jest in der Wiffenfchaft herrlich entwickelten 
zeinen Grundſaͤtze der Moral bezeugen, daß ihr Geiſt noch Lebt und 
fraftig fortwirkt, wenn aud) ihre Formen ciner neuen Ordnung der 
Dinge weichen. — Langfamer, aber viel freier, als auf andern Ges 
bieten des Lebens der Proteftanten gefchehen. Eonnte,:. haben die Fol— 
gen der Reformation: id) auf dem Felde der Wiſſenſchaft entwi— 
delt, ‚Die ‚Befchäftigung mit ben .clajfifhen Alten war im Anfange 
des 16ten Sahrhunberts nur ein geiſtiger Luxus weniger Vornchmen 
und Gelehrien,- und ſie mußte es bleiben„ wo der Papismus galt, 
der: wohl dieſe Lectüre; aber. unmöglid die philofophifchen ‚Bolgeruns 
gen und practifchen Anmenbungen. davon auf die ibm unterworfene 
Gegenwart dulden konnte, ohne fich. felbft zu zerfioren. Leo X. ver⸗ 
bot daher ſchon 4515 den Drud von Ucherfegungen. der Alten in die 
Landesſprachen, waͤhrend er die Humaniſten felbft..fhügte und Eür 
niglich  beiohnten Pomponaz mochte. zu Bologna die, Grundiofigkeit 
der wichtigſten MReligionsiehren aus dem Gefihtspunfte der philoſo⸗ 
phifhen Erienntniß lehren: man überließ es freitlufigen Mönchen, 
ſich mit ihm zu meffen. Peter Aretin mochte feinen Wis in giftigen 
Spottſchriften und sabfennen Gedichten auslaſſen: Leo: % und jeine 
Rachfolger uͤberhaͤuften ihn dafuͤr mit Ehre und Reichtyum, und Rom 
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e dieſes Ungeheuer an Laſter und Bosheit ben „Gbtktichen: Die 
iſſenſchaften mochten überhaupt Pflegerinnen des Unglaubens und 
Sittenverderbens werben, wenn nuf: fein Zweifel am Drimat des 
Yapfkos in Umlauf, und Eein Strahl vernünftiger Einficht, Unter dag 
Bolf kam. Mit der gelebrten Schwelgerei, zu der Italien die wie: 
der erwecten Alten brauchte, , ging ein planmäßiger Obfcurantismug 
Hand in Hand. Es fehlte wenig. daß nicht bie heilige Schrift, von 
der kaum Einer im Klerus ber größten Sprengel das Driginal tann; 
te, felbft in den Inder der verbotnen Buͤcher geworfen wurde, in den 
füon alle Weberfesungen, ‚außer der lateinifchen Kirchenverſion, ges 
hörten. Die Geiftlihen, die gegen, Reuchlin das. Wort führen durfe 
tn, wußten von keinem neuen Zeftamente in griechiſcher Sprache, 
and hielten das Hebraͤiſche gar für rine argliftig ‚erfounene Herens 
ſprache. Die Philoſophie der Scholaſtiker folgte dem, ‚Ariftoteles; 
bod nit dem Lehret des Aleranders felbft, jondern einem Gewebe 
unfruhtbarer Subtilitäten und. abenteuerlicher Grörterungen, ‚daß 
von feinen Pflegern  Ariftotelifhe Weisheit, von Luthern aber mit 
Recht ein fauler, Kalter, todter Heide Henannt wurde. Hatte 
alſo auh das Studium der alten Sprache, der allgemeine Ges 
brauch der lateinischen, ald Mittel des gelehrten Verkehrs, und bie 
Erfindung der Buhdruderkunit den Anbau der Wiffenfhuften vorbe- 
teitet, das Element, in bein fie alfein gedeiben koͤnnen, „und die 
Rihkung zur Gemeinnügigkeit, ‚erhielten fie erit dur die Reforma— 
tion. Diefe zerbraw die Feſſeln der Vormundſchaft, ‚die. eine verfins 
fiernde Dierarchie über die Geifter ausübte, nahm dem Klerus das 
ſchlecht henutzte Monopol der Belehrfamkeit, begründete und fchügte 
die Freiheit dee Gedanken und der Preſſe, werte den Unterfuchungs» 
geiſt und die. Wißbegierde, und oͤffnete ber Kritik in allen Zweigen 
der Erkenntnis eine ichranfenlofe Bahn, auf welcher die von ihr ges 
Haffene unabhängige Republik der Gelehrten ihre Geſetze fand, und 
ihre Eroberungen mädjte. Mochten unter, den erften Vordermännern 
derfelben ruhige Weife feyn, die, wie Erasmus, derealten Kirche ers 
geben blieben; gedient haben fie ihe nicht, und duch ihre Grundfäge, 
durch ihre Streben, durd den Geift ihrer Werke gehörten fie unftreis 
tig den. Epangelifhen an. Das Princip der Freiheit von jeder menfchs 
lihen Autorität hatte diefen einmal das Fundament aller wiſſenſchaft— 
lien Bildung in die Hände gegeben; die Schulen und Univerjitäten — 
die fie verbefferten, flifteten, enge mit einander verbanden, und durch 
neue Zuflüffe aus ‚den eriedigten Gtiftern ‚bereicyerten — wurden 
Freiſtatten des Lichtes, .aus. denen. der Gelehrtenftand fich eine viel 
größere und gründlicher gebildete Zahl neuer Glieder heranzog, als 
ihm fonft aus den Unterrihtsanftaiten der alten Kirche zugewachſen 
war. Die durch Aufftellung der Bibel, als alleiniger Glaubensnorm, 
begründete Pflicht jedes Theologen, ihren griehifchen und hebräifchen 
Tert zu verftehen,. führte die Proteftanten von felbft zur allgemeinen 
Befhäftigung mit der Sprache Homers und Plato’s, welche Reuchlin 
eben erft den Deutfchen empfohlen hatte, und zum Anbau ber oriens 
talifihen Literatur, von der damald nur Araber und Juden etwas 
wußten, Eine Menge alter Handfchriften griedifher und lateinischer 
Berfe, die man bisher entweder gar nit, oder dod) nur einfeitig 
gekannt hatte, kam aus den beftäubten Bibliotheken der aufgelöften 
Klöfter zum Vorſchein, und durch den Eritifhen Fleiß meiſt vroteftans 
tiiher Gelehrten in den oͤffentlichen Gebrauch. Mit jugendlicher Kraft 
und Friſche entfaltete fi ein neues Leben dev Wiſſenſchaft in ber 
Auf, V. 80, 8, 7 
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Periode, wo Melanchthon — der durch feine Studien nur felbft wei⸗ 
fer und“ beffer- werden wollte. — und der thätige,; Tühne Galoin 
die Lehrer Deutichlanss und: Frankreichs waren. Auffallend bat bie: 
fer Segen der Beformation ſich durd die Thatſache bewährt, daß 
vor ihrem Beginn das füdlihe Deutſchland dem nördlichen an literäs 
riſcher Cultur überlegen gewefen, und ein halbes Jahrhundert ſpaͤ— 
ter — wo der Proteſtantismus im Norden obgeſiegt, im Suͤden da— 
gegen den Druck der Intoleranz zu tragen hatte — das umgekehrte 
Verhaͤltniß eingetreten; und daß überhaupt ſeit jener Epoche das 
proteſtantiſche Gebiet von Europa dem catholiſchen in wahrer Gei— 
ſtesbildung weit vorausgeeilt iſt. Jene Ruͤckſchritte zum dickſten 
Aberglauben, die die paͤpſtliche Hierarchie in ihrem Wirkungskreiſe 
erzwang, um die Spuren der Reformation zu verwiſchen, koͤnnen dies 
fer nicht zum Vorwurfe gereichen. Sie hat fie verahlaßt, in fo fern 
fie das Eyftem des Priefterdespotismus erfchätterte;s aber welcher 
vernünftige Grund nöthigte.die Gatholifhen, ein Syſtem aufrecht zu 
erhalten, das nur der Herrſchſucht und Geldgier ‘bes roͤmiſchen Hofes 
diente? Gegründeter find die Klagen über den Stillſtand der Auf: 
Elärung, den die unverftändige Lutherolatrie, das Kleben am. Bud): 
ftaben der Concordienformel, und die oft kleinliche Zankluſt ber Theos 
loaen in der evanaelifchen Kirche verurfahte. Das Fortſchreiten ber 
wiſſenſchaftlichen Bilvung bat der Geift jener fteifen, ſtreitluſtigen 
Ortbodorie chne Zweifel gehemmt. Zwar erhielt er ſich frei von 
den Echmwärmereien der MWiedertäufer, die alle Gelehrfamkeit verwar— 
fen; aber er gab doch der akademiſchen Studienweife und literäri- 
ſchen Thaͤtigkeit auf lange. Beit cine verkehrte polemifhe Richtung; 
er umfchloß die aelehrte Welt mit zunftartigen Schranken, verfdul- 
bete das Eindringen eines todten @chlendrians in die von 'den Res 


-formatoren aufgerichteten Volksſchulen, und bradte in bie kirchlichen 


Aemter, ftatt heildenfender gemeinnügiger Echrer der Religion, haͤu— 
fig nur ungelenfe Eiferer, von denen felten ein faßlicher practifcher 
Vortrag zu hören war. — Viel beffer erfüllten:die reformirten Ge 
lehrten im 17ten Zahrhundert ihre Beſtimmung. Bon Eeiner fo enge 
begränzten Lehrform gedrüdt, ungeachtet aller Ehrfurcht, die den 
Manen eines Zwingli, Calvin, Beza, Dekolampabius u. ſ. w. ge—⸗ 
bührte, doch an ihre Worte nicht firenge gebunden, führten fie das 
von biefen großen Männern begonnene Werk feiner Vollendung naͤ— 


‚ herz zeigten fie fih in ihren Nachforſchungen freier, in ihrem Eifer 


gemäßigter, als die Lutherifchen. Nur die Epoche der dordrechter 
Synode bewies, daß es auch unter den Reformirten Andächtelei und 
unverftändigen Glaubenseifer gab, und gerade das freie Holland der 
Schauplatz feiner unverzeihlichften Aeußerungen feyn mußte. Doc 
füllen die berühmten Namen reformirter Philologen, Eregeten, Kri: 
titer, Philofophen, Rechtslehrer und Hiftorifer den bei weitem fhön: 
ften und reichſten Theil der Gulturgefchichte dizfes Jahrhunderts aus 
Gründlide Gelehrte hatte damals zwar auch die Lutherifche Kirche, 
aber an Geift und Geſchmack ftanden die meiften tief unter den. He— 
zoen ber Riteratur, bie die reformirte zum Theil in Frankreich, mehr 
noch in Holland und England zählte. Erſt im ıgten Jahrhundert 
vermodhte jene fih im Wetteifer mit diefer zu meffen, ja feit ber 
Mitte deffelben fie durch ihre Verdienſte um die theologiſchen, bifto- 
riſchen, philofophifhen und philologifehen Wiffenichaften nod) zu 
überflügeln, fo daß man mit Recht fagen kann,“ die Ströme bes Lid): 
tes, das dem Proteftantismus eigenthümlich ift, machten von feiner 
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Wiege aus den Weg durch die Laͤnder der Freiheit, um, nach beinahe 
zwei Jahrhunderten, mit neuem Vorrathe bereichert, zu ihr zurüpt: 
zukehren, und auf deutſchem Boden neue herriihere Schöpfungen her: 
vorzubringen.“ Denn ganz unftreitig find es. feine Grundfäse, bie 
in biefem Gange ihrer Entwidelung- mehrere Hauptwiffenſchaften, mie 
die Kritik des Wertes: der heiligen Schrift, die: Hermeneutik, -bie 
&regefe, das Studium der duriftlichen und orientaliſchen Alterthuͤmer/ 
"die chriſtliche Moral, das Staats-⸗, Natur: und Voͤlkerrecht erſt ge: 
‚fhaffen — andeve, wie bie Philofophie (die ber Proteflantismus von 
den ſcholaſtiſchen Zefjeln befreite); bie- Philologie, (vew:er neuen 
Stoff, gefundere Logik und wohlthätigen Einfluß auf die. National⸗ 
ſprachen gab), die Jurisprudenz (die er aus der Dienftbarfeit päpft: 
licher Sasungen erlöfte, und auf.die, Natur und Geſchichte des Men: 
fom bauen. Lehrte), die Welt: und Kirchengeſchichte die er. reicher, 
Mmbefangner und muthiger madite), die Aftronomie und, Naturwiſſen⸗ 
ſchaft Gie er aus den Schranken geheiligter Irrthuͤmer hervorzog, 
and gegen dem, Aberglauben ind, Feld ſtellte), weſentlich werbefjert, 
end mit neuem Leben befeelt haben, Wie ſehr auch die. Jefuiten ſich 
anſtrengten, vergeſſen zu machen, in welchem Widerſpruch das Papſt⸗ 
thum mit dem Zeitgeiſte ſtand, und den wiſſenſchaftlichen Ruhm der 
Proteſtanten zu überbieten; zu bald ſah man. es ihrer Willkuͤr in 
der Behandlung deg Alten, ihren VBerbrehungen ber. Wahrheit. in ber 
Philoſophie und Geſchichte, ihrer ‚Taxen. Moral und feichten Theologie 
A, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes, noch um die Würde 
ber Viſſenſchaft, ſondern lediglich um irdiſche Nebenzwecke zu thun 
war, Und in ihrer eignen Kirchemußte der, ohne die Reformation 
„Wohl ſchwerlich ins Leben gekommene, für: Religion and. Moral uns 
gemein wichtige Sanfenismus aufftehen, ‚um ihre Blößeraufzudeden, 
‚und diefe gefährlihften Gegner der Proteſtanten mit ihren, ‚eignen 
Vaffen zu fchlagen. Za, ihrem ganzen Orden bereitete die Auftlä= 
rung, ber fie entgegen gearbeitet hatten; den Untergangs und wäh 
send ihre Kirche an der Lüde, welche ihre Aufhebung. im; Öffentlichen 
unterrichtsweſen machte, mit. Reue wahrnahm, „ſie habe ihnen zu 
biel vertraut,’ fiel aus ben Höhrm der protejtantifchen: Gelehrtenwelt 
ein Blick der Liebe auf die lange vergefjene, der frommen Bemühun: 
gen des Pietismus wenig froh. gewordene Jugend. der Niedern im 
Volle Die Reformation äußerte nun erft ihren umfaffendffen Eing 
Hug auf die Geiftesbitdung der Nationen, durch die zweckmaͤßige Ver: 
befferung dee Stadt- und Landfchulen, worin Holland und Deutfch- 
land das meifte thaten, durch die Verbreitung gemeinnüpiger. Kennt: 
niffe, heller Einfichten und belebender. Ideen in dee Mafje.des Bol— 
kes. Kein catholifches Land kann feinen Pöbel in dieſer Hinficht mit 
den unterften -Ständen der, profeftantifchen Linder vergleihen; und 
re Mr dort ſelbſt der Mittelftand in dev Kegel nur. die nothbürf: 
tigſten Fertigkeiten für den Betrieb der Gewerbe erlangt, ift er hier 
Pfieger der Literatur, und durch die geichäftigen Hände feiner Zei: 
tungsfchreiber, Journaliſten und populären Schriftſteller, Regent bei 
‚ Öffentlichen Meinung. Alfo wohl fpät, aber defts vollftändiger und 
durchgreifender, bat bie Reformation ihre heilfameh ‚Folgen: für bie 
‚ Ausbildung der Wiffenfchaften, für den Fortgang ber Auftlaͤrung ges 
dußert, — Auf die Künfte, die im ‚Gefolge der Wiſſenſchaften er: 
wähnt zu werden pflegen, far ber Ginfluß ber Reformation meiſt 
negativ. Sie raͤumte bie Bilder aus den Kirchen und acym Der 
Meffe ihren. ramatifch- mufifälifchen Reis; fie ſchwoͤchte die ſonſt 
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uͤbermaͤchtige Phantaſie, und ſetzte die Vernunft in ihre Rechte ein; ſie 
lehrte den Vorzug des Guten vor dem Schoͤnen erkennen, und eine 
Ehre darin ſinden, die ſinnlichen Mittel der Ruͤhrung zu verſchmaͤhen, 
und des aͤußern Schmuckes zu entbehren. Ungeſtraft konnte dieſe Haͤrte 
gegen die Kuͤnſte nicht bleiben, die man aus ihrer Verbindung mit der 


Religion riß, und des Antheils an ber oͤffentlichen Verehrung beraubte, 
den der Satholicismus ihnen vergönnt hatte, Noch mehr als die Bus 


therifchen ,' die manche Schildereien in ben Kirchen ließen, umd ihre 
Zefte nit ‚ohne Mufif begehen; - blieben daher die Reformirten hinter 
den Gatholifchen in der Uebung der fchönen Künfte zurüd; denn dieſe 
fliehen felbft das Land, wo man, was eitel an ihnen iſt, nicht. fchonen 
mag. Doch ſchraͤnkte ja aud die Herrſchaft des Proteſtantismus ja 
faft gariz auf einen rauheren Himmelsſtrich ein, dersdonibitdenden Küns 


‚ ften nie fo hold: geweien ift, als’ der Süden; und die Denkmäler bes 


Alterthums, bie der Norbländer atiſchaut, find nicht Muſter bes Schoͤ⸗ 


nen, wie die Goͤttergeſtalten, die dem italienifchen-WBoben-entfliegen. 


Da aber Gelehrte aus proteitantifdhen Ländern ben Römern dieſe Ge: 
ftatten erſt erflären, und ihre Schönheit analyfiren mußten, zeigte fidy 
wenigftens,- daß der Umgang mit den claffifcyen Alten auch dort ben 
Sinn für das Schöne weckt, und, wenn dem Künftter des Suͤdens der 
Snftinct des Scrönen gegeben ift, :der Denker des Nordens das Ver— 
ſtaͤndniß deffeiben hat, Günftig war dagegen ber Proteflantiemus der 


Dichtkunſt und Beredſamkeit, da er"zu heiligen Poefien begeifterte, die 


Predigt zum Haupttheite, ja zur Seele des Gottesdienſtes machte, 
und durch die Einführung der Landesſprachen in die Liturgie, diefen 
eine Würde gab, die zur Ausbildung der Nationalliteratur der ihm ers 
gebenen Voͤlker bedeutend: mitgewirkt hat, Auch wird Niemand den 
Eultus der Proteftanten traurig und troden nennen, der ihre Gefänge 


hörte, ben Reiz ber eignen Theilnahme Fennt, und Gelegenheit hatte, 


zu bemerken, „daß die Gottesverehrung der Brüdergemeinde, bie eins 
fachfte unter allen, auch bie rührendfte und gemüthlichfte iſt.“ Nicht 
weniger haben die nüglichen Künfte, in denen die Induſtrie ber Ges 


“ werbe ſich verfucht, und das Leben ber Reichen neue Quellen des Ges 


* 


nuſſes und der Bequemlichkeit findet, durch die Reformation gewonnen. 
Sie weckte den Sinn des Ernftes, der Genauiafeit und Ausdauer ; 
e beförderte den freien Handel, ben vielfeitigen Verkehr und den bfü: 
enden Wohlftand, ohne den der Kunftfleig nicht gedeihen kannz und 
ngland, das nördliche Deutſchland, bie Schweiz, felbft jene franzoͤſi⸗ 
chen Reformirten, die mit ihren Zalenten ımter den Schutz deutſcher 
Büren flüdyteten, haben bewieſen, baß in diefem Zweige der Indus 
ie Fein catholifhes Volk jicdy mit ihnen meſſen kann. — Am fihtbars 
ften, und in der Gefchichte ſchon längit am lauteften anerfannt, wurde 
unter den Folgen der Reformation Ihr Einfluß auf den Staat. Us 
ter Begünftigung ihrer Mafregeln und Grundfäge hat er die Kirche 
nicht bloß in fi) aufgenommen, fondern auch, wie jegt oft ſchmerzlich 
empfunden wird, völlig verfchlungen. Auf einen folhen Erfolg war 
es von den Reformatoren freilich nicht abgeſehenz nhne allen politifchen 
Zweck erhielt ihr Werk. erſt, durch das Streben feines Hauptfeindes 
nach weltlicher Herrfchaft, politifye Bedeutung und Richtung. Ein 
großer Theil jener Mißbräuche der alten Religionsverfaffung, — Woürs 
in alle Stände, felbft wohldenkende Kleriker, Grund fanden, auf eine 
Reformation der Kirche zu dringen — rührte von den politifchen Ans 
maßungen und habfüchtigen Foderungen der Päpfte ber. Bon ihnen 
ſollten nicht nur die Geiftlichen, ſondern auch die Voͤlker und Fürften 
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abhängig fern; "ihnen mußten fie, unter manderlei von Jahrhundert 
zu Sahrhundert durch neue Erfindungen ber Geldgier vermehrten Ti— 
ten, Abgaben gewähren, bie die fürftlihen Einkünfte uͤberwogen; uns 
ter ihrem Einfluffe fand felbft, durch den immer weiter ausgedehnten 
Umfang ber biſchoͤflichen Gerihtsbarkeit und der kirchlichen Gabinetzjus 
ftiz, welche die päpftlichen Legaten zum Nachtheil der Biſchoͤfe ausuͤb⸗ 
ten, ein großer Theil der Öffentlihen Rechtspflege. Die Fürften was 
ten daher fehr befchränft, und in bee Ausübung der Rechte, die die 
Ratur des Staats ihnen zutheilt, unaufhoͤrlich durdy die Kirche gehins 
dert, bie ſich ihnen als Staat im Staate entgegenftellte; ja es fam 
meift mehr auf die mehrere oder mindere Energie der Kürften, als auf 
bie hoͤchſt unvollfommenen Berfaffungen an, ob bie Kirche im Staate 
ober der Staat in ber Kirche feyn follte.: (Nur Frankreichs Könige 
ſchwangen fi in diefer Hinficht zu einer geſetzlich befiftigten, ehrenvols 
len Stellung empor.) Die NRegierungsgrundfäge und politifhen Mari: 
men verloren durch den Einfluß ber römifchen Politik ihre fittliche 
Würde; Verſchlagenheit, Lift und Gewalt hatte diefe. Schule zum 
Princip des Herrfhers gemacht. Die. Mafle des Volkes war. unters 
druͤckt, in den Verwaltungen herrſchte überall mehr Willkuͤr und per: 
fönliches Anfehn, als gefeglihe Ordnung, im Abel ein wilder, gemalt: 
thätiger-Geift, der die übrigen Stände befehbete, und fid) nur erzwun—⸗ 
gen zur Anerkennung fremder Rechte verftand. Kein Wunder, baß 
unter diefen Umftänden das Zauberwort der evangelifchen Freiheit mit 
der. bürgerlichen verwechſelt, und dem geplanten Landvolke eine Lofung 
zum Aufruhr wurde. Denned) kann die Schuld, den Bauernkrieg vers 
urfaht zu haben, eben fo wenig als das unfinnige Auflehnen ber Wie⸗ 
bertäufer gegen alle bürgerliche Ordnung, auf die Neformatoren fallen, 
bie diefe Erceffe vielmehr nachdruͤcklich mißbilligten, und buch Wort. 
und That beitrugen, ihnen zu fteuern. - Diele weifen Maͤnner gingen, 
wo ihre Vorfchritte in das bürgerliche Leben und die Verhältnijfe bisher 
gültiger Rechte eingriffen, mit einer Mäßigung zu Werte, die ihnen 
das Vertrauen des Kürften und. Obrigkeiten erwarb ;. breifter allerdings 
bie Schweizer, als die Wittenberger, doc) begünftigt von republikani⸗ 
[hen Formen, unter Zuftimmung ber -Regierenden, und immer mit 
Achtung gegen erweisliches Recht. Meiftentheild von unten auf ging 
man im proteftantifchen .Deutfchland und in der Schweiz zur Kirchen: 
verbefferung über; die Gemeinden, befonbers die ftädtifhen, handel⸗ 
ten.mit ihren Obrigkeiten erft für fich nad) eignem Gewiffen und gutem - 
h der Reformatorenz die Fürften genehmigten,. und Famen mit 
ber Einrichtung gefeglicher Anftalten nah, um den kirchlichen Zuftand 
ihrer Unterthanen in Webereinftimmung. zu bringen. So gebieh bie 
neue Ordnung ber Dinge ohne Zwang, als ein Werk des Volksgeiſtes, 
der allgemein empfundenen Bebürfniffe und Wuͤnſche. In Preußen, 
in Schweden, Daͤnemark, England. und andern fpäter gewonnenen 
deutſchen Staaten teformirten die Fürften eigenmädtiger, und ihre 
Völker fanden ſich nur allmählig in die aufgendthigte:neue Form. Wo 
das Regiment catholifch blieb, ergriffen bie Freunde ber Wahrheit ihre 
Ideen ais ein verftohlnes Gut, und genofjen des gerrinigten Gotteös 
dienftes im Stillen ald einer unſichern Gunft des wechſelnden Glüds, 
Diefe verfchtebene Entftehungsart der Kirchenverbeſſerung hat aud 
einen Unterſchied in den Folgen verurfacht, ber aus ben Artikeln, wel⸗ 
he Yon einzelmen preteftantifhen Staaten handeln, zu erkennen ift. 
Bas aber durch die Reformation im innern bürgerlichen Wefen mehr 
oder. weniger jebes ihr zugewandten Staates verändert und bebingt 
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wurbe, "tft hier im Allgemeinen anzudeuten. — Die-Fürften entbar® 
fie alley der Pflichten unb Beſchwerden, welche die Abhängigkeit von 
einer auswärtigen. geiftlichen Macht ihnen aufgelent hatte. Sie wär- 
ben alleinige Herren in ihren Ländern; felbft die Deutfhen, da die 
Berfuche ber Kaifer, das Reich in seine Monardyie zu verwandeln, zu 
ihrem Bortheile ausfchlugen. - Sie erwarben nun ſelbſt bie biſchoͤflich en 
‚Rechte, die ihnen fonft beſchraͤnkend gegenüber geftanden, und die Mit- 
tel. der. Macht, die fonft der Kirche gedient hatten, Tamen, fo weit 
der Proteſtantismus ihren Gebrauch zuläßt, in ihre Hände, Sie vermehr- 
ten durch bie Ruͤckkehr des Klerus in die bürgerliche Geſellſchaft die Zahl 
. ihrer Unterthanen und — durch das ihrer Auffiht und bei den ſecula⸗ 
rifirten Kloͤſtern und Prälaturen auch ihrer freien Verfügung anheine 
gefallene Kirchengut; durch die Summen, bie ſonſt die Habfuht Roms, 
die Induſtrie der Legaten, das Recht auswärtiger. Erzbifhöfe, das 
Terminiren ber Bettelmönche, und die Verbindung der Orben mit fremz 
den Obern, aus bem Lande gezogen hatten, umd nun darin blieben; 
durch die Ergiebigkeit des neu belebten Fleißes im Handel, Gewerbe 
und Ackerbau 5. ja auch durch den Anwachs der Bevölferung, den bie 
Einwanderung vertriebener Glaubensgenoffen ihren verfchaffte — über 
alle Berechnung den Umfang ihrer Staatskraͤfte, und den Wohlftand 
ihrer Völker, - Nun Fonnten fie ihre Finanzwefen ordnen, bie Staats— 
wirthfchaft verbeffern, ihre bewaffnete Macht vergrößern, und für bie 
Vertheidigungskriege, die ihnen bedorftanden, "hinlängliche Mittel in 
Bereitfchaft halten: - Und da die Sache der Religion, die bis zum weft 
phälifchen Frieden das Hauptintereffe der Staatsbünbniffe und Kriege, 
und daher auch der Hauptgegenftand ihrer Ruͤſtungen blieb oder hieß, 
auch die erfte Herzensangrlegenheit jedes Einzelnen war; wagte ber 
Enthufiasmus des Volkes Gut und Blut an den Fortgang ihrer Unter: 
nehmungen. So wurden die proteflantifchen Fürften groß, und Staa: 
ten von geringem Umfange erhielten ein hohes politifdyes Gewicht, dag 
fie hauptfächlih der Reformation zu banken hatten. «— Die Kirde 
gewann durch die Folgen ihrer Verbefferung — wie unter den vorher⸗ 
gehenden Gefichtspunften des religiöfen, fittlihen und wiſſenſchaftli— 
chen Lebens gezeigt worden ift — im Geiftigen viel; ihre zeitlihen Güs 
ter verlor fie an die Fürften ,. erhielt aber cinen großem Theil derfelben 
zu zweckmaͤßigerer Anwendung wieder, da aus dem Erbe der alten Kir: 
che die Fonds ‚Öffentlicher Bildungsanftalten vermehrt, neuere und befs 
fere geſtiftet, Waifenhäufer und: Hofpitäler angelegt, Belohnungen 
für verdienteGelehrte und Zufchüffe zum Einkommen des ſchlechtbedach— 
ten’ niedern Klerus ausgemittelt wurden, Der ‚Höhere büßte freilich) 
bie ergiebigften Pfeünden ein, aber zum Theil hörte er aud auf zu 
ſeyn; und die neu eingefegten Ephoren und Pröpfte hatten die Reize 
geiſtlicher Sinecuren nie gekannt. Auf jeden Fall war diefe Veraͤnde⸗ 
zung von überwiegendem Nutzen, in fo fern dadurch das Kirchengut 
aus tobten Händen in Lebendige kam. Nur wird Niemand die adeligen 
Eapitularen in den. evangelifhen Stiftern darunter rechnen, da doch 
nichts, ale das geringe Verdienſt ihrer eilfertigen Bekehrung und der. 
unverantwortliche Einfluß ihrer Geburt ihnen den mäßigen Genuß von. 
Pfruͤnden firherte, denen eine folgerechte Anwendung ber Grundfäge des’ 
Evangeliums viel edlere Beflimmungen gegeben haben würde, Mit 
dem Kirchenzute kamen auch die Perfonen der Geiſtlichen unter fürftlicye 
Botmaͤßigkeit — ein Schickſal, das :ihnen auf‘der einen Seite Vor: 
theile der Lehrfreiheit und ſelbſtſtaͤndigeren Vewegung in Ihren’ Aem—⸗ 
tern zuwendere z auf ber andern aber auch ihr aͤußerliches Anſehen vers 
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minderte, ſie von Behoͤrden, in denen weltliche Räthe das Ueberge— 
wicht haben, abhängig machte, und bei fortſchreitender Ausdehnung 
des Territorialſyſtems Erniedrigungen ausſetzte, welche die Prebiger: 
in einigen Staaten des Rheinbundes aus eigner Erfahrung kennen ges ' 
lernt haben. Denn bdiefes in der Anwendung proteftantifcher Princis 
yien auf die bürgerliche Gefellfaft allerdings gegründete Syſtem der 
Unterordnung der Kirche unter den Staat macht biefen zum Auffeher 
über die Gleichfoͤrmigkeit des Lehrbegriffs und bie Amtsführung deu 
Geitlihden, zum Gejeggeber in den Kormen des Eultus und ber Kir— 
Kenverfaffung, zum: Verwalter des Kirchengutes und zum Gollator der 
Aemter. Indeß ift der. Zuſtand ber proteftantifhen Kirchen in dieſer 
Hnfiht immer nody einem Proviforium aͤhnlich, bei dem vieles nach 
dem Drange der Unflände, oder nad) oͤrtlichem Herkommen, und das 
ber ſehr unvolllommen geordnet, aber ‚auch Feineswegs: alle Hoffnung 
eines rechtlicheren und regelmäßigeren Zuſtandes aufzugeben ift. Die 
proteftantifchen Fuͤrſten haben fi der ihnen, vermöge bes feit Tho— 
maſius wiffenfchaftiich gerchhtfertigten Territorialſyſtems, zuftehenden 
Rechte im Ganzen mit Mäßigung und felten in vollem Umfange bes 
dient. Von diefen ganz nur auf die -Butherifche Kirche anmwendbaren 
Bügen weicht das bürgerlihe Verhaͤltniß der veformirten ‚merklich ab. 
Gie ift zwar auch auf dem ihr eigenthümlichen Gebiete nidyt alleinige 
Erbin der alten Kirhe gewefen, und wo ihre Gemeinden. id) als 
fremde Anfümmlinge einheimifh machten, ganz ehne Antheil an dies 
fr Berlaffenfchaft geblieben; aber da fie in republitanifhen Staaten 
entftand, Fam ihre Regierung mehr in die Hände der Gemeinden 
als. der Obrigkeiten, und ihre Geiftlihen wurden abhängiger von 
jeien, als von biefen, In monardifhen Staaten, 5. B. im _ 
Prensifhen, und felbft in einigen ariſtokratiſchen Cantonen der 

Schweiz, bat fie jedoch, bis auf den mehr oder weniger befchränt: 
ten Antheil der Gemeinden am Kichhenregimente, ‚und die in Eng— 
land beibehaltene Episcopalhierardiie, eine der. Lutherifchen ähnliche 
Verfaſſung. Ueberdies ift, ungeachtet. der Uebereinſtimmung in den 
Hauptbeziehungen der proteftantifchen Kirchen zum. Gtaate,. diefes 
Verhaͤltniß jo mannichfaltig geftaltet, und fo ſehr von den politifchen 
Gränzen abhängig, daß eigentlich Feine der beiden herrſchenden ein 
dußerlich verbundenes kirchliches Ganzes ausmacht, ſondern jede in 
mehrere Nationalkirchen zerfällt, bie fid in gemifchten Staaten mit 
ven kirchlichen Anftalten anderer Gonfefjionen. brüderlidy . vertragen 
müfen, und unter ‚einander nur durch geiftige Bande zufammenhäns 
cn. Im Staate iſt feine mehr als ein mioralifc: religiöfes Inſtitut, 
ohne bürgerliche. Seibfiftändigkeit, deſſen Diener vergeffen müjfen, 
daß der veränderte Zeitgeift ihnen: das Anſehn und den Einfluß auf 
bie Fürften, deſſen ſich die proteftantifchen Theologen des. ı6ten, 
ud auch noch zum Theil des ızten Zahrhunderts erfreuten,  genoms 
men hat. — Das Volk endlih hat, in Kolge des Einfluffes ber 
Nrformation auf den Staat, williger gehorchen, und fi zu bür: 
gerlichem Gemeingeift ‚erheben ‚gelernt. Denn wie fehe auch. die pro: 
ieſtantiſchen Kürften und Obrigkeiten ihre Rechte erweiterten, und in 
Anm viel volltommneren Sinne Herren ihrer Bande wurden, als fie 
% vor. der Rıformation waren;.. wie bald fie auch die Laft der oͤf⸗ 
ftutlihen Abgaben verdoppelten; “wie. tief fie auch in auswärtige. 
Verbindungen und. politifche Händel: verwidelt wurden, die fie oft 
geaug zu gefahrvollen Kriegen nöthigten: in der Regel theilten fie 
doch quch die veligidfen: Gefinnungen und ; allgemeinen Intereſſen ihrer 
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Voͤlker; fie'lernten aus dem Evangelium, beffer wieber errungenes 
Licht ihren Kronen neuen Glanz gab, ihre Pflichten beffer kennen, 
die Menfchenwürbe der Einzelnen höher fhäsen, und bie Stimmen 
der Öffentlihen Meinung achten, deren Tadel oder Beifall über das 
Gelingen ihrer Unternehmungen und über ihren Plag in der Geſchichte 
entfcheidet. Denn als ein Gegengewidht ber Fürftengewalt entwickelte 
der freie Geift ver Reformation jene unabhängige Macht der Vers 
hunft, die von ber Proteftation gegen menfchliches Anfehn in Sachen 
des Glaubens zur Unterfuchung des Urfprunges ber Staatsgewalt 
fortfchritt; jene rücfichtslofe Philofophie über. bie menfhlihen Vers 
hältniffe, die die Rechte aller Stände erwog, und dem Staats— 
sehte ein Natur: und Völkerrecht entgegenfkellte; jene jest von ben 
Berehrern der Geburtsrechte und bes Papftthuns alles Unheild bes 
- fehuldigten Irberalen Ideen von Menſchenrechten, die aus den Schrif— 
ten der Weltweifen in die Kreife der gebildeten Stände eindrangen, 
und fi) ihren Weg endlich bis in bie Hütten bahnten. Weil das 
Evangelium lauter und rein gelehrt wurde, mufte nun Scham und 
Scheu mehr vor Ungeredhtigkeiten in der öffentliden Verwaltung 
fhüsen, - ale Verträge und Conſtitutionen; und auch die Bürger 
rein monarchiſcher Staaten Fönnen nit zur Knechtſchaft herabfinten, 
fo lange bie allgemeine Anerfennung des göttlihen Gefeges der Liebe 
die Sicherheit des Privateigenthbums, die perfönliche Freiheit und 
die Befoͤrderung ber öffentlichen ge von Seiten der Regens 
ten verbuͤrgt. Vielmehr ift, wie die Erfahrung Ichrt, das, Volk 
nirgends menfhlicher behandelt, und in befferer Ordnung regiert, 
der Verwahrung feiner natürlichen Rechte gewiffer, freier in feinex 
Thaͤtigkeit, reicher an Gelegenheiten zu höherer Bildung und rechts 
lichem Erwerbe, patriotifcher und/wohlhabenber, als in proteftans 
tifhen Staaten; ‘ihre Berfaffungen mögen übrigens ſeyn, wie fie 
wollen. Denn bier gibt es feinen Stand, der nicht das Wohl und 
Mehe des Vaterlandes von ganzem Herzen theilt; bier regiert ein 
Geift der Vernunftmäßigkeit, Ordnung und wahren Kumanität, 
deſſen Erwachen, deffen Ausbildung und immer weiter vordringende 
Wirkſamkeit die bürgerlihen Wohlthaten der Reformation auf alle 
Elaffen des Volks ausgedehnt, und das Unterpfand feines forts 
dauernden, alles veredeinden Einfluffes in. ber Natur des Menfchen 
ſelbſt hat. — Merkwürbige neue Erfcheinungen in der inneren Bils 
dung und den aͤußern Berhältniffen der europaͤlſchen ‚Staaten brachte 
dieſe Wirkung der Reformation hervor. Die Religion, vorher nur 
in der Hand des Papſtes und feiner Kleriſei ein Hebel der Univerſal⸗ 
berrfchaft, wurde nun ein Princip des politifchen Lebens. Die 
Trennung im Glauben ftellte Staaten, die fonfk ar einer Laft ges 
tragen, und ſich faft nur über das Intereffe ihrew Dynaftien veruns 
einigt hatten, von ber Mitte des 16ten Zahrhunderts bis zum wefts 
phälifchen Frieden aus höheren Gründen einander gegenüber. So 
erhielt in Deutfhland, wo bie Neformation: den Beftrebungen 
der Kaifer nach Alleinherrſchaft alle. Hoffnung des Gelingens abfchnitt, 
und das Syſtem der ftändifchen. Zerritorialhoheit zur Vollendung 
bragte,. die Nothwendigkeit, ihre veligiöfe und. politifhe Selbſt— 
ftändigkeit zugleich zu fhüsen, die: Fuͤrſten beider Gonfeffionen in 
wechfelfeitiger Aufmerkfamkleit, die, nachdem fie fih im dreißigjähs 
rigen Kriege gemeffen hatten, ſewohl der Erfchlaffung als der Auf: 
löfung des Reichs kräftig vorbewgte. Denn während jie eiferfüchtig 
ihre Rechte gegen einander bewayrten, waren doch beibe Theile für 
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bie Erhaltung bes Reichs fo Lange innig vereint, - bis unter neuen 
der Religion ganz fremden Verhaͤltniſſen das Syſtem des kurzſichtig— 
ften und verderblihften Egnismus in. Anwendung kam. An biefem 
Syftem hatten aber die Folgen ber Reformation nur in fo fern Ans 
tbeil, als fie einerfeits Preußen an das Haus Brandenburg, und 
diefes daburch zu ber einem Reichsſtande nicht angemeſſenen Größe 
brachte, welche es fo trefflih zu behaupten und zu fleigeen wußte, 
anderer. Seits lange vorher, ehe Preußen unter die curopäifchen 
Mihte trat, einzelne Reichsſtaͤnde in die Lage feste, bie Gins 
miihung fremder Könige in die einheimifchen Händel ald Mittel der 
Selbſterhaltung brauchen: zu müffen. Dabei wurde Deutfhland — 
ber unjchuldigfte allee Staaten, der fi nur vertheidigen, aber 
niht angreifen Tann — mas nod in den Kriegen Garls V. mit 
— J. Italien geweſen war, der Mittelpunft der europaifchen 

olitie und der Gchauplag, auf dem die wortführenden Mächte in 
ihren Kriegen an einander fließen, und ihre Streitigkeiten ſchlichte⸗ 
ten; ein Schiefal, deffen Haupturfade in dem Beharren der Kais 
fer bei der alten Kirche zu fuchen if, Ueberhaupt machte die Mes 
formation den Verkehr und Bufammenhang der europäifchen Staaten 
Iebendiger und enger. England, . in deffen VBerfaffung ber Protes 
ſtantismus ein Hauptelement, und die Stüge des Gleihgewidts 
zwiſchen König und Voll wurde; Schweden, mo er bem Könige 
den 1527 das Mebergewicht über Adel und Geiftlichkeit gab; Däs 
nemark, defien Könige durch feine Hülfe 1660 die. Souverainetaͤt 
erwarben, und vor allen das von ihm allein gefchaffne und erhaltene 
Dolland trat erft in Kolge der durch die Reformation weranlaßten 
neuen politifchen Reibungen in den euröpäifhen Fuͤrſtenrath, und 
daß diefer ſich über die Grundfäge des Gleichgewichts verftändigte, 
an denen jedee neue Verſuch zur Univerfalmonarchie bis auf Napos 
leons Zeitalter fcheitern mußte, ift ihr Verdienft. Ja noch im 
IHten Zahrhundert hat die Zendenz bed Proteftantismus zur. religis 
Öfen und bürgerlihen Freiheit, aus den ihr im Gtaatenverein von 
Europa gefegten Schranken fliehend, mächtig zu der neuen politifchen 

Schoͤpfung mitgewirkt, die jegt die Eiferfucht ber Europäer erregt, 
iu der Republil der vereinigten Staaten von NRorbameris 
ta Doch nicht bloß die Völker, die die Reformation annahmen, 
haben den Einfluß derſelben auf ihre Schicfale gefühlt, auch bie 
Staaten, die fie mit aller Gewalt von fich abzuwehren fuchten, find 
durh merkwürdige, oft fchmerzliche Erfahrungen überzeugt worden, 
daß man ‚wider einmal emporgefommene Ideen nicht Tämpfen Eann, 
ohne zu leiden oder wefentlich verändert zu werden, Hätte Gar! V. 
Liebe genug zu den Deutſchen und zu dem ihm wohl nicht ganz fremd 
gebliebenen Lichte der evangeliſchen Wahrheit gehabt, um ihr feine 
Manifhe Krone aufzuopfern, er würde das zu feiner Beit der neuen 
kehre faft ganz ergebene Deutſchland vor den blutigen Glaubenskrie: 
gen bewahrt und zu einer unter Öfterreihifchem  Scepter unuͤberwind⸗ 
lichen Monarchie erhoben haben. Da er fid) anders entfchied, mußte 
das catpolifche Defterreich empfinden, was der Zorn gekraͤnkter 
Eiebe vermag, und. fid) an feinen Erbichaften und Mitgiften genuͤ⸗ 
gen laſſen. Doc brachten ihm feine Bemühungen zur Unterdrüdung 
des Proteftantismus den Vortheil, daß es an -innerer Feftigkeit ges 
wann, und Böhmen und Ungarn in Erbreiche verwandeln fonnte, 
Spanien hatte ‚von feinem Kampfe gegen die neue Lehre mehr 
Schmach vor Europa, als Ehre. in Rom; : im Innern Verfall und 
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Ruͤckgang. Portugal blieb faſt ganz unberuͤhrt. Frankreich, 
beffen Könige nach ihrer Marime, vie Reformation auswärts als 
Mittel ver Trennung ihrer Nachbarn zu brauchen und. im Iunern ih— 
res Reichs zu unterdruͤcken, zugleich Freunde der evangeliihen Fürs 
fien und araufame Verfolger ihrer reformirten Untertbanen wurden, 
buste die Schuld feiner Zweideutigkeit in den Verwuͤſtungen bürgerlia 


er Kriege und durch entkraͤftende Auswanderungen, bie zwar die 


koͤnigliche Gewalt zumächft erhoͤhten, aber aud) im Volke einen Gähs 
rungsftoff zurüdlichen, welchen das Mifberbältnif der Staatsreli— 
gion mit der zunehmenden Verftandesbildung immer weiter entwidktels 
te, bis er in. der Revolution zerftörend zum Ausbruch kam. Noch 
verderblicher wurde der Widerftand genen den Proteftantismus für 
Molen, zu befien Untergange die ruffifche Politik daffelbe, was bie 
franzöfifhe in Deutichland mit ziemlich gluͤcklichem Erfolge: verfucht 
hatte, durch Unterftügung der Dfffidenten und immer tiefere Eine 
mifhung in die innern Kämpfe endlich vollommen durchzuſetzen wußte, 
Die Staaten Italiens, das nidts Evaängeliſches zuließ, fanken 
immer mehr zu politifchee Unbedeutenhelt herab, wozu freilich” die. 
Entdeckung des Seeweges nach Dftindieh und der Verkehr mit Ames 
rifa mehr beitrug, als die Reformation. Den Päpften wurde 
fie aber der furctbarfte Feind, gegen. den fle fih auch tapfer und 
nicht überall fruchtles wehrten. Cie erzwangen dur ihre Gegen 
anftalten in den Staaten, die ihnen ergeben blieben, zunächſt Ruͤck⸗ 
fhritte zur Finſterntß und Kegerverfolgungen,: die ihr Anfehn aufs 
neue zu befeftigen fchienen.. Durch dem gluͤcklichen Kortgang ihren. 
Miffionen in Afien und Amerika erlangten fie die geiſtliche Herrſchaft 
über Ländergebiete, welche die durch die Reformation virlorne Hälfte 
von Europa an Umfang übertrafen, Doc mar diefe neue Blüthe 
ihrer Macht nur vorübergehend, und für ihren Schaͤtz von geringem 
Mugen, Keine" Miffien Eonnte ihnen erſetzen, was fie fonft aus 
Deutfehland, England und Scandinavien gezogen hatten, .-Ginfchräns 
fungen ber vorigen Ueppigkeit gebot ihnen daher die, Roth, Vers 
befferung der Sitten des Klerus die Scham. Auch die catpolifchen 
Fürften wurden allmählig kluͤger, und fchmälerten nicht nur die Ger 
mwalt und das Einkommen, des römischen Hofes. in ihren Staaten, 
fondern wußten auch, nahdem feit den weitphälifchen Zrieden das 
Erſchlaffen des religiöfen Intereſſes in der Politik fein durch bie Ge: 


Suiten erft mühfam wieder emporgebrachtes Anfehn in der’ öffentlichen 


Meinung aufs neue gefhwädt hatte, dem heiligen Water die Hände 
zu binden, indem fie ihm andaͤchtig die Küße kuͤßten (ſ. d. Art. 
Papſt). Sein wirklicher Machtgenuß fteht nun in traurigem Gons 
traft mit feinen alten, flets wirderholten Anſpruͤchen. Die Gathos 
Ken wollen ihm nicht mehr, wie fonft, gehorchen; befonders .in 
Deutſchland und Frankreich find fie unvermerft auf Meinungen und 
Srundfäße gefommen, die die Reformation ımd die neuere Aufklaͤ— 
zung ihnen mittheilte, Sie fangen an, die cathollfhe wahre Kirche 
ven der römifchen, und die in der Bibel nicht gegründeten Kehren 
der Iegteren ald bloß bisciplinatifche Gegenſtaͤnde von den göttlichen 
Wahrheiten zu ünterfcheiden, und. den alten Xberglauben zu verab: 
ſcheuen. Wie ſehr auch ber Myſticismus unfrer Tage catholifcheg 
Mefen zu begünftigen ſcheint, er. ift- doch nur eine Launeroder ein 

erifhes Zmifchenfpiel, wovon der im Grunde durchaus proteftantis 
che Zeitgeiſt bald zuruͤckkommen wird. Einmal hat die Reformation 
chlummernde Kräfte gewadtzt deren muntre Thaͤtigkeit ſith gewalt⸗ 
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tem nicht hemmen läßt. Stark durch dreihundertfjaͤhrige Uebung bil⸗ 
ut der Sinn für Wahrheit, und die Liebe zur Freiheit eine Schut⸗ 
mehr ‚gegen jede Art hierarchiſcher Anmaßung. Gatholicismus und’ 
Arsteffantismus ſtehen einander jest anders gegenüber; als im Zeit⸗ 
‚ılter der Reformation. Jener hat die Kräfte der Proteftanten ken⸗ 
sen gelernt, dieſer weiß den Glauben reblicher und aufgeklärter Gas‘ 
ttolften zu achten und zu fhonen. Boll aber einer von beiden im’ 
Ldauſe der Zeiten fallen, ſo wird es gewiß nicht Letztere ſeyn. 


Reformirte Kirche. Daſſelbe Beduͤrfniß einer Reformation 
der Kirthe, das in der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
in Deutſchland Luthern erweckte, eine: wirkliche Kirchenver⸗ 
befrung zu foͤrdern, trieb auch in der Schweiz, in den Nie— 
derlanden, in England und Frankreich mehrere ausgezeichs‘ 
nete Gelehrte und Geiftlihe im Wefentlihen auf baffelbe Ziel, aber. 
mit nationalen Cigenthümlichkeiten,. hinzuarbeiten. - Unter dem: 
Echweizern ragten befoaders Ulrich BZwingli und Johann 
Dekolampadius oder Hausſchein (f. d. beiden Art.) hervor. 
Jener hatte. fhon, da er noch Prediger jju Glarus und Eins 
ſiedeln war, durch fleißiges Befen. der heil. Schrift eine höhere 
Eleuchtung gewonnen, can. lesterem Ort aud fon gegen mehrere 
Nißbraͤuche in der Kirche geeifert, und feste dies, al3 er nad 
Birid berufen. worden, wo ſchon mehrere Geiftliche das Volk für: 
ne mehr biblifche Lehre empfaͤnglich gemacht hatten, fleißig fort. 
€ hatte Freude an Luthers Wirken, empfahl auch beffen Werke, 
18 fie aber ſelbſt nicht, um. felpfiftändiger zu bieiven, und nicht 
duch eines Menſchen Anfchen feine Ucherzeugung beftimmen zu laffen.ı 
Als nun im Fahr 1519 ein Geiftesverwandter Tezels, der Fran— 
ciskanermoͤnch Bernhard Samfon, mit gleicher Unverfhämtbeit 
ven Ablaß in der Schweiz predigte, und ‚gen Züri Fam, wohin, 
zwingli eben gezogen war; . eiferte dicfer. heftig gegen den Unfug, 
md der Rath von Zürich billigte feinen Eifer dergeſtalt, daß Sams 
Ion dar nicht in die. Stadt gelafjen ward, : Selbſt fein geiftlicher 
Dberer, der Biſchof von Sonſtanz und: deſſen Wicar, genehmigten 
line Predegt gegen den. Ablaßkram, traten ihm aber heftig entgegen,- 
u er bald weiter ging in, den nothwendigen Reformen. Uber vers 
send bemühte fih auch ein päpftlicher Nuncius, dieſe zu unters: 
drüden, und vergebens fprachen warnend: und drohend auch die Eid: 
eraoffen dagegen. Furchtlos, Ffeſt entfchloffen, auf: feine gute 
Eache geſtuͤht, - und fortdauernd durch den züricher Rath beguͤnſtigt, 
ging zwingli feinen Gang fort, prebigte evangelifche Lehre, und’ 
ſtelte viele Mißbraͤuche im Gottesdienft ab, raſcher als Luther.: 
Con hatte. er eigenmaͤchtig vieles geändert, als er im Jahr 1523- 
ann entfcheidendern Schritt that, da er’ 67 deutſche Lehrfäge, im 
denen er feine. Lehre ausſprach (und. freilid). fhon viel weiter ging, 
is Luther 1517 in feinen Saͤßzen gegen den Ablaß), dem Kath von» 
därih übergab, welche. von Letzterm mit einer Einladung zu. einer 
Zisputation, die den 2gften. Sanuar gehalten werden, und in der’ 
dwingti feine Saͤtze vertheidigen ſollte, befannt ‚gemacht, wurden: 
Nur wenige Eidgenoffen fendeten Abgeordnete zu diefem Religionsges‘ 
ſoraͤch, dody war zahlreich dies Berianmlung, Zwingli‘s Angriffs: 
nd Bertyerbigungsfampf gewann den Sieg. Der Rath und pieve- 
ver zahlreich anweſenden Buͤrger wurden fuͤr feine Lehre gewonnen; 
emun enershucchgreifendehmigteformation noch geneigter, Mit; 
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ungeſtuͤmer Haſt warb nun das verhaßt geworbene Alte, Gutes u 
Soͤſes zugleich, vernichtet; es ward ganz eigentlich hier Alles ne 
Vieles, was an ſich unſchuldig, vielleicht nur durch Mißbrauch er 
ſtellt war, felbſt vieles Erbauliche unterlag der Neuerungsluſft. U 
die Altäre, die Zauffteine, die Bilder. (lestere faſt überall n 
wahrer 3erftörungswuth) aus ben Kirchen verdrängt, felbfk die Mur 
und der Orgelklang aus benfelben verwicfen waren, da erft glaub 
man die Kirchen und den Gottesdienft recht erbaulich gemadyt zu h 
ben. Wider fo .gewaltfame Neuerungen erklärten fih nun ſtaͤrker d 
Eidgenoffen auf dem Bundestag zu Zücern am 26ſten Januar 152 
droheten Zürich felbft von dem Bundesrath auszufhliehen, und Li 
Sen durch Abgeordnete die Ruͤckkehr zur alten Ordnung bringen 
empfehlen. Doch vertheibigte Zürich flandhaft und kuͤhn die Neu 
rungen in der Lehre und in ben Gebraͤuchen, und bald. erklärte fi 
aud vor allen übrigen. Eidgenoffen, muthig und felt entfchloffen 
das Eleine Mühlhaufen für bie evangeliſche Lehre und die Abſte 
Jung ber alten Mißbraͤuche. Gleichzeitig hatte Wolfgang Fe 
bricius Gapito (Köflin) in Bafel die Reformation eingefeitei 
unb nachdem er von dort nah Mainz berufen worben, feit 152 
Dekolampadius, mit Luthers Lehre vertraut, fein Wer 
fortgefegt, eine Zeit lang von dem aus Frankreich gefluͤchtete 
Farel unterftügt, der 1524 vom Kath zu Bafel veranlaft, auc 
eine öffentliche Disputation zur Vertheidigung ber evangelifchen Lehr 
hielt. In demfelben. Jahr waren auch in Schafhaufen bie erfte 
Reformationsverfuhe gemacht worben; feit 1525 ward auh Berı 
benfelben geneigter, und ſelbſt die eifriger catholifhen Cantone fin: 
gen an, das Bedürfniß tiefer zu empfinden. Man vereinigte fid 
endlich zu einem Religionsgefpräh, das nad) langen. Verhandlunger 
1526 zu Stande kam. Hier fland Dekolampad gegen die größer: 
Zahl der ſtrengen Papiften, unter benen Johann Ed hervorragte, 
mit Thomas Murner.. 3wingli war nicht erfchienen, und. bie 
papiftifhe Mehrzahl faßte gegen ihn: ein Berdammungsurtheil, das 
aber fein Wirken nicht hemmen Eonnte, So geringen Erfolg dieſes 
Religionsgeſpraͤch hatte, fo entſchloß fih doch Bern zu endlicher 
Ausgleihung. ber kirchlichen Streitigkeiten 1528, obwohl die andern 
Gantone und felbft der Kaifer davon abriethen, ein ähnliches zu vers 
anftgiten. Mehrere Eidgenoffen liegen fih zur Theilnahme bewegen. 
Bahlreih war abermals die VBerfammlungs zu Zwingli, Dekor 
Jampad, Conrad Pellicanus (Kürfhter),. Berchthold 
Haller (der. Reformator von Bern), Ambrofius Btlerer (von 
Coftnig), Burgauer (von Gt. Gallen) — ber aber ſelbſt, obmohl 
eifrig evangelifh, Zwingli wegen beffen Abendmahlslehre angriff 
— hatten ſich auch mehrere deutſche Refprmatoren geſellt. Auf ber 
andern Seite fanden mehrere nicht verädhtliche Gegner. . Aber, wie 
faſt immer bei folchen Disputationen, ward auch bier. nichts ausge: 
glihen, und nur. das gewonnen, daß man in Bern ih nur kraͤf— 
tiger für bie Reformation entfhied. Und immer. weiter verbreitete 
fich biefelbe in ben meiften Gantonen, fo fehr au Schwis, Uri, 
Unterwalden, Zug und Lucern, als beharrliche Papiſten 
widerſtrebten. Schon war ein großer Theil der Kidgenoffen der 
epangelifchen Lehre zugethban, als biefe:.catholifhen Gantone, "bie 
zur Vertheidigung ber alten Lehre ein Buͤndniß mit dem Könige 
Berdinand (des Kaifers Carl V. Bruder) eingegangen, fi zum 
offenen Kampf ruͤſteten. Vergebens bewirkten andere. Eidgenoſſen einen 
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Vergleich der Streitenden. Er befrichigte feine Partei, und unads 
wendbbar war ber innere Krieg der Eidgenoffenfhaft, Der Stoff der 
Zwietradye mebrte fih; die Satholifhen hoben alle Gemeinfchaft mit 
den Evangelifcdyen auf, und im October des Jahres 1531 mußte 
Züri, von den andern Evangelifchen verlaffen, allein auf dem 
Kımpfplase erſcheinen. Werrätherei kam dazu, und am ııten Dcs 
topee wurden die tapfern Züriher bei Gappel geſchlagen. Zwingli 
fehft, der bewaffnet dies Kahne feiner treuen Anhänger geleitete, 
fiel im Kampf. Uber die blutige Niederlage Eonnte fein Werk nicht 
vernichten. Die evangeliſche Schweizerfirhe war gegründet; fein 
Gift lebte in ihr fort. Er hatte ihr aber auch fchon jene Richtung 
gegeben, die fie auf Zahrhunderte von den deutſchen evangelifchen 
Gemeinden. trennte, Er, ein Mann von freiem und hellem Geifte 
und nicht ohne Gemüth, mit dem redlichſten Wahrheitscifer erfüllt, 
entfhloffen und ftandhaft, von echter Bildung und frommem Glaus 
ben, hatte in dem ſchweren Kampfe, den er beftehen mußte, in 
feinem Eräftigen Streben, das ihn von falfchen Auctoritäten entband, 
tin übergroßes Vertrauen auf feine .eigene Etkenntnißkraft gewonnen, 
buch weiches die Tiefe und Innigkeit feines Glaubens gefährbet 
ward, Früh ſchon hatte er unüberwindlidhe Zweifel gegen bie papis 
füfhe Abendmahlelchre, die eine Verwandlung der aͤußern Zeichen 
des Brotes und Weines in den Leib und das Blut Chriſti behauptcte, 
in ſich genährt, und war endlid dahin gekommen, zugleich mit dee 
Berwandlungslehre bie Leiblihe Gegenwart Chrifti im heil, Abends 
mable, obwohl fie in den Elaren und einfahen Worten Chriftt 
enthäften ift, gänzlich zu vertverfen. Ihm, der auch für die Glau—⸗ 
benswahcheiten und Geheimniffe immer mehr die Möglichkeit des Ers 
Hötens für den vechten Prüfftein anfah, ſchien die leichtefte und 
ſcheinbar einfachfte Erfiärungsweife die befte, mach der er auch die 
Bahrheit jeibft beſtimmte. So mußte fid ihm die Meinung, daß 
Dot und Wern nur Zeichen des Leibe und Blutes Chriſti feyen, 
am meiften empfehlen, weil für den Elügelnden Verſtand dadurch die 
meiften Schwierigkeiten, die bei Erklärung der Einſetzungsworte ſich 
aufdringen, gehoben ſchienen, obwohl eben biefe von Chriſto 
felöft gefprochenen Einfegungsmworte bki feiner Erflärungsweife neue 
nicht zu befritigende Bedenklichkeiten an den Tag legten, In dem 
hizigen Streit, in den er darüber mit Luther und mit andern 
Reformatoren. verwickelt ward, verhärtete er fich in feiner Meinung 
immer mehr, und überfah, daß er zugleich eine Erklaͤrungsart gels 
tend machte, die, auf andre Stellen der heiligen Schrift folgerecht 
angewendet, auch andere Glaubenslehren, felbft wefentliche Grund» 
kehren des Evangeliums, in ein falfhes Licht flellen, oder gänzlich 
bernihten mußte, daß er ein Allegoriſiren einführte, welches ber 
einfachen Gchriftlehre ganz entgegen war, und ben Glauben in feis 
en Grundfefien erfhütterte. Seine Abendmahlslehre, die jich vielen 
empfahl und ſcharfſinnig vertheibigt wurde, erhob noch weit mehr, 
als es im Lutherifchen Lehrbegriffe der Fall war, das Erkennen über 
den Glauben, und machte in ber reformirten Kirche diefe Rithtung, 
die im Fortgang der Zeit das demüthige Leben im Glauben immer 
mehr beengte und telibte, recht eigentlich vorherifchend. Aufrgleis 
de Weiſe, wie Zwingli fölgert,. daß, weil er den Nusen ber leibs 
lihen Gegenwart nicht begreife, dieſe Lehre Überhaupt unftatthaft 
ſey; fo ward nun üserhaupt aus diefem Standpunkt über die Glaus 
benswahrheiten entſchieden, ‚und die Ueberzeugung von denfelben vor⸗ 
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nehmlich an, das Erkennen gebunden: ‚Wie nun ſelbſt das Wefen de 
‚&üframents unter einen Geſichtͤpunkt geftelt war, ber daffelbe ed 
‚auflöfte, fo. mußten. überhaupt auch alle, heiligen Gebräuche an ihrrt 
: Bedeutimg verlieren. Der. ganze Gottesdienſt, am. meiften nur eu 
die reliniöfe Erfenntniß, viel weniger. auf bie Belebung de3 reliniö 
fen Gefühls,, auf die. Erhebung: über die Schranken. ber, Erkenntniß, 
auf. eigentlige-Erbauung gerichtet, ward baber auf eine Weife vers 
‚einfaht, die der flillen Betrachtung am meiften Raum: zu ‚geben 
ſchien, ohne die tiefern Anfprüde des Gemuͤths zu heruͤckſicht igen. 
‚Eben. durch die Verwandlung des: „das. ift mein Leib!“ in ein: 
‚das bedeutek,’- warb bie tiefſte, innerfte Bedeutſamkeit de 
Sakraments und; ber.religiüfen Gebraͤuche überhaupt entkräftet, und 
„jeder Willkür der. Deutung -unbefchränfter Raum, gegeben. So ftelite 
dem Geift des usfprünglichen Proteſtantismus, dem Gelft gefrglicher 
Freiheit, in der Schweizerlehre ſich ſchon früh der Geift der Wills 
‚für zur Seite, vorbedeutend die Verirzungen bes fpätern Proteftans 
‚tismus. — Zwingli fprad) feine- Abendmahlsiehre (nchbem er, fie bes 
‚zeits in einem wider feinen Willen bekannt gewordenen Briefe vom 
Abten Nov. 1524 mitgetheilt hatte) Öffentlich zuerft in feinem Wert 
‚von der wahren:und falfhen. Religion (commentarius,, de 
„vera et falsa religione). im Jahre 1526:aud, worin er auch ſchon 
ſeine Ueberzeugiumg von andern, Lehren aus, ähnlichen Grundſaͤtzen ent» 
„wicelte, und barauf in mehrern Streitſchriften, die er mit Lu: 
ther und andern; wechſelte. Oft ſah er ſich veranlaßt, feine Lehre 
«weiter zu. begründen und zu befejligen, und mit ſeinem nie raftenden 
Weiterforſchen, nudt dem ihm eignen Scharfjinn und einer eindrins 
‚Kenden Beredſamkeit gelang es ihm, feine Anſicht zu. einem dog: 
‚matifhen Anfehn in feiner Gemeinde zu erheben, Daffeibe Dogma 
„fand. aber auch außerhalb ber Schweiz, fo vielen Beifall, "daß in 
mehrern Ländern, die von dem Papſtthum fi abwendbeten, bie 
Schweizerlehre die herrſchende ward, Doch war es zunädft nur die 
Uebereinftimmung in der Abendmahlsiehre, und überhaupt in ber 
„den evangelifden, Schweizergemeinden eigenthuͤmlichen Richtung auf 
„eine Verftandesreligion, mas bie fpgenannten reformirten Gemein» 
„ben anderer Länder unter einander und mit den Schweizern zu einer 
Gemeinſchaft verband, die man die vreformirte Kirche genannt 
‚hat. Denn eine, wahrhafte Uebereinſtimmung in der Lehre und in ben 
kirchlichen Verhältniffen, - eine innigere Verbindung ; in, Einem Geift 
„bes Glaubens; -aud durch gemeinfame, von allen anerkannte Be: 
Tenntnißjchriften ‚vermittelt, warb in biefen Gemeinden nie fo be— 
wirkt, wie in ber römifdyen und der evangelifch » lutherifchen Kirche, 
weßhalb auch der Ausdruck reformirte Kirche nur fehr uneigentlich 
"Gültigkeit haben, und eigentlid nur von reformirten Gemeinden 
die Rede feyn kann. Denn fruͤh ſchon fpalteten ſich die evangeliſchen 
‚ Gemeinden, bie fih zu BZwingli’s Lehre neigten, auf mannidfache 
Meife, und cine vollfommene Einigung ift nie bewirkt worden. 
Bwingli felbfi Ichte zu kurze Zeit, als daß er eine vollkommene 
Drgarifation der evangelifchen Schweizerkicche hätte bewirken koͤnnen; 
Defolampadius, der nach ihm die Gtüge den neuen Genicinde 
feyn follte, folgte in. frübem Tode ihm nah. Aber ſelbſt bei feinem 
Reben hatte Zwingli unter den Seinen nie das enticheidende und 
vollgültige Anfehn gehabt, das, Luther bei ben deutichen Ebange— 
liſchen beſaß, durch das er eine großere Einigkeit unter biefen ers 
hieltz die Übrigen Eichweizerreformatoren fanden zu Zwingli niet 
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in bemfelben Verhaͤltniß, wie die deutfchen ‚Reformatoren zu Luther, 
fondern -förderten feibftftändiger, aber aud einenmächtiger, daher 
oleich anfangs nicht in vollflommener Uebereinftimmung, das Werk der 
Reformation. Bald aber trat in der Schweizerkirche ein Mannsauf, 
der zwar ein- fehr folgenreiches Anfehn gewann, und felbft für die 
Meinungen, in denen er von Bwingli abwid,. viele fchweizeriz 
{de und franzoͤſiſche Gvangeliiche gewann, aber theils weil er erſt, 
nahdem fi Schon vieles neugeflaltet hatte, ald -Refprmator aufs 
trat, theils weil er durch feine Abweichung von Zwingli's Meinung 
gen felbft neuen Iwiefpalt begründete, die reformirten Gemeinde 
niht zur vollfommenen Einheit führen Tonnte Diefer Mann war 
Sopann Calvin, ber, aus: Frankreich geflüchtet, (ſ. d. Art. 
Calvin) in Genf einen Zufluchtsort fand, ſchnell dort den größe 
ten Einfluß gewann, und von dort aus auch. andre-Zwinglifde Ge— 
meinden umbildete. Selbſt die Abendmahlsiehre biflimmte er, etwas 
anders als Zwingli, wiewohl im Wefentlichen Abnlih; aber fküre 
fer bob er eine andre Lehre. heraus,. die yon der Gnadenwahf 
und VBorherbeftimmung,.-die er zu ciner Hauptunterſcheidungs⸗ 
lehre feiner Gemeinden madte, und ‚die auf. eine, ſelbſt den freu— 
digen Glauben an Chriſtus Eränfende Wrife ausgebildet, nothe 
wendig Widerfprud erregen mußte, und neue Zwietracht in ben re⸗ 
formirten Gemeinden erweckte, dir Spaltungen mehrte. So wure 
den zwar, ehe er ftarb, die kirchlichen Verhaͤltniſſe der Schweiz 
fefter geftaltet, auh Glarus, Appenzell, Biel, Graus 
bündten und Neuburg den zeformirten Gemeinden zugethan, diefe 
aber Feinesiwegs zu einer. eigentlichen, kirchlichen Gemeinfchaft verbun— 
ben. — ber aud die verfchiedene Weiſe, wie außerhalb der 
Schweiz, insbefondre in: dem Niederlanden, Frankreich 
und England, fid die Reformation entwickelte, und die fogenanns 
ten reformirten Gemeinden ſich ‚bildeten, ließ eine eigentliihe Kirche 
der Reformirten nicht zu Stande kommen. Sn allen dieſen Ländern 
gaben ſich die Evangelifchen einne, von den andern abweichende Be— 
tenntnisfchriften; nicht Kine konnte bei Allen Anerkennung und Ane 
nahme gewinnen, und auch bie innern wie die Außern kirchlichen 
Verbältniffe wurden überall anders georbnet. Auch die verſchiedenen 
Staatsverhältniffe der einzelnen Länder wirkten :auf.die Bildung der 
Gemeinden fehr ungleich ein. - Zwingli hatte fein und ber Seini⸗ 
gen Slaubensbefenntaiß 1530 auf dem Reichsſstage zu Augsburg, 
wo bie deutſchen Evangelifchen ihre Confeſſion feierlichft. befannt 
madten, übergeben laffenz doch ward diefeibe nicht zu einem allge—⸗ 
meinen Befenntniß der Reformirten, und ficherte ihnen aud) nicht 
eine Anerkennung als kirchliche Partei von Geiten der weltlichen Ges 
walt. Die Edjweizer aber fuhten, um durch ein Bünbnig mit den 
Evangelifhen in Deutichland gegen Gemwaltthätigleiten der Catholi— 
[hen gefiherter zu werden, ‚eine Ausgleihung der Streitigkeiten mit 
den Lutherifchgefinnten. ‚Mehrere oberdeutſche Theologen, insbes 
fondre die Straßburger, die der Zwingliſchen Lehre ſich zuneigten, 
ein Buͤndniß mit den Eutherifchen aber am lebbufteften wuͤnſchen mußs 
ten, boten alles auf, hinfihtli der fireitigen Abendmahlslehre 
eine Erklärung zu bewirken, bie beide Parteien einander naͤhern 
konnte. ie. gaben Fieber das Wefentlidyfte ihrer Lehre Preis, oder 
verſteckten ihre wahre Meinung hinter Worten, benen fie einen ana 
dern Sinn unterlegten, um Luther und bdeffen Freunde zu beives 
gen, dem erfehnten Bündnig nicht länger entgegenzwvirken Doch 
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konnten fie "bie ehrlichen Schweizer nicht bewegen, , fidy eine ande 
Deutung der Worte gefallen zu laſſen, als ihr offenbarer Ein! 
war, und fo blieb die fogenannte wittenberger Concordi 
{f. d. Art. Sacrament) ohne ben gewuͤnſchten Erfolg, zuma 
bald naher die Zuͤrich er ihre Ueberzeugung noch härter und po 
lemifcher ausfpradhen, um jeden Verdacht ciner heuchlerifchen un 
unfcheinbaren Uebereinſtimmung mit der Lutheriſchen Lehre von fih ab 
zulehbnen. Nachmals ward in dem Consensus Figutiens (v. J. 1549 
‚ zwar der Streit zwifchen den Zuͤrichern und den Galvinifhen Gen 
fern beigelegt, aber aud bier Feine Vereinigung in- Einer Ueber 
zeugung bewirkt. &o blieb innerlih und aͤußerlich die Lage be 
Schweizerkirche ſchwankend. Zwar wurden zulegt im weſtphaͤliſche 
Frieden (1648) die Schweizer als augsburger Confeſſionsverwandte 
zugleich als kirchliche ** anerkannt, und gewannen dadurch Au 
ßere Sicherheit; da ſie aber die augsburger Confeſſion nicht unbe 
dingt annahmen, oder als ihr ſymboliſches Bud anerkannten, be 
bei weitem groͤßte Theil der reformirten Gemeinden durchaus nur i 
außerlicher Beziehung ſich als augsburger Confeſſionsverwandten be 
trachtete, fo ward dadurch in Feiner Hinſicht ein fefler und einige 
Beftand der reformirten Kirche bewirkt, Endlich, nad lange 
Kampfen, glaubten die Schweizer ben allesverwirrerden Streitig 
keiten durch -ein neues fombolifches Bud begegnen zu müffen, un 
1671 verfaßte ber zuͤricher Theologs, Johann Heinrih Hei 
degger bie formula consensus helvetici In fehsundzmwanzig Artikel 
mit befondrer Rüdfiht auf die damäligen theologifchen: Streitigkeite: 
unter den reformirten Theologen. Dieſe neue Eintradhtsforme 
warb feit 1675 zwar allmählig von den reformirten Schweizercanton 
angenommen, aber von vielen nicht mit wahrer Ueberzeugung, um 
konnte baher ſelbſt in der Schweiz nicht vollfommene Eintracht her 
ftellen. Und noch weniger nahmen die nichtfchweizerifhen Reformir 
ten diefelbe an, widerſprachen ihr vielmehr fehr beftimmt, und f 
ward durch fie nur neue Zwietradt erwedt und genährt. — Untt 
fhweren Kämpfen hatte fidy die Reformation in den Riederlan 
den verbreitet, wo bie Mehrheit der Evangelifchen lange Zeit lu 
theriſch gefinnt blieb. Uber das niederlänbifhe Glaubensbekenntni 
vom 3. 1551 neigte fih gänzlih zur Schweizerlehre, und war 
nachmals - vielfältig abgeändert. Prinz Morig von Dranien 
ben die Niederländer den Netter ihrer bürgerlichen Freiheit nannten 
war der reformirten Lehre zugethan, und ſuchte diefe geltend 3 
machen. Bald aber ward auch hier unter den Reformirten ‚mannid) 
facher Streit entzündet, zumal als Sacob Arminius bie Galvi 
nifche Prädeftinationsiehre zu mildern fuchte, und fein Amtsgenoſſ 
in Leyden, Franz Gomarus (befonders feit 1604) ihm befti 
widerſprach. Zrefflihde Männer, wie Hugo Grotius und Andri 
flimmten zwar dem Arminius bei, und nad) dejjen Zode verthei 
digte Simon Episcopius (Bifchop) feine Meinung; aber u 
fo heftiger ward der Kampf, auf den auc die politifhen Berhält 
niffe verderblich einwirkten. Die Arminianer, von ber im SI 
1610 den Ständen von Holland übergebenen -Bekenntnikfdrift, ‚Re 
monstrantia, nun Remonftranten genunnt, wurden. von ihre 
Gegnetn, ven Gomariften oder Sontraremonftranten, bei 
tig verfolgt, und die Religionsgefpräde zu Haag und Delft konn 
ten feine Verſoͤhnung biwirken. Da lam endlich 1613 die berühmt 
dorbdrechter Spnode zu Stande, die nach langen Verhandlun 
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en, im Mai 1619 die Lehren der Remonftranten verwarf,. und die 
frengere, nur etwas mobificirte Prädiftinationglehre von neuem be= 
fätigte. "Doch waren bamit bie Theologen andrer Ränder keineswegs 
einverftanden; die Echlüffe der Synode Eonnten außerhalb der Nie: 
derlande nicht zur unbedinaten Anerkennung gebracht werben; bie 
Remanftranten (. d. Art.) erhielten ſich als befondre Partei, 
und flellten 1621 Ein duch Episcopius verfaßtes, befondres 
Staubensbefenntnig auf, In Frankreich hatten die reformirtem 
Gemeinden (f. Hugo notten) am meiften ſchwere Kämpfe nad) außen 
zu beftehen; erſt durch das Edict von Nantes (1598). erhielten fie, 
Duldung im Staat, Aber obwohl fie Salvins Kehren huldigten,. 
erhielten fie doch auch in ihrem innern Verhaͤltniß Eeinen feiten Bez. 
fand, und die Theologen zu Saumur bemühten fi vergebenz, 
durh Aufhellung der Baivinifhen Lehren eine größere Uebereinſtim— 
mung zu bewirken. Die englifhe Kirche aber, bie man zu dew 
teformirten redynet, bildete ſich Auf eine fo eigenthuͤmliche Weiſe, 
warb fo früh fchon durch innere Streitigkeiten verwirxt, und in 
Parteien zerfpelten, daß auch bier eigentlih nur von Gemeinden, 
nigt von einer Kirdye die Rede ſeyn kann. Das Glaubenssrfennte, 
niß von 1551, bas von den urfprünglichen zweiundvierzia Artikeln- 
1562 auf der Synode zu London auf neununbddreißig Artikel bes 
fhränkt ward, und keineswegs burdhaus zwinglifch cder calvie 
nifh war, Eonnte die ftreitenden Parteien nicht vereinigen. _Nebert 
den fogenannten Episcopalen, melde. bie bifchöflidhe. Verfaſſung 
dorzogen, bildeten fih (aus Nonconformiſten) die Presbys 
ttrianer, melde die von Calvin in Genf hergeftellte Presbye 
teriotverfaffung etwas modificirt: eifrig vertheidigten, . die Pu— 
titaner, die auf einen möglichft vereinfachten Gottesdienft drans,, 
gen, und mehrere andre neuere Parteien, denen die Uniformitaͤts— 
acte von 1689 volllommne Duldung und Religionsfreipeit gewährte, 
So ift in allen. Ländern die evangelifche Kirche, die mian die pefor— 
mirte nennt, fehr verſchiedenartig geftaltet, und es gibt. weder 
ein Außeres nod) inneres allgemeines Band, das fie zu Tine kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft verbaͤnde. In Deutſchland ſind nach ‚den. Zei⸗ 
ten der Reformation die Pfalz und Brandenburg uud ‚einige 
kleinere Etdaten, von der ?utherifchen zur reformirten Gemeinde über- 
getreten, ohne ſich enger mit derjelben verbinden zu können... Kür 
die Pfalz ward ber’ Heidelberger Catechismus eine ‚Lehrformel mit 
—— — Die Reformirten in Brandenburg betrachten 
h als augsburger Confeſſionsberwandte, ohne darum dev, Zwingliz 
fen Abendmahlslehre zu eutſagen. Oft haben ſich die Verſuche ers 
neut, ‘die reformirten und... enangelifch : Iuiherifhen Gemeinden zu. 
verbinden; aber immer fruchtlos. „In den neueften Zeiten ift nicht 
bloß ein äußerer Friede zwiſchen beiden Parteien dauerhaft gewefen, 
Tondern au die „Hoffnung einer endlichen Bereinigung durch dem 
Beift fefter begründet worden, und in den preußiſchen Staaten her 
genwärtig die ſchon laͤngſt vorbereitete Zuſammenſchmelzung ber res 
formirten und evangeliſch-lutheriſchen Gemeinden zu einer protes 
ſtantiſchen Kiche ernſtlich in Werke. . 
* Fetzaet iog get kichtſtrahlen, ſ. Brechung ber. tigt: 
BODEN ge en ne ae Ban 
Refuͤgt⸗s (Sihklinge). werden die durch Intoleranz und den 
Verfolgungẽgeiſt Ludwigs } IV, aus ihrem Vateriande. vertriebenen 
Franzoſen genannt, die nach der 1685 erfolgten Aufhebung des Mes 
Aufl. V. Bd. » 
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ligiongebictes von Nantes, der reformirten Lehre trew, zu dem i 
Frankreich berrfhenden Catholitismus nicht zurücktreten wollter 
(Bergl. die Art. Hugonotten, Maintenon, Ludwig XIV.) £i 
und Gewalt wurden auf das empörendfte angewendet, die Verirrten, wi 
man bie der neuen Lehre Zugethanen zu nennen belichte — in be 
Schooß der Mutterfirhe zurückzuführen, und alle Greuel, bi 
früher inquifitorifcher Eifer über viele Länder brachte, erneuten fi« 
in Frankreich. Dragoner, die in die Gegenden abgefandt wurder 
wo Reformirte wohnten, follten durch unerträglihe Ginquarticrunge 
laſten und Bebrüdungen aller Art die Schlachtopfer des Fanatiz 
mus nöthigen, fo nad dem Willen ihrer Dränger zu. fügen, un 
wer dennoch dieſes Elend dem Verrath an der Ueberzeugung vorzog 
fand entweder feinen’ Tod unter den Gäbeln biefer Satelliten de 
Iyrannei, oder mußte, getrennt von den Seinen, in Kerkerr 
oder in trauriger Verweiſung jenfeit bes atlantifhen Dceans, ſei 
Leben binbringen. Bei dieſem gehäuften Elend fuchten viele der Un 
glüdlihen, mit Hinterlaffung alles deffen, was dem Menſchen au 
Erden lieb und theuer ift, mit Hinterlaffung von WBaterland, eig 
nem Herd, Weib und Kind — in fremden Ländern Schug und Zu 
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ee auch biefes einzige Rettungsmittel ſuchte der Despotismus ihne: 
abzufchneiden. Frankreichs Gränzen waren befegt mit Schaaren voı 
Söldnern, und wehe dem Armen, ber in ihre Hände fill — Den 
noch gelang es über einer halben Million durch Lift, Gemanbtheit 
zuweilen audy durd offene Gewalt, ihrem blutigen Vaterlande zı 
entfliehen, und eine neue Heimath unter fremden menſchlichern Für 
ften zu finden. England, Dänemark, Holland, die Schweiz, Deutfch: 
land, in diefem befonders Sachſen, Brandendurg, Heſſen, nah 
men die Flüchtlinge mit redliher Gaflfreipeit auf, wie ein Jahr 
hundert fpäter bdiefelben Länder die fhuldigen und unfdhulbigen Opfe 
der franzöfifchen Revolution. In mehreren diefer Länder ertheilten di 
Hegierungen den Ankömmlingen gleiche bürgerlihe Rechte mit ihren al 
ten Unterthanen, und bie Kräfte, die ein befangener und fanatifche 
König feinem eignen Lande entzog, bienten nunmehr ben Flor feine 
Nachbarſtaaten zu erhöhen; denn die größte Zahl dicfer Nefugids be 
ftand aus nüslichen Gelehrten, Kaufleuten, Fabrifanten und Hand 
werfern, die ihres Baterlandes Kunftfleig auf den fremden. Bobe: 
verpflanzten und — befonders in den brandenburgifhen Staaten — 
größtentheild die Schöpfer der Fabriken wurden, die noch jest eine: 
bedeutenden Theil des innern Reichthums der preußifchen Monardyi 
ausmachen, da biefes Land vor ihrer Einwanderung von folden 
Erwerb nod) fafl ganz entblößt war. — Aber fo vortheilhaft die An 
Zunft diefer Unglücklihen in diefer Hinſicht vielen Ländern war, f 
darf doch aud nicht überfehen werben, daß auf der andern Seit 
auch mander Nachtheil daraus entfprang, der freilich erft im Ber 
lauf folgender Jahre fidy zeigte, um fo mehr,. dba: er durch die be 
reits erwähnte Einwanderung ber durch die Revolution Vertrichene 
nach ungefähr 100 Jahren verftärkt wurde: das Verderbniß nämlid 
das den beutfchen Charakter bedrohte, „ber nun anfing, ausländifcher 
Modetand und gehaltlofer Balanterie zu fröhnen. — |. | 

NRegalien (jura' regalia), find folhe Rechte, welche au 

dem Inbegriffe ber Hoheutsrechte eines Herrſchers oder der Staats 
walt an ſich liegen und demfelben mie in Boralisfeaung eines befon 
bern Rechtsgrundes zuſtehen. Falſch ift es alfo, wenn ma 
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auch weſen tliche Baſtandtheile der Staatsgewalt, wie bie geſetz⸗ 
gebende, richterliche und vollziehende Gewalt, in den Begriff der 
Regalitaͤt zieht. Denn dieſe Gewalten ſind da, um das Eigenthum 
zu fhüsen und. ed zum: gemeinen Beſten zu leiten, nicht aber um 
ganze Gattungen realer Objecte des Privatrehts unter ber Firma ber 
Regalität fo in die todte Hand. zu verfegen, baß es dem Bürs 
ger nur durch Gonceffion. oder unvorbenklihe Verjährung möglich 
wird, fie wieder für fein Commerz zu gewinnen. Es unterſcheiden 
ſich alſo die Megalien von den Hobeitsrechten dadurch, daß jene 
Eigentum zum Dbjerte haben, diefe aber nicht, von dem andern 
Eigentgume des Herrfchers aber dadurch, daß er diefes privatmäßig 
behst, die. Regalien hingegen hoheitlih ausübt. Daher Eönnen wir 
Shmalz nicht: beipflichten, wenn diefer behauptet, daß aus dem 
Nationaleinfommen das Staatseintommen bloß durch Domänen odet 
Abgaben gejogen werde, und daß, ob man gleich als britte Ark 
die Regalien‘ hinzuzufügen pflege, dieſe doch am Ende nur entweder 
ja den-Domänen oder Abgaben gehörten. Die Regalien fcheinen ung 
vielmehr zwifchen beiden in dee Mitte zu fliehen, indem bei ihnen die 
jwei ganz verfchiebenen Rechte: Hoheit und Privateigenthum, in Eis 
ner Hand zufammenfallen. — Ob nun gleich Fein Regent ohne fpecielle 
Rachweiſung aus den Landbesgrundgefegen Objecte des Privatrechts zu 
den Regatien ziehen Fann, fo hat man fich doch leider in ber Vorzeit 
hierauf nicht‘ befchränft, fondern mit der nach dem Sturze der Feudals 
anarchie eingetretenen "Staatsverwaltung , welde viele Stantsbebürfs 
niffe herbeigeführt, um. dem Schein ders Erhöhung der Abgaben: zw vers 
meiden, die Regalität zügellos erweitert, ertendirt. Allein auch die 
ſchlechteſte Art, Auflagen zu erheben, ift für das Volk weniger druͤckend, 
als ſolche Lähmungen feines Fleißes. — Seit der Auflöfung des deuts 
[hen Reihsverbandes gibt es Fein Regal, das nad einer rechtlichen 
Rothwendigkeit durch ganz Deutfchland gölte Trifft man nod 
R$t ein und daſſelbe gleihförmig in ſaͤmmtlichen deutſchen Staaten an, 
ſo if dies bloß zufällig: Die nun folgenden Regalien find daher bloß 
ſolche, welche fich. in den meiften deutfchen Staaten vorfinden... Den 
exſten Platz ruͤckſichtlich der Allgemeinheit verdient wohl die Regalität 
der Foffilien. Nur find bei den Metallen die edlen von den uns 
tidlen zu unterfcheiden ‚weil jene befonders in ben beutfchen Territorien 
zegalifch zu feyn pflegen. Das Salz, in fo fern vom Steinfalze bie 
Rede iſt, ſteht unter den von den Koffilien geltenden Grundfägen. 
Das Recht der Benusung der. Salzquctlen hingegen befteht für ſich; 
es follten aber nur folge Quellen zur Regalität gezogen werden, wels 
Geauf den Domänen und Kammergätern entdedt worden find. Bet 
Slüffen find die groͤßern von ben Fleinern zu unterſcheiden. Gene 
nur find gewoͤhnlich ein; Eigenthum des Staats, welchem dann bie viels 
fache Benutzung derſelben durch Zifcherei, Flöß:, Mühlenanlegung u. 
1. m. zutommt. Was die Wege betrifft, fo wird deren Regalität ftets 
nur auf Rand» und Heerftraßen bezonen. ch kommt hierbei weniger 
rue Colliſion mit dem Eigenthume der Einzelnen, als mit dem bes 
Staats vor. Das Recht der Jagd macht, wo es den Bürgern und 
Vauetn zuſteht, viele Muͤßiggaͤnger, und kann daher von der Regies 
tung recht gut in Verwaltung genommen werden, nur muß der Ertrag 
davon wieder zum Beſten des Landes angewendet werden, Endlich crs 
Rredt ſich in vielen Staaten die Regalität auch auf mandhe herren—⸗ 
ofe Sachen, 5.8. in Sachſen. Uebrigens ift es irrig, wein man 
bie Reganität bloß auf Sachen, nit aber auch sugleich auf Facta bes 
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iehts Die realen Objecte des Privatrechts find ſowohi Sachen al: 
rbeit, und bei beiden kann bie Frage nach Aegalität entſtehn. "Er 
Fann daher auch von ‚der Megalität der. Gewerbe die Net: 
ſeyn. Nur muß man hiervon die Gewerböleitung, welcher fich die Sir: 
gierung aus polizeilichen Gründen unterzieht, wohl unterfcheiden. — 
Der Name Regal rührt aus dem longobarbifchen Küönigreihe her 
Als nämlidy König Friedrich 1. im I. 1153 die Stadt Mailand erohert 
hatte, ‚hielt er es ber Städte und der Großen wegen für rathfam, 31 
beftiimmen, welche Rechte ihm als Kaifer und König in Stalien zuftän: 
ben. Gr. übertrug diefes Geſchaͤft, wahrfheinfih um den Echein bar 
Parteilichkeit zu vermeiden, einigen römifhen Rechtsgelehrten zu ®r: 
loona, weiche such bald mit Zuziehung einiger Deputirten aus den 
Städten ein Verzeichniß der kaiſerlichen Rechte in Italien entwarfe. 
So entflanden die befannte IL. F. 56 befindliche Conſtitution, die, weni 
fie aud) häufig in Deutfchland als Mufter benust, doch darin nie alt 
Geſetz recipivt worden tft. Sie beginnt mit ben Worte Regaliae 
— woher der Name Regal,entiehnt worden if. (Bol. übrigens 
Hoheitsrehte nnd Regierungsrechte.) | En. 
Regatta if eine öffentliche Lufibarkeit in Venedig, bie darin 
befteht, :daß ‚eine Anzahl Bocte vom Marcusplag au.einen Wettlaus 
auf ben die Stadt durchkreuzenden Ganälen halten. In jedem Soci 
ift nur eine Perfon, und die, welche zuerfi bag gefeste Biel erreichen, 
erhalten Eleine Geldprämien. Die Menge ber Zufgauer, die in 
praͤchtig geſchmuͤckten Gondeln diefem Wettlauf zufehen, und die zahl: 
reich zu diefem Volksfeſt jich einfiellenben Fremden aus benahbarten 
Städten find: bei der ganzen Sache das Sehenswuͤrdigſte. 1775 gab 
die Republil Benedig zu Ehren der Gegenwart Kaifers Joſeph IL ein 
ſolches Feſt, das eine ungeheure Menfchenmenge herbeizog. 


Regel⸗de-Tri ift die Anwendung der Lehre von den geometris 
ſchen Proportionen und zeigt, wie zu drei gegrbenen Sägen der vierte 
gefunden wird. Die Anwendung dieſer Regel ift fehr ausgebreitet ,,: ins 
dem foviele Dinge im bürgerlichen Leben in Verhaͤltniß zw einander 
ftchen, fo: Preife der Waaren mit ihrer Menge, "Arbeitslohn mit 
Beitaufmand, ‘Längen mit Breiten und Höhen. 2. Manche Reden: 
meifter theilen die Regel: be» Tri in die einfache und zufammengefeste, 
gerabe und umgewandte ab. Die Gefellfgaftsrechnung, Krttenrechs 

‚hung und Reductionsredhnung werben auch noch hierzu gezählet. 

Regen — das Herabfallen des Waſſers aus den Wolfen in 
Tropfgeſtalt. — Das Waſſer befindet fich entweder ſchon tropfbarflüffig 
als Duͤnſtblaͤschen in ber Luft, oder elaftifhflüffig in: feine Beſtand⸗— 
theile aufgeloͤſſt. Sm erften Falle gibt es die Erfiheinung der Woiten 
oder des Vebedten Himmels, im zweiten Kalle iſt der Himmel heiter. 
Berplagen diefe Dunftvläschen, welches durch mehrere Urſachen geſche— 
ben Fann, fo bildet das Waffer, als tropfbarfiäffige Materie, Tropfen, 
welche vermöge der Schwere aus Fer Luft als Neger -herabfallen. Bes 
findet fih) das Waffer in feine Beſtandtheile ( Waſſerſtoffgas und Saus 
erſtoffgas) aufgelöfrt in der Luft," fo erfolgt durch, ein drittes hinzu⸗ 
fommendes, z. B. durch bie Electricität, die Vereinigung beider. Es 
entftehen baher oft bei heiterm Simmel Wolken, und es erfolgt’ endlich 
der Regen. Gewöhnlich fällt der Negen aus Wolken herab, und die 
dunkelften geben das meifte Waſſer; nur felten ift es, das im Som— 
mer bei heiterm Simmel, friller Luft und großer Hitze Negentropfen 
fallen. Se heller die Wolken find, deſto fparfamer und feiner ſind die 
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Megentropfen. Iſt der ganze Himmel gleichfärmig bedeckt, fo erfolgt 
ein Eandregen;z werden nur einzelne ſchwarze Wolken vom Winde 
nad) einer Richtung hingetrieben,. Stridhregen. Berbicdten ober 
vereinigen fih die Dünfte, die eine Wolfe bilden, gleihförmig und 
lorsfam von. unten nad oben, fo fallen langfam ?leine' Tropfen 
(Staubregen,. Nafnicdergehen); fängt die Verdichtung von oben 
an, fo werden bie Tropfen durch die im. Fallen ſich mit ihnen im untern 
Zheile vereinigenden Dünfte groͤßer. Verdichtet ſich, wie bei großem 
Winde, oder bei einem Gewitter, eine Wolke plöglih, fo fallen große 
Topfen, ober das Waffer ftürzt in Maffe herab (Plagregen, Woß 
kenbruch). — Man kennt noch ein Beifpiel, daß in unfern Segen? 
den der Durchmeffer der Regentropfen bis auf 4 BoU betragen hätte, in 
ber Nähe des Aequators aber fol er bisiveilen über einen Zoll betras 
ga. Bermöge des MWiderftandes und det Bewegung der Luft füllen 
bie Zropfen nur Jangfam und, in ſchiefer Richtung, wodurch ihre Ber 
wegung mehr Hleichförmig, als befchleunigt wird. Ohne dem Widers 
Rand der Luft würden ſchon ſehr Kleine Tropfen von 6600 Fuß Fallhhe 
mit der Geſchwindigkeit einer Kanonenkugel die Oberfläde ber (Erde 
etreichen und "ein einziger Regen wuͤrde cine aroße Verheerung anrich⸗ 
tm. Die Menge des Regens hängt gewoͤhnlich von dem Clima, der 
kLage und andern Beſchaffenheiten eines Lander ab, und ift barum fehr 
ungleid,. Kraft rehngt im Durchſchnitt in Petersburg jährlid) nat 40, 
Nuſchenbroek in Leiden 167, Lambert in Chur 115, und Bergbiann in 
Wo (in Finnland) 746 Regentage, Seit dem Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts begannen ſorgfaͤltigere Beobachtungen über bie Menge des 
ͤhrlich an verſchiednen Orten fallenden Regens (Schnee, Hagel, Thau 
Reif v. dergl. mit eingerechnet). Briſſon gibt Aus der Connoissanc 
des tems eine Ueberſſht der, von, 1702 bis 1757 jährlid zu Paris ges 
felenen Regen: und Schneemenge und eine Tafel der jährliden Menge 
des Regens von ſiebenundzwanzig verſchiednen Orten unb Gegenden! 
In Keiſcheſchreibungen findet man noch mehr angegeben. Nach Berg: 
mann, ber 30 Bit für die’ mittlere Zahl des jaͤhrlich auf dem ganzen 
Erdboden fallenden Kegens u. f. w. annimmt, beträgt die Menge des 
jährlichen Ritderſchlags auf der ganzen Erdſlaͤche 1016 geogrophiſche 
Kubikmeilen. Im Ganzen genommen muß dir Niederfchlag aus ber 
Ktmofphäre der Summe aller ihr. zugeführten Ausdünftungen’ glei) 
ſeyn. Nach zuverlaͤſſigen Beobachtungen ift die Regenmenge“auf bei 
Gipfeln der Berge geringer als am Aut derſelben. Da fi in ber 
Amofphäre mancherlei fremdartige Naterien befinden, auch "Leichte 

Örper von des Luft emporgehoben,. und sine Zeit lang darin erhalten 
werten koͤnnen, ſo iſt es wohl nicht befermbend, daß der Regen bie: 
weilen heterogene gings mit fi bringt, oder in feiner. Karbe etwas 
befondres zeigt. Daraus find wahrſcheinlich die überkriebenen und 
obenteuerlichen, Erzählungen des Alterthums und ber mittlern Zeit von 
Minderregen ehtflanden, wobei man mauches für mit dein. Regen herz 
asaefallen hielt, was gar nicht aus der Atmofphäre gekolamen mar, 
(Verst, Blutregen unter dem Art Blutader)” "m... W 

‚ Regenbogen, bie fchöne glänzende Lufterſcheinung, welche ſich 
jeigt, wenn bie, Sonne dem Zuſchauer im Rücken ſteht, und in 
din ihm gegenüber berabfallenden Regen ſcheint. Gewoͤhnlich fieht 
men zwei Regenbogen zugleich, welche’ concentrifh find, Der innere 
it der Hauptregenbogen, und hat tie lebhafteſten "Farben; vie 
Jarben des außern find ſchwaͤcher. Bisweilen erblidt man innerhalb 
vs Hauptregenbogens noch Gtüde andrer Bogen von fehr matten 
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Bon innen nah außen gerechnet folgen bie Karben be 
auptregenbogens in eben der Orbnung wie im prismatifhen Son 
nenbilde — violet, indig, blau, grün, gelb, orange, roth 
im äußern ift die Karbenfolge umgekehrt. Außer diefen leicht in bi 
Augen fallenden Bauptfarben des Regenbogens ſieht man noch ein 
unendlide Menge von Farben, die ſich unvermetft in einander ver 
laufen. Der Halbmeffer bes Hauptregenbogens begreift 400 bie 42° 
ber des aͤußern, 510 bis 540/ Da ber Mittelpunkt beider Boge 
der Eonne gerade entgegengefept ift, fo erfcheint ein völliger Halb 
kreis über dem Horizont, wenn die Sonne eben auf: oder untergehi 
Regnet die Wolke niht an allen Stellen, oder ftehen nur einzeln 
unterbrodyne Regenwollen am Himmel, fo fieht man nur einzeln 
Btüde ded Bogens, die man Regengallen oder Waffergalle: 
nennt... Die Entftchung des Regenbogens läßt fih duch Hülfe be 
Mathematit aus,den erwiefenen Gefegen ber Bredhung ber Sonnen 
firahlen, und der verfchiehnen Brechbarkeit und Zerfireuung der ge 
— Lichtſtrahlen vollkommen erklaͤren. Will man ſich eine deut 
iche und ſinnliche Vorſtellung von der Bildung des Regenbogen 
madhen, fo laffe man auf eine gläferne mit Waſſer angefüllte Kuge 
Sonnenftraplen in einem. gewiffen Winkel fallen, und man erblict 
auf einer weißen Wand, welde die gefärbten Lichtftrahlen auffängt 
verfchiedene gefärbte Bogen, im Kleinen einen wahren Regenbogen 
weil die Soͤnnenſtrahlen hier auf eine aͤhnliche Art, wie in beı 
Negentropfen gebrodyen werden. Stellt man bas Auge fo, baß di 
Gefihtslinie mit den Sonnenſtrahlen einen Winkel von 420 bildet 
fo ſieht man, an ber untern, der Sonhe abgewandten Seite der Ku 
gel ein ſehr lebhaftes Roth; wird diefer Winkel nad) und nad tin 
39 verkleinert, fo erſcheint nad) ‚und nad gelb, grün und blau 
wird der Winkel bis auf gr? vergrößert, fo erfcheint roth auf bei 
obern, ber Sonne zugekehrten Seite der Kugel, und die übrigen 
Barben folgen, wenn nian ben Winkel nad und nad um 49 ver 
größert. Hieraus ergibt fih auh, "warum bei uns in den längfteı 
Zagen um Mittag kein Regenbogen zu fehen if. — Bei ftürmifchen 
Meere, wo die Wellen fih häufig in Zropfen zertheilen, bilde: 
die Soonnenftrahlen in denfelben umgekehrte Regenbogen, beren maı 
oft 20 bis 30 zugleich ſieht. Sie haben gewöhnlih nur zwei Far 
ben, geib gegen bie Sonne und blaßgrün auf der andern Brite 
Des Morgens fieht man aud oft, bie Regenbogenfarben in den Thau 
tropfen auf den Wiefen, mo der Regenbogen byperbolifd ode 
elliptiſch iſt. Zumeilen beobadptet man auch Regenbogen des Nachts 
bie duch die Bredhung und. Zerftreuung ber farbigen Strahlen de 
Mondlichts in den Regentropfen entſtehen; fie find jedoch fehr blafi 
und bilden gemeiniglich nur weiße und gelbe Bogen, fer... 9 
— Regenelectrometer if ein ifolirtes, mit einem gewöhnt! 
ben Eiec someter (ſ. d. Art) verfehenes Gefäß, und dient ba 
** oder, Minder der Glectricität bes hineinfallenden Regens anzu 
geben. la; nr Br: 
Regengalle, f. Regenbogen. | | 
. Regenmeſſer. Das Ombrometer oder ber Regenmeſſe 
ift ein Inſtrument, das die Menge des fm ciner gewiffen Zeit ge 
fallenen Regens beſtimmt, und aus einem oben offenen, gläferne: 
oder metallenen Gefäß befteht, an deffen unterm, enge zulaufende 
Toell eine an ihrem andern Ende verfchloffene Blasröhre angebrach 
. Der in das Gefäß ſich ergießende Regen ſteigt nun natürlic 
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dur bie Oeffnung in die Glasroͤhre, und zeigt ſomit durch feinen 
Jühern ober nieberern Stand die Menge bes gefallenen Waſſers nad 
tinien an, die auf der mit der Weite und Deffnung des Gefäßes 
in genauem Berhältniß ſtehenden Röhre angebracht find. 

Regensburg, ehemals eine Reichsſtadt und ein. Bisthum, 
welde zu dem baierfchen Kreife Yehörten und 1803 durch den Reiche: 
deputationsreceß dem Kurfürften von Mainz zugetheilt wurden, der 
von da Kurfürft Erzcanzler hieß. Die Reihsftädt wurde mit dem. 
Bisthum vereinigt, und zu einem Fuͤrſtenthum erhoben; die Stadt 
erhielt die Neutralität in den Reichskriegen, und der vormals erje 
biſchoſliche Stuhl zu Mainz würde auf die Domkirche zu Regensburg 
übertragen. Als 1810 der bisherige Kurfuͤrſt Erzkanzler und (1806, 
nah Abſchaffung ber deutſchen Reihsverfaffung) Fürft Primas von Nas 
yolon, zum Großherzog don Frankfurt erhoben wurde, Fam bas Fürs 
fenthum und die Stadt Regensburg an Baiern, womit es noch vers 
einige iſt. Jetzt iſt Regensburg die Hauptftadbt des Regenkreifes des 
Hauigreichs Baiern und der Sitz des Generalcommiſſariats. Die 

tadt, mit Mauern und Graben umgeben, liegt in einer fruchtbaren 
Gegend, in einem weiten Thale an der Donau, wo dieſe den Regen 
aufnimmt. Ueber bie Donau ng: nad) dem am linken Ufer liegenden 
Etodt am Hof eine berühmte fteinerne von 1135 bis 1146 erbaute 
Brüde, welche 15 große Bogen hat, 1og1 Fuß lang und 23 breit if. 
Der Strom macht bier zwei Eleine mit angenehmen Spaziergängen ver: 
fehene Infeln, Ober: und Niederwörsh, welche durch diefe Brüde vers 
bunden werden. Die Stadt enthält 1800 Käufer und 21,400 Einwohe 
ner, worunter der g“ößere Theil Katholiken find. Sie ift nicht ſchoͤn; 
die Straßen find krumm, enge und dunkel, doch reinlich; bie Häufer 
bed, von Stein und nad alter Bauart. Die merkwürdigften Gebäude 
fd: das alte große Rathhaus mit feiner Bibliothek, in welchem ſich 
bon 1662 bis 1806 der Reichstag verfammelte, die Domkirche, die ©t. 
Prterd: und die Dreifaltigkeitskicche, das Schloß des Fürften von 
Thurn und Taxis, der Ditmarifche Palaft, das neue Iheatergebäude 
und die vormaligen Reichsabteien St. Emmeran, Nieder: und Obere 
mänfter. Die erftere Abtei befteht aus einem weitläuftigen Bezirke von 
Gebäuden, die eine Stadt für ſich ausmachen, und hat eine Bibliothek, 
eine Gemäldefammlung und ein Horkreffliches Mufeum,;von mathemas 
tiſch⸗phyſikaliſchen Inftrumenten. Ueberhaupt find hier anfchnliche 
ihliotheken und Kunftfammlungen, ein Gymnaſium und ein Cyceum 
für alle hriftliche Religionen. Die Indufteie befteht hauptſaͤchlich in 
einer Fayencefabrik, Wachsbleiche, Tuͤrkiſchgarnfaͤrberei, einer Lichters 
und Seifefabrik, erheblichen Bierbrauereien und Branntweinbrennes 
teten. Die Einwohner treiben wiel Sipebditiond;, Salz-, Holz:, und 
Getreidehandel und ftarfen Schiffbau. Bei ber Stadt ift das Denkmal 
des berühmten Afteonomen Keppler, der im Würtembergifhen gebos 
ten war und hier 1630 flarb. Dies Denkmal hat der erſt 1817 aud in 
Regensburg verſtorbene Erzbiſchof und Fürft: Primas Carl von Dal« 
berg errichten laffen. Durch die fünftägige Schlacht vom ıgten bis 
24ften April in dem kurzen Kriege 1809 zwifchen Frankreich und Oeſter⸗ 
teih, die in ber Nähe von Regensburg vorfiel und wobei auch inner» 
halb der Stadt ſelbſt gekämpft wurde, litt Regensburg durch Brand 
und Plünderung. Am 23ften April verlohr die Stadt durch Brand 
134 Häufer, und der Verluft duch Plünderung wurde auf faft 
1,500,000 fl. geſchaͤtzt. 
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— wteeeße -Unter Regent im Allgemeinen v 

steht mat, jedes Subject, welches zur Regierung einer Gefellfch 

befugt iſt; inöbefondere 3. dEn,Negenten eines Staates, oder. denj 

nigen, welder die Rechte Red, Staats verfaſſungsmaͤßig unabhäng 

ausuͤbt. In'noch engrrm Sinne verſteht man unter. einem Regent 

“aber Bahikllge Gubfest, welchem wegen Abwefenheit oder Unvermm 
gen "des wirklichen. Staatsoherhaupts die Ausübung. der höchfti 
Gtaätigewalt übertragen iſt, und unter Regentſchaft im legte 

Einze, die Ausübung der. Rechte ‚des Staats während ber Abweſen 
heit“ oder der Unfähigkeit des wirkiichen Staatsoberhaupts. D 

Recht zur Negentfchaft kann ſich auf Gefrg, Vertrag oder legten Wi 
len gründen, Geſetzlich iſt es dann, wenn es einer durch bie Ver 
faffıng ders Staats ausprüdtich befimmten Perſon zukommt. Con 
ventionell hingegen, wenn durch einen Vertrag des Staatöoberhaup 

oder der Nation, einer Perfon die Regentſchaft übertragen wir 
Durch Line legtreillige Verordnung kann ein Staatsoberhaupt nur als 
dann eine Regentfchaft gültig anordrien, wenn biefer Anorbnimg Fein 
auf Brfege gegründete Befugniß eines Dritten zur Regentihaft ent 
gegenſteht; daſſelbe gilt auh in Rüdjiht ber conventionellen ode 
vertragsmäßigen Regentſchaften. Wir führen no einige Regentfhaf 
ten aus der neuern Zeit an, Zraurig in ihren Folgen für Frank 
reich und Europa war die Hegentihaft Philipps, Herzogs von Dr 
Teans, während der Minderjährigkeit Ludwigs XV. von Frankreid 
(von 1715 bis 1723), ©. Drleans MWoplthätig für das Woh 
von Deutſchland und Europa, fo wie für die Nachwelt war und if 
bie. Regentfhaft Georg Friedrich Augufts Prinzen von Wales (f 
Wales, Prinz von). Keinen bleibenden Eindruck auf das Woh 
und Wehe der Menjihheit Haben die Eurzen Regentſchaften der vor 
wmaligen Kaiferin von Frankreich, Marie Louife, „und der Königiı 
von Etrurien, gleiches Namens, gehabt. Deſto wohltpätiger uni 
ruhmvoller aber war, nicht bloß für feine, fondern aud für andr 
Natioyen,’ridfihtiich des freien Geiftes: und Handelsverkehrs, um 
mancher vortreflihen Einrichtungen, die Mitregentfhaft des Kron 
prinzen Sriedrid von Daͤnemark, von 1734 an bi3 1808, wo er um 
ter dem Namen Friedrich VI. den dänifhen Thron beftieg (f. Froͤe 
dei VI) Mertwürdig ift es übrigens, daß in den legten zwe 
Jahrzehenden in Europa drei Eöniglihe NRegentfhaften von den Kron 
prinzen wegen, Geifteszerrüttung und Wahnfinn der Gtaatshäupte 
übernommen "Und geführt worden, naͤmlich die Regentſchaft vo 
Erofpritannien, von Portugal und bie ebenerwähnte non Dänemart 


Reggio, ein In DOberitalien gelegenes Herzogthum, das frühe 
dem Herzog von Mobena gehörig war, durd die Franzoſen zur cisalpi 
niſchen Kepublif, dann zum Königreid Italien gefchlagen wurde, un 
jegt wieder dem Herzoge von Modena gehört. Die Hauptſtadt de 
Landes, gleichfalls Reggio genannt, liegt am Teſſone, in ein 
fhönen fruchtbaren Gegend, und hat viele Kirchen, ein feftes Echlo 
und 14,000 Einwohner, welde einige Geidenz Zeugwebereten unter 
halten, Die Straßen der ziemlih huͤbſch gebauten Stadt find m 
Arkaden verfehen. Unter den Gebäuden find die fhöne Kirche Mc 
ria della Ghiara und das Theater befonders bemerkenswerth. Sähı 
lich wird bier im Mai eine berühmte Miffe gehalten, Auch iſt die 
Etadt ber Geburtsort des großen Dichters Arioſto. Ein zweit: 
Reggio, das die Haxpıfiadt der zum Königreich) Reapel gehoͤrige 
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Provinz Galabria .ulteriore -I, ift, - wurde 1783 durch ein Erdbeben 
foft ganz zexflört, ift aber nad) diefer Zeit ſchoͤner wieder / aufgebaut. 
Cie. liegt in einer Ebene, an der ficilianifhen. Meerenge, Meffina 
gegenüber, und bat gerade, breite Straßen,“ einen Scehafen und 16,500 
Einwohner, welche Seidenfabriken und Del, Getraide- und Seiden⸗ 
bandel.unterhalten. Vor Beisen hieß diefe Stadt Rhegium, und war 
eine der anſehnlichſten Städte Großgriechenlandes; jedoch findet man, 
aufer eingemguerten Inſchriften, den Ruinen eines runden Tempels 
und einigen Säulenflüden, faſt gar Feine Ueberbleibfel des Alter⸗ 


thums. De 
Reggio (Herzog von), ſ. Oudinot. 


Regie. Regir. Heißt in der franzoͤſiſchen Rechtswiſſenſchaft (art 
Palais) verwalten, adıninisirer, und regie eine nit Verantwortlichkeit 
und Rechnungsablegung verbundene Verwaltung. Das Wort wird 
auch von’ der Verwaltung gewiſſer Staatseinkunfte gebraudt, und 
in diefem Sinne kam es nad) Deütſchland, als Friedrich II. die Acciſe 
in den preugifchen Staaten” auf franzdfifchen Fuß ——— (S. 
Friedrich IL). Bei dem sTheater heißt es bie Verwaltung ber 
artiftifhen Angelegenheiten der Bühne,‘ in ſofern fie vom Director 
einem. feiner. -Künftler aufgetragen ift. Diefer heißt Regiffeur, 
Sein Amt ift in der Regtledie Sorge, dag die zur Aufführung be: 
finmten Stüde fo aut wie möglich, befent, eingeuͤbt und nufgeführt 
nem. Wo der Director nicht jelbft ausuͤbender Künftler iſt, hang 
das Heil der Kunftpraris hauptſaͤchlich von Pi gluͤcklichen Wahl de 
Reeiffeurs ab, welcher die einzelnen Kunſtkraͤfte und Kunftmittel der 
Seelfchaft zu einem Ganzen zufammen' bringen fol, Sein Amt ift 
wegen der Nollenvertheilung, die häufig Neid und Kabalen unter 
den Mitgliedern der Gefellfchaft erregt, und wegen ber Anorbnuns 
gen, die er für die Proben und Darftelfungen zu treffen hat, unanz 
senehm und beſchwerlich. Vermoͤge des natürlichen Egoismus pflegen 
biefe Leuge gewöhnlich diejenigen Rollen, welche den meiften Beifall 
einzubwingen:verjprehen, ſich ſelbſt zuzutheilen, aud) wenn fie wenig 
dazu geeignet, “und: fähigere Subjecte dafür vorhanden find, Bei 
groͤßern Theatern gibt es deren gewöhnlich nıehrere, "und fie vermal: 
tin entweder das Amt der NRollenvertheilung collegialiſch, und bie 
Anordnung und Leitung der Proben und Vorſtellungen wöchentlich 
elternivend (Woͤchner); oder jeder kat für eine einzeine Gattung von 
thearralifhen Darftelungen zu forgen (Regiffeur der Tragödie, bes 
Luſtſpiels, der Dper). : Regie beim Theater ift immer ein Uebel, wie 
un Staate, "wenn hen ats anderem Grunde. Am beiten gedeiht 
bie Kunſt, wo der Iheaterdirector bie Fähigkeit und Thaͤtigkeit ber 
fit, die artiftifchen Angelegenheiten felbft zu lenken. A. Mor, 


Regierung, Regierungsrechte. Regierung nennt man im 
engern Sinne die verfaſſungsmaͤßige Ausübung der Rechte eines Staats 
durh die hoͤchſte Gewalt deſſeiben. Im weitern Sinne werden auch 
diejenigen Collegien, welche jene Rechte im Auftrage der hödhften 
Staategewalt ausüben, Regierungen genannt. So lange bie Men— 
hen im Stände der Rohheit und Uncultur lebten, Tannten fie Eeine 
Regierungen. Jeder war fein eigner Regent und Beherrfher, und 
use nad Willkühr das Recht des Staͤrkern, oder wid) dem Staͤrkern 
aus, Durch ihre taͤglich wachſende Menge, und durch den Hang zur 
Geſelligteit, fo wie durd) das Beduͤrfniß gegenfeitiger Huͤlfsleiſtung 
ſingader genäpert, Tamm bie Menſchen wegen ihrer Vechte und Aus 
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ſpruͤche in häufigere Verwickelungen, und unterwarfen ſich theils Fre 
willig, theild gezwungen, einzeln und in ganzen @efellfchaften, bi 
Oberherrſchaft und dem Schutze derer, die phyſiſche oder geiftige Feä 
higkeiten und Kräfte genug befaßen, fie gegen fremde Bebrüdunge 
and Angriffe zu fihern. - So bildeten fih aus biefen Gefellfhafts 
bie erften Staaten, und aus der Veranlaffung ihrer Entflehung la 
fen ſich zwar nit die hoͤchſt verfchiedenen Formen der Regierungen 
aber dod die Rechte bderfelben entwideln. Diefe Regierungsre dh! 
num find entweder allgemeine oder befondbre. Die allgemei 
nen oder formellen find nebft den auffehenden bie gefeggebend 
ober. anorbnende, beurtheilende und sausübende ober vol 
reckende Gewalt (fs Hoheit). -Die biefondern ober materielle 
Regierungsrechte find 1. das Vorftellungs, (Repräfentations: 
Recht, vermöge befjen der Regent ten von ihm beherrſchten Staa 
orſtellt, deffen Verpflichtungen erfüllen muß und feine Befugnifl 
ausüben darf; 2. die Militärgewalt,(Jus armorum), wonach der 
Staatsoberhaupte bad. Recht zufteht, das Kriegämweten anzuorbner 
Zruppen auszuheben und zu halten, Zeughaͤuſer, Beflungen, Maga 
zine anzulegen u. f..w.; 3. bas Recht zu Befegungber Staats 
ämter und zur ‚Beflätigung. ber . Staatsbeamten; 4. das Red) 
ber Kinanzen, (Finanzgewalt), ift die Befugniß des Staatsober 
baupts, über die Ginkünfte des Staats in, Gemäßheit der Verfaſſun 
und der Zwecke deffelben zu verfügen; ;5.-.die Zuftisgewalt ode 
das Recht, die Befugniffe des Staats gegen die lieder deffelben 
ſo wie auch diefer gegen einander zu verfolgen, ober dur dazu an 
geordnete Behörden verfolgen zu laffen; 6. bie Polizeigewalt 
welche das Recht enthält, in dem Staate alle Hinberniffe der: in 
nern Sicherheit abzuwehren, und die Mittel zu Beförderung derſel 
ben anzuorönen. Die von 1 bis 6 genannten befondern Rechte nenn 
man aud innre Regierungsredte, weil fie bas innre Staatswoh 
zum Zwede haben. Die befondern. Regierungsrehte,. welde bi 
äußere Sicherheit und bas Äußere Wohl des Staats bezwecken 
find 1. das Recht der Bündniffe, vermöge deffen der Regent mit an 
dern Staatshäuptern Berträge zur Wertheidigung und Verfolgun— 
der Rechte und Anfprüde. feines Staats, feiner Perfon und feine 
Mürbe, fo wie auch zur Befoͤrderung des Verkehrs feiner, Untertha 
nen mit ben Bürgern andrer Staaten u. f. w. fließen darf; 2. dba: 
Recht des Kriegs ober bas Recht zur gewaltſamen Berfolgun; 
und Behauptung von Rechten und Anſpruͤchen gegen Äußere Gewalt 
ift ein wefentlihes Regierungsrecht, mit dem 3. die Befugnif 
Frieden zu fließen, verbunden iſt; das Recht der Retor 
fion, ift, obgleich aus der gefesgebenden Gewalt herfließend, gleich 
" falls ein Äußeres Negierungsreht, indem es bem Regenten die Be 
fugniß gibt, auswärtige, den Bürgern feines Staats nachtheilig 
Verfügungen auf eine gleich nachtbeilige Weife gegen die Untertha 
nen des fremden. Staats zu. erwiedern. In ſo fern bie Befugniß de 
Staatsoberhaupt zur Ausübung der NRegierungsrechte weder durd 
die Staatöverfaffung, noch durch Verpflichtungen gegen auswärtig 
Mächte befchränkt ifE, wird der Regent unumſchraͤnkt genannt 
Aud einzelne Staatsbürger, Corporationer und Gemeinen könne: 
ur Ausübung wefentlihes Regierungsrechte befugt ſeyn; doch müf 
2 fie im Zweifel den Redtstitel zur Erlangung dieſer Befugni 
beweifen. — Außer den vorhergenannten wefentlihen Regierungsrech 
ten. gibt es nad andre, nicht wefentlidhe, bloß nüglihe Rechte, wel 
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che der Regierung eines Staats ausſchließlich zukommen koͤnnen, und 
in fo fern ſie bloß auf Vermehrung der Einkünfte und des Anſehens 
der hoͤchſten Staatsgewalt abzwecken, der letztern die Mittel zur Be⸗ 
hauptung ihrer Würde und zur Ausübung der weſentlichen Regie—⸗ 
rungsrechte geben. Bene außerwefentlihen Regierungsrechte find 
nah der politifchen- Verfaſſung und der phyſiſchen Beſchaffenheit ber 
nah ae verfchieden, iind werben Regalien genannt. (S. Res 
gäliem) 3 0a 
Regiment ift eine aus mehrern Bataillons ober Escadrons 
beftehende Truppenabtheilung, don einem eignen Commandeur geführt. 
Ihre Stärke hängt zwar von der Militaͤr-Verfaſſung jedes Staa⸗ 
tes ab, man hat aber bisher aus tactifhen Gründen angenommen, 
daß ein Bataillon Infanterie micht über 1200 Mann (daraus ergibt 
fih denn die: Stärke bes Regiments) und ein Cavallerie » Regiment 
nicht über 1600 Mann ftärk”feyn folle. . 
 Regtomöntanus, eigentlich Johann Müller Regioe 
montaänus, wie er fich ſelbſt von feinem Geburtsorte Königs 
berg in Franken benannte, ein Mathematilee von den groͤß⸗ 
ten Verdienſten, der mit der Kenntnik feiner Wilfenfhaft eine gründe 
liche philologiſche Bildung verband: Gr war im I. 1436 zu Königs 
berg in Kranken geboren, bildete fich feit 1451 unter dem berühmten 
Mäthemätiler Georg von Peurbach, und lehrte dann felbft er 
rere Zahre hindurch die Mathematit mit großem Beifall zu Wien. 
Seine Begierde die grichifhe Sprache zu lernen bewog ihn, im 
3. 1461 mit dem Gardbinal Beffarion nad Italien zu gehen. Er 
erreichte dort feinen Zweck völlig, und erwarb ſich durch feine ausge⸗ 
zeichnete Gelehrſamkeit Bewunderung. Er verfertigte ‚viele Uebere 
fegungen mathematiſcher und aſtronomiſcher Schriften aus dem Gries 
chiſchen, und vollendete den von feinem Lehrer Peurbach angefangnen 
Auszug des Almageſts des Ptolemäus (MWenedig 1496, Fol.), fchrieb 
auch den Tractat. de docttina triangnlorum, das erfte über diefe Mar 
ferie gedrudte Buch. Hierauf lebte er- einige: Zeit am Hofe des. Une 
arifchen Könige Matthias Corvinus, und ließ fid dann 1471 zu 
Nürnberg nieder, we er in genauer Verbindung mit Bernhard Walz: 
ther fand, und eine Buchdruderei anlegte, die wegen der vorzuͤg⸗ 
lichen Gorrectheit der darin gebrudter Bäder berühmt wurde. Im J. 
1475 wurbe tr dom Papſt Girtus IV. wegen der Ealendesteform nach 
Rom berafen, wohin er ſich zum jweiten Mal begab. Derfelbe Papft 
erhob ihn auf den biſchoͤflichen Stuhl-von Regensburg; aber ſchon im 
J. 1476 warb Müller der Welt entriffen. Nach Einigen ſtarb er 
an der Peſt; nad Andern ermordeten ihn die Söhne des Georg 
von Trapezunt, da fie den Schimpf ihres Baters, in deſſen 
Ucberfegungen Müller grobe‘ Fehler aufgededt hatte, rächen woll- 
ten. — Müller war in Deutfchland der erfie, der fih mit Eifer auf 
das Studium und die Verbefferung der völlig vernachlaͤſſigten Alge⸗ 
bra-legte; der Zrigonometrie gab er höhere wiffenfchaftlihe Vollkom⸗ 
menheit und führte den Gebrauch der Tangenten ein, nachdem er bem 
Halbmeffer 10 Millionen Theile gegeben hatte, und die Mechanik ver- 
tankt ihm unendlich viel, Seine Wiberlegung des Gardinal Nicolaus 
Eufanus (EChrypffs), der die Quadratur des Eirfels gefunden zu has 
ben glaubte, feine vielen Schriften über Wafferleitung, Brennfpiegel, 
Gewicht u. a. ähnliche Gegenftände zeigen von vielumfaffender Gelehr« 
famkeit und feltenem Scharfſinn. Geine aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen, Ephemerides, berechnet von 1475 bis 1506, die zuerſt zu Nuͤrn⸗ 
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berg . 1474 ,' dann zu Venedig 1476, -1434-und endlich zu Coͤln 1488, 4 
Heraustamen, ſind ſehr genau, und erwarben ihm einen großen Ruhn 
(Sie wurden von bem-obengenannten Bernhard Walther, der na 
Müllers Zode deſſen Papiere Faufte, fortgefest, und find. heransgegı 
ben von Schonerus, 544) Ebon fo ſehr, als durch feine eigne 
Werke nügte Muͤller der Aſtronomie durch -fein Beiſpiel, wenigften 
wurden durch ihn mehrere Maͤnner zum Studium derfelben angefeuer 
fo daß Nürnberg ber Sig bedeutender Affronomen wurde, — Bon fe 
men vielen Schriften find die wichtigern foigende: Kalendarium, Nürı 
berg 1473, 4,5. De_reformatione ‚Kalendarii, Venedig 1489,:4.5 Ta 
bula-magna primi ‚mobilis, Nürnberg, ohne Sahr ‚4. 51le cometa 
‚magnitudine longitudineque, Nürnberg 1531, 4,5 The triaugulis om 
mimodis Lib. V.,- NRurnberg 1533, Fol.; Tabulae directionum pro 
fectionumque in, mativitatibus multum utiles, Venedig 1585, — 
Wahrſcheinlich nicht von ihm find die Ehicomantie Ind ‚die Phyft« 
Hnomie, die unter ſeinem Namen in lateiniſcher Sprache erſchien un 
1549 zw Lyon ins. Franzoͤſiſche uͤberſeht wurde. — Das Leben des Ri 
giomontan hat Gaſſendi befchrieben (SG. Gassendi Opp. T. V,) Hier 
-mit- kann man noch vergleihen: G G. Doppelmayors hiſtoriſch 
Nachrichten von den. nuͤrnbergiſchen Mathematikern und Künftler: 
Rürnberg 1730,.50..© 1 — 30 - - x. -. 

—Resgiſter werben bei einer Orgel. die an den Seiten der To 
ſtatur angebradten Schieber genannt, bie dazu dienen, die Wer 
‚tile der verfchiedenen Drgelpfeifen zu Öffnen oder zu ſchließen (f. i 


Art. Orgel). --:;' sy —— 
— —Regiſterſchiffe werben. die Kauffahrteiſchiffe genanmt, die vo 
den ſpaniſchen Handlungshäufern (beſonders denen von Cabix und Se 
villa) nach dem; ſpaniſchen Amerika geſendet werden, jene Länder. m 
europaͤiſchen Waaren zu verſehen. Hierzu wird eine Erlaubniß bes i 
"Madrid feinen Sig habenden Raths von Indien erfobert, wofuͤr ein 
Abgabe entrichtet werben, muß, die einen Theil ber Kroneinkünfte de 
‚Könige von Spanien ausmacht. Der Name Regiſterſchiſf rührt devo 
her, weil ein folches Fahrzeug in die Regiſter des Handlungshofes z 
Eadix eingetragen; (regifteirt) wird, . . .- PETERS HE 
— Regnard (Jean Frangois).. Diefer beim beliebten Moliere 6 
ters zur Seite geſetzte Luſtſpieldichter wurde 1647 zu. Paris van woh 
habenden Aeltern geboren. Fruͤh erwachte in ihm der Trieb, ‚die Wei 
‚zu fehen, bald verließ er daher fein. Vaterland, und, ging.neH .Ite 
slien. In Bologna. machte er bie Bekanntſchaft einer. reizenden Pro 
-vengalin,. die, aber Ion verheisathet war. In ‚einem kleinen vo 
ihm gefchriebenen Roman, Elvire (der als Kunſtwerk even niht Dı 
fonders body fieht). fpielt fie unter biefem Namen, ihr Gatze unt 
dem Namen de Prade die Hauptrolle. Pad) einigem Aufentha 
‚in Stalien fiffte-er fih mit beiden Eheleuten auf einem engliſche 
‚Schiffe ein, um- nah Marfeille zu gehn. ‚Das Schiff wurde unte 
wegs von Gersäubern genommen, und bie Befagung in Algier a) 
Sciaven verkauft. , Regnard, der als großer Schmecker in der Kod 
Zunft wohl erfahren war, gewann dabunrch bie Liebe feines neu« 
Harn, die ſich aber bald in Haß verwandelte, als der eiferfüchtie 
Tuͤrke bemerite, daß Regnard mit ben Frauen des Haufes ziemti 
‚yertraut ward, - ‚Angeklagt bei den. Gerichten folte Regnard jest zw 
‚Then dem Scheiterhaufen oder dem Turban wählen, als zu. feine 
Gluͤcke das aus der Heimath verſchriebene Loͤſegeld ankam, und fe 
tuͤrkiſcher Herr duch den Reiz des Goldes und das Zureben des fru 
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‚öhfheh Confuls bewogen, die Klage zurüdnahm, und Megnärd in 
Freiheit fegte. Er ging darauf mit der zugleich befreiten Provengas 
In (deren Gatte in Algier noch als Sclave Toleiben mußte) nah Par 
ris, wo er bald darauf bie ihm fo angenehme Nachricht von des lege: 
tern Tode erfuhr. Jetzt, glaubte er, ſtuͤnde der Erreihung aller 
feiner Wuͤnſche nihts mehr im Wege, und bie kurze, von: der Ge— 
ten ih bedungne Trauerfriſt war faft verftridhen, als plößlich der 
Zodtgeglaubte erſchien, den ’ein Paar Mönche losgekauft hatten. Aus 
Terdrug über dieje getäufihte "Hoffnung verlieh er von nun an Pas . 
ti, und ‚ging: über Holland 'nady Dänemark und Schweden, wo ihn. 
Earl XL. jeher wohl aufnahm, und zu einer Entdeckungsreiſe nach 
Leppland ermunterte. Regnard unternahm fie in Gefellfchaft zweier 
dandsleute, bejchiffte den bothnifchen Meerbufen und ging über Tor⸗ 
ned bis an bie Kuͤſte des Eismeere. Bon hier kehrte er nah Stode 
bolm zurück; reiſ'te von ta über Danzig nach Polen, Ungarn und: 
Dertſchland, und Fam nach einer dreijährigen Abweſenheit wieder im: 
Paris an, geheilt von feiner -Riebe und feinem’ Hange zum Reifen: 
un zum- Spiel. In der Gegend von Dourbän, wo es fih einen 
Klterfig und die Stelle eines Lieutenant des eaut'et fordts et des 
chasses de-la for&t de Dourdan Faufte, lebte er fortan den Willen» 
haften und den Freuden eines muntern und geiftweichen Umgangs 
mit ausgezeichneten Menſchen. Hier verfaßte er die Befhreidung 
ſeinet Reifen und den größten Theil feiner Luſtſpiele von denen Vol⸗ 
faire fast: „Wem Negnard nicht:gefällt, der iſt nicht werth, Molitre 
zu bewundern.’ Die beften dieſer Etüde find: Der Spieler, ter 
Univerfalerbe, und vie unverhoffte Ruͤckkehr. Eine voils 
Ründige Ausgabe "feiner Werke erfchien 1772 zu Paris, Regnard 
Rırh den gten September 1709 (nad) Andern 1710) an den Folgen! 
des unvorfichtigen: Gebrauchs einer Arznei, die er gegen eine Indige⸗ 
ion einnahm. Se. I 8.G; Ä | 
Regnier (Franghis Seraphin Desmarais, oder richtigen 
Desmarets), einer der vorzüglichtten franzoͤſiſchen Schriftfteller,. gebo— 
ten den. 13ten Auguft 1632 zu Paris, gejtorben den Gten September: _ 
1713. » Er ftubirte zu Nanterre, dann zu Montaigu im dafigen Golles’ 
gium die Philofophie, deren fcholaftifche Spisfindigkeiten ihm aber in 
demfelben Grade verhaßt waren, in-dem-ihn die ſchoͤnen Wiffenfchaften: 
Anzogen. Schon in dieſer Zeit überfepte er die dem ‚Homer gewoͤhnlich 
zugeſchriebene Batrahomyomad)ie ins Franzöfifhe, Da er viele Ge— 
Helfer Hatte, fo Eormte er-von feinem Vater wenig für fein kuͤnftiges 
dortlommen erwarten... Ge ſuchte daher, nachdem er die zuletzt er⸗ 
wahnte Bildungsanftalt  verlaffen Hatte, die--Unterftügung und dem 
Chu mehrerer einflußseiher.Mänher, in deren-Gefolge er angenehme: 
und Iehrreiche Reifen machte. Co nahm ihn der Herzog von Gregut: 
mit nach Rom, wolen die italieniſche Sprache in der Hrößten Vollkom⸗ 
nendeit erlernte. Wirklich hielt die Akademie della Crusca eine ſeiner 
Oden fuͤr ein Werk des Petraurca, und raͤchte fich, als fie ihren Irr⸗ 
thum ————— r daß ſie ihn zum Mitglied aufnahm, Gleich 
groß war feine Kenntniß der ſpanifchen Spradie, Im Zöften. Jahr fein: 
‚Ms Alters trat er zum geiftlichen Stande über, da Ludwig XIV, feine’ 
Verdienſte um den Staat durch eine Priorftelle belohnte, Zwei Jahre 
darauf erwaͤhlte ihn: die franzöfifche Akademie zum Mitaliede, Shne' 
berzüglic) wurde die Redaction bed: Dictionnaixe de 1! Academie Übers: 
fragen, woran die Akademie damals arbeitete, und. als man bei dieſe 
dei feinen Scharfſinn und ſeine auf Kunde der alten Sprachen ge. 
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gruͤndete genaue Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache bemerkte, waͤhlte 
ihn die Akademie nach Mezerais Tode im Jahr 1684 zu ihrem 
Secretaͤr. Kaum hatte er dieſe Stelle angetreten, als er der Akademie 
in dem Gtreite, den fie mit Furetiere führte, die wichtigſten Dienfte 
leiftete. Alle Memoiren, bie im Namen der Akademie erfhienen, was 
ren: Regnierd Werk, ber es endlich durch weiſe Leitung der Sache da: 
bin brachte, baß die Regierung für. bie Akademie entfchied, und Fure 
tiere aus derfelben verbannt: wurde. Ungeachtet diefer wichtigen Dienſt 
ſcheint Regnier dennoch bei feinen Gollegen wenig beliebtigewefen zı 
feyn, da diefe fogar feine zufällige Abweſenheit benugtem,- um bie vor 
ihm verfertigte Debdication und Vorrede zum Dictionnaire'zu verwer 
fen, und eine andre unterzufchieben. Mehrere Mitglieber. der Alade 
mie werfen ibm Hartnädigkeit und Gigenfinn vor. Drag der wackr 
Mann nidyt ganz frei von diefen Fehlern gemefen feyn, - fo hat er \ 
wenigftens durd) große Vorzüge wieder gut gemacht, und unleugbar i 
daß die Akademie ihm einen großen Theil ihres damaligen Ruhm 
verdankt. Nicht nur das Wörterbud der Akademie hat durd ihn ſchaͤt 
bare Beiträge erhalten, fondern er ift auch der Verfaffer einer im No 
men der Akademie erfchienehen Grammaire francoise, die 1676 in 
Bänden 12. herausfam, und die zwar nicht von philoſophiſchem Geif 
zeigt, aber dody wichtige Unterfüchlngen und gründliche Bemerkung« 
enthält. Geringer find Regniers Verbienfte um bie Geſchichte. Seir 
Histoire des déméêlés de la France avec la Cour de Rome, au suj 
de laffaire des Corses (1767, 4.) ift zwar genau, und hat den VBorzı 
der Glaubwürdigteit, theils weil Regnier dieſen Streit felbft erlebt 
theils weil er aus Originals Actenftüden ſchoͤpfte; ihr mangelt aber d 
echte hiftorifche Geift. Zu feinen beffern Arbeiten rechnen wir fet: 
Ueberſetzungen von Eicero’s Büchern de divinatione und de finibus b: 
norum et malorum (1710, 12) auch feine italienifche Weberfegung vd 
anakreontifhen Dpden (1692, 8.). Rod in feinem goften Jauhre faı 
melte er feine Gedichte, und gab fie unter dem Zitel: Podsies Fra 
coises, Latines, Italiennes et Espagnoles im Jahr 1708 (naher 17 
und 1750 wieder gedruckt) heraus. Die italieniſchen und ſpaniſch 
Gerichte wurden jedodh in Rom und ‚Spanien höher geſchoͤtzt, 
die franzöfifchen in Frankreich, wenigftens haben- franzöfiihe Kunftri 
ter ihn nie für einen großen Dichter erklaͤren wollen. Am mehrften | 
lefen und gefchäst iſt feine Ucherfegung einer Scene aus Guctini’s 9 
flor Fido , weldye die bekannten Verfe Über den Widerſpruch der Mo 
und der Natur enthält, . da jene die Liebe verbiete, diefe hingegen 
gebiete. Obgleich ihm bieje Arbeit große Ehre erwarb, fo gerei 
fie ihm doch ſehr zum Rachtheil, indem der König dem Ueberſetzer 
—— Scene bie Biſchofſtelle verſagte, die er ihm zuged 
e. .. » » 74 * F a), © 
- Regnier, franzöfifher Diviſions- General und Corps⸗ Comm 
dant, warb 1770 zu Laufann e geboren, ſchwang fih im Revoluti 
Triege vafch zum Brigadegeneral empor, und diente zu verfehiedtien 
ten’ ald Chef des Beneraiftanbes. Bei der Expedition nach Aegy 
nahm‘. er wefentlich. Antheil an der Schladyt bey den Pyramiden , 
lagerte EI Arifch,wroberte Boulad,: und blieb auch als Mit: 
bes aͤgyptiſchen Snftituts wiſſenſchaftlichen Forſchungen nicht fr 
Seine nach ver Ruͤckkehr herausgegebne Schrift: de PEgypte -apre 
bataille, de Heliopolis 309 ihm Buonaparte's Ungnade zu, Eraft-we 
er denn auch in dem indeß erlangten Gerade eines Divifions - Gen 
blieb. Sm Jahr 1809 ward ihm bey Bernadotte’s Abgange 
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bee Schlacht bey Wagram der Oberbefehl über das ſaͤchſiſche Truppen⸗ 
Corps übertragen. Nach dem Frieden mit Deſterreich commandirte er 
in Spanien, bis er im 3. 1812 wieder den Oberbefehl über die Sach⸗ 
fen. erhielt, die das 7te Corps der großen Armee bildeten und bekannt⸗ 
lich nebſt dem öfterreihifhen Hülfs- Korps deren rechte Flanke zu dek⸗ 
ten beftimmt waren, — Nach der Schlacht bey Lügen im 3. 1813 übers 
nahm er in Zorgau abermals den Befehl über jene Truppen und focht 
mit ihnen.bey Baugen, - Ör.. Beeren, Dennewig und Leipzig, wo er, 
aachdem die. Sachſen übergegangen, gefangen warb; nad; Beendigung 
dei: Kriegs nach Paris zurücdgelehrt, farb er bald barauf dort. Es 
Gurakterifiste ihn eine befondre ruhige faft unerfchütterlihe Gelafjens 
beit, und er hat überall den Ruf großer Rechtlichkeit hinterlaffen. 


Regreß, auch Necurs, Rüdgang, bedeutet fo viel als Schad⸗ 
l g. Wenn daher bei einer von. einem Andern verbürgten 
Squld 3. B. der Gläubiger fih, im Ball bes Nichtzahlens des 
Schuldners, an den Bürgen hält, fo nimmt er an diefen feinen Res 
erh. Gleiches ift der Fall bei Wechſeln. Wenn der, auf den dev 
Behfel gezogen, nicht zahlen will, fo nimmt der, der die Summe 
empfangen foll, an des Vezogenen Vormaͤnner oder an den Ausfteller 
des Mechfels (Zraffenten) feinen Regreß (vergl. d. Art. Wechſel 
und Wehfelredt). | | 

Regulirte Klerifer, Chorherrn, f. Stift. 

Regulinifh, f. Metall, 

Regulus, f. König. | 


Regulus (Marcus Atilins). Diefer durch feine Vaterlands⸗ 
liebe und Aufopferung berühmte Römer bekleidete um bas J. 256 vor 
Chr. Geb. bas Eonfulat, und wurde mit feinem Mitconful, Manlis 
us Bulfo, vonder Republik abgefendet, Roms flolze Nebenbuhle⸗ 
tin, Carthago, zu bekämpfen. Trotz der wenigen Erfahrung, 
welhe die Römer bamals in Seekriegen hatten, gelang es dem Muth 
der Gonfuln, die Üüberlegne carthagifche Flotte zu ſchlagen, und in Afris- 
ta zu landen. Hier verfolgte Regulus mit ſchnellen Schritten die 
slüklid, betretne Siegesbahn, fo daß er bald mit feinen Legionen vor 
den Mauern der. punifchen Hauptſtadt ſtand. Das erfhrodne Garthar 

%, in-feinem innerſten Herzen angegriffen, für jest der Hülfe feiner. 
lotten beraubt, zu Lande damals nicht ſonderlich flreitbar, bat um. 
einen ehrenvollen Zrieden.. Regulus, mehr Krieger ald Staatsmann, 

fand nicht für Hut, einen ſolchen zu gewähren, fondern mit Römer: 

Rolz auf feinem Willen und feinem Haß gegen die Punier beharrend, 

verlangte Snechtifche Unterwerfung. : Da glaubten die Garthager mit 

Recht, es fen beffer zu flerben, denn folhe Schmach zu dulden, und 
führen fort, fich zu vertheidigen.. In bdiefer hoͤchſten Bedraͤngniß 
fandte Lacedaͤmon ipnen ‚Hülfe, den Zanthippus und ein Kleines 

Heer... Zwar, verſprach des griechiſchen Feldherrn Aeußeres nicht viel, 

denn Kanthippus war Fein. und ungeftaltet, ‚aber ‚eine Heldenſeele 

mohnte in der unfcheinbaren Hülle, und Rom und Regulus hatten bald, 
Urfahe, ihre unbiegfame Härte zu bereuen. Unter den Mauern Garz- 
thago's lieferte Kanthippus dem Sonful eine Schlaht: 30,000 Kos. 
mer beiten mit ihren Leichen das Feld, und das entzücte Garthago ſah 
inen harten Dränger gefangen in feinen Mauern. Diefer einzige , 
Sieg hatte die Wagfchaale des Kriegs gewendet, and Garthago konnte 
et Hoffen, auf beilere Bedingungen Friede zu fchließen. Es ſchickte 
daher eine Gefandtfchaft nah Rom, biefen anzutragen, und ließ die⸗ 


— 
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felbe von feinem Gefangnen, Regulüs, beglelten, welcher ſich vord 
durch feierliche Eidſchwuͤre hatte verbinden müffen, nach Carthago z 
eüttzufehren, wenn Rom die Friebensbebingungen bertwirfe, die 

durd) feinen Mund dem Senate antragen mwollte. Da gad Regal; 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel von Serlenhöheit und Materiandstiede, © 


Rom angekommen hielt er es für feine Pflicht, dem Wunſche der P 


‚ Hier entgegen, Senat und Wolf zur ftandhaften Kortfegung des Krie 


zu. ermuntern, unb ließ fi darin weder von den Bitten und Thraͤn 
feiner Gattin und Kinder, nody von den Beſchwoͤrungen ded Gen: 
und Volks, die mit jeder Aufopferung Freiheit und Leben eines ' 
nen fo werthen Mitbuͤrgers erfaufen wollten, irre machen. 3 
Kortfesung des Kriegs warb alfo beſchloſſen; erftaunt und erjüi 
Eehrten die carkhagifchen Geſaudten in ihr ‚Vaterland. zurüd; mit 
nen Regulus,, gebunden dur feinen Eidſchwur, von deſſen heilü 
und gewiſſenhafter Beobahtung in jemer Zeit diefe That ein ſchd 
Beifpiel gibt. Mehrere dramatifche Dichter, und. neweriih Codl 
haben biefe That des Regulus behandelt, . Die mehr als unedle 2 
womit Garthago fih an Regulus gerät haben ſoll, ift von mehr 
neuern Gefchichtsforfchern bezweifelt worben, und das Gtillfchwei 
des Polybius über biefen Punkt iſt alferdings auffallend; doch 
dem wie ihm wolle, fo ift dody das Benehmen des Nequlus, Y 
cher vorzog, fein Loos in bie Haͤnde nicht großmuͤthiger Sieger 
geben, als fein Leben durch Xufopferung des Staatswohls zu er! 
fen, der hohen Achtung und Anerkennung allır Zeiten merth, 
bie, Geſchichte erhält nur eine Schandthat weniger, wenn ‚angen 
men wird, baf die an Kegulus veruͤbte unmenſchliche Hinrichtung 
eine Erfindung des gegenfeitigen Nationalhaffes zwifchen Römern 
Puniern iſt. Weldyes übrigens da8 Ende des Regulus gewefen, 
unbefannt, fo viel aber gewiß, daß Regulus durch feine Aufopfe 
für das Wohl feines Waterlandes den Fehler herrlich. abgebuͤßt 
den er beging, als übertriebene Härte ihn von der Mäßiguug 
fernte, die nie bem Gemüthe bes Siegets entfallen follte, 
"Rehabilitation heißt diejenige Handlung, ‚yermöge 1 
einer Perſon, die durch Gefeg oder richterlichen Ausſpruch ‚des 
figes von Guͤtern, Aemtern, Würden oder andern Gerechtſaͤmen 
unfähig erklärt ift,, diefe Fähigkeit wieder. ertheiff wird. Nu 
Landesherr hat in der Negel das Rehabilitationsrecht. 
Rehberg (Auguſt Wilhelm), geboren zu Hannover 1760, 
hielt ſchon frühzeitig eine Bildung, elche feinen trefflichen I 
ten ganz — denn ſchon im fſeinem neunzehnten, Jahr« 
theilte die Akademie der Wiſſenſchaften zur Berlin. einer. Abhan 
über das Wefen und die Einfhränfiengen;der Kr 
das Acceffit. "Er wurde 1783 fürftlihtt Regteruñgsſecretaͤr zu 
nabräd, und trat nım förmlich" ats Schriftſteiler auf, da er 
her nur meiftene' für das goͤttingiſche Mägazin gearbeitet hatte, (| 
drei Jahre nachher Fehrte er als geheimer Kanzleiſecretaͤr nach 
nover zuruͤck, und ſchrieb bier Mehrerts, Sm Jahr 1790 t: 
zuerſt als politiſcher Schriftſteller ‚auf, und hat ſeit dieſer Zeit 
kiteratur in diefer Hinſicht Tee DORGBESInaft DORETMSCH,. SE5 
1794 OÖberlicent: Infpector in Hannover, und befhenfte Uns v 
lich mit mehrern intereffanten Schriften über die fränzöfifche ,M 
tfon und über den Abel, deſſen Privilegien an ihm. einen eiftige 
dewandten Vertheidiger gefunden. haben. ie ee * 
—Neibzeug, ſ. Eleetriſirnaſchige. * 
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Reich, hieß im Allgemeinen das Deutihe Reid, Im engern 
Binne verftand man unter Reich den oberrheiniſchen⸗bayerſchen, 
ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreis. RER: 

Reich (deutſches), und Deutfher Bund. Gergl. den Art. 
Deutfhlanb.) Das deutſch⸗ Reich entitand durch die Theilung 
ber fraͤnkiſchen Monarchie im Vertrage zu Verduͤn vom I, 843. Im 
3. 924 fam Lothringen hinzu, und blieb beim dbeutfchen Roiche big 
78. König Otto der Große verband g6r die efferne Krone des 
Knigreihs Italien und 962 die rümiihe Kaiſerkrone mit dem deute 
hm Reihe, das hierauf das heil. römifhe Reich deutſcher Nation 
gmannt wurde. Doch waren bie itaficnifchen Staaten (mit Ausſchluß 
des Herzogs von Savoyen) nicht Stände bes deutſchen Reichs,  fons 
dern ſtanden mit den legtern in bloßer Lehnsverbindung, welche erſt 
in den neueften Zeiten aufgeldſ't wurde. Boͤhmen wurd und blieb 
feit Drto dem Großen bis zur Auflöfung des deuffchen Reichs cin 
kehn deffelben. Auf Fürzere Zeit erkannten felbft die Rönige von 
Dinemark wegen Zittland (348), die Könige von Pohlen wegen Scles 
fen, von Otto’s II, Zeiten bis 1355, die/Könige von Ungarn, ale 
ſolche, von 1045 bis zu Heinrichs IV. unruhiger Regierung die Obers 
lehnsherrlichkeit des drutfchen Reichs an. In ähnlichem Verhältniffe gee 
gen daffelbe fanden die deutfchen Mitter wegen Preußen feit 1230 big 
155, und die Schwertritrer wegen Liefland von 1205 bis 1556. 
Mit der deutſchen Krone hatte auch Konrad IL, :(1033)das arelatis 
ſche Reich verbunden,“ welches die Franche Comté, das Delphinat, 
kyonnois, den weſtlichen Theil der Schweiz, die ‘Provence und Sas 
dohen im fi beariff, Aber nah und nach gingen alle diefe Länder 
verloren, und nach dem 3. 1648 (mo auch die Schweiz’ und die vers 
einigten Nicderlande‘, als unadbängige Staaten vom deutſchen Reis 
de getrennt wurden) behielt das lestere von dem ehemaligen Könige 
mihe Burgund nichts weiter, als Savoyen, Moͤmpelgard und das 
Viethum Baſel. Noch mehr verlor es bis zu feiner eänzlichen Aufe 
fang durch die Kriege mit Frankreich nicht bloß von feinen italienifchen 
dehas Zrzaten. fordern auh in Deutſchland ſelbſt (f. Friedens 
Hläffe). Diejenigen Reichsgrundgeſetze, wodurch die Berpältniffe des 
Kaiſers zu den Ständen und der iegtern unter ih beftimmt wurden, 
derdankten nicht, wie in andern Staaten, der monardhifchen Gewalt 
dis Reichsoberhaupts, ſondern der oͤffeutlichen Berathung des Kaiſers 
mit dem Reiche, d b. den Reichsſtaͤnden anf den Reichstagen, ihr 
Daſeyn. Außer dem Bewohnheitsrecht (Reihsherfommen) waren bers 
gleihen grunpgefeglihe Beſtimmungen enthaiten I. in -dem ewigen 
Sandftieden von 1495, wodurch alle bis dahin noch unter gewifs 
fen Bedingungen erlaubt gemefene Befehdungen bei Strafe der. 
Reidsacht verboten, und Anordnungen zur Errichtung und Beſetzung 
Ne Reihstammergsrichts gemacht wurden. 2. Die goldne Bulle 
(. 8.) betraf die Kuifer: und römifhe Rönigswahl, die Reichstag, 
die Rechte der Churfürften u. f. w. 3. Die Reihsabfchiede, 
Oder die von den Kaifern und Ständen auf den Reichsergen geraften- 
Veſchluſſe, in fo fern jie weſentlich ſich auf die Reichsverfaffuna, und 
ht auf bloß pridatrechtliche Verhaͤltniſſe beziehen. Exft feit Maris 
Alians I. Zeiten wurden diefe Reihysabfchiede durch den Druck bes 
Ünnt gemacht. 4. Die Wunlcapituidtionen waren Vereinba— 
Fungen zwiſchen dem Karır und den Guusfürften, nach weichen der 
eiftere Unmittelbar nad feiner Wahl und vor ſeiner Krönnung bors 
ſprechen mußte, dag Reich zu regieren. Die reſte eigentliche Wahl⸗ 

fl, V. 9, 8; ET gene 


2 X 

130 Reich (deutſches) und deutſcher Bund 

sapitulation entftand unter Karl V., deffen Ehrgeiz und Gewalt ma 
dadurch befhränten wollte. Die Churfürften fchrieben fih allein da 
Recht zu, bie Wahlcapitulation zu entwerfen; doch durften fie nicht 
- gegen die Heichsgefege einrüden. (8. Sapitulation). 5 De 
paffauifhe Religionsfriede (1552), fiherte den Reihsftän 
den und der Reichsritterſchaft augsburgfher Konfeffion freie Religi 
onsübung und den Unterthanen das Recht zu, aud) gegen den Wille: 
ihrer Landesherren ihre Neligion zu Ändern und auszumwandern 
Durch eine Glaufel diefes Friedens (der geiftlihe Vorbehalt genannt 
ward beſtimmt, daß jeder zur augsburgifchen Konfeffion übertretend 
Erzbiſchof 2c, feiner Pfründe und der damit verbundenen Einkünfte 
verluftig feyn follte. 6. Durch den weftphälifhen Frieden 
(1648) wurden nit bloß den Reichsſtaͤnden die nah und nah erwor 
benen landesherrlichen Rechte beftatigt, fondern aud die Religionsfrei 
heit auf die Proteflanten bes reformirten Belenntniffes ausgedehnt 
und‘ beftimmt, daß gegen pruteflantifche, zur catholifhen Kirche über: 
tretende Bifchöfe der geiftliche Vorbehalt gleichfalls ftatt finden folle 
— Die Kreisverfafjung bes Reichs entftand, um den Landfrie: 
den zu behaupten, im 3. 1500, als Marimilian I. und die Staͤnd 
Deutfchland in 6 Kreife theilten: den fränkifchen, bayerfchen, fhmwä: 
biſchen, obercheinifchen, mweftphäliihen und nieberfächfiihen (meldy« 
die vordern Kreife hießen); zu welden (1512) noch der oͤſterreichiſche, 
burgundifche, niederrheinifche und der oberfächfifche hinzugefügt wurs 
den. Die Lauſitz, Schicken, Böhmen, Glas, Mömpelgard und.an: 
dere felbft im Umfange jener Kreife belegenen Länder und Diftrict: 
waren in jener Eintheilung nicht mit begriffen. Jeder Kreis hatte 
feinen Director und freisausichreibenden Fürften, bie ältejten hatten 
deren zwei, und entweder einen oder zwei Freisausfhreibende Fürs 
fan. Der freisausfchreibende Fürft rie fdie Kreidverfammiungen zu— 
ſammen, in feinem Namen wurden die Kreisgefchäfte expedirt, und 
an ihn die Faiferl. Refcripte erlaffen. Außerdem hatte jeder Kreis — 
sft unter dem Zitel eines Feldmarſchalls — einen Kriegsoberften, der 
bie Kriegsgefchäfte beforgen mußte, und andere Beamte. Gpäterhin 
wurde außer der Erhaltung des Randfriedens und der Aufjicht über 
das Kriegsweſen des Kreifes den Beamten beffelben die Präfentution 
ber Kammergerichtsaffefforen, bie Vollſtreckung ber reihsgerigtlichen 
Urtheile, die Aufficht über das Münze: und Zollwefen, die Reichs ma— 
tricularanfchläge u, f. w. übertragen. In den Kreiösverfammlungen 
galt Stimmenmehrheit, und die Befhlüffe derfelben mußten den 
Reihsgejegen gemäß feyn. In religiöfer Rüdjiht theilte man fie 
nad dem weftphälifchen Frieden in proteftantifhe, catholifhe und 
gemifchte ein. Zu den erfiern wurden die beiden fähfifhen, zu den 
äweiten der oͤſterreichiſche, burgundiſche und bayırfhe, und zu legtern 
die übrigen Kreife gerechnet. — Bon Earl bem Großen bis auf Garl 
den Dicken war die Kaiferwürde erblid. Aber von Arnulfs Zei: 
ten an blieb Deutihland ein Wahlreih, und man verpflidhtete fogar 
die. Kaifer vor ihrer Krönung zu befhwören, ihre Würde nidt erb⸗ 
lich zu machen. Anfangs wurden bie Kaifer durd alle ſowohl welt, 
liche als geiftliche Fuͤrſten, Grafen, Edle, Städte 2c. erwählt. Wähs 
rend des Interregnums (1197 bis 1272) behaupteten aber die hödys 
ſten oder Erzbeamten des Kaifers das ausſchließliche Wahlrecht. 
Durd) bie Ghurvereine von 1338, bie Lubwig der Bayer im felbigen 
Sahre, und Garl ber IV. durch die goldne Bulle beſtaͤtigte, gelebten 
die Churfuͤrſten, fi mit aller Macht in biefem angemaßten Rechte 
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zu ſchuͤgen. Der Churfürft von Mainz berief die Fürften zur Kaifers 
wahl. Frankfurt am Main war durd die golbne Bulle zum Wahl 
ort beſtimmt. Die Ghurfürften konnten felbft, oder durch Gefandte 
wählen, aber keiner follte ein größeres, als 200 Mann flarkes Ges 
folge mitbringen, von denen nur 50 bewaffnet feyn durften. Alle 
Fremde, ſelbſt Reichsfürften und Gefandte auswärtiger Mächte, bie 
nicht im Gefolge der Churfürften waren, mußten während der Wahl 
die Stadt verlajfen. Dann beratbfchlagten die Ehurfürften, und bes 
fhloffen die Wahlcapitulation. Mainz fammelte die Stimmen, unb 
m. die ſeinige an Sachſen ab. Nach geſchehener Wahl mußte 
der Kaifer die. Wahlcapitulation beſchwoͤren, oder in friner Ahmefens 
heit dudd) feine Geſandten eidlich erhärten laffen, und nachher noch 
ſelbſt J ſeiner Kroͤnung beſchwoͤren: dann ward er in der Kirche 
dem Volke vorgeſtellt, und als Kaiſer ausgerufen. Fruͤher ward der 
um die Einweihung und Kroͤnung gebeten. Aber Ludwig von 

ayern verordnete 1338, daß der durch die Stimmenmehrheit Er— 
waͤhlte durch dieſe Wahl rechtmaͤßiger Kaiſer, und keine paͤpſtliche 
Kroͤnung und Weihe noͤthig ſey. Die Kroͤnung wurde, ſo wie ſie 
Karl der Große eingeführt. hatte, zu Aachen abwechſelnd von Churs 
cöin-und 'Churmainz vollzogen, Die Reichskleinodien wurden feit 
Siegmunds Zeiten zw Nürnderg verwahrt. Früher nannte man cinen 
erwählten, aber zu Rom noch nicht gefrönten Kaifer einen roͤmiſchen 
König. : Als fpäterhin die deutſchen Kaifer ſchon bei ihren Lebzriten 
ihre Nachfolger wählen: ließen, führten die legten bis zur Gelangung 
zum Kaiferthron den römifchen Königstitel. Auch cin foiher römi: 
ſcher König mußte eine Wahlcapitulation unterfchreiben, durfte fich 
aber während der Lebenszeit des Kaifers nicht in die Reichsregierung 
miſchen. Außer den Reihserzbeamten (f. Churfürfi) gab es aud 
Reihserbbeamte, die ihre. Würden von. jenen zur gehn trugen, 
3. B. die Erbfämmerer, Fürften von Hohenzollern, die Reichserb— 
teuchfeffen, Grafen von Waldburg, und die Reichserbmarihälle, Gras 
fen ven Pappenheim:zc. Auf den Zau des Abfterbens, der Minder: 
jährigkeit ober langen Abmwefenheit. des Kaifers waren durch bie 
goldne Bulle: der Churfürft. von Sachſen für Ober: und Niederfade 
fen_ und Weftphalen, und der Shurfürft von dir Pfalz in dem fräns 
tifhen, ſchwaͤbiſchen und ben beiden Rheinkreifen zu Reihsvica 
zien befimmt. Sie übten, jeder in feinem Bicariatediftrict, alle 
kaiſerlichen Rechte (mit Ausfchluß der Kürften: und Thronbelehnun⸗ 
gen, die am Kaiferthrone felbft gefiiht werden mußten,) aus, hatten 
die Einkünfte des Reiche, die vberfte Serichtspflige, und fenten je— 
der in feinem Diftrict eine Vicariatsregierung ein, weldye die Befug— 
niſſe bes Reichshofraths, deffen Kunctionen mit dem Tode des Kai— 
fers aufhörten, verfah. Das Reichskammergericht hingegen feste im 
Namen der Reihsverwefer fein Amt fort. Auch Eonnten die Vicarien 
neue Reihstage:berufen, und die angefangenen fortfegen. Oeſterreich 
und Bayern erkannten Fein NReihsvicariat an. Sn Italien war in 
neuerw Zeiten der’ Derzeg- von Savoyen Reichsvicarius. — Die 
Staͤndenndes Reichs (Neiheftände) oder die unmittelbaren 
Glieder deffelben, die auf den Keichstagen Gig und Stimme. hatten, 
warın entweder weltliche, nämlich die weltlichen Churfürſten, Ders 
zoͤge, Fürften »Lanimvafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen, Frei: 
hertn und Reichsſtaädte; oder geiftiihe, zu denen.dic geiftiihen Chur—⸗ 
fürften, Erz: Rn Biſchoͤfe, Prälaten, Achte, Aebtiffinnen, der Poch— 
und Deutfchmelter und der Zohannitermeilter gereänet wurbden.. Rach 
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dem weſtphaͤliſchen Frieden wurden bie Stände auch in proteſtantiſch 
und catholiche eingetheilt (ſ. Corpus catholicorum). Zur Erlangung de 
Neichsfſtandſchaft war ber Beſitz eines Fuͤrſtenthums, einer Graf 
oder Herrſchaft, welche reichsunmittelbar war, die Einwilligung de 
Kaiſers und Reichs, und die Erlegung eines angemeſſenen Reichs an 
ſchlags erfoderlich Die unmittelbare Reichsritterſchaft — 
ein Torps von Edelleuten, welche bloß den Kaiſer und das Reich alı 
Oberhaupt anerfannten — gehörte nicht zu den Reichsſtaͤnden. Jh 
ren Urfprung und den größten Theil ihrer Unabhängigkeit verdankten 
fie dem SInterregnum. In neuern Zeiten war die unmittelbare. Reichs 
zitterfchaft in den fränfifhen, fhwäbifhen und rheinifhen Kreis 
und dieſe Kreife wieder in Gantons eingetheilt. Seder Kreis hattı 
einen Hauptmanıi, Raͤthe und einen Syndieus, welche die Streitſa 
chen der Reidhsritter mit ihren Unterthanen fchlidhteren. Die Apper: 
Tationen gingen an die Reichsgerichte, und wenn es ein von einer 
Reichsſtande abhaͤngiges Lehn betraf, an den Lehnhof deffelben. -Diı 
Neicheritter hielten Rittertage, welche durch ihre Directoren unt 
Hauptleute zufammenberufen wurden. Uebrigens hatte bie Reidsrit: 
terichaft ald ganzes Korps und Preisweife das Recht Gefandte zu 
fhiden, melde Abgeordnete hießen. Mehrere von ihnen hatten lan 
desherrliche Gewalt, bie fie aber im Zweifel beweifen mußten. . Si: 
befaßen ferner die aeifttihe und weltliche Gerichtsbarkeit, dad Be; 
fhagungsreht ihrer Unterihanen, und. was ſie an Reichsanlagen beis 
trugen, wurde als Dongratuit (subsidium charitativum) betrachtet, 
Vermöge des Einftandsredhts konnten die nädhften Agnaten und Cog⸗ 
naten, in deren Ermangelung, jedes Mitglied des Gantons, oder das 
ganze Corps ber Reichsritterjchaft felbf} ein an. einen Fremben ver- 
Außerted unmittelbares Gut in drei. Bahren zurüdfaufen. - Shre 
Ötechte und Privilegien wurden jedes Malin den Eaiferlihen Wahls 
capitulationen  beftätigt. — Schon von Alters her beriefen die Kais 
fer jährlich zwei Mal ordentliche und audy außerordentlihe Reich 8. 
verfammlungen (Gomitien), zur.gemeinfhaftlihen Berathung 
mit den &tänden über das Befte des Reihe. Die Stände hatten, 
als Reichskoͤrper, mit dem Kaifer die gemeinfhaftlihe Ausübung 
aller Majeftätsrehte, mit Ausfhluß der Eaiferlihen Refervate, 
Alle von der Entſcheidung des Kaifers und Reichs abhängenden An— 


"gelegenheiten konnten nur auf dem Reichstage verhandelt , werben. 


Diefer wurde feit 1663 fortwährend zu Regensburg gehalten. Fruͤ— 
ber erfhien der Kaifer perfonlih auf den Reichſstagen, -in fpätersn 
Zeiten dur feinen Principaicommiflarius,. der ein Reichsfürft, unb 
durch jeinen Soncommiffarius, ber gewöhnlid) ein Stechtögelehrter war. 
Churmainz, als Neicdyserzfanzler.in Deutſchland, war Director der 
Reichsverſammlung. Die reichsſtaͤndiſchen Geſandten überreihten ihre 
Beglaubigungsichreiben fowohl dem Principalcommifjfarius, als dem 
Eyurfürften von Mainz, bei’ welchen lestern ſich auch die aysmärtis 
gen Gefandten legirimirten. In Abwefenheit des Reichserzkanzlers 
verwaltete fein Directorialgefandter feine Sunctionem Er legte. z. B. 
ben Ständen bie Durdficht der Neihstagspmäpofitionen und alex, da: 
zu gehörigen Actenflüde vor, wovon fie durd ihre Secretäre, Abs 
ſchriften nehmen ließen, meidyes die Dictatur hieß. Hieraufstündigte 
ber Reichserbmarſchall dur die Reihsanfage;dsn Anfang der 
Berathſchlagungen an. Die Verhandlungen geſchahen in 3.Collegien, 
naͤmlich 1. dem Churfuͤrſtencollegium. In dieſem fammelte Churmaim 
bie Stimmen, und gab die ſeinige an Sachſen ab; -% dem fuͤrſtlichen 
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Eollegium, welches ſich in die weltliche, geiſtliche und Querbank 
theilte. Auf der letztern hatten die proteſtantiſchen Biſchoͤfe von kuͤ—⸗ 
beck and Osnabruͤck ihren Gig. Die Reichsgrafen und Reichsfreiher⸗ 
ren hatten in dieſem Collegium keine Virilſtimmen, ſondern waren 
in die wetterauiſche, ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche und weſtphaͤliſche Grafen⸗ 
bank, von welchen jede nur. eine Stimme (votum curiatum) hatte, 
getheilt. Das Directorium in: diefem Gollegium führten abwechfelnd 
der Ergbifhof von Salzburg und der Erzherzog von Defterreih; 3. 
dem reicheftädtifchen Kollegium, getheilt in die rheiniſche und ſchwä⸗ 
biſche Bank. Die Reichseſtadt, wo der KReichötag gehalten wurde, 
hatte das Directorium, und jede Reichsftadt hatte eine Stimme auf dem 
Reichsſtage. Regelmaͤßig entfchieb die Stimmenmehrheit, nicht aber 
in Religions⸗ und folhen Sachen, welde einen einzelnen Reichsſtand 
betrafen (f. Corpus catholicorum). Jedes der drei reichsſtaͤndiſchen 
Gollegien faßte feine Beſchluͤſſe befonders. Darauf verfammelten fidy 
bas churfuͤrſtliche und das fürftliche Collegium in einem Saal, wo 
fie ipre Verhandlungen bis zu einem gemeinfchaftlihen Beſchluß forte 
festen. Dieß hieß die Ne und Corelation. Hierzu wurde das reiches 
tifhe Gollegium nicht zugelaffen, doch wurbe ihm ber Befchluß 
des churfuͤrſtlichen und fürftlihen Gollegiums mitgetheilt. Jener Bes 
ſchluß mochte. nun die Beiftimmuug der Städte erhalten oder nicht, 
fo wurde er dennoch. unter dem Namen Keihsgutaditen bem Kaifer 
übergeben, und hieß, wenn er durch ein Eaiferliches Ratificationsdecret 
Gefegesfraft erhielt, Reichsſchluß oder Reihsconclufum 
Den Inbegriff ſaͤmmtlicher Befchlüffe eines Reichstags nannte man 
Reihsabfchied oder Neihsreceh, Waren der Kaifer .oden , 
bie drei Gollegien uneins, fo wurde der Gegenftand ausgefest. Falls 
bloß die Reichsſtaͤdte nicht einftimmten, wurde ed zwar zu Protokoll 
genommen, aber ohne weitere Folge, trog der Verheißungen des wefts 
phälifchen Friedens, der audy diefen Städten auf den Reichstagen 
eine entfcheidende Stimme zufiderte. Nach erfolgter Unterfchrift der 
Reihöbefchlüffe wurden diefelben publieirt, und den Reichigerichten 
zur Einregiftrirung und Nachachtung mitgetheilt. Manche Angelegenz 
heiten wurden aud dur ordentliche oder außerordentliche Reid)» 
beputationen.(f. d. Art.) entfdieden. — Die Reihsverfammlung 
haste das Recht, Gefege zu geben, ‚aufzuheben und zu interpretiren, 
Krieg und Frieden zu befchließen, Gefandte anzunehmen und zu fchifs 
ten, und Bündniffe und Verträge zu ſchließen u. f. w. In Ruͤckſicht 
der zu unternehmenden Reichskriege, worüber die Berathfdlas 
gung duch ein kaiſerliches Sommiffionsdecret vorgefdylagen werden 
mußte, entſchied freilich Mehrheit der Stimmen; aber auch bie 
Stände, welche in einen befchloffenen Reihstrieg nicht aewilligt hats 
ten, mußten nah Maßgabe der Reichsmatrikeln ihre Contingente ftels 
len. Diefe Reihsmatrifeln waren unter Autorität des Kaiferd 
und des Reichs abgefaßte Verzeichniffe der Reihsftände und der Gums 
men, welche jeder zu ben Koften des Reich zu zahlen hatte. Sie 
verbankten ihren Urfprung ben Römerzügen, welche in frühern Seiten 
die Kaifer unternahmen, um fi vom Papſte als lombardifche und 
sömifhe Könige Frönen zu laffen. Ale VBafallen des Reichs mußten 
fie mit ihren Afterlehnsleuten dahin begleiten, bei Strafe ihre Les 
hen. zu verlieren. Die Dauer diefer NRömerzüge und der dabei zu - 
leiftenden Kriegsdienſte war auf ſechs Wochen beſtimmt, weiche man 
Römermonat nannte. Als man zu Siegmunds Zeiten anfing, bes 
foldete Heeve zu haken, und als bie Römerzüge abgelommen waren, 


134 Reich (dentſches) und: deutfiher Bart 


wurden für jeden Reiter, den’ ein&tmd zu fkellen Hatte, zwölf, tr 
jeden Rußgänger 4.51: feftaefest, und diefe Gelder, welche man Nds 
mermonafe nannte, wurden den Kaifern in ‘andern außerordentlichen 
Fällen und in Reichskriegen bewilligt. Das Recht, nach einem 
Reichskriege Krieden zu fließen, gebührte freilidg dem gefamms 
ten NReicheförper, und wardb‘den Ständen durch ben weſtphaͤliſchen 
Frieden ausdruͤcklich zugefihert; doch maßten ſich die Kaifer dieſes 
Recht allein an, weßhalb in der Wahlcapitulation’ Carla VIL be: 
flimmt ward, daß die Kaifer nur im Fall einer eringenden Nothwen— 
digkeit und mit Zuziehung des Churfürftencollegiums Präliminar: und 
- Difinitivtractaten für das Reich follten fchließen können... In frühern 
Zeitn hatten die Kaifer das Recht, ohne Zuziehung der Stände 
Keihsbündniffe zu ſchließſen; allein ſchon Marimilian I, 
muste 1495 verſprechen, fidy in kein dem Reidye nachtheiliges Bünds 
niß einzuloffen. Carl V. verpflichtete ch, Erine Allianz ohne den 
Kath der Eyurfürften einzugchn, und Ferdinand IV. mußte ang elo⸗ 
ben, daß er nur in hoͤchſt eiligen Sachen bloß die Enurfürften, ſonſt 
aber alle Stände, um ihre Meinung befragen wolle. . In dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden ward den ſaͤmmtlichen Ständen: in Rüdficht 
der zu ſchließenden Reihsbündniffe das Stimmrecht: zugeſichert. Die 
fremden Gefandten, welche das Neich empfing, verhandelten mit bems 
felben durch Denffchriften, die fie dem. mainzifchen Dixrectorialgefand: 
ten überreichen ließen, und die von dieſem durd) die Dictatur den 
fibrigen Ständen mitgetheilt wurden. Obgleich die. Könige. und Kais 
fer aus dem carolingifchen und fächlifhen Stamm in kirchlicher 
Ruͤckſicht unumfchränkt regierten, Päpfte, Erzbiſchoͤfe und Bifcyöfe 
ein⸗ und abfesten und beftätigten, und: Goncilien zufammenberiefen, 
fo ſchwanden doch unter der unrühigen Regierung ber Deintihe diefe 
alten Rechte allmahlig dahin, und die Päpfte beſchraͤnkten durd Lift 
und Gewalt die kirchliche Macht der Kaifer fo fchr, daß kaum der 
Schatten blieb. Durch den weftphälifchen Frieden wurde das Reich 
nod mehr getheilt.-- Es .gab nun drei herrfchende Kirchen: In der 
fatholifchen Kirche galten die geiſtliche Gerichtsbarkeit, . welche die 
Paͤpſte und Bifchöfe fich angemaft hatten, und bie Vorſchriften des 
canonifhen Rechts. Die proteftantifchen Stände hingegen hoben dad 
Didcrefanreht und jede Art hierarchiſcher Gerichtsbarkeit auf, unt 
ließen durch dazu eingefegte Gonfiftorien die geiſtlichen Angelegenhei 
ten ihrer lintertbanen entfcheiden. Folglich wurden das Reihskanı 
merzerit und der Reichshofrath fomohl in proteftantifchen, als ca 
tholiſchen Kirchenſachen incompetent. In Rüdficht dev Kaifer Hatt 
fhon unter Heinrich IV. der Papft Greacr VII. das Recht der erftern 
Biichöfe u. few. zu ernennen, im Zweifel gezogen. Endlich ‚führt 
Galistus II. Gregors Entwürfe aus, und nöthigte Heinrich V., .der 
Rechte zu entfagen, Bifchöfe zu ernennen: und mit Ring und Sta 
zu inveftiren.‘ Dod) das Recht der erften Bitte und die Belehnun 
der Bifchöfe mit den Regalien durch den Scepter behielten die Kai 
fer. — In Fällen, von denen das Beſte des ganzen Reichs abhin 
wo aljo aud) gieichförmige, polizeiliche Verordnungen nöthig wurde: 
gebährte dem Kaifer und dem NReicy-die-polizeilide. Gefeag 
bung. Die erſte Polizeiverorbnung war vom 3. 1530. Uebriger 
hatten bie Staͤnde das Recht, in ihren Landen polizeilihe Verfuͤgu 
gen zu treffen, zumal da die Ungleichheit der Sitten, der. Cultur un 
ber politifhen Verfaſſung ein beftändiges Hinderniß einer allgeme 
geringen polizeilichen: Verfaſſung waren. Als der Gebrauch Des g 
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zten Geldes in. Deutfchland befannt wurde, betrachtete man bag 

uͤnzrecht als Faiferlidies Regal. Karl der Große verbot fogar, 
anderswo als in feinem Palaft Münzen zu prägen. Ohne jedoch ſich 
um Eaiferliche Verleihungen biefes Rechts zu bemühen, übten viele 
weltliche Neichsftände daffelde aus, und ſchon zu Friedrichs IL Zeit 
muß dag Münzreht der Fürften außer Zweifel gewefen feyn, da bier. 
fer Kaifer ihnen verfprady, Feine Münze in ihren Landen ſchlagen zu 
laſſen, wodurch die ihrige an Werth verlieren koͤnnte. Carl IV. bes 
fätigte den Shurfürften nicht bloß das Münz:, fondern aud das 
Bergwerksreht, und durch den weftphälifchen =. wurde den 
fimmtlihen Neihöftänden, außer ihren übrigen Hoheitsrechten, auch 
diefes verfihert. Doc blieb die Ausübung beffelben den Reichsgeſe— 
ben untergeordnet; aber nie find die wegen ber Misbräudie bes 
Muͤnzrechts gegebnen Neichsverorbnungen befolgt wurden (f. Münze 
fuß). Uebrigeng follten nad) ben Reichsabſchieden von 1570 und 1594 
alle neugefchlagnen Münzen auf den Münzprobationstagen ge 
prüft werden, che jie in Imlauf gefegt wurden. Jene Münzprobar 
tisnstage wurden entweder von allen Kreiſen, oder von einem, ober 
gar von einigen Kreisftänden gehalten. — In frühern Zeiten übten 
die Kaifer das fchon im 9. Jahrh. gebräudlide Zollrecht, in fo 
fern e8 nicht einem Reichsſtande verlichen war, allein aus. Unter den 
ſchwaͤbiſchen Kaiſern und während des Snterregnums eigneten fidy die 
Etände in ihren Ländern biefes Recht zu, welches auch den Ehurfüre 
fen in der goldnen Bulle, und den fämmtlichen Reihsftänden der weils 
phaͤliſche Frieden beftätigte;s nur wurde darin beftimmt, daß alle 
unter Privatautorität angelegten, dem Beſten des Reihs fchäblis 
Gen Zölle aufgehoben feyn follten. Früher war in Carls V. Wahls 
epitulcgion die Einwilligung der Churfürften zur Anlage neuer 
BöllE zuerft angeordnet, und den Reichsſtaͤnden unterfagt, derglei— 
ben unter dem Namen' von Brüdengeld, Wegegeld ꝛc. einzuführen. 
In dem weftphälifchen Frieden ward Zreiheit und &icherheit des 
Handels und der Schifffahrt in allen Provinzen des Reichs auf den 
Slüffen und in den Häfen feftgefcht. Den Reichsſtaͤnden ftand es frei, 
in ihren Randern Meffen und Märkte anzuordnen. Die Meffen zu Erin: 
8, Braunſchweig, Frankfurt am Main und Naumburg waren aber 
von den Kaijern befonders bevorrechtet. Maximilian I. führte die ers 
ken Yoften im Reihe ein, und beftellte den Franz ven Taxis zum 
Reihsgenerälpoftmeifter. Lamoral von Taxis ward I6I5 für fih und 
feine maͤnnlichen Nachkommen mit dieſer Würde vom Kaifer Matthias 
belehnt, und 1747 wurde das Keichögeneralpoftmeifteramt zu einem 
männlichen fürftlichen Thronlehen erhoben. (©. d. Art, Poſt, Pof: 
weſen.) Außer den Reihspoften errichtete Ferdinand IL, in feis 
nen. Erbftaaten landesherrlihe Poften, und feinem Beifpiele folgten, 
jedoch mit Widerfprud von tarifher Seite, mehrere Reichsſtaͤnde. 
— Die faiferlihen Einkünfte, (aus Domänen und Hoheitds 
rechten) waren in fruͤhern Zeiten ſehr betraͤchtlich, wurden aber während 
des Snterreghums und fpäterhin unter Rudolphs I. Nachfolgern theils 
duch die Anmafungen der Reichsſtaͤnde, theild durch Schuld der Kais 
fer ſelbſt fo außerordentlich verringert, daß bie legtern fpäterhin, um 
Ihrer Würde zu genügen, zu den Einkünften aus ihren Erbländern ihre 
Sufluhe nahmen, Die gewöhnliche Reſidenz des Kaifers war die: 
Hauptſtadt feiner Erbflaaten. Unter Eaiferiihen KRefervaten 
veriand man diejenigen Rechte, welde bie Kaifer ohne Zuziehung der 
Staͤnde im ganzen Reiche ausuͤbten, wie bie Dberlepnöherrlichkeit, 


Kaijer im Norinaljahr 1624 gehabt hatte, das Recht der Standeserböbuns 
gen, Wäppenerfheilungen , der Legitimation und Kehabilitation, die 
Entſcheidung von Rangftreitigkeiren und bie Ertheiluug von Indulten 
und Anſtandsbriefen 2c. In feinem Namen wurden von den Univerfiz 
täten die gelehrten Grade ertheilt. Durch feine Pfalsgrafen konnte er 
Doctoren, Ricentjaten, Magifter, Baccalaureen, Notarien, und fos 
gar Dichter machen u. mw... — Die erfte Art der Reihsfterern 
war der gemeine Pfennig; eine Wermögensfkuer. Nah und 
‚nad tritgen bie Etände feibft zu hen Reichsbeduͤrfniſſen bei, und vers 
theilten die hiezu verwandten Summen auf ihre Untertbanen, weldes 
das Subcollecturrecht hieß. Die Römermonate waren eine andre Art 
von allgemeinen Steuern. Das ganze Reich mußte zu einem, Römer: 
monat 20,000M. Infanterie und 4000 M. Cavallerie, jeder Ehurfürft 
aber 277 M. Fußvolk und 60 Reiter ftellen. Die Beiträge der übrigen 
‚Stände beſtimmte die Reichsmatrikel. Webrigens fand es den Reichs— 
ftänden frei, Truppen ober Geld zu geben, und fie bedienten fich auch 
in. dieſer Roͤckſicht des Subcollecturrechtz. Die Einnehmer dieſer 
Steuern in den Legeſtädten Augsburg, Frankfurt, Nürnberg und 
Leipzig, biegen Pfennigmeiſter, — Die erſten Kaifer verwalteten die 
Gerichtspflege ſelbſt, oder burd di: von ihnen eingeſetzten Der: 
zoge und Grafen. Diele maßten fid nah’ und nah, während ber vies 
len Unruhen, welche das Reich erfchütterten, die weltliche, fd röje die 
Biſchoͤfe ꝛc. die geiftliche Gerichtäbatkeit an, In weltlichen Rechts: 
fadyen behielten je do die Kaifer das Recht, die Urtelsſpruͤche der 
Erände aufzuheben und zu verbeffern, Die Streitigkeiten der Reiches 
ftände liegen die Kaffer in frühern Zeiten duch ihr Hofgericht ſchlich— 
ten. Da aber daffelbe den Befehdungen nit. Einhalt thun konnte, 
.fo wurde 1495 das Faiferlihe Reihsfammergericht eingeführt. 1559 
errichtete auch Ferdinand I, den Reichshofrath. Außer diefen beiden 
hoͤchſten Gerichrshöfen gab es noch Andre Reichsgerichte, deren Zus 
risdiction ſich aber nur über gewiffe Provinzen erftredte. Austräs 
ge waren duch Geſetz oder Vertrag beftimmte Richter, welche in 
‚erfter Inftanz die Streitigkeiten der Neichgunmittelbaren entſchieden. 
"Die gefeglidyen Austräge waren 1437 vom Kaifer Albrecht II. einge— 
fuört, ‚und wurden von Maximilian 1495 beftätigt. Die Volle 
fretung der Auſtraͤgalurtheile mußte auf Befehl der hödjften Reiche: 
gerichte geſchehen, und‘ an die legtern wurde von ben Entſcheidun— 
‚gen der Austräge appellirt. — In Bezirhung auf Kaifer und Reich 
waren die Länder der Reihsftände theils Lehen, theils Allos 
dien, unb man theitte fie in weltliche und geiftiiche ein, Alles, was 
in einem Gebiete eingefchloffen war, wurde im Zweifelsfall dazu 
gerechnet, und wer von einer Landesherrfhaft, in deren Territori— 
um cr wohnte, erimirt zu feym behauptete, mußte es beweifen, 
‚oder wurde als Tandfaffe betrachtet. Unter Landesherrfhaft 
Eandeshoheit) ber Reihsftände verſtand man die Befugnig 
derſelben, in ibven Gebieten die Hoheitsrechte, fo weit folde nicht 
durd) bie MReichsgefege oder burd, Verträge befchränft waren, auszus 
ven Jeder Reihsftand Hatte ſich nämlich nach und nad) unter güns 
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fiigen Umſtaͤnden dieſe Hoheitsrechte, welde vorher den Kaifern ges 
hörten, zugeeignet, und man Tann für bie Ermwerbung und Vers 
größerung derfelben vier Hauptepochen annehmen. Die erfte bearciik 
die Zeiten der carolingifchen Kaifer und ihrer unmitrelbaren Nadıfola 
ger, welde den Zürften die Söhne in den Aemtern der Väter nadıs 
folgen ließen, und ihnen manche Vorrechte bewilligten, Der zweite 
Zeitraum begann unter den Heinrihen, wo die Kaifer durd die 
Etrritigteiten mit den Päpften und die Innern Unruhen zu fehr bes 
fhäftist waren, um gegen bie Anmaßungen der Stände wachſom 
zu feyn. Die dritte Epoche besreift das Interregnum, während deſ—⸗ 
fen die Großen in Deutfchland, ohne ein wirkiihes Oberhaupt, ihre 
Macht und ihre Unabhängigkeit ausdehnen Eonnten. Aber bie Lantess 
hoheit war damals noch nicht voh einer beftimmten Korm. Jebder 
Stand hatte diejenigen Rechte ufarpirt, die ihm die zuträglichiten 
ſchienen. Erft der weftppälifhe Friede," die lepte Hauptepoche, bes 
gruͤndete und vollendete die reiheftändifche Landeshoheit, indem er 
finmtlihen Reichsſtaͤnden alle landesherrlichen Rechte, Freiheiten 
und Privilegien zuſicherte. Die Landeshoheit der Reichsſtaͤnde begriff 
ſeitdem alle Souveränetätörehte, welche nicht durch die Reichsge⸗ 
fege oder durch’ Verträge beſchränkt waren. In vielen deuticher 
Staaten war die Bandeshoheit durch gemiffe den Provinzialftände 
zuftehende Mechte befchränft, fo daß die Landesherren ohne Einwil—⸗ 
ligung diefer Stände Leine Gefege geben, keine Auflagen maden, 
un feine Veränderung in der Verfaffung des Landes vornehmen 
durften. Indeſſen waren die Rechte der Landftände fih nicht in allen 
Etaaten gleich, und mehrere der letztern hatten gar Feine Candftäns 
de, Schon lange vor bem weſtphaͤliſchen Frieden übten die Reichs⸗ 
finde das Geſetzgebungsrecht in ihren Staaten aus. Dur) jer 
nen Frieden wurde ihnen dies Recht mit der Einfhränfung, daß 
fie keine den Reichsgrundgeſetzen widerfprechenden Geſetze geben durfs 
ten, beftätigt. In privatrechtlicher Ruͤckſcht aber konnten die 
Reichsſtaͤnde gefenlihe Verfuͤgungen erlaffen, die nicht mit den 
üsgefesen übereinftinimten. As Ausflüffe der Geſetzgebung flans 
den die peinliche und bürgerlihe Gerichtsbarkeit den Reidhsftänden 
gieihfaus zu. In Rüdfiht der Neichsgerichte hatten ſaͤmmtliche 
Churfürften und einige andre Neichsftände das Jus de non appellan- 
do. Sn die Ausübung der reidsftändifchen Gerichtsbarkeit durft 
aufer im Fall der vermweigerten Juſtiz, fich weder der Kaifer, no 
das Reich mifhen. Uebrigens hatten fie das Recht, Privilegien zu 
ertheilen, das Recht der Begnadigung, der Rehabilitation, u. ſ. w. 
Auch ſtand ihnen die Jurisdiction über ihre Gemahlinnen und Kin— 
der, über appanagirte, in ihren Staaten wohnende Prinzen, wie 
auch über andre unmittelbare Reihsglieder in Ruͤckſicht der Güter, 
die zu ihrem Territorium gehörten, zu. In kirchlicher Hinſicht 
— fie das Reformationsrecht (Jus reformandi) und konnten in 
hren Ländern (nad) dem weftphälifchen Frieden) einführen und duls 
ben, welche von dei drei Religionsparteien fie wollten. Doch durften 
fie die Religionspartei, welche im Normaljuhre 1624 fi in ihren 
Staaten befand, nicht in ihren Eirchlihen Rechten und ihrem Befigs 
ande befchränten. Wenn ein Landesherr Neligionsparteien, die 
ſich nah dem Normaljahr in feinen Rändern niedergelaffen hatten, 
nicht dulden wollte, fo mußte er ihnen das Ausiwanderungsrecht zus 
gekehn, und bazu fünf Jahre bewilligen, wenn fie vor, drei 
dahre aber, wenn fie nach dem weitphälifchen Frieden’ fich angefie- 
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delt, oder eine andre Lehre als die bes Normaljahrs angenozrsmr 
hatten. In Schleſien und den dem Haufe Deflerreidy unterworfen: 
Staaten richtete fih der Religions zuſtand nidf nad) dem J. 262 
Auch galten das Decretagahr und das Reformationsreht niht zw 
ſchen Refsrmirten und Latheranern. Die proteftantifhen Stände woı 
zen in ihren Ländern das Oberhaupt ber Kirhe; daher hatten f 
die Oberaufjiht und Anordnung de Eultus, das Ernennungsred 
der Kiechendiener, : und jede Art geiftliher Geridtöbarkeit, Der« 
Ausübung ihren Gonfiftorien übertragen war, von benen an bie DM 
gierungen oder an den Landesheren felbft appellirt wurde. Die cc 
tholiſchen Neihsftände hatten hinfihtlich ihrer proteftantifhen Unten 
thanen biefelbe Gewalt; aber die geiftlihen Angelegenheiten idx:i 
gatbolifhen Untertyanen wurden vor ben Bifhöfen 2c. verhandel 
Viele Reihsftände übten auch die Schutzherrlichkeit über Kircher 
Kloͤſter, Stifter und Abteien aus, weiches Caſtenvogtei hiefe Ver 
möge der Landeshohrit hatten bie Reichsſtände au die Recht 
des Kriegs, des Friedens und der Buͤndniſſe. Jene 
Recht ſtammte aus den Zeiten ber Fehden. Die Gefhichte aller Zeit 
alter des deutſchen Reichs gibt uns Beifpiele von Bündnifen de 
Reichöftände unter fih und mit Fremden, und obgleih bie Kaife: 
diefes Recht wegen des. Mißbrauchs zu bejchränfen fuchten,. fo wurd, 
es doch im augsburgfchen Vergleiche von 1555. foͤrmlich beftätigt 
Aus dem Rechte, Bündniffe zu fchließen, folgte dasjenige, Ge; 
andte zu fchicken und anzunehmen. Bon den Ghurfürften und Kür: 
en wird "daffelbe ohne Widerfprudy ausgeübt. , Die durfürftlicher 

efandten hatten. den Rang vor. denen der Republifen, und nad 
denen der Könige. Auch durften die Churfürften zu den Kaiſerwah— 
len Gefandte des erflen Ranges (Ambaffadeurs) fhiden. Die alt: 
fürftlihen Häufer machten auf gleihe Rechte, mir Ausfhluß der 
Kaiferwahlen und des. VBorranges, Anfprud, und. wirklid wurden 
Auh vom Eaiferlihen Hofe Gefandte, Minifter und Refidenten der 
Reichsfuͤrſten angenommen. Die Publiciften beftritten freilih. den 
Grafen, Prälaten, Freiherren und Städten das Recht, Ge € 
u ſchicken, und wollten es nux den Baͤnken (Gurien) zugdiiehn, 
weil ihre Eigenfhaft als Heichskkände an der Bank haftete. Al— 
lein.das Recht, Gefandte zu ficken, floß. nit aus der Reichs— 
ſtandſchaft, fondern aus der Landeshoheit her. Die Abgeordneten 
ver Reihöritterfhaft hießen Deputirte oder Abgeorönete, und bie 
Publiciſten geftanden ihr gleihfalls nur dag Recht zu, als ganzes 
Corps oder cantonsweife Deputirte zu ſchicken. Uebrigens genoffen 
die legtern dieſelben Redte, melde das Voͤlkerrecht den. Gefandren 
zugeſteht. Wad die Bündniffe der KReicheftände betrifft, fo durften 
fie nicht gegen das Reichsoberhaupt, und chen fo wenig gegen die 
Reichsverfaſſung gerichtet, oder dem Reiche nachtheilig ſeyn. Auch 
ſollte kein Reichsſtand ein Dfferfivbindnig gegen feinen. Mitſtand 
eingehen, außer im Fall einer Gewaltthaͤtigkeit, deren Vergütung 
drei Jahre lang von dem Urheber verweigert worden war. Der weft: 
phaͤliſche Friede erlaubie dann dem Beleidigter, Sich durch die Waf— 
fen Recht zu verfhaffen. So durften «uch die Reihsflände zu ıbrer 
Vertheidigung mit auswärtigen Mächten Bündniffe fliehen. Aber 
das Recht, fremden Mächten Hülfstruppen zu geben, weldhes jie 
gleichfalls hatten, übten die deutſchen Lanbesherren nur zu oft zum 
 Blachtheile ihrer Unterthanen aus. Die Reichsſtaͤnde durften. uͤbri— 
gens fo viel Truppen halten, als fie ihren Berhältnifen angemeffen 
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fanden. Sie konnten Feltungen, Zeughäufer, Waffenpläge ꝛc. im 
ihren Laͤndern anlegen, und .Garnifonen halten. Nicht minder hat— 
ten ie das Retorſionsrecht, vermöge deſſen fie die von- einem 
Mitftande zum Nachtheile ihrer Untertbanen gegebnen Gefege durch 
eben fo nadiheilige Verordnungen für die Unterthanen des ers 
ſtern erwiedern konnten. . Dies. war. die aus dem Rechtsgefuͤhle eines 
freien Volks und aus der Verwickelung des Lehnsſyſtems nad und 
uch hervorgegangene deutſche Reichsoerfaſſung, die bis zur völligen 
Auflöfung des deutſchen, Reichskoͤrpers am 6. Aug. 1806, beſtand, 
Sie hatte, unter den vorhandenen Umftänden, viel Vortreffliches, 
und muß noch jetzt der deutſchen Nation eine ehrwuͤrdige Erinnerung 
bleiben. — Ganz anders hat fih durh die zu Wien am. 8. Juni 
1815 gefchloffene und am 9. Juni in bas an biefem Tage unterzeich— 
nete Hauptinfirument, des wiener, Congreſſes aufgenommene Bundes: 
acte der deut ſche Bund geſtaltet. Die Zeit wird lehren, in wie 
fern diefe neue Gonföderation .an innerer Feftigkeit und an Kraft, 
ih gegen fremde Einwirkungen, und Anfälle zu fhügen, bie vormas 
lige Reichsverfaffung übertreffen, oder derfelben nachſtehen wird« 
Hier nur ein kurzer Abriß davon. Mitglieder des Bundes find außer 
den ſouveraͤnen Fürften.und freien Städten Deutfchlands, ber Kaia 
fer von Deſterreich und der König von Preußen für ihre ehemals zum 
deutſchen Reiche gehörigen Länder, der. König von Dänemark wegen 
Hoiftein und Lauenburg, und ber König der, Niederlande wegen ſei— 
ned Großherzogthums Luremburg. Der Zwed ift die Erhaltung der 
aͤußern und innern Sicherheit - Deutfchlands, ‚und der Unabhängig: 
feit und Unverleglichkeit der einzelnen deutfchen Staaten,» Die Mit: 
glieder des Bundes follen gleihe Rechte haben, und bie Ungelegen; 
heiten deifelben durch eine beftändig bauernde Bundesverfammlung, . 
in der alle Mitglieder durch ihre Bevollmaͤchtigten, theils einzelne, 
* Geſammtſtimmen führen; naͤmlich Oeſterreich ı Stimmg 
Preußen 1, Bayern 1, Sachſen 1, Hannover ı, Wirtemberg L, 
Baden 1, Churheſſen 1, Großherzogthum Heſſen 1.,, Daͤnemark 
wegen Holſtein I, Niederlande wegen Luxemburg ı, bie großherz. 
und herz. fähfifhen Häufer 1, Braunfhwiig und Naffau I, Mel; 
lendurg: Schwerin und Mellenburg: Strelis ı, Oldenburg, Anhalt 
und Schwarzburg 1, Hohenzollern, Kichtenftein, Neuß, Schaums 
burg» Lippe, Lippe und Waldeck ı, die freien Städte Lübel, Kranke 
furt, Bremen und Hamburg 1: zuſammen ı7 Stimmen. Defters 
rei hat in der Yundesverfammlung ben Vorſitz, jedes Bundesglieb 
darf Borfhläge machen, und der Vorfigende muß fie zur, Berath- 
fhlagung bringen. Wo es auf Abfaffung und Aenderung der Grund- 
geiege des Bundes, auf die Bundesacte betreffende Beſchluͤſſe, auf 
organiſche Bundeseinrichtungen, und andre gemeinnügige Anordnun⸗ 
gen ankommt, bildet cd die Verfammlung zu einem Plenum, in 
welchem Defterreih 4 Stimmen hat, Preußen 4, Sachſen 4, 
Bayern 4, Hannover. 4, Wirtemberg 4, Buben 3, Churheſſen 3, 
Großherzogthum Heſſen 3, Holftein 3, Luxemburg 3, Braunfhweig 
2, Medlenburg: Schwerin. 2, Naffau 2, jedes der fünf großher- 
azoglich und herzoglich fächjifchen Haͤuſer 15 Meklenburg-Strelitz 15 
Oldenburg I, jedes der. drei anhältiſchen Haͤuſer 1, Heſſen-Hom— 
bung feit-1817, 1, Schwarzburg: Sondershaufen 1, Schwarzburg: 
Raudolſtadt 1, Hohenzollern: Hechingen 1, Hohenzollern: Siamarins 
gen; 1, Lichtenſtein 1, Waldeck 1, Reuß Ältere Linie 1, Meuß jun 
gere Linie 1, Schaumburg-Lippe 1, Lippe 1, Luͤbeck 1, Frant⸗ 
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furt 1, Bremen 1, Hamburg ı: alle folglich 70 Stimmen. Dur 
Stimmenmehrheit in der engern Verſammlung wird entſchieden, o 
und in wie fern fi ein Gegenftand für das Plenum eignet. In di 
engern Berfammlung entfcheidet die abjolute Stimmenmehrheit; il 
Plenum aber nur eine auf zwei Drittel. der Abſtimmung beruhent 
Mehrheit. In der’engern Verfammlung kommt bei Stimmengleich 
beit dem Borfigenden die Entſcheidung zu. Wo aber die Rede vo 
Annahme‘ oder Abänderung der Grundgefepe, von organifhen Bur 
deseinrichtungen, von den Rechten Einzelner, und von Keligionsar 
gelegenheiten ift, ba“ gilt fo*wenig "in der engern Berfammlun: 
als in dem Plenum Mehrheit der Stimmen. - Die Bundesverfamn 
Jung darf fich nicht länger als auf. vier Monate vertagen, und Fran! 
furt am Main iſt zu ihrem Site beftimmt. ' So lange die Bundes 
verfammlung mit Abfaffung ihrer organiſchen Geſege beſchaͤftigt if 
fol über‘ die Abftimmungsorbnung nichts beftimmt werden, und bi 
ſich zufällig fügende Orbnung weder einem Mitgliebe nachtheilig feyr 
noch kuͤnftig als Regel gelten. Nad) Abfaffung der organifhen Ge 
fege in Ruͤckſicht auf die auswärtigen, militärifchen und inneren Wer 
hältniffe des Bundes, wird die Bundesverfafjung bei der einzufüh 
renden Stimmerorbnung fo ‘viel möglih Die auf ben Reichsſtage 
gebräuchliche, in Gemäßheit des Reichsdeputationsſchluſſus von 1803 
zur Norm nehmen, ohne daß jedo die -Tünftige Simmenorbnun 
Auf den Rang der Bundesglieder einigen Einfluß haben fol. Au 
Mitglieder des Bundes verfpreihen ſowohl ganz Deutſchland als je 
den einzelnen Bundesſtaat gegen jeden Angriff zu fhüren, und ga 
zanfiren ſich gegenfeitig ihre fämmtlihen unter dem Bunde begrfffe 
nen: Befigungen. Bei einem Bundeskriege darf Fein Mitglied einfei 
tige Unterhandlungen mit bem Feinde eingehen, noch einfeitig Waf 
fenftiltitand oder: Frieden Schließen. Die Bundesglieder haben: zwa 
bas Recht der Bündniffe, fie verpflichten filh aber, keine gegei 
Ei Sicherheit bes Bundes oder einzelner Bunbesfkaaten gerichtete 
Berbindungen einzugehn.- Auch -geloben fie ſich, einander winter Bei 
nem Borwande zu befriegen, noch mit Gewalt ihre Streitigkeiteri zı 
verfolgerr, fondern fie bei der Bundesverſammlung anzubringen 
Diefe foll fodann- durch ‘einen Ausfchuß die Vermittelumg-verfüchen 
und falls dieſer Verſuch fehlfhlägt, -foll-die Bundesverfammiun| 
durch eine Aufträgalinftanz eine rihterlihe Entſcheidung bewirken 
welcher fich die fireitenden Theile : Sofort ‚zu, unterwerfen: haben 
Wie und durch wer über ber Ausſpruch der Aufträgatinftang in 
Nichtbefolgungsfall zur Volftretung gebradt werden folle, darube 
fagt die Bundesacte nichts. Diejenigen Bundbesglieder, deren Be 
fisungen unter 300,006 Menſchen zählen, ‚follen fih mit den ihne 
verwandten, ober andern Bundesgliedern, mit: weldhen fie wenig 
flens eine ſolche Bollszahl ausmahen, jur Bildung eines gemein 
ſchaftlichen oberften Gerichts vereinigen. - In-den Staaten unte 
"300,000 ©eelen, wo ſchon jest dergleichen Gerichte dritter Inftan 
find, werden jedoch diefe in ihrer bisherigen Eigenſchaft erhalten 
wofern nur die Volkszahl, über die ſie ſich erſtrecken, nit unte 
150,000 ©eelen beträgt. : Die vier Freien Städte dürfen unter un 
für ſich ein oberftes Gericht beftellen. ' Bei diefen oberften. Gerichts 
Höfen ſoll den: flreitenden Parteien erlaubt feyn, auf die Verſchil 
fung der Acten an eine auswärtige Facultät oder an einen: Schoͤp 
enftuhl, zur Abfaſſung des Endurtheils, anzutragen. - In alle 
Bunbesftäaten wird: eine Iomdftändifhe Verfaſſung Stast finden. J 
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Rüdfiht der durch die Bonapartifhe Mebiatifationsacte mittelbar ges 
machten vormaligen Reichöftände und Reichsangehörigen iſt beflimmt, 
daß dieſe fürftlichen und gräflliden Haufer zu dem hohen Abel in 
Deutfchland gerechnet werben, und baß fie das Recht der Ebenbürs 
tigkeit in dem bisher damit verbundenen Begriff behalten. Die Häups 
ter diefer Häufer follen ferner die erften Stanbesherren in dem Staat, 
zu dem fie gehören, feyn, und ihre Kamilien, als die bevorreds 
tetfie Claffe, befonders in NRüdficht -der Belteurung, betrahtch 
werden. Es find ihnen überhaupt in Rüdficht ihrer Perfonen, Fa⸗ 
milien und Befisungen alle diejenigen Rechte und Vorzüge zuges 
ſichert, welche aus ihrem Tigenthbum und beffen ungeftörtem Genuß 
berühren, und nicht zu bee Staatsgewalt und den höhern Regieg 
zungsrehten gehören. Sie haben die unbefchränkfte Freiheit, ihren 
Wohnfig im jedem zu dem Bunde gehörigen, oder mit ledterm im 
Frieden lebenden Staate zu nehmen. Die noch beftehenden Samiliens 
verträge werben in Gemäßheit der frühern beutfchen Verfaſſung aufs 
seht erhalten, und ‚den Vermittelbarten ift das Recht zugelichert, 
über ihre Güter und — ——— verbindliche Verfuͤgungen 
zu treffen, welche jedoch ihrem Souveraͤn vorgelegt, und den hoͤch⸗ 
ſten Landesbehoͤrden bekannt gemacht werden muͤſſen. Daſſelbe, ſo 
wie auch das Recht der Veraͤnderung des Wohnorts, iſt auch der 
ehemals unmittelbaren Reichsritterſchaft zugeſichert. Die mittelbar 
gewordenen vormaligen Reichsſtaͤnde haben übrigens einen privilegirs 
ten Gerichtsſtand, find von der Militärpflichfigkeit für fih und ihre 
Familien. ausgenommen, und haben in ihren Befigungen bie Auge 
übung der bürgerlichen und peinlihen Gerihtsbatkeit in erfler, und, 
wenn das Gebiet groß genug iſt, auch in zweiter Snflanz, bie 
Drtspolizei, bie Korfigerichtsbarkeit, die Auffiht über. Kirchen: und 
Edulfahen, und milde Stiftungen, nah Vorſchrift der Landesge⸗ 
fege, denen fie, fo wie der Militärverfaffung und Oberauffiht der 
Regierungen über jene Zuftändigfeiten unterworfen find. Den Bes 
güterten der ehemaligen reichsunmittelbaren Ritterfchaft ift Landſtand⸗ 
haft, Patrimonial- und Forftgerichtsbarkeit, Drtspolizei, Kits 
chenpatronat und privilegirter Gerichtöftand, . nah Maßgabe ber im 
ben Bundesftaaten beftehenden Landesgefege, zugefihert. — In ben 
Staaten: biefes deutſchen Bundes foll die Verſchiedenheit ber driftlis 
hen Religionsparteien einen Unterfchled in dem Genuß der bürgerlis 
hen und politifchen Redite bewirken. Dem Haufe Thurn und Taris 
ift der durch den Reichsdeputationsſchluß vom 25, Februar 1803, und 
burd fpätere Bereinbarungen beftätigte Befig und Genuß der Poften 
in verfhiedenen Bundesftaaten verfihert, und fo find diefem Haufe: 
gleichfalls feine Anfprüde auf Entſchaͤdigung binfihtlih der aufgehos 
benen Reichspoſten vorbehalten. Die Untertyanen der Bundesftaatem 
follen das Recht haben, Grundeigenthyum außerhalb des Staats, 
den fie bewohnen, zu erwerben, ohne defhalb in dem fremden 
Etaat mehreren Laflen unterworfen zu feyn, als beffen eigne Unters 
thanen. Kerner haben ſie bie Befgnif des freien Wegachens aus 
einem Bundesſtaat in den andern, der. fie erweislidy ald Unterthanen 
aufnehmen will, auch nad) ihrem ‚Gefallen in Civil: und Militärs 
bienfte andrer Bundesftaaten zu treten, wenn fie ihrer Militärpflidhe 
tigkeit gegen den vaterländiihen Staat genügt haben, oder davon 
losgefprocyen find. So iſt auch die Vefreiung von aller Rachſteuer, 
wenn das Vermögen in einen andern Bundesftaat — und mit 
dieſem hinſichtlich der Freizuͤgigkeit Feine beſondern Vertr ge beſtehen, 
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feftgefegt. In der’ Bundesverſammlung fol nad der Bunbesact 
uͤber die Einführung gleichförmiger Geſetze in Ruͤckſicht auf Mititäı 
pflichtigkeit bevathfchlaat werden. Möchte man doch aud in Betre 
der privatrechtlihen Gefesgebung, der Maße, Gewichte und Mür 
zen eine größere Gleihförmigkeit zu bewirfen firhen; wie viel würd 
died nicht zur gegenfeitigen feſtern Anfchließung der Gemütber un 
zur Beförderung- des innern Handels beitragen! Denn je mehr fir 
die deutfhe Nation als ein politifhes Ganzes in ihrem gemrinfamr 
WBaterlande erfennt- und fühlt, vefto dauerhafter wird bie Eintrad 
zwifchen den Mitgliedern des Bundes, und defto inniger wird di 
Eintracht zwifhen Volk und Fürften feyn. - Nur dann wird der deut 
fche Bund jedem Anfalle von außen Trotz bieten. und nicht durch inner 
Zwiſtigkeiten und fremde Einmifchungen, wie vormals das dbeutfche Neid 
evfchüttert und untergraben werben. Vgl. d. Art. Deutſchland un 
dBeutfhe Bundesverfammlung. H.v.H.und K. 

Reichsabſchied, f. Reich (deutfches). 

Reicchsacht war eine Strafe, melde gegen bie Uebertreter be 
deutfchen Reichsgeirge verhängt, und in die Ober: und Unteradı 

etheilt wurde. - Die Unteradht Eonnte ein Gericht in feinem Zu 
gisdicetionsgebiete erkennen, fo daß ber Geaͤchtete gewöhnlich ohn 
weitere Förmlichkeiten von Jedem angehalten und dem Richter über 
tiefert werden Eonnte. Wer ſich bingegen ın der Oberacht befant 
durfte ungeftraft von Jedem ermordet werden, und feine Güter fi 
fen, wenn es nicht mittelbare eben waren, die an den Lehnsherr 
äurüdfielen, fo weit fie nicht zur Entſchaͤdigung, des verlegten Theil 
verwandt worden, dem Reihe anheim. Das Rcht der Kaifer, i 
die Acht zu erklären, wurde durch fpätere Reichsgeſetze ſehr beſchraͤnkt 
ünd zu einer Reichsacht wurde bie Einwilligung der ſaͤmmtliche 
Reichsſtaͤnde erfodert. War das Urtheil dur den Kaifer oder fein 
Commiſſarien genehmigt, fo ward es’ publicirt, und dem Kreif 
des Geaͤchteten die VBollftredung aufgetragen. - Die B:rgehungen de 
testern fihadeten Übrigens nicht den Succeffionsrechten feiner unfchul 
digen Agnaten, und den Befugniffen der mit Anwartichaft auf-fein 
Guͤter verfehenen Perfonen. ! 

- Reibsämter, f. im Url. Erz. 

Reihsarmee und dbeutfhes Bundesheer. Das be 
gernianifhen Voͤlkern eigene Feudal: Syfien führte eine dem Alter 
thum fremde Art von Kriegsverfaffung im Mittelalter ein, der z 
Folge der Bafall mit feinen Leuten dem Lehnsherrn Kriegsdienfl 
feiften mußte. BDeerbann, Heribann, ward e8 genannt, wenn de 
Kaifer die Auffoderung dazu erlich. (Vergl. d. U. Lehnswefen 
Diefer Hrerbann des Mittelalters hieß in der neuen Brit Reichs 
armee. Im J. 1521 beflimmte bie von Earl V. zu Worm 
publicirte Reichsmatrikel die Stärke des Reichsherres auf 24,000 W 
in Kriepszeiten; allein im J. 1681 ward das Reichsheer bis ar 
40,000 M. gebradt. (©. d. X. Kontingent) Aber auch dirfe 
Heer, weiches zum Theil immer erſt aufgeboten wurde, wenn do 
Reich in Krieg gerieth, war bald nicht mehr hinreichend; und wen 
gleich das deutſche Reich in einigen Kriegen des vergangenen Sapı 
hunderte das duppelte Quantum der Neichtarmee fträte, ja ſoge 
Bee Mal das dreifache zufammenzog, fo war dies doch immer eir 
dem Feind nicht fonderlihe Achtung ‚einflößende Heerntaſſe, da f 
theils aus zu vielen einzelnen Theilen befand, theils aus faſt gar 
ungühter, ungleih bewaffneter Mannfcdaft: zuſammengerafft wa 
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and dieſer Mängel wegen nur dann einiges Gewicht erhielt, wenn 
fie angefchloffen an irgend eines größern Kürften ſtehendes und mohl« 
geübtes Heer, mit und unter diefem gebraudt wurde. Im frans 
joͤſſchen Revolutionskriege wurde die Reichsarmee bis auf das Künfs 
fühe (200,000 M.) vermehrt, die Wirkfamkeit diefes Heeres aber 
wieder dadurch faft gänzlich vernichter, daß auch hier zum Theil die 
eben angeführten Gründe der wenigen Furchtbarkeit der Reichsarmee 
mwieber eintraten, und daß durch die Separat-Friedensſchluͤſſe mebreree 
deutfhen Fürften mit Frankreih, als Preußen, Heffen, Baden 
und anderer — der Maffe des Neichöheeres große geübte Gontins 
te entzcaen wurden. — Dazu Fam, . daß mandye Keichöftände, 
att Truppen zu ſchicken, ihre 2eiftungen mit Geld abmadtenz 
au famen die, welde noch ihr Quantum ftellten, manchmal das 
mit zu fpät, oder erfchienen wohl gar nur mit einem Theil beffels 
ber. Das Reichsheer commandirten zwei General-Feldmarſchaͤlle, 
wei General-Feldzeugmeiſter, zwei Generale der Ganullerie und 
jwei General: Keidmarfchall: Lieutenants, und von dieſen Befehls— 
babern mußte flets der Eine von der catholifien, der Andere von 
der proteftantifchen Gonfeffion feyn. Das zur Beſtreitung der allges 
meinen Koften für die Reichsarmee erfoderlihde Geld wurde aus der 
Reiheoperationscaffe gezahlt, die aus ben nad Kömers 
monaten (f. d. A.) beſtimmten Beiträgen ber einzelnen Fürften 
und Stände ersichtet und unterhalten ward. Die beiden ehemaligen 
Reihsfeftungen Philippsburg und Kehl wurden ausſchließend 
von Zruppen der Reichsarmee befegt. — Das deutſhe Bundesheer 
fol nah dem Entwurfe vom J. 1818, 300,000 M. ftark ſeyn, und 
m 10 Armeecorps getheilt werden. Das 1., 2. und 3. Gorpg, 
94822 M., ſtellt Defterreih; das 4., 5. und 6., 79,234 Mi: 
Preußen; das 7., 35600 M. Baiern; zu dem 8., flellen d. Kgreich 
Sachſen 12000 M., Würtemberg 13955 M., Baden 10000 M.; 
Hohenzollern: Hechingen 145 M.; Hohenz. : Sigmaringen 356 M.;5 
und Lichtenftein 55 M. Zu dem 9. Corps ftellen Heſſendarmſtadt 
6195 M.;5 Churheſſen 5400 M.; Naffau 3028 M.; Luremburg 
A4n M.; Reuß Ältere &. 223 M.;5 Neuß jüngere £&. 522 M.; ©, 
Beimar 2010 M.; ©. Gotha 1857 M.;5 ©. Köburg goo M.;. 
6. Meiningen 544 M.z ©. Hildturghaufen 297 M.; Schwarz— 
burg Rudolfi. 539 M.; Schwarzb. Sondershaufen 451 M.; Franks 
fürt 479 M.; Heffen: Homburg 200 M.; Anhalt: Deffau 529 M.3 
J. Bernburg 370 M.; A. Cöthen 325 M. Zum 10. Corps ftellen 
Hannover 13054 M., Braunſchweig 2096 M.; Holftein und Lau: 
enburg 3600 M.; Oldenburg 2173 M.; Walde 519 M; Hams 
burg 1,298 M.; Luͤbeck 497 M.; Bremen 485 M.; Lippe: Dets 
mod gr M.; Schaumburg Lippe 240 M.; Medlenburg: Schwes 
tin 3580 M. und Medienb.: Eirelig 718 M. Bei diefem Bundess 
heere ift als Maaßſtab jedes Gontingents I vom 100 der Volksmenge 
angenommen. Uebrigens halten die Bundesſtaaten eine, Lundwehr 
oder Referve. Bundesfeftungen ſind: Mainz, Luremburg und Lans 
dau, wozu noch Ulm und zwet andre kommen follen. 
Reihbscammergeriht, f. Cammer. 
Reihsdeputation, war cine Auswahl von Neichsſtaͤnden, 
denen vom Kaifer und Reich gewiſſe Geſchaͤfte übertragen waren. 
du den ordentlidhen mußten alle Ghurfürften, einige Reichsfuͤr— 
m, ein Pralat, zwei Reichsgrafen und die Deputirten von ſechs 
Keiche ſtaͤdten zufammenkfommen. Die erfte ordentliche hatte I5s 
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bie letzte 1655 bis 1662 Statt. Die außerordentlichen Reichsdeputa 
tionen wurden hinſichtlich der Religion in gleihmäßiger Ana au 
den 3 Reichscollegien gewählt. Nur in dem Kal, wenn die zi 
verhandelnde Sache eine Neligionspartei allein, betraf, wurden blo 
aus biefer die’ Deyputirten ernannt. Die legte außerordentlihe Reichs 
beputation war bie untern 24. Auguſt 1802 niedergefeste, welch 
die Entfhädigungs: und ‚andere damit verwandte Sachen zu beſor 
gen bitte. Der von ihr erlaffene Reihzdeputationshauptfchluß vor 
25. Febr. 1803 ift in der deutſchen Bundesacte zum Grunde gelegt. 
Reihsdörfer waren dem Kaifer und Reich unmittelbar un 
terworfene Dörfer; es gab deren mehrere im fdwäbifchen Kreife. 
— Reihsfür ffen, nannte man die Mitglieder des zweiten reich 
ſtaͤndiſchen Collegiums, weldye auf den Reichſtagen Sitz und Stimm 
auf der Fürftenbanf hatten. Die weltlichen Reichsfürften theilten fid 
in alt: und neufuͤrſtliche Häufer. Die altfürftlihen waren diejenigen 
weihe ſchon vor der Mitte des 16. Jahrh. die fürftlihe Würte er 
langt hatten. Die meiften altfürfttihen Häufer führten höhere Titel 
als Herzoge, Mark:, Pfalz: und Landgrafen, weldıs von dei 
neufürftlihen Häufern nur bei den Herzogen von Ahremberg und voı 
Sroswarem: Eooz der Fall war. Im mweitern Sinne hießen auch an 
dere Perfonen, felbft Ausiänder, weldhen der Kuifer, ohne dal 
fie Reihsftände waren, noch dadurd wurden, die fuͤrſtliche Würd 
ertheilte, Reichsfuͤrſten. | | 
Reichsfuß, der 1690 angenommene Leipziger Münzfuß, nad 
welchem die feine Mark Silber zu 12 Rthlr. oder 18 Fl. ausgemuͤnz 
werden fol, wurde im 3. 1738 als allgemeiner deutfher Reichsfu 
anerfannt, um darnach den Werth der in den dentfchen Banden ge 
prägten Münzen zu ſchaͤtzen. (8. Münzfuß.) Er 
Reihsgefege, im, Gegenfag von Provinziaigefegen, Aim 
gefepliche Verordnungen,.. die in dem ganzen Umfünge eines Keich: 
verbindende Kraft haben. Die dbeutfhen Reichsgeſetze theilte man 
ein in Reichsgeſetze im engern Sinn, weiche bJoß privatrechkkich 
Verfügungen enthielten, und in Reichsgrundgeſetze ode 
KReihsfundamentalgefese, wodurd die flaatsrechtlichen Wer 
bältniffe des Kaijere, der Reichsftände, der Reichsglieder und Ühre 
Unterthanea beflimmt wurden. (S. Neich, deutfches.) 
Reihsglieder nannte man zur Zeit des deutſchen Reiche dir 
jenigen dem Kaifer und Reich unmittelbar ‚unterworfenen Perſonen 
ksorporationen und Gımeinen, welche nicht NReichsftände waren, .ıtni 
alfo auch nicht Sitz und Stimme auf den Heichötagen hatten. Di 
unmitteibare Reichsritterſchaft, mehrere Reihedörfer, Ganerbſchaf 
gen, bie italienifhen Reihscafallen, mit Ausſchluß des Herzog 
von GSavoyen, gehörten bierher. u 
| NReichshofrath. Schon bie früheren deutſchen Kaifer hatte: 
an ihren Höfen ein Gericht, welches unter dım Namen Hofrat! 
Recht fprah. Der kaiſ. Reichshofrath zu Wien ward erft 1559 ‘00: 
Ferdinand I. errichtet. Der Kaifer ernannte dazu den Prättbenten 
Vicepraͤſidenten und die Raͤthe. Dic beiden erſtern mußten aus fürft 
lichem, gräflihem over. frriherriihem Stande, von Geburt Deut 
fe, und im Reine angefeffen feyn. Die Zahl der Räthe wag au 
fangs auf IS, nachher auf 24 beſtimmt, von denen feit dem wert 
phaͤliſchen Frieden 6 Droteftanten fiun mußten, . Sn Sadhen,  w 
von beiden WReligionspärteien eine geiche Stimmenzahl «efober 
purde, gepnete man. eine proteſtantiſche Stimme dleich drei catho 
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liſchen. Wenn alle evangelifhe Reihehofräthe . übereinftimmten, fo 
galt die Mehrheit der catholifhen Stimmen gegen fie nit. Stimmte 
aber einer von jenen den catholifchen bei, : fo entſchied die Mehrheit 
der Stimmen. Dies Gericht theilte fih im, die Bank der (Srafen, 
Freiherren und Ritter, und in die dee Gelehrten, : auf welcher auch 
die Neugeadelten Tagen. Der Reichshofrath übte: die.Rentspflege 
blog im Namen des Kaifers aus," daher hoͤrten bei der Erledigung 
des Kaiferthrong feine Functionen auf. Uebrigens hatte der Reichs— 
bofrath gleiche Zurisdiction mit dem Reichskammergericht. Ausfchließ: 
lid gehörten vor ihn alle Sachen, die auf den kaiſerlichen Rejervas 
ten berußten, 3:8. Privilegien und Rangftreitigkeiten der: Stände, 
die kehns- und Prozeßſachen der italieniſchen Reichsvafallen, u a. m, 
Ton dem Reidhshofrathe fand der Recurs an’ den Reichstag 
fat. Der Churfürft von Mainz hatte das. Vifitstionsredht: des 
Reihshofratbd. Bei: Auflöfung des deutfhen Reihe im J. 1806 
wurde auch dies Gericht aufgehoben. Be Er 
Reihsinfignien, Reichſkleinodien, find : derjenige 
ns deſſen man ſich zur Krönung eines Kuiferd oder Künigs 
\ «| Ace un DEE ee .. 


Reihsmatrikel, f. Matrikel und Reich (deutjches). 
Reihspoften, -f. Poft und Reich (deutiches).  — -v 
Reihsritrerfhaft, f. Reich (deutfches). | RT 
Reihsftadt war-im deutſchen Reiche eine Stadt, ‚die uns 

mittelbar unter dem Reiche ftand, die Kandeshoheit. in ihvem.Ges 

biete, und Sig und Stimme auf dem Reichstage hatt: Einige 
deutſche Städte erlängten nämlich die Reihsummittelbarfeit durch Loss 
faufung von ihren Oberherren, durch Eaiferliche Verleihung, oder 
duch Ufurpation, beſonders zu.den. Zeiten des Interregnums, wo 
fie ſich gegen die Bedruͤckungen der Großen verbündeten, und bie 

Maht der. Baiferlichen Reichsodgte abſchuͤttelten. Im weſtphaͤliſchen 

dtieden wurden ihnen alle erworbenen Rechte, und fo auch Sitz und 

Stimme auf den Reichs- und Kreistagen zugeſichert und beſtaͤtigt. 

Die innere Berfäffung- diefer Städte war hoͤchſt verſchieden, und 

näherte ſich mehr oder weniger der demoökratiſchen oder ariſtokratiſchen 

Form, je nachdem fie ihre Magiftrate allein aus der Bürgerfcaft, 

oder aus dieſer und den Adeligen (Patriziern), oder bloß aus ben 

tern wählten. Sie konnten übrigens in.ihrer Negierungsform alle 

Veränderungen’ vornehmen, nur nicht folde, bie den Grundgeſetzen 

des Reiche widerſprachen. Die Zahl diefer Reichs ſtaͤdte betrug noch 

m 18. Jahrh. auf der rheiniſchen Bank 14, und auf der ſchwaͤbiſchen 

37, obgleich ſchon früher viele von ihnen ihre Unmittelbarkeit und 

Reichſtandſch aft verloren haften. Durch den Reichsdeputationshaupt⸗ 

ſchluß vom 25. Febr. 1803 wurden die Reichsſtaͤdte bis auf Damburg, 

Augsburg, Nürnberg, Luͤbeck, Bremen und Frankfurt am Main, 

unter die Landbeshoheit mehrerer Reicheftände vertheilt, und mit- deren 

Örbieten vereinigt. In Gomäßheit deg presburger Friedens verloren 

am 4. Mai. -1806 Augsburg, undAinch die Errichtung des Rheins 

bundes (12. Zuli 3806). auch Zrankfurssund Nürnberg: ihre, Unmittels 
barkeit, Spaͤterhin (d; 13. Dec. 18105 wurden aud Hamburg, Luͤ⸗ 
bed und Bremen, ‚welche noch. unter bem Wamen der Hanfeflüdte 
fortbeftanden, ihrer. politifchen Selbſtſtaͤndigkeit durch Bonaparte 
beraubt. Diefe aber nebſt Frankfurt am. Main find 1818 wieder 
hergeſtelt und. als freie Stadte in den: deutſchen Bund, aufgenom⸗ 
men worden. (&, Deutſchland und Reich, deutſches.) 

Aufl. V. Bd. 8. 10 
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era \ ſ. Reich (deutfhes).t | } 
Reihsvicarien, )J | 5 
— Reihe der Natur, Die Gegenftände ber Sinnenwelt ft 
von ben Naturforſchern in zwei große Hauptclaffen getheilt word« 
nämlidy.in foldye, die durd ihre Gattung erzeugt werden (orgar 
fche) und in ſolche, die burd bloße Außere Anſezung ‚entitehen wı 
fich vergrößern (unorganifhe). Da aber unter ben erftern bie bede 
tende WVerfchiebenheit eintritt, daß 2% zum Theil empfindende, zu 
Theil nit empfindende Geſchoͤpfe find, fo hat man bie Claſſe d 
srganifchen Wefen wieder in zwei Daupttheile getheilt, und fo füı 
drei ‚große Abtheilungen entfianden, die man Reiche der Natı 
nennt. Das Thierreic, unter dem die Gefchöpfe von dem Menſch 
bis, zum geringftien Wurm begriffen werden, ift das erſte; dc 
Pflanzenreidh, bas die ganze Pflanzenwelt enthält, das zweit 
Diefe beiden. find ‚die große Slaffe der organifchen Wefen. Das drit 
Deich, das. Stein: oder Mimeralreicd, umfaßt alle unorganifche: 
und enthält wie befannt alle die irdifhen Körper, die kein inner 
Leben. haben. (Vergl. Naturgeſchichte.) wis Baar 
Reichardt (Johann Friedrich), ein berühmter deutſcher Con 
poniſt und Theoretiker in der Muſik. Gr war geboren zu. Könige 
beig am 25ften November 1752, und zeigte früh, eine große Ne: 
gung zur: Mufif, fo duß er fchon in feinem zehnten Jahre im nört 
lien Deutichland als Virtuos auf der Violine und dem Pianofort 
reifte, - Geine £chrer auf dieſen Inftrumenten waren aus der Ben 
daifhen und Bahhifhen Schule, deren Spuren feine: Werke zu, tra 
gen fcheinen. Allein Reichardt wollte nicht bloß Mufiter im gewöhn 
lihen Sinne des Worts ſeyn, fondern feine Kunftgenoffen durch ein 
umfaſſendere Geiftesbildung. übertreffen. Er ftudirte baher auf. de 
Univerfität Königsberg unter dev Leitung Kants, deſſen kurze Schi 
derung er in dem Zafchenbudye Urania 1812 mitgetheilt bat,,.ü 
den Jahren 1769 und 1770, dann zu Leipzig von 1771 bis 1772 
Er reifrte buch Deutſchland in den Jahren 1773 und 74, und kehrt 
dann nad) Preußen zurüd, wo er zuerft als Secretär ber königli 
hen Domänentammer angeftellt wurde. Hierauf betrat er feine grö 
Here muſikaliſche Laufbahn, und bekleidete unter den drei Könige 
von Preußen Feiedrich IL, Friedrich Wilhelm U. und II. die St 
eines koͤniglichen Gapellmeifters, Zriedrid; der Große nämlich L 
ihn. zu-Ende des Jahres 1775 an Grauns Stelle ald Gapellmei 
für die italienifhe Oper nady Berlin berufen. Gr arbeitete für 
felbe in der Gattung Srauns und Haſſe's, und errichtete in Berlin 
Conzert, um in demfelben die hier nod nicht befannten Hauptwe 
der Italiener, eines Leo, Majo, Jomelli, Sacchini, Picci 
Berton u. U. aufzuführen. Im Bahr 1782 machte er. feine erfte a 
furze Reife nad Italien. - ‚1785 begab er fich nach. London, wo 
am Hofe und in öffentlichem; Konoerten feine. Sompofitionen eini 
Pfalmen und italienifher Scenen, fo. wie ber Paffion des Metaft 
auffuͤhrte. Von da ging er nah Paris, wo er diefelben Kom 
fitionen ebenfalls mit vielem Beifall hören ließ. ‚Die. Zönigliche 
fifalifhe Akademie dafelbft legte ihm zwei Opern, Zamerlan 
Morel, und Panthee von Berquin zuc Compofition vor. 1796 bra« 
ber Somponift feinen Zamertan. ganz, und die ketztere Oper. ba 
vollendet. Der Zud Friebrichs des Großen noͤthigte ihn, ſchleu 
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nad Berlin zurückzukehren, um eine große Zrauercantate, dor dem 
Marcheſe von Luccheſini gedichtety. zu componiren,. welche auch bei 
dem Begrädnijfe des Könige Fu Potsdam aufgeführt wurde, Sie 
gehört zu Reichardts berühmteften Gompofitionen, ’ und ift zu Paris 
1797 in Partitur erfchienen., Mit Eriedri Wilhelm II. eröffnete 
fih für die Muſik in Berlin eine glänzende Periode. Das alte Fönige 
lihe Orchefter wurde mit ‘dem herrlichen Orchefter- des Prinzen von 
Preußen vereinigt. Reichardt erhielt die Direction deſſelben, und zog 
die größten Virtudſen nah Berlin ‘in das Orchefter feines Könige, 
welches dadurch bald zu einem der erften in Deutfchland wurde Die 
ialienifhe Dover ‚war das Hauptveranünen des Hofes: Reichardt 
tonzontrte für. biefilbe die Opern Andromeda, den erften ct von 
Protesilao, ° ferner: bie arofen Opern Brenne und. Olimpiade in et 
nm neuen Style, in weldhem er den theatralifchen Effect und die 
Vehrheit in der Declamation eine Glut, mit. der Schönheit und 
dem Reichthum des itılienifchen Geſanges und ‚mit der gründlichen 
Arkeit der Deutſchen far fein Orcheſter zu vereinigen. firebtes ;: Auch 
Fir. das. Nationaltheater fehrieb er mehrere komiſche Opern und 
Nelodramen. Sm Jahr 1790 machte er feine zweite Reife nad 
Stalin, um,bie heilige Woche in Rom zujubringen,. und in Star 
ion und Neapel Saͤnger und Sängerinnen aufzufuhen. Die Stra: 
pezen diefer Reiſe hatten feine feſte Conſtitution etwas geſchwaͤcht, 
fo daß ihn bei feiner Ruͤckkehr eine Krankheit befiel, welche ihn vert 
hinderte, ſeine Oper Olimpiade,. die für den Anfang des Garne 
vuls beftimmt war, zu vollenden, Mißverftändniffe und Uebelwollen 
erzeugten ihm bei diefer Gelegenheit fo vielen Verdruß, daß er wm 
feinen: Abſchied anhieit. Der König verweigerte ihm denſelben; da 
er aber anführte, daß bderfeibe zur Wiederhrrftellung feiner Gefunds 
heit nöthig fen, fo erlaubte ihm jerer mit Beibehaltung feines Ger 
haltes, drei Jahre auf einen Lanpdfige bei Halle (Giebichenftein) zur 
zubringen. Deffen ungeachtet ließ er ihn nod in demfelben Jahre 
zurügkkommen, Um bei den Zeierlicykeiten der Wermäblung feiner 
beisen Prinzeffinnen mit dem Herzog von York und dem Prinzen von 
Dranien die Oper Olympie aufzuführen - Nach Beendigung diefer _ 
Beierlihkeiren- 509 ſich Reichardt wieder auf feinen Landfig zuruͤck, 
und flug die Gompofition einer Andern italienifhen Oper für das 
hähfte Garneval aus. Im Jahr 1792 machte er feine dritte Reiſe 
nad Paris, und gab nad) feiner Zuruckkunft die allgemein gelefenen 
Deritanten Briefe, geihrieben auf einer Reife nad 
Frankreich im Jahr 1792 (in” Bänden) Heraus. Dieſe Schrift 
brachte ihn in den Verdacht, cin’ Freund der franzoͤſiſchen Revolus 
ton: zu seyn, wehhulb er von dem König feine völlige Entlaffung 
tchielt. Er 308 ſich 1794 nad Hamburg zurüd, wo er fein Jour⸗ 
nal Grankreic: herausaab, und. Faufte ſich in Holſtein ein Rande 
gut, Allein noch zu-Ende: deffelben Jahres wurde er zuruͤckberufen 
und durch die Stelle eines koͤniglichen Salinendirectors in Halle ents 
ſchaͤdigt, in deſſen Nähe er feinen freundlichen Randırr wieder eins 
nahm. Als im Jahr 1797? König Friedrih Wilhelm I..ftarb, blieb 
er nicht nur in diefer Stelle, ſondern wurde aud durch feinen Nache 
folger Friedrich Wilbelm III. von: neuem für die italieniſcho Oper und 
das Rationaltheater b:fchäftigt.. Am Kroͤnungstage deffeiben. führte 
er feine Sompofition von Gottters Geifterinjel auf, — eine feis 
ner beiten Hervorbringungen, Im folgehden Jahre tomponirte er 
feine italieniſche Oper Rosmunda, für welche ihm ‚der König: rin 
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Gehen? von 1500 Thalern, und eine Erhöfung feiner Einkünfte 
von 800 Thalern bemwilliste Im Jahr 1799. wurde feine Oper 
Brenno wiederholt. - 3m folgenden Jahre componirte er bie Oden 
Friedrich bes Großen zur Feier feines - Geburtstags, fo wie zum Jubi⸗ 
laͤum ber Akademie ber Wiffenfchaften, und führte Zamerlan deutſch 
auf; im Jahr 1301 Kopebuers Oper, ber bezauberte Wald, für 
‚die Eröffnung des: neu gebauten Nationaltheaters, und mehrere Stuͤcke 
zu den Kreuzfahrern deſſelben Dichtersz Für baffelbe Theater bie 
Snftrumental: und Gefangsftüde zu Göthes Egmont, und beffelben 
kleine Schweizeroper Jery und Baͤthely. Auch madte er den ers 
fen, niht nad) Verdienſt nahgeahmten Verſuch, bie artige Gattung 
bes Bauberille auf das deutfche Theater zu verpflangen: Da aber bie 
Deutſchen an fatirifche und epigrammatifche Gefänge auf dem Theater 
nicht gewöhnt find, fo wählte er zu feinem Verſuche einen fentimentas 
Ien Stoff aus der franzöfifchen Revolution, um zugleich feine beliebtes 
ſten Melodien Goͤthiſcher und anderer Eicher hier eingufledhten, und 
nannte bad Ganze ein Bieberfpiel, den erden Titel Liebe und Freue 
gab. Es wurde mit vielem Beifall aufgenommen, um fo mehr, ba 
hier Reichardt auch / das Verdienſt des Dichters Hatte. Um aud eine 
andere Gattung von Liebern, welche die Deutfchen befigen und lieben, 
benugen zu können, nämlid Volkslieder und Trinklieder, fchrieb er ein 
andres Liederfpiel, welchem er ven Namen Juchhei gab; ein drittes, 
der Gattung nad dem erften ähnlich, nannte er Kunft und Liebe, 
Beide gefielen weniger, Sm Jahr 1803 machte er feine vierte Reife 
nad Frankreich, wo er überall wohl aufgenommen .und zum correfpons 
direnden Mitgliebe bes Inſtituts ernannt wurde. Nach feiner Ruͤckkehr 
gab er wieder vertraute Briefe, gefhrieben auf einer 
Reiſe durch Frankreich in den Jahren 1803 und 1804, in 3 
Bänden heraus, welche allgemeine Aufmerkfamkeit erregten. Als im 
Jahr 1806 bie Franzoſen nad) Halle vordrangen, verließ auch Reichardt 
feinen Wohnplag, und hielt fid) ein ganzes Zahr in Danzig, Königss 

erg und Memel auf. Nach dem Frichen zu Zilfit rufte der neue Koͤ⸗ 
nig von Weftphalen alle feine in den eroberten Provinzen anfäffigen 
UAnterthanen bei Strafe der Eonfiscation ihrer Güter zurüd; dadurch 
Tah fi auch Reichardt, der 30 Tahre- lang in dem Dienfte der Könige 
von Preußen geſtanden, in die Nothwendigkeit verfeht, nach Halle zus 
züdzutehren. Da er aber feine Stelle als Salineubirector eingezogen 
fand, wendete er fi an bie Regierung nach Eaffel und erhielt das Vers 
ſprechen, durch eine andere Stelle von gleichem Werthe entfhädigt zu 
werben. Er ftellte fid) darauf in Gaffel vor, und in bemfelben Augens 
blide, ba er von zwei Staatsräthen zum Unterpräfecten von Halle, 
und zum Beneralfecretär der Präfectur Magdeburg vorgefhlagen wu 
be, ernannte ihn ber König von Weftphalen zum Director des franz 
ſchen und beutjchen Theaters in. Gaffel, mit 9000. Franken Gehal 
Diefen Poften bekleidete ew während des Jahres 1808, und fchrieb 
bemfelben miehrere Divertiffentents bei Gelegenheit ber bafig'n ‚Hoffe 
erlichkeiten, fo wie eine Eleine franzoͤſiſche Over L’heureux Naufrag 
Gegen Ende diefes Jahres machte er eine Reife nah Wien, um do 
einige Sänger für bie Opera buffa zu ſuchen, welde .man mit de 
beutfchen Oper vereinigen wollte. - Dort lub ihn die Generaldirecti 
ber Theater ein, Golins Oper Brabamante zu componiren. D 
ihm aber von feinem Hofe eine Verlängerung. feiner Abwefenheit nich 
bewilligt wurde, fo ließ er fich in Unterhandlungen in Betreff ein 
ehrenvollen und eintraͤglichen Plages ein, welden bie Theaterdirecti 









- 41 


Reichenbach 149 


ihm antrug. Allein bevor nody feine Oper, bie man im Haufe bes 
Fürften von Lobkowitz (eines der Directoren) aufgeführt hatte, auf 
das Theater gebradht wurbe, brach ber Krieg zwifchen Defterreidy und . 
Kranfreih aus, und er zog fid abermals auf feinen ruhigen Landftg 
nad @iebichenftein zuruͤck. Hier ſchrieb er aud die interefjanten und 
vielgelefenen Briefe über Wien‘, und ftarb den 27ften Juni 1914. Wir 
fliegen diefen von ihm felbft herrührenden Nachrichten über fein Leben 
einige Bemerkungen über feinen mufifalifchen Charakter an. Reichardts 
Muſik iſt nicht das Product des mufifalifchen Genies, ſondern der Bil: 
dung und Reflexion; baher auch das: in feiner ganzen mufitatifchen 
Laufbahn vorherrfhende Streben nah Charaktermuſik und einfader 
Größe, wobei ihm Glud als fletes Mufter vorfchwebte, ein Streben, 
welhes ihm manchen Triumph (3.8. in der meifterhaften Hexenmuſik 
zu Raikbeth, welche nicht genug befannt geworden ift, und in der Geis 
Rerinfel), und in der muſikaliſchen Declamation die Meifterfchaft erwarb; 
ihn aber auch eben fo oft zu Trodenheit, Steifheit und Leere führte, - 
wie un Brennus, den er für eine feiner beflen Gompofitionen hielt, 
Nicht felten gelang ihm jedoch das Schwerfte am beften; dies zeigen 
feine Compofitionen zu Göthe’8 Liedern, an beren andeutungsvoller 
Raivetät weit genialere Componiſten als Reichardt fcheiterten, bie er 
aber geößtentheils mit eigenthümlidher Leichtigkeit auffaßte und in eins 
fach fhönen Metodien ausdrüdte. Biele derjelben gewinnt man, wie 
Goͤthe's Lieder. ſelbſt, erft nah mehrmaligem Wiederholen recht 
lieb, In der Begleitung ift er aber nicht immer mannichfaltig und 
unterhaltend genug. Bei Klopflods und Herders Liedern zeigt cr ſich 
öfters nur als trocknen Declamator; auch gelangen ihm Schillers Ge: 
dihte wenig. Die meiften feiner Liedercompofitionen und Inſtrumen⸗ 
talftüdde hat er bis 1792, befonders aber in ben achtziger Jahren her⸗ 
ausgegeben. Seinem practifchen Talent in der Muſik ftand fein theo— 
tetiſches ziemlich gleich, nur daß er hier weniger einfeitig war. Auch 
war er nicht bloß Iheoretiker in bem Mechaniſchen der Tonkunſt, jons 
dern geiſtboller Theoretiker und Kritiker in dem hauptfädhlid von 
Mafıtern fo felten betretenen Felde bes Aeſthetiſchen ihrer Kunft. 
ies zeigen feine vielen muſikaliſchen Abhandlungen, Eharaiteriitiien 
und Keititen, welche er feit ben fiebenziger Jahren einzeln, und im 
den von ihm ‚herausgegebenen Schriften und Sournalen, .. jo wie in. 
öfentlihen Zeitfchriften ins Publicum geſchickt hast (3.3. in ſeiner 
iu Berlin. herausgegebenen mufifalifhen Zeitung, 3 Theile, 1905 
und 1306). Befonders fpricht er trefflich über mufitalifhe, Behands 
lung der Texte. Ueberhaupt war Reichardt ein ſehr geiftvoller Mann 
und feiner Beobachter, gewandt und wigig im, Umgange, aber 
eben ſo eitel und zuhmrebig. Dies zog ihm mande Unannehmlichkeis 
im zu. Seine Familie ift durch Kunfibildung ausgezeidhnet. Seine z 
ttſte Frau, Julie Reihardt, ‚geboren. 1752 zu Berlin, war eine 
Zohter des berühmten Franz Benda, cine der beften Gängerinnen 
der damaligen. Zeit, und auch Componiſtin. . Gie bildete feit ihrer 
Verbindung mit Reihardt (im Jahr 1779) ihr Talent immer voll 
Iommner aus, ftarb aber in ber, Mitte ihrer heprlichen Laufbahn 
1783. Unter Neichardts Töchtern ift Luiſe Reichardt als Liedercom⸗ 
poniftin ebenfalls ausgezeichnet. Eine andere ift die Gattin bes Na= 
turforfhers Steffens. | T. 
‚Reihenbad (Georg von), unftzeitig der erſte mechaniſche 
‚ Künftler unferer Zeit. _ Er ift am 24ſten Auguft 1772 zu Manheim 
geboren, wurde ‚1793 als Officier, ‚4811 als Galinenrath im Kös 
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nigreihe Bayern angeftellt, und mit dem bayerfchen Ginflverbtenfte 
orden beehrt. Ausgeftatter mit einem Erfindungsgeifte, der in dem 
. großen Umkreiſe der Naturforihung die Hülfsmittel zur Auffaffung 
großer Erfheinungen Schnell zu fehaffen und mit einem Umblid, ber 
das Mangeihafte fon vorhandener Kunftwertzeuge für Beobachtun⸗ 
gen und Werfuche leicht zu durchdringen vermag, ‚bildete er feine 
feltenen Anlagen dur eine Meife nah Enaland noh mehr aus. In 
den mecanifch »optifcyen Inſtituten, welche er in Berbindung mit 
dem Geheimen Rath von Usfchneider und Frauenhofer zu 
Münden und Benedictbeurn (f. letztern Art.) feit 2805 errichtet bat, 
werden. alle zu den groß en aftronomifdhen und geodätifhen Operas 
tionen nöthigen Inftrumente in einer Bolltommenheit ausgeführt, 
gegen. die, mad dem Uriheile der erften Kenner, alles andere in 
biefer Art zeither Geleiſtete weit zurückbleibe, Die großen Zfüßigen 
Meridiankreife, die 12zolligen Mepetitionsfreiie, die Zheodoliten 
u fe w. die aus biefen bevundernswürdigen Werkſtaͤtten hervorge— 
ben, find in Einiahhert und Zweckkmaßigkeit der innern Einrichtung, 
in Schärfe uad Feinheit der Theilung, fo wie überhaupt in der Jane 
zen Anordnung unüdertrefibar. Die großen afteonomifhen Fernroͤhre 
und Mefractoren aus dem Frauenhoferſchen optifhen Inftitut zu -Bes 
nedictbeurn bringem- dur dir Vortrefflichkeit des Flintglafes und dee 
ganzen - Zufanımenf sung bewundernswurdiae Wirkungen hervor, 
Schon war ein Reiractor von 74 Zoll Deffnung und 9 Fuß Brenns 
wiite gelungen, welder, pörallactiih aufgeſtellt, durch ein Uhr 
wert der Bewegung der Sterne folet. Nod größere, ' die man mit 
Recht NRiefenrefeactoren nınnen Rönite, waren in Arbeit, und man 
hofite, es balo bis auf 10 und vielleicht aud auf 12 Zoll Deffnung 
zu bringen, Die großen Aeqguuroriaie Reichenbachs und die Heliome⸗ 
ter Krauenbofers befriedigen durch ihre ſinnreiche Conſtruction und 
Vortrefflichkeit die hoͤchſten Erwartungen der Aftronomen. Ein ganz 
eigenthuͤmliches Inſtrument bat Reichenbach im Jahre 1872 für den 
Freiherrn von Zach verfertigt, welches eine tragbare Sternwarte 
Fenannt werben fonnte, da ed: die beiden Hauptinftrumente einek 
Eternivarte, ein volllommened Mittagsfernrohr nebſt einem Nepetis 
tionskreife,, noch⸗ mit einem 'vepetirenden Theoboliten zur Meffung 
der Azimuthe in ſich vereinigt. — Noch hat fi Reichenbach durch 
vortrefjliche mechaniſche Sineihtungen in den bayerſchen Salinen, ſo 
wie durch ſeine Erfindung eiſerner Brüden nah einer neuen Gons 
firuetion (über die er ein befonderes: Werk gefchrieben) ausgezeichneg, 
— Zum Schluß mögen die Preife einiger Reichenbachſchen und. Kraus 
enboferfchen Inſtrumente angezeigt werben, die verhältnißmäßig —* 
billig, und niedriger als die Preiſe der engliſchen Kuͤnſtler ſin 
Ein 12zolliger Repetitironskreis, vollſtaͤndig montirt, 1000 &lı 
rheiniſch. Ein aftronomifher Repetitionstheodolit 400 Fi 
Zubus von 58 Zoll Laͤnge, 48 Zoll Brennweite, 4ı Linien Oeffs 
nung, mit Stativ, feiner Vertical : Bewegung, 2 irdiihen, 4 
aſtron. DOcularen, Gonnenglas, Kaften 400 Fl, Tubus von 4% 
Bu Laͤnge, 34 Bol Brennweite, 32 Linien Orffnung, mit Stativ, 
wiediſchen, 2aſtronomiſchen Doularen, Sonnenglas, Kaften 200 Fb. 
Fernrohr von 42 ZU Ränge, ’34 Zoll Brennweite, 28 Einien 
Deffnung, mit 2 Rohren, 1 irdifhen Ocular, 74 8. Detto 
von 25 Zoll Lange, 18 Zoll Brennweite, 17 Linien Deffnung, mit 
2 Rohren, z irdifhen Ocular 29 Fl. — Theater: Derfpectip 
von Mefling mit doppeltem Objestiv 6 Zu 30 Kr. Bufammen 
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geſettes Mitroscop mit 4 achromatiſchen Objectiven, 2 Ocula⸗ 
sen, Apparate und Käftden 72 Hl. Detto mit 3 Objectiren, ı 
Deular, Apparate und Käfthen 58 Fl. Fuͤr Muͤnchen hat Reichen: 
bach neuerdings mehrere Eoftbare mathematifche Snftrumente geliefert, 
welche aber, da ihre Aufftellung einen neuen Bau erfobert, in zwei 
Saͤlen der königlichen Akademie ber Wiffenfchaften ihren vorläufigen 
Pag haben. - Der Kronprinz von Bayern hat feine Büfte, von 
Kirchmayr ſchoͤn gearbeitet, in feinen Pantheon großer Deutfchen 
aufgeftellt. | Ä | L. 
Reihenbadher Konvention.“ Diefe zu Heihenbah in 
Schleſien den 27ſten Zuli 1790. zwiſchen Defterreid und Preußen ab- 
geihloffene Convention ift als bie Grundlage oder Beranlaffung bes 
ag zu Sziftovda zwiſchen Defterreih, und der Pforte geſchloſſenen 
Friedens zu betrachten, da burd bie genannte Convention Preußen 
das deutſche Kaiferhaus nöthigte, den feit 1788 mit den Zürfen 
glädlih geführten Krieg mit einem Frieben zu enden, der der Pforte 
ales Berlorne wiebergab. Ä 
Reihenhall, eine Elcine hübſch gebaute Stadt von beinahe 
2500 Einwohnern, liegt im Ifarkreife des Königreichs Baiern, in 
einer wild s comantifhen Gegend,: am linken Ufer der Saale , welche 
fih nordweftlih von Salzburg in die Salze ergießt. Ihren Nas 
men bat fie dem reichen Salzwerke zu danken, welches fi bier bes 
findet, Das Waſſer diefes Salzwerké wird theils in Reichenhall ſelbſt 
gefotten, theils durch ein großes: Rad: von 36. Schuhen im Durdy 
meffer auf ein Gebäude gebracht, und Läuft dann in bleiernen Roͤh⸗ 
ven drei Meilen weit nordweſtlich bis-Zraunftcin, keinem Eleis 
ven Etadthen an der Traun, unfern des Chiemfees; hier wirb 
*6 gefotten, amd. dadurch nicht nur die weitere Fortbringung ſehr 
tleihtert, Tondern auch wegen bes Ueberfluffes an Holz, welden 
Staunftein hat, die Koften bedeutend. vermindert. Man  mufite, 
damit das Waſſer über die hohen Berge flieken konnte, daſſelbe im⸗ 
wer höher heben, und bat daher auf diefem Wege mehrere Preß⸗ 
werke angelegt: In der Nähe dieſes Salzjbrunnens fand man eine 
fehr ſtark fließende füße Quelle; dieſe mußte abgeleitet werben, um 
dem Salzwerke nicht zu fhaden, doch fo, daß man es noch zum 
Betriebe dev Räder und Prepwerke benusen könne. Da man zugleich 
des überflüffigen Salzwaͤſſers, welches man hier nicht verbrauchen 
kann, ſich entledigen wollte, fo wurde ein vñͤterirdifcher Canal ers 
baut, welcher ſowohl jene ſuͤße Quelle, als auch das uͤberfluͤſſige 
Salzwaſſer ableitet, Diefes Werk wurde vor einigen hundert Jah⸗— 
zen aus Kiefelguadraten aufgeführt, bier und da mit. fehr hartem 
Vergparze überzogen, iſt fuͤnf Schuh breit, gewoͤlbt und geht in 
einer Tiefe von zwölf. Klaftern unter der. Stadt, und dann noch uns 
ir Gärten und ‚Feldern fort, bis es endlih den 4 Schuh tiefen 
Bad) wieder ans Tageslicht bringt. Diefer Bach Iäuftfo ſchnell, 
daß man in einem kleinen Kahn mit angezuͤndeten Lichtern binnen eis 
ner: Biertelftunde durch ‚den Canal fhiffen kann. Man fteigt zu dies 
fem unterirdifchen Canal dur einen Thurm auf einer Treppe tief, 
aber bequem hinunter, bis man zur Qielle ber Soole kommt, des 
sen Überflüffiges Waſſer noch 5o Schritte fließt, ehe es ſich mit der 
füßen Quelle vereinigt. Dieſer Sanal hat fünf Luftlöcher, welche 
in ber Geftalt von Thuͤrmen aus der Erde an die freie Luft heraus- 
geführt find, und duch welche man ſich mit denen, welche ben 
Ganaı befehiffen, unterhalten Tann, In neueften Zeiten ift noch eine 
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neue Soolenleitung bis. Rofenheim, 14 Stunden weit, angelegt mörs 
den. In Reichengalt allein werben jährlich gegen 400,000 Gtk. 
Salz gefotten, W | | 
Reichſtadt, eine Herrfhaft in Böhmen, deren Hauptſtadt, 
ein Marktflecken gleichen Namens, mit einem ſchoͤnen Schloſſe und 
230 Haͤuſern, 12 Meilen von Prag gegen die Graͤnze ber Oberlauſitz 
zu liegt. Dieſe Herrſchaft hat immer fuͤrſtliche Perſonen zu Beſitzern 
gehabt. Kaiſer Franz I ertheilte von dieſer Herrſchaft, duch Pas 
tent vom 22ſten July 1818, feinem Enkel, dem Prinzen Franz Jo⸗ 
ſeph Carl, Sohn ber Erzherzogin Marie Louiſe, Herzogin von 
Parma, den Titel eines Herzogs von Reichſtadt, mit der 
Benennung Durchlaucht und dem Range unmittelbar nad. den Prin: 
‚zen des oͤſterreichiſchen Hauſes, verlich ihm auch deswegen ein bes 
fonderes Wappen, wer Ba 
Reif ift ‚ver von der, Kälte: erflarrte Thau, der fih in ben 
fruͤheſten Morgenftunden befonders an den Zweigen der Bäume, . den 
Pflanzen und andern Dingen anzufegen pflegt. Dieſes Anfegen bes 
Reifes gefhieht nach denſelben Geſezen, wie das der: Galzcıiyflalle. 
Girtanner .in feinen Anfangsgründen der antiphlogiftis 
ſchen Chemie gibt über Pie Geftaltung und Anfegung. des Neifs 
belehrende Auffchlüffe. — | 
Reifenftein (Joh. Friedrich), ein berühmter Kunftlenner, 
"ward am 2aften November 1719:von rechtlichen, aber armen Aeltern 
geboren,.. famıdarauf in die koͤbenichtſche Armenfchule und ging aus 
berfelben 1735. auf die Umierſitaͤt zu Koͤnigsberg, auf welder er 
zwar. die Mechte ftudirte, ſich aber zugleich auf die fchönen Wiſſen⸗ 
schaften legte, und nebenbei im Zeichnen und Mahlen übte. Als 
“Dofmeifter eines jungen Edelmanns, hielt. er ſich dann ein Jahr in 
Berlin auf und ging 1745 auf Gottjcheds Empfehlung als Pagens 
hofmeiftee nah Caſſel. Hier in: feinen Erwartungen getaͤuſcht, bes 
gleitefe, er-von: 1760 — 1762 einen Grafen Lynar nad) Frankreich, ber 
Schweiz und Italien. In Rom, wo er eine vertraute Freundſchaft 
mis Winkelmann fchloß, .gefiel.ies ihm fo wohl, baß er daſelbſt zu 
bleiben befchleß... Von nun an widmete er ſich in Gefellfchaft feines 
Freundes, der feiner als Mitforfchers in den roͤmiſchen und hercus 
danifchen Arbeiten mehrmals in feinen Briefen erwähnt, dem Stus 
dium des Alterthums und ber Schönen Künfte faſt ausſchließlich. Seine 
oͤkonomiſche Lage in Rom war.anfangs nicht die günjtigfte, beſſerte 
ſich aber, als er nicht xur von der petersburgifhen Maler: Afades 
mie eine Penſion erhielt, »fondern auch bei der Anweſenheit Kaiſers 
Sojeph II. in Rom viele Bekanntfchaften in. Wien madte. Die vie 
len Bekanntſchaften, welche er uͤberhaupt nad) und nad) mit vornchs 
men Perſonen aus allen. Zändeen ‚gemacht hatte,; waren Urfah, daß 
man ihm. eine, Dienge Semmilftanen, den Ankauf von Kunftfachen 
betreffend, auftrug, weiche ihm bedeutenden ‚Gewinn. verfdhafften. 
Unter andern jchägte ihn.befonders der Herzog von. Gotha, ber ihm 
eine Penſion nebfi dem Hofrathstitel ertheilte.. Wichtiger noch wurde 
ihm: die SProteckion der Kaiſckin won Rußland, welche ibm, auf des 
Barons Grimm eifrigfte Fuͤrſprache, ebenfalls, seine bebeutende Pens 
fien ausſetzte und ihn zum Hofrath ernannte Dieſe Monardyin 
wunfchte die bekannten Logen (loggie) Raphaels im: Batican in. ges 
nauen Eopien von gleicher Große zu befigen-,. und ertheilte Reifen: 
Hein den Auftrag, fie unter feiner Auffiht von ben. vornehmften 
Kunfttern in Nom verfertigen zu laſſen, wofür fie ihm. fünfpundert 
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Zechinen ausfehte, welde er auch bis an feinen Tod behalten hat. 
Unter ‚Reifenfteins unmittelbare Bemühungen und Förderungen der 
Kunft gebört, außer feiner Wieberauffindung der Art und Weife, 
wie man Slaspaften von Cameen mit vielfarbigen Las 
gen verfertigt, auch feine Bemübung, die wieder entdedte enfaus 
ſtiſche Mahlerei, eine Art: Wachsmahlerei, . die darin befteht, 
daß man große Gegenftände und Decorationen auf Wände auftragen 
fonn, zu versolllommnen. Neifenftein unterlag einer langwierigen 
Kranfheit, und ftarb am 6ten Detober 1793. - Außer Archenholz 
Memoiren der Königin Chriſtine, melde er noch in Caſſel 
aus dem franzofifhen Originale überfegte, hat er mehrere kleine 
Auffüge und Abhandlungen über. die Mahlerei und Farbenmifchung 
‚geihrieben, von denen mehrere im Journal etranger, Fevr. 1757, 
abgedruckt find. 

Reiger oder Reiher, ein Vogel, der fid feiner Nahrung 
wegen, welche in Fiſchen, Froͤſchen und Mufchelthieren beitent, an 
Gen, Zeichen und jumpfigen Orten aufhält. Der afchgraue Weis 
ber ift auf dem Kopf mit einem ſchwaͤrzlichen Strauße geziert, defs 
fin faubere, zwei bis drei Fuß lange Federn fehr. gefhägt werben. 
Die beften kommen aus. der Tuͤrkei, vornehmlihd von ber Juſel 
Sandia Doch trifft man den Vogel, der fie gibt, infonderheit 
den gemeinen Reiber, den Butorreiher und den filbergrauen Reiher 
auch in der Provence häufig an. Man gebraucht aber nicht bloß die 
Federn, welche fid am Kopfe des Männdyens befinden, (aus einem 
Büfhel:von drei Federn beftehend, die bei acht Zoll lang find und 
bie der Vogel in der‘ Maufezeit verliert), ſondern aud) nody die Fee 
bern, welche man Kupe der Reiher nennt, und an bdiefem Vogel 
bin. und wieder zu finden find. Aus foldhen madıt man bie Spigen 
oder das Herz der Federbuͤſche zum Kopfpuge für Frauenzimmer. 
Durch vorzügliche Länge und eine mobdige Farbe wird der Werth der 
Reiherfedern beftimmt. Man findet ganz fhwarze, graue, blaus 
lichte, ganz. weiße und weiße mit ſchwarzen Spitzen. Die ſchwar⸗ 
zen find in Europa die Eoftbarfien; man findet fie nur auf der Ins 
fel Sandiaz die grauen fammelt man am meiften in Preußen; gang 
weige kommen aus der Levante über Cairo, aud aus Oftindien. 

„MReihe, f. Progreifion - | 

Keil (Sohann Ehriftian), ein berühmter beutfcher Arzt, Docs 
tor der. Arzneiwiſſenſchaften, preußiſcher Geheimer: Oberbergrath, 
Director. eines kliniſchen Inſtituts, ordentlicher Profeffor der Arzs 
neifunde an der Univerfität zu Berlin, und Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens Zter Claſſe, war den 2often Februar 1758 zu Rauden in Ofts 
frichland geboren. Sein Vater, welcher Prediger war, hatte ihn 
gleichfalls zum Geiftlichen beftimmt; aber ſchon früh ſprach ſich feine 
Neigung für die Heilkunde, um die er fi) fo mannichfache Verdienite 
erworben hat, aus, und er ging, 20 Jahr alt, von der Schule zu 
Norden nad) Göttingen, um diefe Wiſſenſchaft zu fludiren. Zu Hale, 
wo er nahher feine Studien fortfegte, erwarb er fi die Achtung 
Mebels und Goldhagens Freundfhaft in vorzüglichem Grabe, 
und promoviste dort den gten November 1783 ald Doctor ber Mebdis 
cin und Chirurgie. Darauf practicirte er bis 1787, wo er ala außers 
ordentlicher Profeſſor nach Halle berufen ward, in Oftfrießland. 1788 
ward er orbentl. Profeffor der Therapie, im folgenden Jahre Stadt⸗ 
phyſikus zu Halle, und Director des Elinifhen Snftituts. Als Vors 
Reber diefer Anftalt, und überhaupt als akademiſcher Lehrer erwarb 
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ſich Neil durch feine unermuͤdete und über zwanzig Jahre mit allge⸗ 
meinem Beifall befohnte Thaͤtigkeit, durch feinen großen Alles ums 
fäffenden Geift und feine ausgebreiteten Kenntniffe unfterbliche Wera 
diente. Als Staatsbürger und Menſch dachte er gleich hochheuzig 
und edel. Nach der Schlacht von Auerftädt, da Alles vor der fran« 
zoͤſiſchen Zwangherrſchaft erzitterte, ſchickte Reil, keine Folgen fcheuend, 
feinen aͤlteſten Sohn nach Königsberg, um für feinen König zw ftreis 
ten. Das Ungfüd der Univerfität, zu deren Glanze er fo viel beige» 
tragen hatte, und bie Unterjochung bes beutfchen VBaterlandes mach⸗ 
ten ibn ernit und ftil, aber nicht muthlos. Er fürditete fidy nicht, 
die Unterdrüder feinen Stolz und feine Beratung fühlen zu lafs 
fen, und gleiche Gefinnungen in Andern zu erregen. Um der’ Stabt 
Halle, welche durch den Krieg, durch die Vernihtung und nachmas 
lige ſchlechte Wiederherftellung ihrer Uniyerfität, und den franzöfte 
fhen Zyrannendrud zu verarmen anfing, eine neue Erwerbsquelle 
zu Öffnen, ftiftete Reil feine Badeanflalt, auf die er einen bebeus 
tenden Theil feines beträchtlihden Bermögeng verwandte. 1810 ging 

er nah Berlin als Profeſſor der Arzneikunde, Der König hatte ihm 
- Schon früher durch den Charakter eines Oberbergraths ausgezeichnet, 
und beehrte ihn nachher mit dem rothen Adlerorden und dem Titel 
eines geheimen Oberbergraths. Viele Acabemien beeiferten fi, ihn 
zu ihrem‘ Mitgliede aufzunehmen, . Sm Jahr 1813 übertrig:ihm bex 
König die oberfte Leitung der Lazarethe auf dem linken Elbufer, 
Ehe er Berlin verließ, befuchte er den als Arzt fo gefhägten Pros 
feffor Grapengießer, der vom Typhus ergriffen war, wurde von bems 
felgen angeſteckt, und flarb den ı2ten Rodember 1913 in Halle, al 
Director der dort und zu Leipzig befindlichen. Lazarethe. Sein Leich— 
nam wurbe unter zahlreichem Gefolge nach feinem Landhauſe unweit 
Giebichenftein abgeführt, und auf dem anliegenden Berge, ‚ben ex 
Bor mehreren Jahren durch fhöne Anpflanzungen geziert hatte, beer⸗ 
bigt. Reil hinterließ. eine Gattin, zwei Söhne und drei: Töchter, Er 
war groß und wohlgebaut, von edler, flolzer Haltung, und überaus 
fprechender, bedeutungsvoller Geſichtsbildung. Als theoretifcher, bes 
fonders pfychifcher Arzt, hat er fih durch feine Unterfuchungen über 
den Bau des Gehirns, und feine ganz neuen pPhyſiologiſchen Anfichs 
ten einen bleibenden Ruhm erworben, Sein berühmtes Werk über 
bie Erfenntniß und Gur der Fieber und mehrere andre Schriften 
beurfunden feinen großen Beobachtungsgeiſt mit pbilofopgifchenk 
Scharfſinn und einer fhönen Gabe methodifher Anorbnung verbuns 
ben. Das hohe Ideal eines rationellen Arztes hat er, fo wie cd ihm 
sorfhwebte, in feiner Beinen merkwürdigen Schrift über die Pepis 
nieren dargeftellt. Aber nicht bloß als Theoretiker und Schriftfteller, 
auch als practiſcher Arzt hakte Neil einen außerordentlihen Ruhm. 
Mit ſeltner Gefchiclichkeit fuchte er die. Individualität cines jeden 
Kranken zu ergründen, und au bie pſychiſchen Urſachen der phyſiſch⸗ 
krankhaften Erfcheinungen zu erforfhen, Ueberaus forgfam, theils 
nehmend und liebevoll am Krankenbette, hielt er dod mit der groͤß⸗ 
ten. Feftigkeit auf die Befolgung feiner Vorfchriften. Beſonders gluͤck— 
ih war er als pſychiſcher und als Augenarzt, und viele an fheinbas 
rem MWahnfinn, oder an Erblindung Leidende verdankten ihm ihre 
Herſtellung. Aeußerſt leſenswerth und anziehend ift bie Eleine Schrift 
Vohann Chriſtian Neil, eine Denkſchrift von Heinrich Steffens 
Falle 1815). | 
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Reim iſt die gleichklingende Endigung zweier ober mehrerer Woͤr⸗ 
ter. So rreimen zu und du, treu und neu, und bier beruht dee 
Reim auf dem bloßen Bocal oder Diphthong. Folgen dem Vocal noch 
Sonfonanten, fo müffen diefe nicht nur durchaus gleih, fondern es 
muß auch der Vocal von einerlei Befchaffenheit feyn. Esireimen daher 
fumm und frumm auf einander, nicht aber ſtumm und Ruhm, 
denn bort ift das w kurz und bier fang. Dagegen können Bad und 
bat und alle aͤhnlichen Wörter unbedenflidy auf einander aereimt wers 
den, weil auch die forgfältigfte Ausfprache dem Ohre keine Verſchieden⸗ 
beit des d und t, wenn fie am Schluſſe eines Wortes ftehen, bemerk⸗ 
bar macht... Ein folcher einfyibiger Reim wird ein männlidher Reim 
genannt; erſtreckt er fid) durch zwei Sylben, fo heißt er weiblich; 
erſtrect er ſich durch drei Sylben, fo heißt er ein gleitender (vera 
sdracciolo). So find Flühtig und tücht ig, fhreiten und breis 
ten, weibliche; reinigen und befdheinigen, gießenbe und 
fliegende, gleitende Reime: Bei mehrſylbigen Heimen ift die 
größte Sorgfalt auf die völlige Webereinftimmung der Gonfonanten 
zu wenden, und Reime wie Beide und Seite, neigen und 
reihen finds durchaus zu verwerfen. Dody haben unfere beften Dichs 
ter kein Bedenken getragen, ei mit eu und du, imitü, e mit ä, 
..B.:eignen und läugnen, Beute und Weite, Hande 
ud Ende: zufammenzureimen, wiewohl cine richtige Ausſprache, wea 
nigſtens zwiſchen den. beiden erften Reimen, einen deutlichen Unterſchied 
hoͤren läßt. Die legte Regel, welde wir über. den Reim anzuführen 
haben, ift die, daß nie ein und daſſelbe Wort auf einander gereimt 
werden darf, e& müßte denn ein befonderer Nahdrud damit beabſichtigt 
werben; wohl aber. kann man zwei völlig gleichklingende Wörter zum 
Reim wählen, wenn fie nur von verfchiedener Beſchaffenheit find, 3. B. 
die Bluͤthe, under blühte, vedhten (das Verbum) und den Re da 
ten (das Bubfl.), Reime, die ſich auf mehr als drei Sylben erftrefs 
ten, "find bei uns nit gebraͤuchlich, wohl aber bei den Arabern und 
Perfern in. ihren kurzen Oden (Gafeln), mo der burdy das ganze Ger 
diht Hinducchgeführte Reim zuweilen vier und mehr Sylben einnimmt, 
Einige Sprachen, wie die enalifche, haben vermöge ihres Bau’s mehr 
Reisung zum männlihen, andere, wie bie italienifche und fpanifche, 
mehr Neigung zum weiblichen Reim; bie deutſche und franzoͤſiſche Spras 
Hr. befigen einen ungefähr gleichen Vorrarh an männtichen und weiblis 
hen Keimen, daher wie fie hier gewoͤhnlich in einer vegelmäßigen Abs 
wehslung finden; doch gibt es in diefen Sprachen auch Gedichte genug, 
die bloß männliche oder bloß weibliche Reime haben, — Zum Schluß 
fügen wir einige Bemerkungen über die Entftehung, Bedeutung und 
bad Weſen des Reims in der Poefie hinzu, Die Alten Fannten den 
Reim in der Anwendung, mie wir, nit. Zwar finden wir naments 
li) bei Dvid einzelne gereimte Verfe, und es iſt nicht zu verfennen, daß 
diefe Reime abfichtlich find; aber es folk durch fie nicht dev Vers, ſon⸗ 

der Sinn hervorgehoben werden; eine Aehnlichieit in dem Bau 

der Phraſe gibt den Reims; fchon durch das Ohr foll fühlbar gemacht 
werben, daß der Dichter durch ein Paar Verfe:analoge Ideen verfolgt; 
nachher reimt er nicht weiter. Die Lateinifchen Poeſien des Mittelals 
$ers dagegen find häufiger gereimt, fchon im achten und neunten Jahr⸗ 
dert, Aber die große Vermiſchung ber Araber mit den Römern ber 
gan im achten Jahrhundert, und wahrfcheinlid waren die erften latei» 
nifhen Reime ſchon von ihnen entlehnt. In die nordifhen Spraden 
Kor wurde der Reim durch die Gothen gehrocht, welche ihn ebenfalls 
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aus dem Mörgenlande hatten. Die Älteften Denkmäler der ſcandinavi⸗ 
ſchen Poeſie hingegen haben ben Reim nicht, fondern die Alliteras 
tion. (f. den Art.), da in ihnen die Gonfonanten vorherrſchen. Dies 
alles begründet die Meinung, daß der Reim ſich von den Arabern her: 
ſchreibt. Won innen empfingen ihn die Provensalen, und von. diefen, - 
deren Pocfte einst die -herrfhende war, die übrigen Nationen. Entftans 
den aber ift ber Keim urfprünglich aus dem dunfeln Gefühle, bas als 
Ienthalben nad) Symmetrie, Uebereinfiimmung, alfo aud im Klange 
ſtrebt. Daher ift aud) die Diſtichenform oder bie Verfolgung: eines und 
deffelben Reims gewiß feine aͤlteſte Korm. Erſt die Troubabouren ver: 
fuchten allerlei kuͤnſtliche Verfchränlungsarten. bes Reims indem So: 
nett, ber Sanzone u. ſ. w., und die Spanier und Staliener brachten 
biefe Form zur Bollfommenheit, indem ihe richtiges Gefühl ihnen ans 
zeigte, wie weit das Ohr im Stande ſey, den Reim feftzuhalten, und 
wo. er fich verliere, wobei nicht außer Acht zu laffen iſt, daß nicht alles 
bas für unfre Spradye gelten Eann, was in ihrer an volltönenden Vo—⸗ 
eaten reihen Sprache anwendbar und zuläffig war. Eine ausführlichere 
ne des Reims hat St. Schüge gefhrieben. Die Reimwoͤrter— 
bücher, obwohl ihnen nicht aller Nugen abzuſprechen iſt, find außer 
Gebraud, gefommen. Gunft bediente. man ſich freilich ſolcher Bücher 
(wie z. B. Hübners Reimmwörterbuh) um den Gedanken burd ben Reim 
zu erhalten. Ein neucres it Schaͤfers Hochbeutfches Wörterbud nach 
ben Endſylben geordnet (nebſt einer Abhandlung über den Reim. Weir 
Benfels und Leipzig 1300.) | M.:*, 
Reimarüs (Hermann Samuel), geboren zu Hamburg 1694 
ben z2ften December. Sein Bater war Nicolaus Reimarus, ein pracs 
tiſch glüdlicher Lehrer am Johanneo; feine Mutter, eine geborne 
Witten. Außer feinem Vater waren es vorzüglid Chriftoph Wolf, 
und Kabriciug, welde als Lehrer feiner Jugend den größten: Eins 
fluß auf ihn äußerten. Vom Sabre 1714 an fiudirte er in Jena unter 
Buddeus und Danz; alsdann promovirte er in Wittenberg alö Magi- 
ster legens, und wurde bald darauf Adjunctus ber philoſophiſchen Fa— 
euität. - Nachdem er im Jahre 1720 eine Reife durch Belgien und einen 
großen Theil ‚Englands gemacht hutte, kehrte er.nady Wittenberg zus 
ruͤck, um philoſophiſche und phitologiſche Borlefungen daſelbſt zu.haiten, 
und ſich wo moͤglich haͤuslich niederzulaſſen. Im Jahre 1723 wurde er 
aber als Rector nach Wismar berufen, wo er innerhalb vier Jahre 
biefe Schule in große Aufnahme bradite. 1727 wurde ihm die Profefs 
für der hebräiſchen Sprage an bem Gymnaſio zu Damburg angetragen, 
welche er auch annahm und in der Folge nod mit ber Proreffur der 
Mathematit vereinigt zum großen Vortheil diefer Anſtalt bis an fein 
Ende bekleidete. Er war ein ſehr gründlicher, grammatiſch gebildeter 
Philolog, was er vorzüglich in der von Fabricius begonnenen, und 
von ihm völlig ausgearbeitetensund polendeten Ausgabe der römischen 
Gefhichte des Dio Eaffius beurkundete. Geßner erklärte ihn "wegen 
dieſer Arbeit für einen ber erſten Kritiker Deutfchlands; dies hatte auch 
zur Folge, das. der. Herr von Münchpaufen ihm nad) Gefners Tode 
beffen Lehrſtelle antrug; welchen Antrag er aber aus Liebe zu feiner 
Baterftabt ausfhiug. Er war nicht auf einzelne Fächer befchränft, 
fondern befaß einen großen Umfang von wijfenfchaftlichen Kenntniſſen, 
namentlich in der Philoſophie und Raturgeſchichte, und arbeitete in 
jeder mit vieler Selbſtſtaͤndigkeit. Der Hauptgrundſatz, "den er als 
Lehrer befolgte, wars: das bloße Dociren fo viel als möglich zu vermeis 
ben, . unverzüglich. den Selbſtunterricht feiner Schüler einzuleiten, zu 
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srhnen und zu befördern. “Seine philofophifchen und naturhiſtoriſchen 
Kenntniffe wandte er’ dazu an, in den Zeiten ber Frivolität gegen 
das Göttlihe, welche durch einige franzöſiſche Gelehrte in Deutichland 
damals Raum gewann, feinen Mitbürgeen Achtung und Ehrfurdt ges 
gen das höchfte Wefen einzuflößen, und den Glaubenan Borfehung und 
eine höhere Zukunft zu befefligen. Sein wichtigſtes Werk, die vors 
nehmſten Wahrheiten der natürlihen Religion in zehn 
Abhandlungen, aufeine begreiflidhe Art erkiärt und geretter, ._ 
burg 1754, beurkundete fein retigiöfes Streben auf eine ausgezrüchnete 
Meife. Diefes Merk entfprady fo dem Zeitbedürfnif, daß es ſechs Aufs 
Ingen nach einander erhielt. - Damals wurde vorzüglid dee phyſiko— 
theologiſche Beweis als einer der gültigften in der wichtigſten Ans 
gelegenheit dev Menfchen bearbeitet und hochgeſchaͤtzt; Linne, Bonnet, 
Haller, und vorzuͤglich Reimarus, hatten große Verdienſte um biefe 
Lehre; die Arbeit des Reimarus, ats bie gründlichfie und ftreng 
geochnete, wurde allen Ähnlichen Verſuchen mit Recht vorgezogen: 
Später gab er heraus: Die Bernunftlebre, al& eine Anweir 
fung zum rihtigen Gebraud der VBernunftinder Er 
fenntnig ber Wahrheit, aus zwei ganz untrügliden 
Regeln ber Einffimmungund des Widerſpruchs herg e—⸗ 
leitet, Hamburg 1756. Eine Anwendung von den in biefem Werte aufs 
geſtellten Regeln machte er gegen das Poſitive des Ehriftenthbums; ob⸗ 
gleih er feine FKorfhungen 'ald, Fragmente. nur feinen vertrauteften 
Freunden im Manufcripte mittheilte, und nie: die Abficht hatte, dies 
felben Öffentlich befannt zu machen, ſo fonnte er es body nicht : verhin⸗ 
dern, daß Keffing davon eine Abfchrift erhielt. ;Lejfing gab dieſe Frag— 
mente heraqus, unter dem Vorgeben, er habe fie in der wolfenbütteß 
hen Bibliothek, welche feiner Aufliht anvertraut wer, gefunden, und 
nannte die antichriftliche Schrift (welche Döderlein infeinen Antifrage 
menten 1788 am Eräftigftenwiderlegte): Wolfenbüttelfhe Frags 
menteeines Ungenannten. (©. Fragmente.) Gefegt, ts wäre 
nod nicht völlig ausgemacht (wie es doch iſt), daß Reimarus der Br 
faffer davon. fey,f o war die Einficht in, feine Vernunftiehre jedem über» 
jeugend, daß von einem Rationaliften, wie Reimarus wer, ein folches 
Berk; müffe abgefaßt worden. feyn. Er flarb den ıflen März 1768. 
Bufh und Klotz haben eine kurze Biographie deſſAben in lateinifchee 
Eprache bekannt gemadit. “W. Le Ä 
Reimarus (Bohann- Albert: Heinrich), geboren: 1729 den ııtem 
November, Sein Bater war der eben genannte Hermann Samuel 
Reimarus, feine Mutter die jüngere Tochter des D. Albert Fabrizius, 
Den erften Unterricht erhielt er in den untern Glafjen der Johannis⸗ 
ſchule. Im Jahr 1745 kam ev auf’ das Gymnafium, umd genoß außer 
dem öffentlichen Unterricht fortwährend den Privatunterricht feines Bas 
ters. Noc kurz vor feiner Adreife auf bie Univerfität Göttingen 1751 
änderte er feinen Eutfhluß, gab das Studium der Zurisprudenz auf, 
und wahlte die medicinifhen Wiffenfhaften. Sn Leyden und Edinburg 
bearbeitete er in den Jahren 1753 und 1754 vorzüglich die practifche 
Irzneitehre, und gab an letzterm Orte Veranlaffung zu der nachher ges 
ſtiſteten edinburgifchen mebicinifhen Geſellſchaft. Im Sabre 1755 bes 
fügte er unter D. Hunters Leitung die Spitäler zu London. Auf 
der Rüctreife von (England nad; Holland verlor er alle feine Schriften, 
Abhandiungen und Wücer. Er promovirte in Leyden, und fhrieb: 
' tumore ligamentorum circa articulos, fungo. articulorum dicte 
1777. Er war kein großer gelehrter, aber ein practifd) glüdlicher Arzt, 
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und verbreitete mit vielem Glüd die Snoculation ber natürlihen Blat⸗ 
tern in Hamburg und in den umliegenden Gegenden. Für bie Chirur- 
gie machte.er eine gluͤckliche Entdeckung. Zufällig wurde durch unver⸗ 
ſehens eingeſpritzten Saft von Belladonna bie Erweiterung ber Pupille 
herbeigefuͤhrt; dies brachte ihm auf den Gedanken, daß es nuͤtzlich fenn 
würde, ver der Dperation bes grauen Sfaars diefes Mittel anzumwens 
den, weil dadurch der ganze Umfang ber Linſe entbedt wird, und die 
Werkzeuge darauf viel fiheret anaebratht werden Fünnen : viele Augen» 
Ärzte haben bis auf die neuern Zeiten diefen Rath mit Gluͤck befolgt. 
Er war.ein Feind. jeder Swangsortnungz; wo irgend nur bie Freiheit, 
die innere oder Äußere, beſchraͤnkt wurde, da nahm er ſich ihrer an, 
Daher ſchrieb er gegen "Getraibefverre, gegen Öffentliche Kornmagaz 
zine, geaen Kleifchtupen, gegen Zunft- und Handwerkszwang, gegen 

en Zwang des Berlagsrehts (er billigte unter gewiffen Bedingungen 
den Nachdruck), aeaen medicinifche Zmwangsordnung, gegen.Dahdelss 
verbote, gegen das Pofitive in den Vorſchriften, nach welden ber Zus 
gendunterriht von Staats wegen geleitet werden follte. Obwohl ein 
wohlbearindeter (Gottesverehrer, ließ er fich auch feinen dogmati- 
Shen Zwang in. der Religion gefallen; die Vernunft mit ihrer Einftims 
mung und ihrem Widerfpruc war ihm Richterin. in der Neligion, Die 
Einſtimmung der Weltordnung war feine Religionslehre. — Er wurde 
1796 Profeffor. der Raturgefhichte und Naturiehre, fuchte früher ſchon 
bie Bligubleiter zu verbreiten, und eroͤrterte Mehreres über den Blig, 
deſſen Bahn und Wirkung auf die verſchiednen Körper. "Er hinterließ 
einen Entwurf über die zweckmäßige Einrichtung in allen: Reichen der 
Natur, Zeleologie genannt; einer‘ Selbſtbiographie iſt er. als 
Anhang beigefügt. : In dem unglüdliden Sabre 1813 mußte er Ham⸗ 
burg verlaffen, ftarb den. 6ten Juni 1814 zu Ranzau, und wurde nad 
der Befreiung Hamburgs: neben den Geinigen dafelbft beigefeht. W.Li 
— Reinecke ode NReinide der Fuchs. Diejes. berühmte 
epifhsfatirifhe Fabelgedicht erjchien gegen Ende: des Izten 
Zahrhunderts in plattdeutfcher Sprache, und zwar in friefifchem Dias 
lecte unter dem Titel: Kynkede Bos. Es enthält, in vier Bir 
chern und zwölf. Gefängen, eine wigig fatiriihe Beſchrelbung von 
Hofraͤnken und menfchlihem Treiben, Aue darin vorfommenden Cha: 
zaltere find. in die Maske von Thieren eingekleidet, und der. trefiende 
Wis und die naive Drolligkeit der gefchilderten Scenen machen dies 
Werk zu einer koſtbaren ‚Urkunde altdeurfher Laune. Ueber ven wah: 
zen Namen. des: Verfaffers dieſes Gedichte, ber in. ber Vorrede fid 
Hinrich von Alfmar nennt und vorgibt, er habe es aus dem Gratis 

zoͤſiſchen überfegt , iſt vielfach geftritten. worden, ohne etwas Gewiſſes 
barüber herauszubringen. Nah Rollenhagens Angabe foll’ein 
Hgewiffer Nicolaus Baumann Verfaſſer des Reinicke Fuchs ges 
weſen ſeyn. Diefer Baumann, früher in Dienſten des Herzogs. von 
Zuͤlich, trat fpäter in bie des Herzoss Magnus von Meklen— 
‚burg, wo er 1520 zu Roftod als Dr. Zuris und Gecretär ftarb, 
Das Unredt, das er am juͤlichſchen Hofe erlitten hatte, fol ihn zur 
BVerfertigung diefes fatirifhen Gedichte . bewogen haben, das zuerft 
von ihm 1522 zu Roftod herausgegeben wurde; ber Name Hinrich 
son Alkmar aber von ihm finairt worden ſeyn, um allen Berantwor: 
tungen zu entgehn. So feft Rollenhagen died auch verfihert — in 
der Borrebe zu feinem Froſchmaͤusler — und fo fehr Sottfhed im 
feiner Ausgabe des Reinide Fuchs (1752) dieſe Meinung unterftüsts 
fo find Dagegen durch andre Angaben. wieder Zweifel entſtanden, (nis 
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mentlich durch die von Eckart, in ber Ginleitung- zu Leibnitzens 
Collect. Etymolog. und Buͤſching in feinen- wöchentlichen Nachrich⸗ 
ten-1774 u. m A.,) ſo daß es ungewiß geblieben iſt, ob Baumann 
wirklicher Verfaſſer oder bloß Herausgeber war, Wie treffend ütris 
gend der Verfaſſer des Reinide Fuchs in feinem. Gedichte diejenigen 
gezeichnet hat, gegen welche feine Satire gerichtet iſt, ſucht Eckart 
in feinem Commentar T. VI. p. 797 darzuthun, der auch zum Theil 
die Perſonen namhaft macht, die unter den verſchiedenen Thiergeſtal—⸗ 
ten gemeint ſeyn ſollen, und ſagt, daß Iſegrimm der Wolf einen 
Herzog von: Deſterreich, ber Fuchs Reinecke aber ben Herzog Rein 
hard ‚von - Lothringen vorftelle, »Won den manderlei Ausgaben. des 
Reinede Fuchs war lange Zeit die von Gottſched bie befte, bis 
Goͤthe feine. treffiche. Bearbeitung diefes Gedichts in hochdeutſcher 
Sorache und in. Derametern herausgab, welcher fpäter eine andre 
hohbeutfche Ausgabe von Soltau in der. Versart des Originals; 
d, b. in Eurzen gereimten Jamben „der Knittelverfen, 1803 folgte, 
Eine lateiniſche Ueberfegung dieſes Gedichts in. aͤhnlichen Eurzen Jam—⸗ 
bensift von Shoppen beſorgt: eine hollaͤndiſche proſaiſche Hiſto—⸗ 
rie von Reynäet de Voß kam ſchon 1483 au Delft heraus; fie 
wurde. 1783 vom Bibliothefar Suhl in Luͤbeck neu aufgelegt, und 
wird ivon einigen. wenigen für, das eigentlihe Original gehalten, Die 
neuefte und befte Ausgabe des Reinecke Fuchs in plattdeutſcher Munds 
art.ift die 1797 zu. Eutin «mit einem Gloſſarium von Bredow 
herausgeg ehen e. Weniger. bekannt, doch nicht. ohne Werth, iſt eine 
von Neun er, unter dem Namen Sparre, gelieferte Fortſetzung des 
Reinede Fuchs, betitelt: Hennynk de.Dan. E 

Reinede (Johann Friedrih), der große beutfhe Schau— 
ſpieler, wurde um das Jahr 1745. zu Helmſtaͤdt geboren, wo fein 
Vater Advocat war. Reipnecke hatte einen Altern Beuder, mit bem 
er von. früher Jugend an in Umverträglichkeit lebte, ‚und ba er bet 
diefen Eindifchen Streiten meift den kürzern zog, und gegen bag Ueberk 
wollen des Bruders auch. bei. dem Vater keinen Schutz fand, fo faßte 
er den verzweifelten Entfchluß, heimlich der Aeltern Haus zu verlafs - 
jen. Vierzehn Jahr war NReinede, als er biefen Schritt ausführt, 
ohne Plan, ohne Geld und ohne die mindefte Ausfidt. Der Knabe rech⸗ 
tete feinen Weg zufällig nad) Hamburg. Won Hunger gequält, fprad) 
er einen Müller um Brot an. Den gutherzigen Mann rührte das 
offene Wefen des jungen Menfchen, er nahm ihn in frine Wohnung, 
gab ihm zu effen, und lief, von Gefchäften gerufen, Reineden als 
lein im Zimmer. Da erblict diefer feines Wirthes Taſchenuhr an 
der Wand, und eine heftige. Begierde. nad) dem Beſitz eines fo köft: 
lichen Geräths ergreift feine Bruſt. Seine Ehrlichkeit-befteht einen 
harten Kampf, , aber fie fiegt. Reinecke, um bei längerm Alleinſeyn 
nit noch einmal in Verſuchung zu gerathen, verläßt heimlich, und 
ohne Abschied zu nehmen, fehnell das gaftlihe Haus. Fuhrleute, die 
er auf feinem Wege trifft, beifen ihm vollends bis Hamburg, wo 
er hungrig und müde ankommt. Das Brot an einem Bäderlaben 
reizt feinen Appetit; er tritt ein, und bittet den Meifter, ihm eins 
zu borgen, das er zu bezahlen verfpriht, fobald er Fann. Dem ehr: 
lihen Handwerksmann gefällt des Knaben ehrlich» unfhulbiges Wer 
nehmen,. er nimmt ihn in fein Haus, bis eine Ausſicht ſich für ihn 
eröffnen wuͤrde. Mehrere Tage ift Reinede ſchon da, als der Eins 
fall des Bäders, feinen Schügling einmal mit ins Theater zu neh: 
men, deſſen zukünftige Laufbahn beſtimmt. Noch nie hHatteReiner: 
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die bunte, -ibeale Welt der Bretter geſehen; der Sinbruck, dem ſte 
auf ihn machte, war graͤnzenlos. Ihn ſloh dev Schlaf. und feines 
Lebens hoͤchſter Wunſch, and in dieſer Zaubermwelt aufzutreten, ſtand 
feft vor feiner Seele Er eilt den naͤchſten Morgen nad dem baufe, 
in dem fo Wunderbares ſich begibt; er bittet den Directeur um Affe 
nahme, diefer weißt ihn .abz3 der Juͤngling laͤßt ſich aber nicht ab⸗ 
Schreden: er fährt. fort "zu bitten und endlich wird er — als Laufe 
burfhe angenommen. Mehrere - Sahre bleibt Reinecke, ſchon gluͤck⸗ 
lid), daß: es ihm vergoͤnnt iſt, täglich die Scene zu ſehen, mitunter 
einen Aufmwärter vorfiellen zu duͤrfen trotz der oft harten Behand⸗ 
lung ſeines Herrn, in dieſer Lage, endlich erwacht ſein Selbſtgefuͤhl, 
das ihm ſagt, er ſey zu etwas Beſſerem beſtimmt. Er verläßt Ham⸗ 
burg, ſpielt bei kleinen herumziehenden Truppen bald’ hier dald da, 
und bilder durch eifriges Studium und NRachdenken ſein zroßes mimie 
ſches Talent. Bei der Seilerfihem Geſellſchaft lernter feine Gat⸗ 
tin kennenz er kommt zum zweiten Mal nach Hamburg, und ſchon 
faͤngt ſein Ruhm ſich am zu heben. Endlich bei der damaligen Bon—⸗ 
diniſchen Geſellſchaft in Dresbensund Leipzig augeſtellt,“ wird ve 
der Welt als größer. Schaufpieter bekannt. Die Freundſchaft bes 
verbienftvollen Declamators S do hier, bem er in der letztgenannten 
Stadt kennen lernte, -ward:von dem bedeutendſten und beſten Erfolg 
für Reinecke's Spiel. Von nun-an, befreit von den bisher getrage— 
nen Feſſeln eines. falſchen Pathos, der ſich damals noch in ſogenann⸗ 
ten Helden: und Staatsactionen, ia Bang und: Bon; oft Aaͤcherlich 
genug und zum Hohn der Natur und eines richtigen Gefhmatte‘ — 
auf den Bühnen zu zeigen: pflegte, wind: Reinetke Vorbild ſeiner Col⸗ 
legen in hochtragiſchen Heldenehllen,;iumd der gefeierte Lieblingdes 
Publikums, das in ihm faſt zum erſten Mal einen ohne Uebertrei⸗ 
bung und Unnatur, dargeſtellten ‚Deidenserblidt.s! Eden ſo ward er 
in den Rollen launiger und zaͤrtlicher Alten bewundert, Die datise 
drucksvolle, männlidye Bildung/ und feine ſonore Stimme beguͤnſtigten 
feine trefflichen Darſtellungen des Grafen Eſſer, Ott o don 
Wittelsbach, König Learz des: deutſchen Haus vaters, 
des Oberfoͤrſters Warburgiacmna, ungemein. Reinecke ſtarb 
0 Regiſſeur des Bondiniſchen Theaters in Dresdenden iſten Dc# 
tober 1787. —A — rd hrs te 271 Bi 
Reinhard: (Franz Bollmar), der beruͤhmte Theolog und pro⸗ 
teſtantiſche Prediger, wurde geboren den Taten März 1753 zu Wo⸗ 
henſtrauß, einem Marktflecken im Herzogthum Sul zbach, wo 
> Bater, Johann Stephan Matthias Reiwhard,.. Pees 
iger war. Die erſte Erziehung und den erſten Unterridt erhieitek 
von feinem Vater, welcher durch bas ausſchließliche Leſen der Bibel 
in feinem Sohne einen tiefen veligiojen. Stan, durch den. gruͤndlich⸗ 
ffen Sprachunterricht eine genaue Bekanntſchaft mit der Poilologie 
und durch frühzeitiges Gewoͤhnen an logifdes Denken die bewunderns⸗ 
wuͤrdigſte Gewandtgeit und ‚Sicherheit im Denken und „Dandeln bes 
gründete. — Auf der Schule .zu Regensburg. war es namentiidy ber 
Gonrector Zöpfer, weicher durch Huͤlfe feiner echt paͤdagogiſchen In— 
dividualiſirung den bildendſten Einfluß auf ihn außerte. — Im Sabre 
1773 bezog er ‚die Univeriitat Wittenberg, 1777 habilitirte er ſich 
dajelbft als Magister legens, und wurde 1773 Adjunttus der. philofos 
phifchen Faculiai. Rampen er von 1780 an ale außerordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie vorzuͤglich durch philologiſche und philofos 
phiſche Vorleſungen feinen. Scharfſinn und feine Gelehrſamkeit beur⸗ 
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„halte, in welder fie am.faßliäften, anwendbarſten und wirkfamiten 
ſindz, ich ‚wurde gewahr, Laß ohne die Auctorität Gottes bei dem 
‚großen einer hoͤhern Supbiltung bedürftigen Haufen, nicht durchzu⸗ 
tommen ift, und daß es Xugenblide geben kann, wo fie auch dem 
fcharffinnigften Denker willkommen und. nüglid) feyn muß; e& wurden 
‚Mix felbft an den Geheimmiffen des Chriftenthums, die meiner: Ber: 
nunft allerdings eine Zeit lang anftößig gewefen waren, Seiten, füght- 
bar; wo fie ih an die Bedürfnijje der menfchlidyen Natur, wie fi 
wirklich ift, anſchloſſen, und dadurch eine große, prartifhe Wichtig— 
keit für Beſſerung und Beruhigung erhielten.‘ — In dieſer Perig! 
‚eines: mehr -philofophifcy = theologiihen Forſchens entftandeg auch 
Hauptwerke Reinhards. Erftens,. pfychologiſcher Berfu, 
über das Wunderbare und die Verwunderung, wecch 
nur ‚der erſte Theil erſchienen iſt; den zweiten Theil, der das Bin 
derbare im. Chriſtenthume nachweiſen ſoilte, foiglich..auc ‚feine 
ten uͤber die Wunder des A. und N. T. enthalten mußte, folgen, 
laſſen, mochte wohl feine Gewiſſenhaftigkeit verbindbern „.;. 
Folge weicher er ſelbſt geitcht: e8 war mir Gewiffensfad.e, mi 
‚in keinen Streit mit einem Buche zu verwideln,, das einem. fo gr 
Sen, Theile unfers Geſchlechts ein von Gott felbft herrührender.Wuigg 
richt iſt, deſfen göttliche Kraftid fo oft an meinem .cigr 
‚nen Herzen empfunden hatte, und für dag fih mein ganzes 
Gefuͤhl immer entſcheidender erklaͤrte. — Zweitens, „Verf ud über 
den Plan, welden der Stifter der hrifiiihen Religi 
zum Beften der Menſchheit entwmakge ‚.aBFyl günupen 178. 
Mittenberg und Zerbſt, 2te Auflage 1794, _ afe; uflage 178Qp7, 
eiten von, ? mb 
u 






17985 , die nad) einander ‚erfolgten Auflagen, erdieltei a) 
formelle Verbeſſerungen. Diefe Schrift erhiglt ſehr vielen Bei 
und wurde allgemein verbreitet. Gr zeigte darin, daß es hoͤchſt ver: 
nünftig ſey, Sefum, um feines großen, ..allumfailenden, eing 
Entwurfes wegen, der cben defhalb einen, höhern Einfluß, Go: 
vorausſetze, für einen Gefandten Gottes an die Me 
heit zu halten. , Abgefchn davon,. daß. der Schluß aus ben | 
derfägen ‚nit nothwendig erfolgen muß, fo widerſpricht aud „die 
Geſchichte den Anſichten Keinhards, und die heilige Schrift ſchweigt 
gaͤnzlich davon, daß fich Jeſus einen ſolchen Pian entivorfen habe; 
benn Jeſus bebauptet ftandpaft bei mehreren. Gelegenheiten: es Fey 
nicht ſein Gedanke, —— nicht fein Will 
den er ausführe; es fey. des Vaters Rathſchluß, des Waters, Au 
trag, was cr ins Merk zu fegen habe. — Durch biefe Dark 
beeinträdhtigte ex bei den Freunden der Eritifchen. Philoſophie den 
Glauben an die Goͤttlichkeit Zefu mehr, als er ihn gegen die Angriffe 
ber Zeit zu vertheibigen und, zu begründen ftrebte Es war aber pipe 
chologiſch nothwendig, daß Reinharb das Leben und Handeln Jeſu 
mit der Kraft maß, welche in ihm ſelbſt die ausgebiiderfte 
wars. er als allfeitig logiſch gebildetee Kopf, im-Befige einer ſelte— 
nen. Fertigkeit im Disponiren, mußte Zefum einen Plan maden lafs 
fen, um in dem Ideal feines eignen Strebens das Goͤttliche zu fin 
den, was cr Andern nachweiſen wollte. — Er entwarf auch in biefer 
Beit die beiden erſten Theile feines Syſtems ber. hriftlihen Moral, 
welche er 1738, 1789 herausgab; dieſes Werk wurde in der Folge 
bie, Hauptauigabe feiner literariſchen Zhätigkeit, er erweiterte und 
beendete es in fünf heilen, wovon die erften Theile die gte Auflage 
erlebten. Bei der Bearbeitung diefes Werks war es ihm Hauptaͤuf⸗ 
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dritlihen Moral:aus;dem. Evangelio eben fo einfach, entlchnt, 
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die Schrift gar nicht zulaſſen/ mean won der 
FUNRUNG a Lehr bagriffs die Ned e iſt, Es kommt 
em Echidrgrifie, nicht darauf any. worein man den Inhalt der 
‚,fondern; auf die Principien, von denen man aus— 
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Eonfequent iſt nur der, der ſich ganz uber 





Zu! . 
1} 


w 












; * nicht, 
Kari beiden betennt wer ‚auf irgend eine Art beides 
vird ein sinconfrquenter Syneretiſt. Einige fuchten die 


De 
28 gi 
5 Ka’ Aut 


N 


Über Gonfequeng und Snconfequenz,, welchen einige ſach iſche Prediger 
11 





164 Keinharb 

in ben Jahren 1810⸗ 1812 bier und da zum Aergerniß bes Volks 
Führten, ohne Reinharden vorzüglid in der Behauptung, es komme 
‘auf die —** an, von welchen man bei bir Begründung bes 
Behrbegriffs ausgehe, gründlich zu widerlegen. (&. Rationaliss 
mus.) — Er war ein Feind der Naturphilofophie, und freute fi 
über jeden Verſuch, durch weichen man ihre Herrſchaft zu "verdrängen 
ſuchte; man fehe die Vorrede zu dein Yon ihn herausgegebnen (vom 
Hofrath Grein Göttingen abgrfaßten) Werte: Pyrrho und Phi: 
lalethes 1811. — Eben fo 'offen legte er in der Vorrebe zur Moral 
fein Glaubensbetenntnig über bie Eritifhe Philoſophie nicder. Ob: 
fchon in feinem Denken ihrer ftreng loͤgiſchen und dialectifchen Korm 
Yuldigend, — gr ihrem Inhalte keinen Glauben; ſondern beſtritt 
denſeiben als ein gewaffneter Ehriſt, tm feinen den Dffenbarungs: 
glauben vermindernden Einfluß fo viel als möglich zu verdraͤngen. — 
Um: meiften Aufſehn erregte der Inhalt der 1800 gehaltenen Refors 
nationspredigt. Er fprad darin vonder freien Gnade Gottes mit 
einer ſo feſten Ueberzeuguug‘, dag viele irre an ihm wurden, und 
ihn der Hyperortgöderie, ber Heuchelei und einet charakterloſen Hins 
teigung zu einer flillen herenhutifcen Hofpartei beſchuldigten. Dies 
fen ungerecdhten’Borivurf hat’ ihm das Dectet, mach" welchem dieſe 
Predigt im ganzen ſoͤchſiſchen Lande und nameritlih unter den Pre: 
digern verbreitet wurde, zugezogen. Der Beweggrund zur öffentli— 
chen Bekanntmächung war kein anderer, als daß män dadurch der 
Religionspartei, Welcher mehrere Mitglieder des Miniſteriums damals 
Buldigten, einen’großen Dienſt zu erweiſen gedachte, wenn man einen 
der gelehrteften Theologen und’ auggercichnerften proteffantifchen Pre: 
diger als! Vertheidiger einer ihrer ſeht oft angefochtenen Hauptlehren 
bffentlich nennen konnte. Haͤkte man vorher feine Moral eingeſehn, 
fo würde biefes Decret wohl unterblieben feyn; denn Reinhard dachte 
ſich das Verhaͤltniß der Menſchheit zur Gnade Gottes nicht bloß pafs 
fiv. In jenem bedeutungsvollen Fahre 1812, wo Tauſende ihren 
Slauben aufgaben, ſchrieb cr folgendes merimürdiges Bekenntniß nie= 
der: „der Glaube, daß cine Höher Macht die Begebenheiten der Welt 
tentt, und zulehzt einen erwünſchten Ausgang herbeiführt, ift Bas 
u woran ixrah fich unter diefen Umftänden halter Farin: Gluͤck⸗ 
lich, daß ich ihnhabe, diefen Glauben, ſonſt weiß ich nicht, wie es 
mir gehen würde:“ Dies fen hinreichend, ihn als einen echt evang e⸗ 
liſchen Theologen kennen zu letnen. Man hat ihn beſchuldigt, daß 
er don alle denn," nad er dffentlich ſprach nicht uͤberzeugt geweſen 
Fey‘, ’ fondern ſich vielmehr nach den Umſtuͤnden und den gebietenden 
Umgebungen gerichtet habe; allein bilfe Beſchuldigungen ſind grund— 
109, fein ganzes’ Leben/ fo twie vorzuͤglich feine Wirkfamkeit und fein 
bildender Einfluß als Kanzelredner ME der fprechendfle Beweis dage= 
gen. Ehrwuͤrdig und erhaben:fleht"das BHd" Reinhdrde ald Thevo— 
logen vor Ms,’ betrachtet man ſein Leben im! Konfficte zu feinen 
Zeftgenoſſen während der größte Theil feinet Collegen in entgegen 
geſeßter Richtung ihr Leben verloren, und das Leben ihrer Gemeins 
den in Gefahr‘ brachten ,- führte er Teinen- Glauben tonjequent durch 
das Leben hindurch, und hinterließ ihn als feftgegründeten den Sei. 
nigen zum belchenden Andenken. — Machdem wir ihn’als Philofopher 
und Theologen im Allgemeinen“tharakterifirt haben, bleibt uns noch 
übrig, fein ‚Handeln und Denken im der befondern Amtsführung zu 
beisugten. As Homiletiker hat er in feinen Geftändniffen ©. 

die Aufgabe des Zwecks feines Predigten feibft angegeben. „Stönnte 
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dir,‘ (fo ſprach Keinhard zu ſich ſelbſf) „auf der Kanzel ſe ſprechen, 
daß deine Rebe allezeit ein ſtreng geordnetes, in allen ſei— 
nen Theilen feſt verfnüpftes und in ber natürlichſten 
Orbnung fortfhreitendes Ganzes wäre; koͤnnteſt du als. 
lezeit einen  intereffanten, in. einem nahen Zuſammenhange mit den; 
wihtigften Angelegenheiten deiner Zuhörer flehenden, und. für das 
Leben fruchtbaren Stoff behandeln; koͤnnteſt du dies fo thun, baß. 
du jeden Gedanken immer in die Worte Eleideteft, die ihn im ganz 
jen Schage der. Sprache am richtigſten und sreffenhften. bezeichnen;; 
koͤnnteſt du folglich beim Lehren immer den faßlichften, beim Ber; 
fhreiben den anfhaulihfien, beim Ermahnen- den Eräftigften,, 
beim Wornen den erfchütterndften, beim Troͤſten den beruhigend, 
fen Ausdruck finden; koͤnnteſt du dich der Sprache ſo bedienen, daß 
jede Schattirung der Begriffe, jeder Wechſel ber. Gefühle, jede Stets 
gerung bes Affectes durch fie fihtbar würde, md immer die Seite 
bed Herzens traͤfe, die angeregt werden, fol ;, tönnteft du endlich dei⸗ 
ner Rebe eine Kühle ohne Wortfhwall, einen Wohlflang ohne erkuͤn⸗ 
keiten. Rhythmus, und. einen leiten, ungebinderten, Ohr und Herz 
gleihfem uͤberſtrͤmenden Fluß verſchaffen? fo würde das Beredfam⸗ 
keit ſayn, bie ſich für die Kanzel ſchickte; dein Bertrag würde deut⸗ 
id für, den Berftamd, behaͤltlich für das. Gedaͤchtniß, weckend 
fuͤr das Gefuͤhl, ergreifend für das. Herz ſeynz ‚du wuͤrdeſt von. 
der Religion mit der hohen Einfalt, mit der edlen Würbe und mit; 
der wohlthaͤtigen Wärme fprechen, mit der man von ihr ſprechen ſoll. 
Dieſer aus. den. Alten überbaupt, .. und vornehmlid aus dem 
Demofihenes-und Cicero -aufgefaßte. Begriff von wahrer Bered⸗ 
ſamkeit if. mir ſo ‚eigen geworden, daß mir an Andern nur bad ges. 
fallen fann, ‚was ‚mit bemielben übereinftimmt; und daß er in ber; 
Golge auch das Ideal wurde, welches mid beim ‚Ausarbeiten meiner, 
eignen Predigten. leitet.” — Ob die Form der Beredfamleit, abſtra⸗ 
birt aus.bem griechiſchen und römifchen ‚Reben, in welchem fie als, 
natürliches ‚nothmendiges Erzeugniß exfchien, fuͤr die Mittheilung und, 
Belebung des evangelifchen Lebens fo ganz und einzig und allein ge⸗ 
tignet war, ober ob nicht jedes. Leben feine. eigenthuͤmliche Form der, 
Mittheilung, verlangt, diefe Erörterung. würbe zu ‚einem gegründeten; 
Artheile über die Zweckmaͤßigkeit der Form ber Predigten Reinhards 
ſehr vorbereitend feyn. — Jeder aber kann prüfen, ob und in welchen; 
Predigten er diefe Aufgabe ganz oder: theilweife gelöftt hat. In feis 
nen frühern Predigten war er weniger populär, als in ben ſpaͤtern; 
au feine Dispofitionen. werden in den fpätern. Jahrgaͤngen feiner 
tedigten. freier. ald in den fruͤhern, namentlich in ben Predigten, 
iber.die.epiftotifchen Texte. Er billigte die Gebete im Anfange nicht, 
und wollte die Schlußgebese nur felten. angewendet wiſſen. DieiPres:; 
digten zur Schärfung. des fittlichen Gefuͤhls, und die, wo er. den 
Gonflict der Weltbegebenheiten mit der Borfehung-am fhärfften zeich⸗ 
get, find wohl bie trefflihften und gelungenften; zu den legtern ges 
hören. namentlich feine Reformationspgedigten, Man ‚bat Reinhard 
Borgeworfen,. dag er durch die überall oft zu Angftlich beibehaltene 
eng logische Form feinen Predigten etwas Einſeitiges gegeben, und 
dadurch cine aufeitige, das Herz mehr ergreifende Wirkung ſeiner 
Vortraͤge verhindert habe: Viele wundern ſich, wie. diefe Form bee, 
Borträge ihm fo viele Zuhoͤrer gewonnen! — Allein man mußte Reins; 
harden hören, um zu fehen, ‚weiche Kraft der eiptriftlihde Glaube, 
"mag fig in dieſer oder jenen Korm ausſprechen, auf die. Menſchen 
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äußert, — Als Affeffor des Kirchenraths forgte er Für die Erhals 
tung und Kortführung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes auf den 
Univerfitäten und den drei ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenſchulen; auch für die Bez 
gründung und beffere Drganifation der Schuliehrerfeminarien nahm 
er die dazu erfodberlihe Einfiht und practifche' Kertigkiit einiger wack⸗ 
ren Prediger in Anfpruh um dadurdy nach und nady auch den nies 
dern Volksſchulen cine beffere A-ftalt zu geben — Daß er die Pa— 
dagogit aus feinem urfus der philofophifchen "Wiffenfhaften aus⸗ 
ſchloß, ift zu bebauernz denn dies ſcheint die Urſache geweſen zu ſeyn, 
daß er auch in feinem fpätern Wirkungskreiſe dieſe Difciplin nicht 
ganz fo würdigte, wie fie es verdiente, und wie es das Zeitalter 
und das-Nationalbedürfnig, ohne gänzliche Verabſchiedung des ſchon 
Grprobten, verlangte. Da er nie prattifchee Paͤbagog war, fo fehlte 
ihm auch eine allfeitige practifhe Einficht in die Kuͤnſt zu erziehen 
und zu unterrichten. — As Kirchenrath machte er fih aud bes 
fonders um den Enttus verdient, indem er Fräftig dazu beitrug, daß 
eine neue Agende, neue Sefangbükher eingeführt und der all 
gemeinen Beikhte mehr Eingang verftatfet wurde, Um das Stus 
bium der Bibel Mannichfaltiger umd vielfeitiger zu beleben, beſchloß 
ee mit Zuſtimmung Ber oberften Behörden, eirten vierrährigen Curfus 
von Zirten für die Gonntagspredigten einzuleiten und anzuordnen. 
Im erften Jahre follten die evangelifhen, im zweiten die epis 
folifhen Perikopen gewählt werden; für den hritten Jahrgang 
ordnete er eine Reihe von Texten, in welchen die Geſchichte der Ente 
ſtehung und Bildung des Cyriſtenthums, jedoch mit ſteter Beziehung 
auf die einfallenden kirchlichen Feſte, in einer Elaren Weberfiht dem 
Zuhoͤrer verhegemvärfigt würde; dies geſchah im Jahre 1809: Für 
den gten Jahrgang (18r0) wählte er größtentheils einzelne furze Berſe 
dus,’ im welchen die wihtigfilen Glauben und Sittenlbe h⸗ 
zen enthaiten waren, und zwar nad) einse innern nothwendigen Auf⸗ 
einanderfölge: - Da er jeden Jahrgang voraus bearbeitete, fd erhielt 
er 1811den Auftrag, über Texte des A. T. zu predigen, damit dann 
vom Jahre 1812 an die Einrichtung des vierzährigen Eyclus im gan 
zen Lande und in jeder Gemeine beginnen koͤnnte. Diefe vor ihr 
in diefem Umfange zuerfi getroffene Einrihtung hat unendlich viel 
Gutes ſchon bewirkt, - und wird noch fegensteichher für die Belebung 
ber Religion werden. Wir haben zwei Biographieen von ihm erhatz 
ten, 'die erſte durch den Hofrat Böttiger, Dresden, bei Arnold 
1813, die zweite vom Profeffor Polis, bei Brockhaus 1815 in 2 
Theilen; Legtere iſt indivibualifirender, und daher mehr geeignet, id 
ein treues Bild von NReinyard zit entiverfen, ET 
Meinhard (Graf N. R:), ‘gegenwärtig franzoͤſiſcher Geſandter 
in Frankfurt, iſt der Sohn eines Predigers aus dem Wuͤrtembergi— 
ſchen. Er fludirte zu Tuͤbingen die Theologie, und Fam fpüter als 
zieher der Kinder eines franzoͤſiſchen Kaufmanns nah Bordeaux, 
durauf nach Paris, wo er eine Stelle im Bureau der ausmärtigen 
Angelegenpeiten"erhielt: Als eiftiger Anhänger der Revolution mu.de 
ev bald befördert, war im Jahr 1796 Gefandter bei‘ den Haniet 
frädten, ward 1797 von Hämbütg "zurüdberufen, und als bevolls 
maͤchtigter Miniſter nach Florenz geſandt. Nachdem Sieyes ins Dir 
rectorium eingetreten war, berief er Reinyard zum Minifterium 
ber auswärtigen AAgelegenheiten, "und als Zalleyzand am rgten 
Brumaire diefe Stelle übernahm; wurde Reinhard bevoilmächtigtee 
Minifter bei decchewetifhen Kepublik. 1802 ward er Minifter bei 
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dem nieberſaͤchſiſchen Kreiſe, und ging nad Hamburg, wo er ſich 
mit der Tochter des. berühmten Arztes Reimarus verheirathete. Bo: 
naparte, der. ihm nit wohl: wollte, ſchickte ihn »fpäterhin "nach 
Jaſſy als bevollmaͤchtigten Minifterr Er wurde dann zum franzüfis 
ſchen Baron erhoben, und Gefandter: zu Gaffel am weftpbätifichen 
Hofe. Nach der Ruͤckkehr der Bourbons auf den franzöfifchen Ehroun . 
erhielt er 14 Tage lang durch Zalleyrands Einfluß das Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten, welches jedoch bald darauf Zalleys 
sand felbft übernahm, der ihn als Direckor feiner ‚Kanzlei behielt. 
As Napoleon von Elba zuruͤckkam, flüchtete Reinhard nadı Frank: 
frt am Main, wo er auf Eurze Zeit als franzöfifher Emiffir ver: 
haftet wurde; nachdem man aber ben Irethum eingejehen, und 
ihn freigelaſſen ‚jarte,, ging er auf feine Güter bei Göin. Lud—⸗ 
wig XVIIL übertrug ihm nad dem zweiten Krieden von Paris den 
Sefandtfchaftspoften bei ber freien Stade Krantfurt, d. bu bei dem 
deutſchen Bumdestage, da bei diefein unmittelbar keine Gefandten 
auswärtiger Mächte angenommen werben folten, und ernannte ihn 
jum Grafen. Seine Kenntniß beider, ſowohl ber franzoͤſiſchen als 
beutfhen Sprache, in welcher legtern er ſogar glüdlihe Dichtervers 
fuhe gemacht hat, "eignen ihn fuͤr dieſen Poſten eben fo fehr wie 
fine vieljaͤhrigen diplomatifhen Erfuhrungen. 
: Reinigumgseid, f. Eid. | | 
NReiß (Oryza ‘sativa Linn.), Won biefem bekannten. Getraide 
gibt et nur eine einzige, Gattung, welche hauptfählich in Oftindien, 
it: China; Japan und andern aflatifhen Ländern, im nördlichen 
Afrika, ferner auf dem feften Lande imd den Iufeln von Amcrifa, 
and bei uns in Europa vorzüglid in Spanien: und Italien, aud) 
in mehreren Provinzen der Türkei gebaut wird, Selbſt in Mähren 
befihäftigt man fi mit dem Anbau bes Reißes. Die Verſuche aber, 
die man damit in Churſachfen und im Büncburgifchen gemacht hat, 
find fehlgefchlagen. " Es gibt zwei Hauptarten, den Berg» und 
den Sumpfreiß, und von diefen wieder eine Menge Abarten, 
Der Sumpfreig wird am meilten gebauet. Er-fodert einen -naffen, 
moöraftigen Boden. Der Bergreiß hingegen verlangt ein hochliegens 
des, trodnes Land. Er ift freilich weit wohlfchmecender und weis 
her, als der Sumpfreiß, aber lange nicht fo ergiebig, und: kommt 
daher- wenig oder gar nicht in Handel, Im vierten Monate fängt 
der Reif an zu reifen; feine Halme, Weiche ungefähr bie Dide eis 
ner Gederfpule haben, werden mit fcharfen Meſſern abgefihnitten, 
und darauf die. Achten völlig gefrodnet.. Nachher breitet man fie 
über der Erbe auf Matten aus, um fie durch Dchfen oder Sclaven 
ausfreten zu laffen. Da leptere dies Gefchaft mit bloßen Züßen ‚ver: 
Sihten müffen, fo ift es auch außerordentlich befchwerlich, benn- fie 
vermunden ihre Kußfohlen dabei bis zum Bluten. Bon den Hülfen, 
worin, fi der ausgetretene Reiß befindet, wird er auf Mühlen: bes 
—* Um über das Meer geführt zu werden, und über Jahresfriſt 
auern zu Eönnen, muß er in der Sonnenhitze oder an gelindem 
derer geddrrt werden; daher feine Härte. Unſern Reiß ziehen wir 
vorzüglih aus Nordamerika, wo Sübcarolina allein jahrlich 100,000 
Zonnen (die Tonne zu 400 Pfund) verfendet, Auch bekommen wir 
in Deutfhland viel Reif aus Stalin. Der Arrak wird aus Reif 
ebrannt. Die Wurzel diefes Getraides treibt einen 3:4 Buß hohe, 
arten, feften, durch Knoten in mehrere Gelenke abaetheilten Ste 
gel, mit langen, dicken Blättern, die denen vom gemeinen Rohe 
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gleichen. Die Bluͤthen bilden anfangs eine Achre, ‚weiche fi, w 
der Same zu reifen beginnt, in einen lockern Buͤſchel ausbreitet. 
Lind hat dieſe Pflanze in der zweiten Ordnung ber Be Stajfe 
(Hexadria Digynia) feines en ‚angeführt. Ä 

NReis:Erfendi,f. Effend er e 

Reifebefe reibungen, f. Bir 

Reifen: ein Mittel fich für die Welt zu bitden, ober wiffen: 
ſchaftliche Erkenntniß zu befoͤrdern; daher find Reiſen in der Gultur:, 
wie in der Literärgefhichte von großer Bedeutung. Die Alten bübe: 
ten fi) auf Reifen zu. Gefepgebern und Weifen; fo Lykurg, Solon, 
Pythagoras. Herodot-reifte, um die Geſchichte zu fludiren, Andre 
Zwecke hat der Staats» und: Weltmann; andre der Gelehrte, . Mas 
turforfher, Geograph, Arzt, Literator;. noch andre der .Künft- 
ler, der Kaufmann,. der Landwirth,. der. Soldat u. ſ. w. Mit 
viefen Bildungs: und wilfenfchafilichen Reifen: find die Gefhäftszeifen 
nicht zu verwechfeln. Hier ift nur von jenen die Rebe Nach dem 
Zwede, ben jeber fi .vorfegt, ‚muß er ſich auf, bie. Reife genau 
vorbereiten, Im Allgemeinen unternchme nur ber veifere, "mit de 
Geiſte der alten und, neuen Glafjifer vertraute, in der Mathemati 
und Gemerbiunde, in ber. Staatswifjenfchaft, „in Geſchichte Sta. 
tiftit und Geographie, wohl unterrichtete und einer oder mehrerer 
Sprachen ganz kundige Juͤngling eine Reiſe; ſie ſey ihm der Ueber⸗ 
gang aus der Studierſtube zum practiſchen Leben, der ihn zu einer 
freiern, lebendigern Anſicht der Welt fuͤhret. Uebrigens muß der 
Zweck der Reiſe vorher feſt beſtimmt, und dem Hauptzwecke 
muͤſſen alle uͤbrige untergeordnet werden. Dann aber bemerke man 
nicht viel, fondern das Weſentliche genau, ‚und wo es angeht, 
mit jpeciellee Vorbereitung, nach einer oͤrtlichen oder ſachlichen Ord⸗ 
nung. Ueber praktiſche Mittel fs Reichard's Guide. des voyageurs. 
8. &. die Einleitung... uUnter den— wiffenfhaftlihen Reifen. ſtehn die 
Entdetungsreifen oben an. , Dody waltet in dieſen oft der Zur 
fal, Auch Kriege, Handel, Miffionen führen zu. Entdeckungen. 
Zu einer abfihtliden Entkedungsreife ‚gehören viele Vorberei⸗ 
tungen. Der wahre Entdecker muß einer ausdauernden Geſundheit 
und Koͤrperkraft genießen, abgehaͤrtet gegen Strapazen und: Entbeh⸗ 
zungen, die Gefſchicklichkeit beſizen, ſich uͤberall jeinen Lebensunt er⸗ 
halt ſelbſt zu verſchaffen, Muth und Beſonnenheit in Gefahren, Liebe 
fuͤr die Sache, Kenntniß der Hinderniſſe und ihrer Wegraͤumung— | 
ein vorurtheilfreies Auge: und. die Fertigkeit, richtige Erfahrungen 
genau machen und treu mittbeilen zu konnen: diefe Gigenfchaften 
babe der Reifende, welcher Gutdedungen ‚bezwedt! Man leſe G. 
Forſter im 1.8. f. EL Schriften: über Cook den Entdek 
ter. Auch erinnere man ſich an den beharrlichen Fleiß, mit wel⸗ 
chem ſich Hornemann -und Röntgen in Göttingen und London 
auf ihre Reifen nach Aſrika vorbereiteten! Eine Geſchichte der Ent— 
derungen befigen wir noch nicht; denn-Matth. Sprengel, Ada 
lung, Reinh. Forſter und de Brofje haben zwar darüber 
mit Ordnung und Kritik geſchrieben, find. aber nicht vollſtaͤndig. 
Die Phönizier unternahmen die erſten Entdeckungsreiſen aus 
Handelszweden, oder um Golonien anzulegen. ..Shre Golonien thaten 
dbajjelbe. Leider find die Nachrichten davon entweder fehr dunkel 
(wie von dir phönizifchen Umfgiffung Afrita’s), oder in Bilder ge⸗ 
kleidet (wie die erſte Beſchiffung der Meerenge von Gibraltar), ober 
endlich veribren gegangen. Wir wiſſen ven ihren Enldeckungen aus 
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ferhalb bes mittellaͤnb. Meeres nur wenig. Sie fanden bie Inſel 
Kerne (Arguin) an der Weſtkuͤſte Afrika's, das rothe Meer, 
Madera und die Zinninfelnz fie holten den Bernftein Crahr: 
fheinlih nur durch Zwiſchenhandel mit den Züten). Ihre Garavınen: 
jüge in Aſien und Afrika gaben ihnen eine Kenntniß von Yändern, 
wie wir diefelbe nicht mehr befisen. Die tyrifhe Golonie, das 
mädtige Carthago, unternahm nocd weitere Entdeckungsreiſen; 
aber fie find vergeijer, und ihre Erfolge find mit dem Staate ſelbſt 
untergegangen. ie Reifeverfude der Griechen hatten eblere 
zwecke; nicht Blut und Gold, fondern man wollte wirklich ent= 
teten und das Gebiet der Wiffenfchaft erweitern. Außer den fruͤhern 
Reifen Herodots, welcher in feiner Darftelung dem MWege ber Er—⸗ 
führung treu folgte, und außer den faft gleicyzeitigen des Hanno 
und Himifko aus Garthago, kennen wir nod den Reifeberiht des 
Skylax aus Garyanda, weldyer ungefähr in ber Zeit des pele— 
vornefifhen Kriegs Ichte. Hundert Jahre Tpäter “um 300 v. Ch.) 
belte Pytheas aus Marfrille zuerft affronomifhe Beobachtungen 
an, um die Rage der Derter genauer zu beftimmen; er hat zwei 
Reifen nah Norden Hin, unternommen, aber. leider bejigen wir 
nur einzelne Fragmente dason. Pytheas drane am weiteften im Nor- 
den vor, bis Thule (Zhual bedeutet im Stifhen Norden), wahr: 
fdeiniih Zöland, wo ihm befonders die Seelunge (Treibeis) auffiel, 
und nordöftlich bis an die Düna, von ber er glaubt, fie fen ber 
Sanais, der wie ein Canal das Norbmeer mit dem ſchwarzen Meer 
verbinde. Mehr durd die Nachrichten von Aleranders Heeres: 
sügen, und durch bie" Anficht der Gegenftände, welche diefer große 
König feinem Lehrer ſchickte, als durch eigne Reiſen belehrt, ers 
weiterte Ariſtoteles das Gebiet der Länderfunde. Darauf benupte 
bie jeit „Herodöt geſammelten Materialien, bald nad Aleranders 
Zoe, Eratoſthenes, welde wir freilih nur aus Gtrabo 
tennen, . ber 300 3. fpäter (10 n. Chr.) gleichſam eine neue Aufs 
lage ber Schriften des Cratofthenes in 17 Buͤchern beforgte, Aſien 
bis.an den. Indus und Ganges war feit Aleranders Kriegen bekann⸗ 
ter gewosden, und wurde es immer mehr durch die dafelbft entſtan— 
denen griechifd = macedonifhen Reihe. Roms Heere erferten, 
was in dieſem Zeitalter an wirklichen Entdeckungsreiſen fehlte, und 
die Schriftſteller benutzten die militärifhen Berichte zur Erweitsrung 
ber. früheren Ränderkunde. Afien wurde ihnen unmittelbar befannt; 
aus Indien erhielten fie Handelsnachrichten über Aegypten; Afrika 
eröfinete fid) ihnen vın Aegypten aus an der Nordkuͤſte hin bis zum 
Niger, und in Europa lernten fie die pyrendifche Halbinfel, Gallien, 
Südbritannien, Deutfchland bis an die Elbe, Dacien und Pannonien 
Innen. Die Bölkerzüge des 4., 5. und 6. Zahrh. enthüllen 
uns die Spuren unbefannter oder fabelhäfter Länder: Grenzen. Oft: 
zom (Sonflantinopel) kam mit vielen neuen Volkerſtaͤmmen in 
Yerührung, von’weldien uns feine Schriftſteller manche gute Nach— 
sichten hinterlaffen huben. An die Byzantiner fchloffen fid) die Ara— 
ber an, welde theils durch ihre Heereszüge, theils durd) den Hans 
dei, theils auf dem Wege der. Wiffenichaft ſehr viel für die nähere 
Kenntniß der Erbe gethan haben. Ginen Theil des nordöftlichen 
Aiens, Mittel: und Morbers Afien, Nord: Afrita und Spanien 
offnete ihnen das Schwert; und ihre Bandelsreifen zur Sce und zu 
Lande gingen nah den indifhen Infeln, nad) Zfina und in das 
Zauere von Arita, doch Hasen fie weniger geleiftet für die wiffen: 
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ſchaftliche Bearbeitung der Erdkunde, als fuͤr die eigentliche eander⸗ 
und Voͤlkerkunde. Was die Araber im. Oſten der bekannten Erde 
durch ihre Eroberungen dafuͤr wirkten, das veranlaßten im Weſten 
bie germaniſchen Völker, als fie aus ihren Wäldern heraus— 
traten, und mit den gebildeten Voͤlkern des weftrömifhen Reichs 
in nähere Berührung Famen. Im hohen Norden thaten mehr noch 
als die Germanen die Normänner; benn wir haben ihnen neue, 
wenn gleich nur zufällige, Entdeckungen zu danken. Sie fahden auf 
ihren Seezgügen die Karoer, Xsland (fhon 360), Grönland 
(982), deſſen Weftküfte fogar durch nörmännifhe Niederlaffungen 
angebaut. wurde, und zwanzig Jahre Später fand der Nocmann 
Björn, duch Sturm füdwefklich verſchlagen, — inlanz (are 
n ‚ von den wilden Weintrauben fo genannt), wahrſcheinlich die 
oͤſtlichſten Küften von, Gandda, worauf die ganze Schilderung paßt. 
a0 veranftaltete auf) der große König der Angelfahfen, Al 
ved (ft. gor), zwei Entbertungsreifen durch die Normänner Other, 
der von Norwegen aus um das Nordcap, ins weiße Meer nad Bi— 
armen (Permien), und Wulfftan, der von Schleswig aus. bis 
an den flanifchen Meerbufen kam. . Sehr viel trug endlich zur Bes 
förderung der Reifen das Chriſtenthum bei; nicht genug, daß Pil⸗ 
grimme Wallfahrten unternahmen, daß die Kreuzfahrer bas flavifche 
Deutfchland und-Afien genauer Eerinen ‚lernten; die Päpfte ſchickten 
ſelbſt Sefandte an die aflatifchen Sultane, und fpäter an bie Khane 
der Tatarn, um das weitre Vordringen biefer Horden dadurch abs 
zuwehren. Und wie viel haben nicht durch ihre -Miffionsreifen Bo: 
nifacius für die Aufhellung Deutſchlands (775), ber heuͤige Otto 
für ‚den flavifchen Norden (1124), Ansgarius.(fl. 865). für Schwer 
den. gethban! Außer jenen Gefandtfhaften, gab es noch einzelne 
Keifense, wie Joh. Mandeville aus England im J. 1327, Joh. 
Schildberger, ein deutſcher Kriegstneht, der 13946 bei Niko: 
polis in türkifhe, und. hernach in mongoliſche Gefangeufchaft ger 
rieth und dadurch Gelegenheit erhielt, jene Völker näher kennen zu 
lernen. Hundert Zahre früher, um’ 1270, reifte der Benetianer 
Marco Polo durch ganz Afien bis nad) Khatai (Ifina), und gleiche 
zeitig mit Schildberger unternahmen die Brüder Zeno, jivei venes 
tianifhe Nobili, eine Reife nah dem Norden. Damit fließt fi 
das einzelne und befchränfte Reifen, und nun beginnt die Periode 
der abfidytlichen ober der wahren Entdbedungsreifen. Bei einem 
Müdblid auf diefe Darftellung laffen fid) folgende Perioden der Ges 
ſchichte der Reifen aufftelen: 1) das frühfte Zeitalter der. Phönizier 
bis auf Herodot, sao dv. Ehr.; 2) die Griechen und bie Heereszüge 
der Römer bis 400 n, Ehr.; 3) die Germanier und Normänner bis 
goo n. Ghr.; 4) bie Araber und Mongolen bis 1400; 5) Colums 
bas bis auf unsre Zeiten. — Nach der Erfindung des Compaſſes 
(zwiſchen 1250 und 1320 am wahrſcheinlichſten) erweiterte ſich die 
Schifffahrt, und mit ipe die Gelegenheit zu großen Seereifen. "Die 
Staliener, vorzüglih Venedig und Genua, gaben dad erfte 
Beifpiel; nur leider hat ihre Handelseiferſucht uns viel bavon ents 
zogen. Ihr Dandelögewinn regte andre Völker zu gleichen Entdek⸗ 
kungsreiſen an. Die Yortugiejen ſtanden durch ihre Kriege fon 
früher mit Afrika in Verbindung; vorzuͤglich belebte und. leitete 
ter Infant Don Henriquez, Herzog yon Viſeo, mit Recht ge: 
nannf der Seefahrer, a er nur Andern den Weg zeigte, 
din [ie fanden, — auf'feinem Schloffe an ber algarbiſchen Küfte, 
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ven life zu weitern Keiſen. Porto Santo, Madera, die 
A;ören wurden von 1418: 1450 enkdedt; in bemfelsen Jahre fand 
man dın Senegal, bald darauf Arguin (das Kerne ber Alten) ; 
1462 kam man 'endlih nah Guinea, und 1456 umfegelte Bars 
thol. Diaz die Sühfpige von Afrika, die er das Borgebirge 
der Stürme, frin König Johann IL. über das der guten Hoff: 
nung nannte. Während die Portugiefen ben Weg um Afrika nad 
Indien durch ihren Basco da Gama 1498 fanden, beharrte Ges 
nua auf feinem alten fo befchwerlichen als koſtſpieligen Handelawege; 
Epanien aber hatte’ mit den Mauren von Granada fo viel zu thun, 
das der geniale Eolomb o nirgends, Gehör fand, um feinen Plan, 
ein neuen Meg nach Indien weſtlich zu ſuchen, auszuführen. End⸗ 
lich unterftügte ihn die fpanifhe Königin Iſabella; er fuhr aus, erz 
bitte am 12. Oct. 1492 Cand und glaubte Indien gefunden zu has 
ben, weil man fi die Oftküfte Afiens bis in das atlantiſche Meer 

vorgeruͤckkt dachte, hatte aber bie lukahyiche Infel Suanı hani (Ba 
Ealvador), und mit ihre Amerifa entdeckt. Auf feiner d:ucen er 
im J. 1498 betrat er das fefte Land, Um dieſelbe Zeit Kam, ob. 
Cabot aus Venedig, der in England lebte, nad Neujoundlanh 
ud Birginien, 1500. entdette Cabral, duch Sturm verfchlägen, 
Bralllien, Baſtidas Terra, ſtema, Cortereal Labrador und, 
die nachmalige Hudfonsbay, Ponce de Leon Zlorida, und ends 
lich dran Batboa über ‘Darien, und erblickte das Suͤdmeer. 
Dies geſchah Alles in dem Zeittaume von zwölf Zubren. . Nun erfk 
waste man, ‚daß man Amerita und nicht Aſien gefunden habe, daß 
eide ein ungeheures Weltmeer fcheide,, in welchem man eine jmeite 
neue Welt ahnte. Damals machte der geichrte Florentiner Ameris 
R Vespucci (ft. au Liffadon 1505) durch feine Beſchreibung Eu— 
topa mit der Beſchaffenheit der entderkten Sander bekannt. Hierauf 
umfhiffte im J. 1519 fgg. Kernando Magelbaens durch die 
aa ihm benannte Meerenge die Supdfpige von Amerika, und fand 
den weſtlichen Weg nach Indie. Nach und nady trat auch das Ans 
nee von Amerika aus feinem Dunkel hervor; Sortez und Pizars 
t0, Almagro, Cartier und Drellana machten auf ihren 
fen im Innern von Amerita von 1525: 1541 die widhtigften Ents 
deddungen. Vom nördlichen und Hftlichen Amerika gaben ung Kranz 
Drate, Forbiſher, Hemskerk, Hudfon und Baffin 
don 1559: 1616 genauere Kunde. Ob Aſien mit Amerika zufammens 
hänge, wüßte man vorher nicht; aber 1648 drang der Kofat © ea 
men Oeſchnem vom Klufe Kolyma aus um das WVorgebirge der 
Ziguttfyen durch eine Straße (Beringftraße) bis zur. Mündung os 
Knadir, Was durch diefe Reife ziemlich Elar geworden war, echo 
Gapitain Bering 1726 dadurch zur Gewißheit, daß ex vom Ziuffe 
der Kamtſchadalen durch die nad) ihın benannte Straße bie zum Serdze 
Karen auf der tſchuktſchiſchhen Haibinfel gelangte. Mehrere nachfol⸗ 
gende Reifende und auh Cook auf feiner dritten Reife, beftätigten 
dis. Sie und Vancouver unterfuchten nod genauer die Nord— 
weftküfte von Amerita. Der norbamerikanifhe Freiheitsktieg ent 
huute Nordamerika noch mehr, fo wie die Miſſionarien, z. B. der 


Jeſuit Dobrizpofer in Paraguay, im füdlihen Amerika für eine 


baſſere Kenntnig des Landes thätig geivefen waren; Am Hollitändigs 
Ken und gruͤndlichſten that dies Alerander von Humboldt 
(8.2.4) = Meniger haben die im das Innere von Afrika un 
ternommenen Cntdeckungsreiſen ihrer Abſicht entſproͤchen. Die Por 
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tugiefen erforfchten nur bie Ränder, welche ber Küfte nahe lagen; 
denn fie befchrämtten ſich auf den Sechandel nad) Indien. Bor Vaſco 
da Gama wurde die Weſtküſte,“ und nad ihm die Oftküfte unter: 
fucht (feit 1497)5, erſt im 16. Jahrh. befuhren.fie das rothe Meer, 
doch Fannten fie auch Abyflinien,. (S. Damian da Gnrs.de re. 
Bus Aethiopicis etc. (Colon, 197.) Aegypten wurde von Pilgrimmen 
befucht; aber dennoch blieb die Kenntnis Afritos nur fragmenturifch., 
Die Südfpige von Afrika wiirde zwar von den, Holländern näher 
unterfucht; aber weiter noͤrdlich drangen erft bie Schweden, Spars 
mann und Zhunberg, darauf Te Vaillant, und endlih Lice 
tenftein. Nah Abyſſinien und Nubien reiſ'te 1726 1773. James 
Bruce, deſſen Kunde von den Queilen des Nils Salt im J. 
1809 beftätigte ’" Winen  umfoffenderen Plan zur Entdeckung des 
inneren Afrika entwarf und befstät Bis jegt die im J. 1788 in. England 
entftandene afrikaniſche Geſellſchaft. Mit vielen Koſten wur. 
sen treffliche Männer zu diefem ‚gefahrvollen Unternehmen anägerüftet ; 
doch blieb der Erfolg weit untet der Erwartung... eh pard, Lil 
kas, Mungo Bars Hornemann und Andre haben, außen 
einigen gelegentlichen Entbetungen, ‚nur den oͤſtlichen Lauf des Ni⸗ 
gerö, wie ihn ſchon Herodot angegeben hatte,  beftimmt,; und die. 
Gegenden bis zum Königreihe Darfur erforſcht. Noch haben wir 
von Zombuctu, Houffa, Waſſanah und den Kafferländern nur: ſehr 
unvollfommene Nachrichten. Die Unterſuchung, ob. ber Niger 
in dem Zaire (Congo) ausmünde, iſt noch nicht — KCap. 
uckay's Entdeckungsfahrt auf dem Zaive,..igi6,, verungläcite, 
(S. Iſis 1818. 7 H.) Wichtiger für bie Laͤnderkunde ‚waren. be 
Rord Valentia und Salt?s Reifen nad Aonfiuurg — — 
Afien wurde zuerſt von den Poreugieſen, ſpaͤter befonbers von 
Englaͤndern und Rufſen beſucht. Schon Vasco da Gama fand 
1498 die malabarifhe Küfte, und, bis zum J. 1542, war. fafl-bie 
ganze füblihe Küfte wit ihren Snfelgruppen, ja uud Japan von den 
Portugiefen entdeckt. Aber dennod war nur die Kuͤſte hefannt. 
Dies blieb fo, bis in der Mitte des 18. Jahrh. die Engländer ben 
Grund zu ihrer Herefhaft in Indien. legten, wodurch quch das 
Innere Aſiens dem gebilberin Europa enthüllt wurde... Dach iſt fuͤr 
den berühmten Aler. von Humboldt, ber. jegt,. mit Fön. preuß. 
Unterftügung eine Reife dahin vorbereitet, noch Dt erforſchen 
übrig. Im hoͤhern Aſien unternahmen bie Ruffen bedeutende Keifen. 
Im 3. 1577 ward Sibirien durd-den Kofatenhaupfmann Sermaf 
Zimofejer und den ruf, Kaufmann Stroganoff entdedt; 1639 
drang Kopilo mw bis an die öftlihfle. Hüfte Aliens vor, und ba 
darauf fand man auch Kamtfchatla., Seit „1745 kamen bie Kurilcn, 
die Aleuten und die Fuchsinſeln bis an die Küfte von Amerika ‚zum 
Borfhein, und im nördlicher Aſien machten auf die Veranflaltung 
der zuffischen Regierung Müller, Gmelin, Lepedin, Guͤl— 
denftädbt, Falk, aber vor allen Pallas die wichtigſten Ent: 
bedungsreifen. So wie La Peyroufe den Nordoſten näher ber 
ftimmte, ' fo erforfchten die Rufen durch Gärber, ‚Heineggs, 
Klaproth, Parrot, Engelhardt den Kaukgſus und ‚das 
kaspiſche Meer. Auch die übrigen Gegenden Aſiens Wurden nah und 
nad befanhter, und zwar Arabien durch Gavjten Niebühr, der 
es im Auftrage der dänifhen Regierung 1761 für die. Beförderung 
einer beſſerna Bibtlecklaͤrung befuchte, Perſien Defonders Durch SG. 
Ehardin ven '1664: 1677, und in ber neueſten Seit durch der 
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3. Isiz tamen die A iii Ara: * Magel 
haens Air Dei feiner Erbumſchiffung gleichfalls dag Gühmeer. 
Doch bie e Entdelungen, wie die eines Mend oja, Mine 
) gear uiro® 1568: 1605 meiſt unbenust, . bi. die Hollaͤnder 
‚fit Bee Maire, Sheuten, Herfoge,und Tas— 
nt ai machen tießen, und Neuhollund,. Neufeeland 
—— — ein fanden, Dampfüerre berichtigte zwar 1698 
— uͤdmeer, aber am. genauſten — Coot 
FR ik — ſo daR, einem Bancouder,. La Pey⸗ 
2% v Krufenftern "nd Kohebue »..©. nur, wenig ‚übrig 
. Ueber die neueſte WISEHTSäRtl. Reife, brittide Seefahrer 
eerdpelun I. 1018, dieſen Art. — Bis, jedt fehlt 
2. einer kritiſchen Där eng der derfäjiedenen Entdeckungs⸗ 
* ‚wie bier uk ‚sinige der. bebeutendften anführen 
e möchte dies die beſte Methode des geographiſchen 
5 wenn die dur ch Reiſen, ſeit Moſes und Homeros, 
tie Erweittrung‘ der Erdkunde, "in einer. oro: und 
ae dem, jugendlichen Berftande vorgefuͤhrt 
Zweck enthalten manches Gute Zeune's Anſich⸗ 
Br m 1815), und deffen Goea, fo wie Sprens 
Der TRAGE v. Bimmermanns Schrif— 
zun’s Gef, d. Erdkunde. Eben fo frhit uns 
wu sähe Dada, der KReifebefhreibungen 
ce VE fen Rachrichten; denn was Stud, 
—— Bogen bis z. J. 1785) Boucher de * 
eumann geliefert haben, iſt nicht vollftändig, 
km KH. von Reiſebeſchreibungen, weiche 
hart: punkerkon (Bond, 1315, fgg.), Robert 
A, gpmähr haben, find nit nad einen 
— Plane ütöetige Diefes ſcheint mehr der Sal 
[egt, doin 34 Era? ‚ach, von Ku ars fl in xuſſiſcher 
erine menen Heraͤusgäbe einer völlſtaͤndigen Sammlung 
ae en durch das rufliihe Reich, an welchen Akademis 
N a aben, mit, Anmerk, und Bufägen des Derauggeb,, 
— an 2 ik bereicg erſchienen ſind. In einer Eritifchen 
de Autographa verſchiedener Reifenden, wenn 
* wären, zu, einer genauen Recenſion des Textes, 
ver! He nen —5— eines alten Claſſikers, verglichen 
eine kritiſche Benusung der Materialien haben das 
tubium —— ſeit dem ctſten Keime derſelben, folgende 
rift tele £ befdsdert. Die erſten geographiſchen Nachrichten entyals 
en 5% —8 Urlunden; an. fie ſchließt fib Jofua. (1400 
. eh. Domeros, Hefiodos unter den frühen Griechen 
1000 . Herodot und Ariſtoteles (444 u. 320 v. Ch.) 
| ur Anl tern Griechen, Hanno unter den Karthagern (440 v. 
| Jr gehören zu den befannteften Reifebefchreibern. MM. vgl! über 
Se die neueren kritiſchen Geographen: Rennel, &offelin, 
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Ki Heigige ie iatkh. Eat Oel 8 üntee, dem Re Han 
derte Libyen, ind Mariuus aus Torus in Phönizien — * 
an feinen Seitarnöffeh Prolem? ‚us fih anſchließe 18, befki iminde wen 
genauer bie * der Oerter. Kenn nad). diefen hu ben * 
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in "zwölf Büchern (456 n hr.) — — Ungefaͤhr 
dert ſpaͤtet rite der Erdbefhrei ee don Rave) na 
Hennt ihn Su do, Jedoch ift dies oh nur eine — 
NER Bo hamen, denn et war othe),. dell he 
n fünf Buͤchern wir nur aus dem na taſſigen Auszig Be.“ 
dro kennen. Won Landkarten foinmen, jept ſchon — 
‚vor; Cartés des Großen Laͤndkarte war eine 
Ur diefe chriſtlich en Erdbeſchreiber ſchließen ſich die —— 
beſchreiber an, Wahad und Abuzeid durchhwanderten Diet 
Länder Aſtens, Und haben die Schilderungen dieſer R Ri n8 yine 
Eeriaffen (S6r—877 n. ©H.); Abu: Sfhak gab 920-nab, be. füin 
Reife von Shorafän bis Sina ale. Maffudi. othb din 
Aus Cairo beſchrieb 947 n. Chr. die Befannteften Konigr Ei — 
Erdtheile unter dem Zitel: bie vergoldete Wieſe und‘ 
ber Edelſteine. Im S. 980 befchreibt Ibn *3 vorjl 18 
ahommebanifihen. Länder, Am 1140 erſchien die Reife der. X = 
rurim (Serehden), und 1153 trat der berühmte, Kubi E 
reiber, der Scherif Edriſi, auf. Noch gedenken wir be 
beſchreibungen bes . Sur en Benjamin aus Zudela 
Ibnal Warti und tes Perſers Hamdullah, yo RR 
Ruisbrord (Rubriguis), ein Minoeit aus’ la 
berte, ale — Ludwig deß Heiligen an den 
den größten Theil’ von Mittelafien, Ds a une Tb u 
intereſſanten Refuttate feiner Neife Hinterläffel,‘ RS 
Benedig reifte fall 20 Jahre * Rulsbro eck 270) u 
bis nah Khatai (Zfina). Jahre fpäter —— 
pie bon Hamah im Sorien, - fein. dedgraphiſches T. 
üng des Bewopnten. Im J. 1350, machten die Brude 
Benebig eine Reife nach dem Norden, weqhe einer { er 
beſchrieben haͤt. In diefer Zeit erfchienen auch mehkfre 
vom Perfer Naffir Eddin, von Piciuno, Mart ino 
do, Andren Bianco, Benincafa, Rofelli, 1 ARE 
Behaim und Wlug-Beg, einem Enkel Tanterlans ih Ga 
kand. Die erſte Landkarte, ‚auf weicher ‚Ametitk ſich 1275 ver⸗ 
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fertigten bie Brüber Appiani, und bald darauf Ribero. Um 
diefe Zeit (1526) lebte Eco aus Granada, welcher eine Beſchreibung 
Arika's. lieferte. 50 Jahre fpäter gab der berühmte Gerhard 
Mercator, ein Deutfcer, feine Karten beraus, und jest ats 
(haben. auch die Grabmeifungen von Ferrel, Gnell, Nor 
wood, Rictioliund Picard von 1550 — 1669, die erſten ih 
Europa, 700 Jahre ſpaͤter, als der arabiiche Chalif Al-Mamın 
in Aſien die erſte Grabmeffung veranflaltete. — Im Anfange des 
17. Jahrh. machte ſich der. oͤſtt. Gefandte,von Herberftein (f. 
deſſen Leben von Adelung) um die Geographie. von Rußland durch 
feine Commentarien verdient; am Ende deffelben Sahrh. reifte Eng ct; 
brecht Kämpfer nad Spapan, und hinterließ uns feine noch jegt 
ſehr wihtige Reiſebeſchreibung. Im Anfange des 18. Jahry. find 
die Gradmeſſungen von Kondamine und Maypertius und die 
Landkarten von Sanſ on,und Homann vorzuͤglich auszuzeichnen. 
Jene Bemühungen der. franzdſifchen, ſchwediſchen "und ſpaniſchen 
Nathematiker, die Grabe unter verſchiedenen Breiten und Meridi— 
anen zu meſſen, wurden ‚im 19. fortgefegt, und im J. 1818 ver; 
knüpften die brittiſchen Aſtronomen die ihrigen mit den franzöfifcyen, 
Dieß und die geograph. Ortsbeſtimmung, fo wie die Iriangulars 
Dermeffingen verſchiedener Länder, ſeit die Caſſini in Frankreich 
ey Mufter aufftellten,., haben unfer Landkartenweſen fehr verbeffert, 
M. f. hierüber die monatl. Correſp. von Bach; die allg. geogr. 
Ephem. von Bertud; die aftron. Sahrıb. dv, Bohnenberger ı, 
» Linde naat. Ueberhaupt vgl. m: db. X. Geographie, wo die 
merlwuͤrdigſten Geographen genannt find. - — 
Neiſige, ein, altdeutſches Wort, welches fo viel als bewaffs 
nete Reiter bebeutet. . Daher Fhedem die Benennung: ‚reifigek 
Sridt, cin: gemeinen Krieger zu Pferde. 
‚Reiske (Johann Jacob), ein Philolog von ben ausgebreitet 
fen Kenntniffen,. ausgezeichnet, durch. -feihe” raſtioſe Tätigkeit für 
die griechiſche, und befonders für die arabifche Literatur. Gr war 
eb, zu Zoͤrbig in Sachſen im J. 1716 (hidt’ 1717, wie Einige 
falſch angegeben ‚haben, und er felbft eine" Zeit lang meinte) den 
25m December, und ftarb den 14ten Auguft 1774 zu Leipzig, 
Erin Vater,» ein armer Lohgerber, konnte für des Sohnes Eizies 
bung wenig. thun; dieſer blieb daher bi ins 1ote Zahr auf der 
Stadtſchule zu Zörbig, Fam dann nach Zoͤſchen, wo er mit des 
dortigen Predigers Söhnen Zemeinſchaftlichen Pritgtunterriht genoß, 
und dann aufs Waiſenhaus nad Haue, wo er in- beinahe fünf Jahren 
von.1728. bis 1732 feine Schulftudien vollendete. Die eingezogene 
ſaf Eöfterliche Erziehung daſelbſt machte ihn, der von Natur zum 
ibfinn, geneigt war, nur hoc, finfterer,  &n den Sthulwiffens 
haften legte er bier jedoch einen. trefflichen Grund, und ging, mit 
wacern KRenntniffen ausgerüftet, um Oftern 1733 Mach: Leipzig auf die 
Uniderfität, Niedrigen Umgang verfhmähend, 309 "er fich Hier faſt 
anzlid von der Welt zutuck, beſuchte fogar Feine Collegia, fondern 
uüdirte ohne Ordnung für ſich. Philoſophie, Mathematik und Litr⸗ 
Falys vernachlaͤſſigte er, und widmete ſeinen ganzen Fleiß der Spra⸗ 
Gen. Von den gewoͤhnlichen Fehlern ber Sekbſtgelehrten, einem hy—⸗ 
rohondrifhen Wefen und eigenfinnigen Beharren auf einmal gefaßten 
inungen, war er niet ‚frei, mas ihn in fpätern!Zahren häufig‘ in 
Pindet verwickelte. ährend er noch in Leipzig war, bemaͤchtigte 
Ich feinen eine Heftige Begierde, dis arabifdhe Sprache zu fludiren. 
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Was ihm Leipzig an Hülfemittein dazu darbot, benuäte er; aber balb 


‚genügte ihm dies nicht mehr; er beſchloß daher, nach enden‘, dem ba- 


maligen Sitze der arabifh.n Literatur, zu gehn. Nachdem er fünf 
Sabre in Leipzig (von 200 Thalern während der ganzen Zeit) ftudirt 
hatte, frat ev 1738 ohne alle Hülfgmittel feine Reife nad Holland an, 
Bon der ihm feine Freunde vergebens abriethen. Faſt verzweifelte er 
ſelbſt, .diefelbe vollenden zu fönn.n. Allein in Hamburg fand er zwei 
edle Gönner, ben Paſtor Wolf und den Prof. H. S. Reimarus, 
die. ihm die Erreichung des lang erfehnten Ziels moͤglich machten. In 
Leyden fand feine Begierde nad der arabifhen Literatur vorzügliche 
Nahrung; durch Schultens fand ihm die Bibliothek offen, die er 
fleißig benugte. Außer Schultens. fand er noh an S’Öravefande 
und d’DOrville große Gönner. Kegterer acbrauchte ihn theils zu 
ieberfegungen, theils, wie Burmann, zu Sorrection feiner Werke, 
Obgleich ibm diefe und ähnliche Arbeiten viele Zeit raubten, fo trieb er 
dennod feine philölogifchen Studien mit dem größten Eifer. Da er fi 
aber, nad der damaligen Einrichtung der Univerfitäten, zu einer ber 
drei Hauptfacuftäten befennen mußte, fo bequemte er ſich Zur Medicin 
und trieb neben feirten vielen andern Arbeiten das theoretiſche Stubtum 
derfelben mit ſolchem Eifer, daß er bald darauf von der mebicinifchen 
Tacultät gratis zum Doctor promoviert wurde. Reiske hatte ſowohl 
wegen feines Kleißes, als wegen feiner Gelehrſamkeit in Zeyden ben 
beften Ruf. Es fehlte daher nicht. an Anflelungen, die ihm angeboten 
wurden. Er fchlug fie aber aus, da er noch höhere Hoffwungen hatte, 
die jedoch unerfüllt blieben. Er hätte in Holland gluͤctich feyn Fönnen, 
wenn er fi nicht durch feinen Eigenfinn und feine Liebe zur Unab⸗ 
ängigteit die zu Feinden gemacht hätre, dic ihm wohl wollten. So 
Te er mit Schultens, da er defjen Methode, die orientalifchen 
Sprachen zu lehren, laut getadelt hatte, verlor d’Orville’s Freund: 
Ihaft, weil ex ſich in des alten wurdigen Mannes kleine Launen nicht 
ügen wollte, und zog fi fogar einen fehr üblen Ruf zu, da er nad 
Burmanns Zobe, ber ihn nod bei feinen Lebzeiten die Correckut 
des von ihm edirten Petronius anvertraut hatte, im Texte bicjes 
Süriftitellers die willtürlihften Aenderungen, ganz den Abſichten des 
Herausgebers zuwider, vornahm und fomohl dadurd als durch eine 
enge überfehener Druckfehler diefe ſchoͤne Ausgabe hoͤchlich entſtellte. 
Ohne Freunde und Gönner und aller Xusfihten beraubt, war ihm nun 
Holland verhaßt geworden. Im Sommer des J. 1746 lehrte er daher 
nad) Eripzig zuruͤck. Hier waren der guten Ausſichten jedoch noch wes 
niger für ihn. Er reiſ'te nad Zörbig, feinem Geburtsorte, und blieb 
bort bis zum ‚Herbft diefes Jahrs. Dann Fam er abermals nad Leips 
3ig, wo er mehrere Jahre hindurd ih völliger Dunkelheit lebte, Um 
feinen Zuftand zu verbeſſern, wollte er anfangen philelogiſche Collegia 
zu lefen, und hielt mehrmals um bie dazu nöthige leipziger Magifter: 
würde an. Man verweigerte fie ihm aber Hets, unter dem Vorwande, 
man koͤnne dirfelbe keinem extheilen, der [hen von einer andern Univer- 
isat in einer höhern Facultät promovirt ſey. Endlich erhielt er zwar 
m 3. 1748 durd die Gnade des Churfürften den Titel eines Profeſ⸗ 
fors der arabifhen Sprache, Fam aber nie dazu, ein Gollegium zu 


Etande zu bringen. einen Unterhalt erwarb er fid dur Privatuns | 


terricht, Buͤcherſchreiben, Gorrigiren, Ueberfegen und Auffäge in eini⸗ 
gen Eritifhen Sournalen, vorzüglich den Act. Eruditorum. Indeß 
druͤckten ihn flets Nahrungsforgen, da er fait jeinen ganzen Verdienſt 
zum Ankauf der trefflichſten Bücher, vorzüglich in der griechifchen und 
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arabiſchen Literatur, verwendete, die Werke, die er herausgab, alle 
auf feine Koſten drucken lich, und ſtatt Gewinnſt von feinen Schrifs 
ten zu ziehn, fich den. größten Verluſt dadurch zuzog. Im 3. 1756 
machte er eine Reife nach Dresden, wo er ſich durch Erklärung einer 
arabiſchen Inſchrift. den Grafen von Wackerbarth zum- Freunde 
machte, ber, ihn bald darauf. durch fein. Anfehn in eine, wenigfiens ets 
was gluͤcklichere Lage verſetzte. Denn diefer war es vorzuͤglich, der 
Reiöten im 3. 1758, wo er durch den damals wuͤthenden Krieg in die 
äußerfte Duͤrftig keit verſetzt war, durch feinen Einfluß bie erledigte 
Reetorftelle an der St. Ricolaiſchule zu. Leipzig verſchaffte. Sechzehn 
Jahre hindurch verwaltete Reiske dies Amt mit Treue und Gewiffen« 
haftigkeit, ungeachtet feiney ‚zahlreichen literarifchen Arbeiten. Im J. 
1763 verheirathete er fih mit Erneftine Chriftine Müller, eis 
her Frau von feltenen Eigenſchaften, und einer für Weiber ganz 'unges 
wöhnlihen Gelehrfamkeit. Sie war 28, die ihm fein muͤhevolles Leben 
eheiterte, ja ‚fogar bei der Herausgabe feiner Werke, vorzüglich der 
griechiſchen Autoren, die fie fetbſt Ins, half, die von ihm angefanges 
um Arbeiten nod) nach feinem Tode fortfegte, und ihm bie Leiden der 
Imgwierigen Krankheit. die feine lesten Lebensjahre verbitterte, lins 
dette. Er flach 1774: — Bon den zaplreithen Schriften Reisters Föns 
nen ‚hier nur die vorzüglichften genannt werden. Bemerkenswerth if 
votzuͤglich die Sammlung einiger. arabifchen Sprichwoͤrter, die von 
Stecen hergenommen find, Leipzig, 1763, 4. u.a. Schriften über die 
arabifhe Literatur, Seine Kenntnig des Arabifchen wandte er vors 
Kalih.auch auf ‚die 5 ebräifhe Sprache an, aing aber hierin zw 
weit, wie die nach feinem Zode herausnegebenen Coujecturae in Jo- 
bum et ‚Proverhia Salomonis, Lips. 1779, 8. beweifen, . in welchem 

une unterx vieler Spreu,mande von neuern Philologen nicht genug 
deachtete Goldkorner zu finden find. Die griechiſche Literatur 
verdanft ihm treffliche Ausgaben des Theofrit (Wien und Leipzig 
1765, 2 Bände 4.), der griehifhen Mebner (12 Bände, Leips 
ög ı 70: 1775, 8.), des Plutarch (12 Bände, Leipzig 1774: 1779, 
8), 18 Dionyfius von Halitarnaf (6 Bände, Leipzig 17748 
NT)» 8.), des Marimus aus Tyrus (2 Bände, Leipzig 1774, 
8). "Beine ungemeine Beleſenheit und feinen kritiſchen Scharfſtun 
hat er vorzüglich in den: Animadyersiohes in Graecos auetores bewie⸗ 
Im; die zu Leipzig 1759 : 1766 in 6 Bänden ing. heraustamen, und 
ın denen eine große Anzahl von Stellen aus den griechiſchen Slaffifern 
derbeffeet worden, Er hielt diefe Anmerkungen ſelbſt fürı fein beftes 

ti, obgleich jie auch Diele gewagte Eonjecturen enthalten. Weniger 
Südlich’ war “er als Ueberſehzer; der Ueberſetzung weniaftens,. bie er 
ondes Deimofthenes und Aefchines Reden in den Jahren 1764 u. ff. zu 

Mgo in 5 Bänden herausgab ,. fehlt es völlig an Geſchmack und Eles 
san; opgleich man ihr den Worzua der Treue und Richtigkeit nicht abs 
hrehen kann. — Die zahlreiche Sanımlung von trefflichen, vorzüglich 
rabiigen Manuferipten, "die Reiste während feines ganzen Lebens 
Mt dem größtem Aufwande von Mühe und Koften theils felbft abges 
(rieben, theils an ſich gekauft hatte, eritand nach Neiste’s Tode von 
effen Witwe der große Beſchuͤtzer der Wilfenfchaften Suhm kin. Co⸗ 
Penhagen), ‚und mehrere derfelben wurden fpäter. heransgegeben, wie 
z. 8: Abulfedae ‚Annales Moslemici arabice et latine (wovon bie 
Derausgabe durch Adler veforge wurde), Copenhagen 1789 2 1794, 
vande, 4. — OReiske hat ſein Leben ſelbſt beſchrieben, uad dies mit 
fo ſeltnen Unpartetlichteit und Dffenperzigkeit im Belennem- 
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ſeiner Shwäcen und Fehler, daß man ſich unwillkuͤrlich zur Bewun⸗ 
derung des edlen Charakters und der Wahrheitsliehe dieſes Mannes 
hingezogen fuͤhlt. Seine Frau hat dieſe Lebensbeſchreibung, die ſie 
bis zum Sterbetag ihres Mannes fortſetzte, im J. 1783 zu Leipzig 
herausgegeben. Mit diefer Gelbftbiographie verdient die trefflide 
-Vita LLR vou & F. N Morus (keipzig 1777, 8.) verglichen zu 
: werden. | # M. d. Zr 
Reißblei, eine Gattung des Graphit (f. d.). Diefes Mineral, 
von feinkörnigem Gewebe, bas einen bleiartigen Strich gibt, wird, zu 
»Bleiftiften verbraudbt. (S. Bleiftift.) X 
Reiter, ſpaniſcher ſ. Spaniſcher Reiter. 
Reiterei, ſ. Kavallerie. a 
— Reitkunſt. Diefe Kunft beſteht in dem Inbegriff derjenigen 
SGeſchicklichkeiten, die zur Ausübung des Neitens in der gehörigen 
koͤrperlichen Haltung, ‚und ‚zur Angewphnung und Abridtung eines 
Pferdes zum Neitdienfte erfodert werden. Schon in den älteften 
Zeiten bediente. man ſich nicht nur ber Pferde, fondern auch anderer 
Thiere zum Reiten. Einige fchreiben die Erfindung des Reitens dem 
: Orus, einem Sohne des Ofiris, andre dem Seſoſtris zu. Die 
Reitkunſt, als Kunſt betradıtet, bat Stalien zum Baterlanbe. 
"Zu Neapel wurde bie erfle Reiterafademie, wo man das Reiten 
lehrte, errihtet. Federico Grifani mar der erfte, ber in. Sta- 
lien. von. biefer Kunft ſchrieb. Durch feine Schüler fam fie unter 
Heinrich VUL nad England,. wo fih der Herzog von Neweaftle 
„durch ein Reitbuch bekannt machte. So ward die Reitkunſt gleich⸗ 
falls, von Italien aus, duch Pignatelli’s Schüler nach Frankreich 
verpflanzt, wo Pluvinel und La Broue zuerſt in franzoͤſiſcher 
Sprache daruͤber ſchrieben. Wir Deutſche haben viele vortreffliche 
Werke, die Reitkunſt betreffend, von Seyfert von. Tenneker, 
Bouwinghauſen von Wallmerode, von Sind u. m. A. Hieher ge: 
hört auch de la Gueriniere's Reitkunſt oder gruͤndliche Anwei⸗ 
ſung zur Tenntnig der Pferde ꝛc. uͤberſetzt von Knoͤll, zte verb.. Aufl. 
: Marburg 1817. BE Te En, 
Reizbarkeit ift die Kraft oder Eigenfchaft des. — 5* 
Koͤrpers, Bewegungen zu vollbringen, die nicht auf mechani pe 
Meife, buch  Drud, Stoß, Dehnung ꝛc. erklärt werben fonnen, 
ſondern durch Reize, d. h. dynamiſch einwirkende Urſachen ereegt 
werben. — Dan hatte fruͤher die Bewegungen des Thieres auf mecha⸗ 
niſche Weiſe durch die Elaſticitaͤt, und auf dynamiſche Art durch un—⸗ 
mittelbaren Einfluß der Lebensgeiſter (oder Nerventhaͤtigteit) erklaͤrt. 
»Albrecht von Haller unterſchied von dieſen beiden die einge— 
' pflanzte Kraft der Muskeln, die Reizbarkeit oder Srritabilität; 
flellte eine Menge von Verſuchen an lebendig geöffneten oder feifch 
getöbteten Zhieren an, um zu beflimmen, welden Theilen bes 
Körpers die Reizburkeit, und melden die Nervenfraft zukomme; 
ſuchte die verfchiednen Grade der Reizbarkeit an einzelnen Theilen 
zu erforfchen und ift als der Schöpfer Liefer Lehre anzufehen, die gar 
und nad feiner Zeit eine Menge Aerzte befhäftigte, eine Menge 
Anhänger und Gegner fand. Vorzuͤglich aber befchäftigte dası Wer: 
haͤltniß der Reizbarkeit und Nervenkraft (Zrritabilirät und Cenfibi- 
lität) dieſelben. Wegzuläugnen „waren die Hallerſchen Erfahrungen 
garnicht, fondern nur in einzelnen Zheiten zu berichtigen , - yarı“ 
I aͤnzen und weiter zu verfolgen: - Einige Aerzte aber-faben ae 
‚Reizbarkeit, fo wie alte andern. Erſcheinungen des Organismus ‚als 
2* Re .u 
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abhängig: von ber Nerventhätigkeit an,. und fo entftand bie foge: 
nannte Nerventheorie; andre faßten Nerventhätigfeit und 
Reizbarkeit unter den allgemeinen Begriff ber Lebenskraft zus 
fammen. Da denn nım aber nad und nach das Epiel mit den Kräf: 
ten, die den Organen nur inhäriren, keineswegs mit ihnen eins 
und daffelbe feyn follten, verdächtig und müßig werben mußte, fo 
faßte Brown beide Begriffe der Senfibilität und Srritabilität unter 
ben der Erregbarkeit zufummen und ftellte denfelben als bas Prinz 
cip feines fo berühmt gewordenen Syſtems auf. Doc, Eonnte ſich 
auf diefer Höhe der fo einfeitige Begriff der Reizbarkeit, der in 
der Erregbarkeit nur weiter ausgedehnt erfcheint, nicht erhalten und 
indem in den neueften Zeiten die Idee des Lebens über alle diefe Bes 
geiffe geftellt wurde, mußte aud) die Reizbarkeit als eine Aeußerungs⸗ 
art derfelben Idee erfcheinen und wurbe fo. auf die ihr eigenthümlis 
hen Phänomene befchräntt, ohne weder die anderartigen Lebens—⸗ 
äuferungen unter dirfelbe fubfumiren, noch tegläugnen zu wollen, 
Cie führt auch in diefer Beſchraͤnkung noch den Namen der Irritas 
bilität, und wird als bie Grundäußerung der Idee des Lebens bes 
fimmt, durch welche organiſche, lebendige, d.h. freie Bewegun⸗ 
den möglich werden. — Bezieht die Reproduction fig vorzugsmweife 
auf den Raum, ben fie in feiner Mifchung zu erhalten ſucht; fo ers 
fheint diefee in den irritablen Functionen nur ale Vepikel, ald unums 
sänglihe Bedingung, er wird in feiner Lage zwar verändert durch 
biefelben, und es Außert ſich die Irritabilität fchon mehr in zeitli— 
hen Veränderungen des Raums des Organs. Dies ift daher da, 
wo es irritable Functionen, Bewegungen vollzieht, nah einem 
andern Typus gebildet, als bie reproductiven Organe; bie längs 
lihe Fafernbildung iff der Seritabilität eigenthuͤmlich; es iſt diefelbe 
in den Organen ganz vorzüglih fihtbar, mo bie Srritabilität am 
fräftigften fich Außert, in den Muskeln nämlih, und im Herzen, 
Auch in den Arterien, vorzüglich in den größern Stämmen berfels 
ben und in den Musfelhäuten der Eingeweide ift diefelbe Bildung 
fihtbar, und da auch. zu vermuthen, wo fie, wie in den Venen und 
Inmphgefäßen (in denen auch die Bewegung nicht fihtbar ift)‘, viel⸗ 
leicht wegen Kleinheit und der weißen Farbe nicht in die Augen fallt, 
in einem Draane, das bdeffenungeadhtet fehr lebhafte Bewe: 
gungen äußerst, in dem Uterus nämlich, hatte man fie nicht ent— 
eckt, bier treffen aber ganz andere Gefege zufammen,. die bie Bil: 
dung diefes Organs abändern, und fo eine Ausnahme nötbig machen, 
— Die Kängenausdehnumg einer jeben Fafer bringt nothwendig zwei 
Enden derfeiben hervor, die ſich aud bei den kreisrunden nicht be— 
tühten. Dieſe beiden Enden fteben in Polarität gegeneinander, fo 
wie überhaupt. das Geſetz der Polarität und die Antithefen ſich in der 
Stritabitität ganz befonders vorfinden. Wird nun durch irgend, etwas 
Heußeres eine Kafer gereizt, d. b. in Thaͤtigkeit gefent, fo tritt 
eben jene Polarität hervor und Außert jich durch abwechfelnde Zu: 
fammenziehung und Ausbehnung der Safer oder der Faſernbuͤndel, 
die zugleich gereizt wurden. Man ift gewohnt, die Zuſammenzie— 
ms allein, als AÄAusdruck der Thaͤtigkeit anzujehen; unfere Darkels 
ung lehrt, daß bdiefelbe fich auch in der Ausdehnung aͤußere. Sh 
den mehrefien Musteln erſcheint die Zuſammenziehung freilich als 
Bed, in einigen, den Schließmuskeln, aber auch die Ausdrhnung, 
Ein ähnlicher Gegenſatz findet ſich auch in der Anordnung der Mus: 
fein, ‚die fi ‚einander entgegenwirken, und von denen bie eine 
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ausgedehnt werden, wenn die andern ſich zuſammenziehen. Durch 
dieſe abwechſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung werden denn alle 
Bewegungen hervorgebracht, bie nur exiſtiren. Sie gehen ohne Uns 
terlaß von Statten da, wo die Srritabilität in die Reproduction eins 
greift, die felbft nie ruhen darf; fo in dem Unterleibseingeweiben, 
den Gefäßen und in der Refpiration. Sn den fogenannten willtürlichen 
Bewegungen dagegen, die fid näher an die Senfibilität anfchlichen, 
bedarf die Srritabilität oder Senfibflität oder beide zugleich der Ruhe 
und des Schlafes. — Die Neize felbft, die die Arukerungen der Reiz— 
barkeit oder Srritabilität hervorrufen, find fehr mannidhfaltig. Dahin 

ehört in den Gefäßen das Blut und andere Klüffigkeiten, bie ſich in 
Dh befinden; bie Flüffigkeiten des Darmcanals find Reize für die 
Muskelhaut deffelben, die Luft und der Inſtinct für die Muskeln ber 
- Refpiration; der legtre oder der Wille für die gewöhnlich fogenannten 
willfürlihen Musfelbewegungen. Auch mande Eranfhafte Reize, die 
bald das Organ felbft unmittelbar beruͤhren, bald durch Sympathie 
auf daffelhe einwirken, bringen krankhafte Bewegungen, die Krämpfe, 
— Sn allen dieſen Bewegungen iſt der Einfluß des Nervenfys 

ems eben fo conditio sine qua non, als bie gehörige Ernährung der 
bewegenden und bewegten Organe. B. P. 

Relativ ift dem Abfoluten (ſ. d. Art.) entgegengeſetzt, und 
bezeichnet das nur bedbingungsweife, verhältnißweife bes 
fimmte und gültige., Jede Größe oder befonderes Meckmal ir- 
diſcher Dinge iſt für uns relativ. Die Größe der Erde ift gegen 
piele andere Dinge ‚bedeittend, unbedeutend aber gegen die Sonnenfys 
fteme, von deren Einem fie, einen Eleinen Punkt bildet. Relative 
Begriffe find ſolche, die aus ber Vergleihung eines Gegenftandes 
mit einem andern entfpringen. Hi 

Relegatfon, Verbannung, war eine bei ben Römern, befons 
bers unter ben Kaäifern, eingeführte öffentliche Strafe, und erſtreckte 
fih mandmal auf die ganze Lebenszeit, maudmal nur auf gewiffe 
Jahre. Ein erhöhter Grad diefer Beftrafungsart ift das Erilium, 
das mit. der Verbannung noch bürgerliche Verachtung einſchleß (T. d. 
Art. Exil). ‚Auf unfern Akademien wird mit Relegation der Stu— 
dierende beftraft, der den Gejegen der Univerfität entgegen handelt; 
doch if dieje Relegation nicht an ſich, wie die bei den Römern, mit 
dem Verluft flaatsbürgerlicher Rechte verbunden. Sonft war fie zu—⸗ 
weilen cum infamia, | % 

‚ Relief, in der Bildhauerkurft jedes Merk, das rundum aus⸗ 
gehauen ift, frei ſteht; wie Statuen. — Befonders aber wird mit 
dem Wort Relief erhabene Arbeit bezeichnet. (Vergl. den Art. 
Basrelief.) 

Religion. Religionsgeſchichte. Es gibt Feinen gebilde— 
ten Menfhen, dem ber heilige Gegenftand fremd wäre, welder 
jenen Ramen führt; und obwohl dieſer vielfach gedeutete Name 
erft von den Römern feinen Urfprung ableitet, fo ift die Sache doch 
fo .alt als der Menſch und fein Verhältnig zu Gott, den fie voraußz 
ſetzt. Wir Fönnen von ihr feine wahre Kenntniß von außen erhalten, 
fondern fie muß in uns leben und herrfihen, wenn wie von ihre 
Wahrheit überzeugt feyn follen. Sie gründet fi auf eine dem Men⸗ 
hen eigenthümliche Anlage, welche wir die religiöfe nennen. It: 
dem naͤmlich der Menfh durch bie ihm verliehene Natur nicht bloß 
ın ein Verhaͤltniß jur Gottheit geftellt ift, fondern au) daſſelbe 3 
ahnen und zu erkennen vermag, ift ihm die Religion durch feine 
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Anlage möglich. gemacht. Es iſt ein Goͤttliches in Uns, eine 
höhere Katur, die. ihren Urfprung ahnet, und auf ben vollfommes 
nen Schöpfer hinweipt, eine höhere Natur, die zu ber hoͤchſten fi 
erhebt und. mit ihe fih zu vereinigen flrebt. Und es ift ein Göttlis 
ches über uns, was fih in der Welt, als dem Abglanz feiner 
Herrlichkeit, und in der Vernunft dem Menſchen offenbart. Mo 
nun der Menſch im Gefühl feiner in der Ginnenmwelt befchränften 
Natur fih vor der höheren Macht, die über ihn waltet, demüthigt, 
im Gefühl der Freiheit und des Bewußtſeyns aber, und durch dem 
ihm verliehenen Gebanten feines. Schöpfers fih zu demfelben frei ers 
hebt, und in der Drdnung der. Dinge feinen geoffenbarten Willen 
anerkennt, ba ift die mwahrhafte Religion. . Religion ift baber bie 
Kihtung des Gemüths aufdie Gottheit, umd beruht ei« 
nes Theile auf ber Freiheit des Menſchen, ber fih über das bloß 
Itdiſche erhebt, und die Strahlen der Gottheit mit Bewußtleyn 
aufnimmt, andern Theits auf ber durch die verliehene Freiheit und 
Bernunft fich offendarenden Gottheit, denn die Idee Gottes — bie 
höhfte unferer Bernunftkenntnißg, — Tann nur als Offenbarung det 
Gottheit angefehen werden, und ift aus Keiner andern abzuleiten. 
(Bl. d. Art. Religionsunterridht.) Aber die veligidfe Ans 
lage entwickelt ſich verfchieden, und fo ift auch die Reigen nach 
der geiſtigen Verſchiedenheit der Menſchen verſchieden. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit aber zeigt ſich in der Wittgeitung und Darftellung, zu 
welcher das Lebendige Gefühl des Höhften ben Menjhen äntreibt, 
nämiih in ben Religionslehren und Anſichten, und in dem Religis 
onscultus (d. i. in denjenigen äußern Haadlungen, durch welche 
die Gottesverehrung ſich ausfpridt). Diefe Ucußerungsmittel ber 
Religion find zugleich das Band, weldes bie Menjhen in größer 
oder kleinern Maffen zu gemeinſchaftlicher Befriedigung des religidſen 
Beduͤrfniſſes und zur Erwedung der innern Religion verbindet, ſo 
wie das Zeichen, an weldem die Bekenner einer Religion fid ers 
fennen, Und hierauf beruht aud der Begriff einer pofitiven 
Religion: — Gie ift eine durd die verfchiedene Entwickelung ber 
teligiöfen Anlage bedingte, durch. eigenthaͤmliche Anfihten über das 
Verhaͤltniß der Menſchen zu Gott, und ihre Beſtimmung, To wie 
durch eigenthümliche Gebräuhe und Symbole der Gottesverehrung 
modificirte,. unter einer Menfhenmaffe herrſchende Reli 
gion. &ie wird herrfchend durch religiöfe Tradition (wie viele’ heid« 
nifhe Meligionen), ober durch die überwiegende Geifteskraft und res 
ligidſe Anſchauung großer Männer, welhe Zantilien, Stämme, 
Volker, ja die Menſchheit zu ‚gleicher Befinnung und Verehrung 
mit unfihtbarer. Macht fortreigen Fa verbinden. Sie wird es fer: 
ner, wenn ihre Ausübung vom Gfaate befhügt oder geheiligt wird. 
Aus dem vorigen geht zugleich hervor, daß ber Begriff dev pofis 
tiven -Religion dem .der Vernunftreligion nidt wiberfpridf, 
ba jede wahre Religion auf Vernunft oder veligiöfe Anlage gegruͤn⸗ 
det if, und die Religion überhaupt in ihrer Aeußerung Lets po. 
fitin wird, indem die Anfihten und Handlungsweifen der Menſchen 
verfhiebenen Einfluß auf fie Haben. Ja es gibt unter keinem Volke 
eine natürliche, oder VWernunftteligion, wenn bies eine 
Religion bebeutet, bie ohne alle Mittheilungs » und Darftellungsfors 
men fi entwidelte, wohl aber eine natürlide Theologie 
oder beffer cine Religionsphilofophie, melde das Grundwe— 
jen aller Religion und bie innern und aͤußern Bedingungen ihrer 
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mannicfalfigen Entwidelung zum Gegenftande hat. Geht man aber 
die natürliche Religion der 'geoffenbarten entgegen, fo vergist man 
entweder, daß das Hoͤchſte überhaupt dem Menfchen nur durch Offen: 
barına zugänglich. ift, ‚oder man verfteht unter ber geoffenbars 
fen Religion eine folhe, deren Are und Verbreitung ein bes 
onderes Eingreifen der Gottheit in den Lauf ber religidfen Ents 
vickelung, eine fpecielle oder außerorbentlihe Offenbarung 
dorausfegt, "und unter natürlüher Religiom nur eine ſolche 
(aud) poittive) Religion, deren Urfprung in’ der bloßen Gelbtthätigs 
feit bes Geiftes berubt. Die erftere Anficht begründet den theologis 
fhen Supernaturaligmus, bie zweite den Noturaliömus 
ober Rationalismug (ſ. d. Art.u. d. Art. Offenbarung), Diebiftoris 
ine Darftellung aber, oder die Erzählung von der Entwidelun« der re 
igiöfen Anlage unter den Völkern, if die Religionsgeſchicht e. 
* it allgemeine Religionsgeſchichte, wenn fie die religidſe 
ntwidelung. der Menſchheit überhaupt, und mithin die Entfiehung 
und Verbreitung der wichtigften uns befannten Religionen zum Gegens 
ftand ihrer Darftellung. hat. Sie zeigt, wie die von Gott ins Das 
feyn gerufene und erzogene Menſchheit fi mit frifhem und under: 
borbenem Gefühl des Kindes zu ihrem Schöpfer gewendet (Urrelis 
- gion); „darauf aber nah entftandener Herrfhaft der Sinnlichkeit 
(Sündenfall). der Blick fi in die Maunnichfaltigkeit der geſchaffe— 
nen Dinge verloren und von Bott abgewendet habe (Periode des im 
der alten Welt herrfchenden Polytheismus, Naturalismus, Heidens 
thum), und. wie dann ferher aus den Denkmaͤlern jener Urreligion 
bie fh in dem beſchraͤnkten Monotheismus ‚der Juden erhalten hats 
ten, fih eine neue Offenbarung erhob, welche bie Kinder zum 
Vater zurudführte, und den Glauben an den einzigen, heiligen 
Gott in alle. Welt verbreitete, (Periode des in ber neuen Zeit herr⸗ 
henden Monptbeismus ber hriftlihden Religion). Cie zeigt insbes 
ondere, wie die bier angeführten Hauptformen der Religion durd 
erfand, Phantaſie, und andere hervorftehende Kräfte, fo mie 
überhaupt durch die Rage und den Charakter der Nationen und Voͤl⸗— 
ter, eigenthuͤmlich „geftaltet worden. Die fpecielle Religionsges 
{hi te'biidet.die hiftorifhe Darftellung einzelner religiöfer Erfceiz 
nungen und Zhätfachen genauer aus. Zu ihr gehört 3.3. die chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte. Intoleranz und Sndifferentismus find bie 
Klippen, an welchen die Religionsgefhichte gewöhnlich ſcheitert 
um fo mehr, da keine Ueberzeugung fo tief in das innere Leben dei 
Menfhen eingreift und in bemfelben wurzelt, als die religidfe, 
Mit der Unpastäiligkeit, welche die Gefchichte überhaupt erfodert, 
verträgt es fid) aber vollkommen, die chriſtliche Religion als ben 
Mittelpunkt der Neligionsgefhidhte Hervorzuheben, da bdiefelbe bet 
Aller ‚Religionsgefhichte zum Grunde liegenden Idee der Religis 
On durch ben reinften Monotheismus, welcher ihre Princip iſt, ang 
naͤchſten kommt, ba hingegen der Mofaismus oder das Ju den⸗ 
tbum den Einzigen mehr ald Stammgott mit Opfer und Ceremo— 
niendienft verehrt. Mer in Hinfiht jener Idee mit dem Verfaſſer 
biefes Artikels übercinftimmt, ber kann die weitere Ausführung bie: 
fer Anſicht in feiner Schrift: Neben über die Religion (Sulzbach 
1313, 8.) finden, ‚Ueber einzelne Religionen aber eye die befondern 
rtikel. 
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Religionsfriede. Seit Marimilians J. Tode (1519) war 
die Freiheit Deutſchlands mehr als je gefährdet, denn ben neu er⸗ 
wählten Kaifer Carl V., den feurigen, ehrgeizigen .neunzehnjähs 
rigen Rüngling, ber außer feinen. deutſchen Erblanden aud Spas 
nien nıbft Navarra, bie Niederlande, Neapel und ſelbſt mehrere 
Küftenftädte dev Barbarei, jo wie weitläuftige Kandftrihe im Ameriz 
ka beherrſchte, befchäftigten hochfliegende Plane, feine Macht und 
Herrſchaft, wie fie feit ber Römer Zeiten Fein Fuͤrſt in Europa be⸗ 
feffen, noch zu vergrößern, und es mußterwohl auch fein angeles 
gentlichſter Wunſch feyn, über Deutfchlands innere Stärke, wies 
wohl er buch feine Gefandten die Wahlcapitulation in feir 
nem Namen batte befhmwören und unterzeichnen laffen, uneinge⸗ 
ihränft gebieten zu können. &o. lange abır noch fein mächtiger 
Mitbewerber um. die Kaiferwürbe, der hochgeprieſene König von: 
Frankreich Franz I. nicht gedemüthigt war, hatte Deutichlands 
Freiheit von ihm noch wenig zu fuͤrchten. Am meiften mußte er in 
diefer Zeit den Chürfürften von Sachſen fchonen, wenn: er feinen; 
Srogmurh auch nicht. die Kaiferfrone zu verdanken gehabt hätte; 
denn Friedrich der Weife war der mächtigſte Fuͤrſt des Reichs, 
der auf die übrigen ®lieber deffelben einen entjcheidenden Einfluß bee 
fa, Auch durfte er den Papſt nidt vor ben Kopf flogen, deſſen 
Huͤlfe ihm in dem bevorſtehenden Kriege mit Frankreich nicht unwich— 
tig fepn konnte. Aus dieſer Ruͤckſicht erklären ſich dic erſten Schritte, 
die Carl in Buthers Angelegenheit that; und warum er ſich zwar’ 
gegen bie vor kurzem. begonnene Reformation oͤffentlich erklaͤrte, aber’ 
do zu ihrer Unterbrüdung feine durchdringendern Maßregeln ergriff. 
Als aber das feanzöfifche. Heer in der ungluͤcklichen Schlacht bei P a⸗ 
via (den 24ften Februar 1525) völlig geichlagen und Kranz ſelbſt 
gefangen worden war, da konnte der Kaiſer, dem das Glüd über 
alles. Erwarten gänftig geweien, auch an bie Erfüllung feiner kuͤhn— 
— Wuͤnſche in Hinſicht auf Deutſchland denken, und er verfolgte 

un feinen lang gehegten Entwurf zwanzig Jahre hindurch mit ſtand⸗ 
baftem Muthe und feiter Beharrlichkeit.. Die vermeinten Religionse 
frrungen ‚der damaligen Zeit ſchienen ihm bie Mittel dazu von jelbft 
in-die-Hände zu geben.: Faſt bie Hälfte der Reichsſtaͤnde war der 
Eutherifhen Lehre zugethan, als Kaifer aber follte er für die Er: 
haltung der reinen Lehre Sorge tragen, dies gab ihm alfo den 
beften Vorwand, biefe Stände zu bekriegen und feinem Willen zu 
amterwerfen. - Die damalige Lage der Sachen in Deutſchland fchien 
feine Abfihten zu begünfligen, denn durch die furdhtbaren Bauerns 
unruhen und den von dem ſchwaͤrmeriſchen Thomas Münzer 
eeregten Aufitand des niebern Volks in Thüringen war 
die Reformation, der man “beides zuſchrieb, bei den catholifdhen 
Fürften nody mehr in Mißcredit gefommen, und "mehrere derfelben 
ſchienen deßwegen Sarln zu feinem Unternehmen willig die Dand bie: 
ten zu wollen. Dod) der feurige, die Reformation begünftigende 
Landgraf von Heffen, Philipp, ber die drohende Gefahr 
wahrnahm, brachte es dur feine dringenden Vorftellungen bei dem 
neuen Ehurfürften von -Sachfen, Johann dem Beftändigen, fo 
weit, dag er mit ihm zur Verteidigung ber angenommenen Lehre 
den 4ten Mai 1526 zu Torgau ein Buͤndniß ſchloß, welchem rinige 
Monate derauf auch andre Stände des Reichs beitraten. Dadurch 
muthiger geworden, handelte man auf dem Reichstage zu Speier 
1526 mit feſter Entfloffenheit und Standpaftigteit, und gab da⸗ 
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dürch auch andern Lutheriſchen, dem Buͤndniß noch nicht beigetretenen 
Ständen Muth, ſich freier und unbefangener zu erklären Auch ſelbſt 
catholiſche Stände, welde bie innere Ruhe Deutfchlands nicht gern 
geftört wiffen wollten, wiberfesten fi der Erneuerung des zu Worms 
1521 gegen Luther und feine Anhänger gegebenen Edicts. Ueberhaupt 
vereinigten ſich zu dieſer Zeit noch mehrere Umftände, vornehmlich ein 
Einfall der Türken in das für Ferdinand, ben Bruber des Kaifers,: 
zu hoffende Königreich Ungarn, ein neuer bevorftehender Krieg. mit. 
Frankreich und Mifhelligkeiten mit dem Papfte, daß Earl der Luthes- 
rifhen Partei jegt Ruhe laffen mußte. Größere Gefahr drohete ihe 
- aber, als er diefe Angelegenheiten glüdlicd) beendigt hatte; doch legte ſie 
auf dem Reichsſtage zu Speier 1529 dem ihr ungünftigen Reichs ab⸗ 
ſchiede eine formliheProteftation ein (wovon ſie den Namenber,p 2.08 
teftantifhen Partei erhielt) und fuchte ihr Bündnis noch mehr zur 
befeftigen: ‚Nach mehrern frudhtlos deßwegen zu Rothbach, Schwabach,‘ 
Schmalkalden und Nürnberg gehaltenen Verſammlungen kam endlich, 
im März des Zahres 1531, dee Schmalkaldiſche Bund zu 
Stande, ©. d. Art. Der Kaifer, dem ed. nun klar geworben war, 
bag er auf die catholifcdyen Reichsfürften, wenn er felbft. niht an der 
Bekämpfung ber Proteftanten thätigen Antheil nehmen wollte, nicht 
fiher rechnen Tonne, und jegt nicht in der Lage war, diefe anzugreis 
fen, befonderö dba die Zürfen mit einem neuen Ginfall in Unger 
drohten, ſah ſich genöthigt, bie Ausführung feiner Abfichten ne 
weiter hinaus zu verfchichen. Er ließ daher mit den Proteflantem 
Unterhandlungen anknuͤpfen, und fo warb denn 1532 ber erfbe 
nürnberger Religionsfriebe gefhloffen, der den 23ſten Juli 
von ben Proteftanten angenommen und unterzeichnet, und den 2tem 
Auguſt von dem Kaifer in Negensburg .beftätigt wurde. Durch die⸗ 
fen $rieden erhielten die Proteftanten nichts, als was fie fhon bes 
faßen, und dies nicht gewiſſer, als fie es fchon hatten; der Kaifer 
aber Alles, was er wuͤnſchte. Denn man verpflichtete ſich gegenfeitig 
nur zur Enthaltung aller Keindfeligkeiten wegen Religionsfahen bis 
zu einem künftigen Concilium, oder, wenn dies nit zu Stande kom⸗ 
men follte, einem aufs neue anzuftellenden Vergleih. Dies war: für 
ben Kaifer ungemein wichtig, der fo die Gemwißheit erhielt, daß man 
ihn jest nicht angreifen würde,. für die Proteflanten aber mußte es 
völlig gleichgültig feyn, weil der Kaifer fih damals in einer folchen 
Lage befand, daß er einen Krieg mit ihnen nit anfangen konnte. 
Ueber die Zoderungen aber, deren Bewilligung die Proteftanten vers 
‚langt hatten, wie über die freie Ausübung ihrer Religien, nidt nur 
‚in ihrem eignen Gebiete, fondern auch mit gewiffen Einſchraͤnkungen 
außer bemfelben, über die Kirchengüter und die biſchoͤfliche Jurisdic— 
tion, wobei alles in dem bisherigen Zuſtande bleiben follte, - über die 
Buspenfion der Prozeſſe in. Slaubensfachen bei den. Reichögerichten, 
und über die Zulaffung der augsburgifchen Gonfeffionsverwandten zum 
Kammergeriht hatten fih die Friedensvermittier des Kaifers ziems 
lid zweideutig und unbeſtimmt geäußert. Zwar Eonnten die Protes 
ftanten aus den Erklärungen derfelben über die. Kirchengüter und bie 
Qurisdietion der Biſchoͤfe eine Genehmigung herleiten, und wegen 
Suspenfion der Prozeffe in Religionsangelegenheiten bei ben Reichs—⸗ 
gerichten einige Hoffnung fafjen, in Anfehung der übrigen Punfte aber 
follte alles auf die Entfoheidung des Kaiſers anlommen, doch fo, daß 
dem gejchloffenen Frieden Fein Abbruch gefhehe. Von Geiten ber 
Proteſtanten ging man diefen Frieden ein, weil man ſich nicht durch 
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Weigerung no verhbaßter machen wollte, als man ſchon war, unb 
weil man durch ihn doch wicder einige Zeit Nuhe und Sicherheit 
erlangte; angreifen wollte man nun einmal den Kaifer nicht, denn, 
dies war von ben Theologen als eine Gewiſſensſache vorgeftellt wors 

ben. Indeſſen hatte der. Kaifer feinen Plan Teinesweges aufgegeben, 
nur mußte er die Ausführung beffelben, durch mannidjfultige Ums 
Hände gedrängt, immer weiter hinausſchieben; daher ward der nürns 
berger Friede in den Jahren 1534, 1539, I54I, 1542, 1544 und 1545 
wiederholt, bis alles, zu einem völligen Ausbruch bes Krieges gehörig 

vorbereitet war. Die ‚Proteffanten hatten während der Zeit ihren 
Bund auf. zehn. Zahre erneuert und buch Aufnahme neuer Mitglie— 
der zu verftärken und zu befeftigen gefuht, da man endlich darüber 
einig geworben war, daß. man ohne Nachtheil des nürnberger Fries 
dens neue Mitglieder aufnehmen koͤnne. Dean zählte jest zwei Für: 
ften und elf Städte mehr in dem Bunde, und 1538 trat fogur der 
König von Dänemark ‚hinzu. - Die Partei felbft hatte fi im Reich 
ungemein ausgebreitet und vermehrt, und mehrere catholifche Kürften, 
wie der Churfürft von Geln, ſchienen fid) Bald öffentlich für fie erklaͤren 
und die von ihnen angenommene Lehre auch in ihren Ländern einführen 
zu wollen. Staͤrker noch machte fie jest ihre innere Einigkeit in der 
Religionsſache felbft, da nicht nur die oberländifchen Städte, welde 
auf dem Reichsſtage zu Augsburg eine eigne Confeffion übergeben hats 
ten, Straßburg, Coſtanz, Lindau und Memmingen, fi 
mit ihnen durch die wittenberger Concorbia (1536) vereinigt 
hatten, ſondern berfelben aud) 1538 die Schweizer beitraten. Bei 
diefer glüdlihen Lage der Proteftanten hatte der Vicekanzler Held, 
wohl nicht ohne Borwiffen und Einwilligung bes Kaifers, obgleich dies 
fer es hernach läugnete, mehrere der mächtigften catholifchen Stände 
Deutfchtands nach mancherlei Bemühungen dahin gebracht, daß fie den 
zoten Juni 1538 zu Nürnberg einen Gegenbund fhloffen, dem man ben 
Kamen des heiligen Bundes gab. Durch dieſe fogenannte hei« 
Lige Ligue aber und durd) die neue Verbindung, in welche der Kaiz 
fer mit dem König von Frankreich trat, fchienen allerdings bie en 
zen für die Proteftanten ſich zu häufen, befonders da nun auch der Koͤ⸗ 
nig.von England, Heinrich VIII., fo wie der franzöfifhe König, feine 
Abneigung, fi mit ihnen weiter einzulaffen, deutlich zu erkennen gab. 
Alein auch jegt Fam es zu keinem Kriege, da ber furz zuvor mit Frank⸗ 
zeidy geführte die Eaiferlihen Caſſen ganz. erfhöpft hatte und die Türz 
Zen fon wieder in.Ungarn einzufallen drohten, Als zu diefen Grüns 
den, die Bekämpfung der Proteftanten aufzufhieben, nod) mehrere hinz 
zukamen, fügte der Kaifer fogar auf dem Reihstage zu Regensburg 
-1541 ber Erneuerung des nürnbergifchen Friedens noch eine befondere, 
die Proteftanten fehr begünftigende Declaration oder Auslegung 
einzelner Friedenspunkfte hinzu. Und fo verzoͤgerten noch mehrmals 
mannichfaltige Umftände den völligen Ausbrud) des Krieges, bis endlich 
‚der ſchnelle Friede, den der Kaifer 1544 zu Erefpy ſchloß, es mehe 
als je aufdedite, womit ev umgehe. Das bald darauf erfolgte Ausfchreis 
ben des Conciliums auf den März des folgenden Zahres, wodurch der 
Papſt dem Kaifer die nähere Veranlaffung zum Friedensbruche mit 
den Proteftanten gab, mußte noch deutlicher darauf führen. Der’ Reichs: 
tag zu Worms (1545) dedte bie Abfichten des Kaifers immer mehr 
‚auf, wiewohl er gejuht hatte, die Täufchung eine Zeitlang fortzuers 
Halten und den Ausbruch des Krieges noch etwas zu verzögern. Die 
beharrliche Weigerung der Proteftanten, das Concilium anzuerkennen, 
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und noch mehr ber Antrag, den. ihm zu Worms ber päpftlihe Geſandte 
in Hinficht auf thätige Unterftürung gegen fie madte, brachte ihn zu 
dem Entfchiuffe, mit ihrer Demüthigung ben Anfang zu machen. Als 
nun diefe von den Kriegerüftungen und den Religionsperfolgungen in 
den Niederlanden Nachricht befamen, und ber KRaifer fih auf dem 
Reichſtage eine ganz neue Sprache erlaubte, und eine gewaltfamere 
Entſcheidung über eingeme Stände, wie über den vor kurzem in feinem’ 
Lande refornirenden Churfürften von Goͤln: da mußte jeder Zwei⸗ 
fel uͤber des Kaiſers Abſichten ſchwinden. Und doch zauderten ſie, ver⸗ 
ſchmaͤhten Frankreichs und Englands Anerbieten zu ihrem Beiſtande, 
und eine engere Berbindung mit ben Schweizern, blieben noch nach der 
Beſiegung des Herzogs von Braunfhiveig unthätig, gaben 
beim Kaifer ihre Kurt, vor ihm immer mehr zu‘ erkennen, und ers 
neuerten nur ihr Buͤndniß. Doc biefe Jaghaftigkeit, und dies 
ſes Mißtrauen auf ihre Kräfte fhwand, als nach der deutlichen Erkläs 
rung des Kaifers über frin Vorhaben die Gefahr felbft nabe war. "Ale 
lein die Unentfchloffenheit und gegenfeitige Eiferfucht der Bumdeshäup- 
ter. (des Churfürſten von Sachſen, Johann Friedrih, und des Lands 
grafen von Heffen), verſchiedene Anfihten, Miftrauen und Unzufrie⸗ 
Deuheit unter den Bundesgliedern, endlich manderlei unnöthige Bes 
denklichkeiten und Echwierigkeiten, die man fid madte, ließen fie gleich 
u Anfange bes Religionskrieges die günftigften Gelegenheiten zu einem 
lüdlihen Ausgange deffeiben verfäunen, und führten die Vereinigung 
ber päpftiichen und nitdsrländifhen Truppen mit der kaiſerlichen Armee 
herbei, die nun der proteftantifchen überlegen warı. Die Kolgedävon war, 
daß der Kaiſer gfüdtihe Fortſchritte machte, die Proteftanten aber — ihn 
um Frieden baten, und bei der harten Antwort deffelben muthlos zagten. 
Bald darauf zogen ſich der Churfüurft und der Landgraf, nadhdem man 
ausgemaht hatte, daß einige kaufend Mann in Oberdeutfchland im 
Winterfager beifammen bleiben follten, mit, ihren ae in ihre 
Linder zurücd und uͤberließen fo die öberländifchen Stände ihrem Schick⸗ 
fale. Doc Harte auf ihte legten Schritte eine andere, fi unerwartet 
ereignende Begebenheit den größten Einfluß. Der Herzog Möriz 
von Sadfen, felbft Proteftant, war plöglih, nachdem er mit dem _ 
Kaifer ins Geheim ein Buͤndniß geſchloſſen, in des Churfürften Län= 
der eingefallen. Der Churfürft glühte Über biefe vermeinte Treuloſtg⸗ 
Teit vor bittrer Rache und fuchte daher, fo ſchnell er konnte, feinem 
Lande zu Hülfe zu eilen, eroberte es auch wieder, und faft des Herzogs ! 
ganzes Land dazu. Doch der Kaifer, dem es jegt nicht fchwer gemor= | 
den war, Oberdeutſchland fich zu unterwerfen, erſchien im Fruͤhlinge 
bes naͤchſten Jahres (1547) in Sachfen, und ben 24ften April ward Jo— 
hann Friedrich nad der unglädlihen Schlacht auf der lohauer 
Heide gefangen. Damit war der ganze Krieg geendigt, denn auch 
‚der Landgraf ward in Halle den ıgten Juni durch eine unsühmliche Eift‘ 
zum Gefangenen gemadt. Nun ſah fih der Kaifer am Ziele feiner 
kühnften Entivürfe, die Macht der Droteftanten war gefallen, ihr Muth. 
gebrochen, ber feurige, unternehmende Morig durd) das ihm verliehene 
Ehurfuͤrſtenthum mit unauflöstichen Banden, mie es fhien, an ihn ges 
knuͤpft, und fo hatte -@arl über die übrigen Reichsſtaͤnde ein entfcheiden- 
des Mebergawidt. Es lag ihm jegt nichts mehr am Herzen, als die” 
Errichtung eines neuen [hwäbifhen Bundes, wodurch er als 
‚ Oberhaupt in den Stand gefrgt ward, die einzelnen Stände mehr nad), 
feinem Willen zu lenken, Die erften Unterhandiungen hierüber in Um 
waren fruchtlos, eben fo auf dem Reichſtage zu Augsburg 1548, 
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um fo mehr, da er während des Reichstäges bie Stabtmik fremden Trup: 
pen befegen lich und ſich gegen die Stände eine hoͤchſt anmaßende Spra: 
die erlaubte. Auf demfelben Reichstag offenbarte es fidh aber, daß es 
keinesweges feine Abſicht ſey, die Proteſtanten jest ganz zu unter: 
dräden, fondern daß er durch fie zuerſt noch feine Abftchten gegen den 
Papft.erreichen wolle; denn er ſuchte mit ihnen ſelbſt die Unterhandlun: 
gen einzuleiten, unter weldhen Bedingungen fie das 1546 ſchon zu Tri: 
dent eröffnste und das Jahr darauf nad Bologna verlegte Gonci: 
lium beſchicken könnten. Da aberder Papft (Paul III.) es nicht nad) 
dem Berlangen des Kaifers mwieber in Trident fortfegen laffen wollte, 
fo legte diefer eine foͤrmliche Proteflation gegen daffelbe ein, und lieg, 
um den Papft noch mehr zu kraͤnken, nun über bie Mittel berathfchla: 
gen, wie man auch ohne Goncilium die Religionsirrungen beilegen 
Einnte. Es wurde daher von rinigen von ihm dazu augerfehenen Män: 
nen ein Aufſatz entworfen, wie es in Hinſicht ber Hauptpunkte des 
zriſtlichen Glaubens, des Gottesbienftes und der Kirchenverbefferung 
bis zu einem künftigen Concilium ein ſt w eilen (interim) gehalten 
werden follte. Dieſer Auffag heißt deßwegen das augsburgifde 
Interim. (S. d. Artikel Interim.) In biefer Schrift war bie 
religidſe Freih eit der Protekanten ſehr gefränft, die alte Lehre hinge: 
gen wie die alten Kirhengebräude waren faſt durchgängig wieder ei: 
pfohlen worden. Der Kaifer genehmigte den Aufſah, ohne ihn wohl 
eigentlich gelefen zu haben, weil er ja fonft die Proteftanten nicht hätte 
gegen ben Papſt gebrauchen fönnen; man verficherte ihm aber, daß ib: 
nen nicht zu viel gefchehen fey, und bies mußte er um fo eher glauben, 
je mehr der Papſt dagegen eiferte. Der Kaiſer hatte offenbar eine fal: 
ſche Maßregel ergriffen, denn durd das Interim erbitterte er die Pro: 
teftanten nur noch mehr, und gab dadurch dienächfte Beranlaffung, daß 
die Ausführung feines weitern Planes auf Deutfchland fcheiterte. Nur 
wenige Stände nahmen es ohne Weigerung an, ſelbſt Moris, von dem 
man am wenigften Wibderfland erwartet hatte, uͤberſchickte es erft feinen 
Theologen, mit dem Bedeuten, es zu unterfuchen, der Wahrheit aber 
nichts zu vergeben, und nur in einigen unbedeutenden Punkten, mp 
man allenfalls nachgeben Fönne, nicht zu viel Bebenklid;feiten zu ma: 
hen. Allein es ward alles Widerſpruchs ungeachtet publiciet, und die 
Annahme beffelben an mehreren Orten mit Gewalt durchgeſetzt. Gelbft 
Moriz fhien, ungeachtet einer eingegebnen Gegenfchrift, dem Beifpiel 
der andern Reichsſtaͤnde folgen zu wollen, da er," (nachdem man 
nah mehrern Berhandlungen im leipziger Interim ben 2often 
Dec, 1548 darin’ übereingefommen war, in wie weit man dem Willen 
dis Kaifers Folge leiften könne) Anſtalt machte, den äußern Gottes: 
dienft darnach umzuformen. Allein nicht nur in Sachſen, ob man hier 
gleich nur in den fogenannten Mittelbingen ober Abiaphorig dem 
augsburger Interim folgte, fondren überhaupt in ganz Deutſchland 
entſtanden die größten Unruhen, dic proteſtantiſchen Prediger verlie: 
Ben größtentheils ihre Aemter, das Wort wurde an mehren Orten bis 
zur Shwärmerei und Wuth entitammt, una mehrere proteftantifche ſo— 
wohl als auch catholifche Kürten dermochten die Einführung des In— 
terim® nicht zu erzwingen; die lentern waren überhaupt unzufrie— 
den, daß den Proteftanten noch fo viel, ſelbſt die Kircdyengüter, gelaf: 
fen worden wären. Unter folhen Unruhen verging das Jahr 1548 und 
ein Theil des folgenden. Da ftarb der Papft und der neu erwählte, 
Sulius IIL, ließ fi bereitwillig finden, die Synode zu Tribent fort: 
infegen, So konnte doch das aͤrgerliche Interim allmaͤhlig in Vergef⸗ 
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enheit gebracht werben, und ber Unwille der catholiſchen Fuͤrſten mußte 
id) legen, da fie den Kaifer nun wieber mit dem Papſte im Einverftänds 
niffe ſahen. Die herrſchſuͤchtigen Plane des Kaifers: aber wurden von 
dem Elugen Moris bald durchſchaut, befonders feitbem jener auch das 
mit umgind, feinem Eohne Philipp die Nachfolge in der Regierung 
bed Reichs zu verichaffen und das Kaiſerthum erblichızu machen, 
Moriz nahm fich daher vor, ‚feiner Anmaßung Grenzen zu fegen und 
Deutfchlands Freiheit zu fihern, jollte ee aud) das Opfer dafür wer: 
ten; ohme noch zu erwähnen, daß er ſich vielfach gekränkt und beleidigt 
fühlen mußte, weil ber Kaifer auf alle fein Bitten wegen der Befreiung 
feines Schwiegervaters, des Landgrafen, gar nit adtete. Die Pros 
teftanten mußten zu diefer Zeit fchon wegen bes Gonciliums in großer 
Unruhe ſeyn, da ber Papft in feiner Bulle auf fie gar feine Ruͤckſicht 
nahm, fid nad) wie vor den Gtatthalter Shrifti nanate und nur bie 
geiftiihen E:tände zum Goncilium berief; und der Kaiſer vermochte fie 
weder durd) fein Verſprechen, daß er fein ganzes Anfehen verwenden 
wolle, um bie Handlungen auf bemfrlben in einen driftlihen, billigen 
and ordentlihen Gang zu bringen, noch burd) die Verficherung eines 
freien Gelcites und freien Zutritts, zu beruhigen; denn fie ahneten ‚ale 
zu gewiß, daß er,von dem Goncilium nur einen neuen Vorwand fuche, 
nf und ihre Lehre vobllig zu unterdrücen. . Der Unwiile und die Gaͤh— 
ng ber Gemuͤther war bei ihnen aufs Höchfte geſtiegen, doch wollten 
fie das Xeußerfte.nod; abwarten, Indeß war Moriz allein thätig.. Da 
ihm die VBollziehung ber Reichsacht uber das noch widerſpenſtige Mag: 
deburg übertragen worden war, fo wurde es ihm. Leicht, eine 
ſtarke Armee aufzubringen, befonders da die benachbarten Kreisftände 
zu feiner Unterflügung aufgeboten wurden und ber größte: Theil ber 
Unkoften aus der Reichscafje befkritten werden follte. Auch Fonnte er, 
da Magdeburg fehr feft war, ohne Verdacht einer anderweitigen Abs 
Ticht zu erregen, große Zurüftungen machen; doch ſuchte er die Aus⸗ 
führung feines Planes immer noch hinzuhalten, bis ſich der Kaifer von 
Augsburg, wo ec noch viele Truppen beifanımen hatte, indie Nähe 
des Conciliums zichen würde. Da fid aber die Wiedereröffnung deſ⸗ 
felben noch eine Zeit lang verzog, fo ſuchte Moriz die wegen der Ueber⸗ 
gabe der Stadt eingegangenen Vergleichsunterhandlungen nod länger 
binzuhalten, und ſchloß ganz in der ©tille zu Loch a den. sten Oct. 
I551.nebft dem jungen Sandgrafen, Wilhelm von Heffen, dem Herzog 
Albrecht von Meklenburg und dem Marigrafen Albrecht von Branden- 
burg mit dem Könige von Frankreich, Heinrich IL, gegen den. Kaifer 
ein Bündnif. Nachdem er endlich den Hten Nov. mit Magdeburg .mes 
gen dev Uebergabe einen Vergleich gefchloffen, fo wußte er. den Kaifer 
nicht nur wigen der Nichtentlaffung feines Heeres, fondern auch wegen 
der manderiei von ihm und feinem Vorhaben verbreiteten Gerüchte voͤl⸗ 
tig” zu taͤuſchen. Mit Unbruch des nachſten Frühlings (den often 
März 1552) brach er mit feinen Truppen aus Thüringen, wo fie Wins 
terquartiere gehalten, auf, den agſten erfolgte die allgemeine Berei- 
nigung fämmtlicher Bunbesfoldaten bei Schweinfurt, bann ging es im 
reißenden Zuge vorwärts, und in ber Naht des Zıflen Mürzıs-ftans 
ben fie ihon vor Augsburg: Thoren. In dem Manifefte, das fie 
auf biefem fehnellen Zuge ausbreiteten, gaben fie der Weit folgende 
drei Gründe zu diefem Kriege an: Zyrannci des Kaifers wegen der Uns 
terdrüclung der evangelifhen Lehre, Treuloſigkeit deffelben gegen den 
Landgrafen und bas gewaltfame Verfahren gegen die. Reichsnerfaffung. 
Dir Kaifer, nit gerüftet und außerdem von mehrern Seiten Krieg 
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befuͤrchtend, verſuchte durch ſeinen Bruder Ferdinand mit Moriz zu 
unterhandeln, und man kam aud) endlich den ıften Mai darin überein, 
daß den 26ften Mai zu Paſſau ein Friedenscongreß eröffnet 
und von diefem Tage an ein allgemeiner Waffenſtillſtand angehen follte, 
Bis zu diefer Zeit hoffte aber Moriz, nody mehr zu erreichen, fchnell 
ging er daher auf die Truppen los, mit denen der Kaiſer am Fuße ber 
Apen die Päffe befegt hielt, überfiel fie den ıgten bei Reuten und 
fhlug fie völlig, den Tag darauf eroberte er bie ehrenbergee 
Klaufe mit Sturm, und ſtand den za2ften nur nody zwei Meilen von 
Anfprud. Hätte er aleih nach der Eroberung der ehrenberger 
Kaufe dahin eilen können, To würde er ben Kaifer, der dort am Pos 
dagra Frank lag, felbft haben gefangen nehmen Fünnen. Rad) biefen 
fo gluͤcklichen Fortſchritten Morizens Eonnte man wohl zu Paſſau beffere 
Unterhandlungen erwarten. Moriz verlangte nidyts weiter, als uneins 
gefhränkte Religionsfreiheit für die Proteftanten, Poslaffung des Lande 
grafen aus der Sefangenfchaft, und Abftelung aller Beſchwerden in der 
githerigen Megierung des Reihe. Allein der Kaifer, der im Augen 
bfide feiner Flucht dem gefangenen Churfürften die Kreiheit geſchenkt 
hatte, damit ſich Moriz feiner Befreiung nicht ruͤhmen könne, Fonnte 
unmdglih nach einer fo fhimpflihen Flucht feiner fo lange Zeit ges 
näheren Hoffnung auf die unumſchraͤnkte Herrſchaft über Deutfchland 
entfagen. Allein er mußte endlich, wiewohl nad) langem Kampf und 
Viderſtreben, der Nothwendigkeit nadigeben, und fo warb denn ben 
zıften Suli der- paffauer Bertran gefhloffen, wodurch nicht nur. 
der Randgraf feine Freiheit befam und bie im fchmalkaldifchen Kriege 
Geichteten wieder zu Gnaden angenommen wurden, fondern auch die 
proteftantiiche Partei völlige Neligionsfreiheit erhielt. Denn obgleich 
man über die beiden Hauptpunkte bes Friedens, über die Abftellung der 
Beihwerdben wegen der gewaltfamen Eingriffe in die beftchende Reichs⸗ 
verfaffung und über die Religionsangelegenbeiten, noch aufdem in ſechs 
Monaten anzuftellenden Reichstage unterhandeln wollte, fo follte doch 
fGon von diefem Augenblicke an zwifchen den evangelifhen und cathos 
liſchen Ständen ein völliger Friede herrfchen, und Feiner von beiden 
Zheilen wider fein Gewiffen und Willen auf einige Art befchwert, fons 
bern ruhig und friedfam bei feinem Glauben gelaffen werden. In eis 
nem befondern Mebenvertrag warb nod feſtgeſetzt, daß ber jebige 
Friede auch dann noch bleiben folle, wenn es aud auf dem naͤchſten 
Reihstage zu Eeinem nähern Vergleich Fäme, daß daher bay Kammer⸗ 
gericht nicht nur allen Religionsparteien gleiches Recht fpreden, fons 
dern auch zu demifelben augsburgifhe Eonfeffionsverwandte laſſen follte. 
Das alles warb vom Kaifer, vom römifhen König, und auch von allen 
zu diefen Unterhandlungen gezognen Ständen gebilligt. Won dieſem 
Zeitpunkte an kann man eigentlid die Bildungsgefdichte der Lutherie 
Shen Partei als gefchloffen anfehen, denn der naͤchſte Reichstag follte 
Aue noch einiges näher beftätigen. Allein diefer Eonnte theils wegen 
der vom Markgrafen Albrecht im Reihe noch verurſachten Unruhen, 
theilg auch wegen bes franzdjifhen Kriegs nicht fo bald gehalten wers 
den. Der Kaifer benahm ſich während der Zeit hoͤchſt zweideutig, und 
die Proicftanten, welche jchon durd den Tod des muthigen Vertheidis 
gers ihrer Freiheit, des Ehurfürften Moriz, in der Schlacht bei Sie: 
dershaufen (1553) beunruhigt worden waren, ſchwebten noch zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung. Endlich kam der Reichstag zu Augsburg 
zu Anfange des Jahres 1555 zu Stande. Die Religion war die erfte 
Aagelegenheit, die man vornahm. Ferdinand, des im Numen ſeines 
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Bruders die Verhandlungen. eröffnete, erklärte, baß er weder von ei⸗ 
nem allgemeinen ‚oder Nationalconcilium, nod) von einem Religions— 
gefpräd viel erwarte, man folle lieber auf Mittel denken, wie Kriebe 
und Ruhe im Reiche ‚bei aller Verfchiedenheit der Glaubensmeinungen 
erhalten werden Fönnte, und;fo wurde benn zur Abfaſſung eines ſolchen 
Friedens geſchritten. Ein Ausſchuß aus dem fürftlichen Collegium fos 
wohl ald aus den churfuͤrſtlichen Geſandten arbeitete, jeder für ſich, un 
einem Entwurf dazu, über den man ſich auch bald verftändigte.. Es 
follte nämlidy von beiden Seiten Fein Reichsſtand wegen feiner Religion 
und Kirhengebräude angefochten, fondern. bei feinen Glauben, Gere: 
monien, Hab und Gütern, Land und Leuten, Obrigkeit und Gerechtig—⸗ 
keit ruhig und friedlich gelafien. werden; Neligionsftreitigfeiten 
follten nur durch hriftlicye, freundliche und friedlihe Mittel und Wege 
ausgeglichen werden; die geiftliche Zurisdiction ſollte über den Glauben 
ber Proteftanten und ihre Geremonien Feine Kraft haben; ber Abzug 
aus einem Kande ins andre der Religion wegen ‚geftattet feyn, und ends 
lich follte diefer Sriedftand ftet, feſt und unverbrühlich ges 
halten werben, aud warn burd) Fein Mittel ein Religionsvergleich zu 
Stande fommen follte, Nur zwei Punkte waren es, welche nod) einen 
langwierigen und hartnädigen Streit von ſechs Monaten erzeugten. 
Die Proteftanten verlangten nämlich, daß es auch den geiftlichen Stän; 
den freiſtehen folle, zur augsburgifchen Gonfeflion zu treten, die Catho— 
liken hingegen erklärten, daß diefe in fo weit ausgenommen würden, 
daß jeder Geiſtliche, der zur proteſtantiſchen Lehre uͤbertraͤte, ſeines 
Amtes und Standes ipso jure et facto für entf-gt erklaͤrt wuͤrde. Dieſen 
Punkt, weil ihn bie Satholiten jidy ald ein Vorrecht vorbebielten, 
nannte man ben geiftllihen Borbebalt, reservatum ecclesiasti- | 
cum. In dem Reichsabfchiede wurbe bemerkt, daß ſich hierüber die 
Stände nit hätten vereinigen Eönnen, baher erklärte der roͤmiſche 
König im Namen des Kaifers, wie es in ſolchen Fällen gehalten wer; . 
ben folle. Jeder Erzbifhof nämlich, Bifhof, Prälat oder Geiftliche, 
ber in Zukunft von ber alten Religion abtreten würde, folle auch ſo⸗ 
gleich fein Amt abtreten und auf alle Einkünfte deffelben, jedoch ohne 
Nachtheil feiner Ehre und Würde, Verzicht thun. Man behielt ſich 
aber doch von Seiten der Proteftanten eine Refervution vor, den 
Streit hierüber ‚bei günftiger Gelegenheit erneuern zu Eönnen, Ohne | 
diefen Vorbehalt würden wahrfcheinlicd; nod) vor. einem Jahrhundert bie 

meiften, wo nicht alle geiftlichen Staaten bie Reformation angenommen 
haben. Der zweite Punkt betraf die Frage: ob die von Adel, Städte, 
Communen und Untertbanen, fo der augsburgifhen Confeſſion ver: 
wandt und unter catholifhen Fürften und Ständen gefeifen, die Reli: 
gionsfreiheit genießen follten. Ferdinand entjchied: daß diejenigen von 
Adel, Stövte und Unterihanen unter catholifher Obrigkeit, die ber : 
augsburgifchen Gonfefjion bisher anhängig gewefen und folhem Glau: 
ben und Kirchenceremonien nod) beipflichteren, davon nicht gedrungen, . 
fondern bis zur hriftlichen Vergteichung der freitigen Religion in Ruhe 
gelaffen werben jollten, Mir diefen Beftimmungen des römifchen K 

nigs über diefe beiden ftreitigen Punkte ward den a6ften Sept. ber böL- ° 
lig gefchloffene Kriede mit dem Keicysabfchiebe publicirt. —A—ã 
daraus don ſelbſt ein, daß die eigentliche Grundlage. zu einem, feſten 
dauerhaften Frieden übergangen wurde, naͤmlich völlige Gewi dis frei⸗ 
heit; davon hätte man ausgehen, und darnach die übrigen, Verhaͤltniſſe 
der Reihsverfafung, dev Fuͤrſten und ihrer Unterthanen befkinin en ſoß 
(in... Man ſchloß aber noch von dieſem Frieden die veformitte Partß 
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aus, welche erſt im weſtphaͤliſchen Frieden mit der kutheriſchen 
gleiche Rechte erhielt. I+n. 
Religionsgefhidhte, f. Geſchichte und Religion. 
Religionsphilofophie. Daruster verficht man überhaupt 
bie philofophifche Nachweiſung der ewigen und allgemeinen Ideen, wel: 
he jeder befondern Religion zum Grunde liegen. muffen, und bie Erör- 
terung der rel’aiöien Anlage bes menfhlihen Gemuͤths. Es iſt eine 
philofopbifche Reflexion über Religion, in fo fern das Element der Re— 
ligion als ein inneres (alä Anlage) betrachtet wird. Sie unterfiheidet 
fi von Religionsgefhichte dadurch, daß legtere es mit der grs 
ſchichtlichen Entwidlung der allgemeinen Ideen und der Aus— 
bildung der religiöfen Anlage zu thun bat. — Um in den Stand geſetzt 
ju feyn, jede Religionsphilofophie richtig zu würdigen, möge ung die 
Erfahrung eines der größten Denker (Baco) leiten: Die Philofo- 
phie, nur obenhin gefoftet, führt ab von Gott, ganz 
erfhöpft, führt fie zurüd zu Sort. — Die Religion war 
vor allem Philoſophiren über fie practifcy wirkend vorhanden. — Die 
Philoſophie hat die Religion ale Erſcheinung bald erklären, bald bearüns 
den wollen; oft erfhütterte dieſelbe, doch nicht minder oft wurde fie 
durch den Glauben beſiegt. — Inder Religionsphilofopbie herrſcht oft 
mehr.der arüblerifche Verftand als die befonnene Vernunft; ſolche Piz 
loſophie oder Reflerion war es von jeher, welche den Sectenhaß und 
die Verfolgung in der Religion erzeugte, während die Religion, ſelbſt 
dem Begriffe nad, auf Duldung binwies, darum hat auch nie die Re— 
ligion, als ſolche, Verfolgung herbeigeführt, wohl aber die Meinung 
über fie ober die Neligionsphilofonbie, in. der weiteften Bedeutung ges 
nommen. Während der religiöfe Glaube des Volks Gott. für die Er— 
fung dankte, ließen bie Philofophen den Erlöfer Ereuzigen, damit 
feine Xuferfichung den Volksglauben befräftige, und ihre Verſuche zur 
Beförderung der Ehre Gottes leite. Diefer Verſuch ift fhon üfter 
feit der Gründung des Chriſtenthums wiederholt worden, jebod) ſtets 
mit gleichem Erfolge. — In befondrer Rüdfiht auf das Chriftenthum 
nennt man die Neligionspbilofophie Vhilofophie des Chriſtenthums. — 
Der Zwed der Religionsphilofophie ift: in Sachen des Glaubıns und 
zwar bes innigften Glaubens, .den es geben fann, die Rechte der menſch— 
lien Natur und ihre Grenzen zu beftimmen. &ie fol das vom Kopf 
——— Herz in Einſtimmung mit einander ſetzen, und dafuͤr ſorgen, 
aß die Religion nie aufhoͤre, Sache des Herzens zu ſeyn, und ſich 
nit zum bloßen Willen geftalte. . W.L, | 
Relisionsfhwärmerei ift eine Ueberfpannung des. Gefühls 
und ein Ausfchweifen der Einbildungskraft in Bezug auf das religiöfe 
Denken und Handeln eines Menfhen. Wenn fi der Menfc in dies 
jem Zuftande mit der Wirklichkeit und der Erfahrung beihäftigt, fo 
nennt man es phyſiſch-hiſtoriſche, wenn er fih aber Einbilduns 
gen und Ideen hingibt, metaphyfifhereligidfe Schwärmerei. — 
In der Geſchichte der Keligionsfhwärmerei find.t man, daß die prace 
th religiöfe der theoretiſch-anſchaulichen, daß das Ausfchiveifen im 
hun und. Dichten dem Ausfchweifen im Wiffen und Speculiren vors 
anging. — Unwiffenheit und Beratung gegen forgfältiges Forſchen 
und gegen Gelehrfamkeit, verbunden mit Entnervung des Körpers, 
waren fletö der Schwärmerei eigen; daher in den Zeiten der Bar— 
barei, Unwiffenheit und üppiger Verſchwendung und Entnervung di 
meiſten Schwaͤrmer lebten. — Die Religionsſchwaͤrmer erhielten oft 
in den finfterften Sahrhunderten die Rechte des freien und, ‚eignen 
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Denkens; in Zeiten der Aufklärung waren fie die größten Feinde des 
Fortgangs beffelben, W. L. er 
Religionsunterridht. Bevor der fpecielle methodiſche Uns 
terricht in der Neligion crörtert werben Fann, ift es nöthig, über 
Religion und religidfe Erziehung im allgemeinen zu ſprechen. — Rer 
ligion ijt Glaube, Liebe, Wahrheit, Hoffnung. Hören wir unfern 
Luther über Religion ald Glaube gedacht. Der Glaube iff nicht menſch⸗ 
licher Wahn nody Traum, was viele für Glauben halten, fonbern ein 
görtlih Werk in uns, bas uns wandelt und neu gebitrt aus Gott, 
und tödtet den alten Adam, macht uns ganz andere Menfchen von 
Herzen, Muth, Sinn und Kräften, und bringt den heiligen Geift 
mit fih. D es ift ein lebendig, fchäftig, thätig, mächtig Ding um 
den Glauben, daß es unmoͤglich ift, daß er nicht ohne Unterlaß follte 
Gutes wirken. Glaube ift cine lebendige, erwogene Auverfidht auf 
Gottes Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal darüber » flürbe, 
Bitte Gott, daß er den Glauben in dir wirke, fonft bleibeft du wohl 
ewiglich ohne Glauben, du dichteft und thuft, was bu willft und 
kannſt, nit, was du ſollſt. — So wie bas eine und ewige Licht des 
Glaubens, kraft des Geiftes Gottes, in dem menſchlichen Gemuͤthe 
aufgegangen ift, wird die Dunkelheit deg Bewußtſeyns der Welt und 
Natur an fih immer mehr vertrieben und Gott aud in ihnen gefes 
ben und erkannt. — Wie jeder über die höchften und heiligiten Ange⸗ 
Iegenheiten denft, wie er an Gort alaubt, und in dieſem Glauben 
handelt, Eurz nad) feinem Glauben an bie ewigen und überfinnlichen 
Dinge und je nachdem derfelde ſchwächer oder ftärker ift, darnach be⸗ 
ftimmt fih fein Charakter. Was alfo Religion dem Volke und in 
ihm ift, das ift fein mwefentlicher Charakter, wodurd es fih von afle 
dern Voͤlkern unterfdyeidet. Dies dient nicht allein zur Vergleihung 
der Völker des Alterchums und des Chriſtenthums, fondern auch ber 
Bölker des Ehriftenthums unter einander. Die beiden Grundformen 
des Chriftenthums, -proteftantifcye und catholifche Religion, haben 
den Nationaldharafter der neuern Völker entwidelt. Geit bem Chr: 
ſtenthume gibt es außer: demfelben Fein tüdtiges und wahrhaftige® 
Bolt, alle andere Familien find ungefund. — Ohne den Yebendigew 
Glauben, baß in dem Leben in Zefu die einzige Seligteit ſey, kann 
auch das gefellige Leben nicht entfliehen oder gebeihen; wo bies 
erloſchen ift, kann fein kirchliches Leben Statt finden; denn es 
niemand etwas mitzutheilen. Die Liebe zu Ehriſto allein iſt auch die 
Liebe zu unfern Brüdern, und bie Seele jedes Vereins mit ihnen. — 
So wie der Korper auf der Erde als feften fihern Grunde fußt, und 
das Auge nie fürdter, von ihr abwärts in den unendlichen leeren 
Luftraum hineinzufallen, nod einen Beweis fodert umd einen dafür 
bedarf, daß der Köcper fiher auf dem Boden ſtehe, fondern wie 
eben dadurch, daß wir fo furchtſam und zweifellos auf der Erde fies 
hen, erft fähig und aefchidt werben, uns mit Sicherheit aller Orten 
Hinzubewegen, und die Welt anzufchauen, fo fußt der Geift fm Glau⸗ 
ben als ewig ficherin Urgrunde alles Wiffens und Erkennens, alles 
Handelns und Strebens, ohne je einen Beweis für denfelben zu for 
Deren, ned eines zu beduͤrfen. Go wie das. Gefeg ber Schwere den 
Menfchen unmittelbar, ohne daß er vs weiß, nod irgend fühlt, an 
‚der Erbe feftyält, jo hält ber. Glaube den Geift feft in einem unmit⸗ 
felvaren Gefühle, in Gemeinfhaft und Zuſammenhang mit Gott, 
und beruhend in ihm und auf ihm, geht denn dem Geifte durd) die 
mittelbare Verſtandesthatigkeit die ſinntiche Welt in ihrem "Leben, 
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Werben und Seyn erft recht auf, und wird ihm verſtaͤndlich und bes 
areifiih. Sm Glauben berrfht das unfichtbare Gefeh des harmenis 
nifhen Gleichgewichts ber Gefammtthätigkeit des Geiftes. — Ohne 
Glauben ſteht fi der Menſch überalf im Wege, und aus ber au— 
genblidlichen Einheit ber Gedanken und Erfenntniffe, aus dem 
mömentanen Gefühle, felig zw feyn in ber Wahrheit, fchredt ber 
Zweifel, die Angft des Begreifens, das Gemüth auf, wie bas fiebers 
hafte Zuden der Glieber das Gefuͤhl der Geſundheit flört. — Der 
Glaube ift der erfie unbeweisbare und eben durd) feine Erhabenheit 
über alles Beweifen gerade der fidherfte Erflärungsarund alles Lebens 
und Seynd: er ift aber nicht etwa. ein ſchwaͤrmeriſches Schauen ine 
Unendlihe, Leere, Blaue hinein und hinaus; auch niht bloß ein. 
ſeliges Gefühl, wo man mit dem. Weltall und feinem Leben indentis 
fire und um in. dbaffelbe hineinzufhwimmen, fih in Luft, Waffer, 
übe u. ſ. w. auflöfen möchte; fondern er ift die Uranfdyauung des 
menfhlihen Geiftes von Gott, vom Dffenbarfeyn Gottes in ung 
ſelbſt, was, fo wie es ift, ganz ohne unfer Zuthun, d. b. Offenba⸗ 
rung ift; ein .feftes Beftchen und Beruhen in ihm, ald dem Urgrunde, 
Ehöpfer und Erhalter unfers Seyns unb Denkens, fo wie alles uͤbri⸗ 
gen. Im Gemüthe des Gläubigen erhebt fich daher nie die Frage, 
warum Gott ſo ſey und feyn könne, fondern der Geiſt weibet ſich nur ims 
mer in der Anfchauung feiner, des Unbegreiflihen, Unergründlichen 
und Unerkennbaren, aber wohl Kennbaren und Wahrnehmbaren, in 
der Anfhauung deſſen, der fo ift, wie er iſt. Das ift das felige Ge⸗ 
beimniß des Glaubens, das .er Eeinen Mangel, Eeine Beraubung feis 
nes Weſens darin fühlt, wenn er ſich von Gott und feinem Weſen 
niht wie von einem Rechenexempel logifh und dialektiſch Rechenſchaft 
geben kannz baß ihm .gerabe die Anerkennung und Anfhauung bes. 
Unbegreiflichen bie Quelle alles Erkennen: und Wiffens wird, Der 
Gläubige weiß, daß durch bie möglichfte Aufpelung der Natur und 
Gefhichte Gott nicht begreiflicher‘, fondern nur anſchaulicher in feiner: 
Unbegreiflichkeit und Unergründlihkcit werden und feyn würde. — 
Der Glaube ift nicht eine unendliche Dede und Leere, wohin der eine 
feine Sndifferenz, der andre eine Weltfeele, ober moralifdye Weltord⸗ 
nung und dergleichen Gefchöpfe fteden Eönne, um fie zu erfüllen, fons 
dern der Glaube ift ein lebendiger und erfüllter, weber von Natur 
nod durch Reflexion, fondern durch goͤttliche Offenbarung wurde er 
erfüllt. — So wie das finnlidye Auge überall vermöge des Horizon⸗ 
tes Graͤnze und Ende fieht, jedoch mit jedem Schritte die Ausſicht 
fd erweitert und die Gränge zurüdzieht, im Grunde aber nirgends 
Gränze und Ende an fi, fondern alle Gränze nur Taͤuſchung iſt, fo. 
iſt es aud) mit dem Verſtande. Er fteht und begreift und denkt nur 
immer ein Endlihes, fegt Anfang und Ende, Urſach und Wirkung, 
und muß auch fo verfahren. Da nun aber, an fich betrachtet, nir⸗ 
gends abfolute Gränze, Wirkung und Urſache ift, ift eben der Glaube 
die Anerkennung jenes ‚unmittelbaren Gränzlofen, Ewigen, des lebens 
digen Gottes, der durch jeden Kortfchritt. bes Verftandes nur immer 
mehr in feinem Glauben beftärkt wird, indem er. nur immer jede; 
Gränze wieder zerftört und aufgehoben ſieht, die die Vernunft ſich 
fegte oder gefegt glaubte. — NReligionsunterridht kann ohne 
Abweihung von ber Methode, nad) der man Kenntniffe von irdiſchen 
Dingen mitzutheilen pflegt, nicht zweckmäßig ercheilt werden. (Bergl. 
Religion) — Wie fommt der Menſch sum Glauben? 
Der Menfc, ift beſtimmt, im Glauben an Gott zu leben und zu Dane 
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dein. In und mit dieſem Glauben tritt er auch in den Bund mit 
Gott; denn Eraft diefes Glaubens, der nur durch Gott felber in ibm 
it, ift er auch in ber lebendigen Gemeinſchaft mit ibm. Die Kirde 
Shrifti beweiſ't ſo an ihm, dem Einzelnen, fhon ihre goͤttliche Kraft 
und Gewalt, und läßt ihn nie ganz wieder lot.. Aber der zarte 
Keim des Glaubens, der nur fein Slaube ift, bedarf der Pfle—⸗ 
ge, der Wahrung, ber Bildung und —— — Durch 
wen ober was anders, als ſelbſt wieder nur durch den Glauben Ans 
derer Fann dies gefchehen? Was immer fonft auch dem Menfchen 
dargeboten werden mag zur Stärfung feines Glaubens; er felbft, dies 
fer heilige Geiſt des Glaubens Löfcht gewaltfam Alles aus, was nicht 
rein wieder er felber iſt; nut au dem Goͤttlichen kann fi das Goͤtt⸗ 
liche erwecken und entzünden. Darum wird aud) nun und nimmer⸗ 
mehr etwas ausgerichtet in biefer Sache, es fey denn durch fleibiges Gebet 
zu Gott, daß er uns feinen Geift verleihe, d.h. durch eine fTarfe und 
unüberwindlihde Frömmtgkfeitder AXeltern und Lehrer, 
Es gibt Zeiten, fo wie aud einzelne Menfhen, benen ‚Gott die 
®nade, in ibm zu leben und felig zu ſeyn, entzieht, und andere, 
denen er fie gewährt, je nachdem fie darum zu beten verfichn, d. 6. 
den wahren und ‘allein felig madenden Stauden haben. Stark und 
mädytig wird der Menſch durd Gott, und unauafprechlid viel vermag 
er dann auch, ſelbſt die, weiche Shwädhern Glaubens find, ſich nodhs 
zuztehn und zu gleiher Höhe emporzuheben. Diefem Geiſte, dieſtm 
Glauben Fönnen wirnidt widerfiehn, wo er fo vertrauensvoll ſich aus⸗ 
ſpricht; wo ein folher Glaube lebt im Leben und in der Predigt, 
da wird fih das Wolf verfammeln. Der Glaube kommt aus 
der Predigt, die Predigt durd das Wort Gottes, duh. 
wir find durh Erziehung und Belchrung zum Blake: 
ben gefommen und zum klaren Bewußtſeyn von Gert 
— worden. Als Kinder hängen wir an ben Lippen der 
eltern und Lehrer, wenn fie von Gott und feinem winderberen We⸗ 
fen, von den Schidfalen und Thaten großer und frommer Menfchen, 
überhaupt von der heiligen Geſchichte erzählen; wir glauben und find 
freudig erftaunt Über den wundervollen Gott und: feine frühen Ofs: 
fenbarungen an die Menfchheit. So mit der Muttermildy und der 
Liebe fribft geht Gottes Wort in umfer kindliches Gemuͤth ein, ’jai 
ſchon um unfre Wiege Elinacn heilige Geſchichten, und das kaum gewi 
fhaffene Ohr wird ſchon gewöhnt, von Gott zu hören. Spaͤ— 
terhin nun «erzählen Aeltern und Erzicher von eignen Wahrnehmune: 
gen Gottes, von feinen wunderbaren Wegen, und mit Fingern zei 
gen fie dem Kinde feinen vorfehungsvollen Rath, und wo Andere nur 
das Spiel des Zufalls und das Getriebe der Raturgefege erblicken, 
fehen fie Bott. So wird das Kind fhon früh gewöhnt, an: 
fangs nur gewöhnt zu hören und zu glauben vom Allge— 
gegenwärtigen, Aherfüllenden, den es bed) nicht ſieht, von dem Alle 
mäctigen und Allweiſen, ben es nirgends erblidt. Jedes Gut des 
Lebens wird als eine Gnabengabe aus feiner Hand genommen, aus 
der Hand, bie es nicht Schaut. In den Kirchen ficht es bie Mens 
fhen verfammelt, alle find reinlid, und feftlid, aekleidet; die gewöhne - 
lihen Gefcäfte des Lebens und ber Werkeltage ruhen, alle find ver— 
einigt, Einem zu dienen, ben ihre Augen nicht ſchauen, zu Einem 
zu beten, ben fie nicht finnlid wahrnehmen. Ja alles, was groß und: 
herrlich fonft dem Kinde erfcheinen mag, König, Obrigkeit, Acitern, 
Schrer,; alle beugen fid) bier vos einem noch hoͤhern Könige, der doch 
L 14 eG .. Min? 
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immer verborgen vor ihren Augen bleibt, und ihm danken ſie hier fuͤr 
alles Gute, auch fuͤr das Boͤſe, ob ſie gleich alles ſelbſt in Muͤhe 
und Schweiß erarbeitet und fo ſich alles ſelbſt verdient zu haben ſchei— 
nen. So lernt. der menfchlihe Geift glauben, und ſchon fo früh fein 
Sehen, Denken, Dihten und Meinen verleugnen, lernt nicht 
zweifeln an dem, was er nicht fieht, lernt zuverfichtlich wiffen, waͤs 
er hofft. So lernt der Geiſt alauben ein Ewiges und Unendlidyeg, 
der immer nur Eins, nur ein Beitlidyes und Endliches fdyauen kann. 
Der Geift, der alles nur als entitanden und vergehend begreift, wie 
er es fieht, Ternt glauben dn Etwas, das dba nicht entftanden iſt, 
an ein Wefen und Dajeyn ohne vorhergehende Urſache. So: verläug: 
nee nun von Zugend an ber Mensch feine Vernunft und lernt dag 
für wahr Halten, was feinem natürlichen Wefen im Denken und Dich: 
ten wiberfpricht. Iſt nun irgend eine Wahrheit und- Lehre, fo ift fie 
dem Menſchen erft wahr, weil fie mit dem Glauben übereinftimmt, 
oder aus ihm hervorgeht, fo dag der Gläubige weiß, er würde ohne 
feinen. Glauben gar nichts anders begreifen Eönnen. So hat der Geift 
einen Ruhepunkt, wo er einkehrt, felig zu feyn- in der Wuhrheit, 
eine Heimath, wo er die Roth und Mühe des Begreifens ablegen 
und einen ungetrübten Bli zum Himmel erheben, eine felige Ans 
Hauung des Unergründlihen, einen Zugang zum Vater haben kann. 
So ift denn dem Menſchen das ganze irdiſche Leben. gedeutet, und 
das Räthfel feiner Beſtimmung gelöft. Er weiß, von wem er ift, 
was er hier ift und feyn fol, und weiß, wohin er fommen wird, 
Vom Vater iſt er ausgegangen, ‚was er bier ift, ift er durch den 
Sohn, und der Geijt,: der ihn in alle Wahrheit leitet, führt ihn 
einft dem Water wieder zu, wo er Alles in Allem ift. — Das iſt aber 
niht das Einzige und Wichtigſte der Erziehung, daß wir ung geiftig 
fo im Denken und Erkennen verteugnen lernen; denn Gottes Wort 
ſoll ja in uns nicht als eine Lehre, oder ein Wort, fondern als Kraft 
fpn und wirten. Dartım gewöhnt man auhdas Kind ſchon 
früh, alles fein felbftiges Begehren, Werlangen und Wollen aus 
keinem andern Grunde aufzugeben, als. weil es wider Gottes Gebot 
und Willen ift. . Alles Unrecht und Böfe wird daher durch den, Glaus 
ben ſelbſt bekämpft, und man lehrt ſchon das Kind um Vergebung 
der Sünden bitten, wie man überhaupt daffeibe beten Ichrt. Wie 
nausfprehlic nahe dem Gemüthe des Kindes die Wahrheiten der 
Religion find, kann man. nur dann fernen, wann man es die Re 
ligion als ein Gottes-Wort lehrt. Hier kann man fehen, 
mas es heiße: im Munde der Unmündigen hat er fich ein Lob zubes 
zatet, Was nunden Unterricht in der Religion im Alls 
gemeinen betrifft, fo finden wir durd Natur und Erfahrung 
beftätigt, daß die Ahnung der Religion am reinften und unverdorbene 
ften da fic zeigt, wo keine methodifche Begriffsentwide 
lung Statt haben konnte, und daß oft das ungebildet cinfache 
Gemüth ihr Siegel wahrhafter-und unverfälichter in ſich trage, als 
der zum Gipfel des Willens gehobene, vielfältig unterrichtete Geiſt 
des methodiſch gebildeten. Diefe Erfchrinung zeigt ung, die Tiefe 
der menfhiichen Natur und die Schrante des wiſſenſchaftlichen Stre— 
ben. — Der Unterricht: in der Keligion erfolge weder 
du früh, noch zu fpär, Nicht zu früh, d. h. nicht cher fürms 
ib, bevor micht: die Wahrzeichen des Verftandes eintriten: - das 

übe Lernen der Begriffe und der Dogmen verderbt im Kinde die 
Religion, fie wird zum Siheine,ftatt verzenefoche zu fepn. Richt 
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zu ſpaͤt, d. h. nicht erſt dann, wenn ſich in dem Gemuͤthe Zerſtreutheit 
‘und Leichtſinn, Selbſtſucht und Zweifelsgeiſt feſtgeſezt haben; er darf 
nicht zu ſpaͤt angefaugen werden, weil die veligiöfe Idee unter ben Sor⸗ 
gen der Erde und die religiöfe Hoffnung unter den Widerſpruͤchen der 
Ereigniſſe verloren geht, wenn fie in Eeinen guten und tiefen Boden 
geſenkt ift. Gehören bie religidfen Vorſtellungen nicht zu den älteften 
und bertfchendften in uns, mit denen wir am länaften vertraut find, 
welche ſich folglid mit unfrer Gefammtbildung inniaft verſchmol⸗ 
zen. haben, fo nimmt fich der bürgerlihe Menſch für die Religion nicht 
mehr Zeit. — Die erfte religiöfe, d. h. fromme Lehre ziehe fi das 
Kind felbft ab — aber aus dem Leben frommer Menſchen, naments 
lih der Sinabe von dem Bater, bie Tochter von ber Mutter. Ael—⸗ 
tern müffen vor ihren Kindern in einem unaffectirt frommen Leben wan⸗ 
dein, und ihren Kindern als Kinder und Priefler Gottes die Weihe 
zum Reiche Gottes geben. Die erfte Religionslehre werde 
den Kindern inder Anfhauung gegeben: eine Religion 
in lebendigen, fiets gegenwärtigen Beifpielen fey at: 
fo der erfte Unterricht in ber Religion. - Hierauf gebe man 
den Kindern bie Erzählungen aus ber’alten fernen orientalifchen hei— 
digen Welt der Bibel in Auszügen, füge an jede verftandene Erzählung 
einen biblifhen Spruch, in weldhem die Refultate ähnlicher Erfahruns 
gen, welde die vorher erzählte oder gelefene Geſchichte vergegenwär: 
tigte, Turz und deutlic ausgefprochen find, damit in der Zukunft bei 
der Srinnerung an jene Sprüche zugleich die dafür früher angefhauten 
Thatſachen zur Erklärung derfelben dienen können (bie biblifchen 
Gefhichten von Ehmidt dürften bafür am zwedimäßigften bes 
funden werden, zunädft diefen die biblifhen Geſchichten von 
Hübner mit Sprüchen und Liedern in Schwelm herausgefommen). 
Ehe aljo ein Spruch gelernt wird, müffen Aeltern und. Lehrer mehzere 
- wahrhafte Geſchichten zum Verftändniß des Inhalts des Spruches vor: 
ausgeſchickt Haben; dabei hüte man fich forgfältig, nie Geſchichten zu 
erfinden ober zu erdichten, nur mit wirklichen Thatfachen befreunde man 
die Unfguld. Um nun aud) außer der biblifhen Gefhidhte bas zetlis 
giöfe Leben anderer Kumilien für den Unterriht in Anfprud neh: 
men zu koͤnnen, fo wähle man folhe Bücher, welche wirkliche 
Thatſachen aus dem religiöfen Leben ber Vergangenheit und Ge: 
genwart zu diefem Behufe enthalten (die Sammlung von Ewalb 
n 3 Bänden unter dein Zitel: Beifpiele des Guten, hat ſich ſehr 
zweckmaͤßig für diefen Zweck gefunden; fie verdient deßhaib Auszeichs 
nung, weil der Herausgeber nur wahre Thatfahen aufgenommen hat). 
— Aus diefem Gehoͤrten bildet fid) im Kinde eine Reihe religidſer 
Vorſtellungen von einer nicht bloß mächtigen, fondern auch wohlwol⸗ 
-lenden und ftrafenden Auffiht über bad Thun ber Menſchen; behalts 
bar find fie ihm durch die Sprüche geworden, und biefe find nun, ba fie 
duch die Geſchichte verdeutlicht worden, nicht als etwas dem Kinde 
Aufgedrungenes, fondern als mit Hülfe des Lehrers felbft erworbene 
Weisheit zu betrachten. — Naͤchſt diefeg Erzählungen, welche aus dem 
religidfen Leben einzelner Menſchen entlehnt waren, gebe man ben Kins 
dern Eräftige, kurze hiſtoriſche Skizzen von den Veranftaltungen: Got⸗ 
tes, die Erde dem Himmel zu nähern; zeige die immer wiederkehrende 
Liebe des Vaters im Gontrafte zu dem Ungeborfam und dem Unhante | 
des greoßten Theiles ganzer Kamilien wider ‚Gott, und-furi 
de auch diefe Thaͤtſachen durch biblifhe Spruͤche behaltbar zu machen 
Auf diefe Belehrungen würden Liebercatehismus, ald zwedmäßige 
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Erweiterung des früher eingeleiteten Soruchcatechiamus folgen: Eins 
nen, Durch dieſe Uebungen ift nun. bie Sugenb vorbereitet genug, in 
dee porzuführenden Religionsaefhichte.jeben immer gewagten Vers 
fu einer Nation, Gott, beftimmt: zu denken und-zu ehren, bene 
nch theilnehmend, alſo ohne Spott, .ernft und andachtsvoll zu bes 
urtheilen; man zeige in biejer Geſchichte recht deutlich, daß ber Menſch 
weder die wahre Erkenntniß, noch bie rihtige Verehrung Gottes aus 
eigner Kraft erlangen und begründen Eonute, fonbern durch die Liebe 
des Vaters darin unterftust werden mußte; dieſe Geſchichte ift vors 
zuͤglich dazu geeignet, den Egoismus zu befämpfen und den Menfchen 
zu dankbarer Demuth zu beſtimmen. Mit alle dem, was wir bisher 
für die refigiöfe Bildung als zweckmaͤßig angedeutet haben, glauben wir, 
it der Hauptgrundfag der religiöfen Erztehung feſtge⸗ 
fast; bewirke, daß. bein Zoͤgling Gott vor Augen ‚und im Kerzen, 
babe, daß er ſchaue den Unfihtbagen, wie er fih auch an. ihm nicht 
unbezeugt gelaffen, nicht ferne von ihm ift, ‚und daß er ſich hüte, im 
keine Sünde zu willigen, noch zu thun wider Gottes Gebet, — Bon 
bier ift nun. ber Uebergang zu einer vollftändigen Lebeusgefhidte 
Jeſu Chriftti geebnet; diefe orbne.man chronologiſch aus allen vier 
Goangeliften, : :laffe fie die Kinder aus der Bibel felbft Lefen und 
füge dazu die practiih = zwedimäßigften Erläuterungen, . E$: ift nöthig 
zu erinnern, die Gefhichte Jeſu aus-den heiligen Urkunden ſelbſt tes 
ſen zu laffen, jebe andre Queiie-ift. getrübt. Mit ider-Lebensgefchichte 
Jeſu beginnt bex. sigentlide pofitive,Religionsunterridht, 
deſſen Dauptgrundfasg nur ſeyn kann: Das ift das ewige Beben, 
daß ihr den, ber allein wahrer Gott iſt, und ben. den 
er geiandt Hat, Sefum Ehrifium, ertennet. Fragen wir, 
welche Methode bey biefem Untersihte zu wählen fey, So Tann nug 
bie ald die zweckmaͤßigſte betrachtet werben, welche Jeſus feinen Schuͤ⸗ 
In ſelbſt vorgeſchrieben hat: gehet hin, in alle Welt, machet alle 

ölfer zu. Juͤngern meiner Lehre und verfündiget- dag Evangekum 
allen Menfchen. Taufet fie im: Namen bes Vaters und des Sohnes, 
und des heiligen Geiſtes, und lehret fie, halten, was ich such befoh⸗ 
len habe. Jeder fol das, was er ſelbſt geworden, wieder an Ans 
dern bewirken... Die erſten Schüler faben ihn leben, dulden und wir⸗ 
ben, und hörten ihn reden. Seine Thaten waren die Belege zu 
drm, was er lehrte, und was er lehrte, das erlaͤuterte ihnen den 
Srund feiner Handinungsweife, ihren Werth und ihren Zweck, und 
19 konnten fie. nicht anders, fie mußten nach und nach erfennen, daß 
ee. ſey Chriſtus, ber Sohn des lebendigen Gottes, der. Meifter von 
Bott gefandt, der Weg der Wahrheit. die da felig, macht. Auf dies 
ſelbe Weiſe, ‚die fih an ihnen feldft bewaͤhrt hatte, wirkten nun aud 
die Jünger, Jeſu auf ihre Schüler, Ex und nur ed, war der Ge 
genfand.ipgen Lehren, ihre Yufgabe war das Gemählde feines 
Lebens und: feines: Charakters. , Sie ‚hatten ihn geſchaut von Anger 
fit zu. Angeficht, ihre Schuͤler koufen ihn nur ‚mit ‚dem innen 
Auge ſchauen; war aber nur ige. Bemaplbe treu, fo. durften fie vers 
ſichert feyn, daB, wer. es geſchaut, ergriffen werde von feiner Erha— 
benpeit, daß, er ihn ‚lieben, und; in Line ahaͤtig ſeyn werde; —. Nicht 
die Bruchſtuͤcke von Ausſpruͤchen und: Naden-Keju, v Setnagine, Beta 
an aus feinem; Lehen machen. ben, Keſer und Hörer: bekannt And, bes 
reundet mit, ihm, fondern nur dig vollkänpfafte and erg Dose 
dung deſſelben. Wie die erftan-Rebigionslehrer niht ein 
deine Sprüche; Jefn, cikirkrnu. am her se ligabſen Uwe 
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fihten vorzutragen, und bamit zu unterffügen, auch 
nicht die einzelnen Evangelien eins nah dem andern 
befen ließen, fondern das ganze Gemählde feines Les 
bens vor die -Wugen ihrer Schüler zu bringen wuften, 
in-weldjemi ‘jede: Nede, jedes Wort erläutert wurde dur dic That, 
welche es benteitete; fo ſoll auch jetzt noch jeder chriftlidye Religionss 
lehrer die große Aufgabe zu Löfen ſuchen, feine Schüler befannt und 
befreundet mit Jeſu felbft zu machen. Den meiften Kindern, welche 
von Zefw.nue' zu plappern wiffen, was fie im Spruchbuͤchlein, as 
tehismus oder einer bdürftigen Erzählung auswendig gelernt haben, 
fehlt die Erkkenntniß von ihm, welde die einzige Quclle des Les 
bens iſt. — Bei dem practifchen Leſen der Lebensgeſchichte Jeſu muß 
ber Lehrer darauf ſehen, a) daß der Schüler das Leben bes Goͤtt⸗ 
lihhen, als vollendetes Gemählde, als ein Ganzes an: und überfchaue; 
by bann ſoll ihm die Lehre deffelben, als ein vom Leben getrenntes 
Banzes' klar werden; c) endlich Toll er ſich felbft Rechenſchaft ges 
ben von den- Gründen ber Wahrheit‘ deffen, was er glaubt, darum, 
weil er ſich von der hohen Würde Zefu überzeugt hat, um durch dies 
fen Glauben das Reben zu haben in feinem Namen: kuͤrzer, er fol 
äuerft die kebensgeſchichte Jeſu, dann die Glaubens: und Gittenlchre 
Sefu erhalten, und endlich ſein eignes Glaubensbekenntniß 
ablegen; letzteres iſt das Werk des Schuͤlers oder die Frucht bes Ges 
gebenen, von Ihm ſelbſt aber Verarbeiteten. Dieſes Glaubensbekennt⸗ 
niß ſetzen die Schüler auf oder fie wählen den kleinen Catechismus 
von Luther zum Dolmetfcher befjelben, um fo eher, weil Luther nichts 
aufgenommen 'hat «(felbft den Worten nad)), als was, bie Bibel ent 
haͤlt, von ſeiner Weisheit hat eͤr wohlweistic nichts hinzugefügt: ‚Hätten 
die nach Luthers Catechismus Berausgebenen" Catechismen, Leitfäden; 
Anleitungen und Lehrbücher eben fo ehrlich nur die Schrift fpredyen 
laſſen, ſo würden wir fie zu: Kührern im Religionstintervicht vorſchla⸗ 
genz alfein- da dies nicht der Fall ift, fo feheint es durchaus unzweck⸗ 
mäßig , durch ſie die heiligen Urkunden zu verdrängen, und fie für ben 
Unterricht zu waͤhlen, ohne deßhalb fie verbammen oder ihren befondern 
Werth mindern zur'wollen..— Um ben'gefchidhtlich: poſitiven Unterricht 
in Verbindungꝰ mit dem kirchlich- pöfitiven zu fegen, befolge man bie 
dur die Geſchichte angedeutete natürlihe Ordnung: nad Vollendung 
bes einleiteridengefhiäntlichen Religionsunterrihts laſſe man den er⸗ 
fen motiren: ' da, wo dm neuen Teſtament Jeſus 
bas Geſetz es durch Mofes bekannt gemacht, beftätigt, verans 
laſſe man bie’ Kinder, das erfle Hauptſtuͤck nad) vorhergegangner Er 
klaͤrung zu erlernen; Ba," wo ZJeſus die Anleitung zum Gebet En 
werde das dritte Hauptſtück erklaͤrt und memorirt; ber zweite Arti 
tel noch" Vollendung der Lebensgeſchichte Jeſuz ber dritte nad) det 
Ausgleßung des heiligen Beiftes; das Abendmahl und: die Taufe da, wo 
bie Geſchichte Jeſu fie als integrirende Theile vorfuͤhrt. Dieſe Haupt⸗ 
ſtuͤcke mülfen ser mit der Erkl kuhg”tuthers erlernt werden ,- weil wie 
bis jest noch nicht im Stande ſind, eine einfachere Erklärung zu geben, 
als er uns hintelaffen hat; Feiwe Erklaͤrung bedarf nur einer Verdeuts 
lichung. Die qhriſtliche Moral noch Befonders vorzutragen, iſt i 
dern elgenttihen-Schutimterfichtesüberflüffig,, da die Lebensgeſchi 
Rab re re Individkätifirtefte Moral ſeibſt if: © 
Bert Fonfirmondenunterticht kann nalh' diefem vorausgeſchicten -gek 
ten Unterrihte Bei ? Horfimehmenden - Vorbereitungen eine 
ehr· ſd ſtematiſche Form ſowohl in Hinſicht der Religions» als auch 
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Sittenlehre gegeben, und die Hauptſtuͤcke alsdann in der Ordnung 
durchgegangen werben; in welcher fie Luther in feinem kleinen Gas 
tehismus.gegeben bat. (Zu diefem Zwecke verdient vorzüglidie Em⸗ 
pfeblung Krugs evangeliſches Lehbrbud der chriſtlichen 
Religion, Zittau: 1817, worin bie ſyſtematiſche Form bes Re: 
ligionsunterrichts ‚auf das Glaubensbekenntniß im zweiten Hauptftüde 
des Kathechismus gebaut und die Sittenlehre mit der Blaubenslehre 
auf eine Weife verbunden ift, welche die argenfeitige Durchdringung 
und Wechfelbeziehung beider Disciplinen beſſer, ald noch in irgend 
einem Religionslchrbuche ‚für die Zugend geſchehen, anſchaulich mad.) 
— Fragt man, 0b der linterridt in der Reliaton mit der Moral 
aber der Religion beginnen müffe,. fo:bient zur Antwort; während 
die Jugend hiſtoriſch mit Gott dem Water befannt gemacht wird, 
gewöhne man fie zu einer ftrengen religiöfen Legalität (mo Gott und 
die Aeltern in feinem Auftrage ben .Kindern alle ‚Bunblungen: und 
Plihten ohne alle Erörterung befehlen), damit fie bann, wenn 
ihr Derz und Sinn auf mannidfahe Weife, und zulest durch Jeſus 
Chriftus mit: Luft und Liebe zum Vater und. feinem. Wort erfüllt wor: 
den ift, und füch. gleihiem aus innerer Liebe gebrungen fühlt, dem 
Vater zu dienen und ihn zu ehren, deſto leichter das freie liebevolle 
(oder das moralifche) Handeln von ihr ergriffen, . und zu ihrem Eis 
genthume gemacht werden koͤnne; nur eine religiöfe Legalitaͤt, pas 
rallel gehend: mit dem Unterrichte, erzieht die. Tugend zur Morali— 
tat oder zur freiwilligen Ausaͤbung des göttlichen Willens. Man bat 
bie allein herrſchende (die andern Unterrichtsformen verbrängende) cas’ 
techetiſche Unterrichtsform: in’ der Religion getadelt, und nicht mit 
Unrecht. Der Tadel trifft aber nicht dieſe Unterric;t:form als ſolche 
an und für ſich betrachtet (denn fie muß nicht nur beim Catechume⸗ 
nen⸗ und Conſirmandenunterrichte vorherrſchend ſeyn, ſondern auch 
ſchon bei dem vorhergehenden Unterrichte hie und da zur rechten Zeit 
angewendet. werden), ſondern nur die Alleinherrſchaft derſelben vom 
Anfange bis zum Ende des Neligionsunterrihts. Zu unſrer Zeit, 
wo man zu Haufe ſelten oder gar nicht in der Bibel lieſit, wo man 
auch in Schulen: es verfäumt, der Zunend die Geſchichte Jeſu und 
feiner Apoftel- im Zufammenhange zu. einer evangelifchen. Ein: und 
Ueberſicht zu erheben, »ift diefe Aileinherrfchaft ber Catechetik mehr 
ſqaͤdlich als nuͤtziich Für unfre gelehrten Schulen. ift es hoͤchſt ndr 
thig, mehr Zeit auf den echt eoangeliſchen poſitiven Unterricht zu 
verwenden, als es gewoͤhnlich geſchieht. Man widme dem Leſen des 
N. u zum wenigften eine gleiche forafältige: Aufmerkſamkeit, eine 
Heide Beitverwendung,? ats den heidniſchen Schriftfteikeen. In un⸗ 
fern Tagen darf kein proteſtantiſcher Schuͤler bas Gymnaſium vers’ 
Kfz er mag nun Theolog, Juriſt oder Medieiner werden, der 
nicht das ganzecai Tuino der urſp vache mit ſeinem frommen glaͤu⸗ 
bigen Lehrer fo nelefen har daß ihn umeichf:enangelifhe' Ein⸗ und 
Ueberſicht ins fernere Leben als bleibendes Eigenthum begleitdz weiche 
Alein ihm zum Pboteſtanten gegen jede antievangelifhe Echre und 
vandlungsiweifer erheben Bann - ) Dan! Theologie Studirenden ft fie 
m unfern<Zagen um fo höthiger, “damit He felbſtſtaͤndiger und proc 
Mitantijcher geſtimmt und geilnnt indie Hörfäte der Theotogen treten, 
und um jo richtiger beurthetlen Lörmienz: wer aus Gott & und feinen 
—* zum Fuͤhrer zum Vater erwaͤhlt hat. Faſt alle⸗welche bie 
demie "beziehen > um‘ über das "Evangelium die verfchießiniten 
und” oft ewiderſotechendſten Anſichtin zw bösen, ermangeln -einec 


- 


200 Religionsvereinigung Rembrandt van Rhyn 


biftorifchen Ein: und Weberficht der Urkunden des N. ©. — So wie 
man $u den Älteften hiftorifchen Urkunden des Rechts zurüdigeht, um 
das gegenwärtige gefelfdhaftlihe Leben der Staaten beffer und dauer⸗ 
bafter zu geftalten, fo wird es cach nöthig feyn, zu den erften 
Urkunden des Chriftenthums zurüdzufehren, wenn das religiöfe und 
fichlihe Leben unfrer Zeit eine dem Geifte des Erangeliums ent 
fprediende Geftalt gewinnen fol. W. L. 

Reltgionsvereinigung, f. Union. 

Rekigiofen werden alle genannt, bie fih durch feierlihe Ger 
lübde Gott widmen, befonders die Glieder der geiftlihen Orden von 
beiden Gefchledhtern. E. J 

Religiofität bezeichnet den durchgreifenden moraliſchen Cha⸗ 
rakter, der in allen feinen Verhaͤltniſſen gewiſſenhaft handelt, und 
zwar aus Liebe zu Gott, ohne dieſe Beziehung aber nennt man 
daſſelbe Leben Moralitaͤt. Die Religioſitaͤt verhaͤlt ſich zur Reli— 
gion, wie die Moralitaͤt zur Vernunft, wie die Geſinnung der 
Bewiffenhaftigfeit zum Gewiſſen, wie die Frucht zur Blüthez 
religisfes Gefühl ift das moralifhe Gefühl auf das Ewige und Gött- 
liche bezogen. W.L. re: 

Reliquien (Meberbleibfeh). . Man verfieht darunter alles und 
jebes, was von theuren : und: wichtigen: Perfonen ber Borzeitrben 
Nachkommen übrig geblichen iftz dahin rechnet man z. B. Theile 
des Körpers (Knochen, Haare, Nägel), ganze Gewänber, ober. nur 
einzelne Stuͤcke davon, Hausgeraͤthe (Becher, Tiſche, Stühle, 
Buͤcher u. ſ. w.). Zu jeder Zeit erhielten ſolche Ueberbleibſel bei den 
Nachkommen einen Werth. Borzuͤglich verſteht man unter dieſem as 
men ‘alle jene theuren Ueberreſte, welche die Kreuzzuͤgler im ırten 
und 12ten Jahrhunderte aus Aſien nah Europa brachten: z. B. die 
Schweißtuͤcher, worih wer Leihnam Chriſti gelegen haben fol; Stüde 
vom Kreuze Chrifti, von den Umgebungen des Grabes und nach 
andre :Heberrefte von Maria, Joſeph und den heiligen. Männern: der 
fruͤhern chriſtlichen Kirhe. In der erften Zeit erhielten diefe Gegens 
fände nur einen ausgezeihneten Werth; in der Folge verſprach füch 
der Aberglaube heilfame Wirkungen von bergleichen Ueberreften, und 
dadurch ward ber Grund zu einem entehrenden Betrug. und Gelvers 
werb von Geiten bes catholifchen Clerus gelegt, und: für diefe Ges 
genftände zum Vortheil der Kirchen und Klöfter eine beinahe. goͤttliche 
Verehrung eingeleitet, fo daß man einem Splitter vom Kreuze mehr 
Kraft zutraute, als dem Erlöfer felbft. ‚Andere leiten biefe fchom 
von der Verehrung der Märtyrer feit dem vierten Jahrhunderte ab, 
deren. Ueberrefte an dem heiligften Orte ber Kirde aufbewahrt :wur: 
den: Die römifhe Kirche hat dieſen Aberglauben wiht nur lange 
genährt, ſondern auch nod auf bie Ueberreſte ihvercanonifirten Hei⸗ 
ligen ausgebehnt. — Gefammelte Kragmente:. aus dem wiffenfhaftli. 
chen, tunftliebenden: und ‚practifchen Leben ber Vorzeit empfiehlt man 
öfters: auch. unter. dem Namen. Reliquien oder. Denkwuͤrdigkeiten. 
⸗ 


— Rembrandt van, Rhyn (Paul), einen der beruͤhmteſten 
Mahler und Kupferaͤtzer ‚ber, niederlaͤndiſchen Schule, wurde im J. 
1606 in einer Muͤhle unweit Leyden, die ſeinem Vater gehörte.,..ges 
boxen. Sein leidenſchaftlicher Hang zur Kunſt vereiteite den Pan 
ſeines Vaters, bersihn zum Gelehrten bilden wollte. Paul wurde 
alſo zu. Jacob von Imazenbung , einem ſonſt unbeiannten Mahler; 
in bie Schule gethan. Rah. Verlauf dreier Jahre, wo er ſchon 
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große Fortfchritte gemacht hatte, Fam er nad Amſterdam zu Peter 
kaſtmann, auch foll er fpäter des Zohann Pinas und Georg Schoo⸗ 
ten. Unterricht genoſſen haben. Allein bald kehrte ex nad) Haufe zus 
röd, und arbeitete dort, die Matur als feine alleinige Lehrerin zus 
Mathe ziebend. Da feine. Umgebungen Teineswegs geeignet. waren, 
ibn.zum wahren Schönen, Hohen und Idealen hinzuleiten, da er 
taͤglich nur gemeine Natur vor ſich ſah, auch die Mängel ſeinen: 
fruͤhern Erziehung zu verbeffern ſich nicht angelegen ſeyn ließ, for 
war es natuͤrlich, daß er ſich nux an Darſtellungen der gemeinen 
Ratur hielt, nur daran Geſchmack fand, jedes andre Studium aber. 
vernachlaͤſſigte und verachtete. Sein ganzes Leben hindurch behielt 
er: auch dieſe Anſicht der Kunſt und feine Lebensart beiz: er gin 

immer nur mit gemeinen ungebildeten Leuten aus den niedrigſten 
Claſſen um, und befand ſich nur. in ihrer Geſellſchaft wohl, unge⸗ 
achtet feine zahlreichen Gönner ſich oft genug bemuͤhten, ihn am 
beffere Gefellfchaft zu gewöhnen. Um das Jahr 1630 509 Rembrandt 
nah Amſterdam, und heirathete eine huͤbſche Baͤuerin aus Rarep, 
die man oft von ihm abgebildet findet. Seine Gemaͤlde wurden bald 
außerordentlich geſucht, die Geldbegier bewog ihn daher, feine bis⸗ 
herige fleißige und ausgefuͤhrte Manier zu verlaſſen, und eine fluͤchtitze 
Behandlungsart anzunehmen: Er zog nun auch eine Menge Schüler; 
deren Unterricht er ſich theuer bezahlen ließ, ihre Werke aber, von 
ihm ritoccirt, fuͤr ſeine eignen verkaufte. Seine Erwerbſucht hat 
zu mancherlei Irrthum über fein Leben Anlaß gegeben; denn fo hatte 
er 3. B. mehrere Blätter, welche er geaͤtzt aus Venedig datirt, 
um fie verkaͤuflicher zu machen, und dies hat ſeine Biographen vers 
anlaßt zu glauben, Rembrandt ſey im Jahr 1535 und 1636 wirke 
lich in Venedig geweſen. Allein er hat Amſterdam nie wieder ver⸗ 
laſſen, ungeachtet er immer drohte, aus Holland wegzugehn, um 
bie Kunſtliebhaber begierig zu machen, noch etwas von ihm zu bes 
ſigen Schon ums Jahr a628 legte er ſich eifrig: auf die Aehkunſt, 
und brachte es darin bald: zu der groͤßten Vollkommenheit. Seine 
radirten Blaͤtter wurden eben fo ſehr geſchaͤtzt als feine Gemaͤlde, 
und fein niedriger Geiz ſuchte ihre Preiſe immer hoͤher zu treiben, 
Er bediente ſich dabei mehrerer, auch in den neueſten Zeiten von bes 
ruͤhmten Kupferſtechern angewendeten Kunſtgriffe. Er verkaufte 
3:8, halb vollendete ‚Blätter, vollendete dann die Platte, brachte 
ſpoͤterhin, :wenn .diefe ‚abgenupt war, . ‚einige tleine Beränderungen 
darin. an, und verkaufte. fo: diefelben Arbeiten zum: dritten und »viers 
tn Mat; kaufte in: Verfteigerungen ober ſonſt unter der. Hand feine 
Blätter felbft auf, ließ fie von feinem Sohne heimlich, als wenn 
er ſie feinem: Vater ‚entwendet; wieder ausbietin, m. d. m. - Auf 
folhe: Weiſe und durdy eine aͤrmliche Lebensart, hatte ſich Mems 
brandt ein bedeutendes Vermoͤgen erworben ‚welches. nach ſcinent 
im J. 1674 erfolgten Ableben fein. Sohn Titus erbte, welcher zwar 
von ſeinem Bater für, die Kunſt erzogen worden war, allein darin 
nicht weit: vorgefchritten. und ganz undelannt geblichen if. Rem⸗ 
brandt war. im engften Sinne des Worts nur Maler, d.h. er vera 
Rand alles, was die Behandlung der Karben, ‚das Colorit, Hell⸗ 
dunkel, Fertigkeit bes Pinfels beteifft, im hoͤchſten Grabe,. woge⸗ 
gen er von den übrigen. Grfoderniffen. eines wahren. Künftlers, von 
Comppfition, . Gruppirung; edlem Augdrud,: ‚Zeichnung, Perfpecr 
Me, Draperie, überhaupt. auch von Geſchmack, faſt Eeine Idee 
behabt su. ipabennfcheints....: Bipazı zeichnete er ſeibſt nad) dem Radten 
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und nach Mobelfen, hielt auch feine Schüler vom Anfang ah dazu 
anz allein was für Modelle dies geweſen ſeyn moͤgen, kann man 
ans feinen Werten leicht abnehmen. . An feiner Eompofition und 
@iruppirung folgte er allein der: gemeinen Natur und feiner jedes ma— 
ligen Laune, ohne alle Auswahl, in der Zeichnung feinem Modell. 
Mas Nadte ſucht er. im der Regel fo viel als möglih zu verbergen, 
fogar die: Extremitaͤten, Hände und Fuͤße ließ er felten fehen, weil 
02 fienicht zu behandeln verftand, dund meiftunförmlih groß oder 
zu ‚Bein. bildete. Da, wo cr dus Nadte nicht verberaen konnte, 
5 B. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen. Darfteluns 
gen der Bathſeba im Bad, ift es immer ohne ale Proportion, meift 
widrig, wenigfiens gemein. Seine Orapirung iſt phantaftifh, -ganz 
ohne Wahl,ja meilt abgeſchmackt und Iädyerlih. - Rembrandt faufte 
ale ſeltſamen ausländifchen Kleider, Waffen und fonflige Geräth- 
fchaften zufammen, und zierte damit feine Modelle, nah biefen 
aber feine Gemählde damit aus. .- Ungeachtet der großen Fertigkeit 
. Feines Pinfels. foll ihm doc die Zeichnung, fogag bei Porträts, und 
die Drapirung unendliche Mühe gekoftet haben, weil er nie damit 
zeit fertig werden konnte, Ausdruck und Charakter find zwar. feinen 
Arbeiten nicht abzuſprechen, allein man muß nur feinen edlen Aus⸗ 
druck darin finden. wollen. Seine Köpfe find fprehend, aber meift 
Garicaturen;. feine Marien find gemeine Magde, fein: Chriſtus ein 
Menih aus ber niebrigften BVölksclaffe an f.w. Dahingegen ift Rem: 
brandts Pinfel ganz; meifterhaft und einzig, von einer Kraft und 
Wirkung, die kein. andrer Mahler erreicht Hat, und ‚Hierin Hat: ficdh 
feim: ausgezeichnetes Und originelles Talent "bewährt, : Seine Faͤr— 
vbung iſt eine. wahre Magie; er unterfihiedb am beften die zufamz 
menſtimmenden und die, unvertraͤglichen Farben. Jeden Eon fegte er 
fofort, an feine Stelle mit ſo viel Richtigkeit und Harmonie, daß er 
die Farben nicht erſt mit: Einbußen ihrer friſchen Blüthe zu mifchen 
brauchte. Daher iſt alles. in feinen Bilbern vollee Wärme, und fein 
Helldunkel von Wahrheit ohne Gleichen. ; Die Lichter trug ser’ meift fo 
fett 'auf) :daß -die.Karbe weit hervorragt, und auch fo den: Effect 
hebt. Ueberhaupt brachte er überall grelle Erleudhtung in feis 
wen Bildern an, welche nur die Hauptpartien hervorhebt, die Ne 
benfachen im Helldunkel läßt. Er wählte dazu immer die Beleuchtung 
von-oden, und hatte.defhalb in feinem fonft ziemlich dunkeln Zim⸗ 
mer. eine.: Keine »Deffnung angebracht, durch welche allein fein: Mos 
dellserleuchter wurdess Diefer einfürmigen Methode ift es denn freilich 
auch zuzufchreiben ;.udaß Rembrandts Colorit ſich überall fehr gleicht 
und. etwas einförmig geworden ift. Seine Gemälde, deren «8 -eine 
zroße Anzahl ‚gibt, find faſt in allen öffentlichen und Privatfammlangen 
erftreut.’ Zu den ausgozeihnetften gehören. fein Tobias und deffen 
milie vor dem Engel" Enieend, - die beiden Philoſophen, Chris 
us zu. Emaus, die Werkftatt--zines Tiſchlers, ver 
Bamariter, die Derftellung im. Tempel," finveignes 
und“ Feiner KeauiPorträt,inber drohende Gefangene, "und 
zwei Landſchaften (iM pariſer Mufrum),:: dann: Simon: und: Delita, 
eine Kreuzabuahme, und 'ein minder bekanntes, “aber ſonſt noch 
vortrefflicheres Gemählde, . Chriſtus unter den Kindlein (im- der 
graͤflich· Schoͤnbornſchen Sammlung zu. Wien), fernev fein“ Apoftel 
Paulus, das Porträt: Teiner Mutter und'fein cignes Gin der dor: 
sen kaiſerlichen Gallerie), ’ eine heilige: Familie, Hagar, &hriftus 
im Zempeb, eine Wrablegung, Kreuzaͤbnahme, und- ſein Portrat 
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(in Beer muͤnchner ‚Gällerte), das Opfer Manoahs, das Feſt des 
Uhasverus, Ganymed, . fein eigned und das Porträt feiner Mutter 
und Tochter, ingleihen eine. Landidaft (in Dresden), Saul und 
David,’ Tobias, eine Befchneidung, eine Grableguna, er und 
feine Kamilie, "und: eine Landfehafe. (in Salzdahlen). Rembrandts 
geägte- Blätter find von einer bewundernswuͤrdigen Freiheit, Leiche 
tigkeit, Kuͤhnhtit und wahrhaft mahlerifch. Sie werden fo geihäst 
und fo theuer bezabit,. daß eines derſelben, die Heilung der Kranz 
fen, ben. Ratten des „Hundertguldenblatts“ Gefommen hat, aber 
oft noch weit höher bezahle wird, als der Name beſagt. Faſt even 
jo ſehr ſchaͤtzt man feinen Bürgermeifter Eir,. den Bitenbogaarv, 
den Goppenel, ben Zolling ‚und ſeine große Kreuzabnahme. Rewe⸗ 
brandts beſte Schüler, dieiman an. der Art ihrer Behandlung de 
Barben leicht: erkennt, : waren ı Kerdinand Bol, Gerard Dom, Gera 
—* van Eckhout, : Michel. Poorter, Philipp ze Govaert 
Remedium (im. Muͤnzweſen) Der Muͤnzfuß iſt zwar bie Re⸗ 
gel, welche von der Regierung: uber die Art und Weiſe feſtgeſetzt 
worden, : wie die Metallmünge ausgeprägt werden ſoll, aber es ver⸗ 
mögen ſelbſt die geſchickteſten Kuͤuſtler nicht, dem einzelnen Münzs 
ſtuͤken im: Schrote und Korn eine vollkommne Gleichheit zu geben; 
daher hat man fuͤr beide sein Hoͤchſtes und: ein. Geringſtes feſtgeſetzt/ 
bis auf weiches: fie. verſchieden ſeyn koͤnnen, dieß nennt man das 
Remedium.In der Rechtswiſſenſchaft bedeutet Remed ium el 
nen Rechtsbehelf, Rechtsmittel, das gegen ein gefaͤlltes Urtheil, 
oder einen gerichtlichen Beſcheid, eingereicht und gebraucht wird :(f- 
Prozeß). Seſchieht dies vei vemſelben Richter, von dem der Spruch 
ausgegangen ;i. fa: heißt dies Remedium :Läuiteruna; geſchieht es 
aber bei Hoͤherer vechtlicher Iuſtanz, Appebtiantianiiu ee 
—NRMeme ſſſſe Kümefje;,.:wicb;.bei den Kaufleuten die baare 
oder durch Wechfel gemachte Wezahlung empfangener Waaren u. dgle⸗ 
genannt; audpoheise Toni von dem Acceptanten eines Wechſels 
ausgezahlte Sunime: deſſelben zꝛdaher vasi Remneſfſenbuch ein Buch, 
worin Kaufleute die. Wechſelbriefe, "fo: wien ſie remittirt werden, 
eintragen, um den Werthazu gehoͤriger Seit 'deizutreibel. 7 
Remittent, Remüttiren,.'f. Wedfel.. - "u 

Remonft vunten (Arminianer). Der Stiftet dieſer Religions? 
partei “im: dev, weformitten Kirche war Jacob Arminius, daher 
auch die Mitglieder dieſer Netigionsgefeufchafti Arminianer genannt 
wurden. Armn üni u s Hhieß anfaͤnglich Hermann, und war 1560 zu 
Dudewater geboren.GSrina Vater, der ein Meſſerſchmidt war, ſtarb 
ihm fruͤhzeitig;e als er: Auige Zeib. zu: Utrecht: ſtudirt Hatte; nahm 
ihn 1575 Rudolph Seins mit ſich nach Marburg. Einige Zeit 
darauf ging er nach Motterdan; won da nach Leyden, wo er fechs 
Jahre nadyueidanber den Unterricht des Cambertus Dandus genoß. 
Von Leyden gintz inahienf, © hörte- Bezayı und- eriwarb- fidy zw 
Bafel die. befändern Achtung des Grynaus. Auf -feiner Reife nach 
Stalin. fandsuxe: zw Rom nie: Gerbordenheit unde geh eimnißvolle Bosk 
beit: der paͤpſtllczon Rogierung ifo daug;, Toaptar ſelbſt geſtand, -fie 
habe alle ſeine Morfkellungen:üuberttöffen. » Zn Fahre 1588 Wurde eg 
als Brrbigeri nacht Amſterdchn berufen 5.1603 Ywürde: er Profeffor' der 
Theoldgie zu Beybeni,‚Kund Farb densigten October 1669: * Den Mar 
men R emon Hrn Pe a erhidit dieſe Geſellſchaftvon der Schrift, 
in wolcher fie DOREEN der Grade in fünf A 
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tikeln abgefaßt, ben Generalftaaten non Holland übergeben, und die⸗ 
felbe reınonstrantiam überfehrieben. Der Hauptgegenftand , worüber 
‚ ber. Streit und die Trennung der Remonſtranten von der allgemeinen 
teformirten Kirche entftanden, war die Lehre-von ber Prädeftination. 
Den Irrthum der Reformirten in dieſer Lehre fuchten fie.an ben ges 
nannten fünf Artikeln zu beſtreiten. Sie behaupteten erfiens, daß, 
Gott zwar von Ewigkeit einen Beſchluß wegen ber. Menſchen Seligs 
keit und Verdbammniß gefaßt, aber die Bedingung hinzugefügt has 
ben, er wolle alle diejenigen felig maden, weldye an Chriſtum glaub» 
ten, bie Ungläubigen hingegen verdbammen. Zweitens, baß Chris 
ftus für alle Menfchen geftorben, ‚und allen durd feinen Tod die 
Berjöhnung und Vergebung ber Sünden erworben habe; es ** 
aber dieſelbe Niemand erlangen, es ſey denn, dab er an ihn gläube..! 
Drittens,, daß kein Menſch den feligmadenden Glauben: aus tige 
nen Kıäften haben könne, fonbern von Gott in Chrifto durch den 
heiligen Geift miedergeboren werden müffe, wenn er dazu gelangen ' 
wolle. Biertens, daß man ohne die Gnabe Gottes: nichts 'Wutes 
gu- denken, zu wollen und zu thun im Stande fey; denn alle unfre 
guten Werke hätten-ihren Urfprung.: in.berfelben: deſſen ungeachtet, 
wenn man auf. die’ Beichaffenheit ihrer Wirkung. ſehe, Eönne man 
nicht behaupten, daß man fi ihr ſtets widerſetzen und ihnen Eins 
fluß verhindern koͤnne. Fuͤnftens, daß die Gläubigen wider Sa 
san, Sünde, Welt und ihr eignes Fleiſch ſtreiten und. den Sieg 
erlangen” könnten durch den Beiſtand des. heiligen Geiftes: : Dieſes 
iſt der reine und echte Inhalt der Lehre ber Arminius ober ber Ge⸗ 
feufchaft-der.Remonfranten. Bon diefen,frühern Remonftrans 
zen muß man forgfältig bie fpätern unterſcheiden, welche bei die⸗ 
fen fünf Artikeln nicht ſtehen blieben, fonbern in ihrem Kampfe ges 
gen die allgemeine, reformirte Kirche noch weiter fortfchrittens. Da 
noch vor, ben arminianifchen Streitigkeiten mehrere Schriften. bes So⸗ 
cinus hie und „dba in Holland: heimlich verbreitet: worden mas 
zen, und namentlich bei dem. geößern Theile bee vorzüglichften Ge⸗ 
lehrten, welche faſt alle Mitglieber. der Remonftranten’waren, -Eins 
gang gefunden „hätten, ſo war- es ſehr natuͤrlich, daß die fpätern 
emonſtranten in vielen Stuͤcken mit den Socinianern, oder den 
fruͤhern Rationaliſten uͤbereinſtimmten, und daher des ‚völligen So⸗ 
cinianis mus beſchuldigt wurden. Die, Staaten: vom holland: gaben 
2614. eine Verordnung, nach welcher: beide Parteien „bie: Remon⸗ 
firanten und Gegenremonftranten, ſich mit einander in. bLiebe und Friede 
vertragen. follten., Da beide Parteien aber bie Gültigkeit und Uns 
gültigkeit eines ſolchen Decrets von, Seiten der Obrigkeit in. Kirchenz 
igelegenheiten in Zweifel zogen, ſo wurde, um die dadurch ents 
mdenen gegenſeitigen Unruhen beisulegen,: im Jahre 1618 vom 
en November. his 1619 den gten Mai bie beruͤhmtedordr ech t i⸗ 
e Synode im 154 Sitzungen gehalten Hoͤchſt bemerkenswerth 
iſt der Ausſoruch diefer Synode. Sie wies exſtlich der Vernunft in 
©, Furcht Gottes den Play an, ber ſich fuͤr eine Magd ſchickt; 
nahm die Vernunft unter den Gehorſam des Glaubens gefangen, 
und erklärte mit frommer Demuth und theologiſcher Conſfeguenn: die 
raͤdeſtinationslehre iſt hart, ſehr hart, aber wir koͤnnen nicht 
elfen; feſt ſtehe der Ausſpruch der heiligen. Schrift, untergehe bie 
Meinung der widerſtrebenden Welt. — Die Reformirten odar Ges 
enremonſtranten gewannen durch dieſe Synode die Oberhand 
ge die, Remonſtxanten, weil erſtere auf dieſen Apnabaiftiägen und 
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Richter zugleich waren., Die Remonftranten haben das willkuͤrliche, 
sraufame und tngegründete Verfahren dieſer Synode ans ‚Licht 
geſtellt, und bis jegt haben die Reformirten diefen Befchuldigungen 
nicht wiberfprohen. Obgleich bie Arminianer fid dem ftrengen Urs 
tbeite der Synode (daf ihre Behauptungen Irrthuͤmer wären) unters 
werfen mußten, fo unterliegen. fie doch nicht, ihre Lehren in. Schrifs 
ten zu rechtfertigen, — Rah diefer Synode fah es in Hinſicht des 
Beſtandeß dieſer Familie wirklih bedentlih aus, dazu kam mod), 
daß ſich mehrere der Remonftranten der Theilnahme an der Vers 
(hwörung gegen den Prinzen Moriz fchuldig befennen mußten. Eis 
nige Prediger aus der Gemeine reichten aber bei dem Prinzen eitie 
wohlgegründete und nachdruͤckliche Vorftelung ein, in welcher fie 
jeigten,. daß die Schuld einiger Mitglieder nicht der ganzen Gemeine 
jugerechnet werden könnte. - Diefe Vorftellung hatte ihre gute Wirs 
fung; denn ber Prinz Mori; überwand nicht nur felbit feinen gefaßs 
ten Zorn, fondern vermochte aud feine Umgebungen durch fein eigs 
nes Beifpiel, den NRemonftranten eine mildere Behandlung angedeis 
ben zu daffen. Nachdem diefer Prinz 1625 geflorben, erhielten fie 
von deſſen Bruder Heinrich durch ein bejondres Decret die Erlaub⸗ 
niß, fih in allen Orten und Staͤdten Hollands aufzuhalten, und 
Sirhen und Schulen anzulegen:: letzteres geſchah namentlid in Rois 
terdam und Amfterdam. In Amſterdam ftifteten fie ein Symnafium; 
um ſich ihre- Lehrer ſelbſt zu bilden; dieſe Anſtalt machte fich ſehr 
berühmt. » Die Gemeinen zu Rotterdam und Amfterdam waren die 
ſtaͤrtſten. — Sie bemühten fih. nidt, ihre Glaubensgenojjenfchaft 
zu verſtaͤrken, wer zu ihnen überging, war nicht verpflichtet, ibe . 
Glaubensbekenntniß anzunehmen, wenn cr fich nur erklärte, er Ten 
dem allgemeinen chriſtlichen Glauben nad dem apoftolifhen Symbolo 
zugethan, und wolle nad Chrifti Gebot fein Leben führen. Ihe 
Öffentlicher Gottesdienft war dem der Reformirten faft durchgehende 
gleih, nur daß fie in der Taufe, bei welcher die Reformirten von 
den Aeltern des Kindes ein Bekenntniß fodern, daß ihre Lehre wahr 
fey, und ji verfprehen laffen, das Kind darin zu erzichn, bie 
Aeltern bloß ermahnten, daß fie ihr Kind in der Hrifklihen Religion 
folen unterrichten laffen, ohne eine befondbre Gemeine. zu nenuen: 
Auffallend ift es, daß fo Lange fie gebrüdt und verfolgt wurden, 
ihre Gefeufchaft fehr zahlreih war; fobald fie aber Kreiheit und 
Ruhe eriangt hatten, die Zahl ber Mitglieder mehr abs als zus 
nuhm. Die wictigften und gründlidften Nachrichten barüber findet 
man in Walch $ hiltorifcher und theotogifcher Einleitung in die Res 
ligionsftreitigkeiten, welche außer der edangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
entftanden find, Jena 1734, 3 Th. W. L. 
Remſcheid, ein Dorf und Kirchſpiel im Herzogthum Berg, 
jest zum düffesdorfer Regierungsbezirk der preußiſchen Provinz Züliche 
Steve: Berg gerechnet. Das Dorf felbft hat nur ungefähr- 100 Häus 
fer, das Kirdyfpiel überhaupt aber, weldhes 2:3 Etunden im Ums 
fange hat, zählt; 6000 Wenfhen, hat .zwifchen 50 und 60 foges 
nannte Höfe, und in denſelben ungefähr go Handiungsfabrithäufer. 
Ein Theil diefer Kaufleute hat große Fabriken von Genfen, Saͤgen, 
Zeilen und andern eifernen und Plantage: Gerätbfcha ten, die felbft 
zum Bebraudye der weftindifchen Kolonien in großer Menge ausges 
führt werden; und ein andrer Theil befigt eigene Breit, Reds und 
Stahlraffineriehaͤmmer, mit deren Producten eins und ‚ausländifche 
Ciſen⸗ und Stahlfabriken verforgt werben. Tuͤnf und vierzig Eifen⸗ 
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haͤmmer ſtehen in einer Gegend von drei Stunden, um biefen Ort, 
den Hauptfig ber Induſtrie in Gifenwaaren, herum, bir alle Arten 
von Eifenwaaren zum Schiffbau verfertigen und außerdem 800 Arti— 
kel von Schneid- und andern Werkzeugen liefern. Ber dem Revolu—⸗ 
tionskriege wurden jährlich neun bis zehn Millionen Pfund ifen bier 
verkauft. Auf den achtzehn in wnd um Remfceid fließenden Baͤchen 
Fann fchon feit mehreren Jahren keine neue Anlage aemadıt werden. 
Die remfheider Waaren gehen nad, allen Gegenden der Welt, und 
viele Handlungspäufer zu Nemfcheid treiben auch einen hoͤchſt bedeu⸗ 
tenden Handel mit andern beutfhen und fremden Kabrifiwaaren. 
Remfcheid ift ein an Naturprobucten ſehr armer, unfruchtbarer Di: 
ſtrict. Eifen, Stahl, Holzkohlen und andre für dir Fabriken 
erfoberlidhe Gegenftände müffen von andern Orten her «eliefert wer⸗ 
den. Die Zahl der Senſen, welde jährlich in Remſcheid verfertigt 
und nad Frankreich, Portugal, Spanien, Hußland, Amerika u. 
f. w. ausgeführt werden, beträgt regelmäfig auf 400,000 Stuck. 
Sn den Pflanzungen ber hölländifchen Kolonien aibt man den rem⸗ 
fcheider Werkzeugen vor allen andern den Vorzug, und fie find auch 
- faft allein in Gebrauch. Ä u Ä Im 
Remus, f. Stomulus,. | 
Remufat (Sean: Pierre - Abel), Mitalied der Acabemie und 
Profeſſor der. hinefifhen und tartarifchen Sprache am Cellege de 
France, iſt 1788 zu Paris aeboven. Er ftubirte zwar Mebicin, 
in welcher er aud) 1814 die Doctorwürde annahm, folgte aber zu: 
gleich feiner Steigung, bie orientalifhen Spraden, namentlich bie 
hinefifche, tartarifche, tibetanifhe u. f. w. gründlich Tennen zu Ters 
nen. Bein hartnättiger Fleiß wüste alle Hinderniffe bei diefen Stu⸗— 
dien zu befiegen und ſchon 1811 erjchien fein Essai sur la langue et 
la litterature chinoises, wodurch ev die Aufmerkſamkeit der Kenner 
auf fiy z09 und die Acadbemie zu Grenoble und Brfargsn bewog, ihn 
au ihrem Mitgliede aufzunehmen. Einige andre, Schriften uͤber das 
Gyinefifche folgten. Im J. 1814 ernannte ihn Ludwig XVII zum 
Profeffior und 1816 trat er in die Ucademie der Infchriften, Rad 
Biſconti's Tode 1818 erſetzte er diefen in ber Rebaction des Journal 
des Savants. Die vielen einzelnen "Auffäse, die hin und: wieder 
(im Monteur, im Journal des Savants, in den Aundgruben, in 
der Biographie nniverselle u. ſ. w.) von ihm erfhienen und zum 
Theil auch beſonders gedrudt worden find, müffen wir, fo wichtig 
und Ichrreid, fie auch meijt find, es übergehen und uns nur auf 
bie Anzeige feiner Hauptwerke befhränfen. Diefe find außer dem ge— 
nannten Essai fein Plan d’un dictiöonnäire chinois (1814), Le .Livre 
des recompenses et des peines, überfegt aus dem Chineſiſchen (1817) 
u. f. w. Auch bat er an dem 3814 erjchienenn 16ten Bande der 
Memoires concernant les Chinois Antheil genommen. “ 
Nenegaren. Mit diefem Wort, das mit Religionsver— 
läugner gieichbeveutend iſt, werden befonders die der chriſtlichen 
Kirche Aptrünnigen benannt, welche zum Goran Übertreten. Haͤu— 
fg iſt bei den Renegaten Eigennug die Triedfeder ihrer Handlung, 
feitenee — -chebem meyr nod) als jest — Zwang und Ueberredung 
* — des Islam bei gefangenen oder unter ihnen wohnenden 
riſten. * 
Reni (Guibdo), der anmuthigſte und gefaͤlligſte Mahler, wel 
hen Italien je hetvorgebracht hat, wurde zu Bologna im Jahre 
1575 geboren. ».@ein-Batır Samuel Reni, ein vorzuͤglicher Muſiker, 
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wollte ihn anfangs der Muſik widmen, wozu er Talent zeigte; allein 

er bemerkte bald ein noch groͤßeres in dem Knaben ſchlummerndes 
Talent zur Mahlerei, und uͤbergab feinen Sohn bater dem Unter⸗ 
richt des in Bologna damals in großem Anſehen ſtehenden niederlaͤn—⸗ 
diſchen Mahlers, Dionyſius Catvart. Dieſer hatte daſelbſt eine 
Schule fuͤr junge Kuͤnſtler errichtet, aus welcher die groͤßten Mei- 
fer jener Zeit hervorgegangen find. Guido foll dort vorzuͤalich viel 
nach Albrecht Duͤrers Werten ſtudirt haben; dies wird wabricheinlid, 
wenn man manche von feinen. fruͤhern Arbeiten betrachtet, und darin, 
befonbers in ben Gemwändern, dann und wann eine Achnlichkeit mit 
den Dürerfhen Gewändern, findet. Unterdeffen. hatten bie Caracci 
eine Schule in Bologna gebildet, welche mit Galvarts Schule rivalis 
fitte, und nicht allein durch ihre Neuheit, fondern weil fie wirklich 
einen beſſern Gefhmad in der Kunjt wieder einzuiübren bemüht war, 
jene zu verdunkeln anfing. - Auch Guido verließ als Qüngling von 
jwanzig Jahren Gulvarts Schule, und ging zu den Saracci über, 
Diefen aab_er bald Gelegenheit, fein Zalenı und fein Streben nad 
etwas. Außerorbentlichem: zu bewundern, ja es Toll Sogar Anmibat 
Saracci auf den Beifall, welden Guido ſchon durd) feine jugenblis 
den Arbeiten einzuernten anfing, eiferfüdhtig geworden feyn. Die 
Begierde Buibo’s, die Kunftihäse Roms mit eigen Augen zu jchauen, 
ließ ihn nach. Verlauf einiger Zeit auch diefe Schule wieder verlaffen, 
und mit zwei feiner Mitfchuler, dem Domenihino und Albani, 
nah Rom -eilen. Um diefe, Zeit fing Guido an, nachdem er cinige 
Gemälde des wegen feiner kräftigen affectvollen (jedoch unedlen und 
gemeinen) Manier damals über die Maßen bewundrrten Garapagio 
gejehen hatte, deffen Behandiungsart nachzuahmen. Sein Ruf vers 
breitere fi) binnen. kurzem, und bewog ben Cardinal Borgyeje, für 
die Kirche: delle tre Fontane eine Kreuzigung des heil. Pes 
trus von ihm mahlen zu Jaffen (war im. parifer Muſeum). Die 
kräftige Manier, in welcher diefes Bild und mehrere andere aus der— 
felben Zeit gearbeitet find, und melde dem. Guido nicht lange eigen 
blieb, erhöhte feinen Ruf immer mehr; und als der Gardinal die 
duch Morghens trefflihen Stidy bekannte Aurora durh ihn hatte 
dollenden laffen, wurde die Bewunderung für iyn allgemein. Paul V. 
ertheilte um diefe Zeit Guido den Auftrag, eine Gapelle auf Monte 
Cavallo mit Scenen aus dem Leben der Marid auszufhmüden. Und 
da Guido auch diefen Auftrag zur Zufriedenheit des heiligen Waters ausges 
führt hatte, und ihm überdies von demſeiben die Auszierung einer andern 
Capelie in St. Maria Maggiore von demfelben anvertraut wurde, 
fo bekam er binnen kurzem: eine fo große Menge Beftellungen, daß 
er fie alle zu vollenden nicht im Stande war. Aus dieier Periode 
find unter andern wohl auch feine Fortuna (war im parifer Miurfes 
um), die Porträts Girtus V. und des Cardinals Spada Man 
Tann drei verfchiedene Manieren für Guido's Mahl:reien annehmen. 

Die erfte ift die affectvollfte und begreift die Gemählde, welde ver 
Behandlungsweiſe der Caracci und beſonders der bes Caravagio aähn⸗ 

lich ſind. Starke Schatten, enggeſchloſſene Lichter, ein kraͤftiger 
markiger Pinſel, kurz das Hinarbeiten nad) großem Effect zeichnen 
die in der srften Periode gefertigten Arbeiten aus, Die zweite Mas 
Mer. bildet den vulligen Gegenfag der erſten, und wurde von Guido 
auch als Begenfag der Arbeiten des Garunagio, mit dem er in fies 
ton Zwiſtigkeiten lebte, aufgeftellt. Sie zeichnet fi durch helle, 
ſchattenleſe Fatbung, dur vinfhmeichelnde, . acfälige, . doch mite 
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unter auch oberflaͤchliche Behandlung aus, und iſt dem Guido gamz 
eigenthuͤmlich. Seine obgedachte Aurora bildet ſchon den Uebergang 
oder vielmehr Uebertritt aus der erſten in die zweite Manier. Eine 
dritte Periode datirt ſich von der Zeit an, wo Guido anfing, eil⸗ 
fertig und ſchnell zu arbeiten, und mehr auf Geldverdienſt als feinen 
Ruhm. bedaht war. Sie zeichnet fi durch gränlidhe, graue und 
überhaupt unnatürlihe Färbung, durch nadläffige und flache Bes 
handlung aus. Dieſe legte Manier bemerkt man vorzüglid in ber 
großen Fahne mit dem Schugheiligen von Bologna, mehr ober min- 
der in andern Gemahlben, deren eine große Menge biefer Periode 
angehören. Wir kehren zur Sebensbefchreibung unſers Künftlers zu⸗ 
rüd und erwähnen zunädjfi, daß Guido unter der Regierung des 
Dapftes Urban VIII. mit deffen Zahlmeifter, dem Gatbinal Spinola, 
wegen Bezahluma eines. feiner Gemählde fidy entzweite, fchnel Rom 
verließ und nad Bologna ging. Daſelbſt hatte er.bereits unter sans 
bern Gemaͤhlden für dasıHaus Gampieri feinen heil. Petrus und 
Paulus, Für die Dominicanerlicdie aber den KRindermorb'ges 
mahlt, und war jest im Begriff, bie Capelle dieſes Heiligen mit 
- &emählden auszuzieren, als er nad) Rom zurüdberufen, dort mit 
Ehrenbezeigungen überhäuft und vom Papſte felbft aufs liebreichfte 
empfangen wurde. Bald aber erfüle Guido in Rom neue Unaunehms 
lichkeiten, : und da er aud) in Neapel, wohin man ihn berief, Yes 
gen der Verfolgungen der dortigen Mahler gegen alle Ausländer von 
Verdienft, ſich nicht ficher glaubte, - fo kehrte er nad feiner Vater» 
fladt zurüd, und verlieh diefe nie wieder. Im Bologna vollendete 
er jene obgedachte Capelle, mahlte zwei ſchoͤne Bilder für bie Kirche 

der Medicanti, für Genua eine Himmelfahrt der Maria, und 
eine Menge anderer für fein Vaterland und das Ausland, beſonders 
für Rom. Darunter verdienen ausgezeidmet zu werden feinheil. 

Michael für die Capuciner, feine Gefchichte des Heil. Benedict 
für das Klofter S. Michele-in Bosco, Helena.und Paris für 
den König von Spanien, Scenen aus dem Leben bes Hercules, 
eine Verfündbigung, ber heil. Gebaftian, ein Ecce Ho— 

mo und einige Magdalenen (die das Mufeum zu Paris befügt), 
ein Chriftusfnabe auf dem Kreuz fihlafend, eine Magda— 
tene, ein Johannes der Täufer, das legte Gemählde aus 
feiner -erfien Manier (in der Taiferlihen Gallerie zu Wien), eine 
Anbetung ber Hirten, eine Charitas und Magbdalene 
(in der Lichtenfteinfhen Sammlung), eine Himmelfahrt, eines 

feiner ſchoͤnſten Bilder (in der Fünigl. Gallerie in Münden), ein 
Ecce. Homo, ein FZohannes der Evangelifi, ber: heil. 
Bruno und eine Fortuna (in Münden), ein Ecce Homo, 
EChriftus, weldher der Maria erſcheint, eine Madonna 
von Heiligen umgeben, NRinus und Semiramis, ein 
Eleiner Bachus ımd eine Venus. (in der dresbner Gallerie). : 
Schon in Rom hatte Guido eine. ejgne Schule errichtet, in Bologna 
vergrößerte er diefelbe fo weit, "daß man die Zahl feiner Schüler 
auf zmweihundert ſchaͤtzt. Er arbeitete jegt meiſt eilfertig, gewoͤhnte 
fih an eine ganz practifche, unanusgefübrte und manirirte Behand⸗ 
lung, wurde nachlaͤſſig, lief mandes duch feine Schüler ausführen, 
und, von ihm ritoccirt, ‚für feine Arbeit verkaufen. . Und, alles. 
dieſes bloß, um feinem Leidenfhaftliben Hange zum Spiel zu fröhs. 
new, welches ihm ungeheure Summen Eoftete, ungeredhnet die Zeit, 
die er unnäger Weiſe damit verbrachte. . Guido. verlor oft mehr in 
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einee Hat, als ihm Monate-Iange: Arbeit eingebracht hatte; oft 
ſchickte er, um nur Geld zum Spiel, oder nah. großen Verluſten 
zum Lebensunterhalt zu. bekommen,» ins geheim Gemaͤhlde für ges 
singen. Preiß zum Verkauf umher, ; die er ſonſt wohl für beträchtlis ' 
de. Summen nicht abgelaſſen haͤtte;z er vollendete dann. in der Eil 
Arbeiten, denen nur fein Name. Käufer verſchaffte. Er fiel deßhalb 
auch oft in die Hände böfer Bläubiger,: war immer, in Geldverlegen« 
heiten, und dieſe flete Sorge, ſo wie feine Leidenfchaft felbft nags 
ten an feiner Gefundheit. Zuletzt drängten ihn die Gläubiger fo 
heftig, daß er in eine Art Melandjolie, verfiel, die. fein Blut ers 
hitzte und ihn bald durch ein. bögartiges Fieber dahin raffte. Er 
ſtarb im Jahre 1642, und wurde in der Kirche S. Domenico in 
Bologna begraben. Betrachten wir in feinen Werken die einzelnen 
Erfoderniſſe der Kunſt naͤher, ſo finden wir zuerſt feine Zeichnung 
nicht immer richtig, ſelten kraͤftig und grandios, feine Stellungen 
ohne große Wahl, bisweilen nicht einmal natuͤrlich. Dagegen hat 
feine Zeihnung eine ihm. eigenthumlihe Grazie und Lieblichkeit, 
die mehr in ber. Behandlung des Ganzen als ber einzelnen Theile 
beſteht, ja man muß auch dies eigentlich nur auf feine Köpfe eins 
ſchraͤnken. ‚Seine. Gedanken find, gewoͤhnlich, wohl; gar gemein, bie 
Anorbnung bes Ganzen: ſelten gut, daher auch ſeine größern Com⸗ 
poſitionen weit. weniger Wirkung. machen, ‚und: weniger geſchaͤtzt 
werden ala. feine Werke von kleinerm Umfange, beſonders ‚feine 
Halbfiguren, beren man eine große, Anzahl findet. Der Wurf: feine 
Gewaͤnder hat viel Schönes und iſt meiſt wahr und, leicht; nur fehlt 
es. ihnen oft an Harmonie mit dem Ganzen, und an dem Charakter 
der Subſtanz, woraus fie..beftehen... Einen hoben, : wuͤrdevollen, 
mannichfaltigen, beſtimmten Ausdruck darf man eigentlich in ſeinen 
Verken nicht ſuchen; aber: cine Zartheit und: Sanftheit, Lieblichkeit 
und Grazie, bie der Menge gefaͤllt, ehen weil ſie weniger tiefes 
Gefuͤhl —* und verlangt, iſt faſt allen. feinem Werken gleich ei⸗ 
gen. Dadurch erklaͤrt ſich denn ſogleich, warum ihm Maͤnnergeſtal⸗ 
ten, worin Kraft und Feſtigkeit dargeſtellt werden ſollen, ſelten und 
mehr in ſeiner fruͤhern Periode gelangen. Ganz an ſeinem rechten 
Plage aber war Guido, wenn en jug endliche, befonders weiber 
liche Geſtalten bildete. In ihnen zeigt ſich fein feines Gefuͤhl fuͤr 
alles, was nur anmuthig, hold und zart genannt werden. fan, 
vor.allen aber ſpricht ſich dieſes Gefühl in den gen Himmel gerichtes 
ten Augen feiner Diagbalenen-und Mabonnen aus. : Sein Eolorit 
it, wie ſchon oben gedacht worden, zwar felten wahr, ſondern 
faͤllt oft ins Gelbliche, noch haͤuſiger aber ins Gruͤnliche und 
Silbergraue, iſt aber doch meiſt angenehm und zeugt yon der gro⸗ 
ben Leichtigkeit und Meiſterhaftigkeit feines Pinſels, von. einer brei⸗ 
ten, feſten und markigen Behandlung, melde aber freilih in Dias 
ner ausartete. Guido Hatte nicht allein in Relief, ſondern auch 
einige Statuen, gearbeitet, und ‚eine ziemlich ſtarke Anzahl Blätter 
eigenhändig rabiert, welche mit einer leichten zierlichen Nadel bee 
handelt find und ſehr gejchägt werden. Faſt üeße fi) behaupten, 
daß feine Zeichnung in diefen Blättern richtiger und. edler fey, als 
ſelbſt in feinen @emählven.: - Guido hat eine, große-Menge Schüler 
gezogen, welche alle mehr ‚oder minder feiner Manier treu bliebenz 
unter ihnen zeichnen ſich vorzüglid aus: Guido Gongiagi, Simone 
Santarini Peſareſe, Francesco Richi, Andres Sireni, Giovanni 
Sementi, ©. Bat. Bolognini, BC, 
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RMennell WGomes), ein berühmter Geograph, 1742. zu Chubleigh 
in Devonfhire geboren, wo feine Kamilie in gutem Anſehen ftand. 
Er beſuchte eine benahbarte Schule und trat in cinem funfzehnjäh- 
"tigen Alter als Midfhbipman im den Seedienſt. Während des fieben- 
jährigen Krieges’ zeichnete er fich durch Unternehmungsgeift, befons 
“ders bei der Belagerung von Pondihery, aus. Auf ben Rath eines 
Freundes, der in dem India Houſe von Einfluß war, verließ er im 
Jahre 1766 den Seedienſt, und trat ald Ingenieuroffizier in den Mi- 
tärdienft der Compagnie. - Die erſte Arbeit, womit er vor bem 
Publicum erfchien, war a Chart öf'the Bank and Current of Cape 
"Lagullas; wofür er zum Generaldermeffer von Bengalen erna nt 
wurde. Bald darauf gab er feinen -Atlas von Bengalen heraus, dem 
seine Nachricht vom Ganges und Burrampucer (in den Philosophical 
#ransactioms) folgte.“ Diefe Schrift erwarb dem Verfaſſer einen ſol⸗ 
schen Rühm,; daß er- einſtimmig zum Mitgliede der königlichen. Ge: 
SFellfhaft gewählt wurde. Um das Jahr 1782 kehrte er nad: Europa 
Juruͤck, und gab“ fein: beruͤhmtes Memoit of a Map: of Hindostan her: 
aus, Als die aſiatiſche Geſellſchaft geftiftet wurde, nahm Nennell 
den märmften Antheil daran, und gab mehrere ſchaͤtzbare Bekträge, 
wiewohl anonym/Ju ihren Schriften. Im Jahre 1798 half er dem 
unglüdlichen Mungo Park bei der Herausgabe feiner Reife; für die 
“feitanifhe Gefeufhaft unternahm en-mehrete Arbeiten: zur: Verbeffe- 
zung der’@kögraphie diefes Weittheils. Das große Merk: des Doc- 
Tor Vintent uͤber die Reife des Nearchus ſowohl als deſſen Werk 
Über den Periplus verdanken ihm manchen wichtigen Aufſchluß. Von 
feinen eianen Merken verdienen noch ‚angeführt zu werben! Dhe'.geo- 
@raphical Systeim”öf Herodotus- expläined und Observatioisvien. chi 
Topographiy:ofthe plain of Troy, NUEFLLEEE Hier Mean 
I Reunesz vormals die Haͤuptſtadt von Bretagne, Und jebt bie 
bes Departements der Vilaine und Ille. Cie liegt an dem Zuſammen⸗ 
fluß dieſer beiden Fluͤſſe, und auf dem erſtern koͤnnen Barken bis an die 
Stadt ſchiffen. Ueber die Vilaine find auch drei Bruͤcken gebaut, von 
denen die ſchoͤnſte (le Pont-neuf) die obere mit der untern Stadt ver⸗ 
bindet. Die obere Stadt liegt an einer Anhöhe auf dem rechten Ufer, 
der Vilaine und iſt ber vorzuͤglichſte Theil, mit ſchoͤnen, gut gepflaſter⸗ 
ten, breiten und geraden Straßen, großen oͤffentlichen Plaͤtzen und vie⸗ 
sen trefflichen Gebäuden. Die untere Stadt, auf dem linken Ufer der 
Wilaine, iftöftern: Weberfchiwemmungen ausgefetzt. An der Ille liegen die 
zwei Vorſtaͤdte St. Martin und P’&vegue. Sie hat 4000 Häufer, eine 
omkirche, acht andere Kirchen, worunter die ſchoͤne Peterskirche mit 
ber fehenswerthen Fegade, und viele -anfehnliche Gebaͤude, als bas 
ſchoͤne vormalige Parlamentshaus auf einem großen vieredigen Plage, 
das Rathhaus, das Arfenal. Die Zahl der Einwohner beträgt 26,000, 
welche theils beträchtlichen Speditions⸗ und Produktenhandel betreiben, 
theils nicht unmwichtige Fabriken, als in Segeltuch, Kattun, -Baums 
wolle, Leber zc. und Wachsbleichen unterhalten. Die Stadt ift der 
Sitz eines Biſchofs und des Generals der dreizehnten Militärdivifton. 
Bon wiſſenſchaftlichen Anfta/ten und Kunftfammlungen findet man bier 
eine Akademie mit zwei Fakultäten des Rechts und der ſchoͤnen Wifjen: 
Ichaften, ein königliches Gollegium, eine Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
amd Künfte, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Naturaliens 
— und einen botaniſchen Garten. Die Gegend umher iſt fehr 
ar. er | . 
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sen (Antoine: Auguftin), einer der ausgezeichnetffen und 
kenntnißreichſten Buchhändler von Paris, der von mehreren Wet: mid)äße 
bare Ausgaben beſorgt und felbft verſchiedne intereſſante Schriften aes 
liefert hat. ‚Zu letztern gehoͤren vornemlich feine Annales de -Pimpri< 
merie des Alde, ou Histoire des’trois Manuces et de: leurs editions, 
1803; 2: Vol. 8vo, «wog 1812 noch ein Supplement gekommen, dag 
Hauptwerk über diefen Gegenſtand. Renouard ift Beiiger einer koſtba— 
zer Bücerfammlung , beren Catalog imter dem Zitel Catalogiie de la 
bibliotheque d’un amateur, 4 Bänbe 850, im 3. 1819 erſchienen ift 
und einen Schaͤtz bibiiographifcher Notizen enthält.- . | 

’Rens’odber Renſe, ein im ehemaligen Erzftift Cöln gelegnes 
Städthen am Rhein, berühmt durch den’ nahe dabei befindlichen foges 
nannten Koͤnigsſtuhl (f. d. Art:), ein rımdes, auf fieben Bozen 
tuhendes Gewoͤlbe von Quabdern, zu dem eine fleinerne Treppe binans 
führt und auf dem ſich fieben Sige befinden. - Hfer hielten ehedem bie 
fitben deutihen Churfürften ihre vorläufigen Berathſchlagungen über 
die Wahl der roͤmiſch-deutſchen Kaiſer und Könige, Der Buͤrgerſchaft 
von Rens Dblicgenheit war, dies Gebäude ftets in baulichem Stand 
halten; dafür genoſſen fie das Marktrecht zu Goblenz. 

Renten werben Alle bie Einkünfte genannt, die nicht eine Frucht 
perfönliher Induſtrie, nicht die Belohnung für Amtsarbeiten find, Es 
gehören daher unter die Benennung vun Renten die Zinfen ausgeliches 
ner Capitale, bie Pacht: und Miethgelber von Grundftüden, Exrbzinfen 
und dergleichen, endlich auch die Leibrenten (fe d. Art.). 

NRepertoive heißt das Verzeihnig ber fämmtlihen gangbaren 
Stüde eines Theaters. Die Vorausbeſtimmung der Stüde, weldye 
In einer Woche gegeben werben follen, ‚heißt die Austheilung, wird 
nah Anleitung des a entworfen, und unter ben Schaufpielern 
ausgetbeilt. Daher,der Name. Bei vielen Thratern wird diefelbe 
au wohl Öffentlich bekannt gemacht. Das Repertoire einer Bühne bes 
fimmt ihren eigenflihen Rang in Bezug auf die ‚bramatifche Literatur, 
Je mehr echte dramatifhe Dichterwerke auf. ihr gangbar iind, deſto 
ve wird jie von ben wahrhaft Gebildeten geachtet, vorausgefegt, 
daß fie gut aufgeführt werden. Daher iſt das Nt:pertoire ein, Gegens 

nd ber Theaterkritik, und es iſt verbienftlich, daß der unter dem Na⸗ 
men Theodor Hell bekannte Schriftſteller, Herr Winkler: in Dresden, 
fit 1815 ein, Tagebuch der deutſchen Bühnen herausgibt, 
welches die monatlichen Verzeichniffe der Stüde enthält, die auf den 
&heätern von Bedeutung zur Aufführung gekommen find. . Wan, erhält 
dadurch Kenntniß von der Befchaffenheit des Repertoire der deuts 
Hen Bühne.überhaupk... Dev Zuftand deſſelben erſcheint daringe 
nicht erbaulich für die Kreunde der Elaffifdy:. dramatifden Kiteratur, 
welche auf den meiffen Bühnen vor geſchmackloſen Producten und, idas 
Im Neuigkeiten wenig zum Wort fommt, milpin aud fuͤr die Bildung 
des Geſchmacks ivenig oder gar nichts wirien kann, weil felbſt die möge 
liche Wirkung ber feltenen guten Erfcheinungen durch den hüufigeren 
Anblie des Abgeſchmackten und Gemeinen gehindert wird. Es wäre 
zu wünfhen, daß die Theaterkritik Vergleichungen nad). Anleitung des 
gedachten Tagebuches anſtellte, und, un das Ehrgefuͤhl der Directoren 
und Intendanten anzuregen, alljaͤhrlich die beiden Theater offentlich 
hennte, welche vesp, die meiſten und .die wenigſten Darſtellungen klaſſi⸗ 
ſcher Werke gegeben haben, Ar Ma ne; 
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. - Repnin (Fürft Nicolai), zuffifch : Batferlicher Senerallieutenant 
und Generalabjutant, Ritter mehrerer ruffifchen und fremden Orden, iſt 
‚der ältefte Sohn des Generals Kürften Wolkonsky, Gouverneurs von 
Orenburg. Sein Geofvater mütterlicher Seite, der durch feine ruhm⸗ 
vollen Feldzuͤge gegen die Türken, dur feine Ambaffäden in Conſtan⸗ 
tinopel (im 3. 1775) und Warſchau beruͤhmt gewordne Feldmarſchall 
Fuͤrſt Repnin, nabm, ba er feinen Sohn hatte, feinen Enkel an: Kindes 
Statt an, und vererbte ihm mit feinem Namen feine beträdhtlichen Güs 
ter: ‚Die Brüder des Fürften führen daher nody ihnen väterlihen Nas 
men Wolkonsky. — Kür Ricolai Repnin wurde unter den Augenfeie 
nes Broßvaters- erzogen, er--begleitete ihn nach Berlin, wo der Felds 
marfchall als qußerordentlicher Botfchafter im Jahr 1798 auftrat, «Ir 
‚eiher ſolchen Schule konnte der junge Fürfk, bone Dufarenoffigier, 
ſich nit anders als vielfeitig -vortheilhaft,entwideln. Das Borbilb 
and, die Leitung feines erlaudten Großvaters äußerten auch bald bem 
‚günftigken Einfluß auf ben jungen Fuͤrſten, der mit großem Ernſt, oft 
‚mit Strenge, zur Pünktlichkeit in Erfüllung feiner Dienftpflihten ange 
‚halten wurde. Im Fache der Mathematik, Algebra, Geſchichte, Ge⸗ 
voraphie und Statiſtik, in den lebenden Sprachen und allen dem O 
fiziere und Staatömanne erfoderlichen Kenntniſſen zeichnete er ſich bal 
vorzuglich aus. — Schon jung war der Fuͤrſt, ‚wie der größte anf 
des zujfifchen Adels, in den Dienft der zuffifchen Leibgarden eingetreten 
Mac bem Zode feines Großvaters bewohnte er abwechſelnd Petersburg 
Moskau, und bereiſ'te feine beträgptliihen Güter, In Moskau ner 
maͤhlte er fidj in ben erften Jahren dieſes Sehne mit der aͤlte⸗ 
ften Töchter des Geheimen-Raths, Grafen Alrei Rafumomely, Inge 
Miniſters der Öffentlihen Aufklärung. Seine Gtmahlin, geiſtreich 
gebildet, ‘von dem liebenswürdigften Charakter, ſchenkte ihm mehrere 
Kinder, von denen jegt nod) drei, zwei Toͤchter und ein Schn, am 
"Leben find. — Beim AÄusbruche des Kriegs 1305 verließ der Fuͤrſt, das 
"mals Oberfter der Ghevaliergarde, fein Vaterland, um den Feldzug 
-geyen Napoleon mitzumaden. In der Schlacht von Aufterlig, "den 
2ten December 1805, ward er bei einem Gavallerienngriff des Gardere> 
giments, welches er commanbdirte, am Kopfe verwundet, vom Feinde 
umsingt und gefangen genommen. Da feine Wunde ihn aber bis jum 
Abſchluß des Friedens in Linz zurüchielt, wohin ſeine Gemahlin voll 
‚forgender Liebe geeilt war, um ihn zu pflegeit, fo erfolgte bald die 
Auswechſslung. Die in dieſem Feldzug bewieſene Tapferkeit‘ warb 
durch die ehrenvolle Auszeichnung bes St. Georgenordens vierter Glaſſ 
belohnt, nachdem ſich der Fuͤrſt ſchon früher bei Organiſirung der Mi 
lizen in feinem Vaterlande die goldne Ehrenmedaille am Wlabimirss 
"bande erworben hatte. Nach hergeftellter Gefundheit und nad) Kuͤck 
kehr des Friedens lebte er meift in Moskau in den gluͤcklichſten Fami— 
lienverhältniffen. Im 3. 1809 trat der Fürft, der indeß zum Gene: 
‘zalmajor' vorgerädif war, im die biplomatifche Laufbahn. Der Kaifer 
Alexander ernannte ihn zum außerordentlihen Gefandten und bevöll⸗ 
mãchtigten Minifter am damaligen weftphälifhen Hofe. Bon’ feiner 
Vamilie begleitet, Fam er im Sommer ıgog in Gaffel an. Sm Rue 
ben Jahre wurde er zum Minifter am koͤniglich fpanifchen Hofe ernannt, 
und erhielt als Beweis der befondern Zufriedenheit mit den bisher gu 
Heifteten Dienften den St. Anrenorden erfter Claſſe. Die Reife ging 
mit einem zahlreichen Gefolge über Frankfurt na Paris. Die göttihr 
ger Societät der Wiffenfhaften hatte dem Fürften kurz vorher das 
Diplom eines Mitglieds überfandt, und dadurch feinen vielfeitigen 
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Kenmtniffen gehuldigt. In Paris wartete der Kürft auf feine Inftrucs 
tionen für den‘ newen mabriber Poſten; fein Aufenthalt verzögerte ih 
aber. aus mehrern in der eiferfüchtigen Politik des damaligen Beherr⸗ 
ſchers Frankreichs liegenden Gründen, Die bendthigten Paͤſſe nad) Spg- 
nien wurden fo lange verweigert, bis an die Stelle des Fuͤrſten nın ein 
Gefhäftsträger (Baron Mohrenheim) nad) Madrid abaing. Deu 
Füuͤrſt kehrte alfo ıgır, von dem ſich naͤhernden Gewitter überzeugt, 
durch Deutfchland und Preußen nad St. Petersburg zurid, Kaum: 
begann der Feldzug vor. 1812, fo erhielt der Fuͤrſt ein Gavalleriecoms 
mando im Armeecorps des Grafen Wittgenftein und zeichnete fi auch 
bier duch Einfiht und Eifer aus. Nachder Schlacht bei Leipzig, mel: 
Ger der Fuͤrſt gleichfalls beiwohnte, vertrauten ihm bie allürten Sou⸗ 
veraͤne das Generalgounernement bes Königreihs Sachſen mit ſehr 
msgrdehnten Vollmachten an. Im Herbfte 1814 nahm diefe Adm ini⸗ 
firation. ein Ende, und bie koͤnigl. preußifche trat an deren Stelle. 
dürft Repnin verlieh Dresden, um ſich nad Wien zu begeden, wo er 
während der Corigrefverhanblungen blieb. eine häuslichen Angeles 
beiten nöthigten ihn im Jahre 1815 zu einer. Reife nad) Gt. Peters⸗ 
burg; nady wenig Monaten Fam er aber zu den Geinigen nah Wien 
zuruͤck, um an der Seite feines Monarchen: den Feldzug gegen den, aus 
Eba zurüctgefehrten Uſurpator mitzumachen und theilte die Ehre, mit 
als Sieger im Paris einzuziehen. Im J. 1816 warb er zum Generals 
Gouverneur-von Pultawa ernannt. j 
Repräfentanten, Mepräfentationu f. w. f. Volks⸗ 
vertreter. * —J 
MRepraͤſentationsrecht iſt das Recht, welches bie Kindes⸗ 
kinder eines Erblaſſers berechtigt, wenn ihre Aeltern geſtorben ſind, 
mit den noch lebenden Geſchwiſtern ihrer Aeltern in gleichen Theilen 
zu erben, da ſie an die Stelle des in der Erbſchaftskette ausgefalle⸗ 
nen Gliedes (ihres Waters oder ihrer Mutter) treten, und fo bies 
felben repräͤſentiren. 
 Repreffalien find Wichervergeltungen, Feindſeligkeiten, bie 
für Feindfeligkeiten qusgeuͤbt werden. Wenn ein Staat fi gegen 
die Unterthanen eines andern Gewaltthätigkeiten. erlaubt, fo braucht - 
der in feinem Sliede beleidigte ®taat Repneffalien, wenn er an ben 
in ſtiner Gewalt fi befindenden Unterthanen des beleidigenden Gtaas 
tes Gleiches übt. In Kriegszeiten wird dieſe traurige Mafregel, 
die freilich manchmal nothwendig ſeyn mag, immer aber auf der 
Wagſchale ber Moral und Humanität verbientermaßen verworfen wer: 
den wird,  erföberlihen Falls an den Gütern und bem Eigenthum 
der gegenfeitigen Unterthanen, » feltner ‚in unfern vorgeſchrittenen 
Jahrhunderten an ben Perſonen derſelben ausgeübt. "Im wei⸗ 
teen Sinn iſt Retorfion mit Repreſſalien gleichbedeutend; im. en—⸗ 
geen Sinne find beide verſchieden, und zwar fo. Retorfion if 
überhaupt Erivitdering einer nacht heiligen Maxime ober Handlungs: - 
weife gegen- denjenigen, ber ſie zuerſt anwendet, insbefondere bes 
‚teht fie ſich auf Privatfahen, welche das Wohl des ganzen Volks 
nit betreffen, mit einem Worte ſie iſt civiliſtiſch, und es braucht nicht 
bei ihr von einer eigentlihen Red töv eriegung die Rede zu feyn, 
wie 3. B. bei Abzugsgeldern. Die Nepreffalien im engern Sinn 
aber beſtehn in der Ausübung des Zwaͤngsrechts durch Detention der 
einem andern Volke angehoͤrigen Sachen oder Perſon, und ſetzen als 
eine Art Selbſtpfaͤndung zum Behufe des Schadenerſatzes oder der 
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Genugthuung Verlegung vollkommner Verbindlichkeiten voraus, ‘Sie 
find folglih mehr publiciſtiſch. Jene fcheint ferner nur durch Er⸗ 
wicderung derfielben Handlungsweiſe, : diefe auch durch eine ſtell⸗ 
vertretende vollgogen zu werben. — 
Repriſe. Wenn ein Schiff von einem —— Kaper aufs 
gebracht wird, fo heißt es eine Vriſe (es wird für gute Prife er: 
klaͤrt, für Beute des Kaperfchiffes), Neprüfe wird es, wenn, 
genommen bereits von einem feindlichen Schiffe, - e8 biefem wiet er 
abgeiagt wird, gleichviel, ob buch ein andres gleichfalls feindli- 
es, oder durch eins von der eignen Nation, 
Reproduction, Wiedererftattung, Wicdererfas des Verlor⸗ 
nen, wurde zuerft gebraucht von der: Erfeheinung am thierifchen: Köts 
per, wobei die zerftörten ober verlegten Theile wieber gebildet wer⸗— 
ben, und dann wohl aud Regeneration genannt. Diefe Art 
der Reproduction ‘findet fich vorzüglich in den niedern Thierclaſſen ſehr 
kraͤfti; dem Krebfe 3. B. wachſen die Scheren und Füße wieder, 
wenn er fie verloren hat; in den. höhern Thierclaffen ift die Rege— 
neration fo Fräftig nicht,: denn ganze Glieder, die verloren gehen, 
erzeugen fid) nie wieder, ja bie nur einigermaßen zufammengefegten 
Organe, wie Arterien, Venen, Muskeln, Knochen, Nerven, bes 
figen diefe Eigenfchaft nur in geringem Grade; ift eins von ihnen 
ganz verloren gegangen, fo bemerkt man gat keine Wiedererzeugung 
befjelben; jind aber Theile beffelben ausgefchnitten, oder durch 
Brand, Eiterung u. f. w. zerſtoͤrt worden, fo erzeugt ſich in dem 
Swifhenraume eine neue Maffe, bie der urfprünglichen Structur des 
Organs zwar aͤhnlich ift, auf ähnliche Weife wirkt,’ aber nie gänz: 
lic identiſch wird. Daher komnit es, daß eine Spur der Verlegung 
für immer. zurücoleibt, die. Narbe genannt wird, wenn fie auf: 
dev aͤußern Haut fichtbar if. Auf eine ähnliche Art entſteht der 
- Ealius. an gebrochnen Knochen. Vollkommen reprobucirt. ſich nur 
das Zellgewebe ımd das Oberhäutchen (cuticula epidermis), wo man 
feine Spur einer bagewefenen Verlegung bemerken Fann, , wenn die 
‚ Wunde geheiltäft. — In- neuern Zeiten. ift der Begriff von Repros 
duction ‚viel weiter ausgedehnt worden, und es erhielt dies Wort 
eine ganz andre⸗Bedeutung.“ Man bemerkte nämlid, daß auf: vers 
ſchiedne Weiſe fortwaͤhrend eine große Menge von Stoffen. aus dem 
organijchen? Körper : ausgefondert. wird, und für ihn verloren geht, 
und daß es dagegen viele Kunetionen gibt, die diefe verloren ger. 
gangnen Theile wieder. erfetzen, und fo einer fehnelfen Aufreibung 
und Berzehrung des Körpers vorbeugen ſollen. Die Functionen nun, 
vermittelft deren: beides geſchieht, faßte man unter dem allgemeinen 
Begriff von Reproduction zufammen, und das Syſtem von 
Organen, diersaufıdie: angegebne Weife wirken, wird Repro— 
dbuctionsfyflem ‚genannt... Der Begriff der Reproduction faßt 
daher alle die von Galen fünctiones naturales, genannten Verrichtuns 
gen, ja au zum Theil die functiones vitaleg in fi, und wurde von 
den neueſten Phyſiologen zu einer ber Grundfunctionen erhoben, deren 
man nur drei am thierifhen Körper anerkennt, nämlid die Repros 
duction,, Irritabilität (Beweglichkeit, f. Reizbar: 
keit), Senfibilität:(Empfinblidkeit, f. Senfibilität). 
Wenn die beiden legten fid) vorzüglid auf die Zeit beziehen, fo- geht 
bie erſte vorzugsweiferauf den Kaum, sen fie bildet, und in feiner 
Miihung erhalt; wenn daher jene dynamiſch zu, ſeyn ſcheinen, fo 
iſt diefe, die Reproduction, mehr chemiſch, denn durch Mifchung 
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ne kann etwas-Materielles fi bilden, und in der Mifchung nur- 
beſtehen. Aber es haben bie. beiden andern "Grundfunctionen, bie; 
IJeritabilität und Genfibilität, und bie einzelnen Functios 
nen, in. denen fie ſich aͤußern, einen fehr bedeutenden Einfluß auf- 
bie Reproduction, unb es wirb derielbe theils duch die Bewraung; 
der Gefäße oder eigenthuͤmlicher Wuskelfibern in ben reprobuctiven: 
DOrganer, von Seiten der Seritabilirät, theils dur die Nerven, 
die in jedem Organe jid befinden, von Seiten der Genfibitität vers. 
mittelt, unb er it fo bideutend, daß ohne beide ſchlechterdings 
feine reproductive Function vor fid geben kann. Daher kommt es, 
daß nicht nach ben gewöhnlichen hemifhen Affinitätsgefegen die Mis- 
fhungen in dem organifchen Körper vorzugehen fcheinen, fondern es 
muß für diefen eigenthümlidhe PVerwandtfchaftsgefege geben. Aus 
demſelben Grunde ijt es erklärlich, daß wir nicht im Stande find,. 
auch nur einen einzigen organifhen Theil duch demifhe Verbindung 
‚ bervorzubringen, wenn aud die nähern und entferntern Beftandtpeile 
unfern Chemikern noch fo bekannt zu feyn fcheinen. Und endlich muß 
es aus demfelben. Einrluffe abgeleitet werben, daß die Beſtandtheile 
der einzelnen Organismen und organifchen Theile fo wenig von eins; 
ander abweichen, und doch eine fo außerordentlihe Verfhiedenheit 
‚in Hinfiht auf ihre Geſtalt, ihre Eigenfhaften und ihre Verrich-«, 
tungen nicht zus verkennen ift. Soll aber irgend etwas wieder erſetzt 
werden, fo kann bies nicht gefchehen, ohne neuen Stoff dazu zu 
erhalten; der alte ift zum Theil verbraudt, verändert,. vermits. 
dert worden, und aus Nichts kann auch das Leben nichts machen, 
Daher befieht: die Keproduction in einer Aufnahme und Umwandlung, 
von qußen- aufgenommener Stoffe, bie unter dem Namen von Speiſe 
und Getränk in den Körper gebracht, und buch eine Menge repros 
ductivee Functionen in eine gleichmaͤßig gemifchte Maſſe vereinigt 
werden, aus welder bann burd eine neue Umwandlung fehr vers 
ſchiedne Theile gebildet. werden. — Der Apparat von. Organen, durch 
ben dich geſchieht, iſt bei verfhiebnen Thierclaſſen hoͤchſt verſchieden, 
bei den niedern ſehr einfach, zuſammengeſetzter bei den hoͤhern, bei 
dem Menſchen am meiſten complicirt. Die verſchiedenen Arten der 
VBerdauung ſ. unter. dem Artikel Verdauung. Schon auf die Vor: 
verdauung aͤußert die Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt bedeutenden Ein— 
fluß; geht doch die ganze Bewegung durch die erſte vor, und wird 
dech auch dieſe ſogar durch die lehztre vermittelt. Ja auch der Huns 
ger, das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes der Speiſe, iſt ja ein Act der 
Senſibilität, und die Aufnahme iſt bei dem freien Menſchen fogar 
der Willtür anheimgeftellt, chen fo wie die Auswahl unter den ein: 
jelnen Speiſen und Getränken. Je mehr aber bei biefem Acte die 
Genfipitität und Irritabilität, Empfindung und Bewegung, fi vor: 
herrſchend äußern, deſto mehr tritt die eigentliche reproductive und 
hemiſche Wirkungsart in den Hintergrund. Zwar geht aud) im 
Munde ſchon eine Vermiſchung der Speifen mit Speichel vor; aber 
es wird mehr eine Vermengung, als eigentlihe Mifhung oder ches 
miſche Durddringung, wie dies ber Augenſchein ar genug zeigt. 
Diefe Wirkungsweije erhält dann aber die Oberhand im Magen und 
Darmcanale, wie ſchon Spallanzani’s berühmte Verſuche beivcifen, 
der Stucke Fleiſch, Fruͤchte u. f. w. in metallene oder hölzerne 
Kapſeln mit durchlöcherten Seitenwaͤnden legte, fie von Thieren 
mit häutigem Magen verfchluden lieg, und bei,der Wicderherauss 
wage die Gpeifen ſehr veraͤndert, zum heil virbaust fand. Die 
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Fluͤſſigkeit, die eine folche Auflöfung verurſacht, iſt der Magen 
ſaft, der in großer Menge von den Magenhäuten aus den Gefäßen 
abgeſchieden wird, und die zermalmten Speiſen durchdringt und aufs 
löft. Aus dem Magen gelangt der Chymus durch den Pylorus im’ 
den Zwölffingerdbarm, um vorzüglich durch Miſchung noch bebeutendere 
Beraͤnderungen zu erleiden. (S. bie Art. Galle und Verdauung). 
Bier tragen bee Darmfchleim und der pankreatiſcheSaft, die 
auf Ähnliche Weiſe wie ber Speichel und Magenfaft wirken, und 
zur weitern Veraͤhnlichung das Shrige beitragen, und die Galle 
vorzüglich viel zur Zerfegung des Chymus bei, wodurd ber Chylus,' 
Milhfaft) abgefchieden wird.  Dieje Klüffigkeit wird nun von ben 
zahllofen Enden ber fogenannten Milchgefäße, die bier auf eine ber 
wundernswürdige MWeife, nahbem fie den Darm durchbohrt haben, 
in ber Höhle bed Darmcanald hervorzagen, aufgefogen und bas Re— 
ſiduum bewegt fih in dem Darmcanale immer weiter, bis es in 
ben dritten Darm gelangt, und fogleich in bem Anfange deffelben, 
in dem Blinddarm, in einen gewifien Grab von Faͤulniß übergeht. 
Aller aufgefogne Chylus geht in den Mildhgefäßen zu den Gekroͤedruͤ⸗ 
fen, und fammelt fidy endlich in einem allgemeinen Behälter (cister- 
na oder receptaculum chyli), der in ber Gegend des dritten Lenden⸗ 
wirbelbeines bit hinter ber Aorta zu liegen pflegt. (&. die Art, 
Affimilation und Blut) Mit dem Blute innig vermifht, geht 
er aus bein Herzen nach den Zungen, wirb bafelbft durch die Eins 
wirtung des Sauerftöffgafes ber atmofphärifdhen Luft zu dem Chas 
racter des arteriellen Blutes erhoben, und kehrt als foldes zum 
gen zurücd, von welchem es durch bie Arterien. in ben ganzen 

Örper verbreitet wird. Bier geben neue hemifchorganifhe Veraͤn⸗ 
derungen mit bemfelben vor, die fid in zwei Elaffen vereinigen laffen, 
nämlid in die Ernährung und Abfonderung. Durch die erſte werden 
fefte, durch die andre flüffige Theile aus dem Blute gebildet; die 
erſte erhält die ſaͤmmtlichen Organe in ihrer Zertur, Gtructur, in 
ihrer Mifhung und Form, und vermittelt fo den .nie zu verkennen⸗ 
den Einfluß der Reproduction auf Senfibilität und Srritabilitätz bie 
andre erzeugt Flüffigkeiten, die bald auf eine beſtimmte Weife in 
die Ketie der organifchen, vorzuͤglich reprobuctiven Berrich 
tungen eingreifen, bald irgenb einen vorwaltenden Beltands 
theil, ber in zu großer Menge fchäblich feyn würde, ausleeren 
(Exeretion). S. ben Urt. Ernährung. — In beiden wirb 
nicht alles Blut confumirt, fondern nur ein Theil bdejfelben, und 
bas übrige fammelt fi) in ben Venen an, bie endlid) in bem Ders 
zen zufammenfließen; und es bleiben auch endlidy weder in den Dr: 
ganen bie ernährenden Theile anaehäuft, noch auch die abgefonder: 
ten Zlüffigkeiten unverändert, fondern auf beide wirken die Enden 
bes iymphatiſchen Befäßfyftems auf eine ähntide Weife, wie auf 
ben Chylus, fie faugen ein, bilden baraus die Lymphe, und führen 
fie in das Venenblut über. Das ift ber große Kreid der reprodbuctis 
ven Kunctionen, der den Körper in feiner Mifchung, und alfo ges 
fund erhält, und eine fehr nothwendige Bedingung bes Lebens aus⸗ 
macht, denn es gibt nicht eine einzige Kumction, die ben Einfluß der 
Reproduction nicht erführe. Auch die Senftbilität umd  Seritabilität 
müffen es geftatten, daß ihre eigenthümlihen Organe durd die Er⸗ 
nährung erhalten, ' durch Abforption wieder aufgefogen „werben; .. fie 
bedürfen nicht felten auch einzelner Sekretionen, um fi äußern zu 
konnen, fo z. B. in ben Sinnen, Endlich flehen alle einzelnen reproduc⸗ 
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tiven Functionen in dynamiſcher Weziehung zur Senfibilität vorzuͤg⸗ 
lih und durch diefe aud zur Sreitabilität, daher leiden dieſe beiben 
Kunctionen in Krankheiten. der erſtern. Wenn irgend ein Glied im 
der gefchloffenen Kette der repeobuctiven Kunctionen leidet, muͤſſen 
die andern und das ganze Syſtem mit leiden; da ferner die vepros, 
buctiven Zunctionen auch ihrerfeit$ einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf die übrigen Sunctionen, nämlich. auf die der Bewegung und Ems: 
pfindung, Seritabilität und Genfibilität, haben, fo folgt natürlich, 
bag auch dieſe durch die Krankheiten ber erſtern afficirt werben; ja 
eine Menge von irritablen und fenfislen Krankheiten haben ihren of— 
fenbaren Urfptung in der Reproduction, z. B. bie Sonvulfionen, Epis 
Irpfien von Würmern, viele Fieber von Unterleibsitörungen, Eben 
fo wisfen aber aud die -urfprünglich ſenſiblen und irritablen Krank⸗ 
heiten nachtheilig auf die- Keprodbuction und bringen wieber manders 
lei Störungen hervor, die ald Symptome jener Krankheiten erfcheis 
nen, wie fi in ber Abmagerung, Zppetitlofigkeit, ſchlechten Bere 
dauung, die beinahe in jebem Fieber und jeber fieberhaften Krank⸗ 
Be bemerkbar find, zeigt. Wenn baher von „Krankheiten ber Repros 
uction geſprochen wird, Jo heißt bies nichts weiter, als es leide in. 
ihnen die Reproduction, ober. eine ihrer Kunctionen ganz vorzuglid, 
biefe fen als die Urſache der Zufälle anzufehen. Unter ben Urfachen 
der Leiden der Reproduction ift der Mangel an Speiſe und Getraͤnk 
daB erfte, was. uns aufſtoͤßt. Iſt er plöglich eintretend und mangelt 
es irgend einem Individuum gänzlich daran, fo entfteht der fürchters 
lihe Hungertod nach wenigen Zagen unter nerpöfen Zufällen, nice 
felten. au; von Entzündung und Desorganifation des Magens begleis . 
tet. Fehlt es dagegen uns nach und nady an Speifen, fo entſtehen 
hettiſche Fieber und auszehrende, auch wohl organifche Fehler dev 
Unterieibsorgane. Viel häufiger erfcheint dagegen der Genuß zu vie⸗ 
Ir, oder nicht guter, oder für den individuellen Buftand nicht paffen« 
der Speiſen als Urſache von Störungen in den Reprobuctionscrgas 
nen. Gegen bie erſte Sünde in der Art verwahrt fid bie Natur von 
felbft, indem. das. unpaffende für die Verdauung durch Freiwilliges Ers 
brechen, unter einigen läfligen aber. bald vorübergehenden Sympto⸗ 
‚men, wieder ausgeworfen wird, Hat aber ber Körper Kräfte genug, 
und übt man biefe :fpftematifch, indem man zu viel effen lernt, 
und kommt noch etwa wenig Bewegung hinzu, fo entfleht der Anfag 
zw vielen Fettes (Polyfarcia genannt). Sind dagegen die Kräfte nicht 
anereihend, fo entſtehen langwierige Fehler der Unterleibsorgane, 
vorzüglich Störungen in den Secretionen befjelben, und es kann durd) 
diefe Mittelglieder fogar ein abgezehrter Zuftand durch zu vieles Ef: 
fen hervorgebracht werben. Insbeſondere find es die vegetabiliichen 
Nahrungsmittel, die gern Säure in ben erſten Wegen hervorbringen 
und die Schleimjecretion afficiren; animale Nahrungsmittel begünftis 
gen dagegen mehr die Faͤulniß, fo wie fie die Gallenfecretion vorzügs 
lid) afficiven; fette Speifen ‚erzeugen die vanzige Fettfäure, bie ſich 
durh Sodbrennen, Ekel u. f. w. zu erkennen gibt. Außer dieſen Urs 
fanden koͤnnen au alle andern Krankheitsurſachen, die allgemein auf. 
den Körper wirken, ja eine Menge andrer Krankheiten felbit, Veran: 
loffungen zu Krankheiten der Reprobuction werden. — Die Krank⸗ 
heiten der Reproductionsorgane find theils ſolche, die aud) andre Ors 
gane befallen können, theils eigenthuͤmliche. Zu ben. erfiern gehören 
vorzüglich die Entzündung und deren Ausgänge, Berriterung ,: Vers 
Hartung, Verwarpfung,  Ausfhwigung, Brand. Allein gu dieſe 
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äußern ſich deßwegen eigenthümlich, weil fie die Yunctionen dis Ne 
productionsfyftems abänderm - In eben biefen abgeänderten Functio⸗ 
nen beruht auch das Weſen der eigenthümlichen Reproductionskrank⸗ 
beiten, die wir jest betraditen wollen, Im Munde aber wird das 
Kauen durch Fehler der Zähne, durch. Entzündung und Vereiterung,. 
Verwundung und Krebs der Zunge, durch Geſchwuͤre oder Anfchiwels 
fungen in irgend einem Theile des Mundes, vorzüglid auch burch 
Speichelfluß, endlich; durch Krampf (trismus) oder Schwähe der Kau— 
musfeln gehindert; das Schlucken aber durch Cntzündung in der 
Rahenhöhle, Verwachſung oder Erampfhafte Verengerung- der Spei⸗ 
feröhre erfchwert und es muͤſſen daher die angegebnen Folgen ber zu 
geringen Menge von Nahrungsmitteln entfichen; wenn dagegen, wie 
im Speichelfiuß, in den Aphthen und in der Munpfäule, die Secre⸗ 
tion in biefen Theilen Erant ift, fo muß bie Vorverdauung und deß⸗ 
wegen aud die eigentliche Verdauung in Hinfiht auf Mifhung Leis 
den; daher in ben genannten Krankheiten Unterleibsbefhwerden fo 
gewöhnlich find. — Auch in dem Magen und Darmcanal können eine 
Menge Störungen Etatt haben und fie wirken natürlich auf die re⸗ 
roductiven unctionen ganz vorzüglich ein, fie mögen nun die Sen⸗ 
ibilität, die Srritabilität oder die KReprobuction in bemfelben afficiz 
ren. (S. die Verbauungs: und Unterleibötrankheiten in den Artikeln 
Verdauung und Unterleib.) Sowohl durd die krankhaften Affectios 
nen der Genfibilität und Srritabilität im Darmcanale, als: aud) ur= 
fprünglich durch das Leiden der fecernirenden Organe müffen die Se: 
eretionen abgeändert werden, und es gehen biefelben bald in zu gros 
Ber oder zu geringer Menge, bald in abnormer Mifhung von Stats 
ten. Der Magenfaft fcheint bald zu fauer, bald zu alkaliſch zu wer⸗ 
ben; botzüglich aber ift es bie Galle und der Darmſchleim, vie häufig 
krankhafte Erfcheinungen eigenthuͤmlicher Art hervorbringen, und bie 
bisweilen in hohem Grabe entmifcht erfheinen. Die Fehler derfelben 
wirken nun nicht nur auf bie Bewegung und Empfindung des Darms 
canals ein, fondern fie müffen auch ganz vorzüglic die Mifchung der 
Stoffe in dem Darmcanale abändern. Und darin kommen am Ende 
alle möglihen Krankheiten des Darincanals mit einander überein, daß 
fie die Mifchung des Shymus angehen; biefer muß denn: aber auf 
vielfache Weife krankhafte Zufälle hervorbringen umd er theilt diefels 
ben dem ganzen Körper auf verfihiebnen Wegen mit, Wie die Stoffe 
verſchieden find, die fi in dem Darmcanale anhäufen, fo find auch 
dir dadurch erregten Zufälle anders. Die Würmer haben ihre eigens 
thünlidhen Symptome; andre gewährt bie Anhäufımg von Schleim, 
Galle, Eiter, Blut u. f. w. — Iſt denn nun aber der Chymus ſaus 
irgend einer Urfache verändert, ift entweder bie Mifchung deſſelben 
fehlerhaft, und wird er zu Yangfam oder zu fchnell fortbewegt, finder 
er ſich in zu großer oder zu geringer Menge in bem Darmcanal vor; 
fo muß dich alles nadtheilig auf die Ba des Chylus einwirs 
ten und es fann unmöglich in einem diefer Fälle ein guter Chylus 
abgeſondert merden. So Tann die fernere Bearbeitung beffelben in 
den ymphgefäße: und Drüfen, duch Krankheiten biefer Theile, fers 
ner die Blufbereitung durch Krankheiten der Lungen fehlerhaft wers 
ben, wodurch wieder mancherlei Fehler der Ernährung und Abſonde⸗ 
rungen entſtehen. Doch find die letztern niht von dem Blute 
allein abzuleiten, fondern auch hier Concurriven mehrere andre Ums 
ſtoͤnde, naͤmlich die Herrfchaft, "die das Nervenfoftem auch auf diefe 
Function unmittelbar ausübt, ber. fompathifche Einfluß andıer Orga: 
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ne, die eigenthuͤmliche reproductive Thaͤtigkeit in jedem Organe, das 
ernaͤhrt werden oder in dem bie Abſonderung geſchehen foll, und end⸗ 
lich auch die entgegengeſetzte Thaͤtigkeit des lymphatiſchen und vende 
fen Gefaͤßſyſtems. Iſt einer von diefen Umftänden krankhaft, fo muß 
auh die Ernährung des betroffenen Theil oder die Secretion nicht 
nur Überhaupt krank werden, ſondern es muͤſſen daraus gerade bie 
verfhiedenartigften Krankheiten entftchen, z. B. dir Kettfucht, die 
Schwindſuchten, der Scharbed, die Bleichfucht, Waſſerſucht, Skro⸗ 
pheln, Rhachitis, u. a. m., von denen unter ihren Artikeln das Wei— 
tere nachzuſehen iſt. — Wird die Ernaͤhrung an einzelnen Organen 
durch oͤrtlich einwirkende Urſachen auf irgend eine Weiſe geſtoͤrt, ſo 
entſtehen daher bie oͤrtlichen Fehler, die als Desorganiſationen, Afs 
terorganifationen befannt, und fo haufig und theils nady den vers’ 
ſchiednen leidenden Organen, thrils nad den einzeinen Urfachen fo 
hoͤchſt mannichfaltig und verſchiedenartig find, daß ſich eine befundre 
Doctrin, die pathologiſche Anatomie, das Auffinden derfelben zum 
eigentbänrlichen Zwecke gemacht hat. — Auch die einzelnen Gerretios 
nen find häufig krank, und fie kommen darin mit einander überein, 
daß fie entweder in zu großer oder zu geringer Menge, oder endlich 
in krankyafter Miſchung von Starten gehen. In dem Ausführungs- 
aprarate einiger bilden ſich wohl auch ſteinige Soncremente, bie zu 
eigenthuͤmlichen Krankheiten werden, 3. 8. in den Urinwegen, ben 
Gaulenwegen und den Ausführimgsgänaen der Speicheldruͤſen. — 
Aber auch dieſe oͤrtlichen Fehier wirken in dem geſchloſſenen Kreife 
der Functionen und Organe nach allen Seiten in jeder Nichtung nad 
theitig ein, und werden vorzuͤglich, wenn fie edlere Organe betreffen, 
oft genug Urſachen großer Beſchwerden, und endlich des Zodes. 
nn Einbitdungsfraft, ſ. Einbildungs— 
raft. 


Reptftien (reptilia), heißen in der Naturlehre alle diejenigen 
Ihiede, weiche fidy kriechend oder ſich fchlängelnd (ohne Füße und 
Floßfedern) fortbewegen. - | 
Repton (Himpbrey), gegenwärtig der berühmtefte Gartenkünfts 
ler im Großen (jardinier paysagiste),, den die brittiichen Infeln aufa 
zuweifen haben. Er ift das fur? England, was zu feiner Zeit Le 
Notre, ber Schöpfer des franzöfifchen Gartengeſchmacks unter Ludwig 
XIV,, in Fraufreih war, Repton ift 1752 gebobren und man bat 
Ene bedeutende Anzahl Schriften über'die Höhere Gartenkunſt von ihm, 

Republik wird gewöhnlich durch Freiſtaat überjest, ob es 
gleich Republiten gegeben hat, bie nichts weniner als Zreiftaaten 
waren, indem fie keine die Kreiheit des Volks ſicherſtellende Verfafs 
fungs: und Werwaltungsform hatten, wie die ehemaligen Republiken 
Polen, Venedig und einige Ariftofratien ber Eidgenoſſenſchaft. Webers 
haupt wird‘ bie Republik der Monarchie (f. d.) entgegengeſetzt, ins 
wiefern in jener Mehrere die hoͤchſte Gewalt befigen und darfiellen, 
in diefer nur Einer. Sind jene Metreren die Volksgemeinde, die 
Volksverſammlung, wie in den alten griechifehen Freiſtaaten und in 
einigen Schweizer: Kantonen, oder die Volksvertreter, wie m 
Frankreich zur Zeit der Gonventsregierung, und in allen durch ein 
Wahlgeſetz geordneten Repräfentatics Freiitaaten, ſo beißt die Re— 
publik eine Demokratie (f. d.); find aber nur gewiſſe Geſchlech— 
fir, bie Optimaten, in dem erbtichen Wefise der böchften Ge: 
malt, fo beißt fie eine Ariftofratie (ſ. d.). Bene kaun ausavten 
in eine OAchtotr atie, (j.d.); beide im eine Dligerchreid.kl. du 
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KRepraͤſentativ⸗ und, Foͤberativ⸗ Staaten, (ſ. d.) ſtellen gewoͤhnlich re⸗ 
publikaniſche und monarchiſche Formen vereinigt dar. Reine Re— 
publiken aber, ohne monarchiſche Einheit der Vollziehungsgewalt, 
fallen nur zu oft in anarchiſche Zerruͤttung, als daß ihr Dafeyn wuͤn⸗ 
ſchenswerth wäre. Nehmen wir daher lieber das Wort Republik im 
Einne der Xiten, als die res publica, als dad Bemeinwefen. bes 
Bürgerthums. Hiernach bedeutet es einen Staat, deffen Verfafs 
Tunas- und Berivaltungsformen jeden Einzelnen im Stacte zu der 
Urberzeugung fuhren koͤnnen, daß er ein Baterlanb habe, db. 5. 
eine unter dem Schutze des Rechts ſtehende Heimath, in welcher und 
für welche er als Menfh und Bürger zu leben.und zu flerben 
mwünfden muß. In diefem Sinne ann und fol auch felbft die une, 
eingeihrantte Monarchie wenigftens eine republikaniſche VBerwals 
tung haben, d—. i. eine folde, die in jebem Unterthan den rechtlich 
freien Bürger anerkennt und das Ganze unter das Geſetz ftelt, je— 
ben Einzeinen aber gleid gefenmäßig behandelt, Bon jeher haben 
die Völker das Bedürfnis einer folhen Regierung gefühlt und durch 
Berfaffungsgefege, unter dem Schuge der monarchiſchen Gewalt, eine 
zepublifanifche Verwaltungsform zu erlangen geſucht; auch haben wahrs 
haft große. Herriher in einer volksrechtlichen Staatsverwaltung den 
Grund ihrer Macht und. ihres Ruhms erkannt. Dagenen aber hat in, 
feiner Monarchie die Verwaltung jenen rechtlich freien, gefegmäßigen. 
Charakter annehmen können, wo zwifchen bem Throne und dem Volke 
eine Ariftofratie, d. h. eine mit der oberen Verwaltung ausfhließend 
bevorrechtete Familien-Kaſte beftand, die eben’ fo eiferfüchtig gegen 
bad Bold als gegen den Thron nur in ber Kortbauer ihrer Privilegien 
das Heil des Ganzen fah, wie die Haͤupter der Fronde unter Ludwig 
XIV. und wie die Ultra's der. neueften Zeit. Diefe durch die Gefchichte 
ſowohl der römifchen Republif als auch) der italienifchen Republiken des. 
Mittelalters und der germanifhen Feudalſtaaten beftätigte Wahrheit 
rechtfertigt das Verlangen der Bolker nad) freifinnigen Verfaſſungsge⸗ 
fegen, melde allein der Berwaltung des Staats den Charakter eines 
Gemeinweſens — einer Republit — geben, und die ariſtokratiſche Ges 
walt, da two fie (wie in ber Adels- ober Paicsfammer) vorhanden iſt, 
durch ein demokratiſches Gegengewicht (durch freigewählte. Abgeordnete 
aus dem Volke) mäßigen konnen. Denn in ben uneingefhränften Mo— 
nardien und in den Keubalftaaten gibt es Ecin anderes Mittel jenes 
Gemeinweſen im Staate herzuftellen, als die Perfönlichkeit des. Monar⸗ 
chen und die dadurch zum Theil mit bebingte Perfönlihkeit der höheren 
Staatébeamten. Da nun dieſe Perfönlichkeit größtentheils das Ergeb⸗ 
niß ihrer Erziehung und Jugendbildung ift, fo folgt, daß dieſe in kei⸗ 
nem Falle ultraroyaliſtiſch, nicht einmal royaliſtiſch, noch weniger aris 
ftokratijch, fondern daß fie republikaniſch ſeyn muß. So gab bie 
Huge Gatharina ihrem Entel Werander ben Republikaner, La Harpe 
zum Erzicher, ohne zu fürdten, daß der Fünftige Selbſtherrſcher aller 
Fteußen dadurch falſche Anſichten von der Regierungskunſt erhalten 
möchte. Dean erinnere ſich dagegen an die Folgen der reinroyaliſtiſchen 
Erziehung Karls L von England, und ber Könige von Spanien ſeit 
Ppilipps U. Zeit, fo wie im Gegenfage an bie Erziehung! eines Chas 
tam, Bernftorf u. A. Möchten daher doch ale Monarchen und Minis 
fer Republikaner ſeyn, dann würde, man weber bemofratiiche, Auss 
ſchweifungen, nad) exikokratif@t Miß braͤuche zu füchten haben, und 
bas: unzubige Verlangen ber Volker nach gepupiilanifcher, eiheit würbe 
von felbfi erloͤſchen. Was wir hier republikaniſche Exziehung 
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der Prinzen und des Adels, aus welchem gewöhnlich bie hoͤhe⸗ 
zen Stellen im Staate beſetzt werden, genannt haben, iſt in einem freis 
geordneten Staate, wie in England, Frankreich, den Niederlanden 
und Schweden, ſogar unerlaßliche Bedingung, wenn man ben Thron 
und die Verfaſſung; d. is den: Staat, nicht muthwillig in renolutioräre 
Gefahr bringen will. In Deutſchland haben bisher noch die Univerſi— 
täten durch eine mit voller Lehrfreiheit allen koͤnftigen Staatsbeamten 
gleihmäßig ertheilte Unterweifunte in Philofopbie, Geſchichte, Politik, 
Nechtskunde und Nationalöloncmie, jenen vepublifaniichen, auf das 
Gemeinwefen des Buͤrgerthums hingerichteten Sinn. in unfern Fürftens 
föhnen und Edelleuten zu erweden gewußt. Möge kein Stourdza birfer 
akademiſchen, zu ber buͤrgerlichen Bilbung aller Stande fo unents 
behrlichen Lehrfreiheit hyperboraͤiſche Handfchellen anlegen! Aa. 
"Hepublit der fieben Jaſeln, ſ. Sonifhe Inſeln. 
Requetenmeifter; Requdtes wurden in Frantreih ehemals 
bie bei dem Parlament eingereichten Wittfchriften genannt, die durch⸗ 
zugehen und zur Sprache zu bringen Prliht und Amt des Heguetenmeis 
fters'(Maitre des Regqnätes) wär.‘ Seit dem Eaiferlidyen Decret vom 
rıten: Junius 7806 ſind Requetenmeifter in unbeflinnmter Anzahl dem 
franzoͤſiſchen Staatsrathe ſowohl im ordentlichen als auferordentlis 
gen Dienſte beigeordnet; diefelben nehmen im Staatsrathe nad) ben 
Staatsraͤthen Sitz und -haben die Berichts Erſtattung in allen den 
freitigen Angelegenheiten, woruͤber ber Staatsrath fpriht, ausge⸗ 
Kommen diejenigen, melde bie Liquidation ber "Öffentlichen Schulb 
and die Nationaldomainen betreffen. Die Neguerenmeifter können 
an der Difcuffion- aller vor den Etaatsrath gebrachten Sachen Antheik 
nehmen und in ftreitigen Angelegenheiten wird die Stimme des Bes 
richterſtatters mitgezaͤhlt; Übrigens find die Functionen derfelben mit 
allen andern, die ihnen vom Gtaatsoberhaupte übertragen werden, 
vertraͤglich — Nach dem Muſter des franzöfifchen Staatsraths war 
auch. dem vormaligen koͤnigl. weſtphaͤliſchen eine Anzahl vom Reque—⸗ 


tenmeifteen beigeorönet, welchen biefelben N — wie den 


franzöfifhen. — M. 

Requiem wird in der romiſch-catholiſchen Kirche eine feierliche 
muſikaliſche Gerlenmeffe genannt, die zu Ehren eines Weritorbenen 
gehalten wird und 'mit den Worten: Requiem aeternamı dona eis etd. 
mfängt (S. Erequien). Mozarts, Zomeili’d, Winters, 
Reutomms Gompofitiönen find berühmt, —— 

„Requifition war urſpruͤnglich jede bittende Auffoderung von 
Seiten öffentlicher Behdrden, Givil: oder Militaͤrbeamten zur Dars 
bringung von Mitteln für einen das Gemeinwohl betreffenden Zweck, 
Gerihtliche Requifitionen, 3. B. zur Aufſuchung und Aus— 
lieferung von Verbrechern, Abhörung von Zeugen ıc., finden taͤglich 
Statt, und geſchehen entweder durch Bekanntmachungen und Auffos 
derungen in Öffentlichen Blättern, oder duch fehriftliche oder münds 
liche, an eine beftimmnte Perfon oder Behörde gerichtete Gefuhe und 

Moderungen, wobei der Requirirende fin gewoͤhnlich zur Gegenleis 
fung ähnlicher Hülfe (ad!reeiproca in subsidium juris) verpflichtet, — 
Militärifche Requifitionen, welde die Leſſtung und Liefes 
ung von Mitteln zur Erhaltung und Fortbringung eines Kriegshees 
res zum Zweck haben, Eennen wir in Deutfchland zur Genüge. Cie 
geſchehen übrigens wohl felten in einem bittenden Tone. Daß Was 
fdington ‚während bes ameritanifchen Freiheitstrieges zuerſt Anfode— 
Fungen dieſer Art mit dem Namen R equifitionen benannte, Mag 
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ſeyn. Die Sache ſelbſt war aber von jeher bekannt, und bie Zatar 


‚ren, bie Hunnen ımd alle felbft noch ſo rohen Völker, die ſchwerlich 
‚auf ihren weiten Maͤrſchen Magazine, - Transportwagen, - Schlacht- 


vieh 2c; bei ſich führten, werden das Requifitionsfyftem in ben Län 
bern, die fie durdizogen, gewiß eben fo gut ausgeübt haben, wie 
Wafhinaton und Bonaparte, und wie die Deutſchen und Ruffen. So 
‚vortheilhaft übrigens das Requifitionsfyften füR das fchmellere leichtere 
Fortſchreiten eines Kriegsheers ift, fo hoͤchſt nachtheilig kann es wer⸗ 
‚ben, wenn es in Ländern angewandt wird, denen es an den Mitteln 
zur. Befriedigung der Requifitionen fehlt. Co wurde die Befoigung 
Jenes ‚Syftems anfangs ein Hauptmittel zur Ausdehnung ber franzoͤ— 
ſiſchen Macht, fpäterbin in einem unbewohnbaren- und minder frucht⸗ 
baren Lande eine Haupturſache bes Ungluͤcks der Franzoſen "=... 
Requifitorialen, requisitoriales sc, litterae, heißen Requiſi⸗ 
tionsſchreiben, wodurch eine Obrigkeit eine- andre um Vornehmung 
gerichtlicher Handlungen erfuht. (S. Nequifition) -- n mu 
— Reſcript, Refcription. Landesherrliche Befehle in Brief⸗ 
form, an einen eirzelnen Staatoͤbedienten oder am ein, ganzes Golle⸗ 
gium erlaffen, werden. Reſcripte genannt. Reſcriptionen 
bedeutet entweder gleichfalls Befehle, iſt alſo ſynonym mit Refcript, 
oder man bezeichnete damit auch ein neueres franzoͤſiſchen Papiergeld 
(Staatsobligationen), das auch den Namen Infcriptiontmführte 
—Meſervatrechte des Kaiſers, ſ. Reid (deutſche)..— 
x. -Reservatio mentalis, Gedankenvorbehalt, Sheſteht 
darin, das man den-Worten, womit; man etwas verſichert, verſpricht 
ober ſich zu etwas. verpflichtet, in ſeinen ‚Gedanken und ohne davon 
etwas merken zu laffen., eine andre Bedeutung oder Auslegungegibt, 
als ihnen berjenige, gegen, ben diefe Verfiherung,, dies. Verfprechen 
oder diefe. Berpflidytung geſchieht, ihrem natuͤrlichen Sinn nad) geben 
‚Kann, in der Abſicht, diefen zu täufchen. : Diefer. Gedankenvorbehalt, 
der mithin jedesmal eine abfihtlihe Verlegung der - Wahrheit iſt, 
ftreitet wider ale Moral. Dennod war er. und iſt wahrfcheinlidh noch 
jegt bei den Sefuiten im weiteften Umfange erlaubt. - Sn den Wer: 
fen des hochwuͤrdigen P. -Sandez findet’ fi darüber: folgende Er: 
Härung: „Es ift erlaubt, zweideutige, Ausdrüde zu gebrauchen, :und 
fie. anders verfichen- zu laffen, als man fie felbft verſteht. Man kann 
ſchwoͤren, etwas nicht gethan zu haben, was man, doc wirklich ges 
than hat, wenn man nur dabei denkt, baß man es nicht an diefem 
oder jenem Lage, oder vor feiner Geburt gethan habe. Das ift bei vielen 
Gelegenheiten überaus bequem und allemal geredt, wenn es zur Er 
haltung der Gefundheit, der Ehre ober des Vermögens nöthig tft. — 
.  „Beferde heißt derjenige Theil eines: Heeres, welcher beftimmt 
ft, das übrige Heer im Nothfall zu unterſtuͤtzen. er BT 41 
—Reſewitz (Friedrich Gabriel). Er war 1729 geboren und» ge 
noß eine gluͤckliche Jugend und einen ‚trefflichen Unterrichts Mach 
Vollendung jeiner alademifihen Laufbahn wurde er in der Folge Pas 
ftor an der deusichen Petrikirche zu Copenhagen. Sm Sabre: 1775 
kam er als Abt nad Klofterbergen, wo er bie Direction dieſer, Ans 
alt von 1775 bis 1797 Ununterbrocden führte Seine Schriften 
ber die Erziehung des Bürgers, und feine Vorſchlaͤge, Gedan—⸗ 
ten und Wünjche zur Verbeſſerung der öffentlichen Erziehung: (welche 
Schrift das reihhaltigfte Magazin der geimdlichiten Unterſuchungen 
über bie widtigfien - Puncte der Erziehung. und zugleid) auch feine 
Rachrichten über das Innere des Paͤdagogiuns zu Kloſterbergen von 
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1776 bis 1783 enthält), haben ihn als einen denkenden Paͤdagogen 
befannt gemadt. Als practifcher Schulmann hatte er den Werth 
‚nicht, den man ihm als paͤdagogiſchem Schriftſteller zuerfennen muß, 
Er Fam zu ungeuͤbt als practifher Pädagdg zur Direction diefer Ans 
ſtalt. Geine wohldurchdachten Plane. und Vorfchriften wurden mebe 
ausgefprochen, niedergeichrieben und. befannt gemacht, als ausgeführt; 
‚er konnte feine Grundfäsge nicht-fpeciell und indiviburll genug anwen⸗ 
den; . denn er Eannte das Echulleben zu wenig aus Erfahrung. Er 
war in der Disciplin zu liberal,. verfuhr bei allen vorzunehmenden 
Berbefjerungen zu ſtuͤrmiſch. Dazu kamen feine: öfonomifchen Arbei- 
ten, verbunden nod mit andern nicht dazu gehörigen, welche ihn 
öfters kan. die. Ausführung des durchdachten und wohl ausgefprodenen 
Plans nicht denken ließen. Er wirkte im Ganzen fo nachtheilig auf 
bie, Anftalt, daß nach und. nad) der Beſuch der Schule fih vermin- 
derte. Died veranlaßte von Seiten der preufifchen Regierung zivei 
ſtrenge Viſitationen; bei der erflen wurde er als. Abt überwiefen, zu 
viel von dem allgemeinen Bond. füe fi verwendet zu haben, baber 
ee fih zu einem Erfag non. 500, &hlen, bekennen mußte; beider zwei: 
ten nahm man ihm bie. Direction dee Schule ab, amd: ließ ihm noch 
bis ‚1805: bie ‚Verwaltung, bes. Kloſters. Was. feit feiner Direction 
din der. Anſtalt im Unterrichte Gutes und Treffliches gefhah, war we» 
niger fein, als feiner Oberlehrer, Gurlitt und Lorenz, Verdienſt. 
Er gab 1779 JZugendpredigten hexaus; fie enthalten die Vorträge, 
Weihe er alle vierzehn Tage: fkatt: der Predigten über: die Evangı: 
dien und Epiſteln vor ben Schülern: hielt; er betrachtet aber darin 
die Religionszu kalt philoſophiſch. Er: ftarb im 77iten Sabre feines 
Rebens den 2gften Detöber 1806 aus Gram über Preußens Ungluͤck. W.L 
Refident, f. Gefandtea nn . . Eee 
Mefſonanz iſt ber Forthall eines. Klanges, herporgebracht ent: 
weder durch das Anhalten der Schwingung einer Saite, oder durch 
den Ruͤckprall, den der Ton an den Seitenwaͤnden eines Inſtruments 
erhaͤlt. Der. Reſonanzboden an. Saiteninſtrumenten, ald Glas 
vier, Bioline,, Guitarre u. dergl.,. ift daher von großen. Wichtigkeit 
und Einfluß auf.den Klang derfelden, und von feiner Güte und rich⸗ 
tigen Bauart. haͤngt die Guͤte dieſer Inſtrumente beſonders mit ab, 
da er es iſt, der den auf den Saiten angeſchlagenen Ton verſtaͤrkend 
wiedertoͤnt (vefaurt), Er wird gewoͤhnlich von Tannenholz, das 
völlig ausgetrodnet und glatt ſeyn muß, gemacht, und der kleinſte 
Riß oder Schaden deſſelben veraͤndert oder verdirbt. den Ton des Ins 
firuments, Man hat in newern Zeiten in England den Verſuch ges 
maht den Refonanzboden bei. Forte Piano’s, Fluͤgeln und bergl, 
fatt wie bisher ‚non Holz — da dieſes in gewünfchter Guͤte zu er⸗ 
halten, oft fhiver ift, ‚und duch. die.ndthige Duͤnne leicht ſchadhaft 
wird — von flarfem Pergament zu machen, doch hat man nicht gan 
die gewünfchte Wirkung damit erreicht, und, fo viel uns befannt, i 
es bei ben Verſuch damit geblieben... 
‚ Refpirätion, f. Ath men. ER | 
Refpecttage, Refpittage, f. Discretionstage. 
Refponsggiber, twurden die Beiträge der verſchiedenen Zun⸗ 
gen oder Rationen, in die ſich bekanntlich der Malteſerorden theilte, 
genannt ‚o ‚welche. die Vorſteher dieſer Zungen Prioren) jaͤhrlich 
nach Malta an ben Großmeiſter von den Einkünften ihrer geſamm- 
ten. Comthurelen und Balleyen abzugeben hatten. Noch nennt man 
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Reſponsgelder die Geldabgaben, die als Zeichen der Unterwür⸗ 
ſigkeit an einen Oberherrn gezahlt werden. u. 
Nefponfum heißt im. Allgemeinen jebe fehriftlihe Antwort, 
welche eine Öffentlihe Behörde auf Anfragen von Privatperfonen als 
folhen erteilt. Im engeren, bloß juriftifchen Sinne: heißen dies 
jenigen Decrete des Richters Refponfa, wodurch auf den Antrag einer 
fireitenden Partei geantwortet wird: - In der Regel müffen fie der 
Gregenpartei von Amts wegen in Abſchrift mitgetheilt werden. 
Ein Refponfum, wodurch dem antragenden heil zugleid etwas 
—— wird, heißt Mendat um per Reſponfum. Durch Res 
fponfa kann der Richter nur uͤber ſolche Gegenſtaͤnden abſprechen, die 
nicht auf das Weſen der Rechtsſache ſelbſt und deren Entſcheidung 
Einfluß haben, z. B. er kann durch ein Reſponſum ber Partei aufe 
erlegen, ſich zum Prozeß oder auch zur Sache zu legitimiren, er kann 
fie an den competenten Richterrverweiſen, ‚nicht aber kann er durch 
Refponfa eine Beweisführung auferlegen, oder gar in der Sache felbfk 
entfcheiden. Letzteres muß durch ein! foͤrmliches Urtheil geſchehen. 
Reſponſa oder Gutachten: nennt man auch diejenigen Belehrun⸗ 
gen oder Entſcheidungen, welche von einem unter landesherrlicher 
Autoritaͤt dazu beſtellten Rechtscollegium, einer Facültaͤt oder einem 
— ——— auf geſchehene Anfragen in ſtreitigen Faͤllen ertheilt 
werden." u. © Bea Ju? 

.  Reftawrateur Im Jahre 1765 fing ein Speifewisth zu Pas 
zis an, mit Fleifhbrühen, friſchen Eiern, Geflüger, "Schinken u. fm. 
zu bewirthen. Ueber feine Thür hatte er, eine’ bekannte biblifche 
Stelle parcbirend, die Inſchrift gefest: Venite'ad mie omnes, qui 
stomacho.:läboratis, et ego restäurabo: vos... Seitdem iſt der Nanie 
Reſtaurateur und Reſtauration aufgekommen. 

+ Reftautintion (von resſtaurare, herſtellen) iſt die Herſtellung 
einer Sache in den Zuſtand, den fie urſpruͤnglich hatte: oder: ihren Be⸗ 
ſtimmung nach haben ſoll. So reſtaurirt ſich taͤglich der Menſch, im 
dem er durch Speife und Trank die verlornen⸗Kräfte erſetzt. So 
reſtaurirt man zwar ein Gemälde ober eine Bildſuͤule, indem man das 
Verblichene auffriſcht oder das Fehlende ergaͤnzt, wobei aber derglei⸗ 
chen Kunſtwerke oft mehr entſteut als: Hergeftchtiwerben. Kuͤnſtler, 
welche ſich mit ſolcher Arbeit vorzuͤglichnabgeben / heißen daher Ne 
ſtauratoren. Es wird aber jenes Wort auch don der Wiederein⸗ 
ſetzung einer. Perſon, beſonders eines entthronten Regenten oder einer 
vertriebnen regierenden Familie, sin ihre vorigen Rechte gebraucht. 
&o nennt: man bie. Ruͤckkehr der Bourbons auf den franzoͤſiſchen 
Thron, nachdem fie deſſen durch die Hevolution'vertuftig worden was 
ven, die Reſtauration berfelben.: Da aber viele Anhänger der Bour: 
bons meinten, diefe politifhe Reftauration fey nicht vollftändig, wenn 
nicht auch die alte franzoͤſiſche Monarchie mit allen ihren Einrichtuns 
gen, befonders mit allen.vorznaligen Privilegien des Adels, herges 
ftelt werde: fo ift daraus eine Art von Partei entflanden, welche 
man politifhe Reftaurateurs, genannt hat,, , Diefe Partei fins 
bet fidy nicht bloß. in Frankreich, wo man fie aud) Ultraropali: 
ften oder ſchlechtweg Ultras'nennt, fondern auch in Deutſchland 
und anderwärts. Ihe Zweck ift überhaupt Rückkehr zum Alten. Nur 
find fie nicht darüber einig, wie weit man zurüdichren folle, indem 
Ginige fogar bis in die Zeiten des Mittelalters zurüdlchren. und ben 
damals herrfchenden Feudalismus und Katholicismus wieder herftellen 
moͤchten. Wie unmöglich dieß Fri, muß jedem Unbefangenen von ſelbſt 
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einleuchten. Eben daher iſt es aber gefömmen,; daß man das Mort 
Neftauration auh auf die Staatswiſſenſchaft felbft bezo— 
gen und- diefe badurch- zu reftauriren gefucht bat, daß man die neuere 
politifhe Theorie von urfprünglichen und Unveräußerlichen echten 
der Mönfchheit, von ber Kreiheit und Gleichheit, von der Suveräne 
tät des Volks und vom bürgerlichen Grundvertrage gänzlich derwarf 
und dagegen bie ältere Theorie vom göttlichen Rechte der Herrfcher 
auf Erben und von der Gewalt als einem ſchon an ſich gültigen Prins 
cipe der Herrfchaft wieder hervorſuchte. Einen merkwürdigen Ber: 
ſuch diefer Art hat von Haller in, Bern gematht, durch feine Schrift: 
Reftaurätion der Staatswiffenfhaft oder Eheorie des 
hatürtih gefelligen Zuftandes, ‚Winterthur, 1816. 8. Auch 
bat Adam Müller dieſe Theorie in ſeinen deutſchen Staats 
anzeigen abdoptirt. Man, vergleiche: aber, dagegen! Die 
Etaotswiffenfhaft im Reftaurationsprozeffe ber. bexs 
tech von Haller, Adam Müller und Konſorten betrachtet 
In W. J. Krug. Leipzig, 181% & er 
Restitutio in integrum. » Daf der Staat gegen bas an 

fh Unguitige (gegen das Null und Nidytige) Nüllitaͤtsklagen geftats 
tn müffe, verſteht ſich von felbfl;. allein die von der ſchlichten Bers 
nunft vorgeſchriebenen Graͤnzen zu Üüberfchreiten. und auch der Strenge 
nach euͤltige Rechtsgeſchaͤfte, in ſo weit fie jemanden zum Nachtheile 
(laesio) gereihen, aus. fchlüpferigen Gründen der aequitas unter 
dem Titel dee Wiedereinfesung in den vorigen Stamb 
duch das Richteramt tefeindiren zu laffen, ſcheint hoͤchſt bedenklich, 
Dem Germanier, welchem die Vernunft zur Deilighaltung der Ver 
füge ‚eine Menge Perömien in den Mund gelegt hatte, waren rs 
ſprunglich ſolche Mittel fremd. Erſt mit der Reception ber fremden 
Rethte, vorzüglich des römifchen, erhielt Deutfchland, eine ganze 
Gruppe ſolcher Figuren, welchen der römifche Antiquitätenftyf fo ans 
hängt, ‚dab fie Ohne geſchichtliches Stubium jenes Rechts ſich nicht im 
gehörigen Kichte darſtellen. Der Grund zu diefen Reftitutiönen Liegt 
theils in der Perfon, wie bei Minderjährigen und bei juriftiichen Pete 
fonen, theits in der Sache ſelbſt, jedoch nicht er ſowohl bei Zwang 
und Betrug, als bei der Abmefonheit, der Veräußerung zum Rad: 
theile der Gläubiger (actio Patliama) und nad der Praris auch bef 
der elausüla generalis. Uebrigens find von biefen- ordentlichen 
Viedereinſetzungen in den vorigen Stand die bei Verfäumniffen der 
Prozeßfatalien den Parteien zu Statten kommenden außerördents 
lien wohl zu üntericheiden. Auch im Staatsrechte und dem Cri— 
minalrechte Tommen Reftitutionen vor. n. 
RKeſtitutionsedict, ſ. Dreißigjähriger Krieg und 
Gerbinanb IL = 0 RE 

‚‚Retardat. Diefes Wort. bezeidnet berfpätete Geldabgaben, 
Binfen , Gefälle, Untoften eines verzögerten Prozeffes u. dergl. Im 
Bergwerks angelegenheiten heißt Retardat daher dasjenige bergrecht— 
liche Verfahren, wodurch ein Eigner oder Theilnehmer an einem 
Kuxe feine Gelozuſchuͤſſe, um den Bau zu betreiben, nicht zur gehde 
rigen Zeit einfendet und dadurch feines Antheils am Betrieb des Ganz 
sen verluſtig geht. ERS, er w IN 

‚ Retardation, bit Abnahme der Geihmwindigkeit eines beweg⸗ 
‚ten Körpers, welche darin befteht, "daß diefer Körper in- jedem fol: 
genden gleichen Zeittheite einen kuͤrzern Weg zurüͤctlegt, als in jedem 
vorhergehenden und. endlich gemg aufhoͤrt, ſich zur bewegen. Deinnach 
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iſt die Retardation der Gegenſatz der Beſchleunigung und kann wie 
dieſe aleichförmig oder ungleichfoͤrmig ſeyn, je nah dem die retar— 
direnbe oder der - Bewegung entgegen wirkende Kraft, wozu 
Schwere, Reibung, Widerfland der Luft u. f. mw. gehört, gleihmä- 
Sig wirft oder nit, (Vergl. Borhalt). 
os Retention. Retentionsrecht ift das Befugniß bes recht— 
mäßigen Beſitzers, eine dem andern zugehörige Sache diefem fo lange 
vorzuenthalten, bis er feiner Anſpruͤche wegen befriedigt ift. 
Retorfion, f. Repreffalien. | 
Retorte, if ein Gefäß, deſſen fi) der Chemiker bei Deſtil— 
Aationen bedient und das nad) der verfchiedenen Erfobernig aus Glas, 
Metall, Thon u. dergl. verfertigt iſt. Die Geftalt einer Retorte 
iſt eine bauchige, kugelfoͤrmige, bie nad oben zu in einen Hals ſich 
— der gewoͤhnlich unter einem Winkel von 60 Grad ſich 
teummt. 700° — 
Metouchiren, ſ. Retuſchiren. 
Retractrecht Gaͤherrecht, Einſprache, Naͤherkauf, Einſtanb, 
Abtrieb, Beiſprache, Beiſpruͤche, Beſprechung, Loſung, Ausloͤſung, 
Nähergeltung, Anſtand, Zugrecht, Beſchuͤttung, Geltung, Anfall, 
Bernäherung, Vorkauf) beſteht in dem Rechte, welches einer dritten 
Perſon bei dem Kaufcontracte zuſteht, wonach fie in Gemaͤßheit eines 
bei ihr Statt ſindenden geſetzlichen Grundes befugt iſt, in einen uͤber 
ein Immobile geſchloſſenen Kauf ſo einzutreten, daß die gekaufte 
Sache ſelbſt nach erfolgter Uebergabe gegen Erfüllung der unter dem 
Käufer und Verkaͤufer verabredeten Bedingungen an fie (ben Retras 
benten) abgetreten und überlaffen werben muß. Diefes zu den Eis 
genthümlichkeiten der germanifchen Zurisprudenz aehörine und ehe⸗ 
dem zum Nadıtheile des Verkehrs begünftigte Recht ift dur Ders 
kommen eingeführt, und fo Tange im feiner urſpruͤnglichen Natur beis 
sehalten worden, bis es Landesordnungen und Staatsgefege durch 
Modificationen dem Geifte der nuern Beit angepaßt haben. Was 
nun die dabei concurrirenden Perfonen ‚betrifft, und zwar ben, Weis 
her den Retract ausüben will, ben Retrahenten, fo muß bicefer-nicht 
zur überhaupt den Geſetzen des Staats nad) fähig fenn, ein ſolches 
Dbject Fäuflid an fidy zu bringen, fondern es muß, mie bercitö ers 
mwähnt, noch ein befondrer individueller Grund in feiner Perfon vor⸗ 
handen feyn, welcher ftets in deffen perfönliches Werhältniß oder ben 
Beſitz feiner Guͤter zu fernen ifl: Und wenn wir erwähnten, daß’ ein 
foldyes Recht nur bei Immobilien vorfomme, fo tft dies dahin zu ers 
läutern, daß es einerlei ift, es mag bie Sache wirklich unbeweglich 
feyn, oder nur ben Rechten nad für mbeweglid gehalten werben, 
daher auch Kirchſtuͤhle, Windmühlen,, Apothefen, Behnten , jährliche 
Zinſen und andre Gerechtigfeiten retrabirt werben Fonnen. Endlich 
iſt zur nähern Beſtimmung der Obliegenheiten des Retrahenten zu 
bemerken, daß bdiefer nicht allein die Erfüllung aller Haupt: und Ne— 
benbebingungen (Schlüfjelherde, Stridgeld u. a.), unter weldyen bie 
Sache vom Käufer erfauft werden, fondern auch den Exrfag des auf 
die Sache ſelbſt gemachten nöthigen Aufwands über fi zu nehmen 
hat: — Die einzelnen Üetractarten find fo vielfach, daß fie nicht 
leicht vouftändig im Syſtem aufgeführt werden können. Hier mag 
es genügen,‘ diejenigen, worin bie Schaften des alten Sammteigens 
thums, beffen Einfluß auf die Bildung dieſes Rechts nicht ganz ab— 
geleugnet werden. fann, noch am meiften hervorſchielen, herauszuhe⸗ 
ven. 1. Retragtiis. ex gandominio (Gewerbrecht) iſt dasjenige Raͤ⸗ 
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herrecht, welches einem Theilhaber an einer gemeinen Sache in Ans 
ſehung des Antheils, welchen bisher ein andrer Theilhaber daran 
hatte, und an einen dritten verkaufte, zuſteht; 2. retrastus ex jure 
congrui (Gefpilde, Spaltungsrecht) iſt dasjenige Naberırait, wels 
es dem Beſitzer des einen Theils an der getheilten Sache in Ans 
ſehung des in den Händen eines andern Beſitzers acwefenen, und 
bietauf von demfelben an einen dritten verkauften andern Theils zus 
flebt; 3. retractus gentilitius (Erblofung, Erbfreundredyt) ift dasje— 
nige Näherrecht, welches einem Verwandten bes Verkaͤufers ın Anfes 
dung eines'von ihren‘ beiberfeitigen Vorfahren erworbenen, und an 
einen dritten veräußerten Guts zufteht; 4. retractus ex jure incola- 
tus (Markloſung), ift dasjenige Naherrcht, welches enem einheimis 
[hen Markungsgenoffen in Anfehung eines Grundftüde, das aus der 
Marküng 'an einen Auswärtigen veräußert worden ift, zuſteht. — 
Die Retractsktage iſt eine dingliche, und von ber auf ein perfüns 
lihes Borkaufsrecht zw richtenden, bloß gegen den Verfäufer anzus 
fellenden, wohl zu unterfcheiden. Won vorzüglihem Werthe für dieſe 
Materie iſt die E hrift: Das Näherrredht, ſyſtematiſch entiworfen von 
Carl Friedrich Walch, Zte Ausgabe, Jena 1795. En. 
Retranchement, Verfhanzung (ſ. d. Art.). 
Kettungskomodie. Die Tbeaterkritiker verſtehen darunter 
ein Drama ernſten Inhalte, in welchem eine Peripetie (ſ. d. Art.) 
aus Ungluͤck in Gluͤck die Kataftrophe macht, ohne daß jedoch dies 
fr Gluͤkswechſel als ein erhabener Gegenſtand auf uns wirkt, wie die— 
ſes in der Tragoͤdie von glüdlihem Ausgange geſchieht. Es iſt eine 
Art der Comédie :attendrissante oder larmoyante ber Franzoſen, und 
unferes fogenannten Schauſpiels, welches weder tragifch noch Eos 
miſch iſt, amd: von den Humvriften Ruͤhrſpiel genannt wird. In 
unferem moralisch. ſchwaͤchlichen Zeitalter ziehen viele Gemuͤther dieſe 
dramatiſche Zwitterart dem Ernft und der Erfchütterung der Zragdbie 
vor, weil fie vie Kraft nicht haben, das erhabene Unglüd der Haupt⸗ 
perfonen bis zur Möglichkeit einer ernften und genußreichen Betrach⸗ 
tung zu objectiviren. Die Theaterverwaltungen geben diefer Schwäche 
leider ſchon ſoweit nach, daß fie Eragödien durdy Abänderung des trau⸗ 
gen Ausgangs in dergleichen Rührfpiele oder Rettungskomoͤdien vers 
wandeln, Ein Beifpiel davon ift ausführlich erzählt in Müllners Als 
a. für Privatbühnen fe d. 5. 1818. im Vorwort des Drama ber 
ahn i ' 


+ Rettungstunf ift der Inbegriff derjenigen  Kenntniffe und _ 
Beranftaltungen, welche die Sicherung und Errettung des menfhlichen 
Lebens und Eigenthums vor möglichen, oder aus wirktich fchon ente 
flandenen Gefahren zum Zwecke haben. - Die Rettungsfunft ift ein wichs 
tiger Theil der Polizeiwiffenfdiaften, ba fie eben fo viele Gegenftände 
umfaßt, als es Gefahren gibt,’ wodurd bas Leben und bas Eigenthum 
der Staatsbürger bedroht werden.‘ Ein vortrefflies Werk in diefer 
Rüdficht ift das Noth⸗ und Huͤlfslexicon zur Behütung des menſchlichen 
Lebens vor allen erdenklichen Ungluͤcksfaͤllen ꝛe. von 3. H. M. Poppe, 
% Bände mit Kupfern, Nürnberg 1811. 
Retufihiren, Dieſes Ausdrucks bedienen ſich Mahler, um 
damit entweder das Aufputzen alter verblichener Gemaͤhide, uber 
das Ausbeffern:und Ueberarbeiten eines neuern, eignen oder fremz 
den Gemaͤhldes zu bejeichnen.; Die Franzofen bezeihnen durch Re- 
toucher auch das Aufſtechen einer durch wieberholten Abdruck abge: 
autzten Kupferplatte. In ber Muſik bedeutet dieſes Wort, ein 
19 
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Tonſtuͤck verzieren, durch Coloraturen ausſchmuͤcken, was gewoͤhnlich 
durch kleine Noten bezeichnet wirb. ” | 
Res (Sean Fransois Paul de Gondy, Cardinal von), wurbe 
zu Montmirel 1614 geboren. Sein Vater war. der General der Gas 
leeren und Ritter der Eönigl Orden, Emanuel von Gondy. Gegen 
feine Neigung wurde ber junge Reg zum geiftlihen Stande beſtimmt; 
fein Lehrer war der berühmte Bincent de Paule. 1643 erhielt er 
den Doctorhut der Sorbonne und die Stelle als Coadjutor des Erz⸗ 
bifdhofs von Paris, Obgleich wider Willen Geiſtlicher und mit ganz 
zer Seele den Wunſch hegend, die militärifche Laufbahn betreten zu 
bürfen, war Gondy doch klug und ehrgeizig genug, feine Geiftestraft 
und fein Zalent in ber ihm aufgebrungenen Laufbahn geltend zu mas 
chen, und der junge Dann, ber nur mit hoͤchſtem Widerwillen den 
Chorrock angezogen hatte, und deſſen leichtfinniges Zemperament ihn 
zu mancher am wenigften den geiftlichen. Stand zierenden Bandlung 
hinriß — wie denn bie Zahl: feiner verliehten Abenteuer nicht. klein 
war, und mande fogenannte Ehrenſache von bem jungen Abbe mit dem 
Degen ausgefohten wurde — wußte bald die „Herzen der Pariſer 
durch feine fenrige KRanzelberedfamkeit zu gewinnen und ſich dadurch 
auch den oft gegen ihn zürmenden Glerus_ zu verföhnen. Diefe Ge: 
mandtheit,. verbunden mit einem ſichtbaren Streben nach politifher 
Bedeutfomkeit, das nur zu oft in ein Babaliren: gegen die Hofpartei 
und den herrſchenden Minifter uusartete, mußte dem Boadjutor noths 
wendig die Aufmerkſamkeit, aber .aud den „Daß, bes allmädhtigen 
Richelieu, und nad deſſen Tode Mazarins, zuziehen. ie 
Sronde (f. d, Art.), als die dem Hof und Mazarin entgegenftes 
hende Partei, bemächtigte fidy bald bes Coadjutors, als eines Mans 
nes, ber durch feinen überwiegenden, fcharfen Geiſt, ſo wie durch 
die Riebe, die er fi beim Volk erworben hatıe, ihr. eine bedeu: 
sende Verſtaͤrkung feyn mußte; und in der That-ergriff, au Retz 
bie Sache dieſer Menfchen mit um fo größerem -Gifer, jemehr ihn 
feine Neigung zu politifhyen Handeln hinzog. Die Raͤnke, die den 
Hof bewegten, bie verfdiiedenen Aufftände des Volks und der Fron—⸗ 
beurs, bie Zhätlichfeiten, die. endlich zum Ausbruch Famen, jebod) 
immer wieder beigelegt wurden, und. nie. von. WBebeutung. waren, 
bies alles eröffnete ihm eine weite Bahn zu Ausführung feiner Ent: 
würfe, und als fi endlich der Hof dur einen Parlaments beſchluß 
gezwungen ſah, den von Mazarin feftgefegten Prinzen Sonbe dos⸗ 
zugeben, Mazarin ſelbſt aus Frankreich entweihen mußte (ogl. bie 
Art. Gonde und Mazarin), da ſchien es, als ftände Reg am Ziele, : 
und hinge es nur von ihm ab, hinfort bie Zuͤgel der Regierung zu führ 
ren. Doc gefchah von diefem Allen nichts. Mazarin- kehrte bald aus 
feinem Eril zurüd, mädhtiger-als je, die Fronde, deren Verbindung | 
nie fehr feft, und deren Theilnehmer,. außer Sonde und Rep, 
ſchwach und ſchwankend waren, Löfte fih auf, und bald nachdem Gondy, 
durch Verwendung des Dofes, nicht ohme Leitung feines Gegners Mas 
eich den Gardinalshut empfangen hatte, brach über.ihn das Wetter 
erein, bas kurz zuvor Mazarin bedrohte... Er wurde plöglid auf Be⸗ 
fehl des Hofes, oder vielmehr Mazarins, in das Schloß Vincennes | 
gefegt, von da aber nach einer fünfpierteljährlihen Haft nah Nantes } 
gebracht... Hier fand er Mittel zu entfommen, und irrte nun, Reis | 
umgeben und verfolgt von Dienern Mazarins, faſt acht Jahre in Spas | 
nien, Italien, Deutſchland, Holland und England unter wahrhaft zo: 
manhaften Schidjalen umher. An. Papft: Innocenz fand er eine mäch | 
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tige Stutze; ſeinen Tod empfand Retz um fo ſchmerzlicher, da der 
Nachfolger auf St. Peters Stuhl, Alexander VI., ber ihm feine Er— 
hebung mit verdankte, dem Berfolgten fich nicht helfend erwies. Hier⸗ 
ju kam, dag fein Vermögen durch frühere Verſchwendung und Freiges 
bigkeit nicht allein fchon aufgezehrt war, fondern auch eine ungeheure 
Schuldenlaſt ihn drüdte, die ftündlich zunahm burd den Bedarf und 
die Koften eines fürftlihen Gefolge! ,: mit welchem Reg fih umgab, 
theils aus. Liebe zur Prarhf‘,; theils um dadurch fich beffer vor den Vers 
folgungen feines Gegners zu fhüsen. Bis zu fünf Millionen Livres 
war dieſe Schuld bereits geftiegen, als Res ſich über Deutſchland nad) 
Holand begab. Hier entließ er den Troß feiner Begleiter, ſtuͤrzte ſich 
aber aus Verdruß über das ihn verfolgende Mißgeſchick in ein ausfchweis 
fenbes.Leben. Die Anetbietungen des fpanifchen Hofes, ihm Freiftatt 
und -Unterftüsung zu gewähren, hatte Reg ausgefhlagen, die von Carl 
H. von England: nahm er an und begab fi) dahin. Da aber zwiſchen 
Carl und ihm bald Uneinigkeit eintrat, indem ber Monard nicht fon: 
derlich geneigt fchien, die Rathſchlaͤge zu befolgen, die ihm fein Schüßs 
ling ertheilte, fo begab ſich Reg bald davauf wieder auf das fefte Lund, 
we unterbeß der zwiſchen Spanien und Frankreich geſchloſſene pyrenaͤi⸗ 
fhe Friede auch ihm entfernte Hoffnungen aufgehen ließ. Dod war 
deffen ungeachtet bie Base des Cardinals ſo bedrängt, baß er auf dent 
Vunkt ftand, eine Schilderung feiner Umftände und Darftellung des 
Haſſes feiner Feinde drucken zu laffen, um fie an bie höhere Geiſtlich⸗ 
keit aller Länder zu vertheilen;s ein Vorhaben, von dem ihn nur bie 
Rachricht abhielt, dad fein Feind Mazarin hart dbarnieder liege. Den: 
noch. bahnte ihm der bald erfolgendbe Fod des Minifters nicht gleidy den 
Rüdweg nad Frankreich. Lubwig XIV. blieb eine Weile gegen die 
Bitten von Gondy’s Freunden unbeweglich, erſt als er das. feierliche 
Verſprechen gab, nie ſich fürder in politifhe Berbinduns 
gen einzulaffen, durfte er den Boden bes Vaterlandes wieder bes 
treten. Von jest an ſchien Gondy ein ganz anderer geworben zu feyn. 
Mit einem demuͤthigen Verfprechen hatte er die Rückkehr erfauft, mit 
finer hoͤfiſchen Schmeichelei’erfchien er vor dem Throne, Als nämlich Luds 
BigXIV, zu ihm fagte: „Cardinal, Sie haben weiße Haare bekommen,“ 
erwiederte er: „Sire, man ergraut gefhwind, wenn man bie Ungnade 
Ei; Majeftät trägt." Er legte gleich hierauf fein Erzbisthum nieder, 
und verwaltete dagegen bie Abtey St, Denys. Die Eingezogenheit, 
in derer von jest an lebte, und die große Befchränkung feiner Beduͤrf⸗ 
niſſe festen ihn in den Stand, feine fo ungeheuer aufgelaufene Schul⸗ 
denlaſt nicht nur nad) und nady abzuzahlen, fondern auch in den legten 
Jahren feines Lebens noch; genug zu haben, um feinen Freunden Pens 
fionen ertheilen zu fönnen. Won jest an, mit allen Parteien verföhnt, 
lehte Gondy den Wiffenfhaften, und der Mann, deſſen umfaffender, 
mitunter ing Romantische ftreifender Geift fi in der erften Periode feis 
nes Lebens nur in ben mannichfachen Verſchlingungen politifcher Par⸗ 
teien gefallen hatte, lebte jest das rubige und zurüdgezogene Leben 
eines Meifen., Was Rochefoucault über ihn fagt, wirb am beften dies 
fen fonderbaren und’ merkwuͤrdigen Charakter darftellen. Der Cardi⸗ 
nal Res hat, fo äußert fich der Herzog, einen aroßen Geift, aber mehr 
Stolz als wahre Seelengröße. Ein außerordentliches Gedaͤchtniß, Ger 
Wandtheit und Zierlichkeit des Ausdrucks, und ein liebenswürdiges aͤuße⸗ 
123 Benehmen find ihm eigen. Er fheint ehrgeizig, ohne es zu feyn, 
und feine BVeftrebungen gegen Mazarin waren weniger unternommen, 
biefen zu verdrängen, als fi ihm furchtbar und bedeutend zu machen. 
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In der Zeit ſeiner Gefangenſchaft hat er ſich mit Feſtigkeit und An⸗ 
ſtand benommen, und feine Freiheit verdankte er ſeiner Kuͤhnheit. So 
lange Mazarin lebte, hatte er, unerſchuͤtterlich durch alle Gluͤckswech⸗ 
ſel, feinen erzbifchöflihen Stuhl behauptet, als fein Feind nicht mehr 
wir, flieg er freiwillig davon herab. Als Cardinal hat fein Benehmen 
in den. verfchiedenen Sonclaven ihn die Achtung feiner Mitbrüber ers 
werben. Obgleich ein ziemlich vorherrfihender Hang: zu Bergnügungen 
und, Müßiggang bei ihm ſichtbar war, fo war feine Thätigkeit doch auch 
wieder erftaunlih, fobald fie durch Umftände.-angeregt wurde. : Die 
Geilteögegenwart, mit der ex die unvorhergefehenften. Umftände zu ers 
fallen und zu wenden verftand, ift bewunderswerth ‚-. und feine Danbs 
lungen mußten um fo mehr das Gepräge einer gewijfen-Glätte und Abs 
wägung an fih tragen, da er eigentlidy nie’ weder, recht haßte, noch 
recht liebte, ob er gleich beides fid) mitunter zu zeigen bemühte. : Unter 
den mehrern von ihm nadygelaffenen Schriften verdienen feine Meg 
moires am meiften bemerkt zu werden. Sie geben eine volllommene 
und ſehr intereffante Schilderung feiner Individualität. Eine Gefhichte 
der Verſchwoͤrung bes Grafen Fiesco in Genua, bie er als 17jähriger 
Süngling mit fihtbarer Vorliebe für feinen Helden fchrieb, zeigte ſchon 
damals die Neigung feines Gemuͤths; eine Bemerkung, die dem. Gars 
dinal Richelieu auch nicht. entging, als dieſe Jugendarbeit Gondy’s 
ipm zu Gefihte kam. - In den legten Zeiten feines Lebens Fam er nur 
felten nody nad) Paris. Er ftarb daſelbſt bei Gelegenheit einer folchen 
Kleinen Reife ben 24ften Auguft 1670, 66 Jahre alt. Einige Sabre vor 
feinem Zode ſchickte er an Clemens X. den Gardinalshut zurüd, Wil 
leng, wie er, vorgab, fid) ganz von der Welt zuruͤckzuziehen; cr erhielt 
ipn aber uruͤck mit dem Befehl bes heiligen Vaters, ihn zu behalten 
kis an fein Ende. - | er ERDE 

.‚Reper Goſeph Friedrich Freiherr von), k. k. Hofſecretaͤr und 
Bücercenfor zu Wien, geboren zu Krems am 25ften Sunius 1754, 
erhielt in. der Thereſianiſchen Ritteracademie zu Wien feine erſte Bil: 
dung, „widmete ſich darauf (1774) dem Dienſte des Staats, und 
zeichnete, ſich durch mehrere in Zafchenbüchern u. ſ. w. erfdienene 
Gedichte und andere Schriften ruͤhmlich aus. Beſonders ift Retzer 
wegen feiner edeln Freimäthigkeit und feines Eifers, mit bem er. Auf⸗ 
klaͤrung und Literatur in feinem Baterlande zu: beforbern ſtrebte ach⸗ 
tungswerfh. In einem Gedichte auf die Kaiferin Maria Thereſia füs- 
derte er (1782) von: Jofeph II. SPreßfreiheit, "die von dem Legtern 
auc gleich darauf bewilligt wurde. Um feine Vaterſtadt Krems machte 
er ſich im Jahre 1809 durch feine thätige und. Eraftvole Verwendung: 
bei den franzöfifhen Behörden fo verdient, . daß. ihm auf .eine sehr 
ſchmeichelhafte Weife das Ehrenbürgerreht ertheilt wurde. . Außer 
eignen zahlesichen Schriften aab Reper eine Auswahl ber beiten Stüde 
englifcher Dichter (Choice of the best poetical, pieces of the most. 
eminent englisı poets, Vienna 1783 — 1784, 6 Bände); ferner 
Kahträge zu Sineds Liedern (MWien-1785) und Denis liter 
rariſchen Nachlaß (Wien 1801, 2 Bde.) heraus. ı in 

Reuchlin (Johann), Mit Recht nennt. ber. geiftweiche Berfafs: 
fer des deutſchen Plutarh Reucdlin einen jener Morgenfterne bie 
am deutſchen Himmel nah langer Nacht und Nebel endlich einen 
Morgen ankündeten. Reuchlin war zu Pforzheim ben 2gften Dec. 1455; 
von angefehenen Xeltern geboren. Auf ver Schule zu Schlettftädr 
genoß Reuchlin den Unterricht des vortrefflihen Dringenberg, 
und zeichnete fih durch Fleiß und gute Sitten aus.. ‚Da ihm aud) bie 
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fhöne ‚Gabe des Geſanges von der Natur gewährt worden war und 
ir mit Fleiß dieſes Talent ausbildete, ſo hatte er das Gluͤck, in 
die Capelle des Markgrafen Carl von Baden aufgenommen und ball 
darauf von dieſem feinem kandesherrn zum Geſellſchafter und Reiſe⸗ 
gefährten feines Sohnes, bed nachmaligen Bifhofs Friedrich vom 
Utrecht, ernannt zu werden. So kam KReudlin 1473 mit dem 
Prinzen nah Paris, um dort, als «uf ber berühmteften hohen 
Schule damaliger Zeit, zu fludiren. , Hier genoß Reuchlin den Uns 
terriht des Spartaners Gregor Hermonymos. in der griechi—⸗ 
hen, des Kranzofen Robert Gaguin in ber lateinifhen, unb 
bes Niederländers Johann Weffel in der hebraͤiſchen Sprache, 
und erwarb feinem Geiſt jene Tiefe der Kenntriffe, die nadıher im 
Baterlande ſo fhöne Früchte tragen ſollte. Zwar mußte er fchom 
1475 Paris mit feinem Prinzen wieder verlaffen, doch ließ fi das 
durd) Reuchlin nit in feinen Studien flören. Er begab fih nah 
Bafel, wo er. das Erſtaunen feiner deutſchen Landsleute durch feine 
für damalige Zeit unerhörte Sprachkenntniſſe erreate, und das erfte 
loteinifhe Wörterbudy (unter dem Titel breviloquus), bie erfte 
griehifhe Sprachlehre, von ihm verfaßt, in Deulſchland erfchien, 
Um die Doctorwürde ber Rechte zu erhalten, eine Würde, bie zu das 
maliger Zeit ben Inhaber mit den fiolzen Vorrechten des Adels begab⸗ 
te, ging Reuchlin abermals nad) Frankreich (1478) und fludirte zu Or⸗ 
Ieans die Rechte, während er zu gleicher Zeit die alten Sprachen lehrte. 
Zu Poitiers erhielt er die juriſtiſche Doctorwuͤrde. 1481 Eehrte er nach 
Deutichland zurüd, und lehrte zu. Zübingen mit dem allgemeinfien 
Beifall beides, ſowohl die Rechte als die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Als aber 
Graf Eberhard der Bärtige von Wirtemberg fih 1487 zu 
einem Zuge nah Rom rüfiete, da nahm er Reuchlin, als ben beften. 
Lateiner in ganz Deutſchland, in fein Gefolge, der ihn nun über 
die Alpen begleitetel Die wiſſenſchaftlichen Schäge, bie Lorenzo 
der Medicher in Florenz aufgehäuft, fo wie die von Rom, er». 
öffneten ſich jetzt Reuchlins wißbegierigem Geiſte, der mit ben erften. 
und berühmteflen Gelchrten Italiens in Berührung Fam. Bei der 
Ruͤckkehr nad) Deutjchland ließ Eberhard den Kalentvollen Mann 
nicht mehr von ſich und nahm ihn ftets auf allen ‚feinen Reifen mit. 
Auch der damalige Kaifer der Deutſchen, Friedrich ILL, ehite 
bie Verdienſte Reuchlins, erhob ihn in den Reichsadel 1492, gab. 
ihm den Zitel Pfalzaraf und Laiferliher Rath, und ſchenkte ihm 
eine koſtbare Hebräifche Handfhrift bes alten Teſtaments. Als nach 
Gherhardbs Tode ein unmürdiger Nachfolger Wirtemberg beherrſchte, 
begab ji Reudlin an den Hof des Ehurfürften Philipp vonder 
Pfalz, wo er mehrere Jahre in Geſellſchaft dieſes wiſſenſchaftlie⸗ 
benden Fuͤrſten, feines Kanzlers Dalberg und mehrerer anderen: 
großen Gelehrten Drutfchlands lebte. Die heidelberger Bibliothek 
durch Handſchriften und Werke der in jener Beit erſt erfundenen Buche: 
druckerkunſt zu bereichern, - war. bier. Reudlins befonderes ‚Streben 
Zwei in. diefer Zeit von ihm. verfaßte. lafeinische Luftfpiele. wurden: 
durch junge Etudirende in Heidelberg mit großem Beifaik aufgeführt: 
Da der edle Churfuͤrſt durch elende Werkumdung, am römifchen Hofe 
angefhwärzt , ja fogar in Bann gethan wurde, fo. begab ſich Reuce, 
lin noch einmal nad Nom, und vertheidigte hier mit eben fo viel 


Klugheit ald Beredfamteit das Recht -feines „Kürften, der aud die “ 


Losfprehung don. Alſxander VI. erhieit. Reuchlin bengete feinen: faſt 
ein Jahr dauernden Aufeniyais ın Kom zus Erweiterung ſeiner grie 
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chiſchen unti? hebraͤiſchen Sprachkenntniſſe aufs befle, Gern "hätte 
ihn der danktbare"Shurfürft von der Pfalz auf immer an feinem Hofe 
behalten, "aber in Wirtemberg war der rechtmaͤßige Erbe ur Reaies 
zung gelangt, und Reucdlin glaubte, beffen Ruf nicht ablehnen zu 
dürfen, umd fehrte dahin zurüd, „Hier wurde er zum Voriger bes 
chwaͤbiſchen Bundesaerichts ernannt, das von den ſchwaͤbiſchen Fürs 
en gegen -die. Anmaßungen des Haufes Bayern errihtet wörben 
war. Außer diefem weit ausgedehnten Wirkungskreiſe arbeitete 
Reuchlin noch eine Ueberfehung der Bußpfalmen, eine hebräifche 
Sprachlehre und ein hebräifhes Wörterbuch in diefer Zeit aus, auch 
berichtigte er die WBibelüberfesung. Daburh, daß er fetten Vers 
wandten Melanckhthon auf-die Bahn leiten half, wo diefer in 
der Folge im Verein mit Luther fo mohlthätig wirfte, erwarb 
Reuchlin fich ein neues Verdienſt um die Menfchheit, und mit Necht 
ann man- ihn als einen Vorarbeiter der Reformation betrachten. Es 
Fonnte jedoch micht fehlen, daß in einem Zeitalter, in welchem 
Finfternig und Pfaffenthum noch fo gemaltige Herrfchaft übten, 
Reuchlin nicht Anfeindungen hätte ertragen müffen, Gin getaufter 
Sude, Sohann Pfefferforn, und ein gewilfer Jacob DH 00gs 
raten, waren die Anführer diefer Zeloten und griffen die hebräis 
fhe Sprachkunde an. Sie mußten den fonft fo hellen und umſichtigen 
Kaifer Marimilian zu beredben, daß alle hebraͤiſchen Schriften, 
das alte Zeftamerit ausgenommen, eitel ſchlecht und verwerflih Gut 
wären, und Mar gab (1519) den Befehl, biefe Schriften in allen 
feinen Landen zu verbrennen, Gluͤcklicher Weife fünte er hinzu,‘ eg 
möge bei diefer Execution allemal ein weltliher Gelehrter mit zw 
Rath. gezogen - werben. Dies rettete die - orientalifche Literatur. 
Reuchlin trat auf und fegte dem Kaifer in einer Schrift aus eins 
ander, daß diefe Werke, ftatt dem Chriftenth zu fhaden, im 
Gegentbeil zu feiner Ehre und Berherrlihung dienten, - ba ihr Stus 
bium gelehrte und tapfere Kämpfer erwecke, bie für die Ehre der 
Chriſtuslehre ſtritten, und man den Feinden beffelben durch Vertil⸗ 
gung dieſer Bücher nur Waffen in die Hände geben würde, Diefe 
Darftellung Reuchlins erbitterte die Gegner noch mehr, Zehn Jahre 
dauerte der Federkrieg, in bem eine Menge Schriften hin und ber 
geſchrieben wurden. Auf der einen Geite ftand Hoogftraten und 
die Uniderfitäten von - Paris, Löwen, Erfurt und Mainz, auf der 
andern Reuditön und die gelehrteften und aufgeklärteften Männer 
aller Länder. "-Unerfchüttert gegen bie Sophismen, Schmähreben 
und ſelbſt die Bäannftrahlen feiner Gegner verfocht Reuchlin muthvoll 
bie gerechte Sache, und brachte fie endlich vor den Richterſtuhl von 
Rom, Sept glauben feine Gegner, gewonnen zu haben; fie eilen‘ 
Nah Rom, beſchwert mit Gold, um fo die Richter zu gewinnen, 
Für Reuchlin fpricht nur die Wahrheit. Da tritt endlih, als für 
ihn die Sache am fchlimmften ſteht, Marimilian auf, bereuend, 
daß er zu fo widrigem Streit Veranlaffung gegeben, und erklärt, 
daß Reuchlin ein waderer, gelehrter und Gott wohlgefälliger Mann 
ſey, und daß der Papft wohl thun würde, feinen beißigen Gegnern 
‚das Maul’ zu ftopfen. Neben des Kaifers Wort ertönt auch das der 
deln Ritter Franz von Sickingen und Ulrid von Hutten, 
die ſich zugleich bereit erklären, im Fall die Zunge nicht ausreichen 
Fonne in diefem' Streit, auch ihre Schwerter zu gebrauchen. Um 
die demalige.Beit erfchienen auch die epistolae obsonrorum viro= 
rum, wedurch Reuchline Gegner dem Lachen Preis gegeben wurden. 
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Dies gab ſchnell der Sache eine andere Wendungz der vom Papſt 
ernannte Schiedsrichter, der Erzbiſchof von Speier, entſchied fuͤr 
Reuchlin. Die Rotte ſeiner Feinde mußte ſchweigen und die Koſten 
des Streits bezahlen; und bald zogen die um dieſe Zeit ausbrechen⸗ 
den Streitigkeiten in Sachſen zwifhen Luther und Tegel did 
Aufmerffamkeit der Machthaber und Gelehrten von dieſem Vorkampfe 
der Bernunft auf bie beginnende Reformation hin. Neue Unruhe 
ſollte zedoch Reuchlins Tage trüben, Herzog Ulrich, fenft gut und 
brav, hatte in übereilter Hise die Stubt Reutlingen bekriegt; fie war 
Mitglied desfchreäbifhen Bundes, und dieſer rüftete fi, die Uns 
bitde zu beſtrafen. Um nicht gegen feinen Landesherrn fprechen zu 
müffen, hatte Reuchlin die Stelle ald Bundesrichter niedergelegt, 
dod wurde er von ben Verbündeten gefangen. Herzog Wilhelm 
von Bayern, Anführer des Bundresheeres, dachte aber edel ges 
nug, ihn wieder frei zu laſſen, und ftellte ihn als Lehrer auf ber 
hohen Schule zu. Ingolftodt an. Den Verluſt feiner Habe und Büs 
her ſuchte ihm fein reicher und edelmüthiger Freund, Willibald 
Yirfhbeimer, Rathsherr zu Nürnberg, zu erfeser. Den Ruf 
nah Wittenberg ſchlug Reuchlin aus, und empfahl daflır Meland)r 
tbon, Als 1522 die Peſt in Ingotitadt wüthete, begab ſich Reuch⸗ 
fin nad Zübingem zuruͤck, mo’ er entfernt von Staatsgeſchaͤften aufs 
neue den Wiffenfchaften lebte. Als er aber in demfelben Sahre von 
einer unheilbaren Gelbfucht ergriffen ward, ließ er ſich nah Gtutts 
gart bringen,’ und endete da den z0. Juni 1522 fein ſchoͤnes, dem 
Vaterland und der Folgezeit nuͤtzliches Leben. Seine für damalige 
Zeit vortreffliche Bibliothek fchenkte er feiner Vaterſtadt Pforzheim: 
Die Rachwelt ehrt mit Recht in ihm cinen der erften Gelchreen, 
Deutſchland einen feiner würdigften Söhne, Ä 
Reukauf, ſ. Reuvertrag Ar | | 
Reunionsfammern, fr Eudwigs AV, Regierung, 
— Reuß (Fürften und Gräfen). "Dev Urfprung dieſes fuͤrſtlichen 
and graͤflichen Hauſes welcher ſich ſchon in das Dunkel der frühes 
fen Jahrhunderte verliert, ift fehr ungewiß. Bereits um das Jahr 
1084 tebte Heinrih I, Graf von Gleitsberg oder Gligberg, ein 
Rachkomme der Grafen von Luremburg oder Lügelburg, von denen 
auch die Kaifer Heinrich VII., Carl IV,, Wenzel‘ und Giegmund 
abſtammten. Heinrichs J. von Gligberg Sohn war Beinrih IL, 
der Stammvater des Geſammthauſes Reuß. Er war Beherrſcher 
dei ganzen Vogtlandes, und wiirde nad) der von ihm: fünf Viertel? 
teilen weit ‘von Gera erbauten Stadt edler Bogt von Weida 
genannt,“ Sein: Sohn, Heinrich UL (auch der Dide oder Reiche), 
theitte fein Gebiet unter feine vier Söhne, von denen der eine 
Sogt und Herr zu Weida, der zweite zu Plauen, der dritte zu Greig 
und der vierte: zu Gera wurde. Die Greigifche Linie erloſch ſchon 
1236, die weidalſche 1535 md die geraifhe 1550, fo daß nur bie 
plauenſche, welche fih in den Enkeln ihres Stifters wieder in die 
Ältere und die jüngere Linie theilte, übrig blieb, Die ältere bekam 
a die Burggrafſchaft Meißen, und bie mit berfelben verbundene 
fuͤrſtliche Wuͤrde nebſt Sig und Stimme auf den Reichstagen, ſtarb 
aber mit Heinrich VIL, Burggrafen von Meißen, 15472 aus, Gene 
jüngere, noch unter dem Namen yeuf: planenfche fortbluͤhende Linie 
fliftete Heinrich der Juͤngere, weicher der Reuffe (Rufe, Ruzzo), 
fo wie fein aͤlterer ohne Erben verftorbene Bruder der Böhme 
genannt wurde: Bon ihm behielt das Geſchlecht der jegigen Fuͤrſten 
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und Grafen Reuß den letztern Namen bei. Heinrich Reuß, Here 
zu Plauen, Greig und Kranichfeld, hinterließ 1535 drei Söhne, 
weidye die ältere, jüngere und mittlere Linie flifteten. Die mittlere 
erlofch 1616, die andern beiden beftehen fort. Die ältere hatte ſich 
wieber in die Einien Ober: Greig und Unter; Greig getheilt. Unters 
Greig ftarb aber am 17ten März 1768 in männlichen Erben aus, und 
die obergreigifche Linie fuccedirte in bie untergreigifchen Lande, wurde 
am ısten Mai 1773 mit Beziehung auf die ehemalige burggräflid, 
meißenfdye Fürftenwürde in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, und er: 
hielt durd den Reichsdeputationsabſchied von 1803 im Kürftenrath 
eine eigne Stimme. Die jüngere Hauptlinie theilte fich wieder in 
die geraiſche, die ſchleitziſche, von welder die koͤſtritziſche ein 
Nebenzweig ift, und die 1790 in ben Fürftenftand erhobene lobens 
fteinifhe, von welder die ‚beiden Aeſte zu Selbitz und zu 
EbersdorfNebinlinien waren. Als die geraifhe Linie 1802 aus⸗ 
ftarb, theilten ſich Lobenſtein, Ebersdorf und Schleitz in die Erb⸗ 
ſchaft, fo daß Kobenftein und Ebersdorf die eine, Schleitz binges 
gen die andere Hälfte erhielt. Bis jest ift aber Befis und VBerwals 
tung noch gemeinfhaftlih. 1305 flarb der Fuͤrſt von-Lobenftein ohne 
männlihe Nachkommen, und ihm folgte die Nebenlinie zu.@elbig in 
dem Befig feiner Lande als Graf. von Lobenſtein, fo daß von ber 
jüngern Hauptlinie jest bie ſchleitziſche, ‚ebersdorfifhe und lobenſtei⸗ 
niſche bluͤhen, welche 1806 ſaͤmmtlich in den Fuͤrſtenſtand erhoben 
wurden. Erſt in der letzten Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts fingen 
die Grafen von Reuß, nachdem ſie ſich lange Zeit bloß Reuffen 
Herren von Plauen genannt hatten, wieder an, ben, fhon in 
den früheften Sahrhunderten geführten gräflihen Zitel zu brauchen. 
Nicht aber nahmen fienacy dem. Abgange der Buragrafen von Meis 
sen die fürftiiche Würde an, obgleid ſie durch das von Kaifer Gieg- 
mund . 1426. dem Burggrafen; ertheilte: Diplom dazu berechtigt gewes 
fen wären. Merkwuͤrdig ift, daß alle maͤnnlichen Perfonen des Hau: 
fes Reuß fchon feit dem elften Jahrhundert bloß .den Namen Heinz 
zich führen. Fruͤherhin unterfhied ‚man fie duch Bezeihnung ihres 
Alters oder irgend: einer phyſiſchen oder moralifhen Eigenſchaft, zB. 
ber Aeltere, der Dice, der Zriebfertige u. f. w,, 1668 aber wurbe 
beftimmt, daß man fi durd Zahlen unterfheiben, ‚und. zwar jebe 
Dauptlinie ‚für, fih zählen wollte. Keine Rebenlinie. zahlt.-für, fi, 
fondern alle männlihen Perfonen einer Hauptlinie werden, fo gezählt, 
wie fie nad einander geboren werden... Im Suhre 1700 ‚feste man 
feft, daß man bis hundert zählen wollte. Am igten April 1807 
traten bie vier regierenden Zürften zum. Rheinbunde, ‚und find jegt 
Mitglieder. des deutichen Bundes (ſ. Reich, deutſches, und deut⸗ 
ſcher Bund), bei weldem fie mit Hohenzollern, Lichtenftein, Wals 
dei, Lippe: Detmold und Schaumburg: Lippe. in der, ‚engern Vers 
fammlung die fehszehnte Stimme haben. In ber weitern Verſamm⸗ 
lung haben die beiden Hauptlinien, die Ältere und. jüngere, jede eine 
bejondere Stimme. Das Gefammthaus Reuß, welches ſich mit feis 
nen Unterthanen zur lutherifhen Kiche bekennt, führt den Titel; 
- Heinrid der ... Älterer (oder jüngerer) Linie Reuß, Zürft, Graf 
und Herr. zu Plauen, Herr zu Greig, Kranichfeld, Gera, gar 
und Lobenftein. ‚Der Ältefte regiesende Herr des ganzen Haufes Reu 
führt außerdem noch den Zitel: des ganzen Stammes.Yelte 
fer, und ver Ältefle regierende Herr der, andern, Linie, ift fein. Ads 
aund. Die zenbifchen Lande: machen einen Theil des von den 
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Borfahren- ber Fürften und Grafen Reuß beherrfhten Vogtlandes 
aus, und liegen zwiſchen dem thüringer Walde und dem Erzgebirge. 
Durch den neuftädter Kreis des Herzogthums Sachſen werden fie in 
zwei Theile getrennt, fo daß die Herrihaften Greig, Burgk, Schlei 
und Lobenftein mit dem Amte Sadiburg ein Ganzes bilden, und ges 
gen Norden und Dften von dem Königreid) und dem Herzogthum 
Sachſen, gegen Süden von den bayerfchen Zürftenthämern Bayreuth- 
und Bamberg und gegen Welten von Eoburg: Saalfeld und Schwarzs 
burg : Ruboljtadbt begränzt werden. Die Derrfchaft Gera aber wird 
im Süden vom Königreih Sachſen, im Often und Weſten vom Fürs 
ſtenthum Altenburg und im Norden wieder vom Königreih Sachſen 
umgeben. . Zufammen halten. die reußifcdhen Bellgungen 285 AM., 
und ım Jahr, 1912 wurden 76,531 Ginwohner gezählt, welche ſich 
zur Iutherifchen Religion befennen. Davon gehörten ı) dem Fürften 
von Reuß⸗Greitz 7 AM. mit 21,800 Einwohnern, 2 Städten, ı Flek⸗ 
ten und 95. Dörfern. - 2) Der Antheil des Fürften von Reuß-Scleig 
‚enthielt 6 AM. mit 16,560 Einwohnern, 2 Städten, ı Mürfte 
fleden, 41 Dörfern. . 3) Der Fürft von Kobenftein : Lobenftein hatte 
ein Gebiet von 44 AM;, worin ı Stadt, 31 Dörfer und 7493 Eins 
wohner enthalten waren. 4) Lobenftein » Eberstorf hatte 34 AM., 
1 Stadt, ı Zleden, 29 Dörfer und 7837 Einwohner. In ber den 
drei legten Däufern gemeinfchaftlih gehörigen Herrſchaft Gera mit 
dem Amte. Sualburg (75 AM.) find 5 Städte, 89 Dörfer und 
22,836 Einwohner, Dieſe Länder find bergig, befonders der fübliche 
Theil, durch weldyen ſich der Frankenwald (eine Kortfegung des Thür 
tingerwaldes) mit dem an 2300 Fuß hoben Siegligberg ımd Culm 
sieht, haben aber auch vicle, gut angebaute Thäler, worunter bie 
zwei großen Thäler, welche die Saale und Elſter (die Hauptflüfje 
biefer Länder) durdjfliegen, ‚die fruchtbarften find,. vortrefflihe Laube. 
und Nabelwaldungen und Wiefens daher hat man ‚einen Ueberfluß an 
Wildpret und. ftarke: Viehzucht. Der Getreidebau ift für das Bedürfe 
niß der Einwohner nicht, hinreichend, und ‚Gartenfrüdte, Obſt und 
Hopfen werden gleichfalls nur nothdürftig gebaut. : An Mineralien hat 
das Land Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Alaun, Vitriol u. f. w. 
Die Einwohner find aͤußerſt fleißig und betriebfam, und fie befchäftigen 
ſich vorzüglich mit Wollen: und Baumwollenmanufacturen, Gtrumpf: 
wirkereien, Baummollenfpinnerei für in» und ausländifche Manufactus 
von, Hut-, Porzellan». und Tabaksfabriken, mit Kebergerberrien, 
Alaun⸗ und Vitrioifiedegeien.und Verarbeitung des Eifens. Die Wol: 
lenmanufatturen haben ihren vornchmften Sis zu Gera, wo aud bie 
ſchoͤnſten Faͤrbereien unterhalten werden, Greitz, Lobenftein, Markt⸗ 
Pohenleuben und Schleitz; die meiſten Baumwolienmanufakturen befin—⸗ 
den ſich zu Hirſchberg, Cbersdorf, Zeulenroda und Markt: Hohenlen: 
ben. Mit diefen Kunſtprodueten wirb ein nicht unbedeutender Handel 
. getrieben, und ber Bauptabfag gefchieht auf den leipziger Meffen. 
Bon Naturproducten Tann das Land bloß Vieh und Holz ausführen. 
Zur den Hffentlichen Unterricht ift gut geforgt. Zu Greig und Schleit 
find. lateiniſche Schulen „. und. zu Gera ein wohl eingerichtetes Gymnae 
Rum. Auch find zu Greig Schulmeifter : und Predigerfeminarien. Obz 
geich die Fürften fouverän:find, fo find doch Landſtaͤnde vorhanden, 
welche aus ber Ritterſchaft und den Städten und Pflegen der reufis 
ſchen Lande beſtehen. Die Einkuͤnfte von Greit werden auf 130,000, 
‚von Schleig auf 100,000, von Lobenftein: Lobenftein auf 80,000 und 
von Lobenſtein⸗Ebersdorf go,eoo Gulden geſchaͤtzt. Von den Einkünfs 
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‚ten von Gera, welche 130000 Gulben betragen, erhält Schleit bie 
Hälfte, und Lobenſtein und Ebersdorf jedes ein Viertel. Die Linie 
zu Greitz hat daſelbſt ein Regierungs « und Zuftizcollegium, ein Kam⸗ 
mer:, Kinanzs, Forſt- und DOckonomiebepartement, Die jüngere Li 
vie hat feit 1604 eine gemeinfhaftlihde Regierung, ald ein erftes Ju⸗ 
ftizcollegium und Gonfiftorium, eine Kammercommiffion, ein gemeine 
ſchaftliches Amt und ein Landgericht. Diefe Behörden haben nad) dem 
Anfall von Gera auch die verſchiedenen Gefhäftszweige der Verwaltung 
dieſer Herrfchaft zu beforgen. Außerbem hat jebes regierende Haus der 
jüngern Linie noch beſondere Cabinets⸗, Regierungs = und Rammerbes 
amte, fo mie auch jeder Fürft einen verhältnißmäßigen Kriegsftaat ers 
bält. - Zur deutfhen Bundesarmee ſtellt die ältere Rinie 223 und die 
jüngere 522 Mann. ı re 

-  Reudertrag (pactum displicentiae) iſt derjenige Nebenver⸗ 
trag, vermöge deffen jich einer der Gontrahenten ausbedingt, von dem 
Häuptvertrage wieder abgehen zu dürfen. Bei dem Kaufe wird er 
Neukauf genannt. Dadurch behalten fi bald der Käufer, bald der 
Verkaͤufer, bald aber auch beide das Recht vor, nad) Gefallen von dem 
efchloffenen Kaufe abzugeben. Gewöhnlich wird dabei ein gewiſſes 
Erden feftgefest, weldes ber Abgehende dem andern bezablen muß. 
Zum Wefen des NReuvertrags gehört es jedoch nicht. Mebrigens machen 
wir den deutſchen Bürger auf folgende Sautelen aufmerkſam. 1) Ob 
ſchon die Geſetze ſich darüber deutlich ausfprechen, daß die Reue hier bag 
Geſchaͤft als Refolutivbebingung aufhebt, fo iſt es doch bei diejer We: 
dingung nod an ſich contrevers, ob die Früchte rüdmärts, von dem 
Zeit ber erfolgten Uebergabe, zu erfegen find. Rathſam ft ed das 
her, darüber etwas feilzufegen, wie es, went etwa die Aufhebung 
des. Vertrags nad). erfolgter Uebergabe der Sache und zum Theil 
oder ganz geleifteter: Zahlung erfolgt, ruͤckſichtlich ber gegenfeitigen 
Berechnung der Acceffionen gehalten werden fol, 2) Man forge das 
für, daß, wenn ein- beftimmter Termin zur Reue nicht feſtgefetzt 
worden ift, : dem Neuvertrage die Slaufel auf ewige Zeit inferirt 
werde, weil bei einer ganz unbeftimmt gelaffenen Zeit nah Manchen 
das Recht zu pönitiren binnen ſechzig Tagen — werden muß. 


n. 

Reval, eine xuffifhe ſtark befeftigte Seeſtadt am finnifchen 
Meerbufen, unter 59 Sr. 26 Min. 29 Sec. der Breite und 42 Br. 
25 Min. 30 Sec. der Länge, mit einem: trefflihen Hafen für bie 
Marine und Handlung, Sie befteht aus der eigentlidien Stadt mit 
engen unregelmäßigen Gaffen, bem Domberge und zwei weitläuftigen 
Borftädten, und hat — Haͤuſer, davon ſich uͤber 1000 in dem 
Vorſtaͤdten befinden, ſieben lutheriſche, ſechs ruſſiſche, und eine 
katholiſche Kirche, eine beruͤhmte Ritterakademie, an welcher Pros 
feſſoren angeſtellt find,“ und 13,000 Einwohner,‘ welche einigen Sees 
handel treiben, indem jaͤhrlich an 100 Schiffe in den Hafen einlaus 
fen; doch beträgt die jährliche Ausfuhr nur 600,000 Rubel. Eine 
Spiegel:, eine Leder: und eine Strumpffabrik, wine Stüd: und 
Slodengießerei, auch ein Kupferhammer find bier, Werner findet 
man eine Domkirche mit einem fehr hohen und fhönen Thurme, eine 
Börfe, ein Theater und ein Land: und Seehoſpital. In der Nähe 
der Stade find einige hübfche Landhäufer mit Gärten, In dem hie 
figen Hafen liegt gewöhnlich eine Abteilung der ruffifhen Kriegs« 
Hoite: Reyal ift die Hauptflabt des Goupernements Eſthland. 
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Meveille (aus dem Franzöfifhen von reveiller, aufwecken) 
nennt man in militärifhem Sinne den Trommelſchlag, der in Gars 
nifonftädten und Feftungen bei Tagesanbruch, vor Eröffnung ber 
Shore, Statt hat. Zu R 

Reveillerestepeaur ober Lepaux (Louis Marie la), al 
Mitglied des franz. Ditertoriums und als Stifter der Sekte bet 
Zheophilanthropen bekannt, geboren 1753, fludirte zu Angers 
bie Rechte, wurde Advorcat in Paris, gab diefe Laufbahn bald auf; 
kehrte nad) Angers zurüd, wo er ft mit dem Studium ber Bota⸗ 
nit befchäftigte, dieſe Wiſſenſchaft lehrte und einen botapiſchen 
Garten anlegte. Nachher ward er Deputirter bei der Rationalver: 
fammlung, nahm aber nadı dem Fall der Birondiften feine Entlaf: 
fung, und bielt fi mährend der ganzen Schredenszeit verborgen. 
1795 würbe er wieder in ben Sonvent berufen. Er kam hierauf bei 
ber Gonftitution des Jahrs III. auf einige Zage in den Kath der 
Alten, und wurbe dann am 31 Oct. (1795) zum Mitgliede des Dis 
rectoriums gewählt. Da er Beinen bedeutenden Einfluß auf die öffent» 
Iihen Geſchaͤfte — ſo wuͤnſchte er, ſich als Oberhaupt einer 
Religionsſecte bekannt zu machen, und warf ſich zum Beſchuͤtzer der 
Theophilanthropen, deren Hoherprieſter er zu werden ſuchte, auf 
Nach dem 18gten Fkuctidor, wo er Barras und Rewbels Partei ers 
griff, überließ er diefen beiden die ganze Gewalt, und befhäftigie 

ich bloß mit feiner Theophilanthropie. Im Junius 1799 ward er, 
ohne Widerftand zu leijien, -aus dem Directorium geflogen, und 
lebte dann wieder feinen Lieblingswiſſenſchaften, befonders der Aräus 
terfunde und der Erziehung feiner Kinder. Man fieht ihn in Paris, 
wo er ſich aufhält, im Palais royal oft bei den Antiauaren verweilen 
und alte Bücher einhandeln. Sie transit gloria mundi. 5 
. KRedentlau ift der Name einer alten, fehr angefehenen gräfe 
lichen Familie in Dänemart, Schieswig und Holftein, die ihrent 
Baterlande mehrere ‚verdiente Staatsmaͤnner und Minifter gegeben 
Johann Ludwig, Graf Reventlau (geboren den 28ſten April 
1751, und geftorben den ıften März 1801) verdient in der Geſchichte 
unter den beiten und ebelften Männern genannt zu werben, da er 
auf feiner Baronie Brahe: Trollcburg bie Baucrn und Einwohner 
durdy Aufhebung der Frohndienfte, durch andre zweckmaͤßige Mittef 
und durd fein eignes vortreffliches Beifpiel zu guten Menſchen und 
tühtigen, wohlhabenden Landwirthen zw bilden ſuchte. Die von 
ihm angelegten Schul: und Armenanftalten können nicht bloß für Daͤ⸗ 
nemarf, fondern aud für andre Länder zu Muftern dienen, und 
werben fein Andenken noch lange. in Segen erhalten. Dieſe graͤf— 
liche Familie theilt ſich übrigens in zwei Linien, beren gemeinfchafts 
Aicher Stammvater, Conrad von Reventlau, in Dithmarfen begüe, 
tert war. Die ältere Linie befigt auch die bedeutende Gräffchaft 
Chriſtians ſaͤde auf Laland. — | 
—  Reverbere wird ein polirter Hoblfpiegrl genannt, ber dazu 
dient, die hineinfallenden Lichtſtrahlen verftärkt zurüdzumerfens 
An ben in neuern Zeiten, in mehreren großen Städten eingeführten. 
Laternen . zur Straßenbeleuchtung befinden ſich ſolche Hohlfpiegel 
von glänzendem. Metall; daher bie, Benennung, Reverberirla— 
ternen. Zur Reverberation in der Chemie (d. h. zum Were, 
alken im Blammenfeuer) bedient man fid) eines jogenannten Res. 
verberixofens, ‚der ſo „eingerichtet iſt, daß die Hitze des, 
Geuers dicht nur verſtaͤrkt aue ihm ſtroͤmt, ſondern such, don. Koͤr ⸗ 
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per, ber zum Verkalken gebracht werden ſoll, von allen Seiten 
rund umgibt. ER AN 
. Reverd. Im gewoͤhnlichen Sinn eine fihriftliche Gegenver- 
pflihtung, ein Angelöbniß, biefes ober jenes zu Leiften ober zu un— 
terlaffen, au ein Verwahrungsſchein ober fchriftliche Werfiches 
rung, daß eine gewiffe Handlung Andern nicht nachtbeilig fey, oder 
in vorkommenden Fällen gegen ihn wiederhoft ober fonft gemißbraucht 
werden fol. Reversbriefe, Reverfe, Reverfalien wer 
den die Berfiherungen genannt, in denen ein Fürft beim Antritt 
feiner Regierung, bei Huldigung der Stände, oder fonft vorfallen— 
den Gelegenheiten fi anheifhig madt, die Rechte, Freiheiten, 
Privilegien u. f. w. feiner Unterthanen nidyt anzutaften; : ferner die 
Berfiherungsfheine, welde DObrigkeiten ſich in Betreff ihrer Rechte 
und Gerichtsbarkeit einander geben. Ueber Revers der Münzen 
ſ. Muͤnzkunde. —— — 
Revolution bedeutet eigentlich eine Um: oder Zuruͤckwaͤlzung 
(von revolvere, um: ober zuruͤckwaͤlzen). Es wird indeß dieſes 
Wort in vielfahem Sinne gebraudt. Die Aftronomen verftehen 
darunter die Bewegung eines kleinern Weltkörpers um einen größern, 
der ihn durch das Uebergewicht feiner Anziehungskraft beherrfcht, 
3.8. des Mondes um bie Erde, der Erde um die Sonne Be 
dieſer Revolution geht alles feinen ordentlichen und geſetzmaͤßigen 
Gang. Die Geologen Hingegen verftchen darunter folhe Katas 
ſtrophen auf der Erde, woburd ber natürliche Lauf oder das natürz 
liche Berhättniß der irdiſchen Dinge eine bedeutende Veränderung ers 
leidet, 3.8. wenn durch große Wafferfluthen, Erdbeben u. dal, 
bie Oberfläche der Erbe anders geftalter wird. Solche Revolutionen 
haben zwar aud) ihren Grund in den allgemeinen Naturgefegen, ers 
feinen aber doch in ihren Wirkungen als etwas von ber aewöhnli= 
hen Ordnung der Dinge Abweidhendes, wodurch mand)es bisher Bes 
fianone aufgehoben oder zerflört wird. Diefe Bedeutung des Wortes 
hat man auch auf die moralifhe Welt übergetvragen. Co fagt 
mon von einem Menfhen, beffen Denfart und Gefinnung ſich ploͤtz⸗ 
Uch ganz verändert hat, es fei zum Guten oder zum Boͤfen, daß 
sine Revolution in ihm vorgegangen ſei. Derglcichen Revolutionen 
Zönnen fi) num aud in der politifhen Welt ereignen. Denn 
Woͤlker und Staaten find als moralifhe Verſonen zu betrachten, bie 
in Anfehung ihrer innern fowohl als aͤußern Beſchaffenheit fi eben 
{0 fehr verändern fönnen, als Individuen. ine Veränderung die 
fer Art alfo heißt eine politifhe Revolution ober eine 
Staatsummälzung. Goicdhe Kevolutionen:find ganz unvermeid⸗ 
lich, wenn ein bebeutendes Mißverhältniß zwifhen den Kräften, von’ 
deren harmonifchem Zuſammenwirken das politifäje Leben eines Vol⸗ 
kes abhängt, eingetreten ifl. Sie find alsdann den Drkanen: zu 
vergleichen, welche aus dem aufgehobnen Gleichgewichte der atmoe 
ſphaͤriſchen Luft in Anfehung ber Elaſticitaͤt ihrer Theile entfpringen. 
Bill man alfo den Revolutionen vorbeugen, fo Bann bieß nur ⸗durch 
allmälige und zeirgemäße Reformen geſchehen, wodurd die Berfaffun 
und Bermwaltung eines Staates der jedesmaligen Bildungsſtufe und 
den daraus hervorgehenden Bedürfniffen des Volkes entſprechender 
gemadt wird. Wenn dagegen die Regierung eines Staates mit ei⸗ 
genfinniger Hartnädigfeit auf dem einmal Beſtehenden beharret, wenn 
fie in: feinem Punfte dem -Zeitgeifte nachgeben will, wenn fie die, 
ohnehin ſchon zahlreichen. und laͤſtigen Auflagen noch vermehrt und 
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laͤſtiger macht, wenn fie überhaupt: mit herriſcher Wiſtkuͤr verfährt 
und die Zuͤgel immer ſtraffer anzieht, waͤhrend das zur Muͤndigkeit 
herangereifte Volk ſich nach einem freiern politiſchen Leben ſehnt, 
wenn fie wobl gar in das innerſte und heiligſte Eigenthum bes Men⸗ 
ſchen, in das Gebiet des Gewiſſens und der Ueber eugung, gewalt⸗ 
Same Einäriffe wagt: fo müffen Revolutionen erfolgen, die banıf, 
je nachdem bie Umftände beſchaffen, im ihren Wirkungen mehr oder 
weniger groß und heilfam find. © Ein kurzer Meberblid der merkwuͤr⸗ 
digften neuern Rebolutionen wird das bisher Geſagte beitätigen. 
I) Die Revolution von England im J. 1688. Sie wurde 
veranlaßt durch Jacob's IL. Streben, bie bereits in fruͤhern Zeiten 
durch die Magna charta und die Habeas - corpus - Xfte beihränfte Ed 
niglihde Mat wieder unumfchräntt zu machen und Tetbft die fatholis 
fdye Religion, deren Belenner feit 1673 durdy die Teſtakte von allen 
Öffentlihen Aemtern ausgeihloffen waren, wieder zur berrihenden 
zu erheben. Man tief daher den Statthalter der vereinigten Nieders 
lande, Wilhelm von Dranien, Jakob's re ‚ zu Hülfe, 
weicher im November 1688 in England landete, den König nöthigte, 
mit feiner Kamitie nady Frankreich zu fliehen, und unter dem Nas 
men Wilhelm ILL felbft zum König ernannt wurde. Won diefer Zeit 
an batirt ſich die freie englifche Verfaffung, wodurch England einem 
fo hoben Wohlftand erlangte. Denn Wilhelm beftätigte durch bie 
Bill :of rights nicht nur die früheren Rechte des Volks, fondern fügte 
denfelben noch neue hinzu. Auch wurde unter ihm bie Preßfreiheit, 
ohne welche Feine freie Berfaffung gedeihen Fann, auf immer begrüns 
det. Ein befonders merfwürdiger Zug in diefer Revolution ift, daß 
fie ohne alles Blutvergießen vollzogen wurbe, obwoht früherhin auch 
in England beim Kampfe ber Freiheit mit dem D.spotismus Blut 
genug, und felbft Löniglidyes, geflöjfen war. 2) Dienordame 
ritanifhe Revolution. Während die vorige Revoiution in 
England ſelbſt ausbrad; und diefem nur mit dem neuen Megenten 
eine freicre und feſtere VBerfaffung gab, brach diefe zweite Revolus 
tion in Englands Golonien aus und begründete hier einen neuen 
Staat, ber vieleicht einft dem Mutterftaate ſelbſt die Oberherrſchaft 
zur See entreißen wird. Die Beranlaffung derfelben war die ges 
mwöhnlihe fliefmütterlihe Brhantlung der Kolonien von Seiten des 
Hauptſtaates durch Befchränfung ihres Handels und Auflegung wille 
Fürliher Abgaben. Deswegen vereinigten jih, nad) einigen vorauss 
gegangenen Ehätlichleiten wegen einer den Gotoniften verhaßten Auf— 
lage auf den Thee, im J. 1774 zuerſt zwölf Golonicn auf einem 
Gemeralcongreffe zu Philadelphia, wo deren Abgefandte alle Einfuhr 
englifcher Erzeugniffe, fo wie alle Ausfuhr nad) Engiand, verbos 
ten. Sm 5. 1775 trat Beorgien dem Gongreile bei und Wajhings 
ton ais General en chef an die Spige. der. dreizehn vereinigs 
ten Provinzen, die aber dod erft im J. 1776 nad. einigen 
gluͤcklichen Gefechten fi für einen unabhängigen Freiſtaat zu erklären 
wagten und als folder auch im J. 1783, von England felbft, nad 
vielen theild gefvonnenen theild verlornen Schlachten, anertunnt wurs 
Den. Diefe Revolution Eoftete allerdings viel Blut, wird aber uns 
flreitig ben Erfolg haben, daß Amerika nady und nad) ganz frei‘ 
und felbftftändig wird, da ſich jegt diefelde Revolution im ſpaniſchen 
Amerika wiederholt. 3) Die franzöſiſche Rovolution, uns 
fircitig die umfalfendfle, aber auch die blutiaffe und gruufumfte von 
allen. : Laͤngſt hatten die Gedanten, die Sitten und bie Wunſche der’ 


240 | Revolution: 


gebildeten  Glaffen in Frankreich einen freien Schwung genommen, 
als die Regierung noch immer ihren alten.bespotifchen Gang fortging, 
lettres de cachet ergehen, nad) Belieben in ‚die Baftille- einfperren, 
bie Provinzen durch Generalpaͤchter ausfaugen, den Bürger und Baus 
er durch Adel und. Geiftlichfeit drüden, und dabei immer fort mehr 
aufgehen ließ, als fie einnahm. Da beftimmte zunäcft bie hieraus 
entitandne Finanznoth die Negierung, im J. 1789: die Etände des 
Reichs zufammenzurufen. Weil aber, ‚wie gewöhnlih, Abel und 
Geiftlihkeit dem dritten Stande die Hauptlaſten aufwälzen wollten, 
erklärten fih die 600 Deputirten beffelben- für eine Nationalverfamms 
lung, weldyer Erklärung auch verfchiebne Deputirte der beiden andern 
Stände beitraten. Diele Verſammlung hob. fogleid bas ‚alte Lehns—⸗ 
foftem auf, - proclamirte die Rechte des Menfchen und des Bürgers, 
und entwarf. eine neus Verfaſſung, die nad) dem Mufter der engli— 
ſchen zwar monarchiſch, aber gefenlih beſchraͤnkt fein foltee Bald 
trat jedoch an die Stelle. diefer, erſtern Gonftitution eine zweite, dritte 
und vierte, die insgefammet republifanifh waren, bis Napoleon 
nad) und nad) die Monarchie wieder herſtellte. Frankreich iſt daher 
zwar während dieſer Revolution durch allerlei politifihe Formen bins 
durchgegangen und iſt zuletzt nach Napoleon’s Sturze ſelbſt zu bex 
errfchenden Dynaftie der Bourbons zurüdgekehrt, Hat aber dennoch 
urch die von Ludwig XVIII. gegebne Charte eine im Ganzen jeht 
liberale Verfaffung gewonnen, um bie ed noch von mandem Staate 
beneibet werden dürfte, wenn fie erft in volle Wirkfamteit getreten 
— denn noch find mandye wefentlihe Punkte derſelben (befonderg 
der wegen ber Preßfreiheit) fuspendirt — und wenn Frankreich durch 
Beruhigung der Gemüther ſich felbft-- wiebergegeben if. Dann 
barf Frankreich eine glüdliche Zukunft hoffen, wenn es gleich. biefa 
Höffnung ſehr theuer und mit vielem Blute erkauft hat, — 
Revolutionen find demnad große Uebel, aber vielleiht nothiwenz 
dig, um in einer verdorbnen politifhen Sphäre bie Luft zu reinigen 
unb neues Leben zu erregen. Die Frage aber, ob Deutfhland 
feine Revelution ſchon gemacht oder noch zu beftehen habe, getrauen 
wir uns nicht zu entfcheiden. Umgekehrt ift allerdings bei uns genug; 
Das beutfhe Reid, ift aufgelöft, alle. geiftlicdhe und viele Eleine welts 
liche. Fürften fammt der Reichsritterfſchaft ſind verſchwunden, bie 
noch beftehenden deutſchen Staaten fine fouverän geworden, haben 
ihren Länderbefis zum Theil fehr verändert und fih in einem Staa— 
tenbunde- vereinigt, dergleichen die Welt noch nie gefehen. Dennoch 
ift Deutfchland im Ganzen nicht eigentlich revolutionirt. Die Haupta 
flaaten, .Defterreih, Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover, 
MWürtenberg, Baden, Heſſen ꝛc. beftehen noch mit ihren alten Fürs 
enhäufern; Auc die vornehmften reichsftädtifhen Republifen haben 
ch als republifanifche Bundesitüdte - erhalten, . und felbft det neue 
deutfche Bund ift in vielen Stüden dem alten deutſchen Reiche ähnz 
ih, das ja un dem Wefen nach mehr ein Stuatenbund als ein 
Reich wat, Gleichwohl iſt andererfeits nicht zu verkennen, baß 
Biel Gaͤhrungsſtoff in Deutichland liegt, da man ſich überall nad): 
tellvertretenden Berfaffungen, Milderung der Auflagen, Vermin— 
erung ber ftehenden Truppen, gleicher Bertheilung der Staatslaften 
u. ſ. w. fehnt und dieſe GSehnfucht faſt nirgend Befriedigung findet; 
Da indefien der Deutfche überhaupt: ruhiger und: befonnener ift und 
da zu hoffen ſteht, daß die deutſchen Kürften um ihres eignen Vor⸗ 
theule willen ihr gegebnes Wort loͤſen und den. Wuͤnſchen ihrer Völker: 
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entgegen Kommen werden: ſo duͤrfte vielleicht Deutſchlahb fo glück: - 
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lich feyn, fi zu vegeneriren, ohne eine eigentliche Revolution erlebt 
zu Baben. » ii vd u 
Revolutionstribunal, Dieſes ſchreckliche Gericht ber Ins 
rannei und des unerhörteften Blutdurſtes enrftand, ale mitten in der 
Gährung der franzoͤſiſchen Reoolution im Wationalconvente die Pars 
teien der Berges und ber Gironde mit einander ftritten;- und die erftere 
die Oberhand behielt. einer. @inrichtung und Abfiht gemäß follte 
das Revolutionstribunal alle diejenigen beftrafen, die aeaen den Ban 
der Revolution waren, und ſich als: Anhänger dei Königshaufes vers 
daͤchtig machten. Es läßt ſich denken, welcher ungeheure Spielraum 
dev Bosheit, dem Hab und dem Berfolaungsgeifte durch Erridytung 
eines folchen Gerichtshofes freigeacben wurde, der fidh an keine For— 
malitäten band, immer nur. das Todesurtheil fprah, nie die wahren 
Punkte der Anklage, zulegt kaum mehr bie Namen der unglüdlichen 
Schlachtopfer unterſuchte, die eine. hoͤlliſche Rotke von Angebern (am 
deren Spige das-Ungebeuer Fouquier-Tinville ſtand) ihm tägs 
li zuführte. Trotz dem, daß von feinem erften (Entfichen an das Re⸗ 
volutionstribunal faft unaufhoͤrlich feine Hände in Brut tauchte, fchien 
doch bald den immer geimmiger wuͤthenden Jacobinern das Verfahren, 
dieſes Gerichtshofes noch zu umſtaͤndlich und langſam, und ale im 5; 
1794 bie Girondiſten völlig geftürzt’waren, ein Robespierre und ähns 
liche Ungeheuer präfidieten, da trug der Wohlfahrtsausſchuß, unzufrier 
ben- über das langfame Verfahren des Revolutionstribunals, darauf 
an, daß das Tribunal mit der Hinüberfpedirung der 
. Menfhenin die andre Welt fid Hinführo mehr beeilen 
ſollez ein Vorſchlag, der auch vom Convente gebilligt wurde. Von 
jegt an hörte bei dieſem entfeglihen Gerichtshof jede einzelne‘ Anflage 
auf. Fouquier:Zinpille und ſeine Rotten reichten täglich lange Liſten 
Unglädlicher ein; die des. Hochverraths-an der Republik beſchuldigt 
wurden. Ohne zu unterſuchen, ob, in wie weit, und auf welche Art 
die Armen diefe Anklage verdienten, wurben- fie vor den hoͤlliſchen Ride 
terftupl gefchleppt, einer. ganzen Schaar immer auf einmal das anges 
fhuldigte Verbrechen und zugleih das Todesurtheil vorgeleſen, ihre 
 Vertheidigung nicht gehört, ja ſelbſt nit einmal darauf Ruͤckſicht ges 
nommen, ‘ob diefe Elenden wirklid, die waren, die die Anklagelifte bes 
nannte, ober ob (welches -bäufig. der Ball war) eine bloße Namenver⸗ 
wechslung Statt finde, und-dann zur Guillotine geführt. Wie unges 
heuer die Zahl der täglich Gemordeten war, erhellt daraus, daß man 
im Zuni 1794 ſich genötbigt fah, die Gmillotine auf einen andern 
Platz Hinzufhaffen, da der Boden, auf dem fie bis dahin fland, von 
dem Blute der Erwürgten fo naß und flüpfrig geworden war, daß 
die Henker keinen fihern Tritt mehr thun Fonnten. Außer diefem zu 
Paris beftehenden Revolutionstribunale wurden auch in ben gröfern 
Städten der Provinzen ähnliche errichtet, und Nantes, Lion, Arras, 
Straßburg und viele andre Städte fahen in ihren Mauren das blutige 
Schaͤuſpiel wiederholen, weldes Paris tägiih gab. Das aber mit 
„biefer Art, die angeblichen Feinde der Republit zu morven, die Unges 
heuer, die damals Frankreich beherrſchten, noch nicht zufrieden waren, 
iſt befannt, und da das Beil der Guillotiite ihnen immer noch zu lange 
fam mordete, fo nahmen fie ihre Zufluht zu den Füfilladen, Mis 
trailladen und. fogenannien renolutionären oder republis 
tanifhen Hochzeiten, wo zu Dunderten, Paar und Puar an eine 
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ander gebunden, iin ben Wellen umkamen. Als endlich das Ungeheuer 
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Robespierre und mit ihm die Bergpartei geſtuͤrzt wurde, ba befahl des 
etwas menfhlicher gewordene Gonvent. dem Revolutionstrivunale mehr 
Mäfigung und Schonung, und im Anfang des Jahrs 1795 erntete, 
von demfelben Mordgerichte verbammt, dem er fo viele Schlachtopfer 
zugeführt hatte,, Fouquier-Tinville (veral. d. Art.) mit einem 6 
Ara Helferöhelfer feinen: Lohn.: Noch in demfelben Zahr wurde das 
evolutionstribunal ganz aufgehoben, an beffen Stelle eine Militärs 
commiffion gefegt, deren Wirkſamkeit aber aud) bald darauf bloß auf 
militärifhe Verbrechen eingeſchraͤnkt wurde. Früher, als das zu’ Paris, 
hörten die in ben andern Städten Frankreichs errichteten Revolutions⸗ 
tribunale auf. - Ä Ä | 
Reynolds. (Zofhuah), der. berühmtefte Mahler der englifchen 
Schule, und einer der berühmteften :neusen Portraitmaler, war zu 
Plympton in Devonfhire 1723 geboren, wo fein Water ein Geiſtlicher 
und Schullchrer war. Er hatte bis. zu feinen Jünglingsjahren feinen 
andern Erhrer als feinen Vater; aber: ſchon in feinem achten Jahre las 
er Werke über Mablerei, und ſuchte nad) ben darin enthaltenen Negeln 
diefe Kunft auszuüben. Durch Richardſons Abhandlung über die Mah⸗ 
lerei ward nicht bloß die Liebe zur Kunft, ſondern aud die Liebe zum 
Ruhm in. dem; jungen Reynolds geweckt. Obgleich er beftimmt war, 
die Arzneifunde zu fiudiren, fo erlaubte ihm fein Vater doch, feiner Nei⸗ 
gung zu folgen, und brachte ihn zu einem Bildnißmahler in Devonfhire, 
mit dem er fpäterhin nad London 30g:° Diefer Künftier war bloß Ge» 
fihtsmahler, und ließ von feinen Schuͤlern die Verzierungen und Ges 
wänder mahlen, aber, ex war ein guter Beurtheiler ihrer Schildereien, 
ee trug viel zu. Reynolds, Wrightd, Mortimers und Anderer fünfts 
Terifcher Bildung bei. Reynolds übertraf bald feinen Lehrer, und die 
Eiferfucht des legtern wegen eines Lobes, welches dem erftern in Ruͤck— 
fiht eines Gemaͤhldes ertheilt wurde, veranlafte ihre Trennung. Er 
hielt ſich jest drei Jahre lang im vÄterlihen Haufe auf, und mabite 
einige Bildniffe, die freilih mit Beifall aufgenommen wurden, aber 
für feine eigentlihe Lünftlerifhe Bildung gewann er in dieſer Zeit 
nichts. Gr nahm ſich die Gemählde des Portratmahlers Gandy von 
Ereter zum Mufter; aud fand er Gelegenheit, fidy Gemählde von 
Guercino zu borgen, -und von ihnen fchreibt fih Reynolds Liebe für 
ein ſtarkes Helldunfel ber, da er, fo wie Rembrandt, feine Schatten 
zu dunkel, fein Licht zu hell machte. Nach feines Vaters Tode 1746 
lie ſich Reynolds als Porträtmahler in Plymouth nieder. Der Schiffds 
capitain, nachmalige Admiral Viscount Kappel, welder eine Erpedis 
tion gegen die Gorfaren im mittelländifchen Meere befehligte, nahm 
Reynolds mit, um ihn in Stalien bei günftiger Gelegenheit ans Land 
zu fegen. Dies gefhah. Reynolds ging von Livorno nah Röm, und 
ftudirte und copirte im Vatican die Werke Raphaels und Michel Anges 
lo's. Nach einem dreijährigen Aufenthalt in Italien kehrte er über 
Paris nah. England zurüd, wo er fidy 1752 in London niederließ. 
Viele varnehme Perfonen liegen fi von ihm mahlen, und feit Cornes 
lius und Vandyk fah London feinen Bildnigmahler von Rey: 
nolds Berdicnften. Seine Werke zeichnen fidy freilich nit, wie bie 
jener Kuͤnſtler, durch Feftigkeit und Beitimmtheit der Umtiffe, durch 
Nichtigkeit bes Colorits, durch getreue Darftcllung der Natur und 
durch Vollendung aus; aber, fo wie Vandyk, wußte er ohne Aufs 
opferung der Aehnlichkeit feinen Perfonen einen heroifhen Charakter zu 
geben, und fein Pinjel veredeite die, weldhe er mahlte. Diefe Kunſt 
erwarb ihm einen Ruf in ber, großen Welt, unb er ließ daher 1758 
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auch ben Preis für ein bloßes Bruſtbild in Lebensgroͤße von zwölf auf 
zwanzig Guineen fteigen. Auf feinen Vorſchlag nahmen in den der 
Gefelfchaft zur Beförderung der Künfte gehörigen Zimmern die artiftis 
ſchen Kunftausftellungen ihren Anfang. Für die 1765 geftiftete Mah— 
lerafademie wurde Reynolds einftimmig zum Präfidenten erwählt, und 
bei diefer Gelegenheit von dem Könige zum Ritter gefchlagen. Um 
1768 ftiftete er mit Bure, Nugent, Percy, Goldfmith und andern bes 
ruͤhmten Männern einen literarifchen Verein, und fein Haus wurde der 
Sammelplag aller Männer, die fich in der Hauptftabt durch Geiſt und 
Talente auszeichneten. Im Jahr 1778 gab er feine Reden (discour- 
ses), welche er jährlich als Präfident gehalten hatte, heraus, die fich 
durch Eleganz des Styls und Reihhaltigkeit philofophifcher und öäfthes 
tifher Entwickelungen auszeichnen. Burke foll diefe Reden vor ihrer 
Herausgabe verbeffert haben. Sie find auch ins Deutjche überfent 
(Reynolds akademiſche Neden, Dresden 17815. Außerdem hat Rey— 
noldg noch mehrere ſchriftſtelleriſche Werke herausgegeben, welche ges 
fammelt’unter dem Zitel! the Works of Sir Joshuah Reynolds etc. to 
which is prefixed an account of the life of the author, — 1797 
in 2 Vol. 4. erſchienen find. Landſchaften hat er nur eine gemahlt, und 
diefe fteilt die Ausfiht von feinem Landhaufe nad) der Themfe bar. 
1785 verfertigte er fein liebliches Gemählde des LKiebesgottes, wie er 
der Schönheit den Gürtel loͤſſt. Wenigen Werth hat fein Hercules 
als Kind, welder die Schlangen würgt, und den er für die Kaiferin 
Catharina von Rußland mahlte. Der Künftler hat hier die Stärke 
mit der Dide verwechſelt, und fein Hercules fcheint an ber Waſſer⸗ 
fucht zu leiden. Der Tod des Sardinals Beaufort ift unftreitig das 
ſchoͤnſte Stüd von Reynolds. 1790 ward fein Gefiht ſchwach, und 
im folgenden Jahre verlor er es ganz. Auch jest blieb er noch ein 
eifriger wneigernügiger Beförderer der Künfte, . und flarb 1792 an 
einer Leberkrankheit. Biele feiner Gemählde find in Kupfer geflohen 
worden. - | 
: Rhabarber. Diefe in der Mebicin fo befannte heilbringende 
Wurzel wächft urfprünglicd; in Aften (China, Tibet, ‘der Budyarei) 
: als eine 5 bis 6 Fuß hohe Pflanze mit ftarken ausgezackten Blättern. 
Die Wurzel, die oft mehrere Pfund wiegt, iſt braungelb, inwens 
Dig rothgeftreift, und bat einen feharfen, ekelhaften Gefhmad. 
Der befte Rhabarber waͤchſt auf den Gebirgen der chinefifchen Tarta⸗ 
zei. Da er uns über Rußland durch Garavanen zugeführt wird, fo 
trägt er den Namen: zuffifher Minder gut ift der übers’ Meer 
aus Dftindien kommende; bie fchledhtifte Sorte endlich ift dieignige, 
die durd; Werpflanzung in andre Erdtheile (Europa, Amerika) ges 
wonnen wird, und abendländbifcher heißt. Außer feinem mebdis 
einifhen Nugen zur Abführung und Etärfung der Eingeweide, kann 
er aud beim Faͤrben angewendet werben. | 
— Rhabdologie ift die Kunſt, mit Stäben zu rehnen, 3.83. 
den Napperſchen Stäben. 
Rhabdomantie wird die vorgeblihe Kunft und Gabe ges 
nannt, vermittelt der Wuͤnſchelruthe, oder anderer dergleichen 
Dinge verborgne Sachen, Schäge u. ſ. w. zu entdeden. 2 
Rhachitis, ſ. Englifhe Krankheit. ee 
— Rhadamanthus. Was von Rhadamanth als bloß hiſtoriſche 
oder mythologifche Relation hier anzuführen wäre, ift zum heil ſehr 
unbedeutend, zum Theil ift es fchon bei den Artikeln: Minos, Ereta, 
im Vorbeigehn ertwähnt'worden. Daß er der — des aͤltern 
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Minos auf Creta, des erſten Geſetzgebers der griechiſchen Welt, der 
dem Spartaner Lykurg mehr als bloßes Vorbild war, der mit feinem 
Vater und der Infel Greta älteftem und gepriefenftem Ahnherrn, Zeus, 
in einer geheimen Grotte des Ida von Zeit zu Zeit Unterredung pflog 
‚und dann die Worte des Gottes feinem Volk als heiliges Geſetz vor: 
legte — griechiſche Anficht jenes, allen Völkern bes höhern Alterthums 
gemeinſchaftlichen Mythus von göftlihem Urfprung der Gefrge und der 
‚bürgerlihen Berfaffung — daß Rhadamanth nad einer andern Gage 
felbft den Grund legte zu der cretenfifchen Gefeggebung, auf weldem 
der Bruder Minos nur vollendend fortbaute; daß er wahrfcheinlich aus 
ber Familie des Dorus, eines Nachkommen Deukaliong, von deffen Sohne 
Tectamus oder Zeutamus abftammte, welcher mit feinem Sohne Afteriug, 
dem wahrfcheinlichen Vater des Rhadamanthus und Mings, injener Zei 
allgemeiner Voͤlkerbewegung und Strömung in, Griehenland,- na 
Greta einwanderte: das ift das wichtigfte, was wir in ber ſchwanken⸗ 
den mythifchhiftorifchen Betrachtung feiner Gefhichte. zu unterſcheiden 
vermögen. Rhadamanthus wird übrigens nody neben Minos und Aea⸗ 
tus, dem Ahnen des Achilles, als einer jener drei Richter der Todten 
aufgeführt, die am Eingange des Schattenreihs neben dem Throne 
bes Pluto Gefeg und Racht den Todten gaben und mit ernftem Scepter, 
was fie im Leben trieben, auc im Tode noch fortfegten. Denn es war 
allgemeine Anfiht der Griechen, daß aud ber hingefhiedene Scat: 
ten in dem dunkeln, büftern Reiche des Tartarus noch fi) müht und 
firebt, die Geſchaͤfte des Lebens fortzufegen. Dod darf man wohl 
nicht vergefjen, daß unftreitig ber ganze Mythus vom Zartarus in dies 
ſem Sinne mehr Philofophem , als eigentlihe Mythologie war. — 
—Rbamnuſia, Beiname der Nemefis bei den Griechen (f. d. 
Art. Nemefis). , , —— 
Rhapfodie. Mit dieſem aus dem Griechiſchen ſtammenden 
Wort bezeichnet man urſpruͤnglich eine Reihe einzelner, unter ſich 
jedoch mwicder in Zufammenhang ftehender Gefange, 3.8. die des 
Homer (f. d. Art). Rhapfoben hießen. bei ‚ben alten Griechen 
die herummanderuden Sänger, die theild die Homerifchen Dichtum: 
gen, theils eigene dem Bolt vortrugen. Ihren Namen führten fie 
von dem Stabe, welden fie in ber Hand hatien, wenn fie ihre 
Gefänge: declamatorifdy vortrugen. Jetzt verfleht man unter Rhaps 
fodien aud eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen, Dar: 
fellungen u. dergl., die zwar durd Einen Geift belebt, aber nicht 
notbwendig unter fih in Verbindung ſtehen. Rhapſodiſches 
. Wiffen ift ein foldhes, das aus unzufammenhängenden Bruchſtuͤcken 
befteht , fragmentarifch ift. — | 
Rhätien. Diefen Namen führten bei den Alten zwei Ränder, 
Khätien und Bindelicien. Später wurden beide getrennt und 
erhielten den Namen: das erfte und weite Rhätien. Das erſte oder 
eigentliche Rhätien (Rhaetia propria) ging vom Rhein bis an die noris 
fen Alpen, und von Italien bıs an die Graͤnzen von Bindelicien, und 
lag füdlid, Es enthält die Flüffe Rhein (Rhenus), Ian (Alnus), 
Etſch (Athesis) und mehrere Eleinere, und umfaßt. alfo das heutige Bor 
arlberg und Tyrol, nebft einem Theil von Graubündten, In früher : 
Zeiten wohnten hier die Etrusker, welde unter ihrem Anführer Rh &- 
tus dieſe Gebirgsgegenden befegten, fpäter aber, durch die wachfende 
Macht der Gallier vertrieben, nad Italien zogen, und dort die für, 
die erſte Bildung Staliens fo wichtige Rolle fpielten. Juſtinus, 
Plinius und Stephan, ber Byzantiner, nennen daher die Rhür- 
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tier ein etrusciſſch es Volk. Unter den ſpaͤtern galliſchen Voͤlkern, 
welche dieſe Gegenden beſetzten, find mehr durch ihren Namen als 
durch ihre Wichtigkeit die Brenni ausgezeichnet. Auch hier, wie in 
allen andern Provinzen, legten die Roͤmer mehrere Colonien an, unter 
denen Tridentum (Trident), Belunum (Belluno), Bauzanuin (Bozen); 
Bilitio (Bellinzona), Clevenna (Cleven), Curia (Chur) die vorzuͤg—⸗ 
lichſten waren; jedoch haben mehrere dieſer Städte nur ihre Erweite— 
rung und Verſchoͤnerung den Roͤmern zu verdanken. Die Rhaͤtier ver: 
banden ſich oft mit ihren galliſchen Freunden und verfoüffeten das roͤ— 
mifche Gebiet, daher ſchickte Auguftus feinen Stiefſohn Drufus mit 
einem ‚Deere. ab. Diefer ſchlug fie 739 nah Erbauung Roms, odet 
16 3. vor Chr., unweit Trident im die Flucht. Da dieſer Sieg in- 
deß nicht viel nuͤtzte, ſo unternahm’ Drufus, in Begleitung feines Brus 
ders Tiberius, einen zweiten Feldzug, in welchem Ziberius die 
Bindelicier vom Bödenfee angriff,- während Drufus zu Lande gegen 
bie Rhätier ruͤckte. Dadurch entfchied fich die Unternehmung für bie 
Römer, und beide Laͤnder wurben römifhe Provinzen. Rhaetia trans- 
dannbiana , ‚die Länder auf dem linken Donauufer, welche an Kranten 
gtänzten, waten den Römern wohl befannt, aber niemals ihnen uns 
verworfen. Vielleicht Hat fi) davon nod der Name das Rieß ers 
halten, welchen man’ diefen Länderh wohl beizulegen pflegt. Nach der 
— Herrſchaft beſetzten Allemannen und Sueven jene römifchen 
robinzen. Fœ A 
Rhea. Wie die Altern Gottheiten ‘der griechiſchen Mythologie 
ſelbſt noch in einen gewiſſen Nebelfehleier des Dafeyns eingehuͤllt find, 
und ihre Dichtung gerade in dem Schwankenden und Ungewiſſen ber 
Umtiffe ihren eigentlithen Charakter findet, fo fließen aud bier meh— 
tere nah Zeit und Volk verfchiedene Dichtungen in eine zufammen 
und bilden den Doppelmythus: - Ahea und Eybele. Rhea ift ur: 
fprünglich und befonders als Titanide eigentlih griehifhe Dis 
tung; — Eybele aber, felbft der Gefchichte nach, phrygiſchen u“ 
ſprungs. Beide floffen, wahrſcheinlich auf Greta, in Eins zufammen, 
bar ihrer innern Verwandtfchaft wegen, bie vielleicht auf eine 
Öhere Identität beider in dem alleterften- Quelle aller Mythologie 
indeutet. Aber gleithmohl find fie doch auch noch immer zwei vers 
hiedene Dichtungen; die nicht verwechfelt werden dürfen, in welchen 
die Eigenthuͤmlichkeit jeder erhalten ift, obſchon wir die Dichtung von 
ber Cybele nur An der von der Rhea kennen lernen, diefe aber ſelbſt 


wirder über jener zuledt ganz verfchwindet. Mac dieſen allgemeinen‘ 


Bemerkungen geben wir, mit fteter Beziehung auf ben früher erläuter: 
ten Artikel Cybele, einen kurzen Umriß von dem Einzelnen unfers. 
Nythus. Rhea, eine der merkwuͤrdigſten Titaniden (Toͤchter der 

da, Erbe, und des Uranos, Himmels), ift Schwefter und Gattin 
Saturns, und mit ihm — deun die Dichtung der Griechen von den 
alten Göttern iſt doch nichts als Kosmogonie, Philofophie über erfte 
Entftehung und Bildung der Welt — Symbol des erſten Formens 
Und Bildens Aus der Nacht des Chaos heraus." Die Geftalten rin: 
Fi aus dem Schooße des Formloſen emporzutauchen. Rhea, die 

liefende, dom griechifchen Zeitwort dev, fliehen,) das Bil— 
dungsreihe und Bildungempfänglidhe, if Symbol diefes 
Ringes; Aber noch herrfcht zugleich die Madıt des Chaos, des 
Formlofen. -- Der —8— zur Seite ſteht Satuenus, mit der duſtern 
Herjloſigkeit des Abgkundes eiferſuͤchtig auf die neuen: Bildungen und 
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ſie im Augenblick des Entſtehens ſogleich wieber vernichtend — darum 
Bild der alles verſchlingenden, ſich ſelbſt in jedem Augenblick zer⸗ 
ſtoͤrenden Zeit. Doch es ſoll das Univerſum endlich Geſtalt gewinnen, 
das Schwankende feſt werden. Die Zeit der Entſcheidung iſt gefoms, 
men. — Auf Gaͤa's, ihrer Mutter, Rath, die in. dem frühern 
Götterion, nur noch. unbeftimmter und ſchwankender, bdiefelbe Ord— 
nung und Gtelle eingenommen. hatte, die jest. die Tochter befigt, 
bie felbft über Uranos, ihres Gatten, Eiferfuht gegen: feine Kin— 
der in ihren innerften Ziefen hatte erfeufzen muͤſſen, auf Gaͤa's 
Rath gibt Rhea ihrem Gatten, der aus Furcht der: alten Weilfas, 
gung feine Kinder fogleidy nad der Geburt wieder verfchlingt, flatt 
des neugebornen Götterkindes einen Stein in den Windeln. Kortan 
hat das Lebendige unter dev Aegide des Leb- und Bildungslofen Zeit 
zur Entwidelung gewonnen. Die Bildung fiegt über die feindlihe 
Macht des Bildungmwiderfirebenden. Der gebeimnigvolle Stein, Bild 
des erften Zeften, auf welchem nun das Gebäude des Kebens ſich er= 
heben fann, crfter Hemmungspuntt im Fluſſe der Dinge, ; im gan 
zen Alterthum fo oft erwähnt, wird in der Kolge Symbol ber gros 
Ben Göttermutter felbfl. — Auf dieſe Weife rettet Rhea vor den 
Berfolgungen des Waters drei Söhne ‚und drei Töchter, Jupiter, 
Veſta, Ceres, Juso, Neptun und Pluto, den Chor der neuen, 
in fefter, idealiſcher Bildung ftrahlenden Olymposbewohner.. Nuss 
bat fie damit aud) ihre eigene Herrichaft untergraben. Wenn, an Sa— 
turn Die alte Weiffagung ’der Erde, daß einer feiner Söhne ihn 
enttbronen werde, in Erfüllung gebt, fo muß auch Rhea das Chida 
fal ihres Gatten- theilen. Gie tritt fortan in die Reihe der alten 
Gottheiten zuruͤck und ift nur noch durch Rath und Weiffagung wirk— 
fam, 3. B. mit Themis und andern bei der Geburt des Apoll auf, 
Delos, bie fie in, fpätern Zeiten durch ihre Verfhmelzung mit Cy⸗ 
bele ein eignes„ aber hoͤchſt fchwanfendes Dafeyn in den. Myfterien 
wieder erhaͤlt. — Loͤſet fid) nach diefem allen .die-ganze, Dichtung «von 
ber Rhea am. Ende in ein cosmogonifches -Philofeppem auf, ſo er⸗ 
ſcheint die Göttin in ihren Anftalten zur Erhaltung des Fünftigem 
Beherrſchers dev Götter und Menfchen auf Creta, im Getöfe,  daa 
ihre Priefter,. die Korybanten (Kureten), um. bas ‚Weinen de& 
Goͤtterkindes zu verbergen, machen müffen; — vielleicht geheime 
Hindeutung auf die Harmonie, unter deren Schug bie Sphären ihz 
ven erfien Gang befchreiben, wenigſtens der Urfprung ıdeg alten 
Eymbols der. phrygiſchen Handpauke in der linken. Hand der. Göttinz 
— in allem erfcheint fie as Symbol ber unendlihen Erzeu—⸗ 
gungsfraft, der allbefcudtenden Natur, als das ers 
baltende, Reben und Geftaltung Igebende Princip ber 
Welt. - Dahin deuten auf ihre Abbildungen, als. Bändigerin. des 
Löwen, die ihren. Wagen , ziehen, als mit. einer, Mauertrone ges 
ſchmuͤckt, als Benleiterin - des.. Bacchus; dahin ihre Verehrung, 
Dieſe, einerlei mit der Verehrung der Cybele, iſt roher Naturdienſt, 
die tiefſte Entartung der religiöſen Anlage im Menſchen, in: fic) eis 
genthuͤmlich ſchauderhaft und graufend,, weil gerade die traurigfie 
Unretigion, Wolluſt, zus Religion, ja zum Moyfterium. gemacht 
wird. Die. wildefte, frechſte Wolluft, ; jener -ingambienft der Ins 
bier, 'ift im. Dienfte ‚dev Rhea⸗-Cybele heiliger Gebpauch. . Jene 
Selbſtentmannung ihrer Priefter ift nicht -GSelbftverkäugnung, fondern 
im Gefolge der. ‚alles. befruchtenden Göttin ‚uhr, das hoͤchſte Maß 
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ber ſich felbftiäberteeffenden Frechheit. — Alles im Dienſt der unenb; 
lichen Zeugungstraft ift felbft, ohne Maß und Ziel,’ nad) Genug tin 
gend und: darin. untergehend, = ee ee 
‚ Rhea Sylvia, lebte ungefähr: goo Zahr "vor unferer Zeitz 
sehnung und war eine Tochter Numitors, Königs von Albaniem 
Dbgleid Veſtalien, gebar fie aus Mars Umarmımg das Zwillings⸗ 
paar Rommlus-und Remus, die Stifter und Erbauer des welt 
herrſchenden Roms. — ame Be 
Rhede, oder auch Reedbe, ift die vor dem Hafen gelcaene 
Gegend des Moers, die den Schiffen einen guten Ankergrund gewährt, 
fo daß dieſe vor dem Winde fo, lange: bafeldft ſicher “Liegen, bis fie 
bei eintretender Fluth in ben Hafen  einlaufen‘Eönnen. " Wine g cr 
ſchloſſene Rhede heißt insder Schifisfpraheiein«, ſolche, die von 
Batterien Am Strande vertheibigt wird; eine sffene; wo" alle 
Schiffe ohne Unterſchied ankern können... . LIT EEE ct 
2... Rheder; Reeder, mirbivder genannt: de Mn Re Fan 
ruͤſtet, überhaupt die Befrachtung der Kauffahrteifhiffe zu *feind 
Geſchaͤft macht. Da felten Einer ein ganzes Schiff auf ſeiñe Koften 
beladet, ſo treten mehrere zuſammen, die dann & GiIFFS Freund, 
Mitrheder genannt werben, dEines Jeden Einzelnen -Artheit‘ an 
Schiff beißt; Schiffsparte. Dieſe Schiffsparten freigen oͤfterẽ 
biz zu einem Sechzehntheil herdb,. ſo daß der Beſitzer eines ſolchen 
den ſechzehnten Theil des Gewinnſtes und Verluſtes erhaͤlt und · traͤgt⸗ 
Den das Schiff macht er TI 

— Rheims, eine. der aͤlteſten Städte Frankrelche, am Fluſfe 
Vesle in Champagne, und: zwar im jetzigen Marne: Departement; 
in einer ringsum mit Anhoͤhen umgebenen Gegend, Senthaͤlt mit bt 
Vorſtaͤdten uber. 4000 Häufer: und» 30000 Einwohner. :: Die Stad 
hat breite, Straßen, eine ſchoͤne gothiſche Domkirche, worin bie 
duanzößfhen Könige gekroͤnt und igeialbtwerben, ein Rathhaus mit 
einer Sehr ſchoͤnen Fagade, den IchoͤnenKoͤnigsplatz: und einige vd} 
miſche Xiterthümer,: worunter ein Triumphbogen· Sie iſt "de 
Sitz eines Er biſchofs, welher Primas des Reichs iſt, und ð 
Recht hat,tbie Könige in ſeiner prächtigen : Kuthedralkirche ‘dor 
dem, ehemala mit Goldbled uͤberzogenen Hochaltare zu’ ſalben und zu 
roͤnen. Es befindet ſich hier ein Lyceum, welches anſtatt der du 
bie Revolution untergegangenen Mnivarfität errichtet dt Mit 
nen und hier. derfertigten Sriden und Wollenwaaren, Leder/ at 
tern, Hüten 20 wird bedeutender Handel .getrieben; ' er 
Hfeiferkugen vonsNHeims.,berupmtt Mer: in dem Arrondiſſement von 
Rheims wachſende Ehampagner: Wein. if der vorzuͤglichſte -  "" 
s. Rhein, einer von: deu Ipauptjlüffen Deutfclande und beſon⸗ 
bers berühmt wegen .der herrlichen Gegenden, bie. ev !befpükt und 
wegen. ber trefflihen Weine, bie, an:feinen Geftaden gewonnen wer» 
benz «Gr. entspringt in dem helpetiſchen Ganzen: Graubündten aus 
drei Dauptquellen, "welche ber vordere, ‚mittlere und hintere Rhein 
heißen, .. Der vordere quillt aus dem Gebirge Erifpalt, - norböftii 
vom Gotthard „. und vereinigt fürh bei Diſſentis mit dem mittlern 
Rheine, weldyer vom Lukmanier Berge berabtommt.  Diefe vereis 
nigten Fluͤſſe vexmiſchen ſich bei Reichenau mit dem: Hinterrhein, ber 
im Gebirge Adula sauf dem, Vogeilberge aus einem Gletſcher ſich 
fammiet, und bis Reihenau zwanzig Stunden weit fließt: Daſelbſt 
erhalten dieſe drei vereinigten : Rheinquellen ben: gemeinſchaftlichen 
Namen Rhein, und haben eine Breite von. 230 Fuß. Inder: Gegend 
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son Chur, derobauptftadt Graubündtens ‚wird er ſchiffbar. "But 
Then, Rorſchach und Fußach ſtuͤrn er mit großem Geraͤuſche in den 
Bodenſee, der er swiihen Stiegen und Eſchenz verläßt und: feinen 
Lauf nad. ‚Schaffhaufen, ‚und, Baſel fortfegt,. : nachdem wer. vorher 
mehrere. Wafierfälle, (f. -d,, Art: Rheinfall) ‚gebiwerugat.: Von 
Bodenſee bis -Bafel,. wo er ſchon eine Breite von 750 Fuß erhälk, 
hat er cn ‚sehr Aenreiches Bette. Von Bafel aus⸗ wird fein Betca 
von vieien Inſeln durchſchnitten, wovon jedod, der größte Theil 
bio8 aus ‚Sand nd Kieshänken ‚befteht, die häufig von einer Seite 
egseriſſen zund. an der andern wieder angefegt werden. Won Breis 
Ja herab frifjt man fon mehrere. Infeln, die beſtaudet und felbſt 
angebauf ſind wiſchen Straßburg und Germeräheim iſt das Bette 
immer ‚nad: febr.jänfelteich, wovon ‚aber der größte Theil mit Ges 
buͤſch —A if Zwiſchen Straßburg und: Speyer ift der Rhein 
1000 bis 1200 Zuß, - bei Maing:15 :bis .1700 Fuß und bei Schenken 
hang, wo „pr Deutſchlands Bodermrverläßt- und in die. Niederlande 
en Buß breit. ; Bonu Straßburg nimmt der -Rheih den 
 Zramen ‚bes; Dherkheins an, den er bis Mainz ‚behält; von da bie 
na, heißt sen day Mitteichein und: mosi Coͤln bis zu ſeinen Ausfläffen 
den Pigderkanden der. Niederidein..: Die Tiefe: deg Rheins ift vers 
Dieden.umd: beträgt 5 bis) 26 duß Ja bei Düffeldorf ih er 50 F 
sen Bei Scoentenihang.nerläßt ber ‚Rhein Bas deutſche Gebi 
Bi dire uovinz Zülic.x.Gleve- Berg) und tritt in das 
dnigreich ber Niederlande. Er theilt ſich daſelbſt in zwei. Arme, 
pnon Des Tühkiher bien Waal Heißt; feines Gewäflers nimmt, fi 
RAN arena der 1 Maas vereinigt und unter dem Namet 
oa RAR euLiche Mesuufkieptz: Der nördliche Arm des: Rheins 
hatte, vowmals in; feinen baufe nach Arnheim zu mehrere Windungen, 
Seit a7⸗eo —— man von der Waai aus bei dem Dorfe Pank 
en nrun Ranal gegrabeny)iwehuied, Das alte Wett des Steoue 
—V —— — dieſen pannerdenſchen Kanak 
eben; jeßfsdie swäffen. des. Rheins Fort, nachdem fie ſich unterhalb 
Klingen an bes Waal getrenntipapen. he diefer Ach des Rheins 
Bud Meuhrimnskemstzı.&heilt idexjelhe dich wieder oberhalb Weſter 
DIOEhundsiehtber nie ſogenannte neue Vffel. Diefe Abtheilun⸗ des 
SFRImE SI igentlich der Kanal, den. Drufus graben ließ, indem 
aſer fh bei. Dösburg:mit:der alten Yilek: vereinigen und zus 
Wet) ſich am die Suvberfee ergießen.. Von da, wo ſich der ebenges 
—*79 Ouſche Kanal don dem. Rheine trennt, wendet dieſer letztere 
9: hgeh Jenheim; und behait feinen Ramen, bis er bei’ Mases 
ningen undsMpemen vorbei iſt, wo er Led) heißt und auf Wyk bei 
Durſtede · flieht; WBon hier floß ſonſt ber Rhein mit vollem Strome 
nad Atrecht jett iſt aber nur noch ein ſehr ſchwacher Arm übrig, 
der krumme dthein genannt. : Weiterhin gegen Wianen über ift {om 
DOT Mehreven. Zahren aus. dem Lch ein Kanal.: gegeaben worden, 
welcher nach ‚Utrecht geht, und gewöhnlich, die Vaart genannt wird, 
Da berfeibe mit Gcyleufenverfehen.-ift, fo kommen auf demſelben 
die fehr betraͤchtlicen Schiffe nach Utrecht und vom da weiter na 
mſterdam. Unterhalb Vianen ſondert ſich ein kleiner Arm vom ke 
ab, den man die Yfel nennt, und der ſich eine "Meile oberhalb 
Rotterdam in die. Merwe ergießt: Der Lech fließt! von Vianen nad) 
 Schoonpofen. und geht oberhalb Grinipen op de Lak in die Mans. 
ie kehren num zu den Gewäffern:des Rheins zuruͤck, die nad) Uts 
see fliczen. Von, diefen: geht abermals ein: Um ab, ‚welder die 
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effelben befindet ſich eihe Haͤuptfchleufe umd ſo iſt durch Huͤlfe de 
er Stkrom nach einem tra 
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im Hinaufffeigen aus der See Lachſe, hernach abet, 
ch gegen den Herbſt micder‘ nach dent Meere zu wenden, 
mt werden, Rheinftöre, ge Hechte, Karpfen 


‚die Schifffahrt, welche af demfeaben getrieben: wird, und . 
feine fanfte Strömung von Bafel bie Holland, feine meiftens 
‚gar hohen Ufer und der Cintritt vieler anderer ſchiffbaren 
e begünftigen. Wenn’ in“alten und neuen Zeiten die Rheins 
| war, —„V erh 
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Stapeiftädte Mainz Goͤln sc. daran ‚Schub. ‚280: Stunden lang 
n der Rhein zur. Sanffohe benußt werden. - Dbser gleich, ſchon 
von Cbur ‚in, ‚Graubü ndten an befabren wird, ſo faͤngt doch erſt 
unter Echa haiſen eig entlich die bequemere Schiffbarkeit des Stro⸗ 
mes an., „Altın für, ſchwer beladene Sqhiſfe iſt der Strom noch 
wohl zu befahren, und; die groͤßere Rh nichifffahet, —* erſt 
— Von Straßbrg bis Wainz „geben Schiffe, - bie 2000 bis 
za Gt. laden,. von Moinz bis Cöln- Schiffe von. 2500 400068, 
ud von Cdin bis Holland, iffey -.meld)e.,6000 ‚big ‚9000: Gt.) tuaz 
gen. Außer, dem, chon,, lab onten Rhsinfällen werden alt gefährliche 
* fuͤr dis Rhein —2 — angeſehen: 1) das binger Loch. 
id) bi ‚Bin ngeit, Fa Stadt. 6 Stunden: unterhalb Mainz, 
rn ſich Ef \ Au! —39 ——— — — —— 
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a 5* 50 Fuß breit m 
at —8 igem· Waſſer 
Im Blue NE — 
BE nn Ba 
Bela — Bin —— * 
* cüic Be — en — N. 
a ve m im Thalweg mit 5 m; Fir 
ers, SER, md. ee eine Art ein 
3): Be ne Bank.von St, par, wo des — | 
U Grippe theils ſichtbarer, the eig, AERO ur 
und „einen Strußkt, bilden, der zursciien, den een Be 
"RlöREN,, verberblic wird; 4), Der Heine und. ‚große, under 
Städten. Unkel, ‚eine Gruppe, von SafalkfAulen, wa em 
dem Waffer verborgen find, theitd hervorragen, Bi groͤß ind 
‘ber große „Nnkeiftein genannt, iſt unter ber franz Stiichen „Desef 
— iorben, „Die, Heinen Gruppen, fonnen, wor Wii 
m, Waller.von leeren Schiffen ‚überfahren. werden, 9 je 
fe aber. breibt. nur das Ausweicen. uͤbrig, ide 
elingt.. Kein Strom, Deutfchlands wird DAR Fremden fe er. 1d 
ebungen wegen häufiger bereifet, als der Rhein er 
‚haften haben jebod..einen verfhichenen Charakter. Bon. ai 
Mainz;burüflitfet,er cin weltes Thal, auf der ‚Unten, Geite von 
sben Vogeſen und auf der rehten Geite von dem Shine un 
„den, Bergen an ber, Bergftraße begränzt. Bon: Mainz.au 
[6 572 a n. den, Strom, anfangs nur, je: beim 


wo. ſie den Mhringau, bilden; von Bingen an aber ra 
A on eiden Seiten zuſanamen und verengen REN, m ſo, 
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ſouten auf die Entarung des Protectors alle Übrigen 'M 


—— "fo. follte es doch kein Bundesöberhaltßt, 
eRegenten der einzelnen Staaten als ſolche unterworfe 
geben. Für’ die Berathſchlagungen über die —— 
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für die ſuͤdlichen Gegenden, ber andere zu. Dresben für die voͤrdlichen, 
errichtet werben. Aber fo wenig dies, wie eine Bundesverfammlung 
bat jemals. Statt gefunden. öEndlich fouten Catholiken und Prote⸗ 
ſtanten in allen Bundesſtaaten gleicher bürgerlichen Rechte genießen. — 
So trat an die Stelle des faft taufendjährigen Reichs deutfher Nas 
tion ein durch fremde Herrſchſucht geftifteter Bund, der, fo vorüber: 
gehend auch feine Erſcheinung war, doch in ben ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen der ehemaligen deutſchen Reichsftände und ihrer Unterthas 
nen eine gänzlide, dauernde Ummwälzung bewirkte, Schon am 25. 
Sept. 1806 trat auch der Churfürft von Würzburg als Großherzog 
bem Rheinbımde bei; dagegen faßte Preußen, : um der durch ferneren 
Anwachs dieſer Conföderation fi vergrößernden Macht Frankreichs 
Schranten zu fegen, leider zu fpät, die dee, einen ähnlihen Bund 
unter feinem Protectorat aus den norbifchen deutſchen Fürften zu bilz 
den. Diefer Entwurf wurde aber durd den Krieg von 1806: 1807 
vernichtet, und noch während biefes Kriegs trat der Churfürft von 
Eachfen, nachdem er fi von Preußen getrennt und in feinem Se— 
paratfrieden mit Frankreich zu Pofen (11, Dec. 1806) den Königstix 
tel angenommen hatte, dem Nheinbunde bei. Ihm folgten am 15. 
Dec. 1806 die fünf ſaͤchſiſchen Herzoge Erneftinifcher Linie, und durch 
den am 13. April 1807 zu Warfchau unterzeichneten Tractat wurden 
auch die beiden Fürften von Schwarzburg, bie drei herzoglichen Lis 
nien von Anhalt, die Fürften von Lippe: Detmold und Kippe: Schaum⸗ 
durg. und die Fürften des Gefammthaufes Neuß zu Mitgliedern deg 
Ryeinbundes aufgenommen, Das aus den eroberten preußifchen und 
andern Staaten für Hieronymus Bonaparte errichtete Königreich 
Weftphalen ward durd die von dem Kaifer der Franzofen am 15. 
Nov. 1807 betätigte Sonftitution gleichfalls zum Rheinbundesftaat 
beftimmt; endlich wurden nod die Herzoge von Meklenburg- Strelig 
(18. Febr. 1808), von Meklenburg: Schwerin (22. März 1808) und 
der ‚Derzog von Oldenburg, Fuͤrſt von Lüber (14. Oct. 1308) als 
Diitglieder des rheinifhen Bundes aufgenommen. Allein der Protece 
for des Rheinbundes, welcher denfelben zur Sicherung des innern 
und Außern Friedens, und der Unabhängigkeit der Bundesgenoffen 
geftifter hatte, dieſer Protector felbft war es, der ſich zuerft an der 
Sicherheit und Unabhängigkeit feiner vheinifhen Bundesgenoffen vere 
griff, und dur ein Decret vom Io. Dec. 1810, wodurch er die . 
Sıeide:, Maas, Rhein, Ems-, Wefer: und Elbmündungen mit 
Frankreich vercinigte, folgende Rheinbundesfürften ihrer politifchen 
Eriften; und der ihnen durch die Bundesarte zugefiherten Selbftftän. 
digkeit beraubte: 1. den Herz. von Oldenburg, welchem er fein Der- 
zogthum, 88 AM. und 153,480 Einw., nahm, und bloß das Küritens 
thum wüber lich; 2. dem Herz. von Ahremberg, von deffen Kanden 
38 AM. und 57,558 Einw. mit Frankreich, das Webrige, nämlid 12 
DOM. und 25,000 Einw. aber mit. dem Großherzogtyum Berg dere 
einigt wurden; 3. die Länder der Fürften von Galm: Sam und 
Salm: Ayrbug, die 30 AM. und 60,230 Menfchen enthielten, Your 
ben gleichfalls mit Frankreich verbunden. - Bom Sroßhrrzogthum Berg 
nahm er außerdem 89 AM. und 225,208 Einw., und vom König: 
reiche Weftphalen 275 AM. und 611,581 Menihen, um fie mit feir 
nem Reiche zu verbinden. Nachdem er den größten Theil jener Ranı 
der mit Frankreich vereinigt hatte, behielten die ſaͤmmtlichen Bundes— 
ftaaten nod ein Areal von 5334 Q.M. und 13,475,820 M, So er- 
füllte Bonaparte die von ihm Kbernommene doppelte Werbindlichheis 
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der Befhüsung bes Bundesgebiets gegen fremde Trup⸗—⸗ 
pen und der Befhügung jedes einzelnen Bundbesgenofs 
fen gegen bie übrigen! Eben fo wenig gebadıte er feiner, bei 
Errichtung diefer ſchmachvollen Confoͤderation ertheilten Verſicherung, 
daß er ſich nie eine Oberlehnsherrlichkeit über die von ihm als Sou⸗ 
veräne anerkannten Kürften des Rheinbundes anmaßen, noch fich eine 
Einmiſchung in ihre innern Verhältniffe erlauben wolle. Als Ködera: 
tivftaat unter dem Schutze eines übermüthigen Befhüsers, deſſen gro: 
Ser Gewalt, unbegränzter Herefhfucht und eifernem Willen der ganze 
Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfegen Eonnte, erſchien dies 
fer Bund vom Anfang an als ein Unding. Nur ber Drang ber Ver: 
hältniffe konnte einige deutfche Fuͤrſten beftimmen, ſich dieſem Bunde 
anzuſchließen. Bei den übrigen waren augenblidlihe Vergrößerung 
und Erhöhung des Ranges bie Lockungen, wodurch Napoleon fie für 
fih gewann, ohne daß fie die Dauer des Erworbenen und bie Recht—⸗ 
mäsigteit der Etwerbsmittel gehörig erwogen. Ein foldes, nur aus 
Noty oder uneblen Brwrggründen gefchloffenes, von ben: meiften 
Einwohnern der Bundrsftaaten mit Unwillen betradytetesg, nur von 
der eifernen Fauft eines Weltbedrüders zufammengehaltenes Bündnig 
mußte bei dem erſten nicht ganz unkräftigen Angriffe von außen in 
fi felbft zerfallen. Dagegen fuhten Bonaparte und die Rheinbun— 
desgenoffen durch die Einführung der Eonfeription und durch Beftims 
mung der Gontingente, welche im Fall eines Krieges jeder Staat 
fteilen follte, fidy zu fichern. Das ganze Bundescontingent follte aus 
119,180 M. beleben, dazu gab ı. Bayern 30,000 M., 2. Weſtpha⸗ 
len 25,000 M,, 3. Koͤnigreich Sachſen 20,000 M., 4. Würtemberg 
12,000 M., 5. Baden 8000 M., 6. Berg 5000 M., 7. Heffen: Darm: 
ftadt 4000 M., 8. Frankfurt 2800 M., > Würzburg 2000 M., 
10. Meklenburg » Schwerin 1900 M., II. Meklenburg : Strelig 400 
M., 12. Raffau:Ufingen und Weilburg 1680 M., 13. Sadfen - Go: 
tba 1I00 M., 14. ©. Weimar 800 M., 15. ©. Coburg 400 M., 
16. ©. Meinungen 200 M., 17. ©. Hildburghaufen 200 M., 18. 
Unhält: Deffau 350 M., 19. Anhalt: Bernburg 240 M., 20. Ans 
halt: Köthen 210 M., 21. Lippe: Detmold 500 M., 22. Lippe: 
Schaumburg 150 M., 23. und 24. Ehwarzburg : Sondershaufen und 
Rudolſtadt zufammen 650 M., 25. Walde 400 M., 26. Sfenburg 
291 M., 27. Hohenzollern : Sigmaringen 197 M., 28. Hohenzollerns 
Hechingen 93 M., 29. Leyen 29 M., 30. Lichtenftein go M., 31 
die Kürften von Reuß: Greig, Reus: Schleiz, Keuß: Eobenftein = Eos 
benftein, und Reuß:Lobenfteins Ebersborf 450 M. Den Oberbefehl 
über diefe Zruppen führte der Befchüger des Rheinbundes, Ber auch 
im Fall eines Krieges den Bund mit einer Armee von 200,000 Dann 
zu unterflüßen verfprad). Nie ift aber die Heeresmacht des Rheins 
bundes zu den duch die Bundesacte bezeichneten Zweden, - fondern 
“bloß zu den offenfiven Kriegen des Protectord verwendet worden. 
Das dentwürdige Jahr 1813 machte diefer, jedem deutfchen Gemüth 
ſchmachvollen Sonföderation ein Ende. Die jesigen Großherzoge von 
Mektenburg: Schwerin und von Meflenburg : Strelig, welche die leßs 
ten gewefen waren, bie, burd ihre Lage gezwungen, fid) dem Rhein: 
bunde angefchloffen hatten, waren, gleich als Preußen fih mit Ruß⸗ 
land gegen den corfifchen Zwingherrn vereinigte, die erſten, melde 
vom Rheinbunde fidy losfagten, und die Partei des Rechts und der 
voterländifhen Freiheit ergriffen. Ihnen folgten außer verfchiebnen 
mindermaͤchtigen bald zwei der angeſehenſten Rheinbundsfuͤrſten, die 
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Könige von Baiern und Würteilbetg;' durch deren uebertritt zur gu⸗ 
ten Sache ber ganze Bund als’ aufgelöftt zu betrachten war. Andere 
zögerten länger, indem theils die ‘Lage ihrer Länder, theil® andere: 
Ruͤckſichten und Verhaͤltniſſe eine Freie Erklärung hinderten oder doch 
erſchwerten.·Dahin gehörte der König von Sachſen, der im Begriff 
war, die Sache ber Verbündeten zu ergreifen, als die Kolgen der 
Lügner Schlacht ihn zu einem andern Entfchluß bewogen, ferner ber 

roßherzog von Frankfurt, der Mitfkifter und Präfident des Bundes. 
Zener verlor daher die Hälfte feines Landes, und diefer Alles, Gleis 
ches Schidfal’hatten der König von Weftphalen und ber Großherzog 
von Berg (Sohn des Erfönigs vom Holland). Aus demſelben Grunde 
wurden durch die Beſchluͤſſe des wiener Gonareffes bie Länder des Fürs 
ften von -Sfehburg und des Fürften von der Leyen, die als Rheins 
bundesfärften Souveräne waren, mebiatifirt. Die fämmtlidhen übris 
gen Mitglieder des Nheinbundes, mit Ausfchlus des Herzogs von 
Ahremberg, und der Fürften von Salm, find als Eouveräne dem 
neuen deutſchen Wunde wirder beigetreten. Co endigte jene Gonfbs 
deration, die ein Werk franzöfifher Intrigue und Herrſchſucht war, 
und eim Zleden in unferer vaterländifchen en bleiben wird, 


Rheinfall ift ı. eine Stunde unter Schafhauſen, bei ben beis 
ben Laufen, wo von das eine (ein Dorf und Schloß) dicht am Rhein, 
auf dem Boden bes helvetifchen Cantons Zurih, und das andere, ein 
altes Schlößchen, gegenüber auf einer Infel liegt. Nachdem der Strom, 
ungefähr 500 Schritte oberhalb, fein Gewäffer zwifchen unaeheuren 
Felfen, die zum Theil mitten aus feinem Bette hervorragen, fehr eng 
zuſammenziehen mußte, fängt er nun allmählig an zu ſchaͤumen und zu 
wirbein, fchießt dann, bei immer zunehmendem Abhange, in unzählis 
gen Buchten, von Fels auf Fels hin, und geräth endlich an ben Rand 
der ungeheuren Maffe, two ein Abgrund von beinahe go Zub Höhe ſich 
darftellt. Sein Sturz über diefen Rand gefchieht mit einem in der 
Rähe betäubenden und bei ftiller Racht auf zwei Meilen weit hörbaren 
Getöfe, in drei Fällen, fteil herab, wovon der auf ber Südfeite, wel— 
der zwifchen zwei Keljenpfeilern Statt hat, ber gewaltfamfte it, Die 
volle Breiter ber Waffermaffe beträgt 300 Fuß. Nicht weit vom Sturje 
findet fi fat in. ber Mitte des Fluſſes ein Haus, zu dem eine Zugs 
brüde führt. Hier überfieht mun den ganzen Sturz in feiner Breite, 
Das unaufhörliche Toſen und Braufen der herabftürzenden großen Wafe 
fermaffe, und das beftändige Zittern des Felfens, auf dem man ſteht, 
ift durch Fein Bild darzuftellen. Kein Schiff Fann beladen oder leer 
diefen Warferfall paffiren, fondern man muß die Ladung zur Achfe burch 
Schafhaufen und unterhalb der Stadt wirder in Schiffe bringen. 2. 
Der Rheinfall unter Burzach, bei der Mündung ber Wutach. Dies 
fer Hall wird verurfacht durch einen quer durch der Rhein gehenden Fel⸗ 
fendamm , in deffen Mitte fich eine Lüde befindet, melde bei niedrigem 
Wafferftande das Waffer durchläßt, auch Raum genug für zwei neben 
einander fahrende kleine Schiffe darbietet; wenn aber im Sommer oft 
ber Rhein hoch anfhwillt, und fich über die zu beiden Seiten der Lüde 
fiehenden Felſen ergießt, fo entſteht ein Sturz, der alle Schifffahrt 
unmöglich macht. 3. Der Rheinfall bei Laufenburg, beftcht- nicht 
in einem Wafferfall, fondern in einer Stromfchnelle, auf welcher die 
Schiffe leer und an Seilen durch Menſchen, jedody mit Lebensgefahr, 
besuntergelaffen werben. 4. Der Rheinfall bei Aheinfeiden, der 
vierten und legtender vormals oͤſterreichiſchen Waldftätte. Er wird der 
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Hoͤllhaken, auch das Ge no Jat, Die Felfen im: Rheine fangen 
Thon eine Stunde —S einfelden an, ſtreichen her ee 
ruͤcke diefer Stadt dergeftalt fort,. dag nur eine fchmale-|Deffnung 
' bleibt, woburd) die Schiffe mit der,größten Behutſamkeit geführt wer⸗ 
den muͤſſen. Unterhalb der Bruͤcke hoͤrt der Fall auf, und der Strom 
wird ruhiger. ER RE — 
Rheingau, Kleiner ohngefaͤhr 4 Etunden langer. und zwei Stun; 
den breiter Strich Landes, länge. des Rheins, auf dem rechten Ufer, 
ehemals zum Grzftift Mainz gehörig, jest ein Theil des Herzogthums 
Raſſau, ift eine der parabdiefifchften Gegenden. Deutſchlands, berühmt 
durch die ſchoͤnen abwechſelnden Parthiten und reizenden Aus ſichten und 
durch bie herrlichſten Mheinweine, bie. hier ardeihen, Der Rheingau 
wird durd das Rheingaugebirge Geſſen hoͤchſte Spige der. Rabenkopf 
iſt), weldes nur durch ein Eleines Thal von dem Taunusgebirge ge: 
fchieden ift, gebildet und von dem bier-von Oſten gegen Weften fließens 
den Rheinſtrome befpühlt. Gr füngt bei dem Dorfe Nieder: Walluf 
unterhalb Mainz an und enbigt ſich bei dem Dorfe Lorrich. Das ſchoͤne 
Städtchen Ellfeld ift der Hauptort des Rheingaues. Ferner liegen Gr: 
bach, Hattenheim, Oeſtrich, Mittelheim,. Winkel, . Sohannisberg, 
Beißenheim, der fchöne große Flecken Rüdesheim, Asmannshaufen, 
Dreyecks hauſen, Niederheimbach und Lorrich darin. Am Ufer reihen 
fich viele Thöne Landhaͤuſer. Das Hauptproduct diefes Diſtricts iſt der 
Wein. Die Lane des Rheingaues, welcher duch fein Gebirge gegen 
die Nord: und Oſtwinde gefhügt, und dagegen dem Mittagsſtrahl der 
Sonne ausgefegt ift, trägt zur Guͤte des Weins vorzüglid) bei. In 
Ruͤckſicht des Weinbaues wird der Rheingau in die obere und untere 
Gemarkung eingetheilt, d. bein die Doͤrfer der Hoͤhe und in die Dörfer 
laͤngs bes Ufere. Die geiſtigen Weine gedeihen auf den hoͤchſten Hö- 
ben ‚ bie gefündeften auf den mittlern, Die in der Tiefe wachſenden 
werben fpät trinkbar. Die berühmteften Weinforten des Rheingaues 
find ber ftarke und feurige Rüdespeimer und Markebrunner, der: ges 
wuͤrzvolle Johannisberger und Geißenheimer und der liebliche Asmanns⸗ 
haͤuſer. (S. Rheinweine.) Außer dem Weinbau hat man auch vie= 
fen Obſtbau und auf dem vom Rheinufer weit entfernten Gebirgsrüfs 
gen anfehnlihe Waldung. Die Bevölkerung diefes mit ſchoͤnen Dertern 
befäeten Landſtriches betraͤgt ohngefaͤhr 18,000 Seelen. . 
. Rheingrafen, eine ehemals beftehende Würde undiZitel, die 
mehrere gräflidhe Familien —— bie ihre Beſitzungen am Rhein hat⸗ 
ten. (S. d. U. Naugrafen). Fr el a anal Ka 
Rheiniſcher oder rheinlaͤndiſcher Fuß, f. Zuß. 
Rheinsberg (Rhinsberg), ein Städden am Fluͤßchen Rhin 
und einem Gee, im ruppinſchen Kreiſe des zur preußiihen Provinz 
Brandenburg gehörigen potsdamer KRegierungsbezirkes, 12 Meilen von 
Berlin. Es iſt regelmäßig angelegt. und hat drei große Öffentliche Pläge, 
200 Käufer und 1400 Einwohner, welche hauptſaͤchlich von Aderbau, 
Sierbrauerei und Branntweinbrennerei leben. Auch üt hier eine bebeus 
tende Fayencefabril, welche ſchoͤne Waaren liefert, ‚und gegen 70 Ars 
beiter befchäftigt. Merkwuͤrdig iſt das Schloß des Prinzen Auguſt von 
Preußen, mit einem ſchoͤnen Park, in welchem ſich eine Spigfäule zum 
Andenken des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen und die Denkmäler 
einiger preußifchen Generale befinden, die ſich im fiebenjährigen Kriege 
auszeichneten. - Unweit der Stadt liegt eine Glashütte, weiche grünes 
Glas fabrizirt und 14 Arbeiter unterhält. Anfange.nur ein Schloß 
gehörte Rheinsberg zu den drei Stammhaͤuſern ber Derzen von. Bre⸗ 
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do w/ von ihnen kam es an das Haus Beville. Der König von 
Preußen, Friedrich Wilhelm I, kaufte es 1736, und erhob es 
zu einer Stadt, wo der damalige Kronprinz, der nadhmalige König 
Friedrich IL, refidiren ſollte. Verherrlict durch Werke der Kunft, 
und durch die cdle Vorbereitung auf ein ruhmvolles Leben, welcher 
Sriedrih der Einzige ſich hier widmete, wird dieſes Städtchen ftets 
merfwürdig in den Annalen ber, preußifhen Geſchichte bleiben. . Aber 
es war noch nicht genug an diefem Glanze; als Reſidenz des großen 
Bruders Friedrich II,,:des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Preußen, follte Rheinsberg aufs nette verherrlicht werden. Das 
Städtchen brannte 1740 ab, der König ließ es wieder aufbauen, und 
ſchenkte es 1744 feinem als Menfhen, Weifen und Feldherrn gleich 
ausgezeichneten Bruder, he 
RMheinsburger oder Collegianten nennt fid eine Seete in 
Holland, welche aus Remonftranten entftand, die fi) nad) der Dort: 
schter Synode (f. d. Art. Remönftranten) zu Rheinsburg bei 
Leiden verborgen hielten und auh, nachdem den Remonftranten Reli: 
giönsfreiheit zugeftanden worben War, fid mit biefen hicht vereinig« 
ten, weil fie in der Freiheit ihrer Meiningen von den Kehren und Ge: 
brauchen der Reformirten nod) weiter abwichen. &ie wollten keine Kir: 
che heißen und Beinerangehören, ſondern nannten ihre Gefellfchaft Colle— 
Hlum und ihre Gemeinen Gollegien (daher und von dem Drte ihrer Ent— 
ſtehung, wo fie fich jährlich ziweimal verfammeln, ſchreibt fi ihr Nas 
me), Da fie die Bibel als einzige Norm des Glaubens und Lebens 
aufftellten und dabei die größte Ungebundenheit, ja Verſchiedenheit in 
der Auslegung derſelben geftatteten, gefellten fih bald. Separatiften 
ler Art zu ihnen; um Leiden und Rotterdam erhielten fie ben meiften 
Zuwachs aus Mennoniten, Gocinianern und andern Ueberläufern der 
proteftantifchen Hauptpartheien. Sn ihren Gemeinen ftellten fie Ecine 
beftimmten Geiftlihen, fondern nur Aelteſte, Diener und Krankenpfle: 
ger Mit Vorbehalt der Auffündigung an. Wer fi dazu fähig fuͤhlte, 
durfte in ihren Andadhtsverfammlungen Vorträge haltın. Taufe und 
Abendmahl begingen fie, Ohne die Feier der Sarramente für nothwendig 
zu achten. Die Uneinigkeit einiger Schriftfteller aus ihrer Mitte, bie 
ber Spindzismus zum Socinianismus geleitet hatte, verurfachte eine 
Spaltung unter ihnen, die bie holländifchen Gollegien von den grönine 
giſchen trennt, jene dulden den Socinianismus, dieſe nit. Am 1740 
hatten fie noch 18 Sollegien oder Gemeinen, bie vorzäglichften zu: Ams 
fterdam, Leuwerden und Gröningen. Jetzt verliert diefe Secte immer 
mehr Glieder an andre Partheien und ſcheint allmälig zu erlöfchen. Es 
"Rheinfhiffahrts:-Dctroy. Im Jahr 1804 ſchloß Bonas 
pärte als Kaifer von Frankreich mit dem Churerzkanzler, nachherigem 
Fürften Primas, Dalberg, einen Vertrag über die Rheinſchifffahrt, 
durch den die bis dahin uͤblichen mannichfachen Zölle, welche die den Rhein 
befahrenden Fahrzeuge Zu entrichten hatten, mehr vereinfacht und zite 
encen wurden. Diefes Uebereinfommen , das in 132 Artikeln 
as Rheinzollwefen behandelt, wurde Rheinſchifffahrts-Octroy genannt, 
und durch die. badurch einfommenben Gelder die Summen gederft, bie 
dem Churerzkanzler in früher entworfenen Entfhädigungsplanen für 
Abtretung mehrerer Landſtriche zugefichert worden waren. 
Rheinweine Das eigentlihe Baterland dieſer Eräftigeh, 
ſchmackhaften und gefunden beutfchen Weine ift der Rheingau zwifchen 
Mainz und Bahärah. Indeß gehören auch die hochheimer Write, 
von denen der befte auf dem Berge waͤchſt, der fonft zur Domdechanei 
Aufl. V. Bd. 8. — 17 
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in Mainz gehörte, obgleich fie nicht in dem bezeichneten Bezirk wad- 
fen, zu ben beften Rheinweinſorten. Die Primforten der Rheingauer 
Meine find die Weine vom erften ange, welde um Rüdesheim und 
am Robannisberge wadıfen. Die aus der Oberpfalz ‚folgen ihnen: im 
Range nad. Weniger gefucht ift jest ber Bacharacher; er hat einen 
fuͤßlichen Gefhmad. Es wird dafelbft auch ein guter: rother Wein ge: 
baut, der, wenn er einige Zahre gelegen hat, alles Herbe verliert. 
Nicht minder berühmt ift der um Koſtheim, ebenfalls bei Mainy.. Der 
Nierenſteiner gehört, cb er gleid) außer dem Rheingaue waͤchſt, zudem 
beften Nbeinweine. Im Rheingaue verdienen wegen ihres guten Wein: 
daues nod) folgende Orte Erwähnung: Affenftein,. Hambad), Pfeffers: 
heim, Rietberg, Wormegau, Laubenheim, Bodenheim, : Marfbrun: 
und einige andre. Vorzuͤglich gute Jahrgänge find von 1748, 1760, 
2762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781, und nnd mehr 1783 und ıgı1. 
Bleihertenennt man ſchoͤne rothe Rheinweine, die theils um das 
Schloß Argenfels im Trierſchen, theils auch im coͤllniſchen Ober⸗ 
flift gewonnen werden. Lorchwein iſt ebenfalls ein guter rother Wein, 
der bei Lorch im Mainziſchen waͤchſt; desgleichen der Asmannshaͤuſer, 
der bei dem mainziſchen Dorfe dieſes Namens erzeugt wird. 
Rhefus, ein thraciſcher Fuͤrſt, der dem Priamus im trojaniſchen 
Kriege zu Huͤlfe kam. Er iſt in fo fern vorzuͤglich merkwuͤrdig, als er 
die berühmten Roffe mit fich führte, an denen Troja's Schickſal nad 
einer alten Sage hing. Wenn diefe Roffe nämlich, glänzender als der 
Schnee, und Schneller als der Wind, nur einmal aus dem Zanthos träne 
en und in Troja Kutter zu ſich nähmen, fo follte diefe Stadt unüber: 
mwindlid) ſeyn. Darum entführten fie. Dio medes und Odyſſeus, 
wie Homer erzählt, mit Lebensgefahr aus dem feindlichen Lager, 
nachdem fie den Rheſus felbft getöbtet hatten, - der eben erfl.vor Zroja 
- angelummen war. | * 
Rhetoren und Grammatiker werden mit griechiſchen Kumfl- 
ausdruͤcken die Redekunſtverſtaͤndigen und Sprachkundigen genannt. 
. Bon Beiden foU bier nach einander, aber in umgekehrter Ordnung, 
gehandelt werben, und zwar von den Grammatifern mit Ueberge— 
hung der Einzelheiten, über die bereits der Art. Philologie einige 
Auskunft giebt. — I. Grammatiker oder Philologen hießen 
die Sprachgelehrten bei Griechen und Römern der Vorzeit. Ihr Fadı 
war eine fehr vielumfaffende Wiſſenſchaft; denn ihr Gebiet umfchirept 
die Geheimniffe faft aller Wiſſenſchaften, verbreitet ſich über alle Fels 
der. der Gelehrfamkeit, und laͤßt fih auf Erörterung einer jeden Frage 
ein. Shr Gegenftand ift der ganze Reichthum ber in Schrift vorhans 
denen Geiſteswerke jeder Gattung. Nichts, was. zu deren vollftändi: 
sem Berfländnig umd ihrer allfeitigen Verdeutlichung dienen Tann, 
it von ihrem Gebiet aucgefchloffen. Hauptſaͤchlich aber befhäftigten 
ſich die Alteften Grammatifer mit Erklaͤrung und-Beurtheilung älte 
rer Dichter, die zum Unterrich! der freigebornen Zugend in ben athr- 
nifhen Schulen gehörte. Anfangs hießen diejenigen, weiche fid) mit 
Erklärung der Schriftfteller und mit Spradkunde abgaben, Krhtir 
Fer, nachmals Grammatifer. Beiden Kömern hießen die Ausle—⸗ 
ger der Dichter anfänglid aud Literatoren. Ferner unterſchied 
man Grammatiter oder Litdratoren ven Grammatiften 
ober Literaten, weldyen keine fo gründliche Gelehrfamkeit zugeſchrie— 
ben wurde. Grammatiſtik nümlid hatte es mehr mit Anfangs 
gründen und Vorkenntniffen, Grammatif aber mit Verftändniß 
und Erklärung aller Schriften zu thun. Die erflen ſprachwiſſenſchaft⸗ 
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lichen. Beihäftigungen treffen wir unter den Sophiften an, die mehr 
als andere Urmiffenihaftsforfcher feit Perikles Zeitalter in ihren Schuͤ—⸗ 
len fid mit auf Geſchmackoͤbildung und auf Echärfung des Prüfungs: 
geiftes abzielender Erklärung der Dichter und vor allen des Homer 
abgaben und ihren Scharfſinn an größten Theils ſelbſtgeſuchten 
Schwierigkeiten übten. Dabei lehrten fir die Sprachgeſetze felbſt ge: 
nauer beſtimmen und forgfältiger. beobachten: Indeß erwarben fid) 
auch des Sokrates Zünger, befonders Plato, Verdienſte um bie 
Erklärung ber Dichter. Als Urheber der Kritit und Grammatik wirb 
Ariftoteles genannt, welder (oder, nad) Strabo's Angabe, Kals 
lifthbenes und Anaxarchus) cine Ueberarbeitung der Homeri— 
Then Gedichte für Xierander den Großen unternahm, mund fie 
von fremden Zujägen zu reinigen ſuchte. Dod fol vor ihm nicht nur 


fhon Pififtratus Homers Geſaͤnge, deren einzelne Theile noch in. 


Feiner gehörigen Verbindung fanden, in die Ordnung gebracht haben, 
in welcher fie jest fichen, fondern au Cynäthus aus Chios, Ans 
timadhus aus Kolophbon, Theagenes aus Ahrgium, Steſim— 
brotus und Hippafus aus Thaſos, Glauko und einige Ans 
dere der Erläuterung des Homer ihre Bemühungen gewidmet ha= 
ben. Ob nun gleich ſchon bisher Einige theils auf Erklärung, theils 
auf Entfehlerung der alten Schriftfteller erfprießlihe Bemühungen ver: 
‚wendet hatten, fo wurde dod die Sprachwiſſenſchaft und Kriti? vor: 
nehmlich durch die alerandrinifhen Sprachforſcher ausgebildet. 
Stitdem nämlich Alerandrien die Heimath der Wiffenfchaften gewore 
bin, beichäftigte man ſich auch mit Darftellung der Gefege der grier 
chiſchen Sprade, ingleichen mit Beftimmung arwiffer Vorſchriften für 
‚bie Auslegung der Schriftſtaller und für die Erklärung der Mythen 
und mit Beurtheilung der, Lesart und der Vorzüge einzelner Stellen 
oder ganzer Büdher. Als das erſte Zeitaltır daher wird angenom: 
men das der alerandrinifhen Grammatiker (f. Alerandrinifhes 
Zeitalter), welde nicht nur Aber dir Claſſiſication oder Zünftigimg 
der alten Shriftfteller, die ald Geſchmacksmuſter gelten ſollten, ent: 
Sieden, fondern aud einige Schriiten derfeiben durchfahen, durch 
mannichfaltige Bearbeitungen erläuterten, die Mythologie entwickel: 
ten und deuteten, Wörterbüdyer über einzelne oder über mehrere 
Schriftſteller verfertigten, die Rehrfäge ber Sprachlehre zufammenftells 
ten, und endlich, was das Gefchäft der hoͤhern Kritik ift, die Schrifs 
ten felbft und deren Fehler und Vorzüge würdigten. Um Bemerkun— 
gen verfchiedener Art am Rande der Bücher anzudeuten, bräuchten 
die Grammatifer verfchiedene Eritifhe Zeichen und Merkmale. Auch 
‚ wurden zu verfhiedenen Dichtern verfhiedene Zeichen beigejegt. Ueber 
. biefe Zeichen handelten Diogenes aus Syzicus und Suetonius. — 
Unter ben Grammatifern diefes Zeitalters zeichnete jich ducch Arbeits— 
fleiß und durch die Menge feiner Edriften aus Didymus von Ale— 
zandrien zu Augufls Zeiten. Er foll 4000 Buͤcher geſchrieben haben 
(woher er ben Zumamen 6 gahxerregog, d. i. der mitdem Sitze— 
fleifch befam), und verdient einen Piatz unten den eigentlichen Keis 
tifern; nur darf man ihn nicht aus den ihm beigelegten kurzen Ans 
mertungen zu Homer beurtheilen. Auch werden verſchiedene 
Bünfte vog Grammatikern erwähnt, als deren Stifter galten Zeno— 
dotus aus Ephefus zu den Zeiten Ptolemäaͤus L (280 v. Chr.). 
Ariſtophanes aus Byzanz unter Ptolımäus IL. (200), Ariſtar— 
chus aus Samothrake (170 v. Chr.), Krates aus Mallus (GGluͤhend 
du Pergamus unter Ptolemaͤus Philumstor), Kallimachus Bats 
F | 17* 
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tiades aus Cyrene (270) u. A.; ingleihen ihre Lehrfolger. Zur 
auszeichnenden Etandestradt der Grammatiker gehörte ein Mantel, — 
Das zweite Zeitalter umfaßt den Zeitraum ber neu: platonifhen Phi⸗ 
loſophen, welde biefe Gegenftände des Forfhens für wichtig genug 
hielten, um benfelben ihren &leiß zu widmen. Die Kritiker und 
Grammatiker diefes Zeitalters waren gemeiniglid mehr mit den Ge— 
danken der Erhrififteler und mit dem Inhalt ihrer Schriften, als 
mit Worterkiärung und mit den Sprachgeſetzen befhäftigt: Zwar 
gaben fich die Altern Grammatifer (mie bie Erläuterungen bes 9 es 
raflides aus Pontus über Heraflit und Demofrit zu beweifen 
fcheinen) ebenfalls mit Sacherklaͤrung ab; doch fcheinen fih ihre Sach= 
erkiärungen bloß gefchichtlich auf die Ausſpruͤche der Schriftſteller ſelbſt 
bezogen zu haben, und bloße Erläuterungen gewefen zu fenn, Feine 
Grörterungen; wie der Fall mit dem jungen Epikur vermuthen läßt, 
weldher, dba ihm im ı2ten ober 14ten Jahre feines Alters ein Sprache 
lehrer Hejiods Theogonie erklärte, auf die Frage nad dem Urfprung 
des Chaos (des Wüften und Leeren vor der Weltfhhöpfung), von die— 
fem mit dem Rath abgefertigt wurde, fih an die Philofophen zu 
wenden. Dageaeh fahen bie Grammatiker diefes zweiten Zeitraums 
weit mehr auf Eaderflärung. In Allem ſchimmerte der Geift ihres 
auf Religion gegründeten urwiſſenſchaftlichen Xehrbegriffs durch. Doch 
hatten die Meiiten die Eigenthümlidykeit und das Weſen des grie— 
chiſchen Alterthums nicht durchſchaut. Den Anfang kann man machen 
mit Plutard) von Chäronea (100 n. Chr), dem jedoch verſchie— 
bentlihe Eritifche und grammatifde Schriften beigelegt werden, die 
feiner unwürdig find. — Das dritte Zeitälter endlich umfaßt die Pes 
ziode ber Grammatifer, die faft alle Mönche waren und die befons 
ders fleißig aͤltere Verfaffer ausplünderten, indem fir entweder Woͤr⸗ 
terbücher aus verfchiedenen Altern dergleihen Schriften Tammeiten, 
ober über bie Mundarten handelten, oder aus einigen wenigen Schrifts 
ftelleen Regeln über die Reinheit des attifchen Ausdrucks gaben, oder 
Bemerkungen an den Rand der Handſchriften fegten Aus diefem 
Beitalter find fehr viele grammatifhe Werke übrig, bei deren Wür: 
bigung in Anfehung ihres Gehalts und ihrer Braudpbarfeit nicht eins 
zig das Talent ihrer Berfaffer, deren Angaben überhaupt nicht viel 
zu trauen ift, fonbern vielmehr die Reinheit der Quellen, aus benen 
fie fchöpften, in Anfchlag kommt. — An diefe fchloffen fih an die 
Griechen, weldye, aus ihrem Vaterlande geflüchtet, zuerft in Statien 
den Eifer zu den griechiſchen Wiffenfchaften werten und nährten, 
zu Ende bes 14ten und befonders im ızten Zahrhundert, S. bier: 
über & 5. Jagemanns Geſchichte der freien Künfte und 
Wiffenfhaften in Italien, 3. Thl. 3.8. Es giebt einige 
im ı5ten und 16ten Sahrhundert gemachte Sammlungen der griedhi: 
Ihen Grammatiker. WBorzüglic zu bemerken find Fruchthorn und 
Euftgarten (bei Aldo zu Venedig 1496 fol.) und Alerander 
Hellabius Aehrenlefe der griechiſchen Sprache. — Bon 
den Römern war früherhin, wie griechiſche Gelehrfamkeit überhaupt, 
fo auch die Sprachkunde nicht Hehegt und gepflegt; vielmehr fchien 
fie den Meiften nur ein überflüffiger Zeitvertreib, den Waterlande: 
freunden fogar fittenverderblih, fo lange nämlich der Staat immer 
noch rob und friegerifch war, und man noch fein Bedürfniß feinerer 
Geiftesbitdung empfand. Indeß erwachte es doch durch Bekanntfchaft 
mit ben Griechen bald bei Mehrern, und es ließen felbft die vornehm⸗ 
ſten Maͤnner des Staats, ein Scipio Africanus und Caj. Laͤlius, die 
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Beförderung ariehifcher Gelehrfamkeit als deren Beſchirmer ſich eifrigft 
angelegen feyn. Die erften lateinifchen Sprachmeifter, Livius Ars 
dronicus und Ennius (236 — 166 v. Chr.), HalbsGriedyen, die 
ſowohl der diiterifhen als ungebundnen Rebe fid) Hedienten und in 
beiden Sprachen Unterricht ertbeilt haben folfen, begnuͤgten ſich mit 
Dolmetfdung griedifcher Werke und mit Vorlefung eigner lateinis 
Then Auffäge., Eifer zur wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung mit der 
Sprache und den dazu nöthigen Hülfskenntniffen wurde bei den Ro: 
mern durch dem Zufall hervorgebracht, daß ber grichifdhe Kritiker 
und Srammatifer Krates, aus Mallus, Zeitgenoffe Ariſtarchs und 
Eihrer des berühmten Stoifers Pandtius, bald nad) dem ode des 
Ennius (+ im 584ſten Jahr der Etabt) als Gefandter bes Königs 
Attalus Philadelphus an den Senat nah Rom kam, und als fid) fein 
Aufenthalt dafelbft verzögerte, von Zeit zu Zeit Vorträge hielt, und 
durch feinen fleifigen Unterricht bei den Mömern auf einmal Luft zur 
Nachahmung erwedte. Uebrigens behielten, da griehifhe Wiſſen— 
{haft Herrfhendes Mufter-der Nacheiferung wurde, auch die nudfol: 
genden Römer ben Begriff nad feinem ganzen Umfange bei, welden 
bie Griechen von der Sprachwiſſenſchaft aufgebracht hatten; und fo 
bildete ji. dann auch die römifhe Mundart der lateinifhen Sprache 
unter dem Einfluffe der griechiſchen zur Bücher: und Hochſprache. 
Hierauf wurde. bie Sprachkunde immer beliebter und fam zu größe: 
sem Anſehen, fo daß felbft die angefehnften Männer als Schriftfteller _ 
darüber auftraten, und es bald mehr, bald weniger Schuien yon Be: 
deutung zu Rom gab, die Sprachlehrer aber fo gut bezahlt wurden, 
und ein fo. hohes Schulgeld entrichtet wurde, daß Lutatius Daph— 
nis von Marc, Scaurus für 23,333 Thlr. ald Sclav gekauft und 
in kurzem freigelaffen wurde, Luc. Apulejus aber, von einem 
ſehr zeichen römifhen Ritter um einen Zahrgehalt von 13,333 Zhir. 
gedungen, Bielen Unterriht gab. Ja aud bis in die Provinzen 
war die Sprachkunde gebrungen und eg Ichrten im Auslande, na— 
mentlih im einverleibten Gallien, einige der befannteften Lehrer, un: 
ter denen Dctavius Teucer, Jachus und. Oppius Chares 
genannt werden. Mit dem Zuwachs an Geifteswerken in lateiniſcher 
Sprache ward auch die Mutterfprade, römische Büchergelehrfamteit 
und römifhes Alterthum immer mehr ein Gegenftand gelehrten For⸗ 
ſchens. Suetonius hat die Älteften lateinifhen Grammatiker aufs 
geführt in einer. befondern Schrift de illustribus Grammaticis, 
wo man Nachrichten über Leben und Schriften derfeiben finder. Die 
noch vorhandenen Schriften der fpätern lateinifchen Grammatiter fies 
ben in der Sammlung bes Elias Putſch (Hanau 1605. 4). Bes 
fpafianys und Hadrianus beftätigten bie Grammatiker in dem Bor: 
rechte, yon. perfönlichen Staatsbürgerpflichten und andern Laften frei 
zu feyn. Aud nahmen ſich nit nur die Herrfcher, fondern auch Buͤr— 
ger der Schulen an und unterflüsten fie aus ihren Mitteln. So 
foderte Plinius ber jüngere feine Laudsleute auf, cine Echule zu er: 
richten und, erbot fid), den dritten Theil der Koflen zu tragen. So 
wie in den früheften Zeiten der Unterricht in der Grammatif und in 
der Tonkunſt gemeiniglih von einem und bdemfelben Lebrmeifter ers 
theilt wurde, fo lehrten dic alten Grammatiter aud als Rhetoren 
bie Redekunſt, und Viele haben fir in beiden Faͤchern als Schriftſtel— 
ler bedannt gemacht. Auch als ſich ſchon beide Wiſſenſchaften geſchie— 
ben, behielten ſich doch noch die Grammatiker den Unterricht in ge— 
wiſſen Vorkenntniſſen zur Nedrkunft vor, wie in der Beantwortung 
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vorgelegter Fragen, in Umfcreibungen, Anreden, Charakters Scgils 
derungen und mehr dergleichen, was jedoch zu Suetons Zeiten ſchon 
abgefommen war; aber in deſſen Jugend hatte noch ein gewifjer 
Princeps einen Tag um ben ‚andern grammatifche Lehroorträge, 
eder Schulreden gehalten, jene früh, biefe Nachmittags. In frühern 
Beiten waren aud) wohl unmittelbar aus der Schule eines Grammatis 
ters vortrefflid gebildete Nebner hervorgegangen, bie zugleich gerichts 
lihe Händel zu führen unternahmen. — I. Rhetoren hießen die 
Redekunftlehrer bei den Griechen, und eben fo oder Profefforen 
bei den Römern der Vorzeit. So wie die Spradye an und für ſich auf 
Naturanlage beruht, fo muß auch die Redekunſt ihren Natururfprung 
haben. Diefer ift zu fuchen im Beduͤrfniß, weldes, fo wie fich die 
Sprachfähigkeit immer mehr entwickelte, die Menſchen zu abſichtlicher 
Uebung anregte und dadurd) den erften Antrieb zur Redekunſt gab, "die 
anfangs freilic) roh und unbehülflid fegn mußte, indem man nur noth- 
bürftig einige kurze Gedanken zu verbinden verfuchte. Als aber mit 
fortſchreitender Vernunftentwicelung die Menſchen durdy Uebung der 
Rede mächtiger wurden, verlor fid) immer mehr das Schwaͤnkende in 
berfelben, und es konnte eine durch beftimmte Grundjäge bedingte Rex 
befunft zum Dafeyn gelangen, welde einer Geits das Gefchäft ber 
Sprachwerfzeuge und des Gebächtniffes erleichterte, andrer Geits aber 
gemeinnüglicd und ergöglid war. Es begann aber eine Kunſt der Rede 
durch Beobadhtung. Da man nämlid) in der Rede bemerkte, bald, daß 
etwas dem Zweck derfelben, der Ueberredung, fürderlihd, bald, daß 
etwas derſelben hinderlich fey: fo adıtete man cuf jenes, um «8 nach— 
zuahmen, auf diefes, um es zu vermeiden; wobei der Erfindungsgeift 
von einer Bemerkung auf die andere geführt wurde. Aus den Bemers 
tungen deffen, was am meiften gefiel und den beabfihtigten: Eindrud 
zu machen fchien, bildeten ſich bei erweiterter Erfahrung und Prüfung 
allgemeine und umfafjendere Kunfigefege, bis man endlid) das, was 
man wußte, aud) zu lehren anfing. Zwar war aud) diefer Lehre Anfang 
gering, indeß gewann fie nah und nad an Umfang und Ausbildung. 
Die Erfindung der Redekunſt wird, weil man im zartfinnigen Alters 
thum in allın Seelenvermögen und beren Aeußerungen die Offenbarung 
von etwas Böttiichem ahnte, von ben Aegyptern und Dichtern dem 
Thoth, Hermes. oder Mercurius beigelegt; daher ihm aud) die 
Zunge als das Mirtel der Beredfamkeit geheiligt war. — Pittheus, 
bes Theſeus Oheim, foll der erfte geweien ſeyn, weider diefe Kunft 
zu Troͤzene im Muſentempel Ichrte, und eine Schrift darüber verfaßt 
haben; was aber von einer fo frühen’ Zeit unglaublich iſt. Bon denen, 
die einen fpätern Urfprung annehmen, geben Einige den Empedos 
kles (444 dv. Ehr.), der wohl den erften Grund zur Rhetorik gelegt 
haben mag, ats Erfinder derfelben an, Andere den Korar und Ti— 
fias aus Gicilien, die, als nad) einer in Gicilien entftandenen Staatds 
umwaͤlzung jich viele Rechtöftceitigkeiten um vormaligen Befig erhoben 
und man das Bebürfniß eines zwerfmäßigen Redevortrags vor Gericht 
fühlte, zuerſt die Vorſchriften dieſer Kunft fheifriih abfaßten. Fer— 
ner fihreiben einige dem Gorgias, des Empedokles Schüler, aus 
Leontini in Sicilien, die Erfindung der Redekunſt zu, weil er fi zus 
erft der mancherlei Eimftlihen Kinuren und Redebilder bediente, welche 
den Vortrag gleihfam mit Flitterprunt ausfhmücken und heben, und 
weil er zur bürgerlihen Berebfamteit den hohen Schwung hinzufegtes 
Noch Andre endlich erdennen als Erfinder der Rhetorik Ariftoteles 
on, der, wenn man auf ihr Weſen fieht, dieſelbe zuerſt wiffenfchafts 
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lich ausbildete. Auch werden zwei rhetoriſche Zuͤnfte (Secten) erwaͤhnt, 
deren Anhaͤnger Apollodoreer und Theodoreer hießen nad 
Apollodorus aus Pergamus, welcher zu Apollonia Lehrer des Kai⸗ 
ſers Auguſtus war, und Theodorus, welchen der Kaiſer Tiberius 
zu Rhodus fleißig gehoͤrt haben ſoll. Beide lehrten abweichende Anz 
ſichten. Das Ziel der griechiſchen und roͤmiſchen Rhetorik war, alles 
und jedes ſo darzuſtellen, daß man dadurch den moͤglichen Schein der 
Wahrheit für ſich gewann. Obgleich die Rhetoriker die Theile ihrer 
Wiſſenſchaft fehr verfchiedentlidy angaben, fo handelten fie doch insge— 
mein von den Erfoderniffen eines Kebners, von ber Erfindung der 
Ueberredungsgründe, ihrer Anordnung und. Einkleidung. Die Kunſt 
des Rebevortrags war zur Beit bes Ariftoteles noch nicht wiffenfchafts 
lih.behandelt. Es gab alfo erft eine Anweifung nur zur Redekunſt, 
aber noch nicht zur Rednerkunſt. Vor Xriftoteles traten als Ech: - 
rer der Beredſamkeit Zeno’s aus Elena Nachfolger in der Dialektik, die 
Sophiften auf, die von Anmaßung, Gefallſucht, Gewinnſucht und: 
eigenmügigen Abſichten befeelt, durch die Gewandtbeit über alles, auch 
unvorbereitet, zierlich zu reden, die Bewunderung der Menge auf fi 
zu ziehen und durch Weberredungskünfte fih Einfluß auf die Gemüther 
zu verfchuffen fuchten, zu einer Zeit, wo Reichthum, Ueppigkeit und 
&ittenverderben und der Glanz öffentlider Beredfamteit, die vornehnz 
lich zu Athen, von Gemeinherrfchaft begünftigt, zu [höner Blüthe em⸗ 
pörftrebte, zu einer ſolchen Kunftbefliffenheit einluden; feit der 34. 
Oiympiade oder 440 vor der chriſtlichen Zeitwechnung. So wie nämlich 
immer und überall bie Kunft, die nad) innerer Raturanleitung ziveds 
mäßige Schöpfungen hervorbringt, der Wiffenfchaft vorangeht; fo iſt 
aud) die Beredfamkeit in der Ausübung frühern Urfprungs als die 
Lehre der Redekunſt. Denn aus den Muſterwerken der Redner, bie 
bei ben (Sricchen eigentlich feibft Ahetoren (Erroges) hießen, zogen: 
die Lehren der Beredfamfeit, die fpätce fogenannten Rhetoren, durch 
Vergleichung ihre Lehrfäge und Vorfchriften ab und erläuterten fie durch 
qus denfelben gewählte Beifpiele. Und zwar pflegten dieälteften Rhe— 
toren die Erzeugniffe aller bemerfenswertben Redner durchgugehen und: 
dasjenige auszuzeichnen, was fie in einem jeden Gelungenes und Schoͤ⸗ 
ned gefunden hatten, was fie aber Fehlerhaftes aufgefunden hatten, 
aufzuftehen, und zu erinnern, daß man fo etiwas nit nachahmen 
duͤrfe. Ein Beleg hierzu ift Ariftoteles, welcher eben fo wie Gore 
sias aus vielen Rednern ohne Unterſchied, was ihn das Vortrefflichfte 
dinfte, auserlefen hat, ohne ſich auf eine abgeſchloſſene Zahl derfelben 
zu.befchränfen. Allein diefe Verfahrungsart wandelte ſich um zu den 
Zeiten ber Pkolemder. Da ftanden nämlich zu Alerandrien zwei 
geittreiche und vorzüglich gelehrte Kunſtrichter auf, die alerandrinifden 
GSrammatifer Ariftopbanes und Ariſtarchus. Dieſe flellten aus 
ber fehr großen Menge Redner nur zehn attifhe Redner, deren Leben 
in einem angeblichen Werke. des Plutarch befchrieben ift, als auser⸗ 
lefene Muſter der Nachahınung auf, die dann aud) die fpätern Rhetses 
ren einzig anprisfen, zergliederten und aus benen fie ihre Lehrbegriffe 
fdöpften. So wie die Rednerkunſt aͤlter ift als die Rebnerwiffenfhaft, 
fo wurde bagegen - jene von dieſer überlebt; denn längft war jene im 
Leben untergegangen, als diefe noch immer — bis zu den Zeiten bes Kai⸗ 
ſers Theodoſius des Großen — in ihren Anweiſungen geläuterte Vorſchrif⸗ 
ten aufflslltes Nur 350 Jahre bluͤhte zu Athen die Beredſamkeit in 
er Ausübung, und ſank wie alles Edle und Große, zugleih mit ihrer 
VYflegerin, der Freiheit des Staats, in deren. Gefolge fie, auch wieder 
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jene ſchirmend, geweſen. Sodann richtete fie ihven Gang durch. Kieine. 
afien, Rhodus, wohin Aeſchines landesvertrieben fie brachte, und 
durch andere Eilande; durch welche Wanderungen fie aber ihre ur—⸗ 
fprünglihe Anmurh einbüßte und von den Gitten des Auslandes ver 
fälfcht wurde. So entitand der Unterfchied der attifhen,. afias 
tifhen und rhodifgen Redner. Dem attifhen Styl wär 
eigen die. harmonifche Geftaltung des Ganzen durch fparfame Verthei⸗ 
lung des Schmuckes mit einſichtsvoller Maͤßigung und Vermeidung 
zu ſehr abſtechender Stellen. Der afiatifhen Beredſamkeit 
war eigen Fuͤlle in der Ausfuͤhrung und Ueberladung mit Redeblu— 
men in der Ausſchmuͤckung. Auch pflegte bei den aſiatiſchen Rednern, 
beſonders bei denen aus Lycien und Carien, der Ton gegen den Schluß 
der Rede faſt geſangsmaͤßig zu werden. Zwiſchen beiden Gattungen. 
[ok die vhodifhe Beredfamkeit das Mittel gehalten haben. 
Endlih wurde die Beredfamkeit durch griechiſche Lehrer nach Rom, 
verpflanzt, wo ihr ein neuer Lichttag aufging und Kicero als ber 
größte Öffentliche Redner auftrat, Aber auch hier trat, nachdem fie. 
den Gipfel der Vollkommenheit erreicht, der Wendepunkt ein, wo fie 
von ihrer Höhe merklich herabzufinken begann. Denn da die Kreis 
müthigkeit im Reben verftummen mußte, fo ward auch für nichts 
mehr geachtet der einzige Hebel der Staatöverwaltung , der Zauber» 
ſtab, wodurch einft Städtegründer und Gefeßgeber unftäte und rohe 
Voͤlkerhorden zum Bunde bürgerlihen Lebens vereint, für die Zwecke 
der Menfchheit gewonnen und entwildert hatten; durch deffen Allges 
walt einft Kriegswuth erſtitkt, Empörung gedämpft, woͤdurch die 
Unfhuld auf dem Hochgericht und in Ketten gerettet, und das allges 
meine Wohl gefördert worden war, Es würde zu weit führen, wenn 
wir den gefchichtlihen Kaden länger abwinden und füämmtlihe Rhe— 
foren der Reihe nach muſtern wollten. Wir vermweifen baher dex 
Kürze wegen auf von Blanfenburgs literarifhe Zufäge 
zu Sulzers Theorie der fhönen Künfte, 2. Bd. ©. 535 
bis 559. Art, Redekunſt, wo die Rhetoren aufgezählt werden z 
und über die zur Gefchichte der Beredfamkeit und Redekunſt gehoͤ— 
rige Literatur, auf Ch. G. v. Murr Bibliotheca rhetorigg 
in deffen Journal zur Kunſt und Literatur, ıor Thl. ©. 
93 ff. Unfere Abficht ift hier nur, noch einige Hauptzüge zufammens 
zubrängen zu einem Bilde nom Wefen und Wirken eines Rhetors oder 
Sophiften, in fo fern fi ein folder als Rhetor ankünvigt, Denn 
die Altern Gophiften erwarben fid um die Zunftmäßige Bearbeitung 
ber Beredſamkeit unverkennbare Verdienſte durch Errichtung von Red⸗ 
nerſchulen, und es gab eine Zeit, wo nur die Sophiſten oͤffentlich 
die Beredſamkeit lehrten und theils durch Unterricht daruͤber und 
durch Uebungen, theils auch als Redekuͤnſtler oder Prunkredner (von 
den Lateinern genannt declamatores) durch redneriſche Vorträge 
und eignes Beifpiel die Jugend zum Wetteifer nad) dem Ruhm der 
Beredfamkeit aufmunterten,, Zur Auszeichnung der Sophiften gehörte 
ein purpurfarbner Mantel, der gewiffermaßen ihre Amtskleidung war, 
Es durfte aber zu Athen ehedem Niemand, zumal Erin Fremder, fich 
biefen Mantel zulegen, ohne Zuerfennung der Sophifterinnung und 
ohne die Weihe nach fophiftifchem Gebrauch erhalten zur haben: "und 
in der Folge erließen auch römifche Kaifer einfchräntende Gefetze ges 
gen die. Lehrfreiheit von unberufenen Redelehrern und: gegen undo⸗ 
fügte Ausübung der Prunfredefunft, Es hat jene Woihe Aehnlichteit 
mis den neuern Doctor⸗Promotionen. Zu dieſer Feierlichleit gehoͤrte 
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außer andern geheimen Gebraͤuchen, daß man in ein Öffentliches Bab- 
gefuͤhrt wurde, wie heut zu Tage, obgleich in einem andern Sinne, 
ein Prüfling ins Schwitzbad. Nach dem Babe nahm der fo Getaufte 
den Mantel an, kraft des Anfehens der damaligen Vorfleher der 
Beredſamkeit zu Athen, welchen er für diefe Erlaubniß beträchtlide 
Promstionsgebühren zu entrichten hatte, Mit dem Mantel zugleich 
erbielt der Eingeweihte Würde und Ghrennamen eines Sophiſten; 
namlih zu. den Zeiten, wo biefes kein Schimpfname war. _ Die, wels 
che auf.diefe MWeife den Rang eines Nhetors erworben haften, gaben 
fi dafür aus die Redekunſt zu lehren, und ftellten zu diefem Zwecke 
mit ihren: Schülern mannidhfaltige Uebungen im mündlichen Vortrag 
anz und zwar zuvoͤrderſt in der Abwechſelung und Reichhaltigkeit des 
Ausdrucks, in bald gedbrängter, bald ausführliher Erzählung (die 
lateiniſchen auch im Ueberfegen aus dem Griechiſchen), hauptſaͤchlich 
in Preisreden, die in Webertreibung bes Lobes beftanden, wo dann 
Gefallſucht leicht zu Meberfchreitung des Schicklichen und zu Ueberlas 
dung mit Redeſchwulſt verleitete, oder aud in Keden zu Herabivürs 
digung berühmter Männer, in Verfuhen, das Nüsliche und Rothe 
wendige oder auch das Nachtheilige und Entbehrliche gewifier Eins 
rihtungen fürs gemeine Leben zu zeigen, mährcenhafte Sagen zu 
bewahrheiten oder gefhichtlihe Thatſachen als unglaubhaft darzuftels 
len, Seiner Hauptabficht nach beftand aber ber chetorifche Unterricht 
in Anmweifung zu Führung von Redtshändeln,> weil bei diefen alles 
durch Reden vor Geriht ausgemadt wurde Man fann fih daher 
bedenkliche NRechtsfälle aus, für und wider welche fih dann aleihfam 
ein Gpiegelgefeht erhob, - Dabei Fam es hauptſaͤchlich auf folgende 
Bragen an: was für eine Gattung der Behandlung bie fhirklichfte 
ſey, worauf als Hauptentfcheidungsgrund man zu fehen habe und 
was etwa für Angriffe und Einwürfe des Gegners zu erwarten 
ſeyen. — Diejenigen fowohl, welde in Rednerſchulen bergleiden 
Uebungsreden über erdichtete Fälle hielten, als quch deren ‚Zuhörer 
bieien Scholaſt iker. Endlid Fam biefer Name in Beratung, 
Die rhetoriſche Kunftanweifung der Sophiften beftand meiſtens in Knife 
fen, wie man den Gegner theild durch gewiſſe Blendwerke eines ger 
fhminkten und einnehmenden Vortrags, theils dur argliftige Vers 
nünfteleien und Spisfindigkeiten bethören und berüden koͤnne. Dafür 
hedungen fie fich einen gar anfehnlichen Ehrenfold aus, der in, der 
Regel vorausbezahlt wurde. Wir beftätigen dies durch ein charakter 
riſtiſches Beifpiel, Protagoras aus Abdera (nach Andern von Te⸗ 
jus), der an vielen Orten herumziehend, befonders aber zu Athen, 
mit vielem Beifall und Gewinn lehrte, war der erfte, welcher aus« 
druͤclich zu Jehren verfprach, durch Redekunſt gewinnen Unpecht gleich 
bem Recht, wiewohl er in diefer Geſchicklichkeit noch von feinem Schür 
ler Euathius übertroffen wurde, welcher diefelbe um 10000 Drach⸗ 
men (gegen 2139 Thlr.) von ihm erlernt haben fol, Doch bezahlte 
er nur die Hälfte des bedungenen Lohns im voraus; die andere Hälfte 
aber wollte er vertragsmäßig an dem Tage bezahlen, wo er ben ers 
fen Prozeß gewinnen würde. Nachdem derfelbe ziemlich. lange den 
Unterricht de$. Protagoras benust und aud in dey Beredſamkeit es 
weit genug gebracht hatte, und beffen ungeachtet die Führung Keined 
Rechtshandels unternahm, fo daß es den Anfchein gewann, als wolle 
er feinen Lehrer um den rückſtaͤndigen Lohn kürzen, fahte diefer den 
vermeintlich ſchlauen Plan, feinen Schüler um den bebungnen Lohn zu 
verklagen. Als er, um-ben Prozeß eingulsiten, ſich mit ihm vor Gigs 
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richt geſtellt hatte, Hub ee alſo an: „Wiſſe, thoͤrichter Juͤngling! 
daß du mir in beiden Faͤllen das, was ich verlange, zu geben vere 
bindlich biſt, das Urtel mag für ober wider did) ausjallen;s denn im 


erſtern Falle bift dur mir es kraft des Urtelsfprudes ſchuldig, weil 


id; gewonnen habe; -im andern Falle aber vertragsmäßig, weil du 
gewonnen Haft.” Bierauf entgegnete Euathlus: „Deinem boppelges 
hörnten Angriff haͤtt' ich ausweichen Eönnen, wenn id) die Kübrung 
meiner Sache nicht Felbfb-übernommen hättez aber es macht mir mehr 
Spaß, wenn idy did auch in der Beweisfuͤhrung abtrumpfen ann. 
Wife daher auch du, altEluger Lehrer!. daß. in keinem von beiden 
Fällen bu, was du verlangft, von mir erhalten wirt; denn entweder 
wird die richterliche Entſcheidung zu meinen Gunften ausfallen und 
dann bin id) dir nichts ſchuldig, weil das Redt mir zuerkannt. ift: 
oder 28 wird die Entiheidung wider mid; ausfallen und dann bin ich 
dir mwieber nichts ſchuldig, weil ich nicht ‚vertraggemäß gewonnen 
habe,’ Die Richter verfhhoben in dev Verlegenheit die, Entfchridung 
auf ewige Zeiten. Noch beffer verftand fi des Protagoras Schüler 
Prodicus auf die Beutelfchneiderei. Diefer nahm von jedem feiz 


‚ner Zünger 2250 Thlr. und für eine Prunfrede von jedem feiner Zus 


börer 11 Thlr. 6 Gr. Ingleichen fol, wie Ariftophanes in den Wols 
Xen anführt, Hyperbolus für den Unterricht in den Rechts Ausfluͤch⸗ 
ten fammt der hohlen Befchmwasungsfunft 1350 Thlr. in Golde bezaͤhlt 
haben. Dod wie änderten fi die Zeiten.aud) hierin! Die lateinis 
Then und arichifchen Rhetoren erhielten zuerft einen 3338 Thlr. bes 
tragenden Sahraehalt vom Kaiſer Vefpafianus ;.und naher ertheilte 
Antoninus der Fromme in allen. Landen feines Reiches ‚den Rhetoren 
Aemter und einen Gehalt von 2000 Thlr. Die Nhetoren wurben 
nemlid von jener Zeit an wahrfcheinlich deßhalb befoldet, weit fchon 
feit einiger Zeit die filzigen Aeltern der Schuljugend ihnen den fauers 
verdienten Lohn ſchmaͤlerten. Denn vertrauten jene, im beffern Falle, 


ja einem der angefehenften Rhetoren, z. B. dem Quintilianus 


(f. d. Art.), ihre Lieblinge an; fo alaubten fie, daß biefer mit cinem 
Schulgelde von höchftens hundert Gulden für das ganze Jahr überflüffig 
bezahlt fen, wovon der überbringende Sclav noch etwas abzwadte. Die, 
Nyetoren hatten entweder irgend wo eine bleibende Stätte, ‘oder fie 
waren unftät. Man hielt es nämlidy für. einträglid und ruͤhmlich, 
nad) dem Vorgang der alten Barden auf feine Kunſt zu reifen und 
fie in vielen Städten und Gegenden zur Schau auszuftellen. So 
trieben es die erften Sophiften, von denen die Kunft der neuerfund: 
nen Beredfamkeit zum größten :Arfehen gebradt wurde, Protagos 
rag, Gorgias, Prodicus, Hippias aus Elid, Thrafymas 
chus u. %., die, wo fie ihre Ankunft antündigten, daſelbſt die Juͤng⸗ 
linge den einheimifchen Lehrern, beren Unterricht jene unentgeitlich 
haben fonnten, abfpenftig machten. Zuerſt durchzog Probdicus von 
Sulis auf dem Eitand;Ceos, blühend um das 8oſte olympiſche Schalt⸗ 
jahr, mit zur Bewunderung ousgearbeiteten Pruntreden bie Städte 
und feste Aller Gemüther duch den Zauber der Rebe in Erſtaunen. 


Viele wurden zur Nahahmung duch. Ruhmſucht angetrieben, um 


durch die Kunft übertriebener Beredſamteit Bewunderung auf füch zu 
ziehen. Sie beeiferten fi, ihre Reden mit den ausgefuchteiten Bil 
bern zu verzieren und überall die feinften Wendungen anzubringen, 
Mit dergleichen, Prunkreden durchzog Theopompus alle: Stabte 


"Grichentands und Dio der Gold mund (Agvaogrowog).iwetteiferse 
"an vielen Orten in’ Italien und Ajien als -Pruntzepner um. den. Bor: 
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rang. Auch Apollinius von Tyana fammelfe in allen Städten, 


die er durchzog, Zuhörer um fi. Dagegen wurden minder kunſt⸗ 


fertige Redekuͤnſtler bloß durch Gewinnſucht von Ort zu Ort gelockt, 
wo fie durch die unverfchämtefte Marktfdyreierei und Großſprecherei 


mit Kunftgefchiclichkeit, dergleichen nody unerhört ſey, Leichtgläubige' 


Thoren um fih fammelten. (Mehr über die Prunfredner ſ. im Art. 


v. den Sophiften) Bisweilen trugen auch bie, welde öffentlich 


Rednerverſuche anftellten, fremde Reden vor, z. B. Aefhines zw 


Rhodus eine Nede des Demoſthenes. Noch ein Gefchäft der Ahetoren 
finde hier Ermähnung, nämlidy , daß fie audy Neben für Andere fchries 
ben. Antiphon war der Erfte, der zu Anderer Gebrauch gerichte 
liche Reben verfaßte. Mit einer Rede des Lyfias errang Iphi— 
frates fehr oft über feine Gegner den Bortheil. Any tus bewirkte, 
turh eine für Kohn beftellte Rede des Sophiſten Polykrates zur 
Anklage ausgerüftet, die Verurtbeitung des Sokrates, der es vers 
ſchmaͤht hatte, eine ihm von Lyfias angebotene Rede zu gebrauchen. 
Dinarchus bereicherte fid) durch Verfertigung beitellter Reden; denn 
man trieb damit einen einträglihen Erwerb, und Manche ftanden das 
mit fo in Ruf, daß fie vollauf- zu tbun hatten. Endlich verficl dies 
Wuchergewerbe in verdiente Verachtung und viele große Männer fcheus 
ten ſich, Reden ſchriftlich zu-hinterlaffen, weil fie fih des Schimpfnas 
mans Sophift fhämten. B—r. 

Rhetorik, f. den vorigen Art. und bie Art. Redelunft und 
Redende Künfte - ' | 

Rheuma, Rheumatismus, iſt eine fehr ſchmerzhafte Krank: 
heit, die fo große Aehnlichkeit mit der Gicht hat, daß fie von michres 
ten Aerzten für gar nicht verfihieden von ihr gehalten worden ift. 
Indeſſen läßt fi ein Unterſchied zwiſchen beiden wohl ermeifen. 
(©. den Art. Arthritiſch) Man unterfcheidet einen acuten und 
dronifhen Rheumatismus. Jener dauert eine Eurze Zeit, wird bald 
in diefem, bald in jenem Theile, dem Kopfe, der Hand, ben Fü: 
pen ıc, empfinden und wird von dem gemeinen Mann der Fluß ges 
nanntz oder er fegt fih in einem Theile feft und kann dann leicht in 
den hronifchen übergehen, wenn nichb bei Zeiten bienliche Mittel ans 
gewendet werden; bisweilen Eommt auch wohl Fieber hinzu, oder er 
findet fih in dem Gefolge andrer Fieber vorzuͤglich im Anfange ein, 
Diefe Zufammenfegung von Fieber und Rheumatismus wird rheumatis 
fhes Fieber genannt und von einigen Aerzten als eigenthüumliche Kies 
berart aufgeftelt. Es wird daffelbe zu den leichtern, wenigftens ges 
fahrlofern Fiebern geredynet, fo lange es nicht in ein ſchlimmeres 
übergeht; bisweilen aber ſcheint es auch nur ben Anfang oder das erſte 
Etabium eines Nervenfiebers auszumachen. — In manchem Früblinge 
und Herbſte, ober auch im Fühlen, naffen, ſehr veraͤnderlichen Som⸗ 
mer und Winter, wo bie Gelegenheit zur Erkältung 'befonders leicht 
und häufig ift, mifchen fidy ſolche ryeumatiſche Schmerzen beinahe 
allen aruten Krankheiten bei und man faat ſodann in ber ärztlichen 
Kunftfprade, man habe’ es mit einer rheumatifchen Gonftitution zu 
thun. Binden fich zu einer und berfelden Seit fehr viele, bie an rheu—⸗ 
matifhen Uebeln leiden; . fo ſagt man wohl auch, biefe Krankheit 
herrſcht epidemiſch. — Der chroniſche Rheumatismus, der aus dem 
acuten bei Vernachlaͤſſigung deſſelben und den alten fortwirkenden oder 
neu hinzufommenden Urfachen zu entſtehen pflegt, nähert ſich der Gicht, 
und man kann fogar zugeben, daß derſelbe bisweilen in fie übergeht. 
Anzaltender, heftiger, bald eim wentg nachläffender über bald wieder 


- 


268 Rhinoceros Rhodus 


in derſelben Heftigkeit zuruͤckkehrender Schmerz, wodurch die Verrich⸗ 
tung des leidenden Theils nicht nur fuͤr den Augenblick geſtoͤrt, ſondern 
bisweilen gänzlich gehemmt wird, ohne alles Fieber oder ſonſtige Zur 
fälle, audy ohne die in der Gicht fo gewöhnlichen Verdauungsbeſchwer⸗ 
ben, — dies ift das Auszeichnende biefes Uebeld, das oft Jahre lang 
anhält, ja wohl bisweilen, wie die Gicht, habituell wird und fchwer 
wieder ganz gehoben werben kann. — Zwar fest man den Rheumatis- 
mus gewöhnlich nur auf die äußern muskuloͤſen Organe; indeffen hat 
man bisweilen bemerkt, baß durch benfelben auch einige innere Theile, 
insbefondre die feröfen Häute, die Pleura, das Peritonäum, die Hirn 
bäute ergriffen. wurden; und es fommen folhe Beobadhtungen beim 
epidemifchen Rheumatismus und der rheumatifchen Conſtitution nicht 
felten vor; es werben biefe Krankheiten gewöhnlich falihe Entzuͤndun⸗ 
gen genannt, weil fie fi auf eine ähnliche Weife wie die Entzüns 
bungen der ergriffenen Theile aͤußern und auch wohl in ber That 
bisweilen in diefelben übergehen. — Die Heilung des acuten Rheuma— 
tismus ift bei zweckmaͤßigem Verhalten gewöhnlich leicht zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Schwerer ift die des hronifchen, welder oft allen Mitteln 
widerfieht. Warme Bäder, vorzüglich die mineralifchen zu Töplig, 
Aachen zc., die Lünftlihen Gefhwüre, als die Fontanellen,,. die dur 
Seidelbaſt oder ein Hagrfeil unterhaltenen, bemwiefen fih oft nod am 
wirEfamften. | | B. P, 
Rhinoceros, f. Nashorn, | | 
Rhodus, heutiges Tages Rhodis, eine Infel zwiſchen 
Candia und Eppern, zwei Meilen von der fühlichen Kuͤſte Klein- 
aſiens, im mittelländifhen Meere, ift 40 englihe Meilen lang und 
15 breit. Die Luft ift gut, der Boden fehr fruchtbar, aber unbes 
bauet. Sie war im Alterthum eine betraͤchtliche Seemacht. Die 
Seegeſetze der Rhodier galten wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit an 
allen Küften und in allen Gewäffern des mitteländifchen Meeres als 
Grundlage des Voͤlkerrechts und werden nod heute zur Entſcheidung 
benust (lex Rhodia de jactu). 3309, nad dem Verluft von Paldftina, 
wählten die Zohanniterritter diefe Infel zu ihrem Wohnfis, und 
wurden deßhalb Rhodiſerritter genannt. Obgleich fie 1480 einen 
Angriff der Türken glüdlid abwehrten, fo wurde dod, 1522 ihr 
Großmeifter Vilierd von dem Sultan Soliman U. gezwungen, ihm 
bie Snfel zu übergeben, und bie Ritter ließen fi hierauf auf der 
Inſel Malta nieder, Rhodus gehört noch jegt den Türken, Sie 
ftcht unter dem Kapudan Paſcha, ober dem Gounerneur der Infeln 
bes weißen Meers, und wird von einem Paſcha regiert, Die Zahl 
ihver Einwohner beträgt 37,000 Menfdhen. Die Einkünfte des Guls 
tang von ber ganzen Inſel werben auf 90,000 Piafter gefhäst. Die 
Hauptftadt, und überhaupt die einzige Stadt der Infel heist gleich« 
falls Rhodus oder Rhodis. Die Türken betrachten fie alg eine un« 
überwindlihe Feſtung, da fie mit-einem dreifachen Wall und einem 
doppelten Graben umgeben if. Sie wird von Zürfen und Zuben 
bemohnt, denn bie in den Vorſtaͤdten wohnenden Chriften werben 
nur bis Sonnenuntergang in der Stadt ‚geduldet. Noch fieht man 
übrigens die-Wappen und Namen der ehemaligen Ahadiferritter über 
den Thuͤren vieler Häufer und eine Straße heißt noch bie Ritter 
fraße, Die Stadt hat einen guten Hafen, und bier fland wahre 
ſcheinlich her berühmte Golf, (©. d. Art.) Im Altertbum war 
8 ſehr beruͤhmt wegen ihres heitern Himmels, ihrer vortreff⸗ 
then Fruͤchte und ihrer Seemacht. Lange waren die Cinwohner unab⸗ 
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hängig, und Handel und Schifffahrt bluͤhten. In ben Kriegen der 
Römer fpielten fie, zum Theil ald Verbuͤndete, eine bedeutende 
Rolle. Erſt Veipafian machte Rhodus zur Provinz, Merkwürbig 
find noch die Rhodier wegen ihrer Liebe zu den edlern Künften und 
Wiffenfhaften, weshalb: Rhodus von den Römern viel befudht 
wurde. 
Rhombus (Raute), heist in der Mathematik ein gefchobenes 
Quadrat, das zwei flumpfe und zwei fpise Winkel hat, Durch die 
Diagonale wird ein Rhombus ſtets in zwei gleiche Theile getheilt, 
fein Inhalt aber wie beim regelmäßigen Viereck durch Multiplicirung 
der Höhe und der Grundlinie gefunden. Rhomb vide ift ein Länge 
liher Rhömbus von zwei längern und zwei Fürzern Seiten. Rhom— 
boidal, rautenförmig. | 
Mhone, ein Hauptfluß von Frankreich. Cie entfpringt im 
helvetiſchen Canton Wallis aus einem Gletfher am Furkaberge, nicht 
weit von dem St. Gotthardsberge Und zwei ftarfe Stunden von 
ben Quellen des Rheins. Die erfte und hoͤchſte Quelle derfelben ents 
ſteht aus drei Bäkhen, die am Saßberg ſich verrinigen. - Cie liegen 
4266 Fuß höher als der Genferfee, Auf ihrem reißenden weftlis 
hen Baufe durch Wallis wird fie durch viele Bäche und Fluͤßchen vers 
ftärkt, Sie durdftrömet dann den Benferfee und tritt, als ein be: 
reits Tchiffbarer Etrom in das Gebiet von Frantreih, wo fie fidh 
fübwärtd wendet und eine Strecke die Gränze zwiſchen Frankreich 
und Savoyen bildet. Unterhalb La Elufe verfchwindet der fchon fehr 
maͤchtige Strom faft gänzlih dem Auge, indem 'er fih mit furcht⸗ 
barem Getöfe in einen Felfentrichter ergießt, der fo eng ift, daß 
die einander gegenüberftchenden Klippen nur zwei Fuß Entfernung 
aben, Einige tauſend Schritt unterhalb diefes Zrichters läuft die 
bone faſt 60 Schritt weit völlig unter dem Felfen weg. Nach tis 
nem Laufe von ohngefähr go Meilen ergießt fie ſich durch drei Müns 
dungen in den Meerbufen von Lyon, einen Theil des mittelländifchen 
Meeres, wo ihre Arme die 9 Quadratmeilen greße Inſel Camargue 
biden. Sie hat überhaupt einen heftigen und ungeflümen Lauf, 
- führt vielen Sand mit fich und verändert oft ihr Bette, fd daß 
bie Schifffahrt auf derfelben, die befönders von Lyon aus fehr leb— 
haft ift, dadurch ziemlich gefährtih wird. ‚Ihre vornehmften Nebens 
ftüffe find: die Arve, der Ain, bie Saone, welche fich bei Lyon 
mit ihr vereinigt, bie Siere, Dröme, Ardeche, Durance und bee 
Gard oder Sardon. Die wihtigften an ber Rhone liegenden Städte 
find: Genf, Lyon, Vienne, Valence, XUvignon, BBeaucaite, 
Tarascon und Arles, neun Stunden unterhalb welher Stadt ſich ihr 
Lauf endigt. | | 
Khoneweine find Franzweine, bie an beiden Ufern ber Rhone 
in Provence, Dauphine u. f. w. erbaut werden, und ſich durch ihre 
Bortrefflichkeit auszeichnen. Zu ben beften Sorten gehört ber Ber: 
mitagewein, Welder zwiſchen Valence und St. Baliere wählt, und 
von dem es rothen und weißen giebt; ferner der Calcernier von 
Chateau: neuf, la Nerthe, Bote de St, Andie u. U. «ie werden 
in erfte und zweite Sorte Hermitage, und erſte und zweite Gorte 
Eote:rotie unterfchieden. Wir ziehen fie über Avignon, Gette und 
Montpellier. | | 
Rhöngebirge, ein Gebirge, Wweldes fi) von Kaltenhorb: 
beim bis über Bifhöfsheim, in einer Ausdehnung von fünf bie ſechs 
Meilen und in siner Breite don einer Meile erfreut, Es läuft an 
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ber weſtlichen Seite des vormaligen Großherzogthums Wuͤrzburg Him, 
und gehoͤrt theils zu dem Fuͤrſtenthum Eiſenach, theils zu dem Un— 
termainkreiſe bes Koͤnigreichs Baiern. Nördlich nähert ſich das Rhoͤu⸗ 
gebirge dem Thuͤringerwalde und ſuͤdlich dem Speſſart. Dieſes Ge— 
birge bietet viele hohe Baſaltfelſen dar, und iſt wenig bewaldet; 
nur die Abhaͤnge deſſelben enthalten einige Waldung. Die höͤchſte 
Spitze deſſelben iſt der 2800 Fuß hohe Kreuzberg, ummweit Bifchofs= 
heim gelegen. Zu dem Rhöngebirge gehört bir fogenannte lange Rhön, 
: auf deren Höhe man viele Bafaltjäulen und Lavabloͤcke, aber wenig 
Wald findet. Viel Hew wird darcuf gewonnen. Merkwuͤrdig find 
die drei Torfmeore, das rote, ‚weiße und ſchwarze Moor. Auf 
‚dem rothben Moore, welches an 1000 Morgen. faßt, foll vormals 
ein Dorf gellanden haben, aber verfunfen fenn. ‚Noch. wafferreicher 
ift das ſchwarze Moor, das bei 500 Morgen einnimmt. Die, Kälte 
- it Auf diefem Gebirge im Winter ‚geoß und ber. Schnee Mmeiftins fo 
body, daß deshalb bie Fußwege durch Stangen bezeichnet find. - Mies 
talle enthält dies Gebirge nicht. Oft rechnet man auch zum NRhönges 
birge die im. Suldaifchen befindlichen. Vorberge, als den Dammers- 
‚felö,. die Milgeburg oder das Heufuder, welde fi durch ihre gro= 
teste. Form auszeihnen, Bafaitgebirge find, und. eine Höhe von 
2500 bi$ 2800, Fuß erreichen. | 
Rhythmus ift ein aus dem Griechifdhen (ovdwos, rhythmos) 
ongenommenes Wort, deſſen Bedeutung duch den etwas unveflimms 
ten Gebraucd unficher und ſchwankend geworden ift. Wollte man vers 
muthen, in. jenen alten Zeiten des erſten Gebrauches fey der eigen—⸗ 
thuͤmliche Sinn. des Wortes am ſicherſten zu finden, fo würde man 
‚irren. Die erfte Bezeichnung. einer Sache begreift gewöhniid) einige 
Zufälligieiten, die man nicht mit bezeichnen wollte, neben dem Me: 
fentlihen, dem die Bezeichnung gilt. Die fpätere Zeit, welde das 
ort nicht erfand, fondern empfing, if in dem, übliden Gebrauch 
befangen, und es gehört faft ein neuer Erfinder bazu, um einem 
uͤblichen Wort »jeine wahre Bedeutung anzueignen, die nämiich, 
welche ber Erfinder bezeichnen wollte, aber, weil er das Zufällige 
nicht hinlängli fonderte, nur unvolllommen wirkiih bezeichnete, 
‚Wenn man zwei verſchiedene Verf Hat, z. B. 
Eilende Wolfen, Segler der Lüfte, 
Mahadöh, der Herr der Erde, 
und man fragt, worin, nbgejis. vum Inhalt, ihr Unterſchied beftehe, 
fo hört man richtig artworten: im Rhythmus. Einige, das 
fremde Wort vermeidend, fagen wohl: im Sylbenmaß, allein mit 
einer ſehr unrichtigen Webertragung. Denn Sylbenmaß ift die 
Bergieihung des Beitgehaltes einer Sylbe mit dem einer andern. 
Sk im Bers das Maß einer Sylbe unrichtig, fo widerfireitet das 
Sylbenmaß dem Rhythmus, von weldyem es alfo ganz. verfchieden ift. 
Eben fo wenig if Versmaß eine hinlänglihe Verdeutihung von 
Rhythmus, denn Maß iſt die beſtimmte Ausdehnung oder Länge, 
wonach andre Lingen gefchäst und, beſtimmt werden. Man koͤnnte 
aifo vielmehr den Fuß (3. B. Daktylus) cin Versmaß nennen, denn 
nad) deſſen öfierer Wiederkehr werden mande Versarten ihrer Länge 
nad) gemifjen und benannt, 3. B. der Herameter, Die Gelehrten 
haben mancherlei fehr gründiihe Definitionen von Rhythmus ge: 
geben. &o fagt 3. %. ber berühmte Philolog Hermann: Der 
Rhythmus ſey die, bush bloße Zeit dargeſtelltte Form der buch 
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Wechſelwirkung beſtimmten Cauſalitaͤt, was ohne Zweifel ſehr beut- 
lich ſeyn mag, wenn man ſchon weiß, was man dei Rhythmus zu 
denken bat. Iſt es mehr um Grläuterung:der Sache, als um eine 
fhulgerechte Definition zu thun, fo findet man vieleiht am beiten 
ben wahren Ginn des Wortes, indem man ähnliche Dinge damit 
vergleiht, von welchen man fchon deutliche Borftellungen hat. Wer 
etwas Kenntnif won Muſik bejiet, der weiß, was man einen mu— 
fitalifden Gebanfen nennt. Man behält eine folhe kurze Mes 
lodie leiht, und erfenns fie im Tonſtuͤck wieder, der Zonfeger mag 
fie in derfelben Harmonie, oder in einer andern, in der crfien Be; 
wegung oder in der Gegenbewegung, ja fogar auf einem eintönigen 
Sıftrumente, der Paufe oder Erommel, wiederholen laffen. Was 
in einem ſolchen muſikaliſchen Gedanken nicht der Harmonie angehört, 
fordern fogar- in eintönigen Klängen noch den Gedanken darſtellt, 
fo.baß der Hörer ihn überall wiebererfennt, das ift der Rhyth— 
mue.. Denken wir uns 3.8. die befannte Melodie bes wallenftein- 
ſchen Reiterlienes, fo ift ihre bloßer Rhythmus ,. abgefehen von dem 
barmonifchen Berhältniß. der Töne x | — 
— 
der ſich durch die ‚üblichen Notenzeichen außer dem Linienſyſtem ſehr 
bequem anſchaulich machen läßt. Auf dieſelbe Art verſinnlicht fi 
leicht der abgeſonderte Rhythmus aus jeder Melodie, und daß m 
einen Rhythmus vornehmen und aufzeichnen kann, wenn er auch 
nicht zuvor aus einer mufilalifchen Melodie abgefondert wird, zeigen 
die Zrommelmelodien, weldye bloße Rhythmen ohne Tonverhältnig 
find, und die man dennoch vernimmt und unterfcheidet. Hiermit 
wäre für die Verſtaͤndlichkeit des Wortes Hinlängiich geforgt. Wer 
etwas tiefer in die Sachen eingehen will, der kann fid den Rhyth⸗— 
mus recht ſchicklich als rine Figur in dev Zeit, oder eine Zeitft 
gur, denfen. Wie man naͤmlich, zuſammengehoͤrige, zu einem 
Ganzen verbundene Theile räumlicher Anſchquungen eine Figur 
nennt, fo nennt man die zu einem Ganzen verbundnen heile, welde 
nicht im Raum, fondern in ber Zeit (in der Gurccjjion) aufgefaßt 
und vernommen werden, einen Rhythmus. Vergleicht man das 
Auffaffen der Figur mit dem’ bes Rhythmus," fo wird man fidy der 
Aehnlichkeit beider Leicht bewußt werden, und zugeben, daß ber 
bidlihe Ausdrud: Zeitſigur, zwar weniger gewöhnlid, aber nicht 
weniger ſchicklich ſey, als wenn man von Tiefe und Höhe des 80: 
nes, von der Farbe, - von Zonfiguren, oder andern verfchiedenen 
und dennoch verglidenen Dingen ſpricht. Wer die Sade noch 
gründiicher erörtert wuͤnſcht, der verſteht es ohne Zweifel, dur 
-Borfenntniffe vorbereitet, ohne weitere Erklärung, wenn wir fagen: 
Rhythmus jey finnlihe Anſchauung der Einheit in einer 
Reihe von Momenten, oder. mit weniger Worten: Rhythmus 
ift Form der Evolution, oder im Gegenfag von Harmonie: Rhyth⸗ 
mus iſt finnltihe Erfheinung der Einheit inder Suc 
ceſſion, Harmonie daſſelbe im Simultanen. Jede Erflarung fagt 
daſſelbe, nur für einen verſchiedenen Geſichtspunkt, aus. Am ans 
ſchaulichſten ohne Zweifel wird die Vorſtellung vom Rhythmus, durch 
die oben erwähnte Verzeichnung deſſelben in Roten. Man denkt 
das Linienſyſtem von den Roten weg und der reine Rhythmus fteht 
jedermann vernehmlich und unzweidentig vor Augen. Es iſt ein 
Gluͤck für ung, daß wir eine fo leicht faßliche und brauchbare Bers 
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zeichnungsweiſe ber Tonrhythmen in unſerer Notirung haben. Go 
* hatte man es vor Alters nicht, und wir ſelbſt beſitzen dieſe Vor: 
theile kaum feit ein Paar: Sahrhunderten. : Denn es gehört: nit we: 
nig dazu, etwas, ‚das der Sinn vernimmt, fo gänzlich in-Begriff 
aufzulöfen und auf den Verſtand überzutragen,- daß es. diefer durdy 
vollſtaͤndige Zeihen ganz unzweideutig, wieder durch Vermittlung 
des Berftandes, an bei Sinn eines Andern bringen kann; amd 
gewoͤhnlich führen erſt viel unvollkommene Verſuche und eben fo viel 
Berirrungen zum Biel Kaiſer Karl db. Gr, ließ bie geſchickteſten 
Sänger zu dem kirchlichen Gottesdienst berufen, gleihwohl war es 
unmoͤglich, was’ bei uns leicht ift, -ihnen die Melodien ber. roͤmi⸗ 
Aachen Kirche durch Verzeichnung deutlich zu: machen. Sie müßten 
Felbft nach Nom, um dort: zu hören - Was .man ebenfalls:in alten 
Seiten von rhythmiſchen Verhältniffen bezeichnete, "war ‚dad, "was 
fih freitih zunachft darbietet: der ‚allgemeine Unterfehied von Tarig 
amd kurz. Um das Lang zu bezeichnen, bediente man fid) ‘des 
Striches (—), für die Kürze des Häthens (v), das Weniger 
lang und mebr land (3. 8. N und )- fühlte man wohl dunkel, 
allein man erhob dieſes Gefühl nicht Zur Deutlihkeit und deßwegen 
‚gelangte man nit dahin, dicfen Untetſchied der Längen und Kürzen 
u bezeichnen, ſo wie wir jegt in einem aͤhnlichen Kalle die. feinern 
intesichicde der. Karben nit mit Beſtimmtheit bezeihnen, weil uns 
‚eine feftftichende ſichere Skale dafür fihlk Wie wir diefe Farbenun: 
‚terfchiede bloß durch den Augenfchein auffaffen, fo mußten bie Saͤn—⸗ 
‚ger damals die Unterfchiede unter den Längen und unter den Kürze 
Durdy eignes Hören auffinden. Sn vielen Melodien trifft es nun aß 
Ierdings, daß nur eine Art von Längen und ‚nur eine Art von 
Kürzen darin vorfommt, und diefe bezeichneten ſich am lefchteften 
mit den angenommenen Zeichen ber Länge und Kürze, wie denn 
‚aud ihre Rhythmus im Gefang um wenigften.zn verfehlen war. Det 
Rhythmus 5. B. | 8 
-u-u|-v-#|-v-ul=-u» _ Br 
Frommer Stab, ad hätt ich nimmer mit dem Schwerte di vertauſcht. 
‚gehört zu diefer Gattung. Man fand in foldyen Rhythmen die Dauer 
der Länge zwei Kürzen gleich, daſſelbe Verhältnig ließ fi auf den 
Rhythmus Ä 
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anwenden und, da dieſe Gattungen der Rhythmen die uͤblichſten 
waren, fo ſetzte ſich bei den Theoretikern die Meinung als ein Grunds 
ſatz feit: Jede Länge fey gleich zweien Kürzen. Wo nun in einem 
Rhythmus eine Länge zu bezeichnen war, da bezeichnete man fie mit 
dem üblidyen Zeichen (-) und fehrieb ihr in allen Fällen ben Ges 
halt von zwei Kuͤrzen zu. Eben fo vechnete man von allen Kürzen 
ohne Unterfchieb zwei auf eine Länge Die Muſiker, welche wohl 
fühlten, daß bie Längen in der Zonfigur 4.W & A | > ganz andern 
Gehalt hatten als in diefer J J „N | J. wiewohl beide metrifch 
auf diefelbe Art (--vuu | -) bezeichnet wurden, behaupteten zuwei— 
Ion, man müffe zwifchen Lang und Lang unterfcheiden, und zwiſchen 
Kürzen fey auch ein Unterfcied zu machen; allein weil man damals 
keine Notengehaltzeichen hatte, fondern ben Gehalt der Töne aus 
den Sylben der Verſe ſchließen mußte, fo glaubten fie ihren Ea$ 
ſo zu erweifen, daß fie auf den verfchiedenen Zeitgehalt der Sylben 
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und daß er nur durch ‚die wunderliche Beeichnung und durch das 
4 * ImmenE, Hoͤren der verſchiedenartgen Längen und Kuͤrzen das 
zaufe Anfebn; erhalte. > Allein die ‚Metriker glauben dieſes nod) 

ht, denn die Länge iſt nun einmal bei ihnen zweien. Kürzen gleich, 
“nd, .)0 en. .fie dem Euripides feine, Perſoͤnlichkeit ab-, „weit: ex 
er Suſte nicht. Ähnlich ſieht, die eineraus ihrem Mittel: von ihm 
erfertigt hat. —* einem unſerer Muſiker eine Stelle vorgelegt 
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einem Accentn(") Awo es nöthig iſt· Das. Zeitverhältnig der Arfis 
zu der Theſis wird nun durch das Metrum beſtimmt. Iſt die The⸗ 
fis der Arfis an. Beitgehalt gleich ('_) u fo entfteht ein gleich es 
Metrum (gerader Tact); ift Ei egen “die Theſis der: Arſis ungleich, 
‚und alſo Feiner (denn. ein Größeres koͤnnte nicht aus-dem Kleinern 
hervorgegangen fcheinen), 3. Bi. _f Jr fo entflehtihas. ungleiche 
Metsum (ungerader Zact), Wer. :die Anfichten tiefer aufzufaſſen 
‚liebt, . der denke, ſich das Hervorgehen der Thefis Aus bet Arfis als 
‚das Gegen eines Gegenfages. Der Charakter derTheſis gegen bie 
Arfis ift duch in’ der That ankithetiih, und man menHt ‚fte richtiger 
Antithefis. und die Arſis Theſis, weides legtere die Muſiker thun. 
Die Antithefis ift -aber der Theſis gleih, und nur durch den Chae 
rakter ber Abhängigkeit von ihr. verfehieden. So entfteht die Gleichs 
heit des Metrums. Läßt aber bie thetifhe Kraft außer der Kntithele 
no eine neue Ihefis ohne ‚weitere Antithefe aus fid, hetvorgehen, 


y « 


fo vereinigt ſich in diefem dritter Erzeugniß thetiſchet und antithetis 
fher Charakter. Es ift antitherifh in„Beziehung auf die erſte The⸗ 
ſis (Arfis) und thetiſch (arfifh) in Beziehung auf die ihm unntittels 
bar vorhergehende Antithefe. Anſchaulicher wirb vielleicht: bie Sache 
hierdurch :- man denke fic) die gewöhnliche Anficht eines ungeraden Tactes: 
\] Die Biertelönote ift Hier die Antitbefis der. halben; nun Löfe 
man aber dieſe "in Viertel auf, 9 J Rſo iſt die. zweite Note 
Antitheſis der erſten, und die dritte zeigt ben. erwähnten doppelten 
Charakter in ährer doppelten ‚Beziehung.  Diefes -Hervorbringen der 
dritten Rote zeigt, warum nur. die Zahl drei ben ungeraden Zact 
ausfült, nicht eine andere der ungeraden Zahlen. . Denn wollte man 
fünf -entftehen. -laffen, fo würden fi dieſe fünf in- zwei Reihen 
theilen, wo die. Zwei und die Drei, alfo bie beiden erften Vers 
haͤltniſfe, wiederkehrten. Im geraden Metrum ift Arfis und Theſis 
fih gieich. Man Tann diefe beiden rhythmiſchen Beftandtheile 
daugtmomente nennen. Iebes biefer Hauptmiomente Eann fi 
nun nohmuls in Sag und NS — Zu 


und: wir nennen dieſe rhythmiſchen Beftandtheile Momente zwei 
ter Ordnung. . Da die Haupfmomente ſich gleich. find, und bie 
Momente zweiter Ordnung ebenfall® unter fi, ‚fe findet unter 
Momenten -derfelben Ordnung fein Unterſchied der. Länge und Kürze 
Statt. Erft, wenn Momente beider Drdnungen vermifht, werden 


{ 4) ‚ bemerkt man: tiefen Unterſchied. Rhythmen, welche, ſich in 
Domenten derſelben Ordnung: bewegen, unterfcheiben alſo ihre 
Arſis und Theſis nicht nach ‚Länge und Kürze, fondern bloß durch 
den Atcent, der auf das gute Tacttheil (Arſis) faͤllt. Man nennt 
ſie daher -accentuirte Rhythmen, dahin gehoͤren z. B. unſre 
Kitchenchoraͤle⸗ Rhythmen hingegen, welche ſich in Momenten vers 
ſchiedener Ordnung bewegen, unterſcheiden ihre Momente zugleich 
nad kaͤngen und Kuͤrzen (nah QAwantität).. Diefe heißen dbefives 
gan quantitirende Rhythmeni; und zu diefen gehört der; größte 
Theil der alten: Verſe. Die beiden Hauptmomente bed ' geraden 
Metrums kdanen ſich auch ungleich jerlegen: |. m de 
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"und To entſteht ein gemiſchtes Metrum (dr Sechzacht eltacth. 
Daß 'dieſe Berlegiing auch ih lauter Achtel geſchehen koͤnne, begre 
ſich leicht, und eben ſo, ‚daß das erſte Achtel durch ſtaͤrkere Marki⸗ 
‚zung leicht “in; ein- punktirtes ( A» übergeht. : Mifchen ſich nim 
beide Ordnungen der Momente, ſo entflehen manderlei Kormen des 
Rhythmus, welche hier zu bemerken find, wegen ihrer ſonderbarin 
Verkennung von "den Metrikern: BE PERL PR? 
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und behaupten, ie Alten haben jie auf diefe Art vernommen, denn 
die Großmutter werde nicht von der Enkelin: tanzen gelernt habe. 
Diefer gelehiten Behauptungen wegen war es nothwendig, zu seh 
gen, daß die Formen, nach welchen wir Rhythmen meffen, nicht 
der neuen Müflt angehören, fo..dern im Wefen alles Rhythmns ges 
gründet feyen, daß mithin — um bei dem beliebten Gleichniß zu 
bleiven — Großmutter und Enkelin diefeibe Lehrerin hatten: die 
Natur. Das ungerade Metrum hat drei Säuptmomente: (Ju) 
welche, in zwei Untermomente zerlegt, das moloffifhe Merrum 
‚ geben, in der Muſik den Dreivierteltact. Zu drei Momente ziel: 
ter Orbnung zerlegt bildet es ein Metrum, weldyes wir das Er: 
podifcde nennen, und das dem Neunachteltact gleich iſt. Zieht 
man bie beiden erften Momente zufammen, (J N, fo entfteht das 
trohäifhe Metrum, ober der Dreiadhteitact. Welches Maß 
irgend einem Rhythmus eigenthuͤmlich fey, Tann natürlich nicht eher 
beſtimmt vernommen werden, als big in feinem Verlauf die Haupt: 
arfis zurücgekehrt ifl. Die Hauptarfis aber Eann ſich erft nah mehr: 
maliger regelmäßiger Rückkehr als Hauptarjid bewähren, denn bie 
"Arfis, welche wiederlehrend verhommen wird, kdunte auch der 
Momenten fpäterer Ordnung angehören. Die. Hauptarfis kehrt nach 
einer gewiffen Zahl von Hauptmomenten zuruͤck, und. die: Regel, 
nad welcher fie wiederkehrt, heißt in der Muſik dev, Tact. Es 
zeigt ſich alſo, daß der Tact ebenfalls in dem Weſen des Metrums 
‚gegründet, und keinesweges, wie die gelehrten Metriker meinen, 
eine Erfindung. neserer Zeit iſt, um mehrere Stimmen ohne Vers 
wirrung zugleich hören Laffen. zu Eönnen. Vermuthlich iſt ber: abr 
wechfelnde Gebrauch beider Fuͤße beim Gehen auch! eine. Erfindung 
neuer Zeitz um ohne Berwirzung mehrere Soldaten neben einander 
marfchiren laffen zu koͤnnen.MDie Abtheitung Bon einer -Daupteaiid 
su der andern, nennt man in’ der Muſik beianntiih einen Zack, 
wie nennen fie im Allgemeinen eine metrifhe Periode. Wie 
u “s 
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eine MR buch mehrere Tacte gehen kann, fo mn: ein Rhyth⸗ 
en ee ‚ein Vers, durch mehrere Ben ER 3:8 


ru | .r. 

re | „u 

Ar⸗mes Herz, von na smen: Io» fer gim mer mi ge⸗ —28 
und ſo wird alſo die metriſche Periode zum Versmaß (f. d. Art). 
Die Abtheilung von einer Unterarſis bis. zu ber andern nennt man 
in der Metrit einen Buß, wenigftens iſt diefes-der urfprünglidhe 
teine Begriff davon. Anfhaulicher erklaͤrt man fi den metriſchen 
Fuß als die Korm, nicht der ganzen Periode, fondern ein?s einzelnen” 
Dauptmomentes derſelben. So hat bie. Periode des, gemifchten 
Metsums in der BAR, Form zwei Züße: 


.. MM — Bezeichnung. —— FE 


TE ⸗ . PrL — ae 


und beißt —— Dipodie Doppefup) Die‘ Deriohe | des tri⸗ 

— rg hat oft drei Füße: | 
I mei, Peihhuun - -; 

—— ee —————— 


und Heißt — Trip 40 Arſhrunglich wie gefagt, war 


diefes die wahre Bedeutung des Wortes Su und in-diefem Sinne 
gibt es nur folgende Füße: | vuu- 


. * 
N J 1* 


2. Haschigius, netriſch eheitner 


er Tribradhyg. a a vu 
ER Dattylus — 
Troqhäus — oe 
als — Maß der Periode und als gormen-dife Maße 
en tnnen. Das, unaufgelöfte Moment („.) tan man nn 
ent an Yen Wäpen — end‘ eben fo gene! Ka # 


a ur, —— äh bezeichnet — 
une I 7Y 12.7 DES N 


21% J 8 Npattytus (der: ſchwere) . "ou 
welche die Janze Periode sin iauptmomenten erfuͤllen. Allein biefe ; 
wahre eigenthümlihe Bebeutung des metriſchen Zufes; wiemohl > 
ſie zoch jebt die einentlich- metrifch anwendbare ift, warb fon jeit 
landen tem d eine: Nebenamſicht des Fußes verdunkelt und 
hierdurch Verwirrung he heine, an ſich ganz. Elare Sache gebracht. 
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Man heachtete Zuſa menſetzung der Fuͤße aus kurzen und 
langen önke WR Are —— des Fußes Alm, Mat, und., 
ziterten * Bahr. Züße faft, in das. unbeſtimmte, ‚indem 
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und noch mehr Sylben fort, und wer nur einigermaßen felbſt die 
gemeinfaßlichen Schriften von Klopſtock, Voß und Andern über dieſe 
Gegenftände beurtheilen will, muß, ſich wenigſtens dig, zu den vier⸗ 
ſylbigen Fuͤßen mit dieſen Zuſammenſetzungen — machen. 
Zweiſylbige Bahr: “ vier: | | 
Pyrrhichius, 2 ie And 
-— - Epondeus, 19.0110, GEIsE er 
- u Zrohäus. ir Bar oh ur 
"0 - Bambus. an 6 
— Züße find acht: | ET ET 
Yu 0 Tribrachys. — = . 
-'- - Moloß. | ee Ku, 
- - u Bachius. Era were TF 34 — 
u - - Antibachius. R 
- Kretiküßß. ne 
vu - Anapäft. CE Wis 
v- u Amphibradys. 
- u u.Daftylus, De en 
Bierfgibige Be find usa: u u! en 
.— — — - Difpondeus, u —— 
.vuvou Proceleusmatitus. — 


522 erſter u A 
- u - - zweiter: ee i 
be. "ek: - dritter Epitritus. u et — — 
— * Net, vierter ; > ya? — RE Be 5 i — 
- vuuuefer 2 | ne WERE. a5 A 
u- vo zweiter ne 8 
us 070. dritter } pin ua 7 
v0 u" pierter * & 
‚= do u fintender ie a 
"von- eier] Sonitee; a 
“ö vu u Choriamb. a un + 
u-- u Antifpaft. Dar Zr 
a ar CE 229) Ditrochaͤus. ei ni Bay bir 
A Gi 5% * Dijambus. vr 
Die * ßte Verwirrung entftan nun daher... Y% man "diefe, „0 ‚ 
einer ganz verfhietenen. Anſich = zufammengefegt en Füße, der * # 
fprünglidhen ag nad, — als Versmaße brauchen wollte. 
So zerriß man die Rhyr men zur en durch Abtheilung 
und — Eylbengehalt. er Rbythwrf „dB n | 


Dame en 


4 nl von aufrglärhens. dem Moxgenroth / 
über beffen. Gefang fein Sweifel ‚entftehen Hann ;; eilen die oa ein 
Metviter fo: 1, ee ine ni 


** eg, | wa Tin NETT ER: 

und jede Länge iſt ihner ameizeitig, Karate ‚fie; bie: undermelobie 
rt rare Am warn 

erhatten ‚ don welcher bad RU fi R en an sefüre aben fol. 

ueberhaupt iſt es merkwuͤrdig deß bie Gelehrten einſt * 0 38 

Bewunderung wiederhallen,“ Mid welcher bas — Bo 

gen, Rhythmen gehoͤrt habe gleichwohl 

über nichts uneiniger, als uͤber diefe Rhy gt: Kern 






h, und ‘von der Anden imvernommen, ift. 
se haben, Dennthen 
srauchbarkeit, CAht man aberbiefe 
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* ER Ehönglä « hen + der . Morgen, fragt ET Fl 
ötefzeitige bei — ee 
rer AN: NN. N X438 
Ne nd: © ‘eo. 
— Schon ergliht der goldne Morgen 
iſt fie-gweizeitig, Mnd.in nu, a tere J 
— BR 
Schön, wie des Morgens er — gli, heus de Pracht 
ft fie unvolllomimmen, Anders iſt es mit dem. proſodiſchen Gehalt. 


Diefer zeigt kein beffimmtes Map einer Sylbe, er betrachtet die 
Sylbe außer dem Rhythmus und ohne Verhältniß, So beſtimmt 
ee Hl Länge und Kürze im Allgemeinen. Die Sylbe Shön 3 
Bd profodifh nur lang Überhaupt: wie Img, beſtimmt nicht 
die Hrofodie, fondern das Metrum. Diefe zuſammengeſetzten Fuͤße 
ann man alſo als proſodiſche Wortformen (Wortfüße) betrachten, 
welche durch die rhythmiſche Bebeutung ihrer Sylben zu Wort: 
rhythmen werden. Dabei geſchieht es micht felten, daß die pro— 
födifche Form eines Wortes einen andern Namen. haben kann aid 
defen merrifhe; fo iſt z. B. die proſodiſche Korm des Wortes: fort 
wanderten, lonifch (- - w u), am Ehluß des iambiſchen Verſes 
hingegen er 

+, —4 OU AFP LE 6* 

EN HR theurer Heiniath Vaterhaus fortiwanderten, 


5 5; 
N, 
FR 
| bie mehr | E 


metifpe Form die iambiſche ie ). Die, geſchicte Stet— 
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kt der Wortfüße in’ einem Vers ift eine der Hauptbebingungen zu 
—— und man kann die Wortfühe nicht unſchicklich den 
RNotenſiguten vergleichen, welche dee Componiſt in einem Bogenſtrich 
verbunden: haben will. Schon vor alten Zeiten haben bie Theoreti⸗ 
ker chythmiſche Verſe von metriſchen unterſcheiden wollen. Indeſſen 
blieben ihre Erklaͤrungen dunkel, was gewoͤhnlich der Fall iſt, wenn 
man von dunkeln Gefühlen redet, denen kein reeller Gegenſtand ent: 
ſpricht, Es iſt unmöglich ; einige zuſammenhaͤngende Sylben zu ſpre⸗ 
qh behne einen Rhythmus Hören zu laſſen, jedes mehrfnldige Wort 
ein Rhythmus jede Profa beſteht alfo aus rhythmiſchen Sägen, 
107 2 fein: Metrum Hat. Der Unterſchied des Verſes ift nur 
—— nen Säge im Verſe durch ein und daſſelbe 
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ur Er vi 26 
Fir) wi des ornd wechſelſe fröhlicher Top pelgeſans / 














er 
en bie — oe das Inbiashenbe ‚Hergilchte MR etrum; use 
li 


Fer 
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Br ige fie — darum ren 

clamation, Na * aher, in lan 
har — Ni&t dus der declamato liſchen in Sum 
Scale ei, m fie kein Gefang, . Wenn im. ee as 
fett, "fo kann ebs wenigſten nicht. eher, geſchehen, als bi E 
das nun’ Heendete Met um, firtrt hakte, im profai —* 
en oil das Metrum nie fo lange gleihförmig,, — 

ich ter Fönnte.. Welcher veeller. Besci kann nun, | 

een rhythmiſchen Werfen zum Gründe liegen, — 
neuerlich wieder zur Rettung mancher Theorien heraufbeſchwore 
den? Das einzige Reeile dabei iſt die Unbekanntſchaft der Theoretiker 
‚ mit dem Gefang 'der von ihnen Ale vhnthmifdy yr —— ne 
So follten vor einiger Zeit die Galliamben dergleichen gefehloſ E 
men ſeyn, weil aus ihrer kraufen metriſchen — 
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vr den galliabtſchen V Aa ‘ 
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“ Werkefind: De Metzig;; ——— ——— 
und ‚Elementa- dactrinae, meiticae, Leipzig, 1846.Erx w ek 
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fzufaſſen unternimmt, „Zu. biefen ‚bergebrachten For⸗ 
N — as Sag,von ber, bfoß zimeideutigen. Länge: 
| a Wefenglichen aus iugsiveis ‚ger, 
— —* nt worden, mac weccher dor Lack, 

0 auch in den, alten, Bersrhpthmen, als: 
— vorhanden. nachgewieſen ird. Die) 
ſinde Üeber Rhythmus und Metrum, von 
eine muſikal. Zeitung; 1807- und A808.) unds 
erfaffsgn Spipaig; ES Lg; „Dem hier -aufgefkeile 
vt mus als, einer eitfigur, widerſpricht es nicht, 

































ſaften der Dir Wwelche. im Naume ſich zeigen. Einigey- 
B Serm % Mi Y "RR Fr *25 man verſtehe dann unter 
ih mus i aM ver iß überhaupt, allein wer. auf den 
er anke 

Farb vr — Ibeiden liegt zwar Regelmähigkeit; 
am. —— ner. Beziehung. . Su ‚einer ſchoͤnen 
Pflanzen "ann Ares pr mie beiwundern, ohne, eben Sym⸗ 
acht daß — Npird,. von Eurhythmie zu ſpre⸗ 
hen. . A 8 — und auf die Bedeutung ihrer, 
(Sg nu Een —— iſt Ba, findet oft % Charakter einer 
ef fe: in. ; —— 
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Rhythm ug and Eurhythmie auch mon. Eigen: 

am if, wird. Symmeirie fmik: 

er zu — eben ſo —— ſpmmetriſch anges 
am das Wort, und Bang — der koͤrper⸗ 

u en fdeint. Es iſt unmöglid, bier 
uͤhren, als in ſeing unmittelbaren Bezie: 

























der Ihe a Bub, ber — überhaupt * dag, Werden, die Evos 
urlon „„inelche „if "WETTE als beſchloſſen vom Anfang bis zum 
| — id eriheint, ‚Ein ‚finnliches.. Bild der Epolution im Raume 
on n aljo sin, E zaumliher Rhythmus genangt werben, das, was man 
auch. zdennt.: In de v Natur iſt es beſonders die Pflanze, 
iche Bild ‚der, —3 zeigt, wie denn uͤberhaupt 
anzen Vegetation ihr raͤumliches Gegenbild, und. in: 
* ER Begriff, findet... Den ſinnlichen Aus⸗ 
Kaunl, auf Rhyſhmus vder Evolution be⸗ 
art ſo wie wir, unter: Symmetvie 

* inne * et in Beziehung, auf Darmonie 
Rn div mmetrifchen N kenife werden. die Gegenſätze als 
unah angig, und nur don einer gemeinſchaftlichen The⸗ 
J ig gedacht, daher. ſtehn fie unter ſich nicht in 
J as der. Saufalität, fondern in 
durch Gegenſeitigkeit derſelben compenſirenden 
— kung. Im Verhaͤltniß der Eurhythmie hin— 
—5 Shelis ‚als abhängig gedacht, und 
aͤngi eitsberhaͤltniſſe der Cauſalitat 
— der den Begriff des Rhyth— 
rar ng beftimmen wollte, zeigte, 
gorien, durch welche er feine Theo— 
9% nbetanat.. war, und. fchon 
"ale en hätte feine Theorie umges 
Hi Kfepr Men aupd mathemabifchen Pro: 
L- Yen gang., als zur, Verzierung, 
dr nf ‚Harmonig, ‚und, —— iſt 
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ſixirt 
mus,’ Symmetrie die zur Geſtalt gewordene Harmonie, 1 rk 
etwas noch weniger frembartiges, als wenn man, von Aufkl 
eines dunkeln Gegenftandes fpriht, wo nicht: bloß die Zeit in den 
Raum, fondern gar ein finnlicher Segenftand, Licht, in einen intels 
lectuellen eingreift,‘ und wer fih an den Ausdruck fügt, Architektur 
ſey die Muſik des Raumes (weil ſie die Harmonie und die Rhythmen 
des Raumes ordnet), der huͤte ſich wengſtens, wenn er kon u 
bleiben will, jenen Ausbruc eine froſtige Metapher zu nennen, fon 
vereinigt er in feinem Tadel zwei in noch entfernteren Sphären Ui 
gende Begriffe, ER — ke. 
Rialtobrüde, f, Benedig. —— 9 SE 
Riccoboni (Lodovico), zu "Modena aus gutem Geſchlecht 
geboren, hatte fruͤh ſchon eine; befondere Neigung und Vorliebe 
das Theater, Was er damals vorfand, war urfprünglic und 
thuͤmlich, wenn auch ein mebrfeitig gebildeter Geſchmack es roh 7 
geſchmacklos zu nennen verfuht ward. Die Fünftliche Poefie vermochte 
aut hier, wie überall, nichts, als das eigene, volfs B% ER, 





















m 
Leben, wie es durch feine Verhaͤltniſſe nad innen und auf J ent 
wickelt und geſtaltet hatte, zuruͤckzuſpiegeln, wie verpältnißmäpig zu. 
andern beſchraͤnkt es" auch immer in feiner Eigenthuͤmlichkeit ausfal 
len mochte, Jene Eigenthuͤmlichkeit num des italieniſchen Aa 
ſtand damals aus Entwürfen, wie die ju unfern echten Maͤrionetten⸗ 
Tpieten bis ‚in die Hälfte des vorigen Jahrhunderts, aus improviſtt 
ten Pofjen,- ſtereotypiſchen Lazzi, dit. mimifhen ah ‚welche 
die Haupthandlung heben umd gleichlam durch Widerſpruch retzen Toll 
ten, aus robe generiche, d, i. mimifch = vhetorifchen Gemeinplägen, 
und dies alles früher ſchon von geiftreihen und wigigen Scaufpiez 
1DE ı 





len, um der Schauluft des Volks zu entſprechen, um eine mange 
bramasifche Literature ‚einigermaßen zu erfegen, erfunden und üb 
ferungsmägig'fortgepflangt, je mehr es ber Unbildung und Ron) 
fpäterer Schauſpieler Vorſchub that. Da es nun nod) dazu mit d 
atellanifchen Fabeln der Römer vermuthlich ſehr verwandt war, fü 
Eonnten nur allmählig, fo wie die Nation vielfeitiger wurde und ein 

beftimmter ausgefprochene Richtung nahm, Verfuche der Fünftuichen 
Poeſie Plag gewinnen. Gefelligkeit, die Aufgabe der mobernen Zei 

nachdem das antike öffentliche und Staatsleben untergeg 
blied aud hier der Mittelpunff, von welchem alles A 


nen Maßſtab geſtelltz Andre hätten ein tkadiſches Idy n vor 
e DIRT er otrınt GW, ii 1. ,. DD bin i OR ’ 
ungüeige, ah Theit Auch noch In’ jenen ziemlich, wurt 


Rieesbont 48 
enibierHärgt Zeinheit umdgäschette rechg 
en Franzoſen. Es Elang auch wohl noch zumeilen 










i der ſich nach damaligen Brauch den Nar 
Bewaͤhlein jener Anftands: und Schieftich- 


fagöbien auf fein’Reperkoir: Als aber auch er endlich fich zur Ruhe‘ 

gab, singen mehrere Schaufpieler den damals’ zweiundzwanzigjähe 
iger toollen Riccoboni an’, die Geſellſchaft zu übernehmen. Er 
that es, und ging: mit beharrlihem Eifer, ja noch kuͤhner, wie es 
ſchein auf dem von Celio betretenen Wege fort. Dabei ging ihm 
der ge Alterthums forſcher Scipione Maffei mit gutem’ Rath zur‘ 
ſo wurden die nach dem Vorbild der Alten‘ ausgearbeites‘ 


alle mie wipemeinem Beifall, Kurz, in zehn Sahren hatte er in 
we gömbarderund in Venedig das Theater auf eine feltne Höhe er⸗ 


das itakienifche mod) nichts diefer Art, wenn auch anderes hatte.’ 
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ron gab ach manche: Komödien volftändig überfept und’ 
hatte, fd ia‘ er die Neugier in Anfprud nahm, flets volle Haͤu— 
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genedigs Aber dieſer Verſuch ſchien doch, dem Er— 
), er unter lautem Mutren des Publicums Fonns 


f 


284 Riccoboni 


und aͤngliches land I N 
n en Eau ches Vaterland zu verlaffen Yu 
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in der jo enannten, —— del arte, vorbehal —— e 
rd ie, find, F —2— gedruckt aber. dur, den ‚Da 
betannt gemacht... Außer ‚inner, munter. mancherlei Gefl 


ten. mit mandherlei. eräien, wiebesfabrenb en. und echte 
— 53 der ſich doch nicht gang, bannen ließ, waren es auch 


in, das Burteöke gezogene Syarakter —— * Bi die, eiferfüd ; 


& Frau, „der, Sreigebige wider, Will * EA firte 
a etruͤgtr en —— der un, 38 
Fr der Spieler, er Argmöhni er, 
hat in ſeiner theat aliſchen Bih 
zu Ki rieb..Riccoboni; auch eine de 
Be der lateinifchen Komödie, an, mit, De 
500 bis, 1660, gedruckten italienifhen ——— und x r Su 
Eritifper. Bemerkungen uͤber die verfdyiebenen. she: 
re enthalten, wie «8; von ‚einem ſo Manta und. gebilbe 
ſpieler iR erwarten war, viel, Er 
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Richard 14] Sind Wichard IT. ag 


wie vielleicht im hen! Europa, die eigeneiſche Poeſte ganz vor⸗ 
über iſt, und nur in einzelnen Gerüuthern mag Wa. 5 
ichard J., Koͤnig von England, "walten Sohn Heinrichs: II. 
Morins von Poitou. Wehgen ſeiter Waßferebit ind Kuͤhntett 
Ahe ben Beinamen kih wernh er 3." VBaide goch Feiner Throu⸗ 
beſteigun —— von Frank⸗ 
eich zu rege Sal aden! Ehe Richard: noch 
das gelobte Rand erreichte/ faͤhrke er noch manthe That aus; er hie 
freite fein Schweſter⸗ Mat hr adle“ aus der? Gefangenſchaft des Abs 
nigs Tancred'v on EIOATFERT: und“ eroderte die Anfet Cyperm, 
Deren Koönig, ITaat Cohn hrs, in ſilberne Werfen geſchlagen 
wurde! Hierauf: in Paläftina angelangt, bewaͤhrte er Teinen Helden⸗ 
muth durch die Eroberung don’ Ptolemais in'Syrien, und manche 
x*itterliche That. Da aber bald" Uneinigkeit zwiſchen ihm und Phte 
Aipp ausbrach, "und hier, wie immer, ſich die Nationaleifer⸗ 

cht der — — und Franzoſen zeigte, To begab ſich Richard auf 

den Heimweg (1192). Duck‘ Sturm an die Kuͤſte von Dälmaltieg 
verſchlagen, wurde er hier bon feinem perfönfichen Keinde, dem’ Het 

„8 VLedpold won Defterrerih, gefangen genommen, unb- ats 
Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert, "der Richard’ ſo Aange feft hielt, 
bis er ſich mit’To0,000 Mark Silbers Töfte. - (Vergl. d. Art. -Blonk 
He)’ Beifefrrer Zuruͤckk eht nach Enyland fand er feinen Bruder Job 
dann auf dem Thron,- den er jedoch wieder verdiänate, worauf &x 
ſich gegen Frankreich ruͤſtete, welches bie Normandie angeyriffen'hattk. 
In der Salucht bei Gifo ns'befiegte er die Franzoſen, wurde aber 
Bald daraufl bei der Belagerung: vor Limoſin dürch einen Pfeik 
ſchuß · verwundet und ftarb - (1199). Die ritterlich en Thtit en und‘ Abeu⸗ 

teuer dieſes Könige haben Dichtern und Romaniers reichen Stoff zu 

vielen Erzoͤhlungen und Liedern gegeben. Sein in Deutſchland ihm 

widerfahrendes Mißgeſchich hatte dr ſich durch Stolz wid" Uebermuth 
gegen die Deutſchen in Palaͤſtina und durch die Unterſtuͤtzung der Un— 

ruhen in Sitilien gegen Heinrich VI. zugezogen. Seiner Verordnung 

mad: wurde fein’ Leichnam zu Fontevraut, zu Fuͤßen des Sarges 

feines Vaters, beigeſetzt, um dadurch feine Neue über dad pflichtwi⸗ 

drige Betragen anzuzeigen, das er fich bei Bebzeitem gegen ihn err 

laubt hatte; jedoch wurden feine Einaeweide, gleichfalls auf feinen 

Befehl, zu Charonne, fein Herz zu Rouen beerdigt, weil, wie 

er jagte,. die Bewohner ‚des erſten Orts durch ihre Treuloſigkeit 

nichts beſſers von ihm verdienten, die des legtern aber durch ihre 

Anhaͤnglichkeit fein Herz ſich auf immer erworben hatten! 7.159 

ichard II, Könia von England, Sohn des ſchwarzen Prins 
d Enkel Edwards II. , geboren 1366, beftieg'(r377) in feinem 
Fıten Bahr beiidem Tode feines’ Großvaters den Thron zur allgenteis 
Ken : Zufehedenheit des englifhen Volks, weldes das Andenken dei 
heldenmüthigen Waters des jungen Königs verehrte, und non ihm 
ſelbſt ähnlihe Tugenden erwartete, . Die oberfte Staatsgewalt war 
damals in den Händen der drei Oheime des jungen Königs, nämlich 
Sohanns von Saunt, Herzogs von Luncafter, Edmunds, Gras 
fen von Gambridge, nadhmaligen Herzogs von Mork, und des 
Thomas von Woodftod, - nachherigen Herzogs. von Glouceſter. 
Die frühern Zahre dev Minderjährigkeit Richards II. verfloffen unter 
Kriegen mit Frankreich und Schottland, deren Folge ein fuͤrchterlicher 
nacze Tufruhr war; welcher durch die zum öffentlichen Dienſt erfo« 
Auflagen veranlaßt wurde, - wobei der junge, erft, funfzehn⸗ 
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Jährige König eine qutzerordentlichevon feinem Alter nicht zu erwar⸗ 
tende Entſchloſſenheit zeigte Inhaffen wurden, als —— Fotze 
pe Empoͤrungen, die” begangenen Gewaltthaten ein Entfſchulbigungs⸗ 
‚grund. für dienetufhebung gerechter und vernuͤnftiger Bewilligungen, 
end der Suſtand des Volks wurde durch die gegen daſſelbe verhaͤngten 
Strafen noch ſchlimmer als vorher. „So ſehr das Verfahren des Königs 

beirbichen.Greigniften von Klugheit zeugen mochte, fo wenig entſprach 
ter im reifern Alter den erregten Erwartungen. - Eine vernachlaͤſſigte 
Erziehung. und ausfhweifende. Geſellſchaften wirkten ‚Sehr, nachtheitig 
‚auf; ihn; zumal de einfacher Varſtand ımb ein lenkſames Gemüth 
ihn den Verfuͤhrungen feines Lieblinge Preis gaben, Im feinen fedhs 
zehnten Sahre verheirathete er fich mit, Anna, Tochter Kaifer Sarı IV. 
Kin Krieg: mit Frankreeich und Schottland, und die ehrgeizigen Ente 
wuͤrfe des. Herzogs von Lancaſter beunruhigten- mehrere nachfolgende 
Jahre von Richards Regierungen Als der Waffenftilftand mit ben _beis 
den feindliche: Koͤnigreichen verfloffen war, ging Richard mit einer 
großen Armee nah Schottland, ‚und: verwüftete ohne Widerfland bie 
Wegenden um Edinburg und Perth. Unterbeffen machte eine ſchotti⸗ 
Aches Armee einenverbeerenden Einfall ig England , md. wechfelfeitige 
Verwuͤſtungen waren die einzige Frucht. diefer Feldzͤge, In England 
Felbſt entftand- ein heftiger Kampf gegen:den König. und ſeine uͤbermuͤ⸗ 
shinen Guͤnſtlinge. Das Parlament: nahm Antheil dawan ‚gegen "den 
„König, und beraubte.diefen eine Zeit lang feines Anſehens und ſeiner 
Macht. Doch: behielt: Richard IE, zuletzt „die at ga a a feis 
nen maͤchtigſten Graner, - den.Herz0g von Gloucefter, mit deſſen An- 
Hängern, und befegte die von- ihnen verwalteten Stellen mit andern 
MPerſonen. Zugleich machte. er eine allgemeine Amneſtie und bie Gxs 
Haffıng aller. durch das. letzte Parlament gemachten Auflagen bekannt. 
Einige Sahre. Später bildete fi unter dem Herzog von Lancafter eine 
der Gloucefterfchen .entgeaengefehte Partei, mit welcher Richard fehr 
tolich auf dem sbeften «Buße lebto. Der Krieg mit Frankreich warb 
machläffig und. von häufigen Waffenftilftänden unterbrochen geführt; 
dagegen befuchte der König. an der Spige eines Kriegsheers 1394 Its 
land; um die Angelegenheiten dieſes Landes auf einen feflen Stand zu 
ſeten. Er ließ. fi) von den erften Großen jener Infel,huldigen, und 
Kehrte darauf nady England, wo fein Onkel, der Herzog. von York, 
die Regentfchaft führte, zurüd, Da feine Gemahlin. geftorben war, 
heirathete er die Tochter Carls VI. von Franfreih, Ifabelle, und 
chloß mit diefem Reiche einen: ızjährigen Waffenſtillſtand. Richard 

atte fid) durd; feinen Privatcharatter und feine Lebensart bei bem Vol: 

e Verächtlic gemacht, denn er war nadhläffig, verbrachte ſeine Zeit 
bei Saftmählern und Vergnügungen, fchenfte Leuten ‚gemeinen Stans 
des feine Vertraulichkeit und vergaß ganz feines koͤniglichen Ranges. 
Beine Lieblinge-fpendeten Aemter und Würden aus, und er warn, Nichte. 
Der unruhige Herzog von Glouceſter machte ſich dies zu Nutze, ent 
Hammte dur lauten Tadel, befonders der franzöfifchen Heirath und 
des langen Waffenftillftands, die. Gemüther des Volks, - Die Entwürfe 
des Herzogs fuͤrchtend, ließ ber-König auf. den Rath feiner, Guͤnſtlinge 
den Herzog und zwei von deffeu Vertrauten, die Grafen. von. Arundel 
und von Warwid, gefangen nehmen. : Der Graf von Arundel wurde 
des Hochverraths ſchuldig erkannt, und 1397 hingerichtet, der Graf 
von Warwid und fein Bruder, der Erzbiſchof von. Banterbury „: wun 
den: gleihfaus fehuldig befunden, zu ewiger Verbannung vexurtheilt, 
mad: der Herzog .von Glouceſter ward nach Eatais ins Gefaͤngniß ge⸗ 
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Shit, wo er bald nachher eines araꝛtfamen Kobes.fard; »-Ein Streit 
wiſchen ‚be Bsraearn DA: esefgndi,und- Norfolk megen veraͤchtlicher 
Reden, Die,beg denteie. von Richard geführt Haben fote,. urbe: wie 
anlaffung.non. Richards nänzliem Foll. Die beiden Herzoge fd 
hr „Bewilligung des. Koͤnigs, zum Zweikampfe, aber 
tigard nahm e Exlaubniß zuruͤck verbannte die beiden Streitei: 
ben, .und.amgz, Norfolk auf Bebemszeit, und Hexeford auf ſechs Zahar. 
dann von. Gaunt, Hexrzog von Lancaſter, deſſen Sohn und Erbe 
Herzog von Hereford war. ſtarb 1309. Rithards Wegierde, bie 
a, x;&gffelben, ‚einzugtehm, veraniagßte den Herzog von Here⸗ 
währen der König gerade einen Feldzug in Irland unternommen 
Hatte, von Frankreich aus in; Vorkſhire zu landen; ‚Es verbanden: fi) 
— Northumbertand, Weſtmoreland und Andere, 
derte nun an der Spider von 60,000. Mann: das Herzogthum 
gancatter.:; Der Negent,des Königreichs, der Herzog non York: ſchlug 
Äh, ſtatt Widerſtand zu leiſten, zu Dexefords -Parbeinsı Der König, 
«bieuon denachrichtigt, landete in.England, fab; ſichraber! bald. faft: vom 
Auen verlaffen; Zu einer Iufammenkunft mit Heinrich von Herefoud 
wingeladen,; warb. ex, auf dem Wege babin won veawaffneten Beute 
reford nach London, wo niemand ſich des unglüͤcklichen Richards: em: 
Fahm. Seine Entthronung war befchioſſen, und ihr voraus gingidie 
erzwungene Entſagung feiner Krone. Fuͤnfundbreißig Anklageadtikel 
waren gegen ihn aufgeſetzt, von denen viele übertrieben, falſch und 
ppifch waren, obgleich: andre wirkliche Beſchuldigungen van. Grau⸗ 
amkeit und uͤbler Regierung enthielten.” Der einzige, der für Richard 
Ira war. der, Biſchof von. Earlislez body der edle Mann mußte dafür 
im 
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1 efängnißihüben, und Richard murde (Zoften September 1396) 
eierlich entſetzt, Heinrich tuat fodann auf,. verlangte, die: Krone, die 
ihn mdben; ward, und erklärte, das Leben des ungluͤcklichen Fuͤd⸗ 
ten, den, ex des Shrones.brraubt., hatte, :zufchnnen, ;.bieräuf ward 
Richard nach Pamfort in Schottland zu ‚Sicherer: Verwahrung geſchickt; 
allein das gewöhnliche Schickſal ber; in Altern. Zeiten entfegten Koͤnige 
erwartete ihn, Man bat keine gewiſſe Kunde von der Art feines 0: 
bes, aber nach ‚der gemeinen, Meinung warb: er von feinen Waͤchtern 
mit Hellebarden erſtochen. Wahrſcheinucher ift.es jedoch , daß man ihn 
atte verhungern laſſen, denn als man feine Leiche zur Schau aus— 
eilte, waren: keige Spuren ‚einer Gewaltthat an ihm bemerkbar. Br 
b ohne, Nachkommen im 34ften Jahr feines Alters, und im 23ten 
feiner. Regierung. V A. P. 
15 Rihard Ul., König von ‚England, geboren 1450, war der 
jüngere Sohn Richards, Herzogs von York, der im Streite mit: dem 
Haufe Lancafter um die Thronfolge (Streit der rothen und weißen Ro- 
e—f. d Art. Sroßbritannien)indr Schlacht bei Wackefield blieb. 
Richards Älterer Bruder, (Eduard IV,, den engliſchen Thron beftieg, 
(1471) wurde er zum Herzoge von Gloucefter ernannt, ‚Während der 
Unruhen in: der frühern Regierung Eduards hing er feft an ipm, und 
biente ihm .mit großer Treue und bieiem Muth, Er theilte die wilde 
Gemüthsart feines Geſchlechts, und. man beihuidigt ihn, Theil an der 
Ermordung, des entthronten, Könige Heinrich, VI, und feines eignen 
Bruders, des Herzogs von Glarence, gehabt zu haben. Nach mehre: 
sen ruhmpollen Kriegsthaten in Schottland ward Richard bei Edu— 
ards IV. Zode 1483 zum Protector von England ernannt, Er lieh 
fogleid feinen Neffen, . den dungen, Eduard V.,. zum Könige. erklaͤren 
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und Ichwur ihm en Eid der Tree te! Ration wurde yerade jeht 
durch zwei groͤhe Fattionen getheitt/ ve en die eine gis den Anz 
haͤngern der Witwe Edwards V⸗ unter kung ihtes Bruders de 
Grafen Rivers und hrer Soͤhne erfter Ehe, des Marc id von’Dorfet 
und des Lordi: Mihmbißreg)''beftand, An der Spitze der änbern- — 
«fanden ſich der Herzognvon "Buddha und · Lord Gaſtings. Beide 
ſehmeichelte den Herzog· von Glouceſter / Fo’ Länge er die geheimen Plaue 
‚feiner Ehrfucht verfoigte. Sein Betſatß war, ſich von allen welche 
dburch Banderdes Bluts mit dem junſgen Koönige vekbunden waren, ju 
vefreien, und deßhalbr Rieß er die Anhenger der Koͤnigin vunvermuthet 
gefangen nehmen; und "ohne Verhoͤt hinrichten. Auth Lord Baſtingd 
aAburde bald nachher auf gleiche Art hinherichtet. Nach dieſem führen 
‚und. blutigen Anfunge war der Prbt retore bem Biere ſeiner Wuͤnſche 
nahe. Der nähfter Schritt hiezu war die Erklaͤrung; daß Eduaros F. 
Kinder anehelich wãren : Da nun hiedurch ; wenn es auch dewikſen war, 
‚bie Kinder vonNichards satten Bruder, dem Herzoge von Clarence, 
ihrer vorzuͤglichten Mechte zum Thron nicht beraubt Werden? Lonnten 
fo macht ener einen: Augriff auf die Ehre ſeiner eignen Mütter, Gab 
‚daß fie Eduardar. und den Herzog von Clarente mit Andei 
haͤtte, und ifrenniGeniäg bloß bel Richtros Erzeltgung kroiti geweſen 
wäre: ¶ Dieſen Beſchuldigungen wurdemiſogar auf der gcanzel vorgetro⸗ 
gen, und der Herzo gwon Buckinhdrimn hieit nochher eine⸗ Nede ver dem 
Stadtrath And den Wurgern von London 7hmik ihnen die Anſpruͤche 
Am Tugenden des Protettors ud ae Sie ob ſie den Werzog von 
Glouceſter zum Moͤnige awaͤ hlen Won d Niemand —e und 
Buckingham wiederholte voll Verdeuß Pine Frage nochmalnu Deirt 
fen zulegt einigolb eſtochene StimstenFirßore Tepe! den Koͤnig Richarb. 
(Dies wurde ais allgemeine Volksſtimme angenommen v ker 
und. ber Lorbmayor gingen zum :Pootecfon) KW boten ihm die Geroi 
an. Exſt ſtellar er ſich erſchroͤcken und beſorgt dann Te er Feine 
An haͤnglichkeit an» feinen ;Neffenduhb: Feine Abneigung einẽ ſolche kaſt 
‚auf ſich zu nehmen," vor; ſchloß! endlich it der Anna hine des Darge⸗ 
sbotenen, und warb) den: 27ſten Jun Fady als Richarde IM. zum Kodͤ⸗ 
ige erkiaͤrt. "Det junge ’abgefehtungömia. Eduard V., und fein Bru⸗ 
der, dee Herzog von York, wurdimih a Befehl im 
Tower umgebracht. Mchard —— egierund: mit Belohnungen 
derer an, die: er zu feinen Werkzeugen gebraͤucht Hatte, und mit Bes 
muͤhungen, ſich die Voiksgunſt zu etrwerden.“ Mit! eineht glaͤnzenden 
Gefolge beſuchte er mehrere Städte des Reichs/Nieß ſich zur York noch 
einmal kroͤnen, und ernannte hier ſeinen einzigen Sohn zum Prinzen 
von Wales. Aber: die ganze Nation war voll Abſcheu gegen feine Ty⸗ 
rannei, und bald wurden Entwürfe gemacht, ihn wieder von dem 
Throne, deſſen er fi) angemaßt hatte, zu ürzen. " Sein vorzüglich 
fiir Geaner war Heinrih, Graf von Richmond, (nachmals König Hein⸗ 
rid) VII) aus dem Haufe Lancafterz‘ er wurde jedoch genöthiget, aus 
England zu entflichen. Eine Verſchwoͤrung, welche der Herzog von 
Budingham, durch defjen Hülfe Rihard'die Krone‘ erlangt hatte); ges 
gen diefen unternahm ‚: endigte bald’ durch Budinghamd Gofangenneh⸗ 
mung und Hinrichtung. Eine gleichzeitige Landung: des Grafen Nicht 
mond an der englifhen Küfte mislang ebenfalls. Hiedurch ſchien 
nun Rihard mehr auf dem Throne befeſtigt, und er benugte feinen 
Vortheil, indem er ein Parlament zufammenrief, in weldem mehrere 
heilfame Gefege gegeben, die Nachkommenſchaſt Eduards IV. fürrum 
ehelich erklärt, und. Richarden nebſt feinen Radykommen die Kroue bes 
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ſtaͤtigt ward. Zugleich unterhandelte er mit dem Hofe von Bretagne 
wegen Auslieferung des Grafen von Richmond; aber dieſer entging der 
‚Gefahr durch die Flucht in das Gebiet des franzöfifchen KRönias. Der 
Tod feines Schnes, des Prinzen von Wales, war mitten in feinem 
Gluͤck ein harter Schlag für ihn." Seine Gemahlin folgte ihrem Sohne 
bald, und ber allgemeine Unwille gegen Richard fchrieb diefen Todesfall 
einer Vergiftung au, Um die Heitath zwiſchen Elifabeth, der Alteften 
Tochter feines Bruders Eduard, und dem Grafen von Ridymond zit 
derbindern, entfchloß er ſich, felbft’diefe Vrinzeffin zu heirathen. hr 
an diefer Verbindung zu hindern, eilte der Graf Ridymond aus Kranke 
reich mit einem Eleinen Heere nah England, fand hier mädtigen Bels 
fand, und erhielt bei Bosworth (d. 23. Auguft 1485) einen vollffändis 
gen Sieg Über den König. Richard ftürzte im Gefechte vol Ver— 
zweiflung fi gegen feinen Mitbewerber, erſchlug den Faͤhndrich 
deffelben, und wollte Richmond felbft anfallen, als cr der Menge 
der Angreifenden unterlag, Mit dem Tode ihres Heerfübrers waren 
feine Truppen ganzlich geſchlagen. Sein Leichnam wurde entkleidet 
auf dem Felde gefunden, und nad Leicefter gebradyt, wo er begra— 
ben wurde, &o fiel diefer aebaßte Fürft im Zaften Lebensjahre, nach— 
dem er zwei Zahre und zwei Monate den Thron, den er durd eine 
Menge Verbrechen erworben, ner mit vieler Mühe und Sor— 
gen behauptet Hatte. Er beſaß Muth, Beredfamkeit und Ta— 
Inte, . welche einen redhtmäßigen König geziert hätten; aber diefe 
Eigenfhaften wurden durch Graufamkeit, Verftellung, Zreulofigkeit, 
und durch eine verderbliche, unbegränzte Ehrſucht befledt. Bein 
Körper war Elein, mißgeftaltet, von abſchreckendem Aeußern; aber 
dielleicht hat aud) der Unwille gegen feine Gemüthsart feine koͤrper— 
lichen Fehler vergroͤßert. Bein Andenken lebt in den Gagen bis 
Volks ald dasjenige des abfcheulichfien Tyrannen, ber je auf dem 
engliſchen Throne fa. | | | 
 Rihardfon (Samuel) war ber Sohn eines Pächterd in der 
Grafſhaft Derby, und wurde 1689 geboren. Da feine befchräntten 
Bermögensumftände ihm nicht erlaubten zu ftudiren, fo widmete er 
fid der Buchdruckerkunſt, um dadurch feinen Hang zur Lectüre zu 
befriedigen. Er ift der Schöpfer einer Art moralifher Romanz, 
die in feinem Vaterlande fowohl, als im Auslande bald großes Auf: 
fehn erregten, und ihrem Verfaffer ein bedeutendes Einkommen ver: 
haften Durch legteres ſah fi) Richardſon in Stand gefest, ſelbſt 
eine anfehnlüche Druderei zu errichten, und durch die Herausgabe 
und den Drud mehrerer periodiſchen Schriften ſich nach und nadı ein 
anfehnliches Vermögen. zu erwerben. Die vorzüglichften feiner Werke; 
Pamela, Clarifſa und Grandifon, find mehrfad ins Deutfche 
und Franzoͤſiſche Überfest worden, und wenn die Kritik an dieſen 
Romanen mit Recht ‚eine zu große Breite tadelt, fo darf fie doch 
auch nicht unterlaffen, mit wohlverdientem und rühmlidyem Lobe ber 
darin enthaltenen Menſchenkenntniß, und hoͤchſt richtigen Charakter: 
und Situationszeichnung zu gedenfen. Unter den mehrern deutfchen 
Ueberſetzungen, die Ridyardfons Werke erlebt haben, gehört die des 
volendetften, ber Glariffa.von Kofegarten in adt Bänden, 
zu den befiens unter dem Heer von Nadyabmungen, bie gewöͤhnlich 
nad dem Erfcheinen irgend eines bedeutenden Werks in der fchönen 
Literatur ans Licht zu treten pflegen, virdient die von Muſaͤus 
unter dem Titel: Grandifon der Zweite, am Mmeiften Kir: 
waͤhnung. Richardſon ftarb 1761 am Schlage, und. hinterließ 
Aufl. V. Vd. 8. on 19 
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den Ruf eines swechtfchaffenen, wohlthaͤtigen und arbeitſamen 
Mannes. | 
Rihelicu (Armand dur Pleffis, Gardinal, Herzog von), einer 
ber größten Staatömänner Frankreichs, Wurde 1584 zu Paris gebo= 
ven, und erhielt im 22. Sabre das Bisthum Luçon. Bein Baters 
land war durch Heinrih IV. und deffen Miniffer Sully aus langer 
Verwirrang enblid wieder zu Ruhe, Wohlftand und Ordnung gekom⸗ 
men. Nach Heinrihs Ermordung 1610 ward frin noch unmündiger 
Cohn Ludwig XIII. König, und deſſen Mutter, Maria von Medicis, 
Vormünderin. Bei dieſer wußte Richelieu ſich bald fo in Gunſt zu 
jegen, daß fie ihn 1616 zum Großalmoſenier und Gtaatsfecretär 
erhob. Allein die Verwirrungen, bie ſich Maria zu "Schulden kommen 
ließ, ihr Anneigen an dag Öfterreihifhe Haus, und der Einfluß Con—⸗ 
cinis (Marſchall d'Ancre) erbitterten die Großen und das Volk fo, 
Daß der König die Fremden dem öffentlichen Haffe Preis gab. Der 
Marſchall d'Ancre wurde ermordet, feine Frau, Galigai, enthauptet, 
und die Königin mach Blois verwiefen (16017.). Auch bie von Wis 
chelieu 1619 gefliftete Verföhnung zwifchen Maria Medicis und ih: 
rem Sohne Ludwig KIN. dauerte nicht lange, da fi Maria in Vers 
bindungen gegen ben Guͤnſtling des Königs, ben Gonnetable Luines 
und einige Große (1620) einließ. Richelieu, dev zwifchen bie ſtreiten— 
ten Parteien hingeftellt, von Feiner eigentlich geliebt, von beiden aber 
als hoöchſt brauchbar betradjtet wurde, hatte einen fchweren Stand, und 
es war die ganze Klugheit eines Kopfes, wie bes feinigen, erfoders 
ii, um in fo mißlider Lage nicht allein fi halten, fondern audy 
fieigen zu Eönnen. Als duch feine WVermittelung die Verſoͤhnung 
zwiſchen Mutter und Sohn erfolgt war, führte Maria Richelieu, der 
dur ihre Verwendung 1623 Cardinal geworden war, nachdem der 
Sonnetable Luines fchon 1621 geftorben, und der bisherige Minifter 
. Marquis von Vieuville geflürjt war, 1624 in ben Gtaatsrath ein, 
und bald ſtand Richelicu ſan der Spitze ber Verwaltung. Sept 
glaubte der Premierminifter, die bisher getragene Maske gegen die 
Königin, die er gleihfam nur als das Mittel zu feiner Erhal—⸗ 
“tung betrachtete, abnehmen zu koͤnnen, und zu fpät bereute, Marie 
won Medicis den’ Schutz, den fie ihm hatte angebeihen laffen. Das 
Anfchtießen biefer Fürftin an das Syſtem der Häufer Habsburg war 
dem Intereffe Frankreichs ganz entgegen. Faft alle Könige von Frank— 
reich, auch Heinrich IV., hatten ben Grundfas eines fleten Entgegen: 
ſtrebens wider jenen mägtigen Herrſcherſtamm befolgt. Richelieu 
“ war daher kaum zu feinem hohen Poften gelangt, als er in der in- 
nern und aͤußern Verwaltung des Reichs unerfchütterlid, folgerecht 
den Plan zu befolgen anfing, die Macht der franzoͤſiſchen Koͤntge 
durch völlige Unterdrüdung der VBorrechte der Vafallen im Innern 
"und duch Unterarabung ber Macht des Hauſes Habsburg, jenfeit 
der Pprenden ſowohl als in Deutfchland, zu unumfchränkter Höhe zu 
erheben. Ludwig XIEE erkannte die Kraft feines Miniſters, und 
deguͤnſtigte diefen Plan, während er felbft mit ſtetem Widermwillen ben 
Mann betrachtete, den er gern vernichtet hätte, wenn er ohne ihn 
. hätte regieren koͤnnen. Der erfte Schritt, den Richelieu that, War, 
bie Königin vom Hofe zu entfernen, Er bradte mit Hülfe feines 
Rathgebers, des Capuziners Zofeph, den König dahin, dag bie Koͤ— 
nigin Mutter 1651 nad Gompiegne verwiefen, ihre Anhänger aber 
theild ihrer Stellen beraubt, theild in bie Baftille gefegt wurden. 
Diefes und die faft gaͤnzliche Vernichtung der Vorrechte des Parla— 
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ments und ber Geiſtlichkeit erbitterten nicht minder Hohe als Niedre 
gegen die despotiſche Verwaltung des Cardinals, und der Unwille 
brach in mannichfache Empoͤrungen und Verſchwoͤrungen aus, die aber, 
durch die energiſchen und klugberechneten Maßregeln des Cardinals 
nicht nur immer wieder gedaͤmpft wurden, ſondern ſelbſt zur Befoͤr— 
derung feines Plans mit halfen, und nad und nad die Macht des 
Königs zu einer völlig uneingefhräniten madten. Snsbefondre war 
die Partei der Reformirten-(Hugenotten) in Frankreich feit lange ein 
ber Eönigliden Gewalt mädıtig widerftrebender Körper geweſen, und 
die blutigen Auftritte unter mehreren vorübergehenden Regierungen 
waren fümmtlidy aus dein Kampfe biefer für bürgerliche und Gewif— 
ſensfreiheit jireitenden Menge gegen bie herrfchende weltliche und kirch— 
lihe Macht entftanden. Zwar. hatte Seinrihs IV. Weisheit und 
Milde die erbitterten Gemüther vereint, aber zu kurz war des guten 
Königs Regierung, um den unter ber Aſche fortglimmenden Funken 
ganz zu erfliden. Nur zw oft war ber Kampf um Religionsfreiheit 
für die Großen, und ſelbſt für die Prinzen des Eöniglihen Haufes 
das Schiboleth ehrgeiziger oder anderer politiſcher Abfichten gewefen, 
und bie eine oder andre Partei bes Reichs, Catholiken ſowohl als 
Neformirte, waren immer, je nad) dem fie ergriffen wurden, eine 
mädtige Gegenftrebe gegen ben Deepotismus.der Herrfcher. Kiche— 
lieu fuchte daher die minder mächtige, nur geduldete, durch die grös 
Bere Partei völlig zu unterdrücden, und dadurch denen, die feinen Ab— 
fihren ſich widerfegen Eonnten, die Hauptftüge zu rauben, Durch das 
Edict von Nantes war den Hugenotten eine fat gleiche Freiheit mit 
den andern Unterthanen bes Königreids geſichert worden; es gab 
ganze Diftricte, in denen fie faft ausfchließend herrſchten, und vie 
Waffenmadt, die fie befaßen, war hinreichend, den Thron zu ere 
Thüttern, wenn fie gegen ihn erhoben wurde. Sie hatte ihren Mite 
telpunft in Rochelle; Richelieu fäumte daher nicht, jedes Mittel 
anzuwenden, dirfe Stadt ihnen zu entreißen. Sn. der fo berühmten 
Belagerung von Rochelle commandirte Kicheliew ſelbſt die Armee. 
Angriff ſowohl als Vertheidigung biefes Plases werden als, ein Mus 
fter von Kriegstunft, Tapferkeit und Beharrlichkeit in der Geſchichte 
betraditet. Von England unterflügt, das der belagerten Gerftadt 
immer nette Huͤlfsquellen eröffnete, widerſtand Rochelle lange Zeit 
den Bemühungen des Cardinals, und ſchon verſchwand die Hoffnung, 
es zu srobern, als Richelieu dburd einen ins Meer binausgebauten 
Damm den Bewohnern der Stadt die Hulfe von ber Geefeite ab— 
chnitt, und endlich durch Hunger fie zwang, fich zu ergeben (1629). 

ald nad) dem Fall von Rochelle unterbrüdten vie Waffen ber Fonıgs 
lihen Partei, geleitet duch Richelieu, den Aufitand, ben die Herzoge 
von Orleans und Montmorency, ald Anhänger der verbannten Koͤni— 
sin, erregten; Montmorency endete auf dem Schaffot, obgleich allc 
Großen des Reiche, und felbft die koͤnigliche Familie fi) für ihn ver- 
wendeten. Richt minder glüdlich unterdruͤckte Richelieu die Unter 
nehmungen der Herzoge von Lothringen, Guife, Bouillon und mehe 
rerer anderen, und-felbft die, deuen ber König im Geheim wohl: 
wolte, und-die er fogar'unterftügte, mußten vor der Macht des all: 
gewaltigen Minifters fich beugen, und ınitunter mit dem Leben das 
Unterfangen büßen, ſich ibm widerfegt zu haben, wie das Beifpiel 
von Singmars zeigt, der kurz vor Richelieu's Tode (1642) cine 
Verſchwoͤrung anzetteite, vomder man nicht ohne Grund glaubt, daß 
Budwig UL, fie beguͤnſtigt babe. Indem der Miniſter auf ſolche 
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Art die Macht feines Königs, der, fonderbar genug, ihn inniglich 
haßte, und dod nicht entbehren Eonnte, ja gleichſam vor feinem Die 
ner in fieter Furcht lebte — im Innern bes. Reis aufs Hoöoͤchſte hob, 
war er auch bemüht, fie außerhalb auszubreiten, Dazu gab ihm der 
dreißigjaͤbrige Kriea Gelegenheit. Der Mann, der in Krantreid 
die Proteſtanten aufs bitterfte verfolgte, gebrauchte alle Künfte der 
Politik und felbft die Macht der Waffen zu ihrem Schus in Deutſch— 
land, bio um das fo gefürdtete Haus Defterreih zu demuͤthigen. 
Bon ihm empfing der ſchwediſche König, der Vertheidiger der bedroh— 
ten Gewillensfreibeit in Deutſchland, jede Art von Untsilkisung To 
lange, als er felbft nicht gefährlich für Kranfreich daftand: ats aber 
die glaͤnzenden Siege Guſtav Adolphs ben Gardinen! in ihm eine nod 
gefährlidiere Macht als die des Haufes Habsburg fürchten Liegen, ba 
entiog er dem nordifhen König mitten im Laufe feiner Siege die Uns 
-terftügung. Der von ihm unternommene Krieg gegen Epanien, ber 
bis 1659 fortdbauerte, "feste Frankreich in den Befig von Catalonien 
und Rouſſillon, und die Rosreifung Portugals von Spanien war mit 
fein Wert. Aber nicht allein in Deutfchland und ber pprenäifchen 
Palbinſel, aud in Italien fuchte Richelieu die Macht des Hauſes 
Oeſterreich zu fchwäden, und bas Herzogthum Mantua kam durd) 
ihn an den Herzog von Nevers. Faſſen wir den Charakter Rice: 
lieu's in? Arge, fo wird daraus hervorgehn, baß er chen fo ver: 
werflich als Menfh war, wie er als Staatsmann für fein Land 
groß da ſteht, und, während man ihm den Ruhm nidyt verfagen fann, 
die monarkifhe Macht Frankreichs auf den hoͤchſten Gipfel gebracht 
zu haben, ficht man fidy genöthigt, ben eiteln, ſtolzen, unverſoͤhnlich 
rahfüchtigen, und ſehr oft ohne alles moralifche Gefühl handelnden 
Mann zu verabfcheuen, und nicht vermag der Schutz und die Aufmuntes 
rung, bier er den Künften und MWiffenfchaften mitunter angedeihren 
lied, 3.9. die Gtiftung der Academie Frangaise 1635 und bie. An: 
legung des Jardin des plantes, fo wie die Machtvergrößerung- feines 
Landes und Königs, das aufjumiegen, was ald Menfdy er verfchul: 
dete. Richelieu ftarb am 4. Dec. 1642. eine größte Reindin, die 
Köniain Marie, war wenige Monate vor ihm zu Söln in unwürdi- 
ger Dürftigkeit geftorben. Er hatte zu feinem Nachfolger im, Mini: 
fterium Mazarin oorgefchlagen. Kaum ein halbes Jahr nad) Riche— 
liews Tode trat audy Ludwig XII. von der Bühne, und unter. feines 
Nachfoigers langer Regierung entwicelten fi erſt alle Keime, bie 
Richelieu gefät hatte. | 

—Richelieu (Louis Francois Armand du Pleffis, Herzog von), 
Marfchall von Frankreich, Mitglied der franz. Academie-und der Acade⸗ 
mie ber Wiffenfchaften, wurde zu Paris den 13. März 1696 (zu früh, 
im 7, Monate der Schwangerfchaft) geboren. Durch feine ſchoͤne Ge— 
ſtalt, durch die Lebhaftigkeit feines Geiftes, und durch feine wigigen 
Einfälle wußte et fid) bei Hofe, befonders bei der Herzogin von Bour: 
gögne (feit 1711), fehr einzuſchmeicheln. Indeſſen wurden doch feine 
Kindereien, wie man feine Thorheiten und vielleidyt aud die der. .Der« 
zogin nannte, von boshaften Leuten übel gedeutet, und’ das liebenswur- 
dige Kind, To hieß der Herzog von Richelieu bei feinem Hofnamen, 
ward in die Baſtille geſetzt. Rach feiner Befreiung wurde er Adju— 
tant des Marſchalls von Villars. Diefem gefielen Richelieu's einneh— 
mende Lebhaftigteit, feine freien, kecken Manieren, und eine gewiffe 
großſprecheriſche Kühnheit, Eigenſchaften, welche Villars ſelbſt bejag. 
Nach dem Tode Ludwigs XIV. kam Richelieu an ben Hof des Herzog 
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Regenten, wo er an den Vergnügungen beffelben Theil nahm. Wegen 
eines Duellg mit einem Grafen von Gacé, worin er noch dazu ver: 
mwundet ward, wurbe er nad) der Baftille gebracht. Kaum war er wies 
der frei, fo mußte er abermals dahin zurüd, weil er beſchuldigt ward, 
an den Planen des fpanifhen Geſandten Dellamare gegen den Regens 
ten Theil genommen zu haben. Um ihn aus diefer dritten Gefangens 
fchaft zu ‚befreien, vereinigten fich zwei Prinzeifinnen, bie fonft Nebens 
bublerinnen waren, nämlih Mademoifelle de Sharolois und Mademois 
felle de Balois, die Tochter bes Herzogs von Orleans. Indeſſen hins 
terließ dieſe legte Gefangenfchaft einen tiefen Eindrud auf Richelieu's 
Gemüth; er gab feine Vergnügungen und Eleinen Intriguen zwar nicht 
ouf, aber er bemühte fi doch von jest an, auch in größern Verhälts 
niffen fi zu zeigen. In feinem 24. Zahre ernannte ihn die franzöfls 
ſche Acabemie zu ihrem Mitgliede. Er hatte damals noch nichts weiter 
als Licbesbriefchen gefchrieben, und verftand Feine Sylbe von Drtbos 
graphie. Kontenclle, Gampiftron und Destouches machten ihm jcder 
eine Antrittsrede, woraus er fid) das Befte ausfuchte, und fid) damit 
bören lief, Dagegen zeichnete er ji bei der Belagerung von Philipps: 
burg (1734), und in der Schlacht von Fontenoy 1745, dburd Much 
und Geiltesgegenwart deito mehr aus, Wegen der VBermählung des 
Dauphins mit der Prinzeffin von Sachſen wurde er 1746 zum Ambaifas 
dur an dem dresdener Hofe ernannt, wo er einen außerordentiihen 
Aufwand machte, Nichts glich aber wohl der verſchwenderiſchen Pracht 
feines Einzugs als Gefandter In Wien, wo er nicht bloß feine, fondern 
auch die Pferde feines Gefolges mit Silber fo beſchlagen ließ, daß diefe 
Hufeiſen während des Zuges in der Kaiferftadt abfallen mußten, um 
den Volke zu Theil zu werden. Eben ſo prachtliebend und verſchwen— 
deriſch beitrug er ſich nachmals ald Gouverneur zu Bordeaur. Als Bes 
vollmachtigter und General zu Genua erwarb er fid bei der Regierung 
diefes Staats eine fo hohe Achtung, daß ihm fodar eine Bildfäule 
in dem Saal des Senats errihtet wurde. — Im J. 1756 ward 
er zum Marjchall erhoben und befehligte die Verlagerung von Mahon, 
welches von den Eugländern befegt war. Er zeigte hier viel Muth, 
triegerifhe Einficht, ein feines abgefchliffenes Betragen gegen bie feinds 
lichen Befehlshaber, und große Sorgfalt für das Wohl feiner Gefangres 
nen. Rad der Eroberung von Mahon, ben 28. Juni 1756, erhielt Ries 
helieu den Oberbefehl über die Franzoſen in Deutfhland. Er hatte 
ſich aber den Unwillen der Marquife von Pompadour zugezogen; denn 
als diefe ihm ihre Tochter zur Grmahlin für feinen Sohn vorfalug, 
antworiete ihr der Herzog, dieſe Verbindung würde ihm überaus viel 
Ehre madyen, weil aber fein Sohn mit dem kaiſerlichen Hofe vers 
wandt wäre, fo glaubte er, nicht darein willigen zu dürfen. Der Ab: 
ſchluß einer anfcheinend vortheilhaften, aber im Grunde nadıtheiligen 
Convention für Frankreich mit den combinirten Hülfsteuppen des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, unter dem DOberbefchldes Herzogs non Cumberland 
(Kiofter Seven d. 8. Sept. 1757), gab den Hauptvorwand zu feiner 
Surütberufung. Der nachmals von ihm erbaute Papillon von Hannos 
ver war ein Denkmal der Bedrüdungen und Gelderprejjungen, die er 
ſich in jenem Lande erlaubt hatte. Auch feinen Soidaten erlaubte er 
nad) franzofifhrr Sitte, in Deutfchland Plünderungen und Unrugenden 
alter Art, Eines der größten Verdienfte Richelieu's mag eg immer 
feyn, daß er Ludwig XV. eine Verfolgung der Proteftanten, die ber 
Minifter Saint Florentin angerathen hatte, widerrieth. Uebrigens 
war das ganze Leben diejes Döflings, wie der Anfang beffeiben, eine 
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Kinderei, ohne ein feftes Streben nady einem andern Biel, als zu ge 
fallen und zu genießen. Durch fein Beifpiel wurde die Gittenlofigteit 
in Paris und ganz Frankreich befördert, da er zu feiner Zeit ber Tons 
anaeber war. Bis in fein böchftes Alter verftand und übte er die Kunft, 
Weiber zu verführen, und fie liebten ihn dennoch, wenn fie fi auch 
von ihm betrogen fahen. Unter der Regierung Ludwigs XVI. ftand er 
freilich in feinem bedeutenden Anſehn, aber fein hohes Alter und fein 
Wis ſchuͤtzten ihn doch immer vor der Veradhtung. Er verheirathete 
fih drei Mal, zuerſt 1713 mit einer Herzogin Noailles, das zweite 
Mal (1734) mit einer Prinzeffin von Lothringen: Guife, und zulest in 
feinem ggffen Jahre mit einer Frau von Roth. Die Memoires du Ma- 
rechal de Richelieu find unter feiner Auffiht von Souladie jufammens 
getvagen. Mit Voltaire ftand er in einem vertrauten Briefwechfel. Er 
beſaß die Tapferkeit, das Gluͤck und die Talente eines großen Generals, 
- den Geift, die Gewandtheit und Menfchenkenntnig einesgroßen Staats 
mannes, aber mit allen dieſen und manchen andern liebenswürbigen 
Eigenfchaften Fonnteund wollte Kichelieu nichts weiter als ein gewoͤhn— 
licher Höfling feyn. Bis zum Ichten Augenblicd feines Lebens beftrebte 
er fich, dem Schönen Gefchlechte zu gefallen. Als cine Dame zwei Zage 
vor feinem Tode ihm fagte: fein Geſicht wäre noch recht hübfch, ants 
wortete er ihr: baß fie fein Geſicht für ihren Spiegel hielte. Gr ftarb 
d. 8. Auguſt 1788, im 93. Zahre feines Alters. | N, P. 
Richelieu (Armand Duplefüs, Herzog von), Enkel des Mars: 
ſchalls dieſes Namens und Sohn des Herzogs von Fronſac, emi—⸗ 
grirte zu Anfang der Revolution fehr jung aus Frankreich. Er hieß 
damals Herzog von. Chinon, ging nad) Rußland und wurde von Gar 
tharina wohl aufgenommen. Sn rufiifche Kriegsdienfte getreten machte 
er unter Suwarow feinen erften Feldzug, zeichnete fi) 1790 bey der 
Belagerung und dem Sturm von Ismail aus und wurde fchnell zu dem 
Range eines General: Lieutenants erhoben. 1792 ginger als Abgeord- 
neter der ausgewanderten franzöfifchen Prinzen nad) Berlin und Wien, 
dann machte er mehrere Zeldzüge gegen fein Vaterland unter dem Emis 
granten: Corps mit, das gegen die Republikaner focht, kehrte aber am 
Ende nad) Rußland zurüd, wo er von Paul mandes zu leiden hatte, 
aber naher von Aleranber fehr ausgezeichnet wurde. 1801 kam 
er nad) Paris, um zu beivirken, daß er von der Emigranten=Rifte geflris 
chen würde. ‚, Bonaparte wollte fein Gefuch unter der Bedingung zuge: 
ſtehn, daß er die ruffifhen Dienfte verließe. Richelieu verweigerte dies 
und reifete nad Rußland zurüd, wo er 1803 zum General: Gouverneur 
des Gouvernements von Odeſſa, welden Poften unter Catharina 
Potem kin bekleidet hatte, ernannt wurde. Er hat fich auf diefem 
Poſten, den er bis 1814 ununterbrochen bekleidete, die größten Ver: 
dienfte erivor&en, und unter feiner Leitung ift das vor kurzem noch uns 
bedeutende Ddeffa, das 1805 Faum 4000 Seelen, zählte, zu einer 
der wichtigften Kandelöftädte des ruſſiſchen Reichs emporgeftiegen. Ri—⸗ 
chelieu trennte ſich 1814 nad) der erften Keflauration ungern von einer 
Stadt und Gegend, die er mit Recht als feine Schöpfung betrachten 
Eonnte, Er kam im Oct. 1814. nah Paris zurüd, und wurde zum 
Pair von Frankreich und zum premier Gentilhomme de la chambre du 
Roi ernannt. Während der yundbert Zuge folgte er- dem König nad) 
Gent. Nach der zweiten Reflauration und. der Entfernung Talley— 
rands wurde Richelicu erfter Minifter und erhielt zugleidy die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Ihm wurde die [chwierige Aufgabe, 
ben Zractat vom 20. Roo. 1815 mit den auswärtigen Mächten abgus 
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ſchließen; indeſſen entlcdigte er fich diefes Auftrags auf eine feines Charak⸗ 
ters und feines Zalents gleich würbige Weife. — Im Innern benahm er fi 
mit Mäßigung und mit. Anhänglichfeit an bie Charte, ob er gleich den 
ropaliftifhen Anfichten derfelben geneigter feyn mußte, als benen der 
Liberalen. Er war der Föniglichen Orbonnanz vom 5. Sept. 1816 (wo⸗ 
duch die Ultra: Royaliften: Kammer von 1815 aufgelöft wurde) und 
dem Wahlgefege, das den Triumph der Liberalen begründet hat, we: 
nigftens nicht entgegen. Um den Ruͤckzug der verbündeten Armeen aus 
Frankreich zu bewirken, oder vielmehr, ba biefer von ben fremben 
Maͤchten unftreitig fchon befchloffen war, die näheren Beftimmungen 
deßhalb, fo wie die ruͤckſtaͤndigen Zahlungen Franfreihs, gehörig zu 
reguliren, begab er fih auf den Congreß zu Aachen (1818), ers 
langte Rachlaß und Geſtundung in Anfehung der legtern, und unters 
zeichnete dafelbft den Zutritt Frankreichs zu demgroßen Bunde ber euto: 
päifhen Hauptmaͤchte, fo mie die feierliche Erkiärung diefer Aachner 
Quintuple: Allianz vom 15. Nov. 1818, daß forthin nur das Völkerrecht 
der leitende Grundfag der Staatskunft in ber Erfüllung der Pflichten 
ber Kegenten gegen ihre Völker feyn fole. Deffen ungeagptet gewann 
er dafelbft andre Anfichten von der innern Verwaltung Frankreichs, 
und trat nad) jeiner Nüdfehr ganz entfchieden auf die Seite der 
ultras, für welche fidy auch der Minifter des Innern Eaind und ber 
Miniftee Mole erklärten. Sie beabfidhtigten eine Abänderung des nad) 
der Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 gegebenen Wahlgefeges, fie woll⸗ 
ten dagegen zwei Wahlgrade und dine Veränderung in der Zahlund dem 
Alter der Drputirten, mit einem Worte: ein die Ariftofratie begünfkis 
gendes Wahlgeſetz, im Geifte der Ordonnanz vom 13. Juli 1815 ein— 
führen. Allein de Cazes und Gouvion St. Gyr wider 
Mr fi im Minifier: Gonfeil jenen Vorfchlägen, und ber erfiere er- 
Härte, daß er nicht für die öffentliche Ruhe ſtehen fönne, wenn mar 
fid) im Geringften von der Sharte entferne. In Folge des darüber ent: 
ſtandenen Streites verließen beide. nebft Yasquier das Gonfeil. Die Uls 
tras jchienen gefiegt zu haben, und Richelieu dachte an die Bildung 
eines neuen ganz ultraroyaliftifhen Minifteriums. Darüber entftand 
eine allgemeine Beftürzung. Die meiften Staatsräthe und Directoren 
der einzelnen. Berwaltungsziveige gaben ihre Entlafung. Die Mehre 
zahl der Deputirten mißbilligten Richelieu’8 Plane. Das Zutrauen ver- 
ſchwand und die Renten fielen fehr bedeutend. Dieß öffnete dem Kö 
nige die Augen. De Cazes wurde eingeladen, das Portefeuille wieder zu 
übernehmen. Er that dieß, und fogleich fliegen die Renten bis auf 63. 
As hierauf de Cazes und Richelieu fi über die Bildung eines neuen 
Minifteriums nicht vereinigen Eonnten, fo gab Richelieu feine Entlafs 
fung, und nad) langem Schwanken entſchied fich der König d. 29. Dec. . 
1318 für die von de Cazes vorgefchlagene Bildung des jegt beflehenz 
den Minifteriums, das ganz im Grifte der Gonftitutionelen zufams 
mengejegt ift, und wodurch der Sieg der Liberalen über die Ultras völz 
lig entfchieden wurde. An Richelieu's Stelle trat der Marquis D ef: 
folle, General, ehemals Chef von Moreau’s Generalftab, und Pair 
von Sranfreih, an Laind's Stelle kam de Cazes für das Departement 
deö Innern , mit welchem das aufgehobene Polizei; Minifterium vereie 
nit wurde; de Serre (weldyem die Uitras die Genennung zum: 
Präfidenten der Kammer der Deputirten zu entreifen gewußt baiten) 
trat als Siegelbewahrer und Juſtizminiſter an. Pasquiers Stelle: 
‚Bsuvion Gt. Cyr blieb Kriegsminifter; Baron Louis wurbe 
Finanz- und Baron Portal.lein Proteflant) Seeminiſter. Der Kb: 
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nig entließ den Herzog von Richelieu mit den Zeichen der hoͤchſten Ach⸗ 
tung, und in der Pairskammer machte der Graf de Lally-Tolendal 
den Vorſchlag, dem Herzoge als eine Nationalbelohnung ein Majo— 
rat von 50000 Fr. jährl. Einkuͤnfte aus den Domaͤnen der Krone zu 
bewilligen. Daſſelbe geſchah auch in der Kammer der Deputirten, 
und es iſt dieſer Vorfſchlag auch mit einigen ermaͤßigenden Zuſaͤtzen 
durchgegangen. Richelieu, der anfangs geaͤußert hatte, er wuͤnſche 
nicht, daß ſeinetwegen etwas zu den Laſten der Nation hinzugefuͤgt 
würde, war zwar genoͤthigt, das Geſchenk anzunehmen, beſtimmte 
aber den ganzen Betrag milden Stiftungen zu Bordeaux; eine Hand⸗ 
fung der Großmuth und Uneigemuͤtzigkeit, welche die ruͤhmlichſte 
Auszeichnung verdient. Er begab ſich hierauf nach Courteil, einem 
Landgute ſeiner Gemahlin, und will einem Geruͤcht zufolge wie— 
der nach Odeſſa gehen. — Richelieu iſt auch Mitglied der franz 
zoͤſiſchen Academie und ſeit dem 23. Sept. 1818 deren Praͤſident. 
Richter (Jean Paul Friedrich), dieſer beruͤhmte deutſche 
Schriftſteller, iſt den 21. März 1763 zu Wunſiedel im Bay: 
reuth'ſchen geboren, ſtudirte Theologie und Lebt ſeit einer Reihe 
von Jabren zu Baireuth. Er ift mit Garoline Mayer aus Berlin 
verheirathet und hat aus diefer Ehe 2 Kinder. Wir wünfchten 
uns einen Theil des herrlichen Humors, der über diefem wahr 
haft genialen Dichter von dem erften Blis feiner geiftigen Zulguras 
tionen an geſchwebt hat, indem wir von ihm zu fprehen gedenken, 
Denn das Gleihe wird überall am beften vom Gleichen erfannt. 
Aber da uns diefe Gabe, die man (im Morbeigehn gefagt) fo wenig 
Tennt, daß man fie an unferm Dichter felbft hin und wieder 
geiaugnet hat, ganz abgeht, fo zlauben wir, den beſten Außs 
weg gefunden zu haben, wenn wir den genialen Humoriften nöthis 
gen, in einem freitih gar nicht in diefer Abfiht ausgefprocdenen 
Qsorte felbft den Standpunkt zu beftimmen, von welchem wir fein 
Bild in dem richtigſten Lichte erbliden. Zuerft geben wir von dem 
Unfrigen mit furzen, dürren Worten feine äußere Lebensgeſchichte. 
— Wir find in Verlegenheit (um wenigftens mit echt diplomatifcher 
Genauigkeit zu Werke zu gehn), die richtige Chronologie für feine 
Nanıen zu finden, aber ſehr ungefucht können wir füglich in diefer 
Dinficht die briden Stände, den der Erniedrigung und Erhöhung, 
unterfcheiden. Denn nachdem er zuerft zu der Abbreviatur des Jean 
Paul, dienur einmal hinter der Vorrede zu den Teufelspapieren in J. 
P. 5. Haſus verlängert worden war, fich erniedrigt hatte, ift er zuerft 
im Quintus Kirlein zum völligen Gebrauch feines Tauf- und Zamiliennas 
mens wieder erhöht worden. Mit diefem volftändigen Namen war ex 
unitreitig bald nad) dem 21. März, feinem Geburtstag, im 3. 1763 in 
dem freundlichen Wunfiedel, am Zuß der herrlichen Zurburg, der Krone 
des Kichtelgebirges, getauft worten, der Sohn des damaligen Rec⸗ 
tors dafelbft, und nachmaligen Pfarrers zu, Schwarzebach an der 
Saale. Das Gymnafium zu Hof gab ihm 1779 eine Stelle in feis 
ner oberften Glafje, und 1580 308 er fhon, unter der Flagge der 
beften Zeugniſſe nach Leipzig, um Zheologie zu fludiren. Sein Sinn 
für die gluͤckſeligen Inſeln der Poefie wurde indeß fehr bald reif; cr 
entfagte der ernften Theologie, und lebte eine Zeit lang, feinem 
fügen Hange folgend, in Schwarzebach, gleichſam brütend über den 
Thönen Früchten feiner Zukunft. Bon da wandte er fi bald genug 
nah Hof, und fandte hier feine zündenden Blige in ganz Deutfd: 
land aus, fo daß er ſchon von Dftern 1798 an als ein ſehr gefeiers 
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ter Name unter den Privatifirenden Gelehrten Leipzigs glänzen, und 
wohl alle überglänzen Eonnte. Er ging von da nah Weimar, Ber: 
lin, Meinungen, Coburg uf. w., wie die Paradiesvögel im Flie— 
gen fo auf den Fittigen feiner pitoresfen Wanderungen feine Jun— 
gen ziehend — und firirte ſich endlih in Bayreuth, vom Drrzog 
von Sachen: Hildburghaufen aus eigner Bewegung mit dem LCTitel 
eines Legationsraths, und vom damaligen Fürften Primas mit einer 
anſehnlichen Befoldung ausgeftattet, welche lestere ibm nad den 
Öffenttihen Blättern der edelmüthige König von Bayern zu ar wähs 
ren fih anheifhig gemadt hat. Hierin Bayreuth, der von ihm in 
feinen Schriften nicht felten verherrlidhten Hauptftadt feines Gelsurtss 
landes, mag er in. einem von dem Zauber der Liebe mit lauter Ros 
fenietten umfponnenen Eheftande mit einer Gattin, die mehr ift als 
alle Kianen und Thienetten, bie befte Gelegenheit finden, die Probe 
ju mahen, ob das Erempel, das er in feiner Levana beri'chnete, 
ein richtiges Facit gibt oder nicht. Mehr wiffen wir nicht uͤb er fein 
äußeres Leben zu fagen, und da wir nirgends angemerkt findın, ob 
und welche academifche Lehrer unfer Autor in Leipzig gehoͤnt habe, 
fo müffen wir auch diefe intereffante Notiz vorenthalten, Eönnen auch, 
weil wir überhaupt gar nichts von feinem academifhen Leben weiter 
vernommen haben, nicht beftimmen, welchen bymettifchn Honig 
diefe Biene des herrlichen Fichtelgebirges von der Heide ber leipziger 
Ebne eingefammelt habe. Vielleicht iſt jedoch gerade hier rin paſ⸗ 
indes Plaͤzchen, um wenigftens die widtigften feiner Edyriften 34 
nennen, wobei wir feiner sahllofen Auffäge in den fliegenden Blaͤt— 
tern unfrer Zeitfchriften gar nicht gedenken wollen, Sein enfter 
humeriftifcher Ausflug waren die grönländifhyen Prozeſſe (Beritin 1733), 
dann folgte die Auswahl aus ben Teufelspapieren (1788), firner: die 
unichtbare Loge (1793), Hesperus (1795), Quintus Firlein (1796 
und 1800), biograppifche Beluftigungen unter der Gehirnſchale einer 
Rieſin, Blumen-, Frucht- und Dornenftüde (1796), der Jubel— 
ſenior, das treffliche Gampanertbal mit feinem fatirifhen Anhang 
(1797), Palingenefien (1798), frine Briefe und bevorfichender: Les 
benslauf (1799), Zitan (1800:1905), feine Flegeljahre (1803— 
1805) u.f.w. Im Jahr 1804 trat er mit dem eriten betieuteriden 
Werke von philofophifcher Tendenz, der Vorſchule der Aeſthetik, 
Ete Aufl. 1809) aufe Bu ihm gefellte fi (1807) die freundliche Le— 
vana, ein vechtes Bud für Mütter, und, nachdem er fi aufs 
neue an dem ſchoͤnen Etillteben feines Fibels erquidt, hat er, außer 
feiner gricdbenspredigt, nad in Mars und Phöbus Thromvechſel im 
vahr 1814 im Felde der politifchen Zeitgefchichte mit den, gewohn— 
ten Güde ſich verſucht. — Ueber unſern trefflihen Jean Plaut ift 
viel gefprodyen und gefchrieben worden, und wenn wir mit bem bres— 
lauer Muſeum bdeutfcher Künftler und Gelehrien anfangen, wo ww 
im V. Stuck, wenigjtens in dem vorgefesten Portreut, nicht ger 
trofien it, wie wir aus eTgner Anficht verjichern koͤrnen, fo möchs 
ten wir eine huͤbſche Gallerie Schriften und Auffägr über ihn nam: 
haft zu machen im Stande feyn, wenn wir aud) die mannücfaltigen 
Kecenfionen feiner Schriften in unfern verſchiednen Riteraturzeitum: 
gen mit ihrem Aprilmetter poll Sonnenfchein und Regen nicht er: 
Midnen wollten Wir haben verfproden, den triefflichen Autor fi) 
froh Recht und Urtpeil fprechen zu laffen, um allen Shein der 
Parreilicykeit zu vermeiden, und fo wählen wir bie merfwürdige 
Stelle aus „dem Billet an meine Freunde ftatt der Vorrehe,” vor 
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den Siettelfäften des Quintus Fixlein S. 7, bie wir mit einer an⸗ 
dern gleichen Inhalts in Titan vertaufchen würden, wenn wir bies 
fen gerade bei der Hand hätten. Zu Rus und Frommen derer, des 
nen vielleiht gerade der arme Schulmann abgeht, fegen wir fie 
ganz ber. „Ich Eonnte nie mehr ald drei Were, glüdlicher (nicht 
glüdlich) zu werden, auskundſchaften. Der erite, der in die Höhe 
geht, ift: fo weit über das Gewoͤlke des Lebens hinauszudringen, 
daß man bie ganze Äußere Welt mit ihren Wolfsaruben, Beinhäus 
fern ıınd Gewitterableitern von weitem unter feinen Küßen nur wie 
ein einaefhrumpftes Kinderaistihen liegen ficht. — Der zweite ift: 
— gerrade herabzufallen-ins Gurten, und da fid fo einheimifd in 
eine Furche einzuniften, daß, wenn man aus feinem warmen 2er: 
hennejt herausfieht, man ebenfalls Feine Wolfsgruben, Beinhäufer 
und Eitangen, fondern nur Aehren erblickt, deren jede für ben 
Neftvogrel ein Baum, und ein Gonnen- und re it. — 
Der dritte enblih, ben ich für den fchwerften und Elugften halte, 
ift der, mit den beiden arbern zu wecjeln. Sn diefer Gtufenleiter 
oder den brei gradibus comparationis der Geiſter und Charaktere 
weipt ſich unfer Schriftſteller nicht undeutlidy feine Stelle an, unb 
wir dürfen nur zu den legten Worten noch das frgen, was er ©. 15 
fagt, fo ift es wohl aufer allem Zweifel, daß es die zuleät beflimmte 
fey. Denn bier. hat er uns offenbar einmal einen Blick hinter bie 
Garbiner: feiner fonftigen felbft biographifhen Scherze thun laffen. 
„Kann er cder fliegende Dictator) fo fhön aus dem Wege des genia— 
len Gläd:8 in den des häuslichen einbeugen, fo ift er wenig verſchie— 
den von mir felbft, der ich jetzt (wiewohl mir die Befcheidenheit 
verbieten. follte, es merken zu laffen), der id jest, fag’ id, 
mitten ımter der Schöpfung diefes Billets body im Stande war; 
daran zu denken, baß wenn es fertig ift, die gebadnen Roſen und 
Hollundertrauben aud fertig werden, bie man für ben Berfaffer 
Diefes in Butter ſiedet.“ — Wir halten es für rinen großen Fehler 
unfrer gelehrten Deutfchlande, unſrer Charakteriſtiken noch Tebender 
Gelehrten u. f.w., daß man das aufgefpannte Charakterbild, wie 
der Mahler das vom Liebenden beftellte Porträt der Gelichten, mit 
gewiffen gangbaren und gleihfam ſtehenden Schönheitszügen zu ver« 
ſchoͤnern gewohnt ift, und darüber die Treue verſaͤumt. Wir wollen 
und vor. diefer Charybdis hüten, follten wir auch darüber in die 
Ecylla der allaugroßen Strenge gerathen, und fo wuͤnſchen wir uns 
für unfre wenigen Worte über jenes herrlihde Wort Jean Pauls zwar 
durchaus gerechte, aber doch vor allem aufmerkſame Lefır. Wir 
haben vielfältig gehört, daß ung ber wahre Humor deutſcher Kunft 
und Art erfi in Sean Paul vollftändig erfchienen fey, und daß ſelbſt 
Dippel nur Borjpiel und einleitendes Wetterieuchten zu dem bur 
moriftifhen Gewitter war, das mit unfern Autor. befruchtend über 
dein ıgten Zatırhundert aufgegangen ift. Und wie? wenn denn ge: 
rade Humor das Mittlere zwifchen den beiden Acußerften wäre, das 
unjer Heid oben nad Ort und Stelle deutlich genug bezrichnet hat? 
„Unter allen Gäften,” fchreibt der tolle Friedrich im Wilyelm Mei: 
fter, „fol ein guter Humor der angenehmfte Gaft ſeyn,“ und wenn 
auch der Humor, der hier gemeint wird, eine andre Species ift, fo 
gilt dies doch alich von dem herrlichen Humor unfers Autors, Der 
Humor ift uns eine von den mannichfaltigen Weitanfichten , - bie wir 
aber ſehr gern zum Nange jener hödften und vornehmften erheben 
moͤchten, deren os nad) unfern Helden vornehmlid drei gibt. - Wir 
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fahren, obiges Bruchſtuͤck des Billets.für unfern Zweck commentis 
rend und anwendend, fort: wenn es eine belle, fonnenreide Res 
gion am Parnaß gibt, in. welcher wir auf den Eisgipfeln der höͤch— 
ſten Gletfcher um die Zeit des längften Tags, noch ehe der Schim—⸗ 
mer des Abendroths verglommen ift, ſchon das Morgengold des 
neuen Tags wieder aufliegt, und alles in einem xveinen, Flaren, 
ewigen Lichtäther fchwimmt, fo gibt ed eine mittlere Negion, wo 
Lichter und Schatten in geſchichenen Maſſen einander gegenüber ſtehn, 
und fih an einander nur ein defto grelleres Dafenn erichaffen, Lies 
in der unterflen Stegion, in den dumpfigen Thälern, endlich ber 
mühfame Werkeltag mit feinen Schatten ſelbſt in ben lihteften Tag 
bereinfällt, und die Senne, wo fie erfcheint, faſt beftändig nur 
im Aufgebn und Untergehn beariffen if. Die mittlere Region ift 
uns der Humor, und wir verftehn, bünft uns, die Erflärung der 
Borfhule der Aeſthetik vom Humor, daß er die Amvendung des 
Endlihen aufs Unendlihe, des Berfiandes auf die Idee fen, bier 
am beſten. Der Humor fehmebt wie ein fingender Vogel zwifchen 
Himmel und Erde, und wenn er das eine Auge zum Simmel mens 
det, fo ruht das andre mit MWohlacfallen und nicht ohne Luͤſternheit 
auf der Erde (die Nachtigall unterbricht ihre fchmelzendften Zöne, 
um den Wurm, der unter den gefallenen Blättern rauſcht, nn 
Unter feinerı Hohlglaſe wird alles zu folchen beiblebigen Geftalten 
und ber Heitere fteiat nad) jeder Sproſſe, bie ibn dem Himmel 
näher bradıte, auf einer, andern, auch wieder eben fo weit zur Erde 
herunter. Der Himmel ift der Sorrectionswinfel der Erde, aber 
die Erde firedt audy ihre Arme aus, um den Himmel zu umfoffen, 
md fein Bild in dem Waſſer ihrer Thraͤnen feucht und verflärt zu— 
süczuwerfen. Er madt das Größte zum Kleinften, und erhebt 
wider das Kleinfte zum Größten ımd aus biefem fiharfen Lichte und 
Schattengegenſatz, der alles durchdtingt und erfüllt, erklärt fih 
Inneres und Yeußeres, Form und Inhalt des Humoriflifhen (feine 
Schlaglichter und Schlagfchatten) all feine Eden und Spitzen und 
wunderlichen Gombinationen, (unter weldyen ja doch die des Himmels 
und der Erde felbft am Ende die alerwunderlichfte iff) die Neigung 
deffelben zum Satirifchen wie zum Komiſchen u.f.w. — Diefer Geift 
bes Humors, unverkennbar ift er der herrſchende Planet, unter deſſen 
Einflug. jede Sean: Paulfhe wiffenfhaftlide Pflanze emporgewachſen 
ft, und der Form und Inhalt, vom himmelanftrebenden Titan bis 
zum „warmen Lerchenneſt“ des Fixlein oder feines niht unwuͤrdigen 
Nachbruders Fidel beſtimmt. Unjer Autor ſteilt fi, wie angeführt, 
feibft dem fiegenden Dictator an die Seite, der fein Kriegstheater 
sum Haustheater umzuftellen weiß, worauf feine Kinder einige gute 
Stüde aus dem Kinderfreund aufführen. — Wir wüßten hiernad gar 
nicht, wie nur die „Hundspoſttage“ und „Grtrablätter” und „Hau: 
benmufter‘‘ und „Appendix““ — fo mandem Orthodoren ein großes 
Aergerniß, mit der ganzen utopifchen Geographie von Haärhaar und 
Blahfenfingen u. f. w. fehlen konnten, und wie man dieſe Arabes- 
kenverzierung für etwas anders als für die natürlichfte Einfaffung des 
HDumoriftifchen anfehen moͤchte. — Eben fo ift es nun ganz in ber 
Drdnung, daß ber Flug biefes freundlichen Vogels oft aus der hoͤch— 
fon Höhe der Empfindfamteit, wo in Aetherbuft und Sehnen alles 
zu verrinnen fchien, auf einmal in die Niedrigkeit des gemein Komi- 
fhen herabfaͤllt, wie der legte Gphärenton einer Lerche auf der 
Ihmugigen Scholle endet, wo fie ſich niederlaͤßt. — Die Anekhoten« 
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fammlungen kennen wohl kaum eine echt humoriftifchere als jene von 
Thales, der, die Augen zu den Sternen gerichtet, immitten in bie 
Grube fällt, die ſchon längft feinen Tricten entaraengeklafft hatte. 
— Menn unſer Autdr, eben als er fein Billet fohrich, an feine 
Rofen und Hollundertrauben denken und (mas noch wichtiger ift) es 
nidyt einmal fir fich behalten Fonnte, fo iſt dies das Eigenthuͤwliche 
aller Sean: Paulfhen Schriften, daß fie im höchften Kluge doch immer 
die Erde nicht aus den Augen verlieren, und fih, wie mit vieler 
Piehaglichteit und Wolluft der freundlichen Babe der Erde zu freuen, 
fo an ihren Dornen mit nicht weniger Empfindlichkeit zu fledyen 
wiffen. Daher jenes genaue Detail von allen aud den geringfügig» 
ſten Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende und bis ins In— 
nerfte fcheidende Verſtand in der Nähe eines oft gar ſehr überfchwengs 
lihen Gefühls (jene Schweintreiber im Heidenvorhof der Vorfchule 
der Aeſthetik), jene ausgelernte, raffinirte Sinnlichkeit neben der 
reinften, kindlichſten Unfchuld und Unbefangenheit, jene vorzügliche 
Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbilder zu zeichnen, 
und mit niederländifcher Genauigkeit ins Keinfte Detail auszufpinnen, 
die offenbar in dem Ausgedehnten und höhere Anfprüde machenden 
Titan, nicht ohne geftraft zu werden, verlest wurde. — Ein bus 
moriftifher Genius kann feine Fittige über alles ausbreiten, was 
unter den Horizont des menfhlidhen Willens und Schauens gehört, 
und fo möchten wir dem Humor beinahe fo viel Prädicate geben, 
als die Natur in den Orphiſchen Hymnen hat, und menigftens ein 
gut Theil mehr, als ibm wäfer Autor felbft in feiner Aeſthetik ges 
geben hat, Diefer lestere hut wirkiih au zum Beweis unfrer Bes 
Kauptung mit wahrer Polyhiſtorie in unendlichen Formen ſich vers 
fucht, und wir mögen ihm leichter mit den Zenien ben Norwurf der 
Verſchwendung maͤchen, als mit manden andern, die gern in ihrer 
Meberfullung an allem Ekel empfinden, die Wiederholung ber liebli: 
hun Perlenfhnur feiner Männer und Krauen in verfchiebenen Ges 
wiindern vorrüden. Es ift merfwürdig, wie Sean Paul in dem Ger 
biete der Kunft und der Wiſſenſchaft feinen humoriftifchen Einftand 
“mit einer Eöniglidyen Freigebigkeit bezahlt hat, und von feiner Fries 
denspredigt bis zu feiner philvfophiihen Revana und der Vorſchute 
dei: Aeſthetik und feinen Zeufelspapieren und Blumen-, Frucht- und 
Dornenſtuͤcken — weld eine große Bahn auf dem Felde der Autors 
ſchaft hat er nicht fhon zurückgelegt! Er begann in dem herrlichen ' 
Hrühling der Jugend mit dem heitern Spiele der Kunft, und das 
mannlihe Alter fah ihn im Gebiete der Wiſſenſchaft, felbft ber Pos 
titik, feine ſchimmernden Flüge! fchlagen, aber doch auch immer wies 
ber zu den heitern Regionen der Kunſt zurückkehren. Geine Levana 
ift ein Strauß ber herrlichiten Erziehungsblumen, und (wenn wir 
auch zugeben, daß fih da und dort mande Wieſen, wohl aud) 
ſchaͤdliche Blumen eingemiſcht haben) wenn uns überhaupt jedes phi⸗ 
loſophiſche Werk unfers Scan Paul mehr ein muffivifches Stuͤck Ars 
beit ala ein von einer Idee getragenes und gebornes Ganzes ift, 
fo wird ber Billige darin nichts weiter fehn, als die natuͤrliche 
Schranke bes Humoriftifhen, und es eben nie vergeffen, daß gerade 
bier der Erdgeiſt ſich nothwendig eindrängt, und die Flügel der 
Pſyche mit feinem Laftenden Staube nirderzicht. — Die Natur vers 
ſucht jedesmal verfchiedne Würfe, ehe fie den rechten trifft, und 
wir wollen uns freuen, cs noch erlebt zu haben, daß fie uns in I. 
P, reinen Humoriften gab, um den uns ſelbſt die Ausländer beneiden 
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muͤſſen. Wenn wir bebenfen, . wie fein gluͤcklicher, immer neuer 
in ſelbſt unter ber Laſt der vielſeitigſten Gelehrſamkeit nicht ers 
lahmt, Sondern „gerade aus ollen Fächern des menſchlichen Wiffens 
ſich Honig für feine Zellen zu fammeln weiß, aud zugegeben, daß 
mandıes auf dieſem Weg gefundene nur Kutterbrei iſt, und nie zum 
hellen, durchſichtigen Honig fin aufklären kann, fo müffen: wir einen 
Ginius bewundern, der nun fhon beinahe ein Drittel Iabrhundert 
mit dem größten Rechte bie Aufmerkfamteit ‚des Publicums erregt 
bat, und fönnen wir ander® als mit dem echt humoriſtiſchen Wuns 
ſche fehliegen, daß ibm der Himmel noch lange feinn Himmel auf 
Erden gönnen möge, ehe er ihn aus dieſem Wolken- und. ters 
nenbimmel in bas Empyreum bes RERUDE. Lichts hinuͤberruft? 
-i-r, 

Kihteramt. Der Inbegriff derjenigen Perfonen, welche von 
der Staatsgewalt zur Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit nicdergefegt. find, 
bildet dag Gericht: die das Gericht bildenden Individuen heißen 
Gerichts perſonen. Man kann dieſe ſchicklich in Haupt: und Nee 
benperſonen eintheilen, je nach dem ihr Dafıyn entweder als weſentlich 
zur richterlichen Thaͤtigkeit gedacht werden muß. (Richter), oder durch 
daſſelbe nur die ordentliche und zweckmäßige Leitung ber Geſchaͤfte er— 
leichtert und befoͤrdert wird (Secretarien, Actuarien, Regiſtratoren, 
Copiſten, Boten u. w.).Iſt der Richter eine juriſtiſche Perfon, 
fo iſt das Bericht ein Collegium, in welchem unter den Borfige eines 
Directors die Geſchaͤfte des Richters nach vorheriger gemeinſchaftlichen 
Ueberlegung, und nadı ber Stimmenmehrbeit gefußten Beſchlüſſen, vore 
genommen werben. — Da ber, welcher das Richteramt ausüben till, 
nur in fo fern Dazu befugt ift, als er innerhaib der Grängen einer erbals 
tenen Gerichtsbarkeit waltet, und zur Ausubung bes Richteramts fühig 
it, fo müffen im Syſtem die zwei Frogen: wie enifleht, wie w.it- ers 
firedt fi, wie erliſcht die Gerichtsbarkeit? und wer. kann Richter fenn? 
unmittelbar nach einander beantmortet werben. Bier aber kann bloß von 
den Eigenfchaften des Richters, abgeſehen von deff- n Competenz bie Rede 
fein. — Das Richterrmt ijt ein hoher Berufim Staate. Auf guter jchleus 
niger Rchtepflege beruht der ganze Credit, ſie iſt die erfie Bedingung 
aller Staatsoperationen. Eben *eßwegen iſt es aber aud) heilige Pflicht 
ber Regierung, dafür zu forgen, daß nicht nur ein dazu gänzeich uncaugife 
bes Subject das Richteramt nicht ausübe, ſondern, daß auch jegliches 
dann von den Verhandlungen entfernt werde, wann entweder aus den 
Verhältnifjen diffeiben zu den Parteien oder aus andern Thatſachen ein 
beſtimmtes Intereſſe diefes für eine ungleiche Saftizyerwaltung erhellen 
mus. Dadurch entfleht der Unterfaied zwiſchen einem unfähigen und 
bloß verdädhtigen Richter. Die Handlungen des erftern find fälehthin 
ungültig. - Dahin gehoͤren nach der Natur ber Sache und den ——— 
Deutſchland geitenden Geſetzen: 1) Verſtandloſe, Taube und Stum— 
me; 2) Blinde, aber nur, wenn fie es bei der Uebertragung des Amts 
ſchen waren; 3) infamirte Perſonen; 4) Weiber und 5) alle, welche 
noch nicht das gehörige Alter haben, Ernennt ihn der Regent ſpecieil, 
fo kommt auf das Alter nidyts an. Sonſt aber muß er auf jeden Fali 
29, oder wenn bie Parteien zuftimmen, wenigftens 18 Jahre -ali-Teyn, 
Endlich 6) jeder in fo fern, als. er über feine eigne oder dine von ihin ais 
Anwalt dertheidigte Sache zu erkennen hat. Aus dieſem Grunde ſollte 
man denn auch die Gerichtsbarkeit eines Juſtitiars, als eine, abgetretene, 
in Sachen des Gerichtsherrn für incompetent halten, Allein faft überall 
il das Gegentpeil angenommen, Iſt ein Fichter nice unfähig, aber 
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doch ber Partei verdaͤchtig, ſo ſind ſeine Handlungen nicht unguͤltig, 
aber die Partei kann ihn verweigern. Selbſt ein Collegium Eann recu— 
firt werden, wenn es ſich als foiches verbachtig gemacht hat. Uebri— 
gend koͤnnen die Verdachtsgruͤnde mannichfaltig feyn. Ein Fall: diefer 
Art ift, wenn der Richter in Sachen feiner Angehörigen erkennen 
will. — Faßt men.nun bie Gründe, aus welchen fo eben unter gewiſſen 
Umftänden Perfonen für zum NRichteramte unfähig oder doch wenigſtens 
als verdaͤchtige Richter erklärt worden find, zufammen, fo beftehen fie 
darin, daß von ihnen der Staat annimmt, fie Eönnten und wollten 
niht Recht fprehen. Hieraus folgt als erfte Pflicht für den Richter, 
daß er fi von allen Vorurtheilen, die ihn etwa in Hinfiht der einen 
oder andern Partei eingenommen haben, frei made, jeden ohne Men: 
ſchenfurcht, ohne falſches Mitleid, leide Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſe, zugleich aber auch durch fortgefegtes Studium fid) die beſte Ueber: _ 
'zeugung von der Sache zu verſchaffen ftrebe. Unbeftehhbarkeit, Fleiß 

und Gelehrfamkeit find die Gardinaltugenden des Richters. Beine Ge: 
lehrſamkeit erftrede fid über das Feld theoretifher und practifcyer 
SKenntniffe Ohne jene find feine Entſcheidungen leer, ohne diefe 
ſchief. Vorzuͤglich ſtudire er den Geiſt des Prozeffes, den er befolgen 
fol. Denn wie verfchieden ift nicht die Function des Richteramts nad 
der preußifchen Geridytsordnumg von ber nad) dem gemeinen beutfchen 
Prozeß, und auch der fächfifche Prozeß hat in dieſer Hinfiht feine Eiz 
genthümlichkeiten. Dies führt zu den befondern Pflichten eines Mich: 
ters, die ſich ſtets nur aus den Geridhtsordnungen ergeben. Eben fo 
verhält es fich aber auch mit den Rechten eines Richters. Diefe laffen 
fi nicht weniger in die allgemeinen und beſondern eintheiten. ' Zu den 
‚allgemeinen gehört, daß, was der Richter innerhalb der Gränzen feiz 
nes Amts und mit Beobachtung der gefeslichen Form unternimmt, df: 
fentlihen Glauben hat; daß die Parteien feinen Verfügungen gehorchen 
müffen, und er nöthigenfalls fich deBwegen Zwangsmittel bedienen 
kann; daß jeber, welcher feiner Gerichtsbarkeit untergeben ift, ihm 


Achtung zolle. Und zwar entfcheibet hier Fein Stand, Feine Würde der 


Partei, kein Verhältnig, ob jemand Kläger oder Beklagter ift, ale 


Partei ift jeglicher immer Privatperfon, der bier zu cinem Subjecte, 


welches Staatshoheitsredhte ausuͤbt, im Qubordinationsverhältniß 


Steht, und die Achtung nie vergeffen darf, welde fie jeder Staatsbe— 


hörde ſchuldig ift, Beleidigungen, weiche dem Richter in feinen Amtss 
verrichtungen zugefügt wurden, Tann er felbft betrafen, ſobald die 


Vorfrage, ob eine Handlung beleidigend fey, nicht aus höhern Gründen 
‘bloß von der Entfheidung des obern Richters abhängt. En, 


Richtpfennig if cin Gewicht, das beim Muͤnzweſen und 
Probieren der Metalle gebraucht wird,. Er wird aus capellirtem 


‚Silber in vierediger Form gegoffen. Eine Mark Silber von 8 Un: 
‚zen oder 16 Loth enthält: 65,536 Richtpfennigtheile oder 256 Richt: 


pfennige. ! 
Richtſteig. &o heißt eine ber Älteften Anreifungen zum Pro: 


zeß, die im vierzöhnten Jahrhundert: ausgefertigt wurde, Es gibi 


deren zwei, naͤmlich: bein Nihifieig des Landrchts und den 


Rihtfteig des Lehnrechts. As Verfaſſer diefes Richtſteigs 
(deffen Benennung wohl von richten, weifen, zeigen herkommt) 
wird bald ein gewiſſer Gerken, bald Hermann von Desfeld 
.. Der Richtſteig des Lehnrechts, der eine Sammlung von Sr: 

egen und Verordnungen Gasis des Großeniund Zrievrid sh Koh 
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dieſe Sache enthält, bat ſich länger beiden Richterſtuͤhlen in Gebrauch 
erhalten, als der Richtſteig des Landredts. 

Ricochet, ſ. Rikoſchettſchuß. 

Riedel (Friedrich Juſt), ein zu ſeiner Zeit auf die deutſche Lite— 
ratur nicht unbedeutend einwirkender Schriftſteller, war 1742 zu Wiſ⸗ 
felbady im Erfurtfchen geboren, Nachdem er das Gymnafium zu Wei: 
mar beſucht hatte, ftudirte er zu Jena Philofophie und Rechtewilfens 
fhaft. Er ging ſodann nach Leipzig und Halle. Meyer und Klotz, 
deren BiEanntfchaft ev machte, gewannen ihn- für die fhonen Wiſſen⸗ 
Ihaften und deren Theorie. Bei feiner Zuruͤckkunft nah Jena wurde 
er Magifter, las und ſchrieb einige Jahre hindurch mit allgemeinem 
Beifall, Nach Wiederherftellung Fer erfurter Univeriität im J. 17768 
wurde er bahin berufen. Da aber der Erfolg feinen Erwartungen nit 
entſprach, und fein lebhafter Geift fi) nad) einem weitern Wirfungs- 
freiö fehnte, folgte er gern einem Rufe, den er 1772 nadı Wien als 
Lehrer der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaften an der kaiſerlichen Kunſt— 
academie erhielt. Er nährte die glänzendften Hoffnungen. Aber nur 
zu bald\fah er aud) diefe untergehn. Beine Sitten und fein Betragen 
jlahen zu ſehr gegen das ab, was man von ihm erwartet hatte, 
Ueberdies fteite man ihn der Kaiferin als einen vollfommenen Athei— 
fion vor. Er wurde daher abarfest, und verſank allmählig inNoth und 
Dürftigkeit. Seine Kraft war gebrochen; was er fihrieb, verminderte 
nur feinen Ruhm, ftatt ihn zu vermedren. Wenige Edle unterfüsten 
ihn. Später zwar bemwilligte ihm Maria Scherefia eine Eleine Penſion, 
und nad) der Kaiferin Tode nahm der Fuͤrſt Kaunis ihn als Vorlefer 
in feine Dienfte; aber feine durch früheres Studiren, nachherige Rei: 
den, und ein wuͤſtes Leben zerrüttete Gefundheit liegen ihn nur kurze 
Zeit dieſes Glüds genießen, Seine Hypochondrie artete nach und nad 
in völligen Wahnfinn aus, an weldem er im St. Marcusfpital 1785 
farb, Bon feinen Werken (5 Bände, Wien 1786, 87) :ift feine Theo: 
tie der Schönen Künfte und Wiffenfchaften das wichtigfte. 

Riedinger (Johann Elias), geboren zu Ulm 1698, einer der 
| berühmteften Shiermaler und zugleid Kupferſtecher. Er hatte 
die Jagd gelernt, befam einigen Unterricht im Zeichuen von feinem Ba> 
ter, der ein - Schreiber war, fpäterhin au im Malen von einem Maler 
Ramens Raſch. Seine Thiergemälbe, befonders feine Zagbftude, 
find vortrefflih. Den Charakter der Thiere, vorzüglich der wilden und 
reißenden, ftellte cr mit einer bewundernswürdigen Genauigkeit bar. 
Seine Landfchaften waren wild und romantifch, aber feine menſchlichen 
Figuren nur felten geſchmackvoll. Niedinger flarb 1767. Die En: 
gelbrecht'ſche Kunſthandlung in Augsburg. hat feine Werke an ſich 
gekauft. Auch feine beiden Söhne, Johann Zacob und Martin 
Elias, haben fih als Mabter und Kupferftecher bekannt gemadht. 

Rienzi, eigentiih Nicolaus Gabrini, verdient durd) fein 
faſt romantifches Unternehmen ; das ausgeartete Rom wieder zu feiner 
alttepublitanifchen Verfaſſung and Sitte zurädzuführen, Erwähnung. 
Bon geringen Aeltern geboren (fein. Vater folder Inhaber eines 
Birtpshaufes, die Mutter eine Wäfcherin gewefen feyn), wußte er 
im Anfang des 14ten Zahrhunderts fich hald zu einem Mann des Volfs 
zu machen, und auf kurze Zeit fid) fo bedeutenden Anhang und Einflug 
zu verfhaffen, daß nicht allein Rom feine Dictatur anerkannte, fondern 
aud mehrere Kürften fih-um feine Kreundfchaft und Buͤndniß bewar—⸗ 
ben. Mit Ichhaftem und umfaffendem Geift ausgeſtattet, erwarb ſech 
Kienzi Geſchicht und Alterthumskunde, und der Druck, unter nem 


304} | Rienzi 


fein Vaterland von ben Großen und dem Abel gehalten wurde, erweckte 
in dem feurigen jungen Mann die Idee, einen Umſchwung der Dinge 
herlseizuführen. Als Öffentliher Notarius angeftellt, gewann, er fich 
durch Rechtſchaffenheit, neigennügigfeit und faft ſchwaͤrmeriſche Be: 
rediamfeit bald die Liebe ber geringern Völfsclaffen fo fehr, daß man 
ihn zum Spreder der Gefandtfhaft erwählte, bie Roms Einwohner 
dannals an Papft Clemens VI. nad Avignon ſchickten, ihn zu bitten, 
feirıen Eig wieder nah Rom zu verlegen, und den Bedrüdungen eini— 
ger: übermädtigen Großen ein Ende zu machen. Glemens, der feibft 
nichts mehr wünfchte, als die feinem eignen Anfehn Iäftig fallende Anz 
mcisung des roͤmiſchen Adels zu befchränfen, hörte mit Vergnügen den 
lebhaften Vortrag Rienzi's, und ſchenkte ihm feine Bewunderung und 
Zımeigung, Mit Verfpredungen reichlich ausgeftattet, kehrte die Ge— 
ſamdtſchaft zurüd, da aber Clemens Feine derfelben erfüllte, der Drud 
des Adels immer läftiger wurde, fo äußerte fid) die Volksſtimme immer 
lauter, Rienzi wußte diefen günftigen Moment zu benugen: durch mys 
ſtiſche Reden und Bilder erhigte er die Gemüther immer mehr, wobei 
er fi jedoch ſehr in Acht nahm, unmittelbar, ben Adel anzugreifen, der 
in forglofer Rube das Treiben Gabrin’s ald das eines naͤrriſchta 
Menſchen betradhtete. Endlid glaubte diefer, daß ber Zeitpunkt ge: 
kommen ſey, der zur Ausführung feines Unternehmens am ſchicklichſten 
‘wäre. Die Vornehmften der abeligen Familien waren theils in rubige 
Sicherheit gewiegt, theils mit ihrer zahlreihen Dienerfchoft außerhalb 
‚Noms auf ihren Gütern; da verfammelte (1346) er das ganze Volk, 
exaltirte es durch eine gewaltige Anrede, lich fih zum Volkstribun 
:ausrufen, und vertrieb die erfchrodenen Abeligen, bie feine Würde 
nicht anerlennen wollten, und auf keinen Widerftand gefaßt waren, aus 
Rom. Herr der neuen Repubif, die er unter Oberherrfchaft des Pap: 
ſtes zu verwalten vorgab, befhäftigte ſich Rienzi, Gefege zu geben, 
:feine Verwaltung einzuriditen, und alles fo wohl zu ordnen, daß nicht 
allein die Bewohner Roms mit ihrem Tribun aufs Auferfte zufrieden 
‘waren, fondern auch Clemens VL, ja felbft mehrere auswärtige Fürs 
ſten den glüdlihen Emporkoͤmmling ihres Beifalls und ihrer Freünd⸗ 
- :fhaft verfidherten, einige fogar Bündniffe mit ihm fchloffen. Die 
Weisheit und Gerechtigkeit, mit der Rienzi bies alles betrich, erwarb 
ihm auch bald im Auslande folden Ruf, daß wichtige Streitfacdhen von 
mehreren entfernten Orten ihm zur Entſcheidung vorgelegt wurden, 
und es eine kurze Zeit fohien, als wolle bie alte Giebenhügelftadt 
durch die Leitung eines einzigen Mannes fi wieder zu ihrem alten 
Glanz emporfchwingen. Aber bald  beraufdyt von dem Glüd, das 
aus dem Staube niedriger Abkunft zu folder Höhe ihn emporgeho—⸗ 
ben, vergaß Rienzi-die Mäßigung und Klugheit, mit der cr fein 
Werk begonnen. &tatt wie bisher, ben nicht unbedeutenden Anhang 
des Papftes mit fchonender Rüdfidht. zu "beachten, fing er- an, ihn 
zurüczufegen; mancherlei Bebrüdungen, bie er ſich gegen das Volk 
erlaubte, entzogen ihm defjen Liebe, . am mehrſten trug hierzu bei 
eine Zrabantenfhaar, mit der er anfing, ſich zu umgeben Gein 
fteigender Uebermuth bradte die auswärtigen Höfe ‚gegen ihn auf, 
ſein Stolz wiegte ihn in Sicherheit. So gefhah es, daß nad) kur— 
zer Herrfchaft die vertriebenen Adeligen ihre Kräfte fammelten, und 
ine Gegenrevolution bewerkitelligten, die mit Rienzi’e Verjagung 
aus Nom endigte. Bei Kaiſer Carl IV.. in Deutſchland ſuchte 
Rienzi Schutz, obgleich dieſer Fuͤrſt fi ihm ftets entgegen bewiefen 
hatte, Durch die Vorfpiegelung, den. Streit beizulegen, ber zwi— 
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ſchen dem Kaifer und Yapft damals herrſchte, trachtete er, ſich die 
Gunſt des erſtern zu erwerben; Carl ließ ſich jeboch auf nichts ein, 
ſondern ſchickte ihn unter Bedeckung an Clemens. Wahrſcheinlich 
duͤrfte ein ewiges Gefaͤngniß bier feiner gewartet haben, hätten nicht 
dio ertieuerten Anmaßungen bes. Adels in Nom fein Gefhid gewendet. 
CElemens VI. war geftorben, fein Nachfolger Snnocenz VI. glaubte 
am beften die Großen in Rom, zu demütbigen, - wenn er. Rienzi des 
gen fie ſchickte. Von dem Papſt unterflüst, von einer noch immer 
aroßen Anzahl der roͤmiſchen Einwohner willig aufgenommen, vertrieb 
Kienzi nody einmal bie Adeligen, und wurde zum römifchen Senator 
ernannt.» Da er aber burch das erfahrne Mißgefchick nicht weifer ges 
worden war, und durch übertriebenen Aufwand und Drud fidh die 
Gemuͤther des Volks immer mehr entfremdete, fo dauerte biefe. neue 
Herrſchaft abermals nicht lange,. und. kurz nachdem er Rom ber 
DOberbereihaft des, Papſtes wieder unterworfen hatte, entftand auf 
Auftiften des Adels eine neue Empörung, an bie fich diesmal das 
Volk anfchloß. . Ans mehreren. Quartieren ber Stadt vertrieben, vers 
folgt von dem müthenden Pöbel, ber jest in ihm nur einen Unter: 
druͤcker ſah, floh Nienzi in Bettlertraht, wurde aber endlid, eins 
geholt, und von der bewaffneten Menge umgeben. Da ſchien es, 
als wolle neh einmal fein Geftirn ihn: befhügen. Faſt eine Stunde 
lang. forgh er zu dem Haufen, ber, flaunend zwifchen Haß und 
Bewunberung, - ibn umfland,, nicht wiffend, ‚folle er aufs neue ihm 
gehordien, oder ihn vernichten; aber auf einmal trat ein Diener 
des Hauſes Eolonnayr der mächtigſten unter ben römifhen Pas 
trizieen und der gefährlichfien Gegner bes Genators hervor, und 
durchſtach den Unglüdlichen, deſſen Leichnam nun eine Beute der aufs 
gebrachten Menge wurde, die ihr auf das ſchrecklichſte zerfleifchte 
und an ben Galgen hing. Dies war dad Ende eines Mannes (1353), 
ben das Geſchick fo wunderbar gehoben und begünftigt hatte, und ber, 
bei größerer Behutfamteit, ginen glängendern Abgang würde genom: 
men haben von einer Bühne, auf der, gleich einem vorübergehenden 
Meteor, er Eurje Zeit leuchtete. % 

‚„„ Riefen heißen Menſchen, deren ‚Größe bie gewoͤhnliche weit 
überragt, Es ift ein Gefeg in ber Natur, daß ein jedes organifche 
Weſen gewiſſe Schranfen der Bildung hat, über die es nicht hin— 
ausgeht. Die gewöhnliche Stafur eines Mannes in gemäßigten Klis 
maten ift zwiſchen fünf und ſechs Fuß. Indeß kommen unläugbare 
Zeugniſſe, beſonders in England und in der Schweiz vor, baf es 
Menichen von jieben und acht Fuß gegeben habe. Wir berufen uns 
vorzüglich. auf die Nahridten, die GStöller in feinem Bud vom 
Bahsthum des Menfchen angeführt hat. Es gab eine Zeit,. wo 
man wirklich im Ernft glaubte, daß es in ber alten Welt Menfchen 
von ciner ungewöhnlichen Länge gegeben habe, Nach der heiligen 
Gage der Juden gab es unmittelbar vor der Suͤndfluth Rieſen, die 
bie Söhne Gottes genannt werden. Und als die Jsraeliten, um 
dad ihnen verheißene Sand zu eroberen, Kundfchafter hincinfandten, 
berichteten dicfe von den Soͤhnen Enak in Hebron, daß fie lauter 
Kolojfe gewefen, und daß fie fi felbft wie Heufchreden in ihrer 
Gegenwart vorgefommen feyn.- Der legte aus diefem Stamm, De, 
König von Bafan, der von Moſes bejiegt: wurde, ſoll cine Bett: 
fele von neun Ellen Länge und, vier Eulen Breite gehabt. haben. 
Nahe bei Zerufalem zeigte man noch in fpäteren Zeiten ein Grabmal, 
mit der Inſchrift: Dies, liegt der Rieſe Og. In tiefem Grabe 
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wollte man um das Jahr 1670 einen Zahn gefunden haben, der 
"43 Pf. wog, Man bot ihn dem Kaifer Leopold für 2000 Rtlr. an, 
allein diefer lehnte den Kauf ab. Auch ber berüchtigte Goliath wird 
als‘ ein fürdterliher Rieſe befchrieben," und die jübifhen Ausleger 
geben ihm elf Fuß Länge. Aber die profane Geſchichte ift noch rei- 
“cher an Sagen von Riefen. Um nur etwas anzuführen, fo erzählt 
"&trabo von dem Geripp des fabelhaften Antäus, weldes in Matts 
ritanien gefunden, und 60 Ellen lang geweſen ſey. Wem find bie 
Giganten, die Söhne der Erbe,. unbekannt, die nach biutigen 
Kämpfen: mit den feligen Göttern endlich unter vulcanifhe Infeln 
begraben wurden und Feuer ausfpien! Plinius ſpricht von einem 
Briefen: Geripp, welches, 46 Ellen lang, bei einem Exbbeben in 
“Kreta gefunben worden.‘ Bei der Schlacht, die Marius den Zeus 
tönen Bei Aquaͤ GSertiä 105 Jahre vor Chriſto lieferte, erſchien 
der König ber legteren, Zeutobocus, als ein ganz außerorbentlicher 
Hiefe. Die Gebeine dieſes Teutonenfönigs will man in Hochburgund 
"im Jahr 1613 gefunden haben, Man entdecte nämlich ein Grab, 
von Ziegelfteinen gemäuert, 30 $uß lana, 12 Fuß breit und 8 Fuß 
tief, worauf man nod die Infchrift: Teutobocus vex, wollte ge- 
leſen baten. Hierin lag ein Gerippe, der Sage nad, von 254 Fuß 
Laͤnge, 10 Ruß Breite in den Schultern, und 5 Fuß Ziefe vom 
Bruftbein bis zu den Rüdenwirbeln. Die Schenkelknochen folfen 
4 Buß lang gewefen ſeyn. Diefe Knochen galten eine Zeit lang wirt 
ih für die Gebeine des Teutonenkoͤnigs. Sie wurden endlich nach 
England gebradht, und man weiß nit, wo fie weiter hingekommen 
‘find. Aus dem fechhzehnten Jahrhundert fommen mehrere ähnliche 
Nachrichten vor. Go ill Dalehamp das Geripp eines Rieſen von 
18 Rus, Felix Plater bey Lucern die Gebeine eines Menſchen von 
19 Ruß, und Licetus in GSicilien ein Riefengerippe von 30 Fuß ge- 
funden haben. Allein es ift jest keinem Zweifel unterworfen, daß 
alle diefe Gerippe keinem menfhlihen Körper, Tondern Thieren dus 
der Vorwelt angehörten. Das Megatherium,, der Eiephang "und 
das Paläotherium der Vorwelt waren Riejenthiere, deren Gebeine 
noch häufig, befonders in Rorbamerifa und Sibirien, gefunden und 
ehemals, aus. Unfunde in ber Anatomie, für menfhlihe Knochen 
gehalten wurden. Es gab fogar eine Zeit, al3 die Zergliederungskunſt 
ſich erft zu.bilben anfing, wo man die Natur den Ausfagen bes: Ga— 
len, der nur Affen fecirt hatte, widerfpredhend fand, und daher 
auf den Ausweg kam, zu Mare die Ratur der Menfchen habe 
fi allmälig verkleinert, und das jetzige Zwerggeſchlecht könne frei: 
lih weder die phyſiſche noch moralifhe Größe der Alten begreifen. 
Ein berühmter parifer Anatom, Sylvitis, flellte diefen Sas- alles 
Ernftes gegen Vefalius auf. Aud von den Guanden, den früheren 
Einwohnern ber Ganarien, hat ein leichtgläubiger Reifender behauptet, 
daß, nad ben Mumien zu jchließen, ſie 15 Fuß lang geweſen ſeyen. 
Damit es uns nicht an Niefen in der iegigen Welt fehle, hat man 
bie Patagonier, als man fie zuerſt Eennen lernte, wie unfoͤrmliche 
"Giganten beſchrieben. Indeß hat fid) bei näherer Unterfuchung -ege- 
ben, bag dieſe Nation allerdings eine ungewöhnlihe Größe habe: 
denn Gapitain Chrteret, der mehrere Patagonier im Jahr 1766 ger 
meffen, fand, daß die meiften 6 Fuß bis 6 Fus 5 Zoll niaßen. 
Noch fpätere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, bezeugen, 
daß es unter ihnen mehrere giebt, die bis 7 Fuß lang find. Bier: 
durch wird nun das hoͤchſte Maß der menſchlichen Statur, welde wir 
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sben angegeben, beſtaͤtigt. Wenn unter uns Rieſen vorkommen, 
fo muß man dieß immer als eine Unregelmäßigkeit betrachten, welche 
der Gefundheit und Stärke nadıtheilig if. Die meiften Rieſen haben 
— matten Puls, ſind ſchwaͤchlich, und leben in der Regel nicht 
ange. | 
 Riefenbetten werben mitunter bie Grabhügel genannt, bie 
man nod hin und wieder in Deutfchland, beſonders an den Dftfees 
füften und auf der Infel Rügen findet. Sie find .gemeiniglid mit 
Fels- und &Steinftüden ringsum eingefaßt, und man findet oft im 
ihnen irdene Toͤpfe mit metallenen Spangen, Ringen, fteinernen 
Opfermeſſern, Gtreitbeilen und dergleichen Dingen. Schreiber dies 
fe8 war an ben pommerſchen Küften und auf Rügen mehrmals bei’ 
Aufgrabung folder Niefenbetten gegenwärtig, die dort ridtiger 
Hünengräber heißen, und erflaunte über die Nettigkeit und Ziet- 
lihfeit ber Arbeit der aus Feuerftein gemachten Opfermeffer und 
Streitbeile, die in manchen dieſer alten Grabhügel ſich fanden. 
Riht immer finden fid, jedoch foldye irdene Toͤpfe oder Urnen in dem 
Kiefenbetten, Häufig find fie ganz leer, und, fo viel ung bekannt; 
hat man niemals eiferne Waffen darin gefunden; ein Umftand, ber 
auf das hohe Alter diefer Grabmäler ſchließen läßt. 
Riefendamm unb Riefenweg aufber Infel Staffe. 
Die merkwuͤrdigſten Säulen find auf ber Suͤdweſiſeite derfelben; das gans 
se Ende der Infel ruht auf Reihen von natürlichen Pfeilern, die größtena 
theils über funfzig Fuß hoch find, und in natürlichen Saͤulengaͤngen ſtehen, 
die fih nad) dem Laufe der Buchten oder‘ Landfpigen richten. Sie 
tuben auf einem feften Grunde von unförmlichen Kelfen. Ueber ihnen 
if die Lage, die an den Boden oder die Oberfläche der Inſel reicht, 
von ungleiher Die, fo wie das Land in Hügel auffteigt oder in 
Ihöler abfällt. Jeder Hügel, der umten über die Säulen herab: 
hängt, bildet einen’ großen Fronton. Verſchiedene davon find über 
ſechtig Fuß von der Grundfläche bis an die Spige did, und erhalten 
duch den Abfall des Hügeld an den Seiten faſt die völlige Geſtalt 
der Frontons. Dean geht längs des Ufers auf einem zweiten Ries - 
fenivege fort, von dem jeder &tein völlig regelmäßig aus einer ge: 
wiffen Anzahl von Seiten und Winkeln beftand, bis man auf bie 
Deffnung einer Höhle zukommt, die vermuthlid die prächtigfte ift, 
bie je von. einem Neifenden befhmeben ward. Die Wegweifer nennen 
fie die Höhle des Fhinn oder Fhinn: mac = coul, den der Weberfeger dei. 
Mans Fingal nennt. So findet man hier das Andenken des Helden 
erhalten, an deffen Dafenn, wie an der Echtheit des ganzen Gedich— 
tes man in England felbft zweifeln wollte. — (S. Fingalshoͤhle.) 
Riefengebirge, ein befanntes und oft von Reifenden beſuch⸗ 
tes deutſches Gebirge, Von dem ausgedehnten Gebirge nämlich, das 
fd) unter dem Namen der Sudeten, von. der Oberlauſitz an, zwi⸗— 


[den Schleſien und Böhmen, dann zwifhen Schleſien und Mähren  - 


dinzieht,; bei Jablunka mit den Karpathen zufammenhängt, und 
M diefee Ausdehnung verfchiedene Namen erhält, - ift das. Riefenges 
bitge nur ein kleiner Theil, weiches aber das höchfte Gebirge des 
nordlichen Deutſchlands bildet, indem es den Harz, das Erzgebirge, 
das Tihtelgebirge, den Thüringer: und den ae an Hoͤ⸗ 
be übertrifft, jedoch nicht, gleich den Alpen im füblichften Deutfch— 
land, die —— erreicht. Das eigentliche Rieſengebirge befindet 
fi vorzuͤglich in dem birfchberger Kreife des zur preußifchen Provinz 
Chlefien gehörigen reichenbacher Regierungsbezivtes ‚und erſtredi 
| 20 
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fi an der Oftfeite Böhmens und der Weftfeite Schlefiens von dem Bär 
deorte Klinsberg bis zur Stadt Schmiedbeberg, wo c3 feine hudjfte 
Höhe zwifchen der legtern Stadt und der böhmiihen Stadt Hobenz 
elbe erreicht. Hier ragt namlich der Geiffenberg, und als beffen 
böchfter Gipfel, und zugleid als die größte Höhe im nanzen pre: 
ßiſchen Etaate, die Schneekoppe hervor, welche 4950 Fuß über der 
Meeresflähe erhaben ift. Außer diefer hödften Spige hat das Rie— 
fengebirge nody zwanzig bis dreißig Berge, welche zu 4000 ‚bis 
4500 Fuß binanfteigen, ‚und ‚worunter das große Rad 4700 Fuß, 
die Eturmhaube 4540 und ber Reifträger 4280 Kuß body ift, Ueber: 
haupt liegt der höchſte Theil des Niefengebirges auf der fchlefifchen 
Seite, wo der hohe lange Gebirgsrüden ſich ſteil aus der Tiefe cr: 
hebt, während das Gebirge von böhmifcher Geite her erft durch meh: 
rere Abftufungen zu feiner völligen Höhe hinanfleigt. Der eigentliche 
Körper des Rieſengebirges ift Granit, der in der niedern Region 
überall mit mehr Ober weniger fruchtbarer Dammerde bededt iſt. 
Aber je höher, defto dünner wird dirfer Ueberzug, dev auf den obern 
Höhen des Gebirges ganz in Zorfmoor übergeht. Am Fuße des Ges 
birges beftehen die Walhungen meift aus Buchen, Birken, UWimen, 
Erlen ꝛc., auf dem Abhange aus Fidten und Zannen. Aber im den 
hoͤhern Regionen findet man nichts als Knieholz, und wo audı bie 
fes aufhört, da erftrecken fich über den hoben Rüden weite Wieſen 
in, voller bruchiger Stellen, Zümpel, Moräfte, Sümpfe und 
fc ganze Wafferanfaminlungen, weldhe mehreren Fluͤſſen, als der 
Ibe, Iſer, Aupe, Bober, Queiß ꝛc. den Urfprumg geben. Da bie 
Schneekoppe gewöhrlid das vornehmfte Ziel der das Ricfengebirge 
befuchenden Reiſenden ift, fo verweilen wir hierbei etwas länger. 
Es gibt von Schmiedeberg aus, von wo man fie am öÖfterften bes 
fteigt, verschiedene und mannichfaltige Wege, unter denen aber vier 
bie frequenteften find. Der eine, weldyer über Steinfeiffen, Krumhuͤ— 
bel, über die Erifenlehne und den Seifenbad nad) dir Hampelsbaude 
führt, ift darum der empfehlungsmwerthefte, weil von den Gebrabdern 
Hampel bie fteile @eifenlehne feit einigen Jahren durch ange: 
legte Zreppen und Sitze fehr bequem zum befteigen gemacht worben 
ift. In der Hampelsbaude (Bauden nennt man die im Riejengebirge 
befindlihen einzeinen Wohnungen), welche 4140 Zuß body liegt, 
pflegen gewoͤhnlich die Neifenden, um zum Sonnenaufgange die Koppe 
‚erreichen. zu können, zu übernachten. Von da ftrigt man hinauf auf 
ben Kamm des Gebirges, wo bie Stränge zwifchen Böhmen und 
Schleſien hinläuft, und dann gelangt man über den Koppenplan an 
bie eigentlihe Koppe, einen hohen, fteilen, meiftens in Wolken 
und Nebel eingehüllten Kelfen, auf den ein fchmaler und fleiler 
Zußweg binaufführt, und auf deffen abgeſtumpftem Gipfel eine. bem 
heiligen Lorenz gewidmete Kapelle fteht, deren Inneres feit.einigrn 
Jahren zerſtoͤrt iſt. Hier findet man die befannten Beilchenſteine, 
die, wenn man ſie reibt, einen angenehmen den blauen Beilchen 
gleichen Geruch von ſich geben, der von dem feinen Veilchenmoos 
fonmt, womit fie überzogen find. Die Ausfiht auf diefer Höhe tt 
weit und entzuͤckend. Oeſtlich ficht man von hier über Schleſiens 
Sluren bis an die Gränze des Großherzogthums Poſen, und weſilich 
nady Böhmen blidt man mit Schaudern in einen ſchroff hinablans 
Kan 1000 Fuß tiefen Shalgeund, Nieſen: oder Zeufisgrumd 
genannt.. * — ** | — 
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Riga, die befeſtigte Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouvernements 
Pirfand, an der Duͤna, "über welche eine Schiffbruͤcke geht, liegt 
In einer fandigen an fich nicht reizenden Gegend, die aber durch viele 
Eufihäufer und, Gärten der Bürger belebt und angenehm gemadıt 
wird, Sie befteht aus der Stadt und den Vorftädten, melde bei 
ber Belagerung 1812 in Afche gelegt wurben,. und größer als 
die eigentlihe Stadt waren. Jetzt find fie größtentheils wieder auf: 
gebaut worden. Riga zählt über 30,000 Einwohner, und hat viele 
Kirhen, ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine Stadtbibliothet mit 
eidem Naturalienfabinete und zahlreiche milde Stiftungen zur Unterz 
haltung und Verpflegung der leidenden Menfhheit. Unter den Ges 
bäuden zeichnen fich befonders aus: das prächtige Rathhaus mit feis 
nm zierlihen Thurme, ber Eaiferlihe Palaſt, das alte Schloß, 
die Refidenz- des Gouverneurs, das große prädtige Ritterhaus der 
liefloͤndiſchen Ritterſchaft ꝛ2c. Die Einwohner find großen Zheils 
Deutfhe oder deutfche Abkömmlinge, und es herrfcht viel Steihe 
tum, guter Ton und feine Lebensart unter denfelben. ie betreis 
ben Zuder:, Staͤrke-, Puder-, Spiegel:, Spiellarten:, Strumpf— 
und Nadelfabriken; wichtiger aber ift ber Handel, und Riga iſt 
nach St. Petersburg eine der wichtigſten Seehandeläftädte des rufis 
füen Reihes. Aus dem hiefigen Hafen wird der bei weitem größere 
Theil des ruffifhen Getreides ausgeführt, eben fo widtig ift die 
Ausfuhr des Flachſes und Hanfs. Zährlich laufen in den Hafen an 
taufend Schiffe aus und ein. Der Werth der Ausfuhr betrug (1815) 
user 24 Millionen Rubel, Zum Andenken der Jahre ıgı2, 13 und. 
14 if auf Koften der Kaufmannfchaft eine eiferne Denkfäule errihs 
tet, deren Schwere 142,568 Pfund beträgt. Auf ber einen Geite 
des Vuͤrfels, auf welchem fie ruhet, enthält fie zwifchen zwei mit 
Lorbeeren behängten Schwertern folgende Infhrift: die Mächte 
von zwanzig Reihen und Völkern drangen mit Schwert und Feuer 
in Rußland ein, und fielen in Zod und Gefangenſchaft. Rußland 
befiegte die Zerftörer, zerbrac die Feffeln von Europa. Alexander 
der erfte befeftigte durch feine fiegreihe Hand und gab wieder den 
Königin ihre Keiche, den Völkern ihre Gefepe. — Riga hat manders 
lei Shidfale gehabt, Im Anfange des fechzehnten Zahrhunderts 
gehörte die Stadt dem deutſchen Orden; gegen das Ende befjelben 
Jahrhunderts Fam fie unter polnifche Herrfhaft, 1621 eroberte fie 
Echwedens großer König, Guſtav Adolph; endlich im Anfange des 
ısten Jahrhunderts Fam fie nach Garls XII. ungluͤcklichem Kriege uns 
ter den ruſſifchen Scepter, unter welchem fie feitdem geblieben iſt. 1812 
wurde fie von den vereinigten Franzofen und Preußen belagert, ohne 
eingenommen zu werben. . 1814 litt die Stadtlduch Cisgang einen 
* bedeutenden Verluſt, indem über 400 Haͤuſer „zu Grunde 
ingen. 
Rigaudon iſt ein kleines Tanzſtuͤck in ganzem oder vier Vier⸗. 
teltact, von lebhafter Bewegung, das gewoͤhnlich aus zwei Theis 
len beſteht. Ein Tanzmeiſter Rigaud ſoll Erſinder diefes Tanzes 
geweſen ſeyn, der bei Balletten haͤufig angewendet wird. Bekannt 
iſt, daß in den gewoͤhnlichen franzöfifchen Contretaͤnzen das Pas de 
Rigaudon auch vorkommt, , —F 
RKighini (Vincenzo), einer der erſten unter den neuern ita— 
lieniſchen Componiſten. Er war zu Bologna im Jahre 1760 nach 
andern 1758 geboren, und aus einer ehrbaren, aber verarmten 
Familie. Die ausgezeichnete Stimme, welche der Knabe befaß, be— 
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wog feine Xeltern, ihn in das Gonfervatorium feiner Baterftabt, 
weldes damals, befonders im Befange, vortrefflihe Lehrer befaß, 
aufnehmen’ zu laffen. Hier wuchs feine Luft an der Geſangsmuſik, 
fo wie fein Zalent für dieſelbe frühzeitig ausgebildet wurde. Weil 
man ihn aber zu lange Sopran fingen ließ, fo verlor feine Stimme 
ihre Schönheit, und der Zenor, in welden fie überfprang, erhielt 
etwas. Heiferes und Dumpfes, fo daß er ald Sänger in Wien, wo⸗ 
hin er ſich einige Zeit datauf begab, ungeachtet feinsr vortreffliden 
Schule, nur mäßigen Beifall fand. -» Defto größern. Beifall erhielt 
— Geſangsmethode, fo daß er bald einer der geſuchteſten Singmei— 
er in der mufilliebenden Kaiferftadt war. Zum Lehrer in ber Compo—⸗ 
fition foll er den berühmten Pater Martini gehabt haben, wovon ſich 
jedoch in feinen Werken keine befondbere Spur zeigt. Als Componiſt 
hatte er außer einigen. Eleinen Gefängen und Concertarien nur zwei 
komiſche Opern bekannt werden laffen, als ihn ber Teste Churfuͤrſt 
von Mainz 1788 zu feinem Gapellmeifter berief. Jene wurden ſehr 
beliebt, in diefen (il Convito di pietra und la Vedova scaltra, beide 
gegen 1782 gefchrieden) erkannte man zwar den geiftreihen Meifter, 
und. befonders ben trefflihen Sänger; das Ganze gefiel jedoch nicht 
ausgezeichnet, was auch natürlih war, ba das Komifde nie fein 
Fach war, und. er dafür weder Erfindung nod die gehörige Zäune, 
Kürze und aan beſaß. eine opera semiseria,, die er zwar 
nod in Wien gefchrieben, “aber erft in Mainz vollendet. zu haben 
fcheint, il Demorgoue, ovvero il Filosofo confuso, zeigt fchon die 
ernfte Richtung, die jein Geift genortmen, die würdige Gattung, 
für. welde er von. Natur beftimmt war, und in welder ex, einem 
großen deutfchen Vorbild (Mozart, deſſen Werke in Wien ben .tiefs 
fen Eindruck auf ihn machten) mit eigenthämlihem Zalent, und 
mit beharrlicher Liebe und Sorgſamkeit nachſtrebte. Diefem folgte 
feine Armida (1738) und feine Gompofition zu Metaflafio’s Alcide 
al bivio (1789), welche von ihm damals und fpäter in Koblenz, 
Wien, Leipzig 20. mit vielem und verbientem Beifall aufgeführt 
wurde. Hier zeigt er fih in ber Gattung und Weife, welcher. er 
von nun an immgr treu. blieb, mit. größerer Meifterfchaft. Wir 
offen einen Kunfttenner über bjefe Art und Gattung fpreden: 
„Righini's Opern, mie er fie von ber Zeit feiner Reife an fchrieb, 
mithin Armida, Alcide,; Arianna,  Atalanta, fein Enea nel 
Lazio, Tigrane, la Selva incantata, und Gerusalem- 
me liberata find eigentlich feine Opern, fondern Gonzertmuflf. 
Die "größern und ausg führtern Stuͤcke derſelben gehören zu dem 
Herrlichſten, was jemals von Gefang für Concerte geſchrieben mors 
den iſt. Vor allem iſt das Zerzetz, "Muattett, Quintett, kaum 
von einigen, die recht“ eigentliche Baßarit aber von feinem einzi: 
en Gomponiften trefflidyer bearbeitet worden als von ihm. Gr 
Kot letztere für. den berühmten und damals blühenden erften Baſſi—⸗ 
in bes Eöniglihen Theaters zu Berlin, Fiſcher den Vater) Kür 
die Bühne haben feine Charakltere zu wenig Beflimmtheit, Begrän: 
zung und Individualität, feine ganze Schreibart geht zu ſehr im bie 
Breite, er mußte fih überall, wo er etivas Gutes zu fagen hatte, 
ganz ausreden; auch haben bie an fich trefflihen Ausführungen bes 
deutender Scenen und Gitwationen ju wenig Verſchiedenheit gegen 
einander, und überhaupt zu wenig von dem, was fie einander uns 
terordnen und erft als Hauptgruppen eines tbeatralifhhen Ganzen 
reriinigen ſollte. Aber als Concertmuſik betradtet, unb vom Dr: 
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ſtern und Sängern gut ausgeführt, gewähren feine Operncompo⸗ 
fitfonen einen unbeſchreiblichen Genuß, und werben als-Lieblingss: 
werke gebildeter Kunftfreunde und als Fundgruben für Concertbirectos 
ren und vorzuͤgliche Sänger noch lange beſtehen, bilden- und erfreuen, 
Vereinigen doch ihre Hauptftüde alles in fi, was man von diefer 
Battung, nur wünfhen Tann; einen -fließenden, und doch Eunftreis 
hen, glängenden und doch natürlichen, ſchoͤn verflodhtenen und doch 
ſtets Elaren Geſang; meifterhafte Behandiung der Snfteumente — 
immer reich und nie überladen, immer obligat,- nie zerftreut ober 
die Hauptſache verbunfelnd, immer ceffectvoll und mie den Gefang' 
überbietendz; - dabei überall Orbnung, ſchoͤnes Verhaͤltniß der Ideen 
grgen einander, unb cine ftets anftändige, edle und großartige Hars 
monie, erbaut auf- das fichere Fundament bedeutender und. energis- 
fer Bäffe; überall auch Ausführlichkeit und Genüge, liberal Bes‘ 
nugung ber größten und natürlidhften Reize ſowohl jeder gebildeten: 
Menfhenftimme, als jedes gut behandelten Inſtruments.“ Dem 
Charakter nady gehören feine Compofitionen mehr der deutſchen— 
als der italienifhen Muft anz Fein Staliener hat wie er 
den gediegenen Ernſt und die Harmonienfuͤlle ber Deutfchen mit: 
dem Fluſſe der italienifchen Melodie vermählt, Reiner fteht Mozart 
ſo nahe als’ er, feiner befigt diefe Bolidität und Gruͤndlichkeit der 
Ausführung. Naͤchſtdem bat er fih das größte Berdienft um ben 
Sefang in Deutfkhland erworben, nicht, nur burdy feinen. bie zum 
Ende feines Lebens ertheilten trefflichen Gefängsunterriht, ſondern 
auch durch feine Uebungsitüde für den Geſang, und feine herrlichen 
Liedercompofitioneh. Won der ausgezeichneten Schule Righini’s zeige 
feine derühmtefte Schülerin, die Tochter des vorhin genannten Bafı- 
fiften,, jest Madame Fiſcher-Vernier, ungeachtet fie in ihrer Stim—⸗ 
me frhr verioren bat. Seine Solfeggien (1803) bürfer feinem 
unbekannt jeyn, welcher fich zu einem guten Sänger ausbilden willy 
fie, find gründlih-, lehrreich und doch. fehr gefhmadvoll, fie vereis 
nigen das Golibe der alten Meifter mit der Anmuth und dem guten 
Geſchmacke unferes Zeitältere. Seine zahlreichen Lieder, Canzonet⸗ 
ten, Duetten 2c. mit Begleitung des Pianoforte find durch eine ftets 
ausdrucksvolle, anmuthige und gefangreihe Melodie, welde durch 
fliegende Harmonie getragen wird, ausgezeichnet, einfach und unges 
nat, ohne troden und flach zu ſeyn, und für eine von. der Natur 
egünftigte und gebildete Stimme ungemein-angiehend. Auch in .ihs 
nen erblidt man bie innigfte Verſchmelzung des dbeutfchen und italies 
nifhen Charakters; und man Fann fagen, Righini habe: in ihnen 
bie tralienifhe Anmuth auf den Boden deutſcher Gemütlichkeit, bie, 
im deutſchen Liedergefang vorzüglich herrſcht, mit großem Gluͤck 
verpflanzt, und fey in biefee Hinficht unübertroffen. In den beuts 
fhen Liedern, fagt jener Kunſtkenner, wird man ed ihm, ber 
die Gonverfatiönsipradhe feines zweiten ‚Vaterlandes zwar verſtand 
und allenfalls fprady, in der poetifchen aber nie heimifch werden 
tonnte, nicht zu Hoch anrechnen, daß er das Einzelne in feinen 
Zerten oft fallen lieh, und fi nur an das Allgemeine, an. bie im 
ganzen Gedicht Herrfchende Empfindung hielt, zumal da er biefe faſt 
nirgends verfehlte, und nicht felten meifterlich auszubrüden wußte, 
Tür die Kirche Hat Righini nur zwei Werke geliefert: — 
welche er bei der letzten deutſchen Kaiſerkroͤnmmg als mainziſcher Gas 
pellmeiſter in Frankfurt 1790 aufführte, und 1810 das Te deum 
sum Geburtstage der Königin Luiſe von. Preußen. Jene iſt kucz, glaͤn⸗ 
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zend und populär, ‚wie. es ber ‚Zweck ‚erfoberte, Sehteres it mi, 
algemeinem Beifall und. mit dev überreichen -Befegung ‚(von mehr 
als 500 Perfonen), die der Meifter allerdings zu glänzenden Efiees, 
ten zu benugen wußte, auf. dem Schloffe in Berlin aufgefuhri. wärs 
ben. Doc. behauptet man, daß er ſchwerlich im eigentlichen. .Küs 
henftyl etwas Eminentes wuͤrde geleiftet, -und. ihm ſeinen Ruhm 
verdankt haben, Seine, Direction mufitalifher Aufführungen fwar 
mufterhaft, fie war zuhig, präcis und ſcharf, „ohne pedantiſch, 
kleinlich und affectirt zu ſeyn. Bon feinen Lebensumitänden bemer⸗ 
ken wir noch, daß Righini im Jahr. 1793 Capellmeiſter des Koͤnigs 
von Preußen wurde, in welchem Poſten er die ſchoͤnſten feiner 
angefuͤhrten Werke ſchrieb. Er fuͤhrte uͤbrigens in Beriin ein ſtilles, 
eingezagenes Leben, und bat wiſſentlich wohl. niemals jemanden. 
wehgethban, Sm Sahr ıgı2 machte er eine Reife,.-um fein Vater: 
land.nod, einmal wieder zu. fehn, Hier wurde er, und zwar in. 
feiner Vaterſtadt, am ıgten Auguſt durch die Folgen. einer. Opexation 
der Zonwelt entriffen. Mit dankbarer Trauer feierte bie Gapelle zu 
Berlin im. October des genannten Jahres durd) ein feierlihes” Res 
quiem in der catholifhen Kirche feinen Tod. N 
„si Migibierg, -einer der hoͤchſten Berge in der Schweiz. Er 
Yiegt im Canton Schweiz am Zuger See. Seine höhfte Spitze iſt 
5626 Fuß, alſo 2148 Fuß höher als der Broden, und 7024 nie⸗ 
driger als ber Montblanc über der Meeresfläche erhaben, An feinem 

Be liegen 10 bis 11 Dörfer umher, und auf feinen Höhen find 

ber: 150. Sennenhütten verſtreut, wohin, bie, Einwohner der Flecken 
und Dörfer am Fuße des Berges ‚ihre Vieh zur Weide treiben, Die 
Anhößen gegen dem Zuger - See hin find Eult, oͤde und fleil; Die 
füdlichen. Anhoͤhen ‚hingegen find nicht fo: fteil, und man trifft auf 
biefer Seite zahme Kaftanien, und fogar Mandeln und Fcigenbäume. 
Rigikulm ift der berühmtefte Gipfel des Berges, und gewährt eine 
der herrlichften Ausfichten. Man lefe die Befchreibung von Joh. 
Meyer, Zuͤrich 1807... Wenn man. bis zur ‚Mitte bes Nigi hinauf 
tommt; ; findet man nur: Fable Weiden, kurzes ſtruppichtes Gebäld, 
und viel Farrenkraut. - Der Name dieſes Berges foll-von Regina 
montium:(Königin der Berge) herkommen. 354 — —— 

 Ritofhettfhuß iſt ein Bogenſchuß, bei welchem die Kugel 
nach dem erſten Aufprallen auf die Erde ſich wieder hebt, und ſo 
in. immer kleinern und laͤngern Bogen ihr Ziel durchlaͤuft. Dieſe 
Art zu ſchießen wird bei der Artillerie ſehr haͤuſig gebraucht, um 
eine große Flaͤche zu beſtreichen. Das Rikoſchettiren ſelbſt geſchieht 
nach den Regeln der Mechanik, der zu Folge ein elaſtiſcher Koͤrper 
wenn er auf eine harte Flaͤche trifft, unter eben dem Winkel, un 

mit eben der. Schnelle zuruͤkgeworfen wird, mit ber er fiel,. abger 
rechnet natürlich den Widerftand der Luft und, den Einfluß der Schwere 
des geworfener Koͤrpers. Die Pulverladung iſt bei ‚einem ſolchen 
Bogen: oder Nikofhettfchuß bedeutend ſchwaͤcher als bei bemger 
mwöhnlichen Kernfchuß der. Kanonen, bie. niederfchnietterndt Gewalt 
der Kugel daher aber aud nicht fo groß, als bei diefem, 
Rimeſſe, ſ. Remeſſe. FFIR, 

' Rimini (lat, Areminum), eine fehr alte, große, volkreihe 
päpftliche Stadt, liegt am adriatiſchen Meer am Fluſſe Mar ecchia. 
:Diefer bildet an feiner. Mündung einen Hafen, welcher aber durch ben 
Sand und die Steine, die das Waſſer von den Bergen mit fid) führt, 
ganz unbrauchbar geworden und jegt nur von Fiſcherkaͤhnen befugt if. 
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Das Mper hat ſich überjeine halbe Meile vom ehemaligen Leuchtthurme 
zuruͤckgezogen, den jegt Gaͤrten umgeben; nur wenig Spuren des alten 
Hafens find noch übrig. Am Thote ©. Giuliano fommt man Über eine 
berrihe, ſchoͤn verzierte Brüde in die Stadt, Sie wurde unter dem 
Kaifern Auguftus und Ziderius an dem Orte, wo fid) die beiven Gons 
jularftraßen, Via Flaäminia und Aemilia, vereinigen, aus dem ſchoͤn⸗ 
fien weißen Marmor der Apenninen erbaut und ift unftreitig das erhale 
tenfte Denkmal diefer Art aus dem ganzen Alterthume. Vor einem 
andern Thore, durch weldyes man Rimini verläßt, ſteht noch ein alter, 
zu Ehren. des Auauftus errichteter Zriumphbogen, Der Dom, der 
auf den Ruinen eines Tempels des Kaftor und Pollux ftcht, ift, mie 
mehrere andere Kirchen, aus der Marmorcinfaffung des alten Häfens 
erbaut. Die Kirde S. Francefco, in der Mitte des ızten Jahr— 
bunderts erbaut, zeichnet ſich durd) ihre edle und präcdtigr Architektur 
vortheilhaft aus. Sie wurde von Pandolfo Malatefta gefiftet, 
deſſen Kamilie im Mittelalter lange über Rimini geberrfcht und die 
Etadt mit. mehreren öffentlichen Gebäuden geſchmuͤckt Hat. Auf der: 
Piazza del Commune befindet fidy ein ſchoͤner Spingbrunnen und 
die eberne Statue bes Papftes Paul V,, und auf dem Marftplase ein 
Piedeſtal, von welchem herab Caͤſar fein Heer nach dem Uebergange über 
den Rubifon angeredet und entflammt haben fol, Neun Arkaden im 
Kapuzinerflofter Hält man für Ueberrefte cines vom Gonful Pub. Sem⸗ 
pronius erbauten Amphitheaters. Endlich verdienen die Bibliothek de 
Grafen Sambalonga und die vom Doctor Bianchi gefliftete Sammlung 
von Inſchriften und andern merkwürdigen Alterthuͤmern noch eine rühme 
liche Erwähnung, ar 

Rinde, f. Baum, oo. 

Rind viehzucht findet man auf der ganzen Erde verbreitet, 
da das Rindvieh zu den nuͤtzlichſten Hausthieren gehoͤrt, und in je— 
bem Clima ausdauert, wo nod Gras, feine gewöhnliche Nahrung, 
wäh, Die Rindviehzucht bezeichnet cine der erften Etufen der Cui— 
tur, und beginnt, wenn der rohe Naturmenfch von der Fifcherei und 
Saab in den Hirtenſtand übergeht, eine Stufe auf weicher heut zu 
Tage noch viele Völker ſtehn. Wäre auf dem großen Gontinent des 
fünften Welttheils, in Reufeeland z. B., eine dergleichen Ihiergats 
fung vorhanden, To ift kein Zweifel, daß, dba aus gleichen Urfachen 
Hleihe Wirkung erfolgt, die Neufeeländer Tänaft in das Nomadenles 
ben übergegangen feyn würden, ſtatt daß fie jegt nod rohe Natur: 
menfhen find, Daß die zahmen Hausthiere von den wilden Arten 
abſtammen, ift eben fo gewiß, als fie fo Leicht wieder in ihren na⸗ 
tuͤrlichen wilden Zuftand zurüdtreten, wie die großen Sennen (Steps 
pen, große Landftriche mit Gras bewachſen) in Suͤdamerika beweifen, 
wo fih eine ungeheure Menge wilden Rindviehes befindet, das bloß 
von dem zahmen Vieh abſtammt, welches nad) der Entdedung von 
Amerifa dahin gebracht worden, und fich jest in der Wildheit bei 
günftigem Glima und te ne Hutter fo erftaunlich vermehrt hat, 
daß es größtentheils bloß um ker Häute willen gejagt und getoͤdtet 
wird, da das Kleifh in fo großer Menge nicht benugt werden kann, 
Unter den wilden Racen unterſcheiden ſich beſonders der Auerochſe 
und der Büffel als die beiden Ertreme, zwiſchen beiten die andern 
Rasen ‚mitten inne ftehn. Unſer zahmes Rindvieh gleicht mehr- der 
erften Gattung, denn ob es ſchon auch zahmes Büffel» Rindvieh gibt, 
fo ift doch biefes von unferm gewöhnlichen überall verbreiteten Rind— 
wich ſehr verſchieden, befonders verlangt dieſe Buͤffelart durchaus ein 
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warmes Elima, wie in Ungarn -und Stalien iſt. Der. verflorbne 
ſaͤchſiſche Miniftr, Graf Einfiedel, ließ vor 20 Jahren dergleichen 
Büffelviehb aus jenen Gegenden auf fein Gut Wolkenburg kommen, 
wo viele Verfuche, daffelbe einheimffch zu machen, und vielleicht eine 
vorzuͤglichere Gattung Rindvieh durch Vermiſchung zu erzeugen, ges 
macht worden, ber Erfolg aber nicht günftig geweſen iſt. Die zahme 
Rindviehzucht, durch fo biele Länder unter ale Himmelsſtriche vers 
breitet, mußte natirlich eine große mannicfaltige Verſchiedenheit ber 
Racen erzeugen, je nach dem.Futter, Glima tınd Lebensart der urs 
fprünglien Natur dieſer Thiere zuträglid) war oder nicht, So iſt beis 
nahe in jedem. Lande eine beſondre Hace enlſſtanden. In Europa bes 
fonders bat man,polnifches, ungarifhes, ukrainer, moldauer, [weis 
ger, tyroler, helſteiner, frieſiſches, vogtländifdes und eine Menge 
andrer Racen. Das in jeber Provinz von alten Zeiten ber einheimis 
fe Rindvieh nennt man Landvich. Wenn alfo pon Landvich ges 
fproden wird, fo fragt ſich's, von welcher Provinz die Rede ift. Da 
natürlih immer eine Race vor der andern Vorzüge hat, fo fuchen bie 
nad) Verbefferung firebenden Landwirthe Zuchtvbich von dieſen vorzuͤg⸗ 
lihern Racen zu erhalten; allein da bier größtenthefls die Urfachen 
nicht vorhanden find, die diefe Nacen nach und nad erzeugt haben,, 
fo find diefe Verſuche im Anfange oft von keinem guͤnſtigen Erfolge. 
So z. DB. war das fchiveizer Vieh vor vierzig Jahren diejenige Race, 
nad welder ſo viele Landwirthe in Deutſchland firebten. Da biefes 
Rindvieh aber feine gewohnten fetten Alpenweiden bier nicht vorfand, 
fo war der Nutzen diefes ſchweizer Viehes anfangs geringer und 
fchlechter als der vom Landvieh, und es würde zum Sprichwort: 
„Wer Schweizer Vieh haben mil, muß auch fchweizer "Futter has 
ben.’ Da aber mehrere den Verſuch nicht fogleid aufgaben,. fo ges 
mwöhnte ſich nad) und nach das von der erften und den folgenden Ges 
nerationen gezogene Vieh immer mehr. und mehr An die hier gemöhns 
liche Fütterung und Lebensart, und fo iſt die davon abftammende 
Race jept viel vorzügliger und geſchaͤtzter als das ehemalige Lands 
vieh; der Beweis davon iſt, dag man überall unter den —I 
den Landwirthen dieſe beſſere Rindviehrace antrifft, was fonft ber 
Fall nicht fern würde. Beſonders hat jich gezeigt, daß die Baſtard⸗ 
zace, welche durch Begattung ber Landkuͤhe mit Schweizer: Ochfen 
entstand, in ber dritten und vierten Generation bei ung bie nups 
barſte Rindviehrace geworden ift. Da hicht jeder Landwirth im Stande 
war, ſchweizer Kuͤhe kommen zu laffen, fo konnte ex doch ‚von benjes 
nigen, bie bergleihen angefhafft, DOchfenkälber erhalten‘, und damit 
das Landvieh vercdein. Neuerlih hat man iu mehreren. Gegenben bie 
frieifhe Rindviehrace bem jchiveizer Vieh vorgezogen, weil biefes von 
noch anfehnlicherer Größe und Schönheit ift; bis jegt iſt aber bie 
Acclimatifirung damit nod nicht fo weit ri a bog man 
einen höheren Ertrag gegen Landvich behaupten koͤnnte; wiewohl nad 
einigen Generationen und beſonders WBaftardbzeugungen es berfelbe 
Kal wie bei dem eingeführten fehweizer Bich feyn wird, So findet 
man jegt in den meiften beutfhen Provinzen. kaum noch einige Webers 
bleibfel von dem alten Landviehſtamm, als etwa im Vogtlande, umb 
alles ift eine durchkreuzte gemifchte Race von fehweizer, frieſtiſchem 
und Landvieh; daher die fo vielfältigen Farben diefer Wichheerben, 
die aber unfireitig einen höhern Ertrag als das ehemalige Landvieh 
gewähren, fo baß die neuere Landesoͤkonomie aud) in diefen Zweige 
betraͤchtliche Kortfhritte gemadt hat. — Die Rindviehzucht ift in dee 
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deutschen Landwirthſchaft Mittel und Zweck zugleich; Mittel zum 
Betriebe des Aderbaues, um das Gras und Ubrige Kutter in Duͤn— 
dung zu verwandeln, ohne welche der’ Ackerbau nicht beftehen könnte, 
und das fonft auf ferne andre Weife in ſolche fräftige Duͤnaung vers 
wünbelt werden Tann, als wenn es, durch tie Leiber ber Thiere ges: 
gangen, einen hemifchen Prozeß erlitten hat, den Feine Kunft nach⸗ 
zuahmen im Stande ift. Zwar pflägt man jeat nod Klee, Wicken und 
andre Zutterfräuter unter, und rechnet diefe verfaulenden Futterfräus- 
ter dem Ader als Düngung’ an. Das find fie zwar auch, aber lange 
nit, in dem Maße, als wenn fie durch den Verdauungsprozeß in 
Düngung verwandelt worden. Um ben fo nöfhigen Dünger zu ges 
winnen, ift die Stellfütterung des Rindviehes entftanden, eine 
Erfindung der Deutfhen, bie nad und nad von allen Nationen ans 
enommen werben wird, die nadı Berbefferung des Aderbaues fire 
en. Nur da, wo der: Aderbau nit zu vielen natürlichen Hinderniſ⸗ 
fen zu kaͤmpfen bat, und deßhalb Faum die Koften trägt, Wie in allen’ 
hoch liegenden gebirgigen Gegenden, wo nur eine fehr geringe Obers 
flige vorhanden ift, beffenungeachtet aber noch Gras zu guter Vieh⸗ 
weide waͤchſt, wäre es zweckwidrig und unvortheilhaft, das Vieh: 
night auf bie Weide zu treiben, da diefes Gras, worunter vorzuͤg⸗ 
lih viele aromatiſche Kräuter find, die nur auf Bergen wachen, fonft 
weifer nit benugt werden kann. Hier wird die Rindviehzucht Zweck, 
wie in. ber Schweiy und andern gebirgiges Ländern. In flachen 
ebenen. Ländern aber, wo ber größte Theil der Oberfläde zum Ader: 
bau benutzt werden kann, und wegen der Bevölkerung benust werben 
mus, Fann die’ Rindvichzudt nur Mittel des- Aderbaues ſeyn; fie 
iſt dieſem untergeordntt. ‘ Man fieht leicht ein, daß wenn der Äcker 
bloß als Rindviehweidé benugt wuͤrde/ dieſes bie fchlechtefte Benus 
gung beffelben wäre, - fo wie-überhaupt Weide bie ſchlechteſte Benus 
ung der Oberfläche ift, aus dem fehr einfachen Grunde, weil alle 
flanzen, die unaufhoͤrlich im Wachsthume geflört, täglich abgebiffen 
und befchäbigt werben, nur einen geringen Ertrag geben Fönnen. 
Eben aus dem Grunde erhält man viel mehr Futter, und kann den 
Viehftamm beträchtlich vermehren, wenn bie Viehweiden in Aderland 
berwandelt, mit Futterfräutern bebaut oder als MWiefen benutzt wer⸗ 
den und das Vieh im tale gefüttert wird. Die Gtallfütterung ge: 
währt alfo nicht nur mehrere Düngımg, weil alle Ercremente des 
Virhes zur Düngung erhalten werben und nicht auf der Weide verlos 
ren gehn, fondern auch noch befondere, weil bei ihr eine größere Anzahl 
Vieh gehalten und ausgefüttere werben kann. Die Gtallfütterung 
unterfheibet man in ganze und halbe: Wenn das Getraide eingeern⸗ 
tet iff, bleibt noch eine Menge Gras auf dem Stoppelfelde,. das 
fonft nicht benugt werben kann; eben fo wenn die Wiefen das legte 
Mal’ gemäht find, bleibt nody ein großer Theil Grasftoppeln, fo wie 
junger Nachwuchs des Graſes; dieſes laͤßt man abweiden, "und bag 
Vieh vom Monat Auguſt bis Eintritt des Winters dahin treiben, 
und diefes nennt man die halbe Gtallfütterung; bie ganze findet ſtatt, 
wenn das Vieh das ganze er nicht auf die Weide getrieben wird. 
Die halbe Stallfuͤtterung hat überall den Vorzug vor der ganzen, es 
geht zwar einige Düngung dabei verloren, allein man benugt eine 
Menge MWeibefutter, das fonft ganz verloren ginge, man kann alfo 
mehr Vieh halten, wenn man diefe Weide benugt, umd gewinnt das 
durch mehr Düngung als bei der ganzen Stallfütterung; aud) ift die 
Düngung nicht ganz verloren, bie auf den Acker und die Wiefe fäut, 
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ſondern kommt dieſen doch einigermaßen zu gute. «Hierzu noch ben 
geößern Nugen von mehrerm Rindvieh genommen, "das man bei det 
halben Stallfuͤtterung halten fann, fo dürfte es wohl nur wenige Auge 
nahmen geben, wo bie ganze Gtallfütterung ber halben, vorzuziehen 
wäre, Thaer, in den „Grunbfägen. des rationellen Ackerbaues“ im 
sten Theil, ©, 224 fagt: „Die, halbe Stallfütterung fey., wobei baß. - 
Vieh einen Theil des Tages zugleich. weidet,“ Dieſes iſt irrig, denn 
badurd) waͤre aller. Unterfchied zwifchen Weidegang : und Stallfüttes 
zung aufgehoben. . Ehe die Stallfütterung erfunden wurde, trieb man 
das Vieh ebenfalls auf die Weide, und fütterte es hernach, wenn es 
nah Haufe kam, im Stalle; und fo ift es noch überall, wo. feine 
Stallfütterung eingeführt iſt. Stallfuͤtterung ift der Weide entges 
gengeſetzt; ganze und halbe Stalfütterung unterſcheidet ſich aber in 
Anfehung der Zeit. Bei dem Weidegange wird das Vieh vom Mo: 
Hat Aprit bis Eintritt des Winters ausgetrieben; bei der hälben 
Stalfütterung wird es nur diefe halbe Zeil, vom Monat April bis 
zur Ernte, wo das Stoppelgras die erfte Weide wird, nicht ausges 
trieben, fondern dieſe halbe Zeit ganz im Stalle gefüttert; bei der 
ganzen Stallfütterung wird: das Vieh aber das ganze Jahr nicht aus 
getrieben. Diefes ift der Unterfhied und ber. Begriff, den jeber 
Oekonom mit ganzer und halber Stallfütterung verbinbet.. — Bet 
der, Rindviehzucht wird entweder das Vieh felbft zugezogen, ober es 
werden gleich melfende Kühe gekauft. Wo man die Melkkuͤhe fehe 
hoc) benugen Fann, wie in der Nähe volkreicher Städte, da iſt Vers 
luft bei der Zuzucht des jungen Viehes; denn wenn daſſelbe Sutter, 
das für das junge Vieh. erfoderlidy ift, in Melkkuͤhe verfüttert wird, 
fo gibt es einen viel höhern Ertrag, und fo ift es wieder, umgekehrt 
auf. dem Sande ..der- entgegengefeste Kal. Wenn man flatt eines 
ſchlechten Viehſtammes einen beſſern anfhaffen will, ‚fo ift es viel 
vorzuͤglicher, ſogleich gute vercdeite Kühe zu Faufen, bie, weil bie 
Rindviehzucht überad fo verbreitet ift, leicht zu. haben find. Will 
man hingegen den ſchlechten Bichftamm ‚buch gute Zuchtochſen felbft 
veredeln, fo find dazweine Reihe von Jahren erfoderlich, indem. bieje 
Veredlung doch nur erſt in der zweiten, dritten Generation völlig zu 
Stande kommt. Im Durchſchnitt gilt. eine veredelte Kuh fo viel als 
zwei ſchlechte Landfühe Die veredelte Kuh gibt eben fo viel Nur 
gung und auch Düngung, als jene zwei. In der Fütterung aber 
liegt der Unterſchied, die veredelte Kuh verlangt etwas mehr, und 
beſonders beiferes Sutter; Stroh, womit man zur Noth Landfühe 
füttert, kann man hier nur als zum Ueberfluß gegeben anrechnen, 
fonft fällt der Nugen von den verebelten Kühen ganz weg, unb bleibt 
noch ‚hinter dem der Landkühe zurücd, Dieſes beffere Futter erlangt 
man aber.bei der Stallfuͤtterung, und wer den Gang der Veredlung 
beöbachtet hat, wird gefunden haben, daß man erfk feit Einführung 
ter Gtallfütterung eifrig nad). der Vereblung geftrebt hat. Bei der 
Gtollfütterung :ift das erfte, eine Menge Zutterfräuter anzubauen, 
die man fonft nicht gebaut hat, und eben diefe Futterkraͤuter ſind das 
‚befjere Butter, das zur Veredlung des Viehes unumgänglid nothe 
menbig iſt. Unter allen am vorzüglichften ift der Klee, deſſen Anbau fich 
überall verbreitet hat, und der in fo großer Menge gebaut wird, daß 
man.füglid auf drei bis vier Monate vollauf Kutter für. die ganze 
Wirthſchaft erhält. Der. Inbau des Klees im ‚Felde verdient. um 
deßwillen den Vorzug vor andern Zutterkräutern, weil derfelbe den 
‚nachfolgenden Getraidefruͤchten am wenigften nachtheilig ift, und fein 
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Ertrag einen reinen Gewinn des Brachfeldes gibt. Iſt man num 
hiedurch zu mehrerem und befferem Kutter gelangt, fo kann die Anzahl 
bes Viehes vermehrt und veredelt werden. Go gibt mehr Zutter 
mehr Vieh, mehr Vieh mehr Düngung, mehr Düngung mehr 
Ertrag des Aderbaues. Diefes find die neuern, Grundfäge der Land—⸗ 
wirthſchaft, von denen der Futterbau und die Viehzucht die Grund: 
lage find , und dieſe Grundfäse find von großem Erfolge in dir Aus— 
führung gemwefen. Man hat berechnet, daß nur allein in dem ehema: 
ligen Shurfadyfen, vor den Verwüftungem bes franzöfifchen Krieges, 
70,006 Stuͤck Rindvieh mehr gehalten worben find, als vor der auss 
gebreiteten Einführung des Kleebaues, um melden ſich befonders 
Schubdart von Klecfeld fo ungemein verdient gemacht hat. Das fchönfte 
Rindvieh findet man Übrigens, wo Flüffe und Auen, und daher eine 
große Menge der fchönften Wiefen find, wo alfo vorzügliches Futter 
aller Art in größtem Ueberfluf vorhanden if. Daher fagt man auch 
don vorzuͤglichem Vieh: Es ift Eibvich, Obervich, Weichſelvieh 
u.f. wm. — Aus dem Angeführten erhellet, daß eine genaue Beſtim—⸗ 
mung ber Benugung der Rindviehzucht nidyt möglich, iſt. So verfcie: 
den das Kutter, fo verſchieden die Viehracen find, fo verfchieben iſt 
audı die Benutzung; ja zwei Kühe von einerlci Race und Groͤße, an 
demfelben Orte gezogen, mit gleichem Kutter gefüttert, geben nicht 
gleihen Ertrag; die eine Kuh legt mehr auf das Fleiſch, die andre: 
mehr auf die Milch,' die fetteften Kühe unter der Heerde find daher 
nic;t diejenigen, die ben größten Nugen geben. Den größten Unter. . 
ſchied in dem Geldertrage gibt jedoch eine Kuh in einer volkreichen 
Etadt und auf dem Lande. Bei Verpahtungen auf dem Lande wird 
für eine Kuh jährliih 9, To, 12 bis 15 Thaler gerechnet, nachdem 
bie Vichrace ift, und binlängliches und gutes Futter dazu ‘gegeben 
wird. In großen Städten hingegen gibt dieſelbe Kuh im Durchs 
ſchnitt wöchentlidy einen Thaler, jährlich alfo 40 bis 50 Thaler Er— 
frag, und diefer Unterfchied liegt bloß in dem verfihiedenen Preife 
md Verkaufe der Milch. In Thaers ‚„„Brundfäsen des rationellen 
Aderbaues‘‘ Ater Theil, Seite 227, wird det Geldertrag von einer 
mittlern Kuh nad) dem Preife der Butter beftimmt. Es wird dänges 
nommen, die Kuh wäre 40 Wochen im Jahre melfend, gäbe im 
Durchſchnitt 14 Seidel Milch, betrüge 3808 Seidel, 40 Seidel Milch 
gaͤben ein Pfund Butter, folglich wären 84 Pfund Butter der jaͤhr⸗ 
lihe Ertrag. (Hier ift ein beträchtliher Rechnungsfehler, denn nad) 
diefen Vorderfägen find 98 Pfund Butter das Nefultat des Ertrag?) 
Dann werden noch 22 FL für Käfe und Molkenwerk gerechnet, bins 
gegen 20 Fl. 24 &r. für fämmtlihe Wartungsfoften abarzogen, und 
hieraus der Sag aufgeftellt: dab 67 Fl. 16 Kr. der Pachtpreis einer 
Kuh fey. Ferner Heißt es dafelbft: „In Wirthſchaften jedoch, wel— 
he fi dur ihre Weide und Kuhhaltung auszeichnen, kann det 
Bruttoertrag einer Kuh, feldft nach Abzug der Wartungs: und aller 
Nebenkoften, wohl auf 98 F. 25 Er. bei oben angenommenem Butz 
terpreife (das Pfund 213 Xr.) getrieben werben. Man findet hier— 
bei weiter nichts zu erinnern, als daß, wenn dieſes zum Masftabe 
bei Rindviehverpachtungen genommen wurde, man zuverlaͤſſig Erinen 
Vagter finden würde, Der hödjfte Ertrag einer Kuh ift in großen, 
dolkreichen Städten beim Verkaufe der Milch, fo daß’ in biefen 
Wirthſchaften die benöthigte Butter nicht ſelbſt geſchlagen, fondern 
äugelauft wirds Wo der Milchverkauf wegfaͤllt, und Butter geſchla— 
gen wird, Fann ber Ertrag nie fo hoch ſeyn, und da iſt Erine Wuth⸗ 
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Schaft auf bem Lande bekannt, wo ber Pacht einer. mittlern Kuh (denn 
„von dieſem ift hier bloß bie Rede) jemals über 15 Thaler gewefen wäre; 
das iſt aber doch in ber That ein fehr großer Abſtand von 98 FL. 25 Er, 
— Die Kütterung einee Kuh wird allemal viel höher kommen, als der 
Nusen, felbft beim. hoͤchſten Ertrage, beim Milchverkauf in Städten, 
fonft würden fich mehrere Perſonen Kühe halten, die Eein Landeigen— 
thum befigen, und das benöthigte Futter Faufen. Wie kommt es alfe, 
daß man nicht lieber das Sutter verkauft? Mo die Rindvichzudt nur 
Mittel des Ackerbaues iſt, da iſt fie zuc Gewinnung ber benoͤthigten 
Düngung unentbehrlid. Wenn diejelbe alfo auch lange nicht den Ste 
trag gibt, den das Kutter koftet, fo mus man das Fehlende auf bem 
Ertrag bes Aderbaues rechnen, Iſt aber die Rindviehzucht ber Zweck, 
wie in gebirgigen Gegenben, fo wird das Vieh die aanze Zeit auf bie 
Weide getrieben, und bedarf nur des Winterfutters, das Futter auf 
ber Weide Fann man aber nit wie anderes Kutter zu Marfte bringen 
und verlaufen, auch fonft weiter nicht benuzen. So, gibt ed auch alt 
ger der Weide in jeder Landwirthſchaft nody eine Menge Abgänge, als 
Ueberfehr und Spreu vom Getreide u. d, m., die ibenfalls feine vers 
kaͤufliche Waare find, die man aber zur Kütterung des Rindviehes fehr 
gut anwenden kann. Aus dieſen Gruͤnden iſt der Preis der Rindviehs 
producte viel geringer ald ber Preis des Futters, was fonft, wie in 
andern Dingen, im Gleichgewichte mit einander ftehen müßte... Meh— 
rere Randwirthe, auch Thaͤer, haben ben Widerſpruch, baß ber Pros 
buctienspreis bei ber Rindvichzudt ftets höher ift, als der Marktpreis, 
mithin Mil und Butter vom Rindvieh zu produciren mehr Eoftet, als 
wofür man fie auf dem Markte kaufen kann, dadurch löfen wollen, daß 
fie zwei verſchiedne Preife des Fulters angenommen haben, ben Markt⸗ 
preis und den Probkictionspreis, und behaupten, man folle, flatt das 
Futter nah dem Markipreife anzurechnen, eö nad dem Productions: 
preife beredynen. Allein dies iſt im Grunde nichts gejagt, denn der 
Marktpreis und Prodbuctionspreis eines jeden Dinges fegen fid) ſtets in 
Gleichgewicht, find alfo ein und derfelbez der Marktpreis wir 
jederzeit nach dem Probuctionspreis fteigen oder fallen, bis fie im 
Sleihgewiht find. (Won außerorbentlien Fällen, Mißwachs und 
dergl. ift nicht die Rede, denn fie find nur vorübergehend.) Warum 
nun eine folhe Verſchiedenheit? Wir wollen nit, um biefe ſchwie— 
zige Aufgabe zu löfen, eine neue größere aufftellen. Der eigentliche 
wahre Grund liegt bloß darin, daß die Rinbviehzucht ein unentbehrlis 
ches Mittel zum .Aderbau if. Wenn fie auch an und für ſich nichts 
einträgt, das Futter höher verkauft werben Eönnte, als Milch und 
Butter eintragen, fo iſt fie body zu Gewinnung ber Düngung unentbehrs 
lid, und eben weil man dieſes Mittel fo hoch als möglich treibt, fo 
viel Rindvieh als möglich hält, fo wird. dadurch die Concurrenz der 
als nebenbei gewonnenen Rindviehproducte fo groß, daß ihr Products 
tionspreis Über den Marktpreis zu ftehen kommt. Wit, — 


Rinforzando, abbrevirt rf. oder rinf., bezeichnet in ber muſi⸗ 
kaliſchen Notenfgrift das allmählige Anwachſen, oder Verflärk. 
ten eines und deffeiben Zones, dahingegen crescendo. fi 
auf eine ganze Reihe ober Folge von Lünen bezieht. . eo 
Ringelgediht, auh-Rondeau, ift cine Art Igrifhen Ges 
dichts, das dem Sonett verwandt ift, aber gewöhnlich aus dreizehn 
Beilen befteht, deren neunte und dreizchnte das erfte Wort, oder 
die Hälfte bes erften Verſes, den fogenannten Refrain, wiederho⸗ 
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fen. Es Fommen darin fünf männliche und acht weibliche Reime, oder 
umgekehrt, vor.  . rs b Ms, 
Ringelrennen (Garouffel). Die firengen Verbote gegen das 
aufrecht und die oͤftere Werkündigung bes allgemeinen Landfriedens 
entwöhnten die ‚Ritter von ber cuß des Lanzenbrechens. Das feine, 
welihe Weſen aus Italien und. Frankreich verbrängte bie ſtrenge heis 
miſche Sitte, und bie Frauen vornehmlich achteten fremden Flitterſtaat 
höher, als den einfachen: vaterländifhen Schmud. Frauenliebe hatte 
zu aller Zeit eine hohe Gewalt über dad Leben der Männer; da bie 
Männer aber fahen, daß fie nur-auf dem Tanzſaal oder bei feftlichen 
Gelagen von ihren Schönen erhört wurden, und ben Minnefold nicht 
mehr in den Schranken, noch in den. Wagniflen und @efahren der Feh⸗ 
den, verdienen konnten, liegen fie in den Hallen die Waffen vaften und 
roſten, und die geftrengen feften Ritter find endlich verwandelt worden 
in füße, milde Schäfer. — Die Turniere gehörten zu den fhönften 
Beften des Mittelalters, fie verfammelten die Ritter aus allen Gauen, 
ein jeder war geladen, der ebenbürtig und guten Rufes war; fo wur⸗ 
ben reg der Tugend und Tapferkeit, und Hans Sachs fingt das 
von alfo: - | | 
„Der. Turnier war des Adel! Schul, 
' „Der fie behielt in firenger. Zucht. 
„Ganz Deutichland bekam daraus Frucht, 
„Wann es ſtund überall deſto ba, 
„Weil der Adel fo vedlih was!“ - .. 
Doch hörte auf den Burgen und an den fuͤrſtlichen Höfen mit ber 
Kampfluft die- Schauluft nicht auf. Weil aber ſelbſt die Päpfte, die 
an ritterliher Tugend keine Freude hatten, und ihr Wort gern überall 
geltend machen wollten, dem, der im Turnier fiel, Fein Grab in ges 
weihter Erde -geftatteten, führte man Spiele ein, wo man nicht fuͤrch⸗ 
ten durfte, daß es blutig enden wuͤrde; und ſo entſtanden die Rin⸗ 
gelrennen. — Wie man fonf Mann gegen Mann eine Lanze brach, 
jo übte man jegt feine Kraft an Bäumen und Säulen. Um dieſem 
Epiel noch mehr Unterhaltung zu geben, ftellte man einen hölzernen 
Kitter auf, nad diefem wurde im vollen Lauf des Pferdes mit einge⸗ 
legter Lanze gerennt. Wurde die Bruſt getroffen, fo brad) die Lanze, 
ohne daß der hölzerne Dann wankte; wurde er aber nur von der Seite 
geſtreift, jo wendete er fi), und gab dem ungeſchickten Ritter einem 
Schlag mit einem hölzernen Säbel. — Ein anderes Spiel bed. Cas 
rouſſet war das Ringftehen. Ueber der Bahn waren an einen 
Querbalten ein oder mehrere Ringe. lofe befeftigt; hier galt es, dieſe 
Riage mit der Lanze behend herunterzuholen, doch ſo, daß ſie nicht 
auf die Erde fallen durften. — Die dritte Art des Ringelxennens war 
die, wo man einen Kopf als Biel für die Lanze oder das Schwert aufs 
ſtellte. Diefe Beluftigung verdankt ihre Entftehung den Tuͤrkenkrie 
gen: man wollte fid an ben furchtbaren Anblick der Mufelmänner des 
mwöhnen, oder durch dies entehrende Spiel ſich an dem armen Feind 
ber Chriſtenheit rächen, und. freute ſich, fie verderben zu Fönnen, ohne 
fe fürchten zu müffen. ” ff. | 
Rinnleiften, foviel ala Karnief, S. Säule. j 
Rinteln, die Hauptſtadt des churheffifhen Antheils an der Graf 
ſchaft Schauenburg, an der Wefer, welche hier die Erter aufnimmt, 
n einer bergigen Gegend. Sie ift jegt ohne. Feſtungswerke und ziem⸗ 
lid gut gebaut, mit geraden Straßen, und hat 440 Haͤuſer und 2500. 
Einwopner, welche einigen Handel und Schifffahrt treiben. Man fin 
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det hier ein Gymnaſium mit einer Bibliothek und Sammlung von mas 
thematifchen und phyſikaliſchen Inſtrumenten, , und eine Glashütte. 
Ueber die Wefer führt eine Schifforüde, Die von dein Fürften Ernft IH., 

Grafen zu Holſtein und Schauenburg 1619 zu Stadthagen geftiftete 
und 1621 hieher verlente Univerfität, bei welcher bloß Jutherifche Pro: 
feſſoren der Theologie angeſtellt wurden , ift den soten December 1809 
vom vormaligen Könige von Weſtphalen aufgehoben worden. Die 
Stadt ift der.@is eines Conſiſtoriums und. einer Regierung. bes hefjen: 
caſſelſchen Landes antheils won Schattenburg. 

Rio Janeiro, die Hauptſtadt Braſiliens und ber ganzen por⸗ 
tugieſiſchen Monarchie, jetzt die Reſidenzſtadt des Königs der vereinig: 
ten Königteihe Portugal, Brafilien und Algutpien,; liegt in ber 
Supitania (Provinz) Rio Janeiro, an der Muͤndung bes Fluſſes Ja— 
neiro. Wenn man von der Ger aus nad) diefer Hauptſtadt kommt, 
Fo fährt nian durch eine fchmale Oeffnung, die von zwei nadten Felfen 
eingefaht wird. Dies ift der Eingang des Hafens, längs deffeiben er: 
heben ſich Kortsund Batterien. Man gelangt bier in ein ſweites Wai: 
ferbecten mit einer Menge. Boote, Schiffe und Infeln bedeckt. Am— 
phithcatralifch ftetaen die malerifchen Berge in ben blauen Himmel em: 
por, an den Abhängen Kirchen und Ktöfter, Feftungswerke und Länd: 
liche Wohnungen und dazwiſchen Liebliche Thaͤler voll Pomeranzenhai; 
‚ne und begrimter Buchten. Go durdfchneibet man dieſe reizende Bai 
und erblickt endlich die Stadt San GSebaftian de Rio Janeiro 
(dies iſt der vollftändige Name) mit ihren zahlreihen Thürmen vor 
fi. Die Stadt liegt auf einer ebenen, erhabenen Landzunge, uns 
gefähr drei Viertelſtunden von dem Eingange bes Hafens entfernt, Sie 
wird auf der Nordfeite von der Bai, auf den drei übrigen Geiten von. 
hohen waldigen Bergen begränzt: Eine-regelmäßige Feftung auf der 
einen Spige der Landzunge und ein wohlbefefligtes Benedictinerklofter 
auf der andern dienen zur Vertheidigung. Beide beherrſchen bie Stadt 
und ben Ankerplatz. Dieſer befindetzfic bei der Schlangeninfel, tie 
gerade bavor liegt, und gleichfalls mit einem Fort. verfehen iſt. Die 
Bevölkerung von Rio Janeiro beträgt jest mit Inbegriff ber Neger, 
jedod mit Ausfchluß der Befagung, 100,000 Seelen, Faſt alle Stra: 
gen durchſchneiden fih ‚in rechten Winkeln, und laufen volllommen ges 
rade aus, find aber faft alle fchmal. Eine ber breiteften und fchönften 
ift die Hauptftraße, Rua de Dereito genannt, in gleiher Breite mit 
der Bai. Saͤmmtliche Straßen find mit Granit gepflaftert,; auch mit 
Erhöhungen für die Fußgaͤnger verfehen. Die Beleuchtung ift nod), 
keinesweges allgemein, wird aber einigermaßen durch die Lampen vor 
dern Marienbildern erſezt. Die Häufer haben in. der Regel nur zwei 
Geſchoſſe; doc aicht es auch fehr anſehnliche. Die häßlichen Aitane 
von den obern Stockwerken find jest gänzlich abgefhafft. Unter bem 
oͤffentlichen Gebäuden zeichnen fich die meiften Kirchen und Klöfter, bee 
Tonders dieneue prächtige Domlirche aus. Auch find. die Fönigliche Kapeike 
und die Münze, dir beide einen Theil des Pallaftes ausmachen, fehens: 
werth. Die Marktpläge find mit fhönen Springbrunnen geziert. Dab 
Waſſer erhält die Stadt durd; eine aus go Doppelbogen beftehende und 
an einigen Stellen üher 150 Fuß’ hohe Wafferleitung, welche es in einer 
Entfernung von faft zwei Stunden herbeifuͤhrt. Ceit der. Verſetzung 
des Hofes nah Rio Janeiro hat fid, die Induſtrie vermehrt, Bereits 
beftehen ın dev Nähe der Stadt Leder:, Seiden-, Steingut⸗, Glas fä⸗ 
briien 2c. Eben fo befinden ſich in der Stadt mehrere, Gegeltuchfabri: 
ten, Baumwollenfpiinereien, Zuckerſiedereien. Am ausgedehnteſten 


a RE * 

Rio Janeiro . 321 
find in diefer Hinfidht die Kabriten von groben und mittlern Battmmwols 
lenzeugen, aus welchen fi ein großer Theil des ganzen Landes nebft 
den Provinzen von Rio de la Plata verfieht. Wegen befonderer Ges 
fchidlichkeit find vorzüglich die hiefigen Steinfhneider und Juweliere 
berühmt. Seit 1814 ift auch eine bedeutende Anzahl franzöfifcher Bau—⸗ 
meifter, Uhrmacher, Goldſchmiede 2c. hier angefommen, Befondere 
Aufmerkfamkeit verdient auch noch die neuangelegte Reifmühle und die 
große Waufifchthranfiederei, In jener wird der Reif vermittelft einer 
ſehr fimmreihen Einrihtung enthülfet und fo zur Verführung gefchickt 
gemacht. In diefer werben jährlidy an 150,000 Tonnen Thran aus dem 
Specke des Wallfifhes gefotten, und mit bebeutendem Gewinne an der 
ganzen Küfte verführt, Der Handel ift fehr wichtig, Rio Janeird iſt 
für ganz Brafilien der Hauptmarkt. Der lebhaftefte Verkehr findet 
zwifhen ben Bergwerkögegenden und Rio Zaneiro, oft in Entfernuns 
gen von drei bis vierhundert Stunden Statt. Häufig paffiren an einem 
Sage ahhthundert bis taufend Maulthiere aus und ein, Außer biefem 
Handel mit dem Innern Brafiliens zu Lande findet auch ein anfehnlis 
her Verkehr mit den füdlichen und nördlichen Häfen durch Küftenfahrer 
Statt. Aber auch der Äußere Handel gewinnt von Jahr zu Zahr an 
Wichtigkeit und Umfang. In der That ift Rio Janeiro der beftgeles 
gene Hafen für die ganze Welt. Er ift ein Mittelpuntt, wo der Hans 
del von Europa und Afrifa, von Amerika und Oſtindien, von China, 
wie von den Sübfeeinfeln am beauemften zufammentreffen fann. Die 
bedeutendften Ausfuhrartifel find Zuder, Rum, Baummolle, Häute, 
Zalg, Indigo, feine Zifchlerhölzer, grobe Baummwollenzeuge, Gold, 
Diamanten, farbige Edelfteine und Eoftbare Sumelierarbeit. Was das 
Klima anbetrifft, fo herricht bei Tage, befonbers in ben Sommermo⸗ 
noten eine fehr große Hitze, des Nachts hingegen merkliche Kühle und 
Feuchtigkeit. Am empfindlichften ift das legtere gerade in ber heißen 
Sahresgeit. Hier fällt der Thau Morgens und befonders Abends häufig 
als friner Staubregen herab. Daher find Fieber und Hautkrankheiten 
in Rio Janeiro nicht felten. Eingeborene leiden inbeffen nur wenig 
davon, Fremde hingegen außerordentlih. Nad einem halben oder 
ganzen Jahre aber werden aud) diefe davon verfchont. Lebensmittel 
aller Aft giebt es in Ueberfluß. Kleidung und Hausmiethen find fepe 
theuer, legtere beinahe fo thruer tie in London. Schenken, Garfü: 
hen giebt es in Menge, große Wirthähäufer nad) europäifcher Art hin 
gegen werben noch immer vermißt. Die kirchlichen Feierlichkeiten werz 
ben mit außerordentliher Pracht begangen. Die Bitbfäulen der Heiz 
ligen find dann im eigentlihen Sinne mit Diamanten bedeckt. Dabei 
finden Abends große Feuerwerke Statt. Oft brinnen dann große Kreuge 
in bengalifhem Feuer, Die Umgebungen von Rio Janeiro find fehr 
angenehm, und bieten mandherlei Spaziergänge dar. Schon die neuen 
Vorftädte mit ihren Gärten und Grasplägen find ſehr einladend, und 
gewähren eine Art ftädtifchen Landaufenthalt: Rio Janeiro, vor— 
ber ſchon als Handelsftadt fehr wichtig, erhielt in ber neuern Zeit 
dadurdy einen gröfern Glanz und politifchen Werth, daß die königliche 
Familie von Portugal fi dahin begab, Es war nämlich dem ches 
Mmaligen Kaiſer von Kränfreich darum zu fhun, den Engländern alle 
diejenigen Länder des Continents zu entreißen, welche unter ihrem Gins 
flufje fänden.- Nah den Principien des dadurch entftandenen Conti: 
nentalfpftems unterlag aud Portugal diefem Schickſal. Obgleich der 
Prinz: Regent Johann fih früher biefem Syſteme angefchloffen 
hatte, fo jah Napoleon dennoch ein, daß Portugal, fo lange es unab: 
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haͤngig wäre, dem Handel mit England nie ganz wuͤrde entfagen En: 
nen. Seine befannte Gonfequenz ließ ihn daher, ohne Rüdficht auf 
feine Zräctaten zu nehmen, Portugalerobern, indem Zunot am Zoften 
November 1807 Liffaben befegte. Drei Tage vorher, am 27ften No— 
vember Vormittags um ıı Uhr, - fchiffte fich die Fönigliche Familie von 
Portugal im Hafen von Eiffabon cin, und fuhr mit allen Schaͤtzen, 
vom Hofe und von vielen Privatperfonen, befonders Braftlianern, wel: 
che in Liffabon gewohnt hatten, begleitet, auf at Linienſchiffen (598 
Kanonen) drei Fregatten und vier Briggs (178 Kanonen) nady Brafis 
lien, um für die Folge ihre Refidenz in Rio Saneiro zu nehmen. 


- Die Vortheile, welche daraus für Brafilien überhaupt, fonft nur eine 


Colonie von Portugal, jest dad Hauptland der Monardie, und für 
Rio Zaneiro befonders entftehn mußten, konnten kaum berechnet wer: 
den. Abgefehn von der größern Volksmenge (Rio Janeiro hatte. vor: 
ber nur 40,000 Einwohner), von dem lebendigern Verkehr, welchen 
die Anmwefenheit des Hofes dort erzeugen mußte, fo mußte der Wohl⸗ 
ftand und die Bildung bedeutend gewinnen. Zölle und Monopole, fo 


druͤckend für bie Golonien der Europäer, und body fo allgemein einge: 


führt, hören nun auf, da ber Regierung an der Beſchraͤnkung des Hans 
del von Brafilien jest nicht mehr gelegen feyn kann. Die Regierung 
braucht nun nicht mehr zu fürdyten, daß ihre Kolonie durd größere 
Hanbelöfreiheit reicher und mächtiger werde, und dadurch cinft auf den 
Gedanken der Unabhängigkeit Eommen koͤnnte; denn Brafilien iſt jest 
Hauptland und Sig der Regierung, und jein wachjender Reichthum 
muß dem Intereffe derfelben jegt völlig entipredhen. Wie ganz anders 
werben ſich jest nicht die politifchen Berhältniffe in Amerika geftalten. 

8 muß Brafilien angenchm feyn, wenn Spanien, fein gefürdtcter 

ahbar, feine Golonien hier verliert, und diefeiben in einzelne, klei— 
‚nere und größere Freiftaaten verwandelt ſieht. Mit der nordamerifas 
nifchen Republik tritt nun eine Monarchie, weiche alle ihre Vorurtheile 
‚und frühere Mißgriffe abzulegen hier lernen wird, in bie Schranken bes 
politiſchen Welttampfs. Und wenn aud vor der Hand Brafilien fid) 
feft an England anſchließen moͤchte, ſo wird diefe Macht, welde nod) 
fehr übermädtig in Amerika ift, einſt vieleicht Gefahren für ihre Co— 
lonien daraus entftehen fehn; wenigftens wird Nordamerika In Brafl- 
lien einen neuen Etüspunkt gegen England finden. Auch die Bildung 
wird zunehmen; denn die Hinberniffe derfelben fallen weg, bie Beis 
ſpiele, und nod mehr bie Erfahrungen, weldye das Haus Braganza 
‘in ‚Portugal gemadyt hat, werden biefelbe gewiß befördern. Man wirb 
wohl, wo man fich aus Portugal nidyt mehr rekrutiren Tann, dem würs 


digen Bifhof von Fernambud, Cotinho, folgen, und die Urs 


bewohner Brafiliens nicht nur freier machen, fondern ihnen auch bei 
ihren vielfeitigen Zalenten Gelegenheit zu höherer Bildung geben, um 
fo aus &oloniften und Brafilianern nad und nad) eine Nation werden 
zu ‚laffen. Selbſt Europa wird dadurch gewinnen, und hat cs ſchon, 
indem Brafilien, fonft mißtrauiſch verfchloffen, gegenwärtig reifenden 
Engländern willig geöffnet worden ift, wodurd wir bedrutende Fort— 
fdritte in ber Kenntniß dieſes Landes gethan haben. Freilich haben 
fi) die Zeitumftände fehr verändert; Napoleons Reich ift geflürzt, das 
&ontinentalfpitem zerftört, Portugal wieder befreit, und bad Haus 
Braganza Fann feine alte Refivenz wieder beziehn; armes Brafilien, 
du faheft erft die Morgenröthe deines Gluͤcks, und ſchon wieder foll dir 
bie Nacht einer gedrüdten Golonie hereinbredyen ? — Jedoch fcheint bie= 
fer Zeitpunkt noch nicht ſo nahe zu feyn, als man wohl glauben Fönnte, 
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indem nach allem Anſchein das Haus Braganza es gewiß für die Zus 
funft vorziehen wird, in Rio Janeiro unabhängig zu feyn, da 
es in Europa nur abhängig ſeyn koͤnnte; überdieß wird der nody 
immer nicht gänzlid) beigelegte Streit mit Spanien, ber Tadel der 
brafilianifchen Regierung über die Einsichtungen der portugiefifchen 
Cortes, undfo mandjes andre neu entflandene Verhältnis jenen 
für Kio Janeiro und Brafilien unglüdliden Zeitpunkt wohl nod 
länger verzögern. | Wit. 

Ripienffimme und Ripienift kommt von dem italienifchen 
ripieno, die Ausfüllung. Die Kipienflimme wird der Soloftimme 
oder Prinzipalftimme entgegengefegt, in wie fern fie bloß unters 
geordnet und begleitend ift. Ripienift heißt der Muficus (Sänger 
oder Spieler) im Orchefter, welder nicht. Solo fpielt, fondern bloß 
die Stimme verftärkt. Der Ripicnift nimmt alfo immer eine unter: 
geordnete Stelle ein, und muß fih ganz nad dem Anführer oder 
Vorfpieler richten, ohne im Spiel fih willlürlide Verzierungen und 
dergl. zu erlauben. | 

Ripperda (Johann Wilhelm, Baron von), ein merfwürbiger 
politischer Abenteurer, wurbe in ber Provinz Gröningen 1680 von 
adeligen Aeltern geboren, und als Catholik von ben Sefuiten in Eöln 
erzogen, heirathete aber eine Proteflantin und ging zur proteflantis 
hen Kirche über. Einige Zeit fand er im Dienfte ber Generalftaas 
ten als Oberfter bei der Infanterie; dieſe Stelle erhielt er, ‚als er 
1715 von ben Staaten zur Abfdließung eines Handlungstractats 
nah Spanien gefhicdt worden war, Als er fid) aber bei dem Könige 
Philipp V. in Gunft gefest hatte, trat er wieber zur catholifchen 
Religion zurück, und blieb zu Madrid. Er lich aus Holland Weber 
kommen, und legte auf Eönigliche Koften, jedoch mit großem Vers 
luſte, eine Zuchmanufactur an. Nach dem Tode feiner erften Frau 
verbeirathete ex fich 1721 mit einer cafilifhen Dame von hoher Ge: 
burt, mit welder er zwei Söhne zeugte. Er flieg ſchnell im Vers 
trauen des Königs, und wurde 1725 nad Wien gefandt, um eine 
Ausgleihung mit dem kaiferlichen Hofe zu vermitteln, In eben dies 
jem Jahre unterzeichnete er mit den Bevollmächtigten bes Kaifers 
ven Zractat von Larenburg, und wurde bei feiner Ruͤckkehr nad) Mar 
brid für feine Dienfte dadurch belohnt, daß er zum Herzog von Rips 
perda und zum Grand der dritten Claſſe ernannt ward. Er wurde 
auch zum. Staatsfecretär der auswärtigen Angelegenheiten befördert. 
Nachher wurden ihm nod) das Kriege, Marines und. Finanzwefen 
anvertraut, fo daß er alle Macht eines Premierminifters, nur nicht 
den Titel, hatte. Dod fhon im Mai 1726 ward er aller feiner 
Bürden entfest, und in das Schloß Segovia eingefperrt. Dort blieb 
er uͤber zwei Sahre, fand Mittel zu enttommen, und ging nad) Porz 
tugal und von ba nad England, wo er bis 1730 blieb. Hierauf 
kam er nach bem Haag, nahm bie proteftantifche Religion wieber an, 
und ſchien feine übrigen Zage in Ruhe verlieben zu wollen. Sein 
unruhiges, ehrfüchtiges Gemüth aber veranlaßte ihn, mit dem ma: 
roccanifhen Gefandten in Verbindung zu treten, zu Folge deren er 
fih wirklich zu Ende des 3. 1731 nad) Marocco, wo damals. Mus 
ley Abdallah Herrfchte, begab. Er wurte günftig aufgenommen, und 
that diefem Fuͤrſten den Vorſchlag, ein Bündniß der barbarifchen 
Staaten gegen Spanien zu errichten, bie Feflungen dieſer Krone in 
Afrika wegzunehmen, und dann Spanien felbft anzufallen. Er hatte 
Einfluß genug, bie Barbaren zur Belagerung. von..Geuta zu bewe⸗ 
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gen, nahm, nachdem er zum Mohammebanifchen Glauben übergetreten 
war, den Namen Osman an, und wurde zum Befehlshaber der zu 
diefem Kriege beflimmten Armee ernannt, Der König von Spanien, 
‘von feinen Unternehmungen benachrichtigt, widerrief das Patent, wo— 
durch er Ripperda zum Grand und Herzog, ernannt hatte. Diefer 
flößte jedoch durch feine Eriegerifhen Talente den Mauren die Hoff: 
nung eines glüdlichen Ausganges ein; aber die Ankunft einer fpani: 
Shen Armee in Afrika, welche Oran belagerte, zerftörte feine Ent: 
würfe. Zwar beharrte er bei der Belagerung von Eruta, und brachte 
aud der Beſatzung, welche, nachdem fie verftärkt war, einen Ausfall 
gewagt hatte, eine bedeutende Niederlage bei; allein ein bald nad: 
ber von fpanifcher Seite erfolgter Ucherfal der Mauren in ben Raufs 
gräben zwang ihn, die Belagerung gaͤnzlich aufzuheben und die Flucht 
zu ergreifen. Im Hemde kam er nad) Zetuan, und wurde vom Hofe 
fo Ealt empfangen, daß er fchon darauf bedacht war nach einem 
andern Lande zu fliehen, als fein Vorfag entbedt und er vor ben 
Kaifer gebraht wurde. Won ber Sraufamkeit bes fürftlihen Barba: 
zen durfte der unglücliche Abenteurer nichts Geringeres als den Tod 
erwarten, / Er vertheidigte ſich indeffen fo gewandt und Elug, daß cr 
nach einer kurzen Gefängnißftrafe wieder in Freiheit gefegt wurde, 
Hierauf lebte er ruhig zu Marocco, und zeiate einen großen Eifer 
- für feine neue Religion. Um fidy wieder in Anfehn zu bringen, cent: 
warf er den Plan einer Vereinigung der jüdifhen und Mohammidartis 
{chen Religion, die er dadurch, daß er auf einer Seite den Mohammed 
für den größten Propheten gelten lief, auf der andern aber ben 
Glauben an einen künftigen Meffias geflattete, zu bewirken hoffte. 
Er foll zu feinen wirklichen oder vorgebliden Meinungen Biele bes 
kehrt, und der Kaifer von Marocco felbft fo fih das Veranügen 
gemacht haben, dies Bekehrungsgeſchaͤft mit ihm gemeinfchaftlich zu 
betreiben. Endlih muß er aber dod in Ungnade gefallen feyn, denn 
er zog fih nah Zetuan zurüd, wo er von den Zinfen der Gelber 
lebte, bie er in verfchiedenen Banken von Europa untergebradt, und 
wahrſcheinlich nit durch die ehrenvollften Mittel ennvorben hatte, 
Befonders fol er durch eine falfhe Münze, die er zur Zeit feines 
UAnfehens zu Marocco anlegte, große Reihthümer erworben haben, 
Bis ans Ende feines Lebens behielt ex den jinternehmenden Beift, 
ber ihn auf fo mande Abwege geleitet hatte, und farb (1737) zu 
Zetuan, nachdem er noch vorher den König Theodor von Neuhof, zur 
Erlangung ber Krone von Gorfica, mit bedeutenden Geldfummen 
unterftüst hatte. | 


Rifalit, Rifalita, Borjprung, wird in der Baukunſt der 
Theil eines Gebäudes genannt, der durd alle Stockwerke hindurch 
vor dem übrigen etwas hervortritt, und gewöhnlid mit einem Fron: 
ton oder niedrigen italienifrhen Dache bededt ift. ‚Man findet foldye 
Kifalite nicht allein in der Mitte der Gebäude, fondern auch an ben 
Eden oder Enden; treten fie dafelbft aber fo weit hervor, daß fie 
wieber zu Wohnungen benugt werden, fo heißen fie alsdann Flügel. 


Rip, nennt man. vornemlich bie Beihnung zu einem Gebäube 
nad) verjüngtem Maafftabe, woraus man die Form, Anordnung und 
Einrthtung des Ganzen und aller Theile deſſelben ſieht und wonad 
ein Gebäude errichtet wird. Der Durchſchnitt oder. das Profil zeigt 
bie innern Theile eines Gebäudes, die Verbindung des Dachs u. dergis 
Ueber. Aufrig md Grunderiß f. die eignen Art. —— 
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Ritornell (Ritornello), Hiermit bezeichnet man in ber Mufik 
die Perioden, bie, während bie Hauptftimme paurt, von ben andern 
Saftrumenten gefpiele und wiederholt werden; öfter aber verfteht 
man darunter noch den Eingang einer Arie ober fonft eines Zon: 
ftüds, der von ben begleitenden Snftrumenten gefpielt wird, ehe 
noch die concertirende Stimme einfällt, und der meift die Hauptges 
danken und Saͤtze des nachfolgenden Stüds enthält. Diefes Ritor— 
nell wird dann, nachdem die Singſtimme ihre Partie geendet, ge: 
möhnlih wiederhoft. Bei Opern, befenders denen im italienifchen: 
Etyl, find die Ritornell's fehr häufig, oft bis zur Ungebühr ausges 
dehnt, wodurd allerdings ziwifchen dem der Arie vorangehenden Recis 
tativ und der Arie felbft ein zu großer Zwiſchenraum entfteht, ber 
oft hoͤchſt ſtdrend iſt; ſie ganz wegzutaſſen, thut dagegen auch felten 
gute Wirkung, wie bies z. B. bei mehreren Arien in dem von Hims 
mel gefesten Singfpiele Kandon. ber Fall if. Die Anwendung 
oder MWeglaffung des KRitornells muß dem Genius des Zonfegers , 
überlaffen bleiben, weil ein Eingang Öfters an einem Ort von gros 
her Wirkung ift, der dagegen an einem andern fchaben würde. Ein 
allzulanges Ritornell aber macht felten einen guten Effect. Ä 

„‚Rittenhoufe. (David), Aſtronom, Präfident der norbamerifas 

niſchen Geſellſchaft zur Beförderung nügliher Kenntniffe. Wie der 
trefflihe Franklin, ein Bögling der Natur, aufgewachfen unter dem» 
felben Himmel, gehoben dur eignes Talent zu nicht geringer Vol: 
lendung in Kunft und Wiffenfhaft. Seine Vorfahren waren Hollän: 
der. Sie ließen fid) zu Anfang des ırten Jahrhunderts in Nords 
amerifa nieder, und trieben meift geringes Gewerbe. Er felbft war 
geboren am gten April 1732 in der Prapinz Penfplvanien in der 
Heinen Stadt Germantown, ward von feinen Aeltern zum Landbau 
keftimmt, und genoß daher nur nothbürftigen Unterricht. Aber fhon 
als Knabe verrieth er einen denkenden Geift und große Anlagen zur 
VRathematik und Mechanik. Er zeichnete als Ackerknecht mathematis 
Ihe Figuren auf feinen Pflug, und verfertigte bei der Feldarbeit 
hölzerne Uhren und Fünftliches Schnigwert. Geine immer mehr here. 
dortretende Neigung zu mechaniſchen Wiffenfchaften und die Ruͤckſicht 
«uf feinen ſchwaͤchlichen Körper vermochte endlich die Aeltern, ihn zu 
einem Uhrmacher in die Lehre zu thun. Auf den rechten Boden ver: 
pflanzt, entwicelte fi fein Talent bewunderswürdig ſchnell. Bald 
bafte er das Handmwerksmäßige feines Gewerbes begriffen, und dürftete 
nad edierer Nahrung. In freien Augenblicken und in den Stunden der 
Radıt las er mathematifhe Schriften (namentlid Newtons Princis 
pien) und drang, ohne Beihülfe, in die höhere Meßkunſt und Anas 
Ipfis ein. Der Sternenhimmel und ein Buch wurden feine Lehrer 
in der Aftronomie, bie für den ernften Züngling einen unwiderſtehli⸗ 
Gen Reiz hatte. Ganz nach eigner Erfahrung verfertigte er ein Or: 
tern oder Planetarium, das die Bewunderung ber Kenner erregte. 
Ein ‚sweites,. von ihm erbaut, wird noch jest in dem mathematifche 
phyſikaliſchen Cabinet der Univerfität von Penfyivanien aufbewahrt. 
So ward allmäplig der Werth des jungen Künftlers befannt, und 
Männer, wie Dr, Smith, ber Raturhiftoriter Barton, der Ge 
Nerallondmeffer von Penfilvanien, John Lukens, felbft Dr. Bes 
mn Franklin wurden feine Freunde, und trugen zu feiner wife 
fenfgaftiiyen Ausbildung nidyt wenig, bei. Dabei bewahrte ex, durch 
teine Regel, der gewoͤhnlichen Schullaufbahn gebunden, die Eigen- 
thuͤmlichkeit ſeines Geiſtes, und ſchritt auf den ſelbſterprobten Wegen 


326 Nitter Ritter (Joh. Wilh.) 


des Denkens und Forſchens vorwaͤrts, auf welchen er ſich, außer ſei⸗ 
nem Hauptfache, gruͤndliche Kenntniſſe in der Philoſophie, Theolo— 
gie, Phyſik, in der franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen und deutſchen Spra⸗ 
che erwarb. Auch feine dichteriſchen Anlagen und Talente für Mus 
fit. blieben nicht ganz unausgebildet. Nur nach oft wiederholten Bor: 
ftellungen ließ er fi endlich von feinen vornehmen Gönnern und 
Freunden überreden, aus der ländlichen Stille heraus, und auf einem 
größeren Schauplage aufzutreten. Er zog im 3. 1770 nah Philas 
delphia, wo er fein Gewerbe als Uhrmaher und Berfertiger mathe: 
matifcher SInfteumente fortfegte, und bald die Mitgliedfehaft ber 
amerifanifhen Societaͤt der MWiffenfchaften erhielt. Er ward im I 
1769 von der philofophifchen Gefellfchaft in Philadelphia, deren Prä- 
fivent damals Franklin war, nah Norriton in der Graffhaft Monts 
gomery gefandt, um dort den merkwürdigen Vorübergang der Venus 
vor ber Some zu beobachten. Die Refultate davon, und andre aſtro⸗ 
nomifhe Beftimmungen, die er auf der felbfterbauten Sternwarte zu 
machen Gelegenheit fand, leiſteten volle Genüge, und wurden vom 
D. Smith (in den amerilanifchen philofophifhen Zransactionen Bd. 
1.) umftändlih und mit ungemeinem Beifall befchrieben. Auch in feis 
nen ferneren Beobadhtungen auf der Sternwarte bed Stadthaufes zu 
Philadelphia zeigte er fih als einen gewandten practifhen Aftronos 
men. Mehrmals wurde er in den nordamerifanifhen Provinzen zur 
Berichtigung der politifhen Gränzen gebraucht. Befonders fegte er 
die Gränzen von Penfylvanien feft, und endete dadurch manchen lanz 
gen und heftigen Streit mit den benadbarten Staaten und Landei— 
genthümern, wobei er cben fo viel Uneigennügigkeit, - ald Friedens: 
liebe bewies. Das Vertrauen feiner Mitbürger übertrug ihm 1777 
die wichtige Stelle eines Schatzmeiſters von Penfylvanien, die er 
zwölf Jahre hindurch mit feltener Gewiffenhaftigkeit und mathemas 
tifher Ordnung verwaltete. Gelbft die hoͤchſte Direction des Muͤnz⸗ 
wefens in den vereinigten Staaten wurde ihm 1792 übertragen ; allein 
feine zunehmende Schwäche nöthigte ihn, dies Amt nad) drei Zah: 
zen niederzulegen. Im. 3. 1791 wieberfuhr ihm die hohe Auszeich— 
nung, can bes verflorbenen Franklins Stelle zum Prafidenten ber 
nordamerifanifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften gewählt zu werben. 
Eine kurze, aber heftige Krankheit endete zu allgemeiner Trauer fein 
an Leben am 2often Zuni 1796, in einem Alter von 64 
ahren. — 
Ritter, f, Ritterwefen. 
Ritter (Joh. Wilh.), war einer der geiftreichften Phyſiker 
des neunzehnten Sahrhunderts. Ihm verbanten wir zunädft die 
eigentlihe Einfiht in das Wefen des Galvanismus, der vorher nur 
als eine geheime, fonderbare Erſcheinung angegafft wurde. Er hat 
ihn zuerft in die organifhe Welt eingeführt, und gezeigt, daß „den 
Lebensprozef ein beffändiger Galvanismus begleite,” 
wodurch dem Phyfielogen mit einem Schlage bas Thor einer neuen 
Welt weit aufgeriffen worden. Wir halten diefen Ausfprud für eine 
Entdeckung, zu der ſich unſer Jahrhundert Gluͤck wünfhen Fann. Zu 
fol tiefer Einfiht in den Po ber Natur kam Ritter nur durch 
raftlofes Unterfuchen ihres Leibes. Es hat wohl niemand mehr Vols 
teifhe Säulen erbaut, niemand mehr Froͤſche getoͤdtet, niemand mehr 
Stoffe und organiſche Theile in die Saͤule gebracht, als er. Zu ſei— 
nen Verſuchen hat er von je einem Paar Sinnorgane eines beſtimmt 
aufzuopfern. So ein Auge für Lichtverſuche, ein Ohr, eine Naſen⸗ 
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hälfte, die Zungenſpitze fuͤr Galvaniſche Verſuche. Nur er konnte ein 
Spftem der electrifhen Koͤrper entwerfen. Wenn fein Buch hieruͤber 
nicht die gewünfdte Abrundung hat, fo muß man bedenken, daß deis 
fen Drud einige Jahre dauerte, während dep er unaufhaltfam weis 
ter arbeitete. Seine Beiträge zur nähern Kenntniß bes Galvanis- 
mus enthalten einen Schatz von Berfuchen und Erfahrungen, die in 
alle Zweige ber Natur eingreifen. In Gilberts Annalen der Phy⸗ 
fit, in Boigts Magazin der Naturkunde hat er Wichtiges über 
Electricität, Wafferzerfegung, Magnetismus verfhiedener Metalle, 
über Meteore, Meteorfteine u. f. w. niedergelegt. Endlich flieg er 
in immer höhere Graenden, nahm den von ihm fogenannten Side: 
rismus, oder das Vermögen, befonders Metalle und Waffer unter 
der Erde zu empfinden, und anf Eleinere Metallmaffen jelbft geiftig 
zu wirken, wiffenfchaftlid mit dem bekannten Metallfühler Sams 
petti vor. Kara im Begriff, uns feine no und Theorien 
uber diefen Gegenjtand, dee fo wefentlih mit dem Mesmerismus 
verſchwiſtert (oder vielmehr mit ihm eins) ift, mitzutheilen, hörte 
fein duch phyſikaliſche und chemiſche Verfuhe halb zerftörter Leib 
auf, einer nichts berücdfihtigenden Lebensart zu fröhnen. — Er war 
geboren den 16ten December 1776 zu Samig bei Hainau in 
Schleſien. Er fiudirte Medicin, lebte gegen das Ende der Neun— 
jiger in Jena, wo er fich vorgüglic, mit feinen Galvaniſchen Arbeiten 
befhäftigte, übrigens in ziemlich Lümmerlichen Umftänden, wie ſolche 
Gelehrte pflegen; doch gab es rine Zeit, wo er vom Herzog von 
Gotha Unterftügung erhielt, Daſelbſt blieb er bis 18905, wo er ei: 
nen Ruf als Mitglied der Acabemie zu Münden erhielt, 
und nun erft hätte anfangen können, ohne Sorgen zu leben. Allein 
ein vorher aus Noth regellos geführtes Eeben, wenn dazu noch eine “ 
unfluge Heirath mit einer ungebilbeten Perfon kommt, ift nicht wies 
der ins Geleis zu bringen. Noth und Verdruß mwütheten daher fort 
mit ihrem gewöhnlichen Verſcheucher, der Uebertäubung mit geiftigen 
Getränken; andrer Seits nagten Verſuche Sinne und Glieder ab, 
tiefes Nachdenken und geniale Bücher mit ihren gewöhnlichen Beglei: 
tern, dem Unverftand, dem Neid und der Verfolgungoͤſucht, ſchwaͤch⸗ 
ten das Nervenſyſtem fo, daß Fein Organ mehr für das andre arbei⸗ 
tete, und fie aus einander fielen in einem Alter, das dem Manne 
das Eräftigfte if. Er ftarb am z3ften Sanuar ıgıo zu Münden. 
Unter den mündner Academikern war er der fleißigfie, unter ben 
Phyſikern von ganz Europa ber tuͤchtigſte, unter den Lebensmenfchen 
der unnahahmungswürbigfte, — Möge feinen Kindern vergolten wer: 
den, was er ber Welt geleiftet hat, ohne den Lohn dafür empfangen 
zu haben! On. 


NRittergüter find diejenigen Landgrundſtuͤcke, melde als Lehn 
von dem Abel befeffen werden, und vie vermöge der Lehnsverfaffung 
nur unter das Befisthum eines Adeligen kommen Eönnen. Sn mans 
hen Gegenden Deutſchlands, z. B. in Sachſen, giebt es unter den 
KRittergütern nod) die Verfchiedenheit der ſchrift- und amtsfäffis 
gen (f. d. Art. Shriftfäffig). Die Vorrechte der Rittergüter 
in den verfchiedenen Ländern Europa’s und felbft Deutfchlands find 
fehr von einander abweichend. Ueber die Entftehung ihrer Kreiheiten 
er Rechte verglcid)e den Art Ritterwefen und Lehns— 
wejen. 


Ritterorben, f. Orden (Ritter) und Ritserwefen: 
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Ritterpferde, Als im Mittelalter die Ritterſchaft des Reichs 
und die freien Vaſallen, vermoͤge der Lehnsverfaſſung, gehalten wa= 
ren, dem Reichsoberhaupte, oder wenn fie Lehnleute eines Reichsva— 
fallen waren, diefem Heerfolge zu leiſten, wurde bie Anzahl der von 
ihnen zu ftellenden Kriegsmannfhaft beftimmt, und foldyes unter dem 
Ausdruck Ritterpferde begriffen. Diele Obliegenheit der Lehnsträger 
gegen die Lehnsherren blieb, als in.der Folge die Einrihtung des 
Kriegsweſens fidy änderte; die fonft aber wirklih unter dem Namen 
Ritterpferde geftelte Kriegshülfe wurde in eine Geldleiftung verwan— 
beit, die den einmal eingeführten Namen behielt, da fie für die erit 
perfönliche Leiftung ber. Kriegsdienfte erhoben wurde; in Sachſen heis 
gen fie auh Donativgelder. 

Ritterfhaft, f. d. Art. Nitterwefen. | 

Ritterſchlag war diejenige feierlihe Handlung, durch welche 
vermittelft eines kreuzweis geführten Schlages auf den Rüden ein 
Individuum zum Ritter erhoben wurde. Der, welder biefe Hand— 
lung verrichtete, mußte mit der ritterlichen Würde bekleidet ſeyn, — 
fo wie der, an dem ſie vollzogen wurbe, das Alter von 21’ Jahr ha—⸗ 
ben, von edler Abfunft feyn, und durch Kriegsthaten fi ausgezeich 
net haben mußte. 

Ritterfpiele, f. Turniere 0 

‚KRitterfprung (Borritt). Unter die befondern Rechte und 
Sreiheiten der Oberlaufig gehört das Hecht des Vorritts, dus bies 
fer Provinz vom Kaifer Gerdinand I. im Jahr 1544 zugetheilt. 
wurde, und das darin befteht, daß ein adlicher Vaſall diefes Landes, 
wenn er feine männlichen Zeibeserben hat und daher fein Zehn: und 
Rittergut auf den Fall Eoınmt, er daſſelbe ohne weitere Anfrage beim 
Lehnsherrn und ohne deffen Genehmigung auf feine.weiblihen Nach—⸗ 
fommen vererben oder veräußern dlrfe. Nach dem Gefes darf dies 
aber nur gefchehen, wenn der Vaſall nody fo bei Leibesfräften iſt, 
baf er in voller vitterlicher Küftung von der Erde einen Streithengft 
beileigen, und vor den von dem’ Lehnsheren abgefhicdtten Gommiifas 
rien herumreiten fann, Wenn ein folder Kal eintrat, fo wurden 
zu diefem Ritterfprung oder Vorritt manderlei WBeranftaltungen ges , 
troffen, Eine völlig neue KRüftung wurde angefertigt, dieſe ſowobl 
ald das zu befteigende Pferd vorher von den Commiſſarien gehörig 
geprüft und unterfucht, und darauf den folgenden Tag unter Borauss 
zeitung von vier Trompetern das Probeftüd von dem Vaſallen abger 
legt. Diefe Geremonie muß auf dem Schloffe DOrtenburg zu Baus 
gen — wo auch die babei gebrauchten Ruͤſtungen aufbewahrt werr 
ben — gefchehen. Diefer Vorritt geſchah zum erftenmale 1626. Nah 
langem Zmwifchenraume madte ihn 1772 ein Graf, Hoym, und im 
Nr 1778 ein andrer adbliher Bafall, | 

itterwefen, Ritterpoefie,\NRitterepopde, Ritter: 
romane, Nittermefen, oder wie wohl wuͤrdiger gefagt werden follte, 
Ritterthum ſchraͤnken wir hier auf feine alterthuͤmliche Bedeutung ein, 
und unterfcheiden ed von dem, was allewdings wohl als Fortſetzung 
jenes anzufehen ift, aber zu ihm fi auch nur verhält, wie fo mans 
hes Spätere zu feinem Fruͤhern. Wir haben au jest noch eine 
Ritterſchaft, noch ein Ritterthum in mancherlei Form und Geſtalt. 
Nicht nur uͤber das Theater ſehen wir von Zeit zu Zeit den Geiſt 
des ulten Ritterthums in mancherlei Minfaturbildern, zuͤrnend feiner 
Erniedrigung, ſchreiten. Auch außerdem nach hoͤren wir von Rit— 
terpferden, die aber ſchon laͤngſt zu tadtem Metal erſtarrt find; 
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von einer Ritterſchaft, die, ſtatt dem fahrenden Kaufmann am 
Wege aufzulauern, friedlicher geſinnt und policirter, ſelbſt buͤrger⸗ 
liche Nahrung und Handthierung treibt; von Burgen und 
Schlöffern, die auf nichts weniger eingerichtet find, als vor 
dem Reind zu: verbergen und zu verfhliefen. Allein diefe Ritters 
Schaft, in ihrem wunderlichen Aufzuge, mit mander Maſche des 
alten Harnifches auf ihrem modernen Gewande, und ihre beftäuß: 
ten, halbzerfveffenen Pergamente in die fentimentale Brieftafche eiz . 
nes zeitgemäßen Stutzers gepadt, näher zu bezeichnen und zu has 
rafteriiiren, überlaffen wir dem Diplomatifer, dem geiftreichen neuen 
Staatsrechtsgelehrten und — kommen vielleiht bin und wieder nur 
des Gontrafts wegen darauf zuruͤck, doch — uns verwahrend gegen die 
Beidyuldigung, -ials hätten wir hierbei die Vergleihung, die Hamlet 
zwifchen dem alten und dem neuen König anftelr, vor Augen ges 
habt. Mir gehen in jene fchöne, altertyümlide Zeit, die wunders 
reiche Blüthenzeit der chriftlihen Aera, zurüd, wo das Leben noch 
nicht hinter der Kunſt zuruͤckblieb, und die Kunft bloß die Natur 
zu copiren brauchte, um ihre Ideale ſchoͤn und vollendet hinzuftels 
len. — Wie die Zeiten und Länder im Geift und Charakter der Kunft 
und Poefie fih abdrüden, -fo fpiegeln. fie fidy nicht weniger im es 
ben, im Thun und Beftreben der Menfhen ab, und um bie ebeln 
Geifter einer Zeit und ihr Leben und ihre Individualität zu begreis 
fen, muß man die aemeimnißvoll bildenden Kräfte der äußern Zeitz 
verhältniffe fennen und genau in Anſchlag beingen. Den Schluͤſſel, 
um ben lieblihen Zauber, der das Ritterthum fo verherrlichend ums 
gibt, ganz vor uns aufzufchließen, gibt darum jene merkwürdige 
Zeit, die vieleicht faft zwei Sahrhunderte nach der völligen Aufloͤ⸗ 
fung der weitrömifhen Weltherrfchaft im sten Jahrhundert — dem 
eigentlihen Schlußpunkt der alten Zeit —.fih entfaltend, bie 
zu dem Licht, aber Kälte bringenden 10ten Jahrhunderte dauerte, 
md unter dem Namen des Mittelalters hinlanglich bekannt ift, 
verbunden mit der KRüdfiht auf Charakter und Art der dabei inter— 
effirten Länder, um darnach die einzelnen Schattirungen im Ritters 
thume beftimmen zu koͤnnen. NRitterthum ift die Blüthe, bie der 
Baum der Menfhheit im Thun und Wirken in diefer Zeit getragen 
hat, und darum bie fchünfte, bezeichnendfte Eigenthümlichteit des 
Mittelalterd. Denn der. Geift eines Zeitalters wird doch vornehmlich 
nah dem Treiben und Thun der höher Geftellten und Vornehmern 
in ihm gefhägt, und jede Periode hat ihren repräfentirenden Adel. 
— Zn den Zeiten ‚des Heidenthums, deſſen Tendenz zum finnlichen 
Genuß und zur irdifchen Liebe unverkennbar ift, konnte die Menfch: 
heit in ihren erſten Repräfentanten Erine höheren Helden aufftellen, 
als die, maͤchtig durch die Tapferfeit ihres Arms oder die Gewandt⸗ 
heit des Geiftes, nicht ohne eine gewiffe natürliche Unſchuld, bie 
jener Jugend der Welt eigenthümlich feyn mußte, fi zu Herrſchern 
emporſchwangen, um von der Mitwelt genannt und geehrt, von 
Ueberfluß und Pracht umgeben, ein heiteres, genußreiches Leben 
zu führen; und, menn. der fchönfte Kampf bes Ritterthums das 
Grab des Heilands galt, fo opferten fich bie edelſten und gefeiert: 
ſten Heiden Griechenlands für das Brautbett des ſchoͤnſten Weibes 
auf. Daher jene Rüdfichtslofigkeit, mit welder der Sieger das 
Weib nur als den Gegenftand feiner Lüfte betrachtete, und die Heiz 
ben Homers bie fchönfte Gefangene für beſtimmt hielten, das Bert 
des Maͤchtigſten zu ſchmuͤcken. Daher jene Ausartung des alten Geis 


330 - Ritterweſen 


fies in der ſpaͤtern abgebluͤhten Zeit in ſinnliche Wolluſt und Aus⸗ 
fhweifung. Daher, baß alles geiftige Leben, wo es Öffentlih er⸗ 
fhien, nur in Kunft und Poejie fi) ausſprechen Eonnte, fonft aber 
in Mopfterien und in den Geheimniffen der Philoſophie fid, verbergen 
mußte. Wir geben e8 gern zu, daß das Heidenthum ein nothiwens 
Discs Product jener Jugend ber Welt war, und daß felbft in dieſer 
Sinnlichkeit der alten Welt jene Kindlichkeit, die in der fchönften 
Periode damit fidy zu verbinden wußte, ein Köftlicher, reizender 
Zug if. Aber eben. fo notywendig war es auch, daß das Heiden⸗ 
thum ſolche Fruͤchte im Leben bringen mußte, die umter dem gries 
chiſchen Himmel am fchönften reifen, aber unter den nachbetenden 
Roͤmern, felbft da, wo fie als Patriotismus und Selbftaufopfes 
zung für die weltbeherrichende Stadt erfchienen, nicht zu jener hei—⸗ 
tern Ausbildung gelangen Eonnten. Die faft in Garicatur' ausgears 
tete Weichlichkeit und Herrfhergröße Perfiens und des Übrigen Morsz . 
genlands Können wir nur als Rahmen oder Arabeöfenverzierung dies 
fes großen Zeitgemähldes gelten laſſen. — Mit der neuen Xera, die 
durch das wunderbare Bufammentreffen der durchs Ehriftenthum in 
geiltiger Hinfiht fo geheimnißvoll bewirften Revolution und jenes 
‚ völligen Umfturzes ber alten Thronen und Herrſchaften durch das Ein—⸗ 
fieömen germanifher Völker ſtark und. unverkennbar bezeichnet ift, 
entwidelte ſich ein.völlig neuer Charakter der Menfhheit, cin neues, 
vöilig verfiieones Leben, im reinen Gegenfage zu jenem der alten 
Zeit, und wir wiffen nit, ob wir fagen follen, dieſer Geift fey 
bereits in unfern Zagın von dem flaatsklugen, halb innerlihen, halb 
Außerlichen, hoͤchſt verftändigen Menſchen- und Zeitgeift, der für. die 
Sinnlichkeit des griechifchen Heidenthums zu unnatürlid, und für 
den heiligen Enthufiasmus des Mittelalters viel zw Falt und gemein 
iſt, abgelöft worden.oder niht. So viel ift gewiß, daß wir im 
Bejahungsfalle ebem nicht Urſache haben würden, uns des Tauſches 
zu erfreuen, indem bier augenſcheinlich alles auf Erftorbenheit und 
Meife mit allen Gebrechen bes hohen, fich felbft vergeilenden Alters 
bindeutet, Sm andern Falle müjfen wir mwenigftens bekennen, jener 
Geift der alten chriſtlichen Aera fey für ung nicht viel beſſer als ein 
veriornes Paradies, und das ritterlide Thun und Weſen unfrer 
Zeit nur ein leeres ‚Spiel, wo nidt gar ein castrum doloris des 
fhon längft zu den Geligen übergegangenen. — Das Ehriftenthum 
hatte die Myſterien aufgefhloffen, ber Tempel der Mythologie 
flürzte zufammen, der delphiſche Dreifuß verſtummte, und bas, 
was vorher nur ald geheime Lehre und Glaube von wenigen Einge— 
weihten mehr geahnet ale erfannt worden war, wurbe nun dffentlis 
he Volkslehre, Volksglaube. Dies entfchied über Sinnes⸗ und 
Denkart der Menfhheit in der folgenden Periode, und gibt ihr eine 
ideale, höhe Richtung, die freilih eben fo oft in Ueberſpan— 
nung und Ehwärmerei ausartete, als bie Sinnlichkeit des Heiden: 
thums in Wolluft und Sybaritismus. Es war dem Gemüthe der 
Sinn für den Himmel aufgegangen. Die heilige Geſchichte ſtellte in 
einer Reihe der idealften Bilder das innere Leben der Welt und Gots 
te3, fo zu fagen, fjinnlider var. Die Zeit der Eymbole und der 
Didtung war verüber; das in fo manden lieblihen Anllängen der 
alten Zeit Angedeutete war wirklid erfdhienen, und der Sohn Bots 
tes hatte felbft auf Erden gemandelt,. nicht wie in den Theophanien 
der c!tem Zeit nur ſpuboliſch und ſinnbildlich, fondern im wunder⸗ 
barır, eigentlicher, weſeatlicher Bereinigung mit einer menſchlichen 
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Natur, mehr um zu wirken, als um zu Ichren, mehr um zu 
feyn, ale um geahnet zu werden. Der Sinn für einen anfängliz 
chen feligen Zuftand des Menſchen, aus welchen er nur durch eine 
hoͤchſt traurige Verblendung gefallen war, ging wieder auf. Was 
die alte Welt in der Gegenwart und in der gemeinen irdifchen Wirk: 
lichkeit gefucht, oft kuͤnſtlich nachgebildet, und fo fid immer weiter 
von ihrem Urfprunge entfernt hatte, das fuchte man nun dba, wo 
ed doch allein zu finden ift, im der Zufunft und im Idealen; und 
wenn der Heiland das flammende Schwert des Cherubs, ber das 
Paradies bewachte, zerbrodhen hatte, fo war die Eroberung ber 

heiligen Stadt und bes Landes, das bie Füße bes Göttlihen ge⸗— 
weiht hatten, die fchönfte Offenbarung des zur Seele der Menfchs 
beit gewordenen Glaubens; und die Kirche fland da als ber eis 
gentliche Vorhof des Himmels, durch den allein ber Weg in die Deis 
math möglih war, das fchönfte Kleinod det Zeit und das wahre 
Dalladium des Lebens; nicht Vorbild, fondern wirkliche Vorhalle, 
durch die ſchon das Licht des Paradieſes hereinleuchtete. Diefe neite, 
ideale Anfiht, die als eigentlihe Erfüllung cben fo nothmwendig 
auf die realerder alten Welt folgen mußte, wie das Symbol ohne 
den Gegenftand feiner Bedeutung ein leeres, trauriges Nichts 
ift, Eonnte fi nur langſam durch die Finfterniffe der entfliehenden 
Geifter der alten Welt hindurdharbeiten. Enblid mußte ihr das rö- 
mifhe Reid, dieſe größte und Fühnfte Ausgeburt des alten Geiftes, 
Zeugniß geben, in der gewiß nidt ohne Wunder erfolgten Belch: 
rung feines größten Kaiſers; und num zu einem univerfellen Dafeyn 
gelangt, wuchs fie groß und herrlih, bis fie in den Kreuzzügen 
ihren Eulminationspunft erreicht hatte, und von da allmählia wie: 
der fanf, vielleicht zue Bollendung und als Schhlußftein des Ganzen 
nichts weiter fobernd, als daß eine verftändige, profaifche Aera 
Iehre, die oft genug verlegte Harmonie des Himmels und der Erbe 
in einem allgemeinen Staaten: unb Geifter: Gleihgewicht herzuftellen, 
wozu in unfern Zagen Anftalt gemadjt zu werden ſcheint. — Gehen 
wir nun Nittertbum, wie wir oben bemerkten, als die Blüthe an, 
welche die That und Kraft der Menfchheit in dem Zeitalter deſſelben 
getrieben hat, fo darf es uns nidht wundern, baß, was das all: 
gemeine Element war, Glaube, Ehrfurdht gegen die Kir 
he, ein lebenbiges Ringen nad einer unfidhtbaren 
Welt, ein fhöner, ibealifher Schwung, ber erfte Cha: 
rafterzug des Kitterthums war. Fürft und Unterthan, Hohe und 
Niedrige ergriffen. mit Begierde das Wort vom Himmel. Die 
Kirche war das Liht, das Allgemeinmenfdyliche in diefer Zeit, und 
fo Eonnte auch der Rittergeift in nichts anderm fi vorzüglider und 
bezeichnender ausſprechen, als in Ehrfurdt geaen die Kirche, in 
heiliger Scheu vor diefem wunderbaren Heiligthum, dem vom Him— 
mel gefallenen Bilde der peffinuntifden Göttin, in Schug und treuem 
Dienfte, der. Kirche in allen Nöthen, Gefahren und Anliegen ges 
leiſtet. Mir fehen ‚dies als den erften, hervorftehenten Zug des. 
Ritterthums an, unb wenn Geiftlidhe überall das ganze Inftitut. 
leiteten, und Schwert und Roß bes Ritters erſt weihen mußten, 
fo war dies der natürlihfte Zoll, der der Kirche entrichtet werben 
mußte. Daß die Kirche, als fie ausartete, nicht mehr. bas beles 
bende Princip für das Ritterthum feyn konnte, wie vorher; daß 
überhaupt dann kie Elemente, die zur fchönften. harmonifchen Ber: 
einigung beftimmt-waren, aus einander gingen, und fich feindlich 
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theilten, iſt bekannt; und wenn die Kirche ihre heilige Beſtimmung 
verguß, fo ſetzten die Ritter nicht weniger ihre Pflichten aus den 
Augen, und fo kams zuleät, daß Kirche und Ritterthum, buch 
taufend Beziehungen gefchwifterlid vereinigt, jest in dem unfelige 
ſten Zwifte befangen find, und gerabe niemand die Kirche weniger 
Thäst und ehrt, als unfer Adel. — Aber um nun dem Kitterthum 
gerade die eigenthümlihe Geftalt zu geben, die es hatte; es gerade 
in der Geftalt erfcheinen zu laffen, in welder es erfchien, bazız 
wirkten fo viele befondre Umftände mit, und felbft diefe Geftalt- 
war nad) den verfchiedenen Himmelsftrichen und Gegenden, unter 
weldhen das Ritterthum auftrat, hoͤchſt verfchieden und mannichfals 
tig. — Das Nitterwefen, als biefes befondere, indivibuelle Zeits 
product, verbankte feinen Urſprung ber eigenthümlihen Bildung und 
Weife germanifcher Völfer, von welchen überhaupt die äußere Form 
aller öffentlihen Einrichtungen in ber driftlichen Zeit ausgegangen 
iſt. Vielleicht ift der Urforung bavon fhon in der Gigentkümlichkeit 
der alten germanifhen Kriege zu fuhen, von weldher auch das 
Lehnsweſen und der Erbadel fich ableitet. Schon Hermanns Kämpfe 
waren mehr Ritter: als eigentlihe Kriegszüge.. Wen Geift und 
fröplicher Muth trieb, der z0g aus, den Schwächern zu bekämpfen, 
Ihm ſchloß fidy eine Schaar an, die dem Ruf des Führenden folgte, 
und die Natur teutfcher Biederkeit und Treue mochte es nicht über 
fi‘) gewinnen, von dem, dem einmal das Wort gegeben war, fid- 
fo batd loszufagen; fo wie es eben aus biefer Weife des deutfchen 
Geiſtes folgt, daß jene Freien, die folhe Ritterzuͤge führten, bei 
aller Verſchiedenheit und Abflufung, fi unter einander ala ebenhürs 
tig anfahen, und den Dienenden entgegenfegten, So entftanden bei 
dem tiefen Gefühl für Freundfhaft und Bundestteue, das dem Gere 
manen Charakter war, bald überall einzelne Verhältniffe und Ver⸗ 
bindungen mit engern und weitern Abflufungen und, wie bie Funken 
des freien Geiftes dba und dort aufleuchteten, fo bildeten fie auch 
foaleidy einen Kreis um fich, den fie erhellten. Das alte Homerifche 
Wort: Einer fey Herr! bewährt fih vom Anfang an in ber 
deutihen Nation auf eine fehr beflimmte Weiſe, und der Gegenfag 
des herrfihenden Geiftes und der dienenden Befhränftheit trat 
wohl in einem andern Volke ſchaͤrfer und durchgreifender und in 
mannichfaltigern. Geftalten hervor. Durch bie hohe, uralte Ehre: 
furcht für Stämme und Familien kam man bald zu dem Glauben an 
Erblichkeit des Geiſtes, und diefer Glaube rechtfertigte ſich wieder 
in dem edeln Feuer der Nadeiferung, mit weldem der Sohn den 
Zugenden .eines berühmten Vaters nachſtrebte, fo daß ſich frühzeis 
fig die Nation in Herren und Knechte mit mankherlei Schattis 
tungen, vom Herzog bis zum freien Mann mit feinen Leuten herab, 
theilte, und ſchon Garls des Großen Kaiferwürbe war nichts anders 
ais der größte Ring, der bie zahllofen Ringe der Derzage, ber 
Grafen, . der abeligen Freien u. f.w. zufammenfaßte, alles Eins in 
dem ehrenden Namen ber Ritter. Wie biefer eigenthuͤmliche Geiſt 
germaniihen Volksthums ſich überallpin ausbreitete, wohin ber 
Strom. der großen Völkerwanderung fih ergoß, fo wiederholte fi 
auch in Spanien, im füblihen Frankreich, in Italien das nämliche, 
und mit. dem Lehnsweſen und dem Bafallenverpältnig fand auch der 
Gattungsbegriff davon, das Ritterweſen, überall Eingang. — Daß 
nun, was jeder weiß, der Name Ritter vom Reiten herkomme, 
und bag man, wie pünktlihe Chronikenſchreiber angemerkt, , in 
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Deutfchland erſt in den Kriegen mit ben leichtberittenen Ungarn, 
Avaren, beffer mit dem Pferde bekannt worden fen, daß die, welche 
ihre leichtbeweglidhen Feinde mit gleichen Waffen, nämlich zu Pferde, 
angeiffen, nun Gaballarie, Ghevalierd, Wavaliers und zu deutſch 
Kitter genannt worden fenen, das möge ber Vollftändigkeit wegen 
noch bier ſtehn. Lieber bemerken wir noch, daß der Ritterfland, 
-wie die Natur felbft ihn als ein Ganzes binkänglid ausgezeichnet 
hatte, das fih in allen feinen heilen, fo verfchieden an Größe 
und Bedeutung und Rang fie feyn mochten, in dem Begriff des 
Herrſchens gleih war, nun auch fich felbft aͤußerlich als ein 
‚Ganzes tonftitwirte, und dazu vielleicht manches aus einer niedri— 
gern Sphäre, i B. den Handwerfszünften und Möndhsorden, 
-borgte,. und, früh vorbereitet, als abgefihloffenes Inſtitut erſt 
feit dem 11ten Sahrhundert beftand, und bis zu feiner Volendung 
fortvanerte, Jede Seite des Menfchengeiftes arbeitet fich durch die 
herrlichen Epochen eines freien Erguffes zu beflimmten Formen hinan, 
und fo nothwendig und unvermeidlic, ihm dies ift, jo gewiß bereitet 
er fih auch allemal in dfefen Formen fein Grab, und über dem 
Abgefchloffenen und Fertigen mwölbt fich die Puppenhülle des Todes, 
&o wurden jene natürliden Scheidungen ber Mündigkeit und Uns 
mündigkeit, der Echtheit und Unechtheit, der Unbejcholtenheit und 
Befledung, bie den Stand fhändete, im Nittertbum nad) und nad) 
auf beftimmte Formen und Gefene zurücdgebraht. Der gewöhnliche 
Gang der Ritterbildung fing mit dem Buben oder Pagen an, ber 
am Hof eines andern Ritters die Anfangsgründe ritterliher Zugens 
den erlernte. Im ısten Lebensjahre wurde der Bube zum Knap— 
pen, und wartete der Pferde und Waffen feines Meifters, ihn 
felbft zu Pferde begleitend, und im zıflen Lebensjahre ward der 
Knappe gewöhnlich unter Feierlichkeiten zum Ritter nefchlagen. — 
Det Zweikampf, dasjenige Gottesurtheil, das das ehrenvollfte 
und ritterlichfte ſchien, entſchied über ihre Streitigkeiten; Wap: 
pen kamen auf, die Ahnenprobe wurde auf fehr genau beftimmte 
Geſehe zuruͤckgefuͤhrt u. ſ. w. — Hier aber müffen wir nody einmal 
auf eine frühere, damals mehr im Vorbeigehn gemachte Bemerkung 
zurüdtommen. Der Ritterftand wat der hHerrfchenbe,.und darum 
sepräfentirende Stand, Ihm gebührte alfo auch das Beſte, 
das die Länder trugen, und in feinen Schloͤſſern, die mit ihren 
Pflegen und Befisungen der Ahnherr als feinen Antheil an der Beute, 
fatt des entehrenden Soldes, ritterlich erworben ‚hatte, mußten 
Pracht, Reichthum, heiterer ebensgenuß nicht weniger als bie 
Thönften Blumen der Kunft und Liebe au finden feyn. So war ber 
Nitter auf feinem Schloſſe unumfchränkter Herr; fo führte er, ein 
Kaifer im Kleinen, mit feinen Nachbarn blutige Fehden; fo artete, 
vom Bewußtſeyn ber Unbefchränftheit zu weit verführt, mancher 
Ritter zum Kaubritter aus, der dem fahrenden Kaufmann am 
Wege auflauerte und manches wehrlofe Kloſter aͤngſtigte, bis es mit 
großen Summen fi löfte, — befonders in Deutfchland, wo, ber 

atur der genialen Reichsverfafjung gemäß, die Freiheit des Eins 
zelnen noch unbefchränfter war alg in andern Laͤndern, und oft unter 
ſchwachen Kaifern zu wahrer Zügellofiatsıt wurde, — Aber eben, 
weil er der Herifhende war, fo zog nun freilich auch der Ritter 
alles das in feinen Kreis, was ihn als ben Herren bezeichnen und 
ſchmuͤcken konnte. Nicht nur die glänzendften Waffenrüftungen bes 
dertten ihn, wenn er auszog. Fern von der Arbeit der Knechte, 
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ergöste ihn, wenn er auf feiner Burg haufıte, bie ritterliche-Luft 
der Jagd; oder bie genußreihe Betrachtung feiner blühenden, üps 
pigen Fluren; oder ein heiteres Bankett, wo ber Wein in reichen 
- Strömen floß, und der Geſang des Minnefängers fröhlich hindurch⸗ 
fang. — Dann aber zog er wieder aus mit feinen Reifigen, jetzt in 
den Kampf mit ben Feinden feines. Lehnsheren oder den eigenen, jegt 
zum feftllihen Zurniere, wo alles, was Pracht der Erde geben 
Fann, vereinigt war, Feſte auf Zefte fich drängten, und ber Danf, 
aus ben Händen ber fchönften Dame empfangen, die zartefte aber 
eben deßwegen Föftlihfte Belohnung des Siegers war. — So er: 
fcheint uns der Ritterſtand als der natürliche Verweſer der irdiſchen 
Herrlichkeit, als der Nepräfentant. des glänzenden Lebensgenuffes, 
der feinen Lebensart feiner Zeit; und. wenn überall nur der Freie 
befigen unb genießen fol, und Genuß und Heiterkeit nit in ge: 
meiner Weije, fondern mit zartem Sinn und et menfchliher Be: 
deutung, der natürlicdye und unentbehrlihe Schmuck des Beſitzes ift, 
fo fehen wir im Ritter die Blume ber irdiſchen Macht und Echöns 
beit feiner Zeit, die ja im Kreife eines Volks eben fo nothwendig 
ift, wie im Reichthum der Wiefe ber bunte, Farbenfchmelz der Blu: 
men. — Nehmen wir nun aber diefe Eigenthümlichkeit des Ritter— 
thums zu jenem Einfluß, ben die durchs Chriftenthum völlig umge: 
kehrte Lebensanficht auf daffelbe äußern mußte, fo fehen wir ganz 
natürli jene herrlichen, bedeutungsvollen Züge des Nitterthums 
bervorgehn, die ihm einen unmwiderftehlichen Reiz ertheilen. Hieraus 
erkiärt fid) jene fonenannte Shevalerie, die viellciht aus Cours 
toifie (curialis facetia, Hoͤflichkeit) und edler Galanterie 
beftand. Die irdifhe Liebe durfte im Kreife eines foihen Lebens 
nit fehlen, denn fie ift ja das Hödfte, was die Erde. bringen 
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des Heidenthums; nun war ſie durch die chriſtliche Anſicht ſublimirt, 
und fo entſtand jene zarte Minne, wo der Ritter nur durch Treue 
und ſeiner Thaten gefeierte Groͤße des Wohlgefallens ſeiner Dame ſich 
zu verſichern ſtrebte; wo er Gott und „feiner Dame ſich empfahl, 
wenn er ins Gefecht 309, und mit züdhtiger Sitte und kindlicher 
Scheu von jedem unreinen Beginnen ſich zurüdhieit. — Dies der: eis 
genthümlidhe Geift der fo weit verbreiteten Chevalerie. — Rahe hiers 
mit hing jenes zweite Hauptgefeg alles Nitterthums zufammen:: 
Schuͤtzer bes ſchwaͤchern Geſchlechts zu ſeyn, und die Frauen, felbft 
unbewehrt, indem Arm bes Ritters Wehr und Waffe zu jeder Zeit 
finden zu laffen, Galanter ie. — Eben daher erklärt fih auch der 
eigenthumlihe Geift dev Hitterabenteuer Abenteuer. fucht 
"überall der Held, der Maͤchtige, der Herrfihende. : So zogen die 
Helden der Argo dem goldnen Bließe nach), und die des Homer 
Fämpften vor Zlium. Aber ber. hriftliche Nitter zog für das Kreuz 
oder für die züdtige Liese feiner Dame, oder für den, lieblichen 
Weihrauch des Ruhms, immer mit Glauben im Derzen,. aus in 
ferne Lande. Es zog fid) durch feine exrbittertften Kämpfe ein Strahl 
von Höflichkeit und Rechtlichkeit, und er befledte fein Schwert, 
wenn er von biefer Schheidelinie abwich, etwa im Vortheil der Mafs 
fen gegen feinen Feind, er zu Pferd, dicfer zu Zuß war u, ſ. w. 
— Endlich fäut nit weniger hier in die Augen, wie gerade Tur—⸗ 
niere mit ihrer unendlichen Praͤcht und ihren feinen zarten Beftims 
mungen bie eigentlichen Ritterfefte feyn mußten, und wie bie. einzel 
wen Befege derfeiben, die eben fo finnreich als unverleglih waren, 
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meiſtens nur aus dieſem Geiſte des Inſtituts erklaͤrt werben koͤnnen. 
(S. d. Art. Turniere) — Alles dies wurde durch den romantir 
ſchen Geiſt des Zeitalters (ſ. d. Art. Romantiſch) noch beſtimmter 
ausgebildet, und bekam dadurch unſtreitig jenes bunte, reiche, far— 
bige Gewand, daß im Ganzen bes Nitterwefens nicht verkannt 
werden mag, fo wie gerade dieſe bunte Mannichfaltigleit der Chas 
zafter der Romantik if. Indeß gilt dies doc zunädft und haupt 
fählih von den romantifchen Rändern, und 3. B. in dem norbdifchen 
Rittertbum flört uns bie erwähnte Mannichfaltigkeit weit weniger. 
— GCrbliden wir biernah im Inſtitut des Ritterthbums ein großes, 
bedeutendes Glied in der Kette des menſchlichen Seyns und Thuns 
in ber dyriftlihen Aera, fo glauben wir mwenigflens feinen Haupt⸗ 
punkt ganz unberührt gelaffen zu haben. Es ift nody übrig, einiges 
über bie Gefchihte bes Ritterweſens im Allgemeinen zu bemerken, 
und -dann in einem Furzen Anhang Andeutungen über einige Gegen 
fände mitzutheilen, die nicht zum Wefen bes Kitterthums gehören, 
aber doch aus demfelben hervorgegangen, und durch daſſelbe vielfältig 
beftimmt worden find, Einfluß des Ritterthums auf die angränzens 
den Sphären der Poefie und Kunft. — Wie alle Keime nicht fogleid) 
zu Blüthen, und alle, Blüthen nicht ſogleich zu Fruͤchten werden, 
fondern der Kreis des Jahrs in beftimmten Abflufungen vom jungen 
Grün bes Frühlings bis zum fahlen Gelb bes Herbſtes die mannich— 
fattigften Zuſtaͤnde durdläuftz wie diefelbe Pflanze im Süden anders 
gebeiht als im Norden, und im fruchtbaren Erdreiche üppiger em⸗ 
porwähfi als unter Dornen und auf Felſen; fo fehen wir aud) das 
Ritterthum, von einer fchönen kraftvollen Kindheit beginnend, eine 
herrliche Reife und Vollendung fpäterhin erlangen, bis es nad) 
durchlaufenem Ringe, wie alles Zeitlihe, wieber feine Endſchaft 
erreichte, und dabei eigentbümlidhe Farben und Geſtaltung anche 
men. von den verſchiedenen Ländern und Berfaffungen, unter und im 
weldhen es blühte. — Nitterromane nicht nur, fondern die Geſchichte 
ſelbſt führt uns. in die Zeiten Garls des Großen zurüd, um 
die erften blühenden Beiten des Ritterthums, vielleicht fein fabelhafs 
tes Heldenzeitalter zu fehen. In allen alten Ritterepopden erfcheinet 
Carl der Große mit feinen zwölf Pairs als das Haupt bes Nitter« 
wejens, und an ihn fchließt fid, die. Geſchichte des fabelhaften Arthus 
mit der Safelrunde, fo wie der eiaenthümliche Fabelkreis der Amas 
diffe an. Allein überall ift es offenbar, daß man ſich nod) auf far 
belhaftem Boden, in ber Zeit, da bie Gefhihte nod ungewiß 
ift, befindet — vergleichbar der Ungewißheit griechiſcher Gedichte 
vor bee Ruͤckkehr der Herakliden. Aber wer .mag die Rolande, 
die Kerragus, die Rinalde von Montalban u, f.w. für durchaus uns 
biflorifhe Perfonen halten? . oder den armen Erzbiſchof Zurpin, 
fey er oder ein anderer der Berfaffer ber Chronik, die feinen Namen 
trägt und die einzige Quelle für dieſen Kreis ritterlicher Poefie aus 
Sarls des Großen Geſchichte ift, befchuldigen, nicht einmal bas, 
was bie Sage ‚erhalten hatte, wiebergegeben zu haben? — Daffelbe 
gilt von den Nittern des heiligen Graals und dem König Arthus; 
bafjelbe von ben Amebiffen, die, ohne an Garl den Großen oder 
Arthus ſich anzuſchließen, mehr die Nitter einzelner Abenteuer als 
großer Zeitbegebenheiten gewefen zu feyn fcheinen. Sn ber Dänimee 
zung bes Morgenroths wollen wir nicht verlangen, die Gefalten 
genau untesicheiden zu Fönnen, und fo find wir zufricden, in ben 
Sagen von Carl dem Großen bie erfie jugendliche Regung des Ritters 
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geiftes im Kampf gegen bie einbrechenden Araber, ein Vorſpiel des 
viel hoͤhern Kampfes gegen die Sarazenen im heiligen Lande, in den 
Sagen von Arthus diefelbe im Kanıpf gegen bie einbrechende Uchers 
macht bes nordiſchen Heldengeiftes, durch welchen diefem feine Gränze 
angewiefen wurde; in den Dichtungen bes Nibelungenlieds biefelben 
im großen, ernften Gemuͤthe des Norbländerse, dem der beutiche 
Ritter fich anſchließt; und. in ben Amadiſſen die erften Spuren abens 
teuerlihen Ritterlebens in einzelnen Unternehmungen zu erbliden. — 
Lange mochte ber Uebergang von ber fabelhaften Zeit, dieſem Aus: 
druck der Kindheit des Kitterwefens, bis zur ebnen, fihern, be: 
ſtimmten Befchichte ber. fhönen, ausgebildeten Blüthenzeit des reis 
fen Alters dauern. Da möochten mande Großtbaten geſchehen, und 
die Nitterfämpfe in Deutſchland, in ben Kriegen der Kaifer, in 
Frankreich unter den Großen des Keiche,. die büraeriihen Kriege in 
Spanien mit den Mauren waren herrliche Worübungen des viel 
Srößern, bad: da. Tommen folte. Da that fih (vom Jahre 1095 
biß gegen 1270) ein Lichtquell.in Often auf, und der Ruf des Kreu: 
zes rief den Ritter aus Ebd und Weſt und Nord zu einem würbigen 
Schauplatz feiner Thaten. Das heilige Land zu erobern, bie heilige 
Etatt zu gewinnen, das war ja für Nitterwefen und Beflimmung 
ein herrliches Biel; und mag es immer feinen, als fey alle diefe 
Eoftbare Kraft an eine Ehimäre verfehwendet worden, fo mar doch 
die Idee, welder gebuldigt ward, bie hödjfte und fchönfte. Sehen 
wir ja body aud) nad dem wunderbaren Willen des Verhängniffes 
aler Helden, die Troja erobern halfen, die Früdte ihrer Anftren: 
gungen in darauf folgenden Abenteuern wieder verlieren (einer ernſten 
Nemefis den unvertveigerlidyen Tribut bezahlend), und fo ſcheint 
‚überall die Menſchheit bier nur beftimmt zu feyn, die hoͤchſte Sproffe 
wohl zu erfieigen, ohne fie jebody behaupten zu fünnen, Idee fol 
und muß Idee bleiben, aber nichts befto weniger fol der Menſch 
fein Alles an fie wagen. — Hier in den Kreuzzügen wurden aus 
allen Ländern der Erbe bie ritterlihen Helden auf einem Eleinen ge 
weihten Plan zufammen befhworen, bier nahmen ſich SKaifer und 
Könige das Kreuz, und ſchmachteten zum Theil, vom Ungläd des 
Kriegs verfolgt, im jahrelanger, ſchimpflicher Gefangenfhaft; bier 
gefchahen Thaten, wie fie. ein Zaffo nur freu nachzubilden brauchte, 
um das Hoͤchſte zu zeichnen; bier wurden im Kampf und. in ber 
MWaäaffentuhe alle ritterlichen Tugenden, Glaube, Gehorfam, Selbft: 
beherrfhung, reine Minne ꝛc. in ihrem hödjften Glanz guͤbt, und 
wenn das heitere Reich dev Fabel, ber Zauberei und Feerei ver: 
fchwunden war, fo fand bier die Elare, helle Wirklichkeit, der 
Kampf der ganzen driftlihen Ritterwelt für Glau— 
ben und das Grab des Herrn, den blöden Augen unferer 
ungläubigen Zeit in Dämmerung gehült und unbegreiflih‘, dem 
Reiche des Wunderbaren und Unglaublichen nahe. — Bier konnen 
wir nun die Behauptung nicht zurüdhalten, daß uns als die fchönfte, 
ritterlichſte Bluͤthe der Kreuzzüge, die Ritterorden :erfdeinen, 
gleihfam das Allerheiligfte des Nitterthbums, in welchem ſich der 
Geift des Ritterweſens recht idealifch offenbarte. Ihrer entftanden 
theils vor, theiis während der Kreuzzüge vier in bem heiligen Lande, 
unter weldyen bie drei frühften, der Sohanniter:, dee Tempel: 
berren- und der beutfhe Orden (ſ. d. bef. Art.) am berühmte 
fien wurden. Pilgernde Ritter, ſich unter feſten, ftvengin, idealifchs 
seinen Gefegen verbindend zur Pflege kranker Glaͤubensbruͤder, und 
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zum Schutze der vom Sarazenenübermuth Gebrüdten; mit ben Dienern 
bey Kirche in Bruderbündnig getreten, nur Schritt vor Schritt der 
wachſenden Ucbermaht des Islams weihend, und noh im Weichen 
mit ungebeugtem Muthe Wunder ber Zapferfeit verrichtend — ber 
hohe Muth des kühnen, zum Herrſchen beflimmten Ritters, gemildert 
durch das fanfte Licht des Glaubens, der riffliden Demuth, des 
alles verläugnenden Grhorfams gegen des Ordens Befege, und nun 
von Kaifern und Königen. mit Licbe gepflegt, belichen. mit weiten. 
Herrschaften und Ländern; ja ald im Oſten das Feuer des heiligen 
Kampfes fchier verlöfht war, in ben Falten Norden wandernd, um 
das Kreuz mit dem Schwerte zu verfündigen, gewiß, dies tft bie 
Krone des Nitterthbums, und noch jetzt ehrt die Mitwelt biefe hohe 
Stiftung, indem fie ihre Helden nicht beffek belohnen zu Eönnen.glaubt, 
als wenn fie, biefen Snftituten nachgebildet, Orden fliftet und die 
Kreuze derfelben ihren Kämpfern als Ehrenzeichen ertheilt, ab auch 
die Sache vergangen ift, _dbod im Namen noch das Untergenangene 
ehrend. — Vor ben Kreuzzügen war indeß ber Geiſt bes Nitterwe: 
fens in den verfcjiedenen Rändern höchfk einfeitig gewefen. Anders 
der franzöfifche Nitter in feiner Leichtigkeit und Gewandtheit, in et 
romantifcyes Gewand ſich Eleidend, oft ſo des Halte und der rechten 
Kraft entbehrend. Anders ber ſpaniſche Ritter mit feinem beißen 
Blut und feiner ernften Bcharrlichkeit, oft in der Glut ber Gifire 
fuht und Rache das Ziel überjchreitend. — Der deutfche Ritter mit 
feinee Rohheit und Ungefchlifiengeit, aber im Befis der fehänften 
Rittertugenden, einer feſten, unerſchuͤtterlichen Treue, eince hohen 
Zapferkeit und Glaubensinnigfeit, konnte leicht friinen Nachbarn mehr 
mittheilen, als von ihnen annehmen. Wie lieblid) ſchmolzen nun nidıt . 
in den Kreuzzügen diefe einzelnen Elemente in einander, und wie theil— 
ten fi nicht im MWechfeltaufd) die Nationen gegenfeitig mit, fo baß je: 
der bereichert mit den Vorzügen Aller überallhin nyr das Vortreffliche 
und Höcfte brachte. Selbſt die hohe Eultur des Morgenlanbes und 
die finnliche. Berfeinerung der @arazenen theilte fih den chriſtlichen 
Rittern mit, und glättete manche rauhe Scite an ihnen ab, und ge: 
fellte zum Guten aud die gefällige Korm, ſo daß die feine Sitte und 
Lebensart im Nitterftand, und bie ausgebildetſte Ehevaferie erſt von den 
Kreuzzugen an datirt werden muß. Nur ſreilich tragt nicht nur bie 
ſchoͤnſte Knoſpe oft den Wurm in fi, der das Herzblatt zernagt hat, 
ehe ſie ſich noch ganz auffchließen Eonnte, fondern die brennendfle Farbe 
ber. Roſe ſteht doc fchon der bleichen Todtenfarbe bes Verwelkens 
näher, als das fhöne friſche Gruͤn des jungen Blattes. Und fo fehenr 
wir. bald nach ben Kreuzzuͤgen das Nitterrurfen finken, und. vielleicht 
durch jene Verſchmelzung der Individualitäten zu einem Schönen harmo— 
nifchen Bild in der erften Zeit ben Grund gelegt zu jener.allmäisig. 
wachſenden Gemeinheit und Plattheit im Ritterwefen, die ſchon ‚in. 
dern baroken Treiben der fahrenden, d. i. Abenteuer fuchenden,, 
Ritter ſich ausſprach und bald, nach den Zeiten der Reformation, nit 
ohne Mitwirkung des unlaͤngſt erft erfundenen, Muth und Tapferkeit 
dei Arms leicht erſetzenden Schießpulvers immer weiter überhand nahm, 
bis jegt wohl nur dir Name des alten Ritterthums noch übrig, der 
Geift aber laͤngſt entflogen ift. Hehr und im Geiſt der alten Zeit, 
gleichſam ein trauernder Rieſenſchalten über dem Grcbe des eingeſun— 
kenen Ritterweſens, ſteht der edle Goͤz von Berlihingen mit 
der eiſeracn Hand im ı6ten Sahrhundert da, und dirie Erinnerurg au 
ihn ſey ein würdig Schlußſtein unfers redlich gemeinten Worte uber 
ui. V. Pd. 8 22 
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Nittertdum, nicht ohne nächfte Beranlaffung des herrlichen Denkmals, 
bas der Dichter der Deutfchen dem großen, unbeficgten Ritter für alle 
Beiten in feinem herrlichen Zrauerfpiele gefegt hat. — Mahen wir 
nun noch in einem Eurzen Anhang von dem Gefagten Anwendung, um 
ben Geift der Ritterpoefie zu beftimmen. Wo das Ganze wid der 
Geiſt der Zeiten fo viel gethan hat, um einen Stand zu erheben, und 
ihn mit dem Köftlihften der Erde, gleich als das geliebte Schoßkind 
und den Erfigebornen auszuftatten, ba darf aud die holde Bobe der 
Poeſie nicht zuräcdbleiben, und ein Achilles foll aud) feinen Homer fi den, 
der ihn auf den Flügeln des Gefangs auf die Nahmwelt t-ägt. Daß 
nun der Geift der Pocfie in der Periode des Ritterthums größtentheils 
romantifch war, und nur im Norden einen eigenthuͤmlichen Geiſt 
aus der alten Zeit mit herübergenommen hatte, glauben wir unter dem 
Artikel Romantifch zu zeigen. Wir bemerken hier nur noch, daß 
bie Troubadouren im füdlihen, die Trouveren im noͤr lichen 
Frankreich, und dic Minftrels (Ministriers, ministeriales, Hofleute) in 
England feinen würdigern Gegenftand ihrer Lieder finden Eonnten, als 
die Thaten der Ritter, auf deren Schlöffern fie die gaſtlichſte Aufnahme 
fanden. Sa wie Ritter in allen heitern Künften des Kebens die Palme 
zu erfiegen wußten, fo nahmen fie felbft Harfe und Zither, "und fans 
gen dazu von ihrer Minne und ihren Zhaten. In der Provence enta 
ftand ein Sour d'amour, ber bei den poetifchen Wettkaͤmpfen der Rits 
ter entfchied, und in Spanien ließ ber Ritter, ber im Kampf mit ges 
waltiger. Rechte das Schwert zu fihwingen wußte, vie zarten Saiten 
ber Liebe unter dem Finfter der Gelicbten ertönen. Hier erging ich 
bie Poeſie in echtromantifhem Gewande, und lieblihe Wechfrig Tänge 
(tensons), Schaͤferidyllen (pastourelles), poetifche Geſpräche (sirventes), 
Sonette und dergleigen, waren nur Variationen der Liebe und Ritz 
terlichkeit athmenden  Romanzen, flatternde Blüthen und Blumene 
fträuße am herrlichen Baume der Romantik, Ernfter und größer war 
die Ritterpoejie Englands, Deutſchlands und befonders der NRordlän« 
‚der. Im Ribelungenlied, der Ilias und Odyſſee des Nordens, weht 
ein Geift, geheimnißvoll, heroifh, erhaben, grotest, wie die Berge 
und Thäler des Norden felbft mit ihrem unendlichen Schnee und gefahr: 
vollen Wilbbahnen. Aber immer ift es nur Rittertyum, befonders 
Kitterthaten und Abenteuer, bie darin befungen werden. — Död eine 
merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit erhielt die Ritterpoefie durdy das Fa⸗ 
beihafte, Wunderbate, das die Kindheit des Ritterweſens, wie wie 
oben bemerften, auszeichnete, und Poefte that auch hier wie überall 
das Shrige, um bie Ungemwißheit noch größer zu machen, ‚und dus Ger 
ſchichtliche noch weiter hinein in bie Dämmerung des Fabelhaften und 
Wunderbaren zu rüden. So kamen die abenteusrlihen Dichtungen 
von Riefen und Zwergen, von Feen-und Zauberern und Zauberinnen in 
den Kreis der Ritterpoefie, und wir mögen wohl zugeben, daß bie 
äußere VBeranlaffung zu ben Feenmaͤhrchen von den Arabern kam, aber 
wir behaupten deſſen ungeachtet, daß, wenn auch dies nicht geweſen 
wäre, die Ritterpoefie ſich Teibft diefe Dichtungen geſchaffen Haben 
würde. Sa mögen auch Provenzalen und Spanier, und die füblichen 
Deutfchen ihre morgenländifchen Feenpalaͤſte von den Arabern entlehnt 
haben, fo dünkt uns, find dod die Dichtungen vom Zauberer Merlin, 
von den Riefen und Zauberinnen des Nordens 2c. gewiß unabhängig 
von dieſer Quelle aus dem eigenen Boden hervorgetrieben. Der 
Geift des Chriſteuthums zu dem Wunderbaren der Zeiten tonnte wohl 
nam für Poefie ein andres Refultat geben, und gewiß, diefe Mytho: 
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logie war die einzig mögliche in einer hriftfihen Hitterpoefic, 
ofjenbur anders unter den norbifchen anders unter ben füblihen Voͤl⸗— 
fern ausgebildet. Hierdurch aber begründet ſich zugleich ein auffallens 
der Unterfchied zwiſchen der Ritterpoefie der frühern Jahrhunderte und 
der der Kreuszüge, mobei jedoch nicht zu überfehen ift, daß dem finns 
vollen Dichtergemüth audy der reingefhichtlihe* Grund biefer letztern 
nit genügt und darum, dem Geift einer-fehr gläubigen Zeit anger 
meffen, das ſchoͤne Kabelfpiel jener Mythologie au indie poetifchen 
Darftellungen der Kreuzzüge herübergenommen wurde, wenn, tie fich 
von felbft verfteht, in die Epopdie der Kreuzzüge, fo auch fogar in 
den, feiner Natur nach mie über eine idealifirte Wirklichkeit ſich erhes 
bersen Roman. — Wir unterfweiden als die beiden Hauptarme des 
Niiterpoefie, Epopdie und Roman, und mir zeigen in dem Artis 
fell Koman, daß wir Epopdie überhaupt als fhönen, phantaficreis 
Gen Traum des Möglihen, Roman aber als die idealifirte Abfpies 
gelung des Wirklihen, jene darum vorzugsmweife ald die Dichtung ven 
dem jugendlih aufblühenden Leben eines Zeitalterö, das, wie das 
Kindesalter nad Göthe, immer mehr verfpricht als es hält, biefen 
aber zunaͤchſt als das dichtetifche Bild von dem Fertiggeworbenen, in 
feiner Art Vollendeten each ie haben. Was nun aber Ritterepopdie 
und Ritterroman im Allgemeinen betrifft, fo ftehe hier in Beziehung 
auf die vorhin gemachte Bemerkung die ernfllih gemeinte Behauptung, 
daß alle eigentlichen Ritterromane wohl nur a potiori diefe Benennun 
erhalten haben, und fie in der That nichts weiter find, als früherhin 
in poetiſchem und fpäter in profaifhem Gewande ausgeführte Epopdien, 
vielfältig an die Jlias und Odyſſee und die damit zufammenhängenden 
cykliſchen Dichter erinnernd. Die Ritterromane fämmtlih, einige von 
den Kreuzzügen ausgenommen, die feftern Grund und Boden haben, 
aber dafür auch der poetifhen Bedeutung ermangeln, ſchweben auf 
der fdimalen Gränze ziwifhen Kabel und Dichtung, zwifchen Wunder 
und Wirftichfeit, und nehmen überalt einen cyllifchen Charakter an, 
fo daß in der That nur die Korm entfcheidet, ob man Epopdie oder Ros 
man’ anzunehmen habe. Mas fonft Roman war, hat die neuere; 
fruchtbare Atlerweltspoefie in Epopdie verwandelt (man denke an 
Aringers Doolin von Mainz, ben Huon de Villeneuve im 13ten Jahr⸗ 
hunderte als Roman gab),'und das Merkwürdigfte dabei bleibt immer, 
daß noch kein Aeſthetiker, von Biankenburgs Verſuch über den Romen 
an bis auf unfre Zeiten, im Stande gemwefen ift, dem Ritterroman 
ſeine rechte Stelle anzumeifen. Dies rechtfertigt unfre Behauptung, 
und zerhauen wir alfo nur den Knoten und fagen: über die jugendliche 
Periode des Ritterweſens ſloß Roman und Epöpöie in Eins zufam— 
men; allein über die Blüthenzeit deffelben in den Kreuzzügen fchied ſich 
war Epos und Roman efiwas genauer, indeß, wenn jenes, allein in‘ 
ſſo's unfterblichem Werke die Palme erfiegte, fe konnte der Roman, 
ein dichteriſches Bild der felbft Höchft wundervollen Gefchichte dev Kreuzs 
düge, body auch Hier Faum ein felbftftändiges Seyn erringen, und mußte 
durch Fabel und Mährchen fehr nahe an die Sphäre wie des Epos ſo 
ber alten Romane rühren. Schwetlich haben uns die neuern, zum 


ü® nün_vergeffenen NRitterromane mit ihren gefüllten Humpen und 


‚Blireenden Sporen, dröhnenden Fußtritten und fhauerliden Vehmgerich⸗ 

ten eine Idee von einem Rittersomane aus der Wirklichkeit gegeben, 

wenn wir das dem Roman Angehörige in Göthers Gög von Berlichins' 

gen, und die wohl zu früh vergejjenen Kitterftücde von F. A. Müller, 

GRihard Löwenherz, Alfonfo, Adelbert der Wilde,“ ——— in‘ 
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ı2 Geſangen) ausnehmen wollen. — Wir kennen, wie geſagt, nur me. 
kpopodie aͤber das herrliche Rittertkum der Kreuzzuͤge, bie alle andern 
erſuche in dieſem Felde weit hinter ſich zuruͤckgelaſfſen bat; wir meis 
nen das ſchon gedachte befreite Jeruſalem von Torquato 
Tafſo, dles Meiſterftuͤck, das den Namen feines Verſaſſers ſelbſt in 
dem Munde des italiſchen Volks unſterblich gemacht hat. Was cs aber 
onſt von Ritterepopoien gibt, deren Zahl Legion iſt, das gehört mit 
ammt den Oberons und-Bliomberis und Doolins der Neuern dem 
jwiſchen Roman und Epspdie ſchwebenden Gefilde der Dichtung von den 
alten, jugendlichen Zeiten bes Ritterthums an, und alle dieſe Didstuns 
en waren wirklich urfprünglid in poetifhem Gewande gegeben, aber 
ildeten nadyher, in Profa Uüberfegt, die zahllofen Schaaren ver Ritters 
romane. Hier ift alfo die Geſchichte der Epopdie zugleid; die Geſchkchte 
es Romans, und wir bemerken, ehe wir dieſelbe berühren, daß auch 
dieſer Sphäre der italiſche Geſang in dem Meiſterſtuͤck ſeines Ar i o⸗ 
}o, bem weitgefeierten „raſenden Roland,“ allen andern Völkern den 
ang abgewonnen hab» Daß wir indeß hier die nordiſche Poeſie, die 
reilich auch Ritterporfie war, ausfchliegen und übergehn, darüber 
wird ung mandıe Bemerkung in den Xrtifeln Romantifh und Romanze 
rechtfertigen. Wir bemerkten oben, daß die Dichtungen uͤber die fruͤhſte 
Periode des Nitterwefens ſaͤmmtlich einen cykliſchen Charakter hätten, 
— Der Beweis dafür wird wohl am beften gegeben, wenn wie ben 
abeifreis der alten Ritterromane ungefähr gefhichtiih zu beſtimmen 
ihen. — Rad) Abzug der nordifhen Sagen bleibe ung für ben Kitz 
ferroman ein dreifager Mythenkreis übrig, ber vom König Ars 
hus, von Garl dem Großen, und vonden Amadiffen, Wis 
— nicht mit Sicherheit beſtimmen, welchen wir als den erſten an— 
uſehen haben. Vieilleicht waren fie fo ziemlich gleichzeitlg. Aber das 
I gewig, baß fie drei wirklich von einander verfhiedne Fabelkrcife 
basftellen, und wohl auch jeder einem andern Volke angehört, obgleich 
fie in der Folge noch wunderlicher ale die Bahnen der neuentbedten 
Planeten in einander. verfchlungen wurden. Wir Eönnen mit Rede 
behaupten, dag wenigflens die erften beiden Cyklen fid) an etwas Hiſto⸗ 
riſches anfhließen; und. in diefer Hinſicht gebührt der Dichtung vom 
Koͤnig Arthus, des Zafelrunde und bem Seher Merlin 
ber Vorzug des Alters. Sie verberrlicht die Thaten Artbus, eines 
Sopns Uterpendragons, und die feiner Ritter, des Banzelot vom Ger, 
des föniglihen Kiffen Gawein u. &., die ſaͤmmtlich wieder durch ihre 
Abenteuer beſondern Romanen den Stoff gegeben haben. Das, wa 
vielleigt das einzige Hiſtoriſche in biefem ganzen Mythenkreiſe if; 
kommt ungefähr darauf zurad, ‚daß in jenem Kampf zwifchen. den 
Beitanniern und Angelſachſen (von 455 bis 582) um ben Befitz Eng⸗ 
lands Arthus der Befehlshaber der Brirannier und der Legte war, ber. 
ſegreich das Land feiner Väter, das bald nad ihm den Sachſen zu 
Theil wurde, behauptete. Merkwuͤrdig bfeiben in biefem Fabelcyklus 
die völlig eigenibümlihen Dichtungen vom Zauberer Merlin, dem: 
Giaminvater der Feen und Zauberer von einer andern Bedeutung, ‚als: 
der bei den füdlichern Ländern, einem Gohne des Teufels von einen 
ſchuldloſen, chriſtlichfrommen Jungfrau, und nom heiligen Graal,. 
eigentlid dem Becher, aus weichem ber Erlöfer vor feiner Kreugigungs 
traͤnk, nachher aber, weil er in den Belis der Ritter von ber Zafels- 
zunde gekommen war, mit biefer gleichbedeutend, woburd fich biefe. 
Dichtung an die biblifhe Geſchichte anknüpfte. Die aͤlteſte Chronik 
von dieſem Fabelkreis datirt fih nom Sapre 1155 in tem Roman des. 
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Brut von Meiſter Gaſſe; und ſehen wir auf den Schauplas, auf 
welchem er ſpielt, und nehmen dazu die nordiſchen Farben, die dem 
Ganzen bei weiten den ſuͤdlichromantiſchen Anſtrich nicht geben, den 
Dichtungen aus der Provence haben, fo werden wir nicht anftehn, 
ihn als das Eigenthum der Normandie und Englands, und ald den 
nädhften Ring nach den nordifcken und deutſchen Sagen zu betrachten. 
— Der zweite Syflus faßt die Ritterromane von Sasl dem Broßen und 
ſeinen Paladinen, feinen zwölf Pairs ; und wenn er fih an hiftorijche 
Data wirklich anſchließt, naͤmlich an Carls des Großen Gefchichte, die⸗ 
fen Lichtpunkt in der Geſchichte des Mittelalters, fo hat die Diditung 
nigts gefpart, was Feerei, ritterlicher Heldenmuth und Abenteuer 
jur Verherrlichung dieſer Zeit yeitragen konnten, und durchhin leuchten 
einzeine hiftorifche Sterne, 3.8. die Schlacht von Ronceval, in wels 
cher Roland blieb, durch den licblichen Sauber einer füdlichen, (befone 
ders nach den Kreuzzuͤgen) mit des Morgenlande üppigen, ſchwellenden 
Bibern bereicherten Phantafie gehoben. Die aͤlteſte Quelle dieſer Diche 
tüngen ift Zurpins fabelhafte Ehronif, als deren Berfaffer der Zeitger 
hoffe Carls des Großen, der Erzbifchof zu Aheims, Zurpin, ange 
en wird, die aber hoͤchſt wahrſcheinlich nod) fpäter als im Io. Jahr— 
undert, wohin fie con vielen verlegt worden iſt, zuſammengeſtoppelt 
wurde. Allein aus diefer Quelle Shöpfte man erft feine Ritterromane, 
als die Kreuzzuͤge fchon beendigt werden waren, gegin dag Ende des 
ı3ten Jahrhunderts, und nun folgten die finnreihen Romane von Bers 
tha mit dem großen Fußz von Dgier bem Dänen; ber 
Rinalb von Montalbanz die vier Daimonskinder, Dur 
en von Bordbeaur, Doolin von Mainz, Morgante ber 
Rieſe u. ſ. w., in welden allen der üppige Geift des Orients und 
die mildere Feerei der Araber eine bedeutende Role fpielt. Kaum 
darf bemerft werben, daß Frankreich der Echauplag diefes Momancnz 
krelſes iſt, und die provenzalifche Dicytung gerade in ihm den windigften 
Etoff fand, da Meifter Ariofto in feinem rafenden Roland ihn fo gläns 
zeud verherrlicht hat. — Noch viel fabelhafter und hiſtoriſch wohl völlig 
undefimmbar ift der Kabelkreis der Amadiffe, der vielleicht dem 
Spaniern ausfchliegend gehört, und wenn ja.die franzöfifche Einbils 
dung ſich die erſte Bearbeitung des Amadis von Gallien im 13teͤn Sabre 
hundert nicht nehmen laſfen will, fo find doch die folgenden Nacheh— 
mungen, der Amadis von Griechenland, ber Klorismart 
von Hirfanien, der @alaor, der Florcftan, ber Efplans 
bia n, wohl jedem aus Gervantes Don Quigote und dem hochnoth⸗ 
peinlihen Halsgerichte darin erinnerlih, rein fpanifden Urfprung?. 
In diefem Fabelkreis ift, wie gefagt, alles unbifterifch, fabelhafte 
Könige in Frankreich, Schottland, Bretagne u.f.w. Maun kann Fein , 
großes Ereigniß in der Geſchichte finden, an welches biefe Dichtungen 
f9 apſchlt ſſen, und faft ſcheiat hier die Romanendichtung mehr in® 
Indipidurtlle, in Familiengefhihten und Privatabenteuer herabgeftiee 
gen zu finn, wo eine cerdichtete politifhe Geſchichte und Verfaffung 
nur 015 Hintergrund oder Einfaffung diente. — Wir wollen nicht ver« 
geſſen, dag außer diefen Romanen die Nitterpoefic ter Spanier ihre 
derttichen Romanzen vom großen Eid, ihre Guerras civiles u. ſ. w., 
daß Deutſchland feine den nordifchen Sagen verwandten: Chriemhils 
dens Roche, Parcival, Theuerdant u. ſ. w. hatte, die gleichſam die 
derbindenden Zwiſchenbluͤthen zwiſchen jenen großen Blumengewinden 
dilden. Ayer wir müffen biee fliegen, um nicht zu weitlauftig zu 
werden, den geschten Wuunſch mur much beifügend: Age in unfern 
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Zeiten, wo em ernſtes Streben bie Bedeutung bed Nordens uns aufs 
geſchloſſen hat, aud die herrliche Blume des Ritterthuins uns zus 
rücgegeben werden, die in der legten Hälfte des ıgten Jahrhunderts, 
wo die Spieß: und Gramer: und Schlenkertſchen Ritterſtuͤcke 
florirten, entftelt, und darum verachtet wurde, und feittem nod 
immer unter dem Banne dieſer gewiß unverbienten Schmach beſchloſſen 

liegt. u R M-i-r 
Rituale ift die römifche Kirchenagende, die die vorgefhriches 
nen Geremonien enthält, die beim catholifchen Gottesdienft beobach— 
tet werden. Mehrere Mönchsorden hatten unb haben ned) zum 
Sheil ihr eignes Rituale. — Dann überhaupt foviel ald Geremoniell, 
und ſchriftliche Anordnung. beffelben. 
Rivarol (Antoine), wurde 1757 zu Bagnols in Languedoc 
geboren, wo fein Vater Baftwirth war. Anfänglid) Soldat, änderte 
er bald Stand und Nayıen, und trat unter ber Benennung: Abbe 
Parcieur, als Hofmeifter auf; allein ein Verwandter der Fami⸗ 
lie Parcieur zwang ihn, diefen angenommenen Ramen wieder abzules 
gen. Der Zufall führte ihn endlidy nad Paris; hier gab er einen 
verfifizirten, gegen des Abts de Lille Gedicht die Gärten, ges 
zichteten Dialog heraus, der Kohl und die Rübe betitelt.” Dies 
fes, nebft nody mehrern andern kleinen Sachen, verhalf ihm zur Mit: 
redaction an bem berühmten Mercure de France, Als die Revolu— 
‚tion ausbrach, verlieh Rivarol 1790 fein Vaterland, und ging erft 
nah Hamburg, dann nah Berlin, wo König Friedrich Wilhelm IL 
und Prinz Hrinrich (Bruder Friedrichs UI.) ihn mit befonderer Güte 
aufnahmen. Nichts deſto weniger bebauerte er doch oft die Entfers 
nung vom Baterlande, und mehrere feiner an Freunde gerichteten 
Briefe zeigen die Sehnſucht, die er, darnach empfand, die aber 
ungeftillt blieb, indem er Igor zu Berlin flarb. Rivarols Charakter 
‚gehörte übrigens nicht zu den fehr lobenswerthen; Gitelkcit und 
igeniichbe waren hervorftehende Züge defjelben, und feine Satire 
artete nur zu oft in Bosheit aus, wie unter andern die von ihm 
verfaßte Parodie von Athaliens Traum bezeugt, ein Werk, 
in welchem er mehr haͤmiſch als witzig bie befannteften und berühms 
teften Schriftftelee und Schriftitelerinnen feiner Nation angreift. 
Die widhtigften feiner Werke find: 1) eine Ueberfegung von Dan: 
te’8 Hölle, die jedoch nur in fehr wenigen einzelnen -Theilen den 
großen Staliener wiedergibt; 2) Brief an Reder, über bie 
Wichtigkeit religiöfer Meinungen und Moral, unb 3) fein Alma: 
nah großer Männer, worin er gleihfalls mehrmals feiner 
giftig beißenden Satire freien Zügel läßt. Kine Abhandlung von 
ibm: Sur l’Universalit& de la langue Frangaise, welche einem fran 
zöfiihen Woͤrterbuche, wozu er den Plan entworfen hatte, zur Ein 
leitung dienen follte, wurde 1784 von ber — — gekroͤnt. 


Rivaz (Pierre Joſeph von), geboren in Saint-Gingoux im 
mwallifee Land der fchweizer Republik den 2often März 1711, zeigte 
von Jugend an viel Neigung zur Mathematit und Mechanik, aber 
ganz den Wünfchen des Vaters entgegen, welder eine obrigkeitliche 
Stelle im wallifer Land bekleidete. Als er fein eigner Herr gewors 
den war, widmete er fih bem Studium der Mathematil und Gr 
ſchichte. Eeine erften Unterfuhungen entyielten neue Ideen über die 
Theorie ber Uhrmacherkunſt. Seit 1740 hatte er dem berühmten 
Phyſiler Daniel Bernoulli eine Uhr übergeben, die fi ohne 
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fremde Beihülfe jeden Tag von felbft aufzog. Diefer Gelehrte fand 
den Mechanismus eben fo finnreidh als einfach und groöndlich, und 
fette ihm darüber ein Zeugnig vom izten December deffelben Jahre 
aus. Acht Jahre darauf kam Rivaz nah Paris, und legte ber Aca— 
demie der. Wiffenfhaften nach feinen Grundfägen gearbeitete Uhren 
vor. Der darüber erftattete Bericht vom 16ten Auguſt 1749 meldet, 
dag Rivaz in feinen Penduluhren Alles vereinigt habe, was zur 
Genauigkeit der Zeiteintbeilung beitragen koͤnne. Diefe Genauigkeit 
berubte auf einer Erfindung, wodurch der Pendul mit der möglichft 
geringften Reibung geführt wurde. In einem Memoire machte ce 
feine ganze Theorie öffentlidy befannt. Sm $. 2752 ging er auf Bits 
ten der Madame Danican, Eigenthuͤmerin der Bergwerke von Ponts 
yeau, nad Bretagne, und erfand eine fehr einfahe Mafchine 
zur Austrodnung des Waſſers in denfelben. Als er nad) Paris zurüds 
gekommen war, befchäftigte ex fih mit einem Werkzeug, die Kunft 
des Gravirens zu vereinfachen und abzukürzen. Diefe Erfindung madıte 
im 3. 1758 zu Paris aroßes Aufſehn. Durd fie kann man fchnell 
die fhönften Modelle in den treueften Umriffen, vertieft ober im 
Basrelief u. f. f. auf dem härteften Stoffe nadbilden. Er vereinigte 
fid) zu ſolchen Darfiellungen, deren Mechanismus er geheim hielt, 
mıt dem Eöniglihen Bildhauer Vaſſé, welder in einem Werke den 
Triumph Ludwigs XV. nad der Schladyt bei Kontenoy vorftellte, und 
fügrte dies Modell in einem Griesfteine (einer olivengrünliden Stein: 
art, welche viel härter ald Porphyr, Agat und Jaſpis iſt, und 
nur mit dem Diamant gefchnitten werden Fann,) vollkommen aus. Zu 
Anfauge des 3. 1760 ging er in die Schweiz zurüd. In Bern kam 
er bei ber Unterfuhung der &alinen von Bex auf Ideen, die. ges 
wöhnlihe Art der Salzbereitung zu vervolllommnen, und ber Hof 
son Zurin madte von feinen Einfihten bei ben Galinen von Mou— 


tirs in Tarantaiſe Gebrauh. Hier brachte er die legten Lebens- 


— zu, und ſtarb am 6ten Auguſt 1772. Neben feinen mathemas 
iſchen Studien hatte er ſich befonders ber Gefchichte gewidmet. Go 
bat er in einer nad feinem Zode im 3%. 1779 zu Paris von feinem 
Echne herausgegebeyen Schrift (Eclaircissemens sur le martyre de 
Ja legion thebedenne etc) bie Niedermegelung der thebanifchen Legion 
auf Befehl des Kaiſers Marimilian, mit dem Beifall ciniger Gelehrs 
ten und der Benedictiner in ihrer Gallia Christiana, behauptet. Im 
Manufcript hinterlich er eine hiftorifch : Eritifhe Abhandlung über 
den Uxfprung des Haufes Savoyen. An derfelben befindet fih auch 
ein Recueil des fastea vom ten bis zum 13ten Jahrhundert, als 
Beitrag zur Gefhidhte des ehemaligen Königreihd Burgund. Ms. 

Riveidre (Marquis de la), Pair von Frankreich und (1819) 
franz. Gefandter in Gonftantinopel, insbefondere dadurch berühmt, 
daß er fi) im Juni 1804 mit Georges und Pidhegru in der Abficht 
nach) Paris begab, durch die Ermordung bes erften Confuls} die 
Regierung zu ſtuͤrzen. Auch ec wurde arretirt und zu Tode vers 
urtheilt, duch die Verwendung Joſephinens aber begnabigt, 
und die Todesftrafe in Deportation verwandelt. Früher hatte ex ſich 
als einen der eifrigften Anhänger der Bourbens gezeigt; er war 
beftändig im innigften Vertrauen des Grafen von Artois gemwefen, 
hatte dieſen ftet3 auf allen feinen Neifen begleitet und war immer 
zu den wichtigften Gefchäften gebraudt worden. Rach ber Reftaura: 
tion wurbe er zum Pair von Kr. und zum Gejandten. in Gonftan: 
tinopel ernannt. 
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Riz o (David). Dieſer berühmte Vertraute der ſchottiſchen 
Königin Maria Stuart war der Sohn vines armen Zonkünftlers 
in Zurin. Bon feinem Vater zur Muſitk erzogen, zeichnete Rizzio 
ſich bald vortheilhaft in diefer Kunft aus, und begab fich bei reifern 
Jahren nah Nizza, der damaligen Refidenz des Herzogs von Sa: 
doyen. Hier aber ging es ihm bald fo ſchlecht, das Rzzio genöthigt 
war, als Bedienter bei dem Grafen Moretto, ter damals vom 
Hofe zu Nizza als Geſandter nad) Schottland gefendet wurde, Dienfte 
zu neymen. Anfaͤnglich ſchitn auch in Echottland des Stalienerg 
Gluͤck nicht zu bluͤhn; fein Heer, durch ‚manche Umſtaͤnde bewogen 
lich einzuschränken, verabfchicdete ihn, empfahl ihn aber als geſchick— 
ten Zonkünftier der mufifliebenden Königin Maria, bie ihn aud in 
ihre Dienſte nahm und bei ihrer Gapelle anftellte, Ward gelang es 
dem von Natur ſchlauen und gewandten Ztaliener, fid) die befondere 
Gewogenpeit feiner Monarchin zu erwerben, bie, wie die Feinde 
Martens behaupteten, fich bis auf die höchfte Gunſt erſtreckt haben 
fol. Doch iſt dies um fo mehr. zu bezweifeln, ba Rizzio's Weuße: 
res nichts weniger als liebenswuͤrdig geivefen feyn fol. Xuein fo viel 
iſt gewiß, “täguc flieg der Staliener in bem Vertrauen der Monars 
hin, und die Reichthuͤmer, mit denen fie ihn überhäufte, brachten 
die mißvirgnügten Schotten um fo mehr gegen den Kremdling auf, 
da Rizzio in feinem Uebermuthe zulegt fo weit ging, daß er fogar 
bes aͤußern Anftandes gegen die Monardin, felbft in den Berfammiuns 
gen des Pofes, vergaß. Maria hatte damals ihre Hand dem Gras: 
fen Därnien,. Vieleicht ſelbſt nicht ohne Rizzio’d Zurhun, geſchenkt, 
der durch die Wahl der Königin hoffen durfte, in feinem Einfluffe 
nicht gefähroet zu werben. Da er aber aud) gegen diefen fonft ſchwaͤ— 
chen und gutmüthigen Monarchen feinen Anmaßungen feine Gränzen 
zu ſeten wußte, jo erwächte endlih Darntey's Stolz und Eiferfudt, 
D bap dieſen, durch die gegen Rizzio aufgebraditen fchottifchen Großen 
mmeE mehr aufgereizt, den Gehaßten aus der Welt zu fchaffen 
beſchloß. Mit fhonungslofer Barbarei war der Augenblid zur Aus: 
führung der That gewählt, da Rizzio in Geſellſchaft einer Hofdame 
mit der Koͤnigin in ihrem Zimmer fpeifte, König Darnley, ums 
geben von einigen bewaffneten BVertrauten, unter denen ein gewijjer 
Rethmin fi befand, . der für feine Perfon die Ausführung übers 
nommen hatte, trat in das Zimmer; Rizzio wurde, ungeachtet 
die Königin ihn zu befhügen bemüht. war, herausgeriffen und im 
Borfaal nıesergeftoßen, während Däarnley.die vor Schred. und 
Zorn ganz außer fid) gefegte Maria in feinen Armen feftgielt, damit 
fie dem Ungluͤcklichen nicht beifpringen founte. So endete diefer im 
Sonnenſchein des Glücks ſchneu emporgekommene Bünftling, deffen 
vor ihren. Augen veruͤbte Grmordung -Marien in der Folge mit ans 
trieb, dem unmwürdigen Gemahl ein gleides ul zu bereiten. 

Robert L, König von Schottland, verdient unter den früheren 
Regenten dieſes Bandes als tapferer Wicderherfteler der Unabhängige 
keit deſſelben bemerkt zu werden. Er fiummte aus dem alten, bes 
rühmten Geſchlechte Bruce, und. fhon fein Großoster hatte nad 
Schoͤttlands Koͤnigskrone geſtrebt. Robert wurde 1275 geboren, 
wahrſcheinlich diente ex in feiner Zugend unter dem Biere Eduards k 
von England, dem fein Vater, gleichfalls Robert Bruce genannt, 
ergeben war. Der Tod feines Vaters, wodurch er Erbe.ber Güter 
und Anfprüche deſſelben wurde, beſeeite ihn mit fühnen Entwürfen 
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für feines Vaterlandes Wohl. Er verlich den Hof Ednards J., dem 
Schottiand unterworfen, und feine Entwürfe ſchon verrathen waren, 
und ging 1305 wit dem Entſchluſſe nah Schottland, bier feine, 
Plane zu erklären. Mehrere Schriftjteller nennen den Grafen Eemyn 
ober Cumming von Badenoch als denjenigen, ber dem Könige Ebus 
ard von Roberts Planen Nachricht gab. Mag nun dies ober font 
etwas die Veranlaffung zum Streit gegeben haben, kurz Robert 
durchbohrte mit feinen Dolch bei einer Zufammenkunft zu Dumfries 
im Zebruar 1306 den Grafen von Babenoh, der von einem Beglei— 
ter Bruce'3 noch völlig getübtet warde, belagerte fogleih das Schloß 
Dumfries, verhaftete bie englifchen Gerichtsperfonen, bie dort vers 
fammelt waren, behauptete feine Anfprühe an Schottlands Krone, 
und foberte alle Freunde feines Haufes zu feinem Beiftande auf. Er 
ſtand bald an der Gpise einer Heeresmaht, mit der er bis Perth 
vordrangz; denn die Engländer flohen allenthalben vor ihm. Zu 
Scoon in Marc wurde er in Gegenwart mehrerer Bifhöfe, Edeln 
und Standesperfonen feiertih gekrönt. Der König von England, 
hoͤchlich uͤber dieſe Begebenheiten entrüftet, befahl allen Truppen ber 
nördlihen Grafſchaften Englands, in Schottland einzufallen und 
fih mit ‚den. Anhängern Summings von Babenoch zu verbinden, um 
diefen an dem Rebellen (fo nannte er Robert) zu rähen. Deßhalb 
ging der General Aymar von Valence, Graf von Pembrofe, nach 
Perthſhire, wo er im Junius Bruce's Truppen bei Mechren über 
fiel und fo gänzlih fchlug, daß kaum der Anführer felbft entlommen 
konnte. Die Ueberbleibſel feines Heeres wurden von Lord Lorn, dem 
Neffen Cummings, völlig geworfen. Bruce mußte fein geringes 
Gefolge entlaffen, und nad einer unbewohnten besridifhen Inſel 
flüdten. eine Familie theilte fein unglüdliches Loos. Brei feiner 
Bruder und mehrere feiner vornehmften Anhänger wurden als Ver: 
raͤther hingerichtet. Beine Gemahlin, feine Tochter und zwei 
Schweſtern wurden gefangen und in den Kerfer geworfen. Weber 
Freunde nody Feinde wußten von feinem weitern Schickſale etwas, 
als er plöglih an der Spige einer kleinen, aber aͤußerſt entſchloſſe⸗ 
nen Mannfhaft auf feinem Gute Carrick erfhien. Bier nahm er 
einen englifgen Großen gefangen, ber mit dieſer Befigung beſchenkt 
worden war; aber bei der Annäherung eines Commando's en, her 
Truppen zog er jich wieder in das Hedland zurüd. Zugleich vcreie 
tete fih Eduard zu einem Heereszuge nah Schottland, um bies 
gand fi völlig zu unterwerfen, und der an feinem Hofe befindliche 
Kardinal: Legar that Robert und feine Anhänger feierlid, in den Bann, 
Aber jhon im Fruͤhling 1307 Fam der unerfhrodne Robert mit vers 
ſtaͤrkter Macht aus feinen Gebirgen hervor, flug ben General 
Aymar von Valence, und belagerte den Grafen von Gloucefter in 
der Feſtung Ayr. Bald barauf wurde er von feinem gefährtichften 
geinde durch den Tod Eduards L befreiet, ber ſchon an der Spige 
einer großen Heeresmacht im Begriff ftand, in Schottland einzurüfße 
Zen, und defien ſchwacher Sohn Eduard Il, ben Krieg gegen Schetts 
land mit wenig Nachdruck fortfegte. Robert hatte fich die weitlichen 
Sandichaften unterworfen; er vertraute fie der Obhut feines tapfern 
Sreundes James Douglas, und drang weiter im Norden gegen feine. 
Feinde vor; aber eine lange Krankheit hinderte feine Fortſchritte, 
und er wurde von ben Gummings in einer feiner: Feſtungen belagert. 
Sein Bruder Eduard erhielt indeffen mehrere Vortheile gegen den 
Feind. Als Robert wieder in Thaͤtigkeit kam, ſchiug er ſrine Wis 
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derſacher bei Old Meldrum, bemädtigte ſich der Feſtung Inverneß 
und der noͤrdlichen Gegenden, und als er endlich auch die Stadt Perth 
und die Feſtung Forfar eingenommen hatte, mußte ganz Schottland, 
mit Ausihluß weniger Feſtungen, feine Oberherrfchaft anerkennen, 
Sm Herbſte 1310 hielt Eduard IL. es für feinen Kriegaruhm nöthig, 
einen Feldzug nah Schottland zu madhen, und drang, da Robert 
weislich eine Schlacht vermied, ohne Widerftand bis Linlinthgow vor. 
Aber die Unmöglichkeit, für feine Armee Lebensmittel zu fchaffen, 
zwang den König von England nad Berwick zurüdzugehen, wo er 
den Winter blieb, und im folgend. Frühling feinem unmwürdigen 
Lieblinge Bavefton dem DOberbefehl übergab. Aber Gavefton kehrte 
zurüd, ohne größere Thaten vollbracht zu haben, als fein Gebieter, 
Die Unruhen in England nöthigten den lestern, mit Schottland einen 
MWaffenftilftand zu ſchließen. Robert benugte biefe Unterbredhung der 
Feindſeligkeiten, um feine Macht zu befeftigen und feine innern Ans 
gelegenheiten zu ordnen. Zu Anfange des J. 1314 waren nur uod 
die Feftungen Dunkar, Gtirling und Berwid in ben Händen der Engs 
länder. Eduard hatte ſich nach Gaveſtons Tode mit feinen Reichsba— 
zonen ‚verfshnt, und fo ward befchloffen, an der Spige eines Heeres, 
gegen weldhes gar kein Widerfland möglich ſeyn würde, einen Angriff 
auf Schottland zu machen, um biefes Land zu erobern. Wirflih kam 
Eduard im Juni 1314 mit einer fo großen Armee, wie noch niemals eine 
von England aus Schottlands Sränzen überfchritten hatte. Gr ging zuerft 
nad) Stirling, welches Robert belagerte, um es zu -entfegen. Das ſchot⸗ 
tifche Heer, viel geringer an Zahl, aber aus alten geübten Truppen beftes 
hend, erwartete den Feind an den Ufern des Bannod auf der Straße 
von Gtirling. In einem Reitergefechte, welches der Schlacht voraus⸗ 
‚ging, zeigte Robert feine Stärke, da er einem feindlichen Anführer 
aus bem Haufe der Bohuns den Kopf bis auf das Kinn mit der 
Gtreitart fpaltete. Dies diente den Seinigen zum glüdlihen Bore 
zeichen der großen Schlaht von Bannodburn, in welder burd) 
Roberts weife Leitung die Schotten ben entjcheidendften Sieg über 
die Engländer erfohten, und ihre Unabhängigkeit befeftigten. Eduard 
ſelbſt entkam nur mit Mühe. Die Zahl der vornehmen Gefangenen 
war fo groß, daß Robert feine Gemahlin, feine Tochter, feine Schwe: 
fier bſt andern hohen Perfonen, die in Edwards I, Gefangenſchaft 
gerayen waren, auswecfeln Eonnte. Der König von Schottland 
verfolgte feine Vortheile dur einen Einfall in GAingland, wobey 
er die nördlichen Graffhaften ohne Widerfland verwuͤſtete. 1315 
fandte er auch feinen Bruder Eduard mit einer Armee nad Irland 
den Einwohnern zu Hülfe, um ſich von Englands Herrſchaft zu bes 
freien. Nobert folgte ibm, aber warb durch eine Hungersnoth ge⸗ 
zwungen, fi zurüdzuziehen: fein Bruder mußte, nächdem er gejchlas 
gen war, gleichfalls wieder nah Schottland gehen. Englands innere 
Zwiftigleiten verhinderten einen Eräftigen Verſuch, fi wegen des Vers 
Yuftes bei Bannodburn zu rähen, und der Papft wollte felbft einen 
Frieden zwifhen ben beiden Königreichen vermitteln. Weil aber bie 
päpftlihen Legaten Roberten nicht den Eöniglichen Titel geben wolls 
ten, fo derwarf er mit Unmwillen ihre Bermittelung, bewilligte nicht 
einmal einen Waffenftilftand, fonbern belagerte (1318) Berwid, unb 
machte einen verheerenden Einfall bis nah Yorkſhire in England, 
1323 wurde freilih ein dreizehnjaͤhriger Waffenftilftand mit diefem 
Reihe gefhloffen, Robert aber nit als redhtmäßiger König anerz 
Zannt, Nah Eduards IL Tode brach er (1327) ſelbſt den Waffenftilke 
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ſtand und fiel in England ein, richtete große Verwuͤſtungen an, 
und ſchloß in dem naͤmlichen Jahre mit Eduard III. einen Frieden, 
woburd der König von England allen Anfprühen und Rechten auf 
Schottland entfagre, und die Unabhängigkeit diefes Reichs und feiner 
Könige anerkannte.  Zugleih wurde Roberts Sohn, David, mit 
Eduards Schweſter verlobt; aber fhon zwei Jahre nachher (1329) 
ftarb Robert 54 Jahre alt, nachdem er 24 Jahre regiert hatte, Er 
binterlieg einen unfterblihen Namen in der Gefhichte feines Vaters 
landes, weiches er durch Weisheit und Zapferfeit von fremdem Joche 
befreiet, und wieder zu einem Range unter ben Nationen erhoben 
atie. 

’ Robert von Arbriffel, f. Fontevraud. | 

: Robertfon (William), der berühmte englifhe Geſchicht— 
fhreiber, wurde zu Berwid 1721 geboren, und widmete fid) ans 
fangs der Theologie. Sein Hang zu den Wiffenfhaften zog bald die 
Aufmerkfamkeit Anderer auf fi, und fchon ber von ihm ale Züngling 
gewählte Wahlſpruch: Vita sine litteris mors est, den er in alle feine 
Hefte ſchrieb, bewies feine Ehrfurcht für die Miffenfhaften. Noch 
fehe jung erwarb er fih durch feine, nachher im Drud erfchienenen 
Predigten vielen Beifall; das Feld der Geſchichte war es aber bes 
fonders, auf dem Nobertfon fih auszeichnete, und die Unparteilichs 
feit und Umficht, die in feinen Werfen herrſcht, die feine und trefs 
fende Charakteriftif des moralifhen und politiſchen Zuftandes der 
Nationen und bie gediegene Eräftige Diction weifen ihm einen der 
ehrenvollſten Plaͤtze unter ben Hiftorifern neuerer Zeit an. eine 
Geſchichte Earl: V. (im Original Lond. 1769 3 Voll, 4., deutfch mit 
Anmerkungen von Remer 1778 und 1792 — 953 Bde. 8.) ift cin Werk, 
bas die Kenntniffe feines Berfaffers fehr ehrenvoll darthut, und den 
damaligen politifhen Zuftand von Europa mit Eritifchem a 
hildert. Ein gleiches Lob verdient mit Recht feine Geſchichte 
von Schottland unter der Regierung der unglüdliden Maria 
Stuart und ihres Sohnes Jacob (im Original Lond. 1759 2 Voll. 
4 Zufäge 1787 8 und mehrmals), Noch hat man von ibm eine Ges 
hichte von Amerita (im Driginal Lond. 1777 2 Voll. 4. Bus 
füge 1788. 8.) und Unterfuhungen über die Gefhihtevon 
Indien, die fo wie feine andern Werke den ausgezeichnetftes und 
verdienteften Beifall fanden. Robertſon farb am Irten Zuni 1793 
als Doctor der Theologie und Principal der Univerfität Edinburg, 
welche legtere Stelle er 32 Zahre befteidet hatte. 1806 erfihien eine 
‚aus dem Englifhen überfegte Biographie Robertſons in Frankreich 
von Ymbert. 

. Robespierre (Mrarimilien Zofeph), geboren zu Arras im 
Jahr 1759, war der Sohn eines Advocaten, ber ein unordentlidhes 
£eben führte, jein Vermögen durchbrachte und dann in der Welt 
berummanberte. Man hat nun erfahren, daß er fih in Amerika nies 
bergelaffen hat. Da der junge Robespierre aud) feine Mutter vers 
loven hatte, fo nahm fi der Bifhof von Arras, von Gonzie, ſei— 
ner an, und bewirkte, daß er ins Collegium Louis : le: grand zu Paz 
ris aufgenommen wurde. Auch bier noch unterftügte er ibn ferner, - 
indem er ihm. durch den Abbe Proyart Gelder zufommen ließ; der 
Kanonicus Aimed gab ihm den Tiſch. Eben dieſen Geiftlichen ver— 
folgte Robespierre während der Revolution, Schon in feiner Jugend 
jeigte Robespierre einen Yerfchloffenen Charakter , ftudirte aber gut, 
und einer feiner Lehrer, ein enthufiaflifcher Bewunderes des Roͤmer⸗ 
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groͤße, lobte feinen Hang zur Unabhängigkeit und Gleichheit. Ro⸗ 
bespierre ſtudirte hernach die Rechte, warb Advocat, und lleß ſich in 
ſeiner Vaterſtabt nieder, um zu practiciren. Hier btkam er einen 
ſonderbaren Prozeß unter die Hände, Die Schöffen ber Stadt St. 
Omer hielten aus altem Wahne bie Btigableiter für ſchaͤdlich, und 
wollten fie nicht dulden. Robespierre ergriff die Wartei biefer Er— 
findung, und gewann frinen Prozeß (1793). Merkwäuͤrdig iſt in ſel— 
nee Vertheidigungsſchrift das große Lob Ludwigs XVT, Sm folgens 
den Jahre trug er zu Amiens ben Preis für die befte Beantivortung 
der Frage davon, woher es komme, daß die Schande ber Strafe 
eines Verbrechers auf feine Familie zurüdfält. Allmaͤhlig wurde 
feine Sprade entſchiedener, er griff verfhiedne Mißbtaͤuche an, fein 
Charakter und fein eifriger Nepublilaniamus fprah fih aus. Er 
wurde daher zum Derusirten der Amtmannjchaft Arras bei den Ges 
neralflaaten ernannt (1789). Während ber erilen Seſſion bes gefeßs 
gebenden Corps gelang es NRobespierre nicht, ber Nation eine güns 
flige Meinung von ſich beizubringen. Zwar zog er bie Aufmerkfäntz 
keit durch mehrere Reden auf ſich, 3. B. über das Erbrechen der 
Briefe, über bie Drudfreiheit, über vorgeblidye Verſchwörungen (ein 
Thema, über welches er beftändig ſprach), über sus Beklelden ber 
- Stellen, über das Recht Krieg anzufündigen und Frieden zu ſchlie— 
Ben, u. f. w. Auch widerfegte er fid) dem Grundfage der Unverless 
kichleit der Perfon des Monarchen; dennoch behauztete er damals, 
- bie monarchiſche Regierung ſey die einzige, die einem ſo großen 
Staate wie Frankreich zufomme In einem Eritifchen Werke, dag 
zu jener Zeit unter dem Zitel: Les grands hommes du jour erfdien, 
wird er gefchildert als ein petit homme roide et apprät, petit es- 
prit sec et pointu, petit caractère inquisitionnaire et acariätre, folgs 
lich ais ein b.o8 kleinlicher Menſch, der keine Feinde, aber auc keine 
Bervunderer habe, und wenn er etwas XAuffallendrs fagte, ‚andern 
nadrebefe. Sugar Mitabrau, dem er fid gern anfıhloß, Toll ihn bäs 
mals noch vertannt und wenig geachtet haben, Zu bemerken ift es 
auch noch, daß er in jener Seſſion auf die Abſchaffung ber Todes⸗ 
firafe drang, aljo als ein Philanthropift erſchien. Auch betrug er fid 
im J. 1791, und zum Thrill im 3. 1792 noch ſeyr mäßig. Man 
wor ihn zum oͤffentlichen Ankläger beim Griminalgerihte ernennen. 
Nobespierre fchlug diefe wichtige Stelle aus. "Aber damals fon Hatte 
er fih mit Marat und Danton verounden, : nafın lebhaften Antheil 
an ber Zacobinergefeufheft, und gab ein Journal unter dem Titel; 
Der Vertheidiger der monarchiſchen Edonflitution, hers 
aus. Er ward nun zum Mitglieve des Gonvents ernannt, und bier 
fing fein fürdhterliches Leben eigentlih an. Sobald er im Eonpente 
faß, behauptete ev keine Mäßlgung mehr, aͤußerte ſich als der aͤrgſte 
Mepublifaner, verfolgte den König auf die wuͤthendſte Art, drang 
auf feine Dinrigtung, und verwarf allen Aufſchub. Ss ſey, ſchru 
er, ein großes Beiſpiel für bie Welt, eine Handlung 
der Vorjehung! Nu der Hinrichtung des Königs flug er vor, 
man folle die fämmtlide Löniglihe Familie und die Birondiften vor 
das NRevolutionsgeriht bringen. Die Sirondiften hatten feine Herrſch— 
fudt ſchon geahnet, und ihr im Gonvente des Auſchlages der Allein 
et beſchuldigt. Daher zuhte Robespierre auch nicht, bis er 
te aufs Biufgerüft gebramt hatte. Son hun an beherrſchte er wirt: 
lid den. Rationalconvent. Die pärifer Gemeine war Ihm ergeben, 
&5 wurde unter feiner Leitung ein Ausſchoß für bie öffentliche Lo 
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fahrt; nebſt 12: Sommiffionen errichtet, ‚und..fomit bie Schredensre 
gierung begründet. Anklagen und Verurtheilungen wurden in Frank; 
reich allgemein. Robespierre's Helferöhelfer errichteten Tribunaͤle in 
den Provinzen, welche, wie ber Wohlfahrtaͤausſchuß in Paris, bie 
unerhörteften Graufamkeiten und Ungerechtigkeiten verübten. . Die 
Hebertiften und Dantoniften, bie ihm anfangs fehr behülflih ges 
wefen waren, wurden ihm fpäterhin verbädtig, und auch fie murs 
ben die Schladhtopfer feiner Blutgier. Den Nationalıonvent Eonnte 
er nun mir Sicht feine Decretsmaſchine nennen. Er herrſchte 
ganz unbefd;räntt, er ſprach wie der Gebirter Frankreichs, und lieg 
fi als folchen. ehren. Indeſſen merkte er, baf er allein ftände, und 
um fi dem Volke mwieber zu nähern, beſchloß er, einen Schatten - 
von Religien wieder einzuführen, worauf dann dag beruͤchtigte Der 
cret erfchien, worin die Republif ein höheres. Weſen anerkannte. Dier 
fer kluge Einfall. that große Wirkung, und das Felt des böhern Wes 
fens wurde. in der That mit vieler ‚Frierlichkeit begangen, wober 
KRobeöpierre eine Rede hielt, die feine chen nicht ſehr refigiäfen Abs 
fihten ziemlich deutlich angab. Dan hatte ihm aud.gerathen, fich 
jumeilen zu Pferde zu zeigen, - befonders der Zruppen wegen, 
verfud;te deßhalb reiten zu lernen, allein es wollte. damit nicht gehen, 
ba er fi vor. ben Pferden fheute. Feig war er überhaupt in einen 
hoben Grade; daher aud) zum GSluͤck feine Tyrannei nicht lange baucrte, 
Da ſich feine Graufamteit über alle Parteien erfiredte, und er ohne 
Unterfcyied Freunde und, Feinde wuͤrgte, jene, weil er neibifd auf 
fie war, und diefe, weil er fie fürdtete; fo batte er au bald ale _ 
Parteien gegen fi, und fo groß aud der Schrecken war, den ein 
Name und feine Madıt einflößten, fo war doch das Elend zu groß, 
und bie. Unterdrüdung der Freiheit und Gerechtigkeit zu heftig, als 
daß die Seufzer und Klagen nicht häften. laut werden follen. Bald 
ward das Murren wider den Tyrannen ollgemein, ‚und der Konvent, 
ber bisher. geichwiegen hatte, war nun auch aufgeregt, und beſchloß 
laut; zu werden. Am.27ften Juli 1796 entſeann ſich zufolge. eines 
geheimen. -Einverfländgiffes zwiſchen mehreren Mitgliedern der Vers 
fommiung eine unsrwartete Verhandlung, worin das Verfahren bes 
Wohlfahrts ausſchuſſes heftig, gerügt wurde, -Nobeöpierre und feine 
beiden CoUegen, Couthon und St. Juſt, waren uͤberraſcht. Sie 
wollten zwar ſprechen, allefn man uͤberſchrie fie, beſonders Zallien, 
Robespierre wollte die Buͤhne befleigen. Sogleich erfholl im Saale 
das fuͤrchterliche Geſchrei: Herunter mit dem Tyrannen! Gr flieg 
einige Drohungen aus, allein fie wurden nidt mehr gefuͤrchtet. &os 
glei wurde ein Ankiagebecret gegen ihn ausgefertigt, und er mußte 
ſich mit feinen beiden ‚Gefährten, Couthon und St. Juſt, mit feinem 
.jingern Bruder und Lebas- vor die Schranken begeben. Schon am 
verigen Tage folf etwas von diefer heimlichen Verabredung im Sons 
vente laut geworden feyn, und Gouthon jeinem Oberherrn geratden. 
haben, gleid, zur Verhaftung und Hinrichtung der Berdädtigen zu. 
fhreiten. Dies hutte Robespierre nicht gewout, und dies ſcheint ſei— 
nen Untergang befchleunigt zu haben. Uebrigens Eonnten Verſchwö⸗— 
sungen unter ſolch einer unausftehlicyen Tyrannei nicht fehlen. &inige 
Seit vorher ward cin Mädchen, Namens Cecilia Regnauit, in Rose, 
bespierre's Wohnung ergriffen, die, wie man vorgab, ihn ermorden 
wollte, und zwei Meffer Hei fh hatte. Robespierre hatte die Grau— 
ſamkeit, ‚fie mit ihrer ganzen Kamille Hinrichten zu laffen. Indeſſen 
ik dieſe Berſchwoͤrung ſehr zweifelhaft, und. verfiändige Laute vermu⸗ 
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then, Robespierre habe den Umſtand, daß man ein unbekanntes Maͤb— 
chen, die ihn aufſuchte, in feiner Wohnung ergriffen hatte, dazu bes 
nugt, um ſich das Anfehn eines verfolgten &taatsmännes zu geben, 
und fid) dadurh zur Dictatur emporzuſchwingen. — Das Geruͤcht 
von Robespierke's Anklage im Nationalconvent verbreitete fi in’Par 
ris, nod ehe die Gigung zu Ende war. Die Gemeine ber Stadt, 
bie ihm ergeben war, begab fid aufs Rathhaus, Lie die Sturms 
glode Läuten, und verfammelte eine Menge Bewaffneter -auf 
dem Greveplatze. Henriot, der bie Nationalgarde befehliate, rüds 
te mit derfelben gegen den Gonvent an; allein. der Haß gegen 
den Tyrannen dußerte fih fo laut, daß er nides that, wm 
denfelben zu retten. Robespierre wurde alfo im Gonventsfaale ver-- 
haftet, wobei ev ausrief: Die Gauner triumphirenz bie Republik 
iſt verlohren! Man führte ihn zum Iuremburger Gefängniffe; allein 
hier weigerte fidh der Auffeher aus Angft oder Borfiht, ihn aufzus 
nehmen. Nun wurde er vbn feinem Anhange mweggenommen und: zum 
Rathhaufe geführt. Da die Gemeine bafelbft ihren Sig hatre, fo 
wurde gefhmoren, man wolle ihn gegen ben Gonvent vertheidigen. 
Allein unterdeffen erklärte ihn der Convent in bie Acht, und Barras 
befam Befehl, ihn zu arretiren. Hier foll ſich Robespierre mit einem 
Piſtolenſchuß eine Kinnlade jerfchmettert haben. Prubbonme erzählt 
hingegen in dem von ihm herausgegebenen Dictionnaire historique, 
ein Gendarme, Namens Meda, habe-fih in dem Getuͤmmel hinzus 

edrängt, und dba er Rohespierre in einer Ede bemerkt habe, au 

Benfeiben geſchoſſen. Bon da wurde ber nun ohnmaͤchtige Tyrann 
zum Wohlfahrtsausfhuß im Gonventshaufe gebradht, und hier auf 
einen Tiſch gelegt, und mußte in der peinlichfien Lage, die ih nur 
denken läßt, bis zum andern Zage liegen bleiben. Zu den Schmer: 
zen feiner Wunde und dem deraus erfolgten Fieber gefellten fih, ihn 
zu ‚quälen, die Schmähungen ber Umftehenden und die Verhoͤre ſei⸗ 
ner vorigen Eollegen und Untergebenen, Am folgenden Zage, als 
den 2gftın Juli, um 4 Uhr Nadhmittags wurde er mit 22 feiner Hits 
ſchuldigen zum Blutgerüfte geführt. Sein Gefiht war ganz entftellt 
und feine Augen faft zugefchloffen. Da der Zug vor feinem Haufe 
vorbeiging, fo ließ das Volk den Karren daſelbſt ſtille halten. Ein 
Weib tanzte vor demfelben her, und rief: Dein Tod macht mic 
vor Freude trunken; herunter mit die in die Hölle, der bu von allen 
Gattinren und von allen Müttern verflucht bift! Auf dem Richt: 
plage rif der Henker ihm mit Geivalt die Binde ab, die feine Wunde 
bedeckte, wodurch das ſcheußliche Geſicht Robespierre's ganz fihtbar 
wurde. Diefer flieg einen Edrei aus. Darauf fiel fein Haupt uns 
ter dem Beile der ſchrecklichen Mafchine, die während feiner Tyrans 
nei fo entfeglih in Frankreich gewüthet hatte. Er war 35 Sahre 
alt, 5 Fuß 2 Zoll ho, hatte immer eine bleiche Gefichtsfarbe und 
verlofchne Augen. Sn feinem Anzuge war er ſtets fehr fauber und 
fogar gepust, ein merkwuͤrdiger Umftand, da zu eben der Zeit Schmug 
und Radlaffigeeit im Anzuge zur Charafteriftit eines Patrioten ges 
hörten. Die Neizbarkeit feiner Nerven war jo groß, daß ſich diefel- 
den oft von den Fingerfpigen an bis zu dem Naden Frampfattig zus 
fammenzogen. Er hatte von Ratur eine Freifhende Stimme, ‘deren 
Rauhheit er aber durch Bemuͤhung fehr gemiüldert hatte. Er declas 
mirte gut, befaß aber übrigens keine Beredſamkeit. Was er über 
Tugend, Lafter und Verfchwörungen oft vorbrachte, war eitles Ges 
fhiväg. Ueberhaupt war er ein mittelmäfiger Reiner, wenn er Zeit 
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ätte, ſich vorzubereiten. &rtemporiren Eonnte er faft gar nicht. Die. 
Sronie war feine Lieblingsfigur, auch widerlegte er oft mit vieler 
Seſchicklichkeit die Gründe feiner Gegner; Luͤbrigens war fein Ideen⸗ 
reis fehr befchräntt. Robespierre muß weder ald ein Ungeheuer ohne 
Zalent und Charakter, noch als ein gefchicter Ufurpator angefehen 
werben. Er war Eeins von beiden. Daß er Fein fFumpffinniger Wuͤ— 
therich war, bemweif’t fein Fühnes Unternehmen, in einer eben durch 
Blut erkauften Republit den fuͤrchterlichſten Despotismus einzufühe 
ven, welches ihm auch bis zu einem gewiffen Grade gelang. ‚„‚Ries 
mand,“ fagt ein -Wefchichtfchreiber, der ihn gekannt hat, „hat beſſer 
die Kunft verftanden, die Gefinnung bes Volks zu Ienfen, und ſich 
eine ſſo außerordentliche Popularität zu erwerben. Mit Hülfe bier 
fer Popularität bewirkte er alle die Begebenheiten feiner despotiſchen 
Reaierung, lenkte die Schritte des Municipalraths, zog den unbes 
fHändigen und aufrührerifhen Poͤbel an fih, machte das Geſetz gel: 
tend, um die Tyrannei zu gründen, und verhinderte die Weifen Jaut 
zu werden, indem er ihnen die Gefinnung der Böfen zeigte. Schon 
al3 bloßer Municipalrath ſpricht er vor dem Schranken der geſetzge— 
benden Verfammiung, als ob er der Abgeordnete einer obern Macht 
fey. Sobald er im Convente fist, wird er gleich ber Brennpunkt 
der Demagogte, und zerftört, was zum Königthum gehört. Die 
Royaliften [hit er mit den Republitanern, deren Energie ihm Furcht 
einjagt, aufs nämlihe Blutgeruͤſte. Hier zündet er den Kanatismus 
bes gröbften Pöbels an, dort fchmeichelt er der Trägheit und ber 
brutalen Unmäßigkeit mit der Ausfiht auf bie Gütertheilung. Er 
braucht bie Heberte, die Glöotfe, die Shaumette, um alles zu deſor— 
ganifiren, um alles zu zerfkören, Sitten, Gefege und Religion, "und 
ihe Kohn iſt — Schande und Tod! Er wird plöglidy ihr Ankläger, 
ihr Richter, und faft ihe Henker, erklärt fih für den Vertheidiger 
des Gottesdienftes und der Moral, Er verfammelt um ſich ber bie 
zerfireuten Refte der von ihm zerftörten Parteien, und beftimmt die 
gefälligen Diener feiner Tyrannei zur Todesſtrafe!“ Man erzäpit, 
zwei genfer Bürger hätten Nachricht von einer geheimen Unterhande 
lung Robespierre'6 mit England gehabt, und den franzöflfhen Reſi— 
denten zu ®enf befhmoren, dieſe Verrätherei in Frankreich befannt 
zu maden. Mittelft jener Unterhandlung follte Robespierre als das 
Dberhaupt Franfreihe anerkannt werden, wofern er die Religion, ' 
ben Handel, bie Ruhe u. f. w. wieder herftclite. Was an diefer Aus⸗ 
fage wahr ift, laͤßt fich ſchwer entſcheiden. Robespierre's jünger 
zer Bruder hatte zwar feine Kuͤhnheit nicht, war aber nicht minder 
zum Despotismus geneigt, half ihm feine Graufamfeiten vollziehen, 
wärb mit ihm gefangen, fprang aus einem Fenſter des Rathhauſes 
hinaus, brad) ein Bein, und wurde verlegt wie fein Bruder zum 
Richtplas gefchleppt. ve 
“ Robinfon. Unter diefem Titel erfchienen in der 'erften Hälfte 
bes ı8ten Jahrhunderts eine Menge Romane, welde Erzählungen‘ 
feltfamer Abenteuer zu Waffer und zu Lande enthielten. Zu der ers 
ften Schrift diefer Art gab folgende Begebenheit Weranlaffung: Ale 
zander Selkirk, aus Largo in Schottland, geboren um das Jahr 1680,’ 
diente von Jugend auf zur See, begleitete als Oberbootsmann ben’ 
berühmten englifhen Seefahrer Dampier nach der Güdfee, gericth 
mit feinem Eciffscapitän in Streit, ufd wurde 1705 aufder damals 
unbewohnten Infel Juan Fernandez, binter Chili, zurüdgelaffen,, 
nach. einem einfamen und kuͤmmerlichen Aufenthalte von vier Jahren 
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und vier Monaten im Jahre 1709 vom Capitaͤn Woodes Roger, 
bei deifen Heife um die Weit, wieder an Borb’genommen und nad 
zwei Jahren nad England zurüdgebradt. Selkirk befchrieb hierauf 
feine Begebenheiten und übergab bie Papiere einem damaligen bes 
kannten Schriftfteller, Danielde Koe (f. d. Art. Zoe) zur Durds 
fiht, um fie zum Druck zu befördern. Diefer 'entiwendete aber dar⸗ 
aus die Tiaterialien zu einem ‚Romane, und gab dem befrogenen 
Seefahrer feine Papiere zurüd. Gr Änderte nur Zeit, Ort und Nas 
men, verlegte. die Scene auf eine ber Karaiben beim Ausfluffe des 
Dronofo, nannte feinen Abenteurer Robinfon, ließ ihn durch Sturm 
and Schiffbruch dahin verfchlagen werden, verlängerte feinen Aufent⸗ 
halt bis auf 28 Jahre, verjegte die Geſchichte rückwärts in die Mitte 
des fiebzehnten Ichrhunderts, woraus benn die befannte und in ums. 
zähligen Robinſonaden nahgeahmte Gefchichte des Kobinfon Cru— 
foe extftand, Rouffeau fand diefes Buch befonders empfehlenswerth 
für feinen Aemil. Wirklich ift es aud) vorzüglich geſchiet, dem ju— 
gendlichen Alter die Nothwendigkeit einer. frühen Sewöhnung zu Zleiß. 
und Be Weg auf häusliche und bärgerlihe Gefhäfte, zur Uns 
abhüngigieit von aͤußerer Bequmlichkeit, zur Würdigung der wahren 
Guͤter des Lebens, zum Geber und Vertrauen auf eine Vorſehung, 
zur Hebung des Erfinbungsgeiſtes, zur Schägung mancher unerkann⸗ 
ten Wohlthaten des gejellfcyaftlichen Lebens, und. viele heilfame Erz 
ziehungsregeln anſchaulich zu machen. Nur waren Schreibart und 
Einkleidung zu fehr veraltet, als daß es ohne Wibermillen er 
werden konnte. Wezelfing damals an, dieſen engliſchen Robinton 
zufammengezogen und umgearbeitet in ben „zweiten Sahrgang des 
deſſauiſchen philanthropifchen Lehrbuchs“ theilmeis einzuruͤcken. Cams 
pe hatte zu gleicher Zeit den nämlihen Gedanken, und lief fich durch 
das Zuvorfommen Wezels nicht irre machen, ſondern kündigte fein 
Vorhaben unter einem neuen Gefihtspunfte an. Beide ließen ibre 
Arbeiten neben einander, der eine zu Leipzig, dev.andere zu Hamburg 
ericyeinen. Aber Campe's Umfchmelzung der alten gedehnten Schreibs 
ext in einen leichten unterhaltenden Erzaͤhlungston, bie Ginfleidung 
ir Geſpraͤche, bie, befonders für Kinder, fo lehrreihen Bemerkungen 
aus dem menfchlichen Leben, der Naturgeſchichte, der Geographie, 
der Schifffahrt, erheben diefes Buch nicht nur unendlich) weit über 
bas Driginal, fondern machen ſelbſt der fon guten, aber dem Faſ— 
fungsireife ber Kinder weniger angemefjenen Umarbeitung Bezels ven 
Dang ſtreitig.. El — 
Rochawbeau (Tran Bapiifte Donatien de Bimeur de), aus 
einer adeligen franzöfiihen Familie, geb. den:ıflen Juli 1725,’ trat 
im ſechzehnten Jahr als Cornet in das Cavalerieregiment St. Simon, 
macte bie Feldzüge in Bösmen und: Bayern- (I74I — 1742) unter 
dem Marſchall Broglio, und im Eifaf (1764) ald Hauptmann einer 
GSempagnie mit. Er wurde ſehr bald Generalapjutantides Ducv’Dricand 
und des Grafen Slermont, und befand fich mit dem letztern in der 
Schlaͤcht von Kaucoux. Sn feinem 2afen. Iahre war er bereits 
Oberſter eines Snfanterieregiments, führte es in der Schlacht von 
Laffeld an, und erhielt zwei ſchwere Wunden. Bei der Belagerung 
von Moftricht wurbe ibm die Berennimg dieſes Orts am linken Ufer 
der Macs mit 14 Grenadiercompagnien aufgetragen. Als Brigodier 
ber Infanterie beiagerte er Mahon unter dem Marſchall Kichelieu 
(1756) und flieg, trog des englifchen Artilleriefeuerd, in die Gräben «, 
Vit 000 Bann im 8. 1757 ins Halberſtaͤdtiſche btordert, nahm e 
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bie Heine Feſtung Regenſt ein einund die preußiſche Garniſon gefan— 
gen. In der Schlacht von Crevelt führte er eine Brigade an, wel— 
che nebft zwei andern der franzöfiihen Armee dem Heere des Prinzen 
Ferdinand MWiderftand leiſtete. Die Jahre 1758, 59 und 60 waren 
Zeugen neuer Thaten der Zapferkeit und tactifchen, Klugheit diefes 
Feldherrn. Als Oberſter des Regiments d'Auvergne zwang er; an 
der Spige der Grenadiere der Armee, den -General Ruder, fich in 
die engen Päffe von Saalmünfter zurüdzuziehen, und drängte den. 
Rachtrab des Prinzen Ferdinand bei dem Ruͤckzuge deſſelben von 
Sachſenhauſen nah Caffel. Er vereiniate fih mit dem Gorpe von 
Etainville, und umringte und fhlug durch einen vereinten Anariff 
eine Divifion von 10,009 Mann, deren Anführer, Graf Ferſen, getöbs 
tet und ‚die Artillerie erobert ward. In der Schladt bei Klofters 
tampen (1760) -unterftügte er die. Bewegungen, die den glüdlicdyen 
Ausgang , entfchieden. Sn der Schlacht bei Villingshaufen 
(d. ızten Juli 1761) befehliate er den rechten Flügel: der Armee, 
mahte feinen Rüdzug in Ordnung und ohne Verluft, und wußte ſich 
während des ganzen Feldzugs einer an Macht tiberlegenen Armee 
furhtbar zu machen. Sm 3. 1780 tommandirte er als Generallielts 
tenant die Hülfsteuppen, bie Frankreich nad) Nordamerica ſchickte, 
landete mit 6000 Mann bei Rhode: Island und nahm eine frfte 
Etellung, die der englifche General Clinton nicht anzugreifen wagte, 
Nahdem er die aus Frankreich) lang erwartete Verſtaͤrkung erhalten, 
ficß er vor Neuyork zum General Washington, beförderte bir Ueber— 
gabe diefer und der Stadt Gloceſter, und nöthigte, mit der Armee 
der Americaner, 7000 Engländer unter Cornwallis bas Gewehr: zu 
fredden und 22 Fahnen und 180 Kanonen auszuliefern. Diefer Sieg 
entfhied die Unabhängigkeit der vereinigien Staaten. Bei feiner 
Ruͤckehr nach Frankreich ward er vom Koͤnig zum Ritter des heil. 
Geiſt- Ordens und zum Oberbefehlshaber der Provinz Picardie ers 
nannt. Sm J. 1789 commandirte er in dem durch Volksunruhen bes 
wegten Elfaß, ftellte die Ruhe wieder her, und fhüste-die Städte 
vor den Plünderungen bes Pöbeld. Als Commandeur dir Norbarmee 
ftellte er im J. 1790 alle Befeftigungen dieſer Gränztinie her, und 
bildete zu Dünfichen, Maubeuge und Sedan drei verſchanzte Lager, 
bie vom. Keinde refpectirt wurden. Ludwig XVI. erhob ihn damals 
sum Marfchall von Frankreich. Bald darauf erklärte die Nationale 
verfammlung dem deutſchen Kaifer den Krieg, ohne auf eine ſolche 
Unternehmung vorbereitet zu ſeyn. Rochambeau fand in allen feinen 
Ylanen Widerſpruch; man madıte ihm andere, bie er alg völlig ab» 
geſchmackt erkannte, aber doch anzunehmen ſich genöthigt ſah. Dus 
mouriez, ber ins Minifterium gelommen war, fand in feinem Ente 
wurf des Feldzugs Mittel, Rochambeau zu Lille zu laſſen, waͤhrend 
et alle andre Generale in Thaͤtigkeit ſezte. Durchdrungen von Miß— 
muth, legte nun Rochambeau das Commando nieder. Im J. 1804 
ernannte ihn ber Kaiſer Napoleon zum Mitglied der Ehrenlegion. 
Rach 50 „Dienftjapren zog er ſich in feine Heimath, zurdd, wo er 
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ohe Sacguelin, f. La Rode Jacquelin. . 
Roche (Maria Sophia la), ‚geborne von Gutermann, eine bei 
Heiftreichften Schriftftellerinnen ber Deutfchen. Sie war am, Öten 
Dei, 1731 zu Kaufbeuern geboren. Ihr Vater Gutermann, Edler 
von Gutershofen, ein. ſehr gelehrter Arzt, erzog fie mit zaͤrtlicher 
Sorgfalt. Ihre frühe Lefekunſt benugte ex nur für die Bibel, mel 
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che Sophie ſchon als fuͤnfjaͤhriges Kind zum erſten Male durchgeleſen 
hatte. Sophiens Vater war von Kaufbeuern nach Augsburg als 
Stadtphyſicus und Decan der mediciniſchen Facultaͤt verſetzt worden; 
hier fand fie im ſiebzehnten Jahr ihres Alters Gelegenheit zu höhe: 
rer wiffenfhaftlidher Ausbildung; denn hier war ed, wo fie ben De. 
Biancori aus Bologna, damaligen Leibarzt des Fürft : Bifchofs 
von Augsburg aus dem Haufe Heffen : Darmfladt, Eennen lernte. Die: 
fer, damals in einem Alter von 32 Jahren, begehrte Sophien zur 
Gattin. Er nahm den thätigften Antheil an dem Gefchäfte ihrer 
Bildung, indem er fie mit den beſten Dichtern feiner Nation und 
mit den Kunftwerken Griechenlands und Roms durch die beften Kupfer: 
ſtiche bekannt madte. Nah dem Tode der Mutter wünfhte der Bas 
ter die Verbindung feiner Tochter mit Bianconi im nädften Sabre 
vollzogen zu fehen. Sie fam aber leider nicht zu Stande, ba Bian: 
coni, als Staliener ein eifriger Gatholif, in Dresden, wo er unters 
deffen Leibarzt des hurfähfiihen Königs von Polen geworden war, 
zwar feiner künftigen Gattin felbit Religionsfreiheit zufiherte, aber 
feft darauf beftand, daß alle Kinder catholifch werden follten, &o: 
pbiens harter Bater hingegen die Toͤchter durchaus lutheriſch haben 
wollte. Ziemlich offen gab fie den Schmerz, ben fie tvegen ber Tren— 
nung von biefem Manne empfand, durch den Entſchluß zu erkennen, 
Ihr lünftiges Leben in der Einſamkeit eines Klofters zu verleben. Diefer 
Entſchluß konnte jedoch, wahrfheinlich auf Veranftaltung ihres Vaters, 
nicht ausgeführt werden. — Ein ftilles, zurüdgezogenes, nur ben 
Wiffenfhaften und der Lectüre gewidmetes Leben wurde nun ihr Loos. 
Mit zwei ihrer Schweſtern und. ihrem einzigen Bruder fam Sophie 
nad Biberach in das Haus ihres Großvaters Gutermann, Genas 
tors und SHofpitalmeifters daſelbſt. Nad dem Tode beffelben führte 
fie mit den genannten Geſchwiſtern ihre eigne Defonomie eine, Zeit 
lang und bezog dann das Haus Wielands, ber damals Prebiger 
zu St, Maria Magdalena dafeldfi war, fpäter aber Senior des dor: 
tigen Minifteriums wurbe. Auf welche Beranlaffung fie in bdiefes 
Haus kam, ift nicht bekannt; doc kann man bie ziemlich nahe Ber; 
wandtſchaft des Gutermannſchen und Wielandifchen Haufes als hinteis 
chenden Grund annehmen, da Wieland Gattin und Sophiens Water 
Gefchwiftertinder waren. In diefem Haufe nabte eine neue Epoche 
für Sophiens Bildung heran. Denn hier war es, wo fie den juns 
gen Wieland Eennen lernte. Diefer machte fie mit den befken Er: 
zeugniffen der bdeutjchen Literatur befannt. Natürlih war es, daß 
bei bicfen gemeinſchaftlichen Beſchaͤftigungen beider Herzen fich finden 
mußten, fie fhloffen ein ſchoͤnes Kreundfhaftsbündnig, das um fe 
bawerbafter feyn mußte, da es auf gegenfeitige Liebe und Dankbars 
keit, Hochachtung und Verehrung gegründet war. Sophie follte Wie 
lands Gattin werden. Mit diefem Entfdyluffe verließ fie Wieland im 
Herbfte des Jahres 1750. Sehnſucht nad der Geliebten trieb ihn 
im Juni 1752 nad) feiner Vaterſtadt zuruͤck. Aber bier zeigte ſich 
Kein Rahrungszweig für ihn. Er war alfo gezwungen, feine es 
diebte abermals .zu verlaffen und reifte im October 1752 nady der 
Schweiz zu Bodmern, wo er acht Jahre lebte. Während vdiefer Zeit 
trennten Mißverftändniffe aus den edelften Beweggründen dirfe Liebe, 
und ale Wieland im Jahre 1760 nad Biberach zurüdfam, um bert 
die Stelle eines Raths der Stadt anzutreten, fand er bas Ideal 
feiner platonijivenden Phantafie als die Gattin eines andern. Ihre 
Biebe war getvennt, nicht fo ihr Ereundihaftsbund, ber, in der Zus 
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gend geſchloſſen, noch im hohen Alter beiber Freude war; er dauerte 
56 Jahre hindurch. Das Schickſal hatte Sophiens Hand dem Herrn 
von la Roche beſtimmt, den fie während Wielands Abweſenheit 
fennen lernte, und aus Verdruß, Geborfam und Verehrung heiras 
thete. Als er Sophien ehelichte, war er mainziicher Hofrath und 
führte die Oberbirection über alle Befigungen der graͤflich Staͤdionſchen 
Familie in Schwaben, Böhmen und Wirtemberg. Er war ein edel | 
und frei denkender Mann, und zualeidy ein ausgezcichneter Geſchaͤfts— 
mann, der aber vielleicht darin zu meit ging, daß er nur auf Staats— 
geihäfte Werth legte und fich dabei, wenigftens dem Scheine nad), 
gegen alleg, was — hieß, auflehnte. Dennoch entſtand dur 
durch zwiſchen ihm und feiner zart fuͤhlenden Gattin Fein Mißverhaͤlt— 
ni, fondern ſtets herrſchte in ihrem Cirkel Eintratt und Freude, 
obgleich jedes feinen eignen Gang wählte. Sophie kam durch la 
Rode in die Kamilien des deutfchen Adels, und erhielt Gelegenheit, 
bie Angelegenheiten ber großen Welt, wie des gememen Mannce 
lennen zu lernen, Dabei ſetzte fie ihre Studien mit ununterbroche⸗ 
nem Eifer fort. Nach dem Tode feines großen und edlen Beſchuͤzers, 
des Grafen Etabion, wurde la Rochſe in churtrierſche Diente als 
Gtoatörath nad) Goblenz berufen. Während zehn Tahre, tie Eopbie 
bier an den Ufern des herrlichen Rheins verliebte, bekam fir Belegen: 
beit, auch den Zürftenftand näher zu betrachten; hier knuͤpfte fie 
Greundfchaftsbündniffe mit vielen bebeutenden.und vortrafflicheg Mens 
fhen. Aber das Schickſal wollte, daß ihre Bamilie fih von dieſem 
hohen Standpunkte zurüczichen mußte. Noch liegen die Gründe hiers 
von im: Dunkeln; fo viel aber it gewiß, daß die von ihrem Ges 
mal verfaßten Briefe über das Mönd;zwefen deſſen Sturz befördere 
ten. Bon nun an lebte Sophie mit ihrem Gatten ein flilles Private 
ben, anfangs zu Speier, dann zu Dffenbad. Hier Karb ide 
geliebter Gatte im 3. 1739. Noch ardiern Schmerz empfand fic here 
ben Tod ihres Sohnes Franz, ber im. J. 1791 früh dabinftarb, 
Seit dem Tode beider war innere und Äußere Trsuer ihr eigen; nu 
dab Gluͤck, nody einen Sohn, Carl von I. R. (Beheimer Berarcth 
zu Berlin) zu befigen, erheiterte fie zuweilen einige Augenblicke, 
Am 13. Febr. dis Jahres 1807 ging fie, nad einer jehntägigen 

heit, ein in die Wohnungen des ewigen Friedens. — Ueber 
Gophieng Charakter und Lebenswandel ift bei allen, die fie 
faben und näher kennen lernten, nur eine Stimme. Die feltenften 
Ürperlichen und geiftigen Vorzüge fanden fid) in ihr vereinigt. &ie 
war die zärtlichfte Mutter ihrer Kinder, die gefühlvollſte Battin, 
und eine warme aufopfernde Menſchenfreundin. Gegen Höhere bes 
fHeiden, aber nie Eriechend, gegen Niedere leutfelig, guͤtig und ge— 

ig, flößte fie jenen Achtung und Bewunterung, dirfen mit der Mes 
winderung zugleich Liebe und Verehrung cin. Ihre Unterhaltung wor 
angenehm und beiehrend. Der Verluſt cines großen Theils ihres 
exmoͤgens konnte fie nicht niederſchlagen; felten Auter-e fie ihren 
Schmerz darüber, fo wie fie überhaupt in Freud und Reid mäßig 
war; nur der Verluſt ihrer Lieben beugte fie heftig darnicher. — 
it fügen noch einige Bemerkungen uͤber fe aß Schriftſtellerin 
bei. Sie bat eine bedeutende Anzahl vor Werfen gefürteben, und 
einer Frau von ihrem Geifte, ihrer Kenatniß und Erfahrung, Tonnte 
6 an Stoff zu zahlreichen, unterhaltenden und befehrenden Xcheiten 
niht fehlen. Ihre Rieblingefiudien waren Naturgeſchichte und Nae 
ierlehre, Geſchichte der Kuͤnſte, Voͤller⸗ und iee, ſchoͤ⸗ 
33 
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ne Wiſſenſchaften, Moral und Erziehungswiſſenſchaft, die ſie ſorg⸗ 
faͤltig ſtudirte, um bei Erziehung ihrer eignen Kinder davon Gebrauch 
zu machen. So wie nun dieſe Wiſſenſchaften zur Ausſchmuͤckung ih: 
rer Werke dienten, ſo waren auch die in denſelben gezeichneten Cha— 
raktere meift aus ihren eigenen Lebensverhaͤltniſſen entlehnt. Vorzuͤg⸗ 
lich gelangen ihr Romane und Familiengeſchichten in Briefform, oder 
in der durch Joh. Timoth. Hermes in Deutſchland mit Gluͤck ein— 
gefuͤhrten Richarbſonſchen Manier. Faſt in allen ſind die Charaktere 
gut und mit Kenntniß des menſchlichen Herzens gehalten. Poetiſche 
Kraft und Fuͤlle der Phantaſie wird man nur ſelten in ihren Schrif— 
ten vermiſſen und ſich gern in die idealiſche Welt der Schriftſtellerin 
hineinverſetzen. Ton und Styl ſind edel, einfach, lebhaft, und eine 
unmittelbare Folge ihrer durch Natur, Erziehung und Lebensumſtaͤnde 
beſtimmten, individuellen Art zu empfinden und zu denken. — Ihre 
erſte Arbeit war: die Geſchichte des Fraͤuleins von Sterns 
heim (1779). Sie entſtand, indem fie ſich durch dieſe ſchriftſtelleriſche 
Beſchaͤftigung uͤber die Trennung von ihren Toͤchtern zu troͤſten ſuchte. 
Sie that dies auf Anrathen eines ihrer wuͤrdigſten Freunde, bes Pres 
digers Brechter, den Sophie ſich nachher- bei der Schilderung von 
wacern Geiftlichen oft zum Mufter nahm. Wieland begleitete 
dies Werk mit einer Vorrede (Leip. 1771 2 Thl. 8.). Hierauf folge 
ten dann mehrere Werke, von denen die vorzüglidhften folgende find: 
Nofaliens Briefe, mein Schreibetifh, Pomonäa, Ros 
falieund Gleeberg, Briefe an Lina, Briefeüber Manns 
beim, Gefhidhte der Miß Loni, Erfheinungenam See 
DOneida, moralifhe Erzählungen, (Epeier 1785, 2 Thle.) 
neue Erzählungen, $anny und Julie, Freunde und Freun: 
binnen von zwei ſehr verfhiedenen Jahrhunderten und die Badebes 
Fanntfchaft, das [höne Bild der Refignation, Liebehütz 
tem, Herbfitage, mehrere Reifebefchreibungen u. a. Das legte, 
was fie herausgab, führt den Titel: Melufinens Sommer: 
abende (1306). Richtig ahnend, ſchloß fie mit -diefer Schrift ihr 
Schreibepult und überlebte fid) als Schrifttellerin nicht. Merkwuͤrdig 
it Wielands Vorrede zu biefem Werke, « Er, der fie vor 35 Jah— 
ren in die Schranken der literarifhen Laufbahn durdy Herausgabe ih⸗ 
rer Sternheim geführt hatte, begleitete fie im 3.-1806 auch wieder 
hinweg vom literarifchen Schauplag. — u SE Fa 
Rochechouart (Frangoife Arhenais be), eine der Geliebten Lud⸗ 
wigs XIV., aus einer fürftlichen Familie, anfangs bekannt unter dem 
Namen Madame de Tonnay-Charante. Ihre Schönheit zeich— 
nete fie weniger aus, als ihre angenehme, heitere und natürlihe Ge: 
mülhsart. Gie wurde an ben Marquis de Montefpan verheis 
rathet, welcher ihr anfehnliche Partien aufopferte, aber mit Undank 
belöhnt wurde. Die Ducheffe de la -Valliere, Geliebte Ludwigs XLV., 
nahm fie in ihre Geſellſchaft auf, und der König betrachtete fie anfangs 
als eine liebenswürdige Unbefonnene. Sie ſuchte unaufhoͤrlich diefen 
Monarchen zu locken, welder fpöttifch zu Madame de la Valliere fagte: 
Sie möchte gern, daß ich fie liebte; Aber ich werde es nicht thun. Er 
taͤuſchte fih und wurde bald von ihren Heizen gefeffelt. Um damals 
den Verdacht der Königin, deren Ehrendame fie war, fchlau zu ents 
fernen und ihr eine hohe Meinung von ihrer Tugendhaftigkeit einzus 
flößen, communicirte fic alle acht Zage in ihrer Gegemwurt und bes 
ſuchte die Hofpitäler. In der Folge herrfchte fie über den König ges 
bieteriſch. Denn fie genoß damals ſolches Vertrauen, daß-fie bei Bes“ 
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förberumg der Marfchälle von Frankreich (1679). in die Taſchen bes Koͤ⸗ 
nigs griff, um die Lifte zu fehen, und als fie den Namen des Duc de 
Biconne, ihres Bruders, nicht darauf fand, in Vorwürfe ausbrad und 
nicht eher abließ, bis ihm der König den Marfcallftab verlieh. Sie 


liebte den Koͤnig nach Launen, aber nody mehr das Geld. Ihre Phans 


taiien veranlaßten ihn zu großen und unnügen Ausgaben. Aber alls 
maͤhlig entfernten ihre bherrichfüchtigen und eigenfinnigen Launen fie 
von ihm. „Sie hatte,” fagt Madame de Genlis,. „Falſchheit im 
Charakter und Natürlichkeit im Verſtande. Frei von Empfindfamkeit, 
aber der Begeifterung ‚unterworfen, liebte fie mit Leidenfchaft, oder 
fie Tiebte gar nit; Alles, was glänzte, ſchien ihr groß; Ehrenbezeis 
gungen nahm fie für Ruhm; fie hatte tiefe Entwürfe und Eindifhe Ber 
weggründe; zugleich unerfättlich und leichtfinnig in ihren Wuͤnſchen, 
wollte fie herrſchen, nicht um wirklich zu leiten und zu regieren, fons 
dern nur um ſich fehen zu laffen.” Mad. de Montefpan hatte die La 
Valliere verdrängt, und erfuhr erft von ber Ducheffe de Fontanges und 
dann von der Margquife de Maintenon daffelde Schidfal, Ludwig XIV, 
befähl ihr 1680 den Hof zu verlaffen; fie flarb 1707, 66 Jahr alt, 
zu Bourbon, wo fie die Bäder gebrauchen wollte. In den legten Jah⸗ 
sen ihres Lebens fah fie auf den Verluft ihrer Gunft ftandhaft hin. Die 
Keligion flößte ihre Empfindungen der Reue und felbft der. Demuth 
ein. Als ihre niedrigften Dienftboten ihr die fchuldige Ehrerbietung 
verfagten, bezeigte fie eine Art von Freude, und empfing dieſe kleinen 
Demüthigungen als eine Abbüßung für ihre großen Verirrungen mit 
Bergnügen. Der Marquis de Montefpan, an welchen fie auf Verlans 
gen ihres Beichtvaters des Pater be la Tour fhrieb, wollte nichts von. 
ihr wiffen; indeß trauerte fie dennoch um feinen Tod wie eine Witwe, 
Nach) und nach widmete fie fi ganz den Armen, arbeitete für fie mehr 
rere Stunden des Tages an groben Stüden, und ließ die fie umgebens 
den Weiber für fie arbeiten. Ihre ehemals mit Delicateffen und Ueberz 
fluß nerfehene Tafel ward einfacher; fie vermehrte ihre Faſten und Ges 
bete. Ihre Büßungen waren anhaltend. Ihre Hemden und Bettüs 
cher waren von grober, ungebleichter Leinwand, aber unter gewohnlis 
hen Hemden und Tuͤchern verborgen. Gie trug beftändig Armbänder, 
Kniebaͤnder, und einen-Gürtel.mit eifernen Stadeln, und ihre Spras 
he war gleichfalls die einer Büßenden. Die Schreden des Todes quäls - 
ten fie fo, daß mehrere Krauen des Nachts bei ihr wachten. Sie legte 
ſich bei offnen Vorhängen und bei vielen Krennenden Wachskerzen nie: 
der, und hieß ihre Wädhterinnen. plaudern, eſſen oder fpielen, um fid) 
wach zu erhalten. Mitten unter ihren Büßungen und Beängftigungen 
Eonnte fie doc nicht das Aeußere einer Königin verleugnen, deſſen fie 
ſich zur Zeit ihres Gluͤcks angemaßt hatte. Sie hatte in ihrem Zimmer 
einen einzigen Armſtuhl, wo ſie die Huldigungen ber Großen, ber 
Prinzen und Prinzeffinnen empfing, ohne ſich flören zu laffen, und 
ohne ihnen das Geleite zu geben. Reize, bie ihr eigen waren, und 
erhöht durch fiine Höflichkeit und treffende Spiele des. Wiges, milders 
ten, was ihr Hochmuth Hartes haben konnte, Cie erhielt ihre Shöns 
heit und Gefundheit bis zu den letzten Tagen; indeß hielt fie fi im: 
mer für krank, und einige Mal bis zum Sterben. Diefe Unruhe uns 
terhielt in ihr den Geſchmack am Reifen. Auf diefe Reifen nahm fie 
fieben bis acht Perfonen mit fih, um ihr die Zeit zu vertreiben. Das 
legte Mal, als fie nach Bourbon ging, bezahlte fie. auf zwei Jahre die 
Penſionen der Mildthätigkeit, die fie zu geben pflegte, weil fie über: 
zeugt war, daß ſie nicht zurüdiommen wurde; und fie hatte fich nicht 
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getaͤuſcht. Sie hatte von ihrem Gemabl einen Sohn, der unter dem 
Namen Duc d’Antin bekannt iſt, deifen Nachkommenſchaft 1757 in 
‚ feinem Enkel endigte. 'Ms. 

Rokhefoucauld. Die fhon im ııten Jahrhundert in ber Ges 
Thichte Frankreichs vorkommende Familie der Nochefoucauld hat eine 
‚ Beihe fih in Kriege: und GStaatsdienften, fo wie im gelehrten und 
im geiftiihen Stande auszeichnender Wlitglieder aufzumweifen. Da der 
beſchraͤnkte Raum unferse Werks nicht erlaubt, fie ſaͤmmtlich aufzufühs 
zen, fo begnügen wir ung, zwey aus ihrer Mitte bier aufzunehmen : 
den durch feine Maximes befannten Herzog Frangois von ka Roche: 
foucauld und dei 1.919) noch Ichenden Herzog von 2. R. iancourt IL. 
Franz VI. Herzog von La Rochefoucauld, Prinz von Marfilac, war 
1603 gıboren. Durd Geift und Tapferkeit gleich ausgezeichnet wurde 
er ul8 eine Zierde des franzöfifhen Hofs betrachtet. Gr war mit der 
berühmten Herzogin von Rongueville verbunden, auf deren Antrieb er 
fih aud in dir Streitigkeiten der Fronde mifchte, wobei er in cinem 
Gefechte beinabe für immer das Geficht verlohren hätte. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit rscitirte er die Verfe aus Ryers Acyorer: 

Pour meriter son coeur, pour plaire & ses beaux yeux, 

J'ai fait la guerre aux rois, je l’aurois faite aux dieux. 
Nach en er ſich ver mil ſeiger Geliebten veruneint hatte, parodirte 
er dieſ Iben Berfr: 

Pour ce coeur inconstant qu’enfin je connois mieux, 

J’ai fait la guerre aux rois, jen ai perdu les yeux. 
Nach ven verndigten Unruhen der Fronde dachte Rochefoucauld nur bars 
an, ſich den fanften Freuden der Eiteratur und der Gefellfhaft hinzu—⸗ 
geben. Grin Haus wurde der Vereinigungspunkt deri ausgezeichnet= 
ften Köpfe jener Zeit, und hier fanden fih Racine, Boileau, Mad. 
de Serind | Mud. de la Fayette anfammen. Was in dem Zeitalter 
Ludwigs KV. die Häufer der Mad. Groffrin, der MU. Lefpinaffe, ber 
Mad. VEpinup waren, das war ein Jahrhundert früher das Haus des 
Herzogs. Gr Marb 1650. Man hat von ihm: Mdmoires de la re- 
gence d’Anne d’Autriche, und die ihn unfterhlich machende: ‚unzählige Mal 
Deu gedrudten, uno ım alle Sprachen, (ins Deutide von Friedrich 
Schutz und Bar. v. Maltiz) überjegten Reflexions et Maximes. Der 
Duuptgedante, der fich durch alle einzelnen Reftexionen und Örundfäge 
hinzieht ıft, daß Eigentiebe die Zriebfeder aller menſchlichen Handlun⸗ 
gen fen; aber diefer Sag ift auf eine hoͤchſt geift: und finnreiche Art fo 
mannicdhfaltig gewendet und dargeftellt, und das Ganze wie alles Eins 
zelne zeigt von einer fo feinen Menſchenbeobachtung, daß man biefe 
Eammiung immer mit neuem Snteriffe lefen wird, wenn man auch 
das Grunbprincip derfeiben nit annehmen follte. U. Tro3 AL Fred. 
Herzog de la Rochefoucauld, Pair von Frankreich, geb. 1747, ift befonders 
mit dem Zunamen Lianceurt, den er ‚vgn Befigungen in Beauvais führt, 
befannt. Seit der Meftauration aber nennt er fi blos mit bem Fa⸗ 
miliennamen. Als Mitglied der conftituirenden Berfammlung zeigte La 
Rochefoucauld ſich befonders Reformen, welche die innere Abminiſtration, 
die Binansen und die polizeiliche Verfaſſung betrafen, geneigt. An 
dem wichtigen Bifchluffe in der Naht vom 4. Aug., wodurd das 
Feudalſyſtem in Frankreich aufgeheben wurde, hatte er ben größten 
Autheil. Späterhin ſuchte er beionders philanthropifche Ideen in Ans 
vegung und zus Ausführung zu bringen. Er machte in diefer Hinſicht 
im Namen der competirenden Ausſchuͤſſe viele offizielle Berichte über 
Hoſoitaͤler, Armenwefen u. dergl. Gegenftände. Rach dem 10. Auguft 
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(1792) entflob er nad England und ging dann nah America, wo 
er ſich bis zum Jahr 1799 aufhielt, viele Reifen in das Innere dies 
fer Laͤnder anftelite und fid mit allem, was den Aderbau, die Mantıs 
fatturen, den Kunftfleiß und bie politifchen und wohlthaͤtigen Inſti⸗ 
tutionen derſelben auszeichnet, auf das genaueſte bekannt machte. 
(Seine Reiſen und Beobachtungen in America hat er in 6 Baͤnden 
beſchticeben.) Rad dem 18. Bruͤmaire kehrte er nach Frankreich zus 
ruͤck, lehnte aber alle Anträge Napoleons, der ihn in feine Nähe zie⸗ 
ben wollte, ab, nahm von ihm blos die Decoration der Ehrenlegion 
an und befchäftigte fi. ausfchließlih mit ber Ausführung von Plas 
nen, wogu fein langer Aufenthalt in England und America ihm bie 
Sören gegeben hatte. Seine eignen Güter fand er zwar verkauft, 
nicht aber die &üter feiner Gemahlin, melde fih zum Schein von 
ihm getrennt hatte. Auf biefen legte er nun große Spinnereien 
von Baummollengarn, ganz nad euglifher Art, an unb erwarb 
ſich dadurch große Werbienfte um bie franzöfifhe Induſtrie. Wir 
übergehen hier viele andere Entwürfe, die er aus England und Ames 
rica nad Frankreich verpflanzte, und führen nur nody an, daß man 
in Franfreih ihm vorzäglih die Einführung der Jennerſchen 
großen Entdedung, der Kubpodenimpfung, verdanft. 


Rocdelle, eine berühmte Handels: und Seeftadbt im Departer 
ment der untern Eharente in Frankreich, am Atlantifhen Meere ges 
legen, ift ſtark befeftigt und gut gebaut. Der Schloßplag ift einer 
der fchönften Öffentlihen Pläge in Frankreich. Sie hat ſechs Kir: 
Ken, mehrere wiffenfchaftlidhe Anftalten, eine Schifffahrtsſchule, ein 
Naturalienfabinet, 2200 Häufer und 17,500 Ginwohner, welde als 
Ger einer Zuderraffinerie, einer Kayence und Glasfabrik, lebhaften 
Seehandel betreiben. Der Hafen, welder durch zwei ftarke Thürme 
vertheibigt wird, if fiher und bequem, aber nur bei der Fluth zus 
gänglig. In der Gedichte der bürgerlichen Unruhen in Frankreich, 
berbeigeführt durch Religionsftreitigkeiten, zu den Zeiten der Könige 
aus dem Haufe der Balois, fo wie unter den nachſolgenden Bourbons, 
pielte diefe Stadt als Haupt: und Waffenplag ber Hugenotten eine 

ebeutende Rolle, big enbdlidy unter der Verwaltung Richelieu's 
(f. d. Art.) fie nah einer —— dreizehn Monate dauernden 
Belagerung im Jahre 1628 in die Haͤnde ber Catholiken kam, 1005 
burch der Untergang der zeformirten Partei in Frankreich entſchieden 
ward. Ein großer Theil ber damaligen Bewohner von Rochelle fluͤch⸗ 
tete nad) ber Einnahme der Stadt übers Meer nad) America. 


Rochefter (John Wilmot, Graf von), einer der wisigften 
englifhen Satiriker, und zugleich der zügellofeften Wüftlinge, welche 
den Hof Gars U. umgaben, pin 1648, geftorben 1680. Gein Leh⸗ 
rer war fo glüdlih, die Faͤhigkeiten deſſelben ſchnell zu Tage zu 
oͤrdern. F verließ England, dirchreiftte Frankreich und Italien, 
am zurüd, nahm Dienfte bei der Armee und führte bie Waffen 
nicht ohne Aus zeichnung. Er überließ fi nun der entehrenbfien Les 
bensweife, und ſchwaͤchte dadurch feine Gefundheit fo fehr, daß er 
in der Blüthe feines Lebens dahin fanf, Das befte, wuüs er gefäpries 
ben hat, find feine jedoch nicht mufterhaften. Satiren, welde 1714 
ia ®ondon herauskamen; feine Gedichte find .zu voll von Obſcoͤnitaͤ— 
ten, als daß jie des Lefens dürften gewürdigt werden. Kurz vor 
feinem Tode ließ er ben Bifhof von Salisbury, Burnet, Tommen, 
um als zeuiges Sünder erfterben zu können; feine Belehrung wurde 
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in der Kolge durch eine Schrift von bemfelben Biſchofe Öffentlih bes 
fannt gemadit, | —— | on 
Mochlitz ( Friedrich), großherzoglic fachfen « weimarfcher Hofrath 
und privasifirender Gelehrter zu Leipzig, daſelbſt geboren 1770, 
vortheilhaft befarmt als erzählender Schriftfteller in der Gattung’ des 
Charakteriftiihen und Gemüthlihden, das aus dem wirklichen Leben 
in feinen edlern Verhältniffen gegriffen if. Er zeigte, wie er feld 
behauptet, ſchon in feinen Kinderjahren viel Neigung für Muſik, 
und der entfchiedene Hang zu diefer Kunft gab feinen Bliden in 
bas Gebier ver Künfte und der practifhen Philoſo— 
pbie ihr Dafeyn. Die bei Härtel in Leipzig erfiheinende allges 
meine muſikaliſche Zeitung, welde er jeit ihrem Beginn bis 
1819 redigirt bat, verdankt ihm ihren Urſprung. Er lebt in vers 
trauten Umgange mit Kunft und Poeſie, denen er nody manches freund⸗ 
lihe Opfer bringt. — — 
Rochomw (Friedrich Eberhard von), auf Rekahn. Dieſer um die 
Jugendbildung fo verdiente Mann war 1734 den zıten Oc⸗ 
fober zu Berlin geboren, und genoß einen Theil’ feiner Erziehung 
auf ber Ritteracademie zu Brandenburg. Schon im ı5ten Jahr trat 
er in Kriegsdienfte, und folgte, beider Gaͤrde angeftellt, feinem 
König in den zjährigen Krieg. Mit der preußifhen Armee kam er 
1754 in die Winterquartiere nach Leipzig. - Ein Schuß hatte ihm in 
dieſem Feldzuge einen Arm gelähmt, “In Leipzig lernte. er Gellert 
fennen, und wurde von biefem, der die Wißbegierde des jungen 
Kriegers fohägte, mit mehrern der bafigen Gelehrten bekannt gemacht. 
Das folgende Jahr rief Rohom- wieder ins Feld; da aber eine 
zweite Verwundung ihn des Gebrauchs ber rechten Hand völlig bes 
raubte, fo mußte er bie Kriegsdienfte verlaffen, und begab fih nun 
auf feine ‚Güter, wo er fortan dem Landleben und der Verbeſſerung 
bes ländlichen Schulunterrichts Ichte, der damals noch fehr vernad)s 
läffigt war, Er fchrieb felbft ein Werk: Verſuch eines Shuls 
buchs für Kinder der Landleute (Berlin 1772), in dem er 
eine beſſere Unterrichtsmethode aufzuftellen ſuchte. Da,das Werfen 
vielen Beifall fand, fo fuchte er feine Vorfchläge nunmehr auch pracs 
tifh anzumenden, und ließ ſich die Verbefferungen der Schulen auf 
feinen Gütern aufs Äußerfte angelegen :feyn, welches ruhmwürdige 
Beginnen aud von dem beften Erfolge gekrönt wurde, Denn nick 
allein offenbarte fi gar bald der wohlthätige Einfluß feines Wirkens 
auf die Jugend feiner Güter, fondern die Rahahmung- deffelben 
. trug auch außerhalb Früchte, fo daß die erfolgende Landfchulens 
verbefferung in ben preußifchen und andern Staaten größtentheils mit 
als fein Werk betrachtet werden kann. Als Kinderfchriftfteller zeichs 
net er ſich gleichfalls aus und fein 1776 erfchienener Kinderfreund 
(Berlin 1776 und ff.) fand verdienten Beifall, _ Ueberhaupt war 
Rochow in allen feinen Berhältniffen ein fehre braver Mann und 
feine Beftrebt ıgen für die Aufnahme des Landbau’s in den Marken 
find gleichfalls hoͤchſt lobenswerth. Mit Gellert blieb er ftets in ber 
freundfaftlichiten Beziehung, auch ftand feine würdige Gattin ‚ eine 
von Bofe, mit Gellert, von dem fie fehr. gefhagt wurde, 
n Briefwechfel., Als warmer Anhänger feines Königshaufes und 
Bewunderer der Heldenthaten dev Brandenburger, ließ Roch o w bei 
Hakenberg unweit Kehrbellin ein Monument errichten, zum 
Andenfen der. einſt auf biefen Feldern gefchlagenen Schlacht zwifchen 
dem großen Shurfürften und den Schweden, Er flarb. am 16ten Mai 


7805, betrauert von allen, die ihn Kannten, und hinterließ den 
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dem Wohl der Menfhheitgewidmet hatte, | 
MNode (Bernpard), welcher am 14ten Junius 1797 als Direcs 
tor der berliner Academie der bildenden Kunfte ſtarb, war 1725 zu 
Berlin geboren, und verrietb früh eine lebhafte Neigung zu den 
Wiſſenſchaften, welche aber. in der Kolge durd die Liebe zur Mas 
lerkunſt überwwogen wurde. Anfangs war Müller aus Siebenbürgen, 
bann' fat vier Sahre hindurch der berühmte Anton Pesne fein Lehrer, 
Sm 3. 1750 befuhte er Paris, nugte anderthalb Jahre Carl Vans 
108 Unterriht, kam nah Berlin zurüd, und trat von da feine 
Reife nach Italien an. Hier verlebte er zwei Jahre theils in Rom, 
theils in Venedig, und verfertigte ein großes Gemälde, den Ale— 
zander vorftellend, welcher mweinend den Leichnam des Darius mit 
feinem Yurpurmantel bededt, Nach feiner Ruͤckkunft nad Berlin 
veranlaßte ihn der Tod feines Varers im Jahr 1756 zu zwei großen 
alegorifhen Gemälden, melde er mebft einem großen Altarblatte 
der Marienkirche zu Berlin ſchenkte. Aehnliche Geſchenke erhielten 
auch andre Kirchen, namentlih die Garniſonkirche vier allegorifche 
Gemälde. von vier im fiebenjährigen Kriege gebliebnen Helden, 
Diefe Arbeiten madıten feinen Namen auch im Auslande bekannt 
woher ihm häufige Aufträge zufamen; fo malte er 3.8. vier Bil, 
der für eine griehifhe Kirche in der Ukraine. " Sein raftlofer Fleiß 
und feine Manier, welde bie mühfame Vollendung aller Details vers 
ſchmaͤhte, madten es ihm möglih, eine fehr große Menge von 
Gemälden zu fertigen; die meilten derfelben find von ihm felbft im 
Kupfer rabirt worden. Ron bdiefen Blättern gibt es ein — — 
nebſt drei Beilagen, worin jedes Stuͤck ausfuͤhrlich beſchrieben iſt. 
Mit beſondrer Liebe malte er als ein wahrer Patriot die merkwuͤr— 
digften Epochen aus der brandenburgifhen Geſchichte. Auch aus feis 
nes Freundes Gefner Idyllen hat er einige fhöne Stüde gemalt, 
und zu allen Kabeln Gellerts Blätter radirt. Biblifhe Gegenftände 
waren ihm jedody unter Allen bie liebſten. Er felbft legte einen bes 
fondern Werth auf einen Chriſtuskopf, der nody 1799 in feinem 
Haufe war, und ihm zum Mufter für alle feine Chriſtuskoͤpfe gedient 
atte; eben fo wenig war er zu bewegen gewefen, eine Auferwels 
ung der Todten zu veräußern, ein trefflihes Werk, das Rode's 
Meifterihaft als Geſchichtsmaler vollgültig beweift, Unter ben, aufs 
erftehenden Frommen hatte er eine Gruppe feiner eignen Verwandten 
angebradht. In den Schlöffern zu Potsdam u, f. w. ſieht man mehs 
mere von ihm ausgeführte Dedengemälde. 
Röderer (P. 8. Graf), hat in dem ganzen Laufe ber franz. 
are eine bedeutende Rolle geipielt, Er war Mitglied der cons 
ituirenden Verſammlung, und fo ſchwer es bei der Menge großer Tas 
lente, welche diejelbe in fich faßte, quch wurde, fih in ihr bemerkbar 
zu machen, fo gelang es ihm doch in einem hohen Grabe. Eine große 
ahl wichtiger VBerihte im Zinanzs und VBerwaltungsfadhe in diefer 
erſammlung rühren von ihm her. Nach Auflöfung derfeiben wurde ‚er 
zum Procureur-Syndie der parifer Gemeine ernannt. Als folder 
verwendese er ji am 10. Auguft insbefondere dafür, die Fönigl, 
Familie zu bewegen, die Zuilerien zu verlaffen und fih in die Nas 
tionalyerjammlung zu begeben, Obgleich die Königin zu Anfang ers 
klaͤrte, ſie wolle fih eher an die Wände des Palafts annageln laffen, 
als ihn verlaffen, fo gelang es Röderer doch am Ende, aud) fie zu 
bewegen, und gewiß kam ex damals dadburd dem Verbrechen der Er: 
mordung der koͤnigl. Familie zuvor, dag vom Volke in feiner Raſerei 
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würbe begangen worben feyn. "Während ber Schrectensregierung hielt 
er fi verborgen. Rah dem 9. Thermidor trat er wieder hervor 
and nahm insbefondere an ber Rebaction bes Journal de Paris Theil, 
deffen Miteigenthümer er wurde. Bei der Rucktehr Rapoleons auf 
Aegypten war Roͤderer ber Mittelimann zwiſchen ihm und Gieyes, 
und an der Ummälzung des 18. Brümaire nahm er ben lebhafteften 
Antheil. Napoleon gebrauchte Köderer zu wichtigen Berwaltungsars 
beiten, 5. B. der Organiſation bes Praͤfekturſyſtems, auch zu diplomas 
tifhen Berhandlungen, wie 3. B. bei der Einführung der fchiweizeris 
fhen Bermittiungsacte. Hierauf trat Roderer in den Senat, murbe 
Joſeph Bonaparten als Könige von Neapel zugeorbnet und gerbielt 
1810 die wichtige Stelle eines Minifter: SGtaatsfecretairs des Großs 

erzogtyums Berg. Bei der Reftauration blieb Nöberer ohne Ans 

ellung, und er iebt ſeitdem ald Privatmarn. Man hat von ihm 
eine Menge kleiner Schriften, deren Schreibart man, mas a er 
gofen —— (gezierte Spitzfuͤndigkeit) nennen, vorwirft. Daher 
CEhenier 8 Vers: | 

Je lisois Röderer, et baillais en silence. 

Rodney (George Brydges), ein berühmter engliſcher Seeheld, 
wurde 1718 geboren, widmete fih fchon früh dem Seedienfte, und 
zeichnete ſich durch Muth und Eifer bald fchr vortheilbaft aus. 1751 
warb er Commodore, und 1759 Admiral. In dieſem Jahre commans 
dirte er bie Unternehmung gegen Havpre be Grace, weldes er 
im Angeſicht der franzöfifhen Flotte bombardirte. 1761 wurde er 
nah Martinique gefandt, das er im folgenden Jahre einnahm. 
Zwar hatte ihn die Regierung in Betreff feiner Dienfte mit dem 
Bathorben gefhmüdt, dennoch wurbe er nady Abſchluß des Friedens 
1763 nicht fonderlich belohnt, und erhielt bloß die Stelle eines Gous 
verneurs des Invalidenhofpitals zu Greenwich. Sein leidenfhaftlider 
Hang zum Spiel aber hatte fein kleines Vermögen verzehrt, und ihn 
in Schulden geflürzt. Da er nicht bezahlen Eonnte, entzog er fid 
den Berfolgungen feiner Gläubiger durdy eine Flucht nad Frankreich. 
Die traurige Lage, in welder er ſich hier befand, wurde durch bie 
NAinterftügung bes Marfhalle Biron erleichtert, der edelmüthig ges 
nug war, obgleich Rodney alle Anerbictungen, in bie Dienfie der Krone 
Frankreich zu treten, verwarf, feine Schulden zu bezahlen, und ihm 
fo den Ruͤckweg ins Vaterland zu bahnen. Dem Könige von England 
jest burdy den Herzog von Chatois empfohlen, echielt er das Ober—⸗ 
commanbo der weftindifchen Klotte, mit der er bem belagerten Bibrals 
tar zu Hüffe cilen follte, Im Januar 1780 eroberte er eine bedeutende 
» Anzahl fpanifcher Zransportfchiffe, acht Zage hernach ſchlug er bie 
fpanifhe Flotte, befehligt von Don Langara, ber feldft gefangen 
wurde. Das edelmüthige Betragen, das Robney gegen die gefanges 
nen Spanier bewies, hatte zur Folge, daß feitbem auch die gefangnen 
Engländer fi eines befjern Loofes in Spanien zu erfreuen hatten. 
Der Sieg über Don Langara verſchaffte aber dem bedrängten Sibral: 
tar reihen Zufluß an Proviant und Kriegsbedürfniffen. Er eilte 
nad) Weftindien. Noch in demfelben Jahre (im Mat) lieferte cr des 
franzöfifchen Flotte unter dem Befehl de3 Grafen von Guichen 
auf der Höhe von Martinique drei Gefechte, bie zwar den Ruhm der 
beiderfeitigen Anführer erhöhten, durd) Feinen Sieg aber entſcheidend 
waren. Bei Rhode⸗-Jsland traf er noch einmal auf die franzoͤſiſche 
Flotte, griff fie aber niht an, da fie eine zu vortheilhafte Stellung 
hatte. Gein Unternchmen im December 1750 gegen bie Inſel St. 


| 
| 


Rogniat Rohan =» Guemene 363. 


Bincent mißlang zwar, befto glänzender fiel der Angriff auf bie 
Snfen St. Euftah, Martinund Saba aus, bie cr im Februar 
1781 eroberte, wobei 159 Kauffahrteifdjiffe, eine Konvoi von 30 Schif⸗ 
fen und mehrere Krirgsfahrzeuge in die Hände ber Engländer firien, 
Auf dirfen Sieg folgte die Uebergabe der hotländifhen Colonien Eſſe⸗ 
auebo, Demerary und Barbice, jo wie im März: ver Srfel 
St. Barthelemy. Sein glaͤnzendſter Sieg war jedoch der im 
folgenden Sahr (1722) am ıI2ten April Über bie franzofifhe Kiorte 
unter Sommando bes Grafen von Braffe erfodtene auf der Poͤhe 
zwiſchen St. Dominao und den Heiligen Iafeln Die Fran 
jofen verloren fünf Rinienfchiffe erſter Sröße, darunter das Admiral: 
hif Ville de Paris, und Graffe ſelbſt wurde gefangen. Kür 
diefn Sieg, wilder Jamaica den Engiändern rettete, ernennte is 
fein König zum Pair und Baron des Reichs mit dem Titel: Roos 
ney von Rodnen: Stoffe, das Parlament aber gewährte ihm 
eine tebenslängliche Penfion von 2000 Pfund Skerl. Won da an lebte 
Rodney in Ruhe, und farb gerade als der Krieg zwifhen England 
und Frankreich aufs neue ausbrady 7792. 
Rogniat (Baron), einer der erſten Sngenieuroffiziere ber 
franz. Armee, ift 1767 geb. und machte feine erften Studien in Lyen. 
Der Krieg in Spanien gab ihm, der bis babin in den untern Graden 
gedient hatte, insbefondere Grlregenheit, feine großen Zalente zu 
entwickeln. Er leitete mit feitener Geſchicklichkeit die Belagerungen 
von Saragoſſa, Tortoſa und Valencia. Den beiden erſtern widmete 
ee ein eigenes Werk, das auch ins Deutfche Überfegt tsordeh ifl. In 
ben Keldzuge von 1813 machte Rogniat ſich vorzuͤglich durch feine 
Angaren zur Befefligung Dresdens berühmt. Nach der Keftauration 
wurde er Seneralinfpecteur des franz. Ingenieurcorps und auch außers 
dem zu wichtiaen Gefchäften gebraucht. Man bat von ihm ein als 
claſſiſch berrachtetes Werk: Considerations sur l'art de la guerre 
(1817), das mit Erläuterungen bereideri vom Major v. Deder im 
preus. Generaiftab ins Deutſche überfegt worden ift. e 
Rohan-Guémené (Louis Reed Eduard), Gurbinal, geb, den | 
23ſten Sepiember 1734, war anfangs bekannt unter dem Namen Prinz 
Louis, und wurde nad) und nach Bifchof von Ganople und Straßburg, 
Großalmoſenier von Frankreich, und Mitglied der franzöfifchen Acabes 
mie. Sein Hang zum Vergnügen hielt ihn weder von den Studien 
noh vom Streben des Ehrgrizes zuruͤck. Als Ambaſſadeur zu Wien 
jeihnete er ſich duch fein gefälliges Benehmen und feine Pracht aus, 
Mit einer ſchoͤnen Geftalt und einem behenden Berftande wurde er wes 
niger berühmt durch feine Zalente, als durch bie beruͤhtigte Halsbands 
geſchichte. Am ıs5ten Nuguft 1785, alö dem Geburtstage der Königin, 
fah diefe zwei Juweliere bei ihr eintreten, welde für ein dbemantenes 
Halsband fehjehnyundertzaufend Livres als Preis fih von ihr ausbaten. 
Sie erfiärte fogleich, daß fie dies Halsband nie gefehen, nody zu haben 
ewuͤnſcht hätte. Die Juweliere erwiederten, daß fie es dem Garbinal 
bergeben hätten, der darum für fie zu handeln beauftragt gewefen. 
Aufgebraht über den Mißbrauch ihres Ramens beklagte fi die Könie 
E bei ihrem Gemahl, und foberte Gerechtigkeit. Der Monarch 
agte die Siegelbewanrer und von Breteuil um Kath, welche bes 
Meinung waren, man follte den Gardinal verhaften; aber die Königin 
drrlangte, das er vorher verhört werde. Geſtehen Gie, fügte fie zu 
ihm, daß es feit vier Jahren das erſte Mal ift, daß ich Sie ſpreche. 
Der Cardinal bejahte es, und erklärte, daß er durch Betrug einer 
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ewiffen La Mothe hintergangen fey. Ald er aus des Königs Cabinet 
am, ward er verhaftet und in bie Baſtille gefest. Auf das .erfte 
Gerüdht von diefer ‚Verhaftung glaubte das Publicum, der Cardinal 
babe dem Kaifer Mittel zu cinem plöglichen Einfall in Lothringen an 
die Hand gegeben; allein es wurde bald beffer belehrt. Der König 
lieg dem Gefangnen fagen,' er möchte felbft über fein Loos entfcheiden. 
Diefer erklärte den Wunſch, vom Parlament gerichtet zu werden. Das 
Parlament fprad) den Prälaten von aller Anklage frei. Trotz biefes 
Ausſpruchs Eonnten Ludwig und feine Gemahlin denjenigen nicht mit 
freundlichem Blicke um ſich fehen, der ıhre Namen in einer fo.verdrießlis 
chen Sache Preis gegeben hatte. Der Garbinal wurde der Grofalmos 
fenierswürde entfegt und in die Abtei La Chaife: Dieu in Auvergne, 
und naher in fein Bisthum zu Straßburg verwiefen. Sm 3. 1789 
ward ex zum Deputicten der. Geiftlichkeit des Amtes Dagenau bei den 
Seneratftaaten ernannt, wo er im September feinen. Eis nahm. Die 
Anfühser der Volkspartei hofften, daß er aus Rache gegen den Hof die 
Neuedpgen wider die Geiftlichkeit begünftigen würde; aber der Cardinal 
entfernte fich von ihnen, und verließ die Verfammlung. Kurze Zeit 
nachher, da er als Urheber der in dem Rheindepartement entftandenen 
Unruhen gerihtlih angeklagt war, zog er ſich in, den in Deutjchland 
gelegenen Theil feiner Beligungen zurüd, “Er zeigte fich hier frei von 
Bitterkeit und wohlthatig gegen Ungluͤckliche, die er unterftüste. Er 
ftarb zu Ettenheim den ızten Fehruar 1802. Als aufgellärter Bes 
fhüger der Selehrten hatte er den Abbe Le Batteur an fich gezogen. 
Seine Unterhaltung war lebhaft und aufgewedt; er ſpräch über Alles 
mit Anmuth, und wenn feine Jugend durch einige Verirrungen bezeichs 
net war, fo hatte das Unglüf und das Alter feinen Geift zur Reife 
gebracht, und jein Herz fanft, wohlmwollend und en geſtimmt. 


5« 

Rohr (fpanifches), ift urfprünglic aus Indien, Spanien und 
Stalien zu uns gekommen. In den beiden lestgenannten Ländern, 
vornehmlid in den feuchten Weinbergen, wird es gepflanzt, und 
treibt dide, hohle und gleihe Stengel, die gegen zehn Ellen hoch 
werden, und Stäbe, Pfähle, Pfeifen u, dgl. abgeben. Auch bie 
Stublmaher, Weber und andre Handwerker verbrauchen das Pads 
rohr in großer Menge, Die Stodröhre ‚werden ſtuͤck- oder bunds 
weife verfauft. Die von ber erften Größe, welche volllommen wohl 
ae find, often feloft in Holland 50, 100 und mehr Gulden 
as Stud, 

Roland (Rutland), ein in alten Ritterbüchern und Gefängen 
eine große Rolle fpielender fabeihafter Held, angeblich Schweſter— 
ſohn Kaifer Carls des Großen. So wie König Arthur mit feis 
nen Rittern von der Zafelrunde, .fo fpielt auch Carl mit den 
zwölf Palladinen in den alten Romanzen und ber Ritterpoefie eine 
Hauptrolle. Roland gehört zu jenen Palladinen, und foll bei einem 
Ruͤckzug Carls aus Spanien in den Pyrenäen, in Ronceval, von 
den Basten erfchlagen worden feyn. Die berühmteften Gedichte, 
welche die Thaten des Roland (wiewohl nit ausfchließend, felbft 
nicht hauptſaͤchlich) befingen, find Bojarbo’s Orlande innamorato 
und Arioſts Orlando furioso, 

Roland (Jean Baptifte be la Platiere), ein in der Revolution 
berühmt gewordner Mann, geb. zu Villefranche bei Lion, verließ 
im ıoten Jahr das väterlihde Haus und begab fi nad Nantes, 
«um.dort die Handlung zu erlernen, und einmal nah Indien zu ger 
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hen. Seine ſchwaͤchliche Geſundheit erlaubte ihm jedoch nicht ſeinen 
Plan auszufuͤhren. Bei dem Manufacturweſen in ur a angeftellt, 
bereifte er in kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften mehrere auswaͤrtige Länder, 
und wurde bei feiner Zurüdkunft als Auffeher des Handels und der 
Fabriken in Lion angeftellt. Als beim Anfang der Staatsummälzung 
in Frankreich die verfchiedenen Städte Deputirte zu der National 
verfammlung fendeten, ging er für Lion als folder nach Paris. 
Hier begann er bald eine größere Laufbahn. eine Kenntniß des 
Handeis und Verkehrs, fo wie die Liebe, in der er beim Volt 
fand, empfablen ihm Ludwig XVL, ber damals bie Stellen im 
Minifterio mit talentvollen Männern zu befegen ſuchte. So warb 
Roland dem Minifterium ber innern Angelegenheiten vorgefest, wels 
dem Voften er rühmlich vorftand, fi aber nit ſcheute, durd Bits 
terfeit die Stimmung gegen ben unglüdlidyen König nod immer zu 
verſchlimmern. Dies hatte zur Folge, daß der König ihn bald dars 
auf aus dem Minifterio entließ, in weldes er jedoch wieder aufges 
nommen wurde, als Ludwig entthront ward. Sein Bemühen, bie 
durch die Jacobiner herbeigeführte Anarchie zu unterdrüden, fo wie 
bie Belfanntmahung mehrerer von ihm vorgeblid in den Zuilerien 
gefundenen Papiere, woburd viele ins Unglüd geriethben, madıte 
ihn aber bald fehr verhaßt, und er wurde mit den Gironbiften zus 
glei) geächtet. - Vorher Thon, gleich nad der Hinrichtung des Kös 
nigs, hätte ek feine Minifterftelle niedergelegt. Den Berfolgungen 
der Bergpartei' zu entgehn, entfloh er nach Rouen, wo er erfuhr, 
daß feine Gattin, die ruhig in Paris aeblieben war, das Schaffot 
beftiegen habe (vergl. den folgenden Art... Sn verzweifelndem 
Schmerze erftach er ſich den isten November 1793 mit einem Stock— 
degen auf der Landftraße unweit Rouen. Man fand bei ihm einen 
Bettel, worin er ſich als-einen Mann fchildert, ber fein Leben dem 
allgemeinen Beften gewidmet habe, und tugenbhaft giftorben fey, 
wie er gelebt. Mehrere von ihm verfaßte Schriften, in das Kabrifs 
= ei einfhlagend, zeugen von den Senntniffen ihres 

erfaſſers. 

Roland (Marie Jeanne Philippon), die Gattin bed Vorigen, 
war die Tochter eines Kupferſtechers zu Paris, ber zwar als Künfts 
ler ſich auszeichnete, durch Verſchwendung aber feine Vermögensuma 
fände zerrüttete Gie war im Sahr 1754 /geboren, von ſchoͤner Ge⸗ 
alt, und erhielt eine ausgezeichnete Erziehung. Das Gtubium 
der griechifchen und roͤmiſchen Gefhichte hatte ihr eine groſe Nei— 
gung zum Republikanismus beigebracht, und fie fühlte fi) maͤchtig 
ergriffen, als die Staatsveränderung in ihrem Vaterlande ausbrad. 
Ungeachtet fie fhon mehrere Heirathsanträge abgelehnt hätte, fo 
entfchloß fie fih doch endlih, ten Bewerbungen Rolands nahzuges 
ben, der burh die an fie gerichtete Dedicatiöon feine® Briefe 
über Italien ihre Hochachtung gewunnen hatte. Gie fuhr nun ges. 
meinfhaftlich mit ihrem Gatten fort, verfchiebne Gegenftände des 
gelehrten Wiffens zu bearbeiten. Ald Roland nah Pcris kam, und. 
bie Stelle eines Minifters erhielt, eröffnete fih für fie die lang ges | 
wuͤnſchte politifhe Raufbahn. Mit unermübetem Eifer ftand fie ih— 
tem Gatten in den Befchäften feines Departements bei, fertigte Auf: 
füge, ſchrieb Adreffen und verfammelte wöchentlich um ſich einen Cir⸗ 
tel von Gelehrten und Staatsmaͤnnern, von denen die Wichtigften 
Vorfälle der Zeit discutirt wurden. In diefem Treiben fiheint fie, 
einigermaßen’ bie ihrem Geſchlecht gebuͤhrende Zuruͤckhaltung vergeſſen 
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zu haben, denn ihre Anmaßung ging bald fo weit, daß mehrere 
Staatsmänner und Generale deßwegen mit ihrem Gatten zerficen, 
3.2. Dumduriez. Als endlih Roland geftürit wurde, fiel auch 
fie al8 ein Opfer der Gegenpartei aın Igten November 1793 unter 
der Guillotine im Zoften Jahre ihres Altere. Der Eöniglichen. Fami— 
lie, am meiflen der unglüdligen Marie Antoinette, hatte fi 
Mudbame Roland immer fehr abgeneigt gezeigt, und ber Brief, ben 
fie im Namen des Convents an den Papft ſchrieb, beweift, mit wie 
- weniger Surüdbaltung fie ibre Anmaßungen geltend madıte. Uebri— 

gens bleibt diefer geiftreihen Frau ber Ruhm umfajjender wifjenfhaft- 
lidyer Kenntniſſe, von denen ihre vielfahen Schriften und Auffäge 
ein rühmlides Zeugniß geben. Bon der Anhaͤnglichkeit ihres Gatten 
war fie fo feft überzeugt, daß, als fie das Schaffot beftieg, fie 
den Umflehenden verfiherte: „ihr Gatte würde fie nicht überleben.‘ 
Der Erfolg bewährte ihr Vertrauen. Noch im Kerker, wenige Tage 
vor ihrem Tode, fchrieb fie ihr Leben nieder, fo wie mehrere die 
Revolution betreffende Auffäge. Die Standhaftigkeit, mit ber fie 
das Blutgerüft beftieg, machte fie felbft ihren Gegnern adıtungss 


ertb. 

Rolandefäulen, Rulandsſäulen, Rutiandsbilder, 
find fteinerne, größtentheils roh und übel geformte Biltfäulen, bie 
man. bin und wieder in dentſchen Städten auf freien Plaͤtzen, Märks 
ten ut. dergl. aufgerichtet antrift, und die gewöhnlid) einen geivappnes 
ten Mann, ein Schwert in ber Hand tragend, vorflellen. Der Sage 
nah follen bie Säulen ihren Namen von dem oben erwähnten 
Helden Carls, Roland, tragen, dem zu Ehren fie errichtet wors 
den waren; doch ift dies nur Sage, und die Deutfchen, befonbers 
die Sadıfen, werden wohl eben nicht gefonnen gewefen feyn, einem 
Feldherrn ihres großen Drängers Earl Denffäulen zu errichten, ber, 
wenn er je exiftirte, feine Thaten in Frankreich und Epanien vers 
sichtete. Wahrfcheinlicher ift, daß dieſe Bildfäulen, deren Entftehung 
überdem noc “aus fpäterer als des großen Carl Zeit, fih her: 
Schreibt, mit den Weichbildern einerlei Vedeutung haben, bie 
man an ben Gränzmarfen verfhiedener Städte findet. Ein foldes 
Weichbild (von Weich, Wyk, d. h. Stadt oder Ort) ift näms 
lic ein Zeichen der Gerichtöbarkeit, und bedeutet, daß die Etadt 
ihre eigne Gerichtsbarkeit und Statuten habe, und wie weit ji fol: 
che oͤrtlich erſtrecke. Hieraus erklärt ſich auch, warum jene Saͤulen 
mitunter die Reichsinſignien an ſich tragen. Der Name Roland— 
oder Rutlandsfäulen, rührt aber wohl von dem im Zeitenlauf 
mißverflandenen Wort: Ruge, Rüge ber, welches ehedem fo viel 
als Gericht bedeutete, daher der Name wohl Rugelandsfäulen 
Im muß, db. bh. eine Säule, die einen beſondern Gerichtsbezirf bes 
Aeichnet. 

* Rolle (Johann Heinrich), ein als Gantatercomponift verdien⸗ 
ter Tonſetzer, war zu Quedlinburg 1718 geboͤren. Unter der Leis 
zung feines Waters, der in der Folge Muſikdirector zu Magdeburg 
war, Icente er früh die Anfangsgründe der Muſik. Schon in feinem 
Izten Jahr componfrte er, im 14ten erhielt er die Stelle eines Drs 
ganiften in der Peterefirhe in Magdeburg. 1736 ging er nad) keip⸗ 
89, die Rechte zu fludiren. Bei feinem nachherigen Aufentyalt in 
Berlin richtete fih fein Geſchmaͤck ausſchließend auf die Muſik und 
er trat als Kammermufitus in koͤnigliche Dienfte. Gin bald darauf 
erpaltener Ruf nah Magdeburg führte ihn wieder in diefe Stadt, 
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we er in ber Folge die Stelle feines Vaters als Muſikbirektor exs 
hielt, und im December 1785 ſtarb. Die von ihm geihriebenen Ora⸗ 
torien, befonders fein Tod Kbels, fein Abraham auf Moria, 
und andre Stüde, erwarben ihm einen gegründeten und ehrenvollen 
Ruf als Kirchencomponift. Befonders find die Chöre deffelben auds 
ezeichnet. RR 
* Kelle, Rollenfach. Rolle nennt man in ber Schauſpiel⸗ 
Zunft überhaupt den Antheil einer befimmten Perfon an der mimifch 
barzuftellenden Handlung, welder einem einzelnen mimifhen Künflis 
ler zur Ausführung übertragen wird, mamentlid in fo fern er dern 
Künftter Shrifelich ausgezeichnet mitgetheift, und feinem Studium ‘ 
überlaffen wird; auch biefe ſchriftliche Verzeichnung ber einem Schaus 
fpieler zur Darftelung der Perfon eines Studs übertragenen Reben 
oder Handlungen ſelbſt. Nicht leicht aber wird man von der Rolle 
eines Statiften fprehen, wie nöthig es aud ift, ſelbſt Statiſten auf 
bie Mitwirkung zum Ganzen vorzubereiten. Aus tem Begriffe der 
Rolle ergibt fi, daß der mimifche Künftter, dem eine ſolche über« 
. tragen wird, fi nie als Ganzes, wenn auc in vielen Fällen al 
Hauptperfon, anfehen darf, fondern fid ftets dem Ganzen unterords 
nen und mit demſelben in Harmonie treten muß. Dazu aber wirb 
erfobert, daß er nicht bloß feine Rolle im budhftäbliden Sinne 
ſtudire, fondern erft das Ganze aufzufaffen und fi die Frage zu 
beantworten fuche, welche Beziehung der ihm übertragene Antheig 
zum Ganzen babe. Die gewöhnlichen Lefe: und Theaterproben moͤch⸗ 
ten host nit binreihen, oft aud ſchon zu fpät feyn. Jeder Schau⸗ 
ſpielek follte daher zuerft das Schauſpiel überkefen, in weldem er 
auftritt, und ſich feine Rolle nad) allen ihren Beziehungen vorftellen, 
um biernah das Einzelne bilden zu Fönnen. — Mehrere nicht zus 
fammentreffende Rollen in einem mimifhen Werke konnen nur von 
einem fehr gewandten Mimen, oder wenn fie ſehr unbedeutend find, 
von einer Verſon übernommen werben. — Uebrigens ift jeder mimifche 
Künftler durch fein Aeußeres, fein beftimmtes Lebensalter ıc. für eine 
befondre Gattung darzuftellender Charaktere bejonders geeignet, und 
zwar fo, daß ihm eine andre durch bdiefelben Umftände von Natur 
verfagt ift: dies ift fein Rollenfadh, auf welhes cr ſelbſt und 
die Direction feiner Bühne achten möge. Unzweckmaͤßig, und das 
Zalent befhränkend ift e8 aber, wenn theatralifhe Directionen im 
Allgemeinen gewiffe Rollenfäcer feftfegen, und für biefelben eins 
zelne Schaujpirler engagiren. Beim Ausfchreiben der Rollen, in dem 
oben zulegt ongegebnen Einne, gibt man die legtern Worte des Vor— 
herſprechenden (Stichworte) zur Unterfiügung des Gedaͤchtniſſes, gez 
wöhnlich mit farbiger Dinte unterftrihen, und alles was fich auf 
mimifhes &piel und Scene bezieht, im Schreiben befonders ausge: 
seihnet, und von den Neden abgefondert an. Die übrigen Erfoder: 
— einer Rolle: Reinlichkeit, Leſerlichkeit u. ſ. w. arm fi von 
el 1 . 5 “ 

Rollenhagen (Georg), wurde 1542 zu Bernau in ber Chur: 
mark Brandenburg geboren, witmete ſich der Theologie, und Ichte 
nachher als Rector ber Schule zu Magdeburg, woſelbſt er auch 
1609 farb. Rollenhagen ift berühmt wegen eines von ihm verfaßten 
komiſch⸗ſatiriſchen Heldengedihts, das den Zitel führt: Der 
Srofhmäufeler oder ber Kröfhe und Mäufe wunder 
bare Hofhaltungz; des frölidhen, aud zur Weyßheit 
und Regimenten erzjogenen Jugenb jur anmuthigen, 
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aber fehr nüglihen Leer (Magdeburg 1595), in dem alles 


gorifirend über den Zuftand der Poktik und Philofophie, der Theolos 
gie und Moralität jener Zeit gefpottet wird. Dieſes Gedicht iſt 
eine Nahpildung der Batrachomyomachie (f. d. Art.), und 
stähert fich in feiner Anlage einem andern bekannten fatirifchen Hel— 
thengedicht altdeutfcher Zeit, dem Reinide Fuchs (f. d. XArt.). 
Die neuefte Ausgabe des Originalwerks ift von 1730, Sn ber erften, 
ideren Titel oben angegeben ift,. führt fi) der Verfaſſer unter folgen; 
ibem fonberbaren Namen — MaxhHupfinsholz von Maͤuſe— 
loch, der jungen Froͤſche Vorſinger und Calmaͤuſer. 
Eine Nachbildung dieſes Werks hat von Stengel geliefert, unter 
dem Namen: Der neue Froſchmäusler, Cöln bei Peter 
Hammer, 1706. Ein mit Rollenhagens Krofehmäusler verwandtes 
Hleichzeitiges Gedicht ift: Der Müden: und Ameifenfrieg, 
befhrieben durd Balthafar Shnurrnvon.Lanbdfidel 
Straßburg 1612. Neu herausgegeben 1805 von Buͤſching. F. GC. 
. . Rollin (Charles), franzöjifher Gefhihtfchreiber, wurde 1661 
zu Paris geboren, wo fein Water ein Handwerksmann war, zu wels 
chem Stande aud der junge Rollin anfangs erzogen wurde. Ein 
Bencdictinermönd entdedte in dem heranwachſenden Knaben Anlage 
zu etwas Höherem, und verfchaffte ihm durch feine Fuͤrſprache Unter: 
ftügung, fo daß er fludiren konnte. Nachdem NRollin auf dem Gols 
legium du Plefjis unter dem damaligen Rector Gobinot feinen Cur— 
ſus vollendet hatte, fludirte er drei Jahre Theologie in der Sorbonne, 
erhielt bald darauf die Stelle eines Lehrers der Beredſamkeit, und 
im Sahr 1694 das Rectorat der Univerfität zu Paris. In biefer 
Stelle, die er zwei Jahre nad) einander befleidete, bewies fih Rollin 
für die Aufnahme der griehifhen Spradkunde und des Bibelftudiums 
Kr thaͤtig. Als hierauf, der Abt Vittement feine Stelle als Vor: 
eher bes Collegiums zu Beauvais niederlegte, wurde biefelbe Rollin 
übertragen, der ‚fie, bis 1712 verwaltete, in welchem Jahr er aber 
gezwungen war, fie nieberzulegen, da bie Zefuiten ihn der Anhängs 
lichkeit an die Lehre des Janſenius befchuldigten. Won jest an wid: 
mete fi Rollin ber Ausarbeitung feiner gefhichtlihen Werke, . die 
feinen Ruf hauptfählich gegründet haben. Rollin ftarb zu Paris ben 
I4ten September 1741. In welcher Achtung er nicht allein bei feir 
nen Landsleuten, fondern aud im Auslande und bei den vornehmften 
Perſonen feiner Zeit ftand, bemweif’t fein vertrauter Briefwechſel mit 
Friebrich U. von Preußen. Die Werke, bie ihn als hiſtoriſchen 
Schriftſteller berühmt madten, find cine Geſchichte der alten 
Aegypter, Carthager, Affyrier und Babpylonier, 
(Histoire ancıenne ⁊c. Päris 1730— 38 15 Voll. 12.) und ſeine rm iſche 
Gefhihte von der Gründung ber Stadt bis auf bie. 
Schlacht bei Actium. Letzteres Werk ift duch feinen Schüler 
Srevier, und fpäter durch de Beau fortgefegt worden. (Amſtd. 
1742 —-50 16 Voll. 8.) Aud von Rollins alter Gefchichte. ift eine 
 Fortfegung unter dem Titk: Neuere Gefhichte, in Franfreid 
erfhienen, welde die Begebenheiten der neuern Völker mit Ausſchluß 
bes größten Zheild der europäijdhen enthält, Außer diefen beiden 
"Werken verdient noch eine Abhandlung Ermähnung, bie er unter dem 
Zitel: Anmweifung zum Studium der fhönen Wiffen 
haften, in 4 Bänden ı2. ſchriebh. Baͤſtien gab zulegt eine 
volftändige Sammlung aller Schriften von Rollin mit ihren Forts 
fegungen von Grevier und be Beau in 60 Bänden 8. heraus, 
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Benn auch Rollin nicht alle Koderungen befrichigt, die an einen 
claffifhen Gefhichtfnreiber gemacht werden koͤnnen, indem er befon= 
bers zu declamatorifch ift, fo verdient er body durd) fein mehrentheils 
richtiges Quellenſtudium und durd die Anmuth und Correctheit ſei— 
nes Vortrags, zu den beiten Hiſtorikern feiner Zeit und feines Vo:fs 
gezählt zu werben. | | 

Rom, Römifhes Reid, Römer Rom, biefe ewige 
Stadt, wie fie fo oft von Dichtern und Rebnern genannt wird, an 
die faft alles Große und Denkwürbige, das feit brittehalb Zahrtaus 
fenden gefchehen, ſich Enüpft, und die erft mit bem Schwerte, dann 
mit den mädhtigern Waffen des Glaubens lange Jahrhunderte bins 
burh den Erdkreis beherrſchte, und vor ihrer Majeftät die Völker 
aller Zonen fi beugen ſah — ift jegt nur das Scattenbild ihre 
ehemaligen Größe und Herrlichkeit; und zwifchen den Rieſentruͤm⸗ 
mern des alten Roms weht ums mehr ald irgendwo der Gedanke an 
die Bergänglichkeit irdifher Hoheit an. — Das alte Rom lag unge: 
fähr auf der Stelle des heutigen, in Latium, am Ziberfluffe, unfern 
dem Einfluß deffelben ins mittelländifhe Meer. ° Sie thronte auf - 
mebrern Hügeln (daher die GSiebenhügelftadt) zu beiden Briten des 
Fluſſes, doch lag ber Haupttheil der Stadt auf der Dftfeite deſſel— 
ben. Bier befanden ſich zuoberft der pincifhe Berg, und am 
Etrome hin das Marsfeld, der capitolinifhe Berg, das 
drum Romanum und ber anentinifhe Berg. Eine zweite 
Bergreihe, oͤſtlich von der vorigen, bildeten von Norden gegen Süden 
die Berge Quirinalis, Palatinus und Edlius; eine dritte 
endih der vim inaliſche und efquilinifhe Berg. Senfeit 
der Tiber lagen die Berge Waticanus und Zaniculus Schon 
vor Roms Gründung war dieſe Gegend angebaut. Die auf dem cas 
pitolinifyen Berge von griedifhen Goloniften erbaute Stadt Pals 
lantium ftand vieleiht noch, als Romulus und Remus eine Co— 
Ionie aus Alba Tonga buhin führten, fo daf fie nur erweitert und 
das eigentlihe Rom nicht gänzlich neu angelegt wurde. Die neue 
Stadt erhielt den Namen Rom, wahrſcheinlich nicht von ihrem Er— 
bauer, der wohl erſt nach ihr Romulus benannt wurde, fondern nad 
dem Fluſſe, der, wie Servius anführt, vormals Rumon hieß. 
Die Ableitung von dem griehifhen gwun (die Starke, Maͤchtige) ift 
eine fpätere Spielerei. Zwei Zeitrechnungen geben uns das Erbaus 
ungsjahr Roms an; nah ber Catoniſchen fällt es in bas 752fte, 
nah der Varroniſchen in das 754fte Zah“ vor Chr. Geb. Kebs 
tere ift die allgemein angenommene. Die Gründung der Stadt ges 
ſchah nach etrufcifher Bitte dadurh, dag Romvlus mit einem von 
zwei weißen Rindern gezognen Pflug um den palatinifhen Berg im 
Viereck eine Furche zog, und nach dieſer Furche einen Erdwall Finge 
herum aufwerfen lieh, Armfelige Hütten füllten den innern Raum. 
Bie aber bie Stadt ſich erweiterte, die Einwohnerzahl zunahm, und 
Maht und aufegn, und mit ihnen Reihthum und Luxus muthfen, 
verfhönerte fi die Bauart. Tempel, öffentliche Gebaͤude aller Art, 
Faläfte und Eoftbare Privatwohnungen erhoben ſich, und verfichen 
Kom einen Glanz und eine Pracht, von denen es nad) und nad) wies 
ter herabſank, als allmählig die Quellen feiner Größe verfiegten. — 
VWir fegen die erſte Periode der Stadt bis zu ihrer gänzlicyen Bers 
förung durdy die Gallier, oder bi zum 3. 365, bie zweite bis zum‘ 
Ende des zweiten punifchen Kriegs oder dem I. 553, die dritte biß, 
sur Schlacht von Äctium oder dem 3. 723, die vierte bis zur theil⸗ 
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weifen Abbrennung ber Stadt durch Nero und. ihrem regelmäßigen 
Wiederaufbau oder dem 3.818, die fünfte, von allen die glänzendfte, 
bis zum Zode Mart Aureld oder dem 8. 933 der Stadt, die feste 
bis zum NRegierungsantritt Kaifers Konftantin des Großen oder 
dem Jahr der Gtadt 1059, endlich die fiebente bis zur Wie 
berauflebung der Künfte und Wiffenfhaften in Europa. — Nach dieſer 
ans Anbeutung eilen wir zur Gefhihte Roms fort, . bei 

er wir uns aber cbenfalls.auf einen Eurzen Ahriß beſchränken muͤſſen. 
Ihrer Ratur nad zerfällt Roms Geſchichte in drei große Zeiträume; in 
dem eriten ift Rom Königthum, in dem zweiten Republik, im 
dritten Kaiſerthum; die Unterabtheilungen werden wir in ber 
Zoige angeben. Erſter Zeitraum, von Erbauung bis zum J. 
245 der Stadt Rom ald Königthum. Romulus ward erfter Kö: 
nig der neuen Stadt dburd Wahl. Er nahm. das etrufceifehe Regie 
rungszeichen an, zwölf Lictoren, die mit Beilen bewaffnete Ruthens 
bündel trugen. Aber feine und feiner Nachfolger Gewalt war fo be 
fhrantt, daß Rom fehon damals eigentlid ein Freiftant war. Es 
bildete fich eine Art von Municipalverfaffung, wahrſcheinlich nad 
der Verfaffung der Mutterftadt. Die Hauptmomente diejer Verfaſ— 
fung find: die Entſtehung und innere Einrichtung des Senats; bie 
Entftehung und Kortbilbung des Patriciats oder Erbadels; die 
Drganifation des Volks und die darauf gegründeten Arten der Volks— 
verfammlungen (Gomitien); bie religidfen Inſtitute; endlid bie 
grfeslichen Verbältniffe des Privatlebens, der Elientel, ber Ehe, und 
befonders der väterlihen Gewalt. Die Reihe ber roͤmiſchen Könige 
ift: Romulus, von 1:37, der die Golonie gründete und bie Zuhl 
der Bürger durdy Erridtung eines Aſyls und die Vereinigung mit 
einem Theile der Sabiner vermehrte; NumaPompilius (39-82), 
ber Stifter. ber römifchen Staatsreligion; Tullus Hoftilius (8% 
114), der Alba befiegte, und den Grund zu. Roms Hertichaft über 
Latium legte; Ancus Martius (114: 138), welder die Golonie 
und den Hafen von Oſtia anlegte; Tarquinius Prifcus (13 
176), der fidy bereits mit ben verbünbeten Etrusfern maß; Serbius 
Zullius (176+220), ber merkwuͤrdigſte von allen, der Rom an bie 
Spitze des latrinifchen Bundes ftellte, und das Volk nad) dem Bers 
mögen in ſechs Glaffen eintheilte, worauf bie wichtigen Inftitute, ber 
Cenſus und die Somitia centuriata, gebaut wurden; endlich 
der firbente und legte, Tarquinius Superbus (220245), bet 
nach Unumfchränftpeit firebend durch feine Tyrannei Volk und Patris 
cier erbitterte und vertrichen wurde, worauf man bie Verfaffung (509 
v. Eh.) umgeftaltete. (Vergl. d. Art. Romulus, Ruma und Lars 
quinius.) Schon in diefer Periode erkennt man in den Römern ein 
maͤnnlich, frei und Fühn emporftrebendes Voll. Aderbau und Krieg 
waren ihre Hauptbefchäftigungen. Ginfalt der Sitte pr Erugalität 
— im Privatleben. Zweiter Zeitraum, Kom als Frei 

aat, von 245 bis 727 der Stadt. Erſter Abfhnitt. Die for 
niglihe Gewalt wurde zunädhft in eben ber Unbeflimmtheit, wie die 
Könige fie ausgeübt hatten, zwei jährlich gewählten Confuln übertras 
gen. Gleich im Anfange der neuen Regierung hatte Rom einen Kampf 
für feine Freiheit mit Etruskern und Rateinernzu beftehen. 
Die harten Bedrüdungen ber Patricier, welde alle Gewalt an fi 
riſſen, empörten das Volk und hatten im J. Roms 261 bie Einführung 
non Volkstribunen (tribuni plebis) zur Kolge, welche fee 
Rechte und Freiheiten gegen ben Adel fchügen follten., Seit dem ent: 
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fpann fich .ein Iangwieriger Streit zwifchen den. Volfsnorftöhern., und 
den Patriciern, deffen Hauptmomente folgende waren: ı) die Tribus 
nen ufurpiren bei bem Prozeffe des Goriolan das Recht, rinzelne- Pas 
tricier vor das Gericht des Volks zu ziehen, wodurch die dem Adel fo 
nadtheiligen Comitia tributa entftichen; 2) fie verlangen, daß 
die den Nachbarn entriffenen Ländereien unter das aͤrmere Volk ver: 
tHeilt werden, wodurd bie Ackergeſetze (leges agrariae) in Anzes 
gung kommen; 3) ber Tribun Publius Volero erweitert die Comitia 
trisuta, und feßt die Wahl der Zribunen in benfelben burd; 4) der . 
Tribun C. Zerentius Arfa fuht die confularifhe Gewalt dadurd zu 
beihränfen, daß er auf bie Abfaffung eines beftimmten Geſetzbuches 
dringt, Nah langem Widerftande der Patricier werden im 3. der 
Etadt 352 wirflidd Geſandte nady Griechenland geſchickt, um die dofs 
tigen Sefege zu copiren, und zehn Männer (Decemviri), aus ben 
Yatriciern gewählt und mit bictatorifcher Gewalt befleidet , erhalten 
die Vollmacht, daraus eine allgemeine Gefesgebung für Rom zufams 
menzufragen, welche. unter dem Namen ber Gefese ber zwölf 
Zafeln (leges duodecim tabularum) befannt find. Wiewohl die 
neuen Geſetze die rechtlichen Verhältniffe allee Bürger gleich beſtimm⸗ 
ten, fo blich bo die Staatsverwaltung in ben Händen ber Ariftor 
„traten, die von ben Plebejern durd das Verbot ber Heirathen ſtreng 
gefhieden blieben. Daraus erhoben ſich neue Kämpfe, die zunaͤchſt die 
Abfhaffung jenes Heirathsverbots zur Zolge hatten; erft nad adıtzig 
Jahren erlangten. die Plebejer aud Antheil am Conſulate. Während 
diefer Unruhen entftand das Genforamt. Inzwiſchen befand ſich 
Rom in unaufbörlicen Eleinen Kriegen mit ben Nadbarvöltern. Um 
die Bevölkerung nicht finfen zu laffen, .nahm man die Breigelaffenen, 
oft audy die Befiegten in dir Zahl ber Bürger auf. Der Staat warb 
völig Eriegerifh; man führte den Gold bei der römifchen Miliz ein, 
wodurd höhere Abgaben nöthig wurden. Dur bie jennonifchen Gals 
lier gerietb Rom an den Abgrund des Verberbend. Es warb erobert 
und eingeäfhert, im 3. dır Stadt 365. Camillus ward Roms 
Retter, und feste den Wiederaufbau der Stadt durch. Im Jahr 388 
wurde endlidy der erſte plebejiiche Conſul — und bald nahm daz 
Volk an allen Magiſtraturen Theil, naͤmlich an der Dictatur 398, an 
der Genfur 403, an der Prärur 417, und an dem Prieftertjume 454. 
Eo fand am Ende diefes 3eitraums eine völlige politifhe Gleichheit 
des Adels und des Bürgerftondes Statt, bie Innern Unruhen ließen 
nad, und in gleihem Maße wuchfen die Kräfte des Staats nach aufen, 
der jegt die glänzende Periode feiner Eroberungen begann, In dicfer 
ganzen Zeit hatten die Eitten ber Römer noch Yanz die alte Einfad): 
beit und Rohheitz eigentliche Cultur, ſchoͤne Künfte und Wiffenfchaften 
warten ihnen noch freind, ob jle gleich ſchon bürgerliche Künfte und Ber 
ſchicklichkeiten, Handlung, Sſchifffahrt und Handwerfe befagen. Der 
Aderbau war noch die Hauptquelle des Volksreichthums. Zweiter 
Abſchnitt. Die. erften Sabre diefes Abſchnitts waren noch mit Uns 
ruhen zwifchen den Plebejern. und Patriciern bezeichnet. Auch ward 
Rom von der Peft heimgeſucht, welches die Einführung der fcenifhen 
Spiele aus Etrurien veranlafste. Ueber die Gallier erfochten die Roͤ— 
mer mehrere Siege, wobeit. Manliys Torquatus (j. Mani: 
u 8) fi) hervorthat. Zwei Erfene beflinmten die Binfen zum Vortheil 
ber Schuldner. Im I. 409 wurde ein zweiter es mit. 
Carthago gefchloffen. Aus dem einige Jahre früher mit den Sam— 
aitern (fd, Ars.) gefchloffenen Buͤndniß entſtand batd ein ſuͤrchterli⸗. 
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der Krieg zwiſchen beiden Nationen, welcher von 4rı bis 464 banerte, 
Rom den Weg zur Unterjohung Italiens bahnte, und dadurch ben 
erſten Hauptgrundftlein zu feiner Fünftigen Macht legte. Diefer Krie 
war die wahre Heldenperiode der Römer. Er lehrte die Römer zu 
die eigentliche Tactik, beſtimmte ihre Verhältniffe mit den Nachbarn, 
den £ateinern und Etrustern, indem jene gaͤnzlich beſtegt, biefe aber 
wiederholt gedemüthigt wurden, und brachte bie Römer aud mit ben 
entferntern Sucanern, Apulien und Umbrern in bald freumdfchaftliche, 
"bald feindfeliae Beruͤhrung. In biefer Periode bilbeten fi die Haupt: 
ideen über die politiſchen Verhaͤltniſſe, in welche fie befiegte Volker mit 
ſich festen, weiter aus. Als nach Unterjochung ber Samniter die Roͤ⸗ 
"mer ihre Mact in Unteritalien befeftigen wollten, viefen bie Zarentis 
ner (im 3. Roms 473) den epirifhen König Pyrrhus gegen fie zu 
Huͤlfe, welcher troßz feiner macedoniſchen Kriegstunft zulegt unterlag, 
“und. im 3, Roms 479 Italien räumen mußte (f. Pyrrhus). Rom 
beherrſchte jept ganz Italien, da 482 auch Tarent in feine Gewalt ges 
fallen war,  Gein Ruhm drang ſchon bis nach Aegypten, deſſen König 
(481) eine Geſandtſchaft bahin fhidte, und um feine Freundfchaft ans 
fuchte. Das Hauptmittel, woburd Rom feine Herrfchaft über bie bes 
fiegten Völker gründete und befeftigte, war die Anlegung von Colo— 
nien römifher Bürger, bie ben eingenommenen Gtädten zugleich zur 
Befagung dienten. Jede Kolonie hatte ihre eigne, ber römifchen aͤhn⸗ 
lihe Verfaffung. Dies Golonialfyften umfaßte allmählig ganz Ita— 
lien. Zur Grleihterung der Berbindung mwurben große — 
angelegt. Die Verhaͤltniſſe dev Völker Italiens zu Kom waren mau—⸗ 
nichfach; einige hatten das volle römifche Bürgerrecht (munieipia), 
andre hatten dad Recht ber Colonien (jus eoloniarum); dir Übrigen 
waren entweder Verbündete (socii) oFer Unterthanen (dedititü). 
Legtere wurden durch abgefchidte Präfecten regiert. Schon yielt Rom 
- auf dem Merre eine Kriegsflotte, und errichtete das Amt ber Du- 
"amviri navales, welche bie Auffiht über das Seeweſen führten. 
Dir Gerichtsverwaltung gewann fehr durch die Einſetzung der Präto: 
zen, fo wie die Polizei duch die curuliſchen Aedilen und die Tri- 
umviri capitales, Die Geiftescultur begann allmaͤhlig. Babius 
Pictor führte die Malerfunft in Kom ein, 2. Papirius Gurfor 
brachte (461) den erften Sonnenzeiger dahin, und Sp. Carviliue 
lieg eine Bildfäule Jupiters gießen. Mit dem Aefeulapbienft kam 
die Arzmeitunde nach Rom; die Werke des Appius und der Soncors 
dientempel des Gamillus beweifen die Kortfchritte der Baufunft. 
Meben den fhönften Proben von Sittlichkeit, Mäfigkeit, Recht— 
ſchaffenheit und Vaterlandsliebe kommen aud fhon einzelne Beijpiele 
von Luxus, Weichlichkeit und Entarturg vor, Dritter Abs 
Ichnitt. In biefem Zeitraum thut Rom den erften Schritt zur 
Weltherrſchaft; es befteht in drei Kriegen den furdtbaren Kampf 
mit Sarthago, und vertilgt feine Nebenbuhlerin. Das Wefent 
lie davon ift unter den Artikeln Sarihbago, Hannibal, Fa— 
bius, Scipio, Mafiniffa u. f. w. berührt, worauf wir vers 
Wweifen. Der erfte Kricg mit Carthago wurde um ben Bejig Sicili— 
end und die Herrſchaft bed Meeres geführt, mwährte 23 Jahre (von 
490 bi6 513 der Stadt) und endigte mat der Vertreibung der Cars 
thaginienfer aus Sicilien. Rom, durch den Sieg übermüthig ge: 
macht, entriß ihnen 517 mitten im Frieden Sardinien. Durd) feine 
Ucbermadht im adriatiihen Meere demuͤt higte es den illyriſchen Sees 
säuberftaat, und erſchien dadurch ben Giiechen rettend und hälfreich. 
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Corcyra, Apollonia and undre griehifhe Städte begaben ſich fürms 
lid) unter römifhen Schuß, und die Adhder, Aetolier und Athener 
wetteiferten in Bezeigung ihrer Dankbarkeit. Während Earthago fi, 
in Spanien zu entjchädigen fuchte, und von Rom zu dem Verſpre⸗ 
den genöthigt wurde, ben Iberus nicht zu überfhreiten, führte 
diefes einen neuen blutigen Krieg mit den Gallien, der mit der 
Gründung feiner Herrſchaſt in Norditalien fid endigtee Kaum war 
biefer fehsjährige Kampf beendigt, ala ber gweite punifde. 
Krieg feinen Anfang nahm. Carthago, beffen Heere ber große 
Hannibal anführte, griff an amd verfeste ben Cchauplag des Kries 
9:5 nad) Stalien. Er dauerte von 536 bis 543. Nad großen Gies 
gen unterlag endlih Garthago; Nom aber fand, ungeachtet feines 
Menfchenveriuftes und der Verwuͤſtung Italiens, zu Ende des Krie⸗ 
ges viel mächtiger da als zu Aufangz feine Macht in Stalien war 
befeftigt, große auswärtige Länder waren erobert, und die Herr⸗ 
haft auf dem Mecre gefihert. Ohne ba die Form der innern Ber: 
fafung geändert worden, hatte der Senat eine faft unumſchraͤnkte 
Gewalt erlangt. Der Geift ber Regierung haste Rom zu einem nad 
der Weltherrſchaft firebenden Staate gemacht. Sie erreihte dieſes 
Biel durch die Vortrefflichkeit ihrer Heere und Feldherren, und duch 
bie Keftigkeit und Schiauheit iprer Staatskunſt. Am Ende bes zwei⸗ 
ten punifhen Krieges waren Sicitien, Gartinien, Gorfica und 
Epanien, wenigftens das biesfeitige, wie auch daß biesfeitige Gala 
lin, vömifhe Provinzen; Carthago war gunz von Rom abhängig, 
Dagegen bildeten im Dften bie macedonifhen Reiche nebſt den grie« 
hiihen Republiken ein Staatenjyftem, deſſen WVerhältniffe in fi 
ſelbſt ſehr verwickelt, mit Rom aber erſt feit dem illgrifchen Kriege 
und Philipps Verbindung mit Hannibal entfianden waren. Won drei 
. Mädten vom erften Range, Macedonien, Syrien und Argypten, 
waren die beiden eıflen gegen die legtere verbimben, melde aber 
mit Rom in gutem Bernchmen fland, Die Mächte vom zweiten 
Rang, der äteliſche Bund, die Könige von Pergamus, die Res 
publit Rhodus und andre Eleinere, wie Athen, waren bereits feit 
dem Bündniffe gegen Philipp (543) Verbuͤndete Roms; ber ahäifche 
Bund. hingegen King dem macedoniſchen Intereffe an. Kaum war 
mit Sarthago Frieden gefhhloffen, als füon der Krieg mit Philipp 
-von Macedonien anfina. Anfangs waren die Römer unglüdlic, 
bis T. Quinctius Flaminius dur Stautsfunft und Feldyerentateng 
Roms Macht im Sſten begründete.  Näch dir letzten entſcheidenden 
Schlacht bei en (557) verlor Philipp feine Seemacht und 
feinen Einfluß auf Griechenland, deſſen Abhängigkeit von Rom ge: 
rade durch das Geſchenk der Freiheit, weldyes Muinctius ben Geiez 
hen machte, om meiften gefichert ward, Roͤmiſche Geſandtſchaften, 
dergleichen Carthago und Numidien in‘ Unterwürfigkeis erhielten 

führten jegt auch in Griechenland und Macedonien die Aufſicht, uni 
miſchten ſich in die inneren Angelegenheiten. Den Griechen, befonde 

den trogigen Artoliern, wurde dies um fo läfliger, da das römifhe 
Heer noch drei Jahre bei ihnen vermeiite. Der Friede mit Philipp 
enthielt den Keim zu einem grögern Krirge mit Antiohus, indem 
Kom von ihm die griechiſchen Staͤdte zurücdfoderte, welche Philipp 
in Alien beſeſſen und Antiohus befest hatte. Der Streit beganzy 
bereits 558, als Antiochus fi des tyrazifhen Cherfones bemädktigte; 
er ward lebhafter durch Hannibals Fludt zu diefem Zürften im J. 
559, und brach bald in einen foͤrmlichen Krieg aus, ba Antiochus 
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und Hannibal fi nicht verftanden, "und erflrer nur halbe Mafregeln 
ergriff: Antiochus wurde zur See und zu Lande befiegt, und ſah 
fi) nad der Schlacht bei Magnefia (564) zu einem Frieden genöthigt, 
der ihn aus Vorderaften drängte und ganzlih von Rom abhängig 
machte. 3u gleicher Zeit bauerten -die blutigen Kriege in Spanien 
und Oberitalien fort, Im J. 569 fingen die Händel mit Philipp 
wieder an,. weil er einige Eleine Eroberungen gemacht hatte; aber 
ber Plin, den man mit feinem’ Sohne Demctrius hatte, und Phi: 
tipps Tod 575 verzögerten ben Ausbruch des Krieges bis 582. Der 
Krieg mit Perfeus von Macedonien, Philipps Sohn, regte Roms 
ganze Trätigkeit an, und endigte durd den Sieg des Paulus Aeinis 
lius bei Pydna mit dem gänzlichen Untergang des Reihs (f. Mack: 
donien), "Die Eroberung Aegyptens durch Antiohus Epiphanes 
Hatte Rom durch ein Machtwort feines Gefandten Popilius gehemmt. 
Nach Macebonieng Eroberung verfolgte es offen feinen Plan zur 
Meitbeherrfhung, und verfchmähte dazu Feine Mittel. Durch Ins 
triguen bewirkte e$, daß Aegypten getheilt wurde; es bemäd)s 
tigte fid) der Vormundſchaft von Syrien, und madıte es wehrlos. 
Jetzt follte nach beifpiellofen Mifhandlungen auch Carthago vernids 
tet werden. Dies gefchah in dem dritten puniſchen Krieg, 
welcher von 604 bis 608 dauerte. Das flolze Carthago wurde 608 
d. ©t. erobert. Gleichzeitig mit bdiefem wurde ein neuer Krieg in 
Macedonien gegen Andrifeus geführt, der fih an bie Spige ber 
Mißvergnuͤgten geftellt batte, aber ſchon 606 dem Metelus unters 
lag. Gleich darauf nahm der ahäifhe Krieg feinen Anfang, 
deſſen Zweck die Auflöfung des ahäifhen Bundes war. Mummius 
(f. d. Art.) endigte ihn mit ber Zerflöorung Corinths im 3. 608, 
und Griechenland und Macedonien wurden römifhe Provinzen. — &0 
* ſich Rom in dem kurzen Zeitraum von 118 Jahren zur Beherr⸗ 
cherin der Welt emporgeſchwungen. Seine Kriegskunſt war jetzt ſo 
ausgebildet, daß es ſich darin mit jedem meſſen Eennte. Den Eee 
frieg aber verftanden die Nömer nur unvollkommen, und bie Bela 
geryngsfunft brachte erft der jüngere Africanus zu einiger Höhe. 
Außer Stalien befaß Rom unter dem Namen Provinzen: dus dies— 
feitige und jenfeitige Spanien (beides aber noch beftritten), Afrika 
(das Gediet von Cartbago), Sicilien, Sardinien, Korfica, 8is 
urien, das cisalpinifhe Gallien, Macebonien und Achaja. Nicht 
ur der Privatreihthum, ſondern auch die Staatseinkünfte fliegen 
aͤnſehnlich. Ueberhaupt herrfchte in Roms Finanzſyſtem der Geift 
der ſtrengſten Ordnung. Mit dem Reichthum nahm aud die Bildung 
und ‚Verfeinerung der Bürger zu. Man ſah unter ihnen die erften 
Eine ‚auftreten, und bie erften regelmäßigen Schaujpiele geben. 
Noͤch mehr erhoben fi die Wiffenfchaften nad den Kriegen in Grie— 
. henland ‚und Afien. Lucilius fohrieb Satiren, Fabius Pictor und 
ato Annalen der römiihen Geſchichte. Die Sprache ward ausgebils 
et: Man lernte Sonnen: und Mondfinfterniffe berechnen, und 
Ki ste Wafferupeen und volkommnere Sonnenuhren ein. In den 
Künften waren bie Römer noch Barbaren, wie das Beifpiel des 
Mummius zeigt. Die Gitten verloren nad bem zweiten puniſchen 
Kriege immer mehr die alte Reinheit und Einfachheit. Man gab 
bei Reichenbegängniffen graufame Fechterfpiele; wandte ungeheure 
Summen auf die Öffentlihen Spiele, und fhweifte auf mañcherlei 
Meife aus. Schon mußten Gefege gegen den Aufwand gegeben wers 
ben. Die fchändlihen Bachanalien müßten 568 durch ein Verbot 
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verkinbert werben. — Vierter Abfhnitt. Die Kriege in. Spa: 
rien wurden mit Wuth md. Heftigkeit fortaefegt. In dem Lands 
mann Viriathus erhielt das mächtige Rom einen Brgner, deſſen es 
ſich erſt nach einem vielfährigen Kampfe durch Meuchelmord eutledis 
gen konnte. Die Geltiderer und Lufitaner waren die maͤchtigſten 
BGegner Noms. Sie waren abwecfelnd beftegt und ſiegend. Der 
Geiz des Proconfuls Ricinius Lucullus (603) und bed Prätors Suls 
pirtus Galba (604) war Urfach, daß unter Biriathus Anfuͤhrung der 
Krieg mit erneuertse Wuth losbrach. Nah der Ermordung biefes 
deruͤhmten Mannes (614) wurde zwar Rufitanien unterjocht, banes 
gen aber nötbigten die Rumantiner den Conſul Mancinus zu einem 
nachtheiligen Bergleih ([.Numantia). Zwar beendigte 621 Scipia 
biefen Krieg, aber das nördliche Spanien blieb noch ununterworfen, 
Sn dem nämlichen Jahre ererbten die Römer 'vom Attalus das 
ſchoͤne Königreid Pergamus in Aften, und behaupteten ſich im 
Befis deffelben gegen den Ariftonicus, Mit diefer Befignahme enbig« 
ten auf einige Zeit die auswärtigen Krieges dagegen litt Rom an 
innern Unruhen, bie ſich mit gewiffen Unterbrechungen äußerten, und 
endlich in heftige Bürgerkriege übergingen. Die unbegränzte Made 
des Senats hatte eine hHöchft gehäffige Kamitienariftokratie zur Kolge, 
weldhe die Volkstribunen befämpften, und woraus ein verderblidyerer 
Streit zwifchen ben ariftofratifhen und demokratiſchen Factionen 
hervorging, als jener frühere zwifhen Patricieen und Plebejern. 
Der Streit begann unter Sempronius Gracchus (f. d. Art.), 
der zur Erleichterung der niedrigern WBolksclaffen auf eine beſſere 
Bertheilung der Staatsländereien drang. Er fiel in einem Volks— 
aufftand, aber das durchgegangne Ackergeſetz blieb ‚in feiner Kraft, 
und die Unruhen dauerten fort. Obgleich durch bie Ruͤckkehr bes 
Scipio Aemilianus bie Ariftofraten eine neue Stüge erhielten, fo 
kam do den Demokraten ber große Sclavmaufftand in Sicilien 
(620: 23) fo wohl zu Statten, daf fie nicht unterdruͤckt werden 
Ionnten. _ Die Volkötribunen ſuchten ihre Macht noch zu. erweitern; 
fie erlangten Sitz und Stimme im Senat, und wollten aud) ihre 
Erneuerung gefegmäßig machen. Es gelang, ben Unruhen auf eis 
nige, Zeit vorzubeugen, inbem man die Häupter der Volkspartei 
ehrenvoll entfernte. Während deſſen wurde 626 durch M. Fulvius 
Flaccus die römifhe Macht im transalpiniſchen Gallien begründet, 
und ſchon 632. war ber füdlidhe Theil deffelben vömifche Provinz. 
Im 3. 631 trat Cajus Gracchus als Volkstribun auf, erneuerte 
bas Adergefeg noch gefchärft, und ervegte noch gefährlichere Gaͤh— 
sungen als fein Bruder. Er wollte ben Nichterftand zum Gegengea 
wicht des Senat? madhen, und fuchte feine Partei dadurch zu wer: 
größern, daß er vorſchlug, den italifchen Wölfern das romifche 
Bürgerrecht zu ertheilen.. Der Senat aber wußte ihn um die Gunſt 
bes Volks zu bringen, und feinen Kalk zu bewirken. Im 93. 633 
ward auch er in einem großen Wolksaufftande ermordet, und bie 
Frhr benugten ihren Sieg zu einer gänglichen Aufhebung des 

ergefeges. Dagegen begannen von jest an Unruhen mit ben itas 
Uſchen WBundesgenoffen, welche Antheil am Buͤrgerrecht foderten, 
und nur zufaͤllig wurde noch der Ausbruch des Krieges verhindert. 
Auf die Sitten hatte der Factionsgeiſt einen ſehr nachtheiligen Eins 
flug, dem weder die Strenge ber Genfur, noch die Aufivandsgefege, 
noch die jent fhon möthigen Gefege gegen das Gölibat feuern Tonne 
wen. Mei den Großen herrſchte Habfucht, im großen Saufen Zügel: 
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loſigkeit. Durch die uͤbermaͤßige Bereicherung bes oͤffentlichen Schapes 
entſtand zunaͤchſt ein oͤffentlicher kLuxrus, welchem bald auch Privat: 
luxus folgte, der reichliche Mittel zu ſeiner Befriedigung in den 
Erpreſſungen der Statthalter und in den Geſcenken auswaͤrtiger 
Fuͤrſten fand. Die Beſtechlichkeit zeigte ſich auffallend in dem Kriege 
mit Jugurtha (636 = 648), der ebendbaduch fo verlängert 
mwurbe. Das Ende diefes biutigen Krieges bahnte einen Plebejer, 
dem C. Marius, ben Weg zu ben hödften Staatswürben, wo— 
durch die Ariftofratie einen empfindlichen Stoß erlitt. Ihm gelang, 
bie Verfaffung zu flürzen, ba. bie Kriege mit ben Cimbern, wähs 
rend in Bicilien ein neuer furchtbarerer Sclavenfrieg wüthete, ihn 
unentbehrlich madıten. Bier Jahre hinter einander verwaltete er das 
Gonfulat. Endlih im 3. 654 brach der Sturm gegen ihn los, und 
nad vielen Kämpfen entfernte er fid nach Aſien. (Vergl. Marius.) 
Bon 656 bis 663 herrfchte Ruhe; die Provinzen athmeten ein we— 
nig auf. Uber die Macht des Nitterflandes ward eine neue Quelle 
von Mißbraͤuchen; er hielt den Senat in Abhängigkeit, und konnte 
ſich leicht den nöthigen Reformen in den Provinzen wiberfegen, da 
er nit nur im Befis der Gerichte, fondesn auch der Packungen 
der Staatseinkünfte war. Der Gtreit, welcher fi zwifchen ihm 
und bem Senat tiber die Gerichte erhob, war ſehr verberblih für 
den Staat. Zwar verloren die Ritter durd den Zribunen Livius 
Drufus diefelben zur Hälfte, aber durch bie Art, wie dies geſchah, 
wusde das Feuer des gefährlichen Bundesgenoffenkrieges angefhärt. 
. Er trug nämlid darauf an, den Bundesgenoſſen das Buͤrgerrecht 
zu ‚ertheilen, exregte aber dadurch fo großes Mißvergnäügen, daß 
er verrätherifher Meife ermordet wurde. Sest griffen alle Bölker 
Staliens vom Lir’s bis zum abriatifchen Meerbufen zu den Waffen, 
um fi von Kom unabhängig zu madhen. Die Gefahr war groß 
und dringend. . Die Kasces wurden bem 8. Zulius Caͤſar und P. 
Rutilius Lupus anvertraut, und unter bdiefen Gonfuln traten die 
größten Keibherren ber damaligen Zeit. auf. En. Pompejus, C, Mas 
rius, Q. Eäpio, ©. Perpenna, Valerius, Meffala, Corn. 
Syla, 8. Didius, PB. Lentulus, BP. Lucinius und M. Marcellus. 
Aber auch auf der Gegenſeite flanden Männer von großem Talent, 
und nadhbem der Krieg von 653 bis 656 mit abwechſelndem Gluͤck 
und größter Erbitterung geführt worden, konnte Rom ihn doch nur 
dadurch endigen, baß es bie FKoberungen ber Bunbesgenoffen bemils, 
ligte, woburd es aufhörte, ausfchließend Oberhaupt des Staats 
zu feyn. Zu dieſer Nachgiebigkeit nöthigten des Mithridates 
KRüftungen und die Zwifligkeiten zwifhen Sylla und Mariys. 
Diefe brachen zu Anfang des erften pontifchen Krieges aus. (Man 
vergl. hierüber die Art. Marius, Mithridates und Sylila,) 
Div Senat hatte dem Sylla das Kommando übertragen, Marius 
verband fih (656) mit dem Zribunen Sulpicius, um es ihm zu ents 
zeißen. Sylla aber vertrieb ihn an ber Spige feines Heers aus 
Kom, ſtellte das Anfehn des Senats wieder her, und eilte feiner 
Beftimmung zu, nachdem er, um populär zu, fcheinen, feinen 
Gegner Sinna zum Gohfulat erhoben hatte. Die Kolge davon war, 
daß während biefes Kriegs, ber von 656: 659 bauerte, “eine neue 
Höbelanarhie in Rom ausbrah, bie nah des Marius Tode nur 
noch Ärger wurde. Im 3. 671 kehrte der geächtete Sylla nad Rom 
zurüd; ein ſchrecklicher Buͤrgerkrieg entftand, der erft 673 durd 
Syla’s Grhebung zur Dictatur beendigt wurde. Gylla_ furhte bie 
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demokratiſche Partei zu erdruͤcken, und gab in dieſer Abficht die Cor⸗ 

nelifchen Gefege. Des Aemilius Lepidus Verſuch, ihm entgegenzus 
wirken, wurde vereitelt. Wichtiger war ber durch ben Demokraten 
Gertorius in Spanien angefahte Krieg, welder 682 mit beffen 
Ermordung enbigte. Zugleich brach in Italien felbft der furchtbare 
Krieg der Sladiatoren und Sclaven, und in Afien ein neuer gefährs 
liher Krieg mit Mithridates aus. Dazu Fam, daß die GSeeräuber 
mit großen Flotten die Meere beunrühigten, und Rom eine Huus 
gersnoth drohte. Pompejus (f, db.) rebtete ben Staat, indem er 
die Seeräuber und dann ben Mithridat befiegte. Kleinafien, Eyrien 
und Greta wurden zömifche Provinzen, Armenien, Gappabocien, 
der Bosporus und Rubda wurden gänzlih von Rom abhängig; bie 
Macht der thrazifhen Völker war gebendien, Jetzt konnte kein außen. 
zer Feind mehr Rom gefährli werben, aber im Innern waren wieder 
neue Veränderungen vorgegangen. Einige Verſuche, bie Gonftitution des 
Sylla umzuftogen, waren zwar mißlungen, aber ſchon 679 fepte 
Opimius durch, daß das Tribunat nit von höhern Eprenftellen aus⸗ 
ſchleß, und daß ben Rittern die Gerichte wiedergegeben wurben; und 
Pompejus und Craſſus vernichteten fie während ihres Konfulats 684 
fot ganz, indem fie die tribunicifhe Gewalt völlig wieder herfteil: 
ten. Durch dieſen Sieg der demokratiſchen Partei wurde eine Art 
von Dligarchie eingeführt; einzelne uͤbermaͤchtige Männer traten an 
die Spige des Staats. Die Catilinariſche Verſchwoͤrung (f. Cat i⸗ 
lina) wollte die damaligen Gewalthaber ſtuͤrzen, und eine aus der 
Hefe des Volks beftehende Faction erheben. _ Cicero fchlug fie nies 
der und fellte die innere Ruhe dabuch ber. Dennod ging ber 
Staat unaufpaltfam feinem Untergange entgegen. Luxus, durch 
die aus Afien gezognen ungeheuern Reichthuͤmer erzeugt, hatte bie 
alte Tugend verdberbt. Eigennutz und Ehrſucht waren bie herts 
ſchenden Leidenſchaften ber Großen.‘ Pompejus, der jegt aus Aſien 
zurückkehrte, fand in bem firengen Cato einen Üüberlegnen Gegner; 
er ſchlug fih daher zur Bolkspartei ‚ um mit ihrer Hülfe feine Plane 
durchzuſezen. Caͤſars Ruͤckkehr aus Rufitanien aber (694) gab ber 
Sache eine andre Wendung. Diefer bildete mit Pompejus und Grafs 
fus das fogenannte erſte TZriumvirat, undıgelangte dadurch 695 
jum GSonfulat, mweldes ihm ben Weg zur Dictatur bahnte. Er ließ 
fid die Provinz Gallien auf fünf Jahre erteilen, um dadurch Bes 
legenheit zu erhalten, Groberungen zu machen, und ein Heer zu bils 
den. No vor ſeiner Abreife wurden buch ben -Zribun Elobius 
die Häupter des Senats, Cato und Cicero, entfernt; aber die Ziria 
umvirn ließen durch den Zribun Milo + Gicero zuruͤckberufen, ohne 
dadurch die Macht des Clodius brechen zu koͤnnen. Gäfar vollendete 
während feiner Verwaltung Galliens die Eroberung bdiefer Provinz 
(von 696: 704). Die Streitigkeiten, welche während feiner Abweſen⸗ 
beit zwifchen ihm und Pompejus und Graffus entftanden waren, wur⸗ 
den 698 dur den Bergleih zu Lucca dahin beigelegt, daß Gäfar 
feine Provinz auf neue fünf Zahre behalten, Pompejus und Graf: 
jus das folgende Gonfulat, und demnaͤchſt jener Spanien und 
Afrika, dieſer Syrien als Provinz befommen Tolle. Trotz Gato’s 
Widerftand ging biefer Plan durch. Als aber Graffus gegen bie 
Yarther geblichen war, und Pompejus, fatt in feine Provinz abs 
augehn, als alleiniger Conſul mit faft dictatorifher Gewalt an 
bie Spige der Republil trat, wär der Bürgerkrieg unvermeidlich. 
(©. Gäfar und Pompejus.) Gtatt dem Decset des Ges 
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nats zu gehorchen, ging Caͤſar über den Rubicon und nöthigte Poem⸗ 
pejus zur Flucht aus Rom. Der Bürgerkrieg begann, und wurde 
706 bei Pharſalus entfchieden. Jetzt warb Gaͤſar Dictator mit den 
ausgedehnteſten Vorrechten. Sein naͤchſtes Beſtreben war, die Par— 
tei des Pompejus gaͤnzlich zu beſiegen und die Ordnung in dem zer— 
rxruͤtteten Italien wieder herzuſtellen. Er fand 710 feinen Tod, aber 

feine Gegner konnten bie Republik nicht retten. Schon 711 bildete 
fi ein neues Zriumpirat zwifhen Octavius, Antonius 
und Lepidus, deifen Zweck bie Vertilgung der republifanifchen Par⸗ 
tei war. Wie fie biefen Zweck durch Profcriptionen und Willkuͤrlich— 
keiten aller Art verfolgten, fid dann unter einander felbft entzweis 
ten, und aufs neue Bürgerblut floß, bis endlih die Schlacht ven 
Actium den Octavius zum Oberhaupte des römifhen Reichs machte, iſt 
unter den Artikeln Antonius und Auguftus erzählt worden. Rom 
hörte auf, eine Republik zu feyn. Die Hauptveränderungen, welche 
in diefem Zeitabſchnitt die romifhe Verfaffung erfuhr, find ſchon in 
der Geſchichte deſſelben mit angeführt worden. Beftehung und Pris 
vafintereffe leiteten die Volksverfammlungen, in denen feit 622 in 
allen Fällen mit Täfelchen votirt wurde; Cigennug und Ehrſucht 
ziffen die Staatsämter an fih. Der Nitterftand bildete fi und ge 
wann große Macht und ungeheure Reihthümer. Das Kriegswefen 
erweiterte Marius, aber die Kriegszucht verfiel. Die Heere fochten 
mehr für den Feldherrn als für den Staat. Sie fanden bem zu Ges 
bote, ‚der fie bezahlte. Große Fortſchritte aber madıten bie Wiſſen⸗ 
fhaften. In diefen Zeitraum gehören die Dichter M. Pacuvius, C. 
Lucilius, Plautus, Terentius, Lucretius und Gatullus, die Hiſtori⸗ 
Ber Galpurnius Pifo, Porc. Cato, Rutilius Rufus, Glaubius Qua— 
drigarius, vornehmlich Gäfar, Salluftius, Cornelius Nepos, Hirtiuß 
Yanfa u. A., als Redner und Philofoph Cicero, als Grammatiker 
Terentius Varro, der aud über den Landbau ſchrieb. Mit dem Ende 
diefer Periode begann das goldne Zeitalter ber römifhen 
Literatur und Kunf. Man ahmte die Griechen mit Gefhmad 
und Gluͤck nah. Nicht nur gingen die vornehmen römifchen Züngs 
Yinge nad Griechenland, "um ihre Bildung zu vollenden, ſondern 
aud) zahlreiche griechiſche Gelehrte ftrömten nah Rom, und beforsten 
dort die Erziehung und den Unterridht. Die Spradhe erreichte ihre 
Göchfte Ausbildung, die Bühne erhielt Meifterftüde. Yon ben phi— 
lofophifhen Secten der Griechen fanden die Schulen des Epicur und 
de3 Zeno den meiften Beifall. Griechiſche Kuͤnſtler braten bie Künfte 
emipor. Durch fie wurde Nom. mit prädtigen Gebäuden und Meis 
ſterſtuͤcken der Bildhauerkunſt angefüllt. Zur Zeit bes Käfar und 
Pompejus lebten zu Rom bie griechiſchen Künftler Arcefilaus, Paſi⸗ 
teles, Zopyrus, Kriton, Nicolaus Strongylion und der große Steins 
ſchneider Diofcorides. Aber das Gittenverberbniß flieg mit dem kuxus 
beld ins Ungeheure; der größte Theil des Volks, befonders ber Vors 
nehmern, war in Wollüfte und Lafter aller Art verfunfen. Gefege 
dagegen fruchteten wenig. Der Aderbau und bie Handiverke waren 
&claven überlaffen, bie man araufam behandelte. Das gemeine Volk 
lebte trog feiner Armuth im Müßiggang, und war um fo williger, 
fih von denen leiten zu laffen, die ibm Gefhenfe und Spenden zu: 
kommen ließen, Durd Geld war alles zu erreichen. Dritter Zeit; 
vauım, Rom als ungetheiltes Kaifertbum, oder ald Mos 
narchie unter ben Gäfaren, vom Jahre der Stadt 727 bis 148 
Leber 395 nah Chr. Geb.). Wir theiten dieſen Zeitraum in fünf Ab⸗ 
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ſchnitte. Erſter Abſchnitt. Octavian war 725 als Sieger nach, 
Rom zurückgekehrt, und ftand jest 43 Jahre an der Epige des Staats. 
Er war Roms eriter Monarch, ohne dicien Namen zu führen. Zus- 
frieden mit dem Beinamen Auguftns (f. d. Art.i, welder ihm 727 
ertheilt wurde, herrſchte er mild und mit Beibehaltung der republis 
kaniſchen Formen. ' Die Memter, welche er in fich vereinigte, waren: 
das Conſulat, bie. tribunicifche Gewalt, die Imperatorftelle und das 
Imperium proconfulare in allen Provinzen, endlich das Amt eines 
Magister morum und bes Pontifex maximus. Den Schein der Uſur⸗ 
pation zu vermeiden, ließ er fich die hoͤchſte Gewalt von Zeit zu Zeit 
neu beftätigen. Der Senat beftand als Staatsrath fort. Die repu⸗— 
blikaniſchen Magiftraturen wurden beibehalten, verloren aber ihre” 
Wirkſamkeit, dagegen wurben die Präfectur der Stadt und der Les 
bensmittel, bie erften und wictigften Stellen, weil von ihnen die 
oͤffentliche Ruhe abhing. Es wurde eine Stamiliz (cohortes urbanae) 
und eine Leibwäache (cohartes praetorianae) errihtet. Die Stattha.tır 
der Provinzen wurden bifoldet und in ihrer Macht befhräntt. Im. 
Finanzwefen wurden Berbefferungen gemadt. Der Unterjchich zwi—⸗ 
[hen der Staats: und Privatcaffe des Kaifers ergab üch von ſelbſt; 
in der Folge mwurben beide eins. Dice Gränzen des Reichs wurden 
erweitert, vornemlich durch die Einnahme Aegyptens 724, Panno⸗ 
niens 719, Möfiens 725, Rhätiens, Vindeliciens und Roricums 739, 
md durdy die völlige Unterwerfung des nördlichen Spaniens und wefts 
lihen Balliens 729. Dagegen Eriegten die Römer unglüdlid gegen 
die Deutfchen. Augufts Nachfolger war fein Stieffohn Ziberius 
(! d.), welcher von 767 - 790 regierte. Unter ihm wurde durch die 
udjcja majestatis der Defpotismus "gegründet. : Daran war eben fo 
Id: die Feigheit und Niederträchtigkeit des Senats, oft der tyranniz 
he Sharafter des Fürften Schuld, ber fich überdies von 776 big 
734 von dem Böfewiht Sejan Igiten lief, eine Nachfolger. Ealis 
dee (bis 794) und Claudius (bi8 907) waren, jener ein wahns 

nniger Tyrann, dieſer ein Schwädling. Unter lesterm fingen ſeit 
796 bie Eroberungen in Britannien an, und zu Provinzen wurden 
gemacht: Mauritanien 795, Lycien 796, Subda 797, und Zhrazien 

800. Sein Nachfolger Nero (von 807 bis 821), ein heudlerifcher, 
zur Schwelgerei und Graufamteit geneigter Tyrann, mar der legte 
Koifer aus dem Haufe Augufts. Unter ihm wurde ber größte Theil 
von Britannien römifhe Provinz, und der Krieg in Armenien und 
gegen die Zuden glüclich geführt. Auf’ Nero’s Tod folgten fo: heftis 

'ge Stürme, daß in nidht vollen zwei Jahren drei Negenten fi) ger 
waltfam des Throns bemädtigten, Galba, Otho und Vitellius, 
auf deren befondre Artikel wir verweifen, — Fuͤr bie römifche Lite— 
satur und Kunft war diefer Zeitraum, befonders die Regierung; Aus 
uſts, das goldne Alter. Statt der Politik befchäftigten ſich die 

vornehmen mit den Wiffenfchaften, befonders ben fchönen, oder ges 
währten ihnen doch Schutz und Beförderung, wie Mäcen und 

Agrippa. Auguſt und Afinius Pollio legten große öffentliche 
Bibliotheken an, In der Dichtdunft glänzten Birgil, Ovid, Cor⸗ 
netius Gallus, Cornelius Severus, Zibull, Propery, 
Gratius Faliſcus, Manilius, Horaz, Phädrus, und eine Menge 
son Epigrammendichtern, In der Gefhichte lieferten Livius und 
Dionpfius von Halicarnaf allgemein gefhägte Werke, Die 
Beredſamkeit mußte ſinken, aber die Philofophie und Mathematif 
fanden mod Verchrer und Bearbeiter; dahin gehört Bitruo wegen 
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feiner Baukunſt und Hygin wegen feines Aſtronomicons. Als Grams 
matifer verdient M. Verrius Flaccus erwähnt zu werben; bie 
Geographie hatte einen Strabe, bie Rechtsgelehrſamkeit einen Q. 
Antiſtius Labeo, ©. Antejus Capito und C. Trebatius Tefta, 
Unter den bildenden Künften oͤluͤhten befonders die Baukunſt, Sie Bild: 
hauerkunſt und die Gteinfchneidefunft. Nach Augufts Tode ſant die 
Literatur, und Schreibart und Sprache arteten aus. Doch zeichneten 
fi) nod) aus ald Dichter M. Annaͤus Lucanus, Balerius Flac 
cuß, Perſius Flaccus; als Geſchichtſchreiber Vellejus Patercu⸗ 
lus, Diodorus von Sieilien, und Valerius Maximus; als 
Khetoren und Philoſophen M. und 2. Annaͤus Seneca, als Arzt 
Aurelius Cornelius Celſus. Ueber die Reden des Cicero commen⸗ 
tirte Aſconius Pebianus, und in der Rechtsgelehrſamkeit zeich— 
nete ſich aus Maſuvius Sabinus, M. Coccejus Nerva, Caſſius Lon⸗ 
. ginus und Sempronius Proculus. Die Kuͤnſte geriethen ebenfalls in 
Verfal. Immer mehr nahm das Gittenverderbnig uͤberhand duxch 
Schwelgerei und unnatuͤrliche Wolluͤſte. Ausländer und Freigelaſſene 
wurden die Vertrauten der Kaiferz die Soldaten bildeten einen eignen 
Stand, und dienten nicht dem Staate, fondern dem Defpoten, ben fie 
hinwieder abhängig von ſich madhten. Zweiter Abſchnitt. Rad 
des Vitellius Sturz beflieg 823 Flavius Vefpafianus den 
Thron. Er ſtellte das Reich her, indem er bie Kinanzen ordnete, für 
den Öffentlichen Unterricht forgte, bie Kriegszudht erneuerte, und bie 
Judicia Majeftatis.aufpob. Unter feine Kegierung fällt der wichtige 
Krieg mit dem Bataver Civilis und die gänzlide Eroberung Britans 


wiens durch Agricola. Veſpaſian regierte bis 832, fein trefflicher Sohn 


Titus bis 834, beffen Bruber und Nadfolger Domitian, -ber 
vollenvetite Deipot, bis 849. Unter ihm entftand der Krieg mit dem 
Könige der Dacier, Decebalus, welcher die für Rom fo unglüdlicen 
Kriege mit den Marcomannen, Quaden und Zazygen von 339; 843 
veranfaßte. Er wurde ermordet, und nun folgten die rühmlihen Res 
gierımgen bes Nerva (bis 851), Zrajan (bi 870), Hadrüan 
(dis 891), Antoninus Pius (bis g14), und Marc Aurel oder 
Antoninus der Philofoph (did 933). Nerva hob die Schreckensregie⸗ 
zung auf,. minderte bie. Abgaben, und weckte die Induſttie wieder; 
Zraian fiellte eine möglichft freie Werfaffung her, und vergrößerte 
das Reich durch glückliche Kriege mit den.Daciern, Armeniern und Pät: 
thern. Hadrian verbefferte vornehmlid, das Innere bes Reiche, und 
fhärfte die Kriegszucht des Heeres. Am glüdlicften war Rom unter 
der friedlichen Regierung des Antoninus Pius; unter Marc Aus 
rel beunruhigten große Unfülle und blutige Kriege mit ben ‚Gatten, 
Parthern, und vornehmlid mit den Marcomannen das Neid, aber 
feine Weisheit wußte die Wunden zu heilen. Mit ihm endet das. biü: 
hende Zeitalter Roms. Die Staatsverfaffung hatte den ‚Charakter 
einer gemaͤßigten, auf bürgerlihe Freiheit gegründeten Monars, 
bie. Die Staatswürben wurden zum Theil zu leeren Ehrentiteln, und 
dagegen eine Menge von Hofftellen eingeführt, bie imıner mehr Mad 

an fih riffen. Stalien ward in vier Provinzen gethitit,: denen Gons 
fularen vorflanden. Große Veränderungen bewirkte im Gericht? 
weſen das Gbictum perpetuum; bie Eaiferlichen Befehle 
verdrängten immer mehr die Senatsconfulte. Auch im Kriegsweſea 
fanden mehrere Veränderungen Stait, namentlich eine andre Eintheis 
lung. der Truppen. Die Literatur, befonders die Dichtkunft und Bes 
redſamkeit, waren zwar im Sinken, aber die Kaifer bemühten ſich, 
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bdurqh Inlegung von Bibliotheten und Nerfamnrlungsfälen, und busch 
Befoldung von Lehrern der geiftigen. Cultur aufjuhelfen. Dichter aug 
diefem Zeitraume find Silius Jtalicus, Statius Papinia— 
nus, Zuvenal, Martial; Gefhichtfchreiber Tacitus, Appian, 
Klorus, Zuftinus, Curtius, Arrian, Sueton, Plutarch; 
Redner Plinius der Juͤngere; ‚Philofophen Epictet, Marc Au⸗ 
tel als Stoifer, und mehrere Neuplatonikerz Aerzte, GaAlenns 
und Gceribonius Largus. Weber die Wafferbaufunft fhried Frontie 
nus, über Producte der Natur und Kunft Plinius der Xelters, 
über die Delonomie Golumella, über bie Kriegsliſten Polnän 
und Frontin; in der Alterthumswiſſenſchaft madte fih Gellius 
berühmt, in der Geographie Prolemäus und durch fein Reiſebuch 
nah Britannien Antonin; in der Rhetorik Quintilian. 
Große Rechtsgelehrte waren Salvius Julianus, Aburnus Was 
lens, Sertus Gäcilius Africanus, Terentius Clemens, Vinidius Ve— 
us, Junius Mauricianus, und noch berühmtere juriſtiſche Schrift— 
fleller, Sextus Pompenius, G. Velufius Mäcianus, Q. Gervis 
dius Ecävola, Ulpius Marcelus. Dritter Abſchnitt. Bon jest 
an beginnt der immer zunehmende Verfall des roͤmiſchen Reichs. 
Eommodus, Marc Aurels Sohn (von 933-945), war ein tyrans 
nifhes Ungeheuer. Won den Marcomannen erfauite er ben Kriedenz 
in Dacien und Britatinien kriegten feine Feldherrn gluͤcklich. Nach 
feinem Zode erfolgten große Erſchuͤtterungen. Pertinar regierte 
nur zwei Monate, und M. Didius Julianus, der das Reich 
meiftbietend erftand, nur zwei Monate,: worauf das Heer in Illyrien 
den Septimius Geverus, dag Herr in Syrien den Pefcenmis 
nus Niger zum Kaifer wählte Grfterer behauptete fih, und 
berichte bis 965. Er befämpfte die Parther und Britanner 
Caracalla (bis 970) war ein Tyrann; ihm folgte bis 971 fein 
Mörder Macrinus; Heliogabalus, ein fhamlofer Wollüftling (bis 
975)5 Alerandber Severus (big 988), ein trefflicher Fuͤrſt. Nach 
ihm herrſchte fein Mörder, der Thrazier Mariminus (bis ggr), 
ber ben militärifhen Defpotismus aufs hoͤchſte trieb. Während er 
Mit Gluͤck in Deutfchland Friegte, wählte der Senat den alten Gor⸗ 
bian zum Kaifer, und nach beifen Tode den- Marimus Pupie 
nus und Elodius Balbinus. Die Prätorianer ermordeten fie, 
und riefen den jungen Gordian zum Kaifer aus, der bis 997, fo 
wie M. Julius Philippus bis 1002 regierte. Dann regierten 
Zrajanus Decius (1004 von den Gothen erfihlagen); Vrebos 
nianus Gallus (bis 1006); Aemilius Yemilianus (drei 
Monat); 9. Ricinius Balerianug (bi 1011); P. Licinius 
Gallianus (bis 1021), unter dem ſich faft alle Statthalter zu Katz 
fern aufwarfen, und die Deutfhen und Perfer über die Römer fiegs 
ten; M. Aurelius Claudius (bis 1023), der die Allemannen und 
Gothen flug; Domitius Aurelianus (bis 1028), der alle vers 
Ionen Länder wieder ans Reich brachte, die Zenobia "gefangen nahm, 
und Dacien freimillig räumte; M. Claudius Tacitus (bis. 1029), 
Probus (bis 1055), ein Erirgerifher und guter Fuͤrſt; M. Aures 
lius Garus (bis 1036); M. Aurelius Numerianus (bis 
1037), ein gebildeter und ſanfter Zürft, Ihm folgte Diocletian 
(biö 1058), welcher den M. VBalerius Marimianus zum Mits 
tegenten erwählte; außerdem nahm er noch den C. Galerius, fo 
wie Marimian den Flavius Conſtantius Chlorus zum. Ge 
hülfen an. Diefe tHeilten das Neid unbefhadet feiner Ginheit, und 
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widerftanden nit nur ben Barbaren, fonbern erweiterten noch das 
Reich im Often bis an den Tigris. Beide Kaifer legten 1058 bie 
Regierung nicder, worauf Galerius in den Morgenländbern, Gonftans 
tius in den Abendländern folgte. Galerius ernannte zwei Gehuͤlfen (Cäs 
fares), den, Flavius Severus uud Mariminus. Gonftantius 
ftarb 1059, und hinterließ feine Fänder feinem Sohne Gonftantin, 
der durch eine Reihe von Treuloſigkeiten im 3. 1076 bie Alleinherrs 
(haft gewann, In diefem Zeitraum war zwar die Gtaatdverfaflung 
diefelbe geblieben, aber Überall herrſchte Militärdefpotismus. Der 
Soldat fegte Kaifer ein und ab, In Rechtsſachen entfchieden die 
Kaifer duch ihre Gonftitutionen. Smmer mehr ſtiegen das Bitten: 
verderbniß, die Ohnmacht des Reichs, die drüdenden Abgaben, die 
Armuth des Volks, die Tyrannei ber Regenten, der Andrang ber 
Barbaren. Die Literatur und der Gefhmad kamen gänzlid in Vers 
fat. Eyradye und Schreibart arteten aus, und geriethen in Verderb⸗ 
if. Ginzelne Männer ftudirten die Alten und nahmen fie zu Mu: 
ern. Unter ben Dichtern find zu bemerken Zerentianus Maurus 
und Nemefianus; unter den Gefhichtfhreidern find von anerfanntem 
Werth Dio Saffius und Herodian; ferner find zu bemerfen die Ber: 
saffer der Kaiſergeſchichte (Scriptores Historiae Augustae) Epartias 
nus, Gapitolinus, Zrebellius Pollio, Vopifcus, Lampridius und Vul—⸗ 
catius Gallicanus. Apulejus ſchrieb Romane, Aelian Anekdoten. 
Rednerifhe Werke verfaßten „die Panegyriker der Kaifer, Mas 
‚mertinus, Nagarius, Magnus XAufonius, w. 4. Latinus Drepas 
nius, Gumenius und Pacatus. Der Grammatifer Latinus 
Solinuß lieferte einen Auszug aus Plinius Naturgefbichte unter 
dem Zitel Polyhiſtor, Serenus Samonicus ein Lehrgebicht über die 
Arzneitunde, Paladius ein Werk über-den Landbau, der Gramnıas 
tifer Genforinus ein gelchrtes dhronologifhes Wert de die natalı 
Große Rechtsgelehrte waren Papinianus, Ulpianus, Zulius Paulus 
und Herennius Modeftinus. Die Kunft erloſch ganz. Schon war die 
chriſtliche Religion allgemein verbreitet. Bierter Abfchnitt. Con— 
ffantin der Große (bis 1090) nahm aus Politik 1064 das Chris 
ftentyum an, weldyes dadurch herrfchende Religion wurde. Der milis 
tärifhe Defpotismus hörte auf. Die Reſidenz wurde nad Gonftans 
tinopel verlegt, das Reich neu eingetheilt, Civil- und Militärgewalt 
getrennt. Nach Gonftantins Tode theilten feine drei Söhne, Conſtan⸗ 
tin, Gonftantius und Conſtans, das Rei, bis nad) zwölfjährigen 
Kriegen 1106 Conſtantius das ganze Reid an fid) bradte. Er re— 
gierte zuerft mit dem Caͤſar Conſtantius Gallus, dann mit dem 
Säfer Julianus, bis 1114 unter beftländigen Kriegen mit den Bars 
baren. Sein Nachfolger war Zulian, der Apoftat oder Abtrünnige 
genannt, (bis 1116) cin talentvoller, lafterfreier Fürft, der aber zum 
Heidenthum zurüctrat, Nad ihm regierte Sovian bis 1117, Bas 
‘ Tentinian IL im Occident bis 1128, Valens im Orient bis 1131, 
unter dem die Dunnen nad Europa kamen, Gratian und Valenz 
tinian II. im Dccident, erfterer bis 1136, Ichterer bis 1145, dann 
Theovoſius bis 1147 im Orient, bis 1148 über das ganze Reid. 
Er theilte das Reich, das fortan in dem morgenländifchen oder ofirda 
mifhen und in dem abendländifcyen oder weftrömifhen Kaiferthum 
getrennt blichs man fehe die Geſchichte des erftern unter Byzanti— 
ner, die Geſchichte des legten unter occidentalifches Kaifer 
thbum. Aus diefem Zeitraum nennen wir nod) folgende Schriftfteller: 
Slaudian als Dichter; Ammianus Marcellinus, Ausclius Victor, Eus 
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tropius und Zoſimus als Gefchichtfchreiber. Als Redner war Sym⸗ 
machus, als Sophift Themiſtius berühmt. Vegetius fehrieb vom 
Kriegswefen, und Macrobius ward ein glüdtiher Nachfolger des 
Barro und Gellius. Victor und Sextus Rufus fchrieben ZTopogras 
phien von Rom. Bon jegt an artete die römifhe Sprade durch 
Vermiſchung und Barbarei immer mehr’ aus, bis fie endlidy ganz in 
ben romanifchen Sprachen verfhwand, und eben fo ſank die Geiſtes— 
eultur. e 
Rom, bie Stabt, ift noch jest, obſchon nicht mehr im Befitze 
ber Weltherrfchaft, und feit Zahrtaufenden durch mancherlei feinds 
felige Schickſale heimgeſucht, die ran aller Eitädte und verdient 
mit allem Rechte den Beinamen der „‚ewigen Stabt.” Alles in ihr 
athmet Größe und Erhabenheitz die Nuinen des alten, wie bie 
Prachtgebaͤude deö neuen Noms umſchwebt ber Zauber heiliger Schoͤn⸗ 
beit und Würde, und glänzende Erinnerungen aus allen Zeiten find 
an die Denkmale geknüpft, die bei jedem Schritte des Wanderers ſich 
häufen. Das Leben der Vorzeit und der Gegenwart erſcheint nirs 
gend in fo verklärter Geftalt, wie innerhalb der Mauern Roms; jes 
nes claſſiſch in aller feiner nad außen gefehrten Kraftfülle, dieſes 
in feinem mehr nad) ihnen geridyteten, befchaulichen Zreiden voll Los 
mantiſchen Reizes. Daber der tiefe, unauslöfchlide Eindruck, den 
Kom auf jeden finnigen, unbefangenen Gaft macht, daher die Sehn— 
ſucht fo vieler, die dort gewefen, dahin zurüdzufehren. Wir be⸗ 
u. uns in diefen Blättern, deren Raum feine völlig ausgeführte 
hilberung geftattet, einen Umriß zu liefern und eine Andeutung 
aller Schäge der ewigen Roma, nebſt einem flühtigen Bilde deffen, 
was fie war und jegt ifl. — Das alte Rom war, wie wir fihon 
im vorigen Artikel angeführt haben, auf mehrern Hügeln gebaut, 
die jegt wegen des vielen Schutts, womit die Thäler ausgefüllt find, 
kaum mehr bemerkbar find. Das Gebirge der Apenninen befand fid) 
ihm gegen Nordweften, die Ziber, welche 190 Stadien davon fid) ins 
tyrrheniſche Meer ergoß, geößteiltheits gegen Welten. Die niedrigen 
Dftufer des Stroms gaben dic Stadt häufigen Ueberſchwemmungen 
preis. Der Umfang und bie Voltsmenge Noms waren natürlid) zu 
verſchiednen Beiten fehr verfchieden. Wir fpreden hier von der blü— 
endften Periode. Bopiscus im Leben Aureliahs fegt den Umfang der 
tabt nach ihrer legten Erweiterung durd) dieſen Kaifer auf 50,600 
Schritt (gt Meile), wofür wir jedoch 15000 Schritt leſen zu müffen 
glauben, da Plinius den Umfang in den Zeiten vor Aurelian auf 
13,000 Schritt (24 Meile) angibt. Damit ſtimmen auch die Anga— 
ben neuerer Reijenden überein. Die Bevdiferung mag damals gegen 
drei Millionen Menfchen betragen haben; die Zahl der Bürger war 
nie über 300,000. Schon Romulus hatte die Stadt mit einer Waxer,, . 
oder vielmehr einem Gröwal umgeben. Bon den bier Thoren, bie - 
er anlegte, bem carmentalifhen, pandaniſchen ober fatürnifchen, ro— 
manifhen und mugonijchen, erhielt ih nur das carmentalifhe, Dieſe 
Mauer lief vom palatinifhen Berge unter dem a entinifchen hinweg 
bis an die Liber; dann füllte cin Stuͤck derſelben den Aditand zwir. 
fhen der Tiber und dem capitolinifchen Berge aus, fihnitt auf der 
andern Geite den Palatinıs von ben Bergen Coͤlius, Esqulilinus, 
VBiminalis und Quirinalis ab, und endiäte fid abermais bei dent Gas 
pitol. Die zweite, die ſerviſche Mauer, war ungleicy weitläuftigen, 
und ſchloß die genannten Berge insgeſammt von der Morgen: uud, 
Rittagsfeite ein, lief unter dem aoentiniſchen Berg herum nad ker 


884 Kom (Stadt) 


Tiber zu, ging dann Über den Fluß auf die Abenbfeite beffelben, wo 
fie, im Zriangel bis auf die füblidhe Epige des Zaniculus fortgeführt, 
diefe von. dem übrigen Berge abfchnitt, und dann in einer geraden, 
nadı bem füblihen Ende ber Ziberinfel zugehenden Richtung bie ganze 
Maffe dee Wohnungen jenfeit der Tiber umfaßte. Auf der Nordfeite 
der Etadt wurde größtentheils die alte Mauer bes Romulus beibehals 
ten. Wo aber an ber Spitze des Nuirinalis die alte Mauer geendigt 
hatte, da lief bie fervifche bis ans Äußerfte öftliche Ende bes Quiri— 
nalis fort, und z0g ſich dann um die übrigen Berge gegen Morgen her: 
um. Der pincifhe Hügel, das Marsfeld und der vaticanifhe Berg 
lagen alfo ganz auzerhalb derfelben, und Rom beariff. daher nur fieben 
Dügel inflch, und wurde davon bie fiebenhüglichte (septicollis) genannt. 
Ale diefe Theile umfchloß auch bie dritte, die aurelianifhe Mauer; its 
dem fie aber vom nordöftlihen Ende des Quirinalis noch weiter nad 
Norden fortging, begriff fie auch das Marsfeld von den pincifchen Huͤ— 
gel in fih, zog ſich auferhalb des legtern bis an bie Ziber, umfaßte 
jenfeit berfelben in einem großen Bogen den vaticarifchen Berg, und 
ſchloß fi dann an die alte bis auf die Spige des Zaniculus geführte 
Mauer an, fo daß bie Ziberinfel nun mit zur Stadt gehörte. Bei 
einem fo großen Umfange mußte die Zahl de, Thore beträchtlich feyn. 
Plinius zählt 37, von benennody mehrere jegt unter verändertem Namen 
befiehen. Das alte Rom hatte mehrere Brüden, von benen einige 
noch gangbar find. Die unterfte und ältefte Brüde war ber Pons sus » 
blicius, welder vom Aventinus in das Thal unterhalb bes Janiculus 
führte und jegt nicht mehr vorhanden ift, Die zweite Brüde führte 
vom Markte nach dem Janiculus, und hieß Pons senatorius, weil der 
feierliche Aufzug des Senats darüber ging, wenn bie ſibylliniſchen Bi; 
- der vom Zaniculus geholt werden follten. Sie war bie erfte ſteinerne 
Brücde Roms, und liegt jest unter bem Namen ber Marienbrüde in 
Zrümmern (Ponte rotto). Auf die Ziberinfel führten zwei —— 
die eine von ber Dft: die andre von der Weſtſeite, jene Pons Fabrich 
{jet Ponte di quattro capi), diefe Pons Cestius (jegt Bartholomäuss 
‚brüde) genannt. Gine vıerte Brüde, Pons Janiculensis (jegt Ponte 
Sisto) führte vom Maröfelde beim Zheater des Marcellus nad beim 
Zaniculus. Won ber fünften Brüde, Pons vaticanus oder triumpha- 
lis, welche vom Marsfelde nach dem Batican führte, fiebt man no 
Ruinen bei dem Beiligengeifthofpitale. Die älifhe Brüde, Pons aelius, 
bie jegige Shöne Engelsbrüde, führte eben dahin nad) der Moles Ba: 
driani. Außerhalb der Mauer, oberhalb des pincifchen Hügels, Tag 
die ficbente Brüde, Pons Milvius (jegt Ponte molle), yon M. Aemis 
lius Scaurus nad des Sylla Beiten erbaut. Die Straßen Roms 
waren felbft nad bem Wiederaufbau der Stadt unter Nero fehr un 
regelmäßig; die öffentlihen Pläge, deren es eine große Menge gäb, 
unterſchied man in areae, VBorpläge von Paläftenund Tempeln, campi, 
freie mit Hafen bewadfene Pläge, bie theils zu Berathſchlagungen 
des Volks, theils zu Öffentlihen Aufzügen, theils zu Waffenüburgen 
der Jugend und zum Verbrennen ber Leichen dienten, und in fora, 
welche gepflaftert waren, und entweder zu Bufammenfünften des 
Volks, zum Abthun mandperlei bürgerlicher Gefchäfte oder zum Ver⸗ 
Lauf verfchiedner Waaren oder zur Zierde dienten. Unter legtern wa⸗ 
sen das Forum romanum (f. deſſen befondern Artikel) und das 
. Marsfeld die vornehmften. Die ältefle Eintheilung Roms machte 
Servius Tullius; er theilte es in vier Quartiere, welche er Tribus 
urbanae nannte; fie hießen Tribus suburrana, «ollina, esquilina und 
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yalatina. Sie blieb bis auf Auguft, welcher bie Stadt in vierzehn 

Kegionen theilte, deren Namen wir herfegen, teil die Beſchreibung 
des alten Roms gewöhnlich danach abgehandelt wirh: 1. Porta Cape _ 
na, 2. Coeli montium, 3, Isis et Serapis oder Moneta, 4. Via sacra, 
nahher Templum pacis, 5. Esquilina cum colle et turri Yiminali, 

6. Alta semita, 7 Via lata, K. Forum Romanum, 9. Circus Flam- 
minius, Io. Palatium, ri. Circus maxımus, f2. Piscina publica, I3, 

Aventinus, 14. Trans Tiberim. Wir wollen bei dem Weniger, wors 

auf wir ung befchränfen müjfen, diefer Eintheilung nicht weiter fols 

gen, fondern ung begnügen, die merkfwürbigften Öffentlichen @ebäube 
und Denkmäler anzuführen. Zu diefen gehören bie Tempel, Theater, 

Amphitheater, Gircus, Naumadien, Porticus, Bafilica, Bäder, 
Gärten, Zriumphbogen, Chrenfäulen, Cloaken, Wafferleitungen, 
'Grabmäler u. f. w. Wir beginnen mit den Tempeln. Bon dem 
Sapitol, der Burg und dem Haupttempel Roms, das dem Jupiter 
Capitolinus geheiligt war, fo wie von dem Pantheon ift in eignen 
Artikeln geredet, weßhalb e8 genug ift, fie bier genannt zu haben. 
Raͤchſtdem waren die merfwürdigften: der Tempel des Aeſculap, auf der 
dem Gotte geweihten Ziberinfel, jest die St. Bartholomaͤuskirche; 
ber Tempel des Antoninus und der Fauſtina in der Via facra, japt 
die Kirche S. Lorenzo in Miranda; der Eofkbare Apollotempel, wel⸗ 
hen Auguſt mitten im .Palatium von weißem Marmor erbaute, um 
darin die Sibylliniſchen Buͤcher aufzubewahren; er enthielt außer vies 
Im Koftbarkeiten eine ſchoͤne Bibliothek, und diente den Dichtern zum 
Verſammlungs ort welche darin ihre Werke vorlafen; der Tempel 
aller Kaifer (Templum Caesarum), der bie fämmtliden VBildfänlen 
der Kaifer enthielt, denen alen einft ein Big die Koͤpfe abſchlug; 

der Tempel der Diofcuren auf dem Forum romanum unter dem pas 
latinifhen Berge, der Kirche S. Maria Liberatrice gegenüber; den 
beiden Zünglingen zu Ehren erbaut, die in der Schlacht am See 
Rezilus den Römern den Sieg erfedhten halfen, und die. man für 
Caſtot und Pour hielt; der Tempel der. Göttin Seja (der. Saat) 
unter dem Palatinus, ben Servius Tullius erbaute, Nero aber in 
feinen goidnen Pallaft 509, und mit durdfichtigem ca: obocifchen Mar: 

mor belegen ließ; der unter dem Namen Templum  Dianae commune 
beruͤhmte Bundestempel, den auf Servius Tullius Beranlaffung die 
gefammten lateinifchen Städte erbauten, und auf defjen eine Gaule 
die Bedingungen jenes Bundes eingegraben waren, . gelegen auf dem 
adentinifhen Berg bei der Kirche ©. Prifcäz deu Tempel des Janus 
auf der Tiberinſel bei der heutigen Sirtusbrüde, einer ber fchönften 
des alten Roms; ber Tempel bes Flaviſchen Geſchlechts, in welchem 

Domitian begraben Liegt, auf der heutigen Piazza Grimana noch 
vorhanden; dev Tempel des Hercules und der Mujen, erbaut in ber 
‚neunten Region vom M. Zulsius Nobilior, der bier die aus Ambra⸗ 
Ga mitgebradhten Mufen aufftellte; der Tempel der Ehre und Tugend 
in der erften Region, vom M. Marcellus erbaut, und von den Mars 
tellern mit den Dentmätern ihres Geſchlechts verziert; der Trmpel 
des Jupiter Stator, vom Romulus angelobt, als ein die Seinigen 
ſchon zu. fliehen anfingen, aber erft. nachher am Abhange des Palati: 
nus erbaut; der. Tempel bes Jupiter tonans, von Auguſt mit vieler 
Pracht auf dem erken Abſatz des capitolinifhen Berges erbaut;.. deu 
Tempel des Zupiter Lycaonius, ein fchöner Tempel auf ber Tiberin⸗ 
kl, von dem fpäter die ganze Infel Lycaonia hieß; zwei Tewpel der 
Jis und des Serapis; ber Tempel der Zune Moneta, ander Stelle 
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bes niebergerißnen Haufe bes Manlius auf ber Burg bes. capitoli⸗ 
nifhen Berges erbaut, weil der Göttin die Erweckung der Befagung 
-bei dem Ueberfall ber Gallier zugefchrieben. wurde; der Tempel der 
‚Zibertas, vom Grachus in der 13ten Region erbaut und von Aſinius 
‚Pollio wieder bergeftellt, der in feinem Atrium die erfte Öffentliche 
Bibliothek anlegte; der Tempel des Mars auf der Oftfeite des Appi⸗ 
[hen Weges vor der Porta: Capena in der erſten Region, in welchem 
der Senat den Feldherren, die um bie Ehre des Triumphs anſuch— 
ten, und ben feindliken Gefandten Audienz gab, und auf deſſen 
Truͤmmern die Kirdye delle Palme ſteht; der Tempel des Marsıllis 
‚tor, von Auguft mit großer Pradt erbaut, als er die von den Par⸗ 
thern eroberten Legionsadler zurüderhielt; der Eoftbare Minerven⸗ 
“‚tempel, den Domitian auf dem Forum bed Nerva erbaute; ein an⸗ 
-brer Tempel derfelben Göttin, den Pompejus auf dem Marsfelde er⸗ 
baute, Auguſt aber mit Erz überziehen ließ; der Tempel des Frit⸗ 
dens, einft. der fhönfte und reichfte Tempel Roms, von. Veſpaſian 
.auf der Via facra in der vierten Region erbaut, ber die Schaͤtze des 
jerufalemitifchen Tempels, eine fhöne Bibliothek und viele andre Köft: 
barkeiten enthielt, unter Commodus aber in einer Nacht abbrannte; 
der Tempel der Göttin Salus, den Roms erfter Maler, Fabius 
Pictor, ausmalte; ber Tempel des Saturn, von dem jüngern Gars 
:quin erbaut, der nahher die Schatzkammer und das Staatsardiv 
Roms ward; der Tempel der Sonne, den Aurelian mit größtem Auf: 
»wande anlegte, und von. dem noch viele Ruinen ba find; mehrere 
! Benustempel, und unter diefen befonders ber prädtige Tempel der 
Venus Genitrir, den Gäfar der Stammmutter feines Geſchlechts, und 
‚ber Tempel ber Venus und Roma, ben Hadrian nad) einem ſelbſtge⸗ 
. fertigten Riß erbauen ließ; der Tempel der Veſta, einer der wid: 
„tigften und älteften, von Numa an der. Südfpige des Palatinus er⸗ 
baut, in welchem die Staatsheiligthuͤmer, die Ancilien, das Palla: 
-dium, das heilige Keuer aufbewahrt wurden, und viele andre. Bon 
“den eigentlihen Paläften Roms führen wir bloß den Eaiferlichen 
als den vornehmften an. Er war von Auguff’ auf dem palatinifchen 
Borat erbaut, und gab ber zehnten Region der Stadt den. Namen. 
Die Hauptfeite war nad) der Via facra gekehrt, und Eichen davor 
: gepflanzt. Im Berirke des Palaftes felbft lag der Tempel der Befta 
‚und ber ungleich vorzüglichere des Apollo, den Auguft: zum Haupt⸗ 
‚tempel von Rom zu erbeben fuchte. Die. folgenden Kaifer vermeiter- 
aten und verfchönerten diefen Palaft, bis Nero ihn abbrannte. : Diefer 
erbaute ihn wieder, aber fo weitläuftig, daß er nicht nur ben gan⸗ 
zen palatinifhen Berg, fondern aud bie Ebnen zwiſchen diefem und 
dem cölifhen und esquilinifcdhen Berge, ja felbft einen Theil, von die⸗ 
‚fem einnahm. Dabei war er mit Edelfteinen, Gold, Silber, Sta—⸗ 
gen, Gemaͤhlden und. Koftbarfeiten aller Art fo reich ausgeſchmuͤckt, 
dab er den Namen domus aurea mit Recht führte. Die folgenden 
Kaifer beraudbten ihn aber nicht nur biefer Koſtbarkeiten, fondern 
Veſpaſian und Titus liegen aud) viele Nebengebäude. abtragen, ‚Den 
»Dauptpalaft verfchönerte darauf Domitianz unter Sommodus brannte 
. ein. großer Theil nieder, er wurde aber von diefem und den folgen: 
ben Kaifern. wieder hergeftellt. Zur Zeit Theodorichs ' beburfte- er 
‚neuer Reparaturen, fpäter aber flürzte der ungeheure. Bau: unter feis 
ner eignen Laſt zufammen, und jest ftehen auf feiner Stelle der Far⸗ 
neſiſche Palaft und Garten und die Villa Spada. Unter ven Thess 
tern waren bag Sheater des Pompejus, des Gornelius Balbus und 
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bes Marcellus bie vorzüglichften. Pompejus erbaute fein Theater nad) 
feiner Ruͤckkehr aus Griechenland, und ſchmuͤckte es mit den vorzüg: 
lihften und berühmteften griedifchen Statuen. Eine Wafferleitung 
brachte Waffer in alle Theile deffelben,. Um es vor dem Niederreißen‘ 
zu bewahren, baute er in feinem Bezirk einen prächtigen Tempel der 
Benus Victrix, und heiligte baburd das ganze Gebäude, Es fafte 
40,000 Menſchen. Erft Caligula endigte den Bauz fchon früher hatte 
Ziberius die Scene erneuert; ein gleiches that fpäter Claudiusz der 
Gothenkoͤnig Theodorid) ließ es wieder aufbauen, Jetzt fiebt man noch 
wenige Ueberrefte bei dem Palafte Urfini. Das Theater des Balbus, 
biefes Lieblings des Auguft, lag auf dem Marsfelbe; bas Theater des " 
Marcellus endlich ließ Auguft feinem Neffen Mearcellus zu Ehren ers 
bauen; es faßte 22,000 Menfdyen, und wurbe von Veſpaſian erneuert. 
Roc, find Schöne Ruinen davon zu fehen. Auch Amphitheater hatte 
Rom mehrere, unter denen das Amphitheater des Titus das merkwuͤr— 
digfte. war.. Wir haben von diefem NRiefenbau in dem eignen Xrrikel 
Golifeum gefprohen. Eben fo ift von dem Gircus marimus und 
dem Circus des Saracalla fchon in dem Artifel Circus die Rebe ges 
wefen. ‚Außerdem aber hatte Rom noch viele andre Circi; unter Dies 
fen verdienen genannt zu werden: der Circus agonalis in der neunten 
Region, ber Circus Aurelius in den Gärten des Heliogabalus in bee 
fünften Region, ber Circus Flaminius in der neunten Region, einer 
der größten und anfehnlichften, auf deffen Ruinen jest die Kirche 5 
Caterina de’ Funari und der Palaft Maffei ftehen; der Circus der Flora 
in ber jehsten Region, auf der jegigen Piazza Grimana, wo die zü- 
gellofen Kloralien gehalten wurden, endlich der Gircus des Nero, in 
der vierzchnten Region, in der Nähe ver-jegigen Petersficche, und ber 
Circus. des Salluft, von dem man beim collinifhen Thor: noch Webers 
refte fieht. Ohne bei den Naumadien zu verweilen, die einen eignen 
Artikel haben, gehen wir zu den Porticus oder Gäulenbaflen weis 
ter, unter denen folgende die vornehmften waren: der porticus Argom 
nautarum, auch Neptuni, Agrippae oder Vipsanii genannt. den M. 
Bipfanius Agrippa im Jahr 729 erbaute, und mıt der Geſchichte dee 
Argonauten ausmahlen ließ. Er fand auf dem Maröfelde, von einem 
Eorbeerhain umgeben, und wahrfceintich rühren von ihm die Marmors 
faulen her, die man noch jegt auf der Piazza di Pietra ſieht; der praͤch— 
tige Porticus der Europa auf dem Marsfelde, wahrſcheinlich von 
Auguft erbaut, und mit der Gefchidhte der Europa ausgemalt; der 
Porticus Hecatonſtylon in der neunten Region, von feinen: hundert 
Säulen fo genannt; der Porticus der kivia in. der dritten Region, den 
Auguft erbauen, Nero aber niederreißen ließ; der Porticus des Mes 
tellus, von-Metell, dem Macedonier, zwifchen den von ihm erbauten 
Tempeln des Apollo und der Zuno in der neunten Region angelegt, 
und. mit den aus Macedonien mitgebrachten Statuen geziert; der Por 
ticus Milliarenfis, der taufendfäulige, von dem nody Spuren in dem 
Garten des Herzogs Muti zu fehen find; der Porticus ber Octavia, 
von Auguſt, und der Porticus Pold, von M, Vipſanius Agrippa vers 
baut; ber Porticus des Pompejus, von feinen Säulen audy der. corins 
tbifhe genannt; Vompejus ließ ihn bei feinem Theater anlegen, und 
fhmüdte ipn mit goldgemwirkten Tapeten; endlich ber Porticus der Sonne: 
(B.-Solis), weldyen Aurelian erbauen ließ. Unter den Bafiliten 
f. d. Art.) war eine der fchönften die Aemiliſche, ‚auf der Mordfeite des 
orum romanum, von Paulus Aemilius erbaut; außerbem nennen wir. 
die Bajilica Caji, oder Lucü auf dem Esquilin, die Zrachtvolle Bas 
Sa ** 35 
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filica Zulia auf der Gübfeite des Korum romanum von Sulius EAfär, 
und die Bafllica Portia, vie aͤlteſte, von Cato Genforinus erbaut. 
Die Zahl der öffentligen Bäder, die zum Theil großen und weitläuf: 
tigen Paläften glichen, und mit großer Pracht ausgeflattet waren, war 
in Rom ungemein groß. Ginige zählen 22 warme und 856 Ealte Bi: 
der, außer 880 Privatbädern. Mäcen und nad) ihm Agrippa legten 
die. erften öffentlichen Bäder an, die aber fpätcr von denen des Cora: 
calla ‚und diefe wieder von den Diocletianifchen, deren Ueberrefte nod 
vorhanden find, übertroffen wurden. Auch an prädtigen Gärten 
war Rom reih. Den erften Plag nahmen die Gärten des Lucullus 
in der neunten Region ein; naͤchſt diefen waren berühmt die Gärten 
des Afinius Pollio, des Zulius Caͤſar, des Mäcenas, des Deliogaba: 
Ius und andre. Bon den Triumphbogen find die berühmteiten 
ber Zriumphbogen bed Genftantin in der vierten Region, von dem 
noch Ruinen vorhanden find; ber Triumphbogen bes Drufus auf der 
Appifhen Straße, aus welhem das jegige Thor S. Sebaftian er: 
baut feyn fol; der Zriumphbogen des Gallienus, und die noch wohl 
erhaltenen Zriumphbogen des Severus und Zitus, jener auf dem 
Forum, dieſer im Vicus Gandalarius. Unter den Ehrenfäulen 
war bie fchönfte bie Zrajanifhe, von 118 Fuß Höhe, welche fih er: 
halten bat. Statt der Bildfäule des Kaifers, welche fie fonft trug, 
lieg Sixtus V. die 23 Fuß hohe metallne Statue des heiligen Pe: 
trus darauf fegen. Die Basrelieff, womit die Säule von außen 
ſchneckenfoͤrmig bekleidet ift, ftellen die Thaten Trajans bar, und ent: 
eo. gegen dritthalbtaufend halbe und ganze Menfchenfiguren. Ben 
nnen führt eine Treppe bis zur Spitze. Außerdem ift befannt bie 
Schiffſchnaͤbelſaule, welche Duillius zum Andenken eines Sieges über 
die carthaginienfifhe Flotte errichten ließ, und die wie die Antonis 
niſche und Awrelianifhe Ehrenfäule no vorhanden iſt. Die Eloas 
ten, mittelft weldyer der Unflath und das überflüffige. Waffer aus 
der Stadt in die Ziber geführt wurde, gehören zu den merkwuͤr⸗ 
digften Bauwerken des alten Roms; es find unterirdifche Candle 
son 10 bis 16 Fuß Tiefe und ı2 bis 14 Fuß Weite, und wierwohl 
ihre Erbauung in die Älteften Zeiten der Stabt fällt, fo find fie 
doch von fo unzerflörbarer Feftigkeit, daß mehrere Erfchütterungen 
ihnen wenig gefchabet haben, und fie noch jest zum Theil unverjehrt find. 
Bon den Wafferleitungen Noms, beren man gegen zwanzig 
zählte, iſt unter dem Artikel Aquäduct einiges angeführt worden; 
eben fo ift von den prädtigen Grabmälern ſchon die Rede gemwe: 
fen. Unter diefen glänzten vor allen das Maufoleum Augufts und 
das Septizonium des Geptimius Severus. Noch eine Menge von 
Denfmälern aller Art hätten wir anführen können, wenn wir aud 
nur bei foldhen hätten ftehen bleiben wollen, von denen noch Ruinen 
übrig find; immer aber würden wir dadurch Fein angemeffenes Bild 
der alten Wölkerbeherrfherin Roms, diefes Mittelpimtts ber alten 
Welt hervorbringen, denn unermeplid war der Reichthum diefer Stadt 
auch an den pradıtvollften Privatgebäuden, und an Kunſtſchaͤtzen, wo— 
mit nicht nur die Öffentlichen Piäge und Gaffen, fondern aud) die 
Wohnungen und Gärten der Vornehmen gefhmüdt: waren, und Wo: 
von verhältnißmäßig nur wenige Weberrefle durch alle Stürme der 
Zeit bis auf uns gefommen find. — Wir. gehen zu einer kurzen Br 
fhreibung des heutigen Roms über. Rom, die Hauptfladt des 
Kirchenſtaats, die Nefidenz des Papftes, und dadurch Jahrhunderte 
lang bie Hauptſtadt ber Chriſtenheit, und noch-gerjenwärtig die Haupt: 
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ſtadt der Kunftwelt, hat jegt einen Umfang von 13 italienifchen Meir 
len, und nad) einer im. 3. 1816 angejtellten Zählung 128,997 Eins 
wohner. Sie wird von ber Ziber in zwei Theile getheilt. Die Kir— 
hen, Paläfte, Landhäufer, Pläge, Etraßen, Springbrunnen, Waſ⸗ 
ferleitungen, Alterthümer, Ruinen, alles verfündigt in diefer Stadt 
ihre alte Herrlichkeit und ihre jesige Größe. Wir befchränfen uns 
darauf, bie mertwürdigften Denkmäler Eurz anzuzeigen. Unter ben 
Kirhen nimmt den erſten Plag die bewundernswuͤrdige Peters: 
kirche ein, vielleihht das fchönfte Gebäude der Welt. Bramante bes 
gann den Bau; ihm folgten Sangallo und Peruzzi; cber ben größ: 
ten Theil der Zeichnungen Hieferte Michel Angelo, der die ungehcure 
Kuppel tarauf feste, die bis zur Spige des Kreuzes 68 Toiſen hoch 
it. Später arbeiteten mehrere andre Architekten daran; Maberni 
endlich vollendete die Vorderfeite und die beiden Thuͤrme. Der ganze 
Bau, währte über ein Zahrhundert, und Eoftete 45 Millionen roͤmi⸗ 
fhe Shaler. Ehe man zu diefem prächtigen Tempel gelangt, bietet 
ſich dem Auge der wunderfhöne Vorplas dar, den Bernini’s Ereiss _ 
formiger Porticus umgiebt und ein Ägyptifcher Obelisk mit zwei herrs 
lichen Springbrunnen (hdmüdt. Beim Eintritt in bie Vorhalle zeigt 
fih das Mofaikbild Giotto's, la Navicella; unter dem Porticus, dem 
größten Thor gegenüber, das große Basrelief Bernini’s, Chriftus 
vorſtellend, weldher Petrus befiehlt, feine Heerde zu hüten, endlich 
die beiden Ritterflatuen an den beiden Enden bes Porticus, Conftan: 
tin von Bernini und Carl der Große von Cornachini. Der Verein 
diefer verfhiebnen Meifterwerke macht auf das Gemüth einen unaus: 
ſprechlichen Eindruck. Die Harmenie und bie Verhältniffe, welche 
im Innern bes erhabnen Tempels herrfchen, find von der Art, baß, 
fo ungeheuer er auch iſt, das Auge doch alle Theile ohne Verwir—⸗ 
sung und? Mühe unterfcheidbet, Erft wenn man fie einzeln genauer 
unterſucht, erſtaunt man über ihre Dimenfionen, indem. man alle Ges 
genftände unendlich größer findet, als fie zu Anfang gefchienen hats 
ten. Beſonders zieht die Aufmerkfamfeit des Beobachters ber u. 
heure Baldachin des Hochältars auf fi, ber von vier bronznen Saͤu⸗ 
lien von 122 Fuß Höhe .gehalten wird. Die Kuppel ift das kuͤhnſte 
und erflaunlichite Werk, das die neuere Baukunſt gewagt hat. Das 
Kreuz auf derfelben ift 487 Fuß über bem Eſtrich erhaben, und folgs 
lich noch um 39 Fuß. höher, als die große aͤgyptiſche Pyramide. Man 
bat auf berfeiben eine der ſchoͤnſten Ausſichten; das Auge ſchwebt 
über der Hauptftadt ber alten Welt und ihre Umgegenden. Die herr: 
lihen Mofaitarbeiten, die @rabmäler, bie Gemälde, die Frrscobil- 
der, bie koͤſtlichen Marmorwerke, die vergolbeten Bronzen und Stud: 
arbeiten, bie neue Sacriftei, ein präctiges, aber mit dem Ganzen 
niht übereinflimmendes Gebäude, verbienen einzeln betrachtet und 
bewundert zu werden. Nähft St. Peter find die beiden ſchoͤnſten Kir- 
hen Roms die Kirche St. Johann vom Lateran und bie Kirche 
di, Santa Maria Maggiore Erftere, von Eonftantin dem 
Grogen erbaut, ift die Pfarrkirche des Papſtes; fie gebt daher im 
Range allen andern vor, und nennt fi) Omnium urbis et orbis ec- 
clesiarum mater ‚et caput. In ihr werden die Päpfte gekrönt. Man 
ſieht Hier mehrere Säulen von Granit, Verde Antico und vergoldes 
ter Bronze, ‚die zwölf Apoftel von Kusconi und Legros; am meiften 
aber bewundert man bie in ihren Verhaͤltniſſen unvergleihlid ſchoͤne 
Lapelle Corſini. Die Architektur derfelben ift von Aierander Galilei, 
dad Altargemälde iſt eins nad einem Gemälde ‚von Guido verfer- 
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tigte Mofait, und ber fhöne Porphyrfarkophag, welchen man unter 
ber Statue Clemens XIL, fieht, ward im Pantheon gefunden, und 
enthieit, wie man vermuthet, die Afche des M. Agrippa. Das Schiff 
ber Kirche S. Maria Maggiore wird von vierzig ionifhen Säulen 
aus griehifhem Marmor getragen, die aus einem Tempel der Zune 
Lucina ginommen worden; bie Dede ward mit dem erften Golde aus 
Peru vergoldet. Man bewundert hier noch verſchiedne Mofaiten, 
den aus einem antiken Porphyrſarkophag beftehenden Hochaltar, die 
nad) Fontana’d Zeichnung gebaute und bizarr verzierte Capelle Six— 
tus V,; die mit Marmor und Ebdelfteinen geſchmuͤckte Capelle Paus 
Ius V,, bie Gapelle Sforza von Michel Angelo, und die Grabe 
mäler Wilhelms de la Porta und Algardits. Auf dem Play vor der 
Hauptfeite erblickt man eine corinthifhe Marmorfäule, die man für 
ein Muſter in ihrer Art hält. Die aröfte Kirche in Rom nad St. 
Peter ift die Basilica di S. Paolo fuori delle mura, auf 
bem Wege nad) Oſtia. Sie ift merfwürdig wegen ihres Alters, das 
big zu Theodoſius hinauffteigt, ‚und enthält eine Menge prächtiger 
Saͤulen, einen Schönen Fußboden, Mofaiten, koftbare Marmore, In⸗ 
Thriften, die Bildniffe uler Päpfte, von Petrus bis auf Pius VL, 
und uralte bron;ne Ihüren. Die St. Laurenzkirche außerhalb 
der Stadt befist feltne Denkmäler des Altertbums, Die Kirche di 
S. Pietro in Vincola enthält bie berühmte Statue Mofis, von 
Miche! Angelo, Die St. Agneskirche auf dem Plag Navona, 
angefangen von Rainaldi und vollendet von Borromini, iſt eine dev 
geihmüdteften, befonders mit neueren Bildhauerwerfen. Man be 
merkt vornehmlich ein wunderbares Nelief von Algardi, welches die 
heilige Agnes, ihrer Gewänder beraubt, und bloß von ihrem Haupt⸗ 
haar bededt, vorftellt. Die Bafilica des heilinen Sebaſtian vor 
der Porta Capena enthält die Statue des tödlich verwundefen Hei— 
ligen von Giorgetti, einem Schüler Algardirs und Bernini’s Lehrer. 
Unter diefer Kirche befinden fih die Gatacomben, die einſt zu 
Begräbniffen dienten. In der &t, Agneskirche vor der "Porta 
Pia ſieht man unter vielen fhönen Cäulen vier porphyrne ald Gtüp: 
pfeiler des Hochaltars, ‚welche für die fchönften Säulen Rome ange: 
fehen werden, - In einer Eleinen Gapelle befindet ſich eine Büfte des 
Erlöfers von Michel Angelo, ein wahres Meifterftüd. In ber St. 
Auguſtinkirche bewundert man ein fhönes Bild.von Raphael, den 
Propheten Iſaias vorſtellend, und eine Himmelfahrt von Kanfrans 
bi. Das Kloſter befigt eine reiche Bibliothek, bekannt unter dem 
Namen YAngelica, und vermehrt durch‘ die Bibliothek des Gardinals 
Pafjionei. Außerdem verdienen ihrer [hönen Bauart und ihrer Kunſt⸗ 
werte wegen ausgezeichnet zu werden: die Kirchen St. Ignaß, 
Et. Edcilia, ©. Andrea della Valle, ©. Andrea del Ro 
viziato, das Panthean, La Rotanda genannt, in welder Res 
phael, Hannibal Caracci und Mengs begraben liegen, und viele an: 
dre, deren trockne Aufzählung wir hier um fo mehr unterlaffen,. als 
alle Kirchen Roms, deren man 343 zählt, Merkwuͤrdigkeiten der 
Kunft oder des Aiterthums enthalten. Unter den vielen Palaͤ— 
fien Roms ift der vornehmſte der Vatikan, ein ungeheures Ges 
baͤude, in welchem die Eoftbarften - Dentinäler bes Allerthums und 
bie Werke ber größten neuern Meifter aufbewahrt werden. Hier 
beiindet fih das Mufeum Pico: Clementinum, von Clemens 
AV. angelegt uns: Pius VI, erweitert und vermeprt, und bie bes 
ruͤhmte vaticaniſche Bibliothek, welche 70,000 Bände un 
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unter biefen 40,000 Handfchriften enthält. Die von ben Kranzofen - 
entführten Schäge ſind dahin zuruͤckgekehrt, dagegen aber die heis: 
deiberger deutſchen Handfchriften (etwa 700) vom Papfte zurüds 
gegeben worden. Unter den Gemälden, welche biefen Palaſt zieren, 
bewundert man vor allen bie. Frescogemählbe der Stanzen und 
Logen, in welden die Kunft Raphaels den hoͤchſten Gipfel ber 
Vollkommenheit erreicht hat. In der Sirtinifhen Gapelle. bes 
wundert man das jüngfte Gericht von Michel Angelo. Den Pataft 
von Monte Savallo oder den quirinaliſchen Palaſt mit weits 
käuftigen und fhönen Gärten haben wegen feiner gefunden Luft und 
ſchoͤnen Ausfiht bie Päpfte zu ihrer gewöhnlichen Refidenz gewählt. 
Der lateranifche Palaft, den Girtus VW. durch den berühmten 
Fontana neu hatte aufbauen laffen, . ift feit 1693 in ein Armenhaus 
verwandelt worden. Ueberdies find von Öffentlihen Gebäuden auszu—⸗ 
zeihnen: der Palaft: der apoftolifhen Kanzlei, ber Palaft ber: Con⸗ 
fervatoren, ber Sr. Marcuspalaft, das Academiegebäude. u. fe w. 
Unter den Privatpaläften ift der Barberinifche der. größte. Er 
it von Bernini in einem ſchoͤnen Styl erbaut. Man fieht hier bie 
Magdalene bes Guido, eins der fchönften Werke, des Saravagio, die 
Malereien des großen Saals, ein Meiſterwerk Peters von Crotona, 
und mehrere andre Eoftbare Gemälde. Unter. vielen Bildhauerwerken 
bewunderte man fonft.den fchlafenden Kaun, jest. im Belis des Kron⸗ 
prinzen von Baiern, fo wie die herrliche Gruppe ber Atarante und. 
bes Meleager; eine Zune, einen kranken Satyr von Bernini, die 
Büfte des Cardinals Barberini von demſelben, und die Büften bes - 
Marius; Sylla und Gcipio Africanus;. die. Bibliothel foll 60,000 . 
gedrudte Bände und gooo Handſchriften enthaltenz. dabei ift ein Ca— 
binet von Medaillen, Bronzen und, edeln Steinen.» Der Palaft 
Borghefe, von Bramante erbaut, ift weitläuftig und von fchöner 
Architektur; der Säulengang des Hofes ift: praͤchtig. Dieſer Palaft 
enthält eine zahlreihe Sammlung von Gemälden, feltnen  Bilds 
bauerwerfen, Eoftbaren Zifchen und. Geräthen von, fchöner. Arbeit, 
aus rothem Porphyr, blumichtem Alabafter. u. ſ. w. Der obere Saal 
it unvergleihlih; die großen Landfchaften. von WVernet, ‚womit. er 
geziert ift, find von folder Wahrheit, daß man heim- Eintritt. fidy 
in die freie Natur verfegt glaubt. Der Palaft Albani, deſſen 
Lage eine der angenehmften ift, befigt. eine anfehnliche Bibliothek, 
eine große Menge von, Gemälden, und eine Sammlung von Zeich— 
nungen. von: Garacci, Polidoro, Lanfraudhi, Spagnoletto, Gignant 
u.f.w. Der Palaft Altieri, einer der größten in Rom, ift von 
ganz einfacher Ardyiteltur, und enthält mehrere feltne Handſchriften, 
Medaillm, Gemälde u. f. w. und ein Eoftbares Mobiliar, Bm. 
Palaſt Eolonna findet man: eine reihe Sammlung von Gemaͤl—⸗ 
ben ber erften Meifter; alle Zimmer find damit geziert, aber vors. 
nehmlich die Gallerie, die zu den fchönften von Europa gehört. In 
dem Garten fieht man: die Ruinen ber Baͤder des Eonftantin und 
bes Zempels des Gonnengottes. Der Palaft Aldobrandini 
befigt das fchönfte Denkmal der alten Malerkunft, bekannt unter 
bem Namen der Aldobrandiniſchen Hochzeit, ein. herrliches Frescoger 
mählde, in welchem die Zeichnung. beivundernswärdig- iſt. Der 
große Palaſt Karnefe, nah ber Zeichnung des Sangalla begon: 
nen-und unter der Leitung Mich. Angelo’ vollendet,. ift eben fo ſehr 
durch feine Schönheit als durch feine Kunſtſchaͤtze beruͤhmt. Die Gaz. 
racci und Dominichino haben in feiner Gallerie fih durch ihre Kres- 
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coarbeiten verdwigt. Den Hof zierten fonft ver Farnefifhe He 
kules, die berrlihe Flora und die Urne der Caͤcilia Metella; 
im Pulaft felbft bewunderte man bie berrlihe Gruppe des Narne 
fifhen Stieres. Als aber die Karnefiihe Erbichaft dem Könige 
von Neapel zufiel, wurden jene Statuen nebft andern Eeltenheiten 
nah Neapel’ gebraht, wo fie gegenwärtig den Palaft der Studi 
ſchmuͤcken. — Nicht weit davon litat der Palaft Corſini, wo bie 
Königin Ehriftine wohnte, und 1689 ftarb. Er enthält eine anfehn: 
liche Bibliothek und Gallerie. Der Palaft Siuftiniani  befaß 
aud eine mit verſchiednen fehr gefhägten Statuen und Bildhauerars 
beiten gezierte Gallerie; ihre Hauptzierden waren die berühmte 
Etatur der Minerva, die fhönfte, welche von biefer Göttin vers 
banden ift, und das Basrelief der Amalthea, welde den Aupiter 
fäugt. Dieſe Schaͤtze find von Napoleon durch cinen Scheinkauf ers 
worben worden, und auch in Paris geblieben. Die Gemälde find 
großentbeils in den Befig bes Königs.von Preußen gefommen. Im 
Palaſt Spabda fieht man die Bildfäule des Pomprjus, an deren 
Zus Caͤſar unter den Dolchen feiner Mörder fiel. Roc find auszus 
jeihnen: ber Palaft Eoftaguti wegen friner fchönen Krescoge 
mälde;s Chigi, wegen feiner ſchoͤnen Arditeftur, feiner Gemälde 
und Bibliothek; Mattei wegen feiner vielen. Statuen, Reliefs 
und alten Inidriften; der meitläuftige Palaft Pamfili, von 
Borromini erbaut, wegen feiner herrlichen Gemälde und innern 
Pracht; Pamfili.auf dem Plage Navona, mit. einer. Bibliothek 
und Gallerie; Rofpigliofi auf dem Quirinal u.f.w. Unter den 
Palaͤſten Roms, welche den Namen Billa führen, bemerken wir 
die Villa Medici, auf dem Monte Pincio, wo einft die Gärten 
des Eucull prangtenz fie enthielt eine Menge von Meifterwerken aller 
Art, aber die Großherzoge Leopold und: Ferdinand liegen die fdyöns 
ſten Stüde, unter andern: bie Gruppe der Niobe von Scopas, nad 
Florenz bringen. Dennod bleibt dieſer Palaſt fehr fehenswerth. 
Unter dem Porticus der Billa Negroni find die beiden ſchoͤnen 
Etatuen des Sylla und Marius, fisend auf der Sella curulis. Im 
dem weitläuftigen Garten, der drei Miglien im Umfang hat, find 
unter den Ruinen einiger Häufer fehr ſchoͤne Fresconemälde gefuns 
den worden. Die Villa Mattei auf dem Monte Gelio, jest bem 
Herzog von Alcudia gehörig, befigt außer andern Gehenswürbigfeir 
ten eine herrlide Sammlung von Gtatuen. Die Billa Ludo— 
vifi auf dem Monte Pincio, unfern den Ruinen des Circus und den 
Gärten des Galluft, hat anderthalb Miglien im Umfang, und bes 
figt koſtbare Kunftdenfmäter, unter andern die Aurora von Guercino, 
eine alte Gruppe des Senators Papirius und feiner Mutter (ober 
vielmehr der Phädra und des Hippolyt), eine andre der Arria und 
des Pätus, und ben Raub der Proferpina von Bernini.. Die Billa 
Borghefe bei Rom hat eine berrlide, aber ungefunde Lage. Man 
überfieht von ihr den größten Theil der Stadt und der Gegend bis 
nad) Frafcati und Zivoli. Sie hat einen Garten mit einem fehr aus: 
gedehnten Park, weider drei Miglien im Umfang bält. Der Palafl 
war in feinem Innern mit fo viel Reichthum und Eleganz verziert und 
meublirt, daß man ibn als das erite Gebäude von Rom, nad) dem Gas 
pitol, beſonders wegen feiner reihen Sammiung von Statuen anfehen 
Tonnte. Die merfwürdigften unter diefen waren: der.tämpfende Glas 
biator, Silen und ein Kaun, Seneca in fdhwarzem Marmor, oder viel: 
mehr ein Sclave beiden Bädern, Samillus, der Hermaphrodit, der Gem 
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taur und Eupibo, zwei Faunen, welche die Flöte-fpielen, Seres, ein Ae⸗ 
gyptier, eine Statue des jungen Niro, die Bülten des Lucius Verus, 
Alerander, der Fauftina, des Verus; verſchiedne Reliefs, unter denen 
eins den Curtius darftelltz; eine Urne, deren Bildwerk Bacchusfeſte vors 
ftellt ; eine andre von den drei Grazien getragne Urne; zwei Fuͤllhoͤrner 
u.f.w. der größte Theil davon ift aus Paris nicht zurückgekehrt. Die Aus 
Henfeiten find mit alten Reliefs bededt. Die Villa Pamfili vor 
der Porta di ©; Pancrazio, audy Belrefpiro genannt, bat eine anges 
nehme Lage und fieben Miglien im Umfang. Die Architektur ift von 
Algardi, wird aber von Kennern getadelt. Im Innern ficht man eis 
nige gute Bildhauerarheiten. Sowohl von diefer ald von, der Ville 
Borghefe gibt es weitläuftige Befchreibungen. Die Villa Albani 
auf einer Anhöhe, welche Tivoli und die Sabina beherrſcht, if ein 
Tempel des Geſchmacks und der Pracht. Der Sardinal Aleranter Als 
bani, ein. tiefer Kenner und gründlicher.Beurtheiles der Schönheiten 
des Alterthums,. hat ungeheure Summen darauf verwendet, und bins 
nen funfzig Jahren die herrliche Sammlung: zufammengebracht, welche 
man bier findet. Das: Gewölbe ber Sallerie.ift von -Mengd gemalt, 
und ein Mufter von Eleganz. Wegen ihrer herrlichen Ausſicht verdies 
nen die Billa ante und die VBilla,@orfini genannt-zu wirs 
den; in der. Billa Doria, fonft Algiati, weihe Raphael bewohnte, 
fiebt man drei Frescogemaͤlde dieſes großen  Meifters. Die Billa 
Farneſe enthält die Weberrefte des .Valaftes der römifhen Kaifer, 
Das Sapitolium (f. d. Art.) befigt fo viele: und. große. Mexkwuͤrdig⸗ 
Feiten aller Art, daß es unmöglidy ift,, -fie hier anzugeben. - Wir bes 
grügen uns anzuführen: die Reiterftatue Marc Aurels vor dem Palaft, 
die gefangnen Könige im Hofe, die. Schiffsfhnäbelfäute,. und im Ins 
neen die coloffate Statue des Pyrrhus, ‚das Grabmal ded-Severus, 
bie Sentauren von Bafalt, die ſchoͤne Alabafterfäule, enblih das Meis 
ſterwerk in Mofailarbeit, das vosmals dem Garbinal Furetti gehörte : 
die drei. Tauben auf Dem Rande eines mit Waffer angefühten Scif: 
fe, welche Plinius beſchreibt. Eine Hauptzierbe der öffentlichen 
Pläge Roms find die Springbrunnen. Man bewundert vor- 
nehmlich die Fontaine auf der Piazza Navona, die pradtvollfte von 
allen; fie wird von. einem Obelisk überragt, und ift mit vier coloffalen 
Statuen erziert,; weldhe die vier Hauptflüffe der Welt ‚darftellen, 
Die Fontai e Pauls V. bei der Kirche di S. Pietro.in Möntorio iff 
zwar in einem ſchlechten Gefchmad, liefert aber. eine foldye Waller: 
male, daß mehrere Mühlen davon getrieben werden. Die Fontaine 
del Termine ift mit drei Reliefs, welche Mofes, der Waffer aus ei» 
nem Feiſen ſchlaͤgt, darftellen, und mit einer coloffaten Statue Mofes, 
und zweiägyptiichen Löwen aus Bafalt geziert. Die prächtige Fontaine 
von Trevi liefert von allen’ das befte Waffer, welches fie burch eine 
alte Wafferteitung erhält. ‚Unter den Straßen zeichnet man die Stra- 
da felice. und die Strada pia, welche fich fhneiden, aus; unter den 
Brücen die Engelöbrüde, (ſonſt Pons Aelius), von 300 Fuß Länge; 
unter den Thoxen ‚die Porta del Popolo (jonit Porta Flaminia),. Da 
von den- alten, Dentmälern zum heil Thon die Kede yewefen, 
fo begnügen wir-ung,; die vorzüglichften ber nach vorhandenen nur 
namhaft zu machen. Diefe find das Pantheon, das Eolifeum, die Co— 
lonna Zraiana, die. Colonna Antoniniana, das Amphitheater des Veſ⸗ 
Pofian, das Maufoleum des Hadrian (heutiges Tags bie Engelsburg, 
‚ %.d.), das Maufoleum deö Auguftus, die Triumphbogen des Severus, 
Zitus, Conſtantin, Janus, Nero, Druſus; die Ruinen der Tempel 
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des Zupiter Stator, des Jupiter Tonans, der Concordia, ber Par, 
des Antonin und ber Fauftina, bes Sol und der Luna, bes:Romus 
us, des Romulus und Remus, ber Pallas, der Fortuna: Birilis, 
der Fortuna Muliebris, der Virtus, des Bachus, der Vefta, ber 
Minerva Medica, der Venus und des Cupido; die Ueberreſte von 
ben Bäbern bes Diocletian, des Caracalla und Titus, und ver 
ſchiedder Andernz;z die Ruinen von dem Theater des Pompejus bei 
ber Curia Pompeji, wo Gäfar ermordet wurde, und von dem Thea: 
ter des Marcellus; die gefammten Ruinen des alten Korums, jest 
Campo Vaccino genannt, die Weberrefte verſchiedner alten Brüden, 
bes großen Eircus, bes Gircus des Saracalla, des Haufes bes Cice⸗ 
ro, der Suria hoftilia, der Zrophäen ‚des Marius, bes Porticus des 
Mhilippus und des Octavius, bes Landhaufes und Thurms des Maͤ— 
tenas, der Slaudianifhen Wafferleitungz; die Grabmäler der Arunjis 
fen Bamilie, der Scipionen, der Metella (Capo di bove genannt), 
das Gefängniß des Zugurtha (Carcere mamertino), in welchem aud 
St. Peter gefangen gefeffen; das noch ganz unverfehrt erhaltene 
-&rabmal des Gajus Geftius, in Geftalt einer Pyramide, neben 
welcher die Proteftanten bearaben werben; die von Tarquin erbaute: 
Cloaca maxima u. ſ. w. Außer den Obelisken bei der Porta bei 
Popolo verdient der unter Pius VI. auf dem Monte Cavallo errich⸗ 
tete die Aufmerkſamkeit des Befchauerd. Die vornehmften literarifchen 
und Kunftfammlungen haben wir bereit genannt, noch verdient er— 
wähnt zu werden das Mufeum Kircherionum 5; aud gibt es noch viele 
Privatſammlungen umd Klofterbibliothefen, die mandes Wichtige 
enthalten. Bo große Schäge, .befonders der Kunft,. machen Rom 
zur Hauptfchule für Dealer, Bildhauer und Baumeifter und zum 
Wallfahrtsort der Kunftfreunde Man fieht dafelbft unzählige Werk 
ftätten der Malerei und Bildnerei, welche beweifen, daß auch nod) 
jest bier bie fchönen Künfte mit Erfolg betrieben werden. Ja es 
fheint, daß das römifhe Künftlerleben und Wirken von einem neuen, 
gluͤcklichen Schwunge mehr als- jemals ergriffen ſey. Kür - die 
Malerkunft befteht die eigne Academie di San Luca. Gelehrte 
Snftitute hat Rem mehrere. Das Hauptcollesium der Univerfität, 
welches bie Päpfte Snnocenz FV. 1245,  Bonifaz VIIE 1303, und 
_&temens IV. 1311 angebaut haben, heißt della Sapienza, von 
f.iner Weberfchrift Initium Sapientiae timor Domini, - WEs ift ein 
prachtuolles Gebäude, in welchem acht Profefforen die Theologie, 
ſechs die Rechte, act die Medicin, fünf die Philofophie, einer die 
fhönen Wiffenfhaften, und vier die hebräifche, griedifche, ſyrifche 
und arabifche Sprade lehren. Won andern Collegien, wo wiſſen⸗ 
Thaftliher und Sprachunterricht ertheilt wird, ift befonders merk 
würdig das Collegium de propaganda fide mit feiner reihen Biblios 
thek und feiner fehenswerthen Buchdruckerei, in welcher die Schrif— 
ten von Zo verfchiednen alten und neuen Spradhen, (von ben Fran⸗ 
zofen geraubt, aber wieder zurückgegeben) gefunden werben, ferner 
das Collegium Clementinum, das Collegium Romanum und dus 
Collegium Nazarenum, verſchiedne Anſtaͤlten für bin Unterridt- in 
den morgenländifhen Spraden, das ungarifche und das deutſche 
Sollegium u. f. w. Unter den Acabemien und gelehrten Geſellſchaften 
Roms find die wichtigften die -Academie der roͤmiſchen Gefchichte, ber 
Geographie, der Kirchengeſchichte, ber römifchen Alterthümer, det 
Arkadier u. few. Die beiden erften Theater find das Theater 
Aliberti und Argentina, auf weichen heroifhe Opern - mit 
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— gegeben werden; den zweiten Rang nehmen die Theater 
bella Valle und di Capranica ein, auf welchen man komiſche 
Opern, Luſtſpiele, und zuweilen Zrauerfpiele gibt, Im Testen 
Range fliehen La Pace und La Palla cordba, wo Dpere: büffe 
und Poffenfpiele für das Wolf gegeben werden. Aber nur kurze Zeit 
im Jahre find fie geöffnet, Wir fügen diefer Skizze eine Angabe 
der fchensmwürbigften religiöfen und andern Fefte hinzu, bei denen 
in Rom ein größerer Glanz als irgendwo Statt findet. Dahin ges 
hören die große Prozeffion am Fronleihnamsfeft und die Cerem os 
nien der yeiligen Woche, in ber Sirtinifhen Kapelle, naments 
lich die Aufführung des unfterblichen Miferere von Leo Allegri, dann 
die Kreuzeserleuhtung in St. Peter, bie Erleuchtung der Paulinis 
fen Gapelle uw. f. w.;3 ferner ind merkwürdig die Erleuchtung der 
ungeheuren Kuppel von Gt. Peter am Tage diefes Heiligen, bie 
größe Keuerfonne oder Biranbola von 4500 Radeten, welde am 
Sahrestage der Papfteströnung auf der Engelsburg angebrannf 
wird, und wegen ber Nähe des Fluffes, in deffen Waffern die une 
geheure Feuermaſſe fih unzählige Mal abfpiegelt, von unbefchreibs 
liher Wirkung it. Das Carneval übergehen wir, ba wir davon 
in einem vignen Artikel gefprodhen haben, worauf wir, mie auf 
Goͤthe's meifterhafte Schilderung deffelben verweiſen. Wir ſchließen 
mit einigen vermifchten Bemerkungen. Die Luft Roms ift vom Ju 
lius bis zum October fehr ungefund; der Fremde zumal ift gefährlis 
hen Fiebern ausgefest, denen er leicht unterliegt, Diefe aria cat“ 
tiva madht, daß während der genannten Monate ganze Quartiere 
der Stadt unbewohnt ſtehen; ja fie ſcheint fih immer mehr zu ver⸗ 
breiten und. vollen Befig von der ewigen Roma nehmen zu wollen. 
(Bol. d. At. GSampagna di Noma und Pontinifde 
Sümpfe) Der unter dem Namen Sirocco bekannte Suͤdwind 
lähmt die Spannfraft der Muskeln, ohne jedoch weiter gefährlich 
zu feyn. Die Schwindſucht hat in Rom einen bösartigen Charakter, 
indem fie fih dem Gefunden: nicht -allein durch den Gebrauch der 
Kleidungsftüdke und Möbeln, fondern auch durch die Wohnung mits 
theilt, Selbſt durch die Bücher kann fie fortgepflanzt werden. Das 
Waſſer ift von fehr verfchiedner Güte. Die Fontaine von Trevi 
gibt das gefundefte Waffer; dagegen ift das Waller aus ben Ther⸗ 
men des Diocletian und aus der Kontaine des Gianicolo ſchaͤdlich, 
und vom allen Zifchen verbannt. Man zählt in Rom die Stunden 
bis 24, wie in mehreren italienifhen Städten. Der befuchtefte 
Spaziergang ift der Corſo. Mon 22 bis 24 Uhr ift er mit Fußgaͤn⸗ 
gern und Equipagen bededt. So viel von bem heutigen Rom, 
das zwar nicht mehr das alte in ſich faßt, aber dennodh den Bes 
fhauer bei jedem Schritte mit Bewunderung und Staunen erfüllt: 
Alles fpricht dort auf eigene Weife an; die Luft, die man athmet, 
dee Anblick der erhabenen Trümmer, die feierlihe Größe der Kirs 
hen und Palaͤſte, das Andenken an die Vergangenheit, die religid: 
fen Gebräuche, die magische, faft fhwermüthige Ruhe in den praͤch⸗ 
tigen Billen, der Genuß der unendlihen Kunftfhäge, — alles dies 
verfest die Seele in eine unbefchreibliche, über das Irdiſche erhabene 
Stimmung. Klarer als fonft irgendwo erkennt fie hier, wo bie Vers 
gänglichfeit thront, das Ewige und Unfterblihe, und gewinnt aus 
d:efer Erkenntniß Frieden und Befeftigung für. das ganze -Eeben, 
Bir ſchließen mit den Worten A. W. Schlegels: ! 
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Mit gleichmũthigem Sinne der Dinge Beſchluß su erwarten, 
Kein unwürdiger Drt wäre die ewige Stadt! — 
... Roman, Indem wir dieſen wichtigen Artikel beginnen, moͤchten 
wir faſt mit dem Dichter der Griechen vor dem Anfang der großen 
Heerſchau, die er über Hellas Krieger vor Troja hält, zur himms 
lifhen Mufe beten, baß fie ung Leite durch die zabllofen Echaaren 
diefer Dichtungen, und ben Kaben ber Einheit finden laffe, der unter. 
dem Panier des Romans fo verfihiedne Elemente aus Himmel und 
Hölle,» aus Bäotia und Athene, von dem caftalifcyen Quell und aus 
den trüben, fumpfigen Gewaͤſſern eines verbrannten Gehirns oder 
einer ans Gemeinſte weageworfenen Phantafie vereinigt. Wir. Een: 
nen keine Gegend der Dichtung, die fo-vielfältig angebaut, ſo hoͤchſt 
verfchiedne Früchte netragen hätte; und eine Chärakteriftil derſelben, 
wie fie hier ‚gefodert wird, Kann hoͤchſtens nur in. einer Generalkarte 
beftehbn, in welcher bes großen -Umfangs wegen manches Einzelne 
übergangen werben muß. Doch wollen wir Beineswegs dem niedrig: 
ſten Maßſtab anlegen, . fondern gedenken unſre Foderungen hoch 
genug zu fpannen, und ſchon dadurch die Maffe des in dies Gebiet 
Gehörigen ziemlich befchneiden zu Ebnnen. — Wir bemerfen vor allen 
Dingen, daß -wir den. Roman durchaus dem Gebiete der Poefie 
vindiciren, Poeſie und Kunft aber keineswegs als eine Dienerin ber 
Laune und ber fogenannten linterhaltung oder Zeitverfürzung ange 
ſehn wiſſen wollen, fonderm fie als die zweite Hälfte des idealen Le 
bens ‚betrachten, fo. daß. fie mit dee Wiffenfhaft fchwefterlid 
: vereinigt ift. Die Poefie breitet den Zauber der Schönheit über das 
Leben aus, und fo. gewiß der geheimnißvolle Weltgeift die Grundzüge 
einer ewigen Wahrheit ben Dingen aufgeprägt hat, fo nothwendig 
- mußte er ihm audy ein Verlangen nah Schönheit der Form und Ge 
ſtalt einpflanzen. in ernfter Beruf: ift der des Dichters, und nur 
‘jener ‚frivole Geift, der fo oft die Wiſſenſchaft als Handwerkszeug 
zu irdiſchem Erwerb erblidt, bat auch Poefie bloß als eine freund: 
liche Gauklerin und: ein geliebtes Freudenmaͤdchen gebulder. Der 
Dichter. ift fo gut ein nochwendiges Glied ber Menſchheit als der 
Philoſoph, und beide üben den herrlichen Gottesdienft des innern, 
geiftigen Lebens, und dienen am unfidhtbaren Altar des hoͤhern, götts 
lichen Menfhen, der Licht und Zreude in das Dunkel des Irdiſchen 
trägt: — Wir halten biernady jene efelhafte Nomanenlectüre, - die 
ohne mit Form und Inhalt es fonberlih genau zu nehmen, nur 
immer nad; dem neuften greift, unb feine andern Foderungen mad, 
ald daß nur das Herz gekigelt (gerührt, wie fie ed nennen), und mit 
einem Wechſel von Geftalten überfchüttet werde, um ihn wieder zu 
vergeffen, für eine Art geifliger Unzucdht und Wolluft, und koͤnnen 
unfern. Abfcheu gegen die ſowohl, welche für diefen Zweck ihre Ze 
beih in -Bewegung fegen, als gegen jene, die mit Begierde nad 
biefer dargebotenen Speife langen, nicht ſtark genug, außfpreden, 
Wir haben die traurige Erfahrung. erleben muͤſſen, daß ein: Zeitaiter 
durch folhe Ausfhweifung ſich ſo entnerven und entäräften konnte, 
daß ed am Ende an Vermögen fehlt, felbft dies Gpiel noch fortzus 
fegen, und nur no Kraft übrig geblieben ift, die mühſamen Nach— 
früdhte einer Wochenſchrift, eines Zagblatts. mit jeinen Zugromanen 
in verjüngtem Maßſtabe und feinen Heldengedichten von ‚drei bis vier 
Seiten zu genießen. So lange Romanenlectüre nicht, ernfter genoms 
men, fo lange der echte Roman nicht mit Liebe ſtudirt wird, ſo 
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lange Halten wir jene Romanenfluth mit ihrer mäfferigen Unterhals 
tung für eine wahre Giftmifhung, die das edelfte' Blut der Menfche 
beit verderbt und unter allen Triebfedern zur Entnervung und Vers 
weihlihung der Menfchheit wohl die gefährlichfte und verberblichfte 
ift. — Doch wir kehren zis unferm eigentlihen Zweck zurüd, Daß 
der Roman dem Gebiete der Poefie angehöre, wird jest allgemeih 
zugegeben. Sa es iſt allgemein angenommen, daß jene romanhaften 
Darftellungen wirklicher Charaktere aus der Geſchichte, wie fie Feß— 
ler und Andere geliefert haben, mit Recht nur ald Halbromane, 
und mithin als ſich ſelbſt vernichtende Verſuche anzufehen feyen. 
Denn ivo die Gefdhichte als folche ſich noch immm ber Dichtung ge 
genüberftellt und nicht ganz in den Aether diefer aufgeklärt und auf: 
gelöpt ift, da wird weder diefer, noch jener Gnüge geleiftet, und 
ſtatt Licht herrſcht eine unerfreuliche Nebeldämmerung, in welder 
weder für Wahrheit, nod für Schönheit ein reines SRefultat gewons 
nen werben kann. — Fragen wir nun aber, welchem Gebiete ber 
Poeſie der Roman angehöre, fo ift auch darauf bald geantwortek, 
nämlih dem epiſchen. Roman gehört ſonach in die Ephäre der 
eigentlich erzählenden Poeſie, d. h. derjenigen Dichtungsart, weldye 
die Begebenheiten als geſchehen und vollendet darftellt. Und 
diefes große Gebiet können wir nun in die zwei Hälften: Helden— 
gebiht und Roman mit ihren Eleinern Gefchwiftern, dem Maͤhr— 
hen, der Novelle, der Romanze, ber erzählenden Idylle 
u. ſ. w., abtheilen. Das leuchtet wohl auf den erften Anblick ein, 
daß ein großer Unterſchied zwifchen Heldengedbiht und Roman if, 
dag ein Roman in Verfen oder ein Heldengedicht in Profa Undinge 
find, und daß es alfo wohl einen tiefern Grund haben muß, warum 
die Dichterfprade diefem, und bie Proſa ‘jenem umentbehrlich iſt. 
Aber uns daͤucht, wenn auch der Unterfchied zwifchen Epik und Dras 
matik ala völlig ins Reine gebradjt anzufehen ift, fo hat man doch 
Heldengedidyt und Roman bei weitem noch nicht gehörig abgefondert 
und in ihrer Verſchiedenheit dargeftellt. Es feyen uns darum einige 
Borte ald Friedens: und Entfheidungspräliminarien darüber ver: 
gönnt. — Poefie, und insbefondre epiſche Poefie (auf fie ſchraͤnken 
wir uns hier ein) ift nichts anders als der verflärende Spiegel, in 
welchem fi die Menfchheit in den verſchiedenen Epochen ihrer Ges 
ſchichte abdruͤckt, fo daß dadurch nicht eine eigentlihe Gefhichte 
derfelben geliefert wird, fondern der Dichter ald Schöpfer (noırzne) 
gleihfam über der Menfchheit fteht und ihr das Ideal vorhält, dag 
fie anftrebte, und hinter welhem fie freilich in dev Wirklichkeit zu—⸗ 
ruͤckblieb. Selbſt wenn der epifche Dichter (und es mag bies beim 
Heldengedidht das Gewoͤhnliche jeyn) einen aefhichtlihen Stoff zum 
Grunde liegen hat, fo ift die Treue und Wahrheit, die von ihm 
Hefodert wird, nicht äußere, actenmäßige, fondern zene viel Höhere, 
die dem Befondern nachweif’t,, wo es im Allgemeinen eingewachſen 
it, oder vielmehr in Kraft präftabilirter Harmonie aus dem eignen 
Boden das nämliche ins Leben vuft, was der Geift der Geſchichte 
vielleigt nur etwas roher und unausgearbeiteter in feiner Sphäre 
völlig unabhängig hervorgebracht hat. Es heißt ein Gedidt, ein 

aͤhrchen, ein Drama fehr gemein anfehn, wenn man babri fragt: 
Ms wahr? iſt's wirklich gefchehen? Selobſt bei dem eigentlich hi— 
Koriihen Stuͤck iſt tiefes Hiſtorifche immer nur etwas Zufälliges. 
Aber dagegen muß Poeſie treues Bild des menſchlichen Thuns und 
Tteibens in bin Farben und Zuͤgen ber Zeiten und Wolker, welchen 


398 | Roman 


fie angehört, ſeyn, und, was in ihren Kreis gehört, muß, wenn € 
feine Bafis nit in der Wirklichkeit bat, fie doc darin haben Fön; 
nen, in ber herrlichen, idealifhen Ausbildung dieſer Bafis aber 
bie Wirklichkeit zwar überfliegen, jedoch fo, daß jeder einzelne Zug 
immer nody die Farbe und Eigenthuͤmlichkeit des Bodens trägt, dem 
er entwachſen ift. Dies erklärt jene merkwürdige und wohl nicht ims 
mer gehörig beurtbeilte Erfahrung, daß alle alte Gefhichte der 
Bölker mit Poefie zufammenfälr, die fpätere Geſchichte aber fi 
überall beinahe feindlich derfelben gegenüberfiellt, fo wie es den ridıs 
tigften Mapftab für den Einfluß der Poefic auf die Gefhichte an bie 
. «Band aibt, ber wegigftens in nichts Geringerm befteht, als daß Poeſie 
jedesinal ein lebenvolles, treffendes Portröc der Menfchheit in ihren 
verſchiedenen Epochen, gleihfam als das Nefultat der verichiedenen 
Beſtrebungen derfelben, aufftellt. Wir find darum auch überzeugt, der 
allerrichtigfte Eintheilungsgrund für die verfchlebenen Fächer der Poeſie, 
fo wenig. er bisher. nody jemanden in den Sinn gekommen ift, koͤnne 
nur von den verfhiedenen Beſtrebungen der Menfchheit in den vers 
Tchiedenen Perioden ihres Seyns hergenommen ‚werben, Leid thut es 
uns, bier diefe Gedanken nicht weiter ausführen und fo vor Mißdeu— 
gungen fichern zu fönnen. Andre Blumen trägt der Frübling, andre 
Blumen der Herbft, und eine andre ift die Idee des göttlichen Kindes 
im Schooße feiner Mutter, und eine andre die des fterbenden Erldſers. 
In der Geſchichte eines jeden Volks ober Zeitaiterd, das einen befkimme 
ten Cyklus der Eultur durchlaufen hat, fcheiden ſich vorzuͤglich zwei 
Dauptperioden aus: die erfte, von ber Kindheit bis zur Bluͤthenhoͤhe, 
die Zeit des jugendlichen. Strebens, der lebendigen Thaͤtigkeit und 
Kraftäußerung, ber gebrängten Ereigniffe und Begebenheiten — die 
zweite, von biefem höchften Punkt bis zu dem allmähligen Unters 
gang und Ende der Periode, die Zeit des Befiges und Genuſſes des 
Errungenen, bie Zeit der Ruhe, wo mehr die Kräfte und Elemente 
der Handlungen als die Handlungen feibft zum Vorſchein fommen und 
fi ausfheiden ; wo bie Menfchheit im Glanz erfämpften Beſitzes und 
errungener Sicherheit ein heitres Leben der Kunft und der Wiſſenſchaft, 
der Freude und des Veronügens lebt und ailmählig in dem verweidlis 
chenden Strom diefes Lebens ſelbſt zerfließt und zerfällt. Jener erften 
Deriode gehört, behaupten wir, das Heldengedicht mit be 
Idylle, der Romanze, dem Mährchen zc an. Diefer letztern vindis 
ciren wirden Roman mit der Novelle. — Bon ber lieblichen Kinds 
heit frommer Unfchuld und einer tändelnden Phantafie, wo der Menfd 
nit kindlichem Herzen in dem Paradies ber Natürlichkeit ſinnvoll ums 
berwandelt und ftatt ſchon handeln zu können, wozu die Kräfte noch 
fehlen, erit von künftigen Tagen wundervoll träumt, und in ber Bes 
ſchraͤnktheit Eindliher Wünfche und Ausfihten mit Blumen und Thits 
zen fpielt — davon geht jene erfte Hälfte einer Umlaufszeit der Menjds 
heit jedesmal aus. Dies Quelle und Gegenftand des Maͤhrchens 
und der Idylle. Bald nad diefem goldnen Zeitalter Eindlicher Uns 
fchuld regt ſich Thatendurft und öffentliche Wirkfamkeit. Der Züng: 
ling fühlt die Kraft in fi frei werden; das Ziel, nad) weldem er 
zingen foll, ift ihm deutlicher geworden. Kämpfe finden ſich von felbfl, 
und nun bereitet fi allmählig fortfchreitend das Heldenzeitalter, 
mehr durch Handlungen als durch eigentlihen Charakter ausgezeichnet. 
‚Bier fteigen die Götter vom Dlymp auf die Erde nieder, : Das Reid 
ber Seifter und Wunder thut fi in feiner ganzen Größe und .Hert: 
Igiteit auf, und.der Traum der Kindheit gcht in eine ſchoͤne, groß 
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Erfüllung. Dies tft die eigentliche Kabel des Heldengedichts, und 
daraus laffen fih die Eigenthümlichkeiten deffelben am beften erklären. 
Ohne die Mafchinerie des Wunderbaren kann es gar nicht gedacht 
werden. Der Gang der Begebenheiten muß gebrungen und wenn auch 
nit fo raſch wie im. Drama, dod) viel-reicher und mannicdfaltiger 
als im Roman ſeyn, wenigfiens müffen die Charaktere nicht eigentlich 
ꝓſychologiſch, fondern Hiftorifh, nurin Thaten und Handlungen ents 
widelt werden. Nicht bag Leben, die flufenmeife Bildung der Menſch⸗ 
heit, denn diefe_ verſchwindet felbft in diefer Epoche über dem Handeln, 
fondern das Thun, das Wirken und Leiden derfelben (in diefer Epoche 
die Eigentyümlichkeit derfelben).ift feine Sphäre. So wird das Hel—⸗ 
dengedidht der idealifivende : Spiegel der Heldbenperiode eines 
Volks; fo erfcheint in ihm die Menſchheit in ihrer lebensvollen, herr⸗ 
lihen Thätigkeit, in ihrem nad dem Größten firebenden Ringen; fo 
kann das Heldengediht nur in der ſchoͤnen Sprade der Jugend und 
Phantafie, der poetifchen, gedacht werben. —: Die Kämpfe find 
aber geendigt. Das Wetierleugten bes Jugend hat den Himmel ges 
zeinigt. Ein heiterer, Tag geht auf, und die Menfchheit erlebt ihr Gas 
lomonifches Zeitalter der Ruhe. Der Befig iſt 'gefihert; im Schug 
beifelben entfalten: fi. ungeftört die Keime und. Knofpen zu fhönen 
beftimmten Blüthen und. Früchten. Hier entwickelt fih nun erft der 
Charakter der Menſchheit. Die Verhältniffe der Stände ſcheiden ſich 
ab, ohne ſich feindiid) gegenüberzuftehen, Zur Ruhe gelangt, kann 
nun das Verwandte fich anziehen, und eine faft hemifche Scheidung 
ber Elemente zu Stande dringen, Der Verftand wird allmählig mädys | 
tig über die Phantafie; „die alte Schwiegermutter Weisheit beleidigt 
nit felten das zarte Seelchen;“ die Wunder hören-aufs die Orakel 
ſchweigenz die Götter-und Geifter gehen in den Olymp zurüd, weil 
ihr Werk auf Erden vollbracht ift, und nun ſich felbft überlaffen werben 
kann; die Wirklichkeit, der kalte Ernſt einer firengen Gaufalität, dee 
hoͤchſſtens mannichmal dem Zufall feine Rolle überläßt, macht ſich gels 
tend; die Poefie darf fid gar nit andas, was gefdhieht, wagen, 
weil es flandhaft dem Zauber der Phantafie wiberftrebt; fie muß ſich 
‚ganz in ihr eignes Gebiet flüdyien, und dba. einen eignen Garten ſich er= 
sieben, in welchen fie nun die Blumen der Wirklichkeit verpflanzt und 
jur Blüthe bringt. — Dies ift das Gebiet des, nothwendig profaifchen 
(absit invidia verbo), Romans, und wenn hiernach der Roman durch⸗ 
aus keime aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel haben darf, fo ift fein 
Hauptgefhäft: Charafterzeihnung der Menfhheit. Jetzt 
gilts niht mehr die Darftellung einer aligemein menfchlidyen Begeben= 
heit, fondern die dichteriſche Verherrlihung der Menfchheit felbft. 
Individuelle Bildungsgefdichte derfeiben, Leben und Schickſale eines 
Einzelnen von feiner Geburt bis zu feiner vollendeten Bildung, am 
und mit welchem aber der. ganze Baum der Menfchheit nad feinen 
mannichfaltigen Berzweigungen in der fchönen Stillſtandszeit feiner 
Reife und Vollendung dedutirt wird, Lebrjahre des Juͤngers, bis er 
zum Meiſter erhoben ift, das ift der Roman. Das Wunderbare ift 
ganz aus feinem Gebiete verbannt, und durum haben wir gewiß nicht mit 
Unrecht die Ritterromane (f, d. Art. Ritterthum)-in die Region bes 
Heldengedichts, wenigftens auf, wenn nit über die Gränze verwie— 
fen. Die Darftelung muß oft fehr nahe an das Gebiet der Reflexion 
fireifen. Er ift Gopie deö Gewordenen mit der Erklärung der Art und 
Weiſe, wie es geworden ift, indeß das KHeidengediht Bilb ber 
werbenden Menfchheit if, In ihm muͤſſen alſo mit Vollſtaͤndig⸗ 
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Leit alle Data zur Erflärung der einzelnen Greigniffe und Begeber: 
heiten geacben feyn. An der Stelle des Wunderbaren fteht in ihm 
hoͤchſtens Zufall. Ihm kommt darum eine gewiffe Breite, eine &e: 
dehntheit mit Recht au, fo wie er eben deßhalh von viel größerm Um: 
fang ift, als das Heldengebidt. Er ift ja der Reflex der Menſchheit 
in der Ruhe, in dem heitern Stillftand eines zur Vollendung und da: 
durch zu einem gewiffen üppigen Reihthum des Lebens gelangten Zeit: 
alters. — Wir erklären eben hieraus die meiften übrigen Eigenthüm: 
lihfeiten des Romans. Wie die Menfchheit, die er copirt, felbft über 
das peetifche Leben hinweg ift und alle Künfte der Profa mit Madıt 
hervorbrechen, bis endlih alle Poeſie in berfelben untergegangen iſt, 
fo kann der Roman dburhaus nur in der Sprache der Profa gegrben 
feyn, und licht wohl überhaupt vor allen jene ruhig fließende, edle, 
nicht ungefhmüdte, aber hoͤchſt durchſichtige und biegfame Sprade, 
die wohl keiner voilendeter und unübertroffner gebraucht hat als ber: 
jenige, dem es überhaupt vorbehalten war, im Roman die Palme zu 
erfiegen, dem unfterblihen Göthe in feinem Wilhelm Meifter. 
— Eben fo Eann es nicht ſchwer feyn, von bier aus die manhidhfal: 
tigen Formen bes Romans (Briefform, Dialog u. f. w.) zu rechtfer: 
tigen, ba Freiheit der Form und ber Geftaltung das Eigenthümlide 
dieſer Sphäre ift. — Wir glauben. ferner hierin den beften Schluͤſſel 
zum. richtigen Verftändniß jenes gehaltvollen Worts, das im Wil: 
heim Meifter im Zten Theil über Roman,: dem Drama gegenüber, 
‚gefagt. wird, und das wir uns nidht verfagen Eönnen, hieher zu 
fegen: „Im Roman follen vorzüglid Gefinnungen und Bege— 
benheiten vorgeftellt werden; im Drama Charafter und Tha: 
ten. Der Roman muß langfam gehen, und die Gefinnungen müffen, 
eö fey auf weldhe Weife es wolle, das Wordringen des Ganzen zur 
Entwidlunga aufhalten. Das Drama foll-rilen, und der Charalter 
der Hauptfigur muß fi nad dem Ende drängen und nur aufgehal: 
:ten werden. Der NRomanenheld muß leidend, wenigſtens nicht im 
hohen Grade wirkend feyn; von dem Dramatifhen verlangt: man 
Wirkung und That. Grandifon, Stariffe, Pamela, der Landpriefter 
von Walefield, Tom Jones ſelbſt find, wo nicht leidende, doch re— 
tardirende Perfonen, und alle Begebenheiten werben gewiffermaßen 
nad ihren Gelinnungen gemodelt. Im Drama mobelt der Held 
nichts nad fi, alles widerfteht ihm, und er räumt und tuͤckt bie 
Hinderniffe aus dem Wege, oder unterliegt ihnen.” — Nichts iſt 
endlich natürlicher nach unfrer Anfiht, als daß die mannidjfaftigften 
Epifoden den Roman durchkreuzen; daß ſelbſt Belehrung und- bief: 
gehende Betrachtung ben Gang ber Begebenheiten unterbrechen; daß 
-e8 philofophifche und Kunftromane geben kann. Nehmen wir noch 
hinzu, daß bei dem Roman aucd alle jene-negativen Eigenfchaften 
vortommen müffen, die einem jeden Dichterwerk unentbehrlich find, 
wie 3. B. Anlegung des Plans nicht nah menſchlichem Willen und 
Bellimmungen, fondern den geheimen Büdyern des Schickſals gleich⸗ 
fam entwendet; Winheit des Plans, fo daß ſich alle die mannich— 
faltigen Elemente zu einem ſchoͤnen, harmoniſchen Ganzen vunden; 
Schönheit der Phantaſie; richtig durchgeführte Individualität wi. 
mw. : fo weifen wir in ber That dem Roman eine jegr wichtige Stelle 
‚im Gebiet der Kunſt an, Und giauden bavum nicht wenig Uriüde 
zu haben, ſtolz zu ſeyn, daß es unferm Beitalter und Vock vorde: 
bauten, war, einen Goͤthe hervorzubringen, nachdem die Griechen 
ihres Homers und die Engländer .ihres Shaffpearers ſich +wüß: 
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men konnten. Aber freilich müffen wir aud bier, und Eönnte unfer 
Wort dodr die Gewalt eines Fräflig bannenden Zaubers huben, um 
das profanum volgas abzuhalten, freimüthig befennen, daß wir es 
für eine der ſchwerſten Aufgaben halten, einen guten Roman zu 
liefern. Es liegt am Tage, daß es dazu nicht genug ift, eine Reihe 
abentenerlicher Begebenheiten, zum Schrecken und zur Erfchütterung 
fhwaher Nerven, erfunden zu: haben, fo wenig als eine moraliſche 
Erzählung in fentimentaler Manier a la Lafontaine u. A. den Na— 
men eines Romäns ‚verdienen. Eben fo ruht gewiß nicht bloß moras 
liſcher, fondern felbft poetifcher Fluch auf jenen füßlihen, empfindfas 
men Gemälden, die mit einer gewiffen Küfternheit gerade bie Tugend 
binführen, um die aufgedeckte Scham des Laſters zuzudeden, auf je: 
nen verunglüchten, ſich felbft mißverſtehenden Dichtungen, die, ftatt 
ein ideales Bild der Menfchbeit zu geben, mit all ihrem Ringen es 
nur zur Darftellung jenes Glanzes und bunten, derben Karbenfpiels 
bringen Eönnen, das nur dem gemeinen Zroffe behagt. Der wahre 
Romandichter muß nicht nur die innerften Falten der Menfchennatur 
erforfht haben, fondern aud ein helles, lebendiges Bild von der 
wahren Reinheit and naturgemäßen Vollendung menfdlidyer Charak— 
tere in ihren verfchiedenen Abflufungen vom Greife bis zum Kinde, 
und von dem Bornehmen bis zu dem Gemeinen, von dem Gemüthe 
wie von dem Geiftvollen in der Geele tragen. — Wir wiffen es 
wohl, daß es aud jene bunten Farbenbilder gemeiner Jahrmarkts— 
moler geben muß, die den Poͤbel ergögen, indeß er an den bedeuts 
tungsreichen, Eunftoollen Gemälden des göttlihen Künftlers vorübers 
geht. Wir wiffen eg, daß der Geift des Ungefhmads nur zu ges 
fhäftig ift, und in der Gemeinpeit des größten Theil der Menfchen 
ein allzumeites Feld finder, um mit feinen verfhrobenen, durch die 
Höllenkünfte der Abenteueriichkeit und Buntheit, fo wie der verfted: 
ten und im Gewand der Unſchuld defto gefährlichern Lüfternpeit fo 
leicht anziehenden Bildern, die fid) Romane nennen (die wahren Para— 
biefesäpfel der verbotenen Luft mit der verführenden Schlange), das 
Gift einer hoͤchſt gefährlichen geiftigen Selbſtbefleckung und Woluft 
auszuſtreuen. Aber wir finden für fie in unfrer Theorie keinen Plas, 
und fie find uns michts weiter, als was nach den Theorien einiger 
Gnoftiler das vom böfen Xeon dem göttlidhen Menfchen nachgebildete 
Schemen eines Trug: und Sceinmenfdyen war. — Nichts defto we: 
niger geben wir die größte Mannicdhfaltigkeit der Komane zu, und 
wie zwiſchen dem Therſites und Achilles bes Homers die fchönfte Mans 
nichfaltigkeit der Heldenindividualitäten in der Mitte liegt; wie vom 
Ernft zum Scherz, vom Großen zum Kleinen bie zahllofeften Abftu- 
fungen führen, fo gibt es der Prabdicate unenblid viele, durch welche 
dem einzelnen Roman feine Individualität, die er als Kunftwerk 
notbwendig haben muß, beftimmt wird. . Die VBerhältniffe der 
Menfchheit find Überdies in der Periode, welde wir dem Roman zur 
Sphäre angewiefen haben, ncdy viel zahlreicher und mannidfaltiger 
als in jeder andern. Wir fehen da die Gewerbe in ber wunderlich— 
fien Mannicdyfaltigkeit in ihrer den Wig nur zu leicht reizenden Ber 
fhränttheit mit den Künften Hand in Hand gehn. Die vornehmen 
Stände erheben fic) unter der Argide des Reihthums und der übri> 
gen Vortheile der Zeit gar bald zu einer freien, edeln Bildungsftufe, 
fo wie zu einem glänzenden, ivealifhen und babei oft das Ziel übers 
fliegenden Lebensgenuß empor. Die Wiffenfihaften wandeln eine freie, 
Wbendige Bahn, ohne jedoch, zumal wo fie zugleich dem Amt und» 
Aufl. V. Bd, 8. 26 
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dem Brote dienen, jenes Pedantifhe gang abzulegen, bas. fid.fs 
leicht mit ihnen verbindet, Die Liebe fchlingt ihre Banbe in wun— 
deriichen und hoͤchſt verfchiedenen Karben durd alle Stände Hindurd 
— oft. hödhft tragiſch, eben fo oft komiſch und mit der heiterften 
Laune. Die freie, ungeflörte, dem Stand ber Zeiten ganz angemef 
fene Luft, alles recht rein und doch erfchöpfend zu genießen, weiß 
den Wechſel des Stadt: und Landlebens gar. gut zu ihren Zwecken 
zu benusen. Die Völker der Erde reichen fi friedlid) die Hand, um 
gegenfeitig das Gute, das jedes hat, umzutauſchen und einzuwech— 
feln. Die Lieblichkeit der Reifen in fremde Länder führt den. für 
feine reinmenfhlide Bildung Bemuͤhten in neue Situationen, ſo 
wie diefe friedlihen Wanderungen der Ebelften der Zeit dem Gans 
zen ein eigentbümlid, idealifches Golorit mittheilen. Und fo entſte⸗ 
hen benn freilich ganz natürlid die mannichfaltigen Branden ber 
Kunft:, der philoſophiſchen, der fentimentalen,. der 
bumoriftifden, ber fatirifhen, der Reiferomane % 
und wieder -in jedem einzelnen wechfeln die einzelnen Karben hoͤchſt 
verfchiedentlih, fo wie es von den Eleinften Hanbblättern bis zu 
den größten Panorama's an der wunderlichften Abweshfelung in KRüd: 
icht der Größe und des Umfangs nicht fehlen kann. Wenn Jean 

auf uns mit feinem Stillieben im Quintus Firlein und Fibel 
in einen Eleinen, engen, aber berrlihen Menfchenkreis einführt, ſo 
läßt uns dagegen ein Goͤthe die ganze höhere Menfchheit in ihrem 
fchonften Gianze und von der heiterflen Höhe aus in einem großen, 
lieblid,) edeln und janften Bilde überfhauen. Wenn eben diefer und 
in feinem Meifterwerk deutfhen Geilt und Leben zur fchönften Idea— 
lität durchgearbeitet aufitelt, fo können wir flolz feyn, von einem 
Deutfchen (Heinſe) die füdlihe Glut und üppige Lebensfülle der. ita— 
lichen Menihheit im Ardinghello in ihrer hoͤchſten Woltendung 
erreiht und in den brennendften Farben einer. füdlichen Phantafie 
ausgeprägt zu fehn. — Um ned einiges über die Geſchichte dei 
Remans und die widtigften Erſcheinungen in feinem Gebiete bei 
Deutfhen und Fremden zu bemerken, bahnen wir uns den Weg 
durch einige allgemeine Bemerkungen, bie wir zum Theil fchon ohen 
angedeutet haben. Merkwuͤrdig ift es, daß wir bei dem herrlichen 
Volke der Griechen, das unftreitig in der alten Beit im Gebict ber 
Poeſie das tonangebende war, faum eine Spur von Roman ans 
treffen, obwohl zugleich auch fo viel am Zage liegt, daß, zur 
Beitätigung unfrer Theorie, ganz i.i der natürlichen Ordnung, nad) 
welcher der Roman dem Heldenaedichte folgen muß, die wenigen 
unbedeutenden Anktlänge des Romans, die bei ihnen ja noch ſich dr 
ren ließen, zu einer. Zeit fich fanden, wo das Heldengedicht unter 
ihnen Schon laͤngſt feine hoͤchſte Stufe erreicht hatte. Offenbar ift es 
Ordnung des ewigen Weltgeiftes, der überall mit feinen Eöftiichflen 
Gaben nit verſchwenderiſch umgeht, daß nicht alle Bluͤthen in einer 
Periode zur Vollendung kommen follten, und das griechiſche Volk 
hatte in feinem Seroenalter ein fold herrliches, jugendiidyes Leben 
geführt, daß es felbft in die zweite Hälfte feiner Periode noch viel 
von diefem Feuer mit hinübernaym, und darum nie zu jener fihds 
nen Profa des gefeptern Alters gelangen Eonnte, die das eigentlide 
Gebiet des Romans ift, dabei aber Urfache genug hatte, mit dem 
Kieinod feines Homers fid) zu begnügen, Wollen wir Zenopbons 
verungtüdten Gebanten einer Theorie der Prinzenerziehung in feiner 
Epropädie wegrechnen, jo fallen bie fogenannten mileſiſchen 
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Mähren in eine Zeit, wo vom grichifhen Volke kein Schatten 
mehr übrig war, und nad dem. für den beften gehaltenen. diefer 
Romane, dem Schaͤfergedicht des Longus von der Lieber des 
Daphnis und der Chloe, zu urtheilen (dem einzigen, den der Verf; 
diefes aus eigne Anficht kennth, ſo kann es kaum etwas Geichmadz 
loferes und Erbäarmlicheres geben, als diefe Dichtungen vol jader, bis 
zum Ekel gemeiner finnlicher Liebe. — Daß bei den Römern no 
weniger davon zu finden ſeyn werde, verfteht fi) von ſelbſt bei der 
völligen Unbedeutenheit diefes Volks für Kunſt und Poeſie überhaupt, 
und des Apulejus goldner Efel mag wohl nicht «inmat mit 
dem; golöuen Kalbe der Deutschen eine Vergleichung aushalten. — 
Dagegen in der chriftlichen Aera war offenbar das Verhältaiß der 
beiden Hälften bas umgekehrte, und wenn das fchöne Heroenalter 
ber Ritterzeiten und ‚Kreuzzüge feine- ehrenwerthen Epopdira und 
Rittergedichte und Romanzen gefunden bat, fo fellte do bie 
Menſchheit in ber nachfoigenden Periode erſt jene reinmenſchliche und 
allgemeine Bildung erhalten, wo:in dem fehönen Eivrärnte einer ges 
nußreichen Ruhe die Zndividualität menichlicher Charattere ſich unge— 
hindert entfalten fellte. Won keiner Zeit paßt doch jenes Gemälde, 
dad wir oben‘ entworfen haben, mehr und eigentlider, als von.der 
neuften Zeit, und erſt im ıgten Jahrhundert har die Menſchheit 
jene Ruhe und jenen Frieden erhalten, wo der Menfc als Menſch, 
und nicht bioß feine That und Außeres Schickſal Hauptſache ift, und 
die Phantafie des Dichters zu derienigen Idealitaͤt, die das Eigen— 
thum des Romans ift, veranlaiien fann. Ja wir glauben nicht mit 
zu großer Vorliebe für unfer Vaterland zu fprechen, wenn: wır bes 
haupten, gerade in dem fo tbealifch organifirten Deutſchlahte mit 
der ſchoͤnen wirklich eigentyumlihen Empfänglichkeit - feinge Bewoͤhner 
für reine Ausbildung. des Menſchen an fih, ohne andre entehrende 
und beſchraͤnkende Ruͤckſichten, fen bdiefer Geiſt der Zeit in feiner 
Ihönften Bluͤthe aufgegangen. Muffen wir nicht aus dieſem' allen 
ſchließen, daß auch wirklich unfre Zeit erſt im Stande geweſen ſey, 
die Bluͤthe des Romane zur völligen Entwickelung zu bringen, und 
daß dieſe Dichtung. gerade die Palme war, die von. uns in bem 
Gebiete der Poeſie errungen werden follte, und fo herrlich. in der 
unſterblichen Echöpfung unfers Göthe errungen worden it? — Nicht 
auf einmal bringt die Natur die köftlihfte Blütde hervor, Sondern 
fie macht in der Regel verſchiedne Verſuche, bis ihe endlich der eine 
gelingt. So aud mit dem Roman. - Wir fogen bie Ritterromane 
bei Seite und geſtehen nun fehr gern ben edelmürhigen Britten die 
Ehre zu, den erften nicht unbedeutenden Verfud im Roman gemacht 
zu haben. Es wäre ungerecht, wenn wir bier bag Klare, herrtliche, 
in ſich vollendete Meiſterwerk des großen Spaniers, Miguel de Gerz 
dantes Saavedra vergeffen wollten, feinen foarfjinnigen Eden, 
Don Quirote son la Manda, der in den erfien Jahren des 
ızten Jahrhunderts erfhien. Mir Fönnen ihm auch durchaus nice 
das Sharakteriftifche des Romans abfprehen, fo wie das herrlide 
Leben, das über das Ganze. ausgegoffen ift, die mit der Klarheit 
jeden Bogen des Werks hindurh Hand in Hand ee es zu einem 
hoͤchſt wuͤrdigen und in feiner Art wohl unübertroffenen Kunſtwerke 
erhebt.: Indeß der objective Zweck, auf den ed gerichtet und aus 
weihem es. auch unftreitig erſt hervorgsgangen ift, der Zweck, ren 
Halbdichtungen der Ritterromane den Zodesftreicy zu verfenen , macht 
es zum Cherub, ber nicht von ber Thür. des zugeſchloſſenen Parge 
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dieſes des Heldengedichts weichen darf, damit jene Mißgeburten nicht 
zuruͤckkehren; und ſo konnte es freilich nicht in die eigentliche Sphaͤre 
des Romans eintreten. Indem ber mannhafte Ritter zum Schutz 
feines Phantoms redlid und unermüdet Wache hält, muß er un 
willfürlic) den Abfichten feines großen Schöpfers dienen, und — eben 
dadurd) feinen eignen Schüsling aufs ſchmaͤhlichſte zu Grabe bringen; 
und er ſteht nun als die ſchoͤne, wunderliebliche Bruͤcke da, auf-welder 
man in bas Gebiet des wahren Romans eintreten kann, als ber 
Borläufer, der den Weg reinigt, damit das Beffere Raum und 
- Bequemlichkeit finde. — Auf diefem gereinigten Wege wandelten nun 
zueift die Engländer, und aud, diefe erſt in der Mitte des’ ıgten 
Sahrhunderts, von wo alfo eigentlih die Geburtözeit des Romans 
zu datiren iſt. Samuel Rihardfon, ein Buchbruder, trat 
mit feiner Pamela hervor; ihr folgte bie fo allgemein gefeierte 
GSlariffa, und zum Schluß wollte er das Höcjfte in feinem Gran: 
difon erfireben, ohne jedoch nur fein vorhergehendes Werk erreicht 
zu haben. Noch fteht er aber auf dem Standpunkt einer befchränt: 
ten, fittlichen Lebensanfiht und über den derben Farben der morali: 
Shen Erzählung geht ihm die echte Treue und Wahrheit ab, umd 
feine Charaktere find am Ende nichts als abftracte Tugenden und 
Lafter. Neben diefen Romanen, die der ernſtern Gattung angchören, 
erfchienen nidyt ohne die Abfiht, ben gefeierten Ruhm Richardſons 
zu beeinträchtigen, die hoͤchſt finnlichen,, komiſchen Familiengemälde 
des Wuüftlings Heinrich” Fielding, fein Tom Jones (4 Bände), 
Amelia (2 Bände), und Joſeph Andrews, Eleine mit vieler Kennt: 
niß des menſchlichen Herzens verfaßte Miniaturgemälde des häuslichen 
Lebens. Zu ihm gefellte fih der launige,  bumoriftifhe Sterne 
in feinem Life and Opinions of Tristramı Shandy (g Bände), ber 
als Horik in feinen empfindfanen Reifen nicht weniger Beifall fand, 
MWürdig aber erfüllte Oliver Goldfmith den Kreis der englifchen 
Romäandihter durch feinen Landpriefter zu Wakefield, in 
welchem ein fchönes Leben der Darftellung und Vorfälle, mit Löblis 
ber, beinahe idyllifher Charakterzeichnung fi) regt, und beffen 
Sphäre überhaupt nur zu Elein und in der That bloß Miniatur ifl, 
um dem Hödjften im Gebiet diefer Dichtung ſich gleichzuftellen. — 
Die Franzofen mochten wohl bie Mühe fcheuen, fid den Ernft 
zu verfchaffen, den die höhere Romanendichtung fodert, und beffer 
gefielen ihnen ihre Mille et une nuits, ihre leichtfertigen Erzähluns 
gen, ihre Mährchen der Mutter Gans, ja gewiß gab aud) ihr Volk 
mit feiner glänzenden Oberfläche ohne Ziefe kaum Stoff und Gehalt 
zu einer fyönen, gediegenen, feelenvollen Charakterzeichnung. Mußte 
doc ſelbſt le Sane zu fpanifhen Helden feine. Zuflucht nehmen, 
um feinen Gilblas de Santllane, feinen Estevanille Gonzalez geben 
zu fönnen. Dem Himmel fey Dank, daß bei den Beffern menigs 
ſtens Voltaire's Gandide, Zadig, Mifromegas u. f. w. wieder vers 
geffen find. Marmontels und Slorians Erzählungen find doch 
für ung nichts weiter als Bücher, aus weldyen wir ein vecht leichtes 
und gewandtes Franzöfifdy erlernen fonnen. Rouffeau in feiner 
Heloife, fo wie in feinem Emil, ift am Ende etwas aanz anders als 
Romandichter, iſt Philofoph,. und die Ziit, die auf die Rouffeaufche 
Philofophie ſchon den. Stuub der Vergeſſenheit geworfen bat, if 
wohl Beweis genug, daß biefe Philofophic wenigftens nicht die hoͤch— 
fe if. Wir kennen die Romandichtungen der treffiihen Frau von 
Stasl; wir ehren mandes aus den Erzählungen der Frau von 
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Genlis. Aber find wir ungerecht oder einfeitig patristifh, wenn 
wir behaupten, jene vorzuͤgliche Schriftftellerin, die wir zuerſt nanne 
ten, verdanke doch das Beſſere ihrer Romane dem beutfchen Genius, 
und ihre Corinne fey doch vollendeter und reiner alsihre Delphine? 
— Bon Italien und Spanien (dies legtere hat, wie gefaat, feine 
Schuld durch feinen Cervantes auf eine Art abgetragen, mie es nur 
eine fo poetifche Nation thun mochte) konnte aus dem höhern Grund 
der eigentlich. poetiſchen Beftimmung diefer Völker für den Roman 
nichts weiter eriwartet werden, obwohl auch Stalien in den Novellen 
feines Boccaccio geleiftet hat, was man nur verlangen konnte. 
Aber mit edlem Stolze wenden wir uns zu unferm Volke, dem es 
in feiner. herrlichen Beſcheidenheit und bei feiner oft aͤngſtlichen Sorg— 

falt für innere harmonifhe Ausbildung des Reinmenfhlichen gelungen 
it, den Roman zu vollenden und in feiner ganzen Herrlichteit dars 
zuftellen. — Das Beifpiel und der Vorgang der Engländer in ihrem 
Richardſon, Fielding u. f. w. regte zuerft in Deutfchland den Sinn 
für den bejfern Roman an. Im ızten Zahrhundert, nachdem man 
aus der Fluth der Ritterromane :erlöft worden war, konnte man 
bei dem ohnehin ſchwachen eben der Poeſie und der Verfhrobenheit 

des Geſchmacks, die durch Lohenſtein und Hofmannswaldau aufge: 

fommen war, und faft fehzig Jahre herrſchte, im Roman es nicht 

höher bringen, als zu Bolfsmährhen, Schäferipielereien und hoch— 

trabenden, noch in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen Helden⸗ 

tomanen, am Ende eine bloße Namensveränderung der Ritterromane, 

Wir finden auf der einen Seite die Volksbuͤcher von Dr. Fauft, 

von Zill Eulenfpiegel, von der fhönen Melufine, vom , 
hbörnernen Siegfried, und auf der andern Zieglers afis 
atifhe Banife, Lohenſteins Arminius u. ſ. w. Wir Fönnen 
dieſen Zuſtand hoͤchſtens als chaotiſch bezeichnen, wo wenigſtens al— 
les in der Fluth der Waſſer des Anfangs untergegangen war, das 
mit fi) eine neue Schöpfung daraus erheben moͤchte. In der Mitte 
des 1i8ten Jahrhunderts nun lernte man aud) in Drutfchland bie 
Richardſonſchen Romane Eennen, und da begann denn die erfte Re— 
gung des fchlummernden Funken. Freilich mußten aud) hier die er= 
fen Berfuche noch ſehr unvollkommen ausfallen, und das Licht hatte 
lange mit der Finfterniß zu kämpfen. Muſäus verpflanzte dem 
Grandifon. in einer nicht ungluͤcklichen Nachahmung auf deutſchen 
Grund und Boden, und in Sophiens Reifen von Hermes 
muß man bei allen Schattenpartien des bändereichen Werks doch we— 
nigflens in vielen einzelnen Stellen die Ahnung des eigentlihen Ros 
mans anerkennen. Wenigſtens bleibt ihnen doch das Verdienft, der 
erfte deut ſche Driginairoman zu ſeyn. Won da an crgoß ſich nun 
der Quell des Romans bei unferm Volk in der That in vollen Stroͤ— 
men, und man mag über dieſe Romanenfluth ſich vielleiht damit 
teöften Eönnen, daß man nicht vergißt, wo die Netur beftloffen 
hat, das Hoͤchſte Hervorzubringen, da müffen die vorhergehenden 
| Verſuche ins Unendliche vervielfaͤltigt werden. Es folgten die groͤß— 
tentheils mit Recht vergeſſenen Familiengeſchichten von Duſch, 
Gottwerth Muͤller, Starke, Lafontaine u. A., die 
wir gewiß nicht ungerecht in die Reihe jener Geiſt und Gemüth ents 
Nerdenden Berunftaltungen ‚des Romans fegen, die unjerm Volke 
eme fo tiefe geiftige Wunde gefchlagen haben, daß e3 noch immer 
nicht davon heiten will. Neben diefen kam wohl mandjes Beffere in 
Deutſchland zum Vorjhein. Wir vechnen dahin des humoriftifchen 
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von Hippel Lebensläufe in auffteigender Linie, feine 
Kreuz: und Querzüge des Kitts A — 3., ferner bie 
Klingerfhen Romane, die Arbeiten des Grafen von Benzel 
Sternau, des Verfaffers bes goldnen Kalbö, die Romane von 
Heinfe, von Friedrich Schlegel, Tieck, Novalis (Haw 
denbera), Ernft Wagner, Anton Wall, und dem herrlichen 
Sean Paul (Sriedrid Richter) u. A. Allein zugleid gabs auch wies 
der Siegwarts und von ihm abftammende ähnliche, füßliche, reis 
nerliche Piebesgefhichten; es gab Rinaldo's und bayerfche Hieſels, 
Weiber und Männer, wie fie feyn follten, mit ihrem langen Ans 
. bang; kurz der Geift des Romans ſchien nady allen Richtungen hir 

ſich verfuchen zu wollen, bis er endlich das Rechte treffen möchte 
— Vielleicht ift es ung fhon von mardem Leſer veruͤbelt worden, 
dag wir nod nicht mit einem Worte des cine Zeit lang allgemein 
gefeierten Wielands gedacht haben. Wir ehren in der That bie 
feltnen Verdienſte diefeg wahrhaft großen Mannes um die: deutfhe 
Poefir. ine innige, Lebendige Kenntniß des menfchlihen Herzens 
und der Leidenfchaften ift ihm durdyaus nicht abzufprechen. Aber wir 
‘wollen es aud) nidyt verhehlen, daß, nad) unfrer Ueberzeugung, ein 
MWielandfher Agathon unendlid mehr Sinnlichkeit und Luͤſternheit 
angeregt hat, als er zu beftegen und zu beherrſchen im Stande wär, 
und wenn er der Zeit ein Ideal der Menfchheit vorgehalten hat, ſo 
war e8 Ideal der kunſtmaͤßig ausgebildeten Wolluͤſtigkeit eines, unter⸗ 
gebenden Zeitalters. Bon Wielands Wirkſamkeit an datirt fi uns 
verfennbar die Weichlichkeit und franzöfifhe Wollüftigkeit der vors 
nehmern Stände Deutſchlands, bei der wir nicht entfcheiden wollen, 
wie großen Antheil Wieland an ihrem Entftehen und Ausbreitung 
hatte, die. uns aber gewiß in Schmach und Schande begraben hätte, 
wenn wir nicht durch den Pofaunenton des Kriegs wieder aufgemedt 
worden wären. Wir moͤgen es alfo wohl leicht verantworten, wenn 
wir Wieland von der Concurrenz um den Preis ausfchließgen. Uber 
deſto hehrer und herrlicher ftrahlt noch im Silber des Alters ber 
große Dichter, der nun faft ein halbes Zahrhundert die Zicrde ded 
deutſchen Parnaffes ifl, Er gab zuerft in Werthers Leiden, M 
einem Miniaturgemälde (faft nur eine Novelle), die erfte wahre Idee 
von einem Roman. Bier ift ſchon Charakterfchilderung in hoher Aus⸗ 
bilbung. Darauf folgte nun dad, was wir mit inniger Ueberzeu— 
gung das Hödjfte im Gebiete des Romans nennen, Wilhelm Meis 
ſters Lehrjahre, in weichem der Dichter, wie jeder finnige ke— 
fer ahnete, noch the die geniale Selbſtbiographie es beitimmt aus 
ſprach, ein treues aber im eigentiihen Sinne dichteriſches Bild des 
Evilften und Beten feiner Zeit aufgefteilt hat. Diss Wert umfaht 
wirklich alle Stande und Alter und Verhältniffe der Menſchheit, IM 
das Roſenlicht der ſchoͤnſten indioidnellen und naturgetreuen Ideale 
getaucht, und (mas eg ung ungemein theuer mächen muß) es gibt 
dentſches Beben in der hoͤchſſen Vollendung, die es nur haben Tann, 
Sorche Männer, folde Frauen, folhe Kinder hat kein Roman wel: 
ter aufzuweiſen und (bie wahre Apotyeofe des Dichters) cs ſind nicht 
abſtracte Tugenden Und Later, fondern alles iſt concrer, indiel 
duell, vol Leben uno Gerbftfiändigkeit — Cbarakterſchilderung, 
bie Seele des Momans, und der hoͤchſte Triumph dieſes Werks. 
Haͤtie man die Bedeutung bes kebeng-, dag Goͤthe bier darſtellt, und 

Remy An bem Heldin, im Wichelm Meifier, gerade von det ſchoͤn⸗ 
ſten Seite indididualſitt has, begriffenz fo würde man nicht auf 
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den traurigen Irrwahn gekommen ſeyn, der den Schluß des Werks 


nicht ſchließend findet, ein Irrwahn, der, wie geſagt, deutlich 
beweiſ't, daß man die Abſicht des Ganzen gar nicht geahnet hat, 
denn dies gerade kann keinen andern Schluß haben, als einen ſolchen, 
der noch eine unendliche Perſpective des Strebens und Sichbildens 
eröffnet. Um nun aber nach der Ilias auch noch eine Odyſſee zu ges 
ben, gefiel es dem Dichter, feine Wahlverwandtfdhaften 
hervortreten zu laffen, ein geglättetes Meifterftüd! Und wenn wir 
im Meifter die Lieblichfte Frühlings» und Sormenblume erhalten ha= 
ben‘, fo find jene eine Herbſtblume, in ihrer Weile nicht weniger 
fhön als diefer. Die den MWahlverwandtfchaften fo oft vorgerüdte 
Unnittlihkeit wird, unfers Erachtens, dadurch widerlegt, daß es 
faum eine größere und bdurchgreifendere Vertheidigung der Ehe ges 
ben kann, als gerade dies Buch und fein ganzer Inhalt. Denn die 
Heitigkeit der Ehe Tann ja feibft die Bande der Natur überwältigen, 
und. ihr werden alle Helden und Heldinnen des Stuͤcks zum Opfer 
gebracht. Wir können nicht umftändlicher über diefe höchften Zierden 
unfeer Romanliteratur fprehen, deren Zahl durch die herrliche 
Selvftbiographie, die der Verfaffer finnvoll Wahrheit und Dich: 
fung nannte, noch vermehrt worden ift, weil uns der Kaum mans 
get. Wir trennen und ungern. Dod, gilt unfre Theorie, und 
wir glauben fehr feft daran, fo wird es Eeinem ſchwer fallen, un— 
frer Meinung zu feyn, und dann, find wir überzeugt, wird ein 
großer Theil fer Mihurtheile über Göthers Romane von felbft weg» 
fallen. Es gab eine Zeit, wo der Flug der Goͤthe'ſchen Didtung 
noch weniger erfannt wurde ald jest; aber es wird eine Zeit Toms 


- 


men, wo ber Genius derfelben frei und herrlich fi auffchwingen, - 


und, wie es ihm gebührt, im Gebiete der Kunft unumſchraͤnkt herr⸗ 
Then wird. Im Ganzen indeß hat doch das Zeitalter die Größe der 


Götherfhen Meifterwerke, wenn auch mehr durd Chat als Wort, . 


anerkannt. Ernſt Wagner hat in feiner gelungenften Schrift, 
„Wilibalds Anfichten des Lebens, ihn vor Augen gebabt. In 
Tiecks Sternbalds Wanderungen ift der Einfluß des Goͤthe'ſchen 
Originals nicht zu verfennen; und noch haben wir einen Zorfo, 
„olorentin von Fr. Schlegel,’ wovon nur ber erfte Theil erfdienen 
ift,. der wohl das Nachbild ift, das feinem Vorbilde am naͤchſten 
ſteht. Möchte der geiftreihe Dichter die Wünfche einer großen ach⸗ 
Lenswerthen Leſewelt erfüllen und das Werk vollenden, das nur 
feine Sand vollenden kann. Es wäre ſehr fchade, wenn der kräftige 
Florentin fein Ziel feines herrlichen Strebens finden, und alfo uns 
Yollendet auf die Nachwelt kommen ſollte. — Ernft aber und wars 
nend ſteht die Unerreichbarkeit des vollendeten Mufters da, und 
fheint“ eben dadurh am meiften mitgewirkt zu haben, baß der 
Shwarm der Nachaͤffer nicht allzugroß wurde. M-i-n 

Romana (Marquis de la), einer der berühmteften fpanifchen 
Teldheren in dem Kriege, weldyen die Spanier feit 1808 gegen Nas. 
poleon Bonaparte führten. Diefer, feine Plane gegen die Bourbons 
un Spanien vorbereitend, hatte ein fpanifches Armeecorps von 10 bis 
12,000 Mann nad) Deutfchland gezogen, an deſſen Spine der General 
Romana fand. Er war wieder dem Oberbefehl des Marfchalle Ber: 
nadotte untergeordnet, und erflärte diefem in feinem und feines ganzem 
Corps Namen ihre Anhaͤnglichkeit an Joſeph Napoleon. Aber diefe 
Erklaͤrun war nur eine durch die Noth abgedrungne, durch die Um⸗ 
Rinde grrechtfertigte Taͤuſchung. Voll Haß gegen bie unterdruͤcker 
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feines Vaterlandes trat Romana, feine Stellung auf der Inſel Fuͤhnen 
benugend, zu bderfelben Zeit mit dem Befrhlshaber der dort flationirs 
ten englifhen Seemacht in geheime Unterhandlung, und verlangte eng« 
lifche Zransportfchiffe, um fi mit feinem ganzen Corps eiazufhiffen. 
Als diefe erfchienen, fchiffte Romana feine gefammte Mannſchaft mit 
Burüdlaffung weniger Detafhements, die wegen ber zu weiten Ents 
fernungen, in denen fie geftanden, nicht fchnell genug hatten herbeiges 
zogen werden fönnen, am gten Auguft glüdlidy zu Nyborg und Spends 
borg ein, und langte, wirkungslos von Napoleons Acht verfolgt, nad 
einer günftigen Fahrt zu Corunna an. Seitdem war Romana unermüds 
lich befchäftigt, die Spanier gegen ihre verhaßten Unterdrüder anzus 
‚führen. Gr gab zuerft die Idee an, die Bauern zu beivaffnen, und 
die unter dem Namen Guerillas fo bekannten Banden zu organifiren, 
um mit ihnen alle Heerftraßen zu beunruhigen, und die Verbindungen 
der Zranzofen zu erfchweren. Sein Scharfblick erkannte, daß auf diefe 
Weiſe ein leicht zu entflammendes Volk, und neue Soldaten, die an 
den Krieg nicht gewöhnt, ſchlecht difciplinirt und fchlecht befehligt was 
ren, und die gegen die Erieggeünbteflen Zruppen Europa’s kaͤmpfen 
+ folten, mit dem beften Erfolg benugt werden konnten. Unläugbar hat 
Romana ſowohl dadurch, als durch feine perfönlichen Dienfle, einen 
wichtigen Antheil an der Behauptung der Unabhängigieit Spaniens 
gehabt. Weniger in der Gunft der Junta, (die nur zu oft von Pris 
vatrücfichten geleitet wurde), als im vollen Vertrauen der Engländer, 
führte Romana zwar nie ein zahlreiches Armeecorps an, aber auch fo 
machten ihn fein unverföhnlicher Franzoſenhaß und bie unbegränzte Ans 
bängtichkeit der Seinigen furdytbar. Er war eben im Begriff, im Ans 
fang des 3. ıgıı aus Portugal gegen die Franzofen, die neue Vor— 
- theile errungen hatten, zu marſchiren, als er, von den unaufhörliden 
Strapazen erfchöpft, ftarb. Er war nidht nur ein tapfrer, umfichtiger, 
patriotifcher Feldherr, fondern auch ein fehr gebildeter Mann, der mit 
einem einfahen Aeußern Feinheit des Geiftes und ausgebreitete 
Kenntniffe verband. ' Er hatte zwei Jahre in Leipzig fludirt, und, war 
mit der Literatur, namentlich der alten, mehr als oberflächlich bekannt. 
.  Romanifhe Spraden heißen diejenigen, welde fidy in den 
zum römifchen Reiche gehörigen Ländern Europa’s, wo bie lateiniſche 
Sprache eingeführt war, zur Zeit bes Verfalls und Untergangs be# 
weftrömifchen Kaiſerthums in dem Munde der Landesbewohner und 
einwandernden Barbaren bildeten. Sie find ein Gemiſch der lateinis 
fhen Sprade und der verfähiednen Spraden der Barbaren, jedoch 
erfheint in allen das Lateinifche als Grundlage und Haupttheil, nus/ 
nad Verschiedenheit der Völker verſchieden geſtaltet. Diefe Sprachen 
find die italienifche, portugiefifhe, fpanifhe, franzoͤſiſche (im Norden 
Langue d’Dui, im Süden Tangue d’Oc) und die rhätifche oder romanis 
fhe im engern Sinn. | 
Romano (Hiulio),.f. Julius Romanus. | 
Romantifh. NRomantifhe Poefie. Das Wort ſelbſt 
deutet offenbar auf füdlicyen Urfprung und auf jene wunderbare Zeit 
hin, in welcher die neuere Geſchichte der ſuͤdlichen Völker ihr fchds 
nes idealifhes Jugendalter gelebt hat. Wie Roman den Namen 
erhielt von der vomanifchen Sprache (Romanzo), jener Entftellung der 
lateiniſchen Sprache durch Wörter aus den;Sprachen der eingemwanders 
ten VBölter, die den Uebergang bildete zu ben neucrn füdlihen Sprach⸗ 
ſchweſtern, fo ift unftreitig auch diefes Wort demfelben Grunde ent— 
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einer Sache entſteht immer da erft, wo der,bamit bezeichnete Gegen: 
fand zu feiner Blüthe gelangt; und fo wird die Bedeutung bed Ro—⸗ 
mantifhen auch am beften durch Betrahtung jener ſchoͤnen, wunder- 
vollen ‚Zeit gefunden werden, in welcher im Süden von Europa mit 
den neuen, Spraden der Geift und das Weſen einer neuen Aera ſich 
entwickelte, und ziemlich fchnell eine Blüthe entfaltetel, die nun auch 
ſchon längft wieber untergegangen if. Doch ehe wir ung zu dieſem 
Gefhäfte wenden, wollen wir einen Mißbrauch rügen, der mit dem 
Worte romantiſch, das ‚überhaupt eins der Lieblings: und Mobes ' 
wörter. unfrer Zeit ift, getrieben wird. — Mit romanhaft wird 
es oft verwechjelt, und fo fol und muß es denn oft im guten, größe 
tentheilg aber im ſchlimmen Ginne alles vom Gewoͤhnlichen abweidjeins 
be, das Spealifhe, das Phantaftifhe, Seltſame, Berfchrobene bes 
jeihnen. So gebrauht man es von Begebenheiten und Handlungen, 
Charakteren, von Phyliognomien, und meint ihnen damit nit allemal 
etwas Schmeichelhaftes nachgefagt zu haben. — Mir eignen aber dies 
Wort der Kunft, zunähft der Poefie zu, und meinen, daß damit, 
nad) der erften und urfprünglichften Bedeutung, eine jener ſchoͤnen Fors 
men bezeichnet werde, in weldyen die Kunft zu den verſchiednen Zeiten 
der Geſchichte aufgetreten ift und geblüht hat. Sind auch die Formen 
und befondern Geftalten, in weichen die Kunſt, und vornehmlid) die 
Dichtkunſt, im Gang ber Geſchichte ſich zu offenbaren pflegen, nad 
Völkern, Zeiten und Sndivfduen unendlich mannichfaltig, fo daß lie 
Baumen verglichen werden Eönnen, die alle Frühjahre fhön und lieblich 
aufblüben, aber ftetö anders und bald in diefer, bald in jener Eigen: 
thuͤmlichkeit: fo dürfte es doch nicht ſchwer feyn, auch in diefer Mans 
nichfaltigkeit ein Geſetz der Einheit zu finden, und jene Verſchiedenhei— 
‚ten auf zwei oder. drei Hauptarten zuruͤckzufuͤhren, welchen dann die 
einzelnen Schattirungen mehr oder weniger nahe verwandt find. In 
der Gefchigte der Kunft (und wiederum beziehen wir uns zunädft auf 
die Poefie) find, dünft uns, wenn wir uns zumal auf die europäifche 
Geſchichte einfchränfen, fehr beftimmte Anzeigen davon gegeben. Bier 
ſcheint der Bang der Bildung zwijhen ſchdner Einfachheit (dem 
Edein) und erhbabener Mannidhfaltigfeit (dem Großen). 
nod ein drittes, ſchöne Mannichfaltigkeit, berührt und in feis 
nen Kreis mit aufgenommen zu haben. Jede dieſer drei Arten ber 
Poefie ift in dem großen Zableau der Geſchichte durd einen befondern 
Cyclus bezeichnet, und wenn die erſte unter den idealiſchen Griechen 
ihre erſte Bluͤthe erreichte, fo gehört die zweite unſtreitig der erſten 
großen Dichtung des Nordens und der damit verwandten des alten 
Deutihlands anz und die dritte hat fich augenscheinlich in dem ſchoͤnen 
Blumengarten geoffenbart, den ſich die Poelie in und nad) dem Mittels 
alter in dem herrlichen Süden von Europa erzogen hatte. Diefe lets 
tere ift uns romantiſche Kunf. Schön in ihrer herrlichen Eins 
fahheit, wie die Natur ſelbſt unter dem weiten, immer reinen Hims 
mel Soniens, iſt die griechiſche Poeſie. Nicht das Gigantifhe, das 
Ungeheure ift der vorherrſchende Charakter derjelben, fondern das Edle, 
das Große, doch nur in einem ſchoͤnen, hellen, durdfichtigen 
Gewande. Dagegen roie die ewigen Berge und Wälder und flürmi: 
Then, Meere, und der duͤſtere geheimnißvolle Nebelhimmel des Nordens, 
ſo ift die Poefie defjeiben, die erſt die neuere Zeit in ihrer wahren 
Große zu würdigen gelernt hat, gigantiih, voller Riefen und all: 
| machltiger Helden, weithinausſchreitend uͤber die Engen menſchlicher 
Riedrigkeit und ſelbſt der Form nach mit großem, ernſten, furchtbaren 
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Tritte einherſchreitend. Und nun, wie freundlich und doch auch 
wieder nicht griechiſch iſt bie füdlihe, die romantiſche Dichtung!. 
recht eigentlich das verbindbende Mittelglied zwifchen beiden, wie bit 
Lähder, in welden fie blübte, felbft die Brüde ivaren, -auf welcher 
der Norden mit dem Lande und den Kunftfchäsen der riechen fpä- 
terbin in Berührung kam. — Ein fchönes, Lieblides, - wunderlid 
bewegtes Gemälde thut fi unfern Bliden auf, wenn mir im 
Geift unter dem milden, fübliher Himmel ber Provence in bie 
blinfenden Schlöffee der gewaltigen Herzoge and Grafen eintreten, 
Berfammelt ift ein glänzendes Hoflager in Gärten und Hainen, 
bie die Natur felbft gemacht hat, das Turnier geendigt, die Dreife 
unter die ſiegenden Ritter vertheilt von den Händen ber fehönften 
Dame des Keftes, das prächtige Mahl wird gehalten, füge Minne 
würzet den Becher und regt unnennbar Wohl und Weh mie mit 
Baubergewalt im Herzen auf, — Giehe, da erfceint der Trouba— 
dour, die lieblichllingende Harfe in der Hand, Ritter und Damen 
begrüßen mit ſtiller Freude den lieben Saft, er ftimmt die Seiten, 
altes laufdyt feinen Tönen, und nım ftrömen von feinem Munde die 
Thaten des großen Garls, des unbeſiegten Rolands, des Königs Ars 
thur, der gefeierten Tafelrunde. — Wie die Frühlingsfonne zaubert 
fein Lied einen bunten, duftenden Blumengarten hervor, — Feen 
baden fih in cmftallhellen Seen, Zauberſpruͤche ſchaffen im Falten, 
unwirthbaren Norden freundiihe Auen und Gärten, von Drachen und 
Ungeheuern bewacht, aber jeden, der in ihre lortenden Labyrinthens 
gänge eingegangen iff, mit unausloͤſchlichem Liebreiz fefthaltend in 
den Zauberbanden Armidens. Auch der Schooß ber Erde und. ber 
Gewäffer thut ſich auf, in ihm leuchtet eine andre geheimnißvolle 
Sonne, Gold und Edelgrfteine wachfen da in herrlihem Glanze. — 
Doch jetzt führt den Ritter fein ſchuͤtzender Zauber ins dichteſte 
Schlachtgewuͤhl, Rieſen ftürzen vor feinem Schwerte, die gedrängtes 
fen Schaaren durchbricht feip undbefiegter Degen, er verfolgt dem 
furchtbarften der Feinde. Der Eifer zieht fie in entlegene Wuͤſten 
und Wälder. — Hier Nitter dem Mitter gegenüber, erhebt fid der 
ſchrecklichſte Zweikampf, den die Sonne befhien. Schon wollen beide 
ermatten, und ermattend noch kaͤmpfen, da erfcheint die Geliebte, 
von beiden in gleicher zauberhaften Liebe verehrt, der Haft entflohn. 
Ihr Anbii vereinigt die erhisten Kämpfer in dem einen Wunfd, 
die Fliehende zu ereilen und feftzubalten, und wie reißt num das 
abenteuerlihe Schickſal die Suchenden fo weit auseinander, daß fie 
wohl nie wieder zufammenfommen werden! Meue Kämpfe, neue 
Berwidelungen, England und Welſchland, Aetbiopien und Spanien, 
Arabien und Deutfchland, überall hin trägt der Hippogriph der Did 
tung mit Windeseile, und reich und unerfhöpflih mannichfach vers 
fhlingen die Fäden des Gewebes fi, wie die Biumen eines bunten 
Wiefenteppihg im Frühling, unzählbar dem Auge des Beſchauers, 
bis das Auge, nimmer müde des bunten Karbeufpiels, ſich gewöhnt 
bat, in dem ewigen Wechſel der Seftaften ſelbſt Einheit zu finden. — 
Merkwürdiger Geift der romantifchen Dichtung, hervorgegangen aus 
dem Geift der Zeiten und Länder, da fir blühte, Mannichfaltig— 
feit, aber im Zaubergewande des Schönen, find unverkennbar die 
Zuͤge beffelben. — Das Abenteuerlihe, das Genrimentale 
im guten Sinn, es ift das Nomantifche nicht ſelbſt, aber es Liegt im 
Kreis deſſelben; diefes aber it die natürliche Kucwirfung auf den 
"Menfhengeift von den Bergen, Thaͤlern, Fluͤſſen, Bäumen und Bits 
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men bes Suͤden. — Wie jede Jahreszeit, ſo hat auch jebe Gegend, 
jede Landſchaft der Erbe, von ber ſtillen Höhe des Olympos, von 
den Schönen, einfachen Flaͤchen Joniens, bis zu dem ewigen Eife der 
nordifhen Wälder und den fchnerbededten Ebenen Bibiriens, ihr eis 
genthuͤmlich Schönes, ihren aͤſthetiſchen Charakter voll eigenthuͤmlichen 
Reizes, und dieſer Charakter hat fi immer auch in Kunſt und Poeſie 
ſolcher Laͤnder abgedruͤckt, ſo wie auch nur die Gewaͤchſe, die einer 
Landſchaft angehören, in den Eisblumen des Winters ſich nachbilden. 
Aber welch eine fehöne, liebliche, bunte Mannichfaltigkeit ift nicht der 
Charakter jener ſuͤdlichen Gegenden Krankreihs und Spaniens, mel: 
hen die romantiſche Dichtung eigenthümlich it! Welch eine Ueppigkeit 
und Fülle, die welt über die Einfachheit Griechenlands und die brene 
nenden Flächen des untern Staliens (denn die Lombardei gehört mit 
in ben Ränderfreis des Romantiichen) ficdy erhebt, und von dem Wils 
den, Grotesfen des Nordens mit feinen Screden und düftern Ne— 
bein und ewigem Schnee eben fo weit entfernt ifl. Wenn im Nors 
den die Blur gleichfam nichts weiter ift als eine große Wildbahn, wo 
der kuͤhne Jäger gelodt wird, mit dem Ur und dem Elen fid zu 
meffen; wenn grichifhe Landfhaft in ihrer edeln, herrlichen, alles 
fhimmernden Reizes entkleideten Einfachheit von felbft zur idealifchen 
Eevensanficht hinleitet, und Weranlaffung wird, das Leben geiftiger 
zu nehmen: fo find die fchönen, freundlichen Gegenden ber Provence, 
Gasconiens (das alte Königreich Aquitanien), die reihen, mit als 
len Gaben der Flora und Pomona gefegneten Küften Spaniens, fo 
find felbft manche Grgenden im füdlichen Deutfchland liebliche Gaͤr—⸗ 
ten, in welden das Leben von felbft zum Spiel und Genuß wird, 
Eine milde, warme Luft das ganze Jahr hindurch, in den heißen 
Monden von der Nähe des Dceans, oder von den plätfchernden Sil— 
berbähen der nahen Gebirge abgekuͤhlt, unter einem faft immer hei— 
ten Himmel, die Aepfel der Hesperiden prangend in duftenden, 
Ihattengebenden Wäldern, bie Erde, ohne viele Bearbeitung zu ers 
fodern, in Ueberfluß gewährend nicht nur was der Leib bedarf, fon: 
dern auch mas ihn erguidt und ergoͤtzt, bunte, zerfireuende, reis 
jende Abwechsiung überall, zahllos wie die bunten Blumen dev. Wiefe, 
fann du Lebensgenuß und Lebensanficht anders als zomamifh, d. h. 
ſinnuch weich, veinlich und zierlid in einem fchönen, bunten Farbens 
fpiel des Genuffes werben? — Gifang und Saitenfpiel zu dem Ges 
laute der weidenden Heerden, die zu hüten und zu warten, ſtatt 
Mühe, ſelbſt Spiel und Unterhaltung gewährt, Uebungen in ritterz 
Iıhen Känmpfen zum Scherz und im Ernſt, Minneluft und Sinn für 
eine Poefie, die jo bunt, lieblich und finnlich ift, wie die Kandfchaft 
jeisft, ein fat wolluftiges Spielen mit Glauben und Ghriftenthum, 
das jind die naturlichen Accorde aus der Menſchenwelt zu dem hars 
monifhen Spieie der Natur. Das ernſte Schidfal der griehifhen 
Tragoͤdie, die düftere, nebelige Norne und Walküre der Nordländer 
wird ;ier zur Zauberei und Feerei, die Liebe zum Minnebienft. Die 
Ihönre Biume des Lebens ift ein Ritterthum, abenteuerlich, bunt 
und mann chfach im Gemiſch des Geiſtigen und Ginnlihen, und mehr 
ein liebaches Eyiel als dufteer, fohneidender Ernft. — Wir finden 
in jeder Poeſi- comantifhe Partien. Go ift die Odyſſee, ber Slias 
geanüber, mir den Abenteuern ihres Helden, mit ihrer Kirfe und 
Kalyſo in a wiſſem Srade romantiſch; fo find die mythologiſchen 
Didium.,e von den Sye.spn, din Arimaspen, den Gräen, den Hess 
pain (nur mit vorperrfhendem griehifhen Geifte) romantiſch. 
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So fehlt es dem nordiſchen Fabelkreis gar nicht an den reizendſten 
romantiſchen Einzelnheiten. Aber eigenthuͤmlicher, vor 
herrſchender Charakter iſt das Romantiſche in den provenzaliſchen 
Dichtern und in dem Mythenkreiſe der eigentlichen alten Ritterro— 
mane, ber unftreitig dem Süden von Europa eigenthümlid ift, und 
von da erft fid weiter ausgebreitet hat. Dieſer romantifche Geift 
herrſchte von Italiens Alpen, von Limofiniens Rebenhügeln, über bie 
Pyrenden hinüber bis an die Meeresgränzel des von den Mauren 
bejegten Spaniens; Chrift und Araber lebt in ritterlichen Spielen 
und Thaten, Herzog und Ritter in lauter Feften; ein König zieht, 
vom Thron verfloßen, wie zum Feſt, mit Rittern und Damen und 
Dichtern hinaus ins freie Feld, in den drünen Wald, wohnt unter 
Selten, und vergißt unter Spiel und Geſang, unter dem herrlichen 
Laubdache fhüsender Bäume, den Verluft dev Krone, und kehrt nur 
‚mit Wehmuth auf den dbornenvollen Königsfluhl zuruͤck. — Ueber bie 
Geſchichte diefer Romantik können wir uns hier nur in wenigen Ans 
deutungen erklären, ba vieles hierher. Gehörige fchon unter den Ar: 
tifeln: Mittelalter, deutſche Poefie und ähnlichen, bereits üngeführt 
worden ift. — Nach den Zeiten Garls des Großen, unter feinen ſchwa— 
hen Nachfolgern, machten ſich die Großen des Reichs immer unab: 
hängiger. Die ſchoͤnen burgundifchen SKönigreihe entftanden. Die 
Grafen von Provence, von Zouloufe galten oft mehr als der König, 
den fie wohl auch befehdeten. Die Hofhaltung in der Provence war 
eine Zeit lang die forgfältigfte Pflegerin alles ritterlidyen Thuns und 
MWefens. Ganz Frankreich, befonders im Süden, cin buntes Blus 
menbeet voll der fchönften und mannidhfaltigiten. Herrfherbiumen. — 
Die Kreuzzüge, die gerade in jenen Ländern die meifte Theilnahme 
fanden, (felbft das romantifdfte Gemälde in der ganzen Gefchichte) 
kamen hinzu, und fo finden wir in Frankreich die fhonen Dichtun— 
gen von Karl dem Großen, feinen Pärs, feinen Kämpfen mit den 
Mauren, erfunden und ausgebildet. Wie lieblich ift dies fchöne Blur 
mengewinde von Meifter Ariofto in feinem rajenden Roland mit allem 
Reichthum und Zauber der Romantik ausgeflattet! — In Spanien 
verfguffte der Kampf der Ghriften mit den Mohren, bas allmählige 
Aufiommen heiftliher Königreihe, der romantifchen Poefie Zunder 
und. Nahrung. Selbſt die ganze Gefchichte diefes Kampfes tft, wie 
es das ritterlihe Voll, das ihn beftand, immer bis in die neuelte 
Zeit herab gewefen ift, im hoͤchſten Grade romantifh. — Aber nun 
ging Romantif auh nah England, nah Deutfchland über, Dort 
(in England) wurde doch nod) (aber offenbar, weil England durch 
die Rormandie mit Frankreich fo nahe verbunden war,) der Mythus 
vom fabelhaften König Uterpendragoen, dem Erneuerer des heiligen 
Graals, von Arthus, echt romantifd) ausgebildet, und gab ſelbſt ber 
füdtichern Romantik feine Dichtung vom Zauberer Merlin ab. Aber 
in Oeutſchland Fonnte, und auch dieß bloß im füdlidhen, in Schwa⸗ 
ben, durch die Minnefänger, die einem andern Elima gehörige Pflanze 
des Romantifchen kaum noch zu einer echt nationellen Ausbildung gi: 
Jangen. War dod Deutfchland fhon im Befis einer befosdern Spra— 
ee, fo wie einer eigenthümlidhen Poefie, der herrlichen nordifchen. — 
Unjre Zeit nun gleicht in Bezug auf Poefie einem großen Stapelplatz, 
einer bunten Meſſe, auf der man Griechen und Franzoſen und Engs 
länder und Scandinapier, jeden in feiner eigenthbumliden Zradt und 
Weiſe umherwandeln ficht. Wir haben kaum ein anderes Verdienſt 
um Poefie, als daß wir das, was in Dem Gange ber Zeit almäplig 
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und periodenweis ſich entwickelte, in eine Periode vereinigt, bie 
jerfireuten Strahlen in einen Focus aefammelt, und fo, ohne etz 
was Gigenthümliches zu befigen, die Geifter der Vorwelt heraufbes 
ſchworen haben. &o fehen wir denn neben ber Griechheit, neben 
dem mit dröhnendem Schritte auftretenden Niefengeift nordiſcher und 
damit gewiß verwandter echt arrmanifcher Poeſie, auch die heitere, 
frifche, fippige Romantik lieblich verſchwiſtert mit jener umherwandeln. 
Daß wir auf dieſe Weiſe wohl am beſten geeignet ſind, Ariſtoteleſſe 
nad) den Homeren zu ſeyn, Kunſtkritiken zu machen, und den Geiſt 
der Waaren als kluge Kaufleute beffer zu verſtehn, als mancher Künfts 
ler ſeldſt, liegt am Tage. Aber möchte fidy nicht auch fehr natürlich 
daraus beweifen laffen, daß unfre Kunft bloß lieblihe Nachbluͤthe fey, 
und’wenigftens der Originalität entbehre, wie groß auch das Hafen 
nad und das Reden von Originalität unter ung feyn möge? — 
Wir bredhen hier ab, um zur Romanze überzuaehn, aber bringen erſt 
nod) unferm finnvolfen &. Tieck unfern herzlihen Dank für die Reine 
heit und Lieblichkeit, mit weldyer er die Romantik, die feinem Gemüs 
the, wie Eeinem in unfern Tagen, aufgegangen ift, unter uns. einge 
führt Hat. M-i=r. | 
Romanze, die eigentlihe Dichtungsart der romantiſchen Poefte, 
faft gleichbedeutend mit Ballade, wie [don oben unter diefem Worte bes 
merkt if. Ehe wir in das Befondre diefes Artikels eingehen, fey es 
erlaubt, eine Art genetifche Eintheilung der verfchiedenen Dichtungs⸗ 
arten zu verſuchen, und überhaupt unſre Anfiht von Kunft mit wenis 
gen Zügen anzudeuten. Wenn lyriſche Poefie auf die Darſtellung 
eines Zuftandes befchränft ift, epiſche und dramatiſche aber Bes 
gebenheiten, Handlungen zeichnet, fo iſt jene erftere nothwendig beis 
nobe nur plaftifch, diefe beiden hingegen producirend und or« 
ganifhbildend. Hieraus if es nun wohl leicht erklärt, aus wels 
dem Grunde Inrifche Poefie gerade in der Blüthenzeit, und befonders 
in der erften Epoche eines Kunftzeitalters vor der Muſik, der fie nod) 
ganz nahe fteht, wenig emporfommen kann, und erft gegen das Ende 
eines Kunſteyclus mehr Breite und Land: gewinnt, wogegen faft alle 
Poeſie in ihrem Beginnen epifc) : bramatifch ift, denn ‚hier kann mes 
der Mufit noch Malerei nad) oder au nur nahe fommen. Sagen, 
Mähren, Heldengnefchichten find darum unter allen Völkern der Ans 
fang, und größtentheils aud) die Pe Blüthe der Poefie geweſen. 
Aber freilich nach der Individualität jedes Erdtheils, in weldhem bie 
Blume der Dichtkunſt aufbluͤhte, bat fih auch dies individuell und 
mit befondern Eigenthümlichkeiten entwicdelt. — Nehmen wir Epos’ 
hier als das Gattungswort für alle Dichtungsarten, welchen geſchicht⸗ 
ücher Stoff zum Grunde liegt, ſo iſt es erlaubt, -epifche Poeſie 
imengern Sinne, und dramatiſche als die beiden nothwene 
digen und allgemeinften Arten -deffelben zu betrachten; fie find näms 
lid) entweder wirkliche Darftellung der Begebenheit (Drama) oder Ere 
sählung (Heldengedicht) u. f. w., und zwifchen diefen beiden Polen 
bewegt fi der ganze Kreis der biftorifchen Dichtung, entweder bem 
einen oder dem andern näher tretend, und zualeidy dadurch unendli— 
de Mannichfaltigkeit der Dihtungsarten begründend, Wir haben 
wohl-fein Drama, das in allen feinen Zheilen Drama wäre, unb 
fein Heldengedicyt, das nicht in einzelnen Partien felbft wieder dra- 
matifh würde. — Das Epos (nad) der engern Bedeutung) in feis 
nem ruhigern, edlern, bellen Gange war dem gricdifchen Boden ei— 
genthümlih, and Aeſchylus nannte mit Recht feine Dramen das 
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Racheſſen Homers. Weit dramatiſcher, groͤßtentheils tragiſch, iſt 
die nordiſche Poeſie, und der glückliche Verſuch, den: unfer Fouqué 
mit den Sigurdsſagen gemacht hat, ſie zu dramatiſiren, iſt ein Be— 
weis fuͤr unſre Behauptung. Wie vollendet dramatiſch iſt dag Nibe— 
lungenlied! und was zum Verſtaͤndniß des goͤttlichen Gedichts noͤthig 
iſt, liegt auch ſchon alles im Kreiſe deſſelben, und geht wirklich vor 
unſern Augen vor. — Wie nun das Romantiſche zwiſchen griechiſchem 
und nordiſchem Geiſte nach unſrer obigen Anſicht in der Mitte ſteht, 
ſo ſcheint die Romanze um nun zu unſerm Vorhaben wieder zu: 
ruͤckzukehren) die Beussc zu feyn, welche epifche Poeſie in dem ſuͤdli— 
chen Europa im jchönen Zeitalter des Ritterthums allein bringen 
fonnte, und wirklich gebradt hat. — Wenn norbifche Poeſie in 
einzelne große, ungeheure Sagen zufammengeht, wenn das griechifche 
Epos faft einzig in dem großen aber einfadyen Cyclus des trojani: 
fchen Kriegs ſich bewegt, und überall eine edle, würbige Simplicitaͤt 
im Rath.der Diymposbewohner wie im Sclahtgewühl der ‚Helden 
vor Troja offenbart: fo ift die romantifhe Epik in unzähliae kleine 
Blüthen und Blumen aufgegangen, burdgängig mit Iyriihem Aus: 
drud, und das der Grund des unendlichen Reichthums an Romans 
zen. Der größte Epos des Süden bleibt immer des Ariofto herrli- 
cher Blumengarten; aber iſt er etwas anders als eine koͤſtliche Per: 
lenſchnur der lieblihften Romanzen, finnvol und kuͤnſtlich angereiht? 
Und felbft des. Taſſo göttlihes Gediht von Serufalems Eroberung 
opt ſich in eine Reihe fehöner Eleiner epifhen Dichtungen auf, durch 
welche fih nur der rothe Kaden der Verehrung für das herzogliche 
Haus, das ihn beſchuͤtzte, hindurchzieht. — Dies gibt uns, glauben 
wir, die befte Theorie der Romanze. Sie it epiſch (im weitern 
inne des Worts), aber zwifchen dem Heldengedicht Homers und-ben 
nordifchen Sagendramen in der Mitte liegend. Sie verhält ſich ‚auf 
der einen Seite zu dem Heldengedicht, wie die Novelle zum Romane, 
auf der andern Geite hat fie dad Gedrängte, Raſche der dramatifchen 
Darftellung, und ift ganz aus der Individualität der romantifchen 
Bildung hervorgegangen, mit welder fie aud) den Urfprung ihrer 
Benennung gemeinfchaftlid bat. Zu rein und hell, zu licht und froͤh⸗ 
lich iſt die Romantik, als daß ſie zu dem Ernſt und dem Ungehetern 
der nordifchen Poeſie fid erheben koͤnnte; aber aud zu fehr auf Ge 
nuß berechnet, zu finnlih, zu bunt und. gaufelnd, als daß fie die 
idealiſche Einfachheit und Dauer, den ruhigen, flilen. Fluß des grie 
chiſchen Heldengedihts ſich aneignen könnte. So entftanden jene lieb: 
lichen Gebihtsblumen, dergp Knoten ſchnell fi Enüpft, oft plöglic 
in eine unerwartete Verſchlingung bineingeht, aber eben fo fchnel 
ift er auch wieder gelöfrt und die leichte Welle des Gefangs huͤpft zu 
einem neuen Gegenftand über. — Unter dem Kenfter feiner Dame, 
zur fanften, wolüfligen Guitarre fingt der Dichter fein Lied; feine 
Liebe, mie fein ganzes Leben, ift ein lieblicher Wecfel von Weh umd 
Luft, von Genuß und Ruhe, ein heiliger, milder Abend um ihn, und 
ein Eindlichlüftern Herz in ibm, fo wird die Klage der Liebe zum 
leihtbewegten, in fanften Krümmungen binftrömenden Gefange von 
des Ritters Treue bis in den. Zod, von dem Blumlein Wunderfchön, 
und wir haben eine Romanze in ihrer fchönften und naturlichften 
Aeußerung, - aus der Glaffe der zarteften und rührendften, eine Ro: 
manze ber Liebe, — Leichtigteit, Gedrängtheit, Mannichfaltigkeit, 
und über bies alles das fchone, fehwellende Licht bes Sudens ausge: 
breitet, das find die Haupteigenfchaften der Romanze. Sie if Er: 
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zäblung einer Begebenheit und in Form und Inhalt ro— 
mantiſch, durch die lieblichen. Reim- und Xffonanz: und Gonfonanzs 
gewinde. und die Zaubergärten abenteuerlicher Gegenftände fich bins 
durchſchlingend. In dieſes Gewand Eleidet fi Hier alles, jede Ems 
pfindung, die angeregt, jebes Gefühl, das ausgeſprochen werden foll, 
vom Gräßlichen bis zum ſuͤßen Zauberfpiel der Liebe herab. — So 
verfhieden jedody das Heldengedicht, das Drama feyn kann, fo vers 
dieden kann auch die Romanze feyn, komiſch, tragiſch; felbit die 
ative und die Ironie ift nicht ganz davon ausgeſchloſſen, aber alles 
im Geift des Romantiſchen, ſchoͤn in bunter Mannichfaltigkeit. — 
Ohne dies. näher, zu erörtern, da es leiht von ber Theorie des Hel— 
bengedihts und des Drama’s .abftrahirt werben Tann, ‚und zu weit 
führen möchte, indem hierin auch der Aufſchluß über den verfchiednen 
Geiſt der Romanze bei den verſchiednen Völkern, die fie uusbildeten, 
zu fuhen ift, fagen wir nur noch weniges. über die Geſchichte. Spas 
nien ft das Hauptland der Romanze, und. in dem Kampfe mir den 
Mohren,. der Jahrhunderte lang dauerte, und ftatt das Bild eines 
allgemeinen, zufämmenhängenden Streits zu gewähren, ſelbſt hoͤchſt 
romantiſch an die Guerillas der neueren Zett erinnert, und in einzelne 
Niterzüge zerfällt, mochte der reichſte und, ſchoͤnſte Stoff zu zahllos 
fen Romanzen gegeben werden. Der einzige Aionfo de Fuentes, weich‘ 
einen Reichthum herrlicher Nomanzen hat er nıcyt geliefert! In dem 
alten Frankreich fehle es niht an ahnlichen Gefangen, wenn gleich 
niht unter den Namen der Romanze. In dem;äitefh un. neuen 
England flog der Etrom-diefer Dichtung ebenfalls fehr reichlich. So 
bei jeder Nation aus dem Kreife der Romantik. Aber in der neujien 
Zeit, wo allmählig die Schäge, aller Nativnen ‚alten Semeinſchaftlich 
geworben find, und feivft die Drangengärten des Suͤden im Norden 
aufblugen, wo der. Geift der Poeſie hochſtens durch das ganz allges 
meine Beimort modern bezeichnet zu werden verdient, und ohne 
ein eigenthümlidyer zu feyn in der Nachbildung der Dichtungsarten 
aler Zeiten und Länder eine gewiß nicht zu verachtende Univerfaliz, 
tüt fh erworben hat, in der neuften Zeit, und zwar beformders in 
derjenigen Nation, die ohne Zwoeifei jest allen Übrigen die Dichtera 
palme entriffen hat, in ber Deutfhen, tft kaum eine Didhtungsart 
fhöner ausgebilder und forgfältiger und mannichfaltiger geübt worden 
als die Romanze. Unübertroffen. ſtehen Schiller, und nod höher 
der Stolz des deutfchen Parnafies, Gothe, in ihren Balladen und 
Romanzen dba, obgleich nicht zu verfennen iſt, daß, wenn der Erftere 
eigentlich romantifcher ift, der Leztere auch in der Behandlung biefer 
Didtungsart jene griechiſche Einfachheit und Idealitaäͤt offenbart, die 
jo unverkennbar der Hauptzug in dem ganzen geiftigen Wirken Dies. 
ſes großen Mannes ift. — Und wem jind neben den Altern Romane- 
sen eines Bürger, Stoliberg, Maler Mülter u. A. die tolle 
lihen Gaben eines Ziel, Kr. Schlegel, A. W. Schlegel unbee 
kannt? — worüber dann leicht die Unzahl ſchlechter Komanzen aus dem, 
Federn des neuern Dichterfhwarms vergelien werden mag. M-i-r. 
Komanzomw (Graf Nicolaus), ruſſiſcher Kanzler uud vorhes 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ift der Sohn des Feldmar— 
Hals Peter Romanzow, der die Regierung Gatharinens durch 
feine Siege über die Türken fo glänzend verherrlichte. Gruber Miniz 
fer des Handels, hat er durch die einjichtsvollften Magßregeln die gro— 
sen, Ideen Aleranderg zur Beförderung des in: und auslandiſchen 
Verlehrs, namentlich in Beziehung auf Odeſſa, thätig befoͤrdert. Uebri⸗ 
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gens galt er für einen Anhänger Napoleons, und 1807, als Graf Kot: 
fdyubey das Portefeuille des Departements ber auswärtigen Angelegen: 
heiten abgegeben batte, wurde Graf Romanzom an deffen Stelle er⸗ 
nannt. Er besielt diefen Poften, fo lange das gute Verhältnig Ruß: 
kands mit Frankreichs fortdauerte, blieb feitdem ohne höhere Anftellung 
und lebt den Wiffenfchaften. — Sein Bruder Michgel Paul, Graf 
Romanzom eröffnete feine diplomatiſche Laufbahn als Gefandter am 
berliner Hofe. 1808 begltitete er den Kaifer Alerander zur ber be 
rüchtigten Zuſammenkunft in Erfurt, übernahm nad berfelben zur Einfei: 
tung des Kriedens mit England eine Sendung nad) Paris, wo er mehr 
tere Noten mit dem engliichen Gabinet im Charakter der Diplomatit 
jener ungluͤcklichen und verwirrten Zeit wechfelte, und kehrte im März 
des naͤchſten Zahrs ohne Erfolg von Paris zurüd. Er wurde hieräuf 
zu den Friebensunterhandlungen mit Schweden gebraucht und ſchloß am 
5. Sept. deffelben Jahrs (1809) den Frieden von Friedrichsham ab, 
durch welden Rußland Finnland und die Alandidyen Infeln erwarb; 
Während der Feldzüge von 1813 — 1814 blieb er in Peters burg und 
an der Spise ded Departements der auswärtigen Angelegenheiten, bie 
jedoch im Feldlager des Kaifers von diefem ſelbſt geleitet wurden. 
Nach der Rückkehr deffelben gab er das Portefeuille an den Grafen Nefr 
\felvode ab. Seitdem lebt Graf Romanzow von den Öffentlichen Ange 
legenheiten entfernt und widmet fein Leben und feine großen Reichthuͤ— 
mer patriotifgen und wiffenfchaftlidhen Untermejmungen. Namentlich 
Hat er großen Theil an der Einführung des Bell: Cancafterfhen Unter: 
richrs; auf feine Koften wurde die Reife um die Welt durch Morik voh 
Kotzebue ausgeführt. Canova verfertigte für ihn 1817 eine Goloffalftatue 
des Friedens, in der einen Hand einen Delzweig haltend und mit 
der andern fi) auf eine Säule ftügend, welde die Infhrift hatt - 
Frieden zu Abo 1743; Frieden zu Rudſchuck-Kaiuardji 1774; Frieden 
zu Kriedrihsham 1809, und an den feltenen Umftand erinnert, daß drei 
der wichtigften Friedensfchlüffe Ruflands von Großvater, Water und 
Sohn aefcyloffen wurden. 

Romberg. Aus diefer berühmten Tontünftlerfamilie, melde 
von zwei Brüdern, Anton (dem ältern), Virtuofen auf dem Fagoͤt, 
und Heinrich Romberg, Mufikdirector zu Münfter und Virtuoſen 
auf der Glarinette, abftammt, und noch 1792 zu Bonn verbinden der 
Tonkunſt huldigte, find vorzüglid Bernhard und Andreas Nom: 
berg, Bruberstinder, berühmt geworden; Bernhard Homberg, 
Sohn Antons, als der erfte jet Ichende Virtuos auf dem Vio— 
loncell (geb. 1770)5. Andreas, Heinrichs Sohn, vorzüglid als 
Zonfeger und Violiniſt. Beide theilten ihre Jugendſchickſale; beide 
waren Mitglieder dev trefflichen hurcölnifchen Hofcapelle in Bonn, als 
"der Ausbrudy der franzöfifhen Revolution fie nöthigte, mit ihrem Fürs 
ften zu entfliehen, Beide gingen im October 1793 nad Hamburg, 
wo fie beim Orcheſter des Schroͤderſchen Theaters angeftellt wurden, 
und bis 1795 blieben. In diefem Jahre traten fic eine Kunftreife über 
Deutſchland nad) Italien an, von weicher fie im 3. 1797 nad) Hamburg 
- zurüdkamen. Sie trennten ſich zuerſt, als Bernhard 1799 Hamburg 
zum zweiten Mal verließ, und tiber England und Spanien nad Liſſa— 
bon reifte, und daun 1801 als Profefjor des Violoncells an dem Gons 
fervatorium zu; Paris angeftellt wurde. Won da kam er zwar 1803 wie: 
‚ber nach Hamburg zurüd, nahm aber im I. 1805 eine Stelle in ber 
koͤniglichen Gapelle zu Berlin an, wo er noch jegt fi wefentlich aufs 
hält. Ueberall warb des liebenswürdigen Bernhards geniale Leichtige 
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feit auf dem Violoncell gepriefen, und.eben ſowohl die Fertigkeit feiner 
Hand, als der gefhmad: und gefühlvolle Ausdruck des Künftlere bes 
wundert, ber feine Schwierigkeit fcheut, aber auch Beine fuht, und 
überall fein Inſtrument als ausgebildeter Meifter mit der bewundes - 
tungswürdigften Mannichfaltigkeit beherrſcht. Uebrigens ift er aud 
Somponift, und hat felbft mehreres mit feinem Vetter Andreas zus 
fanımen gearbeit:t. Bon feiner Sompofition find mehrere Soncerte, 
QDuartetten und Duetten, und einige weniger berühmte Opern, Ulyfs 
fes.und Circe, Hittertreue2c. befaunt, welche wenig Beifall gefuns 
den haben. Andreas hatdagegen durch feine gründlich gearbeiteten Ins 
ſtrumentalſtuͤcke, befondrrs durch feine Cimphonien, Quatucrs und 
Quintetten, vol des reizendfien Melodienfluffes und der intereffantes 
fen Modulation, das. muſikaliſche Publifum in Deutschland eben: fo, 
wie fein Better durch fein Bioloncellfpiel bezaubert. Am meiften nähert 
er jih bier dem großen Haydn. Weniger allgemeinen Beifall hat ce 
als Gefangscomponift (namentlich durch die Compoſition Schillerſcher Ges 
dichte, z.B. der Glode, der Macht des Befangs 2c., mit Begleitung. bes 
Orcheſters, und einiger Opern z. B. d. Ruinen von Palnucci) erhalten ; hier 
hört man nur zu oftten Snfteumentalcomponiften, und feine Declamation 
it mitunter fehr fehlerhaft. Im Sahr 1809 überfandte ihm die Unis 
verfität zu Kiel das Diplom eines Doctors der freien Künfte, insbes 
fondre der Muſik, mit einem ſehr ſchmeichelhaften Schreiben. Auch 
er hat fi auf mehreren Reifen als Violinfpieler von der gediegenften 
——— bekannt gemacht, und iſt kuͤrzlich an Spohrs Stelle als 
Muſikdirector nah SGotha.gegangen. Außerdem iſt aus jener Familie 
noch ein jüngerer Bruder Bernhards Anton (geb. 1777) als braver 
Virtuos auf dem Fagott befaunt. Er gebört der K. Waͤrtembergiſchen 
Capelle an, reifte im &. 1817 und lieh fi befonders in Berlin und 
keipzig mit großem Beifall hören. Er hat eine trefflihe Höhe und 
aufübeit der Töne, Bartheit, Kraft, Sicherheit und große Fers 
gkeit. ⸗ | | 

Romelien, Rum-Ili, das ehemalige Thrazien, jest eine 
bedeutende Statthalterfchaft des tuͤrkiſchen Reichs, der ein Beglerbeg 
(Bürft der Zürften) vorſteht, welcher zu Sophia Hof hält... Romes 
lien ift von hohen, .fchroffen Gebirgen (Hämus, Rhodope)) durchfchnits 
ten, und ſtoͤßt an das ſchwarze Meer und den Arcipelagus. Con— 
fantinopel liegt innerhalb des Bezirks von "omelien. 

Römer ift die Benennung bes NRathhaufes der Stadt Frankfurt 
am Main, Der Name ſchreibt ſich her von den ehemaligen Beſitzern 
diefeg Gebäudes, einer Familie Römer, bie im Jahr 1405 das Ges 
bäude an den Stadtmagiftrat verkaufte, der es zum Rathhaufe einrichs 
tete, Bedeutung erhielt in der Geſchichte der. Römer dadurch, daß, 
als noch des alten deutfchen Reichs Verfaſſung beftand, in ihm bie 
Eonferenzen über die Wahl der deutſchen Kaifer und Könige gehalten 
wurden, und ber gekroͤnte Kaifer hier die Huidigung annahm, zu wels 
Hm Endzweck verfdiedne eigends dazu ‚eingeridhtete Gemädyer und 
Saͤle daſelbſt befindlich find. (Die eigentliche feierliche Wahl am dazu 
feftgefegten Wahltage. fand in der fogenannten Wahlcapelle 
m der Et. Bartholomäustirde Statt.) Hier waren aud) die Bruft: 
bilder aller vömifchen Kaifer aufgellellt. In Fabers topographiſcher 

ſchreibung von Frankfurt am Main findet fid) eine genaue Befchreis 
bung des NRömers; Goͤthe gibt in dem erſten Theile feiner Autobio—⸗ 
Hraphie eine dichteriſch fhyöne Beſchreibung diefes Gebäudes. * 
Roͤmermonate, ſ. Reich (eutſches). 
Auſl. V. Bd. 5. 27 


a Nömerzindzaht: Roͤmiſche Curie ‚ 

— Rdmerzinszahl oder Inbiction, ſ. Periode. * 
Römerzun‘, ſ. Reich (deutſche). 
Romilly (Sir Samuel), einer der ausgezeichnetſten und größten 

Mebner, der arüntlichften Kenner der brittifchen Berfaffung, fo wieder 

uneigennüsigften Vertheidiger der Mechte und Freiheiten des Volls, 

beffen trauriges Ende im 3. 1818 in ganz England‘ und ſelbſt im Aus— 
lande den größten Eindruck machte, war 1757 in London geboren und 
ftammte aus einer franzöfifchen Bamilic ab, die ſich in Kolge des Ediets 
von Näntes in England angeitedelt hatte. ir Samuel erhielt die 
ſorgfaͤltigſte Erziehung und widmete fi der in England fo ehrenvollen 
juriftifhen Raufbahn, in der er fic bis zu feinen Tode in einem fol: 
chen Grade auszeichnete, daß} fein Einkommen in ber fpäterr Zeit die 

Summe von 18,000 Pfund {über 00, ooo Rthl.) betrug. Er warn 

feinem Privat: Leben insbefondre mit dem trefflichen Müurguis don 

Landsdomn, ehemaligem Lord Shelburne, enge verbunden, lernte Auch 

in deifen Haufe feine Gattin, die Tochter des Herrn Francis Garbrtt, 

Berinen, die er in feinem often Jahre heirathete, uhd Fam durch ihn nad) 

Pitts Tode in das For: Grendillefhe Minifterium. "Bald nachher wurde 

er ins Haus der Grmeinen gewählt. Er zeichnete ſich hier wie alent⸗ 

halben aus und bey der berühmten Unterfuchung gegen Lord 'M elville 
war ereiner ber Commiſſarien bes Unterhaufesund am Endeder Berichts 
erftatter der Comité. In ben Verhandlungen über den Sklavenhanñ⸗ 
del maͤchte ſich Sir Samuel nor allen andern Rednern bemerkbar. Nah 

Kor Tode verlor er feine Stelle im Minifterio und nun trat er auf die 

Seite der Oppofition‘, deren vorzüglichfter Führer er wurde Bei 

der neueften Parlamentswahl wurde er für Weltminfter gewählt, wo⸗ 

durch fein‘ Anfenn noch höher flieg. Sir Samuel liebte feine Gattin 
auf das zürtlidhfte und ihre immer wachſende Kraͤnklichkeit bewog ihn, 
fie nad) der Infel Wight zu bringen, wo man ſich eines bejfern — 
erfreut. Hier aber ſtarb ſie. Sein Schmerz darüber war graͤnzenlos, 
und er machte Verfügungen, aus denen hervorgeht, daß er befürchtete; 
er werde feinem Schmerz unterliegen. Diefe Beforgniß traf auch ein, 
Er kehrte nad) Londom zurüd, fiel in tiefe Schwermuth und in einem 
Augenblick, wo er unbeobachtet war, ergriff er ein Meffer, und ſchnitt 
ch damit fo gefährlich in die Gurgel, daß er nad) wenigen Stunden 
einen Geiſt aufgab (2. Nov. 1818). | | — 

Rq.miſche Curie if die gemeinſchaftliche Benennung der mit 

Handhabung der Gerechtſame und Oberaufſicht des Papftes fiber die 

tatboliihe Chriſtenheit befchäftigten Kegierungsbehörden zu Nom. 

Das einträglihe Redit der Verleihung und Beftätigung geiſtlicher 

Armter und Pfründen wird burd die Dataria verwaltet, welche 

die Birtichriften der Competenten annimmt, die Beicheide des Pap⸗ 

ftes abfaßt, und die Einkünfte des Papites für Paten, Spolien, 

Praͤbenden, Annaten u, f. w. beitriibt. Durch die Geſchenke, Spors 

teln und Sebühren, welde das Heer der Dfjicianten bei diefer Be 

hoͤrde ernähren müjfen,. gehen Millionen nad) Rom, von benen ein 

Theil der apoftolifhen Kammer zufließt. Davon, daß der Barbinals 

"PH rodatarius als Chef ber Dataria auf die Berleihungs: und Confirma— 
tionsbullen das Datum führeibt, hat dirfe Behörde dan Nanıen. 

Scivieriger und mannichfaltiger find die Geſchaͤfte der Rota, b. h. 

des DOberappellationstribunals, welches uber alle die Rechtsſachen und 

Händel erkennt, die nach dem canonifhen Rechte vor den Gerichtshof 

bes paͤpſtlichen Stuhls gehören. (Vergl. Rota.) Einen ſehr ausr 

gebreiteren Einfluß hatte in gläubigern Zeiten dag Amt des Cardi— 
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nal:Grofpbdnitentiarius als Präfidenten der Pönttenzeria, 
welcher in Unfehung aller der Gewifjensfälle, Geluͤbde, Buͤßungen, 
Taften und verbotenen Verwandtſchaftsgrade in Eheſachen abfolvirt 
und dispenſirt, bei denen der Papft ſich das Recht der Abfolution und 
Diepenfation vorbehalten hat (daher Reſervationen). Außer diefen 
Behörden, deren Wirkungskreis fich über die ganze catholifhe Chri— 
ftenheit erſtreckt, gibt es zu Mom nod mehrere zunädhft bloß mit der 
Regierung des Kirchenftaats befchäftiate Behörden, wie die Sagra 
consulta oder das peinlide Obergeriht, in dem der Garbinal:©tuats: 
fecretär präfidirt; die Signatura di giustizia, ein für Givilfds 
hen niedergefestes Juſtizcollegium von zwolf ſtimmfaͤhigen Prälgs 
ten, an deſſen Spitze der Gardinal: Prouditore oder Juſtizminiſter deg 
Papftes ſteht und mit dem die Signatura di grazia concurrirt; die 
apoftolifche Kammer, in der zwölf Prälaten unter dem Vorfige 
des Gardinallämmerlings arbeiten, das Vermögen der Kirchen und 
die Domainen des Pupftes verwalten und alle die Einkünfte einneh— 

en, welche der Papft als Landesherr- und oberfter Bifchof deö Kits 
— wie auch von Kirchen und Laͤndereien, die außer dieſem 
Staate unmittelbar unter ihm ſtehen, und Lehn von ihm nehmen, 
erhalten muß, beziehen; und eine Menge von Gouvernatoren, Präs 
fetten, "Procuratoren u. ſ. w., in deren Händen die verichiedenen 
Zweige der Staatsvermwaltung find, Die Ausfertigung der Bullen, 
Beſcheide und Decrete, welche vom Papfte unmittelbar oder von’ die— 
Ten Behoͤrden erlaffen werden, nur bie Breven, welde ber Gardinals 
Secretaͤr der Breven erpebirt, ausgenommen, gefehieht durd) die paͤpſt⸗ 
liche Kanzlei, deren Geſchäfte unter dem Vicekanzler von 12 Referen⸗ 
daren, welche Abbreviatores heißen, und mehreren hundert Schreiberh 
deſorgt werden. Alte dieſe Stellen und Aemter werden von Gier 
tern verwaltet, ‘und find großentheild Pfründen, die der Papſt u 
einen- nach Verhäitniß ihrer jährlihen Ginkünfte beſtimmten Preis 
foͤrmlich verkauft. Bei dem Tode Sixtus V. gab es 4000 verkaͤuflf⸗ 
che Aemter; dieſe Zahl iſt aber ſpaͤterhin herabgeſetzt, und der damit 
getriebene Mißbrauch etwas eingeſchraͤnkt worden. Der oberſte Staats— 
und Kirchenrath des Papſtes iſt das Collegiumder Eardindid 
welche er, wenn es ihm gut bunkt, zuſammenberuft, fin ſich mit ih⸗ 
nen über bie innern 'und äußern Angelegenheiten feines Staats um 
der catholiſchen Kirche zu berathen. Die Sitzungen diefeg hoͤch e 
Senats, unter dem alle übrigen Regierungsbehoͤrden zu Rom fteher 
werden Confiftoriem genannt, und find- von dreifacher Art. Gt 
heimes Gonfiftorium hält der Papft gewöhntiä) in jedem Mo: 
nate zwei Mal, nachdem er vorher jedem beifigenben Garbdinafe Pr& 
vataubienz gegeben hat. In biefen Sitzungen werden Biſchoͤfe ge⸗ 
wählt, Pallien verwilligt, kirchliche und politiſche Angelegenheiten von 
Vichtigkeit verhandelt, und über die Vorträge und Berichte ber vom 
Eonfiftorium delegirten Congregationen Beſchluͤſſe gefaßt; auch gehen 
von hier die Selig: und Heiligſprechungen aus. Verſchieden vun den 
geheimen“ Gonfiftorien find die halb geheimen dadurch, dab ihte _ 
Verhandiungen hauptfächlid nuswärtige Angelegenheiten betreffen 
und- zur Krnntniß der fremden Geſandten tommen. Die Öffentiä 
hen Sonfiftorien dagegen werben felten gehalten, und find hi 
Gereronialserfammlungen, in denen der: Papft Gefandtfchaften em. 
Pfändt, und wichtige Beichtäffe, z. 8. Canoniſationen, Ordensſtiftun⸗ 
gen un ſ. w., feierlich proclamiren läßt. In der Segel: nehmen alle 
iu Rom refivirenden-Garbinäle an den Gonfiftorien Theit doch darf 
— 97 
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keiner dabei erfchrinen, den der Papſt nicht jedesmal ausdruͤcklich ba- 
zu einladen läßt. Der Papſt präftdirt bei dieſen Sitzungen ftets in 
eianer Perfon, und gegenwärtig find allemal der Sardinal: Staatsfecre: 
tär,. welcher paͤpſtlicher Minifter des Innern und der auswärtigen 
Angelegenheiten ift, und die Sardinal-Präfidenten- der zur römifhen 
Curie gehörigen Behoͤrden. Gegenwärtig beftehen 22 Congregationen 
der Sardinäle zu Rom, 1. heil, römijche und allgemeine Inauifition 
oder Santo officio. 2, Bilita apoftolica. 3. Gonfiftoriale. 4: 
Vescovi-Regolari. 5. bei Eoncilio.(tridentino). 6. Refidenza bi Bes: 
covi. 7. Immunita ecclefiaftica. 8. Propaganda. - 9. Indici (verbo: 
tene Büder). 10. Sagri Riti (der heil. Gebräude.) 11. Geremo: 
niale. 12. Disciplina vegolare (Möndsorden). 13. SIndulgenze e 
fagre Neliquie. 14. Eramen. dei VBescovi. 15 Correzione dei Libri 
della chiefa orientale. 16. Fabrica di S. Pietro (Erhaltung der Pe: 
teröfirdhe). 17. Gonfulta. 18. Buongoverno. 19. Zoreto. 20. Waf: 
ferbau und pontinifhe Sümpfe. 21. Economica. 22. Außerorbentli: 
de geiftlihe Angelegenheiten. Die wenigften biefer Behörden find 
vollſtaͤndig befegt, da jegt nur gegen 30 Cardinaͤle ſich wirklich In 
Rom aufhalten. 5 2 
— Möomiſcher Kaifer, ſ. Reid, (beutfches). 
Roͤmiſch-catholiche Kirche heißt diejenige hriftliche Neligir 
onspartei, welche deh Bifhof von Rom als ihr-fihtbares Oberhaupt 
anerkennt, zum Unterſchiede vor der griechifihen: Kirche, die fich aud 
‚eine catholiſche, d. h. allgemeingeltende, nennt, aber Feine Befehle 
vom Papfte annimmt. An. Anfehn. und Umfang übertrifft die roͤmiſch⸗ 
catholifhe Kirche, welche, Rußland und die Türkei ausgenommen, 
bis zur Reformation die allein herrfchende in Europa war, noch jetzt 
ale übrigen, Sie hat mehr Bekenner als die proteſtantiſchen Kir: 
en zufammengenommen, und ihr befländiges Bemühen, fi auch 
auf Koften der griechiſchen Kirche zu vergrößern, bat nad ımbd nad 
beinahe zwei Millionen, Anhänger. des griechiſchen Ritus in Europa 
unter bie geiftlihe Oberherrſchaft des Papftes gebracht. Vergl. d. 
Art. Unirte Griechen. Nicht geringern Eifer verwendet ſie, weil 
vo. Lehrbegriffe außer ihrem Schooße Fein ‚Heil ift, auf: bie 
Belehrung ber Proteftanten, welde die Hauptaufgabe der Zefuiten 
war. Doch hat der, Griff unfrer Zeit diefem Zwecke des Papftthums 
fo: räftig entgegengewirdi, daß nicht nur die Catholiken, welche in 
proteftäntifchen Ländern leben,’ gelernt haben, fid) der verhafiten ‚Pro: 
felgtenmadyerei zu enthalten, ſondern auch die freieren Anfichten ber 
Proteftanten. von Religion und Kirchenthum das file Bekenntniß un: 
zähliger .Satholifen geworden find. Dies zeigt fi) befonders in 
Deutfchland, wo der Einfluß Sofephe IL,, das Schwanfen der Epik 
copalverhältniffe,. die aufgeflärte Denkungsart einiger Erzbiſchoͤfe, 
und hauptfählid der, lebhaftere Literärifhe Verkehr unter den Catho⸗— 
liken feibft eine Oppofition gegen. das roͤmiſche Wefen gebildet hat, 
und in Frankreich, wo der Papismus durch die.während der. Revolus 
ion in Umlauf gefommenen politiſchen und religiöfen Meinungen einen 
Saiten Stoß erhielt. Weber bie Lehre, Berfaffung und Grfdyichte der 
roͤmiſch⸗catho liſchen Kirche ift das Noͤthige in den Artikeln Eat 
Yirismus und, Papft gefagt. — J 
on Römifher Koͤnig, ſ. Reid (deutfches). J — 
—MNoͤmiſche Kunſt, f. Baukunſt (Geſchichte der), Bild— 
bauertunfl(Gefhichte der), Mahlerei und Muſik Geſchichte der) 
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Römifhe Literatur. Ste zerfällt in vier Epochen: 1. vom 
jweiten punifhen Krieg bis auf Ciceroz 2. von da an bis zum 
Sode Auguſtus, das fegenannte aolbne Zeitalter, wiewohl fhon 
einige frühere Uutoren dazu gerechnet werben; 3. von da an bis zu 
Zrajans Tode, das filberne Zeitalter; 4. von dieſem Beitpunfte 
an bis auf Roms Uebermwältigung durch die Gothen, das eherne Zeitz 
alter. Wir umfaffen zuerft die poctifd)e Literatur der Römer, da 
bie Porfie, wie in allen Sprachen, auch hier der Profa voranging.- 
Urfprüngli war die Poefie in Rom nicht einheimifhz; fie war eine 
kuͤnſtliche Pflanze, die größtentheils griechiſchen Muftern, fpäterhin 
auch der Rhetorik und dev Schule ihr Dafeyn verdankt. Die eriien 
Verfuhe in der Poefie waren die Xtellanen (fahulae Atellanae), 
urfprünglid) von den Oskern entlehnte Schauſpiele, die bald in Po " 
fenfpiele ausarteten, welche dic jungen Römer nit in die Hände der 
Shaufpieler kommen liefen, fondern feibft auffüdrten. Sie hatten 
einige Uchnlichkeit mit den Satyrſpielen der Griehen. Auch die fols 
genden Verſuche waren mit wenigen Ausnahmen bramatifh. Livius 
Andeonicus, ein gefangner Grieche aus Tarent, gab zuerft über 
500 3. nad Roms Erbauung den Römern die Odnffee, und machte 
fie durch fateinifche, aus dem. Griechiſchen überfeste ober nadhgebildete 
Srauerfpiele und Luftipiele mit dem dramatifhen Reichthume der | 
Griehen bekannt. Ihm folgten Nävius, der aud ein hiſtoriſches 
Gedicht über den erften punifchen Krieg fchrich, bie beiden Zragiter 
Pacuvius und Attius, vorzüglich ater Ennius, ber erſte epis 
he Dichter und Gründer der roͤmiſchen Poeſie, den auch fpätere 
Säriftfteuer, befonders Eicero und Birgit, hochſchaͤtzten. Er ſchrieb 
tömifhe Annalen in achtzehn Gefängen, ein epifche® Gedicht, Scipiv, 
ſechs Bäder Satiren oder Suturen, mehrere Euflfpiele und Trauers 
jpiele 2c., von denen, wie von den vorinen, bloße Fragmente vorhans 
den find, Ein Zeitgenoffe des Ennius war Plautus, von wel 
Hem wir noch cinundzwanzig Stüde befisen. Seine Stärke ift im 
Niedeigtomishen; er hat glüdlihen Wis, Laune und echtkomiſche 
Sprache, dabei verfhmäht er nicht die derbften Späße. Dann Caͤ— 
etlius, von welhem wir aus Ziteln und Fragmenten fünfundviers 
39 Btüde kennen, und Terenz, ein glüdliher Rachahmer Menans 
ders und Anderer, weicher fi durch Wahrheit und Feinheit des Dias 
1098, durdy eine gebildete Sprache, fo wie durch plänmäßige Anorbs. 
rung feiner grichifhen Charaktergemälde auszeichnet. Diefe drei 
Komiker nahmen die neuere Komödie der Griehen zum Mufter 
(Gomoediae palliatae). Dagegen brachte Afranius nebft wenigen 
Andern roͤmiſche Sitten auf dag Theater (Comoediae togatae). Bald 
nad ihm zeigte Lucilius, ein Nahbildner der Altern griechifchen 
Komödie, ein großes Talent zur Satire, deren Scöpfer er unter , 
den Römern ward, Wir fehen aus dem Gefagten, baf die Römer 
feine auspezeihnete Schaubühne hatten, und daß ihre Dramen mei« 
ſtens Ueberfegungen oder Nahbildungen griedifher Werte waren. 
Die Mimen (Eomifche Monodramen) des Laberius und Syrus 
tennen wir zu wenig, um ihnen einen bedeutenden Rang anzuweifen; 
dod werden fie gerühmt. Auch die fpätern Tragiker aus dem Augu: 
feifhen Zeitalter, um diefe fogleih hier in ihrer natürlichen Ordnung 
aufzuführen, ein Afinius Poltio, cin Varius mit feinem Thye- 
ſtes, ein Ovid mit feiner Medea, werden zivar gepriefen; allein 
die Urſachen find Leicht zw crrathen, warum man glauben muß, daß 
die Tragödie auf roͤmiſchem Boden nie gedeihen Eonnte. Wir dürfen 
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nur an die im Triumph aufgeführten Könige, bie dann im Kerker 
verfhmadhteten, an bie Gladiaterenfpiele und Thiergefechte denken. 
Bei einem Volke, das hieran Gefallen fand, Eonnte man nie XAriftos 
teliihe Reinigung der Leidenfchaften, das Ziel der attifchen Tragödie, 
erwarten, Das einzige Probeftük der tragifchen Poefie aus einer 
fpätern Zeit ift uns in den zehn Zrauerfpielen des Annäus Ge 
neca aufbehalten, die man aber, wohl nicht mit Unredt, mehrern 
Berfaffern zufchreibt.e Cie find vielmehr monftröfe Declamationen, 
die, ohne alle innere Wahrheit, aus den Schulen der. Rhetoren her: 
ffammen, und mit ihrem Bombaft nur den gröbften Sinn beftechen köns 
nen. Lucrez, welder unter ben frühern Didytern Roms eine gunz neue 
Bahn betrat, fchuf nah dem Syſteme des Epikur ein philoſophiſches 
- Gedicht über die Natur der Dinge in fehs Büchern, weldes er mit 
poetiſchen Karben reihlih gejhmüct hat. Auch er ging von dem 
Geifte aus, den mehrere wiffenjchaftliche Gedichte der Griechen ath« 
men. Er ift allerdings ein begeifterter Darfkeller der Natur, nicht 
ohne Driginalität, aber auch nit ohne Härten und Dunfelpeit. In 
einer andern Gattung zeigte fi) Catull, nämlid im leichten Liede 
und im der Elegie, auch in Epigrammen. Er hat viel eigenthüms 
lihe Feinbeit der Empfindung, aud glaͤckt ihm ber gefällige Scherz. 
Indeſſen nimmt er es, wie die meilten erotifchen und fatirifhen Dis 
“ ter der Alten, mit der Gittlihfeit des Ausdrucks nidt zu genau, 

welches im Geiſte der damaligen Zeit und in der herrfchenden Anfiht 
vom zweiten Gefchlchte feine Erklärung findet. Weit reiner und 
fanfter erfheine Zibull, welchem wir mit Quintilian ben ers 
ſten Rang unter den Elegikern zuerkennen möchten. Er behandelt bie 
Liebe am wenigften roh, und zeigt überhaupt wahres Gefühl, ohne 
ra Kunſt. — Mit dem Zeitalter des Auguftus, meldes nun 
eginnt, offenbact fi in der römifhen Literatur, ein neuer Geiſt, da 
die Freiheit der Republik gänzlich verfchwunden war. Auguftus 
felbft und Mäcenas unterflügten die bichterifchen Zalente. Der 
erfte dieſer begünftigten Dichter ift Virgil, welcher in feiner 
‘ Aeneide ein eigentlies Nationalepos, die Landung des Aeneas 
und die Gründung feiner Herrſchaft in Latium, aufgeftellt hat. Wie— 
wohl der Dichter fein. eignes Werk felbft vernichten wollte, fo ift doch 
fein Streben zum Großen nit zu verkennen, indem er feinen Zeit 
le eine ncue Ilias nad einem hohen Vorbilde erſchaffen wollte, 
ie freilich nicht fo erzmungen werben konnte. Dennoch zeigt er in 
feiner Darftellung vaterländifches Gefühl, gebildeten Kunftjinn und 
eine poetifhe Sprache, Weit gelungener in feiner Art ift das Ger 
diht vom. Landbau (Georgica). Hier hat er in der Form eine 
Lehrgedichts und in einer vollendeten Sprade feine Anfihten und Ger 
fühle vom Landleben niedergelegt, nachdem er in einem frühen Ber 
fuche der Eclogen oder Hirtengedichte biefelbe Liebe zur Natur und 
zum Landleben ausgeſprochen hatte; wiewohl er dabei oft allegorifitt, 
indem cr, fid von feinem Mufter, dem Theokrit, entfernend, bie 
weilen felbft die Perfon eines Hirten annimmt. Wenn wir im Bits 
gil den vorzüglichiten epifchen und didactifhen Dichter dev Roͤmet 
anerkennen, fo erfheint Horaz als ein Liebling der lyriſchen Muſe, 
als ein Prichter der Mufen felbfi, wiewohl man über den großen 
Oder geringern Grad feiner poetiſchen Selbſtſtaͤndigkeit bei dem Ber 
lufte feiner griechiſchen Vorbilder nicht fiher genug urtheilen Eann. 
Doc) bewegt fich feine Ode oft ganz frei im Gebiete der Lebenskunſt; 
dann drüdt er die eveiften Empfindungen, mie es einem Römer ge 
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ziemt, kraftvoll aus. In manchen Oden iſt er ganz Patriot; andre 
feiner Lieder athmen die hoͤchſte Anmuth. Eben fo achtungswerth zeigt 
ſih dieſer Dichter ın der Satire, einer den Römern eigenthuͤmlichen 
Gattung, welche überhaupt den Charakter ihrer Literatur zu beſtim⸗ 
men fcheint. Aud in den meiften Eppden und Epiftein flelt ex 
mit-fpielender Heiterkeit und gewandter Pirtuofität mehr das Unge⸗ 
zeimte, als das Schändlihe dar, wiewohl auth biefes aus feinen Leer 
"bensgemälden nicht ausgefchloffen ift. In das Auguſteiſche Zeitalter 
fallen nody unter den, Glegifern, - die wir bejigen, Properz und 
Dvid. Als erſter Prielter der griehifchen Elegie betritt Properz 
den heiligen Hain des Sallimahys und Philetas, um in hellenifchen 
Choͤren italifche Orgien zu feiern; er läßt unter der yerzehrenden Gluth 
der Sinniichkeit body eine gewiſſe ernfte Hoheit bervorftrahlen, ‚wenn 
er auch in. Gedanken und Ausdrud nicht felten gezwungen.ift, Dem. 
Ovid läßt fid, das. fruchtbarfte poetifche Zalent und die, größte Leich⸗ 
tigkeit der VBorfification nicht abſprechenz nur cokettirt er zu fehr. mit 
feinem Ueberfluß,. und wird oft in feinen elegifhen Klagen unmännlidh. 
Das eigenthuͤmlichſte feiner Gedichte find die Faſti, oder die poetifche 
Beichreibung der römifhen Feſte und ihres Urfprungs; das mißlun: 
genſte find wohl feine einundzwanzig Heroiden. Dvid ift deu Schoͤ⸗ 
pfer diefer verrufenen Dichtungsart. Diefe fogenannten Briefe haben 
zu viele Einformigkeit, und find zu fehr mis verliebten Klagen anges 
füllt, um. Würde und. innere -Wahrheit zu haben; fie find. mehr als 
ibeteriihe. Spiele zu betrachten. Weber die übrigen Werke diefes 
Dichters, namentlidy über feine Metamorphofen und erotifchen Poefien 
f.d. Art. Ovid. Bon den andern Dichtern, bie diefer Zeit angehös 
zen, ift wenig zu fagen. Einige gefchäste Elegiker, wie Pedo Al 
binovanus, oder Gornelius Gallus, find. uns faft gänzlie 
verloren gegangen. Ein Gedidyt Über den Aetna, welches dem vom 
Auintilian gelobten Gornelius Severus heigelegt wird, bat wes 
nig ſchoͤpferiſche Kraft, und die Lehrgedichte bes Gratius Falis— 
cus über dir Jagd (Cynegeticon), fo wie de Manilius über die 
Atronomie behaupten bei gelungenen Einzelnheiten einen größern Werth 
dur ihren Stoff, als. durd) ihre Form, die, wiewohl nicht zu ihrem 
Vortheil, an den Alexandrinismus der griechifchen Poefie erinnert. D 

dritte Zeitalter nad dem Tode des Auguftus beginnt mit dem Ph 

drus, einem Nachahmer des Aefop, weldyer mehr feiner Sprade, als 


feiner Erfindung. und Behandlung wiegen gelobt zu werden verdient. 


Sn dem dunkeln Perfius zeigt fich ſchon der entartete Geift der rös 
miſchen Poejie, Er fowohl, als der fpätere Juvenalis fprechen ihs 
zen Unwillen über die. Scledhtigfeit ihrer Zeit mit unverhaltenem 
Grimm aus, haben aber in fo fern mehr moralifchen als aͤſthetiſchen 
Werth. Wenn wir bei den Häuptern diefer fpätern Poeſie verweilen, 
bei dem Lucan, welcher dur die Befingung des Vürgerkriegs zwi—⸗ 
fhen Caͤſar und Pompejus zum hiftorifchen Heldengedicht zuruͤckkehrte, 
‚oder bei dem fhiwülftigprunfenden Statius, welder eine Thebaide 
und den Anfang einer Achilleide dichtete, um von den Kleinen Gedichs 
sen zu ſchweigen, ſo finden wir einen durchgaͤngigen Mangel an fibds 
pferiſcher Phantajie und eine Kälte, die ſich und ung vergebens mit ches 
toriihen, Feuerwerken zu erwärmen ſucht. Dabei war dieſen Dichtern 
die eigentliche poetiſche Welt und ſelbſt der Sinn fuͤr republikaniſche 
Feiheit laͤngſt untergegangen. Bei ſo uͤherſpannten Naturen, wie 
Die. Romer waren, konnten nur Dichter, wie Statius, ober ber 
Epigraͤmmatiker Martialis (welchem wir uͤbrigens Witz und Reid: 
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thum ber Erfindung nicht abfprechen Eönnen) ihr Gluͤck machen. In⸗ 
beifen bewährt Tucan bei allen Fehlern der Anlage und bei einer 
oft unwuͤrdigen Schmeichelei bisweilen einen überrafchenden Adel ber 
Gefinnung, Kraft des Ausdruds und gluͤckliche Darftellung. der Cha: 
raktere. Valerius Flarcus, welder den Argonautenzug nad 
dem Borbilde des Apollonius Rhodius befang, zeigt mehr ein Stre— 
ben, durch Gelchrfamfeit zu glänzen, als Originalität und Frifd: 
beit des Colorits, und Gilius Italicus, ein großer Verehrer 
Virgild, welcher den zweiten puniſchen Krieg um beroifchen Gtoff 
wäpite, gilt bloß als Hiftorifcher Dichter. — Mit der vierten Periode 
zeigte fi der Verfall der römifchen Poeſie immer mehr. Die viers 
undzwanzig Kabeln dee Avienus oder Ablianus find in einem har 
ten gefchraubten Style; dagegen zeichnen fir das Gedicht des Neme— 
fian über die Jagd, und die fieben Eclogen des Calpurn wenig: 
ſtens durch ziemliche, Reinheit und Reichtigkeit der Sprache. aus. Au: 
fon madt in feinen Epigrammen und fogenannten Idyllen, befon: 
ders in feinem Gedichte auf die Mofel, gleichſam die Gränzfcheide 
ztoifchen der alten und neuen Welt; nur Glaudian erfcheint in dies 
fer ehernen Zeit faft wie ein Wunder. Wenn er auch von rhetoris 
Then und epigrammatifchen Auswuͤchſen, von der Sucht, durch Ge 
lehrſamkeit zu fhimmern, nicht frei ift, fo ſteht er doch Über feiner 
Zeit und neigt fich oft zu einem blühenden Kunftfiyl. Seine Gedichte 
haben zum Zheil ‚gelegentliche Beranlaffungen; andre find Fleine Epo: 
pdien, unter denen der Raub der Proferpina umd eine Gigantoma- 
hie, beide, unvollendet, hervorragen. Auch zwei größere fatirifche 
Gedichte, 47 Epigramme und andre Eleine Gedichte zeichnen ihn un: 
ter der Menge vortheilyaft aus. Wir ſchließen diefe Reihe mit dem 
Rutilius Numatianus, welder feine Secreife nah Gallien in. 
elegifhem Versmaße nicht ganz verdienftlos befungen hat, „und mit 
zwei riftlihen Dichtern, dem Prudentius und Sedulius, in 
welchen wir faft nur moderne Klänge und die erften Keime der Kir 
-Hengefänge finden. — Sn der profaifchen Literatur der Römer, 
die im Ganzen noch höher zu fegen ift als die poetifche, möchten 
die Beredfamteit, die Gefchichte, bie Philofophie und 
die Rehtsgelehrfamkeit die Hauptfäher feyn, in welchen fie 
fid) ausgezeichnet haben. Nachdem die Römer ald Eroberer in bie 
griechiſche Welt eingetreten waren, nachdem fie den Wilfenfchaften 
überhaupt mehr Schug gewährten und fich befonders von ber. politis 
Then Wichtigkeit der Redekunſt überzeugt hatten, wurden die Gries 
‘hen, als Lehrer der Beredfamkeit (NRhHetoren), als Lehrer der grit: 
Hifhen Sprache und Literatur überhaupt (Grammatiker) den Siegern 
unentbehrlich, wiewohl fie zwei Mal in diefer Periode aus Rom ver: 
‚bannt wurden. Bald aber. Eehrte-man zu ihnen zuruͤck; man verband 
die theöretifhe Anmeifung mit frühen Voruͤbungen oder Declamatids 
nen, um fi) auf öffentliche Reden vorzubereiten, da die gerichtliche 
DBerebfamkeit immer der Brennpunkt bei den freien Römern blieb. 
"Bon ihren Rednern kennen wir Viele bloß dem Namen und dem Ruh: 
me nach, weiden ihnen andre Schriftlſteller ertheilen. Dahin gehören 
Gornelius Cethegus, Tiberius Grachus, Cotta, Sub 
picius, befouders aber Riciniug Sraffus, Antonius, Hor 
tenfius und Caͤſar ſelbſt. Das vörzuglichfte Verdienſt aber als 
Redner erwarb fih Cicero, von welchem wir nicht allein in neununds 
funfjig noch vorhandenen Reden die ſchoͤnſten Muſter der Beredſamkeit 
deſitzen, ſondern weicher auch in gediegenen rhetoriſchen Werken als keh⸗ 
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zer auftrat, und überhaupt an der Gründung ber profaifchen Literatur 
der Römer den entichiedenften Antheil hatte. Im Zeitalter bes Augur - 
ſtus, nad dem Zode des legten Verfechters der römifchen Kreibeit, 
mußte freilich die freie Beredſamkeit verſtummen; doch waren aud die 
Werke diefer und der fpätern Periode von jenem alten @eifte mehr oder 
minder durchdrungen. - Als den legten Hauch der römifchen Beredfam: 
keit kann man die Lobrede auf den Trajan vom jüngern Plinius an: 
nehmen,. welcher ſich auch als geridhtlicher Medner zu Rom Anfehn er: 
warb. Die Schwäche der nun ganz dbaniederfinfenden Rednerkunft Eann 
man am beiten aus Kronto und mandıen dem Plinius nahgeahms 
ten panegyrifehen Verſuchen fpäterer Redner, namentlich des Claus 
dius Mamertinus, des Eumeniud, Nazarius und des Pas 
catus Drepanius. beurtheifen. ' Noh ift Quintilian, ein 
Beitgenofje jenes Plinius, als bie legte Stüge rednerifcher Bildung, 
theils durch Unterricht, theils durch eignes Beifpiel, zu nennen. Wir 
haben noch unter feinem Namen 19 größere und 145 Eleinere Declamaz 
tionen oder Uebungsreden. Größer aber ift fein Verdienſt als Rhetor 
und Srammatiter. In feinen 12 Büchern de institutione oratoria vers 
bindet er mit geſchmackvoller gründliher Anweiſung zugleich vie Ans 
führung und Gharakterifirung der beften Mufter. Früher ſchon im bluͤ⸗ 
bendften Zeitatter der römifchen Literatur hatten, nächft dem Cicero, 
Caͤſar und Terentius Barro durdy ihre grammatifhen Schriften 
mitgewirkt‘, eine wiffenfchaftliche Kenntnif ber Spradye zu begründen, 
und ihr. dadurch eine feſte Geftalt zu aeben. Varro, der gelehrtefte 
Sprach- und Aiterthumsforfcher feiner Zeit, fchrieb ein Werk über die 
lateinifche Sprache, welches urfprünglid aus 24 Büchern beftand, von 
weldhen aber nur nody ſechs vouftändig übrig find. In rhetorifchher Hins 
fiht find noch die buͤrgerlichen Rechtshaͤndel (Gontroversiae) und die Em⸗ 
pfehlungsreden (Suasoriae) des Marcus Seneca zu nennen, vorzügs 
lid) aber ein ſchatzbarer Dialog über die Urfachen der gefunfenen Bes 
redjamfeit, welcher von ben Meiften dem QDuintilian zugefchrieben 
wird, Spaͤtere Grammatiker, d. h. Lehrer ber Sprachkunſt und der 
Literatur überhaupt, ven den Zeiten der Antonine an find Aulus 
Bellius, Genforinus, Nonius Marcellus, Pompo— 
nius Feſtus, Macrobius, Donatus, Priscianus, Dios 
medbes: und Charifius, die theils durch grammatiſche Belehruns 
gen, theils durch Commentare über ältere Autoren und durch Erhals 
tang ſchaͤtzbarer Fragmente aus denfelben für den Gelehrten fehr wich 
tig find. Mitder Literatur derrömifchen Spradhe und Beredbfams 
keit laͤßt ſich füglich die Literatur ihrer Geſchichtſchreibung verbinden, 
weil ſich dieſe mir ihr und durch fie ausgebildet bat. Die erften hiſto⸗ 
riihen Schriften waren bloß trodene Verzeichniſſe wichtige Vorfälle, 
weidhe durch die Annalen der DOberpriefter .Pontifices Maximi) auf 
seiner Zafel-in ihrer Wohnung, und duch VBerzseihaiffe dir Conſuln 
nebſt den merkwürdigen Vorfällen im Tempel der Moneta (libri lintei) 
aufbewahrt wurden. 'Kabius Pictor, Albinus Poſthumius, 
‚ber ältere Sato, :Cdlius Fannius, VBalerius aus Antium 
und einige Andre, waren die erſten Geſchichtſchreiber der Römer, 
jedod ohne ale hiſtoriſche Kunft. Erſt in der Herrlichften Zeit Roms 
traten einige große "Meifter auf. Wer kennt nicht die Lebendigkeit, 
:die Schöne Einfachheit, die ganz zwedmäßige Screibart des Zus 
lius Caͤſar? Beſonders merkwürdig erfcheint er in den Nachrich⸗ 
ten. über den von ihm felbft geführten gallifchen und bürgerlichen 
Krieg. In Salluſts Sprache findet man freilih hier und ba 
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etwas Gezwungenes; indeſſen hat er eine große Sorafalt auf die 


Erzählungen und auf bie Schilderung, der Charaktere verwendet, und 


zeigt überall Gedankenreichthum und tiefe Beurtheilungsfraft, ſo daß 


er nicht zu feinem Nachtheile mit feinem: Vorbilde, dem Thucydides, 


verglichen werben darf. Livius ift, menn wir bie parloren gegans 


gene Univerfalgefchichte des Zrogus Pompejus ausnehmen, ber 
Hiſtoriker vom größten Umfang unter-den. Römern, und verbient-in 
der Erzählung und redneriſchen Form (lactea ubertas) vellfommen 
genannt zu werben, wiewohl ihm Afinius Pollio nad) dem Qutintis 
' Lian eine gewiffe Patarinität (das Fremdartige feiner Waterftadt) 
vorwarf. Geine Gefchihte ging: von der Ankunft bes Aeneas in 
Stalien bis auf das 3. 744: nah Roms Erbauung, von weider 
aber verhältnismäßig nur wenige Bücher noch übrig find. Diefen 


drei Muftern der Geſchichtſchreibung zunaͤchſt ſteht mit feinen Bies - 


grapbien vorzüglicher Feldherren Cornelius Wepos, wenigſtens 
durd,; die Reinheit des Ausdrucks. Es iſt zu beflagen, daß ein 
gefchichtlihes Hauptwerk von ihm -unteraeganeen ift. — Unter dem 
Drude des Despotismus entartete jetzt felbft die Gefhichte, bie von 
den Römern fo, wohl angebaut, war; dieß zeigt die gefchraubte bes 
clamatorifhe Sprache des: Bellejus, von bem wik einen turzen 
Abriß der römifhen Gefhichte haben, in welhem er ſich die nie 
drigften Schmeidheleien erlaubt bat, Noch mehr zu tadeln ift Zlos 
zus. Auch er brachte die römifche Geſchichte in einen Auszug; dog 
verirrte ſich fein fhmwülftiger Styl oft zu weit über die. Graͤnzen ber 
Profa, der unmwürdigen Schmeichelei nicht zu gebenfen. .Balerius 
Maximus ift in feinen Erzablungen von denfwürbigen Männern 
mehr Gompilator und Anekdotenſammlerz; Sweton befchräntte fid 


bei feinen übrigen grammatifchen und rhetorifchen Arbeiten auf biofe 


Biographien der. Kaifer, die übrigens durch innern Gehalt anziehend 
find, Ueber diefe verdorbene Zeit erhob fih Zacitws durch echt⸗ 
roͤmiſche Gefinnung, duch Geiftestiefe, und durd ‚jene. Kraft des 
Ausdruds, welche oft nachgeahmt, aber felten erreicht worden iſt. 
. Man kann mit Redt fagen, bag in ihm der Dichter, ber Philor 
ſoph und der Gefhidhtichreiber vereinigt erfheinen. Rad dem ira 


jan verfchwinden die bedeutenden + Schriftfteller, da die griechiſche 


Literatur wieder ihre Rechte behauptete, und die roͤmiſche Geſchichte 
feibft von mehrern Griechen bearbeitet ward. Zufkin. trägt vieleicht 
die Schuld, daß wir durd feinen Auszug die allgemeine Geſchichte 
des Erogus Pompejusin 44 Büchern verloren haben, Die Uns 
kunde der römischen Gefchichte feibft war bei den Imperatoren fo. weil 
gefommen, daß Eutrop nad dem. Befehl des Kaiſers Valens einen 
fkurzen Abriß der römifchen Geſchichte entwerfen mußte. Vom Au 
zelius Victor iſt wenig zu fagen, und fo dürfen wir den Vers 
Juft feines Hauptwerks vom. Urfprunge des römijchen ‚Volkes,  wels 
des nur bis auf das erfie Jahr nah Roms Erbauung geht, nidt 

ſehr bedauern, Weit höher fteht Ammianus Marcellinus, 

elcher, freilich in einer barbarifchen Schreibart, dem Forſcher oft 
zeizende Ausſichten Öffnet. und durch gejundes Urtheil, fo wie burd 


Mannicfaltigkeit des Stoffs, den Leſer ergotzt. Deſto weni 


Lob verdienen die ſechs fogenannten Schriftiteiler der. Kaiſergeſchicte 
(Scriptores -historiae Augustae), der Spartianus, Gapiteik 


nus, Zrebellius, Bopiscus, Gallicanus und Rampria 


dius. — Wenn wir oden ſagten, daß ſich die Roͤmer- auch in dit 
Philoſophie ausgezeichnet hätten, ſo iſt dieſes Lob dahin einzu⸗ 
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ſchraͤnken, daß fie die von den Griechen gemachten Erfindungen zum 
Theil in einer populären Sprache verbreiteten, und daß die anges 
fehenften Staatsmänner in der biühendflen Periode Roms Freunde 
und. Verehrer der Philofophie waren. Unter den ältern Römern 
muͤſſen auch in dieſer Hinſicht befonders Lälius, der jüngere afri— 
kaniſche Seipio und Lucullus ruͤhmlich erwaͤhnt werden. — Von 
ber erhabenen Begeiſterung des Lucrez, wiewohl er einem feind⸗ 
ſeligen Syſtem huldigte, von der Lebensphiloſophie des Horaz, 
welcher uͤbrigens den Epicurismus eine tolle Weisheit nannte, iſt 
bereits an ſeinem Orte geſprochen worden; allein durch die Einfuͤh— 
rung der hoͤhern ſittlichen Philoſophie der Griechen hat ſich Cicero 
aud) bier ein unſterbliches Verdienſt um. die, Bildung feines Volks 
erworben. Er verlor fi zwar nidht in den labyrinthifchen Gängen 
der Speculation, aber er kehrte zu ihr im Gluͤck und Ungluͤck ſtets 
zurüd, und ftellte fie in feiner clafjifhen Sprade dar. Urſpruͤng⸗ 
ih ein Platoniter, ging er doch oft zur Gittenlehre der Stoiker 
über, oder, wo ihm der zu firenge Ernſt derfelben mißjiel, zum 
Xriftoteles. Nur Epikur mit feinem Syſtem war ihm zuwider, da ' 
er deſſen Nachtheile für den Menſchen, befonders für den Staats— 
bürger, volllommen einfahb. Zugleich findet man in feinen Werfen 
viel Lehrreiches über die Geſchichte der alten Philofophie, 3.8. in 
feinen tusculanifhen Unterfuhungen. Die Philofophie, wiewohl bis⸗ 
weilen felbft von. ben Kaifern wie früher vom ältern Cato verfolgt, 
fand ftets ihre Liebhaber in Rom, und faſt jede ihrer Schulen zählte 
Anhänger daſelbſt; allein fie, trat mehr in der mündlichen Unterhals 
tung, in der Schule und im Leben ſelbſt, als in Schriften hervor. 
Fruͤher hatte bie Ältere Academie und bie Schule des Epikur die 
meiften Freunde gehabt; fpäterhin flüdhteten die unterdrüdten Geis 
fier zue Stoä, die mit ihren pomphaften Gentenzen felbft auf einige 
Dichter einwirfte, z. B. auf den Zucam Der Philoſoph Annäus 
Geneca aus dem Seifalter des Nero, von weldem wir, aufen 
andern Werken, zwölf philoſophiſche Schriften beſitzen, gefiel fich 
vor Allen in Eünftlich zugefpisten Sägen und in biendenden Antithes 
fen; doch finden fid bei ihm auch viele vortrefflide und ſchoͤn auss 
geſprochene Gedanken. Aus ber vierten Periode der römifchen Literas 
tur iſt nur Apulejus zu nennen. Die bekanntefte feiner Schriften 
ift feine Erzählung vom goldenen. Efel. Er war Platoniker, und felbft 
in dem lieblich erzählten Mährden von. der Pſyche finden wir einen 
Wiederfhein Platonifher Tdeen, — Der Briefſtyl ſteht mit der 
Beredfamkeit in Verbindung, und. fo enthält die römifche Li— 
teratur allerdings auch einige Sammlungen mufterhafter Briefe, Die 
Briefe des Cicero, deren Buhl an das Ungeheure gränzt, find 
größtentheile über wirklihe Vorfaͤlle an die größten Männer ber das 
maligen Zeit gefchrieben, mit aller Reinheit und Eleganz, jedoch 
ohne Künitelei. Sie enthalten zuverläffige Materialien zur Gefihichte 
feiner Zeit, und find gleihfam die legten Denfmale der Republik. 
Die Briefe des jüngern Plinius find mit derfelben Keinheit und 
Eleganz gefchrieben, fie machen uns ein liebenswürdiges Bild. von 
dem Verfaffer, Dod) find fie faft zu elegant und ſcheinen weniger -einer 
wirklichen Weranlaffung, als einer gewiffen Autoreitelkcit ihr Daſeyn 
zu verdanken. Die 124 Briefe des Annäus Seneca an den Lu— 
cilius beziehen fich größtentheils auf die ftoifche Philoſophie; fie find 
mehr ihres Stoffs als ihrer Form wegen merkwuͤrdig, : welche die 
befünnten Fehler feiner Schreibart nicht perlaͤugnet. Roch find. die 


Per Römifche Kiteratur 
Briefe des Symmachus aus dem Ende des vierten Zahrhunberts 


und die des noch fpätern Sidonius Apollinaris, der caud 
ala Dichter nicht unbekannt ift, zu nennen. In den erften. erkennt 


man einen nicht umglüdlihen Nachahmer des jüngert Plinius; 


die legten dagegen tragen die Schuld ihres Zeitalters, wiewohl fie 


durch ihren Inhalt intereffiren. — Mit den Dichtern berübren Ad 
bie mythologiſchen Schriftfleller der Römer. Der römifhe Göt: 


terdienft war dem griechifhen zwar einigermaßen verwandt, aber 
keineswegs fo völlig einerlei damit, wie Manche annehmen; aber bie 
heroifhe Mythologie der Griechen war durdh‘die Dichter in Rom einge— 
führt worden, und knuͤpfte ſich durch nichts an die nationaten Grinne: 
zungen an. &o fhöpften auch die römifhen Mythographen meir 
ſtens aus griehifchen Quellen, und haben baher wenig Eigenthümlich⸗ 
teit. Den einheimifchen Götterdienft der Römer lernt man beffer und 
vouftändiger aus ihren antiquarifchen und hiſtöriſchen Schriftftellern 
kennen. Hy gin, deffen Beitalter nicht ficher beftimmt werden kann, 
bat uns eine - Sammlung von 277 mythologifcden Erzählungen gege 
ben, die nicht unmahrfcheinlich für Skizzen alter Trauerfpiele gehalten 
werden. Ein Aftronomikon Poetikon deffelben Schriftftellers erläutert 
bie dichterifchen Sternbilder. Eben fo ungemiß ift das Zeitalter des 
Fulgentius, von weldhem wir drei Bücher mythologifher Kabeln 
haben. Und fo wäre denn auch. diefer Kreis gefchloffen, wenn wir 
etwa den Albericus Philofophus und den Ractantius Placidus 
aus einem feht fpäten Zeitalter-hinzufegen, welcher einen Auszug aus 
Dvids Metamorphofen geliefert hat. Am fchicklichften läßt fich Hier 
noch Petron, ein Zeitgenoffe des Nero, anführen, weil aud) er durch 
fein Satyrifon, in weliem er das Sittenverderbniß feines Zeitalters 
mit Wig und Lebendigkeit darftellt, und durd eigene eingewebte poeti— 
fhe Verſuche mit den Dichtern zufammenhängt. — Auch als Mathe: 
matifer, Geographen, Aerzte und Defonomen empfahlen' 
fih die Griedhen den Römern. Sn der Mathematik hatten fie zu 
einer wiffenfchaftlihen Erdmeffung und Sternfunde den Grund 
gelegt, und bie Medicin gab ihrem Erfindungsgeifte einen weiten 
Spielraum. Sn allen diefen Gattungen, wenn man bie dfonomk 
Then Kenntniffe ausnimmt, erwarben ſich die Römer Fein eigenthüms 
liches Verdienft. Unter den mathematiſchen Schriftſtellern iſt 


Vitruv der Zeit wie dem Werthe nach der Erſte. Er war ſelbſt 


Architekt, und fo iſt fein Werk über die Baukunft noch immer ſehr 
ſchaͤtzbar. Frontin behandelte die Wafferleitungen, Vegetius 
das Kriegsweſen (da die Anwendung ber Mathematik auf die Krieg: 
kunſt bei den Römern befonders Beifall finden mußte) und nad ihm 
fürieb Kirmicus Maternus eine Mathefis in acht Büchern, bie 
aber eigentlich Aftrologie ift, wie ein Werk des Julius Obfequend 
über die Wunderzeihen. — Als Geographen find Pomponius 
Melatınd Vibius Sequeſter zu nennen. Der lobte lieferte ein 
nicht unintereffantes Namenverzeichniß der Flüffe, Seen, Berge, 
Wälder 2. Auch Tacitus, dev Befchreiber des alten Germaniens, 
bleibt hier Zacitus. — Die Aerzte wurben erft feit dem Caͤſar und 
Auguftus bei den Römern geachtet. Die acht Bücher, des Celſus von 
der Medicin, welche nur den Theil einer großen Encyelopädie ausmas 
hen, find ihres Inhalts und ihrer Schreibart wegen fehr bedeutend. 
Aemilius Macer und Aulus Apulejus (von dem vorigen ver 
ſchieden) ſchrieben über die Kräfte der Kräuter. Dom Scribonius 
Largus und Marcellus Empiricus befigen wir unbedeutende 
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Schriften über die Arzneimitted, und vom Gerenus Sammonias 
cus, einem Günftliuge des Kaifers Severus, ſogar ein medicinis 
ſches Gedicht. — Mehrere ökonomische Werke .der Römer find ung 
verloren gegangen. Unter dem Namen bes äliern Cato befigen wir 
ein Werk vom Ackerbau. Wichtiger find die drei Bücher des gelehrten 
Varro über die Landwirthſchaft, die überhaupt viel Belchrendes ent⸗ 
halten. Auch die Werke des Golumella und Palladius über 
die Landwirthſchaft, die zum Theil eine dichteriſche Einfleidung gewählt 
haben, find mit Ruhm zu nennen. Der berüdtigte Schwelger A pie 
cius, welchem man ein fhledtgefchriebenes: Werk uͤber die Kochkunſt 
beitegt, findet hier wohl am ſchicklichſten ſeinen Platz. — Roch find 
einige Schriftfteller übrig, die man, wie jenen Varro, Polyhifios 
ren nennen möchte. Außer dem Celſus ſchrieb der ältere Plinius 
eine Naturgeſchichte, ‚in weldyer er zugleich die Kosmographie ımb Ga 
ographie, die Medicin und Kunft mit einem Aufwande von Gelehrs 
ſamkeit, body in aezwungener Schreibart, behandelt. Er hat uns an 
einem Seifpiele gezeigt, was die Römer ‚mit. ihren unermeßlidyen 
Hülfsmitteln für die Erweiterung menſchlicher Kenntniffe hätten leiſten 
fönnen. . Einen Auszug daraus machte Solinus. Endlich fchrieb 
Marcianus. Capella im zten Jahrhundert in einer barbariichen 
Sprache eine Art von. Encyclopädie in neun Büchern unter dem Titel 
- Satirikon (wegen ihres gemifchten Inhalts), ‚in welcher er mehrere, 
Wilfenfhaften mit. ihren vornehmften Lehrfägen behandelt. — Bei 
einer Ueberſicht der römiichen Literatur finden wir, daß die eigentliche 
Biüthe derfelben nur kurz gedauert, nämlidy vom Cicero an bis auf 
den Tod des Trajan, daß die Profa eine höhere Stufe erreicht. hat, 
als die Poefie, in welcher der Erfolg nad) den Gattungen verſchieden 
war, und daß bei allem Guten, was man von römifcher Kunft und 
Wiſſenſchaft fagen muß, . die Griedhen den Römern. an Zahl ſowohl 
ald an innerer Vollendung überlegen find. Vielleicht hätte ihre Bir 
teratur, wenigftens die Poeſie, einen höhern Schwung genommen, 
wenn fie weniger Nachahmer gewefen und mehr in der urfprünglichen 
Idee von Rom einheimifch geblieben wären, Nur in der Redts 
gelehefamfeit behauptet die zömifche Literatur zu ihrem Rupme 
einen ganz eigenthümlichen Charakter, welcher ſich aud bis in die 
fpäteften Zeiten erhalten und ſich allen gebildeten Nationen ber mos 
denen Welt mitgetheilt hat. Doch diefer Theil der römifchen Kite 
ratur hleibt Billig einem eignen Artikel vorbehalten, .2 
Röoͤmiſches Recht. Bei der neuen Schöpfung germaniſcher 
Staaten wird ben Regenten derfelben gewiß. das heilige Beſtreben 
inwohnen, ein der Menfchheit würbiges bürgerliches Recht zu fchafe 
fen... Ein ſolches kann bloß ‚aus einer Amalgamation reiner practis 
fer Vernunft mit Sägen ber Erfahrung hervorgehen. Die Etimnie 
der erſtern reiht fo weit als es möglidy ift, das Koeriftenzialvers 
baltnig mit Nothwendigkeit zu. begründen; hier kann bloß deutſche 
Meisheit benugt werden, denn Feiner andern Nation ift es gelun— 
gen, die Spnthefis des Vernunftrehtlidden fo rein zu conftryiren, 
als den Philofophen Germaniens. Die hievan zu paffende Erfah: 
zungstenntniß hingegen befleht arößtentheils in piychoiogifhen Wahr 
nehmungen cher die Dandiungsweifen der Menſchen, und finder ſich 
in. den Rechten des coloffalen Romerreichs muſterhaft logifh ausge— 
bitdbet vor. Daher ift das Gefegbudh von diefer Seite durd) dir 
Vorarbeiten der Römer zu ergaͤnzen. Nicht aifo bios für den Gir 
ſhichtsforſcher und practiihen Zuriften, jondern audy fi 
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den Geſetzgeber, wiewohl für jeden nad feinem Berufe, muf 
das roͤmiſche Recht ein hochwichtiger Gegenftand feyn. 1) Der Ge: 
Thichtsforfher durchgeht die weite Zeit des Nömerreihs, er zeiat, 
wie das Recht unter den Köhnigen, in der Repuhlif und unter den 
Kaifern befchaffen mar; jede Periode hat für ihn gleiches Intereſſe. 
‘ a) Unter den Königen zeichnet fid) der Nationaldyarafter der Mömer 
durch Steifheit und Strenge aus, das Rand derfelben war eigent: 
lih eine einzige Stadt, der rechtliche Zuftand hoͤchſt varticufär. 
Die Könige fprahen dem Wolke. das Recht, und ihre Ausſpruͤche 
— Geſetzeskraft. 6) Mit dem Beginnen der freien Repubut 

nbderte fich diefe age der Dinge An die Stelle der Könige traten 
Conſuln, aus dem Gebiete der Stabt ward ein Orbis romanus, ind 
aus dem rohen Volk ein verfeinertes, verderbtes. Das Privatrecht 
der Roͤmer erhielt hier fein Fundament durch die zwoͤlf Tafeln, an 
welche ſich das durch die Edicte der Prätoren und die Theorien der 
Juriſten bearündete Gewohnheitsrecht anſchloß. Die Comitialzeftge 
hingegen betrafen inimer mehr das Öffentliche Recht, uns von den 
‚Beiten des Ziberius gingen nur wenig Eenatsfchlüffe das Privatrecht 
an. ec) Als im Römerreihe, zur Zeit, wo die Gultur den hoͤchſten 
Gipfel erreicht, unter dem Namen eines Auguſtus oder Caͤſar ME: 
narhen auf Tebenslang‘ Aüftraten, da bildete fih in den Gonftitu: 
tionen allmählig eine neue Rechtsquelle aus. Vorzüglich zeichnen ſich 
die erſtern Sahrhunderte der Taiferlihen Regierung durch die reihe 
Ausbeute der Zuriften aus, weäde nunmehr den Eräftigen Stoff 
Des Rechts immer mehr und mehr wiffenfdzaftlich zu verarbeiten- an: 
fingen; dahingegen man in ben letzten Jahrhunderten ſich mehr bes 
muͤhte, bie fo faft bis über das Maß menfchlicher Faſſung ange⸗ 
ſchwollene Zurisprudenz zu firiren. Der ’erfte Verſuch der Art ges 
ſchah durch das Citirgeſetz VBalentinians III., worin. beftimmt var, 
welche Echriften der aͤltern Quriften unter der großen Menge derſel— 
ben in-den Gerichten citirt und zur Entfheidung der vorfommenden 
Rechtsfälte den Gefegen gleidy-gebraudyt werden follten. Ein zweiter 
beftand in Sammlungen von Gonftitutionen nach Geftalt eines Goder. 
Ein dritter waren zwei-im fechsten Jahrhunderte nah Chriſtus faſt 
zu gleicher Zeit veranffalrste Compilationen des practiſchen roͤmiſchen 
Rechts, die erſte die der Weſtgothen in Toulouſe (breviarium Ala- 
rici), die zweite die der Griedhen in New: Rom: oder Konftantinopel 
unter Suftinian J. Die Geſchichte des römifchen Rechts Haben’ ge 
ſchrieben J. A. Bad (Hist. jurisprudentiae romanae,) ed: Stock⸗ 
mann Lpz. 1796 8.) und Hugo (Lehrbud der Geſch. des roͤm. Rechts 
2. Aufl. Berl. 1799 8.). 2) Den practifdyen Juriftth im 
tereffirt zumächtt die. Gompilation Juſtinians, welde man gewoͤhnlich 
unter dem Ausdrude vöomifdhes Recht im engern Sinne verfteht, 
. und die im dreizehnten Jahrhundert die Benennung Corpus ‘juris 'ci- 
vilis erhielt. (©. die Art. Civilrecht und Gorpus‘juris) Bei 
der Wiedereroberung Staliens hatte Juftiniän’ jene Sanımlungen’da 
hin geſchickt, und ‚fie durch ein Edict ſowohl in den Gerichtsbräud 
als in die Hörfäle der Rechtsſchule zu Alt: Rom eingeführt, mo ſich 
ſolche unter der Herrſchaft der Longobarden und der frankiſchen Koͤ— 
nige erhielten. Als endlich im zwölften Jahrhundert die Wiſſen— 
ſchaften in Italien wieder aufzubluͤhen begannen, ertwachte auch 
die Liebe für dieſen Zweig alter Weisheit. Talentvolle Männer, 
von ihren Erläuterungen zu dunfeln Stellen Gteffatorengenamt, 
trugen dieſes Recht auf dein neu geflifteten Univerfitäͤten vor und 
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fande, indem fie bie practiſche Seite deſſelben herauszuheben wuß— 
ter, viele Zuhörer, worunter auch Deutſche wuren, welche, in 
ihr Vaterland - zuruͤckgekehrt, viel mit dazu beitrugen, daß diefes 
in Theilen dafelbft fchon bekannte Recht von den Schöffen in ihren 
Weifungen immer mebr und 'mehr benust wurde, bis endlich Kaifet 
und Reid) 1405 bei Errichtung des’ Reichstammergerichts" allın Beis 
figern die Beobachtung des roͤmiſchen Rechts zur Pfliht machten. 
3) Der Geſetzgeber endlich, welchen das wirklich Geltende nicht 
binden därf, ſpuͤrt in dem Schacht des roͤmiſchen Rechts bloß dem 
Edlen und Ehten nah. Wird biefer daher die neweften in den Ju— 
ſtiniaviſchen Rechtsſammlungen enthaltenen Verordnungen der dyrifte 
lichen Kaiſer, als etwa die Zeitbeſtimmungen oder fonftigen mehrs 
mals geändeften Schranken fir Ufıicapiom und Verjährung von Kiası 
gen und Einreden, die willfürlichen Zinsgrängen, über welche Zus 
flinian ſelbſt zum Theil nicht mit ſich einig werden Fonnte, die nicht 
glechfoͤrmigen Feftfesungen über: Empbnteufe, die mandherfei, oft 
mit‘ fo ausgefponnener NRuhmredigkeit angekündigten: Privilegien dee 
Bürger, des Fiscus und einiger Zeftamente, die heuertheilten Pfand: 
rechte beim Concurſe, die Zuffintanifche- Ordriung bei ber gefeglichen 
Erbfolge, die neuen. Aftererbessinfesunaen, die WVerfällungen der 
Erbſchaft auf Erben, die allgemeinen Eide der Gefährde, die Ane 
ſtandsvertraͤge, die Klage wegen Verlekung über die Hälfte, und 
mandyes andere dieſen ähnliche Teinem Werke einverleiben? gewiß 
nit Wohl aber wird er die Lehren vom Eigenthbume, von den: 
Dienftrechten, die Lehren von der Auslegung der Verträge, ber 
Teftamente, der Cerpituten, der’ Rechtsſpruͤche, fo’ wie von den 
Bedingungen und andern Nebenbeftimmungen der Verträge und Te 
famente, die Lehre von der Ausuͤbung der Ref, : vorzuͤglich deg 
Eigenthums und der Dienſtrechte oder vom Beſitze u. f. mw. mit wer 
nigen Abweichungen zu dem Seinigen machen: Können; "Denn auf diefe 
hat eben fo wenig gefgggeberifhe Willkür * al beſondere politifche 
oder fittliche Verfaſſung Einfluß gehabt. In ihnen weht der freiz 
müthige Geift dir Geſchlechter eints Cato, Scipio,“ Cicero, Ju⸗ 
ins Eoͤſar⸗ u. A.; ein Seift, “den ſich bie hierarchiſch-feudaliſch 
beherrſchten deutfchen Stämme nichf haben geben koͤnnen. Nur dem 
Hömer gelang es, von der heitigen Sphäre des Eigenthinms die 
nachtwandelnde Polizei zu entfernen, die Freiheit ded Bandes und 
Wandels aufrecht zu erhalten: Hiermit find die wilden Zweige, 
welche fih aus der Zeit der Bakbarei in den deutſchen Rechten fort: 
gepflanzt Haben, unvereinbar. Die deutſchen Fürften willen dies: 
Schon ift. duch den wiener Vertrag vom gten Juni 1815 die Nach⸗ 
feuer durch ganz Deutfcyland aufgehoben. Andere Auswüchſe wird 
die -Bundesperfammlung "und fie fortfchreitende Geſetzgebung der 
einzelnen deutſchen Laͤnder vernichten. Ce. im 
Römifhe Schule, f. Italieniſche Kunft. DR: 
Römifhe Spradhe Die altinteinifhe md römifhe 
Sprache find berſchieden. Aus der erften, deren Spuren man noch 
m den Gefegen der zwölf Zafeln finder, und die bald fo veraltet 
war, daß man zu Gicero’s Zeiten die Befänge der Salier (Priefter 
des Mare) niht mehr verſtand, bildete ſich nad ber Einführung 
der zwolf Tafelgeſetze, nicht ohne Einfluß der griechiſchen Sprache, 
die roͤmiſche.“ In Ruͤckſicht ihrer Mundarten theilte fie ſich m 
M sermo urbanus, rusticus und peregrinus. Die erfte Munddrf 
war in Kom ſelbſt, die zweite auf dem Lande, die dritte in Don 
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Provinzen gewöhnlid. Wenn wir noch bie Origines bes aͤltern Cato 
 befäßen, würden wir über die dlteften Bewohner Italiens, alfo 
aud über die Eniftehung ber lateiniihen Mutterſprache mit Gewiß— 
heit entfcheiden können. Jetzt ergibt fih aus den zeri:reuten Nad: 
zichten der Alten:nur fo viel, daß die Denotrer, die arfadifcen, 
oder vielmehr pelasgifchen Urfprungs gewefen ſeyn follen, bie Aw 
foner (unter diefen die Osker und Volsker), die Sabeller 
oder Sabiner, die Tyrrhener (Tusker, Hetrusker), von 
denen die Zeichendeuterei und das Prieſterthum bei den Römern aus: 
ging, endGd die Umbrer ald Haupturvoͤlker Italiens anzunehmen 
find,. denen fidy die alten Rateiner oder die fogenannten Aboris 
giner anſchließen. Mit diefen verbanben fi die Trojaner unter 
bem Aeneas, deren Zahl. aber zu unbebeutend war, um einen ent« 
ſchiedenen Einfluß auf die lateiniihe Spradhe zu gewinnen, wiewohl 
die Herrfchaft an die Fremden kam. - Wichtiger find in dieſer Dins 
fiht die griehifhen Solonien von Adern, Lokrern und Des 
ziern, die im mittlern und untern Stalien wohnten, und ihre Bil: 
dung, felbft den bürgerlichen Gebrauch ihrer Sprade,.. über ihre 
Gränzen hinaus in Italien verbreiteten. Nothwendig mußte Vieles 
davon in die lateinifche Sprache übergehn. Außer der altlateink 
ſchen &prade findet man das Etruskiſche, das Oskiſche und 
Volstifche vrwähnt, weiches wohl nur verfhirdne Dialecte- gewe— 
fen ſeyn mögen. Das Oskiiche erhielt ſich fpäter noch in den fos 
genannten Atellanen. — Mit der Eroberung von Suͤditalien und Gi: 
cilien,. von Macrdonien und Adaja, muste die griehifhe Sprade 
ben Römern immer. befannter, und fo der- Einfluß der griedifchen 
Sprache auf ‚die Bildung der vömifhen, noch b-.beutender werben. 
Auch finden wir in der Ableitung vieler Worter fowohl, als in ber 
Wortfügung diefer Sprache häufige Spuren griechiſcher Abkunft, und 
gerade die Älteften römifchen Autoren, 3. DB. Plautus, Terenz, Lucrez, 
ſelbſt Catull, haben viele Gräcismen. bb. 
Romulus, ber Gründer und Stifter Roms und beffen er— 
fler König. : Wie bei allen großen Männern des weit entiegenen As 
tertbums, ift auch die Geburt und Abkunft des Etifiers des Roͤ— 
merreidy mit dem Dunkel der Sage umgeben. eine Mutter, Rhra 
Eylvia, war eine Zodter des Numitor, Königs von Alba, mb 
eine von den Priefterinnen der Veſta, die, ber Göttin heiliges Feuer 
unterhaltend, in firenger Keufchheit ihre Tage verleben mußten. 
ie war von ihrem Obeim Amulius, der ihıen Water des Throns 
beraubt hatte, zum Dienft der Veſta beftimimt worden, damit keine 
unwilllommne Nachkommenſchaft von ihr den Uſurpator des geraubten 
Zhrones wieder verluftig machen Fünne. Dennod) machte ‚die Folge 
den Plan des ehrgeizigen Amulius zu Schanden. Die Eöniglide 
Sungfrau vergaß des Gelübdes der Keufhheit, und ein Zwillings: 
brüderpaar war die Frucht ihrer geheimen Liebe. Um br furdtba 
zen Ahndung zu entgehen, die das Gefeg Über die ihre Pflicht ver 
—— Veſtalinnen ausſprach, gab Rhea Sylvia vor, ber 
viegsgott Mars fey Vater ihrer Kinder. Diefe Lifb rettete bie 
Mutter, ein günftiges Gefcic ihre Kınder. Auf Amulius Befehl 
wurden bie Zwillinge in eine wilde Gegend an den Ufern der Ziber 
ausgefest, damit fie eine frühe Beute des Todes würden. Hier fell, 
der Gage nah, cine Wölfin fie gefunden und fo lange gefäugt bu: 
ben, bis der Zufall einen gutmüthigen Landmann, Fauſtulus 
wit Namen, herbeiführte, ber die Kleinen aufnahm und erzog. 


Romulus 433 


Bei ihm verlebten Romulus und Remus ihre Jugendzeit ‚unter 
den Beihäftigungen der Jagd und wohl auch des Raubes.“ Als in 
der Folge der jüngere, Remus, einft von den Dienern de Amus 
ling gefangen wurbe, fammelte fein beberzter B uber eine Eleine 
Schaar unternehmender Gefährten, mit weldher er fo altıdı d war, 
(da. unterdeß feine und feines Bruders vornehme Abſtammung befannt 
geworden) nicht allein feinen Bruder zu befreien, fondern auch 
dem Amulius den unrechtmaͤßig befeffienen Thron zu entreißen, und 
feinen alten Grofrater Numitor wieder einzsufegen. . Rah Vollen⸗ 
dung diefer That beſchloß Romulus in Verbindung mit feinem Bru⸗ 
der, felbft eine Stadt zu gründen. Den Plas dazu follen ibm bei 
einem feierlihen Opfer die Götter durch den Klug von fieben Ablern 
angezeigt haben. Eo ward Rom im I. 752\(nah Andern 755) ver 
Eur. Geb, erbaut. Die Einigkeit, die bisher unter beiden Brüdern 
geherrſcht, endete bei diefem Unternehmen; aus Ehrgeiz ober Jähzorn 
beiledte Romulus feine Hand mit Bruderbiut, und Remus fiel unter 
feinen Streichen, nad) der Angabe der mehreften Gefhidhtsforfcher ; ans 
dere laffen den legtern vor dem Zorn bed Bruders flüchten, über bie 
Alpen gehen und ben Stifter von Rheims werden. — lm feine 
Stadt zu bevölfern, reichte der kleine Haufen Getreuer, bie Romulus 
bisher gefolgt waren, bei weitem nidit hin, und der Grünbder der 
Jahrtauſende lang weltbeherrichenden Roma fah fid) Daher genöthiat, 
feine Stadt zu einem Aſyl für jeden beimathlofen Fluͤchtling zu maden. 
Männer wurden zwar daburch gewonnen, an Frauen fehite es aber 
bald den römifchen Bürgern, und ihre freundlichen Bemühungen um bie 
Toͤchter der Nachbarſtaͤdte wurden von den auf den Wachethum der neuen 
Stadt eiferſuͤchtigen Vaͤtern der Verlangten zuruͤckgewieſen. Da ents 
ſchloß ſich Romulus zu einem Gewaltſtreich. Er veranſtaltete ein 
religioſes Volksfeſt, und lud dazu die Sabiner (vergl. d. Art.) mit 
ihren — und Toͤchtern ein. Sie kamen unbeſorgt; aber mitten 
im Feſte wurden die Unbewaffneten überfallen, und ihnen Frauen und 
Mädchen entriffen, und jeder Römer eilte, ſich mit einer Hausgenoſſin 
zu verſehen. Erbittert griffen die Sabiner zu den Waffın. Es tam 
zum Krieg zwijchen beiden Volkerſchaften, das Flehen der Entführten, 
die ſich zwiſchen die flreitenden Partheien warfen, ftiftete aber endlich 
tiede, und Rom gewann durch die Vereinigung mit dein Wolfe der 
Sabiner bedeutenden Zuwachs. Mehrere glücktiche Kriege, die ſtets 
mit Volks, und Bänderanwachs für den jungen Etaat endeten, bes 
feftigten feine Kortdauer, und in dem fieggetrönten Muth der erſten 
Römer verkündete fich bereits das Gtüd und das Gewicht, das dieſe 
Stadt einft erlangen jollte. Romulus berrfdte ale König fireng und 
gewaltig, zu ftreng vielisicht für feine fid) ihm freiwillig untirworfenen 
‚Unterthanen, und fein plögliches Verſchwinden erregt die nicht unges 
srundete Vermuthung, daß er ducch die Hand eines Mißvergnügten 
he, Der Sage nad) fol er gen Himmel zu der Schar ber Sutter 
gefliegen ſeyn, nachdem er fein Werk vollendet, die ewige Stadt ges 
gründet haste; und bis zur Aunabıne der chriſtlichen Religion verehrte 
das dankbare Rom in eignen Tempeln die Gottheit feines Gruͤnders. 
Möglich ift auch, daß er vom Biiz erfchlagen wurde, denn ſein Vers 
ſchwiaden fou während eines Gewitlers gefdirben ſeyn, das Heraufzog, 
als er fi außerhalb der Studi bei den Sümpfen von Gupreu befand, 
um fein Heer zu muflern. Romuius hate ungefaͤhr 37 Jayre regiert, 
einige 50 gelebt, und die Zwar ruhen, aber sus Zeit und Umſtaäude 
paſſenden Verordnungen und Geſetze, bie er jeinem Voike gap, zeugen 
Yu. V. 280. & 25 ” 
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von feiner Herrſcherfaͤhigkeit. Als Romulus ſtarb, foll Rom nach einer 
kurz zuvor von ihm veranſtalteten Zaͤhlung zwiſchen en und viertaufend 
wehrhafte Männer gehabt haben. (Wal. d. Art. Ro 
Rondeau, Rondo, f. Ringelgedidt. In der Mufik ein 
Tonſtuͤck (oder Satz eines Conzerts, Quartetts, einer Symphonie oder 
Sonate), in welchem ein Hauptthema nach mehreren Abwechſelungen ber 
Modulation als Refrain wiederkehrt; — in der Bocalmujik beſonders 
Nundgefang. 
Ronfard, eigentlich Rouffard (Pierre de), wurbe geboren 
R Poiffonniere 1524 und war der erfte franzöfifche Odendichter von Bes 
eutung. In feiner Jugend wurbe er als Page von dem Herzog von 
Drlcans an den König Sacob von Schottland übergeben. Als er nad) 
einigen Jahren in fein Vaterland zurüdfehrte, wurde er von feinem 
Beſchuͤtzer (Orleans) angeftellt und folgte bald darauf dem befannten 
Lazarus Baif zum Reichſstage nadı Speier. Durch diefen wurde 
ibm auch der Geſchmack an den fhönen Wiffenfchaften mitgetheilt ‚ und 
Ronfard ftudirte nun eifrig die alten Dichter, und wurde bald felbft 
von. feinen Ranbeleuten als der Kürft der Dichter anerkannt. Die 
Könige Heinrich I., Franz IE, Carl IX. und Heinrid IT. erkannten 
und ehrten fein Verdienft, und die Stadt Zouloufe ſchenkte ihm, hin— 
geriffen von Bewunderung, eine maflive filberne Minerva von bebeits 
tendem Gewicht, die der Dichter wieder feinem König Deinridy II. ver: 
ebrte. Auch die fchottifhe Maria ehrte und achtete Ronfard und bes 
fhentte ipn mehrmals. Als er 1585 ftarb, begleitere feinen Leichnam 
das ganze Parlament, und der Cardinal Duperron ſprach die Reis 
chenrede. So fehr damals Ronſards Zalent erhoben wurde, fo ſehr 
ift es von neuern franzöfi Shen Kritikern, ‘befonders von Matlherbe, 
or werden; aber mit Unrecht, denn fie beachteten nicht bie 
eit, in der Nonfard lebte, und die Rohheit dev bamaligen Sptathe, 
mit weicher er zu Eämpfen hatte. Doc, hat feine Eitelkeit, die oft ins 
Läherlihde und Uebertriebene fiel, nidt wenig dazu beigetragen, 
feinen Nachruhm zu fihmälern. Mean’ hat von ibm Oben, Hymnen 
und a (Oeusres Lyon 1592. 5 Voll. 8. und mehr: 
mals 
Rogu elaure (Gaſton Jean Baptifte, Marquis und — 
von), war Pair von Frankreich und Ritter mehrerer koͤniglichen Dr: 
ben. Früh in Kriegsbdienfte getreten, wurde er 1642 in der Schladt 
bei Honnrcourt verwundet und gefangen. Nad) feiner Auswechfelung 
wohnte er ald Marehal de Camp den Belagerungen von Gravelines 
(1644) bei. Zum Generältieutenant erhoben ward er'zum zweiten M 
bei.Bordeaur verwundet, König Ludwig XIV. ernannte ihn hiera 
zum Herzog und vertraute ihm das Goupernement von Guienneran, 
NRogquelaure war ein ſehr geiſtreicher und wigiger Mann, und ei 
Menge feiner oft ſcharfen Repliguen und Scherze haben feinen Nam 
in Frankreich faft berühmter gemadt, als die Dienfte, die er feine 
König widmete. Eine Sammlung feiner Einfälle erfchien in der Folg 
unter dem Titel: Momus fraucais ou les 'aventures du Duc de Roque 
laure, er fie er fo vieles, Platte und Semeine, daß man iht 
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apel 1615 geboren. Einen Theil feiner Jugend foll er unter Räuber 
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verlebt, und die rauhen, wilden Gegenden, ldie 'er mit feinen Genoſ⸗ 
ſen durchſtreifte, ſollen ihm den Stoff zu ſeinen ſchauerlich romanhaften 
Schilderungen gegeben haben. Doch iſt dieſes ſehr unwahrſcheinlich. 
Die grauenvollſten Wildniſſe, vor denen auch der muthigſte, kraͤftigſte 
Menſch unwillkuͤrlich zuruͤckbebt, waren ihm bie willkommenſten, und 
er füllte fie mit Gruppen von Schäfern und Raͤubern, von Soldaten 
und Banditen,aus, wodurch fie fo harakteriftifch und anziehend wurs, 
den. Wenn aud feine Zeichnungen nicht immer correct waren, fo 
herrſcht doch in ihnen viel Leben und eine bewundernswuͤrdige Reichtige 
teit und Mannidyfaltigkeit. Nicht das Liebliche und Sanfte, bloß dag 
Schauerlichwilde, das Entfegliche ſprach ihn an, und nad) feinen mas, 
leriſchen Darftellungen Hätte man auf ein finfteres, melancholifcheg See 
müth fchließen müffen. Aber Rofa war ein feöhlicher Menſch, reich 
an Wig und einer Iuftigen fatirifhen Laune, Die lestere offenbarte 
fih auch in zwei feiner Gemälde, von denen das eine die Vergaͤnglich— 
feit des menfchlihen Lebens, das andere aber die Göttin des Gluͤcks 
darftellt, wie fie ihre Gaben an Unwürbige vertheilt. Dadurch zog er 
fi) wihtige Feinde zu, weßbalb er fid von Rom nad) Florenz begab, 
wo er fih durch mehrere Werte den Beifall des damaligen Herzogs erz 
warb. Er kehrte nachmals wieder nad) Rom zurück, Aber feine bittern 
Spöttereien über mehrere feiner Kunftgenoffen, befonders über Bernini, 
vermehrten die Anzahl feiner Gegner, wiewohl er auch durd) feine ges 
felligen Zalente und manche liebenswürdigen Eigenfhaften fich viele 
Greunde erwarb. Sehr übel empfand er es, als er wegen feines beißens 
den Witzes von ber römifchen Academic ausgefchloffen wurde, Als diefe 
Kcademie naher einen Künftler, d⸗ nebenher Chirurgie trieb, den 
Zutritt verweigert hatte, behauptete er, „das fei ſehr unrecht, denn 
man bedürfe durchaus eines Wundarztes, um dlle die Arme und Beine, 
welche die Mitglieder der Academie in ihren Gemälden verrenft häts 
ten, wieder einzurichten.‘ Getbft auf feinem Todbette verlieh ihn feine 
Schalkhaftigkeit nit. Mit feiner Aufwärterin hatte er bis an fein 
Ende vertraut gelebt. Sein Beichtvater meinte, er müffe fie heiras 
then, wenn er anders ins Paradies kommen wolle „Meinethalben,“ 
anttnortete Nofa, „wenn man body ohne Hörner nit hineinfommen 
darf, Er ftarb 57 Jahre alt zu Rom 1673 und erhielt ein Denkmal 
in der Karthaufe. Von feinen Gemälden (die Landfchaften find den 
hiſtoriſchen Gemälden vorzuziehen) find von englifhen Kuͤnſtlern ſehr 
viele in Kupfer geflohen. Seine ſechs Satiren find die Muſik, die 
Dichtkunſt, die Malerei, dee Krieg, die Babilonia und der Neid, 
Fiorillo hat die zweite nebft einer Biographie dieſes Kuͤnſtlers (Göts 
tingen 1785. , 8.) herausgegeben... — | 
Rofalie nennt man in der Muſik eine gewöhnlihe Phrafe, - 
oder einen Bleinen Sag von wenigen Zacten, ber anftatt mit andern 
Gängen abzumechfeln, unmittelbar auf eine höhere oder tiefere Stufe 
verfegt wieder erfheint. Die Wiederholung in der Octave wird nicht 
dahin gezählt, weil bier Feine wahre Transpoſition in andere Inter— 
valle Statt findet, und die Harmonie und der ganze Sag im Grunde 
derjelbe bleibt. Man darf auch mit den Rofalien nicht die contras 
punttifhen Nahahmımgen verwechfeln, wobei Feine Verfegung aller, 
fondern nur einer und der andern Stimme Statt hat, und die har— 
monifhe Form immer verändert erſcheint. Man migbilligt die Rofas 
lien, zu deutſch Schufterflede (melde in ältern Muſiken öfter vors : 
kamen), weil fie Armuth an. Erfindung verrathen, eine unangeneh— 
me Einförmigkeit mit fi führen, und einen auffallenden Sprung in 
| 2% 
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eine andere Tonart enthalten. Sie koͤnnen nur in ſeltenen Fällen, 
wo etwas Komifhes oder eine Steigerung ber Empfindung oder ein 
ſcharfer Contraſt auszudrüden ift, erlaubt werben, 


Rofamunde, f. Alboin. 
Rofcellinug, f. Rominaliften. 


Roͤſchlaub (Andreas), ein berühmter Arzt, wurde zu Lichten⸗ 
fels den 2ıften Dct. 1768 geboren, erhielt den erften wiffenfchaftli- 
chen Unterricht in feinem Beburtsorte, fam 1779 auf das Symnas 
fium zu Bamberg und fing im Jahre 1787 im Herbſte an, fid) der 
Medicin zu widmen. Nachdem er auch die Univerfität befucht hatte, 
wurde cr den 15: Juli 1795 in Bamberg zum Doctor promopvirt. 
Im 3. 1796 warb er außerordentliher, im Jahre 1798 eben daſelbſt 
ordentlicher Profeffor ber Therapie, fo wie zweiter Lehrer am dafigen 
allgemeinen Krantenhaufe, unb im Früblinge 1802 ging er als or: 
dentliger Lehrer der Medicin, Hospitalarzt und Director der medi- 
ciniſch Flinifchen Schule auf die neu errichtete Univerfität Landshut, 
wo er noch lebt. — Schon während feiner Studienjahre in Banıberg 


madhten Zohn Browns Glemente der Mebicin einen fo tiefen und. 


bleibenden Eindrucd auf ihn, baß er dieſe Lehre feit dicfer Zeit nicht 
nur begünfigte und liebte, fondern recht eigentlich in ihr lebte, Ja 
man Fann ihn als ben rüftigfien Verfechter derfelben anfcehen. Er 
war einer der erften, der fie in Hörfälen und Schriften prebigte, 
aber freitih nicht rein, ſondern an vielen Orten mobificirt darlegte, 
In tiefem Geifte hielt er feine acabemifchen Vorträge, bie ſehr häus 
fig befucht wurden; in diefem &. Te find auch feine zahlreihen Schrif: 
ten gefchrieben. Der Fall der Ceregungstheorie, bie in wiffenfchaft: 
licher Hinſicht der bei weitem über ihr ſtehenden, vielfeitigern natu 
philofophifgen Anfiht, und im practifchen Wirken dem wieder auf: 
lebenden rationellen Empirismus Platz machen mußte; ferner bie 
Etreitigkeiten, in die er mit fehr geachteten Gelehrten gerieth, und 
die nicht immer mit wärdiger Humanitaͤt geführt wurden ; feine Hin— 
neigung endlich zu myſtiſchreligioͤſen Anſichten, die in einer empiri- 
fhen Doctrin ſchlechterdings Eeine Ausbeute geben koͤnnen: ale biefe 
Umftände verbunfelten feinen Ruhm in der niueften Zeit und hat ihn in 
der geichrten Welt beinabe in Vergeffenbeit gebracht, als er in. einer 
—Vorrede zu Ringfeis Tentamen de doctrina Hippocratica et 

Browniana und einem Sendfhreiben an Dr. Marcus über 
den Typhus Werke verſprach, die das Ganze der Mebicin umfaſ⸗ 
fen ſollen. Bon feinen bis jegt erfchienenen Schriften nennen wir 
feine Unterfuchungen über bie Pathogenie (2 Bde. 1797, 98, 2te uns 
veränderte Aufl. 1800, 1801), fein Magazin zur Vervollkommnung 
der Medicin (10 Bde., 1798:1808), fein Lehrbud der Roſologie 
(1801) u. ſ. w. Auch hat er Browns Leben, fo wie deffen fämmtliche 
Werle überfegt, herausgegeben. 


Roscius (Quintus), von Geburt ein -Gallier, war einer ber 
größten Schaufpieler des alten Roms und Beitgenoffe des Cicero, 
der ihn feiner Freundfhaft würdigte und flets mit Bewunderung von 
iym ſpricht. Mir haben nody eine Rebe Cicero's, worin er biefen 
Künftler, der aud wegen feiner Sitten ausgezeichnet war, gegen 
Sannius vertheidigt. Niht minder als Cicero [hägten ihn Sylla 
und Pifo, und ber Genai hrte ibm einen Jahrgehalt von 
20,000 Thlen. Das entzüdte onnte nicht aufhören feine Kunft 
su bewundern, bie im Tragiſ 







d Komifchen glei) groß war. 


| 
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Sein Name wurde ſprichwoͤrtlich jedem Virtuoſen beigelegt. Daß 
Hoccius den Gebrauch der Masken auf dem Theater eingeführt habe, 
ift eine falfhe Meinung; -er fand fie bereits vor und bediente ſich 
ihrer nach bem Gebrauche der Zeit. Er farb ungefähr 61 Jahre 
vor Ghrifti Geburt. | 

Roscoe (William), ein berühmter englifher Schriftfteller, 
von niedriger Derfunft, verdankt feinem unermübdeten Fleiße und 
feinen glänzenden Zalenten einen . bauernden Ruhm. Nur durch 
Strenge E£onnteu feine Aeltern ihn zuerft bahin bringen, etwas 
Schreiben und Rechnen zu lernen, aber befto eifriger las cr alle 
‚Dichterwerfe feiner Nation, die ihm nur in die Hände fielen. Spaͤ— 
ter als Schreiber bei einem Advocaten in Liverpool -angeftellt, legt 
er ſich auf das Studium ber lateinifhen Spradhe, wobei er von 
einem zwar ercentrifhen, aber tüdhrigen Gelehrten, Kranz Holden, 
unterftüst wurde. Darauf fing er auch mit der franzöfifchen und 
italientſchen Sprade an, und madte in der Kenntniß der letztern 
und ihrer Riteratur außerorbentliche Fortfchritte. In feinem ſechzehn— 
ten Jahre fchrieb er ein malerifhes Gedicht, betitelt: Mount 
Pleafant, weiches von hohem Dichtertalent zeugt. Späterhin warb 
er wirklicher Gehülfe eines Adnocaten in Liverpool, Namens Aſpi— 
nall, und um biefe Beit entfpann fi zwifhen ibm und William 
Enfied, dem Berfaffer der New Eucyclopaedia (10 Voll, in ız. 
8ug- 11), und dem berühmten Doctor Aikin eine innige Freunts 
Theft. 1773 trug er bauptfächlidy dazu bei, zu Liverpool eine Ges 
jellichaft zur Ermunterung der Maler: und Zeichenkunft zu errichten. 
Hit großem Eifer und mit vieler Beredſamkeit nahm er fid aud 
der Abfhaffung des Sclavenhandeld an; befonders gefhah dies von 
ihm in einem ſchoͤnen Gedichte: bie Graufamkeit in Afrika (the 
Wrongs in Africa, 2 parts. 1788, 8). Die franzöfifhe Revolution 
fand in ihm einen eben fo warmen Freund als Bewunderer, mb er 
fhrieb mehrere Volksgeſaͤnge und andere poctifhe GStüde zur Vers 
breitung bes Freiheitsſinnes. 1797 legte er feine Advocatur nieder, 
ward naher — zu Liverpool, darauf eine kurze Zeit lang 
Keprafentant tiefer Stadt im Parlament, wo er mit ber Fort: 
ſchen Partei in Verbindung trat. Außer den angeführten und andern 
zum Theil bioß ein temporärcs oder Örtliche Intereffe habenden 
Schriften bat ſich Roscoe befonders durd feine Lebensbeſchreibungen 
Lorenzo's von Midici und bes Papftes Leo X. (The life of Lorenzo 
de Medici, called the Magnificent. Eiverpool.2 Voll, 1795, 4. znd 
edition 1746, 8., deutſch von K. v. Sprengel 1797 Berlin, und The 
„Jife and Poutificate of Leo X. 4 Vol. 1805, 4%, beutfh von Hente 
mit reihheltigen Anmeriungen) auf die ruhmvollſte Weife als biogras 
phiſcher und biftorifher Schriftſteller hervorgethan. 

Rogcommon (Wentworth Dillon, Graf von), ein bekannter 
engliſcher Dichter aus einer irlaͤndiſchen Familie, geboren 1633. 
Gr ſtudirte zu Caen, machte eine Reiſe durch Italien, um dort 
die Kunſkwerke des Alterthums zu fludiren, ward hernach als Stalls 
meiter bei der damaligen Herzogin von York angeftellt, und ftarb 
ben 17ten Jan. 1648. Er hat wenige, aber fhägbare Gedichte 
hinterlaffen. Er iſt, wie Pope von ihm rühmt, aus dem fonft dich— 
terreichen Zeitalter Carls U. der einzige, der die zädhtigen Mufen 
liebte. Die Engländer verdanten ihm in ber artiftifch » bidaktifchen 
Dicht kunſt das erſte M:iferwerf (Essay on translating verses), worin 
ss die Kunft zu überfizen in einem. edeln, correcten und männlichen 
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Styl und auf eine eindrudsvolle Weife vorträgt. An der Erridhtung 
einer englifhen Spradacademie wurde er durdy den Tod gehindert, 
Die: befanntefte und neuefte Ausgabe feiner Werte erfhien zu Glas 
gow 1753 (Earl of Roscommons. poetical Works. 8.). Su. 
| Roſe, ein Blumengeichleht, weldes zur fünften Ordnung der 
zwölften Glaffe (lcosandria Polygynia) gehört. Die Zahl der Gat— 
tungen, deren Willdenow 39 aͤnfuhrt, wird von Andern auf huns 
bert und mehr. angegeben; außerdem hat bie Kunſt eine Menge von 
Epielarten erzeugt, . die ſich mehr oder weniger von «der Grundgats 
tung entfernen und bie Beflimmung der einzelnen Gattungen -unge: 
mein erfchweren. Alle Gattungen bringt man unter zwei Bamilien, 
‘je nah dem die Früchte .beinahe kugelrund oder eirund find. 
Zur erſten gehoͤrt die pimpinellblättrige Role, die Zimmt⸗ ober 
Zuderrofe, die fchwefelgeibe Roſe, die gelbe Rofe, die provenzer 
Rofe, die weichhaarige-Rofez zur zweiten die. hundertblätterige ober 
gemeine Gartenrofe (R. centifolia, die fehönfte von allen, melde, 
dba man wegen ihrer. flarten Fuͤlle Feine Frucht von ihr erhält, 
durd) die Wurzel vermehrt wird), die Zucker: oder Effigrofe, die da: 
mascener Rofe, die wohlriehende oder Weinrofe, die Moosroſe, 
die Bifamrofe, die weiße Roſe, die gemeine wilde Rofe (Hagebutte). 
Ein Prachtwerk über die Roſen ift: Les Roses par I. P. Redoute; 
bekannt. ift aud Roͤſſigs Werk: die Roſen. Außerdem, daß die 
Roſe zu den fchönften Zierden unfrer Gärten gehört, Liefert fie das 
NRofenwaffer und das Rofenöl, welches: lestere zu den wohlriechends 
ften und koſtbaxſten Effenzen‘gehört, welde wir haben. Die Rofen 
find daher ein bedeutender Handelsartikel. Mit Rofen von Provins 
(einer Stadt in Brle) wird in: unferm Welttheile nach fremden Län: 
dern am flärkften gehandelt. Man-führt fie nad Indien, wo fie in 
mandyen Gegenden. mit Gold aufgewogen werben. Ueber bie Rofe 
. von Jericho, f. Jericho. 

Kofe (George), ein berühmter englifcher Staatsmann, Gecretär 
des Parlaments, Schagmeifter des Seeweſens und Bicepräfident des 
„Dandtungscollegiums, -Er wird als ein Beifpiel vollendeter Thätigs 
feit und Rechtlichfeit gerühmt. Seine erfte Anftellung bei der Schatz⸗ 
fammer erhielt er durd) Lord North, Auf eine. fehr -vorcheilhafte 
Meife zeigte er fih als Gelehrten.im Sabre 1777, da unter feiner 
obern Leitung die Tagebuͤcher des Oberhauſes (Journals of the House 
‘of Lords) in 31 Foliobänden erfhienen. Von dieſem Zeitpunfte an 
war er faft immer in öffentlihen Staatsämtern angeftellt, und der 
verftorbene Minifter Pitt hegte die hoͤchſte Achtung für ihn, woges 
gen auch Roſe diefem berühmten Staatsmann eifrig ergeben war. 
Sm Sahre 1794 wurde er Zeftamentösvollzieher des Grafen von 
Marchmont, der. ihm eine große Sammlung von Büchern, Manu— 
feripten und Münzen vermadyte, Außer mebrern, hauprfädhlid nur 
für fein Vaterland Intereſſe habenden Schriften hat Roje eine kurze 

+Unterfuchung des. Wachöthums der Ginfünfte, des Handels und det 
Mlanufacturen (A brief Exasninatioh into the Increase of the Revenut, 
‘Commerce and Manufactures of Great Britain, 1799, 8., eine neue 
Auflage mit Zufägen 1806) und Bemerkungen über Foxens Geſchichte 
von England (Observations on the historical. Work of Mr. Fox. 170% 
4.) geliefert, die aud für das Ausland Wichtigkeit haben. - 

Rofe (Krieg der vothen und weißen). Unter diefer Benennung 
„werden in der Geſchichte Englands die blutigen Kämpfe verfianden, 
weiche die Büufer Lancafter und York über achtzig Jahre Pils 


- — 
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durch um den Thron führten, die zur Unterfheidung ihrer Partei, 


„. jenes eine rotbe, biefes eine weiße Roſe im Schilde führte. Diefe 


Kriege, die nicht allein die Blüthe des englifchen Adels, fondern 
auh mehr als einem halben Hundert Perfonen der föniglichen Fa— 
milie das Leben Eofteten, greifen zu bedeutend in bie Geſchichte 
Englands ein, um hier nicht mit wenigen Zügen angebeutet zu wers 
den. Nach manden, aus der Gefchichte Englands befannten Unruhen 
un Kämpfen waren unter drei nad)’ einander folgenden Eduarden, 
befonders unter dem letztern derfeiben, «Ruhe, Ordnung und inners 
lihe Macht gegründet worden. Die Freiheit der Bewohner Englandg, 
fü wie das Blühen ihres Handels fand in ſchoͤnem Berhäitniß mit 
der Madıt ihrer Könige, die damals, "wie bekannt, bie fhhönften 
Provinzen Kranfreihe im Bes hatten; aber bald nad dem Tode 
des letztern Eduard, der in. fo mander Hinfiht ruhmwuͤrdig in der 
Geſchichte daftcht, gingen faft alle diefe für England fo herrlichen 
Vortheile verloren. durch den wuthenden Kampf, der zmwifchen den 
Yorks und Lancafters fih erhob und in denen das Walten der Ne: 
mefis fih furchtbar offenbart. . Beide Häufer waren in Eduard Ul. 
dereint, auf. den Thron war aber das von Vork gekommen mit 
Rihard Il., Eduards Nachfolger. As dieſer Prinz, fywad und 
ſchwankend, durd« Heinrih. von Bolingbrofe Thron und %es 
ben verlor, Fam das Haus Lancafter an die Regierung, und bier: 
durch entfyarın fi der oben erwähnte Kampf, der mit ber blutgies 
tigften Wildheit geführt wurde. Heinrid von Lancafter wurde 
von feinem herrſchſuͤchtigen Bruder Eduard VI, einem Mork, wies 
der vum Thron geflogen und ermordet, -. Gin andrer Bruder, Ri— 
hard III., vertilgte, die alte Schandthat durch eine neue raͤchend, 
Eduards Nachkommen, erfreute ſich aber nicht lange des ungerech— 
ten Beliges, ſondern fand bald feinen Tod in einer Schlacht. Mit 
Rihards Il. Tode (1399) hatten diefe Gräuelftenen ihren Ans 
fang genommen, fie endeten: jich erſt in etwas, als Heinrid von 
Richmund, nachheriger König Heinrich VII., 1485 den graus 
famen Richard in der Schlaht bei Bosworth erfhlug, und es 
ihm, einem Rancafter, glüdte, durd eine Verbindung mit Eli— 
fabeth von York die beiden feindlid) getrennten Häufer zu vereinen ;. 


doch zeigte fih auch bier, daß ein tief gewurzelter Has niche fo leicht 


ſchwindet, bean gänzlih endete der Kampf der weißen und rothen 
Roſe erft unter dieſes Königs Nachfolger, Heinrich VIIL,. ber, 
wie Schon fein Vorfahr, unter der Benennung: aus dem Haufe Zus 
dor, einer GSeitenlinie der Lancafter, den Thron ’befaß. Wie aber 
auch unter den Tudors fid bald darauf wieder der Same zu bluti— 
gen Zwiftigfeiten entwickelte, iſt aus der Geſchichte der Nachfolger 
Heinrichs VII, befonders der unglädiiden Mariavon Schott 
land, hinlaͤnglich bekannt. Aber nicht allein für die Glieder jener 
beiden nad) der Koͤnigskrone firebenden Häufer VBorf und Lancaſter, 
und ‚für bie parteinehmenden Großen war dieſer Kampf der beiden 
Rofen hoͤchſt traurig, jondern aud) für das Allgemeine. In der wils 
den, faft ein Zahrhundert ausfüllenden Verwirrung ging ber kaum 
erft aufblühende Wohlſtand (Englands wieder verloren, mit ihm bie 
aͤußerliche Macht des. Staats, und die reichen und ſchoͤnen Beſitzun— 
gen der Krone Englands in Frankreich waren in dieſer betrübten 
Zeit fait bis zur Unbedeutenheit heradgefanten. Aber nod uͤberwogen 
wurden biefe Ucbel von der Sitrenverwilderung, worein die Gräuels 
ſcenen dieſer Bürgerkriege die Narion geltürzt hatten, und die ſich 
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nur durch die Kraft einiger folgenden Regierungen langfam wieber 
verwifchen tief, 

Rofenberg. Das fürftl. Haus Orfini von oder Urfin: Rofens 
berg ift katholiſch, ſtammt aus Italien von den Orfini ab, befigt 
in Kärnthen das Dberft: Erb» Land: Hofmeifteramt und anfehnlide 
Herrſchaften, führt feit 1466 den Grafen: und feit 1790 den Reidyös 
fürftentitel. Diele Würde ging nach dem Ausfterben der ältern Linie 
im 3. 1796 auf die jüngere über, haftet jedoch nur auf dem jebed: 
maligen Befiger des Majoratd. Der jegige Zürft Orfini von Ros 
fenberg, Franz Geraphicus (geb. 1762) ift k. k. wirft. geb. 
Rath, General der Cav. und wirkt. Hoffriegsrath ꝛc. Gr Hat 
6 Söhne und ift Witwer. 


Rofenblüt (Hans), oder Rofenplüt, genannt ber Schnep⸗ 
perer, d. h. der Zotendichter, oder der lofe Schwäger, melden 
Beinamen er ohne Zweifel von ber ungezügelten Freiheit erbielt, 
womit fi fein Wis und Scherz, bisweilen nicht auf bie feinfte 
Weife, ergoß, lebte in der zweiten Hälfte bes ısten Sahrbunderts, 
war feines Gewerbs ein Wappenmabler, berühmter jedoch ale Meis 
fterfänger. Die Eigenfhaften, welche feinen Beinamen veranlaßten, 
findet man vornehmlich in feinen Kaftnadıtefpielen, deren fechs gam 
abgedrudt, andere im Auszug mitgetheilt find in Sottſcheds nöthie 
gem Borrath zur Geſchichte dir deutfchen dramatifchen Dichtkunſt 
(Beipz. 1757). Das ganze Intereſſe derſelben berubt in der kräftigen 
Darftellung und den kecken Epielen des Wiges; ein eigentlich dra— 
matiſches Intereffe baben fie nicht, und beſtehen nur aus loder an 
einander gereihten Scenen, bie zu einem fatirifhen Refultate hins 
führen. Wie weit bie Frechheit der Faſtnachtsſcherze zu jener Zeit 
getrieben wurde, kann man bei feinem Dichter derſelben mehr Eennen 
lernen, als bei Rofenblüt, dem man jedoch feyr Unrecht thun würde, 
wenn man ibn bloß danach beurtheilen wollte. Ehrbar erſcheint er 
in andern Poefien, und muß überhaupt mehr nad) feinen erzählenden 
‚Gedichten gewürdigt werden, die ibn auf einer we.t höhern Gtufe 
der Bildung, als einen geiftreihen Mann, einen Eräftigen Sitrins 
maler und Meifter der Sprache zeigen. Komiſche novellenartige 
Erzählungen gelangen ibm vorzüglid. Nur einzeine davon find bis 
jest „in Canzlers und Meißners Quartalſchrift, dem Bragner und 
a. OS. gedruct erfchienenz; es eriftiren aber noch as 40 in Handjdrifs 
| 7— und ſie verdienen wohl, daß ſie jemand ſammelte und heraus⸗ 
gaͤbe. 

Roſenholz (Rhodiſer Holz). Zwei Holzarten fuͤhren dieſen 
Namen. Die eine kommt von den Antillen, ſieht gelb oder braun— 
> aus, richt wie Roſen und wird zu Zifchier: und Ebeniftenars 

eiten angewandt. Die andre kommt aus der Levante, von Rho— 
dus und Cyvern, und fihemt die Wurzel eine Baumes zu feyn. 
Aus diefem Dolze, weldes wie Roſen riecht und bitter ſchmeckt, 
a man das KRojenholzöl, aud braucht man es zu allerlei Wohl 
geruͤchen. 


Roſenkranz beſteht aus einer Schnur, an der eine Anzahl 
Kuͤgelchen von verſchiedener Groͤße angereiht ſind, die zur Abzaͤhlung 
der Gebete dienen. In der a Kirche iſt der Rofenkranz 
von Dominicus be Gusman, dem Stifter des Dominica 
ncrordens, eingeführt, und nach dem Pater nofter und Ave Ma: 
iz eingerichtet worden. Es find namlid am Roſenkranz immer ze; 


— 
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\ " 
kleine und eine größere Kugel funfzehn Mat befindlich; bei den klei⸗ 
nern wird ein Ave Maria, bei den gröfern ein Pater noſter 
(f. d. Art.) gebetet. Zu Ehren des 1571. bei Lepanfo über bie 
Zürfen erfochtenen Sieges ftiftete Papſt Gre ger XL 1573 das 
Rofenktranzfeft. Aber nicht allein die chriſtliche Kirche bat ben 
Gebrauch des Rofenkranzes, fondern auch die aſiatiſchen Völker vor 
der lamaifhen Religion und. die Tuͤrken bedienen ſich einer folchen 
mit Kugeln verfehenen Schnur zur Absählung ihrer Gebete. Bek 
den Lestern- find die Kuͤgelchen gewoͤhnlich aus Heiliger Erde von 
Mecca oder Medina geformt. 


NRofenkreuzer, ber Name ber Mitglieder einer geheimen 
Geſellſchaft, deren Dafeyn zur Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
unerwartet durch eine Menge Schriften bekannt wurde, die zum Theil 
die fonderbarften und wunderlichſten Behauptungen enthielten. Zweck 
bes geheimen Bunbes war, dem Worgeben nad, eine allgemeine Ver⸗ 
‚befferung ber Kirhe, fo wie Gründung einer bauernden Wohlfahrt 
der Staaten und der Einzelnen. Diefe prädhtigen Worte warın aber 
nur leerer Schal, das Aushaͤngeſchild gleidfam, um bie zu allem 
Beiten leichtgläubige Menge anzuloden. Bei genauerer Unterfuchung 
fand fi, daß die feit langen Jahren fhon in den Köpfen der Mens. 
fhen fpufende Manie der Auffindung des Steins der Weifen, der alles 
Heil über die Erbe bringen follte, bie wenigſtens in der Kolgezeit uns 
tergefchobene ſchimaͤriſche Tendenz des Ordens war, zu deffen Stifter 
man, gleichfalls fälfhlih, einen gewiffen Ehriftian Roſenkreuz 
machte, der einen großen Theil feines Lebens unter den Brahmanen, 
in den Pyramidenivon Aegypten, und Gott weiß wo fon im Orient, 
zugebracht, und dort faft göttlidhe Weisheit und Kunft erlernt haben 
follte, die er dann bei feiner Ruͤckkehr einigen Auserwählten wieber 
mitgetheilt; und fo habe der Orben ober Bund ber Roſenkreuzer 
Thon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts begonnen. Der eigentlihe 
Schoͤpfer oder Stifter der Roſenkreuzer dürfte Valentin Andre& 
(f. d. Art.) gewefen feyn, ein Gelehrter, der im Anfange des fed)e 
zehnten Zahrhunderts im Würtembergifchen lebte, und der wahre 
fheintidh den ſchon früher von Agrippa von Netteshelm geftife., 
teten geheimen Bund dadurd neu beleben wollte, ba ihm bie zu feis: 
ner Zeit öfters durch Icere ſcholaſtiſche Streitigkeiten herabgewürbigte, 
Religion in Reinheit zu erhalten, wie billig, ſehr am Herzen lag, 
wie feine zahlreichen, zum Theil fehr gehaltvollen Schriften bewei— 
fen. Doch ift diefe Meinung auch nicht unbeftritten und ermiefen, 
So vier ift aber gewiß, daß der Bund der Rofenkreuzer, nachdem er, 
wie bereits erwähnt, durch eine Menge Schriften plöglih allgemein 
befannt- wurde, bald wieder in Vergeffengeit gerieth, uns nur noch 
bei Shartatanen und Adepten fortdaucrnd eine Rolle fpiclte, die fi 
diefes Schiboleths zu manderlei Betrügereien bedienten. In der 
lesten Hälfte des vergangenen Zabrhunderts fing das Wefen der ges 
beimen Orden und bes Roſenkreuzer: Bundes aufs Neue an die 
Kopfe vieler Menſchen einzunehmen, wozu befanders die Aufhebung 
des Ordens der Jeſuiten und deren angeblid, geheime Machinationen, 
fo wie die myftifchen Betrügereien des fogenannten Grufen. Caglio— 
ſtro (vergl. diefen Artikel), WVeranlaffung gaben; doch verſcholl auch 
dies bald und gänzlich, als die Welt duch das nebulöje Gewebe jah 
und des befannten Schroͤpfer trauriges Ende in Leipzig xintrat. 
Dgi. den Art. Schroͤpfer. 23 
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-Rofette (Rafchied), eine Stabt in: Aegypten, mit einem Hafen 
nahe :an den Rilmündungen, Bei den Alten bieß fie Metelis, viel: 
leicht auh Canopus, obgleid.man das. heutige. Abufir, ein mitz 
telmaͤßiges Dorf, meift für jenes alte und praͤchtige Canopus haͤlt. 
Moſette bat 40,000 Einwohner, viele griechifche und koptiſche Kir: 
hen und fehr bedeutende Linonmanufarturen. Es ift der Stapelplag 
zwiſchen Gairo und. Alerandrien; denn alle Waaren, weiche den 
Nil aufwärts gehen, müflen bieher gebracht werden, Die, Stadt 
hat, ſowohl durch die fchöne Gegend, in- welcher fie liegt, als aud 
durch ihre vielen Gärten und geſchmackvoll gebauten Däufer, ein fehr 
beiteres Anfeben. Vorzuͤglich anziehend ift der Marktplag, auf dem 
meiftens Künftteriwohnen, weldhe’igte. Käufer nicht nur ſchoͤn erbaut 
und durch Kunftwerfe verziert. haben, fondern auch in ihren offnen 
Läden bern Auge manchen neuen und herrlichen Genuß bieten, Die 
Lebensbebürfniffe find "hier ſehr wohlfeil und im Ueberfiuß:zu haben; 
nur das: Waffer ift Felten und in den Sommermonaten muͤſſen fich bie 
Einwohner allein mit Cifternenwaffer begnügen. Zu den Merkwuͤr⸗ 
bigkeiten der Gegend gehört eine Ziegenart, welde fo lange Ohren 
bat, daß fies disfelben auf. der Erde fchleppt, obfchon won. ihrer 
Wurzel fie noch drei Zoll in die. Höhe gerichtet ftehen. Hiſtoriſch 
mertwürdig iſt Roſette befonders in der newern Zeit durch die Lanz 
bung der Franzofen geworben. SE 
— Rofſette, Rofenftein, eim in der fogenannten Rofettenform 
gefhliffener Diamant (f. Diamant). Aud Gorallen in Rofetten: 
form gefchnitten, fo wie überhaupt alle göldnen oder filbernen Ver: 
zierungen, welde die Form reiner Rofe tragen, werden Kofetten 
genannt, ? EEG 
» » Rofetti (Antonio), ein berühmter. Mufiker und. Componiſt. 
Im Jahre 1750 zu. Leutmerig-in- Böhmen geboren, widmete ſich Ro⸗ 
fetti, aufdringendrs Verlangen feiner Angehörigen, aber gegen feine 
Neigung ,. dem geiftlihen Stande, und erhielt, nachdem er in Prag 
im ‚Seminario fubdirt hatte, in feinem neunzehnten Sahre die Weihe 
als Weltpriefter. Seine große Vorliebe zur Muſik aber, die ſchon fruͤh 
fich bei dem Knaben offenbarte, und die auszubilden er in Prag Gele— 
genheit- hatte, machte ihm ‚den geiftlichen Stand noch unerträgliger; 
fein einziger Wunſch war, ganz der Zonkunft zu leben. Durch Vermitter 
Jung der Freunde, bie ſich Roferti erworben hatte, und die fein ‚ent 
fchiedenes Zalent für Muſik eheten, gelang es, ihm .in Rom Dispens 
fation von feinem Gelübde zu. verfhaffen, und nun trat er, nachdem 
er. einige Zahre auf Reifen zugebracht und fi ganz feinem ‚Lieblinge: 
fach gewidmet hatte, als Gapellmeifter in fuͤrſtlich walterfteinfde 
Dienſte. Im 3. 1789 erhielt er an des berühmten Weſtenholz 
Stelle den Ruf zur Sapele nah Schwerin, die. Damals zu den 
vorzüglichften gehörte, Er nahm den Antrag an, debte aber nur nod 
einige Sahre und flarb dafelbft 1792.. Der große Haydn war fein 
Borbild und in mehrern- feiner. Gompofitionen, die ſich durch Anmuth 
- und Zartheit auszeichnen, ahmt er diefem großen Meifter mit Gluͤck 
» nad. Unter. die vorzüglichften ‚feiner Tonſtuͤcke gehört fein fterbens 
der Jeſus. Die Meinung, als habe Rofetti feinen urſpruͤnglich 
beutfhen Namen Rösier aus Eitelkeit in einen italienijdyen vers 
: .MWandelt, ift ungegründet und beruht auf einer Verwechſelung mit 
‚einem: Muſiker Rösler, der gleihfalls ein Boͤhme war, und die 
Schwachheit hatte,.jid mitunter Rofetti zu nennen 
a — 
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Rofinen, Weinbeeren, bie entweder an ber Sonne getrodnet 
find und füß fchmeden, oder im Ofen gebörrt und einen etwas ſaͤuer⸗ 
lichen Gefhmad haben. Die erften heißen Zibeben, die andern 
Gorinthen. Bon jenen: gibt es verfchiedene Sorten. Galabre 
- fer Rofinen find fette Beeren von fehr gutem Gefhmad, bie an 
dürren Fäden gereiht, in Menge von Belvedere zum Handel gebradt 
werden. ‚Spanien liefert ebenfalld eine große Menge Rofinen.. Die 
fhönften und meiften erhält man aus ben Weinbergen bei Velez Ma— 
laga (Muscatellerrofinen), die geringern aus Balenciaz .ferner aus 
Granada (Pafferillas de Sol). Die Pufferillas de Leria find die in 
einer. Laugevon MWeinrebenafche eingetaudten, welde ſtark nad) dem 
Rorden: gehen. Lebe Traube gleicht bei der Ankunft einem Zucker— 
kuchen. Zrefflidy find bie:tropfröfinen, welhe man mit Aus— 
wahl in heißer Mittagsjonne lieſ't und fogleih in verkalkten Zöpfen 
- verkittet. Die beften fpanifchen Rofinen (Pidrofinen, Pidzibeben« 

oder lange Nofinen) fehen fhön fleiſchicht und blaͤulicht von Farbe 
aus, und haben dabei einen angenehmen, honigfüßen Geſchmack; die 
jhledhtere Gattung iſt lichtgrau, und zwar von Zrauben noch größer, 
aber nicht fo ſchmackhaft. Von den Rofinenforten, welde Frankreich 
liefert, fommen die befin aus Languedoc und Provence, 3. B. die 
Jubis, Piccardenrofinen, Muscatrofinen; nod andre Sorten kom: 
men von Toulon, Aubagne, Pezenas u. f. m. Die Levante liefert 
eine Menge Zibeben. Die befannteften find die fmyrnifchen,  welde 
man auf der &telle in fhwarze Sorte und rothe Karabune unter: 
ſcheidet. Geringer find die von Lipari. Die Raiſins de Damas find 
: platte lange Roſinen von der Größe eines Kingergliedes, die aus 

Eprien, befonders von Damascus fommen und in den Apotheken ver— 
braucht werden, | 

Roskolniken, fo viel ade Schismatiker. Man bezeid: 
net in Rußland damit eine Religionsfecte, die. fi felbft Staro: 
werzi, d. h. Altgläubige, nennt und die vom Patriarhen Nikon 
in der ruſſiſch-griechiſchen Kirche gemachten Verbefferungen verwirft, 
und überhaupt fich in Anfehung der Ausübung religiöfer Gebräude 
von ihren Landes und Slaubensgenofjen merklich treunt, da fie ſich 
zubmt, in ihrer Mitte die wahre Art reiner Gottesverehrung zu has 
ben. Unter Peter dem Großen erlitten die Roskolniken mannich⸗ 
fahe Verfolgung und Drangfale, doch blieben fie — tie dies immer 
in ſolchen Kälen geweſen ift — ihrem Glauben treu, ben fie oft: 
mals mit fhmählihem Tod befiegeln mußten, Catharina Il, 
duldfamer als ihre Vorfahr, gab den Roskolniken Religionsfreiheir. 
Viele Koſackenſtaͤmme, fo wie ein großer Theil der Bewohner. Sibi⸗ 
riens, befeunen ſich zu biefer Secte. 

. Rofoglio, Kofoli, f. Branntwein, BE | 
‚.Roßbad, ein Kirchdorf und Kammergut im Amte Freiburg 
in der preußifchen Provinz Sachſen, zwifheh Merfrburg und Wei: 
ßenfels, an dem Flußchen Geißel, beruhmt durch die Schlacht im 
fiebenjährigen Kriege (5. Nov. 1757), in welder bie Preußen, 22000 
Mann Hark, unter ihrem König Friedrich U, einen volifländigen 
und glänzenden Sieg über die Franzofen unter . Soubife und bie 
Reihsarmee, zufammen 60,000 Mann ftark, erfochten. Soubiſe follte 
Sachſen befreien; allein Friedrich zog ihm rafch entgegen, ging.bei 
1. Nov. auf zwei Punkten, bei Merfeburg und Beifeufeis (bier Hatte 
der Feind die Brude abaebrannt) über die Saale, und ſtellte ſich 
am 5 jrüy in Schlachtordnung. Die Preußen ſtanden ıapeis, un 
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Thale, theils hinter einem Berge und Gehoͤlz. "Auf der Anhöhe ließ 
Frirdrich mehrere hundert Zelte ſtebyn, auch durfte die Reiterei nicht 
aufſitzen, und alle Truppen aßen zu Mittage, als ob fie nicht an eine 
Erlaht daͤchten. Die Franzoien, dadurch irre geführt, zogen fi 
rechts, um ben König von ber Saale abzufchneiden. Als fie aber 
Rochmittags 3. Uhr bis auf so Schritte fi genähert hatten, ließ 
Friedrich feine verfteckte Batterie mit Kartätfchen feuern, die Gavals 
lerie unter Seydlig einbauen und bie Snfanterie im Sturmſchritt 
pordringen. Nichts Eonnte diefem unerwarteten Angriffe widerftehen. 
Alles Keh, *amı fchnellften die Reichsarmee, fo daß der Herzog von 
Braunſchweig, ber ihr gegenüber fland, gar nicht ins Handgemenge 
tom. Die Franzoſen flüchteten nach Freiburg, die Reichstrup⸗ 
pen aegen Naumburg, aber rafch verfolgt zerftreuten fie fich in wils 
ber Flucht durdy einander, unmwiffend wohin, nad Weimar, Gotha, 
Erfurt, bis in den Thüringer Wald. Der Sieg hatte den Preusen 
nicht viel über 400 M. an Todten und Berwundeten gekoftet. Sie 
machten 8000 Gefangene, darunter. 200 Dfficiere, und erbeuteten 
nebft dem ganzen feindlichen Lager 60 Kanonen. Die Franzoſen hats 
ten 4000 Todte und Vermunbete. Die Bauern von Reidyarbswers 
ben, wo eigefttlich der Sieg erkämpft warb, errichteten daſelbſt als 
Siegesdenkmal eine pyramidalifhe Säule, und im 3. 1792 ließ Prinz 
Louis von Preufen nebft den Goͤckingſchen Hufaren: Officieren ein 
‚anderes Denkmal von Sandftein aufrihten; an biefer Säule gab 

eldmarſchall Möllendorf 1805 feinen Stabsoffizieren ein glänzendes 

eft. As Napoleon nady der Schlacht bei Jena das Schlachtfeld bei 
Roßbach befuchte, umarmte er bie fpäter gefeste Säule, und ließ fie 
nah Paris bringen. Die ältere Säule wurbe von den Bauern vers 
graben. Nach oͤffentlichen Nachrichten ift jene Säule von den Preur 
gen im 3. 1315 aus Paris abgeführt, und an ihrer alten Etelle 
wieher aufgerichtet worben. K. 


Roßſchweif ift ein bei den Osmanen und Tartaren bie Stelle 
der Fahnen vertretendes Kriegszeihen, das zugleich zur Bezeichnung 
Des hoͤhern oder niedern Grades bes Armecanführers dient, denn je 
erhabener der Rang des Anfuhrers if, deſto mehr Roßſchweife wers 
den vor ihm hergetragen und vor feinem Zelte aufgepflanzt. So hat 
ber Kaiſer im Felde fieben, der Großvezier fünf, die Baſſa's einen, 
zwei, saud brei Roßſchweife als Ehrenzeihen. Dies Eriegerifche Zei: 
chen fol bei jenen Völkern badurdh in Gebrauch gefommen feyn, daß 
einft in einer Schlacht, als fie bereits ale Fahnen verloren hatten, 
ihe Feldherr einen Roßſchweif auf eine Lanze ſteckte, die Gefclage: 
nen von neuem fanımelte, und nun einen berrliden Sieg erfodt. 
Der Roßſchweif der Tuͤrken beſteht aus einer Stange, an welder ein 
oder mehrere Pferdefchweife und allerlei aus Pferbehaaren geflochtene 
Bierrathen herabhängen. Sie ift oben mit Tinem vergolbeten halben 
Mond gefhmücdt. 


NRoftrappe wird ein einzelner Felſen bes Unterharzes bei dem 
Dorfe Thal in der Grafſchaft Reinſtein genannt, an deffen einer, 
jaͤh und fchroff fich emporgipfelnden Spige eine Vertiefung zu fehen 
ift, die dem Eintritt eines Pferdehufes in ziemlich großer Dimenfion 
gleiht. Mancerlei Sagen find an die Entſtehung diefes Huftrittis 
geknüpft, und von Dihtern und Romantikern mehrfah beyandelt 
worden. Die Gegend um die Roßtrappe gehört zu den ſchoͤnſten und 
pittoresfeflen des ganzen Harzgebirges. 
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Käöffelfprung if ein Kunftftäf auf dem Schachbrette, das 
barin beffeht, mit dem Springer in 64 ©prüngen oder Zügen die 
64 Felder eines Schachbrettes fo zu berühren, daß jedes nur Sin Mat 
getroffen wird. Diefes künftliche und höchſt Schwierige Spiel hat mehs . 
rere Mathematiker, unter ihnen den großen Euler, lebhaft befchäfs ' 
tigt; dee Reihsanzeiger der Deutſchen gibt zu Löfung diefeg 
Problems in den Jahrgaͤngen 1797 und 98 mehrfache Anleitung. 

Roffini (Gioacchino). Diefer feit den lentern Jahren fo ges 

priefene Operncomponift ift um das 9. 1790 zu Pefaro in Romagna 
geboren und fang als Knabe mit feiner Mutter auf dem Theater zu 
Bologna. Zu feiner mufitaliihen Ausbildung trug vorzüglich der 
Pater Mattei dafetbft bei. Doc fiheint ex Peine geündlihe Schule 
gemacht, fondern ſich mehr auf feine Befanntfchaft mit den Werken 
der Neuern, eines Haydn, Mozart, Cherubini, &pontini, und auf 
fein zrgẽes Talent fur (Hefang verlaffen zu haben. Er fing fchon 
fe:> an zu componiren. eine erſte Arbeit war die Opera buffa: 
Phaliana in Algieri, bie fih im Ganzen mehr. durch rohe Maſſen 
als claffiihe Gediegenheit auszeichnete. Ferner fchrieb er eine eruft: 
bafte Over: Ciro in Babilon , mweldye theilweife gelobt wurde. Merk: 
würdig ift, daß jie mit dee Farce: YInganno felice, eine und dies 
felbe Duverture hat. Letztere Oper bat viel brillante Muſik. Nächfts 
dem fchrieb er. die Opera buffa: il Turco in Italia. Weniger genannt 
find die ernften Opern: Demetrio e Polibio, Sigismonde, Ottelo; 
die Opera buffa: la Pietä del paragone, und bie Karce: la Cambiale, 
Dos meifte Auffehen machte fein Tancredi, welcher 1813 in Venedig 
zum eritenmal mit glängender Wirkung gegeben wurde. Seitdem hat 
der Kuf feines großen Talents ihm von allen italieniſchen Opernsühs 
nen Beflelungen verfhafft, denen er in außerordentlich Eurzer Zeit, 
aber zum Nachtheile feiner Kunft, Senuge zu leiften weiß. Geine 
neueften in Deutichland befannt gewordenen Opern find: la Gaäzza 
ladra und Elisabetta regina d’Inhilterr.. Sn Stalien ruͤhmt man 
jegt feine Armida. Man findet in allen Werken dieſes Componiſten 
einzelne geniale ‚Gebanten, einfhmeicheinde Melodien, Leichiigteit 
und Rebendigfeit, oft eine pilanıe Rigleitung, dabei aber audy die 
sgften Incovrectheiten, Verſtoͤße gegen Coſtum, Charakteriftik und 
poetifhe Wahrheit, jo wie eine nicht zu wechtfertigende Aneignung 
fremder Ideen. As Goncertmuſik betrachtet können die einzelnen Ge— 
fangftüdte gefallen, aber in ihrer dramatifchen Aufeinanderfoige ges, 
währen fie die Empfindung eines von Süßigkeiten überfättigten Mas 
gend, Mebrigens ift in Italien der Huf feiner lockern Lebensart eben 
fo ausgebreitet, als fein Fünftlerifcher Auf. 

Roſt, der metallifche, it im weiteften Sinne ein jeder Metall 
talk, welcher durch die Oxydation oder Balcination (f. legtern Art.) 
erzeugt wird. Es gibt demnach eben jo gut Blei-, Zinn:, Kupfer⸗ 
roſt u. f. w., als Eifenroft, wiewohl wir mit den Worte Noft ohne - 
weitern Beijag gewöhnlich den legtern bezeichnen. Mit dem Metall: 
roſt hat der Pflanzenroft nichts als die braune Farbe des Eifenroites 
gemein. Man nimmt ihn an ben Gewaͤchſen wahr, wo er ſich wahrs 
Heinlih aus zuruͤckgebliebenen, an der Luft erhaͤrteten und zu Staub 
gewordenen Pflanzenſaͤften erzeugt. Ä 
Roſt (Johann Chriſtoph), befannt als Dichter und witziger 
Kopf, war 1717 zu Lripzig geboren, wo fein Water Küfter an der 
zhomaskichhe war. Anfangs fludirte er die Rechte, wibmete fi . 
aber nachher ben fogenannten ſchoͤnen Wiffenfhaften, im. 3. 1742 
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ging er nach Berlin, und dort gab er feine Schaͤfererzoͤhlungen her⸗ 
aus, in denen eine gewiffe Leichtigkeit und Schalthaftigkeit nicht zu 
verfennen find. In Leipzig, wohin er zurüdtehrte, erſchienen von 
ihm die gelernte Liebe, ein Schaͤferdrama in einem Aufzug, und 
bas VBorfpiel, ein ſatiriſch-epiſches Gedicht in fünf -Gefängen, 
worin er fhon damals feinen vormaligen Lehrer und Drafel Gotts 
ſched angriff. Da er indeß Feine fonderlichen, Ausſichten vor fid) fah, 
ging er abermals nad) Berlin, fchrieb hier die Haube: und Epenerfde 
politifhe Zeitung, kehrte aber ſchon nach einem Zahre nah Sachſen 
zurüd, und trat 1744 als Secretär und Bibliothekar in die Dienfte des 
Grafen Brühl. Inzwiſchen hatte fid) eine allerdings weit überlegene 
Partei gegen Gottfched gebildet, welde die ungebührliche Vergoͤtte⸗ 
rung dieſes pebantifchen Kunſtrichters durch gleich ungebührliche An: 
‚griffe und Läfterungen vergelten zu müffen glaubte. Die Neuberin, 
die früher den für das Volk fo ergöslihen Hanswurſt auf Gottſcheds 
BVeranftaltung und unter feiner Mitwirkung jämmerlih vom Leben 
zum Tode gebracht hatte, war mit ihm zerfallen, und hatte ihn vom’ 
Theater herab lächerlich gemadjt. Diefe brachte jest Weißens fomis 
[he Over: Der Teufel ift los, auf die Bühne, die Gottſcheds gans 
zen kunſtrichterlichen Ingrimm erregte. Bei diefer Veranlaffııng ſchrieb 
(1753) Roft feine befannte Epiftel des Teufels gegen Gottſched, un: 
ſtreitig fein wigigfles Werk, wiewohl wir gern geftehn, daß auch fie 
ziemlich Fraftios ift, und von Gottfcheb Leicht auf ihren Urheber zus 
ruͤckzuwenden gewefen wäre, wenn dieſem nur einiger Wis zu Gebote 
geftanden hätte. Statt deffen aber geberdete er fich unbeholfen und 
lächerlich, "und erleichtete dadurdy nur den Triumph feines. Geg: 
ners. Sm 3. 1760 wurde Roſt Oberfleuerfecvetär zu Dresden, und 
erwarb fi in bdiefem Amte durch Fleiß, Ordnung und Redlichkeit 
allgemeine Achtung. Er flarb 1765. Außer ben genannten Werken 
befigen wir von ihm Briefe nebft einer Abhandlung von deutfchen 
Briefen, und. vermifchte Gedichte, unter denen ſich auch feine berüds 
tigte Erzählung, die ſchoͤne Nacht, befindet, ein Dodyzeitsgedicht, 
das ohne fein Vorwiffen ins Publicum Fam. 

Roftod, die größte Stadt des Großherzogthums Meklenburg: 
Schwerin, im Warnow- oder Rofloder Diftrict, liegt an der ſchiffba— 
ren Warnow, weldye zwei Meilen von derfelben in die Oftjee fät: 
Roſtock bat ein heiteres, freundliches Anſehn, und befteht aus der 
Altftadt, mittlen Stadt und der Neuftadt. Die Stadt, welche viele 
befondere Borzügegenießt, 3.3. eine ganz freie Verfaſſung, das Münze 
rcht, enthält cin Sungfrauenklofter zum heiligen Kreuz, 9 Kirchen, 
darunter die Marienkirche mit ben Gebeinen des Hugo Grotius fid 
auszeihnet, ein Zucht: und Waifenhaus, zivei Hofpitäler, 2200 Haͤu⸗ 
fer und 14,300 Einwohner. Es ift hier eine im Jahre 1419 von 
den Derzogen Johann und Albrecht im Berein mit dem Magiftrat 
geſtiftete Univerfität, welcher die von Buͤtzow 1760 einverleibt wurde. 
Sie hat vier Facultaͤten, jegt mit 22 ordentlichen -Profefforen, näms 
lid 4 bei der theologifhen, 4 bei der juriftifchen, 4 bei der medici⸗ 
nifhen und 10 bei der-philofophifchen Facultät. Auch gehören dazu 
eine Bibliothek, ein botanifcher Garten, ein Münzkabinet, ein Mur 
feum, ein vwäbagogifd » theologifdyes Geminarium und eine naturfors 
fhende Gefellfchaft, und auf dem nahen Garlshofe befindet fidh eine 
Z:hierarzneifchute. Außer ben zahlreichen Handwerkern und Künftlern 
find hier eine Stärkes; -eine Seifen-, eine Cihorien, 3. Tabacksfa⸗ 
beiten und zwei Zudgrfiederein. Die Stadt treibt einen anfehnlicen 
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Handel, befonders mit Wolle, Getraide und Vieh, und hält jährlich 
eine Meſſe. Unter den Einwohnern zählt man daher 171 Kaufleute, 
59 Branntweinbrenner ‚und: 98 Schiffer. Der Hafen der Stadt ift 
an der Mündung der Warnow in bie Dfifee, bei dem Kleder Wars 
nemünde, wo jährlid gegen 700. Schiffe aus und einlaufen. WBemers 
kenswerth iſt auch, daß NRoftod der Geburtsort des berühmten Fürften 
Bluͤcher ift, dem jest von dem Lande ein Denkmal errichtet wird, 
Roſtock, obgleich fhon 1161 eine wendifhe Stadt, wurde 1218 von 
dem Kürften Heinrich Borwin I, zu Meflenburg mit der Stadtgercde 
tigteit verfehen. Won 1257 bis 1301 war es die Mejidenz der Ders 
zen zu Roftod, und feit 1323 medlenburgifh, und zwar von 1352 
bis ©1471 den ſchwerinſchen Herzogen, in ben folgenden Randestheis 
lungen aber (1555 bis 1621) beiden regierenden Linien zu Schwerin - 
und Guͤſtrow gemeinfhaftlih, und nad) Erlöfhung der legteren (1695) 
ber ſchwerinſchen Einie wieder allein zugehörig. 

Roftopfhin (Fedor, Graf) Generals Lieutenant der ruffifhen 
Armeen, und in dem verbängnißvollen Zeitpunft von 1812. Sommanz 
dant in Moskau. Es giebt wenige Männer in der neuern Zeitge— 
fhihte, über welche fo verfchicden geurtheilt worden ift, wie Graf 
Roſtopſchin; und über wenige Thaten der neuern Zeit hängt zugleid) 
ein foldyes Duntel, wie über die, um deren willen Graf Roſtopſchin 
von Einigen hart angrklagt, von Andern dagegen den erften Heroen 
aller Zeiten anıdie Seite gefegt wurde. Nicht minder war man in 
Deutfchland wie in Frankreid über die Individualität des Grafen 
in Irrthum, und man erftaunte nidyt wenig, ihn, den man als 
einen Bandalen zu denken ſich gewöhnt hatte, 1817 in Garlsbab und 
bald darauf in Paris, wo er ſich ganz niedergelaffen zu haben ſcheint, 
als einen der liebenswürdigften, gebildetſten und geiflreihften Mänz 
ner Eennen zu lernen. — Graf Roſtopſchin, geb. 1760, ftammt aug 
einer alten ruffifhen Familie, die ſich aber in Staatsdienſten wenig 
bemerkbar gemacht hat. Er midmete fi dem Kriegsdienft, Fam als 
Lieutenast in die Faiferlihe Garde, und machte dann Reifen ins Aus: 
land, &päter wurde er durch die beiden Grafen Romanzow begüns 
ſtigt. Unter Paul I, ward NRoftopfhin anfangs fehr hervorgezogen, 
und mit Orden überhäuft, in der Folge aber in Ungnade entlaffen. 
Unter Alexander erhielt er das Gouvernement Moskau, und auf 
diefem wichtigen Poften traf ihn der Feldzug von 1812. Auf alle 
Fälle hatte Roftopfchin bedeutenden Einfluß auf den ungeheuern Ers 
folg in dbemfeiben, wenn: aud die Angabe ber. Franzoſen, daß von 
ihm die Verbrennung der Stadt planmäßig angeordnet worden, unwahr 
ſeyn möchte, wie man nad Abwägung aller Gründe dafür und das 
gegen jegt allgemein annimmt. (Man vergl. Moskau). Im 3 
1814 begleitete er den Kaifer Alerander zum- Gongreß nad Wien. 
Seitdem befindet er fih auf Neifen und hält ſich jegt ſchon feit 2 
Jahren in Paris auf, 

Roftra wurde im alten Rom die Rebnerbühne genannt, vom 
der herab die Öffentlihen Vorträge an das roͤmiſche Wolf gehalten 
wurden. Der Name entfland von den eroberten Schiffſchnaäbeln, 
mit denen die Römer nach der erften gewonnenen Geefhladt gegen 
die Garthager zum Triumph und Andenken diefes kaum aebofften - 
Sieges fortan die Rednerbühne ſchmuͤckten, die bis dahin Suggestns 
geheißen hatte. 

Roswitha, auch Hroswitha (Roswida) eigentlih, wie Geis 
del fchon behauptet, Helena von Roffow, aus einer altadligen 
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Familie in der Mark Brandenburg, war Nonne des Benedictinerorden⸗ 


au Gandersheim, und lebte gegen das Ende des zehnten Jahr— 
hunderts, um 980. Ihre Rebeneum dibe find wenig bekannt, deſto 
mehr ‚ser ihre Schriften, welche ihr einen großen Ruf der Gelebr: 
ſamkeit, befonders für die damaligen Briten, ermarben, Katier 


‚Dtto II. und. die Aebtiffin &erberge von Gandersheim federten 


fie auf, die Ehaten Otto des Großen zu fdildern, und fie that «8 
in lateinifhen Hexametern. Wir haben von ihr den Märtyrerted des 


heiligen Dionyſius und Pelagius und der heiligen Agnes in Verſen, 


eine Mmarbeitung ber Luflipieie dee Terenz in. Kloftermanier und 
mehrere andere, auch hiſtoriſche Schriften (de coustructione coeno- 
bii Gandersheinensis, «ber aud in gebundener Rede). Konrad 
Celtes gab zuerſt inre Werke gefammelt zu Nürnberg 1501 heraus; 
die neuefte Sammlung beforgte Heinr. Reonhard Schursfleifch zu 
ittenberg 1705. Meibom, Buftemann, Hamberger md 
befondess Ochroͤckh haben das Leben der Hroswitha beſchrieben. 


Rota oder Ruota Romana, wird das bödfte Appellatiens— 


‚geriht des Papſtes über die gefammte catholiſche Ehriftengeit ge: 


nannt, das nit nur in geiſtlichen Etreitfadyen, fordern auch im als 
lem, was geiftlihe Pfründen, die über 300 Scudi eintragen, betrifft, 
entfcheidet, und in- feinen Urtelefprüden badurd das hödfte Gewicht 
erhält, daß von dem Grundſatz der Unfehtbarkeit des Papſtes aut: 
gegangen wird. Die Rota Nomana hat eine colfenielifye Verfaſ— 
fung und befteht aus zwölf Prälaten, unter denen drei Rumer, 
ein Deutfüer, ein Franzefe und ein &panier feyn müffen. Sie 
führen fümmtlih den Titel Auditores de la Rota oder Aubditoren 
des heil. apoſtoliſchen Palaſtes, weil fie ihre Eigungen woͤchent⸗ 
ih zweimal im Pallafte des Papftes halten, Der Same des Gt: 
richts entſtand daher, daß der Fußboden des Gerichtsſaales mit 
Marmorplatten in Geſtalt von Rädern (Rota) belegt iſt; nad Ans 
been, weil auf dem Plage, mo dieſes Tribunal zuerſt errichtet wor⸗ 
den war, im alten Rom ein rundes Öffentlihes Gebäude ſtand. 
Mit der päpftlihen Regierung hatte auch diefes Gericht aufgehört; 
jegt aber ift es wieder hergefleut worden. (Vergl. Roͤmiſche Curie) 


KRöthelfarbe ift ein durch Kunft hervorgebrad;ter Farbenar⸗ 
titel, weicher aus den Kiefen, woraus man den Bitriol ausgelaugt 
bat, croalten wird. Man unterwirft nämlih das nach dem 
laugen des Vitriols erbaltene Ueberbleibjel dem Schlaͤmmen, zieht 
hernach, wenn ber Gand und andre grobe Theile ſich gefegr haben, 
die im Waffer befindliche feine Erde ab, läßt dicjelbe fo lange ſte⸗ 

en, bis fie zu Boden gefunfen ift, trocknet fie bann- und brennt 
de im Dfen zu rother Farbe. An vielen Orten führt fie den Na 
men rotheenglifihe Erde. Gie dient den Delmah.cın zum An—⸗ 
fireihen, den Zabadsfabrifanten zum Färben dev ſpaniſchen Tabake 
n. ſ. w. — Der Rothel oder Rothſtift ift cine ſchwere dunkel: 
rothe Erde, eigentlih ein rother mt Ichonerde vermijchter Eifen: 
kalt, der befonders in England und bei uns um Nürnberg gegiu 
ben wird, Die gemeinere Art wird in der Medicin zum Blutſtillen, 
wie auch von Tiſchlern, Binimerteuten u. dgl. zum Bezeichnen ihrer 
Arbeiten gebraudt. Die feine Gattung, welge ſich fpalten laͤst, 
wird wie dus Reißblei in Doz eingefaßt oder in längüchten Stückea 
ſchachtelweiſe zum Kandel gebracht. Mahler u. A. gebrauchen es zum 
Beinen u. ſ. w. 
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Rothes Meer, auch ber arabifhe Meerbufen, daß 
Schilfmeer, und von ben Türken Meer von Mekka genannt, 
ift ein Meerbufen des indifchen Dceund, ber gegen 300 deutfhe Meis 
len tief in einer von Suͤden nady Nordweſten gehenden Richtung fich 
zwifhen Arabien und. der DOftfüfte von Afrika hin erſtreckt, bis zu 
der Afrika und Afien verbindenden Randenge von Suez, melde 15 
Meilen breit ift, das rothe Meer von dem mittelländifchen Meer 
trennt, unb ihren Namen von der in einer dürren, unfruchtbaren, 
wafferleeren Flädye liegenden Stadt Sue; hat. Das rothe Meer 
nimmt ungeachtet. feiner weiten Ausdehnung (indem es ber längfte 
Meereinfchnitt zwifhen den Gontinenten der alten Welt ift) nirgends 
einen Strom von Bedeutung auf, ift überall mit fandiger Strand⸗ 
kuͤſte, mit Klippen, oft mit Wüften umgeben, und endet auch auf 
gleiche Weife im Rorden mit Wüften. Die Schifffahrt auf demfel: 
ift gefährlich und beſchwerlich. Den Eingang in das rothe Meer aus 
dem arabifchen Meere, einem Theile des öftlidhen oder indifchen Oce— 
and, bildet die 5 Meilen breite Mecrenge Bab:el:Mandeb (die 
Pforte der Gefahr). Die Inſel Perim (eine Zeitlang von ben Brit: 
ten befegt) trennt fie in die fchmalere arabifhe und in die breitere 
afrifanifche Straße. Die arabiſche hat und ein 40 bi8 60 Fuß tier 
fes. Fahrwaſſer. Auf der Straße Bab:el- Mandeb liegt das Gap el 
Mandeb, ein ifolirter Bergaipfel von mäßiaer Höhe. 

Rothlauf ift ein röthliher Hautausfhlag an einzelnen Theis 
len des menſchlichen Körpers. 

Rothmwälfch nennt man eine Sprache, welche bie europäifchen 
Zigeuner, Spitzbuben und Bettler unter fid reden, um nidt von 
Andern verftanden zu werden. Sie ift ein Gemifch von gemeinen 
oberdeutfchen, jüdifchdeutfchen und ſelbſtgemachten Wörtern, auch 
Verdbrehungen von Wörtern, um biefelben unfenntlidy zu machen, 
Nanche beutfhe Wörter und Rebensarten haben in diefer Eprade 
duch den Gebrauh der Gauner eine ganz eigne Bedeutung befoms 
men; vorzüglich findet man viele Euphemismen darin, befonders fuͤr 
diejenigen Begriffe, weldhe das Handwerk der Diebe, bie geftchienen 
Sachen und dergleichen bezeichnen. Einen Hauptbeftandtheil machen 
jedod die Nedensarten und Wörter aus, die aus dem fogenasnten 
Juͤdiſch-Hebraͤiſchen, wie es nämlich von dein gemeinen Mann 
geſprochen wird,. entichnt find; ein ziemlich fiherer Beweis, daß. 
Juden die Erfinder diefes Sargons waren, Doc find die meiften 
Wörter fo entftellt, daß es fehr ſchwer ift, bie erfle richtige Lesart 
und Ausfpradye wieder herzuftellen, noch ſchwerer, fie richtig fchrifte 
ih aufzuzeihnen. Die Sprache heißt auch die jenifhe Sprade 
und ift von ber eigentlichen felbfiftändigen Zigeunerfprade, 
mit ber fie nur einige Wörter gemein hat, fehr verſchieden. — Die 
Kenntniß dieſer Sprade iſt befonders für den practiichen Suriften 
von der größten Wichtigkeit, um bei Berbaftung von Diebstanden 
die nähern Umſtaͤnde des Diebſtahls, die Art und Weife, wie ders 
felbe geſchah und überhaupt die Dekonomie der Banden genau Tonnen 
ju lernen. Daher bemühte man ſich ſchon frau, Werihisperfonen 
Huͤlfsbuͤcher zur Erlernung derfelben in die Hände zu geben. Diefe 
Bücher entfianden aus Mittheitungen eingezogner Gauner, denen man 
dad Geheimniß ihrer Sprache entlodte. Schon im Jahre 1601 ers 
fhien eine Grammatik der rothwaͤlſchen Eprade, eine vollftändigere 
su Frankfurt am Main 1755, 8. Im Jahre 1791 erſchienen die 
von. dem ehemals berüdtigten Gauner Gonflanzer Hans, der zu Sulz 
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am Neckar verhaftet wurde, gegebnen Notizen und Nachrichten im 
Druck. In den neueſten Zeiten aber iſt die Kenntniß dieſer Spräche 
durch die Bemuͤhungen mehrerer aufmerkſamen Juriſten ſehr bedeu⸗ 
tend erweitert und allgemeiner verbreitet worden. So lieferte der 
Amtsfchreibeer Mejer im 3. 1807 einen Xuffas über Diebe und Dies 
besbanden, worin ſich auch ein Abfchnitt, ber über diefe Sprache han? 
beit, befindet, entitanden aus Bemerkungen, welche Mejer bei 
Einzichuna des berüchtigten Brabe und feiner Bande machte. Dicker 
Aufſatz befindet fidy in Nr. 32 des hannöverfhen Magazins, und if 
daraus abgedrudt im Allg. Anz. der Deutfchen vom Jahre 1807, 
Nr. 114, 118, 119 und 120. Einige Berihtigungen dazu ſtehen in 
Nr. 103 des Anzeiger von demfelben Jahre. Das Ausführlichfte 
aber, was wir bis jest über diefe Sprache befißen, ift in der 1812 
vom Dr. Pfifter (ehemals zu Heidelberg, jest zu Freiburg) here 
ausgegebnen Actenmäßigen Geſchichte ber Räuberbäanben 
an den beiden Ufern des Mains, im Speſſart und im 
Ddenmwalde enthalten, welder der Verfaffer eine Sammlung 
und Verdolmetfhung jenifher Wörter angehängt hat: 
Da aber bie in diefem BVerzeichniffe vorfommenden, aus dem Hebräis 
fhen entlehnten Wörter und Benennungen oft entftellt und unrichtig 
aufgefaßt waren, indem SPfifter feine Beiträge von Gaunern erhielt, 
die nicht geborne Juden waren, fondern e8 mit einer Bande zu thun 
hatte, die nur aus Chriften beftand; fo hat ſich ein Gelehrter (bee 
ſich Br. unterzeichnet) der Mühe unterzogen, bie aus dem Hebräijchen 
entlehnten, in dem genannten Werzeichniffe befindlichen Wörter zu 
berichtigen. Seine Berbefferungen ftehen im Aug. Anz. vom Zahre 
1812, Nr. 174 und 1755 einige Nachtraͤge dazu ebend. Nr. “237: 
Hfifter gab fpäter nody einen Nadıtrag zu ber obenerwähnten Ges 
fhichte der Räuberbanden heraus, in dem er ©. 347 bie aus wohl- 
gemeinten Gründen im Anzeiger mitgetheilten Berbefferungen übel 
deutt, und das Beſtreben, die Wörter der rothwälfchen Epräde 
möglichft rihtig aufzufaſſen, für überfläfftg erklärt, Es verdient 
aber daſſelbe vielmehr Dank, da nicht alle Diebe bie Ausſprache ha— 
ben, ber fidy die verdborbene Bande,  weldye Pfiſters Unterfuchung 
übergeben war, bediente, und vorzüglich da der Theil der Sprade, 
üher welchen fidy die mitgetheilten Verbeſſerungen erſtreckten, b. h. 
Die aus dem Züdifhhebräifdhen entlehnten Phrafen und Wörter nit 
willfürlih erfonnen (nicht jenifh) find, man alfo diefelben auf bie 
moͤglichſt urfprünglihe Richtigkeit zurückführen, und, um mit allen 
Banden fertig zu werden, fie fo Eennen muß, wie ber eigenttiche 
Zude, dem fie abgeborat find, fie ſpricht. Vergl. die Erklärung bes 
Hrn. Br. im Allgem. Anz. von 1812, Kr. 304. In dem erwähnten 
Nachtrage iſt Pfiſter zwar forgfamer gewefen; dennoch haben fid 
auch in diefen Verdrehungen der aus dem Hebräifchen entlehnten Wär: 
ter eingefhlihen. Diefe Unrichtigfeiten find abermals verbeffert im 
Allg. Anz. von 1815, Nr. 304. u. ff. Man muß übrigens bei bies 
fen Berihtigungen bemerken, daß fie bie aus dem Hebräifchen ents 
lehnten Wörter nur unverdorbener geben, nicht aber nad) ber 
ganz reinen Mundart der portugiefifhen und italienifchen Juden, eben 
fo wenig nad) der Sprache der heutigen Hebräifd: Gelehrten; beides 
würde unzwedmäßig ſeyn; denn unfre beutfchen abendländifchen Zuben 
unterſcheiden fi in ihrer Sprache von ihren morgenländifdyen Glaus 
bensgenofjen fo fehr, das diefe von jenen und umgekehrt gar nit 
verftanden werben; noch weniger würde bas gelehrte Hebräifche für 
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das Rothwaͤlſche paffen. — Noch einen wichtigen Beitrag zur Kennt⸗ 
nig der jenifhen Eprade bat geliefert Chriftenfen (Juſtizrath 
zu Kiel) in feinem Alphabetifhen Verzeichniß einer Ans: 
zablvon Räubern, Dieben und Bagabonden mit bin 
zugefügten Signalements ihrer Perfon und Angabe 
einiger Diebsherbergen, entworfen nad den Ausſa— 
gen einer zu Kiel ıgıı unb 1812 eingezoanenen Räus 
berbande, Hamburg 1814, 8. In dieſem Buche liefert, derſelbe 
©, 34:54 Beiträge zum Diebs : Zbiotifon, die vorzüglid darum ins 
tereffant find, weit diefe Beiträge, die aus Ausfagen von in Kords 
deutfchland, vorzüglich in Holftein und Meklenburg, eingezogenen 
Gaunern gefchöpft find, beweiſen, daß jede Diebsprovinz ihren eig— 
nen Jargon habe, und der norddeutſche ſich von dem ſuͤddeutſchen wer 
ſentlich unterſcheide. — Zu bemerken iſt, daß in Vaters ſonſt fo. 
trefflihen und volftändigem Werke: Literatur der Grammatifen, 
Lerica und Wörterfammiungen aller Spraden der Erde, vom Rothe 
wälfhen fo wenig als vom Züdifchdeutfchen gehandelt wird. — Die 
erfte Entftehung der Sprade ‚anzugeben, ift fehr [hwierig Ges 
wiß ift, daß man fie Schon feit Garls V. Zeiten in Deutſchland kennt, 
wo unter andern auch bie Gordenbrüber, d. h. die abgidankten Col: . 
daten, ıdie als Bettler umberftridyen, fich. ihrer bedienren. Eben fo 
Ihwierig ift die Angabe der Etymologie bes Namens rothwaͤlſch. 
Gottſched, der oft ungluͤcklich in Ableitungen war, leitet ihn vom 
kaiſerl. Kammergericht zu Rothweil her, weil dies fo filed: deutfch 
gefhrieben. Weit vernünftiger ift die Meinung Anberer, der Name 
flamme vom italienifhen rotto, gebrochen, fo daß es eine zer—⸗ 
brohene, kauderwelſche Sprache bedeute. Die richtigſte Ety— 
mologie iſt aber unſtreitig die aus der Sprache ſelbſt. In derſelben 
bedeutet Rot einen Betiler, und Rotbos eine Bettlerherberge; 
walſch ift auslaͤndiſch, Fremb überhaupt; rothwaͤlſch wäre alfo 
ganz eigentlich eine Sprache der Bettlerund Vagabunden 
Die Diebe und Gauner ſelbſt pflegen ihre Sprache Kokumloſchen 
au nennen, d. h. kluge Sprache, von ben hebräifchen Wörtern hauamı 
(weife, klug) und laschon (die Sprade). Sonft ift fie auch noch bes 
kannt unter dem Nanten Diebes oder Gaunerfpradbe x.zu.d: 

Rothweil oder Rottweil, vormals eine Kleine freie Reichs— 
ſtadt in Schwaben mit einem Gebiet, welches vom Herzogthum Wirs 
temberg, der Landgraffhaft Bar und der Graffchaft Hobenberg bes 
graͤnzt wurde. Dept gehört fie zum Koͤnigreich Wirtemberg, und 
zwar zu dem Schwargwaldfreife.. Sie liegt zwanzig Stunden von 
Etuttgart auf einer Anhöhe am Nedar, und ift altmodifch gebaut, 
und mit hohen Mauern und flarfen Thürmen umgeben. Gie hat eitt 
Ihönes Kaufhaus, ein anfehnlides Hoſpital, ein Gymnafium, zwei 
Kirhen, wovon die eine mit einem fehenswerthen gothiſchen Thurme 
geziert iſt, 500 Häufer und 3100 Einwohner, wilde Korn- und 
Biehhandel nad) Helvetien treiben. Die Stadt hält anſehnliche 

aͤtkte, von melden der Viehmarkt am meiften beſucht wird, und 
War fonft der Sig eines kaiſerlichen Hofg tits. Dieſes rothwei— 
liſche kaiferlihe Hofgericht fol fhon im J. 1146 von Kon: 
tab II, gegründet ſeyn, der damals feine Nefidenz hier hatte, Es 
beſtand aus einem Exrbhöfrichter und fieben Aſſeſſoren, bie tyeils aus 
‘dem Adel, theils aus den Magiftratsperfonen zu Rothweil gewaͤhlt 
bvutden. In ſeiner Abweſenheit ließ der Erbhofrichter ſein Amt durch 
kinen aus dem Grafen» oder Freiherrnſtande gewählten Stellvertretet 
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verſehen. Schon ſeit Friedrichs IT, Zeit war das Erbhofrichteramt 
ein Erbmannlehn der Grafen von Sulz. Nah Erlöfchung des Mannss 
flammes derfelben kam diefe Würbe 1687 durch Heirath an die Kürs 
ſten von Schwargenberg, bei beuen fie-bis in bie neueften Zeiten 
blieb. Unter diefes Geriht gehörten der dfterreichitche, ' Fränkifche, 
bayerifhe, ſchwaͤbiſche Kreis, und ein Theil des niederrheiniſchen; 
doc waren das Erzhaus Defterreih, bie Churfürften, Bamberae, 
Würzburg, Straßburg, die Pfalzgrafen, die Markgrafen von Brans 
benburg, die Herzoge von Wirtemberg u. a. m. von biefer Gerichts; 
barkeit ausgenommen. Die Prozeßordnung glich der des Reichskam⸗ 
mergerichtö, nur war fie nit mit fo vielen Foͤrmlichkeiten ‚verbuns 
ben. Bor dem rothweilfhen Hofgeriht Eonnten alle Rechtsſachen, 
nur nicht geiftlihe und Ehefahen, verhandelt werden, und man ap— 
pellirte von bemfelben an das Reichskammergericht und den Reichshof 
rath. 1803 wurde e8 vom Könige von Wirtemberg aufgehoben. 
Rotterdam, der größte unter ben vier Diitrirten des Füblichen 
Zheild der Provinz Holland, befaßt Schieland, den Krimpenermaart, 
Deifland und einen Theil won Rhiimland. Die Hauptftadt der Hoogs 
heemraadfhap Scieland, eines der Hauptſitze holländifher Weens 
Gultur, fo wie des ganzen Diftricts, ift Rotterbam, an Handel 
und Wohlftand, die zweite im Range in ben fieben nördlichen Pro⸗ 
vinzen der vereinigten Niederlande und, die neu vereinigten füdlidyen 
mitgerechnet, die dritte an Volksmenge nad) Amſterdam und Brüffel. 
Sie enthält 6600 Häufer, und nach der Zählung von 1796 53000, 
nad dem Staatscalender von 1815 hingegen 58552 Einwohner. Die 
Stadt ift in Geftalt eines Dreiecks erbaut, deſſen Baſis oder Suͤd⸗ 
oftfeite fi an die Maas Ichnt und vorzüglih, wenn man zu Waſſer 
von Dordrecht kommt, eine prachtvolle Anfiht gewährt. Sie führt 
ihren Namen von dem Kleinen Kluffe Rotte, der hier mittelft einer 
Schleuſe in die Maas fällt. Sie erbieit Stabtrehte im G. 1272 
unter der Regierung bes populären Fioris V., warb ſchon im viers 
zehnten Jahrhundert dreimal, und noch dreimal gegen das Enbe des 
fechzehnten Zahrhunderts vergrößert. Im Jahre 1480 ward fie durch 
den Häuptling der Inſel Hoekſche Waard (im Diftrict Dordrcht), 
Franz van Brederode, eingenommen und eine Zeitlang gegen den Erjs 
berzog Maximilian mannhaft vertheidigt, brannte 1563 großentheils 
ab, ward 1572 von ben Spaniern durch Verrath eingenommen und 
geplündert, und erhielt 1580 durch Wilhelm 1. als die erfle unter ben 
fogenannten Eleinen Städten Eis und Etimme in ben Staaten 
von Holland. Seitdem hat ihr Wohlftund beftändig zugenommen; 
felbft in dem nahrungslofen Zeitraume von 1795 bis 1813 litt Rots 
terdam vermöge feiner zwedmäßigen Dandelslage verhältnißmäßig 
weit weniger, als andere Städte der vereinigten Provinzen, obwohl 
nad der Bereinigung Hollandse mit Franfreihd und der Hemmung 
aller Schifffahrt auf der Maas durch die franzöfifehen Zolleinrihtuns 
gen auch ihr Wohlftand fehr gefhwäd)t ward. Erft nady ber Staat! 
ummwälzung im November 1813, welche fie insbefondere durch Unter: 
ftügung des nahen Dordrecht Fräftigft förderte, erhielten Handel und 
Gewerbe neues Leben. In Feiner nicderländifhen Stadt haben ſich 
die Fruͤchte diefer Revolution fchon jest im folhem Umfange ents 
wickelt, als hier; bereits im Frühling IgL4 war die Maas mit aufs 
wärtigen, ‚insbefondere brittifden Schiffen bedeckt, fo daß für bie 
inländifhen Fahrzeuge kaum Plab vorhanden war, und ſeitdem bat 
ber Handel der Stadt fo weit ausgedehnte auswärtige Verbindungen, 
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namenslih nah Oſt⸗ und Weftindien angelnäpft, daß ſelbſt Amſter⸗ 
dam ſich noch nit in diefem Grade dem vorigen Wohlſtande nähert. 
Rotterdam ift der Geburtsort des Wiederherftellers wahrer Selchre 
famfeit und des guten Gefhmads im Norden von Europa, Defide: 
rius Erasmus, weldem bier auf dem großen Markte anfangs 
ein hölzernes, in der Kolge ein fleinernes und endlich bas noch vors 
handene zehn Fuß hohe metallne Standbild errichtet ward. Die la- 
teinifhen Schulen der Stadt werben noch jegt nach dem Namen des 
großen Mannes benannt. Die innere Stadt (Binnenftad) wird durd) 
die hohe Straße von ber Äußeren (Buitenftad), an der Maas ges 
legen, geſchieden; bie erftere hat viele enge Gaffen und befteht faft 
ganz aus Bürgerhäufern, die legterce hingegen enthält viele große, 
prachtvolle Kaufmannshäufer, denen fich die antommenden uud abfes 
genden Scefhiffe in. bequemen und geräumigen Ankerplägen unmite 
teilbar nahen und mit feltner Leichtigkeit ein: und ausladen können. 
Unter den Landungsplägen oder Quais des trefflihen Hafens find die 
vorzüglidften: der Wijne Leuven und Nieuwe: Haven, ber Blaak, 
die Gelderfhen und Spanifhen Quais, ‚das Haringpliet und der 
prochtvolle, fchön bepflanzte Quai an der Maas, de Boompjed. See⸗ 
ſaufe, die hoͤchſtens 15 Fuß tief im Waffer gehen, nehmen die 
Fahrt über Briel (Brielle); gehen fie tiefer im Waffer, von Hels 
voetſluis dur das Hollandfh Diep und das Dortſche Kil (Fahrwaſ⸗ 
fa). Schon in früperen Zeiten war Rotterdam der Hauptfig des 
Hellaͤndiſchen Handels nad Enyland und Schottland, und regelmäßig 
feselte periodifh eine Sloop zwifchen bier und London; biefer Hanse 
beiszweig ift jest völlig wieder hergeftellt und man fieht hier beftäns 
dia eine große Anzahl Engländer. Die vorzüglichften öffentlichen Ge⸗ 
daude find: die große Gt. Laurenz: Kirdhe, enthaltend die . 
Gr ber ber Niederländifchen, größtentheils in den Kriegen gegen Eng» 
land und Frankreich zwifhen 1660 und 1674 gebliebenen Seehelden: 
de Witte, Kortenas, Zohan van Brafel,. Johan de 
Lief, de Jan van Res, Kornelis Matelief und Moot 
Lambrechts. Außerdem giebt es hier Niederdeutſche und Schotti⸗ 
Ihe Reformirte, Franzoͤſiſche und Engliſche Biſchoͤfliche, presbyierias 
aiſche, Lutheriſche, catholiſche, anabaptiftifhe und remonftranti= 
ſche Kirchen und Gotteshaͤuſer. Die Börfe iſt groß und ſchoͤn. Bes 
mertenswerth it das. Ab miralitätägebäude (Zefantoor) und 
ter anſehnliche Schiffswerft, worauf ‚die größten Schiffe erbaut 
werden koͤnnen. Die beiden Hauptfpaziergänge der Stadt find an ber 
Veſtſeite das ſogenannte Nieuwe Werk und an der DOftfeite die 
Plantaadje (Anpflanzung), beide an der Maas. Unter den’ hiefigen 
Fabriken zeichnen fi die Zuderraffinerien aus. Außerdem giebt es 
Branıtweinbrennereien, Nähe: und Gtednadel:, Korkpfropfens und 
tadmusfabriten. Unter den wiffenfhaftlihen Anftalten: 
bet Bataafſch Genootſchap voor proefondervinkelijfe Wijsbegeerte (Ges 
felfhaft zur Beförderung wiffenfhaftliher Forſchungen), eine gelehrte 
Gefelichaft unter der Benennung: Verſchiedenheit und Ueber: 
tinfimmung, und ein beträdhtliher Zweig der holländifchen Alades 
mie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften. Dan behauptet, daß in 
Rotterdam das Holländifhe am reinften gefprochen wird. 

Rotunda (Rotonda), kann überhaupt ein jedes Gebäude ge 
Nannt werten, bas außen und innen rund if. So ift 3. B. das bee 
rühmte Pantheon zu Rom eine KRotunde, deren Inneres durch cine 
am der Dede angebrachte Definung erhellt wird, _ Bei Sempeln, &ar- 
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tenfälen u, dal. wird dieſe Form häufig angewendet, feltner bei Ge⸗ 
bauden, deren Nugen auf das gewöhnliche Leben berechnet ift. 
‚„Rouder (3. %.), wurde zu Montpellier 1745 geboren, und 
zeichnete fi) ſchon früh durd den dichterifhen Schwung feiner Phan— 
taſie aus, Bei Ausprud der Revolution fühlte er fi von den. aus: 
gefprodenen Worten: Freiheit und Menſchenrechte, begeiftert; 
als aber bald darauf unter ber Herrfchaft des Pöbeld ein gräßlice: 
res Goftem der Tyrannei fi erhob und entwidelte, als faft je 
von Zhronen ausgegangen war, konnte Roucher feinem empörten 
Menicheng-fühl nicht widerftehen, und lud bald durd fein freies Bes 
nehmen den Haß der Machthaber Frankreichs auf ſich. Mehrere Mal 
entging er gluͤcklich den Nacıftellungen feiner Verfolger; endlich von 
ihnen eingezogen, ward er zum Tode verdammt, und farb unter ber 
. Guitlotine im Juli 1794. Als Didter ift Roucher beruͤhmt gewors 
deu durch ein Gedicht: Die Monate, in zwölf Gefängen, das, wenn 
es gleidy mehrere franzoͤſiſche Kritiker ziemlich hart beurtheilten, doch 
wegen feiner Zurtheit der Sprache und Empfindungen Anertennung 
verdient. Außer diefem Werk ſchrieb Roucher nod) eine Weberficht von 
Smiths Unterfuhung der Art und Urfadhen der Volk 
reihthümer, und kleine Dichtungen und Briefe, die nad 
feinem Tode herausfamen. Unter feiner Verlaſſenſchaft fand ſich au 
ein angefangnes Epos: Guſtav Waſa. 

Roud, nennt man einen Mann, der dem Leben in ber großen 
pergnügungsfüchtigen Welt Grundfäge und Gitten geopfert hal. 
Der Herzog von Orleans, Regent von Frankreich, welcher wenig von 
den Menfchen hielt, und überzeugt zu feyn glaubte, daß ſelbſt die, 
weichen er feine Freundſchaft ſchenkte, nichts taugten, hatte feinen 
Tiſchgenoſſen und Lieblingen den Namen der Roués gegeben, ein Zis 
tel, mit welchem er ſelb ft andeuten wollte, daß fie nichts befferes werth 
wären als gerädert zu werden, nicht als gemeine Verbrecher, fondern 
als Höflinge, die fi jede Handlung, zu der fie ber Taumel des 
er rag trieb, erlaubten, befonders wenn ihr Zürft ſich daran 

eluftigte, P 
| Rouen, die Hauptflabt der vormaligen Normandie, und jeßt 

des Departements der untern Seine, liegt in einer ſchoͤnen mit Anhoͤ— 

ben begrängten Ebene, am rechten Ufer der Stine und hat 11, ooo Haͤu⸗ 
fer und 87,000 Einwohner. Zur Stadt gehören ſechs Vorſtaͤdte, wor 
von St. Sever am linken Ufer der Seine gebaut und dur eine Schiff 
bruͤcke mit der Stadt verbunden iſt. Diefe Schiffbrüde fällt und ſteigt 
mit der Ebbe und Fluth, obgleich fie gepflaftert, und ganz einer fer 
nernen Brüde ähnlich ift. Sie ift 270 Schritte lang, und ſtehſt feit 
‚1626. Die Stadt ift nicht huͤbſch gebaut; die Häufer find größten 
theils yon Holz, die Straßen meiftens enge und dunkel, nur die Kaien 
längs der Seine find f[hön. Die. fehr große Domkirche, die ſchoͤne vor 
malige Abtei St. Duen, wegen ihres hohen Thurmes merkwürdig, dt 
Juſtizpalaſt und das Schaufpielhaus zeichnen ſich am meiften unter den 
Öffentlichen Gebäuden aus. Merkwuͤrdig ift auch die auf dem Markt: 
plase aux vaux befindliche Bildfäule des 1430 dafelbit von den Engläns 
dern verbrannten Mädchens von Orleans. Rouen ift der Gig des Praͤ⸗ 
fetten, der Departementsbehörden,, des commandirenden Generals dit 
ıIsten Divifion, eines Erzbiſchofs, eines koͤniglichen Gerichtshofes, 
einer Handelskammer und eines Handels. erichts, und baf viele wıffenfhatt: 
liche Anftalten, als eine Academie der MWiffenfhaften und Kuͤnſte, Fin 
SGerieid demulation, ein Lyceum, eine Schifffahrtoͤſchule, eine dt 
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chenſchule, eine mebicinifhe und Hebammenfhule, eine öffentliche Bi: 
bliothek, ein Mufeum, ein naturhiftorifches Kabinet und einen botani: 
[hen Garten, Befonders widrig iſt die Induſtrie, und man unterhält 
zahlerihe Manufacturen und Fabriken, welche Baummollenzeuge, vors 
züglid Nankin, Piké, Kattın, Shawls, Hals: und Taſchentuͤcher, 
Leinwand, Papiertapeten, Spielkarten, Tuch, Wadhstuh, Zuder, 
Horn: und Eiferbeinarbeiten, chemiſche Fabrifate, vortrefflihe Kons 
fituren, abgezogene Waffer, Eifen: und Geldgießerarbeif, Oblaten 
und andere Artikel liefern. Der Handel ift Außerft ausgebreitet; denn 
mit der Fluth koͤnnen ſchwerbeladene Schiffe bis an die Kaien gelangen, 
und von bier werden dann die Waaren auf ber Seine weiter verführt; 
baher iſt auch der Spebitionshandel ſehr anfehnlid. Auch hält die 
Stadt große Garn: und Twißmärfte, | 

Rouget de Lisle GJoſeph), geb. 1760, ift ber Verfaffer und 
Componiſt der fo. berühmt gemordnen Marfeiller Hymne (l’Oflran- 


de ala liberte), Den Namen Marfeiller Marfch oder Hymne ers 


biete diefer Marſch, weil er in Paris zuerft (1792) durd die aus Mar: 
feille dahin gekonımenen Föderirten bekannt wurde. Die Wirkung die: 
ſes Marfches, deſſen Muſik in der That meifterhaft ift, war bei den 
franzöfifhen Armeen fo außerordentlih, dag Klopftod zu dem Ber: 
faffer fagte, als er ihn in Hamburg ſprach: „Durd Ihr Gedicht find 
50,000 brave Deutfche gefallen. Rouget war zu Anfang ber Revo: 
lution Ingenisur: Offizier. Seine Hymne rettete ihn nicht vor den Ver: 
folgungen der Terroriften. Bei Quiberon wurde er verwundet und 
lebt feitbem von Gefhäften zurückgezogen, | 

NRouladen, f. Paffagen 

NRoupie, Rupie, eine oftindifhe Münze, deren flahes Ges 
präge gewöhnlich in perfifher Sprache den Namen und Zitel des Nas 
bob3 unt:r dem, fo wie das Jahr und die Provinz anzeigt, warn unb 
wo fie geſchlagen worden. Esgibt Goldrupien und Gilberrupien; 
die erſtern betragen ungefähr 9 Thle an Werth, die filberne gewöhn- 
> 18 Sr. — 100,000 Gilberrupien machen einen Lad, 100 Lack eine 

rore. 

Rouffeau (Jean Baptifte), einer der been Dichter Frank⸗ 
reichs, der unter den lyriſchen Dichtern feiner Nation noch immes 
bie erfte Stelle einnimmt. Er war der Cohn eines Schuhmaders, 
im 3. 1669 (nad) Andern 1671) zu Paris geboren, und ftarb zu Brüf: 
fel den ızten März 1741. Obgleich von niedriger Herkunft, genoß er 
dennoch) eine vortreffliche Erziehung. Der Unterricht des Boileau weckte 
in ihm früh den bichterifchen Geiſt, der ihm zu heil gemorden war. 
Als Süngling zeigte er ſich daher in fleinen poetifchen Verſuchen, wel- 
be geiſtreich und voll von Einbildungstraft waren. Sm 3. 1688 ward 
er beidem damals nach Dänemark aoreifenden franzöfifchen Gefandten 
Bonrepeaur Page, und in der Folge wählte ihn der Marfchall von 
Zullard, als er nad) England. reifte, zu feinem Secretär. In Lon—⸗ 
don wurde St. Evremont fein genauer Zreund. Bald darauf fam er 
zum Finenzdirector Rouille, den er liebte und ſchaͤtzte. Ihm folgte er 
überall, und im ruhigen Umgange mit diefem Marne trieb er die Wifs 
fenfhaften und die Dichtkunſt eifrig, und, verfhmähte mehrere ihm 
damals angebotene Stellen, Bis hieher war ihm das Gluͤck günftig 
gewefen; von nun an ward es ihm abhold. Es erfihien um diefe Zeit 
auf der Bühne von Paris. die Oper Hefione, und kurz darauf eine 
wigige Satire in Verfen gegen den Dichter. Ohne Zweifel waren 
biefe Verſe von Rouſſeau; auf dieſe Stanzen (es waren fünf an ber 
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Dahl) folgten eine Menge andrer, die an Gift und Geifer ihre Vor 
gänger noch üÜbertrafen, fo das Paris und Berfailles damit über: 
ſchwemmt wurden. Die Zribunale, der ewigen Klagen darüber mübe, 
ſuchten endlich den Verfaffer der Verfe zu entdeden. Keiner zweifelte 
daran, daß es Rouſſeau fey, obgleich er felbft es ſtandhaft Läugnete, 
Beflimmtes ließ fich indeg nicht darüber ausmaden, und Rouſſeau 
wäre nie durch diefe Verfe ins Unglüc geſtuͤrzt, hätte er fich begnügt 
zu läugnen, aber er ging weiter, und befimpfte feinen Charakter 
durch folgende Handiung hei Mit: und Nahwelt. Es lebte um dieſe 
Beit ein Gcometer Namens Saurin zu Daris. Diefen befchloß Rouf: 
feau, aus welchen Gründen, weiß man nod) bis heute nicht, zu verderben, 
Er bediente ſich hierzu eines Schuhmacherjungens, Wilhelm Arnould, der 
fid) Dazu gebrauchen Lich, öffentlich vor Gericht das falfche Zeugniß zure: 
den, er habe von Saurin diefe Verſe bekommen, und fie auf fein Ges 
heiß ausgeftreut. Die Unſchuld diefes Mannes Fam jedoch bald an den 
Tag; Saurin bewies, daß Rouffeau den Zeugen beftochen, und am 
zten April 1712 ward der Dichter durch einen Öffentlich angefchlagenen 
Beſchluß auf ewig aus dem franzöfifchen Königreiche verbannt. — 
Rouffeau ging nun nah der Schweiz. Hier fand er an dem Grafen 
du Luc, franzoͤſiſchem Botfchafter bei ber helvetiſchen — —— 
einen Gönner. Als aber im J. 1714 der Graf ais Bevollm chtigter nad 
Baden reifte, um dort mit dem Prinzen Eugen Frieden zu ſchließen, 
begliitete er diefen nad) Wien. Hier führte er drei Jahre lang ein 
höhft angenehmes Leben, nad) Verlauf diefer Zeit mußte er ſhnell 
Wien verlaſſen, warum, iſt nicht gewiß; wahrſcheinlich jedoch, weil 
er an einigen Verſen Antheil hatte, die der Graf Bonneval auf 
sine der Maitreſſen des Prinzen gemacht hatte. Nouffeau ging nah 
Brüffel, wo er mit Voltaire, feinem ehemaligen beften Greunde, 
den er im Collegium Ludwigs des Großen Fennen gelernt hatte, in 
neuen Streit und Keindfchaft verwicelt wurde. Uchrigens Eonnten 
bie freundlichſten Verhaͤltniſſe in Bruͤſſei das Verlangen nad ber 
Hauptſtadt in ihm nicht vertilgen. Auch hatte es der (Sroßprior von 
Bendome in Verbindung mit dem Grafen von Breteuil fchon 
dahin gebracht, daß Rouffeau vom Regenten, dem Herzog von! DOrs 
leans, ein Zurüdberufungsfchreiben erhielt. Dies befriedigte abır 
den Ehrgeijigen nur halb; er verlangte eine nohmalige Durchſicht 
feiner Prozeßacten, und eine Öffentliche Zurüdberufung. Mit Redt 
ward dies einem Manne verweigert, der fi) durch eine ehrlofe Hands 
lung geſchaͤndet hatte. Traurig über feinen mißlungenen Plan ging 
Rouſſeau nunmehr auf Reifen, und begab fih im J. 1721 nad) £ons 
bon. Hier gab er 1723 bie Sammlung feiner Werke in 2 Bdn. 4. 
heraus. Ein anſehnliches Vermögen, welches er ſich dadurch erwarb, 
lieb er der damals fchon finfenben HDandelscompagnie zu Oſtende. 
Rouſſeau Fam gegen den Abend feines Lebens durch den Verluſt dies 
fer bedeutenden Summe fo herunter, daß er nur nody von. der milds 
thätigen Unterftügung einiger Freunde lebte. Der Notar Boutet 
zu Paris und der Herzog von Aremberg, an deffen Zafel er zu 
Brüſſel fpeifte, waren es vorzüglih, bie ibm fein Reben nod er: 
traͤglich madten. Des ketztern Gunſt verfcherzte er jedoch ebenfalls 
bald, Nun war ihm Bruͤſſel unerträglih. Ginige feiner Freunde 
ließen ihn, um feinen Kummer zu lindern, heimlich nad) ‚Paris kom: 
men, aber fchon nad drei Monaten mußte er bie Hauptſtadt wieder 
verlaffen, in der er abermals feiner Satire zum Nachtheil mächtiger 
Verfonen freien Lauf gelaffen hatte. Am Zten Februar 1740 kam er 
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nah Brüffel zurüd, farb aber im Frühling des Folgenden Jahres. 
Noch in der Sterbeftunde betheuerte er, nicht der Verfaffer der ſchaͤnd⸗ 
lichen Verſe gewejen zu feyn. — Rouffean’s Werke find 1. vier 
Büher Oden, deren erftes Buch Oben aus den Pfalmen enthält. 
In dieſer legten Gattung ift Rouffeau der erfte franzöfifhe Dichter. . 
Reinheit und Eleganz des Ansdruds, fo wie ein ebler und fchöner 
Berstau find darin mit trefflichen religiöfen Gedanken gepaart; wenn 
gleih bisweilen cin bombaftifches Wortgepränge den Iyrifhen Schwung 
erfrgen muß; 2. Santaten. Sn diefer Dichtungsart, deren Schöpfer 
Rouſſeau ift, glänzt er vorzüglid; die Wahl der Gegenftände, die 
Gewandtheit, mit der er diefelben behandelt, verdient eben fo viel 
Lob als der edle Ausdrud. Die Santate von ber Eirce fheint un— 
ter allen die gelungenfte zu feyn; 3. Briefe in Berfen, die am 
wenigften gelungenen Werke des Dichters, wicwohl fie zu feiner Zeit 
wegen ihrer fatirifhen Seitendblide und Beziehungen allgemeines In— 
tereffe fanden. 4. Allegorien. ie haben zwar die Incorrectheit 
nicht, " die in den Briefen herrfcht, find aber dafür langweiliger als 
biefe. Die Fiction der meiften ift gezwungen und hoͤchſt unwahr⸗ 
fheintih, der Versbau ift einformig; 5. Epigramme, nädft den 
Gantaten und Pfalmen das Befte, wenn man die abrechnet, in denen 
ſich franzoͤſiſche Frivolitaͤt in ihrer vollen Glorie zeigt. In den übris 
gen herrſcht angenehmer und leichter Witz, Abwechſelung und gute 
Wahl der Gegenſtaͤnde; 6. verſchiedne Poeſien von geringem 
Berthe, unter denen jedoch manches Stuͤck noch beſſer iſt als 7. ſeine 
vier Luſtſpiele in Verſen, und g. feine zwei Luſtſpiele in 
Profa. Zwar ift der Styl rein, aber die Intrigue fo langweilig, 
als der Dialog, der fih nur in wenigen Scenen auszeichnet. Aud) 
haben diefe Stüde bei der Aufführung nie Gluͤck gemacht; 9. die 
Dpern, bie Rouffeau gefchrieben, find völlig feiner unwuͤrdig; auch 
bat er fie ſelbſt unterdrüdt, und nidt in die Sammlung feiner 
Werte aufgenommen; 10. eine Sammlung von Briefen in 
Profa, worunter mehrere find, die feinen zweideutigen Charakter 
verrachen. — Zu der oben angeführten Ausgabe feiner Werke ers 
bien auf Verlangen der Eubfcribenten, welde alle Werke Koufs 
ſeau's verlangten, ein Suppl&äment aux Oeuvres de Mr. Rousseau, 
Londr. 17235, 8. 3u Amjterdam kam 1726 eine etwas verinehrte 
Ausgabe feiner Werke in 3 Bon. 8. heraus. » Endiich beforgte Seguy, 
in Dienften des Fürften von Thum und Taxis, 1743 eine Auspabe 
von Roufſeau's Werken, 3 Bde. 4., und 4 Bde. 12. Die genannten 
Ausgaben enthuiten nichts, als wozu fi Rouſſeau befannte; bie 
Couplets, weiche ihn ins Unglück flürzten, finden fi nur in foldhen 
Ausgaben, die gegen bes Dichters Willen erfchienen find. Diefe 
Ausgaben find felten. Einige Proben diefer im hoͤchſten Grade ges 
meinen Berfe findet man in Ca Harpe's Cours de litterature (herauss 
gegeben von Auger) T. IV. p. 178 ff. x. 1. Ö. 
Rouffeau (Sean Jacques), geb, d. 28. Juni 1712 zu Genf, 
war der jüngere Sohn eines Uhrmachers. Gr Fam fhwädhlid auf 
die Welt, und Eoftete feiner Mutter (einer fehr gebildeten rau) das 
Lehen, weßhalb er auch feine Geburt fein erſtes Unglück nannte, 
Rouffeau fagt in feinen Confessions (die doch immer Selbfibefenntniffe 
einer vitlen Seele find) von ſich, daß er als fiebenjähriger Knabe 
viel Religion gehabt, daß feine erfte Lectuͤre von jener Zeit an Ro— 
mane gewefen wären, morauf er aber doc bald eine beſſere erhalten, 
und befonders den Plutarch Liebgewonnen habes im achten Zahre 
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mußte er ben Plutarch auswendig, und im zwölften Sahre hatte en 
bereits die meiſten Romane durchlaufen; doch lernte er auch den Ta— 
eitus und Grotius, welde zwiſchen ben Snftrumenten auf der Werks 
flätte feines Vaters lagen, Finnen, Zugleich wurde fhon früh fein 
muſikaliſcher Sinn gewedt, Mit dem neunten Jahre ward er einem 
Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung übergeben; mit vierzehn Jah— 
zen kam er zu cinem Graveur in die Lehre; denn diefe Kunft ente 
ſprach feiner Neigung; aber die bespotifhe Härte feines Herrn vers 
leidete ihm die Kunft. Cr entlief, irrte in Savoyen herum, und 
änderte aus Dürftigkeit die Religion. Man unterrichtete ihn in einem 
Klofter, aus dem er aber bald entfyrang; nach mandyen Abenteuern 
kam er endlidy durch die Empfehiung eines favonifhen Landpredigers 
zu einer Frau von Warrens in Annecy, bie ihn zu fih nahm, in 
Wiffenfhaften und in der Muſk unterrichten ließ, und ihn wie ihren 
eignen Sohn liebte, wohl auch verzärtilte. Im 20. Zahre ging 
-Rouffeau nad Frankreich, mit ber Hoffnung, durch feine Kenntniffe 
in der Mufil ſich Untichalt zu verſchaffen. In Befancon fang er mit 
Beifall in einigen Goncerten; man verfpracd ihm Beförderung, fos 
bald eine Steue erledigt feyn würde. Inzwiſchen gab er einige Zahre 
lang zu Chambery in der Mufif Unterricht, und ging dann feines 
kraͤnklichen Körpers wegen nad Montpellier. - Allein die Meeresluft 
war ihm nicht zuträalih; er kehrte zu feiner Wonithäterin zuruͤck, 
und blieb bei ihre bis 1742, in welchem Jahre er die Stelle eines 
Secretärs bei dem franzöltfhen Gefandten in Venedig erhielt, Nach 
achtzehn Monaten trennte er. fih von demfelben, ging nad Paris, 

ewann feinen Unterhalt durch Notenfhreiben, und legte fich in müs 
ie Stunden auf Naturlehre und Chemie. Um diefe Zeit bekam er 
einen Anfall von Steinſchmerzen, welge Krankheit ihn nie verlich. 
Sm $. 1750 gewann er die befannte Preisfrage der Academie zu 
Dijon (ob die Wiederherſtellung der Künfte und Wilfenfchaften zur 
Verbefferung der Sitten beigetragen habe ?). Seine parabore Behaup⸗ 
tung, daß die Wiffenfhaften und Kunfte verderblich geweſen feyen, 
ward eifrig widerlegt; in Spanien mijchten fi, fogar der Hof und 
die Inquifition in dieſe Sache. In der Vorrede zu feinem Narziß, 
einem Luſtſpiele, vertheidiat er ſich gegen viele Mißverfländniije 
Hierauf bradte er feinen Devin du village auf das Theater, eine 
kleine Oper, wozu er die Mufik ſelbſt componirt hatte. Dies Stüd 
fand allgemeinen Beifall, und ber Verfaffer wurde von der franzöfle 
fen Nation faft angebetet. — Als er aber 1753 feinen berühmten 
Brief über die franzojifche Mufik herausgab, worin er die Unvollfoms 
menheit berfelben zeigte, gerieth alles in Aufruhr. Es erſchienen 
eine Menge Widerlegungen, ‚Sänger, Sängerinnen und Birtuofen, 
weiche die Feder nicht führen Eonnten, legten fid auf Schimpfen, 
und verbreiteten gegen ihn Pasquile, Gefünge und ehrenrübrige 
Kupferftihe, Man hing feinen Brief in dem Theater auf, und es 
wurden fogar Leute befteut, welche den Verfaffer ermorden follten. 
— Rouffeau entflob nah Genf. Durch feine Neligionsveränderung 
batte ex fein Bürgerridt verloren. Jetzt nahm er Öffentlich die tes 
formirte Religion wieder an, und wurde in alle Rechte eines freien 
Bürgers von Genf eingefegt, Bon da reifte er nach Savoyen, und 
fhrieb in Chambery feine Abhandlung über den Urfprung der 
Ungleihheit unter den Menfhen (sur lVindzalit parıni les 
hommes), Diefe Schrift erregte noch mehr Aufſehen, ats die Bes 
antwortung ber Preisjrage Er hielt den wilden und gefisteten 
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Menſchen gegen einander; das Mein und Dein, Eigenthum und 
Reichthum, die daraus entſtehende Obermacht und Ueppigkeit erklaͤrte 
er fuͤr Quellen tauſendfachen Elends, und voll Ekels vor dem glei— 
ßenden Weſen der großen Welt, in der ſein Raturgefuͤhl zum 
Spotte geworden, rief er feinen Bruͤdern zu: kommt in bie 
Wälder und werdet Menſchen! Sie follen ſich ſelbſt überlaffen gleich 
den Thieren leben; das fen ber Stand ber Unfhuld und die aners 
fchaffene Einfalt. „Eigenthum und Verträge haben die Menfchen 
ungluͤcklich gemachtz Eifen und Korn haben bie Einzelnen zwar ge: 
bitdet, das menfhlide Gefchleht aber zu Grunde gerichtet. — 
Voltaire fchrieb damals an Rouſſeau: man befommt bei Ihrem 
Buche Luft, auf allen Vieren zu kriechen; inbdeffen ich fechzigiähriger 
Mann bin zu alt dazu, und überlaffe diefe natürliche Art zu gehen 
Andern, die deffen würdiger find, als Sie und ih. — Unterdeſſen 
hatte fi in Paris der Haß gegen ihn gelegt. Auf dringende Eins 
ladung kehrte er zurücd, aber nicht nad der Hauptſtadt, fondern nad 
Montmorency. In diefer glüdlihen Einfamkeit fhrich er: a) den 
Gefellfihaftsvertrag, b) die neue Heloife e) und den Emil, Werke 

duch die er auf fein Zeitalter mädtig gewirkt bat. Seine pos 
litifhen Schriften, vorzägtid in beiden Abhandlungen über 
ben bürgerlihen Bertrag und über die Ungleidheit 
unter den Menſchen, follen Schuld feyn an den fpeculativen Vers 
irrungen der franzöfifchen Revolution. Die Schrift: du conträt 
social wurde für die Metaphyſiker gewiffermaßen der Catechismus 
der Revolution; fie hieß nur le Pharus de la legislation;, und doch 
war unter allen Rouffeau’fchen Schriften diefe am feltenften vorher 
gelefen und noch feltener verftunden worden. . Auf einmal glaubte 
man in ihr die Grundlage zu einem unwandelbaren Staatsgebäude 
entdecdt zu haben. Rouffeau’s Andenken wurbe daher auf alle 
möglihe Art geehrt. Am 25. Sept. 1791 veranftaltete man zu 
Montmoreney deßwegen ein ländliches Fefl. Am 11. Oct. 1794 wur⸗ 
den feine Gebeine feierlich im Pantheon zu Paris. beigefegt. — Wühr 
rend die Weltleute ‚und die Gelehrten für und gegen feinen Geſell— 
fhaftsvertrag und feinen Streit über die franzöfifhe Mufit ſprachen, 
erfchien feine Julie (die neue Heloife), vor weicher er ganz unſchul⸗ 
dige Mädchen warnte; nämlich folche, die nie einen Roman gelefer 
hatten, und in deren Phantafie Eein Kunfe von Leibenfchaft gefallen 
wäre, die nur Ahnungen der Liebe trügen in ihrem lautern, für 
beſchraͤnkte häusliche Freuden fi aufbewahrenden Herzen. Julie 
und ihr Liebhaber am Fuße der Alpen, horchend auf bie 
Stimme der Natur, da, wo fie vom hoben Gipfel herab 
ſericht in ernfter Majeftät, beide voll warmen. Gefühlg, voll dee 
iche, die vom Himmel in auserwählte Seelen kommt, und bleibt 
und duldet, bis fie mit ihnen dahin zurüdkehrt, von wannen fie 
ausging; Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, 109 
die Liche leichtfinnig um den Putztiſch flatterte, und in den Ländern, 
wo die Jungfraͤulichkeit noch etwas Heiliges war, einen fehr ver— 
hiedenen, aber gleich ftarken Eindrud. — Endlid gab er im Ir 
1762, zunädhft für eine Mutter niedergefchrieben, das berühmtefte 
Erziehungswerk der neuern Zeit heraus: Emile, ou de l’educatio« 
Su einem Briefe an die Marfchallin von Luremburg, vom 12. Juni 
1767, gibt Rouſſeau folgende Urſache ber Herausgabe feines Emils 
an. Er hatte mit einer Haushaͤlterin, welde er fpäterhin noch zu® 
Gran nahm, Fünf Kinder gezeugt, alle fünf aber in ein Findeihaus 
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gefickt, mit fo geringer Vorſicht zu einer Wiedererkennung, baß 
er nicht einmal die Tage ihrer Geburt fich aufgezeichnet hatte. 
Grit mehreren Jahren empfand er deßwegen bie Eränkendften Gewil: 
fensbifje, doch ‚‚fein und der Mutter Sram befhalb fey fruchtlosg, 
und der Wunfd, feinen Fehler wenigfteng einigermaßen zu vers 
güten, fcy eine der Haupturſachen feines über Erziehung gefchrie: 
benen Werts.‘ (Bergl. le Conserr. du Neuchateau 1800). Er hatte 
namentlid im Emil die fpesulariven Wahrheiten der Religion von 
benen abaefonbert, deren Einfluß auf unfer Leben niemand laͤugnen 
wird. „Sobald ihr mit unbefangener Seele den Schriften des Evans 
geliums euch mähert, werdet ihr die Majeftät derfelben empfinden. 
Der, welder es verkündigt, war gewiß Fein Betrüger, und bie 
von ihm zeugten, waren es auch nicht. In feiner Lehre, in feinem 
Leben ift er mehr als Alle, die vor ihm waren, und fein Tod ift 
ber Hingang eines in Menfchheit gehüllten Gottes. Zugleich aber 
findet ihr in eben den Schriften Dinge, welche der Vernunft wider: 
ſprechen. Könnt ihr die Schwierigteit nicht Löfen, fo grübelt nidt, 
fondern bleibt in einem heiligen. Zweifel; bdemüthigt euch vor der 
hoͤchſten Weisheit, und bittet, daß fie euch erleuhte. Seyd beito 
eifriger und getreuer in Erfüllung alles deſſen, was jede redliche 
Seele darin für gut und wahr erkennen muß. in unfreimilliger 
Srethum des Berftandes wird euch nit auf ewig ungluͤcklich maden; 
ihr werdet nad euern Thaten gerichtet.” — Dies ift der Inbegriff 
deffen, was Rouſſeau zuerft feine Zulie auf dem Sterbebette, nad 
ber feinen Bicar aus Savoyen im Emil fagen läßt. Kaum war ber 
Emil mit diefem Glaubensbekenntniß erfhienen, fo ließ das Yarlas 
ment dag Bud wegen der gewagten Urtheile über das Pofitive ber 
Religion am 4. Juni 1762 verbrennen, und verurtheilte den Ver: 
faſſer zum Gefängniß. Der Erzbiſchof von Paris verfolgte ihn mit 
einem Hirtenbriefe und nannte ihn einen Gottlofen, einen Vers 
führer. Rouſſeau antwortete: „nit er fen der Gottlofe; die Gotts 
Iofen feyen diejenigen, bie fih Gottes Gericht anmaßen;“ zulegt 
fragte er: „Ihr guten, unfdhuldigen Herzen! habe ich euch vers 
führt 2” — Rouffcau wollte nach Genf flichen, aber feine Vater: 
ſtadt nahm ihn nicht nur nicht auf, fondern bedrohte ihn ebenfalls mit 
den Gefängniffe, und ließ das einzige Eremplar des Emils, das 
ſich dort vorfand, durch den Henker verbrennen. Er flüchtete nad 
Moerdbun im berner Gebiete, und von da nah Moitiers: Travers, 
einem Eleinen Dorfe in dev Grafihaft Neufhatel. Da er feit den 
Kinderjahren nie unter Proteftanten gewohnt hatte, fo war bit 
Bereinigung mit ber dafigen Gemeinde ihm befto angenehmer. Ihm 
gefiel ihr’einfältiger Gottesdienft; er bejuchte fleißig die Kicche des 
Orts, erbaute fih und Andere, aewarn die Kremdfcaft bes Pre 
digers, und die Liebe ber ganzen Gemeine. Gr bat um Zulaffung 
zur Sommunion, und diefe ward ihm gewährt. Als die Geiftlichen 
in Genf feinen Namen von ber Kanzel herab zum Gräuel zu maden 
fuhten, fchrieb er gegen diefe Verleumdungen und gegen das um 
geſetzmaͤßige Verfahren des genfer Senats in feiner Sade, auf Ans 
zathen feiner Zreunde, die berüchtigten Briefe vom Berge. Unter 
defien blieb Rouffeau mit ganzer Seele feiner Gemeine zugetban, 
bekannte fi feierlich zur proteſtantiſchen Kirhe, und begehrte zum 
zweiten Mal das Abendmahl, über deffen Verftattung man ihm 
Schwierigkeiten madte. Beine Briefe vom Berge, der Brief af 
den Erzbiſchof von Paris und fein Dictionnaire physique poriaul 
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wurden in Paris den 19. März 1765 öffentlid, verbrannt. Die genfer 
Geiftlihen fuchten. den Prediger in Moitiers gegen ihn einzunehmen, 
und die Gemeine von ihm zu entfernen; von legterer mußte er mebs 
rere Mißhandlungen erdulden, Gr verliebte hierauf in zwei Monaten 
auf der Petersinfel am Bielerſee, wie er felbft fagt, Jahrhunderte; 
feinem Botanifiren dafelbft verdanft man feinen Botaniste sans 
maitre, und ben guten Gedanken, bie Jugend fruͤh in die Botanik 
einzuführen. Er wurde aber auch bier nicht länger gebufbet. Die 
Obern eines deutfhen Santons geboten ihm, in der raubeften. Jah— 
veözeit, ihr Land binnen kurzer Friſt zu räumen Er bat 
umfonft um eine Heine Verlängerung, umſonſt um ein Gefängnis, 
wo er ohne Schreibzeug, ohne irgend eine Geſellſchaft, nur ungeguält 
dem Tode entgegenbarren dürfte. Man trieb ihn fort, und überlich 
ihn der Gefahr, unterwegs umzukommen. Seine Freunde bewirkten 
ibm einen freien Geleitsbrief nah Paris, wo die Philofophen, bie 
es verdroß, fo viel Herz und fo vielen Glauben in ihm zu finden, 
eben fo araufam feiner fpotteten, als die Geiſtlichen ihn verfolgt 
hatten. Billiger gegen ihn war der englifche Philoſoph Hume, ber 
ibn “mit nach England nahm. Rouſſeau betrat mit Qubel den 
Boden der Freiheit, fiel feinem Netter um den Hals, und begleitete 
ibn nah Condon. In London empfing man ihn mit aller der Schwärs 
merei, deren jene Nation fähig if. Die Engläuder drängten fi, . 
ihn zu ſehen; die Damen trugen fein Bild an ihren Armbändern. 
Hume war ein guter, aber Außerft Falter Mann, welher Rouffeaws 
Enthuſiasmus nidyt begriff, und deffen Wärme nit erwiebern konnte. 
Rouſſeau wurde durch diefe Gleihhgültigkeit feines einzigen Freundes 
mißtrauiſch, einige, von leichtfertigen Engländern ausgeftreute launige 
Blätter gegen den vertriebenen Weltweifen beflärften diefen Miß— 
muth, und fo verzweifeind an Rechtſchaffenheit und Sreundfchaft ging 
er weg aus dem Lande, das er als feinen legten Zuflucdtsort anges 
feben bitte. Er kehrte unter einer flülfchweigenden Vergünftigung 
1767 nad Paris zuruͤck, wurde anfaͤnglich von Neugierigen überall 
umringt, nachher nicht mehr bemerkt; er fonderte fi) immer mehr 
von der Gefellfhaft ab, ernährte fih zum Theil vom Notenfchreiben, 
und fammelte Kräuter.  Siin im 9. 1818 erft befannt geworbener 
Brief an Linné enthält das rührende Bekenntniß feines Glüds im 
ſtillen Umgang mit der Pflanzenwelt. Sm J. 1768 ließ er fein mus 
ſikaliſches Lericon druden, und bald darauf erſchien fein Pyg mas 
lion, ein Melodbrama, von ihm erfunden und vortrefflich ausgeführt. 
Für mehrere Romanzen und Lieder feste er einfache und rührende 
Melodien. Ie älter Roufjeau wurde, deflo mehr wuchfen feine Mens 
ſchenſcheu und fein grämliches Wefen. Sehnſuchtsvoll wünfdte er in 
irgend einem Winkel. eine Stätte zu finden, wo er ruhig ſterben 
tnnte. Bein Wunſch ward ihm gewährt. Der Marquis Birardin 
bot.ihm an, auf feinem Landhaufe Ermenonpille unweit Paris 
zu wohnen, wehin Kouffeau im Mai 1778 505, aber fchon ben 
2..3uli d. J., als er eben ‘von einem Spaziergange zurüdfam, 
plögiic ftarb; er war 66 Jahr alt geworden. Sein Körper wurbe 
einbalfamirt, in einen bleiernen Garg verſchloſſen, und innerhalb 
des Parks von Ermenonville, auf der forekannten Pappelinjel 
beerdigt. Ueber: ihm iſt ein ungefähr fehs Fuß hohes Grabmal er⸗ 
richtet. — Schwaͤrmeriſcher Enthufiasmus für. Liebe und Freiheit, 
Paradorienfucht, egoiſtiſcher Starrfinn, warmer Gijer für Menfchens 
wohl mit dufterer Hypochondrie verbunden, waren Dauptzüge feines 
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Charakters. — eine Werke erfchienen Paris 1764, 10 Bbe.'12. und 
nachmals öfter. — Geit bem J. 1745 mar Thereſe le Baffeur feine unzer: 
trennlihe Lebensgefaͤhrtin. Sie wußte fi) in feine Launen zu ſchik— 
fen, andre Vorzüge befaß fie nidt. Um fie für ihre Treue zu beldh⸗ 
nen, beirathete er fie 1768. . Schon im 3. 1748 hatte fie ihm das 
erfte Kind gebnren, welches er, fo wie die folgenben vier, alle ins 
Findeldaus ſchickkte. AS man in der Nevolutionszeit das Andenken 
Rouffeau’s fo hoch feierte, konnte es nicht fehlen, daß man aud 
feiner hinterloffenen Witwe gedachte; fie erhielt auf Barrere’s 
Antrag am 21. Dec, 1799 von ber Rationalverfammlung einen jährs 
lichen Gnadengehalt pen 1200 Liverd. wL 

Roöuffillonweine find im Allaemeinen die Weine aus ber 
Provinz deifelben Namens. Die beften Gewaͤchſe zum Verfahren find 
die von Bair, Tormilla, Salces, Riveſaltes, Spira, Kollioure, 
Bagnols, Parcsus, St. Andre und andre mehr. Die rothen Cor: 
ten find bie, gedeckt, von fehöner Farbe und find vornemlich zum 
Verfchneiden und Berbeffern anderer Weine brauchbar. Ein beſonde— 
rer Wein ift der ſ. g. Grenache, ber anfangs dunfelroth ift und dem 
Alicantiwein aleiht, mit dem Alter aber die Karbe verliert unb im 
ſechſten, fiebenten Jahre dem berühmten Capweine gleich wird. Uns 
ter den weißen NRouffillonweinen ift der Maccabeo ber bdelicatefte und 
koſtbarſte. J | 

Rome (Elifabetb), cine befannte Dichterin, Tochter eines 
biffentirenden Geiftlihen, Walter Ginger, zu Frome in Sommterfet: 
fbire, war 1674 geboren. Bon Kindheit auf zeigte fie viel Hang 
zur Lectuͤre und Dichtkunſt, ſchrieb im ı2ten Jahre ſchon Gebidhte, 
und übte fih in Muſik und Malerei. In ihrem 22ften Jahre gab 
fie einen Band vermiſchte Gedichte heraus. Megen ihrer för: 
perlihen und geiftigen Reize gehörte der Dichter Prior unter bie 
Zahl ihrer Verehrer. Aber fie weihete einen großen Theil ihrer 
Qugendzeit der Erfüllung ber Kindespflichten genen ihren Väter, der 
ihrer Pflege bedurfte, und verheirathete fidy erft 1710 mit Thomas 
Rowe (f. unten), mit weldhemPfie, obgleid er 12 bis 13 Zahre jün: 
ger war, ſehr glüctic lebte. Ihe Mann, ein Verfhwender, ftarb 
jebody ſchon 1715, und hinterließ fie in einer fehr druͤckenden Lage, 
die nur ihr religiofer Sinn und ihre fromme Verzichtleiſtung lindern 
konnten. Sie lebte zu Frome in ſtiller BZurüdgezogenheit und 
ftarb 1737. Außer der oben gedachten Sammlung :von- Gebids 
ten gab fie noch die Geſchichte Joſephs Und andere vermifchte. Ges 
dichte heraus, die ſich durch einen cortecten melodifchen Versbau, 
eine fließende, bilderreihe Sprache und durch zärtlihe und erhabene 
Empfindungen auszeichnen. Unter ihren profaifchen : Schriften find 
bie befannteften: Freundfhaft im Tode in zwanzig Briefen von 
Todten an Lebende (Frindship in death, in twenty lettres from the 
dead to the living). Sie find dag Werk einer blühenden Einbils 
bungstraft, und eines tief-empfindenden, mit frommen Betrachtungen 
Yertrauten Herzens, und find in vielen Auflagen, aud von andern 
religioͤſen und fittlihen Echriften ber Verfaſſerin begleitet, erfchienen: 
Auch gab fie in drei Theilen ihre moralifhen und unterhaltenden 
Briefe in Verſen und Profa (Lettres moral and entertaining in 
verse and prose) heraus. Sie ſchrieb mit Leichtigkeit, aber ohne 
Hroße Sorge für die Correctheit; deffen ungeachtet erwecken alle ihre 
Schriften eine hohe und günftige Idee für die Verfaſſerin. Auch un: 
fer Klopſtock hat die legtern mehrere Male in feinen Gedichten, bi 
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ei unter dem Namen: „der frommen Ginger” und auch fonft 
erwähnt. Fi BR | 

Rowe (Thomas), Gatte der Vorigen, ſtammte aus viner guten 
Familie, und: war gleihfalld der Gohn eines diffentirenden Geiftlie 
hen. Er hatte eine vorzüglihe Erziehung erhalten, zu Leiden ſtu— 
dirt, ſich ſehr bedeutende Kenntniffe erworben, und würde ſich als 
Säriftfteller fehr ausgezeichnet haben, wäre feiner Heiratb nicht bald 
eine Zerrüttung feines Vermögens und feiner Geſundheit gefolgt, 
Eine zärtlihe Ode an feine Gattin gehört zu Teinen beften Stuͤcken. 
Gefhihte war fein Lieblingsſtudium, und er wollte mehrere don 
Plutardy nicht dargeftellte berühmte Charaktere des Aitertbums bears 
beiten, von denen aber nur acht nad) feinem Tode von Chandler hers 
ausgefommen find. Er flarb 28 Jahr alt, nad) einem übrigens tas 
bellofen eben. Einige feiner dichteriſchen Arbeiten find unter dem 
Zitel: Poems and translations, mit feiner Gattin Miscellaneous 
works trfchienen. | 

Rome (Nicolas), geboren 1673 in Bedforbfhire, ein vorzügs 
liher engliſcher Dichter aus einer alten Kamilie in Devonfhire. Nadıe 
dem er fid in einem Privatinftitut und auf der öffentlichen Schule 
zu Weftminfter vortrefflide Kenntniffe gefammelt hatte, wurde er in 
feinem 16ten Jahre von feinem Vater zum Stubium der Rechtswiſ⸗ 
jenfhaften beſtimmt. Als er 19 Jahr alt war, ftarb fein Vater, 
und jest kehrte er wieber zu feinem Lieblingsftubium , ber Dichtkunft, 
zuruͤck. In feinem 2gſten Rabr lieferte er fein erftes Zrauerfpiels 
die ehrgeizige, Stiefmutter (The’ambitious Stepmother); Der Beifall, 
mit dem dies Stüd bei feiner Aufführung, ungiuchtet feiner Fehler, 
aufgenommen würde, derleitete den Verfaſſer, fi in der Kolge wer 
nig-um die Regeln der dramatifhen Kunft zu kuͤmmern. Diefein er⸗ 
fin Verſuch folgte fein Zamerlan (aufgeführt 1702), in weldhem 
er duch den Tyrannen Bajazet den König Ludwig XIV. als den 
größten Feind der bürgerlihen und Eirchlichen Freiheit, und durch 
Zamerlan, der vor dem Dichter in den vortrefflichſten Fürften ums’ 
gewandelt war, Wilhelm III andeuten wollte. In den Darftellungen 
beider herrfchte viel Uebertreibung, aber der Zweck bes Gtüds und 
die vielen erhabenen, freien Gefinnungen erwarben ihm lange außer⸗ 
ordentlihen Brifall. 1703 erſchien feine ſchoͤne Buͤßende (the fair 
penitent), eins feiner vortrefflihften Stüde, wenn aud bie Intri.ue 
von Majfinger entlehnt if, Dieſen Stüden folgten mehrere, unter 
denen feine Johanne Shore gewiß eine der fchönften tragifcheit‘ 
Dichtungen ber Englünder ift. Weberdies gab er Shaffpeares Werte 
nebft einem Leben diefes großen Dichters heraus. Rome trat auch 
mie Ruhm Und Achtung in das Öffentliche Leben ein. Unter dem 
Sraäfsfecretariat. des Herzogs von QDueensbury bekleidete vr die 
Würde ‘eines Unterflaatsfecretärs auf drei Zahre. Unter Anna's Res 
gierung warb er nicht wieder angeftellt; Georg I. ertheitte ihm bei 
feines. Shronbefteigung mehrere einträgliche Aemter, und er ftarb im 
Detember 1718, 45 Jahr alt. Er wurde in der Weſtminſterabtei 
beerdigt, und feine Witwe (er war zwei Mal verheirathet) errichtete 
ihm ein Foftbares Denkmal. Rowe war übrigens ein Mann von lies 
benswürbdigem Charakter, audgerüftet mit allen gefelligen Tugenden. 
Unter Englands Tragikern gehört er zu denen bes erften Ranges, 
Erine Werte, die in bramatifchen Stuͤcken und andern nermifchten 
Gedichten beftehen, find unter dem Titel: Poetical Works of Rowe, 
3 VoL, London 1719, 13. mit einem beigefügten Leben erfepienen- 
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Außerdem y er auch Ueberfegungen ins .Englifche von den golde: 
nen Sprüden des Pythagoras, des erften Buchs von Quil— 
letö Sallipaedie (einem Gebichte über die Erziehung) und von 
Lucans Pharfalia geliefert. P. N. 
Rorane, f. Ulerander. 
Rorburghe (John Herzog don), war einer ber leibenfd,afts 
lichſten englifhen Buͤcherſammier neuerer Zeit. Seine Bidbliethek, 
bei feinem Ableben 9353 Werke ftarf, empfahl ſich nicht ſowohl durd 
planmäßige Vollftändigkeit, als durch die erſtaunenswuͤrdige Menge 
ber geößten Seltenheiten, welche fie enthielt. Vorzuͤglich war das 
Zah der alten NRitterromane und der} Ältern engliſchen Poefie reid 
befest. Sie wurde im Jahr 1812 zu London verfteigert. Der von 
ben Buchhändlern Georg und Wil. Nicol gefertigte Katalog derjel: 
ben ift fchon ziemlich felten, aber nicht mit genügender bibliograrhis 
ſcher Ausführlidkeit und Genauigkeit gearbeitet. Indeſſen ift er 
auch fo ned) intereffant genug, theild wegen der großen Sdhaͤtze, 
welche die Bibliothek in fid) hielt, theild wegen der ungcheuern Preife, 
mit denen die Bücher bezahlt wurden, und welche nadıher einzeln 
gedruckt worden find. Diefe Preife, welde von den Englaͤndern felöft 
als das Marimum bibliomanifcher Ausfhweifung betradytet werben, 
und feitdem wieder beträchtlicd gefallen find, machen dieſe Verſteigt— 
zung zu der merkwuͤrdigſten, welche je gehalten worden ift. Die 
erſte Ausgabe des Boccaccio (Venedig bei Valdarfer 1471 Kol. gre 
dru:ft und um 1740 für 100 Guineen erfauft) wurde vom Marquis 
von Blandford (jest Herz. von Marlborougb) für 2260 Pfund Gt. 
ertanden, das erfte von dem früheften englifhen Buchdrucker Karton 
mit Angabe des Jahrs gedructe und zugleid das erfte in englifher 
Sprade erfchienene Bud): Recuyell of ihe Hlistoryes of Troye (1471, 
Zol.) für 1000 Suincen, die erfle Ausgabe des Shakſpeare (Lont. 
1623, Fol.) für 100 Guineen u. f. w. \ Zum Andenken an diefes merk: 
mwüroige bibliographiiche Greigniß wurde der Rorburghe Clubb geftif: 
tet, weldher auf 31 Mitglieder beſchraͤnkt ift, und jährlidy einmal am 
17. Juni (dem Sahresiuge der Verfteigerung des Boccaccio) zufam: 
. men tommt. Jaͤhrlich miuß ein Mitglied ums andre (in alphabetifcher 
Drd ung) auf feine Koften einen Abdruck einer feltnen alten Schrift, 
vorzüglich poetifhen Inhalts veranftalten, wovon nur fo viel Erems 
plar- abgezogen werden, als der Clubb Mitglicder zähle. Ein fro⸗ 
bes Mahl mit bibliographifchen Toaſts, gewürzt mit bibliograpbis 
cher Unterhaltung, und. die Vorlegung und Vertheilung der neuen 
borüde unter die Mitglieder, machen. das Felt aus, weldes im 
Jahr 1813 zum erftenmal gefeiert wurde. Präfident des Glubbe if 
Lord Spencer, Wicepräfident der berühmte Bibliograph Dibdin; von 
den übrigen Mitgliedern nennen wir bios ben Herzog von Devonfpire 
und Marquis von Blandford. Auf einer Reiſe, welche Dibbin im 
Sommer 1818 durch Frankreich machte, feierte er diefen Tag in 
Paris in Gefeufhaft der erften Bibliograpben biefer Staͤdt, und gab 
dadurch Veranlaſſung zur Stiftung eines BIRUSID Cubbs in Paris. 
5 


Rorolane, f. Soliman. . 

Royer&ollard, ein ausgezeichneter franzöfifher Staatsmann, 
Mitglied der jegigen Deputirtenfammer (1819), und eınes der Daups 
ter der conftitutionellen Parthei, welche man die Doctrinaives nennt. 
Er ift 1770 geboren; bie Revolution fand ihn auf der juriſtiſchen 
Laufbahn. Royer Collard amfaßte ihre Grundfäge, mit Feuer, jedocy mit 
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Beſonnenheit. Insbeſondere hatte er den Anlodungen Dantons, 
ber ihn in ben revolutionairen Strudel zu ziehen ſuchte, zu wider— 
ftehen. Der Schredenszeit war er glücklich genug zu entgehen. Dann 
wurde er in den Rath ber Künfhundert gewählt, jedody am 18. Fruc- 
tidor daraus entfernt. Bon 1709— 1805 gehörte er zu dem Bourbos 
niſchen Gomitd, das aus Montesquiou, Becquey, dem Mararı: on 
Clermont und ibm beftand, und ſich damit befchäftigte, kudwig XVIII. 
in feinem damaligen Exit Nachrichten mitzutheilen und von ihm Bes 
feble zu erhalten. Dies Comits Löfte fi 1804 auf; und Royer 
Collard lebte nun zurüdgezogen bis zum 5. ıgIL, wo er zum Pro: 
feffor der Gefchichte und Philofophie an ber Normalfchule berufen wurde, 
Bei der Reftauration wurde Royer Sollard vom Könige, der feine 
Gefinnungen Eannte, ſehr bervorgezogen. Er wurbe zum Director 
des Buchhandels und zum Etaatsrath ernannt. Nach der zweiten 
Ruͤckkehr Ludwigs XVIIL wurde er zum Präfidenten der Commiſſion 
für den Öffentlichen Unterridit ernannt und in die Kammer ‚von 1815 
gewählt. Er gehörte in diefer, bie faft aus lauter. Ultraroyaliften 
beftand,. zur Minorität, ftellte fi) aber den Hydes und Billeles 
immer mutbig entgegen. Nach ber Auflöfung berfelben wurde er aufs 
neue gewähit, zum Wicepräfidenten ernannt, und von ‚der Kammer 
fogar auf die Gandidatenlifte zu ber wichtigen Stelle-als Präfident 
gebraht. Daſſelbe war bei der Kammer von 1817 der Kal, Hier 
erft bildete fih mit Royer Gollard an der Spise in derfelben die 
Parthei, weiche man bie Doctrinaires oder wohl gar Gollardiften 
nannte, und welche aus faft einem Drittel der. Deputirten beſtand. 
Ihr eigentlihes Wefen beflund darin, daß fie die Sprache ber Libe⸗ 
ralen führte, aber mit den Miniftern ftimmte,. | | 

Rozier (Pilatre de), f. Aëroſtat. 

MRubato tempo, in der Mufit, kommt von: bem .italienifchen 
rubare, rauben, und bedeutet eine eigne Art des affertvollen Vor⸗ 
trags,. vorzüglich langfamer Stücke, bei welden: man in der Obers 
flimme der Geltung mandyer Roten etwas raubt oder entzieht. und fich 
alfo, nicht fireng an den Tact bindet, im Ganzen aber und in ben untern 
Stimmen die Ordnung des Zeitmaßes genau beobadıtet. Nach dem 
Tempo rubato werden manche Gaͤnge befchleunigt, manche verzögert, 
und ber Zact wird fo im Einzelnen etwas verzogen, ohne daß doch im 
Ganzen die Einheit darunter leidet. Das Tempo rubato f[hon und 
richtig vortragen, erfodert viel Uebung und feines Gefühl, und ohne 
ſich auf Talent und Urtheilstraft verlaffen zu fönnen, ift es bejfer, 
fh ſtreng an den Tact zu halten, 

Rubel ift eine ruffiihe Silbermünze, die 10 Griwen, ober 
100 Kopefen enthält. Nach unferm Gelde beträgt der Silberrubel 
(jum Unterfchied von dem Papierrubel) ungefähr ı Thlr. 3 bis 4 Ggr. 
Es gibt audy Gold: und Kupferrubel, erftere find jest fehr felten. 
1654 wurden die erften Rubel in Moskau gefchlagen, 

Rubens (Peter Paul), einer der größten Maler feines und 
aller Zahrhunderte. Sein Vater war ein adeliger Schöppe zu Ant⸗ 
werpen gewefen, und hatte fid zu Göln, wo unfer Künftier 1577 ges 
boren wurde, niebergelaffen. Nach dem Tode feines Vaters, der ihm 
eine wirklich gelehrte Erziehung hatte geben laffen, wurde Rubens 
Page bei einer Sräfin von Balaing, Er. verließ uber. diefe Dienfte, 
theild. wegen ber ausfchweifenden Sitten feiner Gebieterin, theils um 
fi ganz feiner Lieblingskunft zu widmen. Otto Vernius, einer feis 
ner Lehrer, liebte den edlen, hochherzigen Züngling eben fo fehr wegen 
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feiner Zugenden, als wegen feines Fleißes und feines betuundernstofit- 
digen Zalents, und weihete ihn in die Geheimniſſe der Kunft ein, 
Bald ward Rubens größer als fein Meifter, und befuchte auf des leg: 
tern Rath, mit Empfeblungen des Erzherzogs Albrecht an den Herzog 
Bincenz Gonzaga verfehen, Italien, um dort feine Studien fortzus 
fegen. Der Herzog nahm ihn als Edelfnaben in feine Dienfte, worin 
er acht Zahre blieb, und von Mantua aus aud) Rom, Benedig und 
Genua beiuchte, an welchen Orten er ſich häufig längere Zeit mit dem 
Studium und der Ausübung feiner Kunft befchäftigte. Wohin er Fam, 
verewigte er ſich durch feine ſchoͤpferiſche Meitterhand. Sn Spanien, 
wohin ihn der Herzog Bincenz mit einem prächtigen Geſchenk an den 
Koͤnig Philipp IV. geſandt hatte, malte er diefen Monarchen und meh⸗ 
rere feiner Grosen, ftudirte die dortigen Kunftfhäge und kehrte, mit 

_ Ehren und königlichen Geſchenken überhäuft, nah Mantua zurüd. 
' Benachrichtige von ber Krankheit feiner Mutter, eilte er*’von bort 
ſchleunig nad) Antwerpen, Sie war ſchon todt, da er ankam. Vor 
Betruͤbniß darüber ſchloß er fich in die Abtei St. Michel vier Momate 
lang ein, wo er durch wiſſenſchaftliche und fünftlerifche Thaͤtigkeit fer 
nen Bchnierz zu zerftreuen ſuchte. Von der Ruͤckkehr nach Mantua 
hielten ihn die glänzenden Verſprechungen der Erzherzoge und bie Liebe 
. zu Zfabella Brant, die 1609 feine Gattin ward, zurüd. Gr baute ſich 
"zu Antwerpen ein prädtiges Haus, weldes er feloft von außen in 
Frerco malte, Die gerriiche Rotunde, die er danehen ‚aufführen lieh, 
fchmuͤckte er mit den koſtbarſten Bafen, Büften, Gemälden und Mes 
daillen aus, und biefen ganzen Schmui verkaufte er, obgleich er febt 
"größe Reichthuͤmer befaß, an ben Herzog von Budingham für 10,000 
Hund Sterling. Kür die Kathedralkiche zu Antwerpen malte Mm 
übrigens jenes herrliche Meiſterwerk, die Abnehmung des Hei 

' jandes vom Kreuz, und für die Jacobiten bafelbft die vier 
Evangeliften, und auser diefen eine Menge der bewundernswuͤr⸗ 
digſten Werte, die feinem Namen die Unfterblichkeit ſichern. Aber 
nicht alle Gemälde, die für bie feinigen gelten, Schuf diefer große Künft: 
Ier ſelbſt. Von vielen lieg er durch feine Schüler Figuren, Thiere, 
Landſchaften und Blumen malen, und vollendete fie nachher durch feine 
Steifterhand. Daher ift es ſchwer, und. nur fehr geübten Kenner 
möglih zu beurtheilen, was ganz Rubens Eigenthum, und was fein 
und friner Schüler gemeinfhaftlides Wert ift. Selbſt von den Sce⸗ 
nen aus dem Leben ber Königin Maria von Medieis, welche biefe Für: 
fin durch ihm für eine Gallerie in ihrem Palaft Lurembourg malen 
ließ, verfertigte Rubens nur zwei alieim, die übrigen aber, feiner 
Gewohnheit gemaͤß, mit fremder Beihuͤlfe. Mit groͤßter, faſt gleicher 
Geſchicklichkeit malte er Landſchaften, Bildniſſe, Thiere, Blumen, 
Fruͤchte und Geſchichten. Nur ſelten fehlte er gegen das Coſtume und 
gegen die hiftorifche Richtigkeit; denn innigft vertraut mit den größten 
Weihichtfepreibern und Dicht ern faft aller Nationen, Sprachen und 
Zeiten, vereinte ex die forgfältigfte Beobachtung der Natur, der alten 
und neuen Kunft mit der fcharffichtigften und richtigften Beurtheilung. 
Vielleicht hat Fein Maler ihn in der Fertigkeit, die menfchlichen Lei⸗ 
denſchoften darzuſtellen, erreichtz gewiß hat ihn keiner uͤbertroffen. 
Genau and mit ber hoͤchſten Feinheit und Richtigkeit bezeichnete 
Alter, Geſchlecht und Stand feiner Figuren, Umd mußte jeder derſel⸗ 
ben, ed wochten Götter oder Menſchen, Helden oder Schäfer fen, 
ihren eigenthümlichen Charakter zu geben. Weniger, als in den Ge⸗ 
maͤlden Raphaels, herrſcht in den ſeinigen Das. Sanfte und Lieblicht, 
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aber bie Flamme ber Begeifterung, welche in feinen Darſtellungen ſich 
fo kuͤhn, Eraftvoll und lebendig ausfpridt, feat den Beſchauenden in 
Erftaunen und Bewunderung, daher ihn einige den $landerifhen 
Raphael genannt haben. Allein dies Keuer, das ihn bei feinen 
Gompofitionen begeifterte, verbunden mit der Gchnelligkeit” der Aus⸗ 
führung feiner Werke, riß ibn manchmal fo allmächtig dahin, daß er 
mehr, auf Schimmer, als auf Schönheit der Formen fah, und zumeis 
Yen die Richtigkeit der Zeichnung der Zauberfraft feines Coloritg 
aufopferte. Dod wird Rubens einer der größten, prachtoouften Mas 
ler bleiben, von Wenigen erreicht, von noch weit Wenigern, und von 
diefen nur in einzelnen Partien, übertroffen. Deßhalb gebührt ihm 
auch mit Recht der Ehrenname des Kürften der niederlänbis 
Then Schule, mweihen man ihm einftimmig und allgemein beige 
legt bat. Daß efn folder, mit allen Faͤchern des menfhlihen Wifs 
ſens vertrauter, mit einem fhönen Aeußern, einer hinteißenden Bes 
redbfamteit, einem Alles umfafjenden Genie, den liebenswürbigften 
gefelligen Talenten und Zugenden, und mit einem tief dringenden 
Scharfblick, duch Natur und eigne Ausbildung reichlich ausgeftatteter 
Mann auf dem politifhen Schauplage” eine bedeutende Rolle fpielen 
und nüglich feyn Eönnte, wußte dev Erzherzog Albert, und empfahl 
daher noch auf feinem Todbette feiner Gemahlin, der Sufantin Iſa— 
belle, fi in wichtigen Fällen Rubens Rath zu bedienen. Wirklich warb 
er feit 1627, wo er mit Carls J. Sefandren (gleichfalls einem Malrt, 
Namens Nicolaus Gerbier) zu Delft eine Friedensunterhandlung zmte 
ihen Spanien und England anknuͤpfen follte, zu mehreren politifchen 
Berbandjungen gebraudht. Go ſchloß vr mit dem enalifhen Kanzler 
Gottington 1630 einen Frieden zwifchen Suanien und England ’ab, der 
von beiden Mächten genehmigt, und worhr er von b>iden Monarden 
töniglicy belohnt wurde, Schon früher hatte ihn der König Jon Enge 
land, der ihn als Menfchen, als Künftler und Unterhaͤndler in glei 
hohem Grade adhtete, auf eine ſehr ehrenvolle Weife zum *itter Abs 
fhlagen. Rubens führte unter allen diefen vielfachen Gefchäften ein 
ſehr einfaches, regelmäßiges Leben. . Seine Nenenftunden widmete er 
dem Umgange mit einigen geiftreichen Sreunden, die zu ihm kamen; denn 
er felbft befudhte blos Nothleidende, um ihnen wohl zu thun. Die übrige 
Zeit theilte er zwifcyen dem Studium und der Ausübung feiner Kunft 
und den Wiffenfchaften. Seine zweite Sattin mußte ihm oft zum Ms 
deu für Krauenföpfe dienen; aber nur dann, wenn das Bild feine Des 
lena felbft darftellen follte, malte er es fo ſchon und reizend mie ſie wat, 
Mehrere Zahre vor feinem Tode konnte er wegen ber Gicht und des 
Zitterns feiner Hand Beine Werke ror Wichtigkeit malen, und beſchtaͤnkte 
fi) defhalb auf bloße Staffeleigemalde. Er flarb den 30. Mai 1640 
zu Antwerpen, wo er mit großer Pracht begraben wurde 

Ruͤbezahl, der bekanntefte Volksname eines Berggeiftes, wels 
her der Sage nad) vormale im Riefengebirg? baute, und, je nad 
dem ihn die Laune anmwanbelte, bald als wohlthätiger Freund, ba 
‚als nedender Spud jid den Bewohnern jener Gegend gezeigt bae.. 
ben fl. Mufäaus in feinen Volksmahrchen der Deut⸗ 
hen hat zum Zheil die Sagen und Ersählunger von Rübezahl, 
fo wie den Urfprung des fonderbaren Namens dieſes Werggeiftes, 
mit Anmuth und heiterer Raune dem lefenden Publicum vorgelügre. 

Rubicon in den Römerzeiten der Granzflaß zwiſchen Gallien 
und Stalien; einrömifcher Feldherr, der. ihr mit der Waren überſchritt, 
kündigte ſich als Feind der Republik an. So Eäfar ti di Art) 


468 Rubin Ruͤchel 
Nubin, ein Edelſtein, der nad dem Diamant am hoͤchſten in 
Werth gehalten wird. Die Farbe des Rubins ift roth, von bald dun⸗ 
Herer, bald hellerer Scattirung. Die Feile kann ihm nichts anhas 
ben, fo wie er aud) die größte Gewalt des Feuers unverändert aus: 
aͤlt. Wenn der Rubin recht fhön biutfarben ift, und über 20 Karat 
m Gewicht Hält, fo verliert er den Namen Rubin und wird Kar: 
funfel genannt. Man findet die Rubine befonders in den Cändern 
Ava und Pegu in Oftindien. Der Ballasrubin ift lidhtroth oder 
zofenfarben, und fällt mandmal ins Orangengelbe oder Blaue. Er 
ift von allen der weichſte; man findet ihn in Schlefien, Reufpanten 
und Brafilien, Der Spinellrubin ift von blaßrother Farbe, und 
geſchliffen von fhönem and angenehmem Glanz; er Eommt aus Böhmen, 
Schleſien, Ungarn und Brafilien. Am wenigften geachtet wirb der 
Rubicello (Petit Rubis), deffen bleichrothe, ins Gelbe fallende 
Farbe das Feuer nicht aushält, Er Fommt aus Südamerika. Auch 
Sachſen liefert Rubine, | 
Aucellai (Biovanni), ein ausgezeichneter italtenifcher Dichter, 
geb. zu Florenz 1475. Bein Vater, in deffen berühmten Gärten 
fih bie gebildetften Xlorentiner zu. verfammeln pflegten, gab ihm 
eine wiffenfchaftlihe Erziehung, welde der Sohn mit Eifer benugte. 
Er widmete fich dem geiftlihen Stande und übernahm mehrere polis 
tifhe Sendungen. Die Hoffnung, von Leo X., der fein Better war, 
und nachher von Klemens VII., der ihn zum Gouverneur der Eis 
gelsburg ernannte, den Cardinalshuth zu empfangen, blieb unerfüllt. 
Rucelfai ftarb, von einem Fieber mweagerafft, im $. 1526. Sein Ges 
‚bit. über die Bienenzuht, le Api, in reimlofen Berfen, ift als 
Eihrgedicht ausgezeichnet. dur Zartheit und eine gewiffe Innigfeit, 
womit der Verf. feinen Gegenſtand behandelt, wie aud durch Wohl: 
Hans und Leichtigkeit der Verfe.. Seine Zratierfpiele Rosmunda und 
Oreste, beide dem Guripides nadhgeahmt, erben zwar von. ben 
Jlaͤllenern ebenfalls noch gefhägt, indeß befteht ihr Hauptverbienft 
nur in der Sprade und Berfification. 5 
Roͤchel (Ernſt Friedrih Wilhelm Philipp von), König! preus 
ziſcher Benerallieutenant, geboren 1754 zu Zizenow in Hinterpoms 
mern, beträt in feinem 18. Jahre die militärifche Laufbahn. Durch 
Lebhaftigkeit und Pünktlichkeit im Dienfte regte er Aufmerkfamleit, 
wußte fih 1781 bei Sriebrih dem Großen, ber ihn zum Quartier 
"meifterlieutenant und Hauptmann ernannte, und fpäterhin auch bei 
Friedrich Wilhelm II. fo beliebt zu maden, daß ihm diefer 1789 bie 
-Drganifation der Militärfchulen übertrug. Während der preußifchen 
Theilnahme an dem franzöfifchen Revolutionsfriege zeichnete ex ſich 
befonders durch perfönlihe Tapferkeit fehr vortheilhaft aus, fo daß 
er fhon im Jahre 1793 zum Generalmajor und Ritter des rothen 
Ablerordens, und nad dem bafeler Zeichen zum Generallieutenant 
‚ernannt, und mit bebeutenben Gütern in Sübpreußen beſchenkt wurde. 
Auch das Vertrauen Friedrih Wilhelms UL behielt Ruͤchel in vors 
züglihem Grade. — Er warb beihuldigt, 18906 am Zage ber 
Schladt von Jena fi mit dem von ihm befehligten Corps verfpätet 
‚zu haben. Indeß bewies er aud in diefer Schlacht, fobald er an- 
tam, große Bravour, und ſank nur zu bald von einer Klintens ober 
Kartätfchenkugel getroffen vom Pferde. Er wurde von den Franzo⸗ 
fen gefangen, rebigirte dann im MWBinter —— die koͤnigsber⸗ 
ger Zeitung, und beſchaͤftigte ſich mit der Organiſation neuer Regis 
menter. Sin Moniteur ward fein angeblich beleidigendes Betragen 
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gegen franzöfifche, Kriegsgefangene, befonders gegen ben General 
Bictor, hart gerügt. Rach dem Frieden von Zilfit erhielt Ruͤchel 
den verlangten Abfchied und eine bedeutende Penfion. Ihm warb 
gewiß zu feinem großen —— keine Anſtellung zu Theil, als Preu⸗ 
gen, feine Wiederherſtellung erkaͤmpfte, und er lebt zuruͤckgezogen auf 
feinen Gütern in Pommern. 
.. Rüdenmart ift die hirnähnlihe Maffe, bie fi. in dem Gas 
nafe der Rüdenmwirbelfäule befindet. Es hängt auf der untern Kläde 
des Echädels mit dem Sehirn, das nad) einigen Phyſiologen der neus 
ern Zeit eine höhere Entfaltung und weitere Entwidelung bes Ruͤk⸗ 
kenmarks ſelbſt ift, zufammen, und erftredt fih, in ſehnichte Hüllen 
eingefhloffen, durch bas große Hinterhauptloch hindurchgehend, bis 
in die Gegenb bes ziveiten Lendenwirbels, wo es. fih mit einem 
fumpf abgerundeten Andtchen, an welchem noch ein fpigigeres hängt, 
endigt, Neuere Unterfuckungen haben gelehrt, daß es wie das Ge⸗ 
bien aus einer Mark: und Rindenfubftanz beftebe, und daß ein klei— 
ner Canal ſich in demfelben befinde. (&. den Art. Bertebräls 
foflem.) — Die Verlegungen des Ruͤckenmarks find. defto gefährli> 
Ger, je näher dem Kopfe fie find. Am Halſe hat auch der gerinaft 
Druck den fchnelften Tod zur Folge, und man fags dann, das’ Ges 
nid fey gebrochen worden. B. P. | 
Rücdlänfig, in der Afteonomie, wird bie fheinbar rüdgäns 
gige Bewegung (von Morgen gegen Abend) der Planeten und Gos 
metan genannt. - Bei bem obern Planeten nehmen wir fie zur Zeit 
ihrer Oppofition mit der Sonne, bei ben untern zur Zeit ihrer uns 
teen Gonjunction mit derfelben wahr. Der Grunb biefer Erſchei⸗ 
nung liegt in ber Stellung dieſer Geſtirne gegen bie Sonne und 
Erbe; von ber Gonne, als dem Mittelpunkt ihrer Bewegung, aus 
sTehen, iſt diefelbe immer rechtläufig.. Nur von einigen Gometen 
weiß man, baß fie nicht bloß ſcheindar, fondern wirkilich ſich ruͤck⸗ 
läufig bewegen. | - nn 
Rüdlungen oder rüdendbe Noten, in der Mufil, find bas, 
was man auch fyncopirte Noten_nennt, wenn auf ben guten 
—— kurze Roten fallen, und der natuͤrliche Accent dadurch gleich⸗ 
am verſchoben wird. Durch Ruͤckungen (ſagt K. P. E. Bach) wird 
die gewöhnliche Harmonie entweder vorausgenommen ober aufgehal⸗ 
ten. &s gibt geſchwinde und langfame, durd; ganze und durch halbe 


zone. 3.8. i 
m AR — 
Fe — 
| mr uu. 
Rüdungen, enharmoniſche, heißen diejenigen ploͤtzlichen 
und unvermerkten Uebergaͤnge aus einer Tonart in eine ganz uner⸗ 
wartete und fremde, welche durch den ſogenannten enharmonis 
ſchen Tonwechſel geſchehen, wobei Töne in doppelter Beziehung 
und Bedeutung vorkommen. Indem z. B. der Ton b. (mie er als 
um einen halben Ton erniebrigtes h heißt) nachher als aia (ald um 
einen halben Ton erhöhtes a) erſcheint, rüdt die Modulation durch 
Fr veränderte Beziehung fehnel in eine andre Tonart Yeranf, 
18. i 
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.. NRubbed. (Dlaud), ein brruhmter ſchwediſcher Polyhiſtor, ges 
Goren zu Aroſen in-Weftermannland 1630... Außer. der Arzneiwiffens 
ſchaft flutirte er Muſik, Mechanik, Malerei und Altertpümer, und 
erlangte ſchon- als 2ıjähriger. Süngling durch die Entdeckung der 
Inmphatiihen Gefäße, durch. welche die ganze Phnfiologie viel Auf: 
Härung, newann,.einen, arosen Nubm. Seine Über. jenen Gegenftand 
heraut geaebene Schrift ‚(Nova exercitatio anatomica exhibens duetus 
hepatis aqugsos, Ärosen 1653) iſt auch enthalten im, zweiten Theile 
dow Mangess Bibliotheca anatomica., Gleich nach feiner. obigen 
Ent! edyng gelangte der bekannte 2yomas Bartholin zur. richtigen 
Einfiht in das Geſft der Aymphatiſchen Gefäße, und es erhob 
#9 zwiſchen den, beiden, Ayatomen. ein hisiger Streit über die Ehre 
bes, erfien Eytdeckung, welde jedody Rudbeck verblieb. Nachdem. er 
von einer, gelehrten Reife nad) Holland zurücdgekehrt war, lehrte er 
zu Upfala die Botanik, legte einen botäniſchen Garten an, und 
wurde hernach Profeffor der Anatomie und zulest Gurator der Unis 
virfität, Er ſtarb 1702. Sein befannteftes Werk iſt daR fehr' ges 
Yehrte, aber. hnpothefenr:iche und. feltene Werk: Atland eller Mau- 
beim, Atlantica sive Manhöim, vera. Japheti pösterorum sedes aa 
patria. Upsal. 1675-98, 5 Vol. fol. Wus die Ascen von ihrer Als 
Jaitıs eisänlen, das wendet Rudbeck in diefem- Werke auf Schwe⸗ 
den an, und behauptet, von großer antiquarifher und hiftoriiher 
"Belefenheit unterftügt, daß Schweden bie wahre Atlantis bes Plato 
ey, “und daß Griechen, Römer, Engländer, Dänen, Deutſche 
und verfchievene andere Völker aus Schweden abftammen u. f. w. 
Duͤrch einen’ 1708 zu Upſala Statt gehahren großen Brand wurden 
"andere wichtige Werke diefes Schriftſtellers theils vernichtet, theils 
:felten gemadt.- "Sein Sohn (gleichfalls Olaus), geboren. zu- Upſala, 
wär der Nachfolger’ feines - Waters: und ftarb 1740. Er fohrieb: ein 
Werk üher Lapplanb- (Lapponia illustrata, Ups. 1701), eine Ichthy⸗ 
dologie (Ichthyologia'biblica, ibid. 1705-22) und. a. m. - Ein Dichter 
Rudber (vw. S.,oder gleihralls Dlaus), der 1756 zu Stockbolm 
geboren wurde und 1777 daſelbſt flarb,_. machte fi durch zwei ſchoͤn 
verfijicirte hiftorifche. komiſche Heldengedichte: die-Borafiade in vier 
Gefängen (Stodholm 2te Ausgabe 1783) und. Neri (ebendaf. 1784) 
bekannt. Fe | En 
Rüdesheimer, f. Rheinmeine! 

— Rudolph, L, der Stammvater vieler deutſchen Kaifer, und 
bes noch regierenden, oiſterreich iſchen Haufes, der Micherhers: 
. Seller eines frirdlihern Zuftandes in Deutſchland, wurde dem ı. Müt 
‚1218 geboren. Er war der aͤlteſte Sohn Albrechts IV., Grafen von 
 Dabsburg, deffen Befikimgen in der Schweiz lagen. Bei dem Heere 
des Kaifers Friedrich IL zeichnete er fih durd Muth und Gefhid: 
Uchkeit aus. Rad) feines Vaters Tode (1240) erbte er das unbedeus 
tende Gebiet deffefben, und ſuchte es, nad. damaliger Eitte, durch 
kriegeriſche Unternehmungen zu vergroͤßern. Zu dieſem Zweck unter— 
hielt er ein kleines Heer, zuſammengeſetzt aus Abenteurern verſchie⸗ 


Rudolph I. J J 471 


dener Voͤlker, und damit vertheidigte er ſich gegen ſeine unruhigen 
Nachbarn und dehnte auf ihre Koſten ſeine Macht aus. 1245 erlangte 
er durch feine Vermaͤhlung mit der Tochter Burdyardbs, Grafen von 
"Homburg oder Homberg (in der Echweiz), beträhtlihen Zuwachs 
an Macht und Gebiet. . Einige Jahre nachher half er dem Könige 
Ottokar von Böhmen in feinem Kriege gegen die heidnifhen Preu— 
fen. Durch ‚Klugheit, Muth, Gereditigkeitöliche und durd den 
Schutz der friedlihen Bürger gegen die Ranbgier ber Edlen erwarb 
er fih fhon damals die Achtung der Hoben und Niedern. ‚1273, als 
er gerade den Bifhof von Bafel belugerte, erhielt cr die umerwars 
tete Nachricht, daß er einftimmig in Krankfurt zum deutſchen Kaifer 
gewählt ſey. Weder erftaunt, noh verwundert, nahm er die 
Krone an und.verordnete gleih, daß keine Verleihung von Reiches 
leben ohne. Einwilligung der Churfürſten gültig ſeyn ſolle. Darauf 
foverte er, dieſer Verorbnung zemäß, von Ottokar, König von 
Boͤhmen, der fich feiner Wahl. widerfest und ſich jelbft um dir Katz 
ſerkrone beworben hatte, bie öfterreichifchen Lande ale Reichstehen 
zuruͤck. Ottokar, damals, einer der maͤchtigſten Eriegcriichften Fuͤrſten 
Europa’s, weigerte ſich. Aber Rudolph eilte mutbig und ſchnell mit 
einem Kriegsheere nad. Niederbayern, zwang den dortigen Herzog 
Heinrich, den Dttofav in fein, Sntereffe gezogen hatte, feine Partei 
zu ändern , und: drang dann in Deiterreih bis an die Mauern Wiens 
vor. Ottokar, uͤberraſcht burch die unvermuthete Gefahr, harte zu 
"wenig Macht, die öfterreihifhe Hauptſtadt zu fhüsen, und erſuchte 
feinen.Gegner um Frieden. Dieſer ward ihm bewilligt unter den 
Bedingungen, daß ex feiner Herrſchaft auf Defterreich entfagen, Rus 
dolphen als Kaifer anerkennen und ihm wegen Böhmen und Mähren 
huldigen follte. Ottokar verlangte, daß ber Huldigungsact insges 
beim vollzogen werden, ſolle. Rudolph milligte dem Anfcheine nad) 
ein,:: und die Geremonie hatte unter einem Belte Stattz aber 
bie Vorhaͤnge defjelben wurden piöglich aufgezogen, und fo war 
der König von Böhmen, vor Rudolph auf den Knicen liegend, den 
Blitten der umſtehenden Kriegsheere Preis gegeben, Ottotar konnte 
den ‚erlittenen Werluft nicht verſchmerzen, und brach 1277 den mit 
KRubolph gefchleffenen Zrieden. Diefer Krieg bropte für den Kaifer 
gefaͤhrlich zu werden. Die Reiysfürften betradpteten den Streit als 
eine ihrem Interefje fremde Privatſache Rudolphs, und unterflügten 
diefen weit. weniger. als. vorher; Ottokar hingegen hatte ſich durd) 
Buͤndniſſe mit maͤchtigen Zürften. geſtaͤrkt. Im Augufi 1273. trafen 
die beiten Heere zu Meidenfeld in Defterreih auf einander. Eine, 
möcherifhe Schladyt begann, ‚worin Rudolph zwar felbft verwundet, 
wurde, fein Gegner aber das Leben verlor. Nah biefem Siege 
[dio er mit dem Markgrafen Otto von — dem Bors 
munde des jungen Königs Wenzel von Böhmen, einen Bertrag, 
durch welchen Deſtexreich, Steiermark, Krain und die winbiſche 
Mark ihm, bem Kaiſer, auf immer abgetreten. wurben. Mit biefen 
Ländern. belehnte er feinen Sohn Albrecht, welder der Stammoater 
des maͤchtigen, noch blühenden öfterreihifhen Haufes wurde. Mit 
den Püpften, deren Einfluffe Rudolph vorzuͤglich feine Wahl zum 
Kaiſer dankte, lebte er in fortwährendem Frieden; doch ſuchte er 
5 Kaiferlihe Aufehen, welches in Italien ‚fo wie in Deutſchland 
während des Interregnums fehr gefunfen war, wieder zu heben, 
au ertheilte er den Etaaten von Klorenz und Lucca nur gegen Erz, 
legung großer Seldfummen einige Vorrechte, ohne jedoch ihre Ver— 
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bindung mit dem beutfchen Reihe dadurch aufzuheben. Durch die 
Vermaͤhlung mehrerer feiner Töchter mit großen deutfchen und aus—⸗ 
wärtigen Fuͤrſten hatte er feine Macht nod mehr befeftigt. Kein 
Find war nad Ottokars Tode mehr zu befiegen übrig. Daher rich— 
tete Rudolph den Bli auf den troftiofen inneren Zuftand, worein 
Deutſchland durch die Anarchie des Interregnums verfegt worden war. 
Die Befehdungen raubfühtiger Edelleute und Großen dauerten nod 
immer fort; Das Reich wurde dadurch zerrürtet, und Handel, Ges 
werbfleiß und das Kortfchreiten der fittlihen und geiftigen Cultur 


gebemmt, Diefem Unfug fuchte Rudolph mit - Gewalt und Güte zu 


wehren; aber zur eigentlichen gefeglichen Abftellung der Fehden konnte 
er auf dem Reichstage zu Worms nichts weiter bewirken, als bie 
Verordnung, daß Teder Befchdung eine dreitägige Ankündigung vors 
ausgeben folle. Er felbit reiftte im Reiche herum, fchlichtete pers 
fönlih die Streitfahen Hoher und Niederer, und ftellte den Lands 
frieden wieder her, fo daß man ihn auch das lebendige @efeg nannte, 
Den Ehurfürften fiherte er ihre Rechte, unternahm nichts Wichtiges 
ohne ihre Zuflimmung, die er fich mittelft der Willebriefe, welche 
nachher von feinen Nachfolgern beibehalten wurden, estheilen lieh, 
und verordnete, daß die Einwilligung der Churfuͤrſten auch da erfor 
derlich feyn follte, wo diejenige der andern Gtände nicht nöthig fey. 
Gegen die Erbauung von Keftungen, die dem unruhigen Adel zu 
Nuunbjchlöffern dienten, gab er ernfte Verordnungen, und zerflörte 


eiämal in Einem Jahre (1290) mehr als fiebzig folder Schloͤſſer. 


1283 unternahm er’ einen Krieg gegen den Grafen von GSavoyen, 
der mehrere deutfche Reichslehen in der Schweiz fih zugeeignet hatte, 
und zwang ihn zur Rüdgabe und Unterwerfung. Gleich glüdlid war 
er gegen den mächtigen Grafen von Burgund, der fi dem beutjchen 


Reiche Harte entziehen wollen, Durch die Unruhen von Böhmen, 


wo der oben gedachte Markgraf Otto fid der Regierung und Herr⸗ 
ſchaft ganz bemädhtigen wollte, und den König Wenzeslaus gefangen 
bieit, overanlaßt, eilte Rudolph mit einem Kriegsheere dahin, bes 
freite den König, und vermählte eine feiner Töchter mit ihm. Roch 
in feinem 6glten Jahre verheirathete er ſich felbft mit einer vierzehn 
jährigen Ptinzefjin von Burgund. Sein Wunſch aber, feinen Sohn 
Rudolph zu feinem Nachfolger erwaͤhlt zu fehen, ward ihm zu feines 
größten Bekümmerniß nicht gewährt, und er flarb zu Germersheim, 
auf einer Reife nad Speier (im Julius 1291) im 7öften Jahre. 
Wenige FZürften haben Kaifer Rudolph an Energie des Charakters 
und an bürgerliden und triegerifhen Tugenden erreiht. Gr war im 
hoͤchſten Grade tapfer‘, unermübet thätig, einfach in Bitten und 8a 
bensweife, herablaffend und gefprädig, gütig, großmäthig und durch— 
aus gerecht. Im Anfang feiner Laufbahn ſcheint er freilich nicht als 
zugewiſſenhaft in der Wahl feiner Mittel gemwefen zu ſeyn. Abe 
als Kaifer war er eın Wufter der Mäßigung und Billigteit, Gr 
war duch die MWiederherftelung eines friedlichern Zuftandes der 
Schöpfer des neuen höhern und geiftigern Lebens und Wirkens in 
Deutſchland. «N, 
Rudolph IL, deutfcher Kaifer, Sohn Kaiſers Murimilian IL, 
war 1552 geboren, und erhielt von den Sefuiten in Spanien ben 
Nie Theil feiner Erziehung, Sein Vater verichaffte ihm 1572 
ie ungarifche und 1575 die böhmifhe Krone, nebft dem Titel eines 
roͤmiſchen Könige. Nah Marimilians Tode befticg er den Kaiſer— 
thron, ‘und mar hielt ihn füc einen aͤußerſt talentvollen, kenntniß⸗ 
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reichen und gutmuͤthigen Fuͤrſten. Unglüdlicer Weiſe aber leiteten 
ihn ſei e Kenntniffe und Neigungen ganz von den erhabenen Pflichten 
feines Standes: ab, denn er beſchaͤftigte ſich fast allein mit mecha⸗ 
nischen Grfindungen, Chemie und Pferden. Auch war er furchtſam 
und unentfchloſſen. Und fein Eifer fire die. catholiſche Religion ver— 
trug fich keineswegs mit den toleranten Grumdfägen feines Vaters, 
Er allein hatte die zahlreichen Länder des oͤſterreichiſchen Haufes ‚ges 
erbt, und feine Brüder waren durch Penfianen abgefunden, Als ex 
fabe, daß die proteflantifhe Religion in jeinen Erbländern fih ſehr 
ausbreitete, wor feine Sorge, der catholifchen wieder das Uebers 
gewicht zu verfchaffen, und bie Maßregeln, die er zu biefem Zweck 
ergriff, veranlaßten mande-Empörung, und entfrembdeten die Ges 
mütner feiner proteftantifheh Unterthanen:; von ihm. . In andern 
Sheilen des deutfhen Reichs nahm er ebenfalls bei allen Gitreitigfeis 
ten der Protefkanten und Gatholifen wider bie.exftern Partei; duch 
feıne Einwirkung wurbe auch der Erzbifhof und Ehurfürft Gebharb 
von Coln, der zum Proteftantismus -übergetreten war und gebeirn- 
tyet hatte, abgeſetzt. Der. Sultan Amurath III. brach, begünftigt 
duch die Unruhen in Ungarn, den mit Rudolph gejhloffenen Waf— 
fenſtillſtand, und machte mehrere Einfälle in Ungarn und Groatiens 
Freilich wurde Amurath durch die kaiſerlichen Generale. zurüdges 
—— aber fein Nachfolger Mahomet UI: nahm die wichtige Stadt 
gram in Oberungarn weg, und ber Krieg. in dieſem Königreiche 
wurde bis zu dem 1606 mitldem Sultan Achmet geſchloſſenen Frieden mit 
wechfelndem Glüde geführt. Rudolph, der zu Prag reſidirte, nahm 
an dieſen Ereigniſſen wenig Theil, und uͤberließ ſich feinen Lieblings— 
befhäftigungen. Seine ungariſchen Unterthanen erſuchten daher feinen 
Bruder, den Erzherzog Matthias, die Regierung zu übernehmen, 
und erwählten biefen 1607 zu ihrem Königes ‚Matthias nahm: vom 
feinem Reiche Befig, ging mit einem Deere nad Deftereeih, und 
zwang feinen Bruder, ihm biefes Land und Ungarn feierlich abzutreten. 
Bald- nachher‘ entftanden bie Erbfolgeftreitigteiten wegen Juͤlich und 
Elede, die als die Veranlaſſung des völligen Ausbruches der Uneinigs 
keit zwifchen den Proteftanten und Gatheliten zu betrachten find. E3 
‚wurden Bündniffe gefchloffen und Kriegshcere gerüflet; Rudolph .bes 
rief Reichſstage und ftellte fi eifrig bemüht, dern Ausbruche zuvorzu⸗ 
fommen. Die Proteftanten in Böhmen, aufgebracht durch die Vers 
legung ihrer Freiheitsbriefe, wurden gleichfalls unrupig, und da der 
Gröherzog Leopold mit giner Armee nah Böhmen kam, um fie zum 
Gchorfam zu bringen, riefen fie den König Matthias su Hülfe, wels 
her den Kaifer nöthigte, ihm 1611 auch diefe Krone zu überlaffen. 
Rudolph ſtarb 1612 im 6oſten Jahre feines Alters und im Zäften feiner 
Regierung. Die Propbezeiungen des berühmten, jedoch abergläubifchen 
Sternfundigen Tycho de Brahe, ben er nebit feinem Schüler Kepler 
glänzend aufnahm,’ machten den Kaifer fo mißtrauiſch gegen. alle feine 
Umgebungen, daß er weder zum Vergnügen, noch Geſchaͤfte halber, 
feinen Palaſt verließ, - Er war nie verheirathet und hatte nur ‚einige 
natuͤrliche Kinder. P. N. £ 
Muffo (Kabrizio), Cardinal, in Stalien der General:Sar 
dinal genannt, ift 1744 in Neapel geboren. Früher General: Scag- 
meiſter untre Pius VI. madte er fid) auf dieſem Poften durd,, man: 
cherlei verftäntige ſtaatswirthſchaftliche und dkonomiſche Einrichtungen 
betannt. Jedoch erſt im J. 1799, als er den kuͤhnen Gedanken aus: 
führte, Meapı) von ben Franzoſen wieder zu erobern, machte er gang 
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Europa auf fidy aufmerffam. Er landete, tie verfichert wird, zur 
Ausführung diefes kuͤhnen Entwurfs zu NReagio in Salabrien nur mit 
3 Menſchen. Bald vergrößerte ſich dicfer Kleine. Haufen bis auf 100; 
Sert begab er fich aufıden Weg nady Neapel, und bey. feinem Eins 
treffen vor diefer Hauptſtadt war fein Heer bis zu 25,000. Mann 


angewacdfen. Am 5. Juny rüdte er ein, Eine weitere Folge diefer. 


Einnahme war die Räumung Roms und Zoscana’s von Seiten der 
Tranzojen. Im 3. 1801’ war er neapoliranifcher Gefandter heym 
Dapfi. Nach der Weoführung des Papſts zog ihn Napoleon nad 


Paris, überhäufte ihn mit. Ehrenbezeugungen und ſuchte auf alle. 


Weiſe ihn in fein Intereffe zu ziehen. -Da aber dieſe Bemühungen 
febl jchlugen, wurde er ins Exil nad Bagneur bey Sceaur verwies 
fen. Gegenwärtig lebt er auf feinen "Gütern im Koͤnigreich Neapel 
und beſchaͤftigt fi mit Aderbau und Landwirthſchaft. : 
Muͤgen, die größte unter den zu Deutſchland gehörigen Infeln, 
in ber Oftfee, weiche von dem felten Lande ber: Provinz Pommern, 
womit fie in alten Zeiten vermuthlich zufammen gehangen bat, : nur 
etwas über eine Viertelmeile entfernt iſt. Sie hat fieben Meilen: in 
die Länge und. Breite und enthält uuf 17 Qudratmeilen, 2.Gtäbdte, 
2 Teen, 67 Dörfer, mit. 27,000 Einwohnern. ‚Der Kauat zwifchen 
diejer Infel und dem: feften Lande heißt das neue Tief. Das Meer 
dringt allenthalben. in das Land hinein, und. bildet eine. Menge 
Bufen,; die bier Bodden oder Binnenwaſſer genannt werden, und 
macht "das Land zu Inſeln und Halbinfeln. Der große: Meerbufen 
swifchen den beiden Halbinfeln Jasmund und Wittow wird Tromper 
Miet genannt. eine weite Mündung fleht gerade gegen- Nordoften, 
daher er der Schiffen, bie ihm bei dunkeln Nächten oder neblichtem 
Metter durch einen Sturm zu nahe kommen, oft zum Ungluͤck ge⸗ 
reicht. Diefe an Naturſchoͤnheiten reihe Inſel erhebt ſich in ihrem 
Snnern und an ihren nörblihen Küften, welde meiltens ſchroffe, 
fteile Kreidemände bilden. Eine ber bebeutendften Anhöben in der 
Mitte der Inſel, bei ber Hauptflabt Bergen, ift der Rugard, auf 
weicher die Reſidenz der alten Fürften. Ruͤgens ſtand. Die hoͤchſte 
Gegend Ruͤgens iſt wohl die Stubbenkammer, ein Vorgebirge. an ber 
nordöftlihen Spise der Halbinfel Sasmund, wo das anfehnlicde Kreis 
Degebirge nach der See zu ſenkrecht abgeſchnitten iſt, und eine ber 
ſchoͤnſten Keljenportien bildet, deren Anblick durch das Unermeßüche 
des Mecres, welches ben Fuß der. Kreidepfeiler beſpuͤlet, nod) ‚gehe: 


ben wird. , Der höchfte Gipfel iſt 543 Fuß hoch, und eine eingrgras 


bene. Zreppe von etwa'600 Gtufen führt ‚bis zu dem Strande hinab, 
Auf berfeiben Halbinfel ift die Stubbenig, ein anſehnlicher Buchen⸗ 
wald mit dem Borgfee, einem ovalen mit einem hohen Walle um: 
ſchloſſenen Plage, der wahrſcheinlich der Ort ift, wo nad) Zacitus 
Erzählung die alten Rugier die Göttin Hertha verehrten: Auf ber 
zu Rügen gehörigen. Halbinfel Wittow iſt das Vorgebirge Arkonga, 
die noͤrdlichſte Spitze von Deutſchland, wo man noch, Ueberreſte von 
dem Walle ſieht, der ehemals die ſlaviſche Feſtung Arkona umgab, 
den Sitz des Hauptgoͤtzen der heidniſchen Nügier (des vierkoͤpfigen 
Swantewiths). Dieſes 200 Fuß hohe Vorgebirge beſteht aus. Mergel 
und Kreide, und man ſieht von demſelben deutlich die ſieben Meilen 
entfernte dänifche Kreideinſel Moen. Die Witterung auf Rügen, ift 
meiftens rauh und veränderlich, die Luft oft fehr neblicht. . Den Früh: 
ling macht der trodne Oſtwind unangenehm. Der ſchoͤnſte Theil des 
Tahres iſt der Herbſt. Fluͤſſe Hat Rügen nicht, kaum einen betraͤcht⸗ 
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lichen Bad. "Der Boden ift, einige wüfte Sandfteiche und Torfmoore 
äbgeredjnet, fehr ergiebig." Rügen an ſich Hat gute Weiden und Obſt⸗ 
gätten, Sasmund ift der hoͤchſte Diftrict, und hat mehr Holzung, 
Wittow iſt eine weite Ebene mit Weizenboden und bie Infel Hibds 
denfoe ift mehr Heideland und für die Schafzucht vortheiihaft. Das 
her erzeugt die Inſel viel Getreide, felbft zur Ausfuhr, Die Fiſche— 
rei und die Viehzucht find gleichfalls wichtig. Holz iſt nicht hinrei— 
hend" vorhandenz das - Fehlende muß aus Pommern herbeigeſchafft 
werben. Die Einwohner Ruͤgens find überhaupt fehr fleißig, gute 
Schiffer und Fiſcher, und fehr gaftfrei. Der Adel ift hier zahlreich, 
und die Inſel mit ablichen Höfen wie befäet. Rügen kam 1648 an 
Schweden, 1715 an Däntmarf und von lefterm im Jahre 1720 wie: 
der an Schweden. Da 1815 das fhwebdifhe Pommern, woron aud) 
Rügen, einen Beſtandtheil ausmachte, an Preußen abgetreten wurbe, 
fo wurde audy Rügen preußiſch, und gchört jegt zu dem Gtralfunder 
Negierungsbezirt der Provinz Pommern, und bildet den nad der 
Hauptſtadt Ruͤgens benannten bergenfchen Kreis. Außer diefer Haupt⸗ 
ſtadt, Bergen, einer Stadt vor 2000 Einwohnern, find vorzüglich 
bemerfenswerth: der Marftfleden Sagard mit einem Gefundorunnen - 
und das der fürftlihen Kamilie von Putbus gehörige Dorf und 
Schloß Putbus, mit Geebäbern. R | 
Rugendas (Georg Philipp), einer ber berühmtelten deutſchen 
Maler, geboren zu Augsburg den 27ſten November 1666, wurde 
von feinem Vater, einem Goldfhmidt, zur Kupferſtecherkunſt Hes 
fiimmt, mußte aber wegen einer Fiſtelkrankheit an der rechten Hrub 
diefe Künft aufgeben, und ward Maler. Seine Neigung erfiörte 
fit) befonders für Eriegerifhe Darftellungen, ’ die et nad Bourguig⸗ 
non und Andern ftudirte. Nach eifrigem fehsjährigen Studium und 
angeitrenaten Arbeiten war feine kranke Hand völlig unbrauchbar ges 
worden, er hatte fih aber nebenher mit der linken diefelbe Fertigkeit - 
erworben, und reifie nun nad Wien, Rom und Benedig, wo er ſich 
lange aufhielt, und einen großen Styl aneignete. Er gebört unter 
die erften Schlahtenmaler, feine Zeichnung ift richtig, feine 
3ufammenfegung und Färbung fchön, und alles, was er machte, vera. 
rich Geift und Leichtigkeit der Arbeit. In den Stellungen der Pferde 
war er unerſchoͤpflich. Er malte und radirte fehr viel. Auch hat 
man von ihm Blätter in fhwarzer Kunft mit radirten Umriffen, fle 
find meiftens braun abgedrudt. Beine Gemälde find überall zer 
ftreut; unter feinen radirten Blättern aber, die mit bewundernswüre 
digem Fleiße gearbeitet find, zeichnet fi eine Suite von ſechs gro= 
fen Blättern in ber Breite, bie Belagerung von Augsburg vorftel- 
Ind, der er felbft mit beimohnte, vorzüglih aus, Er flarb in feis 
ner Vaterſtadt ben Ioten Mai 1742. J 
Rugievith, Rugewith, eine von den alten Norddeutſchen 
verehrte Eriegerifhe Gottheit, die unter mancherlei grotesken und - 
ſcheußlichen Geftalten von ihnen bargeftellt ward. Die Verehrung des 
Rugewith ſoll unter don Obotriten (heutigen Mellenburgern) und 
auf der Snfel Rügen brfonders gebraͤuchlich geweſen ſeyn, in 
welcher legtern Grgend Rugewith dann wohl mit dem auf Arkona 
einft hochgefeierten Bögen Swantemwith in Eins zufammenfällt. ' 

- Ruhe ift der Zuftand eines Körpers, vermöge deffen cr feine 
Lage gegen andre Gegenftände nicht verändert, an einem und dem 
felben Ortte beharrt, ohne Bewegung erfeeint. Die Stube iſt mite 
bin nur etwas Melatives. Die Grgenftände auf einem ſegelnden 
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Schiffe ſind fuͤr den Schiffer in Ruhe, wenn fie in derſelben Lage 
egen einander bleiben, obgleich ſie mit dem Schiffe zugieich in ſte— 
er Bewegung ſind. Eben ſo erſcheint ein Haus, ein Baum, nur 

in Beziehung auf feine Umgebung als ruhend, da die Erde mit als 

lem, was fi darauf. befindet, „in ununterbrocdhnee Bewegung if. 

Eine abfolute Ruhe kennen wir nicht. Da die Ruhe nur etwas 

Berncinendes, nämlich Abweſenheit dev Bewegung iſt, ſo Laffen ſich 

feine Grade an ihr unterfcheidenz ſie iſt entweder gar nicht oder ganz 

vorhanden, Ä 

Ruhnkenius (David), eigentlich Ruhnken, Profeffor ber 
Geſchichte und Beredſamkeit auf der Univerſitaͤt Leyden, und einer 
der gelehrteften Humaniften feiner Zeit, befonders ausgezeichnet durch 
feinen einfahfhönen, wahrhaft claffifhen lateiniſchen Styl, war den 
2ten Januar 1723 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Beine 
wohlhabenden Aeltern, welche die glüdlihen Anlagen des Sinaben bes 
merften, beflimmten ihn den Studien, und ſchickten ibn zunaͤchſt auf 
das Friedrichs: Kollegium nad) Königsberg, wo er nicht nur mit ben 
claſſiſchen Schhriftftellern des Alterthums befannt wurbe, fondern auch 

Mufit und andre ſchoͤne Künfte übte. In feinem achtzehnten Zahre 

bezog, er die Univerfität. Nah dem Willen feiner Aeltern follte er 

in Göttingen Theologie ſtudiren; ihm aber -lagen bie humaniſtiſchen 

Studien weit mehr am Herzen; der Theologie dagegen war er, viels 

leicht wegen der damals auf dem Kriebride: Kollegium herrſchen⸗ 

den Pietifterei, abgeneigt geworden. Auf jeiner Reife nah Göttin 
gen kam er über Wittenberg, das an bem berühmten Literator Ber 
ger und dem gelehrten. Herausgeber bed Codex Theodosianus Rit— 
ter zwei Männer vom erften Range befaß. Diefe feffelten ben Züngs 
ling bergeftalt, daß ex in Wittenberg zu bleiben ſich entfchleß, ih: 
ren Unterricht benugte und mit Gifer die-Wolfiihe Philofophie flus 

Dirte. Zwei Zahre batte er in Wittenberg verlebt,. als der Ruf bei 
großen Ziberius Hemſterhuys ihn zu dem Entſchluß brachte, nah 

Eeyden zu geben, um dort den Unterricht diefes großen und tiefen 

Kenners der griehifhen Sprache zu benugen.. Ehe er jedoh Wit: 

senbera verlieh, fchrieb er 1743 feine gründiihe Magifterbisputation 

de Galla Placidia,"deren mündliche Vertheidigung iha mißlang, da 
ibm das Talent, fi gewandt und fliekend im Lateinifchen auszubrüs 
cken, für immer abging, weßhalb er feine lateinifhen Vorträge mei: 
ftend aus dem Hefte ablas. Hemſterhuys, der bald Gelegenheit hatte, 

Ruhnkens Zalent und Gelehrfamkeit zu bewundern, bewies ihm bie 

wohlmwollendfte Theilnahme, und wurde bald fein Rathgeber und 

Freund. Gehe Jahre wandte Ruhnten an, um unter feines großen 

Lehrers Leitung den ganzen Gyclus der humaniftifhen Studien noch 

“einmal zu durdlaufen. Die erſten Fruͤchte eines fo weife und zwed: 

mäßig georbneten Studiums gab er in zwei Epistolis criticis (1749 

und 1751), von welden bie. eine bie Homerifchen PHymnen, den He 

ſlod und die griehifhe Anthologie, die zweite den Sallimahus, Apol: 

Ionius und Orpheus zum Gegeuftande hatte, Sein Wunſch war jet, 

‘ein -angemeffenes Lehramt auf einer hollaͤndiſchen Univerfität zu ers 
alten; dazu aber fehlte die Ausfiht, weshalb Ruhnken auf Hem: 
erhuys Nath das bereits unter Ritter ſtudirte römifhe Recht wie: 
der vornahm, um fih in den Stand zu fegen, allenfalls aud ein 
academifches Lehramt dieſer Wiſſenſchaft bekleiden zu Tönnen, Ohne 
ſich jedoch dadurch von der fleten Beihäftigung mit der griechiſchen 

Literatur abziehen zu laffen, übernahm er eine Bearbeitung bes Plate. 
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Zu diefem Zweck verſchaffte er fh aus ber Sangermanniſchen Biblins 
thek zu Paris eine Abfchrift des einzigen noch vorhandenen ober 
von Zimdäus Wörterbuc über den Plato, und aab daffelke nebft 
einem Sommentar heraus. Nicht leicht findet man fo viele kriti— 
ſche und grammatifche Gelehrfamkeit in einem fo engen Raume zit 
ſammengedraͤngt. Diefes Werk reichte hin, Ruhnken eine Stelle un— 
ter den erften Philologen feiner Zeit zu verfhaffen. Da er bie freie 
und zwanglofe Lebensweife in Holland liebgewonnen hatte, fo lehnte er 
verfwiebne ehrenvolle Anträge zu Lehrſtellen im Auslande ab, und be— 
nuste- feine Muße zu einer literarifdyen Reife, auf welcher er bie vors 
zuͤglichſten Bibliotheken Europa’s befuchen und benugen wollte. Diefe 
Reife trat er 1755 anz fie führte ihn zunaͤchſt nad) Paris, wo er ein 
Jahr lang in den Schägen ber Föniglichen Bibliothek arbeitete, und 
mit raftlofem Fleiße Handfchriften abſchrieb, auszog und verglich, 
Eben wollte er von da nad Spanien abreifen, wo die Escurialbiblios 
thek ihm eine reiche Ausbeute verſprach, als Hemſterhuys ihn zur 
Ruͤckkehr nad) enden einlud. Diefer hatte Grlegenheit gefunden, da 
Alter und Kränkiichleit ibn beugten, ſich Ruhnken als Lector der 
griechifhen Sprache beifegen zu laffen. Dieſe Stelle trat Ruhnken 
aud 1757 an, und wurde, als vier Jahre darauf Dubendorp ftarb, 
zum wirklichen Profeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit ernannt. 
Unter vielen fehr gefhäsgten Arbeiten, wohin feine Dentfdrift 
auf Hemſterhuys, feine Ausgabe des Muretusu. f. mw. ges 
hören, zeichnet ſich Hauptfählic) fein Vellejus Paterculus aus, 
ein wahres Mufter von Bearbeitung lateinifher Claſſiker, ſowohl 
was die Kritek des Tertes als die grammatifche Erklärung brtrifft. 
Im 3. 1780 gab er einen Homerifhen Hymnus auf die Seres 
heraus, weichen Mautthäi in Moscau aufgefunden, und ihm abf&hr its. 
lich mityetheilt hatte. Zu feiner beabjichtigten Ausgabe des Plato 
hatte er nur die Scholien beendigt, als der Tod am 14ten Mai 1798 
feiner Thätigkeit ein Ziel fegte, nachdem er ſchon feit einigen Jah— 
zen an Engbrüftigkeit gelitten hatte, 
. Nührend im Allgemeinen ift das, was unfer Gefühlsvermögen 
zu thätiger Theilnahme reizt, und leidenfhaftlihde Empfindungen in 
und erregt. Im engern Sinne, wenn von Werken der ſchonen Kunft, 
von Begebenheiten u. f. w. die Rede ift, heißt das rührendb, was 
eenftere Empfindungen ber Wehmuth , des Mitleids, ber Zärtlichkeit, 
ber Andacht, der fanften Freude in uns erwedt, Der Künfiter unb 
Schriftſteller, welcher rühren will, muß felbft von den Empfindungen, 
die er bervorbringen will, durchdrungen und ergriffen ſeyn. Nur 
durch den lebhaften Ausdrud ber legtern, nicht durch bloße Schilde— 
rung und, Beichreibung derfelben, wird biefer Zweck erreidht. Der 
hoͤchſte Grab des Rührenden, der mehr die heftigern, reinen und Une 
gemifhten Empfindungen zum Gegenftande hat, heißt das Pathe 
tiſche. (S. Pathos.) — 
Rulhieres (Claude Carloman be), Mitglied der Academie 
und Ritter des heiligen Ludwig, bat fi durch mehrere gefhichtliche 
Schriften vortbeilhaft ausgezeichnet. Im Gefolge des franzöfiiyen 
Gtfandten Berteuil am petersburger Hofe, war Rulhieres Zeuge 
der Staatsummälzung,, die Perer IL. das Leben Eoftete, und Catha— 
rina, auf den Thron von Rusland bob. Diefe Begebenheit ift von 
ihm zwar ai ‚ aber trefflich befchrieben worden, doc dürfte Bathası 
rinens Charakter in diefer, Schilderung nicht ganz der Wahrheit ger _ 
möß gezeichnes feyn, indem das Gefühl beleidigser Gitelkrit hin und 
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— aus dem Verfaſſer ſpricht. Nachdem Rulhieres darauf ſo 
eſellſchaft des Baron Berteuil mehrere europaͤiſche Hoͤfe beſucht 
hatte, folgte er dem Marſchall Richelieu in ſein Gouvernement, 
und begann jetzt feine literariſche Laufbahn mit feiner von Voltaire 
fo hoch gerühmten Epitre sur les disputes, 1787 ernannte ihn bie 
Academie zu ihrem Witglied; bie von ıym bei diefer Gelegenheit ge: 
haltene Rede zeigte, daß er dieſer Auszeichnung würdig war; nod 
mehr bewies er dies aber durch fein 1788 in zwei Bänden herausges 
gebnes Werk; über die Urſachen der Zurüdnahme bes 
Edicts von Nantes und Sie Rage der Proteftanten-in 
Frankreich feit Ludwig XIV. Beine Geſchichte der Un 
ruhen und erjien Theilung von Polen, ber mehrere Anekdos 
ten überdie Revolution von 1762 in Rußland angehängt find, 
erichien erſt nad feinem Tode. Sie ift mit Scharfſinn gefchrieben, 
und gibt über die Intriguen, die dieſem Lande den Untergang brach⸗ 
ten, ein merkwuͤrdiges Licht. Das von ihm in drei Gejängen vers 
faßte Gedicht: Les Jeux de main, das gleichfalls nad) feinem Tode 
‚erigien, zeigt ziwur ebenfalls von bem Geiſt des Verfaffers, ift aber 
aud ein Beweis. daß ‚die höhere Dichterweihe ihm abging. Rulhie— 
zes farb den Zoften Januar 1791. Die Charakterzeichnung, die 
Champfort von ibm entwirft, ſtellt beide, den Zeichner. fomohl, 
der Rulhieres Freund wer, als den Gezeichneten, nicht in das befte 
moralifche Licht, indem fie den Zodten eines ziemlidhen Ueberſchwan⸗ 
ges an Eitelkeit, Verſtellungskunſt und Irrthuͤmern befhuldigt, da: 
durch aber zugleich anzeigt, daß ihr Verfaſſer, der doch fo lange Zeit 
fi deffen vertrauten Freund nannte, ſelbſt nicht frei war von klein⸗ 
lichen Reidenfhaften. Ein Bruder Ruihieres war Offizier bei ber 
Genödarmerie, und führte biefes Corps am berühmten Ioten Auguſt 
1792 an. Seine Beſtrebungen, die Truppen dem Dienft des Königs 
treu zu erhalfen, fchlugen fehl; er wurde nebit den andern Offizie⸗ 
ren ein Opfer der Volkswuth in den fchrediichen Septembertagen defs 
felben Jahrs. F.G, 

Rum, eine Art Branntwein, der aus dem Gajı des Zuckerrohrs 
oder den üubriggebliebenen Unreinigteiten des Zucers verfertigt wird. 
Der von der Infel Jamaika Eommende ift der befte; die Engläns 
der treiben mit diefem Artikel einen bedeutenden Handel, da ber Rum 
zwar minder ſtark als der Rad, doch noch häufiger geſucht und zum 
Punſch angewendet wird. | 

#Rumelien, f. Romelien. 

Rumford (Benjamin Zompfon, Graf von), geboren 1752 
auf der Fleinen Inſel Rumford. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwi 
ſchen England und Amerika trat er in brittifhe Dienfte, ward Mas 
jor, und machte fi durch feine Einfihten, beſonders durch feine 80: 
callenniniffe fehr wichtig. Als er zu Eude des Kriegs nad) London 
kam, ernannte der König ihn zum Ritter. Jetzt erhielt Tompfon 
einen Ruf vom Churfürften von Pfalzbayern nah Münden, wo et 
fi dur Aufhebung der Bettelei, Anlegung don Manufarturen zu 
Verforgung der Armen, Ginführung der Erdäpfel und der Sparheis 
zungen, fo wie bejonders der dfonomifihen, nad) ihm benannten 
Suppen große Verdienſte erwarb. Der Churfuͤrſt erhob ihn zum 
Erafen von Rumford, mahte ihn zum Generalljeutenant,. und vers 
lieh ihm mehrere Orden. Auch in England verbreitete er feine nuͤtz⸗ 
lichen Erfindungen, er ſchenktte als Wicepräfident, der. königlichen Ges 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften derſelben große. Summen zu, Preisverthei⸗ 
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fungen für bie wichtiafen Erfindungen, legte Igoo unter bam Namen 
koͤnigliches Inſtitut (Royal Institut) zu. London eine Lehranftalt für 
Dekonomen, Künftler und Handwerker an, beſuchte im ©. 1502 
Frankreich, und wurde fehr ehrenvolf von Bonaparte aufgenommen. 
Gr hielt fih darauf längere Zeit in Paris auf, wo er mit feiner 
zweiten Gattin, Wittive des berühmten Lavoiiier, einen Scheidungss 
projeß führte, und ftarb .auf feinem Landhaus zu Auteuil der 2uſten 
Auguſt 1814. J 

Kundgeſang heißt ein zum geſelligen Geſang beſtimmtes Ge: 
bicht, in welchem einige Verſe nach jeder Strophe, entweder unvers 
ändert, oder mit einer tleinen Veränderung, oder einem Zuſatze vom 
ganzen Chor wiederholt werden. Entweder machen dieſe Verſe den 
Schluß jeder Strophe oder auch ben Anfang derfelden aus, ober es 
find wieder befondere Verſe, welche aber immer wiederächren. Bon 
diefer Art iſt der Rundgefang von Voß: Freund ich achte nicht des 
Mables u. f. w. Died Gedicht: gleiht dem, Konto in der Mufik, 
wo das Thema nach Eleinem Zwiſchenſpiel immer wiederkehrt oder img 
Tutti wiederholt wird, u : . Ms, 

Runen, Runenfhrift. Weber bas Alter dieſes ben nordis 
fen Voͤlkern (Germanen und Sfandinapiern) eigenen Alphabet iſt 
von den \Belehrten verfchiedentlüh geftritten wordın. Von Einigen 
find die Runen weit vor die hrifklihe Zeitrechnang hinausgeruͤckt, von 
Audern wieder ift ibre Entfteyung erft nah Chrifti Geburt gefent 
worden. Resteres it wohl das Richtige, doch dürften diejenigen in 
einem. Serthum begriffen feyn, melde die Schrift ber Runen ganie 
lih aus dem römifchen "Alphabet herleiten. Die Aehntichkeit, vie 
einige Runbichftaben mit ihnen verwandten römifhen haben, Tann 
nihts beweilen, da fie nur bei einigen Statt findet, bei andern 
aber durchaus nicht nachzuweiſen ift; au hat das Alphabet der Rs 
nen nur ſechzehn Buchſtaben, eine Mangelhaftigkeit, die ſich ſchwer—⸗ 
lich finden durfte, wenn die Voͤlker, die dieſer Schrift ſich bedienten, 
fie dem reichen roͤmiſchen AB C nachgebildet hätten, Das Beſte 
iſt bier (da den fo lange in Unwiſſenheit tebenden nordiſchen Völkern 
eine eigne Erfindung von Buchſtabenſchrift nidyt wohl zuzutrauen ift), 
der von F. Schlegel in feinen Vorleſungen über alte und neue 
Literatur aufgeftellten Hhpotheſe zu folgen, nach welcher bie Buch⸗ 
fabenfchrift durch die bekanntlih im hoͤchſten Alterthum ſchon bie 
Meere und auch die Oſtſee befchrenden Phönizier den Anwohnern 
jmer Küften befannt wurde, umd daraus fidy die ihnen eignen Rus 
nen bildeten, deren Gebrauch von der ziemlich gefchloffenen Prirfiers 
caſte — und zu muncherlei magiſchen und vorgeblich zauberis 
ſchen Künften verwendet wurde. Die Aehnlichkeit mit manden Schrifte 
jügen der Römer kann gegen diefe Annahme nichts bemeifen, da 
diefe ja auch ihre Schrift aus derfelben oͤſtlichen Quelle erhielten, 
und daher nothwendig eine Urftammverwandtfchaft ſich zeigen, muß. 
Daß auh in Spanien und andern ſuͤdweſtlichen europäiidyen Landen 
ſich Ueberreſte von Runen und Runenſteinen mit (Nunenſchrift bes 
zeichnete Steine, die zu Grebmonumenten, Markbezeich⸗ 
nungen u.. dergl. dienten) finden, ift aus ber Stammverwandt⸗ 
haft der neuern Bewohner jener Gegenden feit den Zeiten der Vol⸗ 
kerwanderung mit den Einwohnern des älten Germantens und Stan⸗ 
dinaviens erklaͤrlich. . 

Runftäbe, Runerfiabe, Signalffäbe, wurden bei ben 
heidniſchen Voͤlkern im Norden gewiſſe aus Weid enholz verfertigts 
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Staͤbe genannt, auf denen mancherlei, vorgeblich Zauberkraft In Mi 
tragende Charaktere einaefhnitten waren, RR eigen m 11 
Hriefter und andre von den Böttern begünftigte Perfonen Wun: 
der: und Zauberwerke verrichten zu können vorgaben: (vergl. d. Akt, 
Runen) Auch wurden dergleichen Runen oder Schriftſtaͤbe won den 
ältern Bewohnern Schwedens und Norwegens gebraucht zur Bezeich⸗ 
nung ber Zeitfolge, und noch heutiges Tages finder fich in jenen 
Landen unter den Landleuten mancher Gegend der Gebrauch, ſich be— 
zeichneter Stäbe ſtatt der Calender zu bedienen. ia 


Runtelrübenzuder, f. Zucker. 


Ruspoli, Dieſes fürftlihe Haus befist bie Herrſchaft Cerve⸗ 
tro, eine Stadt im Kirchenſtaate. Der Fuͤrſt Alexander Kranz 
(geb. 1752) war chemals Öfterreichifher Ambaffadeur am- Hofe zu 
Neapel. Sein Bruder Barthelemy wurde 1802 vom Papfe 
zum Großmeifter des Maltefer: Orbens ernannt, lehnte aber diefe 
Würde ab, 5 | . .? 

— Rußland. L Xeltere Geſchichte. Mit dem gemeinfchaftlichen 
Namen Scythen, Sarmaten, umfafte man eine Menge nomas 
difher Stämme, welde bis an bie römifchen Gränzen reichten, und 
fhon vor Gyrus bie damals gebildete Welt, vorzüglich das vordre 
Aſien, oft beunrubigten. Sie bewohnten die von Herodot befchriebt: 
nen Gegenden zwifchen dem Don und Dnepr. Strabo und Tacitus 
nennen bier die Roxolanen, ein farmatifches Boll, Die Brieden 
- legten daſelbſt Handelscolonien an. Im zweiten Jahrh.en. Ch. 30: 
gen von der Dftfee her in die Gegenden vom Don bis an bie Dos 
nau die Gothen. Seit dem 5. SZahrh. drängten fid hier die Hors 
denzüge der Alanen, Hunnen, Avaren und Bulgaren. Die Slapen, 
ein farmatifches Volk, zogen hierauf Mehr nach Weften und Norden; 
die Ehazaren, von den Avaren gedrängt, kamen im 6. Jahrh. une 
frer Zeitrehnung in die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, 
ruͤckten nad und nad bis an die Donau, eroberten die Crimm, umb 
fanden dadurch mit den Byzantinern in genauer Verbindung (die Kais 
ferin Irene war eine dyazarifche Prinzeffin). Die Petfhenegen, 
Stammpverwandte der Chazaren, faßen am cafpifchen Meere, gin— 
gen weftlih, drängten die Ungarn nach Pannonien, während fie bie 
‚Gegenden zwifhen dem Don und der Aluta behaupteten. Im mörb: 
lichen Rußland wohnten die Tſchuden (Finnen und Ehften), finnis 
fhe Bölker. Alle diefe Stämme führten ein nomabifches Hirten: oder 
Ssägerleben; nur fpäüter gelangten einige derfelben dadurch, daß fie 
in ehemalige römifche Provinzen rüdten, oder mit den Byzantinern 
in Verbindung kamen, und mit dem Chriftenthum befunnt wurben, 
zu einiger Bildung. Diefe zeigte fih am früheften unter den flavis 
fhen Voͤlkern, welde von der nördlichen Donau her im 5. und 6. 
Jahrh. die Weichſel hinab und den Dnepr hinaufzogen. Es entftans 
den durch fie im heutigen Rußland die beiden Etädte Nomgorobd 
(neue Umzäunung, novus hortus*) und Kiew, welde durd ihren 
Handel befonders fpäter zu einer bedeutenden Macht heranwuchſen. 
Beide Städte mußten anfangs, gefährlihe Kämpfe mit den Chazas 
sen beftehen, und noch auserdem wurbe Nowgorod von den Waräs 


*) Die ruſſiſche Sprache braucht bekanntlich g ftatth (Hospodar, Gospodar). 
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gerne)' (kuͤhne Seeräuber, welche die Oftfeeküften beunrubigten) hart 
bedrängt. Daher fandte Rowgorod Gefandte an die Varjagır,' um 
ihren Schug zu erlangen, indem fie ihnen die Herrfhaft übertrug. 
Afo kamen im 3. 862 (nad) Reftor jenfeits bes Meeres her) die 
Brüder Rurik, Sineus und Truwor, die Hreerführer der Var: 
jager, mit vielen Landsleuten nah Novogorod,. und flifteten in ber 
Nähe. 3 Kürftentyümer. Nach dem Tode feiner Brüder herrfchte Aus 
tif allein, und feine Landsleute verbanben fidy mit den befiegten Eta= 
ven zu einem Volke, den Ruffen. Diefer neue Staat, in weichem 
die Barjager wahrfcheinlid die Gutsherren und Krieger waren, hatte 
eine militärifche Berfaffung, er ift unter dem Namen Holmgard, 
Gardarite und Oftrogarb bekannt, und umfußte das nördliche 
Rufland. Nach Ruriks Tode (879) regierte fein Sohn Ighor unter 
feinem Vormunde Dleg (Dlaf). Diefer eroberte Kiew, und madıte 
fie zur Hauptftadt. Ighors Witwe und Nachfolgerin Olga nahm 
in Gonftantinopel 955 das GhriftenthHum an, und bradte dadurch ben 
griehifhen Ritus in ihr Vaterland. Ighor's Sohn Smwätoslam, 
ein Eroberer, blieb 972 im Kampfe gegen bie Petfchenegen, an der 
Bafferfällen des Dneprs. Unter Swaͤtoslaws Söhnen vereinigte Wlas 
dbimir I. aus Nowgorod, ber Heilige oder der Große, das Gunze 
080. Er madıte bedeutende Eroberungen, heirathete die byzantiniſche 
Prinzefjin Anna, lich fid zu Cherſon taufen 987, ftrebte feinem Volke 
eine höhere Bildung zu geben, und flarb 1015. Wladimir hatte 
das Reich unter feine zwölf Söhne getheilt; zwar follten nad) flavifcher 
Eitte die einzelnen Kürftenthümer unter dem @roßfürftenchum zu Kiew 
vereinigt bleiben; allein da die Thronfolge noch nicht beſtimmt war, 
entftanden blutige Familienfriege um den Beſitz der größfürftlihen 
Würde. Doch erhielt das Chriſtenthum durch die Verbindung des Mes 
tropoliten von Kiew mit Sonftantinopel wenigftens den Frieden mit 
den Bpzantineın. Bald nah Wladimirs Tode wurde Ghazarien 
erobert, und mit ben Griechen getheilt, während Jaroslaw feinem 
Bruder Swaͤtopolk L, der drei feiner Brüder hatte todten laffen, 
vom Throne ſtuͤrzte. Erſterer wurde Großfürft (1016: 1045), gab den 


— —— — Wi 


*) Die alten Bewohner Sfandinaviens erhielten in den Ländern, welche 
fie befegten ‚ verfchiedene Kamen: in England Dänen, in Srantreid 
Normänner, in Rußland Waräger, oder Varjager (fahrende Jä⸗ 
ger, Abenteurer), die von den Tfchuden im Sinnifben Ruotfi, Rutzi, 
d.i. Reifende, Tremde, Abenteurer, genannt wurden; daher Rbho# 
jetzt Ruſſen. Diefe Benennung fommt ſchon vor Rınif bei den Byzanti⸗ 
nern vor, obgleich erſt feit dem Unfange des IX. Jahrhunderts. Nach 
Kefior ift die Benennung Ruffen erſt, nachdem durch Rurik die Varjager 
fich unter den Slaven zus herrſchenden Kafte erboben hatten, allg mein 
gangbar geworden. Neſtor nennt den Rurif und: feine Brüder ‚Niems 
gen, d.i, Deutiche, Thunmann und - Schlözer halten fie für Skandinavier 
(Rormannen); Ewers fagt ohne Grund, daß fie Chazaren gewefen ſeyen. 
Wahrfcheinlih Fam Rurik mit feinem Gefolge aus Wagrien, aus den 
damals bekannten Seehafen Aldeigaborg Getzt Aldenburg oder Oldens 
burg).: Eie waren vielleicht Sriefen oder Tüten, Der erfte Maß, den 
Rurik unweit Novogorod anleate und befefligte, empfing von ihm den 
Nanıen Aldeigaborg, wovon noch gegenwärtig ber Ladoga: (ehemals Als 

doga) See den Namen hat. * 
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Bewohnern Nowgorods ihr Stadtrecht, eine Sammlung von Geſe— 
‚nen, wodurch fie bedeutende Freiheiten erhielten, legte mehrere Städte 
an, und that viel für das Chriftentbum. Sn der Kolge wählten bie 
‚Kiewer ITI4, von einer entferntern Linie, Wlabimir IL, genannt 
Monomah, zum Großfürften. Diefer wurde vom byzantinifchen Kais 
fer Alerius Comnenus als Czar anerkannt, ließ fich zuerft Erös 
nen*) und vertrieb bie Juden aus Rußland. Sein Sohn Zurje 
erbaute 1147 Moscau. Während diefer Familienfriege war unter 
allen ruffifhen Städten Nowgorod am glüdlichften, obgleich aud hier 
blutige Zhronveränderungen Statt fanden. Die Schwächung bes 
Reiche wurde noch mehr durch die Nachbarvoͤlker befördert, melde bie 
innere Zwietracht zu-feindlichen Einfällen benugten. Am gefährlichften 
wurden feit 1223 bie Mongolen. Diefe Eroberer hatten bie Pos 
lowzer) beiiegt; zu Tpät leifteten die ARuffen den Weberwundenen 
Beiftand. Beide verbündete Völker wurden 1225 an der Kalla ger 
Schlagen. Doc befesten die Monaolen erft nad einem. ızjährigen Bers 
beerungsfriege, ale der. Großfürft Jurje U. in der Schlacht bey 
Sita 1238 gegen ben Chan Batu geblieben war, ganz Rußland. Nur 
Nowgorod erbielt-durd Verträge feine Unabhangigkeit. In Hinſicht 
auf Bildung hatten die Ruffen gegen andre Völker nur fehr geringe 
Fortſchritte gemacht, woran die Verfchiedenheit der Nationen und bie 
militärifhe Verfaffung vorzuͤglich Schuld waren. Der Handel war 
‚meiftens in den Händen deutſcher Kaufleute, welche mit ben Miſſiona— 
rien feit 1200 von der Düna ber nad Rußland kamen. Die Hauptfige 
dieſes Handels, ber nad dem Weften durch Deutfhe, und nach dem 
Suͤden durd Griechen betrieben wurde, waren Nomgorod und 
Kiew. Bon einer gelehrten Bildung wußte man nidts; die Begeben- 
beiten wurden in Moͤnchschroniken, aber in der Landesſprache aufge: 

eichnet, wovon feit Neftor 1113 eine lange Reihe vorhanden ift. — 

ußer dem Drude, welden die Ruſſen durd die Mongolen erlitten, 
mußten fie noch mit den Liefländsrn, deutſchen NRittern und Schweden 
kaͤmpfen, welche die Abhängigkeit der Ruffen benusten, um (Eroberun: 
gen zu machen. Die rufſiſchen Großfürften durften nichts unternehmen, 
was dem mongolifcyen Interefje gefährlich fehien, und mußten jährlid 
Tribut an die goldne Horde bezahlen. Dennoch führten fie auch in bie: 
fer Abhängigkeit mehrere glüßlihe Kriege. Zaroslam eroberte Finn: 
land, ftarb aber in der tatarifchen Horde an Gift; fein Sohn, Ale 
zander, fchlug die Schweden 1241 an der Newa, und erhielt deßhalb 
ben Beinamen Newsti(f, AlexandberNtemstfi). Daniel, Aleranders 
jüngfter Sohn, Fam vierzehn Jahre nad) des Vaters Tode (1277) zur 
Regierung; er wohnte bereits in Moskau, und nahm daher 1296 zu: 
erfi den Zitel eines Großfürften zu Mostau an. Er erbaute daſelbſt 
1300 den Kreml, Gein Sohn Zurje führte glüdliche Kriege gegen 
bie Schweden, unb erbaute Orſchek (Schüffelburg). Unter Deme 
trius Donski, weldher den Kreml von Stein baute, wurben zwar 
feit 1360 die Zataren mehrere Male von den Ruſſen geſchlagen; allein 
endlid) mußten diefe dennoch unter die Zinspflichtigkeit wieder zurüds 





*) Gewiſſe Nachrichten über die Krönung des ruſſiſchen Gars haben wir erft 
vom 3. 1138 unter Wfewolod 1]. . 


**) Die Polowzer waren vom Stamme der Wien, und diefe theilten fich in 


Seldnfen Polowzer) und in Gebirgsbewohner (Kumanen), 
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kehren. Glücklicher waren die Ruſſen unter JIwan J. Waſiliewicz 
dem Großen, welchem es in dem Kampfe von 1477 bis 1481 gelang, 
Rußland von der Herrfchaft ber Tataren zu befreien. Die Khane von 
Kaptſchak waren naͤmlich theils duch Theilungen, theils durch Ti— 
murs Groberungen fehr gefhwächt worden; früher aber hatten bie 
litthauifchen und. ſchwediſchen Kriege Rußlands Macht zu fehr getheilt. 
Sn diefem Zeitraume der zuffifhen Gefchichte entftanden die Koſaken. 
Die Polen und Litthauer hatten nämlich alles zuffifche Gchiet im Wes 
ften bis Kiew erobert, und drüdten die Befiegten ſowohl durd) ihre 
Herrfchaft, als aud) durch ihren Fatholifchen Religionseifer. Eben fo 
wurden bie Ruſſen von. Oſten ber durch die krimmiſchen Tataren ge: 
drängt. Die Mißvergnügten zogen fidy baher in die menfchenleeren, 
aber fruchtbaren Gegenden der Ufräne, und lebten bier in einer militäs 
riſchen Berfaffung unter Atamanen-(Hettmann), denen die Xeltes 
ften der verfchiebenen Stämme (Stanſchine) zugeorbnet waren. Iwan's I. 
Gemahlin 3 o&8*) bewirkte viel Gutes in Rußland. Swan felbft erhob 
die Einheit und Untheilbarkeit des Neichs zum Reichsgeſetz; we hielt 
dieGroßen des Reichs in Unterwürfigkeit, flellte die Gränzen des Reichs 
wieder her, und machte Kafan von Rußland abhängig. Auch führte er 
den Gebrauch der Keuergemwehre ein. War gleich die Bildung nur ums 
bedeutend fortgefchritten, fo konnte body die Negentenkraft, welche hier 
einen ‚freiern Spielraum als in irgend einem andern flavifdyen Staate 
hatte, vielausrichten. Unter Jwans SohneWafilei verloren die Gros 
Ben noch mehr von ihrem Anfehn. Im Kriege mit den Polen eroberte 
er Smolenskz allein die krimmiſchen Zataren plünderten das Land, 
und die Bunbesgenoffen derfelben, die Polen, ſchlugen mehrere Male 
die ruffifchen Heere. Kaifer Marimilian fudte dieſe Streitigs 
teiten beizulegen, um einen heiligen Bund aller hriftlichen Fürften ges 
gen die Eürken zu Stande zu bringen, und fchidte beghalb Den gelehr: 
ten Freiherrn von Herberftein ald Gefandten an den Gar. 
(Dur Herberftein [ſ. d. Art.] wurde damals das weſtliche Europa 
erft genauer mit Rußland befannt, vorzüglich durch feine berühmten 
Commentarios rerum moscoviticarum.) Auch der Papft Clemens VII, 
ſuchte den ruffifhen Großfürften für die catholifche Kirdye zu gewins 
nen, und trug ihm ben koͤniglichen Zitel anz allein Polen ging auf 
den Hauptplan nidyt ein. — In Hinſicht der Veförderung ber Civi— 
lifation des halbwilden Volks übertraf Swan WafiliewiczIL alle 


feine. Vorgänger. Deutfhe Handwerker, Künftter und Gelehrte gin- 


gen über Lüber nad) Rußland, Buchdruckereien wurden angeleät, 
Gefege gegeben und der Handel durch einen Vertrag 1553 mit Elis 
fabeth von England, indem die Engländer den Seeweg nad Ardans 
gel gefunden hatten, zuerft begründet. Swan II. errihtste ein ſte— 
hendes Heer, die Strjelzi oder Gtreligen, eroberte 1552 Kas 
Tan, bemächtigte fi 1554 des Königreihs Afirahan und der Ges 
genden am Kaukafus, und faßte den Entſchluß, die Ritter aus Kicfs 
land zu verdrängen; daher ariff er fie 1558 an, und erklärte 1569, 
da es ihm. nicht gelingen wollte, .den Prinzen Magnus von Däs 
nemark unter feiner Schughoheit zum Könige von Liefland. Seine 
- 6. — 


or — 


) Zoẽ EGSophia Palãaologa) war eine griechiſche Prinzeſſin/ und durch ihre 


abenteuerlichen Schickſale bekannt. Sie wurde die Veranlaſſung, dag 


Rußland den doppelten Adler ins Wappen nahm. 
31 
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Hoffnung wurde aber nicht erfüllt, vielmehr vereinigten ſich Polen, 
Schweden und Dänemark gegen ihn. In biefer Noth, mozu nod 
eine Verfhwörung im Innern de Reichs Fam, wendete ih Iwan an 
den Raifer Rudolph II, und an den Papft Gregor XIII. Kepte 
ver fchidkte einen Nuntius, Poffemwmin, nad Rußland, weicher zwis 
fhen Swan N, nd Stephan Bathory, dem Könige von Polen, 
1582 den ‚Srieden zu Bapolcia vermittelte. Rußland trat barin 


‚fein Recht auf Liefland an Polen ab. Am Ende von Iwans Regie 


zung (farb 1584) wurde Gibirien (um 1578) von.dem Kofjaden Ger: 
makl entdecktz die Eroberung dieſes Landes aber erft 1587, unter 
feinem Nachfolger Feodor, vollendet. Diefer trat dagegen im Fries 
den 1595 Eſthland an Schweden ab. Nach Feodors, des legten aus 
Ruriks Stamme, Tode (1598) ward Rußland 20 Zahre durch innere 
3errüttung und Außere Kriege erfchüttert, wodurch viele [hime Früchte, 
welche die vorige Zeit getragen hatte, verloren gingen. Es war ber 
Krieg derpolnifchen Partei mit der Partei des falfchen Demetriust) 
weldeg erſt 1613 durd die Thronbeſteigung Mihaels Fedoro— 
witz, und hierauf burh die Kricdensfhlüffe zu Stolboma mit 
Schweden 1617 und zu Divelina mit Polen 1618, beendiat wurde. 
Michael, ein Sohn des Metropoliten von Roſtow, Rikitiz aus 
dem Haufe Romano, warb (21, Febr. 1613) von den Auffen zum 
Czar mit unumfhränftter, erblid,er Gewalt erwählt. Er 
hatte viele Parteien, und auch bie Schweben, mweldye unter ibrem Ans 
führer de la Gardie einen Einfoll in Rufland gethan hatten, ge 
gen ſich; aber er fiegte über ale Schwierigfeiten, ſtellte zum Theil 
die alten Verhältniffe Ruplands wieder ber, und regierte ziemlih 
ruhig bis 1645. Unter feinem Sohne Alerius wurde der legte fals 
ſche Demetrius 1655 enthauptet. Sn diefe Zeit fällt aud) der Anfang 
der Zürfenfriege. Seit 1472, alfo nad) ber Beit der mongolifhen 
Herrfhaft, waren die osmanifchen Türken Nachbarn der Ruffen gie 
worden, und 200 Sahre nachher entftand 1671 der Krieg mit ihnen 
wegen der Ulräne, und wurde bis 1681 auch unter Fedor Alexie— 
wicz fortgefegt. Aleris (ftarb 1676) und fein Sohn Feodor Ul. 
(ftarb 1682) erwarben fid) WVerdienfte um die innere Ausbildung des 
Reichs. Jener errichtete einiae Seiden- und Leinen: Manufacturen, 
und die erften Poſten. Unter ihm hörte die Einfuhr fremden Biers 
und PBranntweins auf. Er ließ Eifen: und Kupfers Bergwerke ale: 
gen, den Ediffbau verbefjern und die Norbfüfte Afiens befchiffen. Er 
fammelte die Ulofchenije, die jest noch gefegliches Anfehen hat, und 
demüthigte den Stolz des Patriarden. Feodor aber vernichtete die 
Anfprüche des Adels auf ben erblidyen Befig der höheren Stellen, in: 
dem er die Gefchledtsregifter deffelben verbrennen ließ, und ernannte 
feinen unmünbdigen Halbbruber Peter, mit Vorbeigehung bes blöd» 
finnigen Swan, zum ZThronfolger. Dod ihre Schwefter Sophia 
bradte es durdy die Strelzi dahin, daß beide zu Zaren aufgerufen 
wurden, und fie felbft die Regentfchaft erhielt. Allein 1689 warb fie 
in ein Klofter geſteckt, und Peter 1. allein ald Czar anerkannt. (©. 


— ———— 


») Der echte Demerriud), Iwans II. jüngerer Sohn und Feodors 
Bruder, wurde wahrfheinlihd vom Ufurpator Boris Ghodundow 
ermordet. Doc Haben neuere Forſchungen diefe Enge ſehr ungewiß 9% 
madıt. | 
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peter d. Gr.). Damit beginnt: II. Rußlands neuere Geſchichte. 
Rußland erſtreckte fih von Archangel bis Afow, war aber noch getrennt 
von der Dftfee. Die Bewohner diefes weiten Landſtrichs machten jedoch 
eine Nation. aus, und fanden darin eine mächtige Stüge gegen ihre 
feindliden Nachbarn; Spradye und Religion vollendeten die Einheit. 
Die Berfaffung warb zur Autofratie, und bie Gitten geftalteten fi 
nad und nach zur europäifchen Bildung. Peter wurde für Rußland, 
was Philipp für Macebonien gewefen war; die Macedonier wurden 
Hellenen, die Ruffen Europäer. Die Geſchichte feiner Schöpfung: — 
europälfches Heerwefen; Groberung Afows und ber Öfffeeprovinzenz 
Erbauung von St. Petersburg und Kronftadt; Umgefbaftung bes Ins 
nern u, f. w. — ift in den Act. Peter I. erzählt worden. Durd 
ben Erwerb ber Oftfeeküfte trat Rußland wirklich in die Reihe dev 
europäifhen Staaten, und hielt, burdy die errungene Hegemonie im 
Norden an die Soitze ber nordifchen Staaten geftellt, fpäterhin bas 
Gleichgewicht dem weftlihen und füdlichen Staatenfyfteme. Der Tag 
bei Pultawa (8. Zuli 1709) entfchied über ben Norben; Peters 
neue Plane waren durch ihn erreiht und Schwedens Uebermacht zers 
fört. Unter harten Bedingungen ſchloß das vom zwanzigjährigen 
Kampfe- erfhöpfte Schweden den Frieden zu Nyftadt (10. Sept. 
1721). So ging Rußland, in feinem Heere und im feiner neuen Haupts 
ſtadt dem übrigen Europa gleichgeftellt, aus dem Kampfe als Kai: 
ſerthum hervor, und befchiffte mit feiner felbft gebauten Flotte 
fiegreich die Oſtſee. Doc wurden Peters Entwürfe gegen bie Pforte, 
Perfien und Polen erſt, in der Folge ganz ausgeführt. Seine Ge: 
mahlin und Nachfolgerin, Catharina I,, regierte (9. Febr. 1725 
bis 17. Mai 1727) unter Mencziloffs Leitung nur auf das Ins 
nere bedacht, ohne auf die auswärtigen Verhältniffe Rüdfiht zu neh: 
men. Unter ihrem Nachfolger Peter IE (f. d. A.), welcher fhon 
am 29. San. 1730 farb, hatten die Dolgorudi, welde den Für: 
Ken Menczikoff ftürzten, mit ihrer Gegenparte: fo viel zu thun, daß 
fie fih niht um da3 Ausland befümmerten. Ad Anna (f. d. %.), 
Jwans Aleriewicz T., Peters des Großen Nichte, und feit 
1711 Wittwe des Herz. Friedrid) von Eurland, ben zuffifhen Kais 
ferthron beftieg, verfuchten es zwar die Großen, bie hoͤchſte Gewalt 
zu befchränfen; doch diefer Verſuch endigte mit ihrem Sturze und 
mit der Bildung eines ruflifhen Cabinets von Fremden. Münnid 
und OD ftermann, in Peters Schule gebildet, griffen nun von neuem 
in die auswärtige Politik cin; felbft Annens Günftling, der mädtige 
Biron, glaubte dadurch frine eigene Macht zu vermehren. Sur: 
lands Stände füahen es daher, damit. nicht Eurland nad) dem Aus: 
ſterben des Kettlerſchen Herzogsſtammes als polnifhes Lehen mit 
Polen vereinigt werde, nicht ungern, daß Herzog Ernft von Bi— 
von unter ruſſiſchem Einfluffe 1737 das Land erhielt. (S. d. %. 
Biron.) Als darauf nad) Auguſts H. von Polen Tode 1733 der 
ſchon früher gewählte Stanislaus Leczinsti, "Schwiegervater 
tudwigs XV, auf den polnifchen Thron erhoben ward, erklärten 
fi) die Rufen für Auguſt IUI. von Scadhfen, weil er, ungeach— 
tet feiner Anfprühe auf Gurtand durch die ftändifhe Wahl des Gra: 
fen Morig von Sadfen, als polnifhes Beben Curland dem Her: 
309 Biron zuficherte. Ein wuffifches Heer eroberte Danzig; Otaniss 
laus (f..d. %.) entflop, und Auguft Ilt. beftieg den polnifdyen Thron. 
So hatte fih Rußland feinen Einflus- auf diefes Reich gefichert. Dars 
auf begann des Zürkenfrieg. unter Muͤnnich, bem nordifhen Eugen. 
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Arow nnd. Oczako w murben ftürmend erobert; der Sieg bei Sta 
wutfhane 1739 gab Chotſchin und die Moldau in ruffifhe Ge: 
Walt. Aber diefe Vortheile gingen durch die unglüdlichen Feldzüge 
der Defterreiher und den belgrader Krieben vom 3. 1739 wieber 
verloren. Dody war Ruflands Ueberlegenheit entfchieden, fein Heers 
- wefen. mehr vervolllommnet und das Anfehn feines Sabinets in Eus 
ropa bedeutend erhöht. Nach Anna’s Tode 1740 gelangte der. kaum 
2 Monat alte Iwan II., ein Enkel: ihrer Schwefter, unter Birons 
Vormundfhaft auf den Thron, aber Biron wurde ins Exil verwies 
fen, und Iwan d. 6. Dec. 1741, duch die Prinzefjin Elifabeth, 
jungfte Tochter Peters des Großen, vom Throne herab ins Gefäng: 
niß geflogen. Elifabeth (f. d. A.) fehien durch die Verbannung 
‚aller Fremden aus dem Reiche die alte Rohheit in Rußland wieder 
einführen zu wollen. Der Großkanzler Oftermann und der Feldmars 
ſchall Muͤnnich wurden nebft mehreren ausgezeichneten Männern nah 
Eibirien verwieſen. Dennody aͤußerte gerade unter diefer Regierung 
ſich zuerft am bedeutendften der Einfluß Rußlands auf bie übrigen 
europäifchen Staaten. . Denn als Frankreich im oͤſterreichiſchen Erb: 
folgelriege Carl VIL von Bayern gegen den Großherzog 
Franz 1, unterflügte, wuͤnſchte es, ber Tochter Car!ls VI., de 
hochherzigen Maria Therefia, ihren einzigen Verbündeten, Rufs 
land, zu entziehen, und reizte daher Schweden zu einem Kriege ges 
gen Rußland, um bie. alten Provinzen wieder zu erobern, Allein 
die verlorne Schlacht bei Wilmanftrand (3. Sept. 1741) und der Ver: 
luft von ganz Finnland führten den Frieden von: Abo (7. Aug. 1743) 
herbei. Durch den Erwerb von Nyflot und die Gränze des Kymene— 
Fluſſes wurde Petersburg gejichert , und durch die Nachfolgeacte des 
Prinzen Adolph Friedrichs von Holftein-Gottorp Rußlands 
Einfluß auf Schweden befeſtigt. Zu Gunſten deſſelben entfagte fein 

Vetter Earl Peter ulrich von Holftein:Gottorp feinen 
Anfprühen auf ben f[hwedifchen Thron, und wurde von feiner Tante, 
der Kaiferin Elifabeth, 1743 zum Thronfolger im ruſſiſchen Reihe 
erklärt. Als hierauf der geheime Rath Leftocgq aus dem Heide 
entfernt war, und Beftufcheff allein die auswärtigen Angelegen: 
heiten leitete, änderte ſich auch die ruſſiſche Politik, und Defterreihs 
Partei gewann fo fehr das Uebergewicht, daß Elifabeth 1747 mit 
Maria Therefia und mit England das Buͤndniß erneuerte, ein Her 
nah Deutfchland gegen Frankreich fandte, und dadurch den aachner 
Srieden gewiffermaßen. entfchied. Im 3. 1754 verband fi) Rußland 
noch enger mit Defterreich gegen Preußen, und nahm daher an dem 
fiebenjährigen Kriege Antheil. Im Laufe deffelben fah Europa zuerft 
bie Wirkung der neuen ruffifhen Militärorganifation. Die Siege bei 
Großjägernborfund Kunnersdorf, felbft die verlorne Schlacht 
von Zorndorf, zeigten, daß Rußlands Heere nicht nur.den Armeen 
des weftlihen Europa, fondern fogar Friedrichs. Taktik widerftehen 
konnten. Doch als Beftuheff (j. d. A.) 1758 geſtuͤrzt, und 
Eliſabeth (1762, 5. Jan.) geftorben war, ſchloß ihre Nachfolger Pe⸗ 
ter II. (f. d. Art.), Friedrichs II. Freund und Verehrer, und zu: 
gleich erditterter Feind Dänemarks, ſogleich Frieden und Bünbnif mit 
Preußen. Indeß beftätigte Gatharina U., als fie durd eine Revo—⸗ 
lution (9. Juli 1762), welde Petern Thron und Leben raubte, zur 
Kaiferin erhoben wurde, nur den Frieden. Mit Catharina Il, 
beginnt eine. neue. Geftaltung des Nordens, ja felbft ein Wechfel im 
auropaͤiſchen Gtaatenfpftem, welcher die Länder verheerte, bie Bol: 
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fer zerſtuͤkte und bie Thronen erfchütterte. Rußland errang fi in 
diefer verhängnißvollen Zeit einen entſcheidenden Einfluß auf das po⸗ 
litiſche Schifal von Europa. Sobald Gatharina die Laft eines 
erichöpfenden Krieges *) von ihrem Reiche abgemwälzt hatte, widmete 
fie ihre Sorgfalt der Gefeggebung, und zog deßhalb die vorzüglich. 
ften Männer des Auslandes zu Rathe. Schon der von der Kaiferin 
felbft entworfene Plan: zeuate von feltenem Scharfblid; denn er 
umfaßte alle Zweige der Staatöverwaltung. Uber die Bevölkerung 
lag ihr zunädhft am Herzen. Deßhalb rief fie Eoloniften, beſonders 
aus Deutfchland, nah Rußland. Städte, Dörfer und Kornmagazine 
wurden angelegt, und- überall für das Aufkommen des Aderbaus, 
fo wie für die Vermehrung und Gefundheit der Anbauer thätig 
geſorgt. Nicht minder zwedmäßig wußte fie ben Gewerbfleiß und 
Handel bedeutend zu erheben, fo wie durch Schulen, Penſions anſtal⸗ 
ten und Academien die Bildung der niedern und hoͤhern Stände zu 
befördern. Snöbefondere fiel nad Stord (Gemälde des ruſſiſchen 
Reihe) die glaͤnzendſte Epoche des ruffifhen Bergbaus in bie 
Regierung Catharinens. „Die Anitellung geſchickter und ehrlicher Män: 
ner, und die Abſchaffung vieler Mißbraͤuche und Unterſchleife bewirk⸗ 
ten allmaͤhlig eine Ausbeute, die das Erſtaunen der Welt erregte. 
Der Werth der Mineralproducte, das Sulz mit eingeſchloſſen, erhob 
ſich bis auf 13 Millionen Rubel, und Rußland gewann feit 1763 bis 
1797 weit über 300 Millionen an Werth.,, — So fonnten natürlich 
die Finanzen von 30 bis 6o Mill. Rubel fleigen. Dabei überfab Gas 
tharina, weder die Landmacht, weldye bis auf 450,000 M. hinanwuchs, 
noch die Seemacht, weldye früher in Verfall gerathen, jest bis auf 
45 Linienfchiffe flieg. Zur höheren Vervollkommnung beider legte fie 
Land: und Geecadettenfhulen an. — Im Auslande wendete Catha— 
tina zuerft ihren Blick auf Polen, wo Rußland die innere Zerrüttung 
zum Borwande nahm, um die Ruhe wieder herzuftellen. Durch 
Kayferiings ſchiaue Vorbereitung fiegte Repnin's kräftige Ent: 
ſchloſſenheit, und unter dem Schuge der-rufiifhen Waffen wurde 1764 
Stanislaus Poniatowsti zum Könige von Polen gewählt. 
Preugen mußte, ſelbſt geſchwaͤcht und Defterreich fürchtend, nachge⸗ 
ben, und ſchloß ein Buͤndniß mit Rußland ab. Hierauf nahm ſich 
Gatharina der polnifhen Diffidenten an, und die Generalconföderas 
tion unter Radzivil 1767 beförderte Gatharinens Plane, Die Ans 
nahme. ber neuen Geſetzt wurde erzwungen; aber plöglid erzeugte 
die Kraft der Verzweiflung die Generalconföberation ju Bar 1768. 
Mit der Pforte, welche Rußland dem Krieg erklärte, weil fie Fein 
ruſſiſches Deer in Polen dulden wollte, verbunden, widerſtand Polen 
ſechs Zahre den Planen Gatharinens. Preußen und Oeſterreich ſahen 
ruhig zu; Erſteres bezahlte fogar Subfidien. Die Landfirge am 
Yrutbh und Kagul 1770) und die Geefiege bei Scio und Tſches⸗ 
me wuͤrden Rußland die Ausführung feiner Entwürfe völlig gefichert 





*) Da Rußland fich in Hinficht auf Menſchenzahl zu Holland wie 1: au 10, 
zu England wie 1 3u 7, zu Preußen und Defterreich wie 1 zu 5 verhält, - 
und. auf 82,000 A.M. nur 30 Dil, M. zählte, fo mußte ein Krieg 
für Rußland empfindlicher als für irgend einen andern europäiſchen 


Staar fenn, und. fortdauernde Kriege konnten zuletzt dieſes ungeheure . 


Reich die Beute eines Suhnen Eroberer; werden laſſen. 
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haben, wenn nicht eine verwuͤſtende Peſt, bie fih bis nah Moskau 
erftreckte, der Aufſtand eines gemeinen Kofatın Pugatſcheff, der 
fi für Peter III, ausgab, und die Revolutionen in Schweden und 
Holen Satharinens Heeresmaht auf verfchiedenen Punkten beſchäaͤftigt 
und gefhwädht hätten. Dagegen hatte zwar auf dem jchwebifchen 
Reichstage von 1762 bie engliſch-ruſſiſche Partei (die Mügen) uber 
die franzöfifche. Partei (die Huͤte) gelieat; allein bes Königs 
Adolph. Friedrich Nachfolger, Guſtav IIL., fhuf 1771 eine neue 
Sonititution, aus. welcher die Souveränetär der ſchwediſchen Krone 
hervorging. Unterdeffen dauerten die-Unruhen in Polen fort, und 
die barer Conföderation machte große Fortſchritte; da gefiel es ben 
mächtigen Rachbarn, jene Verwirrung benugend, Ländertheile, bie 
ihnen bequem lagen, von Polen abzureigen. „Es war’, fagt ein ge 
achteter Hiſtoriker, „„die Frucht der Arrondirungspolitif, hervorge— 
hend aus der zerftückelten Lage der preußifchen Monarchie.‘ Und wir 
tönnen hinzufügen, daß wenn Defterreih und Preußen nicht gemein 
ſchaftlich die Hand boten, Rußland wohl allein gehandelt haben, und 
feinen Nachbarn dadurch noch weit gefährliher, als das zerruͤttete 
Polen geworden feyn würde, Es wurde alfo am 5. Auguft 1772 der 
erfte Theilungstractat abgefchlojfen, virmöge deffen Rußländ denjeni— 
gen Theil Polens erhielt, welcher zwiichen der Dwina, dem Dnepr 
und Drutfch liegt. (S. Polen.) Zugleich Hlieb Rußlands Einfluß 
auf Polen durd die Errichtung des immerwährenden Rathes, burg 
bie. Sarantie des Wahlreids und durch das liberum veto für bie 
Zukunft gefihert. Nach der Beendigung dieſes Geihäfts feste Car 
tharina den Tuͤrkenkrieg mit erhöhter Anftrengung fort, und aud 
hierin wurde %. vom Glüde begünftigt, Denn auf den entfclofjenen 
Mufapbulll, war 1774 fein ſchwacher Bruder Abdul Hamid 
gefolgt. Romanzom aing über die Donau, und ſchloß den Groß— 
Dezier im den Gebirgspäffen. der Bulgarei ein. Da nun Gatharina 
fi ihrer Anfprüce.auf die Moldau und Wallahei begab, fo wurde 
ber Friede fehr erleichtert, welcher am 22. Juli 1774 zu Kutfdut 
Kainardge.zu Stande kam. Kinburn, Afow, ein. Shei 
der Krimm und die Kabarbdei blieben in zuffifher Gcwalt, alle 
‚andre Eroberungen wurden wieder herausgegeben. Hierauf verbeſſerte 
Gutbarina die innere Einrihtung ihres Reihe durch die neue Eins 
theilung defjeiben in Goupernements (1776), wodurch zugleich die 
Souveränetät der Kaiferin feloft nicht wenig befeftigt wurde. Einige 
Sahre nachher, während des brittifcdh - amerikanischen Krieges, der 
Rußlands Handel fehr vortheilhaft war,. bewirkte fie 1730, auf 
Panin's Rath, eine Verbindung der nordifhen Maͤchte, des beuts 
[hen Kaifers, Preußens und Portugals, zu der fogenannten .be 
waffneten Neutralität. Allein Panin’s weiſe Mäfigung wurde 
bald nicht mehr beachter, da vorzüglidy feit 1778 ein.neuer Guͤnſt— 
ling, Potemkin der Taurier (f. d. Art.), mehr durd Catha— 
rina und die Beitumftände, als durd eignen Geift, einen mächtigen 
Einfluß auf das Schickſal des Nordens gewann; er leitete bie po— 
litifhen Schritte Rußlands bis zum 3. 1791, wo er flarb. Mit ihm, 
entwarf Gatharina den Plan, auf den Zrümmern des osmaniſchen 
Reichs ein griechiſches Kaiſerthum zu errichten, und einem 
Großfürften aus ihrem Haufe das wiedererwecte Neich der Byzanti— 
ner zu ertheilen. Aber viele andre politifche Ruͤckſichten verboten jeht 
noch die Ausführung-diefer Idee, melde erit zehn Jahre ſpaͤter von 
neuem ergriffen, jedoch nur theilweife ausgeführt wurde, In dei 


- Rußland 489 


Krimm und in den Ebenen des Kuban bauerten noch ſeit 1441 bie 
Truͤmmer von Dſchingischans ehemaligem Weltreidhe fort; fie fans 
den unter eignen Chanen und! waren Scüglinge der Pforte, welche 
fie feit 1474 al® treue und maͤchtige Bundesgenoffen oft gebrauchte, 
und ſehr auszeichnete. Dreihundert Jahre fpäter hatte der Friede 
von Kainardge fie diefem Schutze entzogen, und im 3. 1785 erfolgte 
die förmliche Befesung der Eleinen Zatarei. Nun befaß Rußland den 
Schluͤſſel zum osmanifhen Reiche, und wenn ruffifhe Handelsſchiffe 
fhon vorher frei die türkifhen Gewäfjer hatten befahren dürfen, fo 
ging diefe Handelöfreiheit jegt in eine Geeherrfchaft über, Preußen 
war durch die erfte polnifhe Zheilung gewonnen, Oeſterreich durch 
das bayerfhe Zaufchproject, und fogar durch eine Verbindung gegen die 
Zürten an Rußland gefeifelt; alfo konnte Catharinens dei, die 
Zürfen aus Europa zu vertreiben und ein griedifches Kaiferreich in 
Byzanz zu ftiften, ihrer Ausführung endlich nahe gebracht werben. 
Die Zürken, von Potemkins diplomatifhen Foderungen gereizt, bes 
gannen den Krieg; aber vergebli waren 1787 ihre Verſuche zur 
Sie, die Krimm wieder zu erobern. Auf bie Niederlage ihrer Klotte 
1788, an den Mündungen des Dneprs, folgte die blutige Eritürs 
mung Oczakows. Dagegen waren bie Deflerreicher unglücklich, 
und Joſeph IH. verlor bei Lugofc (20. Spt. 1788) feinen Waffens 
hm und die Geſundheit. Doc eroberte Prinz Coburg in Verei— 
nigung mit den Rufen Choczim, und Laudon im folgenden 
Jahre Belgrad. Rad den rufiifchen Siegen bei Fokſchanmi und 
Wartineftie wurden Sallaz, Alierman, Bender, Kilia 
nova und endlih auch Ismael araufenvoll erfiürmt. Als aber 
Deſterreich 1790 nad ber reichenbacher Gonvention vom Kriegsfhaus 
plage abgetreten, und Guſtav IH, von Schweden in das ruſſiſche 
Sinnland eingefallen war, neigte ſich Gatharina zum Frieden. Die 
Zürfen liefen die für fie gluͤcklichen Zeitumffände ungenüst vorübers 
ftreihen. Der Kampf der Schweden entſchied nichts; doch crhob er 
bie Macht des Tönigs zu einer groͤßern Unabhängigkeit; ihn enbdigte, 
nad mehrern für Schwedens Seemacht ruhmvbollen Gefehten, 1790 
der Friede von Werelä, ohne fremde Vermittelung. Hierauf ſchloß 
Oeſterreich mit der Pforte den Krieden zu Sziſtowe 1791. Nur 
Rußland zögerte noch, weil es keine fremde Vermittelung annehmen 
wollte; doc endlich kam am 9. Januar 1792 der Friede zu Jaſſy 
zu Stande, worin bloß Oczakow nebſt feinem Gchiet der Pforte 
entriijen, und des Dnielter die Graͤnze Rußlands gegen die Moldau 
und Beffarabien wurde, In diefem Kriege hatte Rußland Polen auf: 
Hefodert, es gegen die Türken zu unterftüsen, . aber Preußen hatte 
Polen. erklärt, daß es die Erfüllung dee ruffifhen Koderung als cine 
Kriegserflärung anfehen werde. So entftand in Polen eine preußifche 
Partei, welhe, Ignaz Potodi an ber Spige, am 3. Mai 
1791 unter Preußens Schuge ihrem bebrängten Vaterlande eine neue 
Gonftitution gab. Dagegen bildete Felix Potodi ein Jahr bars 
auf unter ruſſiſchem Schutze bie targomwiger Gonföderation zur 
Eicherung der alten Gonftitution. Nun drang ein rufiifches Heer in 
2. ein, der König von Polen erklärte fih für die targowitzer 

onföderirten, und die neue Sonftitution ward geflürzt. Preußen, 
mit Frankreich in einen zweifelhaften Krieg verwidelt, mußte bei 
erſchoͤpften Finanzen einen zweiten Krieg mit Rußland fürdten; es 
nahm, daher fein der Republik gegebenes Wort zurüd, und rückte 
aleicfalls mit einem. Heer in Polen ein. Gndlid Fam (ſ. Polen) zu 
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Grobne (17. Aug. 1793) die zweite Theilung Polens zu Stande, 
in welcher Rußland 4553 A.M. (den größten Theil von Litthauen 
mit Wilna, von Volhynien und das nod) übrige Pobdolien) an ſich 
riß. Der Republil blieb kaum der Schatten von Unabhängigkeit, 
indem ber Unionstractat mit Rußland fie ganz feffelte. Dies 
vermochten die Polen nicht zu ertragen, und es entftand daher 1794 
unter Kosciusko und Madalinski eine Revolution, welche, 
obfhon ruhmvoll für Polens Nationalfinn, doch in demfelben Zahre 
noch mit der gänzlicyen Auflöfung diefes Reiches endigte. Zu diefer 
dritten und legten Theilung Polens wurde jest noch Defterreich ges 
zogen. . Da Eurland ein Lehen Polens war, fo traf auch dieſes 
Herzogthum das Schickſal der Vernichtung. Der Abfchluß des Gränzs 
vertrags zwifchen Rusland und Preußen erfolgte d. 24. Oct. 17955 
der Definitivtractat aber erſt d. 26. Ian. 1797, welchem auch Defter: 
reich beitrat. Der curländiihe Landtag hatte fon d. 18. März 
1795 feine unbedingte Unterwerfungsacte freiwillig ausgeftellt. 
Mitten unter nod größeren Entwürfen übereiite (b. 17. Nov. 1797) 
der Tod die mächtige Kaiferin. Sie hatte bas Rei um 10,000 A.M. 
fruchtbaren Landes vergrößert. In die franzöfifhe NRevolırion raſch 
einzugreifen, war fie durch ihre eigenen Entwürfe und durd kluge 
Berechnungen abgehalten worden. Gie konnte anfangs nichts weiter 
für die unglüdlihen Bourbons thun, als reihe Geldunterftügung an 
das fogenannte auswärtige Kranfreic geben. Als aber-mit 
den Tuͤrken ber Friebe hergeftellt und bie polnifche Angelegenheit bes 
endigt war, ſchloß Katharina ein Vertheidigungstündnig mit Engs 
land, und bald darauf die Zripelallianz: mit England und Oſſter⸗ 
reih. - Deffenungeachtet blieb es nur beim Buͤndniß; ‘eine thätige 
Mitwirkung fand bie vorfichtige Satharina nicht rathfam. Allein ihr 
einziger Sohn und Nachfolger, Paul I, (f. d. A.) verband fih, als 
Bonaparte den Zug nad) Aegypten unternommen hatte, mit Neapel 
und mit ber Pforte, und erneuerte feine Verträge mit England und 
Defterreih. Hierauf erfhien Suwarom als Oberfelbherr der ver: 
einigten Ruffen und, Defterreicher in Italien; er fiegte am 27. April 
1799 bei Saffano, am 17. Julius an der Trebia und am 
15. Aug. bei Rovi. Stalien wurde von den Franzofen geräumt; 
ader die Politik zerflörte Suwarows Siege; Suwarow mußte fid, 
dba in dee Schweiz, nad) dem Eurz vorher über Korfakom erfoch— 
tenen Sieg, Maffena fih behauptete, über unwegſame Alpen 
fehtenb bis nad Oberdeutſchland zurücdziehn. So wie die Verhälts 
niffe zwifchen Rußland und Oeſterreich abgebrochen waren, fo mwurs 
den fie auch bald zwifchen Rußland und England aufgeldſ't; diefen 
Bruch befchleunigte befonders die-mißlungene Landung in Rordhol 
land. «England, das bei jener Landung allein gewonnen -und bie 
holländifche Zerelflotte erobert hatte, wollte fpäterhin auch Malta 
behalten, auf bas Paul als Ordensgroßmeifter Anfprühe machte; 
baher feine fleigende Erbitterung gegen England! Dod dauerte ber 
Seekrieg fort, und das Mittelmeer war mit-brittifhen, tuͤrkiſchen 
und rujfifden Schiffen bedeckt. Corfu wurde von der ruſſiſch⸗ 
tuͤrkiſchen Flotte erobert, und unter ruſſiſcher und tuͤrkiſcher Garantie 
1800 die Republik der ſieben Infeln geſtiftet, welche bis 
1807 von ruſſiſchen Truppen beſetzt blieb, wodurch Rußlands Eins 
fluß auf das Mittelmeer fehr bedeutend wurde. So wie Paul 1. ſei⸗ 
nen Einfluß im Suͤden und Weſten (ſelbſt mit dem entfernten Portugal 
waren Vertraͤge geſchloſſen worden) geltend machte, fo verband er ſich 
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nun auch enger mit ben nordifchen Staaten, und erneuerte das Pros 
ject einer bewaffneten Neutralität. Daraus entfland ein neuer See- 
frieg im Norden, in deſſen Folge die Schlacht von Eopenha- 
gen (am 2. April 1801) vorfiels doch Part hatte ſchon neun Tage 
vorher das Leben verloren, und Alerander, fein Nachfolger, ers 
Härte fi für England und den Frieden. Unter feiner Vermitt⸗ 
lung kam, im Folge des lüneviller Friedens, ber deutſche Entfchäs 
‚bigungsplan fchnell zu Stande, und er hoffte nun, ungeftört für 
das innere Slüc feines ausgedehnten Neichs forgen zu Eönnen. Er 
entwarf daher den Plan zu einer neuen Gefesgebung, unter dem 
Fürften Lapuchin und Nomwofiltzow; er gab dem birigirenden 
Senate die Würde einer moraliſchen Mittelsperfon zwifchem dem Res 
genten und der Nation; er hob allmälig bis 1818 die früher 
ſchon von ihm gemilderte Leibeigenfhaft auf, und fchuf freie 
Landbauern *). Eben fo vortrefflid wurden die Pulizeianftalten ein« 
gerichtet, befonders die Gefundpheitspolizei, wozu der Staat 
gegen zweitaufend Aerzte und Chirurgen befoldetz auch führte man 
die Kuhpoden ein. Sn mehrern Gouvernement3 wurden englifche 
Mufterötonomien und Ackerbauſchulen, beſonders auf Antrieb des 
Grafen Roftopichin **) errichtet, und viele nomadiſche Stämme, 
fo wie die nogaifchen Tataren, gingen zum Aderbau über. Und 
wie viel gefchah nicht für die Wiffenfchaften! Das  Eleine Boot Pes 
ters wurde in einem Sahrhumdert zur weltumfegelnden Ytewa unter 
Krufenftern. In Eharkow und Kafan fah man neue Univers 
fitäten entftchn, und überall blühten Schulen und Acabemien auf. 
Doc nur zu bald wurde Alexander aufs neue in den Krieg mit Frank⸗ 
reich hineingezogen. Buerft für Defterreidy 1805, bis zu der unglüd 
lihen Schlacht bei Aufterlig. Ihr folgte im nädften Sahre der 
preußifch = franzöfifche Krieg. Auch hier waren die Verbündeten uns 
gluͤcklich, und Frankreih gab im J. 1807 das Gefeg im Frieden 
zu Tilſit. Rußland erhielt ein Stüd von Polen (Bialyflod) 
und trat dagegen Sever ab; es räumte Gattaro und Gorfu, hob 
alle Verbindung mit England auf, und erklärte an das noch allein 
für England Eämpfende Schweden den Krieg. In demfelben wurbe 
1809, durch den Krieden zu Friedrichshamm', Finnland nebft 
Dftbothnien bis mit Tornea, und den Alandsinfeln, eine ruffifhe 
Provinz.” An dem Kriege zwifchen Frankreich und Defterreidy im J. 
1809 nahm Rußland nur aeringen Antheil; indeß ging der Krieg 
gegen die Zürken und Perſer Eräftig fort. Durh den wiener 
Frieden erhielt Rußland cin Stüd von Oftgalizien, das aber 
durch ‘den Vertrag auf dem wiener Congreffe vom 21. Apr. 1815, 
wieder zurüctgegeben wurde. Als endlich Rußland gegen Zranfreids 
Ausdehnung bis an die Zrave, wegen Oldenburg, Widerfprud ers 
bob, und in feinem Handelsſyſteme Napoleons Politik beleidigte, 
entfland der neue rujjiich: franzöfifhe Krieg von 1812, in den 
bald alle Mächte Europa’s verwidelt wurden. (S. d. folg. 4.) Ruß: · 





H Den. erfien Schritt das that der edle Kitterfchaftd - Hauptmann von 
Berg in Eſthland. 


**) Defiefben, welcher int 9. 1812 bei Gelegenheit der Verbrennung 
Moskau* fo vielfach genannt worden it (vergl. den ‚eignen Art. über 
ihm. 8 
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land hatte in biefem dreijährigen Kampfe zwar burdy bie ungeheuren 
Anfteengungen, durch die Verwüflung feiner Kluren, durch die vies 
len blutigen Schlachten, und durch die zerftörenden Epidemien einen 
beheutenden Verluſt erlitten; hatte aber feine Kräfte kennen. gelernt, 
wir dem Weiten und Süden Europa’s furdtbar geworden, und hatte 
fih nicpt nur in der Erwerbung Polens, welches Land als Königs 
reich feinem unermeßliden Laͤnderbezirke cinverleibt wurde, ‘gegen 
Meften zu verftärkt und befeftigt, fondern auch eine bedeutende 
Stimme im Reihsrathe Europa’s erworben. Diefe Stimme hat «8 
feitdbem, bejonders auf bem wiener Cougreffe und auf dem warſchauer 
Neihstage, nad liberalen SGrundfägen, dann für. das Intereſſe 
Frankreichs bei der Erfüllung der Bedingungen des Vertrags vom 
29. Nov. 1815, und zulegt auf dem Gongreffe zu Aachen durch bie 
feierliche Anerkennung bes Voͤlkerrechts in den Grundfägen ber 
Staatsfunft, insbefondere aber durch die Stiftung des heiligen 
Bundes (ſ. d,) geltend zu mahen gewußt. (Vgl. d.%. Alerans 
der 1.) Ueberdies hat es mährend jenes Kampfes mit Napoleon 
feine Kriege mit der Pforte und mit Perfien geendigt; jenen burd 
den Frieden vn Buchareſt d. 28. Mai 1812, in weldem es bie 
Moldau bis an den Pruth, Beffarabien und die Hauptmuͤndungen 
- der Donau erhielt; dieſen duch den Frieden zu, Ziflis vom 9. 
813, der ihm, nadhdem fon 1801 Grufinien mit Rußland 
vereinigt worden war, alle Ränder weftlih vom caspifhen Meere 
zwifchen bem Kur und Aras, an der DOftlüfte aber bis an den Golf 
von Bulcan, nebft ber ausſchließenden Schifffahrt auf dem caspifchen 
Meere gab. — UL, Geographiſch-ſtatiſtiſche Darftellung 
des ruffifhen Reichs. Rußland erſtreckt ſich über einen großen 
Theil des nördlichen Europa’s und Aſiens, und über bedeutende 
Snfelgruppen im oͤſtlichen und nördlichen Ocean, unb umfaßt beinahe 
den neunten Theil der bewohnten Erde. Es gränzt im Norden an 
die Oſtſee, an Norwegen und an das Eiömeer, im Oſten an. ben 
Dcean, im Süden an Gina, an den Aralſee, an die freie Zatarei, 
an das kaſpiſche Meer, an Perfien und türtifh Georgien, an das 
ſchwarze Meer und an die Türkei, im. Weften an Galizien, Krakau, 
Poſen, Preußen, die DOftfee, Schweden und Norwegen. Es er— 
ſtreckt fi vom 359 bis zum 2270 &,, und vom 40° bis zum 
780 Br., und enthält ohne die Inſeln, die amerikaniſchen Beſitzun— 
gen und die am Kaukaſus neuerworbenen Länder, 343,828 Q. M. 
Davon Eommen ungefähr gZ000o Q. M. auf den europäifchen , und das 
uͤbrige auf den aflatifchen Theil. — Boden. Rußland iſt großen: 
theils eben; doch hat es ſuͤdlich eine wohlchätige Abwechfelung von 
Nerg und Thal. Zwiſchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere liegt 
der Kaukaſus, ber ſich ungefähr 70 Meilen in der Länge erftredt, 
und eben ſowohl ns Schnee: und Eisalpen, als auch brennende 
Naphthaquellen enthält. Südweftlih nad Galizien hin liegen bie 
Karpathen, und im Nordweften die Hochebenen des Wolchonski— 
Waldes. Im Oſten dehnt fih der Mral, unter dem Namen 
Werchoturie, zwifhen Europa und Afien, bis ans Eismeer ous. 
Bon ihm ziehn ſich mehrere Kettengebirge durch das ajtatifche Ruf: 
Yand, unter denen die Salzberge Schooget, das Sokgebirge, 
das fibirifhe Gränzgebirge, der Eleine Altai, das Bailal 
‚gebirge, das Apfel: und Stanwomwois Yebirge, welches, bit 
‚finefifhe Graͤnze bildend,. bis zum tſchuktſchiſchen Vorgebirge 
„seift, bie vorzuͤglichſten find. Das ſuͤdweſtliche Ausland beſteht 
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ans Steppen, welche theild unbewohnt find, theils zahlreichen Nos 
maden -zur Viehzucht dienen. Das Clima ift fehr verſchieden. Im 
füdlihen Rußland berrfchen kurze und gelinde Winter, ein zeitiyer 
Frühling, ..ein heißer und langer Sommer mit feltnen Regen, und 
ein fpäter Herbft 5 im mittlern Rußland rauhere und längere Wins 
ter, befonders im öftlidyen Theile teffelben,- und kurze Sommer; 
im nördlichen Rußland friert das Qurdfilber, daß man es in wars 
men Etuben noch bämmern kann, und die Gewaͤſſer find vom Oc⸗— 
tober bis Ende Mai mit Eis bedeckt. Wenn im mittlern Rußland 
Getraideernten dem Fleiße der Einwohner noch gelingen, fo find fie 
im nördlichen. felter und unſicher. Sn dem arktifden Kreife Ruß— 
lands fehen wir lange Sommertage, welchen das Eis ſich dod) nicht 
unterwirft, und lange Winternähte, welche das Norblicht heller 
bealängt, aber eine heitre Kälte erfrifcht höher das wenige Lebe, 
das hier nit erftarrt. — Gewäffer: Vom Eismerr im Norden 
umfloffen, mweldes hier bag weife Meer,. die Bufen des Obi, 
Senifei und der Lena biltets; im Oſten vom öftlihen Ocean, 
mit der Berings: oder Cooksſtraße, mit den anadyrſchen, 
kamſchatkiſchen oder ochotzkiſchen Meeren begränzt; im Suͤ—⸗ 
den an das [hwarze Meer. und im Nordweften und Weiten an 
bie DOftfee mit dem finnifhen, bothniſchen und rigais 
hen Meerbufen ftogend, hat Rußland zwei Hauptabdadhhungen nad 
Norboft und Norbwoft, und nah Suͤden. Dorthin ſtroͤmen die 
Dwinamit dem Zug und bee Sudhona, bie Petfhora, der 
Ob, ber Zenifei, bie Lena; im NW; der Niemen, bie 
Düna und die Newaz im ©, fließen ber Don, der Dnepr,- 
der Kuban, die Wolga und ber Ural, Rußland zählt, außer 
vielen Salz: und andern Heinen Seen noch vierzehn größere, dar—⸗ 
unter. das Fafpifhe Meer, den Ladoga: und Onegafte, 
das tfhudiihe Meer, den Sackſee in ber Krimm, den Aral:, 
Baikal- und Altinfee. Die Fünftlihe Wafferverbindung. wird 
immer mehr planmäßig erweitert. Wichtig find Yer Canal von 
Wiſchnei-Wolotfchok, der Et. Petersburg mit Aſtrachan ver: 
bindet; daſſelbe geſchieht audy durch den neuen Sanal von Nowgos 
rod; der Ganal der. Berefina, welder die Oſtſee mit dem ſchwar⸗ 
sen Meere vereinigt, und ber Labogacanal, welder die Schiffe 
fahrt auf dem ftürmifchen Ladogafee vermeiden läßt. Die große fibi.- 
rifhe Waflerverbindung erftredt fi von der finefifchen Mauer. bis 
Pitersburg, Archangel und Riga; daher kann man in Kolywan,' 
Tomsk und Irkutzt alle europäifhe Waaren um billige Preife haben. 
— Producte. Rußland baut für 130 Millionen Rubel mehr Ger: 
traide als es verbraucht und benugt dennod) erſt 162,000 QA.M. zum 
Ackerbau. Obſt, Wein, felbft Sübfrühte und die zuderreihen Ars 
bufen werben in Menge erzeugt. Eben fo gewähren aud die Walds 
producte, außer der flarfen Gonfumtion, reihlihe Erporten, und 
gewiß würde hieraus ein noch weit bedeutenderer Nusen hervorgehen, 
wenn es nicht an tüchtigen Korftmännern fehlte; denn erft feit 1804 
wird diefer Zweig der Landesöfonomie wiſſenſchaftlich behandelt. 
Maulbeerbäume werden jährlidy angepflanzt, im 3. 1802 allein über 
eine Million. Faft ale Arten Gartenfrüchte find dem Lande nicht 
mehr fremd. Gewinnreich find die Rindvieh- und Pferdezucht, die: 
Schaf: und Bienenzudt (600,000 Pfund Wachs und Honig werben‘ 
jaͤhrl. ausgeführt), Seidenbau (16,000 Pfund Seide jaͤhrl. Gewinn), 
Kameele, Büffel und alle Arten von wilden Thieren, felbft Geme : 
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ſen und Steinboͤcke. Den Ertrag der Fiſcherei rechnet man jaͤhrl. 
bis auf 15 Mill. Rubel. Gold erzeugen die bereſowiſchen Bergwerke, 
Silber die kolywaniſchen und nertſchinskiſchen Gruben, Kupfer, Ei— 
fen, Zink, Queckſilber, Alaun und Salz (jährl. gegen 500 Mill. 
Pfund); auch an andern Mineralien iſt Rußland reich, Man red: 
net den jährlihen Ertrag aller rohen Naturproducte über 40 Mill, 
Rubel, — Einwohner Man zählt mit den neuften Erwerbungen 
über 453 Mill. Einw., welde nach ben Sprachen ſich in 10 Völker: 
familien theilen: 1) Slaven (mehr als 33 Mill.), mozu die Ruffen, 
Koſaken (ungefähr 600,000 waffenfähige Männer) und Polen ‚gehören; 
2) gi nnen, welde fi von ber Zornea und vom Niemen bis an ben 
Dbi hin ausdehnen; 3) Zataren, vom Dniefter bis zum Kaufafus, 
meift unter eigner Stammverfaffung, ohne Aderbau und Feuergewehr; 
4) Georgier und Efcherfaffen; 5) Samojeden; 6) Mand: 
fhurenz; 7) Mongolen, wozu die Kalmüden gehören; 8) oͤſt liche 
Voͤlker, wozu bie Tſchuktſchen, Kurilen und Aleuten gehören; 
9) Zuden, vorzüglid in ben polnifchen Provinzen, wo fie große Vor— 
rechte haben; Io. Ausländer, faft aus allen Ländern. Europa’s und 
Aſiens, auch Indier und Zigeuner. Man zählt von der niebrigften 
Etufe der Rohheit bis zur europäifhen Givilifation acht zig, in 
Spraden, Eitten und Heligion verfchichene Voͤlker. Nach ber Re 
vifionslifte vom 3. III. waren davon in 51 ruff. Gouvernements ber 
Recrutirung unterworfen 643,135 Krümer, . 6,389,279 Kronbauern, 
10,113,177 Privatbauern, 1,077,636 Apanagebauern, 1I2,453 freie 
Leute, zufammen 18,335,730 DM. — Manufacturen und Fabris 
ten von Leder, Juften, Zalg, Lichtern, Geife, Filz, grober keins 
wand, Metallen und Matten aus Lindenbaft, fo wie Faͤrbereien gab es 
Schon vor Peter dem Großen; aber feit biefer Zeit haben die alten nicht 
nur einen fehr erhöhten Grab der Vollkommenheit erlangt, ſondern 
e3 find aud unzählige andre hinzugefommen. Sm 9. 1815 zählte 
man 3253 Babrifanlagen. Die 23 verpflichteten Tuchfabriken liefern 
der Regierung jährlid) für 700,000 Rubel Tuche, und außerdem gibt 
es noch 181 Privatfabriten. In 45 DOfficinen werben Apotheferwaaren 
bereitet; Branptwein, wovon jährlid, 6 Millimen Eimer im: Lande 
verbraucht werden; Salz, jährlid) an goo Mil. Pfund, Schiffbau 
wird in ben größern Dörfern an ber Wolga und in ben Geeftäbten 
getrieben. Jene wolgaifhen Zimmerleute machen Barken ohne alles 
Eifenwert, welde hernach in Petersburg, Aftradyan und andern 
Städten ald Brennholz verkauft werben. Unter ben Metallarbeiten 
find die Gewehrfabrilen die wichtigſten; in Tula allein werden 
von beinahe 6000 Arbeitern jährlid über 17,000 Slinten, 6500 Paar 
Hiftolen, und 16,000 Geitengewehre verfertigt. Das Manufacturs 
colegium in Moskau mit feinem Gomtoir zu. Petersburg betreibt alle 
Fabritgefhäfte Rußlands im Allgemeinen, und hat die Oberauffigt 
darüber. — Der Handel theilt fidy in Land» und Seehandel. Der 
inländifhe findet weder in Zwifchenzöllen, noch Stapelplägen Hin⸗ 
berniffe, fondern wird durch Meere, ſchiffbare Fluͤſſe, anäle, 
durch die lang ‚dauernden Gdhlittenbahnen, und durch die gropen 
Meffen, vorzüglid zu Makariew, fehr befördert. Die ae 
wird aus allen Häfen und Gränzorten erlaubt, aber für die Einfuhr 
der erlaubten Waaren find nur Petersburg, Riga und Odeſſa be: 
flimmt. Der auswärtige Landhandel geht in Afien nad) Gina, -Pers 
fin, nad der Bucharei und den kaukaſiſchen Ländern, und in Eus 
zopa nah der. Türkei, nah. Galizien, Preußen, Schleſien und 
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Sachſen. &o wie am auswärtigen Landhandel vorzüglich Armenier, 
Bucharen und Juden Antheil haben, fo haben im Seehandel bie 
Engländer entfchiebnes Uebergewicht. Man rechnet die jährliche Ein« 
fuhr zur See auf 28 Millionen, und die Ausfuhr auf 45 Mil. Rus 
bel, alfo im: Seehandel eine fehr vortheilhafte Balance von 17 Mill. 
. Rubel, An Handlungsgefelfhuften zählt Rußland nur zwei, bie 
amerifanifhe und die des weißen Meeres, deren Actien aber body . 
im Werthe ftdyen.. Das Sommerzcollegium in Petersburg ift bie 
hoͤchſte Inftanz in allen Handelöangelegenheiten. Im 3. 1770 wurde 
auch eine Banf angelegt, deren Zettel wie baares Kupfergeld im 
Werthe ftehen, und zur Erleichterung bes inneren Handels viel beis 
tragen. — Die Regierungsform ift unumfchräntt monarchiſch. 
Das Oberhaupt des Staats heißt Kaifer und Selbſtherrſcher (Autos 
frator) aller Reußen,, jest Alerander l., geb. 23. Dec. 1777, 
regiert feit dem 24. März 1801. (©, d.%.) Der Staat iſt untheils 
bar, der Regent darf nicht zugleich Herrfcher in einem andern Staate 
feyn (ſeit 1815 aber ift er zugleich König von Polen) und muß ſich 
zur griedhifchen Religion bekennen. Seit 1797 ift die Erbfolge nad 
dem Rechte der Exftgeburt in weibliher und männlider Defcendenz 
fefigefest. Ale Prinzen von Geblüt heißen Großfürften. Die hödifte 
Leitung aller Gefhäfte hat der Kaifer felbft, und ihn unterftüst, 
wenn es dazu aufgefodert wird, das hohe Staatsconfeil für 
bie auswärtigen Angelegenheiten; für das Innere forgt der Ges 
nat, und aus beiden. bat fi der Kaifer einen hohen Reichsrath 
als fein Gabinet erwählt.e Der Senat hat bie oberridhterlide Ge— 
walt, und nur in wenig Fällen findet von ihm Appellation an den 
Kaifer Statt; feine Ukaſen haben mit den kaiſerlichen gleihe Wirs 
tung, miüffen ihnen aber nicht widerſprechen. Er befegt die Staats⸗ 
ftellen, fodert die Minifter zur Rechenſchaft auf, und hat oberpos 
lizeiliche Auffiht. Er ift in neun Departements getheilt, und bes 
fieht aus 87 Mitgliedern, aus den Miniftern und den Räthen de 
Staatsconſeils. Es gibt acht Minifterien: auswärtige Anges 
legenheiten, Krieg, Marine, Juſtiz, das Innere, die Finanzen, 
der Hundel und die Volksaufklaͤrung. Der ganze Staat ift in 53 
Gouvernements getheilt; davon 40 in Europa, ohne das Land der 
doniſchen Koſaken, ber Kofalen am” fhwarzen Meere, und das 
Könige, Polen (f. d.), und 13 in Afien. Die Staatseinkünfte, 
welche fehr viele Quellen haben, betragen jährlih über 120 Mill, 
Aubel. „Die Eaiferlihen Bancozettel fhägte man 1815 auf577 Mill, 
Rubel; fie wurden nach und nad) getilgt, fo daß 1818 die im gro⸗ 
Ben Buche eingefchriebene Staatsſchuld in 50 Mill. Gld. hol. Ans 
leide ‚und 215 Mill. Rub. Bankaflignationen beftand. Die Lanbs 
macht beftand am Ende bes 3. 1817 aus 730,033 M. Darunter; 
482,112 M. Infant. 95,196 M. Cav. 58,166 M. Artill. 5000 Kofas 
fen, 2400 Gendarmen, 77,664 Garnifontruppen und 9,495 M. Er: 
tracorps. Die gewöhnliche Kecrutirung von I auf 500 Köpfe gibt 
ungefähr 36000 M. Obſchon Rußland viele Krep oft (Blodpäufer) 
bat, ſo fehlt es doc an Feſtungen; die bedeutendfte Keftung ift 
freilich. die Beſchaffenheit des Landes felbft und der Patriotismus feis 
‚ner Bewohner gegen ben ins Innre vordringenden Feind. Die Sees. 
macht hat ihren Hauptfig an der Oſtſee, und befteht, außer der Sche- 
tenflotte von 200 Segeln, aus 58 größern Kriegsfhiffen, welde 
ihre Hauptftation in Kronftadt haben. Die Flotte auf dem 
ſchwarzen ‚Meere beftcht aus 20 größern Kriegsſchiffen, melde zu 
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Eebaftopol liegen. Das Eafpifche Meer wird von einigen Fregat⸗ 
ten und Eleinen Kriegsbarken beherrfht. Die ganze Klotte: (346 Eur 
gel) enthält drei Erfadern, mit der weißen, blauen und rothen 
Flagge, mit drei Admirdien, ſechs Vice- und nenn Gontreabmirä 
-Ien, wozu man 80,000 Matrofen und Geefoldaten rechnet. Keinen 
©taate in Europa koſtet die Unterhaltung feiner Land: und See— 
madt fo wenig, als dem ruffifhen. Man redinet hoͤchſtens 30 Mill. 
- Rubel. — Die herrfchende Kirche ift die griechifche,'aber alle andre 
Chriſten genießen gleite Rechte, und alle andre Religionen werben 

geduldet; "Die dberfte Leitung aller Angelegenheiten der griechiſchen 
Kirche hat die heilige Synode zu Petersburg, und unter ihr ſtehen 
12,500 Pfarrlirdien und 425 Klöfter, alle nach ber firengen Regel 
des heiligen Baſilius. Diejenigen Ruffen, welde ſich genau an bie 
Lehre der alten griehifhen Kirche halten, nennt man Roskolni— 
ten (f. d. Art). Man findet niht nur Juden und Mahommebdaner 
(mit zwei Muftis), fondern auch Heiden in Nußland, und zwar 
Lameiten, Fetifhandeter und Schamanen. Außer ben Belennern 
der herrfchenden griechiſchen Kirche gibt es in Rußland nad) den neu 
sten Angaben 3500000 Gatholifen, 1400000 Zutheraner, 3800 Re 
formirte, 9000 Herrnhuter, 5000 Mennoniten, 60000 Armenier, 
3000000 Mahommebaner, 300000 Ramaiten, 600000 Fetiſchdiener. — 
Kür bie wiffenfdaftlihhe Bildung ſorgt die Regierung mit großer 
Thaͤtigkeit; alle Zweine des Unterrihts haben zahlreihe und meift 
trefflihe Anftalten. Bibliotheken, Sammlungen und gelehrte Ges 
ſellſchaften befördern das Gedeihen. Rußland zählt fieben Univerft- 
täten: Mostau, Petersburg, Kiew, Willna, Charkow, Dorpat 
und Kafan, in deren Bezirke gegen 500 Eehranftalten mit 1500 keh⸗ 
tern, und faft 34,000 Schuͤlern, deren Unterhaltung, außer den 
beträhtlichen Privatbeittägen, der Krone allein 2 Mill, Rubel Eoftet. 
Außerdem gibt es nody mehrere Erziehungs: und Unterrictsinftitute, 
treihe die Regierung gleichfalls mit beinahe zwei Millionen unter 
fügt. Schulen nad Zancafterfcher Kehrart wurden feit 1818 einge— 
führt, und die vom Kaifer Alexander Faiferlid, unterflügte peters⸗ 
burger Bibelgefellfhaft zählte 1318 im ganzen ruſſ. Reiche 128 mit 
ihr verbundene Societäten. Bor 150 Jahren gab es nur zwei Bud: 
druckereien, jest über 50 in Rußland. Außerdem blüht audı die 
Kupferfteherkunft, und die ruffifche Jagdmuſik, fo wie die Geſang— 
tunft, ift noch immer unerreidhtes Nationaleigenthum der Rufen. — 
Der Zuftand der Einwohner, befonders der Bauern, iſt neuerdings 
ſehr verbeffert werden. Der Bürgerftand hat audy viel Anfehn fih 
erworben, und theilt fih in fünf Claſſen. Der Adel hat zwar. be⸗ 
deutende Vorrechte, aber alle Stände find In Rüdfiht bes Ranges 
in vierzehn Glaffen getbeilt; wer fid in einer ber acht erften befin- 
bet, erhält den Abel für fi und feine Familie Diefe Elafjen find 
nach den militärifhen Rangftufen geordnet. _ In Rußland gibt es 
ſechs Kitterordenz; von allen ift der Kaifer felbft Sroßmeifter. Die 
in andern Ländern übliche Benennung von Großkreuzen und Gommans 
deurs findet hier nicht ſtatt; dagegen find die drei ruſſiſchen Orden, 
weiche am häufiäften ausgegeben werden, in vier Glaffen eingetheiit, 
die fi burdy die Art der’ Decoration unterfchieden. Dir Rang dies 
fer Orden, und die Anzahl der Mitglieder derfelben ift ‚hier nad 
dem faiferlichen Hofalmanach vom J. 1817 angegeben. I) Dear St. 
Andreasorden, der Ältefte und vornehmfte in Rußland, geſtiftet 
son Peter I. am 30. November. 1698 als militairiſcher Werdienftorden 
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für die Generale, die fi im Tuͤrkenkriege ausgereichnet hatten. In 


der Folge wurbe er aud an Givilperfonen und an Ausländer vertheilt. 
Er bat nur eine Glaffe, und beftand im J. 1817- aus 4ı färftlichen 
und’ 72 andern Mitgliedern. 2) Der Damenorben der heil. 
Satharina, geftiftet von Peter I. d. 24. November 1714 feiner 
Gemahlin, der Kaiferin Catharina, die ihn aus feiner mißlichen Lage 
am Pruth befreit hatte, zu Ehren. Gr wurde anfangs aud an 
Männer, nachher bloß an regierende Fürftinnen, jest aber auch an 
andere Damen von hohem Range gegeben, und bat zwei Glaffen, 
Großfreuze und Kleinkreuze. 3) Der Alerandber:Rewslyorben, 
ein Verdienſtorden, von Peter I, fhon 1722 geftiftet, aber erft nad 
feinem Tode von Gatharina I. am 30. Auguft 1725 völlig eingerichtet, 
Er befteht bloß aus einer Claſſe, und hat dermalen 296 Mitglieder, 
die alle wenigftens Generalmajors Rang haben müffen. 4) Der 
militairifhe St. Georgenorben, ein militairifher Verdienſt⸗ 
orden, geftiftet von Gatharina IL d. 26. November 1769 für. Lands 
und Geeoffiziere, bie ſich (befonders im bamaligen Tuͤrkenkriege) 
durch Tapferkeit ober kluges Benehmen ausgezeichnet. Kaifer. Ale⸗ 
zander I. hat ihn 1801 wieder erneuert. Er befteht aus vier Klafs 
fen. 5) Der St. Wladimirorden, ein Berdienftorben im weis 
teften Sinne des Worts, für Militair.: und Givilperfonen, Gelehrtl, 
Künftler und überhaupt für Alle, welche fi durch Talente oder its 
gend ein WBerdienft auszeichnen, geftiftet von Katharina IL am 
22. September 1782, vom Kaifer Alerander L. erneuert und erweitert 
im J. 1801. Gr befteht aus vier Glaffen und wird aud Ausländern 
zu Theil. 6) Der St. Annenorden, ein Verdienſtorden für alle 
Stände, auch für Ausländer — geftiftet am 3. Februar 1736 vom 
Herzog Carl Friedrich von Holftein:: Bottorp, und durch deffen Sohn, 
den nadjmaligen Kaifer Peter IIL, nad Rußland gebracht. Er bes 
ſteht ebenfalls aus vier Glaffen. Zerner werden goldne Ehrendegen:oder 
Saͤbel, mit oder ohne Diamanten, und- mit der Auffchrift: für 
Tapferkeit, ertheilt. Auf einigen derfelben ift noch die nähere Berane 
laffjung zur Verleihung angegeben. Man rechnet, daß. gegen 600 Öffie 
ciers bdergleihen Ehrendbegen, unb einige. mehr als einen erhal⸗ 
ten haben. Endliiy Medaillen, theils goldne am Bande bes 
Georgenordeng, bloß für Officiere, theils filberne, welche für bie ' 
Eubalternen; und filberne dem Georgenorben aͤhnliche Kreuze, weiche 
für Unterofficiere, Soldaten und Matrofen beftimmt find. — Der 
St. Johanniterorden, den Kaifer Paul I. am 15. Januar 1797 
in — herſtellte, iſt in dem kaiſerl. Hofalmanach von 1817 nie 
erwaͤhnt. 

Ruſſiſch-deutſcher Krieg von 1812 bis mit 1815. 
Zwiſchen Frankreich und Rußland hatte ſich, ſo ſehr auch die Zuſam⸗ 
menkunft der Herrſcher von beiden Ländern zu Erfurt, 1808, einen 
dauerhaften Frieden (zumal bei der geographifchen Rage ihrer Etaas 
ten) zu verbürgen fdien, ſchon feit 1809. gegenfeitig Kälte erzeugt. 
Der geringe Antheil, den das Äußerft langſam herbeimarfdirenbe 
Hülfscerps der Ruſſen an dem Kriege gegen; Defterreich nahm, zeigte 
deutlich, daß feinem Befehlöhaber von Petersburg aus politifche Unts 
fit empfohlen war. Zugleich ward jedber.zuffiihe Hafen den Engs 
ländern, wenn fie amerikaniſche Flagge. aufſteckten, überall geoͤff⸗ 
net, während bie franzöfifchen Waaren ftreng verboten. wurben. 
Dadurch fand fih Napoleon veranlaßt, gleidhfam nur’ um- feinen 
Handelsverboten gegen England Gewicht zu geben, ſich der ganzen 
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deutſchen Nordfeefüfte zu bemädtiaen, und den Herzeg von Olden— 
: burg, einen nahen Verwandten Alexanders, zu vertreiben. Rußland 
. proteftirte nachdruͤcklich gegen: die Vertreibung des Herzogs von- Didens 
burg, und fünf ruſſ. Divifionen nahmen bereits (1311) eine Stellung 
gegen Warfhau bin ein; dagegen ließ Napoleon die Weichſel- und 
Dbderfeftungen in Belagerungszuftand erktären,. ‚große Trunnenmaflen 
dahin .marfdhiren, und Schwebifdh « Pommern (weil Karl XIIL. von 
Schweden ein engeres Bündnig mit Frankreich ablehnte) in Beſitz 
‚nehmen. Mehrere andre in ihrer Art mod) nie gefehene Anftalten, 
‚die Maffen, die fih nah DOften und Norben hin bewegten, mit ke— 
‚bensmitteln, Krankenwagen, Brüdengerätbfchaften, und taufend ans 
bern Dingen zu verforgenz die Reifen fo vieler Fürften und Könige, 
ſelbſt des öfterreichifchen Kaifers, nah Dresden, beuteten offenbar 
‚auf. ein ungeheures Beginnen, obſchon Napoleons Abreife von Paris 
dem Moniteur zufolge nichts als eine. Mufterung der großen Weich— 
ſelarmee beabfidytigen follte. Wielleicht hoffte er ſelbſt noch den Rieſen— 
kampf mit Ehren.nad) :feiffen Anſichten abmenden zu Fönnen; 
wenigſtens war deöhalb der alte, gewandte, aber reblich? Graf. von 
Narbonne in das Lager des in feinen Rüftungen gleichfalls ſehr thätig 
‚gewefenen Aletanderd nah Wilna abgegangen, Denn wohl modte 
ihm der. immer hartnaͤckiger werbende Menfchen und Geld verzchrende 
Kampf auf der pyrendifchen Halbinfel als Hinderniß erfcheinen; aber 
‚eines Theils berechnete er, daß fein auf faft eine Million fleigendes 
Heer, das er durch eine new errichtete go, ooo M. ftarke Rationalgarde 
‚ganzlid) mobil machte, dem Kampfe dort und bier gewachſen ſeyn 
*önne,' andern Theils verließ er ſich auf eine große Maffe von Hülfss 
Kräften, die ihm befonders der Rheinbund (100.006 M.) gemührte, 
amd endlich auch auf die halb freiwillige, halb abgedrungene Allianz 
mit Preußen und Oeſterreich, die ihm die beiden Flanken deckte, den 
Rüdzug ficherte und zufummen 60,000M. bergab. So fegte ſich denn 
sine halbe; Million . Krieger, als Napoleons Gefandter unverrichteter 
Sache nad) Dresden zurüdlehtte, aus Deutfchen, SItalienern, Frans 
zofen,. in der Kriegsgefangenfchaft gezwungenen Spaniern und Portus 
giefen, Polen zc. mit mehr als 1200 Kanonen am Ende des Juni in 
Bewegung, um jenfeit des Mtiemens und ber Weichfel die Ruſſen, 
die, an Zahl ungleih ſchwaͤcher, an Kraft und Kampfbegierde ungleid 
ſtaͤrker, fie ftehenden Fußes erwarteten,. aufzufaden. Diefe nahmen 
in ‘3 Armeecorps eine Linie von Kiew, Smolensk, nah Riga ein. 
Die erſte Weftarmee, in Litthawen und Gurland, fand unter 
Barcktai.de Zolly, dem bisherigen Kriegsminifter, unter dem 
Wittgenflein commandirte; die andre Weſtarmee commanbirte der 
Fuͤrſt Bagration, zwifchen Smolensk und Kiew. in Berbins 
dungscorps leitete zwifchen beiden. als drittes Corps der General Dot: 
torow.  Uehrigens hatte man Waaren, Archive ſchon länaft ins Ins 
nere gebradyt, Riga, Smolensk ꝛc. befefligt, und an der Düna ein 
verſchanztes Lager angelegt. Napoleon, fchon in der Rähe der ruſſt⸗ 
ſchen Graͤnze, machte nod einen diplomatifchen Verſuch, und fandte 
den Grafen Laurifton, der früher Geſandter in Petersburg geweſen 
war, zum Kaifer Aleranderz aber die Gemüther waren zu entzweit, 
die Spannung zu groß, und Napoleon fagte in feiner gewöhntichen 
Sprade: die neberwundenen nehmen ben Son des Sie— 
gers an. Das Verhängniß reißt fie hin. Ihr Schickſal 
möge erfüllt werden. . Den 2aſten Jun. paffirte die Hauptmacht 
feineg Truppen den Niemen, .indeffen die übrigen tiefer unten über 
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die Weichfel aingen. Die Ruffen wurben, da ber Uebergang 2; dicht beim 
Einfluß der Wilia gefhah, und auch diefe überfchritten wurde, welche 
in ‘ihrer linken Flanke flog, bis nach der Düna hin umgangen, von 
der zweiten Weſtarmee völlig getrennt, und entweber zu einer Haupt: 
ſchlacht mit. getheilter Kraft, ober zu einem ſchleunigen Ruͤckzug ge⸗ 
zwungen. Sie waͤhlten den lettern, und opferten ihre großen Maga— 


*) Längs des Niemen ſtand bis Grodno die erſte ruſſiſche Weſtarmee, 
6 Inf.» und 2 Gav.:Corp3, 112000 M. ſtark; die weite Weftarmee 
fand in der Gegend von Glouim, 4 Inf.» und 1 Cav.«Corps, 
70,000 M. itarf. Die Berbindung zwiſchen beiden machte Hettmann 
Platow mit 10000 Koſacken bei Bialyſtock. Die Armee von Volhynien uns 
ter Tormaffow bei Lutzk zählte in 2 Inf. und 1 Gap. Diviſ. etwa 
20,000 M. In Curland deckte Riga der General Eſſen mit etwa 
10000 M. Eine Reſerve ward vom General Miloradowitſch in Nowo— 
grod, eine andere von Gen. Oertel in Smolensk gebildet. Außerdem 
ſtanden 16000 M. unter Steinheil in Finnland, welche ſpäterhin, 
nebſt der aus Petersburg nachkommenden 25. Inf. Diviſ, dad Wittgen— 
ſteinſche Corps verſtärkten. Erſt im Sept. vereinigte ſich die jetzt noch 
mit den Türken beſchäftigte 35000 M. ſtarke Armee Kutuſows mit Tom 
maſſow. Ueberdieß wurden bald nah dem Einbruche des Teindes Mi— 
lisen in Moskau, Petersbura m. a. D. zur Ergänjung ded Heers ae 
bilder; solche Milisen fochten bei Borodino und in den foätern Treffen 
‚mit, und mehrere Divifionen derfelben befanden fih 1813 bei dem 
Heere in Deutschland. Der ru ſſiſche Feldzugsplan war dahin berechs 
net, dem enticheidenden Schlage durch Rückzug fo lange auszuweichen, 
bis der Seind von feinen Hilfsquellen entfernt und dur die Märithe 
in verheerten Landſtrichen geſchwächt, die eigene Armee aber durch dag 
Seranzieben aller indeh ausgebildeten Etreitmittel fo bedeutend verſtärkt 
fenn würde, daß ihr ein in der Schlacht enticheidendes Uebergewicht 
nicht fehlen könnte. Die auf beiden Flügeln detachirten Corps ſollten den 
vorrückenden Feind hindern, durch entſendete Truppen mehr Breite zu 
gewinnen, dem geſchlagenen aber zum Verderben gereichen. Auch war 
dabei auf dad nad Mbſchluß des Friedens mit der Pforte mönliche Eins‘ 
treffen der Moldau, Armee geredmer. Indeß veranlafiten örtliche oder 
perjöntiche Verbältniſſe manchen Mißgriff in der Ausſüihrung. Buona— 
"parte?’$ Kriegsplan war dagegen, mit ſeiner ganzen Macht die Ruſſen 
zur Schlacht zu zwingen, fie nach der Niederlage aufzureiben, und raſch 
nach der Hauptſtadt vordringend dem Frieden vorzufchreiben. Schwächere 
Seitencorps foliten indeß feine Berbindungstinie mit Deutſchland decken, 
des Feindes Hülftquellen ſchwächen und denfelben zu falſchen Schritten 
verleiten. Allein der durch das Gar verwöhnte Feldherr beging den 
Gehler, den Krieg in Rußland, wie in der Lombardei, ohne Magazine 
führen zu wolten; er überfah, daß er das gewomene Land immer nur 
‚m verhaltnißmäßig geringer Breite bebervichte,, und daher den Seind in 
dem Beſitze feiner Hilfequelten iaſſen müſſe; er verrechnete fi endlich 
ganz in der Perſönlichkeit ſeines Graner?. Doc benukte er den Haupt 
fehler der Rufen — die auseinandergedehnte Auffteliung der Beiden Weſt, 
armeen — vortrefflich, indem er bei Kowme uber den Niemen un. 
raſch auf Wilna voraing. Hierauf verfolgte Murat die abaeichnitten 
erſite Weſtarmee, die ſich in das verſchanzte Lager bei Driſſa zurückzogd 
Macdonald drängte den Gen, Efien gegen Mitau, Oudinot aber Witt» 
genftein über Wilkomirz zurück. Zwei Divifionen unter Kamensty wurs,.. 
den von der 2. Coeharmer getrennt, und zogen fi zu dem Korps in, 
vVolhynien. 
32? 
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zine auf, die ihrem rechten Flügel hatten Unterhalt fchaffen follen. — 
Wilna, vorher Aleranders Hauptquartier, warb num das von Rapos 
leon, der hier (ein bedeutender Nebenzweck diefes Kriegs) Polens Wies 
‚derherftellung organifirte, und theile darum, theils aus dem Grunde 
hier weilte, weil es noch an Nachrichten von den Operationen des 
rechten Flügels unter Poniatowsky's, Schwarzenbergs und Regniers 
Gommando fehlte, welche unter dem Oberbefehl des Königs von Weſt⸗ 
phalen ftanden. Er hatte den Auftrag, die zweite Nordarmee der Ruſ— 
fen, von der erften dur den Marſch nad) Wilna getrennt, in diefer 
Trennung zu 'erhalten, und jede Vereinigung weiter rüdwärts zu ers 
ſchweren; was auch ber Marſchall Davouft, der fich links in der Flanke des 
Königs von Weftphalen anfchloß, fo gut vollzog, daß das Corps des 
Sentrals Doktoröw von der Bagrationfchen Maffe, wie von der Bakclai 
de Tollyſchen Weftarmee getrennt, und faft [yon umzingelt war, als 
ein göſtuͤndiger Regen bie Strufen unwegſam machte, und durd) die 
plöglihe Kälte nach der entſetzlichen Hige die durd Mangel alfer Art 
entfräfteten Pferde der Franzoſen zu mehreren Tauſenden tödtete, ſo 
daß Doftorow mit mäßigem Verluſt entkam. Die Vorſicht, Kühnpelt 
und bie Tapferkeit des Fürften Bagration, bei —— Mangel an mi⸗ 
litaͤtiſchem Scharfblick von Seiten des weſtphaͤliſchen Königs, vereitel⸗ 
ten ebenfalls die Plane gegen ihn; es gluͤckte ihm ſogar, auf ſeinem 
Ruͤckzug die Polen in Romanom zu uͤberfallen, und ein Corps von 
6000 M. ne in Volhynien aber den General Tor—⸗ 
maffow ftehn zu laffen, der dem franzöfifchen aͤußerſten rechten Fluͤ⸗ 
gel nicht allein fortwährend die Spige bot, fondern auch durch einen 
fühnen Zug in feine Flanke eine ganze Brigade der Sachſen in Kos 
brya gefangen nahm. Endlich gelang es ihm bei Mohilew, fid mit 
feiner ganzen Macht auf den Marfchall Dovouft zu werfen, der zwat 
einfichtsvollen Widerftand leiftete, aber dennoch nit ohne ben größten 
Verluft entkommen feyn würde, wenn nicht Bagration jeden Augen 
blit die Corps des Königs von Weftphalen in feiner Flanke Hätte 
fuͤrchten müffen. — Als die Kunde von bem allen in Wilna einge 
gangen war, eilte endlich Napoleon feinen Truppen nad, bie beseitö 
an der Düna flanden, wo fie die Ruffen in ihrem großen. verjhan 
ten Lager beobachteten, und bedeutenden Verluſt durd ihre Ausfälle 
erlitten hatten. Eine Schiffbrüde gewährte den Ruffen den Bortheil, 
nad) Willtür auf dem einen oder dem andern Ufer der Duͤna ihre 
Hauptmaffe aufzuftellen. Das Lager war äußert feft durch die Kunſt, 
wie durd) die Natur, da die Anhöhen des rechten Ufers das Linfe dos 
miniven. Napoleon ließ cs jebod auf der Straße von Polotzk umge 
ben, und da die frühern Folgen feines trefflid berechneten Durd 
fchneidens ber ruffifchen Linie noch nicht gut gemacht, deh. bie beiden 
zuffifhen Weftarmeen nod) nicht vereint waren, fo blieb abermals den 
Kuffen nichts übrig, als mit der halben Kraft aufgerieben zu werden 
oder das Lager zu räumen, und nach bem Dnipr hinzueilen, wo ſich 
Bagration anzufchliegen hoffte. Nur der Fuͤrſt Wittgenſtein blied 
ſtehen, um die Straße nach Petersburg zu decken und bie Einfälie 
fung Riga’s zu hemmen. Die franzöfifhe Hauptarmee, mit Aus: 
nahme zweier Corps unter dem Herzog von Reggio und Macdonall, 
die Riga blofirten, und die Straße nad Petersburg wegzunchmn 
fuchten (was cine Menge biutiger, nichts entfcheidender Kämpfe vi" 
urfachte), ging nun theils über die Düna, theils längs derſelben 
nach den .wolgonstifhen Höhen, die ruffifhe Armee verfolgend, deren 
Rahtrab oft bedeutende Gefechte annahm, und namentlich vom 25 
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bis 27. Zuli bei und hinter Oftromwno jeden Fußbreit Landes ftreitig 
machte. Nur der immer in die Mitte hereindringende Marfchall Davouft, 
ber Bagrationg und Barclai de Tolly's Heer Eeilfürmig aus einanz 
der hielt, zwang fie endlidy doc, wiederum das Feld zu räumen, und 
nah Smolensk zu ziehn. Hige und Mangel aller Art wirkten indefs 
mr im franzöfifhen ‚Deere fo nadhtheilig, daß es eine zehntägige Raſt 
diefem ziemlich fruchtbaren Landftrihe madyen mußte, während 
welcher fid) endlih bie beiden getrennten ruſſiſchen Heere unter ben 
Mauern von Smolensk vereinten. Diefe gingen nun fogleih zum 
Angriff über. Sie überfielen mit 12000 M. Reiterei. ben General 
Sebaftiani am 8. Auguft, und warfen ihn eine halbe Stunde mit 
Berluft zurüd. Am 17. feste fi die Hauptmafle felbft in Bewer 
gung, dem franzöfifhen SHeere >ie Spige zu bieten, das bereits am 
Joten aufgebrohen war, wo möglih eine Hauptſchlacht zu liefern. 
As Napoleon feine Demonftrationen, den ruffifhen rechten Flügel 
zu umgehn, vereitelt fahe, ließ er feinen rechten Flügel über Orga 
unter Poniatowsky in Geſchwindmaͤrſchen herancilen, um die Ruſſen 
von Moskau abzufhneiden. Dagegen eilte Bagration, biefe Straße 
feftzuhalten, und Barclai de Zolly. fudte den Feind fo lange abe 
und aufzuhalten als möglid. Das alte, ehemals fehr felle Smo—⸗ 
lensk, und die ganze Stellung am Dripr, begünftigten- dies in fo 
weit, daß die Franzoſen erſt um Mitternadt, nad einem Verluſt von 
zielen. Zaufenden, dieſes Bollwerk am ızten einnahmen, nachdem es 
rößtentheils eine Ruine geworden war. Hätte fi der Herzog von 
brantes während biefer Schlacht nicht verirrt, fo hätte er Borclai 
de Tolly's Heer im Rüden genommen, und die Niederlage der Ruffen 
entſchieden. Das franzöfifhe Heer mar nun im Beſitz ber Straße 
nah Moskau, und bildete ein Dreick, mit ber linken Spitze vor 
Riga, mit der rechten am Bug, und mit der vorberfien am Dnipe 
in Smolenst; links und im Rüden war es leidlih, aber äuferft 
ſchlecht auf der rechten Flanke bafirt,. wo die Tormaſſowſche Divifion 
‚immer Redereien verübte. Schon den Igten Auguft rücdte Napoleon 
von Smolenskt den Ruffen nah, deren Arrieregarbe bei Bolontina 
dem franzöfifchen Vortrah unter Marſchall Ney die Stirn bot. Schon 
war ihr der Herzog non Mbrantes, der des zurüdgefchidten untaug: 
Lich befundenen: Hieronymus von Weftphalen Stelle einnahm, in ben 
Rüden gelommen, als ber Kern ber ruf. Hauptmacht zu ihrer Un: 
terſtuͤzung heraneilte; daburd gelang es. ihr, das 10 Stunden. lange 
Del, wiewohl mit großem Verluſt, zurüdzulegen. Naftlos ging 
"das ruſſiſche Heer zuruͤck, und brannte alle Städte, durch bie es zog, 
nieder. Eben fo raftlos folgten die immer mehr durch Mangel und 
Clima leidenden Truppen Napoleons. Indeſſen mußte Barclai de 
Tolly das Commando dem greifen Kutufomw abtreten , der im eben 
geendigtem. Tuͤrkenkriege neue Lorbeern geerntet hatte. Durch Lands 
wehrtruppen und Reſerven verftärkt beſchloß er, 15 Meilen von 
‚Moskau in einer feften Stellung, die fo gut, als die Zeit zulleß, 
gerfehanzt war, den Feind zu erwarten. Am 5. September lagerten 
fi die franzöfifhen Sorps gegenüber. Am 6ten wurde bereits eines 
"der Außenwerke vom vuffifhen Lager nad) dem furchtbarſten Gemetzel 
genommen, und am 7ten mit Aufgang der Sonne begann bie blutigs 
fe Sqlacht in biefem. Kriege, wo die Einen fämpften, allen Ent: 
behrungen und Leiden durch cinen Houptſchlag endlid cin Biel zu 
Segen, die Andern das Vaterland zu vertheidigen und die Hauptftadt 
zu retten. Die ruſſiſche Armee ſtand zwiſchen der Moitna und dem 


502 Ruſſiſch-deutſcher Krieg 1812-1815 


Kalugabach, den waldige Höhen umgaben. - Eine furdhtbare Schan: 
‚senreihe fiherte ihre Kronte, Zn beiden Herren hatteh die Feldher: 
ven durd Reden und Ermunterungen den Geift der Tapferkeit ers: 
hoͤht. In beiden, wetteiferten Gemeine und Fuͤhrer; jene fielen zu 
Tauſenden, dieſe zahlreicher, als in andern Schiachten. Montbrun, 
Caulaincourt blieben auf franzoͤſiſcher, Bagration auf ruſſiſcher Seite, 
Die Ruffen [hägten ihren Verluft auf 25,000 Mann, 10,000 geftanden 
die Franzoſen ein; die Zahl der Verwundeten läßt fi nicht beſtim⸗ 
nen. Und dennod war die Schlacht nicht entfhicden. Denn obſchon | 
die Ruffen im Centrum durch die unerſchuͤtterliche Beharrlichkeit-ton 
Stey und dem Vicefünig durchbrochen waren, fo blieben fie doch rechts 
und links Meifter ihres Schlachtfeldes,: und Eonnten, ohne bebeutenz 
den Berluft an Gefhüg., noch weniger an Gefangenen ju erleiden, ſich 
nah Moskau zurücziehen, da Napoleons Heer erft nad zwei Tagen 
Erholung in zwei großen Golonnen nachfolgen Fonnte, wovon die eine 
die Rufen in die Flanke zu nehmen beftimmt war. Kutuſow wagte es 
nicht, noch eine Schlacht vor Moskau's Thoren zu.kiefern. Er zog 
ſich hindurch, und gab es den Flammen und den Franzoſen preis, die 
nod) in der menfchenleeren Einode mit einem Haufen Morbbrenner um 
den Befig des Kreml, und dann mit den Klammen um den Beſitz ber 
zufammenftürzenden Paläfte und zerftreuten .Vorräthe der ihnen fo 
nöthigen Bedürfniffe jeder Art kämpfen mußten. Aus WBöforgniß vers 
ließ Napoleon den Kremi und bezog ein Landhaus vor. Mosfau. Die 
Stadt ward der 3erftörung geweiht, ‚und alle Hoffnung, die man auf 
ihren Befig gegründet hatte, war vereitelt. : Kutufow ftellte ſich durch 
einen Flankenmarſch füdlih davon auf, und drohte die GCommisMica: 
tion der Sranzofen mit ihrer Bafls an, der Weichfel jeden Augenblit 
zu unterbrechen. Seine Kofaken ftreiften nad) Smolensk hin.” MWereja, 
füdlih von Moskau gelegen, gleihfam ein fchüsender Poſten für bie 
Sranzofen, ward von ihm durch Ueberfall am 2often Sept. erobert. 
Nichts Eonnte das franzöfifhe Heer retten, als ſchleuniger Ruͤckmarſch 
oder Friede, Zum legtern machte fid) Napoleon um fo mehr Hoffnung, - 
da er zum erftern zu flolz war. Mit jebem Zage flieg das Elend 
feines Heeres, zumal ba die geretteten Borräthe mehr verſchwendet als 
benugf wurden, und das Kouragieren mitten unter. ben ruffifchen zu: 
fammenlaufenden Bauern und Koſaken immer verderblicher ward. 
Als Kutuſow endlih von allen Seiten durch Randmilizen, deren Aufs | 
gebot Alexander im Sommer felbft geleitet hatte, und. Kofalen in 
eben dem Maße verftärkt war, als die franzöfifche Armee verlor (man 
berechnet ihren Abgang in Moskau durch Hunger, Meuchelmord, 
Ueberfälle ihrer Marodeurs 2c. auf 40,000 M.), ‚legte er die bishe 
tige Maske der Friedensunterhandlungen fo fchnell ab, daß er am 
‘17. Dctober unter dem General Benningfen ein flarkes Corps 
bei Tarutinga über die dies nicht vermuthenden Franzofen, von 
Gebaftiani befepligt, herfallen ließ, und fie mit großem Verluft an 
Todten, Gefangenen und Gefhüs zurüdtrieb. Nun that Fapoleon 
aus Noth, was er vier Moden früher freiwillig hätte thun follen; 
er räumte Moskau und ſuchte nad Smolenst zurüdzufommen.*) Bei | 





*) Nappfeon gewann durch die anfängliche Richtung gegen Kaluga- einen 
Marſch vor Kutuſow; allein nad dem unglücklichen Treffen bei Malo 
Jaros lawetz (24. Dct,) blieb fein Heer auf die große Strafe nah Emo 


lensk beſchrankt. 
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Malo-Jaroslawetz kam es zwifhen einem Theile feines Heeres 
und: den heranrüdenden Ruffen zu einem lebhaften Treffen, durch 
das die franzoͤſiſche Hauptmaſſe einen Tagemarſch gewann. Allein 
mit jedem Augenblick ward der Mangel an Cavallerie ihrer Seits 

immer fuͤhlbarer, während die Ruſſen mit ber ihrigen Ueberfaͤlle auf 


Neberfälle unternehmen konnten. Die franz. Colonnen mußten dar 


her immer gedrängter marſchiren; dabei war das Land eine Wuͤſte,“ 
und: der Mangel aller Art loͤſſte bereits-die Bande des Gehorfams, ' 
als nun auch: der ftrenge Winter die Wege mit Eis und Schnee ber 
deckte, Pferde und Menſchen zu Zaufenden vernichtete, und die Rufs 

fen immer zahlreicher angriffen. — Unter taufend ‚Opfern war 
Smolenst (d.:12.. Nov.) erreicht. Allein umfonft hatten alle Dee: 
testrümmern gehofft, hier Ruhe, Nahrung, Kleider zu finden.‘ Der 
Friede mit der Pforte Hatte der Moldauarmee der Ruffen unter Ab: 
miral Tſchit ſhakoff erlaubt, gerade auf Napoleons Sommunis " 
cation hinaufzugehen. Er ließ naͤmlich einige Streitkräfte zurüd, 

um die Defterreiher und Sachſen in Boihynien zu beſchaͤftigen, und 
ging mit dem. Übrigen Deere aufdie Berefina los, wo er ſich mit Wittgen: 
fein an bei Düna zu vereinigen ſuchte, um jo Rapoleon gänzlich abzufchneie 
dent). Alſo mußte das franz. Heer ſchon den 13. Smolenst verlaffen, und . 


*) Hier konnten die Beiden Flligelarmeen der Rufen enticheivend eingreis 


fen. Die von Napoleon bei Polocat zurückgelaſſenen Truppen hatte name 


lich Wittgenftein, nachdem er dur das finnländiihe Corps vers 
-ftärft worden war, den 18. Aug, an der Drifia fo geichlagen, daß fie 
über die. Diina zurückgehen mußten. Doch gelang es ihnen, fh am 
30. Det. bei Czasnicki mir’ dein 9. Corps zu vereinigen, und am 185ten 
Nov. Wittgenfteind Angriff" bei‘ Smoliani zurückzuweiſen. Nun aber 
wandte fich disfer, ſtatt den auf Rataliczi niarfchirenden Gegner ins 
‚mer nachzudringen, gegen Baran, wodurd er dab Korps von Tichite 
ſchakow an der Berefina feinem Schickſal überließ. Während _jener 
* Kämpfe an der Driſſa hatte die Armee von Volhyniend. 27. 
Juli bei Kobryn eine. ſachſiſche Brigade gefangen gehönnten, war aber 
ven 12. Aug. von dem verrinlaten öſtreichiſch + jächftichen Corps bei 
Poddohna..neihlagen und' big Lugf hinter dem Styr zurüickgeworfen 
mworden.. Allein durch die Donauarmee um das Doppelte verftärfts 


nöthigte fie jene Corps bald zum Nückzuge, worauf ‘ihr Heerführers 


didmiral TZıhitfhatomw, den Gen. Sacken mit 25000 mM: bei 


Brzesc zurückließ, und den 27. Der. von da in der Richtung nad 


Dinſsk in den Rücken des franzöfiichen Hanptheeres abmarſchirte. Jene 
beiden Corps wollten ihn aufhalten, wurden aber ſelbſt von Sacken uns 
abläſſig verfolat, und als fie diefen d. 16. Nov. bei Wolkowisk geichlas 
‚gen und bi hinter Brzesc zurüchaetrieben hatten, gelang ed Tichit⸗ 
icyafow., welcher Wittaenftein bereits durch den Oberſten Ciernitſchew 


von feinem. Marſche hatte in Kenntniß ſetzen laſſen, ben 16. Nov. in 


Minsk einzutreffen; bier vaftete er drei Tage, eroberte d. 21, Boriß 
fo, verlor. e$ aber -amı 23, wieder, und breitete fih am 26. dem 
Seinde gegenüber an. der Berefina- aus; — die ruffiibe Hauptarmee; 
mar. an Dieien Tage noch an den Ufern ded Dnipr. Jetzt bätte Witz 
genſtein ih an Tſchitſchakow anſchließen ſollen; allein er. verfolgte am 
27, die Divifion Partonneaur vom 9. Corps, nabm fie zwar gefangen, 
aber unzerdefien bewerfftelligte Napoleon, obwohl mit. großem Verluſte/ 
en ı Uebergang: Über die Berefina, welchen Tſchitſchakov nur erſchwe⸗ 
ren, nicht aufhalten konnte. 
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mit bem Perlufte zweier ganzen Corps, von Davouftund Ney, bei einer 
Kälte von 12 bi 18 Grw, ohne andre Nahrung, als die zu Zaufen 
den niederfttirzenden Pferde gewährten, eilen, bem nördlich und füd: 
lih zufammeneilenden Feind zuvorzukommen. Kutufow hätte dies viel: 
Leiche vereiteln können, allein er ftellte nad dem bei Krasnoi (feitwärts 
von Smolensk liegend) gelieferten Zreffen (18. Noo.), aus zetzt noch 
nicht genug bekannten Urfadyen, feine Verfolgung ein, und Napoͤleon 
mar fogar fo gtüdlih, von der Düna her frifhe Truppen ſich entgegens 
fommen zu ſehn, die befonders die gänzlich vernichtete Savallerie mes 
nigftens in etwas erfegten; und durch biefe unter Belluno’s, Reg— 
gio’s und Dombrowsky's Anführung verftärkt, glüdte es ihm, den 
Admiral Tſchitſchakoff über den wahren Uebergangspunft über die Bes 
reiina zu täufhen, und dieſe felbft, jedoch mit‘ Werluft von 20,000 
Menfchen und des meiften Armeegepäds und Geſchuͤtzes, ben agften 
November zurüdzulegen. — Uber der Weg nah Wilna, den. man eins 
chlug, war nod fehr weit, und die bei dem ſchrecklichſten Mangel mit 
—* Tage fteigende Kälte brachte die Unordnung, das Elend und bie 
Verzweiflung aufs hoͤchſte. Acht Meilen von Wilna verließ Napoleon 
die Truͤmmern feines Heeres, und eilte im ſtrengſten Incognito über 
Warſchau und Dresden nach Paris. Marſchaͤlle, Offiziere hohen und 
niedern Standes folgten bem Beifpiele des Kaifers. Keine Compag⸗ 
nie hielt mehr zuſammen. Alles fuchte nun das. Leben, und mo möge 
tidy) fremde Beute, oder die ben Cameraden abgenommen war, zu ret⸗ 
sen. Noch in Wilna wurden die legten Reſte überfallen, und nach dem 
Niemen zu getrieben, hinter dem fie fih dann nach allen Richtungen 
zerfireuten, und bie Peft, wohin fie famen, mit fi brachten. Vom 
ganzen Deere, das den Niemen im Junius uͤberſchritt, kam nichts als 
das Eleine preußiiche Corps zurüd, das fih aber durd eine Capitula⸗ 
tion rettete, und unter York unmitteibar an die Ruſſen anfchiog. Auf 
eine aͤhnliche Art entgingen aud bie Deflerreiher und Sachſen, bis 
auf Warſchau zurüdgebrängt, der allgemeinen Niederlage. — Die 
Gupitulation, welche York, der preußifhe General, am zgften Decems 
ber mit den Rufen ab chloß, war das Zeichen zum Erwachen bes preis 
Bifchen Volks, das feit fünf Jahren auf eine beifpiellofe Art von Rapıs 
Icon verhöhnt, gedemüthigt und gemißhandelt worden war. Der Kb: 
nig ging von Potsdam nad Breslau ab, und rief ſchon am zten Fe 
beuar 1813 ale Wehr: und Waffenfähige zum Kampf für das Bates 
land auf. Noch gab er den Zweck niht an, allein fein Volk verftand 
ihn, und mit nie gefehenem Enthufiasmus kamen aus allen Gegenden 
Zaufende nad den Sammelplägen; Zaufende, zu alt zum Kampf, 
gaben den legten Sparpfennig. Bergebens hatten fi die Franzojen 
durch ihre legten Reſerden, burd in Eil zufammengeraffte Truppen 
an dem Pregel, an der Weichſel, an der Oder zu halten gefudt. Die 
Ruffen drangen zwar langfam, aber mit Uebermacht auf allen Punkten 
vor, und der Vicefönig von Stalien, welchem Kapoleon ben Oberbe⸗ 
fehl übergeben ha:te, konnte nichts thun, als mit dem möglichft gering: 
ften Verluſt Hinter die Elbe zurüdgehn. Es war den sten März, al 
er nad) dem legten Gefechte über diefelbe zurüdzog. So fihrediid auf 
Napoleons Verluſt an Menfchen und Gefchüg 2c. gewejen war, fo bot 
ihm doch Frankreich in Verbindung mitdem Rheinbundefo große Hülfes 
mittel dar, daß er ungefähr um diefelbe Zeit im Stande war, feine 
neue Armee, faft aus bloßen Rekruten beftehend, über den Rhein gehn 
zu lafien. Inzwiſchen hatte fi Alles in jedem Betracht geändert, 
Deſterreich war neutral, der Rheinbund ohne Kräfte und ohne Willen, 
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im noͤrblichen Deutfchland faſt allgemeiner Volksaufſtandz Tanga der 
Eibe und bis an die Wefer bedurfte es nur einiger Zeit, um das Bold 
zu bewafinen, das hier wüthender als in vielen andern beutfchen Län 
dern war; weil es unmittelbar und ſtaͤrker als bort von ber franzöfifchen 
Herrſchaft gebrüdt worden war. Napoleon verfannte bie Gefahr nicht, 
und eilte, die nöthigften Streitkräfte nad den bedropteften Punkten 
binzufenden. Zum Glüd für ihn waren die Preußen und Ruſſen nidt 
im Stande, von dem geringen Wibderftande, ben fie fanden, den vollen 
Bortheil zu ziehn. Die Kräfte der Rufen waren an der Weichfel ers 
fhöpft, bie der Preußen mußten erft organifirt werben. Aud hatten 
bie Feftungen an ber Oder und Weichſel, um eingefckloffen zu wers 
den, viel Infanterie weggenommen. Kutufow zeigte wenig Ernſt für 
Deutſchlands Befreiung, und wollte fie nit von Sachſen aus, fons 
bern an ber Unterelbe verfucht wiſſen. Dan verlor die Zeit durch Une 
terhandiungen mit Sachſens König, welder noch zögerte, während 
Kutufow krank wurde, und in Bunzlau ſtarb. So konnte der Vicekb⸗ 
nig zeitig genug alle feine Kräfte unter den Wällen Magdeburgs ver⸗ 
einigen, unb felbft gegen Berlin vordringen, was zu bem an fich nichts 
enticheidenden ae bei Leitzkau (5. April) Anlaß gab, während 
Bandamme und Davouft zwifchen der Weſer und Unterelbe bie Volks» 
gährung mit eiferner Hand unterbrüdten, und bie Stadt Hamburg 
m. bie ihr Joch am muthigften abgefhüttelt hatte, als durch 
den kuͤhnen Zettenborn das ganze rechte Elbufer von den Branzofen ge⸗ 
reinigt worden war. Die alliirte Armee, kaum 70,000 I, ftark, fa 
iegt eine ziemlich doppelt fo ftarfe von Franzoſen gegen ſich. Napo— 
leons Colonnen ſchloſſen fih an bie des Vicekoͤnigs an, der füblich 
längs der Saale herunter zog, und biefe bei Wettin uͤberſchritt, wäh 
zend Rappleon fie bei Zena paſſirte. Schon am erflen Tage des Mars 
drängte er auf die Eibe hin. Die Preußen und Ruſſen fahen fich in 
Gefahr, von Merfeburg aus über Leipzig von ihr abgefchnitten zu wer⸗ 
den, und entjchloffen fih zu einer Schlacht, bie (2, Mai) bei Groß. 
2.19 en, unweit Lügen, gigen Mittag ihren Anfang nahm, und 
einen andern Zwed hatte, als Napolton, der nad) Reipzig vordrang, 
mit dem linken Fluͤgel zu umgehn, ihn von der Saale abzuſchneiden 
und mit dem rechten in feine Flanke zw fallen. Allein er hatte dieſe 
durch vorgefhobene Abtheilungen in den Dörfern Großgoͤrſchen, Kaja 
uf. w. wohl gedeckt. So unvermuthet der Angriff war, fo wibers 
fanden ihm die Franzoſen doch tapfer, Rapoieons Hauptmaffen, in 
große Quarrers vertheilt, wieſen theils alle Angriffe ab, theils wur: 
ben fie bald wieder Herren der entriffenen Vortheile. So drehte fich 
id ſchrecklichen Semegel der Kampf in den Dörfern bis zum dunkelnden 
Abend, wo der WBicekönig, Napoleons Vortrab nad Leipzig bildend, 
anlam, um den Alliirten in die rechte Flanke zu fallen. Dieß nöthigte 
fie zum Rüdzuge in ihre alte Stellung, bie fie am Zten Mai, von Ras 
poleon nicht verfolgt, ohne Verluſt an Gefhüg, mit großem Verluſt 
an Todten und Verwundeten (gegen 15,000), der jedoch dem franzoͤſi 
ſchen faſt nachſtand, nach der Oberelbe zuruͤckziehend verließen. Scharn⸗ 
horſt und Bluͤcher wurden verwundet; der Prinz von Homburg blieb. 
Die Franzoſen hatten Tags zuvor den Marſchali Beſſieres eingebüßt, 
(8. Lügen.) — Napoleon folgteden Alliierten auf dem Fuße nad, ohne 
aber, beim Mangel an Eavallerie, bie noch zurüd war, ihnen viel Abs 
bruch thun zu koͤnnen. Am gten Mai bereits war er Herr von &adıs 
fen und der Elbe, da Dresden geräumt, Torgau vom General Ihieles 
mann geöffnet und Mittenbergs Belagerung aufgehoben werben mußte, 


806 ° Nuffifch = deutfcher Krieg 1912 - 1815 


Sachſens König mußte von Prag zuruͤckkommen, und Napoleon ging . 
nun in die Laujis,. wo die Verbündeten, durch ein Gorp3 von .L7,000 
M. unter" Barclai de Zolly verftärkt, bei Bausen hinter.der Epree - 
in einer feften Stellung ihn erwarteten. Aber aud) Napoleon. hatte ; 


von den Rheinbündsfürften und aus. Frankreich neue Kräfte an fih 
gezogen, und fo begann am Igten Mat die Einleitung zu einer zwei: 
ten Hauptſchlacht, die den zoften und 2ıften bei und hinter Bau: 
Gen geliefert, aber durdy das Umgehen ‚des allürten rechten Flügels 
zu ihrem Nachtheil entſchieden wurde, fo daß fih das ganze preu: 
ßiſch-ruſſiſche Heer nah Schleſien gegen Schweibnig zurüdzog,, vnd 
bie Sranzojen, obfäyon mit vielfadyem Verluſt, befonders bei Goͤrlitz, 
wo Duroc und zwei andere Generale blieben, und bei Haynau, 
bis Breslau vordrangen. Ein Waffenftillftand, der am ,4ten Juni 


durch Vermittelung des Grafen Bubna von Defterreich in Napoleons . 


Hauptquartier zu’ Stande gebradyt wurde, endigte. jest den Kampf, 


und erldubte den Franzoſen, Herren ber. Oder bis zum ‚Eintritt ins - 


ſaͤchnſche Sebiet, und. der ganzen Elbe bis zu ihrem ‚Ausfluffe zu 


bieiben; den Xifiirten aber, ihre Verſtoaͤrkungen an ſich zu ziehen, die 


Anfunft des Kronprinzen von Schweden, der thätigen Antheil gegen 


Napolcon nahm, zu erwarten, Oeſterreich Zeit zu nerihaffen, ent⸗ 


weder feine Rüitungen zu vollenden und. Partei.gegen Napoleon zu 
nehmen, ober «inen Frieden zu vermitteln, ber auf einem in Prag 


zu eröffnenden CKongreſſe verhandelt. werden. follte. Napoleon that 


hier den 'ärgften Mißgriff. Gr hatte vom Waffenftilfiande- Eeinen 
andırn Nugın als den, daß eine Menge kühner Parteigänger, die 
in feinem Rüden herumſchwaͤrmten, bis zum ı2ten-Zuni über bie 
Elbe zuxüdkehrch mußten, (eine Bedingung, deren Vernachlaͤſſigung 
das vornehmite Corps .derfelben, die dadurch fo berühmt gewordene | 


Luͤtzowſche Freiſchaar (ſ. d. Art.), durch einen ſchmaͤhlichen Weberfall 


bei Kitzen büßte,) und daß er Hamburg behaupten konnte, das von 
fo vielen Sreunten, Dänen, Schweden, Preußen, Ruſſen, Englan: 
dern unterftüst, am Ende von allen verlaffen, bereits. am 2ten Jun 


von den Zranzofen unter dänifcher Vermittelung befegt worden war. 


Der Congreß in Prag nahm fpät feinen Anfang, und führte zu kei⸗— 
nem Reſultate, weil es keinem Theile mit Ernſt darum zu.thun war, 


Preußen und Rußland machten Bedingungen, wie fie Nationalehte 


uUnd Unabhängigkeit foderten; Oeſterreichs Vermittelung war. Napo⸗ 


leons Stolze entgegen, feine bisherige Neutralität galt ihm für. Uns . 


treue in der vorjährigen Mlianz. So ward der Congreß in dbemjXugen: 
blick aufgelöft, wo er eigentlich erſt beginnen.follte. Der. Krieg begann 
mit dem 17. Aug. färdterliher ais worher. Defterrcihs Theilnahme 
am Kricge hatte Napoleon ſchon näch ber lügner Schlacht geahnt, und 
deshalbden Vicefönig mit vielen Offizieren und Unterofjizieren nach Itar 
lien geſandt, um dort eine. Armee zuorganifiren. Aus demſelben Grunde 
mußte Bavern feine Streitkräfte am Inn aufftellen. An diefe ſchloß ſich 


ein Sotps Eliten, vorzüglich Gavallerie, die aus. Spanien gefommen war. 
Die Hauptmaffen aber fanden von Geiten Napoleons an. der Ober⸗ 


elbe, Mittelelbe und bei Hamburg , von Seiten der Alliirten in Boͤh⸗ 
men und in Schleſien, ohne die großen Corps ,.welcye Berlin dediten, 


und die Unteroder gegen. Davouft ficherten. - Die Alliirten waren vor . 


züglich feit der Zufammenfunft in Trachenberg (9. Io. ıı. Juli) 


über-ingefommen, Rapolcons beide Flanken, insbejondre feine rechte 
von Böhmen aus, zu umgehen, und ihm feine Bafis abzuſchneiden. 


Defiwrgen 303 fih Bluͤcher unmittelbar ziküd, ald Napoleons Haupt: 
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maffe gegen ihn vordrang, während die Hauptarmee unter des 


Anführung des Fürften Schwarzenberg in Sachſen einbrach, Dress 
den umzingelte, das in der Waffenftillfkandszeit befeftigt worden war, 
und es chen zu nehmen Hoffnung hatte, als Napoleons Heermaffen 
aus der Kaufig nad den angeftrengteften Märfchen anlangten, und 


nicht allein den Sturm der Alliirten auf Dresden (f. d. U.) abſchlu⸗ 


gen, fondern ihnen aud eine Niederlage beibradyten, welche, da ihnen 


die Hauptftrafen nad Böhmen abgefhnitten worden, und alle Nebens . 


wege verhorben waren, die Berniditung des ganzen Heeres herbeige: 


füprt haben würde, wenn von dem Augenblide an nicht Napoleons 
bisheriger Glüdsflen für immer hätte verbleihen follen. Diefe 
Schlaht bei Dresden am 26ften und 27ſten Aug, wo Moream 


(f. d. A.) tödtlich verwundet ward, war fein legter Triumph. Die 
Freude darüber raubte ihm fchon die Niederlage WBandamme’s bri 
Sum (Zoften Auguſt), die gleichzeitige feines Heers unter Mächrs 
nald in Schlefien, die harten Schläge bei Großbeeren (23. Aua.‘, 
bei Belzig, und die Riederlage bei Dennemwis (sten &ept.), die 
Ney erlitt. Dazu Fam ber Mangel aller Art in dem erfchöpften 
Sachſen, und der Jammer in den Hofpitälern, wo Laufende an Ruhr 
und Fiebern flarben. Endlich vereinte fid durch einige ſchnelle, gut 
mastirte Maͤrſche Blüher mit dem Kronprinzen von Schweden an 
der Elbe, indem cr ein franzöfifhes, den Uebergang bei Wartenburg 
beobadhtendes Corps unter dem Grafen Bertrand überfiel und ſich 
zwiſchen der Muide und Elbe aufftellfe. Napoleon brach gleich, als 
er dies-hörte, von Dresden (7. Dct.) dahin auf, und hoffte, beide 
einzeln zu erdeüden. Sie waren aber fhon über die Muide nach der 
Saale vornegangen. Auch die große boͤhmiſche Armee war bereits in 
feiner rechten Rianke ‚vorgedrungen. Ihre und Bluͤchers Streifpar- 
teien trafen ſchon einander in feinem Nüden, und der General Thie— 
lemann, der Sachſens Kriegsdienfte mit ruſſiſchen vertaufdıt 
hatte, befreite Gefangne, nahm ganze Schaaren franzöfifher Aus: 
teißer, und lieferte mehrere Gefechte zwifchen ber Eifter und Saale, 
die faft alle für die Franzoſen nachtheilig abliefen. Mit ihm welt: 
eiferte von. der cntgegengefegten Seite der kuͤhne Koſakenchef Ezer; 
nitſchew, der fo raſch nad) Caſſel vordrang, daß er das Koͤnigreich 
Weſtphalen für aufgeloͤſ't erklären Eonnte, ehe noch die nun folgende 
Hauptſchlacht entſchieden hatte. Napoleon ging, nad einigen De 


monftrationen auf. dem rechten Elbufrr, die Berlin zu bedrohen ſchie⸗ 


nen, mit dem Gros feiner Armee nach Reipzigs Ebene, wo er mit 
den Garden am ızten October eintraf, als bereits Schwarzenberg 
eine Recognofcirung gegen den König von Neapel, der den linken 
Slügel Napoleons von Dresden herunter gebildet hatte, begann, die 
fi) in ein Heftiges Reitergefecht bei Liebertwolfwis auflöf’te. Unters 
defien hatte Augereau ein trefflihes Refervecorps Napoleon zuge: 
führt; auch hatfen aus Würzburg gegen 14,000 in Erfurt neu orga:= 
niſirte Ausreißer fein Heer verftärkt, und-da er wahrſcheinlich im der 
Meinung ſtand, durd) feine jenfeit Wittenberg gemachten Demonftras 


tionen den Kronprinzen und Blücher irre geleitet und Zeit gewonnen zu 


haben, der großen böbmifhen Armee allein eine Hauptſchlacht zu 
Kiefern, fo faumte er nit, diefer in der weiten Ebene Leipzigs, zwi—⸗ 
fhen der Pleiße, Elfter und Parthe, entgegenzugehn. Es war din 


Ihten Detober früh um 9 Uhr, als der Kampf im Süden von 8eipzgia 


eatbrannte,  Napolron hatte feinen rechten Fiügel unter Poniatowsty 
an die Pleiße gelehnt, ale Dörfer, von Gonnewitz hinauf an dieſer ge⸗ 


ie 
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legen, ſtark befegt. Sein Gentrum fland bei Wachau. Der linke FU: 
ge! lehnte fi an die Höhen der Parthe. Fürft Schwarzenberg ſuchte 

en rechten Flügel zu umgehen, allein alle Anftrengungen dazu waren 
umfonft, weil Napoleon im Centrum folde Kortfehritte madte, daß 
alle Referven, die die erftere Beftimmung hatten, für die Verſtaͤrkung 
diefes verwendet werden mußten. Die Schlacht wurde nad) mörderis 
ſchen Angriffen auf deiden Seiten fo entſchieden, daß Napolcon im Gens 
trum und linken Flügel einiges Terrain erobert hatte, Noch entſchie⸗ 
Dener hatte der Graf Bertrand einen Verſuch der böhmifchen Armee zus 
zücgewiefen, fi bes Defild3 von Lindenau und fomit der ganzen Rüds 
zugslinie Napoleons, vielleiht der Stadt Leipzig felbft, zu bemächtigen, 
Deito unglüdlicher war der Herzog von Ragufa bei Moͤckern gewefen, 


wo er im Norden von — — Linie befegte, und wohl wider 


Erwarten vom General Blüder mit dem größten Ungeflüm angegriffen, 
nad) hartnädigem Widerftand auf feinem linfen Flügel total gefchlagen, 
und in Unordnung nad) Gohlis zurücdgetrieben ward. Rapoleon unters 
handelte am ı7ten durch ben gefangen genommenen Graf Meerveldt 
um freien Abzug und Waffenftilfiand. Beides fandum fo weniger Ge 

dr, weil die Alliirten nun über ihre Operationen gemeinfchaftlich eins 
verfianden feyn konnten; indember Kronprinzvon Schweben mit 30,000 
Mann an Bluͤchers Seite eintraf, und der General Benningfen mit faft 
eben fo viel jeden Augenblid von Grimma her erwartet werben Fonnte. 


So ward ben igten October bie furchtbarſte Hauptfchladht bei Leipzig 


geliefert; die Franzoſen fochten, obſchon mehr für die Ehre und ben 
Rüdzug, der ſchon mit Tagesanbruch eingeleitet war, wie Verzweis 
feite, Ihr Centrum, ihr rechter Fluͤgel fland von Probſtheyda nad 
Gonnewig unerſchuͤtterlich. Der linke, in Schönfeld an die Parthe des 


lehnt, ‚ging mehr durch den Uebertritt der Sachfen und Wirtemberger, 


als durd) Mangel an Tapferkeit verloren, und nur bie unerklärlice 
Sorgloſigkeit Napoleons am Igten October verwandelte ben georbneten 


Küdzug am Ende in cine fhredlihe Flucht und allgemeine Niederlage 


der Nachhut. (&, Leipzig, Schlacht bei) — Diefe Schlacht befreite 
Deutſchland. Schon am gten Dctober hatte Bayern dem Rheinbund 
entjagt, und fid) mit Oeſterreich vereinigt. Alle. beutfhe Fürften folgs 
zen diefem Beifpiele, mit Ausnahme des durch feine Gefangennehmung 
in Leipzig deran verhinderten Königs von Sachſen, bes fliehenden Hies 
zunnmus von Weftphalen, und des gleichfalls davon eilenden Fürften 
Drimas. Mit Verluft vieler Zaufenden an Gefangenen und Maroden 
inußte Napoleon, überall angegriffen ober genedt, den Rhein zu ge 
toinnen ſuchen, und darum den ſchon bei Hanau (f. d.) ftehenden 
Bayern und Oeſterreichern ein blutiges Treffen liefern (Zıften October), 


das ihm den Weg bahnte. Die Verbündeten madten am Rheine Raft, 


um die Kräfte, bie jest bas freie Deutſchland aufbot, mit benen, wels 
che England und das ſich felbft befreiende Holland hergaben, und 
welche ihnen bereits felbft zu Gebote flanden, zu concentriren. (Alle im 
J. 1814 gegen Napoleon aufgebotene Maffen zählten 1,208,000 M.) 
Das Einzige, was noch an Napoleons Macht erinnerte, waren bie E 
ftungen an der Weichſel, Oder, Elbe 2c., in denen jebod) feine beften 
Zruppen von aller Hülfe abgefhnitten endlich dem Mangel und Elend 
unterlagen, oder fi ergeben mußten. Gelbft die Dänen, durch harte 


: Bedingungen, bie ihnen England und Schweden im Frühjahr 1813 


vorlegten, zu bem engften Bunde mit Napoleon genöthigt, mußten dem 
Kronprinzen von Schweden im Frieden zu Kiel alles bewilligen, was 


ſie früher nicht freiwillig thun wollten. Als nun das 3. 1914 begann, 
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amd der Rhein vom aften Sanuar an faft aller Orten uͤberſchritten war, 
da ließ fich bei ſolcher Uebermacht leicht vorausfehen, dab Napoleon um 
fo weniger in ber Ränge würde widerſtehen können, als er in Frank⸗ 
reich nur als Günftling des Glücks geliebt, als Defpot verhaft, vom 
Senat und Volk nur gefürhtet war. Zwar hatte er gleich nad) feiner 
Ruͤckkunft alle Zriedfedern in Bewegung gefest, und die Gefahr, die 
Frankreich drohte, faft noch größer als fie war, vorgeftellt, um die 
unerhörteften Anftrengungen, die ſchon 1812 und ISTZ gemad)t worden 
waren, noh ein Mal’zu wiederholen. Allein das Schlimme bei der 
Sache war, daß auch die fpanifchen Angelegenheiten die ungünftiofte 
Wendung genommen hatten; daß in der Schlacht von Vittoria 1813 
das auderlefenfte Heer unter Marſchall Zourdan völlig gefchlagen, und 
bis an den Ebro mit Verluft des ganzen Gefchüges von Wellington ges 
trieben war; daß ſeitdem Soult und Suchet nur mit Mühe den Feind 
dom franzöfifchen Boden felbft abhielten, 9— alſo auch dahin neue 
Streitkraͤfte geſendet werden mußten. Zum erſten Male wagte es da⸗ 
ber ſelbſt der Senat, ſchuͤchtern wenigſtens Frankreichs Elend vorzu⸗ 
ftellen, als ein Decret Napoleons nad) dem andern beinahe eine halbe 
Million neuer Eonfcribirter von den 3. 1807 bis 1814 auszuheben, Co⸗ 
horten von Nationalgarden zu errichten, und vier Refervearmeen zu 
bilden befahl. Aber noch lebhafter ſprachen dagegen bie Deputirten 
Laine und Raynouard im gefeggebenden Körper ; und jemehr Frankreich 
vorher in der That erfchöpft, je unwilliger alles über den ungeheuer 
Menfhenberluft geweſen war, befto fchwerer hielt e8 nun, ba es ber 
Belbftvertheidigung galt, bie Hunderttaufende, bie dazu nöthig war 
ven, aufzubringen und mit Gefhüg, Pferden und -andern Bebürfe 
niffen zu verfehen. Die Alliirten fanden daher auch jenfeit bes Rheins, 
von der Schweiz an bis nah Holland hinunter, das meift freiwillig von 
den Franzofen geräumt war, unerwartet geringen Wiberftand. Faſt 
ohne allen Blutverluft Eonnten fie fich des Juragebirges bemaͤchtigen, 
ihren linken Flügel mit der Öfterreihifchen italienifhen Armee, bie, 
vom General Hiller commandirt, den Vicefönig von Zyrpl aus abzue 
fäneiden gedroht, und bis an die Etfch zurüczugehen gezwungen hatte, 
in Verbindung fegen, und fi aller Päffe nach Italien, der Stade 
Genf, der Uebergänge Über den Simplon und Bernhard bemädhtigen, 
und bereits am hten Januar eine neue Linie von ber Geine links, von 
ber. Maas rechts bafirt, in Elfaß, Lothringen, Zweibruͤcken zc. mit: 
Ausnahme der blodirten Feftungen beziehn. Napoleon hatte umfonft 
eine Art Landflurm (Aufftand in Maffe) aufgeboten. Diefe Maße 
vegel, die in der Revolution Wunder that, wirkte Diesmal fehr wenig, 
da das Elend und der Haß gegen ihn das Gefühl der Rationalehre bra 
täubten. Rur in wenigen Gegenden, - und erft fpäter, als die Aus— 
Thweifungen des nicht immer gebändigten von Nationalhaß erbitterten 
Feindes dazu Weranlaffung gaben, zeigten fi) davon &puren, bie 
dem Ganzen Eeine neue Wendung zu geben vermoditen. Man nahm 
beim weitern Vorrücen die Saar, die Mofel, die Ardennenpäffe faft 
ohne Schwertftreih. Nirgends hatte ein franzöfifcher Feldherr Kräfte 
enug, die wichtigften Punkte gegen die Uebermadyt zu halten, und: 
man hoffte in ber Mitte des Kebruars fiher in Paris cinzurüden,- 
als Rapoleon, der es den asflen Sanuar verließ, und zu der mit: 
aller Mühe an der Aube gefammelten Armee ging, vom 27ſten Ja: 
Nuar an bis zum Zten Februar eine Reihe Gefechte lieferte, bie mit 
der Schlacht bei Brienne am ıften Kebruar ein Ganzes ausmach 
im. Rapoleon verlor biefe Schlacht, . nachdem fein 70,000 Mann , 
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ſtarkes Heer den verzweiflungsvollften Widerſtand geleifket Hatte, den 
er, feine Gefahr adtend, aller Orten feidft leitete, und ließ 73 Ka— 
nonen, 12,000 Gefangene zurüc, um ſich, wie 08 fchien, über Troyes 
zurücdzuzichen. Indeſſen veranlaßte die Eile, mit der man von bie: 
fem erſten Siege auf Frankreichs Grund und Boden Krächte zichn 
wollte, eine Zrennung der Ctreitfräfte, und gewaͤhrte ihm nidt als 
fein - einen leidlihern Ruͤckzug, als er fonft gehabt hätte, fonbern 
auch Vortheile, wie fie ibm kaum bie gewonnene Schlacht gemährt 
haben würde. Er hatte ouf Wagen eine Menge, Etreitträfte von 
ber fpanifchen Armee befommen, und fih rafh ron der Seine ncd 
‚ber Untermarne gezogen, längs welder das Bluͤcherſche Heer in einer 
largen Colonne forglos nad Paris hinzog. Er durchbrad es in ber 
Mitte, und vernichtete bei Champeaubert die Colonne des Ge: 
nerals DOlfufieff. Gin gleides Geſchick hätte beinahe das Korps 
‚ber Generale York und Saden bei Montmirail gehabt (rıten 
Februar), und nur mit der größten Anftrengung und großem Verluſt 
‚gelang es ihnen, fih an Blüchers Reſerven anzufchließen, der inzwi— 
Then Wrede und Echmarzenberg zu riner Diverfion auffoderte. Beide 
waren mit den wirtembergifhen Truppen 2c, jenfeit der Geine; man 
hatte Napoleon für geſchwaͤcht genug gehalten, theils längs derfelben, 
theils längs der Marne in zwei großen Golonnen bin nad Paris rk: 
fen zu Eönnen. Zum Theil hatte diefe Idee auch der Mangel der 
ohnedies unfrudhtbaren Champagne empfohlen. Der große Triangel 
zwifchen der Seine und Marne trennte fie daher, denn in ihm fland 
Napoieons Heer, Um eine Diverfion zu madyen, mußte man bahır 
erft über bie Seine kommen, wo man nur zwei Uebergangspunfte, 
bei Rogent ſtark befeftiat, und bei Bray, ohne Brüde, aber im 
Angeſichte eines ſchwachen frangöfifchen Breobachtungscorps fand. Mit 
vieler Änfirengung und Umfiht gelang es Wreden am ı6ten, Blüs 
chers Wunſche zu entfpreden, und ihm, der nun an der Marne hers 
unter nach Ehalons zog, und biefes zum Glüd eingenommen fand, 
wofür der Gommanbant auf Napoleons Befehl das Leben verlor, 
Luft zu mahen. Inzwiſchen hatte es auf dieſem Rüdzuge mehr 
Verluſt an Geſchuͤz und Menſchen gegeben, als während des gan: 
zen Feldzugs in dieſem Zahre Etatt gefunden hatte. Napoleon hoffte 
gegen die große Schwarzenbergifhe Armee cben fo große Bortheile zu 
erfämpfen. Wrede, mit Wittgenfteins Corps vereint, erfuhr feinen 
ganzen Ungeflüm, und mußte wieder über die Seine zuruͤck (17ten $e: 
bruar); Napoleon griff fchon den ıgten die Wirtemberger bei Monte: 
zeau am Zufammenfluife der Yonne und Seine an, und fügte ihnen 
einen empfindligen, von ihnen felbft auf Zooo M. geſchaͤtzten Verluft 
an Zodten und Verwundeten zu. Schwarzenberg eilte nun, bie ons 
tainebleau vorgebrungen, fchneller zurüd, als er bingefommen war, 
und ging durch Troyes über die Seine, um wieber mit Blüchern in 
Verbindung zu fommen. Immer gedrängt, mußte man immer weiter 
zuruͤck, und die Lage der Dinge war fo mißlid, def im Hauptquartier 
ber Monarchen felbft bereiss um fo mebr verfhichne Anfichten entitan, 
den, als während biefer Kämpfe bereits ein Kriedenscongreß in Cha— 
tillon Statt gefunden hatte, auf den der Gung diefer Dinge nothr 
wendig Einfluß gewinnen mußte. Aber eben in diefer Criſis, Die 
Napoleon abermals fo muthig machte, daß er feine Foderungen 
in &hatillon höher fpannte, als zuvor feit der leipziger Schlacht, 
trat der Wendepunkt feines Glüds cin. Zu Bar an der Aube kam 
es zu einem hartnaͤckigen, aber unentfchiedbenen Zreffen, und Schwar: 
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zenberg bewirkte ſeine Verbindung mit Bluͤchern. Neue Streitkraͤfte 
bedrohten das Herz von Frankreich auf der noͤrdlichen Seite. Ein 
neues Corps unter General Winzingerode hatte Soiſſors mit Sturm 
genommen, 7000 Franzoſen dafelbft unter bem General Pufca vers 
nichtet, und fi über Epernay und Chalons an ver Marne gercgen, 
wo es, ald nun Bluͤcher Schwarzenbergen die Hand bot, dieſem den 
Rüden deckte. Mit ihm zugleich langte der General Bülow an, 
ber in den Niederlanden, in der Picardie faft alle feſten Pläge,. nas 
mentlich la Kere (26. Kebr.) mit einer Menge von Vorrätben, 'an 
6 Millionen werth, durch den General Thümen genommen hatte, 
und durch den Herzog von Weimar, der mit 30,000 Eachfen ans 
langte, die nicht eroberten Pläge einfchließen laſſen konnte um Bluͤ⸗ 
dern zu verſtaͤrken, der nun 120:130,000 Mann flar war, &o 
war bie Offenfive um fo fiherer aufs neue zu ergreifen, da auch auf 
dem äußerften linken Flügel der verbünbeten Heerc von Genf aus die 
entjchiedenften Wortheile errungen worden waren. Der Graf von Buh⸗— 
na hatte bier bis aegen den 2gflen Februar hin ebenfalls mit Widers 
wärtigteiten aller Art zu Eämpfen gehabt. Marſchall Augereau, nad 
einigen Berftärfungen von Spanien aus ermuthigt, hatte den_acmefs 
fenften Befehl von Napoleon, auf dieſer Seite vorzudringen, die !inke 
Flanke der Alliirten hier zurüdzumerfen, und that allee, um diem 
Befehle zu entfpreden. Schon gingen alle oͤſterreichiſche Bleſſirte nd) 
Bern zuruͤck. Genf wurde fhon halb für verloren geachtet, aber der 
Gürft von Homburg und Graf von Biandi führten bedeutende Werfärs 
tungen heran, und ber Marfchall Augereau verlor die bisherigen Kor: 
theile eben fo geſchwind wieder, als er fie errungen hatte. — Das 
Zreffen. bei Bar an der Aube, die Vereinigung des Biücherfchen 
Heers mit ben Schwarzenbergfähpen ließ nun die Alliirten den Plan fafs 
fen, zwar wiederum in zwei aroßen Eolonnen, längs der Marne und 
Seine nad Paris hinaufzugehn, weil die Gegend zu vermwüflet war, 
um die ganze Maffe der ‚Streiter auf einer Straße zu nähren, aber 
zwifchen beiden Colonnen durd) einen Schwarm von Koſacken unter dem 
Hettmann Plotow’die Verbindung zu unterhalten und die eigentliche 
Schwäche des Gentrums dahinter zu verbergen. So war Napoleons 
Heer immer bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwifchen der Seine 
und Marne erdbrüdt zu werden. Schon rüdte Bluͤcher wieder in feine 
linfe Flanke über Meaur nad) Paris vor, und drohte ihm den Weg 
dahin. abzufchneiden. Napoleon fah die Gefahr ein, und fuchte ihm 
Rrads ſeibſt in den’Rüden zu kommen. Er traf ihn bei Laon, nad 
dem, er ihm ſchon einen empfindlichen Verluft bei Sraon beigebracht. 
hatte, am zten März: Die Schlacht war lange unentfhieben. Am 
‚Abend aber warf Bluͤcher feine Referven auf den linken Klügel, und 
diefer griff fo rafd) und muthig an, daß Napoleon 46 Kanonen und die 
ganze Infanterie des Marmontfchen, forglos bereits bivouakirenden 
Corps verlor. Gleich nad) der Schladt von Laon jeste fih nun auch 
bie Schwarzenbergfche Armee aufs neue in Bewegung, links nad Pa— 
ris langs der Seine herunterzuziehn. Napoleon faßte jest einen Plan 
der Verzweiflung; er wollte Frankreich retten, indem er die Commu⸗ 
nication der Verbuͤndeten mit Deutſchland abzuſchneiden drohte. Er 
drang zwiſchen Aisne und Marne herunter, nahm Rheims, Chalons, 
und Soiffons wieder ein und warf ſich mit Ungeflüm auf Schwarzens 
berg, defjen Armee ihm aber muthig entgegenging, und bei Arcis an 
der Aube den zoften März auf ihn traf. Napoleon ward mit Verluſt 
von mehr als 30 Kanonen am zoften und zıften zurüdgetrieben, und 
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manoeuvrirte jest nach der Maas hin, als wollte er ſich ba feftfegen. 
Er hofite ohne, Zweifel, daß die Alliirten in ihrem Plane irre werden 
und ihm Bloͤßen geben würden. Du in ihrem Rüden noch alle Mofels 
feftungen waren, mit deren Befagung fi Napoleon vereinigen Eonnte, 
ba zugleid in den Vogeſen, im Elfaß, Lothringen 2c. Zaufende yon 
Bürgern und Bauern ſich zufammenrotteten, und viele einzelne Par⸗ 
teien, Curiere zc. auffingen, fo war fein Plan allerdings motivitt, 
und für die Alliirten gefährlich genug. Dieſe waren daher auch anfangs 
ſehr unſchluͤſſig; aber Aleranders Muth und:unerwartete günftige Bor 
fälle beftimmten fie endlih, raſch nad Paris vorzugehn, und Napo— 
leons Maͤrſche nur beobachten zu laffen. Theils hatte nämlich Bluͤchers 
Heer, als Napolcon nad ber Aube gegen Schwarzenberg eilte, deſſen 
Xrrieregarde, 30,00% Dann ſtark, immer vor fich her, und am Ende 
der Schwarzenbergſchen Armee zugetrieben, fo daß biefelbe, abgefchnit: 
ten von Napoleon, zwifchen zwei Feuer fam, und zwiſchen Vitry 
und 2a Kere Champenoiſe am agſten März mit einem Verluſt 
von gooo M. und 100 Kanonen nad Paris geworfen wurde; während 
bas ganze Gepäcd genommen, und die Divifion Pactod noch üben 
dies an bemfelben Zage Abend gefangen ober zufammengehauen — 
theils war der Marſchall Augereau bis nad Lyon zuruͤckgetrieben, uml 
dies am 2oſten März bereits durch Capitulation genommen worden} 
theils hatten ſich auch die Engländer nad) einem hartnädigen Treffen 
bereits am 14ten März der Stadt Borbeaur bemächtigt, und den ihnen 
an Kräften weit nachſtehenden Marfchall Soult bis Zouloufe zuruͤckge⸗ 
trieben; theils waren enblid von Paris ſelbſt Männer im Hauptquar⸗ 
tier eingetroffen, welche das Daſeyn einer antinapoleonfchen Dartei und 
die Eroberung diefer, der Nationalgarde allein anvertrauten Gtabt 
fo leicht ſchilderten, daß man muthvoll den gewagten Schritt begann, 
und am Zoften den Trümmern des Marmort: Mortierfchen Korps am 
Montmartre ein Treffen lieferte, das um Io Uhr begann, und um 
Uhr Nachmittags mit einer Kapitulation endigte, welde die Thore 
von Paris Öffnete (Zıften März), Übrigens für Paris aͤußerſt ehrenvoll 
und günftig war. Der Einzug der verbündeten Monarchen war daher 
aud ein wahrer Triumphzug. — Damit hatte es zugleich ein Ende 
mit Napoleons Herrfchaft. Seine Familie hatte fidy ſchon früher ger 
flüchtet ; - jegt erklärte Alerander, er werde nie mit ihm und biefer uns 
terhandeln. Den ıften April ward durch Talleyrand eine proviforifche 

Regierung orgänifixt, Napoleon von diefer für abgeſetzt erklaͤrt, und barauf 
die Kroneden Bourbons übertragen, die bereits feit drei Monaten durch 
England alle Federn in Bewegung gefegt hatten, ihr altes Erbredt 
geltend zu mahen. — As Napoleon fah, daß die Alliirten ſich durch 
feine Maͤrſche nicht abhalten ließen, nach Paris vorzugehn, berechnete 
er fid) Leicht die Folgen det Eroberung diefer Stadt, und eilte,, feinen 
Plan aufgebend, in einem großen Bogen, biefelbe zuretten. Gin Ver⸗ 
ſuch ſolcher Art mußte fehlſchlagen, wenn ſich Paris nicht vertheidigte, 
er kam daher nur bis Fontainebleau, als er fchon die Nachricht feiner 
Entthronung erhielt. Es vereinigten fi hier die Trümmer der aus 
Paris Capitulationsmäßig abgezogenen Truppen, bie ihn jedoch unter 
dem Herzog von Raguſa am sten wieder verließen. Nach manchen Uns 
terhandlungen verzichtete Napoleon auf den Thron, und bebung ſich 
nur den Kaifertitet, die Infel Elba mit völliger Souveränetät, 2 Mils 
lionen Frauken 2c., was ihm alles bewilligt wurde. Unter folden Um: 
ftänden hatte ber Krieg felbft ein Ente. Schon am gten April ward 
ein Waffenſtillſtand mis alten franzöfifhen Befehlshabern gefchloſſen, 
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verfprodhen. „Die. meiften außer den Gränzen des alten Frankreichs ger 
legenen Feſtungen öffneten ihre Thore, die andern innerhalb gelegenen 
erkannten Ludwig XVIII. gern oder ungern an. Am meiften zögerte 
Davouſt in Hamburg, der erft am 2often Mai abzog. Zugleich ents 
ſchied die Einnahme von Paris über das Schidfal von Italien. Hier 
hatte ber Krieg,theils durch des Vicefönigs treffliche Dispotionen, theils 
durch das zweideutige Benehmen Murats von Neapel, der Rapolcone 
Partei verlaffen, und die der Alfirten, von Defterreich begünftigt, 
ergriffen hatte, ohne etwas Ernftliches für fie zu thun, am wenieften 
einen entfheidenden Gang genommen. Seit dem Treffen, das der Vi— 
eefönig am Mincio. bem oͤſterreichiſchen Feldherrn geliefert hatte, ber 
hauptete er unerfihüttert feine- Stellung an diefem Kluffe mit einem 
Deere von hoͤchſtens 30,000 Mann, gegen eben fo viel Neapolitaner 
und 50,000 Defterreiher. Die Nachrichten aus Paris gaben dern Gange 
ber Dinge aud) hier eine neue Wendung. Am ıöten April ward ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen, der den franzoͤſiſchen Truppen den Abzug 
nad Frankreich geftattete, und bie italienifhen zu bleiben nöthiate. 
Ein Aufftand in. Mailand änderte die Bedingung deffelben, in Paris 
das Schickſal Italiens entfcheiden zu laffen, dabin ab, daß der Prinz 
Eugen feinen Befehl über die Truppen an den Öfterreichifchen General 
Bellegarde (dev Hillers Stelle eingenommen hatte) abgab, und 
über Verona nach München reiftte. Der Graf Artois traf indeffen 
als Stellvertreter Ludwigs XVIIL in Paris ein, und ſchloß den 23iten 
April einen allgemeinen Waffenfiikftand mit den verbündeten Monarz 
en, und einen vor!äufigen Vertrag Über die künftigen Friedensbedin— 
gungen. Ludwig XVII. felbft zog in Paris am Zten Mai ein. Am 
sten legte Schwarzenbirg, den Oberbefehl nieder, und die Deere zogen 
nun raſch nach dem Rhein zurüd, obgleich der Friede erft am 30 Mai 
unterzeichnet wurde. , Defterreich bekam dadurch Italiens obern Theil 
wieder; England gab alle Colonien Frankreihs mit Ausnahme von 
Tabago, Jsle de France und St. Lucie heraus; Rußland, Preußen 
und Defterreich ale Gefangene ohne Entgeld, Sontributionen fanden ° 
nicht Statt, England verlangte nur Erfag für den Unterhalt feiner 
Kriegögefangenen und Abfchaffung des Negerhandels binnen fünf Jah⸗ 
zen. Vieles, was nicht in diefem pariſer Frieden beſtimmt und klar 
wat, ſollte auf einem eignen Congreſfe abgemacht werden. Am Gan⸗ 
sen war wegen ber großen Erwartungen des allgemeinen Haſſes gegen 
Granfreih die Freude über biefen Frieden fehr gering, ob er gleich 
über 100 fefte Pläge und 95 Millionen Menfchen von Frankreich losge⸗ 
tıffen hatte. — Inzwiſchen ſollte auch er nicht lange Europa's Ruhe 
figern. In Frankreich gelang es Ludwig XVIII. nit, ſich die Liebe 
biefes ihm fo unbekannt gewordenen Volkes zu erwerben, fo viel er ſich 
auch Mühe darum gab. Napoleon entfloh daher von Elba und beftieg 
den franzoͤſiſchen Thron wieder. (S.Nappleon), Ale feine Bemühun: 
gen, die Ruͤckkehr aus einem günftigen Gefichtspunfte zu zeigen, die 
verſprochene Veränderung feiner Regierungsmarimen, alles fcheiterte 
an: der Erinnerung feiner Züde, Hinterlift und Verachtung aller 
Denfhen: und Völkerrechte, und fo erging der Ruf zum Krieg wieder 
durch ganz Europa, diesmal nicht fowohl gegen Frankreich, als viels 
mehr gegen den einzigen Mann, der fich allen furchtbar gezeigt hatte, 
Gegen ‚770,000 Streiter zogen aus Deutfhland, Rußland, Belgien, 
das zu einem Königreihe mit Holland vereint war, England, Dünte 
mark. heran, ‚ihn von: dem ohne Schwertſtreich beftiegnen Throne here 
Aufl, V. Pd. 8. 33 
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abzuftärzen. Napoleon war feiner @eits auch nicht muͤßig geweſen. 
Aus ganz Frankreich hatte er in Paris zu einem großen Maifelde im 
Anfang des Junius 4000 Deputirte zuſammenkommen laffen, bieeiner 
neuen Gonftitution und ihm Treue ſchworen. Vom zoften März an 
hatten er, Carnot, Davouft und mehrere Andere alles gethan, das 
Heer in einen adhtbaren Zuftand zu bringen. Der Enthufiasmus der 
alten, aus der Gefangenfchaft inzwifchen heimgekehrten Krieger hatte 
fie dabei fehr unterftüst. Dieß alles flößte den gegen ihn verbundenen 
Fürften um jo mehr Behntfamkeit ein, als fie eines Theils bei ihrer 
erften Erklärung (13. März) in Napoleons Erſcheinen nichts als eine 
Soldatenverfhwörung vermuthet hatten; andern Theils ein Stum 
in Stalien den Öfterreichifchen Kaifer bedrohte, welcher mit bem in 
Frankreich zufammenhing. Der König Murat von Neapel hatte noͤm⸗ 
ih mit den Bourbonifhen Höfen auf dem Kongreffe in Wien einen 
um fo bärtern Kampf zu beflehen gehabt, da England gegen ben 
vormaligen König von Neapel Verpflichtungen eingegangen war und 
überdies Murats zweideutiges, das Jahr zuvor beobachtete Betragen 
zu gut durdfchaute, um nicht in ben gemeffenften Ausbrüden zu ers 
klaͤren, daß er nit König bleiben koͤnne. Nur Defterreich, feinen 
‚ Verpflichtungen mit ihm um fo getreuer, je weniger es fein Inter 
effe war, im Süden Staliens einen Bourbon zum Nahbar zu haben, 
fprad für ihn; allein entweder gab es doch nad, oder Murat glaubte 
wenigftens von ihm verlaffen zu werben, ober hoffte, durch die kan 
dung Napoleons den Zeitpunkt aefunden zu haben, wo er, bei be 
obwaltenden Gährung Italiens, ſich zum Derrfcher diefer ganzen Halb⸗ 
infel maden könne; genug Murat brah, ohne Kriegserflärung. am 
4ten April mit ungefähr 50 bis 60,000 Mann nah Rom, und gegen 
die Öfterreihtfihe Zruppenlinie auf. Die Defterreicher, kaum 12,000 
Mann unter General Bianchi, zogen fich fechtend hinter den Po, wo 
fie fih fo lange behaupteten, bis die auf Wagen eiligft dahin ger 
fandten Truppen anlangten, mworauf General Srimont, ber fie be 
febligte, fo raſch und fo geſchickt die Dffenfive wieder ergriff, das 
Murat fhon nah 20 Tagen in der verzweifelten Lage war, ba fein? 
Truppen, von Feigheit und Muthlofigkeit gefaßt, ſich nach und nad 
aufloͤſ'ten und feinem Angriff mebr flanden. Immer umgangen, und 
von ben beften Landſtraßen abgefchnitten, fah er fich zum ſteten Rüd- 
zuge auf Nebenwegen gezwungen, wo Gefhüs und Gepäd verloren 
gingen. Ein Berfuh, durch einen Waffenftillftand fi zu retten, 
ſcheiterte an der Feſtigkeit des öfterrerrhifchen Feldherrn; ein anderer, 
bei Zolentino (1 :3ten Mat) mit den Waffen in ver Hand feine Lage 
zu verbeffern, an der Tapferkeit feiner Gegner, und in Folge biefer 
lesten mit Verzweiflung und perfönlicher Zapferkeit gemachten ver: 
geblichen Angriffe zerftreute fich fein Heer gänzlih, fo daß er felbit 
eiligft nach Frankreich floh, feine Gemahlin als Befangne nach Defters 
reich geführt warb, die Trümmer des Heeres aber hinter dem Bol 
turnoflüßchen (2often Mai), 5000 Mann ftark, das Gewehr firedten. 
Die halbe Öfterreihifhe Armee hatte ſich Schon früher bei den uner: 
wartet geringen Hinderniffen nad Oberitalien hinaufgefhwenft, um 
von ba aus über die Alpen in Frankreich einrüden zu koͤnnen. — 
Sicher hatte man in Wien nicht gehofft, fo leichten Kaufs hier den 
Sieg davon zu tragen; ficher darum den Angriff gegen Frankreich 
verfhoben; und da aud die am weiteflen eritfernten Ruffen erſt in 
ber Linie am Rhein einruͤcken follten, und zwiſchen den Verbündeten 
felb bie gegen Napoleon gepflogenen Sractatın zur Ratification in 
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fo fen Beit "wegnahmen, als der Prinz Negent von England nur 
unter ber Bedingung beitrat, daß der Kampf allein gegen Napoleon, 
nicht aber, in der Äbſicht Statt finden-fole, um Frankreich wider 
feinen Willen die Bourbonifhe Regentenfamilie aufzubringen, fo war 
bereits der Junius ‚ziemlidy zur Hälfte vorgerüdt, obne daß die des 
Ausgapgs aͤngſtlich harrende Welt einige Anftalt zu einem. ernftlichen 
Angriff gefchen hätte. Diefer erfolgte endlid von Seiten Napoleons 
eben fo ungeflüm als unvermuthet. Gleich nad) dem Maifelde war 
er von Paris zu der an der nördlichen Gränze flehenden Armee vor - 
150,000 Mann ausgefudhter Zruppen abgegangen, hatte die bei kann 
derfammelten Garden an ſich gezogen, und brad damit gegen mehr 
denn 200,000 Engländer und Preußen, die unter Blüchers und Wels 
lingtons Oberbefehl längs der Dyle und Sambre ‚gegenüber lagen, 
am ı5ten uni mit Tages Anbruch los. Weder Preußen nod) Eng: 
länder hatten bie vermuthet. Sie mußten daher augenblicklich die 
Sambre räumen, und, nicht ohne Verluft, unter dem General Bier 
then nady Fleurus zurücziehen. Am 16ten Juni des Morgens war 
das ganze franzöfifche Heer jenfeit der Sambre, und Napoleon griff 
bie inzmwifchen geordneten, durd alle. in der Nähe cantonnirenden und here 
beigeeilten Truppen verftärkten Preußen an, die fich hinter dem Lig— 
nibah in einer fehr feſten Stellung zwifchen den Dörfern St. Amand 
und Zongrines aufgeftellt hatten, Nachmittags -wüthend an. Sb: 
gleih der alte Held Blücher alles aufbot, fid zu halten, fo war bed 
die Uebermadıt des Keindes zu groß, das Heranziehen der entfernten 
Streitkräfte jo unmöglih, und eine Diveriion, die Wellington auf 
ber Straße von Bruͤſſel ber durch ein Gefecht bei Quatrebras 
verfudhte, wobei ber tapfre Herzog von Brrunfhweig blieb, durd 
Ney's Kälte und unerſchuͤtterlichen Widerftand fo ganz vereitelt ivors 
den, daß nach dem biutigften- Widerftande nichts übrig blieb, als ‘ein 
Rüczug, den die Dunkelheit der Nacht begünftigte. Blücer kam 
bier in die größte Gefahr, Leben oder Freiheit zu verlieren.- Die 
feindliche Gavallerie ging über ihn, der vom Pferde geflürzt war, 
zweimal weg. Gleich den naͤchſten Tag darauf ließ Napoleon die nach 
Wavre ziehenden Preußen durch zwei feiner Armeecorps verfo,gen, 
mit dem übrigen Hrer ging er auf der Straße nah. Brüffel vor, um 
die Engländer eben fo aufzureiben, wie er es in Bezug auf die Preus 
fen gethan zu haben glaubte. Wellington hatte fid inzwifchen vor 
dem großen Walde von Goigny auf einem Plateau aufgeftelt, das 
durch mehrere Lündliche Vormwerke, Vertiefungen ꝛc. eine natürlihe 
Feſtung bildet. Den ıgten ließ. Napoleon, dieſe Etellung in der 
Ueberzeugung angreifen, daß die. Engländer nicht lange Widerftand 
leiften würden. Allein alle feine Angriffe fcheiterten, - und je mehr 
er feine Kräfte vergebens aufrieb, je mehr die Truppen den Muth 
verloren; " defto fchrediicher follte die Nisderlage werden, als gegen 
Abend das am I6ten gefchlagene, aber defto Eampfbegierigere Heer 
ber Preußen von Wapre her in zwei. Golonnen auf dem rechten $lüs 
gel und im Rüden des franzöfiichen Heers durd) das Defild-von Gt. 
Lambert hervorbrach. In einer Stunde war bie ganze franzoͤfiſche 
Armee, da jest Wellington von: feinem Plateau eine allgemeine Bes 
wegung vorwärts machte, zerfireut und Napoleon felbft von den 
Fluͤchtigen mit fortgeriffen. Bluͤcher ließ. alles auffisen, sin der monde 
hellen Nadıt die Gefdjlagenen zu verfolgen. Alles: Gefhüs und Ges 
paͤck ging verloren, kein Nüdzugspüntt war angegeben; fie, die ge— 
glaubt hatten, mergen in Bruͤſſel zu ſeyn, irrten im tuausigfien Zus 
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ſtande an ber Sambre herum. Da nirgends ein Armeccorps dem Sie⸗ 
ee Hinderniffe entgegenfegte, fo wurden bie im Wege liegenden fe 
ten Derter genommen oder umzingelt. Abgeordnete aus Paris, bie 
um ;effenftillftand flehten und Napoleons Abdankung Eund thaten, 
wurden nicht gehört; man fchritt immer vorwärts, bie erfte Betäus 
bung benugend. Am 27ſten Juni war man bereits Herr der nad) Pa: 
ris führenden Hauptftraßen, und man fonnte hoffen, ohne Schwert 
ftreih Herr der Hauptftadt zu werben. Aber bie beiden franzo: 
fifrden Generale, Bandbamme und Grouchy, melde nad ber 
Schlacht am ‚ıdten die Preußen ver’olgt, und in dem Augenblid den 
General Thielemann aus Wavre rertrieben hatten, wo Napoleons 
Heer zerftäubt warb, machten einen fo fchnellen, gemwandten und bu 
fonnenen Rüdzug, daß fie, welche von Freund und Feind für verlo— 
zen geachtet waren, nad) mäßigem Berlufte in dem Augenblicke unter 
den Mauern von Paris eintrafen, als Blücher und Wellington anka— 
men. Da Paris beffer ald 1814 befefligt war, fo Fam eö allerdings 
darauf an, ob es fo gefchmwind genommen werben würde. Zum Un: . 
glüd für die Franzofen wurden dieſe Befeftigungen — und 
Paris kam in Gefahr, auf ſeiner ſchwaͤchſten Seite geſtuͤrmt zu wer— 
den. Grouchy und Vandamme konnten um fo weniger bie Spigte 
bieten, als taͤglich friſche Streitkräfte bei den Preußen und Englaͤn— 
dern nachruͤckten. &o fam es zu Unterhandlungen, zu einem Maffens 
ftillftand, zur Räumung von Paris. (S. Paris, Einnahme von,’ im 
$. 181.) Ale Truppen zogen hinter die Loire mit ihrem Gepäd, Geſchuͤt 
u. f. w., und den 6ten wurde die Stabt übergeben. — So war bet 
Krieg durch biefe einzige, jedoch außerſt bIutige, Schlacht von 
Waterloo, (f. d. Art.) wie fie die Engländer, von la Belle 
Alliance, wie fie die Preußen, von Mont St. Jean, wie fie bie 
Franzofen benannten, in der Hauptſache entfchieden. Die Gtreits 
fräfte, welche bie franzöfifhe Nation auf den übrigen Punkten 'aufs 
geftelt hatte, waren zu unbebeutend, als daß fie, ba gleih nad 
dieſer Schlacht auf allen Seiten die Ruſſen, Bayern, Wirtemberger, 
Defterreiher concentrifch vordrangen , ungeachtet des tapferen Wider: 
flandes eines Rapp unter Gtraßburgs Wällen, eines Sudet vor 
mwärts Lyon, ungeadhtet des wüthenden Bolksaufftandes mehrerer Ge: 
genden im Elfaß und Lothringen, etwas anbres als unnüges Blut: 
vergiefen hätten zur Kolge haben Fönnen. Waffeuftillftanbsverträge 
machten nad und nad; auch auf biefen Punkten dem Kriege ein um 
fo ſchnelleres Enbe, da in Paris felbft Ludwig XVIIL bereits am 
9ten Juli wieder feinen Einzug gehalten hatte. Napoleon hatte glei 
nad feiner Zurüdkunft abgedankt. Er hoffte vielleiht dadurch den 
Sturm zu befhwören, und reifte mit-feiner Kamilie nad Rochefort 
ab, wo er fih am Ende den Engländern (sten Zuli) halb freimil: 
lig, halb gezwungen überlieferte. In Paris war jegt die Meinung 
der Kammern ber Pairs und Repräfentanten getheilt. Republik und 
Napoleon Il. und neue Gonftitution befchäftigten, während bie Sie— 
ger heranrüdten, die Köpfe fo lange, bis Fouchs, den an die Spite 
der einftweiligen Regierung getreten war, ihre Säle fchließen Ließ, 
und Ludwig als König auftrat, fo ftark fi auch noch in dieſen Aus 
genbliden die Stimme des Volks in feinen Kammern und der Armee 
dagegen ausfprad. Diefe Rückehr hatte auf die Beendigung des Fur: 
zen, aber heißen Kampfes auch mannidhfahen Einfluß. Die Fuͤrſten 
„Zelte Ludwig als ihren Allüirten aufgenommen. Sie hatten in ihren 
rklaͤrungen aur gegen Napoleon, :nichE gegen. das franzoͤſiſche Bolt 


Ruſſiſches Bad Ruſtan 517 


geſprochen. Je thaͤtigern Antheil dies aber offenbar an ihm genom⸗ 
men hatte, je lebhafter es ſich noch an vielen Orten laut gegen die 
Bourbons erklaͤrte, deſto weniger konnte jenes fruͤhere Verſprechen 
gehalten werden, deſto ſchonender mußte man zugleich handeln, um 
die Bourbons — gegen die frühere Meinung: bes Prinz: Hegenten — 
wider den Willen des franzöfifchen Volks auf dem Throne zu erhals 
ten, zu befefligen. Auf der einen Geite wurde daher Kranfreid von 
Truppen immerfort uͤberſchwemmt, auf der. andern arbeitete man mit 
Ludwigs Miniftern an Ausgleichung der politifchen WVerhältniffe, mit 
denen man aber bis zum zoftlen September fo wenig ins Reine Tant, 
daß. fie ale ihren Abſchied nahmen, : Erft mit den einige Tage dars 
auf, von Ludwig XVIII. neu- ernannten. Miniftern wurden am 2ten 
October die Präliminarien unterzeichnet, welche 1. Frankreichs Gränze 
beftimmten, wie fie 1790 gewefen war., jebod davon 2. bie Feftun: 
sen Landau, . Saarlouis, MPhilippeville, Marienburg, 
VBerfoir, mit einem gewiffen näher zu:bezeichnenden Umkreiſe ab: - 
tiffen; 3. Hüningen zu fchleifen geboten; 4. eine Entſchaͤdigung 
von 700 Millionen Franken : für. bie Kriegstoften ‚, in fünf Jahren 
zahlbar, feftfegten; 5. eine Linie von Eondé über Boudain nad 
Bitfh mit 150,000 Mann (auf Frankreichs. Koften) eben fo lange den. 
Alliirten zu befegen einräumten und 6. die Foderung aller Privatpers 
foten an $ranfreich (mit Ausnahme ber hamburger von Davouft 1813 
geleerten Bank) ficherten. Erſt damit war der Krieg felbft eigentlich 
beendigt, benn immer waren bis bahin, wenigftens von den Preußen, 
Frankreichs nörblihe Feſtungen ernftlid belagert und größtentheils 
erobert worden. Durch eine befondre Sonvention ward, halb gezwuns 
—F halb freiwillig, die Zuruͤcknahme aller ſeit 1792 in Paris ange⸗ 
äuften Kunſtwerke Italiens, Deutſchlands 2c. bewilligt. Ueber Na: 
poleon Famen die Verbündeten dahin überein, daß er in St. Helena 
auf Englands Koften ald Kriegsgefangener, jedoch mit: alfer möglis 
hen Erleichterung, bie eine folhe Lage zuläßt, leben folle. Seine 
Brüder und Verwandten hatten ein glüdlicheres Loos, Joſeph ganz 
frei in Norbamerifa, Lucian,. Jerome 2c. unter fehr leidlicher Aufs 
fißt in Rom, in Oeſterreich, in Deutfchlandz; nur Murat, dem bdaf: 
felbe Geſchick angeboten warb, ging, von einem unglüdlihen Wahn 
‚geleitet, ſein Reich zu erobern, und ftarb den Tod eines Verbrechers, 
am sten October zu Pizzo in Galabrien. ’r, 
Ruffifhes Bad, f. Bäder. 
Ruffifhes Glas (Sliara), ſ. Frauenglas. 
Ruftan, der berühmte Leib:Mammelud Napoleons. Beine Abs 
kunft wird verfchieden angegeben. Obgleich man verfichert hat, daß 
er ein geborner Franzoſe fen, fo ift doch auch behauptet worden, daß 
ec aus Erivan in Armenien herſtamme. Gewiß ift, daß er in Aegyp⸗ 
ten zu einem dort errichteten Mammeludens Corps gehörte: Er hatte 
Gelegenheit, Napoleon in Aegypten einen wichtigen Dienft zu leiften 
(worin er beftanden, weiß man nicht) und gewann baburdy das unbes 
grängte Vertrauen deffelben, -‚Ruftan begleitete Napoleon auf feiner 
fühnen Zurüdteife und folgte feines Herrn gutem Gluͤcksſtern. Auch 
als Napoleon den Thron beftieg, hörte er nicht auf,. Ruftan fein gans 
zes Vertrauen in Beziehung auf die. Sicherheit feiner Perfon zu wide 
men, Ruſtan war des Nachts und auf Reifen, auf welchen, wie auf 
alien Feldzügen, er ihn ftets begleitete, immer der Naͤchſte um 2 
Aber nach Elba wollte er feinen Herten nicht begleiten. Auch wähe 
send. der: fogenannten hundert Sage hörte man nichts von ihm. Als 
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ihm deßhalb in einem franzoͤſiſchen Journale Undank vorgeworfen wurde, 
antwortete er, daß beſondere Umſtaͤnde ihn verhinderten, feinem Wohl— 
thäter ins Eril zu folgen; er fey: überbies jegt verheirathet und 
babe andere Pflichten: Er. ift Napoleon eben fo wenig nah &t. H& 
lena gefolgt, fondern lebt in der Gegend von Dreur, wo er fid 
angefauft hat. Ä ae 
Rüftung, f. Armbrufl. . I a — —* 
Ruthe, ein Laͤngenmaß, deſſen man ſich bedient zur Ausmei: 
fung von Größen und Entfernungen. In der Geomettrie iſt dieſes 
Maß, der Erleichterung in der Berehnung wegen, immer in zehn 
Sheile getheilt, die wieder in zehn Theile zerfallen (Fuß und Zoll), 
weßhalb fie Decimal: oder geometrifhe:Ruthe genannt wird. 
Sm gemeinen: Leben ift eine Duodecimal oben zmölftheilige Eintheis 
lung der Nuthe gebräuchlich, nach welcher alfo diefelbe Länge einer 
Ruthe zwölf Ruß, jeden zu zwölf Boll. u. ſ. w. enthält, daher denn 
der geometrifhe Fuß oder. Zoll fi zum gewoͤhnlichen Vermeſſungs⸗ 
fus oder Zoll verhält wie 10 zu 12 oder 5 zu 6. (Ueber die Ver— 
fhiedenheit der Größe des Fußes und feine Eintheilung in. Zolle f. d. 
Art, Fuß md Maaf.) — 
Rutilius, ein Name, ben mehrere Römer führten. Der be 
zühmtefte ift Publ. Rutitius Ruſtus, der unter dem jüngeren Scipio 
Africanus in dem Keldzuge gegen Numantia und in dem Jugurthi⸗ 
nifchen Kriege unter Metellus diente.’ Er zeichnete ſich als Krieger 
eben fo aus, wie durch feine Beredſamkeit und NRechtögelchrfamteit, 
und bekleidete auch.das Sonfulat. Er war ein Anhänger ber ftoifchen 
Philofophie und-ein Hann von firenger Rechtlichkeit. Dennod) £onnte 
ec einer gebäffigen Anklage feiner Feinde nicht entgehen, die ihn noͤ⸗ 
tbigte, Rom zu verlaffen. Bein - Vermögen wurde, confiscirt:und er 
fedte fortan in Smyrna den Wiffenfchaften. Auch als Scyriftfteller 
zeichnete er fi aus durch juriftifche Abhandlungen und Hiftorifche Schrifs 
ten. Von einem andern Rutilius Rumatianus, der im 5. Jabrh. 
nach Chr. febte, haben wie noch eine:-Reifebefhreibumg Etine- 
sarium) in fchönen lateinifchen Hexametenr n. vet 
—  MRutjchberge- (Parifer), eine der neueſten und belichteften 
oͤffentlichen Vergnuͤgungen der Pariſer, wovon die Zeitung fuͤr die 
elegante Welt Esi7 Nr. 252) eine ausfuͤhrliche, mit einer. Abbil 
dung begleitete Befchreibung vom Profeſſor Schüg enthält, , aus 
der wir folgendes mittheilen: Die Ruffen, die bekanntlich das Wins 
‚tervergnügen. ihrer Eisberge im Sommer durch fehr. einfach «gebaute 
hölzerne NRutſchbahnen zu erfehen pflegen, veranlaßten während der 
Anmefenheit. der ruſſiſchen Truppen in ‚Paris zuerit die Einführung 
diefer Belufigungsweife, die bier mit: aller Berfchönerung der Pr 
sifer Eleganz aufgeftattet wurde... Bald gab es vier befondere Gat— 
tungen von Rutſchbergen: zuffifhe, fhweizerifche, en’ 
liſche und franzöſiſche. Die fogenannten Montagnes russea IN 
einem angenehmen: Garten außerhalb, der Barrıere du: Route ‚waren 
»on allen die. erften. Bon dem geſchmackvoll dekorirten Belvedere 
eines vieredigen,' etwa drei Stock hohen Thurms, zudem auf de 
sinen Seite rine sehr. bequeme, breite Treppe hinauffügrt, faͤhtt 
man auf der andern in ſehr eleganten, auf einem kleinen dreiraͤdti⸗ 
gen Geſtell ruhenden Rehnfeffeln ein in ‚gerader Linie ablaufendes 
lanum inelinatum pjeilfhnel hinab; Damit diefe Wagen nicht zut 
Seite ausgleiten koͤnnen, ift die-Worrihtung getroffen, daß nicht 
nur die beiden Hinterraͤder, ſondern auch das ſich in. der Mitte bir 
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‚findenbe Vorderrad faft bis an die Aren in kuͤnſtlichen hölzernen Ges 

ifen- laufen, und biefe Sicherheit hat mehrere, befonders Fee und 
‚wettluftige Engländer verleitet, aufrecht ftehend hinabzufahren. Ja 
auch einige Parifer Damen und unter andern eine junge Aktrice vom 
Theatre François haben bies Wagſtuͤck verſucht. Bei lesterer lief 
es aber fo kragiſch ab, daß die Polizei diefe Erperimente durch bes 
fondere Anfchläge fireng unterfagte. Die bald nachher in dem Fau- 
bourg St. Germain (für die Bewohner biefes entfernten. Theild der 
Hauptſtadt) errichteten Montagnes suisses (wo die Seitenwaͤnde 
ber. Anhöhe theaterartig mit Feifendekorationen verziert find) erhtel⸗ 
ten noch den Vorzug, daß man bier auch auf-hölzernen Pferden, 
die auf Raͤdern ruhen, voͤllig frei und erhaben ſitzen hinabrollen 
kann. Alle übertrafen aber an Größe, Eleganz und Kunſt | des 
Mehanismus die erſt im Auguſt ıgı7 eröffneten Montagncs 
francaises ober. fogenannten Promenades aeriennes, bie, als 
eine oͤffentliche Vergnuͤgungſanſtalt betrachtet, in der That ein eben 
fo ſinnreich erdachtes, als Eolofjal ausgeführtes und in ihrer Art ganz 
einziges Wert ſind. Sie find in dem herrlichen Garten Beaujon in den 
Champs Elisdes erbaut, und haben außer diefer ungleid) angenehmern 
Lage auch noch den dreifachen Vorzug, daß man hier I) mweit länger 
und höher 2) in veränderten Richtungen, nämlich in einem Halbzirs 
fel hinab, und 3) in. bes Mitte des Zirfels in gerader Linie auch 
wieder, hinauffährt, und alfo diefe-Luftbarkeit,. ohne (mie bei dem 
andern nad) jeder Herabfahrt) ein einziges mal ausfteigen ‚zu. dürfen, 
fo lange als es einem beliebt, fortfegen Fann. Zu biefem Ende if 
sin vier Stod oder an, 100 Fuß, hoher Thurm erbaut, auf bem ſich 
ein offner Pavillon befindet, von welchem ‚man. die fhönfte Ausſicht 
auf Paris und beffen Umgebungen hat. - Won ben beiden. Seiten dies 
ſes Pavillons laufen zwei Bahnen, in wellenförmig gefhwungenen 
Linien, jede für zwei. neben ernander in hölzernen Geleifen fahrende 
Wagen und, noch mit einem von Barrieren eingeſchloßnen Zrottoie 
für Fußgaͤnger verfehn, in einem weiten Zirkel nad) unten’in der 
Mitte zufammen, und vereinigen fid hier in einer diametralen Dahn, 
‚bie alle vier Wagen neben einander zu bem Parikon wieder hinauf: 
führt, ohne daß dadurch ber mindeſte Aufentyait für. die Fahrenden 
entſteht. Dies wird duch eine ftarke ſtaͤhlerne Feder mit einem Ha⸗ 
fen bewirkt, welche fih vorn an der Spise bes Keinen Fuhrwerks 
‚befindet, und womit es, durch den heftigen Impuls beim Hingbroilen 
ſelbſt einige Schritte wieder auf die berganlaufende Bahn hingufge⸗ 
trieben, bier ſich in eine der, vielen Schnallen einhängt, Die von 
Eue zu Ele an einem breiten ſtarlen Gurt befeſtigt find, welcher, 
in einem hohlen Geleiß laufend, den Magen auf diefe Art wieder 
hinaufzieht. Im Fall der Hafen aber die Schnalle nicht gleich trefz 
fen follte, find zur VBorficht hinten am Wagen zwei eiferne Streben 
angebradyt, die ihn. vor dem Zurüdrollen ſchuͤtzzn und ihn, was its 
deß nur einen Augenblid dauern kann, fo lange feſt halten, . bis bie 
Feder fid) eingehangen hat, da er dann,. indem der Gurt,in ſteter 
Bewegung ift, ungehindert hinauffaͤhrt. Diefer Gurt geht,in Form 
einer Winde unter dem Geleis hinab und in demfelben wieder herauf 
‚und. ‚wird durd eine Walze, welde wieder im äutsen Zeit „bob 
Shurmes zu ebner Erbe von einem gewaltigen 25 Fuß im Diameter 
‚haltenden Rade umgedreht wird, in Bewegung gefegt. , Du, Mens 
‚Shen weder die Kraft-nod Ausdauer haben würden, eine fo ſchwere 
kaſt wie dieſe für zwei Perfonen eingerihfeten Wagen Stunden 
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Yang eine fo jähe Anhöhe hinaufzuwinden, fo wird dieſes Rob 
don 8 daran gefpannten und beftändig im ftarfen Schritt im Kreife 
gehenden, flündlich gewechſelten Pferden ‘gedreht, und indem ch 
wieder in ein Eleineres, (von fünf Fuß im Diameter) eingreift, 
weiches die Winde nun no fünfmal fchneller bewegt, To wird das 
durch die Gefchwindigkeit des Hinaufrutfchens der eines flärfen .Trotts 
glei gebrabt Die Schnelligkeit des Hinabfahrens ift vollfemmen 
mit der des Luftballons zu vergleichen. Die ganze Spazierfahrt eines 
einmaligen Gurfes dauert nicht länger ale 18 bis 20 Sekunden, in 
weichen man die ganse Bahn von beinahe goo Fuß Länge hinab und 
300 binauf durchlaufen bat; Man kann alfo sauf dieſe Art in weni: 
ger als einer Minute über 3000. Fuß und mithin 7 Meilen in einer 
einzigen Stunde füglich zurüdlegen. Der ganze Flaͤchenraum, dem‘ 
dieſer Circus einnimmt, beträgt an Zooo Toiſen. Die hohen von 
flartem Gebält und Fachwerk errichteten Gebäude, auf denen dieſe 
Bahnen ruhen und die durch drei über einander ftehende Reihen von 
Schwibbogen faft das Anjehen-eines roͤmiſchen Aquaͤducts haben, find 
zu verſchiednen urdgängen, Zimmern und Gälen benupt, und in, 
dem mitteliien befindet fih im Erdgeſchoß eines der glaͤnzendſten 
Gaffeehäufer von ganz Paris, Innerhalb des Thurms führt eine 
bequeme Treppe erſt zu dem Büreau, wo man die Karten zum Fabs 

ven, mit 10 Gol$ die Perfon für einen Curs loͤſt, und dann vollends 

zum Pavillon, wo man einfteigt, hinauf. Fuͤr die Nichtfahrenden, 

bie zu Fuß, um ſich an der fchönen Ausficht zu weiden, diefe Fünftlis 

chen Höhen befteigen wollen, iſt ein befondres Büreau unten am Ein: 

gangı errichtet, wo die Perfon den Einlaß nur mit 5 Sols bejapft. 

Der innere Raum bes ganzen Cirkus aber ift zu einem Eleinen fehr 

geſchmackvoll angelegten Garten benugt, mit welchem das Ganze ſich 

nun “der in dem größern Garten befindet, der einen Ausgang nad) 

den Champs Clisdes und einen zweiten an- ber entgegengefegten Seite 

bat za tiefen Garten, der. fi durch die veizendflen und mannich⸗ 

fali ;ften Anlagen auszeichnet, ift auch fonft noch für Vergnuͤgungen 

vielfacher Art geſorgt und in-einem zus Seite des Cirkus in ſehr ge— 

faͤlligem Style erbauten zweiſtockigen Pavillon befindet ſich ein Re— 

ſtaurateur, der mit den erſten der Hauptſtadt wetteifert. Abends iſt 

der ganze Garten und der Circus erleuchtet und von einem uͤber dem 

Dad: des Pavillons der Berge ſehr paſſend angebrachten Leuchtthurm 

ſtrahlt dann uͤber das Ganze noch ein kuͤnſtliches Sonnenfeuer herab, 

Das Schauſpiel der in ewigkreiſender Bewegung hinab⸗ und hinauf⸗ 

fahrenden Herren und Damen nimmt ſich bei diefer Beleuchtung faſt 

feenartig aus und eben fo yhantaſtiſch iſt ber Anblick der Tauſende 

von Zufchauern, für welche die ganze vor dem Gircus befindliche Flaͤ⸗ 

he des Gartens mit vielfachen Reihen von Stühlen befegt iſt. Diefe 

Luftſpazierfahrten brachten anfangs täglich im Durchſchnitt Zooo Frans 

fen ein. Dagegen koſtet aber auch die ganze Unternehmung, den Ans 

kauf des Gartens mit einbegriffen,: fa eine Million Franken. Zum 

Preiſe dieſer Öffentlichen, Bergnügung trat fogar ein practifcher Arzt, 

Di. Eotterel, mit ver eignen ſehr elecant gedruckten Schrift her— 

vo: „ititelt: Promenades atriennes ou Montagnes frangaises, can“ 
siderdes. sous le rapport de lVagrement ot. de la santde, worin er 
diefe Auſtalt am laͤcherrichſten Poſdunenton dem Pubricum’anpries, 

.... Rutiderredht wurde ehebem- ein in einigen Gegenden- üblis 
ches Recht des Grundheren oder Darleihers genannt , welches darin bes 
Rand, daß wenn an dem beftimmten Tage, "ia felof zur Stunde, die 
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an ihn zu zahlende Zins nicht enteidhtet war, die Summe dieſes Zin⸗ 
fe3 mit jedem Zage ober jeder Stunde um ein gewiſſes Quantum flieg, 
gleihfam fortrutfchte (daher der Name), bis fie abgetragen wurde, 
—Munyſch (Friedrich) ,. ein großer Anatom, wurde 1638 zu Daag 
geboren, fludirte Mebicin und erwarb fih bald den Ruf und Namen 
des größten und ausgezeichnetfien Anatomen feiner Zeit, Nicht allein 
die mancherlei wichtigen Entdedungen, die Ruyfd im Gebiete ber 
Bergliederungsfunft machte, ſondern noch mehr die Vervollkommnung 
der Erfindung, duch Ausfprigen der Gefäße die. Körper Verſtorbener 
nidt allein vor der Verweſung zu fihern, fondern ihnen auch bie urs 
ſpruͤngliche Frifhe und. Anmuth zu erhalten, war es, was NRuyfch fo 
befonders auszeihnete, Als Peter-I. von Rußland auf feiner erſten 
Reife nah Holland kam, befuchte er auh Ruyſch, und das Cabinet 
anatomifher Präparate dieſes Gelehrten erregte bie hoͤchſte Bewuns 
derung des Czars, ber eö auch in der Kolge, als er das zweite Mal 
nah ‚Holland zurüdfehrte,s: Faufte-und dadurch feiner neuen Stadt 
(Petersburg) und den Wiffenfchaften in Rußland einen großen Dienſt 
erjeigte. Ruyſch flarb in ſehr hohem Alter, den azften Febr. 1737, 
als Mitglieb der londner und parifer Akademie. Geine hinterlaffe- 
nen, meift anatomifchen Schriften geben ein fehr rühmliches Zeugniß 
von dem verbienten Ruf ihres Verfaſſers. 04 
Rupyter (Michael Hadrian), ein berühmter Seeheld, wurde 1607 
zu Bließingen in Seeland geboren ,: und von feinen Xeltern zum 
Seilerhandwerk angehalten, welches ihm durchaus nicht zufagte. Er 
entlief daher und nahm Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Gele 
genheit fand, fein ausgezeichnetes Talent zum Geedienft zu entiwis 
dein, durch welches er der. Stolz und Ruhm feines Volkes wurde. 
Bon unten auf bienend, erſt Schiffsjunge, dann Matroſe, dann 
Steuermann, dann Gapitain, Befehlshaber eines Geſchwaders unb 
endlich : Abmiral, verdanfte Ruyter nur feinem Zalent:und feinem Eis 
fer die Erhebung aus niedrigem Stande, und fein Leben ift ein his 
ner Beweis, wie große Fähigkeiten fih durch alle Hinderniffe Bahn 
zu brechen vermögen. : Auf allen feinen Seezügen erwarb fi) Ruyter 
ben. Ruhm eines tapfern, umfichtigen, unerſchrocknen und den Ge 
krieg völlig innehabenden- Helden ; = fein Privatleben ‚zeigt ihn uns 
als einen befcheidenen und genügfamen Mann. Als 1641 Holland 
Portugal gegen Spaniend.fucchtbare Macht ungerftügte, commandirte 
Ruyter bereits als Gontre- Admiral die abgefendete Huͤlfsmacht, und 
erwarb fi) den Dan? und die Anerkennung des liffaboner Hofes, 
Nicht minder ruhmvoll waren feine Furz naher unternommenen Züge 
gegen die afrifanifhen Raubſtaaten. Als im Jahr 1654 der Krieg 
zwiſchen Holland und England -ausbrah, commandirte er unter dem 
berühmten bolländifhen Seehelden Zromp (f, d. Art.), und flug 
mehrmals den englifhen Anführer Askyn und deſſen weit flärkere 
Macht. Nach dem Friedensfchluß von 1665 kreuzte er aufs neue ges 
gen die Korjaren im Mittelmeer, nahm den Türken mehrere Schiffe, 
madte den berüchtigten Renegatin Armand de Dias gefangen. und 
lieg ihn hängen. Der von neuem ausbredhende Krieg mit England 
wief ibn zu wichtigern und größern Unternehmungen. Vorher ſchon 
war Rupter durch die Dankbaͤrkeit des Königs son Dänemark, dem 
er mit gluͤcklichem Erfolge gegen die Schweden beigeftanden hatte, 
nebſt ſeiner Familie in den Adelftand erhoben worden, jegt übertrug. 
ihm fein in Gefahr fh webendes Vaterland den Oberbefehl der holläns 
diſchen Flotte, die der ſtolzen Uebermacht Britanniens ſich entgegen: 
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fegen ſollte. Ruyter IöPte auf bie ehrenvollſte Art das große Ver⸗ 


trauen, das man in feinen Muth tmd in fein Talent feste. Nabe 
dem er ber brittifhen Seemacht in den aufereuropäifchen Gewäfiern 


manchen herben Streid, verfeht hatte, ſchlug er 1666 fie in drei gras 
gen Seeſchlachten in den Gewäffern bed Canals, und, obgleidy. bad 
darauf durch einen feiner Untergebenewin augenblickliche Berlegenheit und 
ſelbſt großen Werluft geſetzt, ermannte er fi‘ doch fchnell wieder, lief 
in die Themſe ein, und nöthigte' das dadurch im Herzen angegriffen 
England zu einem Frieden, :aleid) ehrenvoll für fein Vaterland und 


ihn (166768). Ein neuer Krieg mit’England entipann ſich aber bald, 
und im Verein gegen das kleine Holland traten -Frankreid, und Italim 
“auf. Auch diesmal errang Nuyters Gente und Tapferkeit: feinem Volle 
Zur See den Sieg, und während zw Lande die Waffen der Republil 


Hhoͤchſt ungluͤcklich kaͤmpften, triumphirte die holländische Flotte in 


einem entſcheidenden Siege (1673) über bie verbundene englifcye fran 
zöfifhe. Dankbar ehrte Holland feines Seehelden Verdienſt. Ab 
Beweis dafür mag wohl. gelten, daß bei: den politiſchen Factionen, 


die damals Holland fehr theilten, und als bie berühmten Gegwer di 


Hauſes DOranien,die Brüderde Witt, geftürzt und ermordet 


wurden, man Ruyter, der Freund und engverbunden mit den Bris 





dern war, aus dem Spiele lieh, allein ihn betradytendb als Mann 


des Staates Ruyter genoß jedoch nicht. Lange. dev ;ehrenvoilen 


"Früchte feiner Anſtrengungen; abgefendet zur Unterftügung der Spa 


nier in. Sicilien, Eimpfte er hier tapfer und ehrendoll, wie immer, 
gegen eine fehr überlegene’ Macht der Feinde — ber. Kranzofen = 
bis er endlich. (1676) in einem Treffen, das er bei Mongibello in 
Gicilien den Franzoſen lieferte, ‚durch seinen Kanonenſchuß den Fuß 
verlor und bald darauf in der Bay von Syracus an dieſer Wunde 
Farb. Sein Leihnam wurde nah. Amſterdam gebracht, wo ihm auf 
Koften des Staates. ein: wuͤrdiges Denkmal in ber neuen: Kirche da 
felbft errichtet wurde. MR Late BErBSE GE BEE 5 
! Roffel,;,t.2ille oem ar 

U Ryswic, eine Stunde von Haag: gelegen... Diefer vffene 
Flecken hat dadurch Hiftorifhe Bedeutenheit erhalten, - daß hier 1697 
"unter ſchwediſcher Vermittelung der. befannte, nach dem: Ort benannte 
Friedensſchluß zwiſchen Frankreich, dem beutfchen‘Kaifer und Reihe 
"und dem Herzog von: Savoyen zu Stande. kam. S. Frie dens⸗ 

daräffe : 2. 2 re 
Ze x Bere Ê* Krk EEE 


Se 
©, der neunzehnte Buchſtabe des beutfchen Abe, welder mit 
einem Anſtoßen der Zunge vorn: an. bie Zähne und: mit einem ziſchen⸗ 
den Laut ausgefprochen wird, . u 1. wm . nn 
"  ®&aale, 7) ein Fluß. in Franken, gewöhnlid die fraͤnkiſche 
Saale genannt, :beren Lauf. ſich bloß durch den Untermainkreis des 
‚Königreichs: Baͤiern erſtreckt. Sie entfpringt. in dieſem Kreiſe aus 
"dem Saalbrunnen : oberhalb der Stadt Roͤnigshofen im Grabfelde, 
nimmt die kleinen Fluͤſſe Milz, Streu, Brent, Lauer, Zhulbe, 
Schondra und Sinn auf, fließt bei Neuſtadt, Kiffingen. und Dau: 

‚melburg vorbei und ergießt ſich bei Gemuͤnd in ben Main; 2) ein 


— 
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Fluß in Thüringen, die thuͤringiſche Saale genannt, entfpringt im 
Sbermainkreiſe des Königreihs Baiern auf dem Fichtelgebirge aus 
dem Gaalbrunnen im möndberger Walde, 2466. Schritte vom Markt⸗ 
fleden Zelle, am weſtlichen Vorſprunge bes. Waldſteins. Die Haupts 
quelle riefelt mit einem klaren, zu jeder. Sahreszeit: gleihen Waffer 
unter einer Buche hervor, ftürzt fid, dann ſogleich in den verfallenen 
Schacht eines Bergwerkes, und fließt aus deſſen ‚Stollen wieder bers 
vor, um fih. mit dem Waffer des untern Saalbrunnens, einer Elei: 
nern Quelle, zu vereinigen. Bei Zelle treibt die. Saale ſchon eine 
Mühle: Durd viele’ Gewäfler verftärkt bildet fie eine Zeit lang die 
Gränzge zwiihen dem Obermainfreife und: den reußifchen Landen, 
drängt fid in einem engen Thale hin, und verläßt nach einem Laufe 
von 8 Meilen das baierfhe Gebiet. Sie durchfließt hierauf die 
reußiſchen Lande, den coburgiſchen Antheil an dem Fuͤrſtenthum 
Altenburg, das Fuͤrſtenthum Schwarzburg Rudolſtadt, den gothai— 
ſchen Antheil des Fuͤrſtenthums Altenburg, das Fuͤrſtenthum Wei⸗ 
mar, den merſeburger Regierungsbezirk der Provinz Sachſen, das 
Anhaltiſche und vereinigt ſich im magdeburger Regierungsbezirke der 
Provinz Sachſen, ſuͤdlich von Barby bei Saalhorn, mit der Elbe. 
Der Lauf. der Saale geht von Suͤden nach Norden, durch ſehr an—⸗ 
genehme und romantiſche Gegenden, beſonders von Saalfeld bis Raum⸗ 
burg. Erſt von Halle an iſt ſie ſchiffbar vermittelſt mehrerer Schleu⸗ 
ſen. Jedht ſoll fie noch weiter hinauf bis Raumburg ſchiffbat ges 
macht werden, um ſo die Schifffahrt. auf ber von Artern bis zu 
ihrem Einfluſſe in bie Saale ſchiffbaren Unſtrut nugbarer zu machen, 
beſonders aber das Salz von Duͤrrenberg und Koͤſen zur Elbe fuͤh⸗— 
sen zu koͤnnen. Die vornehmſten Nebeufluͤſſe der Saale find: die 
Schwarza, Orla, Sim, unſtrut, weiße Elſter, Wipper und Bode, 
Die wichtigſten Staͤdte an derſelben ſind: Hof, Rudolſtadt, Jena, 
Naumburg, Weißenfels, Merſeburg, Halle, Bernburg und Calbe. 
Saame, der Stoff, welder allen: organifchen: Körpern, folge 
lid) dein Thier- und Pflanzenreihe, zur Kortpflanzung dient. Wir 
sxerweilen bier nux bei dem Pflanzenfaamen. Betrachten wir feine 
‚äußere Geftalt, fo, finden wir: hier. die größte Mannichfaltigkeit. Es 
gibt kugelrunde, rundliche, eirunde, länglidhe,:tellerförmige, nierens 
förmige u.f.w. Saamen, deren Oberfläche bald glatt und glänzend, 
bald raub und mit allerlei Nebentheilen verfehen iſt. Bei bem’innern 
Bau haben wir die äußere Schaale oder, Bedeckung, ſodann den Kern 
and den darin eingefchloffenen. Keim, den eigentlichen Haupttheil, zu 
betrachten. Die aͤußere Bedeckung fol den Saamentern fügen. 
Gie befteht meift aus mehrern über einander liegenden feinen Paͤut⸗ 
hen, - und ift von verfchiebner Subſtanz. Iſt fie, Holzartig und Enos 
Henhart, fo. heißt der Saame Nuß, : deren ‚Kern nod) Überdies mit 
einer. duͤnnen und weidern Haut umgeben ift, . Bei vielen ift die 
außere Bedeckung bloß pergament= ober Ieberartig, bei ben mehrften 
aber noch dünner. Der Saamenkern befteht aus einem mehlartigen, 
dlicht ſchleimichten Weſen von mehr oder weniger Härte, "und befigt 
die Eigenfhaft, die in der Erde befindlichen Feuchtigkeiten einzufchluf: 
ten, wodurch er erweicht wird, anfchwillt und dem Keime zur erſten 
Nahrung dient.. Man fieht einkernige, zwei⸗ und 'vieldernige Saas 
‚men. An der: Stelle, wo der Saame an dev Saamenkapſel oder am 
Fruchtboden befcftigt war, befindet fih eine Narbe. : Unter biefer 
liegt der Keim, welcher die künftige Pflanze enthält, "(Man vergt: 
die Art. Befsuhtung und Pflanzen.) on in 
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Saadbdedra Faxrardo, f. Farardm, Be 

» . &abäer hießen - bei den Alten die Bewohner bes heutigen Zw 
men. Ihre Dauptftadt hieß Saba. | et 
Sabaͤismus (aus dem Hebräifhen Baba, Heer, wovon, weil 
Gottes Heere die Geftirne oder Mächte: des Himmels find, Zeb a— 
oth, Herr der Himmelsheere), wird diejenige Religion genannt; 
weiche die Himmelskoͤrper, infonderheit Sonne und Mond, als Goͤt— 
ter verehrt... Die —— —— mächtigen Einfluſſes der Ge: 
ſtirne auf die alljaͤhrlichen Veraͤnderungen in der Natur und auf 
das damit zuſammenhaͤngende Wohlſeyn der Menſchen erzeugte die 
Vorſtellung ihrer Goͤttlichkeit und die Beziehung zu den Geſtirnen, 
in der gewiſſe Thiere und Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden 
Raturkraͤfte uͤberhaupt, entweder durch beſtimmte Abhängigkeit fie 
hen oder durch ſinnbildliche Deutung gebracht werden koͤnnen, fuͤhrte 
auch dieſe in den Kreis des Erſcheinungen ein, in denen ber Sa— 
baͤismus göttliches Leben und Gegenſtaͤnde des Cultus erfennt. Die 
aus ber Anſchauung des’ @efchlehtöverhältniffes der lebendigen. Ges 
ſchoͤpfe herporgegangne und in den indifchen Mythen vorwaltende 
Grundidee des Zeugens, Empfangens und Gebärens, "welche in der 
ſinnlichen Borflelungsweife der Urwelt die ‚Stelle‘ des Begriffe von 
Urſach und Wirkung vertrat, wurbe auf. biftorifchem Wege mit der 
veligiöfen Anſicht des. Sabaͤismus verſchmolzenwodurch diefer bie 
Richtung und Ausbildung erhielt, in der ex in ben Böttergefhichten 
ber vorderaſiatiſchen Voͤlker erfeheint. - Denn Aegypten, Arabien, und 
beſonders bie Länder, welche öftlic der Euphrat und Zigris, weft: 
li das Mittelmeer. und nördlich das ſchwarze Meer begraͤnzt, wa: 
ren nad) den uns bekannten mythologifchen Weberlieferungen das Ger 
biet,. auf bem der Sabaͤismus in der vorchriſtlichen Zeit herrſchte, 
und felöft die zur Verehrung des einigen Gottes angeleiteten Hebraͤer 
zeigten oft flarke Neigung: zu dem üppigen Naäturbienfte, in den der 
Sultus des Sabaͤismus ausartete. Herodot beſchreibt uns. diefen 
Eultus als ein &piel mit den ſchaffenden und erhaltenden Kräften 
ber irdiſchen Natur, das die Einbildungskraft: anziehen, “und alle 
Sinne: und ſinnlichen Triebe lebhaft: befhäftigen: mußte. Wer bie 
Religionsgefchichte der Chaldaͤer, Affyrier, Syrer und der Völker 
Kleinaſiens kennt *), wird es nicht zu hart finden, daß die Pros 
»pheten. des alten Teſtaments die Gottesdienfte dieſer Heiden eine Hu⸗ 
zerei nennen, die die wüfte, fich ſelbſt zerftörende finnliche Begierde 
mit der. Rasur treibt. (Vergl. die Artifel Mythen, Natur, Par 
Iythbeismus,) ae a ⸗ 

.. Sabbath, Ruhetag, heißt bei den Hebräern und jesigen Zus 
hen dev. Sonnabend, weil fie ihn zufolge der Mofuifchen Gefeggebung 
der Ruhe von Arbeiten und. der Gottesverehrung widmen, wie die 
Shriften. ben Sonntag. Ihnen folgt darin eine Gecte der Wieder⸗ 





*) Wagner in feinen Ideen au einer allgemeinen Mytbei" 
sie der alten Welt, Görres in feiner Mothengeſchichte, 

„and Creuzer in feiner Symbolif und Mythologie geben dazu | 
gute Anleitung, wenn fie, und, ihre. Borgänger auch fange nach nicht 

. ‚Jede Dunkelheit auf diefem weiten Gebiete von Sagen, Phantafıen und 
ſeltſamen Gebräucen, deren Kunde wir. den woh! nicht immer treuen 

. Rengniften griechischer Geſchichtſchreiber und chriſtlicher Kirchenvater 
verdanken müſſen, aufhellen Fonnten, | Be Se 
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täufer, Sabbathianer genannt. Auch mochten fi die Juden am 
Sabbath nicht weit von ihrem Aufentpaite entfernen (ohngefaͤhr 
3 Stunde), daher ein Sabbatherweg. ———— 

Sabellius, ein chriſtlicher Lehrer zu Ptolemais, der ein ge⸗ 
borner Afrikaner war, und um 250 lebte, iſt als Stifter einer 
Partei in der chriftlihen Kirche merkwürdig, welche in der Lehre 
von ber Dreieinigkeit daburd; von dem nachher gefeslich geworbencn 
Kirhenglauben abwich, daß fie den. Sohn und den heiligen Geift 
nur als verfhiedene Dffenbarungen oder Kraftäußes 
sungen bes einigen Gottes, aber nicht als befondre Perfonen in 
der Gottheit gelten laſſen wollte. Die Zrinität erfchien nad ihrer 
Borftellungsweife nur als eine dreifache Wirkungsart, als ein dreis 
faches Verhaͤltniß Gottes :zur Welt. Was der Evangelift Johannes 
das Wort (Logos), und bie- hriftliche Kirche den Sohn Wottes nennt,. . 
verglich Sabellius mit einem. Strahle, den bie, Sonne ausfendei, 
um zu erleuchten und zu wärmen, unb meint. daher, baß dieſer 
Logos oder Strahl der göttlichen Urkraft nur in und durd den Mens 
fhen Zefus thaͤtig geweſen ſey, um das Werk der Erlöfung zu voll 
bringen, aber feinesweges eine von dem Leben des einigen Gottes 
gefonderte und verfchiedene Griftenz babe. Die Sabellianer 
wurden im vierten Jahrhunderte von ber orthoberen Kirche unters 
druͤktt, die Anſicht des Sabellianismus. aber hat immerwährend 
Freunde gefunden, und nod jest leuchtet fie aus den Deutungen her⸗ 
vor, welche neuere Theologen bei dem Beftreben, die kirchliche Lehre 
von. der Dreieinigkeit aufredht zu erhalten, und fie doch aud der 
Vernunft faßli und annehmlich zu machen, verfuhht haben.  E. , 

Sabier ober Babier, auch Sohannischriften, werden die Ana 
hänger einer religiöfen Secte genannt, welde fi aus denjenigen ; 
Schülern des Zäufers Johannes, die nicht zum Chriftenthume übers 
treten, wollten, ‚gebildet hat.. Sie ging Eur; vor der Entftehung dee ; 
chriſtlichen Gemeine aus dem Zudenthume hervor, von dem fie fih ; 
trennte, - und wendete ſich von den Ufern des Jordans, der ihr heis 
lig war, nach Ehufiftan in Perfien, wo fie von chriſtlichen Reiſenden 
im: ıyten 'und ıgten Zahrhunderte unweit Schufter (dem alten Sufa) 
gefunden worden if. Das ehedem auf der Geſchichte, Lehre und 
Berfaffung der Sabier ruhende Dunkel wurbe gegen dad Ende des 
vorigen Sahrhunderts durch die Unterfuhungen unfrer Drientaliften 
über einige Bruchſtuͤcke der fabifhen Religionsfchriften noch wenig 
aufgeklärt. Nur fo viel wird jest angenommen, daß fie den Zaufer 
Johannes als ihren Gtifter und vorzüglichften Propheten verehren,; . 
an einen einigen Gott und an die Sendung eines Gottmenſchen glaus 


ben, den fie Manda di Chaie, db. h. Wort (Logos) des Lebens, und . 


nah ihm fich felbft Mandaͤer nennen. Diefer Gottmenfdy ſoll von 
Sohannes getauft worden, und kurze Zeit auf Erden ſichtbar, abes 
mit dem Stifter des Chriftenthums keines wegs einerlei Perfon geiwes 
fen ſeyn. Jeſum erklären die. Sabier für einen bloßen Menſchen und, 
falfchen Meffias, obgleich) das, was fie von den Thaten und Schick— 
falen ihres Gottmenfchen angeben, ben evangelifdien Nachrichten non. 
Chriſto ſeht Ähnlich fieht, und davon entiehnt zu feyn ſcheint. Im 
ihren Anfihten von dem BVerhältniffe Gottes zur Weit und der Daͤ⸗ 
monenlehre find die Spuren von Einmifhungen aus Zoreafters Leh⸗ 
ten und Webereinftimmungen mit der gnoftifhen Aeonenlehre nicht zu 

verfennen, wodurch es wahrfcheinlich wird, daß fi ihr 4 
erſt während. ihres Aufenthalts in Perſien entwidelt hatı -Sbar_ 
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Glaube an Vorſehung und unſterblichkeit ſchließt ſich näher an den 
..briftlihen an, und bas — was man von ihren religiöfen Ge: 
braͤuchen und ihrer kirchlichen Verfaſſung weiß, läßt vermuthen, daß 
fie von ben Reſtorianiſchen Ghriften, mit denen fie unter den Patris 
archen derfelben zu Babylon bis 1480 in kirchlicher Vereinigung lebr 
‚ten, die bei ihnen noch jetzt beftehende Ordnung bes Priefterftandes 
unter Bifhöfen, die Sonntagöfeier und die Berchrung des Kreuzes 
- angenommen haben. Ihr wornehmfter Gebrauch iſt die Taufe ober 
heilige Abwafhung im Namen bes Logos des Lebens, die fie nad 
‚Altern Nachrichten täglich wiederholten. Aus ihren Glaubensihriften 
fieht han zwar, daß fie nicht ganz ohne Literatur find, doch gibt 
der finftre Aberglaube, der ihren Prieftern als Mittel der Herrſchaſt 
dient, den niedrigen Stand ihrer Sultur zu erkennen: Die Verſuche, 
fie dem Papfte zu unterwerfen, waren obne bleibenden Erfolg. Sie 
wollen Eeine -Ehriften feyn, aber nody mehr verabfcheuen fie die Tür: 
ten und den Islamismus Hberhaupt, daher fie die blaue Karbe, 
welche, bie türkifchen Weiber zu ihren Beinfleidern zu wählen pfle 
den, weder an ihren Geräthen und Häufern, nod an ihren Klei— 
dunaen dulden und die blauen Meßgewaͤnder und Altarbedien ber Ca: 
tholiken viel unerträglicher fanden, als ihre Lehren. Bon ben Mau: 
hommedanern, unter denen fie leben, ohne fidy mit ihnen zu ver: 
mifhen, unterfheiden fie fi durch mildere, der chriftlichen Lebens: 
weije verwandtere Gitten. | 'E. 

Sabiner, eine alte Voͤlkerſchaft Italiens, wahrſcheinlich Ab: 
koͤmmlinge der Auſonier und Verwandte der Aborigener. Sie waren 
ein zahlreiches Boll, das viele Golonien anaclegt hatte, und lebs 
fen in ben Bergen ihres Landes, den Apenninen, vornehmlid als 
Hirten von ber Viehzucht; noch Horaz rübmt ihre alte biedere Red⸗ 
Ychkeit, Frugalität und Einfachheit ver Gitten. Ihr Land witrde 
‚gegen Abend durch die Ziber von Etrurien, gegen Mittag durch den 
Anio-Fluß (Teverone) von Latium, gegen Mitternaht dur den 
NRar: Fluß von Umbrien gefchieden; "gegen Morgen wohnten : die fa: 
binifchen Golonien der Weftiner und Marruciner, welche es vom 
Meere trennten; es begriff daher größtentheild Berggegenden be} 
Apenninus., Der Boden war fruchtbar und reih an trefflichen 
Weiden. Er trug Del, Obſt und Wein; aud) gab es gute Ei: 
&eimaft. | Ä 

&abinerinnenraub, f. Romulus. 

Sacchini (Antonio Maria Gafparo), ein rühmlichft befannter 
italienifcher Componiſt, geboren zu Neapel den IZten Mai 1735. 
Sn feiner Jugend fludirte er mehrere Jahre unter dem berühmten 
Durante in dem Gonfervatorio di ©. Onufrio zugleidy mit Piccini, 
Zraetta und Guglielmi. Mit befonderm Fleiß fpielte er die Violine, 
und die Bewandtheit, weide er ſich auf diefem Inſtrument ermward, 
machte es ihm in der Folge leicht, in feine Begleitungen bie Ele— 
ganz und Pracht zu legen, wodurch fie fid) auszeichnen. . Er hatte 
nicht fo bald diefe trefflihe Muſikſchule verlaffen, als er anfing, ſich 
durch feine Werke befannt zu machen. Diefe verfchafften ihm im J. 
1762 ein feftes Engagement an dem Theater zu Rom, wo Er fieben 
eder acht Jahre blieb; er befuchte jedoch. von hier aus von Zeit zu 
. Beit einige der ſchoͤnſten Städte Italiens. Die Kenner urtheilten, 
daß wenn Piccini ihn im Komifchen, er diefen im Tragiſchen übers 
treffe. Im J. 1769 wurde er als Galuppi's Nachfolger nad Bene 
dig zur Divection des Ospedaletto berufen, Abgejehn von den Kits 
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chencompoſttionen, welche er hier berausgab, bildete er in biefem 
Amte auch mehrere trefflihe.@&ängerinnenz: unter biefen die Gabrieli, 
Sonti, Pasquali w. A. Als die Werke Sachini’s in London bekannt 
geworden waren, wuͤnſchten die dortigen Mufikfreunde ihn als The⸗ 
atercomponiften: zu befigen. . Bevor er ihrer Einladung folgte, bes 
ſuchte er Deutfchlend.‘ Er ging über Stuttgart und Münden, wo 
er mit großem Beifall gehört wurde, unb Fam 1771. über. Holland: 
in London an. ' ‚Hier componitte er für das italienische Theater meh⸗ 
rere treffliche Inrifche Tragödien, als Montezuma, Perfeus, 
den Gid und Andre, deren uns bekannt gewordne Brucdftüde von 
der hoͤchſten Schönheit find. Sein Aufenthalt in England würbe auch 
feinen :Bermögensumftänden vortheilhaft gewefen. feyn, wenn feine 
Leidenfchaft für die Frauen ihn nicht zu übermäßigen Ausgäben vers 
leitet hätte, woburd er endlich gendthigt wurde, das Land nad 
einigen Jahren mit Hinterlaffung bedeutender Schulden zu verlaffen, 
Gegen das Yahr 1782 ließ ihm die Adminiftration der Oper zu Par 
ris den Antrag machen, dorthin zu fommen, und für das Theater 
zu arbeiten. : Man vereinigte- fich über die Webingungen,- und 1783 
erfdien Renaud, worauf Ehimene und Dardanus folgten 
Da Sacthini zu einer Beit auftrat, wo buch. Glud und Piccini 
die Franzoſen bereits an fremde’ Mufid waren gewöhnt worden, fo 
erregte er anfangs nicht den Enthufiasmus, ben er erwartet haben 
mochte, Vielmehr : wurden feine erflen Werte mit einer Art von 
Sleihaültinkeit aufaenommen. Nicht derfelbe Fallwar es mit feie 
nem Oedipe & Colone, der in ‚jeder Hinfiht ‚großen Beifall 
eentete, und noch bis jegt eher darin gefliegen als geſunken ift. 
Bevor er ihn aber auf die Bühne bringen konnte, hatte er mit fo 
unglaublichen Schwierigkeiten zu kämpfen, daß er befhloß, Paris 
zu verlaffen, und nad England. zurüdzufehren, wohin feine Goͤn⸗ 
ner und Freunde nad Üübernommener Tilgung ſeiner Schulden ihn 
einluden, Der Tod aber hinderte ihn daran. Sacchini ftarb zu Par 
ris den ten Dctober 1786- an ben Folgen eines zurücgetretenen 
Gidtanfalle. Die Oper Arvire, melde er unvollenbet hinterließ, 
beendigte Rey zur Zufriedenheit der Mufitfreunde. — Man zählt ge⸗ 
gen 50-Dpern von ihm. Seine Büfte aus Marmor fleht in der 
Kapelle bes Pantheons in Rom neben Raphaels Monument. "Die 
Haupteigenfchaften dieſes großen Gomponiften find ‚Leichtigkeit, Ans 
muth und einfache Hoheit, Seine Gefänge find fo natuͤrtich und fo 
gluͤklich, daß fie fich in der Kehle des Sängers von felbft zu bilden 
und daraus hervorzugehen fcheinen. Er verftand die ſchwere Kunft, 
Gefang und Declamation, diefe beiben fo wichtigen und faft entges 
gengefegten Eigenfchaften, mit einander zu vereinigen. Geine Hars 
monie ift rein und voll; aud glänzt er in dem religiös sibenlen Stylz 
feine Priefterhöre in der Olympiade find die fchönften Mufter in ih— 
ter Art, Mit diefen Eigenfchaften verbindet er das Verdienſt, ftets 
ſich felber gleich zu feyn; Ginförmigbeit iſt wohl der einzige Fehler, 
ben die Keitit ihm vorwerfen kann. e 

Sacco (Johanna), eine der berühmteften deutfhen Schau⸗ 
fpielerin, geb. 1754 zu Prag. - In Wien erhielt- fie den Beifall der 
Kaiferin Maria. Therefia und aller Kunftfenner, zu denen auch 
der Fuͤrſt Kaunig gehörte, im hoͤchſten Grade. Selbſt Perionen 
der niedern Stände huldiaten auf eine entbufiaftifhe Weiſe ihren 
glänzenden Zalenten. Sie farb den zıften December 1802 in Wien 
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— Sachenrecht, dingliches Recht, Jus im re oder-JIus 
xeale, iſt ein Recht, welches Jemand an einer Sache dergeſtalt 
bat, daß er es gegen jeden Beſitzer verfolgen kann. Es gehoͤren 
nad). römischen Recht bieher das Eigenthum (dominium), die Erb: 
fhaft, bie Dienftbarkeit oder Servitut, das Pfand und der Ve— 
fi: Nach deutſchem Rechte. kommen noch mehrere. Gattungen hinzu, 
z. B. das Netractreht 20. Alle aus dieſen verfchiedenen Gattun- 
gen des Sachenrechts entjpringenden Klagen heißen binglidhe Kia 
gen (actiones in rem). Diefe Klagen werben von dem Berechtigten 
angeftelt, auf Auslieferung ber. Sache, ober falls er fich in Beil 
befindet, auf gerichtliche Zuerkennung feines ihm ſtreitig gemadtın 
Rechts. Wenn bie Klage. den legtern Zweck hat, fo heißt fie act 
confessoria, Ss — 

Sacherklaͤrung, f. Realdefinition. | 
Sachs (Hans), einer. ber vorzüglichften Dichter und Meifter 
fänger des 16ten Jahrhunderts, wurde den sten November 1494 il 
Nürnberg geboren, lernte in feiner Jugend das Gchufterhandiwerl, 
wanderte als Gefelle, und trieb hexnach fein Gewerbe in feiner Bas 
terftadt längere Zeit hindurch, ließ fich von dem berühmten Meiſter⸗ 
fänger Runnenbecd in. der Verskunft unterrichten, trat zur lutheri⸗ 
ſchen Religion Über, ward Vorſteher einer berühmten Meiſterſoͤnger⸗ 
Schaft, und flarb den 2often oder o5ſten Sanuar 1576. Gr gebört 
nicht nur unter die beften Dichter feines Jahrhunderts, fonderm auch 
unter bie eifrigften Beförderer der lutherifchen Kirchenverbefferung, 
und einer vernünftigern Denkart in Religionsſachen. Wirklich beſaß 
er viel dichterifches Genie, welches mehr erkannt wäre, wenn tt 
einer beffern Ausbildung genoffen, hätte. en der rauhen Epra 
herzeihnen fic feine Gedichte durch Raivetät, Gemuͤthlichkeit, wihige 


Darſtellung, finnreihe Erfindung und treffende, oft beißende Eit: 
tenfchilderung aus feinem Zeitalter aus. Beine fämmtlihen Walt 


kamen heraus zu Nürnberg 1570 bis 1579 in 5 Foliobänden, nad) 
ber zu Kempten 1612 bis 1616 in 5 Quartbaͤnden. Handſchriften 
von Hans Sachſens Gedichten befinden fi in der Schulbibliothek zu 
Bwidau, in der Bibliothek pes Alumneums zu Altdorf, u. a. O. 
8. 3. Bertuds Proben aus Hans Sachſens Werfen, Weimar 
1778, wurden bamals nit mit der Liebe aufgenommen, daß eine 
vollftändige Ausgabe ihr folgen Eonnte. Um fo erfreulicher ift es füt 
die Freunde alter vaterländifcher Dichtlunft, dag Buͤſching jet 
unternommen hat, ihn in einer Auswahl zu erneuen. 3. 9. Pit 
lein gab unter dem Titel: Hans Sachſens fehr herrliche Gedichte 
1791 zu Nürnberg Einiges heraus. Die bis jest gedruckten poeti⸗ 
Then Werke diefes merkwürdigen Schriftftellers beftehen in 272 wells 
lihen, 116 allegorifchen Erzählungen, und 197. Schwänten. Auch 
mehrere fdhöne einfahe, aber herzerhebende Kirchenlieder hat er 9: 
bichtet, unter andern bas: Warum betrübft du did, mein Het 
u.f.w. (Vgl Deutſche Poefie und Meifterfänger.) 


Sachſen. Wenn gleich) der Name der Sachſen in der groben 


Zabelle der germanifchen Voͤlkerſchaften beim Zacitus fehlt, und we— 


ber Pomponius Mela, noch Plinius der Sachſen gedenken; fo dürfe 


ten fie doch urfprünglid; zu den norddeutſchen Stämmen gehören „ dit 
unter dem Namen der Gimbern und Zeutonen bei ihren Zügen nd 


dem Süden das roͤmiſche Weftreich mächtig bedrohten, und nur dur | 


ben Heldenmuth des Marius bezivungen werden Eonnten. Denn ef 
bei dem Ptolemäus kommt ihr Name vor, indem er diefen Volks 
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Hamm bei dee cimbrifchen Halbinfel, im heutigen Holſteiniſchen und 
befien - Umgebungen, auffühbrt. Die verfuchten Etymologien des 
ſaͤch ſiſchen Volksnamens (von Saffen, Eingefeffenen, von Gar, 
einem Pleinen Dolce) ermangeln des grammatifchen Beweiſes und der 
hiſtoriſchen Begründung. Geit aber die Sachſen im dritten chrifts 
Uchen Jahrbundert als eine befondere germaniihe Voͤlkerſchaft im 
nördlichen Deutfchland erfcheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, 
N Sr und feeräuberifaien Volks gedacht, welches die beigifchen, 
azmorifchen und britannifchen Kuüften fo oft bedrohte, daß die roͤ— 
mifhen Amperatoren zur Deckung biefer Küften einen eignen Flotten— 
ef (comitem littoris saxonici) ernannten. Schon gegen das Ende 
bes dritten Jahrhunderts beunruhigten bie Sachſen auch die roͤmi⸗ 
ſchen Graͤnzprovinzen in den Rhein- und Scheldegegenden, und 
55 beſetzten fie’ feit den Zügen ber Voͤlkerwanderung die 

| r bem Rheine,: ber Wefer und ber Elbe von ben fortziehene 
den Stämmen erledigten Wohnpläge. Zwei bedeutende Horden ber: 
jelben gingen ums Jahr 449 unter der Anführung des Hengiſt unb 
Dorfa nadı Britannien, wohin fie die Britten gegen die Picten 
und, Scoten riefen, welde das im Jahre 426 von den Römern aufs 
egebene Britannien beunrubigten. war wurden die Picten und 
Scoten wieder in ihre nörblihen Bebirgsgegenden zurüdgebrängt ; 
ein bie durch viele Nadzügler verftärften Sachſen bemädhtigten ſich 
Ibſt in kurzer Zeit des Landes, und ftifteten dafelbft fieben ans 
elfächfifche Königreihe, fo daß die Herrfchaft der Sachſen über 
fitannien  beftand, bis diefe Inſel im Jahre 1066 von den Nor: 
Banner unter Wilhelms Anführung erobert ward. — Die in Deutſch⸗ 
land zuruͤckgebliebenen Sachſen erfchienen in ihren weit ausgebreites 
ten Befigungen. unter bem Namen der Oftphalen, Wrftphalen 
=. ngern. ie gränzten im Norden an die Friefen und an bie 
änen,. im Oſten an die den Deutfchen feit der Völferwandrrung 
bis.an bie Elbe nachgeruͤckten flavifchen Voͤlkerſchaften. — In Bere 
indung mit den Franken, welde unter Chlodowig im Jahr 486 
in.@allien ben legten Meberreft der roͤmiſchen Macht vernichtet hatten, 
zerſtoͤrten fie im Jahre 528 das damals im mittiern Deutfchlande bes 
deutende Königreid Thüringen, von welchem die nördlichen, am 
Darze gelegenen, Theile des eroberten Landes an dir Sachſen ka⸗ 
men. Doc zerfielen die Sachſen und die Franken feibft unter ſich 
über’diefe neue Erwerbung, und als Carl der Große dir Macht 
des fränfifchen Reichs im Innern und nady außen befeftigt hatte, bes 
gann er den ernfthaften dreißigjänrigen Kampf mit den Gadıien, bie 
„ zur Anerfennung feiner Hoheit und zur Annahme des Chriften« 
um bringen wollte, Der fräftige Widerftand der Sachſen, beions 
ers unter ihrem Heldenanfuͤhrer Wittefind, bewies ed, um wel— 
hen Preis diefes freie Volk feine bisherige Selbſtſtaͤndigkeit und Uns 
abhängigkeit aufopfern würde, Denn felbft nachdem Wittekind, 
nach feiner Zaufe zu Attigny, nicht mehr an der Epige der fächjie 
1 Bölkerfhaften ftand, warb ber blutige. Kampf. der Sachſen ges 







en Carl fortgefest, bis endlich im Jahre 803 der Vertrag zu. &elz 
ie, Sachſen dahin brachte, daß fie das Chriſtenthum annahmen, der 
yhr den Zehnten entridteten ‚und mit den Franken zu Eis 
Mm Volke vereinigt wurden. Doch follten fie alle ihre biäherigen 
Bee ‚und Geſete behalten, und zu Eeinen befondern Abgaben an 
en neuen Oberherrn verpflichtet fern. Wenn glei Garı ;für-die 
Bivilifation und Gultivisung der Sachſen durch viele im Umfange ihr 
Aufl. V. Bd. 8. 34 
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zes Gebietes angelegte Bisthuͤmer und Schulen (zu Osnabrück, Min- 
den, Bremen, Berden, Paderborn, Münfter, Hilderheini u. f. w.) 
forgte; fo verfielen body überhaupt feine für Wiffenfchaften und für 
die Kirche begründeten Inftitute unter den innern und aͤußern Uns 
ruhen während der Regierung der unmittelbaren Nachfolger aus ſei— 
ner Dynaſtie. Als aber unter dem fräftigjten feiner Enkel, unter 
udwig dem Deutfhen, im Verduner Bertrage (843) Deutid: 
and ein eignes Reich und von Frankreich auf immer ‚getrennt wars, 
da bildeten die Sachſen einen der mädjtigften Stämme in der Reihe 
der ſechs zu Deutſchland gehörenden Voͤlkerſchaften: ber Dftfranten, 
der‘ Sachſen, der Friefen,: ber Thüringer, der Schwaben md 
Bayern. Schon unter Ludwigs Megierung wird (845) Ludolph, 
welcher große Erbgüter in Oftphalen befaß, als Herzog von Sachſen 
genannt. Bein Ältefter Sohn Bruno folgte dem Vater in diefer 
Wuͤrde (859), erbaute (861) Braunſchweig, und fiel (380) im Kumpfe 
egen die Normänner, wiewohl die herzogliche Würde auf befen 
üngern Bruder Dtto den Erlaudten überging. Dieſer, der 
entweder nur beträdtlidde Kamilienländer in Thüringen, oder das 
Herzogthum Thüringen felbft, fo wie Sachſen, als deutſches Reichs— 
lehn befaß, lehnte, nad dem Erloͤſchen der Earolingifhen Dynaſtie 
in Deutfhland mit Ludwig dem Kinde (gıı), die ihm angebotene 
deutfhe Krone ub, und leitete die Wahl ber Nation auf der oft: 
fräntifhen Grafen Konrad. Allein diefer Konrad fchlug ſelbſt bei 
feinem Zode den Sohn Otto's des Erlauhten, ben Eräftigen Herzog 
Heinrich von Sachſen, zw feinem Nacdfolger ver, und fo trug 
Heinrih und nad ihm, in unmittelbarer Folge, fein Sohn, Enkel 
und Urentel, Dtto I,, IL, IIL, die deutfhe Krone. Unter biefen 
vier Fürften aus dem ſaͤchſiſchen Haufe war entſchieden Heinrich der 
träftigfte und ausgezeichnetfte; benn er fchlug die Ungarn bei Mu 
feburg (933) mit großem Erfolge vom noͤrdlichen Deutſchlande zurüd; 
er befiegte die Dalemintier im Meißnifchen und die Haveller im Bran 
denburgifhen, und legte zur Bändigung der beficgten Slaven dit 
Markgraffhaften Meißen (928) und Nord ſach ſen (Brandenburg 
— 031) an, fo wie er jenfeits der Eider die Marl Schleswig 
begründete, in Deutfchland gefeglihe Ordnung herftellte, viele 
Ortfchaften mit Mauern umgeben und den neunten Mann vom fla— 
hen Lande in diefe gefiherten Städte ziehen lief. Er felbft hatte 
das Herzogthum Sachſen beibehalten; allein fein Sohn Ottol 
(reg. von 936— 973) ertheilte es einem feiner Verwandten, dem 
tapfern eingebornen Sadfen, Hermann Billung Diefe Bil 
Iungifche Dynaftie der Herzoge von Sadıfen erloſch im Jahre 1106 
mit dem Herzoge Magnus, worauf der Kaifer Heinrich V. ben 
Grafen Lothar von Supplinburg und Querfurt mit Sachſen be 
lehnte. Nachdem aber diefer (1125) den deutſchen Thron befkiegen 
hatte, übertrug er Sachfen feinem Schwiegerfohne, ‘dem Herzoge 
Heinrih dem Stolzen von Bayern, der im Mannsftamm von 
dem Buelfifhen Haufe abftammte, durch feine Mutter aber der Enkel 
des legten fächfifdyen Herzogs Magnus war. Allein nur zwei Guels 
fen, Heintich der Stolze, und fein Eräftiger Sohn, Beinrid 
der Römwe, beherrſchten, unter abwechſelnden Schidfalen, zugleid 
bie beiden mächtigften Herzogthümer Deutfchlands in der damaligen 
Seit; denn die Arrondirungsplane der Feinde des Löwen, befondır 
unter den geiftlihen norddeutfhen Fürften, und die auf dit 
Schwaͤchung der größten Reichsvaſallen berechnete Politik des Kaifer? 
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Kriebrihs I. aus ber Dynaſtie der Hohenftaufen, trafen zufammen 
in dem beabfichtiaten Eturze jenes Fuͤrſten. Die über ihn im Jahre 
1180 ausgefprodene Reihsaht war der Wenbepunft feiner politifcyen 
Maht. Kaum Eonnte feinem Haufe bas braunfchweigiihe Erbländ 
gerettet werben; das Herzogthum Bayern kam an bie Wittelsbadhis 
fhe Dynaſtie; das —— Sachfen aber an Bernhard von 
Askanien, den Enkel bes a von feiner zweiten 
Tochter, die mit dem Askanier Albrecht dem Bär vermählt geivefen 
war. — Es begann alfo mit dem Jahre 1180 ber Askaniſche 
Mannsftamm der Herzoge von Sachſen. Allein Bernhard 
befaß zu wenig Macht durch feine Familienbefigungen, um die vom 
Kaifer beabfichtigte Zerfplitterung bes bisherigen großen Herzogthums 
Sachſen hindern zu können. Die bisherige Hauptftadt deffelben, Lü⸗ 
bee, ward eine freie Stadt; der Eribifchof von Eöln fegte ſich in 
ben Befis des Herzogthums Weftphalen; mehrere geiftliche und welt⸗ 
liche Fürften, melde bis jegt unter der Hoheit bes Herzogs von 
Sachſen geftanden hatten, gelangten zur Reicheunmittelbarfeit, wo⸗ 
hin beforders die Kürften von Mecklenburg und Pommern gehörten 
Wenn alfo auch der Name eines Herzogs von Sahfen und bas 
domit verbundene Reihserzmarfhallami auf Bernhard von 
Askanien überging; fo ward doch feit diefer Zeit jener Name auf 
andere Gegenden Deutfchlands Übergetragen als bie, welde 
bis zum Jahre 1180 Sachſen geheißen hatten. Das neue, Aska— 
nifhe, Herzogtbum Sächſen erhielt feit dieſer Zeit feinen 
Mittelpunkt an ber Mittelelbe in Wittenberg, in Gegenden, 
welche Bernhards Vater, Albreht der Bär, in mehrjährigen Kämpfen 
ben ſlaviſchen Wölkerfchaften entriffen, und durch mehrere aus den 
Niederlanden dahin verfegte Goloniften neu, bevölkert hatte. Gegen 
dieſe befiegten Slaven hatte Albrecht die Burgwarten Witten: 
berg (Mite: Burg, d. i. die weiße Burg), Zahna, Elfters 
münde. (das jekige Dorf Eifter, in beffen Nähe die Preußen ing 
Det. 1813 Auf das linke Eldufer zur wartenhurger Schlacht übergins 
gen), Wiefenburg (ein Rittergut der Watzdorfiſchen Familie); 
Dobien (ein Dorf bes wittenbergifden Magiftrate, anderthalb 
Stunden von Wittenberg, deffen Kirche auf einer bedeutenden Anhöhe 
liegt) und Coſſewitz (das jesige anhalt: bernburgifhe Städtchen 
Koswig an der Elbe) angelegt. Won den aus ben Niederlanden anges 
fommenen neuen Goloniften (vgl. Helmoldi Chron, Slavorum, 1, 
1» c, 88) wurden in diefen Gegenden mehrere Flecken und Staͤdte bes 
gründet, deren Namen fogar auf den niederlaͤndiſchen Urfprung hin⸗ 
führen, als Kemberg Eambray), Brück (Brügge), Niemegk 
(Nimmwegen), ee (Grafenhaag) u. a. In biefen 
von Albrecht eroberten, und mit feinen anbaltifhen Familienbeſitzun⸗ 
pen verbundenen Ländern war Bernhard feinem Bater 1170 gefolgt, 
und von bier aus machte er nad) feiner Gelangung zur herzoglid, ſächſi— 
(hen Würde die Rechte derfeiven geltend, indem er wenigftens über 
Ne mindermädtigen faͤchſiſchen Vaſallen, 3.8. die Grafen von Echwee 
in, von Danneberg u. A., die biäherige fähfiihe Oberhoheit behaup⸗ 
te, und durch Eröberungen an der Riederelbe im Lande ber Piolas 
ven feine Befisungen ereiterte, wo er zur Sicherung diefer Erobes 
fung gegen bie befiegten Slaven die Lauenburg (Polabenburg) ans - 
ste, Nach feinem Tode folat- ibm (1211) in dem Herzogthum 
Sachſen fein Sohn Albrehtl, und in den anhaltifhen Kamilienz ' 
rfigungen fein Sohn Heinrily, der Stämmvater des noch jetzt in 
| 34 
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den drei dinien — Deſſau, Bernburg und Köthen — blühenden ab— 
haltiihen Haufe. Da Albrecht mehrere Urkunden in Wittenberz 
ausftellte; fo fcheint mwenigftens feit feiner Zeit diefe Stadt die Ref: 
benz der Askaniſchen Herzoge von Sachſen gewefen zu feyn. So Klein 
auch fein Land war; fo warb e3 doch bereits (1260) zwifchen feinen 
Soͤhnen getheilt, von weldyen der Ältere, Johann, bie lauen 
burgifhen, und der jüngere, Albrecht UI., die mittenbergifhen 
(Hegenden erhielt. Seit biefer Zeit find beide Länder nicht wieder 
vereinigt worden. Die fahfen lauenburgifcde Linie erloſch im 
Sahre 1689, worauf die Befigungen derfelben, nad einem mehr: 
jährigen Streite mit ben beiden fähfifchen Häufern der Albertiniſchen 
und Erneftinifchen Linie, an Braunfchweig: Celle kamen; bie [ads 
fen,wittenbergifche Linie binaegen erloſch bereits im Jahre 
2422: mit dem Herzoae Albrecht II. In diefen Ländern und der 
berzoglihen Würde folgte demfelben, nad der Belehnung des Kais 
fers Sigismund, der Markgraf von Meigen und Landgraf von Thü— 
singen, Friedrich der Streitbare, wodurch alfo bas in Mei: 
Ben feit 1127 erblich regierende Wettinſche Geſchlecht zur fähfi: 
fhen Churwuͤrde und zum Reichserzmarſchallamte gelangte, ob: 
gleich das fachfen : lauenburgifhe Haus einen lang fortgeführten Wi: 
derſpruch deßhalb erhob, und felbft der neue Ehurfürft von Brans 
deuburg, Friedrich von Hohenzollern, das Rand für feinen Sohn 
Sohann in Anfprud und wirklichen Befig nahm, der mit der Tod: 
ter bes vorlegten Askaniſchen Ghurfürften Rudolph III. vermähit 
war. Doch gab Friedrih von Brandenburg an Friedrich ben Gtreit: 
baren das Land heraus, nachdem er von dem legtern 10,000 Schock 
boͤhmiſcher Groſchen (nad Andern fogar 28,000 Gulden) erhalten, 
und der Kaifer erflärt hatte, er werde ben Markgrafen von Meipen 
gegen jeden Anfpruh, und namentlid gegen ben Churfuͤrſten von 
Brandenburg vertheidigen. — Diefe Mebertragung der ſaͤchſiſchen 
Churwuͤrde und Churländer (des Herzogthums Sachſen mit dem 
Burggrafthume Magdeburg und der fähfifhen Pfalz Auftädbt in Ih 
ringen) auf das marfgräflihe Haus Wettin in Meißen führt von 
ſelbſt auf die frühere Gefhichte des meiner Landes, als des 
eigentlihen Stammlandes der noch jetzt regierenden beiden fächfijchen 
Linien, der Erneftinifhen und Albertinifhen. In dieſem Lande, md 
im zehnten Jahrhunderte. die Mark Meigen vom beutfchen Könige 
Heinrich I. errichtet ward, erfheint, nad den Zeugniſſen roͤmiſcher 
Schriftſteller, am Anfange der riftlihen Zeitrechnung der germani: 
1: Bolksftanm der Hermundurer als cine Nomadenhorde ohne 
- bleibende Wohnfige. Er durchzog bis gegen bus Ende des vierten 
Sahrhunderts die Fluren und Gegenden zwiſchen der Elbe, Mulde, 
Pleiße, der weißen Eifter und der Saale. Seit biefer Zeit, dem 
Zeitalter dee Völkerwanderung, verliert fi zwar der Name der Her: 
mundurer aus bee Geſchichte; allein keine Nachricht des Mittel: 
alters berichtet, daß diefe Hermundurer den Maffen der übrigen, 
nah Weiten und Süden ins römifche Weſtreich vordringenden, deut: 
Shen Bölkerfchaften ſich angefchloffen. und ihre frühern Wohnpläft 
verlaffen hätten. Da nun gegen das Ende des vierten Sahrhunderts, 
ganz in den bamals von den Hermundurern bewohnten Gegenden, 
Der Name des deutſchen Bolis der Thüringer erfcheine, obgleich 
eine einzige Nahricht darüber fidh erhalten hat, daß dieſe Thuͤringer 
erft in diefer Zeit als ein neuer Volksſtamm in Mitteldeutfchland 
eingewandert wären; da vielmehr biefe Thüringer fogieich bei ihrem 
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Erſcheinen in dee Geſchichte nach Verfaſſung, Sprache, Sitte und 
Religion, fo wie die Hermundurer, als ein deutſcher Volksſtamm 
fi) anfündigten; fo wird. burdy dies alles bie (von Abelung in 
feinem Divectorium aufgeftelte, und von Heinrich in ber neuen 
Bearbeitung feiner fähfifhen Geſchichte gleichfalld angenommene) 
Muthmaßung begründet: daß Hermundurer und Thüringer, eben 
fo wie Gatten und Heffen, nur ein unb dbaffelbe Volk find, 
und daß, wenn biefes Volk den Römern unter dem Namen Herz 
mundurer bekannt war, der eigentlihe deutſche Name deffelben 
Shüringer war, fo wie bie Römer auch die Heffen nur unter 
dem Namen der Gatten Fannten. Fuͤr biefe Hypotheſe ſpricht ber 
fonders, daß diefelbe Flußgränze der Werra, welche früher zwi⸗ 
fen den Hermundurern und Gatten befland, auch, feit dem Ers 
feinen des Namens ber Thüringer in der Geſchichte, zwiſchen ben 
Thüringern und ihren Nachbarn, ben Heffen, fortbauerte. Dur 

fefte Niederlaffungen, und durch ben Anbau des Bodens in ben Nie— 
derungen zwifchen der Werra, Unſtrut unb Saale, warb baher der 
Grund bes thüringifhen Königreichs gelegt, das feit dem 
zweiten Wiertel des sten Sahrbunderts fidy über mehrere Theile de 
mitılern Deutfchlands bis in bie Nähe ber Gränze Böhmens ausbreis 
tete, weil burd die Theilnahme fü vieler, germanifcher Stämme an 
der Völkerwanderung in Mitteldeutfchland die vorigen Wohnfige bes 
felben erledigt worden waren, So lange als dieſes thüringifhe Ko⸗ 
nigreich in feiner Kraft beftand, war es zugleich die fihere Vor⸗ 
mauer gegen die im Dften Europa's ben Deutſchen in einer umguͤr⸗ 
tendben Linie von der Dftfee bis ans abriatifhe Meer nachziehendeh 
fladviſchen Bölfer. Denn wenn glei zu dee Zeit der thüringi- 
fhen Mat das Land zwifhen der Saale und Elbe wahrs 
fheinlid ungleih weniger angebaut und bevälßert war, ald bas Land 
an der Unfrut, zwifhen des Saale und Werra; fo gehörte es 
doch als wefentlicher Beftandtheil zu ben thlringifchen Beſitzungen, 
und warb gegen die Slaven behauptet. Als aber das thüringifche 
Königreich im Jahre 528 durch die vereinigte Kraft der Franken und 
Sachſen zertrümmert ward; ba erfchienen nicht nur die Sorben, 
ein Hauptzweig der Slaven, in dem Rande zwifchen ber Elbe, Mulde 
und Saale ſeit dem Jahre 534, fie behaupteten ſich auch in dem⸗ 
fiiben, und brachten bie dort wohnenden Deutfchen zur Unterwers 
fung, Bier Jahrhunderte Hindurd (von 434 bis 828) war 
olfo biefes Land zwifchen der Elbe, Mulde, Pleiße, Elſter und 
Enale eine Beſitzung dee Sorben, und ward nad ihnen Sorabia 
genannt, und von ihnen in Zupanien getheilt, welhe Eintheis 
kung eine Aehnlichkeit mit der Eintheilung beutfcher Provinzen in 
Gaue hatte. Die widtigften der vielen einzelnen forbifhen Gauen 
waren der Gau Rifen, der von Scharfenberg bis an bie bamalige 
böhmifche Graͤnze in der Gegend von Piend reichte; der Gau Go: 
maci (oder Daleminze), von der Voͤlkerſchaft ber Dalemintier 
wohnt, mit dem Hauptorte Glomaci (Lommatzſch) und der in der 
Raͤhe liegenden Feſte Ganaz der Gau Plisni mit dem Hauptorte 
Plisni (dem heutigen Altenburg); ber Gau Reletici mit Halte 
und dem Bicbichenftein; der Sau Scudici, mit Schkeuditz und Leip- 
sig; der Gau Milin mit Zwidau; der Gau Ehutici mit Ehem⸗ 
ni, Rochlitz, Borna u ſ. w. Gine Menge von Dertern, aus welden 
ın der Folge blühende Städte erwuchfen, wurden von den Sorben ans 
gelegt, beſeaders Sipat (Reipzig), Wurzen, Bei, Akten: 
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burg, Zwidau, Chemnig, Colditz, Belgern, Strehla 
u.a — Mit biefen Eorben begannen aber die Kämpfe der Deut: 
fhen unter abwechſelnden Erfolgen, feit der Zeit, daß das fraͤnkiſche 
Reich, zu deffen öftlihem Theile (Auftrafien) Thüringen gehörte, durch 
bie Majores Domus aus der Carolingiſchen Dynaftie wieder mehr geho— 
ben, warb, und Sarl der Große madte bereits in feiner Zeit bie Sor— 
ben bis an die Elbe, und die Milzener und Obotriten zinsbar. Dod 
bauerte es, bei den unter feinen Nachfolgern eingetretenen innern und 
äußern Kämpfen, bis zu der Zeit des deutfchen Königs Heinrich J. be 
vor die Elbe als Sränze bes feit dem Verduner Bertrage (343) 
felbfiftändigen deutfchen Reichs behauptet, und das Land zwiſchen ber 
Saale und Elbe den Slaven völlig entriffen werben Fonnte, Denn 
wenn. glei ſchon vor Heinrid; I. das Rand zwifchen der Saale und 
Mulde als eine deutsche. Mark unrer dem Namen des Oſerlandes 
klimes Sorabicus, Marchia orientalis, [udthüringifhe Mark) er— 
ſcheint, und, wahrjdeinlid von dieſer verfchieden, auch bereits feit 
dem Jatre 374 cine zweite nordthuͤringifche Mark beftand, wel 
he ihren Sig zu Beigern und dann zu Eilenburg hatte; fo gelang 
doch die völlige Bezwingung ber Gorben in biefen Gegenden er 
dem beutfchen Könige Heinrich J. nachdem er die Kefte Gana_ zer: 
flört und (928) die Mark Meißen begründet hatte, wo buch 
den angeftellten Markgrafen die in die Dberlaufig zurüdgedrängten 
Slaven und die dort wohnenden Milzener im Zaume gehalten, 
and. zur Entrichtung des Tributs am ben König Deutſchlands ges 
nöthigt wurden. ‚Gleichzeitig hatte Heinrich auch das Land der He 
veller an der Havel zu Deutfchland gebradt, nachdem er ihre Feſte 
- Brennibor (Brandenburg) 931 erobert, und die Markgraffcaft 
Nordfahfen auf. dem ‚ihnen entriffenen Boden geftifiet hatte, 
Von feinem Sohne, Dtto 1., wurden in biefem Lande zur Verbreis 
tung und Erhaltung des Ehriftenthums die drei Bisthümer Meißen 
65). Merfeburg und Zeig (968). geftiftet, der Gig des 
letztern aber (1029) nach Naumburg verlegt. Weil jedoch in bie 
fen Zeitalter, und nad dem urfprünglidien Charakter des Lehnöfos 
ftems, die Würde der deutfhen Herzoge, Lande, Pfalz:, Marl: 
und Burggraren, als Neihslehen nur anfchnlihe Staatsämter ohne 
erbliihen Belis derfelben in gemwiffen Familien waren; fo wedjelte 
auch entiveder bei dem Tode ihrer Inhaber ober wegen Lehnsuntreur 
(Kersnie) der Beſitz dieſer Würden, bis diefelden, fo wie bie 
mit ihnen ald Befoldung der großen Reichsvaſallen verbundenen 
kehnsgrundſtuͤcke, in den ‚Zeiten ber legten falifhen Kaifer,, und 
nah dem Abgange der falifhen Dynaflie, unter dem Kaiſer 80: 
thar IL. bei denjenigen Kamilien erblidy ‚wurden, welde fie eben 
damals befaßen, Nah einem zweihundertjährigen Wechfel der mark: 
gräflihen Würde in Meißen gelangte daher au das Haus’ Wettin 
mit dem Markgrafen Koncad, einem nahen Beriwandten der Ge 
mablin des Kaifers Lothar IL, zum erbliden Befige ber 
Marktgraffhaft Meifen im Jahre 1127. — Ob übrigen! 
dieſe Dynaftie, deren beglaubigte Abfinmmung nicht weiter, als 
bis auf den Theodorich Buzici (der in Dtto’s I. Zeiten lebte) 
zurücdgeführt werden kann, flapifcher oder germanifcher Abfunft war, 
ift freilich nit bis zur Gewißbeit auszumitteln. Doch nennt ihn 
ein Shronift: Vir egregiae libertatis, welches im Mittelalter den Br: 
figer eines bedeutenden deutſchen Alodiums bezeichnete, der keinen 
Hoͤhern durch Schnöverbältnijfe verpſlichtet war. Daß feiner Familit 
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erblich eine anſehnliche Beſitzung in der Naͤhe von Halle gehoͤrte, wo 
ſie die Burg Wettin erbaute, und ſich nach derſelben nannte, iſt 
hiſtoriſch gewiß. Rur dürfte die von Adelung im Directorium 
aufgeſtellte Abſtammung dieſer Dynaſtie von dem graͤflichen Hauſe 
Mansfeld, fo wie bie von Wedekind (in ſ. Schrift: bie Eins 
gänge der Meffen, Braunfdweig 1815, 8.) vorgefchlagene Identi⸗ 
tät des: tribus Buzici mit der alten Burgmark Zörbig, in Ermans 
gelung näherer Notizen bei den beiden Hauptquellen für bie ältefte 
meißnifhe Gefhichte (im Ditmar von Merfeburg, und im Chro- 
nicon Lauterbergense, bas von einem anonymen Mönche, bes von 
der Dynajtie Wetrin geflifteten Klofters: auf bem Petersberge bei Halle 
gefchrieben ward), nie bis zur hiftorifchen Gewißheit erhoben werden 
tönnen. — Konrad von Wettin, erfler erblicher Markgraf von 
Meigen, erbte nad dem Tode feines. Vetters, des. Grafen Hein⸗ 
sich von Wettin zu Eilenburg, beffen. Schöne eilenburgſche Kamiliens 
befigungen; ‚vom Kaifer Lothar Il, erhielt ee (1143), bie bisherige 
Reichs domaine Roch litzz auch warb er von bemfelben (1136) mit 
ber öftlihen Mark, (Niederlaufis) belehnt; daher führte er aud) 
ben Ramen Marchio Misneusis et Lusicensis., Obgleich feine Länder 
nad) feinem Zode (1156) zwifchen. feinen fünf Söhnen getheilt wurs 
ben; fo fielen doch die meiſten berfelben bei dem frühzeitigen Er⸗ 
löfhen bdiefer Geitenlinien an die meißner Stammlinie zurüd, bis 
auf Brena mit Wettin, welde der beutfhe König Rubolph I. 
(1290), als ein eröffnetes Reichslehen, dem Herzoge von Sachſen 
ſchenkte, fo daß. Breng erſt 1423: zugleich mit‘ dem Herzogthum 
Sachſen an Meißen zuruͤckkam, Wettin aber bexeits vorher auf das 
Erzbisthum Magdeburg übergegangen war. Sn unmittelbarer Folge 
segierten nah Konrad: fein Sohn, Otto ber Reiche (I156:1190), 
unter weldyem bie freybergifchen Bergwerke entdeckt, und. die erften 
beiden ‚Leipziger. Meſſen geftiftet wurden; dann deſſen ältefter Sohn, 
Albreht ber Stolze (1190: 1195), und nad: ihm ber jüngere, 
Diesrid ber Behrängte (1195-1227), ber mit feinem Brus 
dee in, Streit .verwicelt ward, und erft nad des Kaifers Hein« 
rich VI, Zede, weicher Meißen als eine: erledigte Reichsdomaine 
einziehen wollte, zum ruhigen Beige der Markgrafſchaft gelangte. 
Dur die Vermählung biefes Dietrich mit der Tochter des Lande 
grafen Hermann von Thüringen ward die unter feinem Sohne Heinz 
ih dem Erlauchten (rrg. von 5221: 1288) erfolgende Vereinis 
gung der Eondgraffhaft Thüringen mit Meißen: vorbereitet, 
— Diefe Bandgraffhaft Thüringen umfehloß bei weiten nicht den Um⸗ 
fang bes alten thüringifhen Koͤnigreichs, das. unter, feinem legten Koͤ⸗ 
nige Hermanfried (522) von ben Franken und Sachſen zerftört, 
und fo getheilt ward, daß das eigentliche Thüringen ala Provinz an bie 
Franken, der nördlihe Theil am Harze aber an die Sachſen kam. 
Wenn nun gleich nad) diefer Zeuftorung die Sorben in dem thüringis 
fhen Graͤnzlande zwifchen der Elbe und Saale ſich feitfegten ; fo draus 
gen dieſe noch nicht ins eigentliche Thuͤringen vor, das von den fräns 
kiſchen, in demſelben angeſtellten, Grafen und Herzogen gegen ſie ver⸗ 
theidigt mard. Seit 687 warddas Cyriſtenthum durch den Britten 
Winfried Bonifacius) in dieſem Lande verbreitet, wo. bereits 
mehrere Stähle (Erfurt, Weimar, Gotha, Eiſenach, Eiss 
leben, Arnftadt, Nordhauſen, Muͤhlhauſen xc.) aufs 
blühten, und mehrere gräflihe Gefiplechter (won Weimar, Gleis 
Yen, Mannsfeld, Shmarguurg,, Drlamünde,.Beid- 
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lingen, Kaͤfernburg u. A.) ſchoͤne Allodialbeſitzungen erwarben. Un⸗ 
ter allen dieſen thuͤringiſchen Dynaſtien erhob ſich aber keine ſchneller, 
als die rom Grafen Ludwig mit dem Barte abſtammende, der 
ein Anverwandtr der Kaiferin Gifela, Gemahlin Konrads U,, von 
dem letztern (ums Jahr 1026) einen beträdhtlihen Strid Landes im 
ber Nähe des thüringer Waldes geſchenkt erhielt, und feine Bes 
fisungen .durd) ‚feine Bermählung mit der Gräfin Eäcilia von Eans 
gerhaufen erweiterte. In diefen Zamilienbefigungen folgte ihm fein 
Cohn Ludwig (nah einer Fabel des Mittelalters der Gprins 
ger genannt), welder die Wart5urg und die Stadt Freyburg 
erbaute, : Der Sohn deffeiden, Ludwig, erhielt im Jahre ıı3o 
die vom Kaifer Heinrich IV. in Thüringen begründete Tandgräfliche 
Würde, bie urfprüngiihd ein kaiſerliches Rihteramt ‚mit 
berzoglidhen Rechten bezeichnete. Dieſe Würde blieb bei feiner 
Bamilie, bis diefelbe im Sahre 1247: mit dem Landgrafen Heins 
rich Raſpe erlofh, und der Kalfer Friedrich IK das erledigte Land 
und die erledigte Würde auf ben Markgrafen Heinrid den Er 
laudhtenvon Meißen übertrug, der von bemfelben Kaifer bes 
seits im Jahre 1242 das Pleifner Land unterpfänblid erhalten 
hatıe, Ob nun gleich Heinrid der Erlaudte über den Beſitz von 
Zhüringen mit feiner nahen Anverwandtin, der Herzogin Sophia 
von Brabant, einer Tochter des frühern Landgrafen, Ludwigs des 
Heiligen von Thüringen, ‚in einen vieljährigen Krieg verwickelt wart; 
fo bihauptete er doch im Frieden vom Jahre 1263 die Landgrafſchaft 
Zhuringen, wogegen die beffifhen Allodialbefigungen. an das bras 
bantiſche Haus fielen, und der Sohn der Sophia, Heinrich, der 
Stammvater des gefammten heffifhen Haufes ward. — Berftärkt 
burd den Erwerb von Thüringen, war im breizehnten Sahrhunderte 
das W ttinfche Haus in Meißen eine der mächtigften deutſchen Regens 
tenfamilien; nur daß bie von Heinrih dem Erlauchten befchloffene 
Theilung feiner- Länder, und die Fehden feines Alteften Sohnes, 
Albredts des Unartigen, dem er Thüringen überlaffen hatte, 
mit feinen beiden Söhnen, Friedrich dem Gebißnen und 
Diezmann, bie innern Kräfte des Landes erfchütterten, bis ends 
lich nach zweien fturmvollen Sahrzehnden, und nach dem Abfterben 
der uͤbrigen Fuͤrſten des Haufes, riedbrih der Gebißne zum 
ruhigen Befige von Meißen und Thüringen gelangte. Bei feinem Tode 
(1324) foigte ihm fein Sohn Friedrich der Ernſthafte (1324« 
49). In Verbindung mit Heffen und Mainz befiegte er die rauf— 
füchtigen Herren von Zreffurt in Thüringen, deren Befisungen 
(Zi: ffurs nebft der Boigtei Dorla) in eine Sanerbfhaft (gemein, 
ſchaftlich⸗ Befigung) der drei Sieger (1337) verwandelt, und der 
faͤchſiſche Antheil davon erft im Jahre 1808 an das damalige Königs 
reich Meftphpalen abgetreten ward, Mit: Friedrichs des Ernſthaften 
Söhnen begannen wieder die für das Land fo nachtheiligen Zheiluns 
gen; es war aber im Mittelalter durchgehende in den bdeutfchen 
Ecpen die Amficht vorherrfchend, daß, wenn gleich dem Alteften Guhne 
ein größirer und befferer Theil gehöre, : die. übrigen Söhne doch be 
zechtigt :wären, in ziemlich gleiche Theile der Erbſchaft zu gehen. 
So erhielt Kriedrih der Strenge (reg. 1349 + 1381) in ber 
durchs 2008 beftimmten Theilung das Oſterland; fein 'mittierer Brus 
ber Balthafar Thüringen, und der jüngfte, Wilhelm I, 
Meißen... Durch Heirath brachte "Balthafar Hildburghauſen, und 
Friedrich die Pflege Coburg an das Haus. Zum: Gluͤck für das Land 
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farb Wilhelm 1; (1407) ohne Erben, und die thäringifche Linie er⸗ 
loſch gleichfalls (t440) ſchon mit Balthafars Sohne, Friedrich dem 
Friedfertinen. Dagegen regierten die Söhne Friedrichs des Etren« 
gen, Friedrich der Streitbare (1331:1428) und Wihelm IL - 
(ft. 1425) im Ofterlande gemeinfchaftlih, bis fie nad dem Erloͤſchen 
der meißner Linie (1407) eine neue Theilung flifteten. Sie gründes 
ten im 3. 1409, auf Beranlaffung ber von Prag auswandernden 
Lehrer und GStudirenden, die Univerfität Leipzig, und beide 
Brüder, fo wie ihr Vetter Friedrich von Thüringen, unterftüsten 
den Kaifer Sigismund in dem Huſſitenkriege. So viele verdirbliche 
Folgen diefer Krieg für bie meißnifhen Länder hatte; fo ward er - 
doch auch die Veranlaffung, daß Sigismund bie ritterlihe Tapfer⸗ 
Zeit und Eriegerifchen Verdienſte Friedrihs des Streitbaren im Jahre 
1423, nad dem Erloͤſchen des Askaniſchen Haufes in der ſaͤchſiſchen 
Chur, mit dbiefer Chur und den dazu gehörenden käns 
bern belohnte Wenn von der einen Seite bie an fi ſchon bes 
dbeutende Hausmacht ber Wettinfhen Dynaftie durd bie Gelangung 
zur ſaͤchſiſchen Shurwürbe mit rinem neuen Glanze umgeben, und 
duch den Erwerb beö Herzogthums Sachfen nad Länderumfang und | 
Bevölkerungszahl weſentlich verftärft ward 3. fo erhielt zugleih von 
der andern Seite die fähfiihe Chur, die unter ben Asfaniern fo 
wenig gegolten hatte, im bdeutfchen Staatenfyfteme ein neues höher 
res Gewicht, weil nun, durd bie Bereinigung von Sachſen, Meis 
fen und Thüringen in’ Einem Negentenhaufe, der politiiche Einfluß 
diefes Haufes auf die Angelegenheiten Deutfchlands felbf beträchtlich 
efleigert ward. In der That war feit diefer Zeit der Ehurfürft von 
achſen, wie vormals die @uelfifchen Hrrzoge von Sadfen, bee 
mädtigfte und wichtigfte Fü-ft Deutichlands naͤchſt dem vegierenden 
Iuremburgifchen Kaiferhaufes denn felbft das öfterreihifhe Haus. 
fand hinter dem Wettinfhen am politiihem Einflufe zurüd, bis 
daffelbe zur Kaiferwürde, und in ſchneller Folge der Begebenheiten 
durch Erbſchaft zum Beflge der burgundiſchen Staaten 42 -deb. 
Königreih® Ungarn, und der Länder des böhmifchen Lehnsnerus 
(1527) gelangte. — In der fähfifhen Chur und den dazu gehörens 
ben untheilbaren Ländern folgte auf Friedrid den Gtreitbaren 
fein ältefter Sohn, Friedrih der Sanftmüthige (1428-1464) - 
in den übrigen Hausbefigunaen regierte er aber gemeinfhaftlihd mit 
feinem Bruder Wilhelm III. (ft. 1482), nachdem der auf das Er⸗ 
löfhen ber thüringifchen Seiten inie-(1440) erfolgende Bruderfrieg 
durh die Dazwiſchenkunft des Kaifers und durd die Vermittelung _ 
mehrerer Neichsfürften ausgeglichen worden war. Dod war ber 
fähfifhe Prinzenraub (gten Zuli 1455) eine Folge dieſes Brus 
derfriege; dent Kunz von Kaufungen, welder bie. beiden 
Söhne des Churfuͤrſten, Ernft und Albrecht, aus dem altenburgee 
Schloſſe entführte, beabfichtigte durch diefe That eine größere Ents 
fhädigung für feine Anfprüde an den Churfürften, endigte aber nad 
feiner Gefangennehmung auf dem Fürftenwege zwifhen Grünhayn 
und Raſchau durch den beberzten Köhler Schmidt auf dem Schaffotte 
zu Freyberg (14ten Juli). — Ob nun gleich, nach des Churfuͤrſten 
Tode, Ernſt im Ehurkreiſe allein, und in den uͤbrigen Erblaͤndern 
gemeinfhaftlih mit feinem Bruder Albrecht regiertes fo theilten: 
fie doch nach dem unbeerbten Tode ihres Oheims, Wilhelm M. im 
Zhüringen (1440), im Jahre 1485 die gefammten Bamilienländeg 
zu Leipzig, in welher Sheilung Ernſt Thüringen, und Ak 
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brecht Meißen erhielt, das Oſterland aber und, die Vaſallen zwiſchen 
ihnen getheilt wurben, Seit biefer Theilung find die gefammten 
Wettinſchen regen warden nie wieber vereinigt worden, wenn 
gleich dev Beſitzſtand felbft durch die wittenbergifhe Gapitulation zum 
Racıtheile des Ernoftinifdien Daufes bedeutend verändert ward. — 
Sn der Erneftinifdhen Linie, welde ben Churkreis und Thuͤ— 
zingen befaß, folgten auf Ernft feine Söhne: der Churfürft Fried⸗ 
tid ber Weife (1486: 1525), und der Herzog Sohann ber Be 
fTändige, auf. weichen nad Friedricdyg unbeerbtem Tode auch die 
Shurwürde überging (ff. 1532). Nicht ohne Grund. ward Friedrichs 
Weisheit in feinem Zeitalter gefeiert; denn er hatte nicht nur auf 
Die Angelegenheiten Deutfchlands einen bedeutenden Einfluß, und 
war bed Kaifers Stellvertreter bei deffen Abwefenheit aus Deutid« 
dand; er fliftete auch (I8ten October 1502) die Univerfität 
Wittenberg, amd .leitete die von diefer Liniverfität (1517) auss 
gehende Kichenverbefferung mit religiöfem Sinne .und mit 
politifher Umſicht der Verhältniffe. Ohne fein perfönliches Gewidt 
bei den Kaifern, Maximilian und. Carl V,, und ohne feine Ge: 
wardtheit und Klugheit würde wahrſcheinlich der fühne Luther das 
Schickſal Huffens erfahsen haben, Allein bei Friedrichs Tode war 
Die neue Lehre bereits fo feft gegründet, und Hatte auf Fuͤrſten und 
Völker fo mächtig eingewirkt, daß Fein Bannflud) vom Vaticane und 
Keine Reihsadht, felbft nicht der ſchmalkaldiſche und dreifigjährige 
Krieg, das wieder vernichten Tonnte, was aus dem mündig gemwors 
denen Geiſtt des Volks felbft hervorgegangen, und bald ber widhtiafte 
Impuls ber neueuropäifhen Politit geworden war. Mochte aljo 
aud) nad) ber. mühlberger Schlacht (24ften April 1547) der ſaͤchſiſche 
Ehurhut in der wittenberger Kapitulation (Igten. Mai 1547) vun 
dem . Haupte des Churfürften Johann Friebrid des Groß 
müthigen fallen; fo ward doch die proteſtantiſche Freiheit durch 
feinen Better und Nachfolger in der, Chur, duch Morig, im pafs 
fuuer Bertrage. (1552) gerettet,. nachdem er in dem. furzen Feldzuge 
gegen Sarl V. gezeigt: hatte, was ein Eräftiger deutſcher Fuͤrſt ges 
gen den mädhtigften damaligen Regenten. in Europa vermodte,. fo: 
bald es erhellte, daß er die bürgerliche und Firchliche Freiheit Deutfchs 
lands gegen das Reactionsſyſtem feiner Zeit verteidigte! Die 
wittenberger Capitulation, in welher Morig außer ber Churwuͤrde 
auch den beträdhtlichften Theil der Befigungen des fächfifch: Erneftinis 
Then Haufes auf die Albertinifhe Linie bradte, bejchräntte 
freilich das neue, meiſtens aus thüringifchen  Aemtern gebildete 
Fürftenihum für die Söhne bes gefangnen Churfürften nur, auf ein 
jährliches -Einfommen von 50,000 Gulden; ‚allein au. ber Churſtaat 
felbft verior dadurch, dab Morig dem Könige von Böhmen das 
ſchleſiſche Herzogthum Sagan, die vogtländifhen Befisungen, 
als erledigte boͤhmiſche Lehen, und die bisherige füchfifhe Lehnsy: 
heit über die. reußiſchen Länder uͤberlaſſen, fo wie die Kortdauer 
ber Bifhöfe und Domcapitel in den drei meignifhen Hochſtiftern zu: 
geſtehn mußte. Der gewefene Churfürft Johann Friedrich kehrte, 
nad einer fünfjährigen Gefangenfhaft, in die feinen Söhnen ange 
wieſenen thuͤringiſchen Aemter zurüd, farb aber bereits im Zapıe 
73554, nachdem der neue Churfürft von Sachſen, Auguft, de 
Ecneſtiniſchen Linie, wnter Mitwirkung der Krone Dänemarf, 
zur Xusgleichung der bieperigen Streitigkeiten, das Fürftenchum 
Altenburg abgetreten, und 100,000 Guidin ausgezaählt dukte. 
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Bei ten im Erneſtiniſchen Haufe fortdauernden Eändertheilungen ward 
ber Beſitzſtand, befonders bei dem baldigen Erlöfchen mehrerer neus 
gebildeten Beitenlinien, vielfach verändert. In unfern Zeiten blühen 
nod im Erneftinifhen Haufe fünf Linien: die weimarifche (mel« 
che 1815 bie großherzogliche Würde, und 77,000 neu: Unter 
thanen,  meift aus den -Abtrefungen . bes Königs bon Sachſen an 
Preußen erhielt), die gothaiſche, die meiningiſche, bie cos 
burgiſche (welche 1816 20,000 neue Staats buͤrger im uͤberrheiniſchen 
Fuͤrſtenthume Lichtenberg gewann,) und die von Hildburgs 
haufen. Ginen beträdhtlihen Zuwachs erhielt 1583 das Erneftini- 
fhe Haus durh „5 der henneb ergifhen Erbſchaft. — Das 
Albertiniſche Haus, durch die Theilung im J. 1485 vom Her— 
z0ge Albrecht geftiftet, und im Befige von Meißen und einzeinen 

ilen des Dfterlandes, blieb nad Albrechts Tode (1500) unter 
feinen Söhnen, Georg dem Bärtigen (1500:15.9), und 
Heinrih dem Frommen (1539: 1541) in dieſem Länderumfange, 
bis Heinrichs Sohn, der. flaatskluge und ‚als Helb ausgezeichnete 
Morig, duch fein Bündnig mit dem Kaifer Garl V. in der wits 
tenberger Capitulation (1547) zum.Befige der fähfifhen Chur: 
würde, des Herzogthums Sachſen und mehrerer andrer Länder 
des. Erneſtiniſchen Hauſes gelangte. Doc bald darauf bewährte er im 
dem, nad einem kurzen Feldzuge bem Kaifer Carl V. (1552) abges 
deumgenen Bertrage zu Paffau, daß ihm die bürgerlide und 
rteligidſe Freiheit mehr galt, als bie Gunft des Kaifers, und ehe 
ein Jahre darauf verfloß, ſtarb cr (Iıten- Juli 1553) an den Wun: 
den, die er (gten Zuli) in der Schlacht bei Sievershaufen gegen 
ben Markgrafen Albreht von Culmbach erhalten hatte, Shm folgte 
in der Chur und in den erworbnen Ländern fein Bruder Augufe 
(1563: 1586). Wenn glei nit Morigens militärifhe Talente auf 
ihn ‚Übergegangen waren, unb fein Antheil an den kryptocalviniſti⸗ 
ſchen Streitigkeiten einen Schatten auf feine Regierung wirft; fo 
darf doch nicht vergeſſen werden, daß er der erfte Staatswirth 
feines Zeitalters war; daß er die trefflichſten Inſtitute für die innra 
Drganifation feines Staats begründete, und daß er durch Verträge, 
durch Ankauf und Faiferliche Belehnung den Umfang diefes Staats 
beträhtlid, erweiterte, ob er glei im Jahre 1554 dem Exneftinis 
fhen Haufe. das Fuͤrſtenthum Altenburg überließ. Unter ibm geſchah 
es, daß die Abminiftration der zum Proteftantismus getretenen bret 
meißnifchen Stifter, Meifen, Merfeburg und Raumburg- Zeig, 
durch) Vertrag mit ben Domcapiteln, deren Rechte beibehalten wurs 
den,. auf den Ghurfürften überging; daß er durch Kauf von dem 
Burggrafen von Meißen umd Boigte von Plauen die fhon früher 
feinem Haufe gehörenden voigtländifchen Befigungen (den nachmaͤli⸗ 
gen voigtländifhen Kreis) wieder erwarb (1566) ; daß er, 
nad) der vom Kaifer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen den 
Herzog Johann Friedrich den Mittleren von Gotha, für die aufge⸗ 
wandten Kriegskoften die Erneftinifchen . Xemter Sachſenburg, 
Arnshaugk, Weida und Siegenrück (1567) unterpfaͤndlich er: 
hielt; daß ihm der Kaifer aus ber bennebergifchen Erbfchaft 
(1583) beſtimmte (welche in der Theilung des bennebergifchen Lanz 
des (1660) in den Aemtern Schleufin 


gen, Suhla, und Kuͤhnsdorf 
mit Benshaufen beflanden); und daf er, durd dir nöthig gewor⸗ 


dene. Sequeſtration der mansfeldiſchen Laͤn 


i der (1570), den fpätern 
Anfall (1780) des unter ſaͤchfiſcher Lehnshoheit fichenden Theiles bier 
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fer Länder an bad Churhaus, nach völligem Erloͤſchen des graͤflich 
mansfeldifchen Geſchlechts, vorbereitete. Fuͤr bie innere zweckmaͤßige 
DOrganifation feines Staats wirkte Auguft durch die Stiftung bes 
Appellationsgerihts, des geheimen Gonciliams, de 
Dberfleuercollegiums, des Kammercollegiumd, de 
Dberconfiftoriums, und durch die Sammlımg eines neuen 
Gefegbudes, befonders aber durch die Ordnung in den Yinans 
zen, durch die erhöhte Bevoͤlkerung und Anfiedlung von KSoloniften, 
da er mehrere feiner Domainen in Erbpadt gab, durch viele Baue 
zur Verſchoͤnerung der Reſidenz und einzelnen Städte, und’ dur 
feine Anftalten für die Polizei, für bag Münz » und Poftwefen. — 
Die kurze Regierung feines Sohnes Ehriftian I. (1586: 1597) bes 
zeichnete zunaͤchſt der Einfluß des Kanzlerd Crell auf diefelbe, ber 
aber, obgleich nur die Beguͤnſtigung des Kryptocalvinismus zunädft 
auf feine Rechnung gebracht werten konnte, dennoch unter ber fols 
genden Regierung, nad einem illegalen Prozeßgange, als ein Opfer 
des von ihm beleidigten Adels (gten October 1607) enthauptet ward. 
Fuͤr den minderjährigen Chriftian II. (1591-1611) führte anfangs 
der Herzog von Sadfen Altenburg die vormundſchaftliche Regierung. 
Die Unthätigkeit Chriſtians, nad) angetretener Regierung, , trug 
größtentheils die Schuld davon, daß die auf Faiferlihe Anwartfchaft 
gegründeten Rechte des ſaͤchſiſchen Haufes auf die reiche juͤlichſche 
Erbſchaft beim Tode bes teten Herzogs von Zülid (1609) nit 
geltend gemacht, und biefe Länder von Brandenburg und Pfalze 
Neuburg in Befig genommen wurden, welches zu: einer Entfremdung 
Sachſens gegen diefe beiden FKürftenhäufer nothwendig führen mußte, 
die aud) während bes: dreißigjährigen Kriegs nicht ohne fichtbare Fole 
gen blich. Denn als, nad Ehriftian II, Zode, ihm fein - Brus 
der Johann Georg I. (1611: 1656) in der Regierung folgte; 
Iehnte dieſer nicht nur felbft die ihm von ben Böhmen — welche 
Ferdinand II. des Throns für verluftig erflärten — angebotene böhs 
miſche Krone ab; er rieth auch dem Churfürften Friedrich V. von 
der Pfalz, daffelbe zu thun. Allein bdiefer, geblendet von bem 
Glanz der Krone, und rechnend auf die Unterftügung der Union 
(des Bundes der Proteftanten) in Deutfchland, verlor bald nad 
der Schlaht auf dem weißen Berge bei Prag, welche gegen ihn 
entſchied, nicht nur die Ausfiht auf Böhmen, fondern au, burg 
die Achtserklaͤrung bes Kaifers, die Chur und alle feine Familien 
Yänder, Dagegen hatte Johann Georgl., als Bundesgenoffe 
Ferdinands, für diefen bie Laufigen und Schleſien zur Unterwerfung 
gebrad)t, und für die auf 72 Tonnen Goldes berechneten Kriegskoſten 
die beiden Lauſitzen anfangs (1623) unterpfändlih, - nad dem 
Kriege mit dem Kaifer aber im prager Frieden (1635) völlig ab⸗ 
getreten ‚erhalten. Denn das gute. Bernehmen des Ghurfürften mit 
dem Kaifer ward durch das Reflitutionsedict des legtern (1629) ges 
flört, nad weldhem bie feit dem paſſauer Vertrage fecularijirten 
geiftlichen Länder wieder in die vorigen kirchlichen Verhältniffe zuruͤck⸗ 
gedrängt, und von den Proteftanten herausgegeben werden follten, 
Ainter diefen Umftänden ſchloß fih Johann Georg L (1631) dem Kös 
nige von Schweden, Guſtav Adolph, an, worauf die Schweden in 
Verbindung mit den Sachſen gegen Tilly (7ten September 1631) die 
Schlacht bei Breitenfctd, und gegen Wallenftein (6. November 1632) 
bie Schlacht bei Lügen gewannen, obgleich der König in ber legten 
gefallen, und nad ihm die Leitung der fehwedifchen Angelegenheiten 
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in Deutſchland auf ſeinen Kanzler Oxenſtierna uͤbertragen war, mit 
welchem der Churfuͤrſt nicht zu gemeinſamen Entſchluͤſſen ſich vereittie 
gen konnte. Die Folge ihrer Mißverſtaͤndniſſe war Sachſens Se: 
paratfriede mit dem Kaifer zu Prag (Zoften Mai 1635), in 
weldhem ber Shurfürft von Defterreid) die beiden Raujigen abgetretin, \ 
fein Sohn Auguft der Adminiftration des Erzftiftes Magdeburg, umd 
der Shurfürft von diefem Erzſtifte die fogenannten querfurtifchen 
Aemter (Querfurt, Züterbog, Dahme, Burg) erhielt. Als aber 
Zur; nad) diefem Frieden Zohann Georg auf Deiterreihs , Seite ger 
gen Schweden trat, büßte fein Land diefen Mißgriff der Politik 
dur die wildeften Verheerungen der ſchwediſchen Zruppenmalfen, 
und der weftph älifche Friede (1648) verfhaffte Sachfen bloß die 
Beftätigung der im prager Frieden gemadten Erwerbungen. Uebere 
haupt war ber prager Friede, feit welchem der fahjiihe Churitaat 
keine Vermehrung feines Länberbeftandes »rpielt, fondern gbis zum 
wiener Zractete am 18. Maui 1815 in statu quo blieb, der Culm i⸗ 
nationspunkt. des politifhen Gewichts Sadjens in 
Deutichland; denn feit diefer Zeit trat Sachſen aus der eriicn Stelle 
nähft dem Kaiferhaufe in die zweite, weil Brandenburg den politie 
ſchen Einflug Sachſens feit der Regierung des großen Ehurfüriten übers 
flügeite und verbunfelte, und feine Bejigungen und feine Macht feit 
dem weftphälifchen Frieden, befonders aber unter Friedrich II., bedeu⸗ 
tend vergrößerte und verftärfte. — Die Nachtheile der von Johann 
Georg I. ın feinem Zeftamente begründeten Theilung ber Xibertinis 
fhen.&änder, durd die Stiftung der drei Geitenlinien zu Weiß-ens 
feld, Merfeburg und Zeig, Waren zum Glüde nur vorübers 
gehend, weil dieſe Linien frühzeitig erloſchen, und ihre Länder (die 
deiger 1718, die merjfeburger 1738, die weißenfelfer 
1746) wieder mit dem Ghurftaate verrinigt wurden. — In dieſem 
Ehurflaate regierten Sobann Georg IL (1656 1680), Johann 
Georg IM. (1680: 1697) und Johann Georg IV. (1691: 1694) 
ohne wichtige und burchgreifende Greigniffe. As aver dem letztern 
fein. nachgeborner Bruder Friedrid Auguſt I, (1694: 1733) folgte 
(f d. Art); fo bewirkte zwar fein Webertritt zum Gatholie 
cismus. (1697) im Innern Feine wefentliden Veranderungen; allein 
feine Wahl zum Könige von Polen (1697) führte nit nur zu 
einem glänzendern Dofflaate, als er den Kräften Sachſens angemeja 
fen war, es ward auch Sachſen in den nordiſchen Krieg verflodhten, 
welchen Auguft, in Merbindung mit Rußland und Dänemark, gegen 
den König Carl XII, von Schweden führte, der nidyt nur Auguits 
Abfegung und die Wahl des Gtanislaus Leſcinaky in Polen bewirkte, 
fondern der auch im Herbſte 1706 nad Sachſen ging, zu Altrans 
Rädt (eaſten September 1706) die Bedingungen des nachtheiligen 
Friedens mir Auguft vorſchrieb, und während feines ein;ährigen Aufs 
enthaltes in Sachſen dem Churſtaate große Suminen trjieie. Wenn 
nun glei Auguft nad Carls Niederlage bei Pultawa (1709) die pol⸗ 
nifhe Krone reclamirtez fo ward dod der erneuert: Krieg gegen 
Schweden größtentheils mit ſaͤchſiſchen Truppen und fählifhem Beide 
geführt, ohne daß im Krieven mit Schweden irgend em Vortheil dars 
aus für Sachſen, oder felbit für Polen, hervorgegangen wäre Die 
Liche Augufts zum Glanze bewirkte zwar manche Verſchonerungen, 
und die Begründung und Näyrung des Kunfifinnes in der Reſidenz; 
do. wurden auch von ihm mehrere ſaͤchſiſche Aemter an benachbarté— 
Gürften verpfändet, die Bogtei über das Stifs Mueblinburg, dir dsci 
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Aemter kauenburg, Sevenberg und Gersdorf, nebſt dem Petersberge, 
an Brandenburg verkauft, und dem Haufe Schwarzbura gesen einige 
Geltinmmen bedeutende Rechte zugeſtanden. — Nah Friedrich Au— 
aufte I, Tode folgte fein Sohn, der Churfürft Friedr ich Auguſt IL 
(1733: 1763), «Is Auguft III. auch auf dem polnifchen Throne; doch 
mußte der Beſitz deffelben crft gegen die erneuerten, und von Frank: 
reich unterftünten, Anfprühe des Stanislaus Leſcinsky im polni 
ſchen Erbfolgelriege (1734 ff.) behauptet werden, deffen Erfolg 
aber für Polen bereits durch die Einnahme von Danzig vom ben 
Sachſen und Ruſſen entſchieden ward. Beim Ausbruche des dfler 
reichiſchen Erbfolgefriegs, nad) dem Tode des Kaifers 
Carls VI. Hand Auguft IH. im erften ſchleſiſchen Kriege (1741 fl) 
auf der Seite der Geaner der Maria Therefia. Ob nun gleich in 
den Frieden zu Berlin (1742) ber König von Preußen den größten 
Theil Schiefiens von Detterreih erwarb; fo erhielt Sachſen, das 
dirfem Frieden fih anfchloß, doch feinen Theil der öfterreichifchen 
Erbſchaft, und trat bereits im Mai 1744 auf Defterreids 
Seite. Der zweite fchlefifche Krien (1744 f.) führte, nad ber 
Schlacht bei Keffelsdorf (15ten December 1745), im bresdner 
Frieden (25ften December 1745) zu feinem andern NRefultate in 
Hinſicht des Länderbeftandes, als zum status quo, nur daß Sachſen 
in diefem Kriege viele Verluſte erlitten, an Preußen eine Million zu 
zablen hatte, und daß ber drespner Friede das fleigende Ueberge: 
wicht Preußans im deutſchen Norden durd) den behaupteten Beſitz Schle— 
fiens ficher- Fellte. So blieb es audy im Hubertsburger Frieden 
Listen Februar 1763), der den dritten ſchleſiſchen (fiebenjährigen) 
Krieg beendigte;s allein biefer Krieg hatte furdtbare Leiden, und 
eine Schuldenlaft von 29 Millionen Thaler über Sachſen gebracht, 
ohne die Municipalfhulden, ohne die Nechnungen der durch Bombars 
dement zerftörten Städte, Dresden, Wittenberg und Zittau, und bie 
Verwuͤſtungen der fächfifchen Bundesgenoifen, der Defterreicher und 
Meichstruppen, zu rechnen. Einen wefentlichen Einfluß auf die nad: 
theiligen Ereigniffe während Auguſts III. Regierung hatte die Pre 
mierminifterfchaft de8 Strafen von Brühl (1746: 1765), eines 
ſchwachen Politifers und eines Verſchwenders, ber, bei feinem unge 
beuern Aufwande, dennoch ein ſehr bebeufendes Privatvermögen und 
anſehnliche Befigungen hinterließ. — Sollte Sachſen von den Wun— 
den des fiebenjährigen Kriegs genefen; fo mußte an die Stelle ber 
Brühlihen Verſchwendungen das Syſtem der Sparſamkeit und bie 
neue Benründung des Staatscredits treten. Dies leitete der wuͤrdige 
Shurfürft Friedrih Ehriftian in feiner zweimonatiichen Regies 
zung ein (6ten October bis ITten December 1763), und ward von 
‚dem Adminiftrator Xaver während der Minderjährigkeit Friedrich 
Augufts III. (bis 1768) mit Beharrlichkeit fortgefegt. Die Landes: 
ſchulden und deren Intereffen wurden auf die Steuercreditcafft 
angewiefen, welche jährlih 1,100,000 Thlr. dafür bezahlte, fo daß 
23807 die Landesfchuld- bereits bis auf 15 Millionen abbezahlt mar, 
obaleich bei den fpätern Kriegen die Ausloofung der Steuerſcheine 
fitirt werden mußte, Eben fo ward für die Bezahlung der 9 Mil 
lionen Kammerfchulden eine Kammercreditcaſſe geftiftet, welche jähr: 
lid 300,000 Thir. abtrug. Schon unter Friedrich Chriftian ward 
die in Sresden tfeit 1703 beftehende) Maleracademie zu einer Acas 
demie der zeichnenden und bildenden Künfte unter Hu 
gedorns Leitung erhoben, und mit 16,000 Thlr jährlicher Einfünfte 
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ausgeftattet, Det Abminiftrator verband damit (1764) bie leipziger 
Zrihnungs: Malerei: und Architekturacademie als Filialanftalt. - Eben 
ſo erweiterte er (1764) den Gefchäftslreis der (1735 errichteten) Lane 
de8:-Defonsomie:-, Manufactur: und Gommerciendes 
putation, und fliftete (4ten December 1765) die. trefflihe Bergs 
academie gu Kreyberg. Die ‘1768 zu Dresben begründete Ar— 
tilleriefdule ward 1816 in eine Militäracademie :für 44 
Böglinge verwandelt, welche darin zum. Ingenieur: und Artilliries 
dienft gebildet. werben follen. Für die innere Berwaltung wurden 
(1764) in den einzelnen fieben SKreifen bes Landes Kreis: und 
Amtshauptleute angeftellt, und. (in. dem geblichenen Theile) bie 
Zahl der leßtern im Jahre 1816 vermehrt, und ihr Geſchaͤftskreis 
erweitert; auch warb zu Dresden (1768) das Sanitätscolle 
gium errichtet: Unter dem nod) lebenden Regenten, deffen Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit von. feinem. Zeitalter und von den ausgezeich— 
netften Fürften deſſelben allgemein anerkannt warb, erbielt das neu— 
geftiftete Kinanzcollegium (1782), durch die Bereinigung, des 
Accid:, Berg: und Kanmmercollegiums, und ber. bis dahin, vereins 
selten Gaffen, eine zweckmaͤßige Organifation; ber Erwerbfleiß und 
Handel‘ wurden. durch liberale Grundfäge. amterflügt und gehobenz 
der Aderbau war im Emporbluͤhen; ber Wohlitand der mittlern 
und niedern Volksklaſſen flieg immer höher, ‚denn ein wohlhabendes 
Bolt ift der Fürften beſte Schapfammerz die öffentlichen Verbind⸗ 
lichkeiten wurden pünktlich erfüllt; ‚die Tortut (1770) abgeſchafft; 
neue Zucht⸗ und Arbeitehäufer wurden (1772- und 1776) zu Zorgau 
md. Zwickau, ein Arbeitshaus für. Bettler. und Vagabunden (1803) 
zu Colditz angelegt; die Srrenanftalt (1811) auf den Sonnenftein 
verfest ; das Taubſtummeninſtitut zu Leipzig vom Churfuͤrſten anfehns 
lich unterftügt; eine zwedmäßige Branbdbaffecuranzordnung 
(1787), und (1809) die Gensdarmerie eingeführt, bie Gaale 
(eit 1790) ſchiffbar gemacht, für die Bearbeitung eines neuen Geſetz⸗ 
buchs (2791) eine. befondre Gefescommiffion nichergefegt; das 
Schulwefen durdy zwei Landfchullehrerfeminarien zu Dresden und Weis 
Benfels, und befonders in Hinfiht der drei Landfchulen — Pforta, 
Meißen und Grimma — beffer organifirt, . und zur Verbefferung dies 
fer und der beiden: Univerfitäten wurden vom Regenten (1811) die ihm 
zugefallenen fünf Commenden des deutfhen Ordens angewiefen. «Für 
die Bildung der Dfficiere der Armee erhielt die Ritteracademie (feit 
1708) eine zeitgemäße Grweiterung und neue Einrichtung; das annas 
burger Soldatenfnabeninftitut forgte väterlich für die Waifen der Gols 
daten, und die Armee felbft: erhielt (1810) eine neue Organifatien dem 
Bedürfniffen der Zeit angemeffen. Der Landescredit war fo. gefichert, 
daß die .im Jahre 1772 creirten 14. Million Caſſenbillets, felbft nach 
ihter fpätern Erhöhung auf 5 Millionen im. Eurfe al pari ſtanden, bis 
erſt die Vorgaͤnge im Jahre 1813 nachtheilig auf ſie einwirkten. Fuͤr 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ward durch die Ueberlaſſung des. japaniz, 
hen Palais an die Bibliothek und. die :Antiken, : fo. wir. durch den ‚Aus; 
kauf der Mengs ſiſchen Gypsabgüffe (1792),. durch die Vermah- 
rung der trefflichen Bemäldegallerie, durch die Bervolllommmung- 
der Capelle, und durch manche Ergänzung fehlender Inſtitute auf beis 
den Univerſitaͤten (in: Leipzig durch die Stiftung des Hebammeninſti⸗ 
tuts, des Clinitums, der Sternwarte, des chemiſchen Laboratoriums, 
bes philologiſchen Seminariums u. ſ. w., in Wittenberg durch das Heb⸗ 
anmeninſtitut ec.) vaͤterlich geſorgt. — In Hinſicht der aus waͤr⸗ 
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tigen’ Verhaͤltniſſe machte Friedrich Auguſt W. feine Rechte auf die 
bayriſche Allodialerbſchaft in dem kurzen bayeriſchen Erbfolge— 
kriege (1778) geltend, in welchem er mit Preußen gegen Oeſterreich 
verbuͤndet war. Dieſes Buͤndniß ward noch feſter geknuͤpft, als er 
(1755) dem von Friedrich II. geſtifteten deutſchen Fuͤrſtenbunde 
beitrat, durch welchen der von Defterreih beabſichtigte Eintauſch 
Bayerns gegen ben groͤßten Theil der oͤſterreichiſchen Niederlande vers 
eitelt ward, — Sm 3. 1791 ſchlug er die, nad der neuen Conſti⸗ 
tution Polens vom Zten Mai d. 3., ihm und feiner Tochter beftimmte 
yolnifhe Krone aus, weil bei der dumaligen Stellung Rußlands 
gegen Polen nicht zu erwarten war, daß Gatharina IL die von den 
Holen und ihrem Könige Ctanislaus Auguftus angenommene neue Son: 
flitwtion anerkennen würde, Dagegen wählten die beiden unmittelbas 
ren Nachbarn des Churfuͤrſten, der Raifer Leopold II. und der König 
Friedrich Wilhelm 11, von Preußen, die laͤndlich ſchoͤne Sommerwohr 
nung bdeffelben, das Schloß zu Pillnis (Aug. 1791), zu Ausaleis 
ung ihrer feit ber reihenbader Gonvention nit ganz gehobenen Ir— 
zungen, und zur Vereinigung über gemeinichaftlihe Maßregeln in him 
fit auf die franzäfifche Revolution. Die zwiſchen ihnen deßhalb abges 
fchloffene Acte d e Martens recneil T. V. p«55.5gq.) follte dazu dienen, 
bie Rechte des Königs von Frankreich und das Wohl der Nation gleichs 
mäßig zu fihern. Ob nun gleich (ten Februar 1792) Defterreidh und 
Preußen deßhalb zu einem Bündniffe näber zufammentraten, zu wels 
dem, außer Rußland, England und Holland, aud) der Shurfürft eins 
geladen ward; fo lehnte er doch die Theilnahme ab, und ftellte im 
Kriege gegen Frankreich bloß (feit 1793) fein Gontingent als deutſcher 
Reichs fuͤrſt, nahdem zu Regensburg der Reichskrieg gegen Frankreich 
ausgeſprochen worben war. Gelbft als Preußen fi im baf-ler Fries 
den (1795) von ben Intereſſen Defterreihs unb des deutſchen Reichs 
Setrennt hatte, und eine fhüsende Demarcationslinie das nördliche 
Deutfhland, und felbft die deutfchen Etaaten bes Königs von Eng⸗ 
land umſchloß, blieb das hurfähflfhe Gontingent im Felde, und 
nahm (sten a 1796) Antheil an dem @iege bes Erzherzogs Garl 
bei Weglar. Nur als bei dem Borbringen Zourdans und Moreau’s 
im mittlern und füdlichen Deutfchlande der ganze oberfädfifde 
Kreis (13ten Aug. 1796) zu Erlangen einen Waffenſtillſtands⸗ md 
Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der Churfürft fein Contingent 
auf die (Sränze diefes Kreifes zur Dedung deſſelben zuruͤck, und feine 
Gefandten machten vergeblich zu Raſtadt (feit 1797) beim Fricdenss 
congreffe, und (1802 f.) zu Regensburg beim Neichsdeputationshaupt: 
fchluffe die Rechte des deutſchen Reichs gegen Frankreichs Anmaßun⸗ 
gen, und bie Redite der Eleinern Reichsftände gegen die Geluͤſte der 
größern geltend. Wenn nun aud. die individuelle Dentungsart bed 
Ghurfürften die. bereit3 damals ſchon (feit der Theilung Polens) herr⸗ 
fchend gewordene Arronbirungspolitit nicht hindern Eonntes fo blieb 
er body entfernt davon, den Umfang feiner Länder durch fremdes 
Gut zu erweitern. Gelbft ältere Rechte bes ſaͤchſiſchen Haufes 
‚auf Erfurt, Neuß u. f. w. wurden nicht erneuert; weil. fpäteee Vers . 
träge und Verhaͤltniſſe anders darüber entſchieden hatten.: So bes 
hielt ber Ehurfürft die ſe feine. Würde ſelbſt dann noch bei, als 
dur die Etiftung des Rheinbunbes (12. Zuli-1806). und durch bie 
Refignation des Kaifers Franz II, (6ten Aug. 1806) das deutiche Reid, 
nah feiner taufendjährigen Eriftenz, in: die Trümmer eines unter 
Napoleons Protectorat geftellten Staatenbundes zufammengeftügt war, 
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und-als es barauf ankam, den Norden Deutfchlands gegen Frank: 
reichs Dictatur zu retten, obgleidy Preußen in dieſem Norden unter 
ſeinem Protectorate einen aͤhnlichen Bund, wie Napoleon im Suͤ— 
den und Weſten, bilden woilte; fo fochten 22,000 Sachſen (Oct. 
1806) in Thuͤringen unter Hohenlohe's Anfuͤhrung gegen Napoleon, 
bis die Doppelſchlacht bei Auerſtaͤdt und Jena uͤber das Schickſal des 
noͤrblichen Deutſchlands entſchied. In unerklaͤrbarer Schnelle eroͤffne⸗ 
ten die preußiſchen Feſtungen den Franzoſen ihre Thore, und ſchon 
hatten Hohenlohe und Bluͤcher bei Prenzlau und Ratkau capitulirt; 
ſchon begann an der Weichſel der zweite Act des großen Kampfes: 
als der Churfuͤrſt, (zıten Dec. 1806) im Frieden zu Poſen mit 
Frankreich, die Selbſtſtaäͤndigkeit und Integrität feines 
Staates (bis auf den minder wichtigen Eintaufh von Cottbus ges 
gen eine Abtretung in Thüringen, die dann in der Geffion bes fächfis 
fhen Mänsfelds, des fähfifchen Antheils an Zreffurt, und in Barby 
und Gommern beftand) rettete, die koͤnigliche Würde bei bem 
Beitritterzum. Rheinbunde annahm, und fid verpflichtete, in dieſem 
Bunde ein Contingent von 20,000 Mann, I den preußifch = ruffis 
fen, Krieg aber bloß von 6000 Mann, zu fielen. In dem Frieden 
von. Tilſit (gten und gten Zuli 1807) erfannten Rußland und Preus 
feniden Rheinbund mit allen gegenwärtigen und Eünftigen Einrich⸗ 
tungen :Rapoleons in dbemfelben, und ben König) von Sachſen als 
Regenten des in diefem Frieden neugeftifteten Herzogthums War: 
ſchau an, deſſen Eonftitution (22ften Zul. 1807) von Napoleon zu 
Dresden. bei feiner Ruͤckkehr von Zilfit unterzeichnet, und bei biefer 
Gelegenheit von dem Könige der ſaͤchſiſche Rautenorden geftiftet wurde. 
ugleih war in biefem Frieden von Preußen bie Abtretung von 
Cottbus an Sachſen, fo wie die Verzichtung auf alle fächfifche und 
anhaltiſche Befisungen auf dem rechten Elbufer (Art. Io) geleiftet 
worden. Uebrigens hatte die Annahme der Königswürbe in Sachſen 
weder eine Veränderung ber landfländifchen Verfaffung, noch eine 
Annahme der franzöfifhen Gefegbüher, fondern nur bie Bers 
wandlung bes Namens, Churkreis in bie Benennung: Witten: 
bergifher Kreis, die Gleihftellung der Katholiten, und fpäter 
auch der Keformirten, mit den Lutheranern, und die Erhebung ber 
gefammten churfürftlihen Lande zu einem Königreihe (nad) der Pros 
tlamation vom 2often Dec. 1806) bewirkt. Selbſt im Herzogthum 
Varſchau hätte kein anderer Fürft, als der König von Sachſen, mit 
der. fo unbedeutenden ‚Revenue von 7 Millionen poln. Gulden (ber. 
Gulden zu vier Gr.) fi begnügen können! — In Hinſicht des bei 
feinem Beitritte zum Rheinbunde feftgefegten Zruppencontingents floß 
freilich auch fächfifhes Blut am Tage von Wagram (6ten Zul. 1809) 5 
allein in diefem Kriege Napoleons gegen Defterreich ftand felbft Rufe 
land auf feiner Seite, nad) weldhem zwar das Herzogthum Warfchaur 
buch Weſtgallizien und Gracau vergrößert ward, Sachſen felbft aber 
dloß die laufigifchen Enclaven Guntersdorf, Taubentranke, Gerlachs⸗ 
heim, Reutersdorf, Schirgiswalda und Winkel gewann. Später floß 
von neuem fähfifhes Blut im Jahre 1812 im Kampfe gegen Ruß» 
land; allein das fächfifche Corps unter Regnier focht in Verbindung 
mit 30,000 Defterreichern unter Schwarzenbergs Befehlen, und 20,000 
Preußen waren zur Eroberung von Kurland gleichzeitig dem Mars 
Hal Macdonald untergeordnet. Als aber der Brand von Moscau 
den Zauber von Napoleons Weltherrſchaft Löfte; die Sachſen, die 
dei Kobryn, bei Stonim, und nod am Ipten Gebr, 1813 bei Kaliſh 
35 
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bedeutend verloren hatten, in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, und fid 
auf des. Königs Befehl von den Franzoſen trennten; Preußen an Ruf: 
lan) zum Kampfe gegen Franfreih, nachdem alle preußifhen Pro 
pinzen von den Franzofen geräumt waren, ſich anſchloß, und der Bi: 
cefönig von Stalien mit dem Reſt des franzdfifchen Heeres Sachen 
bis zum 2often März 1813 behauptete; da verließ aud der König 
von Sachſen feine Hauptftadt, wo Davouſt die Elbbrüde ſprengte, 
und ging zuerft nah Plauen, von da nach Regensburg und zulett 
nah Prag, weil er fi für die FKortfegung diefes Krieges ben Maß 
zegeln Defterreichs anfcliegen wollte, : Deßhalb war zwiſchen 
dem ſaͤchſiſchen Gefandten in Wien und dem öfterreichifchen Miniſte— 
zium eine Uebereihfunft unterzeichnet worden, in welcher: ber König 
die Verbindiihkeit übernahm, „mit allen ihm’ zu Gebote ftehenden 
Kräften zu den von dem öfterreichifchen Hofe zur Herftellung des Frie—⸗ 
dens zu ergreifenden Maßregeln mitzuwirken, "und in dieſem Falle 
fi felbft zu der Abtretung des Herzogthbums Warfdhau 
im Boraus anheifhig machte.“ (Acten: und thatmäßige Widerlegimg 
einiger der gröbften Unmahrheiten ꝛc. Deuffehland Igı5, &. 76T.) 
Gleichzeitig waren auch von Rußland und Preußen Unterhandiungen 
mit dem Könige eröffnet worben, deren Reſultat aber von dem Aus— 
gange feiner Negociationen zu Wien abhängen mußten. „Der Be 
fehl des Königs an den General Thielemarin fautete aber dahin, daß 
die Feſtung Torgau Feinerlei fremden Truppen, ohne Un: 
terfhied und Außnahme, ohne ausdruͤcklichen Befehl des Kb: 
nigs geöffnet werben ſollte.“ (Acten- und thatmäßige Widerlegung ic. 
S. 74 f.) As nun bie Schladht von Lüsen (2ten Mai 1813) von 
Napoleon gegen die Verbündeten gewonnen, Und Leipzig und allmäb: 
lig alles Land bis an die Elbe. von den -Franzofen befegt worden 
war; als ber Koͤnig ein Schreiben des Herzogs von Weimar erhielt, 
in welchem dieſer, auf ausdrüdliches Verlangen Napoleons, dem Koͤ⸗ 
nige die Erklaͤrung des Kaiſers in Beziehung auf Sachſen meldete 
(„Je veux que le Roi se declare, je saurai alors ce que jaurai & faire; 
ınais s’il est contre moi, il perdra tout ce quil a.“ Ebend. ©. 77 f.), 
und am Hten Mai von Dresden aus ber vormalige fähfifche Gefandte 
zu Paris und der franzöfifche Obrift von Montesquiou mit ummitteldas 
ren Aufträgen des Kaifers beim Könige in Prag ankamen, in welden 
der Kaifer ihm feine Ankunft in Dresden meldete, und eine beſtimmte 
Erklärung darüber foderte, ob der König in feine Hauptftadt zurüd: 
ehren, Torgau und alle vorhandenen ſaͤchſiſchen Truppen zur: Dispos 
fition des Kaifers flellen, und feinen Obliegenheiten als Mitglied des 
Rheinbundes Genuͤge leiften'wolle, wWidrigenfalls er Sachſen als ein 
erobertes Land behandeln werde (Ebend. S. 80) : fo kehrte der König 
nah Dresden zurück, ließ Zorgau den Franzoſen öffnen, und feine 
Zruppen nahmen Theil an den folgenden Ereigniffen des Feldzuges. 
Mährend des Waffenflilftandes hatte Defterreic feine Rüftungen volls 
endet; die Fricdensunterhandlungen zerſchlugen ſich, und nad bem 
Siege Napoleons bei Dresden (27ften Aug.) wid das Glürk von feis 
nen Waffen. Das franzöftiche, bei Großbeeren (23ften. Aug.) gefchlas 
gene Heer erlitt bei Dennewig (6ten Sept.) eine neue Niederlage; 
die fchlefifhe Armee ging bei Wartenburg (Zten Oct.) über bie Eibe, 
und die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (16ten und ıgten Oct.) entfchird 
das Schickſal Sachſens. Der König, weldher Napoleons Antrag, ihm 
zu folgen, ablehnte, ward (Igten Det.) @efangner der Alliirten, und 
20 Monate von feinem Lande getrennt, das bis zum Ioten Row. 
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1814 unter ruffifher, unb von da an unter preußifher Verwaltung 
fand. Ein bedeutendes fähfiihes, vom Lande ausgeftattetes Heer 
folgte.den Alliirten über den Rhein, bis die Einnahme_von Paris den 
frangöfifhen Kaifer zur Refignation brachte (Titen April. 1814.).. Doc 
Sachſens Schidfal fokte erit auf dem wiener Gongreß beftimmt, und 
anfangs das ganze Königreich mit Preußen vereinigt werben, woge⸗ 
gen dem Könige, der am gten Nov. 1814 gegen jede Beräußerung 
feiner Erbftaaten proteftirte, eine Entſchaͤdigung von 300,000 Men: 
fhen in Weftpbalen angetragen ward, Nach fünfmonatlidyen. Unter: 
bandblungen beim wiener Gongreffe . (vergl. Ueberfiht der.biplomat. 
Berhandlungen des wiener Gongreffes von J. Ludw. Klüber, 1. 
Abth. Sranff. 1816), auf welche die ftarfen Erklärungen bes britti: 
tifhen Parlaments (vergl, europ. Annalen 1816, ©. 2) nicht ohne 
Einfluß blieben, ward endlich im Febr. 1815 die Theilung Sads 
fens befhloffen, und dem Könige von Sachſen, der von Berlin nad) 
Hreßburg gelommen war, am ızten März 1815 erklärt: „baß ohne 
Verzug diejenigen Landestheile Sachſens, welche unter preußifche Dos 
heit kommen, von denjenigen getrennt werden follten, tweidje dem Kds 
nige bleiben; daß Preußen für immer Befig neymen werde von dem⸗ 
jenigen Theile Sachſens, welcher ihm überlaffen worden ift; und daß 
dasjenige, was dem Könige von Sachſen bleibe, unterdeffen der pros 
viforifhen Regierung des Königs von Preußen .unterworfen bleiben 
fole. (Klüber, ©. 38). Unterdeffen war Napoteon von neuem 
in Frankreich erfchienen; die Verhandlungen des Congreſſes mußten 
fih ihrem Ende nähern; der König unterzeichnete alfo am ıgten Mai 
1815 den Vertrag mit Preußen,. in welchem er dieſem Reiche 
die größere Hälfte feines Staates in Hiniicht auf das Areal, dig 
fleinere in Dinficht der Bevölkerung überließ. Er trat zugleich 
bee beutfchen Bundesacte (Sten Jun.) bei, fkellte fein Gontingent ges - 
gen Frankreich, und Eehrte am 7ten Juni 1815 nad) Dresden zurüd. 
In jenem Bertrage kamen die ganze Niederlaufiß, ein Theil 
ber Oberlaufig, der wittenberges Kreis (mit Barby und 
Gommern), Theile des meißner und Leipziger.Kreifes, der 
größte Theil der Stifter Merfeburg und Naumburgs 
Zeitz, das ſächſiſche Mansfeld, der ganze thüringifde 
Kreis, das Fuͤrſtenthum Querfurt, der neuſtaͤdter Kreis, 
bie voigtländifchen Enclaven, und der Föniglih fahfifhe Antheil 
von Henneberg mit 3354 Quadratmrilen: und 875,573 Menfchen 
an Preußen. Da aber in diefen Zahlen auch Ber an Preußen zurüde 
gefommene ‚cottbuffer Kreis mit eingerechnet ift, für welchen 1808 
Mansfeld, Barby ec. an Weſtphalen abgetreten ward; fo befrug der 
fächfifhe Verluſt im wiener Vertrage (nad) Abrechnung von Barby, 
Gommern und Mansfeld) eigentli nur 373% Quadratmeilen und 
5,218 Einwohner. Nach -diefen Abtretungen bildet jetzt das Koͤ⸗ 
nigreich Sachſen auf 362 Quadratmeilen mit. 1,200,000 Einwoh⸗ 
nern den vierten Staat des deutſchen Staatenbundes, und bleibt 
in Dinficht ber Bevölkerung hinter Bayern, Hannover und Wirtem⸗ 
berg zurüd, während es bis zum Neichsdeputationshauptfchluffe (1803) 
er Bayern, nad ber Bevölkerungszahl, übertraf. Während nun 
an Preußen überlaffene Theil von Suhfen den Namen Herzogs 
thum Sadfen erhielt, obgleich beträchtliche Diſtricte deffeiben an 
den Herzog von Gachfen: Weimar abgetreten wurden, beiteht das 
Königreih Sachſen nunmehr aus den vier Kreifen: dem meiner, 
dem Teipziger(beide mit Verluſt, doch ward ber Reſt der Hoch⸗ 
35 
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ſtifter mit dem lehtern verbunden), dem erzgebirgiſchen, dem 
dogtläandiſchen und dem Reſte der Ober-Lauſitz. Da bie 
Geſchaͤfte der in Dresden in Wirkſamkeit getretenen Ausgleichungss 
commiſſion von preußiſchen und ſaͤchſiſchen Deputirten, unter Concur⸗ 
renz eines oͤſterreichiſchen Commiſſarius, bis jetzt noch nicht vdllig be« 
endigt worden find; fo iſt auch wegen der geſammten n.uern und 
-ältern Landesſchulden, und wegen der Conſolidirung derſelben, ſelbſt 
wegen ber Graͤnzberichtigung, noch nichts definitis feſtgeſetzt. Nichts 
deſto weniger wandte der Koͤnig nach ſeiner Zuruͤckkunft ſeinen Blick 
auf mehrere Verbeſſerungen und Veraͤnderungen im Innern. Die 
Verminderung des Landes machte es noͤthig, daß bie bisherigen drei 
Departements des Finanzcollegiums (Sept. 1815) auf zwei beſchraͤnkt 
wurden; allein die unter der interimiſtiſchen Adminiſtration neuorga— 
niſirte Kriegsverwaltunaskammer ward (2oſten Nov. 1815) 
beſtäaͤtigt; das ehemalige Collegium medico chirurgicam zu Dresden 
nach einem verbefferten und erweiterten Plan: in eine chirurg iſch— 
militärifche Academie verwandelt; bie Ingenieur: und Artillerie 
fhule vereinigt und zu einer Militäracademie erhoben; ein 
neuer Givilverdienftorden (7ten Zuni 1815) nah drei Claſſen geflif: 
‚tet; zu Tharandt (Febr. 1816) eine Korftacabemie errichtet, 
und der Gefcyäftskreis und die Zahl der Amtshauptleute in den vicr 
alten Kreifen (22ſten Zuni 1816) vermehrt. Das Königreid hat freis 
lich durch die Theilung die beflen Korn: und Holzgegenden und alle 
Salzwerke, und der Eöniglihe Fiscus die reichiten Domainen und 
Kammergüter verloren; allein die durch den Gewerhsfleig bevölkert: 
ſten Diftricte des erzgebirgifchen und laufisifchen Kreifes, und bie 
wichtige Handelsſtadt Reipzig find ihm geblieben. Berechnete man 
-vor ber Theilung die Gefammteinfünfte bes Königreihs zu g Millionen 
Thaler und darüber; fo dürften diefelben nad der Theilung ungefähr 
6 Millionen Thlr. betragen, nur daß in dem übernölferten Erzgebirge 
eine große Armuth herrſcht und ſchlechte Ernten, wie ſchon im Jahre 
1771, 13905 und 1816, leicht zur Hungersnoth führen. Außer Dress 
den und dem Königfteine ermangelt Sachſen, nad) Abtretung won Tore 
gau und Wittenberg an Preußen, ber eigentlichen Feftungen; von feis 
nen höhern Bildungsunftalten find ihm bloß die Univerfität Leips 
zig und die Kandfchulen Meißen und Grimma geblieben. Die 
frühere Verfaffung und Verwaltung ift beibehalten worden. Doch 
nur ein langbauernder Friede kann die Wunden heilen, welche bie 
Stürme ber legten Kriege, die zum Theile auf ſaͤchſiſchem Boden aus: 
gekaͤmpft wurden, dem Lande gefchlagen haben, und ben Grebit von 
neuem beleben, und bie Bevölkerung emporbringen, bie in Verglei⸗ 
hung mit den Jahren vor 1806 ſich ebenfalls vermindert hat. Ueber— 
haupt ift es noch zu früh, alle die Folgen zu berechnen, welche die ns 
here und entferntere Zukunft aus der gefchehenen Theilung Sachſens 
entwideln wird, durch welche nicht bloß Sachſens Stellung zu Deutid: 
land und Europa, fondern auch das innere Verhältnig der wichtigften 
beutfchen Bundesftaaten gegen einander felbft weſentlich verändert wors 
ben ift. — Seit diefer Theilung ift das Königreih Sachſen im Often, 
Norden und Weften mit offenen Gränzen der unmittelbare Nachbar 
‚ Preußens; im Süden wird es von Böhmen burd eine rauhe, und zum 
Theil unzugänglihe Gebirgsfette getrennt. Zu dem Flußſyſteme des 
Königreichs gehören noch, außer der Elbe ald Bauptfirom, die beir 
den Mulden, die weiße und ſchwarze Eifter, die Pleiße, bie Reißbe, 
die Flöhe, die Zſchopau, das Schwarzwafler zc. In Hinſicht der 275 
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Städte und Marktflecken, welche zu dem Königreihe bis zur Theilung 
gehörten, find 137 derfelben un Preußen gefommen, und unter diefen 
Goͤrlitz mit 8600 Einwohnern, Rangenfalza mit 5400 Einwoh⸗ 
nern, Lauban mit 5000 Finwohnern,; Ludau mit 5400 Einw., 
Merfeburg mit 6000 Einw., Naumburg mit 7700 Einw., 
Suhla mit 5700 Einw., Zeig mit 5000 Einwohnern; doch find 
ibm Dresden, Leipzig, Chemnig, Freyberg, Baugen, 
3ittau, Zwidau, Plauen, Meißen, Pirna, Annaberg, 
Schneeberg u. a. mit einer flarfen Bevoͤlkerung, und mit eincm 
lebhaften Gewerbsfleiße und Handelsverkehre geblieben. Die eigentli— 
den Korngegenben find abgetreten worden; doch ift bie Pflege bei Lom— 
masf und ber leipziger Kreis fruchtbar und ergiebig. Die frepberger 
Bergwerke find, fo wie der Weinbau im Meißnifchen geblieben; allein 
die thüringifhen Bergwerke, und die Weinpflanzungen im thüringi« 
fhen und wittenbergiichen Kreife find an Preußen gefonmen. Der 
Dandel im SInlande ift durh die Theilung und durd die bamit ver» 
bundenen Grangveränderungen allerdings fehr befchränft worden; dod) 
bat Leipzig weder in noch außer ben Meffen bis jest bedeutende Nachs 
theile empfunden; auch follte dod wohl endlich die Zeit gekommen 
feyn, wo richtigere Brundfäge der Staatswirthſchaft von felbfi dars 
auf hinführen, dem gegenfeitigen Handelsverkehr überhaupt auf dem 
deutſchen Boden die größte Freiheit zu geben, und die frühern bes 
fhränfenden Formen, als nachtheilig für alle Staaten, zu befeitiz 
en. Die ehemals bedeutende Anzahl flavifher Abkoͤmmlinge in 
ahfen hat ſich durch die Abtretung ber ganzen Riederlaufis und der 
Hälfte ber Oberlaufig an Preußen fehr vermindert, fo daß vicleicht 
nur noch der ahte heil der Gefammtbewohner Sachſens zu dem 
Stamm ber Slaven gehört. Der fähfifhe Nationaldaraks 
ter, feit Zahrhunderten durch geiftige Cultur und feine Sitten vers 
edelt, ift zwar an ſich mehr friedlich als Friegerifch, wie dies bei einem 
Staate nicht anders feyn konnte, der in allen neuern Kriegen verloren 
hat, und ber fchon in feiner erflen Anlage und Begründung nit bie 
Form eines crobernden Militärftaates erhielt; allein die Tapferkeit der 
Sachſen, felbft in Kämpfen, die ihrem vaterländifchen Intereffe frenid 
waren, hat ſich jedesmal ehrenvoll beuährt und es beflätigt, ‚daß aud) 
ein Volk, das zunädjft feinen trefflidy angebauten Boden liebt, und 
duch Gewerbfleiß, Kunftfinn und wiffenfhaftlide Bil - 
dung feit Sahrhunderten fih ausgezeichnet, im Augenblide der dem 
Baterlande drohenden Gefahr cs nicht virgißt, was es der Treue ge: 
en feine erbliche Dpnuftie, der anerkannten Güte und Milde feiner 
iexung und dem faͤchſiſchen Namen fchuldig if. Wenn alfo aud der 
Rationalcharakter des Sachſen nicht in ſtarken Aeußerungen und im 
Hang zu Neuerungen ſich ankuͤndigt; wenn Haͤuslichkeit, Sinn fuͤr 
oͤffentliches Recht und ungebeugte Gerechtigkeitspflege und Empfäng: 
| a ‚für die Kortfchritte des menſchlichen Geiſtes, die ohne eine zweck⸗ 
m ige Prepfreipeit nicht möglich find, ihn vorzüglich auszeichnen; fo 
hat die jähfifche Regierung diefen Nationaldharakter in ſeinem flillen 
Wirken nicht nur nicht gehindert, fondern feine freiere Entwickelung 
und. Fortbildung Gefördert. In wenigen beutfchen Staaten bürfte im 
Ganzen die Erziehung fo gut organifirt feyn, mie in Sachſen, wo 
auch die untern Stände gewöhnlid) fertig lefen, ſchreiben und rechnen, 
und wo als Mufter für ſtaͤdtiſche Mitteifchulen befonders die treif: 
lie leipziger $reifchule feit 1792 nicht ohne Nachahmung ge: 
Mieben iſt. Auch Hätte Sahfen die verheerenden Stürme der legen 


550 Sachſen 


zehn Jahre nicht beſtehen koͤnnen, wenn nicht der Wohlſtand' dieſes 
Landes ſeit dem hubertsburger Frieden ſich uͤber alle Stände verhälts 
nißmäßig verbreitet, und beſonders den Landmann emporgebracht hätte; 

denn nur bei der ſaͤchſiſchen Sparſamkeit und Genuͤgſamkeit war es mög: 

lich, die großen Zeiftungen aufzubringen, die’ von allen Eriegführenden 
Mächten in diefer Zeit, außer den gewöhnlichen öffentlichen Abgaben, 
den Bewohnern Sachſens zuaemuthet worden. — Die Schulden des 
Staats werden jent auf 24 Millionen Thlr. arfhägt, ohne 2% Mil. 
Thlr. Saffenbillets, die feit Rurzem wieder al pari ftehen. Die Armee 
ift 16000 Mann ſtark; das Bundescontingent „trägt t2000. M. Das 
Land hat Feudalftände nad) drei Claſſen: a) Prälaten, Grafen und 
Herren; b) die Nitterfhaft; ec) die Städte. Sachſen hat im Pie 
num der deutfhen Bunbesverfammlung den 4ten Plas und 4 Stimmen. 
Es gibt ZRirterorden: 1, Orden des heit, Heinrich für das militärifhe 
Verdienſt; 2, Orden der Rautenkrone geftiftet 18075 3, Civil: Verdienfts 
‚orden (geftift. 1815) in 3 Claſſen; — und 4 verſchiedne Ehrenzeichen 
oder Medaillen. Das Gefammthaus Sachſen in Meißen theilte 
fih im Jahre 1485 in zwei Linien: A, Die jüngere, die Albers 
tiniſche, vom Herz. Albertdem Beherztien (ft. 1500) geſtif— 
tet, bat ihren Sig zu Dresden. Da’der jest regierende König nur 
eine Tochter hat, fo ift fein nädıfter Thronerbe fein Bruder Anton 
geb. 1755, vermält zum zweitenmale mit der Erzherz. Mar. Ther. von 
Doflerreih, Kaifer Leopolds I. Tochter. Er bat feine Kinder; folgs 
lich kommt die Thronfolge auf den jüngern Bruder Marimilian 
(geb. 1759), der mit feiner 1304 geft. Gemahlin Garoline von Parma 
3 Söhne (Friedrich Auguſt geb: 1797, Clemens geb, 1798, und Johann 
‘geb, 1801) und vier Töchter erzeugt bat. Noch lebt ein Oheim des 
Königs, der Herz. Albert von Sachſen-Teſchen (geb. 1739) in 
Wien. B. Die ältere, die Erneftinifche Linie, evangel. Luther. 
Religion, geftiftet von dem Kurfürften Ernft (ft. 1486), theilte fih 
durch die Söhne des Enkels deffelben, des letzten Erneftin. Kurfuͤr⸗ 
ſten, Johann Friedrid) des’ Großmuͤthigen (ff. 1554) in mehrere Aeftt, 
bie durch die Herzoge Wilhelm, und Ernit ben Frommen, 
Söhne Ichanns, des Enkels Johanns des Großmüthigen, zwei 
Hauptzweige: Gahfen- Weimar (ſeit 1815 großherzoglich), und 
Sadjfen: Gotha biltetön. ketzterer theilte ſich wieder durch bie Söhne 
Ernft des Frommen in 7 Zweige, von denen neh vier blühen: 
©. Gotha, ©. Meiningen, ©. Hilbburgbaufen, un ©. 
Coburg-Salfeld (S.d. A.Weimar, Gothau.f.w.). Der Großs 
herzog und die 4 Herzoge von Sachſen haben in der Bundesverfamms 
lung den 12. Pla und Eine Sefammtftimme; im Plenum bat jeder 
Eine Stimme. Saͤmmtliche Länder des Sadıfen: Erneftinifchen Haus 
fes haben einen Flächenraum von 177% Ü.M. mit 550,800 Einwoh⸗ 
nern. Die Gefammtimiverfität ber Länder “diefes Haufıs iſt 
Jena. — I. Der Großherz. zu Sadhfen: Weimar und Eiſenach, 
Karl Auguft (geb. 1757), Sehior der —A Linie, hat 2 
Söhne. Der Erbprinz, Karl Friedrich, if mid Maria Paulomwna, 
der Schweiter des Kaifers Alerander Yermäßte. "M. Dir Herzog von 
©. Gotha und Altenbura, Auguſt, geb. 1772, hat, Feine männs: 
liche Nachkommenſchaft. IM. Der Herzog don S. Meiningen 
Bernhard, geb. 1300, iſt noch nicht vermaͤhlt. Seine Schweſtet 
Adelaide ift die Gemahlin des Hera, „von 'G larence, Bruders des 
Regenten von Großdritennien. IV. Der Herz. von S. Hild burg⸗ 
haufen, Friedrich, geb. 1363, hat 4 Böhne. Ver Der Hi. 
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von ©. EoburgsGaalfelb, Ernſt, geb. 1784, hat einen Sohn. 
Sein Bruder Ferdinand, oͤſtr. Generat: Major, nennt fih H. 
zu ©. Cob. Saalf. Kohary, weil er mit der Erbin der Güter des 
Prinzen: Koyury in Ungarn vermählt iſt. Sein jüngfter Bruber, 
Leopold, war ber Gemahl der Prinzeffin Charlotte von England 
(©. d. A.). Seine Schwefter Victoire ift die Gemahlin des Herz. 
ven Kent, Bruders des Prinzen Regenten von England. - Q. 

Sadfenfrift, ſ. Frift. 

Sachfenjahr ift der Zeitraum von einem gewoͤhnlichen Jahre, 
fehs Wochen und, drei Tagen, und in den Ländern des ſaͤchſiſchen 
Rechts die ordentliche Berjührungszeit beweglicher Dinge und einiger 
andern Rechte, wofern nicht fpecielle Gefege diefes oder jenes Lanz 
des einen längern oder kuͤrzern Zeitraum zur Verjährung beflimmen. 
(©. d. Art. Berjährung). . 

Sadhfenfpiegel ift eine Privatfammlung von Rechtsvor⸗ 
ſchriften und rechtlichen Gewohnheiten, wilde im Mittelalter in 
Deutſchland, befonders aber Sachen und den Landen des ſaächſi— 
ſchen Redts, d. h. in Weftphaten, Friesland, Heffen, Niederſach— 
fen, Brandenburg, Pommern, der Laufis, Schlefien, Böhmen und 
Mähren, rechtliche Kraft hatten. Diefe Sammlung veranftaltite ein 
ſaͤchſiſcher Edelmann Epko von Repkau oder Eyfe von Reps 
gow in den Sahren von 1215 bis 1235 und fie befteht nicht bloß 
aus urfprünglich deutfchen Redhtsvorfchriften, Urtelöfprüden ber Schoͤp⸗ 
pen und Gewohnheiten, ſondern auch aus einigen Saͤtzen des roͤmi⸗ 
ſchen und canoniſchen Rechts, welches ſchon damals anfing, in Deutſch⸗ 
land verbreitet zu werden. Der Sachſenſpiegel war deßhalb fuͤr das 
deutſche Recht von außerordentlichem Werth, da durch denſelben der 
gaͤnzlichen Verdrängung der vaterlaͤndiſchen Geſetze und gerichtlichen 
Gebraͤuche vorgebeugt und dem willkuͤrlichen Verfahren der Schoͤppen, 
welche nach den fremden, von ihnen oft nicht verſtandenen Rechten 
— Einhalt geſchahe. Epko von Repgomw theilte 
ein. Werk, welches er in der alten ſaͤchſiſchen Mundart herausgab, 
in. zwei Abfchnitte, Landrecht, d. h. bürgerliches und peinliches 
Recht (in drei Buͤchern) und Lehnrecht ein. ‚ Späterhin ward nod) 
ber Richtſteig des Landrechts und Lehnredhts Hinzugefügt, wels 
her eine Progefordnung enrhielt. Von Mangel: eines wohlgeordnes 
ten Plans, einer gefunden Philofophie und hiftorifher Kenntniß fine 
den ficy freilich in diefom Werke Häufige Proben, deſto zuverläffiger 
it es in rechtlicher Rüdfiht. Daher wurde dee Sachfenfpiegel, obs 
gleich er nur eine Privatfammlung war, trog des Dindernijfe, Wels 
he der Papſt feiner Ausbreitung in den Weg legte, dod bald als 
Allgemeine Norm rechtlicher Entjheidungen nicht allein in allen oben 
angeführten Ländern, fondern fogar in Polen, Dänemark und andern 
auswärtigen Stuaten angenommen, und ift noch jest der Grundftein 
des ſaͤchſiſchen Rechts. Die öffentliche Einführung des römifchen und 
tanoniſchen Rechts brachte es aber dahin, daß jest nur wenige Vor—⸗ 
Ihriften des Sachſenſpiegels von practifcher Gültigkeit find. Wir has 
ben ihn in ber deutfhen Ueberfegung,. Baſel 1474 und: mehrmals; 
die befte Ausgabe ift von Gärtner, Keipz. 1732. 

Saächſiſche Schweiz, ift ein Theil des Königreihe Sachſen, 
der, größtentheits die Aemter Hohnliein, Lohmen und Pirna einnimmt 
und ſich zu beiden Seiten der Elbe hinzieht. Früher kannte man 
dieſes Gebirgsland unter dem Nahmen des Schandauer und Königs 
Reiner Gebirge; fpäter, nachdem Göginger durch feine Bejchreibung 
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beffelben und Bingg durch feine trefflichen Kupferblätter es bekanntet 
gemadt, gab man ihm, unpaffend genug, den Rahmen der fädhjlis 
[hen Schweiz, den es auch behalten. hat. In den Älteften Zeiten bes 
wohnten dieſe Gegend die Sorben, von beren Dafeyn in Rahmen, 
Gebräuden und Sprache, noch überall Spur ift, doc wird in biefem 
Diftrict die wendifhe Sprache nirgends mehr geredet. Die ganze, 
unter obigem Nahmen begriffene, Gegend, breitet fih von Pillnig 
aus bis zur böhmifhen Gränze bei Hinter: Hermsdorf, in einer Auss 
dehnung von fünf Meilen, und von Falkenberg und Hochwald bis 
Höllendorf und Gottleube in gleicher Länge; die ganze Grundfläde 
der Gegend beträgt gegen ı5 Quadratmeilen. Faſt überall ragen 
ſenkrechte Zelfenwände, entweder auf hohen Gebirgsrüden oder in 
Thälern tief und büfter auf, bald gleichen fie hohen Wartthürmen 
alter Ruinen, bald weit ausgebehnten alten Burgen, mit Thor und 
Schießſcharten, bald Geſtalten der Menſchen und Thiere; überall find 
fie mit hohem Nabelholz bedeckt und fanfte Wiefen ziehen fich in den 
Thaͤlern herab; dutch dies Alles wälzt die Elbe ihre gelblichen Flu⸗ 
then, in weldhe die Bergftröme. Chemnitz, Lachsbach, Wefenig, Gotts 
leube, Biela und Kirnigfc aus wilden Felfenthälern herausftrömen, — 
Im engern Thale der Elbe tritt man hier zuerft ein hinter der Stadt 
Pirna,. wo zu beiden Seiten die hohen Sandfteinwände beginnen, 
doch immer no im freundlihen Gewande, mit Neben und Epheu 
umrankt. Weber dem Dörfhen Bogelgeſang ragt eine Felfenfpise her⸗ 
vor, bie wegen ihrer Korm ben Nahmen der -Königsnafe führt. 
Bon hier aus beginnen ſchon allmählig zu beiden Seiten die Sand: 
ſteinbruͤche, welche der biejigen Gegend einen Haupterwerbszmeig abs 
geben. Auf der öftlihen Seite trifft man bald auf das Städten 
Wehlen, dad noch wenige Ueberbleibfel eines alten Schloffes aufzeigt. 
Ein öftlihd von hier in das Gebirg führender Grund ift unter dem 
Nahmen des Uttewalder rundes bekannt," an den ein andes 
rer wilder Grund, ber Reifchengeund, ſich anfchlieft. In diefem 
Grunde ift eine Stelle merkwürdig, wo bie Belfenwände von beiden 
Seiten fi fo fehe nähern, daß nur noch für den Durchgang eines 
Menſchen Raum if. Zwiſchen diefe Wände ftürzten ſich andere von 
der Höhe und bilden nun ein Thor, das obngefähr 20 Schritte laug 
und unter dem Namen bes Uttewalder Thores betannt ifl. Am 
Ende des Grundes führt eine in den Felſen gehauene Stiege nach 
dem Dorfe Uttewalde. In einer ſtarken halben Stunde, von Wehen 
aus, erreidt man das Dorf Rathen, und geht von bier aus an 
den Ruinen des Schloffes Rathen vorüber nady dem Kanapee und 
weiter hinauf nad der Felfenftirne der Baftei. Bon diefer ergögt 
der Anblick einer der fchönften Gegenden Deutfchlands; überall fühs 
ren fuͤrchterliche Felfenfteige, body durd Geländer immer gefhügt, in 
die Abgründe und auf die Kelfenzaden ber Gegend. In biefer Ums 
gebung fand im Mittelalter eine Burg, zu welcher der Zugang über 
eine lederne Brüde, durch ein von 2 ſich anlehnenden Felſen gebildes 
tes Zhor, gegangen feyn fol. Cine Felfentreppe führt einige huns 
dert Fuß tief hinab in bie Abgründe der Rabentaufe, ber Bogels 
und Mardertelle, von welcher aus man in den romantifchen Rathes 
walder Grund gelangt, indem fi der von hohen Felfenwänden 
eng zufammengepreßte Bach über das Amſelloch herabftürzt und 
einen £leinen Wafferfal, den Amſelfall, bildet. Diefer Grund 
führt nad dem Dorfe Rathewalde. In ber Nähe find der Gamrid: 
Kein, der Beldflein, die große und Eleine Gans ac., lauter Felſen, 


Saͤchſiſche Schweiz 553 | 


welche durch allerhand Aehnlichkeiten taͤuſchen. Oberhalb Raten, an 
der Elbe, bildet eine hervorragende Felſenecke das täufchend ähnliche 
Profil Ludwigs des I6ten und heißt auch die Königenafe Ges 
genüber im Walde erheben ſich der große und Eleine Bärenftein, an 
welchen die Keufhheitsprobe und ber Diebskeller merfwür: 
dig find; auch lohnen fie durch herrlihe Ausfiht. Nicht weit von 
ihnen hebt fih die Feſtung Königftein auf fleil aufftrebenden 
Sandfteinfelfen empor. Eine. Reihe flattliher Häufer ſchmuͤckt fie auf 
ber einen Seite, auf der andern begränzt fie ein urafter Eichenwald. 
Zu ihren Füßen liegt das Städtchen Koͤnigſtein; ihr gegenüber der 
noch höhere Lilienftein, der eine Spisfäule trägt, welche bes Kö. 
nigs Auguft Beſuch diefes Berges in lateinifhen Worten verewigt. 
Gegen Süden hinauf ragt eine andre Kelfenmaffe, ber Maͤdelſtein, 
empor, in welhem die Diebshoͤle befindlich ift, und über welchen 
die ähnlichen Goloffen des Pfaffen: Gorifch: und Hennersdorfer Steins 
bereinfchauen, Eine flarfe Stunde weiter hinauf liegt das kleine, 
aber gewerbfleißige Schandbau, ein Stäbthen, das wegen feiner, 
Heilqueile faft eben fo bekannt ift, ald wegen feines Elbhandels und 
feiner romantifhen Gegend. Bon bier aus führt ein Grund, der 
durch die Kirnizfh gebildet wird, unaufhörlich von hohen Sandſtein⸗ 
waͤnden eingefchloffen, in das Gebirg hinein. Dft liegen bäuferhohe 
Felfenwände, den Berggipfeln entftürzt, an den Berghängen, oder im 
Thal, immer von wilden Gefträuh und Schlingkraͤutern malerifch 
geziert. Oben über einigen Mühlen führt ein Pfad rechts ben Berg 
hinaus, nah der Wildenfteiner Kelfenhakle, au der Kubs 
fall genannt, einer hochgewoͤlbten, zu beiden Seiten offnen Fel⸗ 
fenhalle, in welder ein Gaftwirth im Sommer feine Wohnung aufs 
gefhlagen und von weldyer aus ſich das Auge in ſchwarzen Schtänden 
und Abgründen und hohen Felſenwaͤnden verliert. Kine enge Kelfen- 
fpalte führt hinauf auf die Höhe diefes Felſens, wo man deutliche 
Spuren ehemaliger Bewohnbarkeit wahrnimmt. Bart neben dieſem 
Hauptfelfen ift eine Eleinere Höhle, das Schneidberlod, und eine _ 
andre das Pfaffenloh, in welchem fi zur Zeit der. Huſſtten ein ka⸗ 
tholiſcher Pfarrer verborgen haben, aber, nachdem ihn feine hufjitis 
Shen Kirchkinder hier gefunden, über den Felſen hinabgeſtuͤrzt worden 
ſeyn fol, Zur Zeit des Zojährigen Krieges waren alle diefe Höhlen 
bon den armen Bewohnern der umliegenden Dörfer bewohnt, die 
fi vor den Gräueln der Schweden und Kaiferlihen nicht anders zu 
retten vermochten. Ueber den Habihtsgrumd hinüber, den Berg 
hinaus, gelangt man zum Fleinen Winterberge, auf beffen frei hers 
vorragenber Felfenfpige ein Eleines Haus, das Winterhaus, 
Schutz giebt gegen Regen, Sonne und Wind, und von mo aus man 
eine ftundenweite Felfenwelt in der Tiefe überblidt. Durch Buchen⸗ 
und Fichtenwald, über quellenreiche Walbiviefen, führt ein fchmaler 
Pfad nad dem großen Winterberge, dem hoͤchſten Berge der 
ganzen Umgegend, Ueber alle Beſchreibung fchön iſt die Ausſicht von. 
diefer- Bergfpige. Ein weites Wald» und Felſenland ruht in ber 
Ziefe, nur hie und da von Kirchen, Kapellen, Schlöffern, Dörfern 
und einfamen Walbhäufern unterbrochen. Suͤdlich hinein liegt im 
zarten Nebelduft ein großer Theil von Böhmen, in ber ſuͤdweſtlichen 
Gerne vom Mittels und Erzgebirge gedeckt; noͤrblich ein großer Theil 
von Sachſen mit feiner Königsftadt und ihren herrlichen Umgebungen; 
oſtlich der Laufig und des Riefengebirgs duftige Berge, weſtlich bee 
immer ‚höher ſteigende Kamm. des Erzgebirges durch alles hin flue 


entlang oder auf. einem. gemietheten Kahn nad Schandau zuruͤckkeh 
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thet ftolz und lautlos bie fchöne Elbe, gleich einem filbernen Ban 
auf blauem: Grunde. Von Norb nad ‚Süd. überblickt: das Auge 
Land von mehr: ald 23 Meilen Erſtreckung. Im einer Stunde v 
bier aus erreicht man das Prebifchthor, einen der ſchoͤnſten Punl 
der ganzen Gegend. Bon fchwinbelnder Höhe herab, über fid ein 
haushohen Felfenbogen, aufgebaut von der‘ Band der Natur, 
fih nichts ats thurmhohe Felfenzaden: und Mauern,: und brü 
hinaus das blaue- Land von. Böhmen mit dem Prebifchlegel,t 
Rofendberge und Gallfteine, kann. kaum eine Gegend. größer geba 
werden. Unter dem Berge bes Prebifcythores leitet ein romantif 
Grund nah Hirnisfretfham, von mo aus ber Wandrer die Ei 


= 


Hoch an der Bergwand, Hirniskretſcham gegenüber, klebt maleri 
eine Muͤhle, auf weiche ſich die Zſchpiepe in einem Waſſerfall ber 
flürzt. Weiter herab liegt, zum Theil unter den Felſen gebaut, d 
Hirfhmühle,. tiefer unten das fleifige, bedeutenden Holzhan 
treibende. Krippen; am rechten Ufer der Else das Dorf Schmilla, — 
Ein Pfad, rehtd ab vom Schandauer Bade, führt den Berg hinaus 
nad der hohen Liebe, einem waldigen Berge, von deifen Felfens 
fpige ſich eine herrliche Ausfiht Öffnet. Eine lange Reihe von Fel— 
fengipfeln in der: Stäbe leitet uns: hin nad). bem coloffalen Schramm 
fein, ber nur. mittelft hoher Leitern. zu erfteigen ift und mit: ber 
Geftalt einer weitläuftigen alten Burg, mit Bafteien, Thürmen und 
Mauern, taͤuſcht. Die heilige Stiege hinunter -gelangen wir 
zum Heringsloch, und von dba durchs Reiſchenthor zu den ſeltſa— 
men Felſenwaͤnden bes Reiſchenſteins, auf deſſen Gipfel im Mit 
telalter eine Burg ſtand. Durch die Felſen des Schrammthores 
hinab, naͤhern wir uns dem mächtigen Falkenſteine, „ber, in 
Verbindung mit dem Schrammſteine, eine der impoſanteſten Felſen— 
geftalten bildet... Weiter in die Felfen hinein ift dem Reiſenden nod 
der Reiterfteig wichtig, ein fleilherabgehender Felfenpfad, auf 
welhem man buch. Webers Schlühte in den. großen-Sfchand, 
einen Haupt » Felfen: Grund der. Gegend, gelangt. , Der in der Nähe 
gelegne Raubſtein enthält eine hohe, geräumige Höhle, in welcher die 
alten Ritter ihren Pferdeftall. gehabt ‚haben follen; auf. der Höhe fin 
det man nod) Spuren der Burg. So finden fi) auf dem Felſen des 
Arnfteins.nod ‚viele Spuren chemaliger Befeftigung: . Bon hier 
aus: ift man in einer. halben Stunde an der Höhle des Kleinftein®, 
einer fehr jehenswerthen Parthie. Eine befondere Aufmerkſamkeit vers 
dient das Schloß und Stäbthen Hohnſtein. ‚Bon. erfierem ıft nur 
ein Theil bewohnt; ein andrer Theil fteht wuͤſte. Dem Scloffe gegens 
über fteht eine hohe. Kelfenwand, der Hockſtein, gegen 500 Kuß 
body, in weichen ein 2 Ellen hohes und ı$ Ele breites Loch führt. Im 
Innern dehnt ſich eine ſchmale Spalte. aus, die faft durch den ganzen 
Yelfen geht; nur ein. fhmaler Streifen. Himmelsblau leuchtet oben gets 
ein. Mean klimmt nun den. Spalt hinauf, ‚überall Kalze bemerkend, 
endlid, hinaus durch eine natürliche Thuͤr auf, einen Felſenvorſprung, 
von welchem man leichter bie hoͤchſte Spige bes Felſens erſteigt, die eine 
augenehme Ausfiht ‚giebt. Auf der Hoͤhe bemertt man häufige Spuren 
ehemaliger Befeſtigung und eine Eifterne,. Von. hier aus führs eine 
ſchoͤne Straße nah Lohmen. Obſchon dies hal bei Lohmen, das 
nad) Liebethal hinabfuͤhrt, und ven Namen des -Liebethaler Gruns 
des trägt, maude ſchoͤne Parthie hat, fo zeichnet es ſich doch durch 
keine hervorſtechenden Naturſeenen aus, und mag in unfern Lagen, wo 
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a8 Innre jener groͤßern Felſenwelt bei Schandau duch Naturfreunde 
wfgefchloffen ift, unbeſucht bleiben, wenn der Weg zu dieſen nicht 
iber dies Thal führt. — Wenden wir uns'nad dem weſtlichen Ufer 
yer-Eibe; fo gelangen wir bald über der Zſchiepmuͤhle nad) dem Dorfe 
Schönau, in deffen Rähe fidy zwi ausgezeichnete Felfen erheben, bie 
Ihon in weiter Kerne auf den höchften Punkten bes jenfeitigen Gebirge 
durch ihre Aehnlichkeit mit Thurm- und Burg- Ruinen täufhen. Der 
Zirkelſtein ragt in der Geſtalt eines runden coloſſalen Wartthurms 
empör; der Gallſtein in der Form einer Burgruine, die den Gipfel 
eines fanften grünen Hügels Erönt. Wegen feiner zalligen Korm wirb. 
ber legtre, vorzüglid, in Böhmen, au der Aronenberg genannt, 
Doc den hoͤchſten Punkt diefer Gegend bilden der große und kleine 
3ſchirnſteinz von dem erftern genießt man eine herrliche Ausſicht, 
weiche, fo wie die ganze Gegend, in der Schrift: Sadıfen, dargeftellt 
von Dr. Mofch, ausführlich gefchildert ift. Außer diefen Bergen ragt 
noch weiter füblih der Schneeberg empor, und fchließt, als dee 
hoͤchſte Berg der ganzen fogenannten fäbfifhen Schweiz, die Reihe je— 
ner merkwürdigen Gebirgsbildungen. Won bier aus leitet das Thal 
der Biela, mit manderlei ſchoͤnen Parthieen geſchmuͤckt, nach Königftein 
binab. Richtet der Reifende aber von Hernisdorf aus feinen Weg nad 
Langhennersdorf und verfolgt den dafigen Dorfbach bis an die Waldung 
unterhalb des Dorfs: fo gelangt er zu dem Waffer fall am Zwieſel, 
dem fchönften Sachſens. Ueber-eine höhe Felſenwand, mitten in dunk⸗ 
lee Waldung, ftürzt er fi herab, und eilt dann zwifchen hohen Fels—⸗ 
blöden hindurch, den Berg hinab, ber Gottleube zu, die bier ınit dlenz 
dend weißem Schaum ſich durch die Wände wühlt und von Bloc zu Bloc 
fällt. Beruhigter geht fie hierauf durd ein fanfteres Thal, als die bis⸗ 
herigen Gegenden gezeigt, nach Rottendorf: und Pirna hinab; “und bes 
fhreibt «fo die weſtliche Gränze ber fogenannten Schweiz. Ausführlis 
her fchildert: dies ganze Land Gösginger in der Schrift: Schandau 
und feine Umgebungen. i 

Sakhmalter, f. Advocat. 

Saden (Baron), Generallicutenant in ruffifchen Dienften, wirb 
für einen der ausgezeichnetften und tapferfien Offiziere der ruffifchen. 
Armee gehalten. Seine erflen Feldzüge machte er in untergeords 
netem Grabe gegen die Türken und bie Polen. Dann focht er gegen 
die Franzoſen unter Korfatow, mar bei dem unglüdlichen Webers 
fall bei Zürich und wurde hier gefangen. Nach Nancy gebracht, ges 
wann er durch die Keinheit feines Betragens eben fo fehr die Frans 
zoſen für ſich, als er feiner Geits fid) zu ihnen hingezogen fühlte. Im. 
dem Feldzuge von 1812 hatte er ein Obfervationscorps gegen bie 
Defterreicher zu befehligen. 1813, nad der Bereinigung mit Preus 
Ben, wurde Sacken mit einem Corps zun fchlefifchen Armee gegeben, 
und er theilte niit diefer bis zur Einnahme von Parig alle Erfolge und 
Widermärtigfeiten. An den Erfolgen in der Schlacht an der Katzbach 
hatte Sacken weſentlichen Antheil, einen nicht mindern an dem Eibs 
übergange bei Wartenburg und an der leipziger Schlacht. Auf gleiche 
Weife theilte Eaden aber auch die. Gefahren bei Champeaubert und 
Montmirait im Febr. 1814, bis die Einnahme von Paris dem bluti⸗ 
nen Kampfe ein Ende machte: Gatlen.wurde die Auszeichnung zu 
Teil, Gouverneur von Paris zu werben, ein Poften, dem ee 
init eben ſo vieler Klugheit als Mäpigung vorftand und in welchem er 
fh die Achtung aller Parteien erwarb, Bei- der Niederlegung deffels 
ven erhiclt en won den ſtaͤdtiſchen Autoritaͤten einen prächtigen goide⸗ 
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nen Degen und vom Könige eine golbene Dofe zum Dank und zur Er⸗ 
innerung, Nah dem Tode von Barclay de Tolly wurde er an deſſen 
Stelle zum Chef des erfien rufliihen Armeecorps ernannt. 
Sadpfeife oder Dudelſack, ein ſehr altes Inftrument, bas 
jest nu: noch bei Echäfern und Landleuten im Gebraud if. Es be 
ſteht aus einem ledernen Schlau, an deſſen einer Seite ſich eine 
Röhre befindet, durch welche der Spieler den Wind in den Schlauch 
bläfrt, den er vor ſich hält, um ihn mit dem Arme an ſich zu drüden, 
und daburd den Druck der Luft zu vermehren, damit eine auf der an: 
bern Seite in diefem Schlauche fledende Art von Schalmey die nöthige _ 
Luft zur Anſprache erhält, wenn bie Kinger beider Hände auf derfek 
ben die Toͤne der Melodie greifen. Naͤchſt dem find noch einige in eis 
nem Zone fortklingende Pfeifen, die man Stimme nennt, mit bem 
Schlauche verbunden. Es waren fonft verfchiedne Gattungen bieled 
Inſtruments gebräudlid. 
Sacile ESchlacht bei) oder Fontana fredba, am 16. April 
1809. Das öfterreihifche Heer unter Erzh. Johann war bei feinem 
fiegreihen Wordringen in Ober: Italien bis gegen Sacile gefommen, 
und batte am 15. April nach bem glänzenden Gefecht bei Porbenone 
folgende Stellung: Bortrab (Gen. Krimont 2 Bat. ıo Comp, 
2 Escabr.) bei Talponedo, Porgia, Palfe, bas 8. Armee-Eorps 
(8. Albert Giulay ıı Bat. 8 Escadr.) bei Pordbenone, das 9, A. E. 
(G. Sonaz Giulay ıı Bat. 9 Comp. 22 Escadr,) bei Nogarebo; ein 
Detachement unter Dberft Volkmann (2 Bat. 4 Escadr.) bei Ros 
veredo. Die franzöfifhe Armee unter dem Vicekoͤnig von Stalien 
(3 Div, Infanterie, Senas 10 Bat., Brouffier 12, Grerien 12, 
4 Reg. Savallerie) hielt Rondhe, Yontana fredba und Kkigonovo ber 
fegt, und lagerte hinter biefen Drten, Am Morgen bes I6ten fegte 
fie fih in Bewegung und griff die Defterreiher um 8 Uhr zuerſt bei 
Porgia, gleid darauf auch die ganze Vorpoftenlinie an; dort warb 
aber das Gefeht am lebhafteften und diefer Punkt mußte von d. Defer. 
unterftüst werden. Der Feind zog jegt einen Theil feiner Kräfte von 
Vigonovo dahin; um bieß zu benugen ward Gen. Gajoli mit 7 Bat, 
detachirt, um diefen Ort zu. befegen und mit Oberft Volkmann vereinigt 
gegen Gacile vorzudringen. Indeß bie franzöfifche Cavallerie vor Bonche 
und Villadolt flößte.ihm in diefer Ebene ſolche Beforgniffe ein, daß er 
auf dem Marſch gegen Vigonovo Halt machte; das Gefecht bei Porgia 
währte während deffen hartnädig fort, dieferDrt und Palfe mußten ſo⸗ 
gar einmal von den Defterreihern verlaffen werden. Aber ber Gen, 
Tolloredo eroberte an der Spige einiger frifcher Bataillone diefe Poften 
wieber-und behauptete fie gegen alle Angriffe der feindlichen Uebermacht. 
Der Gen. Gajoli, aus dem flarfen Keucr entnchmend, daß der linke 
. Flügel gedrängt werde, griff, um iym Luft zu machen, Bonde, Oberft Volk⸗ 
mann Villadolt an, den rechten Flügelvon einiger Cav. des 9. Korps gededt. 
Die franzöfifche Reiterei, die, wie wir willen, bier ftand, ward durch 
Kanonenfeuer vertrieben, und beyde Orte nad einem iebhaften Gefeht 
erobert. . Sofort gaben die Kranzofen den Angriff auf Porgia auf, und 
der. linke öfterreichifche Flügel, rafch vorruͤckend, drang mit ihnen zugleid 
in Fontana frebda ein. In wiederholten Angriffen verfuchten die Feinde 
nunmehr bdiefe 3 wichtigen PYoften wieder zu erobern, wurben aber in 
einem mehrflündigen blutigen Gefecht jedesmal zuruͤckgeſchlagen. Sie 
machten zulegt noch einen Verſuch gegen die rechte Flanke der Defterseis 
Her, indem fie 4 Bataillons und den größten Theil ihrer Kavallerie 
zwiſchen Vigdnovo und, Villadolt vorrüden ließen, aber 4 Dragoner⸗ 
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Regimenter vom oten Corps wiefen biefe Maffe ſo zurüd, daß fie nach 
Sacile entflob. Sn diefem Augenblide, wo die Schlacht entfcieden 
war (zwifchen 5:6 Uhr Abends), erfchien die, Infanterie des gten Gorps 
(die Savallerie war früh, als die Franzoſen Vigonovo verließen, anges 
fommen) auf dem Schlachtfelde. Um den Sieg vollftändig zu machen, 
wurden 7 Bataillons berfelben über Vigonovo gegen Sacile vorgeſchickt. 
Der Feind, obwohl im völligen Rüdzuge, fuchte diefen Ort zu vertheis 
bigen, ward aber fogleich daraus vertrieben. Die Infanterie dee frans 
zöfifhenrechten Flügels, wovon der größte Theil nicht mehrdurd Sacile 
konnte, fondern durch die Moräfte auf Bugnera ging, 309 fid) in ges 
fchloffenen Maffen zurüd, fo daß ihr bie folgenden Kavallerie; Abtheis 
lungen nichts anhaben Eonnten. Die ganze Armee, welde an 8000 
Mann, darunter beinahe 5000 Gefangene, verloren, zog fich aegen 
Conegliano zurüd, das fiegreiche Öfterreichifche Heer, das 3600 Todte 
"und Bleffirte zähite, lagerte bey Satile. 

Säarrament (latein. Uebernahme einer. Verbindlichkeit, Bund 
oder Weihe zu etwas, bei ben Römern der Goltateneib), ift ein 
‚Ausdrud, der nur darum in ber chriftlichen Kirchenſprache eine tes 
ligiöfe Bedeutung erhalten hat, weil er in der Vulgata zur Ueber⸗ 
feßung des griechiſchen Wortes Myfterion gebraudt worden wars 
Bei den Älteren lateinifchen - Kirchenfchriftftellern bedeutet Sacrameu- 
tum daher ein Geheimniß oder eine ſymboliſche Religionshandtıngz 
doch erft fm 12ten Jahrhundert fing man an diefe® Wort zur Bezeich⸗ 
nung der heiligen Handlungen zu gebrauden, die noch jegt in dee 
roͤmiſchen Kirche Sacramente heißen, ohne einen zureichenden Grund 
anzugeben, warum deren gerabe fieben feyn follten. Die Reformas 
toren des 160ten Jahrhunderts machten die Lehre von den Sacramen⸗ 
ten zu einem der Gtreitpunfte, worüber fie mit der römifchen Kirche 
jerfielen, indem fie den Begriff des Sacraments dahin beflimmten, 
daß es eine von Chriſto felbft eingefegte Geremonie feyn muͤſſe, 
wobei der, der fie würdig begeht, durch finnlidhe Mittel und Zeis 
Ken gewiffer göttlichen Gnadenmwohlthaten theilhaftig wuͤrde. Diefer 
Begriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe und das Abends 
mahl, daher ſowohl die wittenberger als die ſchweizer Reformatoren 
fi) weigerten, mehrere religiöfe Handlungen in bdemfelben inne 
als Sacramente gelten zu laffen. Dody rechnete Luther und Melanch⸗ 
thon anfongs auch die Buße oder Abfolution unter die Sacramente 
und gefellten fie fpäterhin nur ftillfhweigend als Vorbereitung zum 
Abendmahle. Der unter dem Namen Sacramentöftreit befa.nte 
Zwiſt unter- den Reformatoren felbft wurde über die Frage, ob Chris 
us im heil, Abendmahle leiblich oder b’oß geiftig zugegen ſey, zwi⸗ 
fhen Luther und Karlftadt (f. d. Art.) 1524 begonnen, und da 
Zwingli ſich mit dem Letztern einftimmig gegen die leibliche GSegen⸗ 
wart erklaͤrte, zwiſchen den ſchweizeriſchen und wittenberger Refor⸗ 
Matoren bis 1536, wo Bucerus bie wittenbergiſche Concordia, (eis 
nen Friedensvergleich der Schweizer mit Luthern) zu Stande brachte, 
fortgeführt. Luther fing 1544 bie Feindfeligkeiten von Neuem an, 
und feine Partei fuhr nad feinem Beifpiele darin mit einer Härte 
2 Kampfluft fort, die ihr gerechten Tadel zugezogen hät.. Naͤbere 
uslunft über den Gegenftand des Sacramentöftreits gibt der Art. 
bendmapL Bekanntlich wurde diefer Streit die Haupturfache 
er Trennung der Reformirten von den Lutheranern und der harten 
etfolgungen, welche über die fogenannten Sacramentiver, v. 

« Anhänger der ſchweiſerifchen Meinung, erging. Im Abfchiede des 
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Reichstags zu Speyer 1529 wurben die Sacramentirer den Wieden 
täufern gleich gefest, und mit denfelben Strafen bedroht; auch Lu⸗ 
ther und feine ſteifen Anhänger druͤckten ſie durch Bewirkung des 
Verbotes ihrer Schriften und manche perſoͤnliche Angriffe, mit denen 
‚man fetbit den edein Melanchthon wegen des ihm -angefchuldigten 
Rrvptocalvinismus nicht berſchonte. Inzwiſchen ift die reformirte 
Kirche mit der Lutherifchen darin einig: geblieben, daß nur zwei 
Sucramente, Taufe und Abendmahl, anzunehmen und auch diefen 
nur unter der Bedingung: eines wuͤrdigen Genuſſes die Kraft, ber 
„Gnade Gottes in Chriſto theilhaftig zu machen, beizumeſſen fe. 
-Dagegen erhob die, Kirhenverfanmlung zu Trident 1547 die Lehre 
von fieben Sacramenten, Zaufe, Abendmahl, Firmeluns, 
Buße oder Abfotuntion, letzte Delung, Priefterweibe 
und Ehe, zum Glaubensarfikel bes römifchen Kirche und verdammte 
diejenigen, welde an der Kraft diefer Handlungen, duch den blofen 
Gebrauch (ex opere operato) Gnade. zu ertbeilen,.. ziweifelten, oder 
fie nur für außere Zeichen einer göttlihen Begnabigung hielten, wel: 
‚che man rigentlid nur durch Glauben und- Befferung ‚erlangen Eönnr. 
-Die griehifche Kirche ſtimmt in dieſer Lehre mit der. roͤmifchen über: 
‚ein, Die Socinianer erklären die Sacramente fuͤr willkürlige 
„Geremonien ohne befondre göttlihe Segenstraft ,. zu deren. Webung 
"ein Ghrift nothwendig verbunden. ſey. Die Quäfer ‚neigen ſich 
zum entgegengeſetzten Extrem, indem. fie. die Sacramente innere 
„Handlungen des Gemüths nennen. und gar. nicht aͤußerlich begeben. 
Anter den-aus dem Proteſtantismus hervorgegangenen Eleineren Pat: 
-geien folgen die Herrnhuter der, Lutherifihen, die. Methodiften und 
Zaufgefinnten aber der reformirten Anſicht. Es Teudıtet ein, daß 
bie Uneinigkeit der Parteien in biefem -Puncte von der Verſchieden— 
‚beit ihrer Definition.des Begriffs Sacrament herrührt, und die Un: 
beſtimmtheit diefes vielfinnigen -lateinifchen Wortes großen Antheil 
an den darüber entftanbenen Händeln hat. Doch wird diefe Uneinigs 
‚zeit ſchwerlich beizulegen fenn, weil fie Gebräuche betrifft, deren 
Feier die hauptſaͤchlichſte Haltung des religiöfen Lebens der chriſtli— 
chen Völker it, und daher in Form und Begriff eine Aenderung viil 
«weniger zuläßt, als die wiſſenſchaftliche ET. der Dogmen, 


Sacriftei heißt das, zur Bewahrung der heiligen Bücher, 
Gefäße und Geräthichaften, zum Aufenthalte der Geiftlihen und zur 
Verrichtung Firchliher Handlungen, die nicht Öffentlich gefchehen 
follen, beftimmte Zimmer oder Gewölbe, welches bei jeder Kirche 
angebaut zu feyn pflegt. Sacriftan ift bei den catholifdyen Doms 
ſtiftern derjenige der jüngeren Geiftlichen, welder die Schlüffer zur 
Gacriftei und die Sorge der Bewahrung der darin befindlichen zum 
Kirchendienſte beſtimmten Effecten hat. E. 

Säcularifation oder Verweltlichung nennt man die 
Verwandlung geiſtlicher Länder oder Befisungen in weltliche. Die 
erfte Hauptfächlasifation oder Verwandelung geiftlicher Länder und 
Güter in weltlihe hatte in Deutfchland. bei dem weftphälifchen Frie— 
den 1648 Statt. Durd die Reformation hatte man den Ausſptuch 
des Heilandes erfahren: Euer Rech ift nicht von diefer Welt; und 
demnach wurden die geiftlihen Stifter Magdeburg, Halberſtadt, 
Bremen, Minden, Cammin, Schwerin, KRageburg, bie Zohan 
nitercommenden Nemerow und Mirow u. f. w. in weltliche Länder 
and Befigungen verwandelt. Die zweite Daupifäcklarifution war 
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Folge des Ihnediller. Friedene (oten Februar 1801) und bes bemfelben 
folgenden. Reichsdeputations hauptſchluſſes vom 25ſten Februar 1803, 
in Gemaͤßheit deſſen alle bis dahin unmittelbar geweſenen Stifter ıc. 
fäcularifirt, und mwelttiihen Regenten zugetheilt wurden. Bloß ber 
Shurfürft Treichserskanzier, nahmaliger Fuͤrſt Primas von Frankfurt, 
zettete feine weltliche Herrſchaft aus diefem Schiffbruche ber Hierars 
die, um 1815, durch dies Moth gezwungen, fidy felbft feiner irs 
diſchen Gewalt zu begeben. Die. Gäcularifation enthält, aus rechtli⸗ 
chem Geſichtspunkte betrachtet, durchaus nichts Ungerehtes, da die 
geiftlichen Regenten nicht durch den Willen der. von ihnen regierten 
Völker, ſondern durch bloße Anmaßung eines einzelnen Standes zu 
ihrer Herrſchaft gelangt waren,. mithin kein wohlerworbenes Recht 
(Jus’'quaesitam) hatten... © 000. — * 
Saculum. Dieſes Wort: hat zwei ſehr verſchiedene Bedeu: 
tungen.» :.3m. Sinne bes canonifhen Rechts zeigt es die 
Welt und das büraeflihe Leben im Gegenfage der Kirche und der 
geiſtlichen Sachen an. Daher'das Wort Säcularifation (vergl. 
d.. Ar), — In der Sprache des gewöhnlichen Lebens heißt Gäcus 
lum ein Zeitraum von hundert Jahren, ein Sahrhundert. Daß 
ältere Völker zu. einem Sahrhunderte theils einen längern, theils 
einen fürzern Zeitraum als hundert Jahr foderten,. ift nicht glaube 
ch): obgleich es behauptet worden iſt; wenigftens bei ben Römern 
und Deutfdyen war es nicht ber Fall, Am Ende des 17ten und ıgten 
Jahrhunderts entftanden viele Streitigkeiten über die Frage: ob dee 
Schluß des Zahrhumderts mit dem Jahre 99. oder mit dem folgenden 
zu machen fey.- Eine Partei von Gelehrten und Ehronslogen flimmte 
für das Jahr 99 aus. dem Grunde, weil nad) ihrer Meinung Chris _ 
flus ein Jaͤhr früher, als nach unferer bisherigen Zeitrechnung, ges 
boren fey,: bag man alfo bereitö 1799 die Jahreszahl 1800 hätte 
ſchreiben müffen, indem ſchon 1799 volle 1800 Jahre nah Eprifti 
Geburt vergangen wären. — Die andere Partei behauptete, daß 
erſt mit Ablauf des Jahres 1700 oder 1800. die Jahrhunderte voll 
wären. Allein die erſtere Partei beftritt dies ‚nicht, fondern bloß 
die Richtigkeit unferer Zeitrechnung, welche erſt im 6ten Sahrhundert 
nad) Chriſti Geburt durch einen. Geifliihyen, Dionyfius den 
Kleinen (wegen feiner Eleinen Statur fo genannt), aufkam. Rach 
Frank verrechnete er fi um 2 3., nad, Andern, denen Bredow 
beitimmt, um 5:3., naͤmlich zu wenig. Ä 
+ Bacy (GSilvefire de), f. Silvehre be Sacy. 
+ &abdi,. mit feinem ganzen Namen Scheikh Moslehedin 
Sadi el Schirazi (aus Schiraz), einer der berühmteften und 
auch unter uns befannteften lyriſchen und moralifhen Dichter der 
Yerfer, war zu Schiras im Jahre der Flucht 571 (1175 nad) Chriſti 
Geburt) geboren, und flarb als ein hundertundfehzehnjähriger Greis 
(1292 nady Ehr. Geb.). Da feine Xeltern arm waren, wurde er 
am Hofe Abubekrs erzogen und genoß überhaupt von den verfchiebs 
nen Monarchen Perfiens großer Gunſt und reicher Wohlthaten. Die 
Perfer Thägen ihn über alles wegen feiner goldenen Gprüde, die 
fie als ‚einen Schag wahrer Lebensweisheit betrahten, und wegen 
feiner reinen, hoͤchſt zierlichen und dabei einfachen Screibart. Wir 
befigen von ihm folgende ‚Hauptwerke: 1) eine Sammlung (Divan) 
Igrifher Gedichte in arabifcher und perſiſcher Sprache, (Gaſeln und 
Gaffiden), in benen ein mildes Feuer der Phantafie. waltet,- theils 
Riebeögebichte, theils Auffoberungen. zu ebein Lebensgenüflen, ver⸗ 
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miſcht mit ernſten Betrachtungen; 2) ein moraliſches Werk au 
Proſa und Verſen gemiſcht, unter bem Titel: Guliſtan (Mofen 
garten), in acht Buͤchern, deren Inhalt ſich aus folgenden Ueber 
ſchriften, die fie führen, ergibt, naͤmlich: vom Geiſte und ben 
Sitten ber Könige, vom Geiſte und den Sitten ber. Derwiſche, von 
der Ruhe und dem Gluͤcke der Zufriedenheit, vom Nugen der Ber 
fhwiegenheit, von ber Liebe und Jugend, von Schwachheit und 
Alter, von Erziehung der Kinder und guten Sitten, von der Kun, 
mit Leuten umzugehen; 3) ein Wert in Verfen, unter bem Lite: 
Boftan (Baumgarten), enthaltend eine Sammlung von Gefchichten, 
Gabeln und moralifgen Anmweifungen; enblih 4) eine Sammlung 
von Sittenfprüden, ebenfalls in Berfen, unter dem Zitel: Pen: 
nameh oder Molamaat. Gämmtliche Werke des Gabi find ju 
Galcutta in zwei Großquartbänden perfifh im Druck erfchienen; 
das Guliſtan hat Gentius perfifh und lateinifch herausgegeben; das 
Pendnameh ift perfifh und english in Dflindien und England 
einzeln gebrudt worden; von ben Iyrifchen Gedichten findet man 
einzelne bei Dufetey und Andern. Ueberfegungen des Boftan und 
Guliftan gibt es in vielen Sprahen. Deutfd hat fie zuerft Diearius 
geliefert. Sadi's Grabmal befhreibt Franklin in feiner Reife. (Vgl. 
Perſiſche titeratur). | M. 
Saducäer, eine von ben vier Hauptfecten ber Zuben, ber 
Biifter Sadoc, ein jüdifher Rabbiner, war, ber ungefähr 200 
Sabre vor Chriſti Geburt lebte. Die Lehre feines Meifters, des 
Antigonus, daß man die Tugend um ihrer felbft willen amd ohne 
Ruͤckſicht auf Belohnung ausüben müffe, führte ihn zu der. Behaups 
tung, daß in einem andern Leben weder Belohnung noch Sträfe 
Staͤtt fände. Seine Anhänger läugneten daher die Auferftehung und 
die Unfterblichleit der Seele, glaubten weder Engel noch Geifter, 
waren aber in ihren Sitten fehr fireng, daher auch Ehriftus, trotz 
des Vorwurfs, daß fie die Schrift nicht verſtaͤnden, fie wegen ih: 
rer Sitten ing tadelt. Auch gelangten fie zu den hoͤchſten Wuͤrden 
und felbft zum Hohenprieſteramt. Nod, jest befteht die Secte unter 
den Karaiten, 

Sangan, ein Fürftentbum in Nieberfchlefien, war ehemals ein 
Theil des Fürftenthyums Glogau, von dem es aber durch die Exbs 
theilung der Söhne des Herzogs Heinrich VIIL 1395 getrennt wurde, 
und feinen eignen Fürften erhielt. Nachmals kam es an die Krone 
Böhmen, und Kaifer Ferdinand II, ſchenkte es an feinen Feldherrn 
Albrecht von Wallenftein. Nah der Ermordung defjelben warb es 
wieder eingezogen und 1646 an einen Fürften von Lobfowig verkauft, 
Bon den Rachkommen bes Lestern Fam es 1786, gleichfalls durch Kauf, 
an den Herzog Peter von Eurland, nach deſſen Tode es feine ältefte 
Erbtodhter, die Prinzeffin Catharina Friederite Wilhelmine, 
erhielt, die fi) davon Herzogin von Sagan nennt. Das Land if 
nit fehr fruchtbar, hat aber große Wälder, viel Wilbpret und viel 
Eifenftein und Eifenhämmer. Der Queis, welder das Fuͤrſtenthum 
nach ber Länge durchſtroͤnt, und aud den Bober u.a. aufnimmt, 
Hefert vortreffliche Fiſche. Uebrigens enthält dies Land nur brei 
Städte, Sagan, Priebus und Naumburg am Bober,.eis 
nen Marktfleden und etwa 34,000 Einwohner, bie größtentheils car 
tholifch find. Die. Haupts und Refidenzftadt Sagan mit einem ans 
ſehnlichen fürftlihen Schloſſe hat eine bedeutende Auguftinerabtei, 
ein GSollegium und Seminarium des aufgehobenen Jeſuiterordens, 
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oh a’ catholiſche Kirchen‘ und ein Geminarium, eime epangelifhe 
Gnabenfirhe und Schule, und 4500 Einwohner, bie fih von den 
äußerft wichtigen Zudy= und Leinwandmanufacturen u.f.w., fo wie 
aud) vom Getraidehandel nähren.- Die Herzogin hat biefelbft eine 
Negierung,- ein Land: und Manngeridt, ein Conſiſtorium, eine 
Rentkammer und ein Hofgeridht. 

Sage (Alain Rend Le), ein berühmter franzöfifher Romanene‘ 
und -Luftfpieldichter, geboren um das Sahr 1677 zu Ruys in Pre 
tagne. Er begab ſich früh nad) Paris, wo er ald Schriftfteller 
lebte. - Das erite Werk, durch weldes er ſich befannt machte, war 
eine freic Weberfesung der griedifchen Briefe des Ariftenät. Seine 
Bekanntſchaft mit der fpanifhen Sprache und Literatur benuste er 
dazu, mehrere Novellen und Romanzen der Spanier frei zu bearbeis 
ten ober doch fpaniihe @itten und Localitäten in feine Dichtungen 
einzuführen. - Sein erſter Roman der Art war Guzman d’Alfarache, 
der ſich in einer niedern Sphare bewegt, aber nicht unergöglich ift.. 
Zu einer höhern Schreibart erhob er ſich in dem Bachelier de Sa 
lamanque und nächſtbem in den Avantures de Gil Blas de San 
tillane, der feinen VBerfaffer in ganz Europa betannt machte. Seine 
Sitten: und Charaktergemälde find überaus lebendig und unterhala 
tend; doch wird die Moral zuweilen verlegt. Dieſem Werke vere 
dankt der Berfaffer feinen größten Ruhm, obwohl auch fein Diable 
boiteux, . der eigentlich eine unzufammenhängende Reihe von Charak— 
teven und Geſchichten ift, megen feiner unterhaltenden Mannic;fals 
tigkeit und fatirifhen Beziebungen, allgemein aelefen wurde, Le 
Sage fchrieb ferner: Nouvelles avautares de Don Quichotte, und 
eine Novelle, Estavanille ou le Garcon de bonne bumeur betitelt, 
und überfeste Bojardo’e Orlando Innamorato, Sn feinen Luftfpielen 
Crispin rival de son maitre und Turcaret finden fi) trefflihe Humor 
riſtiſche Scenen. Le Sage war verheirathet und hatte mehrebe Kine 
dee; - einer feiner Söhne betrat unter dem Kamen Montmeuil die 
Bühne, ein andrer war Chorhere zu Boulogne; bier befand fi 
Le Sage mit feiner Kamilie, als er 1747 farb. Die Werke diefes- 
fruchtbaren Schriftſtellers, beſonders fein Gil Blas, zeichnen fi 
vortheilhaft durch eine leichte, reine und geſchmackoolle Schreibart 
aus. Er felbft war von milder und gefelliger Gremüthsart; und 
fehe unterhaltend im Geſpraͤch. 

Gaffian, ſ. Maroquin. F 0. 

Saftfarben, f. Malerfarben. | 

Sage, f. Mythen und Hifforie, 

Sago'oder Sagu, eine vegetabilifhe Subflanz, melde auf 
DOftindien durch den Handel zu uns kommt, und aus weißgelblihen 
ſtein harten Kügelden, ungefabe fo groß wie Gorianderfaamen, bes 
ſteht. Der Sago läßt fid weder durch Weingeift nod duch De 
auflöfen, -aber durch Sieden im Waſſer wird er weich, durchſichtig, 
gallertartig und bekommt eine röthliche Farbe, ohne feine Eugelidie 
Form zu verlieren. Diefe Subjtanz ift übrigens das Mail des Sax 
gobaums, der in Dftindien wählt, fo die wird, daß ihn kaum 
ein Mann mit den Armen umfpannen kann, und eine Hoͤhe bon 49 
bis 50 Fuß erreicht. Der Stamm diefes Baums gleidt einem Weis 
ten. hölzernen Gylinder, der im Innern ganz mit einem vegeiabilis 
fhen Mark angefüllt if, Die Dide des Holzes beträgt hoͤchſtens 
nur. einige Sol. Die Sagopalme fodert’einen feuchten moraftigem 
Boden, trägt nur einmal Saamen, und pflanzt ſich beſonders buch) 
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bie MWurzelfchößlinge, ohne bag menfchlihe Hülfe nöthig wäre, fort. 
Der Baum muß ſechs Jahre alt werden, wenn man gutes Marf 
von ihm haben wil, Denn wird er abgehauen, in Stüde zerfägt 
und geipalten, und das Mark wird herausgenommen. &s bat bunn 
bie Gonfiftenz einer mürben Rübe, tft mit vielen Faſern durchzogen, 
zwifhen melden die mehligen Zheile liegen, Nachdem es mit Waſ— 
fer durchknaͤtet ifl, und die Faſern abgefondert find, werben die Mehl: 
theile entweder in der Luft oder am Feuer in fleinernen Formen: ge 
trocknet, worin fie fid) verhärtet, Auf einem Ader von 43.500. 04a 
dratfuß Eönnen fehr bequem 4350 Gagobäume Platz haben, Jeder 
Baum gibt wenigftens 300 Pfund Mehl, und 900 Pfund find zum 
Unterhalte eines Mannes hinreihend. In Indien bädt man Brot 
aus dem Sagomehl, gebraucht die ausgehöhlten Stüde des Stams 
mes zu Mulden ıc., die Spigen der Stengel werden als Gemüfe 
gegeffen, und aus den jungen Blätterfnofpen fpinnt man Gas. 
Das für den europäifhen Handel beſtimmte Sagomehl wird, damit 
es ſich beffer halte, gekoͤnt. Man läßt es nämlich nach dem Aus 
wafchen nur fo weit trodnen, daß es die gehörige Steifigkeit erhält, 
um fih zwifchen den Händen reiben zu laffen. Dadurch nimmt es 
die Geftalt an, in der wir es erhalten. Dann werden die Koͤrner 
getrodnet, und durch Sieben nicht bloß vom Mehlſtaube befreiet, 
fondern auch der Größe nad) fortirt. Die feinften und weißeften hei 
gen Sagoblume. Faft ale Schiffe bringen aus Oſtindien Gage 
mit nad Europa, wo jährlid mehrere 100,000 Pfund verbraucht 
werden. Die. Holländer führen den Sago in Säden zu 200 Pfund 
ein, und die Engländer verkaufen ihn centneriweife. * 
Sagunt, eine der beruͤhmteſten Staͤdte im alten tarraconen⸗ 
ſiſchen Spanien, unfern von dem Fluſſe Turius (Murviedro). Us 
eine Pflanzſtadt der Zacynthier und Rutuler ſtand fie mit Rom im 
Bunde, und wurde daher von Hannibal zu Anfang des zweiten 
puniſchen Krieges angegriffen, und nach einer aͤußerſt hartnaͤckigen 
Belagerung erobert, Jetzt ſteht auf derſelben Stelle die Stadt 
Murviedbro, bei welher in dem Testen fpanifch > franzöftfchen 
Kriege die Armee von Balencia duch Suchet gefhhlagen wurbe., 
Sahlbud, fo viel als Satafter. (S. d. Art.) *3 
Saidſchuͤt und Sedlitz find zwei Dörfer nicht fern von der 
boͤhmiſchen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirges. Die Ge 
gend um dieſe Dörfer ift an trintbarem Waſſer und Bäumen arm, 
enthält einen bedeutenden Sumpf (den Gerpina: Sumpf), und. if 
von Bafaltpügeln eingefchloffen. Aus dem Sumpfe laufen überall in 
gemachten Gruben falzige Waffer zufammen, die zu Bitterfalz verſot— 
ten werben Fönnen. Am füblichen und nördlichen Fuße eines ſich in 
den Sumpf hereinziehenden Hügels find aber die eigentliden Bitter 
wafjerbrunnen, ungefähr 24, zu finden, deren Waffer bitter ſchmeckt, 
larirende Eigenfchaft befist, und als bekanntes Mineralwaffer weit 
‚ berfendet wird. F. 
Saigern nennt der Hüttenmann eine Abfcheidung des Silbers 
vom Kupfer durch Blei. Die Operation geſchieht in befondern Schmelz 
beerden, und gründet ſich darauf, daß das mit Silber vermifchte Blei 
einer geringern Hige zum Gchmelzen bedarf, ald das Kupfer, ſich alfo 
von diefem fehmelzend trennt und es ungefhmolzen zurücdiäßt. Der 
Saigerofen ift von Badfteinen an drei Seiten aufgemauert, fein 
Boden ift nad der offenen Seite abfhüffig und hat eine Gaffe, bie 
das ausgefaigerte filberpaltige Blei in einen vorgefegten Ziegel führt; 
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bee Boden neben ber Gaſſe ift mit Eifenplatten beleat, die mit Lehm 
und Afche vor dem Schmelzen befihlagen werden. Hierauf wird das 
Kupfer in Saigerftüden und zwifchen ihnen Holz und Kohlen eine 
gefhichtet und auch mit Kohlen bedeckt. Diefe Saigerftüde find filbers 
haltiges Kupfer, dem auf jedes Loth Gilbergehalt 14 Pfund Blei beis 
gefhmolzen find. Der Ofen wird jest langfam geheirt, das Feuer 
bis zum Fließen des Bleies erhöht, und gleihmäßig in folder Hige 
erhalten; wo dann das Blei herausſchmilzt, das Silber mit fid) nimmt, 
und das Kupfer ziemlich rein vom Silber zuruͤcklaͤßt. Saiaerhütte 
heißt die Wertftart, wo das Saigern gefchieht. F. 
Sailer (Johann Michael), Doctor der Theologie, koͤniglich bay— 
riſcher geiftlicher Rath und Profeffor der Theologie zu Landshut, ift 
1751 zu Arefing unweit Schrobenhaufen in Bayern geboren. Da feine 
eltern ohne Mittel waren, fo Eonnte er nur burdy die Unterflüßung 
guter Menfhen, die er in München fand, feine Studien anfangen 
und fortſezen. Im J. 1770 trat er zu Landsberg in Oberbayern in 
ben Zefuiterordben, und blieb in demfelben bis zu beffen Aufhebung 
1773. Bierauf ging er nad) Sngolftadt, wo er feine pbilofophifchen 
und theologifhen Studien vollendete, und dann brei Jahre lang 
Öffentlicher NRepetitor war. Im 3. 1780 ward er zweiter academis 
her Profeffor der dogmatifchen Theologie, neben Benedict Stattler, 
feinem Lehrer und Freunde. Da aber im 5. 1781 die bayerfcen 
Klofterabteyen alle Lehrftellen im Lande aus ihrem Mittel zu befegen 
belamen, verlor aud Sailer feine Stelle gegen das Eleine Jahrgeld 
von 240° Gulden. Drei Jahre lebte er jept im Privatitande den 
Studien und fchriftftcllerifchen Arbeiten, die ihn bereits rühmlich bes 
Fannt gemacht hatten. Im 3. 1784 folgte er dem Rufe zu einer 
Profeffur an der damals bifchöflich: augsburgiſchen Univerfität Dils 
lingen, wo er Moralphilofophie und Paftoraltheologie lehrte, auch 
nebenher Religionsvorlefungen für alle Academiker hielt, und mehr 
tere vielgelefene Schriften herausgab. Zehn Jahre war er bier thäs 
tig gewefen, als er unerwartet feine Entlaffung erbielt. Gr lebte 
jegt wieder mit fehr geringen Einkünften bloß den Wiffenfchaften und 
der Freundſchaft, theils zu Münden, theils zu Eberöderg in Obers 
bayern. Bei der Regierungsveränderung in Bayern 1799 wurbe 
Sailer als Lehrer an der bayrifchen Landesuniverſitaͤt angeftellt, und 
befindet fih feitdem an der im 3. 1800 von Ingolftadt nad Landes 
but verfegten Ludwig: Marimilians : Univerfität als ordentliher Pros 
feffor der Theologie u. f.w. Das Verzeihniß der zahlreichen Schrifs 
ten dieſes fruchtbaren, um die Erwedung wuhrer Religiofität unter 
den Catholiken in Baiern ungemein verdienten, Schriftſtellers bier 
beizufügen, erlaubt uns der Zweck dieſes Werfs nicht. 

« Saint:Aubin (Madamı), eine ber ausgezeichnetften dramatis 
[hen Künftlerinnen in Paris am Theater Feydeau. Eben fo ihre 
beiden Töchter, Mad. Saint: Aubin Dürer und Dem. Zoly Saints 
Aubin. (Siehe Parifer Theater.) 

- Saint: Zuft (Antoine Rouis : Leon de), einer der wüthendften 
Zerroriften in der franzöfifchen Revolution, das erſte Werkzeug von 
Robespierre's Tyrannei und der Begleiter feines Sturzes, 1768 in 
Blarancourt bei Noyon geboren, Einige Kenntniffe und ein affectirs 
ter Eifer für die Sache der Freiheit verichafften ihm im 24. Jahre 
bie Erwählung zum Deputirten des Aisnedepastements beim Natios 
nalconsent. Hier fchloß er fi ſogleich an NRobespierre an, Gleich 
Rn Anfang des Prozeſſes Ludwigs XVI. verlangte er mit Ungeftüm 
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die fchnelle und blutige Beftrafung der angeblihen Verbrechen bie 
ſes gürften, und ftimmte hernach für deffen Tod ohne Delegation 
nod Appel an das Voll, Dann bielt er eine Rede gegen die Giron- 
diften, wobdurd er feinen eigentlichen Einfluß gründete, und bas 
befondre Gefchäft erlangte, feine Gollegen auf das Echaffot zu ſchik— 
fen, das er aud) mit. einer ausgezeichneten Blutgier die ganze Zeit 
Über verfehen hat. Er ward dann in einige Graͤnzdepartements und 
zur Nordarmee gefhidt; aud) da bezeichneten Ströme vergoffenen 
Bluts jeden feiner Schritte. Gr war der Berfaffer des Beridts, 
ber Danton, Herault-Sechelles, Phdlippeaur, Camille: Desmow 
lins und &onforten auf die Guillotine bradte; und gab, als fid die 
Dartei gegen Robespierre bildete, diefem den Kath, die neuen 
Feinde ohne Verzug zu flürzen. Aber deffen Zögerung riß beide ins 
Berderben. In der ſtuͤrmiſchen Sisung vom gten Thermidor (27. Juli 
1794) vertheidigte er Robespierre am Fühnften und hartnädigften; 
verließ die Nednerbühne trotz aller Gegendeclamationen nicht, und 
hörte endlich fein Verhaftungsdeeret mit verachtender Kälte ausfpre 
en, beaab fih in den Gemeindefaal, und erflärte fid) zum Chef 
der Erecutionscomite für die Urheber dieſer Revolution; ward aber 
bald darauf felbft arretirt, was er mit volllommner Gleidygültigkeit 
gefchehen lieh. Eben fo unempfindlich und ruhig um fidy blickend, 
hörte er am andern Zage auf feinem Wege zur Nidyefkätte die Ver— 
wünfchungen des Volks an, und ber Ealte Böfewicht, der. fich im 
Menſchenblute gebadet hatte, ftarb mit dem Anſchein eines Stoikers. 
Man bat von ibm: Esprit de la revolution et de la constitution de 
France, 1791, 8, eine große Menge Berichte und. Ocuvres 
posthumes,. die, wiewohl unvolffändig, doch voll Unterfuchungen 
iind. Man fchreibt ihm aud „Orgon,“ ein Gebiht im Geſchmack 
der Pucelle von Voltaire, zu. — 

Saint-Lambert (Jean Fransois), ein bekannter franzoͤſiſcher 
Dichter, Mitglied der Academie und des Rationalinſtituts, wurde 
zu Nanci den ı6ten December 1717 geboren, erwarb ſich früh bei 
‘ feinen Landsleuten den Ruhm eincs ausgezeichneten Dichters umd 
eines liebenswürdigen Gelehrten. Er wurde von den Sejuiten zu 
Pont à Mouffon erzogen. In feiner Jugend nahm er Kriegsdienfte 
bei der lothringifchen Garde, und flieg big zum Range eines Haupt—⸗ 
manns. Rad) dein Frieden verlieh ew aber dieſe Laufsahn, um ſich 
an den Hof des Königs Stanislaus von Polen, der zu Luneville die 
geiftvollften Frauen und Männer um. fid) verfammelte, zw begeben. 
Frau von Chatelet glänzte hier durch ihre Kenntniffe und ihren Ver: 
fand, und Saint: Lanlbert war bald ſo glücklich, ihre Liebe zu 
gewinnen. Auch mit Voltaire befreundete er fih, ſchmeichelte ihm 
in feinen Verfen, und wurde natürlich dafür auch wieder von Vol: 
taire gelobt. Doc, übertrich er feine Schmeicheleien gegen biefen, 
nad) der Meinung der Franzofen, etwas: zu fehr, da er ibn nod 
über ihnen Gorneille und Nacine erhob. Ex flarb ben gten Febrnar 
1805 im g5ften Sabre bei feiner Freundin, Frau von Houdelot, die 
fi feiner mit der größten Sorgſamkeit annahm, obgleich er in dem 
Zuſtand der Kindheit, worein cr zurüdgefunten war, ſich oft bart 
und bitter über bie treue Freundin befchwerte. Saint-Lamberts Ger 
dichte le Matin et le Soir (der Abend und Morgen) 1769 in 8, 
und les Saisons (die Zayreszeiten) find unter feinen Schriften am 
befannteften geworden. Cie gehören zu der Gattung der befchreiben: 
den Gedichte, und obgleich fie Thomſons Jahreszeiten nachfteben, 
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fo, zeichnen ſie fich doch durch eine blühende, oft glänzende Phantafie 
und einen leichten harmonifchen Versbau aus. Außerdem hat Saints 
Lambert mehrere Erzählungen in Profa, orientalifhe Fabeln (Paris 
1772, 8.) und eine aroße Anzahl Eleinerer Gedichte, welche in meh: 
zeren franzöfiihen Mufenalmanakhen zeritreut find, gefchrieben. Seine 
Memoires de la vie de Mylord Boliugbrocke find in einem fehr hin» 
zeigenden Style abgefaßt, und unter feinen profaifhen Schriften 
das» Leſenswertheſte. Unfers Wiffens gibt es von Saint: Lamberts 
Werfen noch Feine vollftändige Sammlung. Auch von Charakter war 
diefer Dichter ein fehr-Liebenswürdiger Mann. 4 


Saint-Real (Esſar Vichard de), ein ſehr berühmter fran—⸗ 
zoͤſiſcher Schriftſteller, beſonders im hiſtoriſchen Fache, aus dem 
ırzten Jahrhundert. Er wurde zu Chambery in Savoyen, wo fein 
Vater Staatörath war, geboren, und kam früh nad Paris, wo 
bie Lebhaftigkeit feines Geiftes und feine Kenntniffe ihm bald Freunde 
ertvarben. Hier lebte er bei dem bekannten Gefhichtfchreiber Varil⸗ 
las, von welchem ihm wahrſcheinlich die Liebe für das Romantifche 
in feinen hiftorifchen Darftellungen mitgetheilt wurde. Varillas bes 
fhuldigte ihn, daß cr ihm einige feiner Papiere entwendet habe. 
1675 Eehrte er nach Chambery zurüd, wo er die Herzogin von Mas 
zarin Eennen lernte, und fie nach England begleitete. Dort blieb er 
nur Eurze Zeit und ging wieder nad) Paris, wo er mehrere Jahre uns 
ter dem Zitel eines Abbe (ohne jedoch eine Pfründe zu haben) ſich 
als Gelehrter aufhielt. Beine Schriften verwidelten ihn in mehrere 
nelehrte Streitigkeiten, befonderd mit dem Theologen Xrnauld, der 
ion des Gocinianigmus befchuldigte. - Seine Empfindlichkeit gegen 
die Kritil ging bis zur Schwäche; zugleich war er hisig und unges 
ffüm, wenn ihm in Ggriften widerfproden wurde. Im geſelligen 
Leben zeigte er Übrigens einen hoͤchſt fchägbaren Charakter, 1692 
ring Saints Real nad) Chambery zurüd, wo ex in bemfelben Jahre 
farb. Unter feinen Werfen zeichnen ſich befonders aus Sept Discours 
sur usage de l’histoire, vol fharffinniger. Bemerkungen, aber ohne 
Präcifion gefchricben; Histoire de la conjuration, que les Espag- 
nols formerent en 1618 contre la xdpublique de Venise, welches 
Berk viel Romanhaftes enthält. MWebrigens hat Saint: Real hin 
fihtlih des Styls in dieſem Werke fein Borbild Salluſt nicht ganz 
erreiht. Don Carlos, nouvelle historique, gleichfalls romanhaft, 
aber vortrefflich geſchrieben; Discours sur la Valeur, eins der vors 
trefflichſten Werke diejes Schriftſtellers; Traduction des lettres de 
Cicéron & Atticus, nicht fo gut gerathen, u.a. mehr. ine volls 
fländige Ausgabe von Saint: Reald Werken beforgte der Abbe Perau 
1757 zu Paris in 3 Duodezbänden. 


Saint-Bincent (Lord, Graf und Vicomte Sohn Jervis 
von), einer der beruͤhmteſten englifhen Geeoffiziere, Admiral und Pair 
don Großbritannien, iſt 1734 geboren, trat fhon in feinem 10. Jahre 
in die koͤnigl. Marine und machte feine erfien. Seezuͤge unter Lord 
Hawke. Bon diefem Zeitpunkte war er allenthalben, wo es Lorbeern 
iu ernten gab. Er zeichnete fih bei vielen Gefechten in ben Kriegen 
zwiſchen England und Frankreich in den Sahren 1757 — 1762 und dann 
inden Jahren 1773 —ı782 auf das ruhmvollfte aus. 1797 wurde ex 
sum Contreadmiral erboben. Denn trat er ins Parlament, nahm 
aber beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen Frankreich und England fogleid) 
wieder Dienfis, und feine erſte Waffenthat in diefem neuen Kampfe war 
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die wichtige Eroberung von Martinique. Hierauf erhielt er den Ober⸗ 
befehl über die engl. Flotte im mittelländifhen Meer und in diefem 
wichtigen Commando erfoht er den großen Sieg über die fpanifche 
Zlotte unter Admiral Cordova bei dem Gap Saint: Bincent am 
14. Februar 1797. Bon ihr erhielt Sir John die Würde eines 
Grafen von Saint: Vincent. Im Jahr 1798 detadirte er von feiner 
Etation vor Cadix Nelfon zur Auffudhung Buonaparte’s, deffen Flotte 
diefer bei Abukir vernidtete. Im Schr 1801 murde Graf Saints 
Bincent zum erften Lord der Abmiralität ernannt. 

© ais, eine der berühmteften Städte des alten Aegyptens, 
und Nefidenz der legten Dynaftie, in Unterägnpten, unweit der vom 
Nil gebitdeten Infel Byblus. Cs befand fid hier ein altberühms 
ter und präctiger Tempel der Göttin Neith, derj aͤgyptiſchen 
Minerva, mie die Griedhen glaubten, deren Priefler in gänz 
vorzüglihem Anfehn ſtanden. Shr zu Ehren wurde dafelbft jährlich 
das fogenannte Rampenfeft gefeiert, das mit einer-allgemeinen 
Erleuchtung der Stadt verbunden war, und an dem Tempel fland 
noch Plutarch die berühmte geheimnißvolle Infhrift: Sch bin Al 
les, was war, was ift, und waß ſeyn wird; meinen 

Schleier batnod fein Sterblider aufgedeckt. 

Saiten find Fäden von zufammengedrehten Schaafdaͤrmen, 
oder von gezogenem Metall, deren man ſich von verſchiedner Länge und 
Stärke bedient, um fie auf der dünnen Dede eines dazu eingerichteten 

Inſtruments in Schwingungen zu fegen, und dadurch verſchiedne 
Klänge hervorzubringen. Die Darmfaiten verfertigt man aus den 
Därmen ber Echaafe und Lämmer, die man reinigt, in einer Lauge 
beizt, zujammenfpinnt und ſchleift. Man windet fie in Ringel, von 
denen dreißig Stüde zufammengebunden ein Etod heißen. Ihre Gute 
wird durch ihre Haltbarkeit, Reinheit und durch das Helle und Koͤr— 
nichte ihres Zones beſtimmt. Ein aͤußeres ficheres Merkmal für dieſe 
Eigenfhaften gibt es nicht, aber fie fehlen allen den Gaiten, bie 
nicht durchſichtig und nicht elaftifch find. Bekanntlich find von den 
Darmfaiten die in Stalien verfertigten fogenannten romaniſchen 
die vorzügliditen. Die Metallfaiten find entiveder aus Mefiing oder 
aus Eifen. Man hat au Verſuche mit Gaiten aus Geide ges 
madt, aber es fehlt ihnen an einem feinen Klang. Ein gemilfer 
* zu Verſailles ſoll ſie in der neueſten Zeit vervollkommnet 
aben. 

Saiteninſtrumente, ſ. Bogeninſtrumente und In— 
ſtrumentalmuſik. 

Saladin, eigentlich Salaheddin Juſſuf Ebn Ayub, 
ein berühmter Sultan von Aegypten und Syrien, geboren im I. 
1137 auf dem feſten Schloſſe Tecrit, deſſen Gouverneur fein Vater, 
ein curdifcher Krieger, war. In feiner Jugend diente er unter feis 
nem Vater und Ohrim, melden lestern Gultun Noursddin nad 

Aegypten fandte zur Unterftüsung Fatimite Calaph Adheds wider den 
Veſir Shawer. Dieſer ſtarb 1168 auf dieſem Zuge, und Guladin 
folgte ibm im Heerbefehl. Der bisher dem Weine und Spiel erge— 
bene Süngling ward plöglich einer der Rrengfien Befolger der Vor— 
fhriften des Korans. Den Anfichten Noureddins gemäß hafte un) 
unterdrüdte er dir Secte Ali's. Im J. 1171 machte er der Fatimiti— 
then SKalifendpnaftive in Aegypten ein Ende. Um bicfelbe Zeit ſtarb 
Adhed. Saladin, der fiine Reidythämer in Beſitz nahm, faßte den 
Entſchluß, ſich unabhängig zu machen, und ſuchte zu dem Ende zu 
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oðrderſt die Liebe der Aegypter durch eine milde und mweife Regierung 
jr erwerben. Nourebbin aber, wiewohl jener deffen Unternehmuns 
zer gegen die Ghriften unterftüste, fhöpfte Verdacht, und brach mit 
sinem zahlreichen Heere nad Aegypten auf. Ein Vergleich beügte 
yen Feindfeligfeiten vor. Als jedoch 1174 Nouredbin geftorben und 
Beffen unmündiger Sohn Als Malck den Thron beftiegen hatte, ers 
griff Saladin Maßregeln, anfangs unter dem Vorwand ber Beihüsung, 
feine Befisungen an fi zu reißen. Gr, unterwarf Damascus und 
mehrere andre Pläge in Syrien, belagerte aber Al: Malek felbft in 
Aleppo ohne Erfolg. Auch verfuchte er, die Franfen von den See— 
Fäften von Palaͤſtina zu vertreiben, warb aber bei Ascalon gänzlich) 
aufs Haupt gefchlagen. Al: Malek flarb 1181, und zwei Jahre barauf 
ergab ſich Aleppo an Saladin, ber nun ganz Syrien und Aegypten 
unter dem von dem Kalifen Naffer beftätigten Zitel eines Sultans 
beſaß. Das ganze Streben feines Religiongeifers und feiner Politik 
war jest darauf gerichtet, die Ehriften aus Paldflina zu vertreiben, 
und Serufalem zu erobern. Jene hatten feinen Born dur einen 
Dertragswibrigen Ueberfal der Pilger nad Mekka noch mehr gereizt. 
Er vergalt ibnen diefen Treubruh burd die berühmte Schladht in 
der Ebne von Ziberiad im 3. 1187, in welder Guy von Lufignan, 
König von Serufalem, zugleih mit Chatillon, den Großmeiftern 
der Zempelherren und Hofpitaliers und einer Menge von Nittern zu 
Gefangnen gemadt wurden. Alle Gefangnen wurden niebergemad)t ; 
Shatillon, der die Begnabigung durch den MWebertritt zum JIslam 
nicht erfaufen mwolte, fiel unter Saladins eignem Schwert, und 
nur der König von Serufalem warb verſchont und ehrenvoll behandelt. 
Die Folge diefes Sieges war die Einnahme von Acre, Seid, Ba: 
zout uw. f.w., unb die Belagerung von Serufalem, das fih ihm 
endlich nach einem hartnädigen Widerftand auf die Bedingung ergab, 
daß die Chriften mit ihrem Eigenthum frei abziehen, die Franken 
aber für den Kopf ein Löfegeld bezahlen oder Sclaven feyn follten. 
Saladin hielt einen triumphirenden Einzug in Serufalem, und er= 
füllte gewiffenhaft den Vertrag. Darauf belagerte er Tyrus, weldie 
Unterneymung ihm jedoch mißlang, dba feine Flotte von den Kranz 
fen gefchlagen wurde. Auf die Nachricht von dem Verluſt Jeruſa— 
lems nahmen der Kaifer Friedrich Barbaroffa, die Könige von 
Frankreich und England und viele andre Fürften das Kreuz, und 
machten die größten Rüftungen. Das Gerüht davon ermuthigte bie 
Ehriften zu Tyrus, weldye 1189 Acre den Moslemin entriffen. Ga: 
ladin eilte herbei, und zwei Zahre lang waren die Felder um Acre 
ber Schaupl.ag der blutigften und erbittertftien Kaͤmpfe. Kaifer Fried— 
richs Tod, der mit einem Deere in Xjien angelangt war, jlößte 
den Mosleſnin Muth ein, bis Richard Löwenherz und Philipp Atts 
guft mit neuen zahlreihen Schaaren erfchienen. Acre ergab ſich ih: 
nen IIgL, worauf Philipp Auguſt nach Europa zurüdfehrte. Richard 
aber biizb, ſchlug Suladin in zwei Schlachten, nahm Gäfarea und 
Saffa, und bedrohte Serufalem. Die ritterlihe Tapferkeit diefes 
Königs verdunfelte auf einige Zeit Saladins Ruhm, der den Forts 
fhritten feines Gegners mit Aufbierung aller feiner Kräfte widers 
fand. Endlich ward ein Vertrag zwifchen beiden Kürften geſchloſſen, 
der die Kı:fte von Zaffa bis Tyrus den Ehriften einraͤumte; Aſcalon 
ward gefd)leift, und der Usberreft von Paläftina verblieb dem Sul⸗ 
tan. Dieſer war faum durd Richards Abreiſe von feinem furchtbar: 
fen Feinde befreit, als ihn in feinem Söften Lebensjahre der Tod 
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überrafchte, Er ſtarb zu Damascus im J. 11093. Ihm gebührt ber 
Ruhm eines Fuͤrſten von großer Einſicht und Tapferkeit, der die 
Gerechtigkeit liebte und ſeinem Worte ſtets treu war. Er hinterließ 
ſiebzehn Söhne und eine Tochter, und war der Stifter der Dynaftie 
Ser Ayoubiten. j 

Salamander, auh Molch, Feuermolch, eine Bamilie 
des Eidechſengeſchlechts, die wieder in vier Gattungen zerfällt. Sie 
find ohngefähr eine Spanne lang, einen Daumen did, gewoͤhnlich 
ſchwarz und gelb gefleckt, und halten ſich an dunkeln, fhattigen Or: 
ten auf. Die ſaͤmmtlichen hieher gehörigen Thiere find durchaus un 
ſchaͤdlich, und keineswegs giftig. Die. Sage, dab der Salamander 
im Feuer nicht verbrenne, iſt unwahr. Wenn er geängftigt wird, 
dringt aus feinem Munde und feiner warzigen Haut eine mildicte 
Feuchtigkeit, die ihn wohl auf einige Minuten gegen ein- ſchwaches 
Kohlenfeuer fhüsen kann; aber einem heftigen oder anhaltenden 
Feuer kann er leineswegs widerftehn. Bei den Alten war er Sym ⸗ 
bol des Feuers. Daher heißen auch die Feuergeiſter der Fabel— 
Ichre Salamander, die als Genien mit feuerfarbenen Schmetterlings⸗ 
fluͤgeln vorgeſtellt werden. 

Salamis, jept Colouri, eine merkwuͤtdige griechiſche Inſel 
in der Nähe von Attika, Eleuſis gegenüber, hat”durd; den glor⸗ 
zeichen Sieg der verbündeten Flotte der Griechen über die ungleid 
Rärkere der Perfer (480 vor Chr. Geb. f. d. Art. Themiſtokles) 
in der Geſchichte einen unſterblichen Namen erlangt. Sie war did 
eine ſchmale Dieerenge von der Landichaft Attifa getrennt, und wurde 
in Alt: und Heu: Salamis abgetheilt. Ihr Umfang beträgt:4 Quas 
dratmeilen. Ihr ältefter Name fol Kychrea oder Kenchrea geweſen 
ſehn. Unter den Fuͤrſten aus den fruͤhern Zeiten iſt vorzuͤglich Ajar 
befannt worden, welcher uns von Homer als einer der größten ‚Helden 
Des trojaniſchen Krieges genannt wird. Sein Vater, König derfelben 
Inſel, hieß Telamon, wovon jener aud) feinen Beinamen erhalten bat. 
Einige Jahrhunderte nad dem trojanifchen Kriege bemädhtigten ſich ‚die 
"Megarenfer der Infel, wurden aber bald darauf von den Atheriiens 
Tern wieder vertrieben. Erſt unter dem Kaifer Veipafian wurde fie 
eine sömifhe Provinz. Die Bewohner von Salamis waren fehr ger 
ſchickte Seefahrer. Aufder Oftfpise von Alt: Salamis war das Denk 
anal wegen des Über die Barbaren errungenen Sieges aufgerichtet. 
Auch führt denfelben Namen im Alterthum eine Stadt auf der Iufel 
Gypern, von Teucer, Telamons Sohne, nad) feiner Ruͤckkehr von 
Troja erbaut, der Hauptort der ganzen Inſel. | 

Salbung. Bon Alters ber pflegten ſich die Orientalen zur 
Stärkung ber Glieder und zur Erhöhung der törperlihen Schoͤnheit 
zu faiben, daher auch unter den Ehrenbezeugungen, die fie geacdhteten 
Gaͤſten bewiefen, das Salben mit wohlriedyenden- Oclen--eine der vor⸗ 
auͤglichſten war. Von dieſer Sitte des gemeinen Lebens unterſchied die 
Moſaiſche Geſetzgebung, uͤbereinſtimmend mittandern Religionen des 
Alterthums, die Salbung ber Prieſter, ihrer Kleider und der 
zum Gottesdienft beflimmten Dinge, welche nur mit einem -befonders 
dazu bereiteten heiligen. Oele geſchehen durfte,. und die Bedeutung 
einer Weihe zum ausſchließlichen veligiöfen Gebrauche hatte, Schon 
das Alterchum betrachtete in dieſem Sinne die Saibung der Prieſter 
und Könige als eine” ſymboliſche Handlung, die den Gefalbten den 
unaus loͤſchlichen Charakter ihrer Amtswuͤrde und Ausſtattung mit be 
ſondern göttlichen Geiftesgaben aufdruͤckte. Daher heißen Könige und 
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Drieher vorzugsweiſe Geſalbte des Herren, deren Perfon heilig 
aınd unverleglich, und deren amtliches Anfehn von Gott ift; auch wird 
Der im alten Zeftamente angekündigte Erlöfer wegen feiner Eöniglichen 
Abſtammung and Würde Meffias, d.h. ein Gefalbter genannt. 
Rod) jegt werden die Könige bei ihrer Krönung gejalbt, um ihren 
Würde die religiöfe Weihe und Heiligkeit zu geben, bie fie in den Aus 
gen der Völker haben fol, und bei der cathelifgen Priefterweihe falbe 
ber ordinivende Bifhof mit dem heiligen Salboͤl (f. d. Art. Chriſam) 
Die innere Fläche beider Hände nebft den Daumen und Zeigefingern des 
SDrdinanden, woburd) nad) bem Ausdrucke des Ordinationsrituals ‘dem 
Händen die Kraftgegeben wird, zu fegnen, zu weihen und zu heiligen. 
In einem bildlihen Sinne follen religiöfe Vorträge und Gebrte Säle 
bung, d.h. die Kraft haben, den, der fie hört, mit frommen Gefühs 
Ien, innigen Ueberzeugungen und heiligen Entſchließungen zw erfüllen; 
denn dies ift die Weihe, die von den Worten des Rebners, der auf 
die Herzen wirken will, auf feine Zuhörer übergehen muß. Die Gabe, 
mit Salbung zu fprehen, kann durd Kunſt und Stadium nicht erwor— 
ben werden, und nur ber Redner wird fie haben, der Stärke und Ins 
nigfeit ‚der eignen Ueberzeüugung von dem, was er vorträat, mit Herzs 
Lidjkeit und Wärme dee Empfindung verbindet. Freilich aber wird, 
wenn die leichtfertige Kritik nicht Anlaß zu Gpöttereien finden fol, 
bei diefer feltenen, oft den f[harfjinnigften und glänzendften Rednern abe 
gehenden Gabe verausgefegt, daß fie nur wichtigen Gegenftänden, bie 
das ganze Gemüth des Menſchen angeben, gewipmet und nie ohne 
gruͤndliche Einfiht, gebübdeten Geſchmack und fihern oratorifdyen Zack 
angewendet werde. E. 

Saldern (Friedrich Chriſtoph von), koͤniglich preußifcher Genes. 
tallieutenant, war geboren 1719 in ber Priegnisz fein Bater, Otta 
Ludolf von Saldern, war preußifcher Dberflieutenant, Im Jahr 1735 
trat er als Faͤhndrich in den Dienft unter Friedrich Wilhelm L Fried— 
rich II. nahm ihn wegen feiner anſehnlichen Länge in die Leibgarde ala 
Dberlieutenant. Im ſchleſiſchen Kriege focht er tapfer und wurde 
Hauptmann. Faft in allen Schlachten des fiebenjährigen Kriegs war 
er gegenwärtig. Bei der Erflürmung des Dorfes Leuthen zeichnete 
er fidy fo aus, daß Friedrid) ihm den Verdienſtorden verlieh), Nach 
der Eroberung von Breslau warb er 1758 Oberftlieutenant, und deckte 
nah der aufgchobenen Belagerung von Ollmüs den Rüdzug bes Kös 
nigs durch Mähren und Böhmen. — Ihm verdankie Friedrih, da er 
bei Hochkirchen (1758) überfallen wurde, bie bei allem Unglücd noch 
günftige Wendung. Zum Lohn ernannte er ihn, daer auch noch im 
demfelben Zahr bei dem fühnen Marſch von Sachſen nady Schleſien 
zum Entfag von Neiſſe fid) befonders ausgezeichnet, zum Generalmar 
jor, ohne daß er vorher Oberſt gewefen (1759). Aud bei Liegni& 
(1760) und vornehmlid, bei Zorgau (1760), wo er unter Ziethen focht, 
bewährte er feinen Muth und feine Kriegserfahrenheit. Er ſtarb zu 
Magdeburg am 24ten März 1785 im 66ſten Jahr feines Alters. — Er 
bat fich befonderes Verdienit um die Verbefferung des Kriegsweſens er— 
worben; auch zeugen feine Schriften von feiner militairifchen Einſicht. 
I) Sactif der Infanterie, Dresden 17845 2) tactifhe Grundfäge (mit 


Kupfern), Dresden. 1786. Beide Schriften find ohne feinen Namen. 


erfhienen. — Nach einem Herbſtmanoeuvre ritt Friebric zu ibm heran 
und fagte: „Saldern, höre er auf, das ift alles und übertrifft alleg, 
was man mit der Tactik thun kann!’ Er ſchenkte ihm ein maffive: 
filhernes Gedeck. — Auf dem Schweizerling, einem Berge bei Wettin, 
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im Saalkreife, drei Meilen von Halle, ift dem Helden eine Gebädt: 
nigurne auf einem 148 Buß hohen Porphyrfelſen aufgeftellt, welche mit 
feinem Bild und feinem Namen einfach gefchmückt ift. 

Saldern (Wilhelm von), geboren 1702, königlih preußiſcher 
Generalmajor, focht mit gleichem Kriegsruhme, wie der vorgenannte 
Saldern, in dem fchlefifchen und fiebenjährigen Kriege, und fiel bei ei: 
nem Angriff der Defterreicher auf Königinaräz an der Elbe am 26. Juli 
1758 burd eine feindlide Kugel getroffen. Sein Leben hat Friedrid 

auli befchrieben (ſ. deffen eben großer Helden, dritter Theil, ©. 45, 
Dalle 1750, 8) 6 

Salernum (j. Salerno), eine alte Stadt im Gebiet ber Pi: 
centiner, in unter-Italien, vorzüglich merkwürdig durd bie 
weltberuͤhmte Civitas Hippocratica, oder medicinifhe Lehram 
alt, die daſelbſt fhon ım 12. Sahrhundert n. Chr. blühte, und bie 
Pflanzſchule aller mebicinifhen Kacultäten von Europa wurde. 
Bon ihr ging hauptfädylich die ganze praftifhe Heilkunde aus, 
und ihre biätetifhen Vorſchriften wurben in Verſe gebracht und überall 
verbreitet. (Bergl. Arzneikunde.) 

Salefianerinnen heißen die Nonnen des Ordens von ber 
Heimſuchung der Sungfrau Maria nad ihrem Stifter, dem heil. Franz 
von Sales, von dem und feiner Freundin Chanta diefer Orden 
1610 zu Annecy in Savoyen urfprünglich als eine Zuflucht für Wits 
wen und Fränkliche Frauenzimmer gegründet, in ber Folge aber erweis 
tert, hauptſaͤchlich zu geiftlichen Uebungen und nebenbei auch zur Kran: 
Tenpflege beftimmt, ſchwarz gekleidet und fo zahlreich wurde, daß er 
im 18. Jahrh. 160 Klöfter und 6600 Nonnen hatte. Noch jetzt gibt es 
Klöfter der Salefianerinnen inben Städten Italiens, befonders in Be 
nedig, aud in Trieſt und Breslau. Sie wibmen fih nur ber Kran: 
Eenpflege und Erziehung junger Mädchen. E. 

Salier, Priefter des Mars, welche ihren Namen von salıre, 
hüpfen, tanzen, hatten. Numa beftimmte ihre Zahl auf zwölf; Zuls 
Ius Hoftilius vermehrte fi. Die Veranlaffung zu ihrer Stiftung 
wird fo erzählt: Als einft zu Numa's Zeiten eine heftige Peft in Jtos 
lien wüthete, und ſich aud nad Rom verbreitete, Liegen die Götter 
das Ancile, einen Schild von befondrer Geftalt, vom Himmel herab 
fallen, worauf die Peft nachließ. Die um Nath gefragten Wahrfager 
erkiärten, daß dieſer Schild ein Zeichen der ſtets dauernden Herrſchaft 
der Römer feyn folle, und riethen, noch elf ähnliche verfertigen zu lafs 
fen, damit der echte nicht fo Leicht entwendet werden koͤnnte. Dies gt 
ſchah, und fämmtliche Ancilia wurben in der Guria aufbewahrt. Aber 
jährlih am ıfter März, wo die Salier dem Mars opferten, trugen fir 
biefelden in der Etadt herum, indem fie fie an einander fingen, 
kriegeriſche Zänze aufführten, und alte Lieder (falifhe Gefüange 
abfangen zum Lobe des Mars und anderer Götter, auch berühmter 
Männer, namentlich des Mamurius, der die übrigen elf Anciiten ver: 
fertigt hatte. Die Kleidung der Salier war eine mit Gold arftidte 
Zunica von Purpur, die mit einem Gürtel von Erz fefigehatien wurde; 
darüber cine mit einem Purpurſaume befegte Toga, aufdem Köpfe 
eine hohe Fegrıförmige Muge, an der Seite ein Schwert, und in der 
Rechten ein Spieß oder eine Ruthe, in der Linken das Ancil. Nurpb 
triciſche Juͤnglinge, deren Aeltern nod) lebten, wurden unter die Sa— 
hier aufgenommen. 

Balier, Jalifhe Franken, eine Voͤtkerſchaft, die zum er— 
ſteumal suf der Inſer ver Bstavir, und als fie von da vertrieben wur: 
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ben, an der Maas füblid unter den Chamarern erfhien. So lange 
man den Namen Gherasfer nennt, weiß man noch nichts von Saliern, 
und fobald diefe auftreten, verfhwinden bie Cherusker. Vermuthlich 
nahmen fie die Benennung Galier erſt an, als fie in Batavia, an wels 
ches fie grängten, einwanderten, nad) dem Namen des Fluffes in ih⸗ 
rem alten Baterlande. War dies die fränkifche oder ſaͤchſiſche Sale? 
Bielleiht beide, denn es ift wicht unwahrfcheinlidy, daß die Marvin aer 
aus Franken fid) wieder mit ihren älteren Brüdern vereinigt hatten, 
weil die Könige der falifchen Kranken, und nachher aller Frantien 
überhaupt, fih aus bem marvingifhen, fo wie die Vandalen ous 
dem aftingifhen Stamme ableiteten. Vielleicht erhielt die fränfifhe 
Sale den Namen erft von ven Marvingern, zum Andenken des Klufi es 
im alten Vaterlande, und wegen ber Salzquellen, die fie an beiden 
fanden. Bon den Saliern rührt das bekannte falifhe Geſetzbuch 
ber, das ältefte Denkmal gejchriebner Geſetze, das noch vor Chlo y: 
wig, zur Zeit ald die Salier nody feine Könige, fondern bloße Ar⸗— 
führer hatten, von vier der angefehenften Männer, Arogaft, Bodogart, 
Salogaft und Mindagaft, gefammelt, und wahrfcheinlid in lateiniſchr 
Sprache abgefaßt wurde. Es galt sum Theil bis ins ııle und ı2te 
Sahrhundert. Befonders merkwürdig ift der. Hafte Artikel, zufolse 
beffen bei falifchen Gütern, d. h. bei ſolchen, welche die falifhen Frat— 
ten in Gallien und dem heutigen Frankreich erobert hatten, die Zödız 
ter von der Erbfchaft ausgefchloffen, und nur die Söhne derſelben 
fähig geachtet wurden. Ungeachtet dieſer Artikel nur von Privatgütern 
handelt, fo machte man die Anwendung davon auf die Krone ſelbft. 
Gewiß ift, daß von den erften Zeiten der franzöfifhen Monardie an 
nie Peinzeffinnen zur Shronfolge gelangten, ohne daß dafür ein ande⸗ 
res Gefeg als das Herfommen angeführt wurde. Erfl in den GStreitigs 
keiten, die Philipp VI. von Frankreich mit Eduaro III. von England 
um bie franzöfifhe Krone hatte, ward das falifche Gefeg wider 
Eduarb angeführt; und es hat feitbem unverändert gegolten. 
Salieri (Antonio), ein noch lebender berühmter Componiſt, 
Faiferliher Kapellmeifter zu Wien, geboren zu Legnano, einer venes 
tianifchen Feſtung, im Sahr 1750. In feinem elften Zahre fing er an, 
Glavierunterriht zu nehmen, und feine Neigung für die Muſik nahm 
fo zu, daß er nad dem Tode feines Vaters, eines ausgezeichneten 
Kaufmanns, den er in feinem funfzehnten Jahre verlor, fih ganz 
biefer Kunft widmete. Gr feste feine Studien zu Venedig, wohin er 
fih feines Goͤnners Mozenigo wegen begab, fort, und endigte fie zu 
Neapel. Defcetti, Gancllmeifter von St. Marcus, war fein erſter 
Lehrer; nad dem Tode deffelben wählte er Paffini. Um biefe Zeit war 
der berühmte Gaßmann nad) Venedig gefommen; Galieri nahm bei 
iym Unterricht, fowohl auf dem Clavier uls im Gefang, und gewann 
ihn fo lieb, daß er ihm mit Mozenigo’s Bewilligung nad Wien folgte, 
um aud die Gompofition unter ihm zu ſtudiren. Er kam im Fruͤh⸗ 
jahr 1766 nad Wien, wo er acht Jahre blieb und Gaßmanns Unters 
richt im Generalbaß genoß. Als biefer ftarb, wurde er zum Director 
der Capelle, der Kammermufit und des Theaters zu Wien ernannt, 
Aemter, worin ihn der berühmte Gluck mit freundfhaftlihem Rath 
unterftüste. Als Alter und Krankheit Letztern außer Stand gefrst 
hatten, dem parifer Publicum, welches immer neue Gompofitionen fos 
derte, ein Genüge zu leiten, übernahm es Salieri, unter Glucks Aus 
gen und nad) deffen Ideen die Danaiden zum componiren, Gluck 
Hab ihm bei dieſer Gelegenheit das Zeugniß, daß er fid) mit feinem Styl 


572 Galine Salis 
vertraut gemacht, was bisher noch keinem gelungen war.‘ Sn 
Paris glaubte man, daß Salieri nur am dritten Act biefer Oper 
heil habe. Die Lift gelang volllommen. Galieri kam 1784 nad Pas 
wid; feine Oper wurde zur wiederhuiten Malen vor der königlichen Fa— 
nilie mit immer zunehmendem Beifall gegeben; die Königin felbft fang 
darin. Nachher wurde die Oper auch auf das Theater der Hauptftadt 
gebracht. Die Kenner fanden befonders in dem Recitativ und Gefang 
einen eigenthämlihen Styl, und erkannten ein ausgezeichnetes Ta— 
Ient. Gluck erklaͤrte erſt nad) der breizehnten Vorſtellung in einer 
Xdreffe ans Publicum Salieri für den alleinigen Gomponiften der 
Danaiden. Diefer wurde reichlich belohnt und erhielt vor feiner 
Hücdreife nad Wien von der Direction der Oper den Auftrag, bie 
—HPoratier und Guriatier zu componiren. Bald darauf compos 
nirte er feine herrliche Oper Zarare zu dem franzöfifhen Zert von 
Beaumardyais (1787) welche er nachher für die italienifhe Bühne nad 
La Ponte's Brarbrituna unterdem Namen Arur, Königvon Or 
mus auf die Bühne brachte, wofür der Kaifer Sofeph ihn mit 200 
Ducaten bejchentte, denen er einen Sahrgehalt von 300 Ducaten beis 
fügte. Salieri verheirathete ſich bald darauf, und Fam dadurch 
in den Berg eines anjehnlichen ‚Vermögens. Won feinen Werken 
ür die Kirche ift ein Oratorium: La Passione di Gesu Cristo nostra 
Signore, das befanntefte, obaleid es nicht gedruckt worden. Für 
die Bühne hat er feit 1772 eine Reihe von deutfchen und italienis 
Then Opern componirt, von denen mehrere zu den Werken vom ers 
fen Range gebören. Die befannteften ‚darunter find außer den ges 
nannten, la Scuola dei Gelosi, la Grotta di Trofonio, la Ciffra (das 
Käftden mit der Chiffre); Palmira, il Talismano, (der Taliss 
man) Armida, ber Jahrmarkt von Benedig, Gemis 
ramis w Sf. w. Außerdem bat er viele einzelne Arien, aud 
für die Snftrumentalmufit mehrere Serenaden und Symphonien, fo 
wie einige Concerte für das Pianoforte und andre Inſtrumente come 
ponirt. Seine Danaiden wurden nad 30 Jahren (1817) in Paris 
wiederum mit großem Beifall auf die Bühne gebradjt. | 
Saline, Salzwerk, ift eine Anftalt, worin die Salzſole, d. b. 
Waſſer, das mehr oder weniger Kochfalz aufgelöftt enthält, gefotten 
oder auf fonflige Weife das Salz vom Waſſer gefhieden, und alle 
gur Bereitung bes Salzes erfoberlihen Arbeiten verrichtet werden. 
Salis (Johann Gaubdenz, Freiherr von), ward den 26ften De: 
tember 1762 zu Seewis in Graubündten geboren. Bis zur Revolus 
tion diente er zu Verfailles als Hauptmann der Gchweizergarbde. 
Nachher fland er unter dem General Montesquieu in Savoyen, als 
dies Land von den Franzofen erobert wurde. Darauf lebte er als 
Privatmann zu Chur, war feit 1798 Generalinfpector des - Milizwe—⸗ 
fens in der Schweiz, und hielt ſich bald im diefer, bald in jener Stadt 
auf, endlih wohnte er zu Malans in Graubuͤndten. Auffallend ift 
ed, daß weder durch die Pracht des franzöfifchen Dofes, noch durch 
das Sittenverderbniß' der Nefidenz, in welher Galis feine Zugends 
zeit verledte, noch fpäterhin durch das Getummel des Krieges und 
der Schlachten, denen er beiwohnte, fein Ginn für ländliche Natur, 
für Freundſchaft und Unſchuld, welcher fih in allen feinen Gedichten 
fo jart und lebhaft ausfpricht, verwiſcht wurde. Die ländtihe Mufe 
. Jeitete ihn, wie Mathiffon fagt, „aus den Schloßhallen und dem 
Thiergarten von Berfailles in die geweihten Schatten einfamer Wäls 
der; Me biich in den üben Moorgeginden von Zlandem, wie an dem 
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Malerischen Geſtade der Geine; in den friedlichen Hirtenthäfern der 
chätifchen Alpen, und zulegt auch im Heergetuͤmmel bes Krieges feine 
inzertrennliche Gefaͤhrtin.“ Ja NRüdfiht feiner Gedichte fagt ein 


geiſtvoller Beurtheiler: „Seine Mufe ift diejenige, unter deren Leis _ 


tung die Denham, Thomſon, Haller und Kleiſt die Natur in ih— 
ven. geheimften Winkeln befdlichen, und dann in größefn, maleri= 
ſchen Gedichten verriethen, was fie gefehen hatten. Salis, ihnen 
gleich an Originalität und Empfindung, ſchraͤnkt fih auf kleinere Kies 
ber ein; eine Korm ber Darftiellung, weldye den Vortheil hat, daß 
ber Dichter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene mehr 


ben Ton feiner augenblidlihen Gemütheflimmung geben, und duch 


diefe Sndividualifirumg um fo ficherer hoffen kann, der bei befchreia 
benden Gedichten fo fchwer zu vermeidenden Ermuͤdung auszumweichen. 
Indeß geſchmackloſe Versler alles, was ihnen in ter Natur vor» 
kommt, Ealt auffaffen, und natürlich auch ihre Lefer, kalt laffen, weiß 
Salis durch den Standpunft, aus welchem er zeichnet, und dburdy 
die allenthalben fichtbare moralifche Tendenz feinen Näturgemälden 
Einheit, Charakter und Intereffe zu geben, Die Correctheit feiner 
Zeichnung, ‚und die Lebhaftigkeit feines Golorits feffein unwiderftehs 
lich. Kraft it mit Grazie verbunden.’ Lyriſche Producte, beſon⸗ 
ders ber ſanftern Art, und Elegien find ihm-am beſten gegluͤckt. In 
feinen meiſten Gedichten athmet eine ſanftere Melancholie und ein ties 
fes, inniges Gefühl. Matthiffon gab 1793 die Gedichte von 3. ©. 
von Salis zu BZürih ing. zuerft heraus, und diefer Ausaabe find 
nachher mehrere gefolgt; die 4te Auflage erfchien eben daſelbſt 1803 
in I2. 

Salis Marfhlins (Garl Ulyſſes von), ein berühmter Staates 
mann: und Gelehrter, Eohn des Praͤſidenten Johann Rudolph Hubert 
von Salis, geboren zu Marſchlins in Graubuͤndten den esften Auguſt 
1728, zeigte ſchon fruͤh viel Wißbegierde, ſtudirte im I6ten Jahre 
zu Baſel, machte im ızten mehrere Reifen, und bekleidete vom ı3ten 
an mehrere Aemter rühmlid und gewifienhaft. -1757 wurde er vom 
feinem Hochgerichte zum Podefta von Tiran, im Beltlinerlande, ges 
wählt, eine Stelle, worin er fich gleihfaus durch feine Vaterlands⸗ 
liebe auszeichnete. Der Daß der Uebelgefinnten veranlaßte ihn, 1768 
die Stelle eines franzöfifhen Gefhäftsträgers in Graubiindten anzu— 
nehmen, als welder er fih 24 Jahre burd) feine überlegenen Geis 
ftesträfte einen außerorbentlihen Einfluß auf die politifchen Angeles 
gengeiten diefes Theils der Schweiz verſchafte. Auch übernahm er: 
177ı mit großen Koſten bie Erziehungsanftalt bev Profeſſoren Mars 
tin Planta und Nefemann zu Haldenjtein, verpflanzte dies Inſtitut 
nah Marſchlins, und berief den Doctor Bahrdt zum Director des 
Dhilanthropins, welches aber fchon 1777 einging. Hierdurch verlor 


Salis einen großen Theil feines Vermögens; inbeffen fonnte er doch 


nod) immer, obaleich im beftändigen Kampfe mit vielen Keinden, 
ftandesmäßig leben. Aber die Factionen feines Vaterlandes im Zahre 
1790, und die bald ausgebrochene helvetifhe Nevolution machten ihn 
bis zu feinem Tode aͤußerſt unglüdlih. Er wurbe den Zoften Sun. 
1794, weil er, um fein Leben zu vetten, ſich aus Graubindten ent» 
fernt hatte, im contumaciam, alg ein -Ungehorfamer) aus ſei— 
nem Wäterlande bei Lebensſtrafe verbannt, für vogeffrei erklärt, und- 


fein Vermögen confiscirt. Aud fein griähriger Vater, der damals : 
noch lebte, und feine Familie duldeten die ſchrecklichſten Mißhandlun-⸗ 
gen der Parteiwuth. Nach zahlloſen Leiden verließ er endlich das un⸗ 


— 


574 Saliſches Geſetz Salm 


gluͤckliche Land, ging nach Tyrol, und von dba nach Wien, wo er ben 
6ten October 1800 farb. Er war ein in jeder Ruͤckſicht ausgezeich— 
neter, energifcher Menſch, ein Ehätiger, gewandter Staatdmann, und 
ein nüslider Schriftfleler. Wir haben ron ibm: Beiträge zur natür- 
lichen und öfonomifchen Kenntniß der Königreihe beider Sicilien, 2 
Boden, Zürid) 1796. 8.5 Fragmente ber Staatsgeſchichte des Thals 
Veltlin und der Graffchaften Gleven und Worms, aus Urkunden, 4 
Bände, ebendafelft 1792. Reifen in verfchhiedene Provinzen des Königs 
reihs Neapel, ebend. 1793, 8.5 Streifereien durch den franzöfifchen 
Jura, Winterthur 1805; Bildergallerie der Heimwehkranken, ein 
Leſebuch für Leidende, 3 Bändchen, und bei dem Zten eine Nachricht 
von feinem Leben, durd) feinen Sohn. ©. aud) bas Denkmal der Ehrs 
furcht und Liebe dem Herren von Salis errichtet von feinen Töchtern, 
3ürıd 1801, 

Saliſches Gefeß, f. Salier. 

Salluftius (Caj. Grispus), wurbe im J. R. 668, dor Chr. 36 
zu Amiternum, einer Municipalftadt im fabinifchen Gebiete, geboren. 
Sein lebhafter Geift und fein feuriger, unruhiger Charafter verleiteten 
ihn zu manchen jugendlidyen Ausfchmweifungen; doch mag er wohl nidt 
ganz fo verborben gewefen feyn, wie gewöhnlid) erzählt wird. Auch 
muß man billig den herrfchenden Sittenzuſtand jenes Beitalters bei Be: 
urtheilung feiner Fehler mit in Anfchlag bringen. Aus der getreien 
und fräftigen Schilderung ber fittlichen Werdorbenheit ber Römer fieht 
man freilich, daß er biefelbe fehr genau kannte, und felbft nicht ganz 
frei davon war. Durch Säfars Gunft wurde er zum Prätor ernannt, 
und nad) Numidien geſchickt, wo er ſich bedeutende Schäßse fammelte. 
Daher fpielte er nad) feiner Rüdkchr aus dieſem Lande zu Rom eine 
glänzende Rolle. In den fpätern Jahren ſcheint er feine Qugendfehler 
eingefeben und mäßiger gelebt zu haben. Er ftarb im 3. R. 719, vor 
Ehr. 35. Während feines Privatlebens madıte er die vaterländifde 
Geſchichte zu feinem Hauptftudium. Leider haben wir von der ausführt: 
lihen Geſchichte, welche die Zeiten nad) Sulla’s Tode bis auf die Eatis 
linarifhe Verfhwörung befchrieb, nur nod) einige Bruhftüde,. Zwei 
andre hiftorifhe Schriften, die uns vollftändig erhalten find, erzählen 
die Kriege der Roͤmer gegen ben ſchlauen Jugurtha, König 
von Rumidien, und die Berfhwörung des fühnen Gatilina, 
Der ausaezeichnete Werth diefer piftorifchen Arbeiten ift allgemein aners 
tannt. Denn fie empfehlen fi nidyt weniger durd die Art ber Erzäbs 
lung und ihren Inhalt, als durd) ihre Schreibart. Er fiheint ſich von 
den griehifhen Hiftorifern befonders den Thucydides zum Mufter ge⸗ 
nommen zu haben, den er nad Quintilians Urtheil fogar übertrifft, 
und gehört zu den wahrhaften Geſchichtſchreibern. Mit vollem Recht 
kann man ihn der reifern Jugend vorzüglicdy empfehlen, da nicht nur 
fein £räftiger, reiner, oft fehr rednerifher Styl, fondern aud bie 
Würde, Stärke, Wahrheit und Klarheit der Gedanken die Lectüre feis 
ner Schriften angenehin und nuͤtzlich machen. Die Hauptausgaben find 
von Corte, mit einem ausführlichen Sommentar, Leipzig 1724, und 
von Haverkamp, Amfterd. und Utredt, 1742. Zu den beften deutfchen 
U berfegungen kann man die von Schlüter zählen. 

Salm. Es gab bis zum franzöfifhen NRevolutionskfriege zwei 
Grafſchaften diefes Namens: die gefürftete Grafihaft Oberfalm 
mit dem Stäbthen Salm im Wasgau, zwifhen Elfaß und Lothringen, 
und die Grafſchaft Niederfalm mit dem Städbtdhen Salm in 
ben Ardennen, an der Gränze von Luͤttich im Lurenburgifchen. Da 
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aralte Geſchlecht der Grafen Salm, welches dieſe Graffchafs 
ten befaß, theilten die beiden Söhne bes Grafen Theodorich 1040 
nn. zwei Rinien: 1) Oberſalm erhielt Heinridy, deſſen Nachkom— 
men in zwei Aeſte ſich ausbreiteten. Von dem Ältern Afte fam ein Theil 
ber Braffchaft durch Heirath im Anfange bes 17ten Jahrh. an Lothrins 
zen; ber legte Zweig dieſes Aftes, der die Grafſchaft Keuburg am Inn 
beſeſſen hatte, fiarb 1734 aus. Die Hälfte von DOberfalm aber, 
welche der jüngere Aft befaß, war durch Simons IL. Tochter Johanna, 
melde fid) 1475 mit dem Wild: und NRheingrafen Sohann V. vermaͤhlt 
batte, an das wild: und rheingräfl. Geſchlecht gekommen, woburd ein 
neıes fürftiiches Haus Salm entltand. 2) Niederſalm erhielt Kart, 
Seine Nadıfommen erwarben bas Herzogthum Limburg; daher fiel die 
Sraffhaft Saimanden jüngern Zweig biefer Linie, welcher mit Heinrich 
IV. 1413 cilofh. Sein Erbewar Johann IV. Graf von Reifert 
ſcheid (in der Eifjel), ein Nachkomme Gerlads, des jüngeren Sohnes 
Heinrichs IL, Herzogs von Limburg. Alfo ftammt das Haus Rieder; 
falm (Reiferfcheid) allein von dem alten Haufe Salm in männlicher 
Linie ab, und die Fuͤrſten diefes Haufes nennen fidy deßhalb Altgra— 
“- von Salm. Es theilte fih 1629 in zwei Einien. Die ältere 
efist Salm und Reiferfheid; die jüngere Dyk. A. Die Ältere theilte 
ſich wieder in drei Zweige: a) das fürfllide Haus Salm: Reifers 
Th eid: Krautheim (fonft Bedbur). Diefes verlor feine Befigun« 
gen im Lünrviller Frieden, und erhielt dafür durch den Entſchädigungs— 
receß 1803 Ländereien in Franken, die 1804 zu einem Fuͤrſten⸗ 
thume Krautheim (6 Q.M. 14000 Einw, und 160,000 Fr. Eins 
fünfte) erhoben wurden. Durch den Rheinbund Fam dieſes Fürften- 
thum, beffen Fuͤrſt Eatholifch if und zu Gerlachsheim an der Zauber 
wohnt, unter die Souveränetät von Würtemberg und Baden; b) das 
H. Salm:Reiferfheid:Hainsbadh, welches allein nod) ben 
Grafen:Zitel führt, hat niemals unmittelbare Befisungen gehabt. 
Beine Güter liegen in Böhmen, wo der Graf ein Krons Erbamt bes 
kleidet; c) das 1790 in den Fürftenftand erhobene H. Salm: Reis 
ferfheid hat eben fo wenig jemals unmittelbare Befigungen gehabt. 
Es erbte die Majoratsherrfchaften der 1784 ausgeflorbenen Salm⸗ 
Neuburger Linie. Der Fürft wohnt in Wien. — B. Die jüngere Linie 
Dyck hat ihre Befigungen im Bezirk Cöln des preuß. Großherzogth. 
Niederrhein und in Würtemberg (2,4 der Herrfh. Schuffenried und 
Beiffenau). Sie ward 1816 in ben königl. preuß. Fürftenftand erho— 
ben. — Das gegenwärtige Haus Oberfalm if urfprünglid ein 
Zweig ber Wild: und Kheingrafen. Die Güter der alten Wildgrafen 
(im Ardenner: Walde), Nachkommen der Söhne Otto's von Wittels- 
bad), des Mörbers König Philipp von Schwaben, welde im Anfange 
des ısten Jahrh. ausflarben, famen durch Heirath an die Rheingras 
fen, die ſchon im 13. Jahrh. die Kheingraffhaft Stein an der Nahe 
befagen, und fih nun Wild: und Rheingrafen nannten. Bon diefen 
fliftete Johann V., als Gemahl der Erbin von Oberfalm, Johanna, 
das neue H. Salm. Seine Nachkommen theilten fi in mehrere Zweige, 
bon denen ber ältere den Namen Salm, die übrigen aber den Namen 
Wild: und Rheingrafen führten, bis fie diefen 1816 mit dem Namen 
Fürften von Salm: Horfimar vertaufchten. Nach mehrern Verzwei⸗ 
gungen find gegenwärtig nur nody drei Aefte des Haufes Oberfalm 
vorhanden: a) die Kürften von Salm.&alm, Fathol. Religion. 
Diefe verloren in Folge der franzöf. Revolution die noch Übrige halbe 
obere Graffhaft Salm in den Vogefen und die wild: und vheingräfli= 
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hen Laͤnder. Sie behielten bloß diekherrfchaft Anholt an der Gränze 
von Weftphalen und Holland. Durd) den Rezeß von 1803 erhielten fie 
als Entfhädigung ein Zürftentbum im ehemal. Bisthume Münfter, 
von 21 Q.M. mit 38,000 Einw. und 340,000 Fr. Einf, Der 

von Ealm: Ealm trat zum Nheinbunde, verlor aber feine Souveräne> 
tät durd) den Senatsbeſchluß vom 10. Dec. 1810. Erift feit 1815 Eds 

niol. preuß. Vaſall. Der jegige Fürft zu Salm: Salm, zu Budolt, 

Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogſtraten, beißt Gonftantin, 

und refidirt zu Anholt unweit Bocholt, einem Fleden an ber Aa. Er 

trat d. 7. Gept. 1816 ben Anholter Zoll an ben König der Niederlande 
gegen jährl. Entſchaͤdigung von 22,150 hol. Sid. ab. Seine Kinder 

zweiter Ehe bejigen 4 von den Herrſch. Schuffenried und Weifjfenau in 

Mürtemberg; b. das fürftl. H. Salm:-ReusKyrburg, wurde 

ebenfalls 1803 für den Berluft der Grafſch. Kyrburg und feinen Ans 

theil an den wild: and rheingräfl, Gütern, im Münfterfchen, (mit 10 

DM. 8000 G. und 170,000 Fr. Einf.) angränzend an Salm: Salm, 

feit 1815 unter K. Preuf. Souverainetät, entfhäbigt. Diefer Fuͤrſt, 

ber 1306 ebenfalls zum Rheinbunde getreten war und 1810 feine Souver 

ränetät an Frankreich verloren hatte, ift kathol. und refidirt zu Aahaus. 

Er ifi Grand von Spanien ber erflen Claffe und ein Sohn bes 1794 

in Paris guillot. Fuͤrſten; — c. das fürfl, H. Salm: Horftimar, 

Yutherifher Kirhe, ſtammt von der Grumbadyrichen Linie der Wild: 

amd Rheingrafen ab, deren beide Zweige Kheingrafenftein und 

Grumbad) im 3. 1803, für den Verluſt ihrer Erkgüter auf dem 

Yinfen Rheinufer, das Amt Horftmar im Bisth. Münfter von 31 

Q.M. mit 46000 Einw. und 400,000 Fr. Einf, erhielt; gegenwärtig 

unter koͤnigl preuß. Souveränetät. Das Haus Rheingrafenftein ers 

Yofh, und der Wild» und Nheingraf von Brumbad) wurde 1317 vom 

König von Preußen in ben Fürftenftand erhoben, Seitdem nannte er 

ſich Fürft zu Salm: Horftmar. Er refidirt zu Gösfeld. 

Salmafius (Claudius), eigentlih Claude de Saumaiſe, ein 
durd feine tiefe und weitumfaffende Gelehrfamkeit berühmter Gelehr— 
ter, geboren zu Semur en Xuris im $. 1588. Bein Vater, ber eine 
angejehene Maaiftratsperfon und zugleich ein gelehrter Mann war, uns 
terrichtete ihn ſelbſt in den alten Sprachen, und ſchickte ihn nad Par 
ris, um dort Philofophie zu fludiren. Wie fehr feine Kenntniffe fei: 
nem Alter vorausgeeilt waren, beweif’t feine Ausgabe des Florus, 
welde im 3. 1609 erfchien. Er felbft behauptet, fie in feinem funfe 
zehnten Jahre beforat zu haben, dann aber müßte 1593 fein Geburts: 
jahr ſeyn; wirglauben daher, daß er bei diefer Angabe einen @ebädt: 
nißfehler begangen hat. Sm J. 1606 war er nad) Heidelberg gegans 
gen, um unter dem großen Gothofredus die Rechtsgelehrfamteit zu ftus 
diren. Die an koſtbaren Handſchriften und gedruckten Werken reiche 
Dalatina gab ihn Gelegenheit, feine Lernbegierde durch den Gebrauch 
diefer literarifchen Schäge zu befriedigen, und ſich durch die Heraus: 
gabe gelehrter Arbeiten Ruhm zu erwerben. Als er 16I0 nad) Franks 
reich zurückächrte, trat er zwar als Anwalt in die gerichtliche Laufbahn, 
gewiß aber war er ſchon entichloffen, ſich ganz der eigentlichen Gelehr⸗ 
famfeit zu widmen. Kritiſche Arbeiten und gelehrte Streitigfeiten füll- 
ten fein folgendes Leben aus, Bon feiner Mutter, die eine Galviniftin 
war, hatte er früh ſolche Eindrüde erhalten, bie ihn diefer Glaubens: 
lehre geneigt machten; auch heirathete er 1623 die Tochter eines anger 
ſehenen Proteftanten, Joſias Mercier. Einige Jahre fpäfer verlebte 
er einen Theil feiner Zeit auf-dem Landhaufe feines Schwiegervaters 
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bei Yaris, wo er feine großen Arbeiten über ben Plinius und Solinus 
endigte. Sm 3. 1629 wünfchte fein Vater, fein Amt auf ihn zu über: 
tragen; aud machte das Parlament von Dijon Feine Schwierigkeiten, 
obgleich der Sohn fich Öffentlich zum Calvinismus befannte; aber der 
Biegelbewahrer Marillac weigerte ſich, die Urkunde zu vouziehn. Die 
Einladungen ber Univertitäten Pabuaund Bologna lehnte er ab; dage⸗ 
gen fölgte er 1631 einem-Nufe nad) Leyden, um die Ehrenprofeffue 
einzunehmen, welche Joſeph Scaliger bei biefer Univerfität gehabt 
hatte. Rahdem er bier einige Zeit verlebt, erhielt er bei einem Bes 
ſuche in Frankreich den StaatsratHätitel und ben St. Michaelsorden. 
Seine Freunde machten mehrere Verfuhe, ihn in Frankreich zu behals 
ten; ber Gardinal Richelieu, wie man fagt, bot ihm einen anfehnlis 
hen. Zahrgehalt unter der Bebingung an, die Geſchichte feines Minis 
ſteriums zu fchreiben. Er aber fchlug das Anerbieten aus, weil er 
nicht gefonnen fen, ſeine Feder der Schmeichelei zu leihen. Im 3. 
1644 erhielt. er dennoch einen Penfionsdrief von dem Könige von Franke 
zei, doch bleibt es zweifelhaft, ob ihm je etwas darauf gezahlt wors 
den. Ein Werk, weldyes er im 3. 1645 Über das Primat des Papftes 
ſchrieb, erregte eine Beſchwerde von Seiten ber franzöfifchen Geiſt⸗ 
lichkeit wider ihn, die jebod vom ‚Hofe weislih an die Gottesgelehrten 
verwiefen wurde. Der verbannte König von England, Carl Il, bes. 
wog. ihn, im 3. 1649 eine lateinifche Denkſchrift für feinen Vater zu 
fhreiben, welche unter dem Zitel: Defensio regia pro Carolo 1, ers 
ſchien. Das Aufſehn, weiches biefe Schrift erregte, bewirkte, dag 
das Parlament durch Milton eine äußerft heftige und bittere Antwort 
barauf abfaffen ließ, die Salmafius um fo übler empfand, als auch 
feine republifanifchen Befhüger in Holland ben Eifer mißbilligten, wos 
mit ee das Königthum vertheidigte. Mnter diefen Umfänden folgte er 
1650 gern ben dringenden Einladungen der Königin Chriſtine, Schwes 
ben zu befuchen. Das Elima diefes Landes war aber feiner Gefundheit 
nachtheilig, er ging über Dänemark, wo ihn der König fehr ehrenvoll 
aufnahm, im folgenden Jahre nad Holland zurüd, und begab ſich 
1653 in die Bäder von Spaa, wo er, flatt Genefung, im Monat Sep⸗ 
‚tember feinen Zod fand. Er ward zu Maftricht begraben. So heftig 
und fhonungslos grob er in feinen literarifchen Streitigkeiten war, fo 
fanft und leutfelig war er in feinem Haufe; er fand ganz unter der 
Herrſchaft feiner Frau. Won feinen zahlreihen Werten find die wich: 
tigfien: Plinianae exercitationes in Solinum und bie Ausgabe der 
Seriptores historiae augustae, ferner De Homonymis Hyles Jatricae; 

e mutuo; De modo usurarum; De foenore trapezetico; De re 
militari Romanorum; De re hellenistica: Observationes in jus atti- 
cum et romanum, epistolae u. f. w. Alle zeigen von feiner vielfetz 
tigen, eben fo tiefen als umfaſſenden Gelehrfamleit, weniger von 
feinem Geſchmack und Urtheil. Unterflügt von einem ungeheuern Ges 
daͤchtniß, arbeitete cr mit bewundernswuͤrdiger Leichtigkeit und Schnel⸗ 
ligkeit, ohne weiter bie Zeile zu gebrauchen. Unter feinen Zeitges 
noffen hatte er ſich durch feine Angriffe und Ausfälle eine Menge von 

einden gemaht, aber auch die gelehrteflen Männer fprechen mit 
Ehrfurcht von ihm und erkennen in ihm ihren Meifter, 

— Salmiak (zufammengezogen aus Sal ammoniacum) ift ein 
füdtiges, weißes Salz, aus Salzfäure und flüchtigem Laugenfalze 
beftebend. Urſpruͤnglich ffammt feine Bereitung aus Aegypten. Man 
verfhaffte ſich dort das nöthige fluͤchtige Laugenſalz durch Sublima⸗ 
tion des Rußes vom verbrannten Kameelmiſt, vermiſchte es mit der 

Huf, V. md, 8. | 
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gehörigen Salzfäure, und fublimirte den Salmiak nochmals in ſchuͤſ⸗ 
felförmige Formen. Go geftalteter und bereiteter Salmiak bekommt 
noch jest den Namen des Ägnptifchen, zum Unterfchiede von dem 
braunfchmweiger, ber durch Gryftallifation erhalten, ſehr locker 
und hutfömig if. In Brabant benugt man auch flüchtiges Laugenfal; 
zur Salmiafberritung, ben Ruß aus Steinfohlen, wie er bei befon: 
ders bazu eingerichteten . Biegelbränden erhalten wird. " In. Braun: 
fhweig zieht man das Laugenfalz aus dem Urin. In der Mebdicin 
dient der Salmiak als fchweißbeförderndes , die Schleimabfondberung 
reizendes Mittel; in den Künften und Handwerken zur Unterftügung 
des Berzinnens und als Aetz- ober Auflöfungsmittel vieler - Metall, 
weil er in Berbindung mit Waſſer und Luft faft jedes Metal ans 
greift und eine dreifache Verbindung mit ihm zufammenfegt. " BE, 

Salomo, Davids Sohn von der Bathfeba, und auf deren Für: 
bitte mit Burüdfesung feiner Altern Brüder Erbe des Thrones der 
Hebraͤer, genoß während einer langen friedlichen Regierung, zoız bis 
975 vor Ehrifto, die Früchte der Thaten feines Vaters, Das Gefühl 
feiner Majeftät- brachte er aus einer mit föniglichem Glanz umgebe 
nen Qugend, ımb die Weisheit, die ihm nachgeruͤhmt wird, aus bem 
Unterrihte der Erfahrungen Davids und. der Meifen feines Hofes 
mit auf den Thron, den er, noch SZüngling, mit der Strenge und 
Kälte eines orientalifhen Monardyen einnahm. Um ihn zu befeftigen, 
ließ er feinen Bruber Adenai und einige mißsergnügte Große des 
Reichs ermorden, und Enüpfte politifche Verbindungen mit ausmärti: 
gen Königen an. In feinen treffenden vichterlichen Urtheilen , wie 
durch die Vervolllommnung der Davidifhen Staatseinrichtungen, zeigte 
er eine Ueberlegenheit des Verftandes, die ihm Ehrfurcht bei dem 
Volke erwarb. Unfterblih wurde fein Ruhm durch ben Bau des Tem: 
pels, deffen Größe, . Pracht und Schönheit alles übertraf, was man 
bisher von Werken der Baukunſt gefehen hatte, und dem Cultus ber 
Debräer einen Glanz gab, ber fic von neuem an ihre Nationalheilig: 
thümer feffeln folte. Der Reichthum, den Salomo durch Eugen Ger 
brauch der ererbten Schäge, dur Gewinn im Handel, wobei er bie 
Hebraͤer zuerft mit. ber Schifffahrt bekannt machte, durch genauere 
Benugung ber koͤniglichen Einkünfte, die er burch zwölf Statthälter 
eintreiben ließ, und durch Vermehrung der Abgaben an fi zu zie 
ben wußte, madte ihm diefen und andre Baue von Paläften, Staͤd⸗ 
ten und Feflungen, und den Aufwand einer Eoftbaren und üppigen 
Hofhaltung möglih, wodurch auf der einen Seite der Wohlſtand des 
Volks gehoben, die Hebung der Künfte befördert und die Eultur über: 
haupt gefleigert, auf der andern Seite aber auch das Beifpiel eines 
verderblihen Lurus gegeben und eine allmählige Entfernung von ber 
urfprüngliden Strenge bes Mofaismus vorbereitet wurde. Die Bes 
wunbzrung dee Weisheit und koͤniglichen Herrlichkeit Sa— 
lomo’s, die ihm neben dem nun häufigern Zufluffe von Fremden 
zu feiner Hauptſtadt aud) den Beſuch einer Königin von Saba 
(Hethiopien) verfchaffte, konnte einige Stimmen des Mifpergnügens 
übertäuben; feine Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Volks, 
und gegen das Murren der von ihm zu regelmäßigen Krohndienften 
genöthigten heidniſchen Völker, welche David dem hebräifchen Reiche 
unterworfen hatte, fland ihm ein Kriegsheer zu Gebote, das 12,000 
auf aͤgyptiſche Art gerüftete Reiter, - und 1400 Gtreitwagen zäblte. 
Auch fhien das Gluͤck dieſen großen König lange zu begünftigen, und 
das israelitifche Volk im Genuffe feines Wohllebens kaum zu bemers 
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ken, daß er ſich zu ihm immer mehr in das Verhaͤltniß eines orien⸗ 
taliſchen Detpoten ſtellte. Ganz wider das Moſaiſche Geſetz erlaubte 
er ſich die Aufnahme auslaͤndiſcher Weiber in feinen zahlreichen Ha— 
rem‘, ‚und. war: aus Liebe zu dieſen Weibern im Alter tolerant ober 
ſchmach genug,. ihnen freie Uebung ihres Gögendienftes zu geſtatten, 
und feloft- daran Sheil zu nehmen. Dennod) fonnten die Widerfacher, 
die ihm gegen das. Enve feines Lebens nad). dem Throne firebten, wis 
der feine befeſtigte Macht nichts ausrichten. Erſt nad feinem Tode 
brach die Unzufriedenheit des Volks in offne Empörung aus, und 
fein unwuͤrdiger Sohn Rehabeam vermochte die Theilung des Reichs 
nicht zu hindern. Die. vierzigjährige‘ Rıgierung Satomo's, .die er 
wohl Ihwäcer und wnrühmlicher endete, als er fie begann, wird jes 
doch wegen ihres. Glanzes und ihrer glüdlihen Ruhe von ben Is— 
raeliten noch immer als einer der hellſten Lichtpunfte in ihrer Ge— 
fhichte :gepriefen, und das.» ganze. Morgenland ſieht im ihr eine goldne 
Zeit, deren. Bilder die- orientalifche Poefie an den ins Unermeßliche 
gefteigerten: Ruf der Eigenſchaften diefes Königreichs anknuͤpft. 2 
der. Shot gehörte. er mehr bem gefammten Drient, als feinem Volke 
an., ‚Seine Denkungsart war viel freier, als einem Hebraͤer geziemte. 
Sn dem Schriften, die die Bibel unter feinem Namen enthält, und 
die, wenn auch ihre Nedaction einer viel fpätern Zeit zugefchrieben 
wird, in ihrem Grundftoffe"dod unßreitig Salomoniſchen Urſprungs 
find, ſpricht ein philoſophiſcher Geift, ‚der ſich über die Einfeitigkeit 
der hebräifchen Nationalität: zu weltbürgerlihen Anfichten erhoben hat. 
Seine Sprihwärter (Mejfhalim, Gnomen, Sentenzen, über: 
Er von, Döderlein und Ziegler) find reich an fcharffinnigen, wigigen _ 

pophtegmen, fein Prebiger (Kohelet, Berfammlung ber Weifen, 
überfegt von Mendelfohn, Friedlaͤnder, Kleuker, Schmidt, Nachti— 
gall u. A.) erinnert: an die Philoſophie, welche ſich geiftzeiche Große 
und -Weltieute im Ueberdruß eines langen, üppigen Lebenögenuffes 
aus: dem Schatze ihrer Erfahrungen endlich zu bilden pflegen, bages 
gen das Hohelied (Shin Hafhfhirim) die ganze Gluth und 

Süßigfeit einer bräuclidien Liebe ausdrüdt, und fey es auch das 
Werk eines: fpätern Dichters, doch im Geiſte Salomo’8 darftellt, wie 
gluͤcklich er aud in der Liebe war. (Vergl. d. Art. Hohes Lied.) 
Daher ift feine Weisheit und fein @lüd bei der Nachwelt fprihwörts 
lidy geworden, und die Mähren ber Rabbinen, die Helden, und Lies 
beögedichte ‚der Perfer und Araber feisen ihn, mie die romantifchen 
Sagen der Normänner und Britten den König Artus, als einen fubel: 
haften König, defjen in der Bibel. ſelbſt gerühmte Kenntnis der Nas 
tur, deſſen Reihthum an Sinnſpruͤchen und Rathfeln, beffen Herr: 
lichkeit: und Macht in ihren Darfickungen zu Zauberei und Wunder 
wird., Der -Siegelring Salomo's war nad) diefen Dichtungen - der 
Talisman ſeiner Weisheit und Zauberfraft, und hat, wie der Galos 
monifche Tempel, in den Geheimniffen der Freimaurerei und Roſen⸗ 
Treuzerei hohe fpmbolifhe Bedeutung. 

;s®alomon (I. P.), war einer der größten Violinfpieler. Sein 
Geſchmack, feine Verfeinerung, und fein Enthufiasmus, um uns der 
Worte des Doctors Burney zu bedienen, erwarben ihm eine allgee 
meine, Bewunderung, fo daß fein Unterricht eifrig gefucht wurde. 
Bu feinen beſten Schülern gehörte Pinto. Laut eines unter feinen 
Dapieren gefundenen Zauffheing wurde Salomon 1745 zu Bonn ge: 
boren. Er wurde zum Rechtsgelehrten erzogen, allein feine mächtig 
vorherrfchende Liebe für die Tonkunſt bewog ihn, diefem Hange ganz 
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zu folgen, unb bald wurde er in Deutſchland und Frankreich nicht 
bloß duch fein Spiel auf der Violine, fondern noch mehr durch feine 
tiefe und umfaffende Kunftlenntnig berühmt. Um bas Jahr 1781 Fam 
er nach England, wo er feitdem beftändig blieb. Auch bewog ex durch 
einen großen gewagten Koftenaufwand ben unfterblihen Haydn, nad 
England zu kommen. Auch Brahams noch wnausgebildete Stimme 
zog er aus der Dunkelheit herver, und verfegte fie in die ihr eigen 
thuͤmliche &phäre. Er flarb zu London im Jahre I8L5. | 
Salonidhi (Theſſalonich, Selaniki), eine große, anfehnlide 
Stadt in Macedbonien, nähft Sonftantinopel die wichtigſte Handelis 
ftadt in der europäifhen Türkei, ift mit hohen Mauern und Feſtungs⸗ 
werten umgeben, und liegt am Ende des durch viele Anfhwemmun 
gen fehr feiht gewordenen thermaͤiſchen Meerbuſens. Gie ift an 
dem fteilen Abhange des Berges Kurtiah in der Geftalt eines Dreieck 
erbaut, zeichnet ſich vor andern türkifhen Städten durch eine größere 
Neinlichkeit aus, und enthält zehn große und mehrere Kleinere Mofcheen, 
neun Bäder unb 70,000 Einwohner, darunter 10,000 Griechen und 
23,000 Juden, weldhe an 4000 Käufer bewohnen, und hier eine hohe 
Schule, Hora genannt, mit 200 Lehrern und 1000 Schuͤlern haben. 
Die Häufer find ganz im türfifhen Style erbaut und die Bazars 
befinden fih in dem untern Theile ber Stadt. Die beiden vorzüp 
lihften Moſcheen find zwei ehemalige ber heiligen Sophia und dem 
heiligen Demetrius geweihete griehifhe Kirhen. In ber lettern 
zählt man 360 Säulen, welche bas Dad) und zwei Gallerien tragen. 
Auch befinden fi hier einige griehifche Kirchen , ein griechiſcher De 
tropolit, einige griechiſche Klöfter und eine catholifhe Kirche. Fer⸗ 
ner ift die Stadt der Gig eines Pafcha von drei Roßſchweifen. Der 
Hafen ber Stadt ift fiher, ‚tann 300 Schiffe faffen, und es Taufen 
in denfelben Schiffe aus allen Häfen der Türkei und aus vielen chriſt⸗ 
lichen Ländern ein. Bon dem mit fieben Thürmen verfehenen Kas 
ſtelle, welches zum Theil auf einer Anhöhe liegt, und bie Stadt ber 
berifht, bat man eine entzüdende Ausficht auf den ganzen Meerbur 
fen, die Stadt und die unabfehbare Ebene Maceboniens und bie fit 
durchfhlängelnden Fluͤſſe. Norbwärts von biefer Ebene zieht fidy eine 
hohe Bergkette, jegt Zerolivado genannt. Man findet in und außer 
halb diefer Stadt noch viele Altershämer mit Snfchriften. Salonichi 
ift feit dem 17ten Zahrhundert ein wichtiger Handelöplag, und bie 
Venetianer bringen Tücher, Frieſe, Metall: und Glaswaaren, Epit 
‚gel, Papier, feidene und andere Stoffe und Zeuergewehre ein, und 
führen Baummwolle, Tabak, Wachs, Seide, Häute, Corduan, Ku 
pfer, Wein und fchlechte weiße Tücher (Abas genännt) wieder ‚aus. 
-Die Engländer hingegen bringen hieher Tuͤcher, Gewürz, Zinn, Blei, 
Uhren, Juwelen, Eifenwaaren, Karbewaaren, Chalons und Serge, 
und empfangen dagegen Seide und Baumwolle. Aus Deutſchland 
Zommen nad Salonihi Kupfer, Meffing:, und Gifenwaaren, boͤh⸗ 
miſche Släfer, Uhrwerke, feine und grobe Tücher, Kattune, Lein 
wand und Porzellan. Durch Griechen und Juden wird bedeutender 
Handel nad Deſterreich und auf die Leipziger Meffen getrieben, umd 
Baummolle in großen Quantitäten, Meerfhaum zu Tabadsköpfen, 
Leder, levantifcher Kaffee u. ſ. w. dahin geſendet. Die deutſche Ein- 
fuhr beträgt an Werth zwei Millionen, und die Ausfuhr fünf Mil 
lionen Piafter. Schweden, Daͤnemark, Holland, Rußland und Near 
pil haben hier zwar Gonfuln, aber ihr Handel iſt nit fo bedeutend, 
wie derjenige ber obigen Nationen; boc werben bie zuffifhen Ge— 
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Fchäfte mit Sammet, Seide und Pelzen mit jedem Jahre wichtiger. 
Den bedeutendften Handel von allen Voͤlkern führten bis jest die 
Branzofen hierher, welche Zücher, Caffee, Zuder (aus ihren weſtin⸗ 
bifchen Golonien), Iyoner Seidenwaaren, Gewürze, Golbwaaren 
#2. f. w. hinfandten, und bafür Baummolle, Seide, Wolle, Korn, 
chichte weiße Tücher, Wachs und Kupfer ausführten. Die ganze 

sfuhr von Salonichi wird auf neun Millionen, bie Einfuhr hinges 
gen auf fünf Millionen Piaſter jährlid beredinet. Unter den Monus 
facturen der Stadt zeichnen fich die großen Zubereitungen von t rki⸗ 
ſchem Garn, die Lederarbeiten und Faͤrbereien aus. Auch werben 
bier große Wechfelgefchäfte gemacht. 


Salpeter if ein weißes fäulenförmiges Salz, aus Salpetor⸗ 
fäure und Kali beftehend, von kuͤhlendem, ſcharfem Gefhmad. Gr 
erzeugt fi) an vielen Orten von felbft, wenn feine Beſtandtheile in 
dem Erdboden vorhanden find, z. 3. in Viehſtällen, Gottesädern. 
In DOftindien bildet er fich an der Nord: und Oſtſeite vieler Hügel 
und Mauern dftlid vom Ganges, und wird dafelbft von ben Einwohs 
nern zufammengefehrt (Kehrfalpeter). Zu Wolfeita crpflallifirt er 
in einigen Höhlen; in Ungarn komint er in Klöggebirgen vor. In 
den Galpeterplantagen bereitet man ben &alpeter aus vermwefenben 
thierifhen, d. i. ſtickſtoffhaltigen, Dingen, weil diefe mährend ihrer 
Berfegung, durd Einfluß der atmofphärifhen Electrieität, mit dem 
Sauerſtoffe der Luft Galpeterfäure bilden. Man ſchichtet zu bem 
Ende thierifhe Abfälle, Straßenkoth, rin u. f. w. zu Haufen auf, 
in welche Kalk oder ein andrer baſiſcher Körper gemengt wirb, Das 
mit die gebildete Säure fi) nicht zerfireue, fondern fid mit ihnen 
verbinde, bedeckt fie mit Dächern, welde den Regen, init aber die 
Luft abhalten, ſticht fie oft um, und begießt fie mit Urin. Nachdem 
der Salpeterficder durch Proben ſich von ber entflandenen Säure 
überzeugt hat, laugt er bie Erbhaufen in Käften ober Zäffern aus, 
und bekommt eine Eauge, welche die gebildete Salpeterfäure an jene 
ihr bargebotene Bafen, Kalk, Ammonium, Talkerde, gebunden ents 

. Durch hinzugebrachte Holzaſchen⸗Potaſchenlauge oder ſchwe⸗ 
felſaures Kali ſcheidet er dieſe von der Salpeterſaͤure und verbindet 
die Säure mit Kali zum Salpeter, ben er, als in der klaren Lauge 
zuruͤckbleibend, durch Abdampfen und Gryftallifation oder Läutern 
als rohen Salpeter gewinnt. Der fo erhaltene rohe Galpeter ift 
noch mit etwas gemeinem Salze, auch wehl Schwefelfäure verunreis 
nigt, er kann davon dur wiederholte Gryftallifation getrennt wers 
den, und bient dann zum dfonomifdhen (Einpödeln), tednifchen 

Schießpulver) und Arzneigebrauhe (zur Reinigung ber Luft durch 

herungen, als harntreibendes, beruhigendes und Eühlendes Mit⸗ 
tel). Der Name Nitrum kommt zwar fhon bei Plinius u. X. vor, 
doch ſcheinen die Alten darunter Natrum zu verftehen, ba bie erfte 
gewiſſe Nachricht vom Salpeter fih von Aldertus Magnus und 
Roger Baco herfchreibt. F. 


Salpeterſaͤure wird durch Vermiſchung von Vitrioloͤl mit 
reinem Salpeter und Deſtillation gewonnen. Die gelbe dampfende 
Säure heißt Spiritus nitri fumans, eine ſchon mit Waffer verdünnte 
weiße wird Sheidewaffer genannt. Dieje muß, wenn fie rein 
it, Silber und Blei klar und ohne Ruͤckſtand auflöfen. Mit F Salzs 
fäure. vermifht gibt fie das Goldſcheidewaſſer, Königswafler oder 
Aqua regis, das zum Auflöfen bes Goldes und Platins dic. 
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Salvator Rofa,-f. Xofa (Salvator). DL 
Salvegarde, franzoͤſiſch Sauvegarde, iſt ber von eis 
nem General oder Kriegsbefehlshaber im Kriege einem Orte, einem 
Haufe ober einer einzelnen Perſon zur Sicherung vor Pluͤnderungen 
und Mißhandlungen ertheilte Schusfchein. Auch die Wache, - welde 
zu jenem Zweck gegeben wird, heißt Salvegarde (Schuswade), 
und trägt den fchriftlichen Befehl des Generals u. f. w. zu ihrer Les 
gitimation bei fih. Auf die Verlegung der Salvegarde fteht die Ios 
desſtrafe. Wenn feindlihe Truppen einen Ort einnehmen, wo Sal— 
vegarden ſich befinden, fo werben legtere nicht zu Kriegsgefangenm 
gemacht, fondern frei fortgefhidt. An vielen Orten nennt man auf 
eine Art von Polizeiwache, die zur Wegſchaffung von Bettlern ge 
braucht wird, Salvegarden. Su 
Salvus Eonductus oder fiheres Geleit nennt man bad’ einem 
Angeſchuldigten geleiftete richterlihe Verſprechen feiner Befreiung von 
dem Sefängniffe, unter der Bedingung, daß er fih vor Geridt ſtel⸗ 
len, und ber Unterſachung unterwerfen werde. Ein Salvus Conduc— 
tus wird in der Regel nur dann ertheilt, wann -e5 dem Richter an 
anberweitigen, anfcheinend zureihenden Mitteln fehlt, fih der Perfon 
des Angefchuldigten zu verfichern. Uebrigens Eann bas ſich ere Ge 
Leit oder der Salvus Conductus ein vollfommener (Salvus 
conductus plenus) feyn, ber ſich nämlich auf die ganze Zeit der Un: 
Lerjuhung erſtreckt; diefer wird nur in Faͤllen, wo die Habhaftiwer: 
dung des Angıfhuldigten überaus ſchwierig, an der Unterfuchung mes 
ger anderer Mitfchttldigen dem Richter fehr gelegen, oder auch bas 
Verbrechen felbft nicht fo groß ift, daß eine fernere Entweichung zu 
fürchten wäre, ortheilt; oder ein unvollfommener (Salvus conductus 
minus plenus), der eine fürzere Dauer der Befreiung vom Verhafte 
befiimmt, uis die Zeit der Unterfuchung beträgt. Gewöhnlich wird 
bei Ertheilung dee fihern Geleits eine Kaution dafür erfodert, daß 
der Angefhumigte ſich wirklich fiellen wolle; ober es wird unter der 
Glaujel ertheilt, daß ed ihm nur, falls er fi zur Unterſuchung 
ftelle, zu Gute fommen folle. Uebrigens kann der mit einem fihern 
Geleit wegen eines Verbrechens verfehene Angefhuldigte ſich dadurd 
nicht gegen die Verhaftung wegen anderer nicht in dem Galvus Con: 
ductus benannter Vergehungen ſchuͤtzen. — Ein dergleichen Galvus 
Gonductus oder Schutzſchein wird auch Neifenden oder Flüchtlingen 
im Kriege, vedlichen Falliten gegen ihre Wecfelgläubiger, wie aud 
privatim Wechſelſchuldnern von ihren Gläubigern ertheilt, um fiher 
und frei nad) einem Drte kommen, fi dort aufhulten, und in vor 
geſchriebner Zeit und Art wieder abreifen zu Eönnen. N. G. 
Salz. Salze find zufammengefegte Körper, bie aus Säuern 
und bafifchen Körpern, nämlih Erden, Alkalien ober Metalldxyden 
befichen. Deßhalb unterfheipet man ſie, nachdem fie Alfalien ents 
halten, in Neutralfalze, wenn fie Erden enthalten, in Mit: 
telfalze, und wenn fie aus Metalloryben entflehen, in metalli 
ſche Salze. Der Chemiter ordnet fie nah den Saͤuren, aus de 
nen fie beftehen, und ba er jest 42 Säuren kennt, betrachtet‘ er fie 
in eben fo viel Ordnungen. Jhr allgemeinfter Charakter ift ihre Zu: 
fammenfegung aus &äuren -und Baſen, bie meiften löfen fih aud 
im Wafler auf und cryſtalliſiren daraus wieder, jedes in feiner befon- 
bern, vegelmäßigen Geſtalt. Einige zerfallen an der Luft zu Puls 
ver, fobald die warme oder trodne Luft mehr Verwandtſchaft zum 
Eryſtallwaſſer hat, als das Salz; im Gegentheile aber zerjliegen 
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Fie.: -@inige find im Feuer flüchtig und werben befhalb fluͤchtige 
Salze genannt, zum Unterfchiede von den feuerbeftländbigen. Die 
Salze zerfließen meiftens über dem Feuer in ihrem Gryftallwaffer, 
ſobald diefes aber durd) die Dige nerbunftet ift, trodnet das Salz 
Bin,, und nur verflärktes Feuer kann es zur eigentlihen Schmelzung 
bringen... Biöweilen dehnt man auch den Namen Salz auf die Alka—⸗ 
kien und Saͤuren, wiewohl mit Unrecht, aus, und fagt alkalifhe und 
Faure Salze. Salze find übrigens ſowohl als Heilmittel, als auch 
in: den Künften und Gewerben von ausgebreitetem Nugen, Man ers 
ännere ſich an.den Vitriol, Alaun, Bleizuder in der Faͤrberei; an 
Den Salpeter, ber zu Schießpulver verarbeitet wird; an das Bitters 
falz,. Glauberfalz und ben Salmiak, welde treffliche Heilmittel ges 
ben; enblidy bedarf ihrer der Chemiker zu feinen Arbeiten und zu 
feiner, Wiffenfhaft am nöthigften. Unter Galz aber im gemeinen 
Leben wird immer Küdhenfalz verftanden, eine Verbindung von 
Salzſaͤure (f. d. Art.) mit Soda. Das Seewaſſer enthält es in gros 
Fer Menge aufgelöft, auch finden -fid) davon in England, Niederſach⸗ 
fen, Polen, Abpyffinien u. .f. w. große Maffen in der Erde aufgelas 
gert, die theils als trodines 'Steinfalz ausgegraben werben, theils, 
Buch Wafler in ber Erbe aufgelöft, als Salzquellen zum Vors 
fein kommen, unb verfotten werben. Man unterfcheidet daher im 
Handel breierlei Salz nad) der Art der Gewinnung: Steinſalz, 
Seeſalz, Soolenfalz. Diefes Salz hat einen angenehmen Ges 
fhmad, cryſtalliſirt in Würfeln, bleibt an der Luft unverändert. 
Beine. Eryfiallen Eniftern in der Glühhige und verfluͤchtigen fih beim 
Weißglühfeuer. Die Gewinnung des Geefalzes ift fehr einfach. 
Man läßt das Seewaſſer durd die Sonnenwärme in thönernen Gis 
flernen verdbunften, ober fiebet es in Pfannen ein. Das Kuͤchenſalz 
aus. ben Salzfoolen wird auf den Salinen durd Gradirung 
(i...d. Art.) und Verfiedung gewonnen. Man unterfucht zu legterm 
Ende den Salzgehalt der Soole dur Aufſuchung ihres fpecififdhen 
Gewichts mittelft Salzfpindeln (Aräometer) und berechnet ihn daraus 
nah Zafeln, deren Lambert, Langsdorf und Dammes verfchiedene 
gegeben haben. Daraus findet ih, ob bie Sople fo ſtark an Salz 
ſey, daß fie. den Aufwand der :Verfiedung mit Feuermaterial bede. 
Sit dies, fo wird fie in Blechpfannen verfotten, denen man wenig 
Tiefe aber viel Oberflähe gibt. Nachdem das erſte Auffieden (Stoͤ— 
ren) mit einem Bufag von Rindsblut erfolgt ift, kommt das eigents 
liche Salzfieden oder Soggen. Dazu ift 700 R. die befte Zemperas 
tur. Nachdem fi das Salz zu Boden gefegt hat, wird es ausge: 
fhaufelt und in Weidenkörben in die Trockenkammern gebradt. Diefe 
Srodentammern find in dem Bodenraume des Siedehauſes und wers 
den aus den Scornfteinen deffelben geheizt. Das erſte gupöhaltige 
Salz heißt Krüdjalz, dann kommt das reinere der erſten Auffchläge, 
das legte wird fchlechter, bie Mutterlange liefert gelbes Salz. Der 
Pfannenftein (eine Verbindung von Blauberfalz, Gyps- und Kodıs 
falz) fegt fih, wegen feiner -Schwerlöslihfeit an die Böden ber Pfans 
nen ab. Er wird: zerfchlagen, das Glauberfalz durdy Auslagen und 
Cryſtalliſation gefchieden, ‚der KRüdftand als Gypss oder Düngfalz 
auf Kleefelder benugt. Aus ber übrig bleibenden Mutterlauge bes 
reitet man ‚gewöhnlich Fohlenfaure Talkerde durch Zuſatz von Pote 
aſchenlauge. — F. 
Salzburg war nach dem weſtphaͤliſchen Frieden bis 1802, aus 
ber den drei geiſtlichen Churfuͤrſtenthuͤmern, das einzige Erzbisthum 
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in. Deutfchland. Es lag im baierſchen Kreife, zwischen dem Herzogs 
thum Bayern, Defterreih, Kaͤrnthen und Tyrol, hatte ein Areal 
von beinahe 180 Quadratmeilen, 16 Städte, 23 Marktfledten, und in 
ältern Zeiten 250,000 Einwohner. Durch bie heftigen Bedruͤckungen 
aber, weldhe viele von ihnen wegen der proteftantifhen Religion, zu 
ber fie fich befannten, befonders umter dem Erzbifchof Leopold Anton 
Eleutherius von Kirmian (von 1729 — 1735) zu leiden hatten, wars 
derte eine große Anzahl von Menſchen, bie fi über 30,000 belaufen 
haben fol, aus, fo baß in fpätern Zeiten die Volksmenge kaum 
190,000 betrug. Jene Auögewanderten begaben ſich in andere beuts 
The £ander, auch nah Holland, England, Rußland, Schweden md 
Nordamerifa, wo fie allentyalben mit Zreuben aufgenommen tmurben, 
und durch ihre Thaͤtigkeit und ihren Kunftfleig zu dem Flor ihres 
neuen Vaterlandes Eräftig wirkten. Das falzburgifhe Land iſt ge 
birgig und enthält ein einziges großes Thal, das Thal Länge der 
Salza, in welches fehr viele Nebenthäler auslaufen, bie von ben her 
ben Alpen herabfallen. Diefes ſchoͤne a nimmt in dem teftlid: 
fien Winkel des Landes feinen Anfang, läuft anfangs ofts und dann 
nordwärts, und wird fonderlich auf bee rechten Seite längs ber ſuͤd— 
lihen Graͤnze des Landes von fehr hohen Gebirgen, die zur norifden 
Alpenkette gehören, eingefhloffen, wovon einige ſich über 10,000 
Fuß erheben. Viele derfelben find mit ewigem Schnee bebedt und 
äeigen alle Erſcheinungen der Schweizeralpen, Gletfcher, Kluft, 
Schneelawinen, Wafferfälle 2c. Gegen Norden ift das Land offen und 
hat einige Schöne Ebenen. Die Luft ift vein und gefund, aber ſtrenge. 
Die Winter find ſtark und anhaitend, bie Sommer in. ben engen 
Thaͤlern ſehr heiß, die meiſten Berge find fruchtbar und tragen un 
ten Getraide, weiter hinauf Walbungen und gegen ben Gipfel zu 
vortreffliche Weiden, Almen oder Alben genannt. Zwiſchen ben Ber: 

gen giebt es viele breite und fruchtbare Thäler,. und ber noͤrdliche 
ebenere Theil bes Landes iſt ſehr fruchtbar. Auch wird der Feldbau 

mit Emſigkeit betrieben. Doc bringt das Land nicht fo viele Feb 

fruͤchte, beſonders Getralde, hervor als es braucht; Baum: und Gar 

tenfrüchte aber hinlänglich, Wein nirgends. Die Waldungen find von 

Wichtigkeit, noch wichtiger if dee trefflihe Graswuchs, der ein 

ſtarke Viehzucht veraniaßt. Die Rindviehzucht, welche ganz auf 

Schweizerart getrieben wird, iſt überaus betraͤchtlich, und macht di 

Hauptnahrung des Landes aus. Das Vieh iſt von einer ungemöhnlk 

hen Größe, Auch die Pferdezucht von einer nicht ſchoͤnen, aber ſeht 

ſtarken Raſſe, ift ſehr anſehnlich. An Wild ift großer Ueberflußs 

Schr wichtig find die Mineralien, und unter biefen iſt das Stein⸗ 
falz das erfte. Die übrigen Mineralien find Gold, Gilber, Kupfer— 

Dlei, Eifen, Kobalt, Arfenit, Bergkryſtalle, Marmor, Salvenn 

Braunſtein, Speckſtein, Serpentin, Asbeſt, Torf, mineraliſche Que⸗ 

len. Die Verarbeitung der Bergproducte macht beinahe ben eini⸗ 

gen Fabrikzweig des Landes aus. Mean hat Eiſen-, Stahl:, und Def 

fingkämmer, bod) nicht genug für bie gewonnenen Producte, dahe 

noch viele roh ausgeführt werden. Hier und ba verfertigt man ei 

lene Waaren und die Baumwollenſtrickerei ift durch das ganze er 

verbreitet. Der Bauer pflegt fein Bebürfnig an Flachs und * 

nicht nur zu ziehen, fondern auch ſelbſt zu verarbeiten, und nei) 

fi) Tuch, Leinwand, Strümpfe und Schuhe zu eignem Getzaud 

Die ehemaligen Erzbiſchoͤſe von Salzburg hatten große Boruan 

Sie konnten in bein Adelftand erheben, hatten mit ben Herzogen : 


\ 
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Bayern das Directorium im bayerfchen Kreife, auf ben Reichstagen 
die erfte Stelle auf der geiftlichen Bank im Fürftenrathe, und abwech⸗ 
ſelnd mit Defterreich (welches aber immer ben Anfang machte) von 
einer Materie zur andern das. Directorium im reichefürfilihen Colle⸗ 
jium. Außerdem erhielten fie von dem Kaifer, auch wenn fie nicht aus 
efflihen Häufern waren, den Titel: Ew. Liebben, bahingegen bie 
geiftlihen Shurfürften in diefem Falle nur: Em. Andacht genannt 
wurden. Sm 3.-1802 wurbe dies Erzbisthum verweltlicht, und nebft 
Eichſtaͤdt, Berchtholsgaden und einem Theile von Paffau als ein 
Derzoathyum dem Erzherzoge von Defterreih und Großherjoge von 
Zoscana, Berdinand, zur Entfhädigung für Toscana gegeben, auch 
ziebft Paſſau, mweldyes gleichfalls zum bayerfchen. Kreife gehörte, zum 
Öfterreihiichen gefhlagen. Außerdem mwurbe ber Erzherzog unter die 
Bah! der Churfürften aufgenommen. Durch den preßburger Frieben 
(1805) fam Salzburg unmittelbar an Defterreih, und Eichſtaͤdt und 
A an Bayern, wogegen ber Erzherzog-Churfuͤrſt Würzburg bes 
. Durch ben wiener Frieden (den 14ten Oct. 1809) wurde Salze 
burg der Verfügung Rapoleon Bonaparte’s überlaffen, der es 1810 an 
Bayern abtrat. Nah dem parifer Frieden ift es von Bayern wieder 
an: Defterreic vertaufht worden, mit Ausnahme bes jenfeits der Salza 
‚gelegenen Theiles, welcher baierifch geblieben iſt, und einen Theil des 
Starkreifes ausmaht. Der öfterzeichifch gemworbene Theil Galzburgs 
bildet jegt (mit Ausnahme einiger Kleinen zu Tyrol gefchlagenen Dis 
Fricte) den Salzach- cher falzburger Kreis des Landes ob der Ems. 
Die Hauptſtadt Salzburg ift auf drei Seiten von Bergen und gegem 
Sorden von einer Ebene umgeben, und liegt in einer fehr romantiſchen 
Wegend, an beiden Ufern ber Salza, über welche eine 370 Fuß lange 
und 40 Fuß breite Brüde führt, Die Stadt mit 860 Häufern und 
13000 Einwohnern hat zwar enge und frumme Straßen, aber regels 
mäßige Plaͤtze, (den Hofplag mit dem prächtigen Springbrunnen von 
Marmor, den mit Arkaden und Gallerien eingefaßten Domplas) und 
gut, meift in italienifcher Manier, erbaute Häufer. Einige Feſtungs⸗ 
werke umgeben die Stadt; und auf bem Nonnenberge, dem höchften 
söflihften Punkte des Möndsberges, Liegt 100 Klafter hoch über bee 
Salza die Feftung Hohenfalzburg, mit einen Zeughaufe und einer uns 
vergleichlichen Ausfiht. Der ſuͤdliche Theil des Moͤnchsberges ift gleich 
einer Wand ſenkrecht abgefchnitten, und bien zu. einem imerfteiglichen 
Bollwerke. Durch den Möndsberg führt das neue oder Gigismundes 
thor, weldes von 1769 bis 1774 erbaut murbe, und ein 150 Schritte 
langes und 7 bis 8 Schritte breites durch einen Felſen gehauenes Ge⸗ 
wölbe barftellt. Bor demfelben ſteht die 15 Fuß hohe Bildfäule des 
heiligen Sigismund von weißem Marmor. Zu den merkwürbiaften Ge⸗ 
bäuben ber Stadt gehören: das Reſidenzſchloß oder der jegige erzbis 
ſchoͤfliche Pallaſt, die im edelſten Geſchmacke und im Style der Peters⸗ 
kirche aufgefuͤhrte praͤchtige Domkirche mit zwei Thuͤrmen und vor der⸗ 
ſelben die Bildfaͤule der unbefleckt empfangenen Jungfrau, die Gebaͤude 
des Enceums (ober ber ehemaligen Univerfität) mit einer ſchoͤnen Kirche, 
das neue Dicafterialgebäube, das Gapitelhaus, das Hofftallgebäude 
mit einem in Zelfen ausgehauenen Amphitheater, deffen man fich als 
Sommerreitfehule bedient hat, und mehrere Pauäkte des Adels, als ber 
Lodeonifhe, Kuenburgiſche ꝛc. Die ehemalige fchöne Sommerrefibenz 
Mirabella brannte 1318 nebft einem beträchtlichen Theile der GStabf 
ab. Außer bem Lyceum findet man hier eine medicinifch« hirurgifche 
tchranftalt, ein Gymnafium, ein Ppriefterfeminar, ein Schullehrerfe⸗ 
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minar,: mehrere Bibliotheken and Kunflfammiungen: Von Fabriken 
find bier ‚eine. Drabtzieherei, zwei Eiſenhaͤmmer, vier Tabacks- 
vier Stärke: und Puderfabriten, eine Spielfartens, eine Majolis 
-Fa:, eine Baummwollens, eine Kattuns, eine Giegellad» und eine 
Lederfabrit. Auch treibt die Stabt wichtige Handelsgeſchaͤfte, und 
jahrlich werben. zwei Meffen oder Duiten gehalten, n der Nähe 
liegen die beiben landesfuͤrſtlichen guftfchlöffer Hellbrunn mit Eünft: 
lihen Wafferwerken und Kleßheim mitseiner Faſanerie; das gräflid 
Kirmianifhe Schloß Leopoldsfron, bekannt wegen ‚feiner herrlichen 
Gemäldegallerie, und das fürftlih Schwarzenbergiſche Schloß Aigen 
mit ſchoͤnen Sartenanlagen. | 

- Salzdahlum, braunfhmweisifde Domäne in dem Kreisamte 
Molfenbüttel, zwifchen den-beiden Dörfern Ober: und Nicderbahlum 
belegen, in deren Nähe auf einem Hügel das Salzwerk Galzdahlum 
mit einem Gradirwerk liegt. Das fonft bier befindlihde, nach dem 
Mufter von Verfailles gebante fchöne herzogliche Schloß ift, während 
das Herzogthum. Braunfhweig einen Beftandtgeil- des Königreichs 
Weſtphalen bildete, gänzlich weggebroden und ‚der Garten yerftört 
' worden. © Die: vormals in Salzdahlum befindliche Gemäldegallerie 
wird jest zu Braunfhmweig in dem Mufeum aufbewahrt. 

. Salzmann: (Ehriftian Gotthilf), ı der, berühmte Gtifter des 
Erziehungsinftituts zu Schnepfenthal, war ben ıflen Jani -1744 
gu: Sömmerda im Erfurtifhen geboren. Für den Stand feines 
Baters, der erſt zu Sömmerda, dann zu: Erfurt Prediger war, 
wurde Salzmann auf gewöhnliche Weiſe gebildet, ſtudirte 1I76T— 64 
zu Sena, . erhielt: 7768: die Pfarrftelle zu Rohrborn im Grfurtifgen, 
wo «x bei einem; fehr: geringen .Einfommen : fein häusliches Gluͤc 
durch feine Verheirathung mit ber, ıgjährigen Tochter des Pfarrers 
Schnell zu Vippach gruͤndete, und folgte: 1772:dem Rufe zum 
Diaconat an ber Andreaskirche zu.Grfurt, an welcher er bald bats 
auf Paftor ward. Hier fand, er als populärer, herzlicher Prediger 
Beifall, aber auch wegen feiner vorurtheilsfreien Denkart Widerſa— 
her, die ihn anfeindeten. Fruͤhzeitig hatte er fih zum eignen For: 
chen gewöhnt und bei feinen theologischen Studien auf bie @eite 
«ber damals noch feltenen Freunde der Aufklärung gewendet. Durch 
NRouffeau und Baſedow gewedt und voll Empfaͤnglichkeit für die 
‚Stimme ber Natur,. beobadıtete er feine rignen Kinder und flug 
bei: ihrer Erzichung den Weg ein, den feine eigne Neigung zum 
Einfahen und. Ratürliden und die umlaufenden philanthropifchen 
Ideen ihm vorzeichneren, Bei biefer Grfüllung feiner Vaterpflicht 
wurde er fi feines Berufs zum päbagoaifhen Schriftftellee und 
»practifhen Erzieher bewußt, den er zuerſt burd feine. 1778 ber 
ausgegebenen Unterhbaltungen für Kinder und Kinder 
freunde und. nod mehr 1780 durch fein trefflihes Krebsbüd: 
fein (eine Anweifung zur unvernünftigen Kinderzudt, die mit ers: 
greifender Sconie auf den entgegengefesten 8weck hinwirkt) und burd 
feine Schrift über die beſten Mittel, Kindern Religion 
"beizubringen, beurfundete. Bol Gnthufiasmus für Baſedows 
Unternehmen ging er 1781 nad) freiwilliger Niederlegung feines Pa 
ſtorats von Erfurt als Religionslehrer unb Liturg an das Phtlan 
thropin zu Deſſau. Doch Eonnte er ſich hier, obſchon mit gleich ges 
ſinnten Pädagogen zufammenmwirkend,. wegen bes Mangels an Ein— 
heit und Conſequenz in der Direction biejes Inſtituts nit ganz be 
friedigt fühlen und unerträglid war ihm das: Anfinnen, feine Schrif⸗ 
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en allein der Gelehrten: Buchhandlung zu Deffau in. Verlag. zu ger 
en. Wie er als Religionslcehrer wirkte, beweifen feine Vorträge 
wei den Gottesnerehrungen der Anftalt, die er 1781 —53 in 
f Bänden herausgab. Den Freunden der dambls beliebten nuͤchter⸗ 
ven Anficht des Ehriftentbums waren fie williommen, und durd, ihre, 
Faßlichkeit und fanfte Wärme befonders der Jugend erbaulih. Vor⸗ 
züugliches Auffehn aber madte fein Roman, Carl von Karls: 
berg, ober über das menfhlide Elend, den er 1783 ans 
fing ‘und 1788 mit dem 6ten Bande beendigte. Geflüst auf feinen, 
literarifchen Ruf und Erwerb, und von dem. Wunfde, auf eigne 
Hand zu wirken, getrieben, verließ er 1734 Deffau und gründete 
auf dem von ihm angekauften, und wegen feiner gefunden, . freunds 
lien Lage wohl bazu geeigneten Landgute Schnepfenthal bei 
Waltershaufen im Gothaifhen eine Erziehungsanflalt, deren Bögs 
linge anfangs nur aus feinen Kindern und wenigen Pflegejühnen bes 
ftanden. Ungeachtet ihm der Herzog von Gotha 40:0 Thlr. zu dies 
fem . Unternehmen fchentte und die herzogl. Regierung mande Vor—⸗ 
theile und Freiheiten bewilligte, waren doch die Mittel, mit. denen 
er nun -an den Bau der Inftitutögebäude ging, bei weiten nicht 
binlänglih, und ;unftreitig bat feine unermuͤdete Thätigkeit, fein 
tuͤchtiger Hausverftand, der fi in dem wichtigen Fache der Oekono⸗ 
mie bald zurecht fand, feine Ordnungsliebe und Rechtlichkeit und ein 
feftes Vertrauen auf Gott zum Gelingen feines Werks das Befte ges 
than. ' Er fand Freunde, bie ihn unterflüsten, und geſchickte Mit⸗ 
arbeiter bei dem Srziehungsgefhäfte, unter denen Andre, welder 
1787 ein Toͤchterinſtitut zu Schnepfenthal gründete und es 1790 nach 
Gotha verlegte, jest aber als fürftl. falmifher Wirthfhaftsrath in 
Mähren Lebt, ber Naturforfher Bechſtein, jegt Director ber 
Forftacademie zu Dreißigader, ber Philolog Lenz, jest Director 
am Gymnafium zu Weimar, Glaz, jest Sonfiftorialraty in Wien, 
Guts Muths, der Wiederherflellee der Gymnaſtik und Herausges 
bee der päbagogifhen Wibliothef, Weißenbora, Blafde, 
Ausfeld uX%.m. als pädbagogifhe Schriftfteller und einfichtsvolle 
Erzieher ruͤhmlich bekannt find. Das fröhliche Leben, bie Eörperlis 
hen Uebungen, die lachende rothe Uniform der Zöglinge, die Reifen, 
weihe Salzmann mit ihnen unternahm und gar gemüthlich für Kins 
der in mehrern Bänden zu befchreiben wußte, feine Jugendſchriften, 
unter denen das moralifhe Elementarbud vorzügliden 
Berth hat, waren wohlgewählte Mitrel, das PYublicum zu gewins ' 
nen und in der Knabenwelt eine umbefchreiblihe Sehnſucht nach dem 
Eldorado der Jugend zu Schnepfenthal anzuregen. Aus Deutfchs 
land, der Schweiz, England, Portugal und den nordiſchen Rei— 
hen wurden ihm Knaben zugefandt, - und felbft zwei Prinzen (von 
Heffen : Philippsthal) » anvertraut; aud fein 1797 herausgegebner 
Himmel auf Erden wendete ihm viele weiche Vater: und Mut— 
terherzen zu, fo daß die Zahl feiner Zöglinge 1803 bis auf 61 ans 
wuchs. So wurde Schnepfenthal immer blahender, da feine weife 
Delonomie und wohlderechnete Induftrie zu erhalten und zu mehren 
verfland, was das Vertrauen ber Aeltern ihm in die Hände Irgte, 
Seit 1738 Fam aus der zu Gchnepfenthal errichteten Buchdruckerei, 
weiche nnd jegt verbunden mit einer Buchhandlung daſelbſt beftcht, 
fein thuͤringer Bote, ein vielgelefenes Volksblatt, und eine 
Menge. von Erziehungs: md Kinderfcriften heraus, durd melde 
Salzmann und feine Mitarbeiter mit Gluͤce und Beifall auf cin zahle 
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reiches Publicum wirkten. Weil biefe Mitarbeiter willig auf feine 
Grundfäge und Anorbnungen eingingen und überdies ſechs berfelben, 
Benz, Weißenborn, Maͤrker und drei Brüder Ausfeld, feine Schwie 
gerföhne mwurben, fo Eonnte feine Anftalt auch nad Vergrößerung 
ihres Perfonals ein erweiterter Kamilienkreis bleiben, wozu der von 
ihm und den Geinigen ausgehende Geift ber Liebe, des Vertrauens 
und ber Frömmigkeit fie glei anfangs gemacht hatte. Gr zog zwei 
feinee Söhne zu Eehreen heran, mehrere feiner Zöchter ertheilten 
felbft unterricht, und ber Zuſammenhang ihrer Gatten mit bem ger 
meinfhaftlihen Hausvater erleihterte ungemein die Erhaltung der 
Einheit und die Beftreitung der Koften. &o konnte Salzmann, ums 
geben von wohlgerathenen Kindern und dankbaren Pflegefühnen, im 
Genuffe eines rebli verdienten Wohlftandes und des Beifalls fein 
Zeitgenoffen, geachtet und vielwirkend als Schriftſteller vor andern 
glüclicd; gepriefen werden. Dod mie bie Idee feines Unternehmens 
und der Geift ihrer Ausführung meiſtentheils der Zeit angehört Batte, 
wo es entftand und gedieh; fo mußte ber Eintritt einer neuen Zeit 
und andrer Anfichten ihm nachtheilig werben. Zwar mußte man ihm 
zugeftehen, daß er gehalten habe, was er verfprad. ine bedeus 
tende Anzahl von ihm erzogner tuͤchtiger junger Männer bewies 
benen, welde ben Ruhm bes Gelehrten nicht für ben einzigen hal 
ten, daß er mit Reit bei feinen Böglingen mehr auf körperlide 
Gefundgeit und Kraftübung, auf Braudbarkeit für den kuͤnftigen 
&tand und Beruf, auf reine Sittlichkeit und Menſchenliebe binges 
arbeitet hatte, als auf große Gelehrſamkeit; aber bie poetifirende 
ſchoͤne Welt fand bie Idylle bes ſchnepfenthaler Lebens dod zu nuch⸗ 
tern, feine Kinder-Orden, feine Kartoffeln-, Kirſch⸗ und andre 
Kinderfefte, fo erfreulich fie feinen Zöglingen feyn mochten, fie 
Ien in ber Meinung bes im Zeitalter Napoleons mit großartigeren 
Feſtlichkeiten befhäftigen Publicums, und überdies wurbe bei ber 
allgemeinen Berarmung die Zahl ber Xeltern, bie den Aufwand ber 

enfionskoften in Schnepfenthal beftreiten Eonnten, immer geringer. 

0 Sant bie Anftalt feit 1807 und kam 1809 bis auf 36 Zöglinge 
herab; auch zeigte fih eben nicht Hoffnung zur Wiederkehr ihrer 
Horigen Blüthe, da das Aufgehen der ſchweizeriſchen Sonne am 
pädagogifhen Himmel Salzmanns Stern in vieler Augen verbunfelte. 
Nachdem feine wuͤrdige Frau ihm 1810 vorangegangen und fein eigne 
fonft ungemein bauerhafte Gefundheit durch gichterifche Uebel zerrüts 
tet worben war, ftarb er für fein Glüd und feinen Ruhm nicht zu 
früh, den Zıften October 1811 im 68ſten Jahre: feines Lebens. Gein 
od erneuerte in ganz Deutihland das Andenken feiner großen Ber 
bienfte. Unftreitig hat er als Pabagog und Bolksfchriftfteller viel 
Gutes gewirkt. Klarheit der Gedanken, Faßlichkeit des Vortrags 
und edle Einfachheit zeichnete alles aus, was er fhrieb, und feis 
nen Belehrungen und Rathfchlägen kann das Werdienft der Zweckmaͤ— 
zigkeit nicht abgefprodgen werben, wenn auch feine durchaus practis 
fhe Tendenz denen nidt immer zufagen konnte, welche die ideale 
Melt für dad wahre Gebiet ber menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit halten. 


Salzmanns perfönlihe Darfiellung war ganz einfad, aber adıtung: 


gebietend; feine hohe Stirn bezeichnete den felbfifländigen Denker, 
die würbige Haltung feines Körpers und fein patriarhalifher Auſtand 
den Heren und Water einer großen Familie. Scharf und eindringend 
war fein Blid, ſchnell fein Entſchluß, ruhig und befonnen fein uns 
ernrübetes Wirken, groß feine Hertſchaft über ſich ſelbſt und feine 
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Gewalt über die Eindlihen Geelen, bie er nur durch Blide und 
MBorte zu regieren wußte. Haushälterifd ohne Eigennutz, feft und 
Zräftig ohne Eigenfinn, mohlthätig und huͤlfreich ohne Eitelkeit, 
wurde er allen, die ihn Lannten, ehrwürdig durch das, was er war, 
wie dur das, was er leiflete. Ein Fliederbaum, das Bild feines 
emeinnügigen Strebens, bebedt fein Grab, und Zaufende, denen ex 
Sehen und Führer zur Tugend und echten Lebensweisheit- war, fegnen 
Das Andenken feines Namens. (Bergl. die Art. Inftitut und 
bilanthropinismus.) Bein fhönes Werk, die Erziehungsans 
It zu -Schnepfenthal, befteht noch jegt unter ber Leitung feines 
Sohnes Earl Salzmann. E. 

Salzfäure, eine mineralifhe Säure, die durch Zerfegung bes 
Kochſalzes mittelft Vitrioldls erhalten. wird. Sie ift im reinen Zus . 
ſtande waſſerklar, ſtoͤßt ftehende Nebel aus und rieht unangenehm. 
Sie beftcht aus Wafferftoff und einem einfachen Körper, ben man 
ehedem orydirte Salzfäure nannte. Diefe orydirte Salzfäure, 
beffer Halogen oder Ehlorine, entfleht aus ber Galzfäure, ſo⸗ 
"Bald diefe duch Berührung mit fauerftoffhultigen Körpern ihren 
Waſſerſtoff loswerden kann. Glauber ftrlite die gemeine Salzſaͤure 
zuaft aus dem Kocdfalze bar, fie hieß auch lange Zeit nad feinem 
Namen, fo wie der Rüdftand ber Defkillation, beflehend aus Schwes 
felſaͤure und Soda, noch jegt Slauberſalz genannt wird. E. 

Salzwerk, f. Saline, 

‘ Samaniben, f. Perfien. 

Samariter oder Samaritaner. Nah dem Untergamge 
des Koͤnigreichs Jsrael entftand auf. dem Gebiete deffelben aus ben 
zurüdgebliebenen Israeliten von den Stämmen Ephraim und Mas 
naffe, und den mit ihnen vermifchten affyrifhen Coloniften ein Volk, 
das von den @riehen nad) der Stadt Samaria, um bie es wohnte, 
den Nainen Samariter erhielt. Als nad dem Eril die zurüdgetehrs 
ten Juden den Zempel zu Zerufalem wieder aufbauten, wollten die 
Samariter daran Theil nehmen, wurben aber von ben Suben, weil 
fie wegen jener Vermiſchung mit Heiden unrein und nicht ebenbürtig 
wären, zurüdigewiefen, worauf fie benn aus Race den weiteren Bau 
der Stadt und des Tempels auf einige Zeit zu hintern mußten. Das 
9 der Haß der Juden und Samariter gegen einander, der zu den 

eiten Jeſu, wo die Samariter auf einen kleinen Strich Landes 
gwifhen Galilda und Zudaa beſchraͤnkt waren, alle Gemeinſchaft 
‚zwifhen diefen beiden Nachbarvoͤlkern verhinderte und noch jest fort⸗ 
dauert. Wie zur Gelbfiftändigkeit gelangt, haben die Samariter bie 
Schickſale ihres Landes getheilt und unter dem Drude der Zürken fo 
an Bevölkerung abgenommen, daß nidt nur ihre im ızten Jahre 
hundert no blühenden Colonien in Aegypten jegt gänzlicy ausgeſtor⸗ 
ben find, fondern auch zu Naplufa, dem altın Sichem, und Jaffa, 
den einzigen Orten, wo ed nody Gamariter gibt, zufammengenoms. 
men nad einer 1811 an Gilveftre de Sacy zu Paris von. ihrem 
Prieſter Salameh gelangten Nachricht nur nod 30 Familien mit etwa 
200 Individuen dieſes Volks leben. Zufolge dieſer Nachricht und 
andrer Briefe, melde deutfche und englifche Gelehrte im Löten und 
ırten Jahrhundert von den Samaritern erhielten, find fie in velis 
gioͤſer Hinfiht als :eine den Juden, befonders den Karaiten, bie 
den Zalmud verwerfen, fehr nah verwandte Gecte zu betradhten und 
unterfcheiden fid auch von ben rabbinifchen Juden nur darin, daß 
fie außer den 5 Büdern Mofis, an deren göttlichen Urfprung fie 
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glauben, und dem Buch Joſua Leine bibliſchen Buͤcher haben ml 
anerkennen, ben Talmud aber, wie alle rabbiniſchen Zuſaͤtze, ganı 
verwerfen, in Gebräuchen, Sitten und kirchlichen Einrichtungen 
nur fo viel, als das Mofaifhe Geſetz ausbrüdlich vorſchreibt, pünk: 
lid). beobachten, » und flatt bes Tempels zu Serufalem den Ben 
"Garifim in Samaria, wo fie in glüclichern Zeiten ihre Hefte fi 
erten und ihre Opfer brachten, heilig halten. Die Verehrung de 
einigen Gottes, die Befchneibung, die Reinigungen und Fefte, di 
Purim oder Tempelweihfeft ausgenommen, haben fie mit den Judm 
gemein. Auch glauben fie an Engel, .:an die Auferftehung und Ber: 
geltung in einer andern Welt und hoffen auf einen Mejiias, ben fe 
fih- nah der Weiſſagung Moſis nur als einen Propheten vorftelle, 
ihre Prieſter find vom Stamme Levi und werden von ihnen ats ihr 
Dbern geachtet. Wegen ihrer Armuth opfern fie jegt nur einml 
‚jährlich ein Lamm zum Paſchahfeſte in ihrer Synagoge, wo fie ige 
Gebete und Vorlefungen ans dem Pentateuh im aramäifch : famari: 
taniſchen Dialecte halten und weiß gekleidet gehen. Sonſt fpredin 
"fe meiſt arabifh, zeichnen fidy durdy einen weißen Zurban aus un 
friſten ihr Leben durch Geldwechfel und Handarbeiten. Cie vermei: 
den jede nähere Gemeinſchaft mit denen, die nicht zu ihrer Secte 
gehören, und verheirathen fi nur unter einander, fo daß ein Mann 
zwar’zur erfien Ehe zwei Weiber auf einmal haben, wenn aber eine 
davon ftirbt, nidyt vor dem Zode der andern und dann auch nur ein 
Wieib chelihen darf. Diefes allmählig untergehende Voͤlkchen hat 
-befonders darum einiges Gewicht, weil es einen.fehr alten, wenn 
nücht, wie Einige- behaupten, den älteften Eoder des Pentateuds 
befist. Um dieſes Schages willen wurden jene Gorrefpondenzen eu: 
ropaͤiſcher Gelehrten mit den Samaritern angeinüpft, wodurch bei 
“itinen die Erwartung einer Hülfe von ihren vermeintlihen Brüdern 
in Europa erregt und unterhalten worden ift. E. 
— Samiel. Es führt diefen Namen ein Wind, der ſtoßweiſe in 
dem wüften Arabien häufig weht und von weitem durch feinen eigen: 
thuͤmlichen Geruch zu erkennen feyn fol. Juli und Auguſt find die 
Monate feiner gewöhnlichen Erſcheinung. Seine Gefhmwindigteit if 
fehr groß,’ feine Wirkimgen find erfticdend und lebensgefährlich, dech 
vgeht er in gewiffer Höhe über die Erdoberfläche hinweg und bie Ein 
geboren ſchuͤtzen fih gegen ihn durch Niederwerfen auf die Erde, 
was fie um fo eher können, da er ſich durch Geruch, Geraͤuſch und 
Staubwolken fhon von fern ankündigt. In Stalien und Dalmatien, 
wohin er fid) ebenfalls erſtreckt, hat er durch den langen Zug über 
Meer mnd Gebirge ſchon viel von feiner Bösartigkeit verloren. Er 
heißt dort Sirocco, erfheint gewöhnlich nah Oſtern, blaͤſ't füb- 
lich 14 bis 20 Zage lang, ift troden, verfengt die jungen Plans 
zentriebe und. verfegt die Einwohner in große Abfpannung und Wis 
digkeit, welche ſich gegen denfelben durch das Verfchliegen aller Fer: 
‚fer und Shüren zu fügen fuchen. Er folgt gewöhnlich auf Welt 
wind, fängt mit Wirbelwinden an und ſchweigt des Nachts etwas. 
Während feiner Dauer fol man leicht und reichlich fifchen. F. 

Saͤmiſchgerberei unterſcheidet ſich von der Weißgerberti 
wenig und nur darin, daß die mit Fett und Kalt zubereiteten Haͤute 
nicht weiter durch Alaun gegerbt werden, daher audh an vielen Dr 
ten die Weißgerber zugleih fämifche Leder liefern. Sie benuten 
dazu Häute von Ochſen, Kälbern, Hammeln, vorzüglich aber von 
Gemſen, Hirſchen, Reben und Elenthieren. Dieſe werden mil 
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Kalk: gebeizt, ſodann enthaart; hierauf wird ihre Marbenfeiteimit - 
einem ſtumpfen Meffer.: abgeftogen, und fo- werben fie auf 4 bis 8 - 
DTage nochmals in den Kalkäfher gelegt, Nachdem man fie herauts 
enommen, - wird die Fleifchfeite glatt abaefchabt, . nochmals auf 
urze Zeit mit Kalk behandelt und fodann gehörig rein ausgewaſchen 
und“ abgeftrichen. Jetzt werden "fie durch eine gaͤhrende Kleienbeize 
klaus Weizenkleie mit. Sauerteig oder Hefen) weiter, behandelt und 
darin gewalkt, damit ſich aller Kalk entfernt. Rad dem Ausringen 
bekommen fie durch Walken mit Thran und durch das Färben in dee 
Braut die volftändige Zurichtung. Wenn fie nämlich dur) mehrmas 
liges Walfen im Walkſtocke ihre frühere Feuchtigkeit: .verloven und 
dafuͤr Thran eingefogen haben, Legt man fie in Haufen über einans 
der, bededt fie mit leinenen Züchern und läßt fie bis zu einer,‘ nicht 
zw ftarken, freywilligen Erhisung liegen. Durch diefes fogenannte 
Färben in der Braut ziehen ſie den Thran gleidhförmig an und er: 
halten: den eigenthümlichen Grad von Geſchmeidigkeit. Das überflüfs 
fige Fett wird ihnen nachmals durch Afchenlauge wieder genommen. 
Dann. werden fie vollends durh Streichen und Trocknen zugerichtet. 
Solche Leder haben eine gelblihe Zarbe und dienen wegen ihrer. Ges 
ſchmeidigkeit zu Beinkteidern und Handſchuhen. Be, X 
Samniter, die Bewohner"der ehemaligm Landſchaft Sams 
nium in Unteritalien, hatten zu ihren Graͤnznachbarn die Peligner, 
Marfer,-. Sampaner, Lucaner und Apulier, Sn frühern ‚Zeiten vers 
breiteten fie fih über den größten Theil von. jenem: Lande. Wir 
begegnen ihnen häufig in der roͤm. Geſchichte und Lernen fie hiew als 
ein kriegeriſches und freiheitlicbendes Volk Eennen, welches die Roͤ⸗ 
mer * nach langen blutigen Kriegen, bie mit einigen Unterbres 
dungen faft 70 Jahre dauerten, gänzlich unterjochen konnten. Die 
erften Feindfeligkeiten-zwifhyen beiden Staaten: entfpannen fih im J. 
R. 411, als die von den mÄädjtigen Samnitern härtbedrängten Cam: 
paner die Hülfe Roms fuchten und, mm fie dazu zu vermögen (denn 
fie hatten mit den Gamnitern-einen Frieden 'gefhloffen), ihr ganzes 
Land dem Schuge der Römer übergaben. Da nun die &amniter auf 
die freundſchaftliche Auffoderung derſelben Gampanien nicht verließen, 
ſo ruͤckte ihnen der roͤm. Conſul Valerius Corvus entgegen und nds 
thigte fie nad) einem blutigen Treffen, ſich in ihre Graͤnzen zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Zu gleicher Zeit hatte eine andere roͤmiſche Armee das Ges 
biet der Samniter angegriffen und ebenfalls nad) einem verzweifelten 
Kampfe durch die heidenmüthige Entfchloffenheit des jungen Pub. 
Decius Mus einen Sieg über fie errungen. * Die Bofiegten mußten 
um Frieden bitten, hielten aber denſelben nur fo-lange, bis fie 
fih von ihrer Niederlage erholt hatten. Denn im J. R. 426 brach 
ein. Heuer Krieg aus, noch blutiger als der erfte, welcher um fo 
hart naͤckiger geführt wurde, da aud andere Staaten Unteritalicng 
den Samnitern zu Hülfe kamen. Ob nun gleidy die- Römer. gewoͤhn⸗ 
li) ſiegten, fo gerieth doch ihre Armee im J. R. 433 bei der Stadt 
Caudium in ſolche Engpaͤſſe, daß fie, auf allen Seiten von feind- 
lichen Schaaren umringt, ſich den groͤßten Schimpf gefallen laſſen und 
unter dem ſchmaͤhlichen Joche weggehen mußte, Da indeß der Se— 
nat ben Frieden, melden die gefangenen Conſuln mit den Feinden 
geihloffen hatten, verwarf und die Urheber deffelben den Samnitern 
auslieferte: fo wurden zur Fortfegung des Krieges ſogleich neue 
deldherrn abgefandt. Dem tapfern Papirius Gurfer gelang e8, die 
erlittne Schmach durch eine gleiche Beſchimpfung an den geſchlagenen 
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‚Zeinden zu rähen. Deffen ungeachtet dauerte ber Krieg mit blutl; 
ger Erbitterung fort, weil die Samniter von ihren Nachbarn, welche 
Roms Oberherrſchaft verabfcheuten, thätig unterlügt wurben, und 
ſelbſt der Eriegcrifche König non Epirus, Pyrrhus, auf Bitten ber 
‚beängfligten Stadt Zarent gegen die Römer kämpfte. Aber die hel⸗ 
denmütbigen Gonfuln Papirius Eurfor, Q. Fabius Maximus, Publ, 
Decius Mus, Gurius Dentatus, Gaj.. Lufcintus Fabricius u. 8. 
teiumphivten wiederholt über bie verzweifelt kaͤmpfenden Gegner, 
und nach den fhredlichften Niederlagen und ber günzlichen Verheerung 
ihres Landes fahen fih bie ungluͤcklichen Samniter genöthigt, mit 
andern Voͤlkern, die ihnen beigeftanden hatten), um Frieden zu bite 
ten. : Diefen erhielten ſie im J. R. 482. Als zu Sulla's Zeiten fih 
die italienifhen Bunbesgenoffen gegen Rom empörten, ftanden bie 
Samniter nod einmal gegen ihre Unterbrüder auf und Fämpften mit 
wüthender Erbitterung. Dod Sulla demüthigte fie gänzlidy und be 
fahl, keinem Samniter das Leben zu ſchenken. Biertaufend 'von 
ihnen, bie gefangen worden waren, ließ er drei Tage nad) ber 
‚Shlahte auf dem Marsfelde ohne Schonung nieberhauen. Die ges: 
zingen Ueberrefte des famnitifchen Volks lebten von diefer Zeit an in 
Dörfern zerftreut. Uebrigens ift no zu bemerken, daß die Samni: 
ter auch Künfte und Handwerke manderlei Art betrieben. Denn bie 
Nähe ihrer gebildeten Radhbaren, der Griehen in Untexitalien, 
hatte auf fie einen fehr wohlchätigen Einfluß. Selbſt ihre Geſetze 
-und Verfaſſung follen fie größtentheils von denfelben entlehnt haben. 
Ihre Regierungsform war bemokratifyer Art. Beim Ausbritcd, eines 
Krieges pflegten fie einen gemeinfaaftiichen —— zu waͤhlen. 


Samojeden, eine Voͤlkerſchaft, deren Vorzeit in Dunkel 
gehuͤllt iſt, da ſie als Nomaden in rauhen Wildniſſen, unbekannt 
mit Schrift und Zeitrechnung, das Andenken an ihre Schickſale und 
Helden durch Lieder aufbewahren, die nur unvollſtaͤndige und hoͤchſt 
unſichre Aufſchluͤſſe geben koͤnnen. Als die ſiegenden Ruſſen fie ers 
reichten, waren ſie ſchon von den Tartaren aus ihren heimiſchen 
Wohnſitzen verdraͤngt, von ihren verwandten Stämmen getrennt und 
nirgends in ihrer eigenthümlichen Verfaffung. Auch nad ihrer Un: 
terwerfung hat man fie nicht näher kennen gelernt, denn nod hat 
Zein Korfher ihre Falten und unmwegfamen Wildniffe-betreten. Die 
einzigen Fremdlinge, welde zu ihnen fommen, find bie Zributein: 
nehmer, die aber bloß ihr Gefchäft und ben Handel im Auge haben. 
Aehnlichkeit in Sprache, Körperbildung und Eebensweife beweif’t in 
dep die nahe Verwandtſchaft der Stämme und Völker, die wir mit 
Grund zu den famojedifchen rechnen. Diefe wohnen jegt auf ben 
Küften des Eismeers, ungefähr vom 65ſten Grab noͤrdlicher Breite 
bis an das Meerufer. Nowaja Sembia bewohnen fie zwar nidt, 
aber öftlich über den Zenifei reichen die Küften, wo fie haufen, bis 
zum 75ften Grade der Breite. In dieſen Fältefien, rauheſten und 
Ödeften Gegenden bes Erdbodens leben fie einzein und fparjam zer 
fireut vom weißen Meere bis faft an bie Erna, aljo ſowohl in Gw 
zopa als in Sibirien. Sie felbft nennen fih Nenetfh, Menſchen, 
oder Ehofowo, Männer. Der Urfprung bes Namens Samojeden 
ift zweifelhafte Die europaͤiſchen Samojeden wurden Rußland fon 
1555 zinsbarz; fie wohnen in den Statthalterſchaften Archangel und 
MWologda zwifchen den Klüffen Mefen und Petſchora von andern Bil: 
teen getrennt. Die fibirifhen Samojeben, oͤſtlich vom Ural, finden 
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Th in der Stotthalterfhaft Zobolst, um den Ausflug des Ob, in 
Angeheuern Ländereien einzeln und Yerftveut. Verwandt mit den Sar 
znojeben find die namürifchen und jenifeifhen Oftiäfen, die Koibalen 
and Zubingen am Jenifei, die Sojoten und Mutoren im fajanifchen 
€ ebirge, bie Kaimafchen am Kana und Mana, die Zurafen und 
einige andre unbedeutende Voͤlkerſchaften. 

— Samos, eine berühmte Infel im Aegäifchen Meere, an ber 
inafiatiihen Küfte, Ephefus gegenüber. Der größte Theil der 
awohner beſtand aus Joniern und fie gehörte mit zum ionifchen 
unde. Die Hauptſtadt hieß ebenfalls Samos (jegt Goru). Die 
Samier leaten fid frühzeitig auf Handel und Schifffahrt und waren 
Sie erften Griechen, mweldye nach Spanien und Aegypten fuhren. Das 
—* und durch Fruchtbarkeit der Inſel wurden ſie das reichſte und 
mädtigfte Volk des ioniſchen Bundes. Die griechiſche Kunſt bluͤhte 
frühzeitig auf Samos, wo man zuerſt gegoßne Bilder von Bronze 
werfertigte. Rhoͤkos und feine Söhne Theodoros und Telekles was 
zen Bildner zu Samos. Die Infel war ber Zuno befonders geweiht. 
Zhre VBerfaffung war abwechfelnd monarchiſch, ariftofratifch und des 
mokratiſch. Unter Veſpaſian ward Samos römifche Provinz, 

> Samofatener oder Paulianiiten hieß nad ihrem Stifter, 
dem Biſchof von Antiohien, Paul von Gamofata, eine um 260 
amter Odenat und Zenobia in Syrien begünftigte Eecte, die in den 
ud, von der Dreieinigfeit und von der Gottheit Chrifti auf ähne 
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| aber auffallendere Weife, als Sabellius, dem herrschenden 
Kirchengkauben widerfprady und fih, nachdem Aurelian Zenobien übere . 
Wunden hatte, unter dem Drude des Kirchenbannes nur nody 50 3. 
als ein abgefonderter Haufe erhielt. E. 

— Samothrake oder Samothrace, eine Juſel des Aegeiſchen 
Meeres, unweit Lemnos, an der thraciſchen Kuͤſte, der Gegend 
‚von Troja gegenüber, im Alterthume vorzüglich berühmt durch ihre 
Myſterien, deren Priefter zuerft die Kabiren, dann die Dios—⸗ 
‚turen geweſen feyn folen. Die Einweihung in diefe Myſterien 

ollte aud) vor ben ‚Gefahren zur See jhüsen; daher ſchon von den 

tgonauten erzählt wird, fie fein auf Orpheus Rath, der. 
ſelbſt ein Eingeweihter war, auf Samothrafe gelandet. MWie über 
allen Mpfterien, fo Liegt auch über diefen ein geheimnißvolles Duns 
„sel, das ſich felbft auf die Namen der verehrten Gottheiten erftredt. 
Daß aͤgyptiſche und phönicifche Gottesdienfte und Gebräuche fpäter 
‚mit griehifhen vermischt und verwedyfelt wurden, fiheint gewiß. 
Später ſoll der famothracifche religiöfe Gultus zu den Etrustern 
gekommen feyn, jedoch mit veränderten Götternamen. Uebrigens 
genoß die Infel, aus Achtung für die Mpfterien, auch unter der 
eisen Herrfchaft forsbauernd eine gewilfe ‚Freiheit, und felbft 
e Zeit lang nach Chr. Geb. noch fanden jene altberühmten My» 

Rerien in Anfchn, 
— Samfcrit, f. Sanfcrit. | 

4 Gamuel, der legte unter ben Richtern der Hebräer. Er wurde 
ſich der hohen Beſtimmung, fein Bold von den unter feinen Vor⸗ 
dängern. eingeriffenen Gräueln der Abaötterei und Gejeglofigkeit zum 
‚Dienft des einigen Gottes zurücdzuführen, fihon als Knabe bewußt. 
—* Tempeldienſt herangewachſen, hatte er erkannt, was den He— 
raͤern Noth that, und als fie von den Philiſtern hart bedrengt 
wurden, trat er mit kraͤftigen Ermahnungen zur Gottesfurcht, als 
dem einzigen Rettungsmittel, unter ihnen auf. Auf fein Gebet und 
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Dpfer gab Bott feinem Wolfe wieder den Sieg. Daher überkrugu 
fie ihm das Richteramt, das er mit großer Thaͤtigkeit 12 Jahre lang 
verwaltite und durch Wiederherſtellung des vernachläffigten Zehovs: 
dienfies auszeichnete. Auch gab er der nad) Mofis Gefeg verfaffungs 
mäßigen Theofratie eine Harfe Stüge durch Stiftung der Propheten 
ſchulen (f. d. Art. Propheten). Da jedoch feine Söhne, denen er 
bei herannahendem Alter das richterlihe Amt übertrug, nicht im 
Geiſte feiner Gerechtigkeit handelten, fo mußte er dem Berlangen 
des Volks, einen König zu wählen, nachgeben. Bei diefer Staat 
veränderung, bie feinen Brundfägen und Ueberzeugungen ganz ent: 
gegen war, berieth er bas Volk mit ber Weisheit und Uneigennägig: 
keit eines Baterd. Er mußte den erfornen König Saul durd ein: 
fchräntende Bedingungen an die alte Berfaffung zw Dinden, umd wem 
er dagegen fehlte, zurechtzuweiſen. Unerbittlih war er aber and, 
als diefer unkluge König Ad Gingriffe in die prieſterlichen echte zu 
. Schulden kommen ließ. Er verwarf ihn und falote ben Hirtenjuͤng⸗ 
‚Uing David zum Nachfolger auf dem Throne Israels. Vorzuͤglih 
durch diefe glädlihe Wahl wurde Samuel der Wohlthäter Seins 
Volks, doc erlebte er das Ende der Zwiſtigkeiten zwiſchen Sur 
und David nik, und nod) fein Schatten mufte den von Gott ver: 
‚ laffenen König ſchrecken und rufen. Die unter Samuel Namen in 
A. &. befindlichen Hiftorifhen Bücher find im Geifte feiner Hierardi 
fchen Idee gefchrieben, body erweislich von fpäterer Hand. X. 
San Earlos (Don Joſ. Mich. de Carvajal, Herzog ven), 
. Grand von Spanien erfter Claſſe, Staatsrath, "Seneralliewtenant, 
Director der Xcademie u. f.w. flammt aus der alten Familie der 
&arvajal, die ihren Urfprung bis zu den Königen des Reihe 
Leon zurüdführt. Geb. 1771 in Lima, mo er auch feine erſte 
Erziehung erhielt, kam er im 16. Jahre nady Spanien, traf in die 
militairifche Laufbahn, und machte feinen erften Feldzug 1794 in 
Satalonien, feinen zweiten bei der Belagerung von Zoulon. Nad 
Madrid am den Eönigl. Hof gerufen, wurde er zum Kammerherrn und 
dann zum Gouverneur bes jegigen Königs Ferdinand ernannt. Nidt 
lange vor der berüchtigten Intriaue im Escurial im Jahr 1807 (. 
Spanien und Ferdinand YLL.) wurde San Carlos, um ihn zu 
entfernen, zum Bicefönig von Navarra ernannt, Drei Monat nad: 
ber erhielt er Befehl, fich als Gefangenen zu conftitwiren. Cr 
‚ wurde befchulbigt, Ferdinand gefährliche Rathfchläge ertheilt zu has 
‚ ben, und ins Exil verwiefen, Nach der Revolution von Aranjuty, 
durd) welche Ferdinand den Thron beflieg, rief diefer den Herzog ven 
San Carlos fogleidy zu fih, ernannte ihn zum Minifter des koͤnigl. 
Haufes und zum Mitglied des acheimen Staatsraths. San Carlos 
. begleitete den König auf. der unglädtichen Reiſe nad Bayonne, und 
zeigte gegen bie ufurpatorifchen Vorſchlaͤge und völkerrechtwidrigen Maas 
zegeln Napoleons bie hödfte Energie. Vor allem drang er baranf, 
daß dem Könige.die größte Freiheit werden muͤſſe und michts ohne 
die Zufliimmung der Cortes befchloffen werden koͤnne. Indeß blies 
ben feine Bemühungen fruchtlos. Die Renunciationstractaten vom 5. 
und 10. Mai 1808 kamen zu Stande, aber obgleich Napoleon alle ch 
anwandte, ben Herzog von San Garlos zu beiwegen, dem neuen Kl: 
nige von Spanien zu huldigen, fo hielt biefer fich als Mann von 
(Ehre doch verpflichtet, feinem unglücdlihen Herrn nad WValergay iu 
‚folgen. San Carlos und Escoiquiz wurden jedod bald unter einem 
Vorwande nach, Paris gelost. Beide bmugten- diefen Aufenthalt 
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um ben ruſſiſchen, Öfterreichifchen und preußifchen. Geſandten Mit: 
tbeilungen über die Lage Spaniens zu machen, wofür fie aber, als 
es entbedt wurde, Escoiquiz nad) Bourges und San Carlos nach 
Lone. le Saulnier erilirt und unter polizeiiiche Aufſicht geſtellt wur: 
‚den, Als Napolron ſich durch die Gewalt der Umftände gezwungen 
ſah, in Beziehung auf Spanien fein politifhes Syſtem zu ändern 
und Ferbinand wieder auf den Thron zu fegen, warf er feine Augen 
auf, den Herzog von San Carlos, ber ihm am geeigncteften fchien, 
bie ea Einleitungen zu madhen. San Sarlos fand zu Va— 
lengay bereits den Abgeordneten Laforeſt; er wurde von Ferdinand 
auf das licbreichffe aufgenommen, und am 8. December Fam ein Zrac: 
tat zu Stande, wie er der Würde Spaniens angemeffen war. Der 
Herzog eilte damit foaleih nah Madrid (mo er ben 6. Zan. 1814 
eintraf), um die Natification ber Regentfchaft einzuholen. Aber flat 
biefe zu erlangen, wurde ihm ein Decret dev Cortes mitgetheilt, Eraft 
beifen alle Spanier, die fih in Unterhandlungen mit Napoleon ein: 
laffen würden, für Vaterlandsverraͤther erklärt wurden. Der Herzog 
zeifete daher ohne die Natification der NRegentfhaft nad Valengay 
zuruͤck, und es mußte eine neue Unterhandlung mit Napoleon eröfmet 
‚werden, um die perfünlidye Rückkehr des Königs auszuwirken. Die da— 
malige Lage Frankreichs machte dies ſchwierig, ‚jedoch wurden endlich 
die Poͤſſe ausgefertigt. Der König umermte ihn. bei ber Ueberrei— 
hung derfelben und hing ihm den Orden bes golbnen Vließes um, 
den er felbft terra. San Garlos war der einziae Minifter, der den 
König auf feiner Zurükreife in feine Staaten begleitete, Wir ver: 
weifen von diefem Zeitpunkte an auf die Art. Spanien und Fer: 
dinand VII. und führen nur ncch die Hauptmomente im dufßern 
geben bes Herzogs an. Am 3. Mai 1514 wurde ex zum Generalmi« 
‚ nifker : Staatsfecretair ernannt und.am Tage brauf erfolgte das Des 
„rer Berdinands, wodurch bie Cortes entlaffen wurden und er bie 
‚Zügel der Regierung wieder ſelbſt auffaßte. Im November, als der 
Herzog. feinen verminderten Einfluß bemerfte, foberte ex feine Ente 
‚daffung und Don Pedro Cevallos trat an frine Stelle. - Im Oc— 
tober 1815 wurde er zum Gefandten in Wien ernannt, und im Jahr 
‚1817 erhielt er diefelbe Stelle beim Gabinet von St. James, Gr 
‚befindet fi) (1819) noch auf diefem Poften in London. F 
Sanchoniathon, Sanchuniathon, ber Name eines am 
geblichen phoͤniziſchen Schriftſtellers, deſſen Zeitalter ſo wie ganze 
x Eriftenz in das größte Dunkel gehuͤllt iſt. Einige ſetzen ihn lange 
vor den trojaniſchen Krieg in bie Zeit der Gemiramis, Andre in die 
‚Brit des trojanifchen Krirges, Andre erſt in die Zeit nach Alerander 
‚sem Großen, noch Andre halten ihn endlich für. eine ganz erdichtete 
Perſon. Wir treten der Meinung bes gelehrten Bed bei, welder 
die Bruchſtuͤcke, die wir unter Sanchoniathons Namen nod) in bey 
griechiſchen Meberfegung des Grammatikers Philo von Byblus, cis 
nes Zeitgenoffen Veſpaſians, bejisen, keineswegs für.eine Erdichtung 
bes Letztern, fondern wenigftens zum Theil für echte Fragmente aus 
den Annalen dis Sanchoniathon hält, wirwohl er zugibt, baß ie 
interpolirt fen mögen. Diefe Annalen felbft werden von den Alten 
unter verfchiedenen Ziteln angeführt; aus den Fragmenten gebt ‚in 
Anfebung ihres Inhalts hervor, daß fie die politifche und veligiöfe 
Ürgefchichte der alten Aeghpter und Phönizier- betroffen haben, Gie 
waren in phönizifcher Sprache geichrieben, aus dem Unterrichte eines 
gewiſſen Hohenprieſters Hierombalus ober Sarobalıs über den pfel 
—3 
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geftritten worben, aus den Jahrbuͤchern verfchicdenee Städte und 
aus Dentmälern in Tempeln gefhöpft, und dem Könige von Bery: 
tus, Abibal, zugeeignet. 

Sanction (pragmatifhe) ift die Urkunde, durch welche Kaiſer 
Gar! VL, der fi ohne männlide Nachkommen fah, feiner weibli: 
chen Defcendenz bie Erbfolge in allen feinen Staaten zu fihern be 
muͤht war. Er bewog nicht ohne große Schwierigkeiten alle Fuͤrſten 
Europa's zur Annahme und Gewährleiftung diefer Urkunde (daher 
der Name), bis auf den Ehurfürften von Bayern, ber als nädller 
männlidyer Erbe der Öfterreihifchen Länder feinen Beitritt ſtandhaft 
verweigerte, Wie wenig diefe Maßregel übrigens Maria Thereſa 
den unangefohtenen Belig ihrer Erbſtaaten ficherte, iſt aus der Gr 
ſchichte Defterreihs bekannt. 

Sanct-Helena. Dieſe in der neueſten Geſchichte als Ver— 
weiſungsort für Bonaparte (vergl. d. Art. Longwood) merkwuͤrdig 
gewordene Inſel erhebt ſich ganz einſam in ber Mitte des weſtlichen 
Dceans, hat einen Umfang von hoͤchſtens zwölf, in der größten 
Länge fünf, und in der größten Breite vier Stunden. Das Ganze iſt 
2700 Fuß über der Meeresfläche erhoben, und beſteht aus Bafaltfellen, 
die in vielfältigen Richtungen gewunden, hoͤchſt fonderbar zerflüftet, 
und von mehreren Keinen Shälern durchſchnitten find. Beim eriten An: 
blick aus der Ferne bietet dieſe Infel nichts als eine ſchwarze, ver— 
brannte, taufendzadichte, in fich ſelbſt zerfpaltene Keifenmaffe dar. 
Sn der Nähe aber zeigt fi das fchöne tropiſche Pflanzenteben mit 
feinen hohen Bäumen und Stauden in ganzer Herrlichkeit. Dieſe 
Snfel ward am 2o2ften Mai (dem Namenstage der heiligen Helmic) 
1508 von den Portugiefen entdedt, und nad) diefer Heiligen benannt. 
Damals war fie durchaus wuͤſt und unbewohnt und man fand nur 
einige Schildkröten und &eevögel darauf. Die Portugiefen, welche 
einfahen, wie viele Vortheile diefe Station ben in diefen Gemäffern 
Tchiffenden Seeleuten gewähren würde, verfesten verfchiedene Artuı 
vierfüßiger Thiere und Geflügel hin, machten Anpflangungen ımd 
füeten mandjerlei Sämereien aus, legten aber Feine Riederlafjungen 
an, fondern bauten nur eine Eleine Kirche in dem ſogenannten Capellen— 
thale. Sie wurde gegen das Jahr 1600 von den Holländern zer⸗ 
flört,. die fogar bie in der Umgegend gepflanzten Bäumen fällten, 
Zu verfhiedenenmalen ließen ſich einige Perfonen auf diefer Infel nie: 
der, wurden aber immer wieder vertrieben. Endlich fegten ſich die 
VBolländer darauf feſt, verpflanzten neue Thiere dabin und fäeten 
neue Getreidearten aus. 1650 erhielt die englifch : oftindifche Com 
pagnie diefe Infel von ben Holländern gegen Abtretung des Vorge: 
birges ber guten Hoffnung, und legte dafelbft 1660 eine Riederlai- 
fung an. Die Holländer nahmen fie zwar 1673 durdy Ueberrumpe— 
lung wieber, aber im nämlihen Sabre eroberten fie die Engländer 
von neuem, und bauten das Fort St. James. Seit dieſer Zeil 
blieb ‚fie in ihren Händen. Cie ift für ihren Handel von größter 
Wichtigkeit, denn die aus Oſtindien nad Europa zurüdfehren: 
den (niht aber die nad) Oftindien hinfahrenden) Eıiffe finden 
bier auf halbem Wege den beften Erfrifhungsort. Seit 1816 it 
durch eine Kabinetsordre allen Schiffen, die Oftindienfahrer ausge— 
nommen, verboten, fo lange fich Bonaparte dafelbft befindet, ohne 
befondere Erlaubniß nad) Er. Helena zu geben, oder hin zu handeln. 
Man pflegt die Reife von St. Helena nad) England in g bis 10 
Wochen zu machen, während man umgekehrt, wegen der Pater 
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oinde, auf einer ‘ganz andern und längern Linie fchiffen muß. Das 
Suma dieſer JInſel iſt unbeſchreiblich ſchoͤn; ber heiterſte Himmel, 
Der ſich nur in der kuͤhlen Jahreszeit bes Julias und Auguſt zuwei⸗ 
Ken bewölft, kein andrer Wind, als der erfriſchende, beftandige 
affat, und weder Orkane noch . Erdbeben, vder irgend eine 
aturerfhütterung der tropifchen Region. Auch weiß man hier nihts 

n der gefährlichen Nachtluft, die in diefer Zone oft toͤdtlich wird. 
die meiften Einwohner erreichen daher ein hohes Alter, und zeiche 
en ſich oft noch im adtzigften Zahre durch ungemeine Kraft unb 
nterkeit aus. Schiffskranke genefen faft durchgehende in den ers 

en Zagen, ja bie ſiechſten Perfonen, bie in Oſtindien nicht mei 
s.retten fchienen, erholen fi mit unglaublicher Schnelligkeit. 8 
zegnet uͤbrigens überhaupt ſehr ſelten und bisweilen in zwei bis drei 
ren nit. Freilich veriiert die Luft, welche immer burd den 
affatwind abgekühlt wird, dadurch nicht an ihrer Güte; Pflanzen 
und Thiere dagegen leiden gar jehr dabei. ALS Urfahen dieſer gros 
en Zrodenheit gibt man die Stätigkeit des Paffatwindes, die ifos 








irte Lage diefer Inſel, die unter allen Inſeln am weiteften von ei⸗ 
nem ‚feften Lande it, fo wie ben unbedeutenden Umfang und die 
verhältnigmäßige Kahlheit derfelben an. Indeſſen ſcheint feit 50 Jah⸗ 
zen die Atmofphäre feuchter geworden zu feyn, amd feit dem vera 
eten Anbau der Infel mehr Regen zu fallen, fo baß eine an» 
ltende Dürre immer weniger zu befücchten jeygn wird. Diefe mit 
elien und hohen Bergen befegte Snfel, deren ſchroffe Küften eine 
800 bis 1200 Buß hohe Mauer bilden, und nur Ginen Candungsorg 
Darbieten, ift nah und nach mit einer gegen 13 Fuß diden Damme 
erde bedeckt worden, bie eine Üppige Vegetation zeigt. Der Oran⸗ 
gen⸗, Palm⸗, Gitronene, Beigens, Granats, Akazien-, Lisa 
Mmonienbaum prangt mit dem berrlichften Grün. Diebeutfhe Eiche 
und der indiſche Bambus gedeihen auf Ginem Boben. Die Pfirficdy- 
bäume find feltner geworden. Der Bau des Delbaums, mit dem 
man ſich feit kurzem abgiebt, verfpriht glüdlihe Nefultate. Unter 
In neun oder zehn Arten einheimifher Bäume bemerft man dem 
enfrautbaum, an ben Küften einige Mimofen, viele Ebenholzs 
lume und Alors. An dem Bange der Thalwaͤnde halten Stügurgss 
uern mit großen Koſten angelegte Gärten, denen bie Kegen oft 
gielen Schaden zufügen. Die Thaͤler find fehr fruchtbar, und liefern 
ig Fruͤchte und koͤſtliche Gemuͤſe, auch geräth der Kaffee gut. 
er Weinſtock ift nicht befonders einträglid, Die Melonen, Banas 
nad, Ignamen, Ananas, Pifangs, Erbfen, Bohnen, Rüben 
und auderes Wurzelmert haben einen recht angenehmen Gefhmad. 
Bor andern findet man in dem Gapeilenthale Portulak, Senf, Sau⸗ 
erampfer, Peterfilie, wilde römifhe Bamille, Alkekengi, Pataten 
und Yams; aber wegen der Verwüftung, welche die Ratten unter 
ber Saat anrihten, nur wenig Korn, Mais und Gerfte. Daß 
benöthigte Mehl kommt aus England, und in böfen Jahren ift man 
us, Ignamen und Pataten flatt des Brote. Die Gärten find 
mit Roſen, Immergrün, Myrthen, Bilien, Lorbeerbäumen und 
einigen anderen Straͤuchern verziert. Die des Gouverneurs verdienen 
befondere Erwähnung. In dem Garten des Oberfien Brooke auf 
St. Helena trifft man europäifche und afrikaniſche, oſtindiſche, dis 
neſiſche, amerikaniſche und auſtraliſche Pflanzen in der uͤppigſten Blüthe 
an. Aus dem Thierreich hat man wenige Pferde, viele Ziegeg, 
Rindvieh, Schafe, zahme und wilde Schweine, Raninchen, Perf 
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Bühnen, Tauben, Hühner, Gaͤnſe, Nepphühner, Faſanen, Ha: 
ſelhuͤhner, Pfauen, Waſſerhuͤhner, Geevögel, aber feine reißen: 
den und giftige Thiere. Großen Schaden ridten aber die Hatten 
an, weiche fih unglaublich vermehrt haben. Kaum hat man die Fel— 
ber mit Korn, Gerfte oder Mais bifäet, fo ummwühlen und vers 
wuͤſten fie die Saat gänzlih. Auch giebt es wohlfhmedende Schild⸗ 
Frdten und eine große Menge von Kifden. Das füge Waffer ifi gut 
und fehr gefund, Vorzuͤglich faßt man das füge Waſſer im Gapelich: 
idale, wo m'hrere fine Quellen von bee Höhe herab fi mit dem 
Hauptbache vireinigen. Außer dieſem Waflerplage gibt es noch zwei 
Leine Frühe, mo man Maffer einnehmen kann; fie flrömen von ber 

oͤhe des Gebirges in Fällen berab, und fließen in ber’ Mitte der 
inpflanzungen, "bie fie durd) das Rieſeln ihrer Wellen beleben. Die 
Dftindienfahrer bringen eine Menge von Waaren nad St. Helena, 
und Man findet die hieſigen Kaufmannsladen mit oſtindiſchen unb eu: 
zopäifhen Waaren reichſich verfehen, ‚aber wegen ber Menge des ums 
laufenden Geldes ftcht alles in ungeheurem Preife, und es iſt in Et. 
Helena Alts vier Mal theurer, als in London felbfl. Die ganze 
Bevölkerung der Infel wird auf 6000 Geelen gefhägt mit Gin: 
ſchluß von 7 bis 800 freien Negern und 1500 Soldaten. Mit Aus: 
ſchluß der wenigen Compagniebeamten lebt bier alles von der Lands 
wirthſchaft und dem Schiffsverkehr. So bringen die Einwohner nem 
Monite des Jahres auf ihren cinfamen Landgütern im Innen ber 
Inſel zu, und kommen nur zur Zeit ber Oftindienfahrer (Kebruar 
Dis April) in die einzige bier vorhandne Stadt St. Jamestowun. 
Diefe liege im Hintergrunde einer herrlichen Bay im einem: fmalrn 
fi fanft erhebenden Thale, das ungefähr eine Viertelſtunde lang 
und auf beidin Seiten mit hohen Bergen eingefaßt if: Das Garne 
befteht aus dei bis bier Straßen, bie ſaͤmmtlich vortrefflich gepfla 
mi find. Die Häufer haben platte Däher, Gallerien u.f. we, und 
ind ſehr huͤbſch; der weiße Anſtrich ſticht aͤußerſt angenehm gegen 
die grünen Umgebungen ab. Die am Strande liegende Wohnung des 
Gouverneurs ift im Innern fehr pradtvoll, und hat einen tortrefs 
lihen, mit botanifchen Schägen reichlich verfehenen Garten, Die 
Kirche der Stadt 'ift gleichfalls in einem fehr guten Styl gebaut, 
und außer diefen Gebäuden verdienen das Billiarbhaus, eine Zader: 
ne zum Logiren, das Rogengebäube, das große Offlzierhaus und 
das Theater, welche drei legten fidy duch eine edle einfache Bauart 
auszeichnen, Erwähnung. Die Eimvohner bringen ihre Zeit ſehr 
unglüdiid zu. Sie haben beftändig Prozeffe mit einander, werden 
von der tödtlichfien Langeweile geplagt, fehen die Infel als einen 
VBerbannungsort ar, und haben Feine größere Sehnſucht, als eins 
mal wieder nad) Haufe, d.h. nach England zurückzukehren. Nur 
durch die Ankunft der heimkehrenden Oftindienfahrer wird diefe traus 
rige Exiſtenz unterbrochen, und dann eilt Alles nad) St. Jamestown, 
wo Goncerte und Baͤlle, Schauſpiele und Affembleen mitt einander 
ubivchhfein. Dann find die Männer gefihäftig, um die jungen um 
verheiratheten Frauen zu gewinnen, weldes ihnen, da es den er— 
En eben fo wenig an Sclaupeit, als den legtern an Schönheit 
ehlt, auch häufig glüdt. — St. Helena ift Übrigens gegen feind— 
lie Landungen nidt bloß durch die hohen Felfen und die heftige 
Brandung fehe gefihert, fondern es find aud) auf den vornehmiten 
Punkten Batterien und Bollwerke angelegt, und auf den Berggip— 
in fird immer große Steinvorräthe vorhanden, womit im Noth— 
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'alfe felbft ber eingebrungene Feind zum Meichen gezwungen werben 
ann. Xußer der Garnifon ift noch eine allgemeine Landmiliz organi: 
irt, die auf das erfte Signal von einer feindlichen Annäherung zu 
en Waffen greifen muß. Zu biefem Ende find auf dem hoͤchſten Fel⸗ 
enſpitzen rund um die Infel Telegraphen errichtet, duch welde 
nan in &t. Jamestown.binnen wenig Minuten von der Annäherung 
edes Schiffes unterrichtet wird. Die Schiffe Eönnen Übrigens nur in 
er St. Jamesbay mit Sicherheit ankern, indem fie nur bier vor 
Stärmen und Windflößen gededt find. Man trifft auf der Infel 
beine. wirklichen Sahrftragen, fondern nur Zelbwege, auf denen 
Heine, mit: Ochſen befpannte Karren fortkommen Fönnen, die man zu 
Fortſchaffung größerer Laften benugt. Um mit Bequemlichkeit zw reis 
fen, . benutzen Männer und Weiber die Pferde, da die Wege zum 
Fahzren mir Kutfchen zu holperig, ſteil und fchief ind, ob fie glei 
völlig an der Seite der Berge hingebahnt find, wobei man durch 
Umwege ſo viel als möglich die Schroffheit der Abhänge zu umgehen 
geſucht hat, Merkwürbig ift der Weg des Leiterberged, der da6 
Gapellenthal mit den Pflanzungen, bie auf den Anhöhen ber Infel 
liegen, in Verbindung fest, wo man einen neun Fuß breiten Weg 
durch Stuͤtzungs mauern gebahntund mit Bruſtlehnen verſehen hat, fo daß 
man ihn zwar ohne Furt, in die Schlucht zu fallen, wandeln kann, 
aber. ‚nicht, ohne dem Falle von Steinen ausgefegt zu feyn, welde 
die:in der Nähe weidenden Ziegen oft berunterrollen, indem fie jol- 
he mit den umgebenden Gräfern losreißen. ' 


= &anbd ift fein zertheilter Stein. Nach Befhaffenheit des Stei⸗ 
nes, - woraus er entftand, ift er bald ein Gemenge von verſchiedenen, 
bald von gleidhartigen kalkigen oder quarzigen Steinchen. Letzterer 
wird gewoͤhnlich ausichliepend mit Sand bezeichnet. ‚Man unterſchei⸗ 
bet der Elaren, weißen Quellfand, den flaubigen Ylugfand, den 
größern en: den weißen undurchſichtigen Streuſand, den fehr 
groben Kiesfand, und den aus gemengten Steinarten entſtehenden 
Srus- und Schiffsfand. Der mehrſte auf ber Erde in großen Strek— 
ten, Steppen, verbreitete Sand ift durch Waſſerfluthen abgejegt, 
biefe haben die Steinmaffen zerrieben und aufgefhiwemmt, fo wie 
noch jegt das Meer und die Fluͤſſe Sand an ihren Ufern in Baͤnken 
anſetzen. Ruͤckſichtlich der dfonomifchen Benugung des Bodens if ber 
Sand unfrudtbar. Er pält kein Waffer zuruͤck, trocdnet leiht aus, 
und erhitzt ſich ſtark dur die Sonne, verhindert ſonach bie Begeta— 
tion: Techniſch findet er Anwendung als Gußſand, zum Glasſchmel⸗ 
zen, zum Schleifen, zur Anfertigung ber Sanduhren. Ganbs 
feinfeifen, bie fi am viclen Orten der Erde erheben, haben 
bie Korm der Flöggedirge, indem fie aus ziemlich horizontalen Schiche 
ten aufgethärmt find; Rdoch zeichnen ſich die freiftehenden auch noch 
durch. veriicale Einfchnitte aus, zwiſchen denen die hervorſtehenden 
Maffın abgerundet, faft fäulenformig erfheinen. Man kann fie 
als Quarzfand anfehn, welcher durch kalkigen, thonigen, eifenhalz 
tigen oder quarzigen Kitt zufammengebaden und erhärtet ift. Diefer 

andftein hat vor andern Steinen viele Vorzüge, bie in feinee 
leichten Bearbeitung und Zerftücung liegen, fo baf. er in jede belice 
bige Form gebracht werden Fann. Unter den deutfchen ii der am 
Elbufer in Böhmen und Sachſen befindliche der beruͤhmteſte; ein ſeyr 
poröfer, wie er zuerft in Mexiko gefunden wurde, dient als Filtrir⸗ 
kein zur Reinigung des ſchmutzigen Waſſers, md ber bieajame Ira! 
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digkeit. * 
Sand, (Karl), der Moͤrder Kotzebue's. Mir verweifen wege 
diefes Art. auf den Anhang zum ıoten Bande. RR: 
Sandale, eine Art Fußbekleidung bei ben Griechen und Rs 
mern, die wir fchon im hödften Altertum finden. Sie beftand 
aus einer dicken Korifohle, die oben und unten mit Leder überzjo- 
gen, und am Rande zierlid gefteppt war. ie bededite nur bie 
Fußſohle, ließ den obern Sheft des Fußes bloß, und mar mit jim- 
lih ge r.ussen und geichlungenen Riemen faft bis auf die Mitte det 
Schenkels befeſtigt. In der fpätern Zeit wurde auch mit ben Gau 
dalen rin außerordentlicher kuxus getrieben, und bie vornehmen Da 
men hatten befondre Pantoffelträgerinnen. — In ber Scifferiprait 
beißt Sandale eine Art Kabrzeug auf dem mittelländifchen Meert, 
welches dazu dient, bie großen 2a, su entlaften, j 
Sandeman (Robert), ein Schuͤler des Johann Glaß mm 
Aelteſter ber zu den ſchottiſchen Diffenters gehörenden Gemeinde ber 
Glaffiten, die nah ibm Sandemanianer genannt werben. 
Er wies nah ben Grundfägen feines Lehrers bie Secte in ihrem 
Glauben auf den budftäblichen Sinn ber heiligen Schrift und in ih 
rem Leben auf die Einfalt der erſten Kirhe zuruͤck. Das Kircenr* 
Aiment durch Biſchoͤfe, Aeltefte und Lehrer, die Verwerfung finnti: 
her Vergnügungen und ber Gluͤcksſpiele, ben Gebraud des Loofes, 
Die Liebesmale, den Bruderfuß, das Fußwaſchen und das Inſtitut 
der Collecten zu einer Gemteindecafje haben die Gandemanianer mit 
den Herrnhutern gemein, doch weidhen fie von diefer Secte barin 
ab, daß fie fi des Fleiſches von erftidten Thieren und des Blutes 
enthalten und ihr Privateigenthum noch mehr dem allgemeinen Beften 
widinen. Sandeman ftarb 1772 in England, mo feine Secte weni: 
ger Eingang gefunden hat als in Schottland. Die Anmuth und Fe 
erlichfeit ihrer: häufigen Andachtsverfammlungen wird von Reiſenden, 
die ihnen beimohnten, fehr gerühmt. E. 
Sandbregen. Man bat mehrere glaubwürbige Beobachtungen, 
daß wirklich Sand aus ber Atmofphäre herabgefallen ifl. Zu Belgrad 
fiel im Zıgten Jahre der Hegira ein röthlier, dort ımbekannter 
Sand, nahdem zuvor der Himmel roth bebedt geivefen war. 1744 
und 1749 kam etwas ähnliches zu Genua vor. Im atlantifchen Meere, 
im 45° nÖrblicher Breite, und 3220 45’ L., in einer 8 : gftündigen 
Entfernung von jebem Lande und bei großer Windftille bemerkte man 
einft einen Sandregen, dem cin flarkes Licht vorausging. 1562 fiel bei 
Schleuſingen ein Kiefelfteinregen. Diefe Dinge fheiben ſich aus der At⸗ 
moſphaͤre, gleich ben Meteorfteinen, nachdem fie.vorher durch irgendeine 
Art von Verbunftung Yuftförmig in fie aufgenommen wurden. F. 
Sandwich, eine Stadt mit einem berühmten Hafen, liegt am 
Flug Stour in der englifhen Landfhaft Kent. Bekannt ift fie in 
der Geſchichte dur die bafelbft 1357 Statt gehabte Landung des 
berühmten ſchwarzen Prinzen von England, ber ſich hier mit feinem 
Gefangenen, dem Könige von Frankreich, ausſchiffte. 
Sandwichinſeln, eine Gruppe von eilf bewohnten und zwei 
unbewohnten Snfeln, welde Cook auf feiner dritten Fahrt entdedte, 
und nad dem Namen feines Befhüsers, des Grafen Sandwich, 
damaligen erften Lords der Admiralität, benannte. Auf der größten 
derſelben, Owaihi, . wurde er den ı4ten Februar 1779 getödtet, 
Diefe Infeln liegen im noͤrdlichen Theile des ſtilen Ozeans zwifcen 
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280 und 240 der noͤrdlichen Vreite und zwiſchen 1540 bis 1650 
weitlicher Länge von Greenwich. Sie find zufammen 360 Quadrate 
meilen aroß, feinen vulfanifchen Urfprunges. zu fern, enthalten 
viele Berge (darunter ber hohe Mauna-Roa auf Dwaihi) und Tha— 
der mit cinem fruchtbaren Boden. Das-Elima iſt dem weſtindiſchen 
&hnlih, nur dab es noch gemäßigter iſt. Ueberall ift Waffer im 
Böchen und Flüffen überflußig. vorhanden. Die Produkte finds 
Schweine, Hunde, aus Europa eingeführte Hausthiere, Zauben, 
wilde Gaͤnſe, Wafferhühner, Fifche, Aronswurzeln (dev Hauptges 
genftand ihrer Landwirthſchaft), Yamswurzeln, Ananas, Pataten, 
Zuckerrohr, Brotfrudht, Kokosbaͤume, Pifangs, Sandelholz, Pas 
‚piermaulbeerbäume, Kartoffeln, europäifche Vegetabilien, Schiefer, 
Wegzſteine, Marmor ꝛc. Die Einwohner, deren Zahl Cook auf 
400,000 fhäst, find von der malajifhen Raſſe, wohlgebildet und 
non dunklerer Barbe, als die Zahiter, haben einen janfter Cha— 
Falter, und find aͤußerſt geſchickt in Verfertigung von Zeugen ‚und 
"Matten, die in Rüdfiht der Feinheit, ‘Eleganz. und Dauer alle 
-andere Matten übertreffen; auch maden fie Angelhaten von. Perl- 
mutterſchaalen, Knochen oder Holz, banen Schiffe nad) europäifchen 
Urt, und haben es in WBerfertigung von. Striden, Nehgarn, Geis 
sen und Tauwerk fo weit gebradt, daß ſich die Seefahrer bereit& 
fermit veriehen, und diefes Takelwerk für dauerhafter halten, als . 
as europäifhe. Oft kommen etropäifche und. nordamerikaniſche 
Schiffe bier an, welche gegen europaͤiſche Waaren von den Einwoh— 
nern mit frifhen Lebensmitteln verfehen werben. Dieſer lebhafte 
Handelsvertehr bat einen fo großen. Einfluß auf bie Cultur diefen 
Snfelgruppe gehabt, daß biefe Nation ſehr vorgerüdt iſt, und ſich 
ſchneller als alle Sädfeebewohner zu einem gebildeten Handelsftaate 
umfchaffen wird. Viele von den Eingebornen werben: ſchon als Zims 
Mmerleute, Böttiher, Schmiede und Schneider gebraucht, und vers 
fertigen ihre Arbeit ſo vollkommen, wie Europärr., Viele von iha 
nen haben ſchon Reifen nah China, der Nordweſtkuͤſte von Amerika 
und felbft nach den vereinigten nordbamerifanifdyen Staaten unters 
nommen. Der jesige König, Tamaahmaah mit Namen, der fich bis 
jest alle Infeln dieſer Gruppe (mit Ausnahme zweier Atooi und 
Onehau) unterworfen hat, reſidiret auf der Inſel Woahu oder Wahı, 
und benngt den beftändigen Verkehr mit den Seefahrern der nordames 
rikaniſchen Freiftaaten, und bie fid) hier aufpaltenden, Weißen, dar⸗ 
unter viele Engländer, um feine-Unterthanen immer mehr zu civis 
liſiren. Er unterhält über dreißig bedeckte Fahrzeuge, alle von fei« 
nen Schiffszimmerleuten, meiftens Eingebornen, erbaut, und beſitzt 
ein amerikaniſches Schiff von 200 Zonnen, weldes er einem ameris 
kaniſchen Bapitän, der mit demfelben in einem fchabhaften Zuftande 
von ter Küfte von Kalifornien Fam, abgekauft hat. Gr bat eg 
durch feine eigenen Schiffszimmerleute ausbeffern laffen, zu welchem 
Zwecke ein eigenes Werft gebaut worden ift. Der König bewohnt 
ein auf europäifhe Art erbaute Haus, vor welchem funfzehn Kas 
nönen ſtehen, und wo ein reguläres, mit Flinten und Bajonneten 
verfchenes Militär von etwa zo Mann Wade hält. Er bat einen 
betraͤchtlichen Echas in Dollars geſammelt, und befist einen großen 
Vorrath an europäifchen Artikeln jeder Art, vorzuͤglich Waffen und 
Munition; er har diefelben durch Handel mit den Schiffen, welche 
bier beilegen, erlangt, Seine Rejidenz ift die Stadt Hanarura auf 
der Inſel Wahu mit einem Dufen, weicher durch cine Sandbank 
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gebildet wird, die ihn vor ber See befhicmt,. und wo.die Schife 
fer bei jedem Werter einlaufen können, Seitdem Tamaahmaah feine 
Macht begründet hat, hat er fein Verfahren nad ſo flrengen Regeln! 
der Gerechtigkeit eingeridiet, daß die Fremden fih jest in feinem. 
Hafen fo ſicher befinden, als in den ‚Häfen einer civilifisten Nation. 
Daper legt auch jetzt faſt jedes dieſen Theil des Oceans befahrende 
Schiff hier an, um ſich auszubeſſern und ſich mit friſchen Lebensmitteln 
au verſorgen. — Sandwichland, eine ſuͤdamerikaniſche Gruppe 
von fünf groͤßern und mehreren kleinern Inſeln, an der Graͤnze des 
fuͤdlichen Eismeeres, unter dem 600 ſuͤdlicher Breite und 3500 oͤſt⸗ 
Tiher Länge, iſt ganz mit Eis und Schnee bededt, ohne alle Be 
getation. Die Sübdfpige heißt das füdliche Thule. Cook entdedte 
1775 diefe Gruppe. — | 
Sanguinifdh, Sanguiniker, f. Temperament. 
Eanhedrin.(fgrifh) oder Synedrium (ariechifh), Raths— 
verfammlung, hieß das hoͤchſte geiſtliche und weitlihe Gericht der 
Juden, weldes fie, nachdem ihre Hasmondifchen oder Maccabaͤiſchen 
Prieſterfuͤrſten, die legten Stügen ihrer Hierardie, durch römifge 
Willlür verdrängt worden waren, zur Entſcheidung ihrer. innern 
Streitigkeiten und Angelegenheiten errichteten. Es.befland unter dem 
Morfige des Hohenpriefters aus 71 Beifigern aus den Staͤnden ber 
Priefter, Aelteſten und Ausleger des Gefeges (Eihriftgelehrten), bie 
im RN. 2. gewöhnlich die Glieder des. hohen Rathes oder die Ober 
ften genannt werden. Außer diefem in- Zerufalem refidirenden hoben 
Rathe gab es Eleinere aus denfelben Ständen zufammengefigte Sys 
Redrien oder Untergerichte in den Landflädten, die nad) Beſchaffen— 
beit der Größe ihres Bezirks drei oder mehrere Beifiger hatten. In 
Serufalem felbft waren zwei folche Untergerihte. Durch die römijhen 
Procuratoren wurde dieſe Nationalbehörde auf. die Angelegenheiten 
Der-Religion und die Schlichtung derjenigen Händel, welche die Dee 
obachtung des Mofaifchen Gefeges betrafen, eingefchränft ‚ und. durfte 
auch in Sachen diefer Art die Zodesftrafe nicht eigenmaͤchtig verhäns 
sen. Nah der Zerftörung Serufalems durch die Roͤmer wurde fe 
mit dem jüdifchen Staate -felbft aufgelöft. Das von Napoteon 1800 
du Paris zufammenberufne große Synedrium war nur eine voruͤber— 
gehende Mafregel, um die bürgerlihen Berhältniffe der Juden im 
franzöfifhen Reiche zu ordnen. Vergl. d. Art. Juden. E. 
Sanitätscollegium, f. Polizei (mebdicinifche). 
Sannazaro. (Zacopo), der unter den italienifchen Dichtern 
des funfzehnten und ſechzehnten Zahrhunderts einen ehrenvollen Plat 
ſowohl wegen feiner. lateinifchen als italienifhen Gedichte einnimml, 
ar 1458 zu Neapel geboren, wo feine aus Spanien ſtammende 80 
milie ſich niedergelafjen hatte. Seine gelehrte Bildung verdankt ef 
der Schule des Giuniano Maggio, und hauptſaͤchlich der Academit 
Des Pontano, welche. damals bie gelehrteſten Männer von Neapel 
»ereinigte, und in welder er den Namen Azzio Sincero annahm. 
Kine jugendliche Liche zu einer gaviffen Sarmofina Bonifacıd, 
bie er unter dem Namen Harmofine und Filli beſungen hat, 
entwickelte früh fein poetifchr3 Zalent. In ber Doffnung, ſich von 
Kiefer Leidenschaft durch die Trennung zw. befreien, veipte er nad) 
Frankreich, kehrte aber, von Sehnuſucht überwältigt, batd nad) Rea— 
yel zurüd, wo er jedoch feine Geliebte nicht mehr am Leben fand. 
Mährend feiner Abwefenheit ſchrieb er die Arcadia, eine Reihe von 
Sdyllen, welche zwar, wie feine übrigen, Gedichte in italienifher 
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Sprache, eine Zugendarbeit iſt, dennoch aber einen bleibenden Werth 
sehauptet. "Eine ſanfte einſchmeichelnde Poefle, und eine reine Sprache 
md wohlklingende Verfification- find die Vorzüge dieſes Werks, weis 
es aus Profa und Verſen gemifcht if. Seine Poefien zogen die 
fmerkſamkeit des Königs Ferdinand und feiner Söhne, Alphons 
ind Friedrich, auf ſich, welde ihn zu ihrem Begleiter auf ihren Rei⸗ 
fen und Feldzügen wählten. Friedrich, weldher 1496 den Thron be: 
Rieg, ſchenkte ihm die angenehm gelegne Villa Mergellina, und 
gab ihm außerdem ein Zahrgeld von 600 Ducaten. Aber Gannazar 
follte diefes Gluͤcks nicht lange genießen. Nah heftigen Stürmen 
mußte fein MWohlthäter im 3. 1501 auf fein Reid Berzicht Leiten, 
md feine Zufluht nah Franfreih nehmen. Sannazar hielt es für 
einen. Treubrud), fi fortan eines Befises zu erfreuen, deſſen Geber 
im Ungluͤck ſchmachtete. Er folgte feinem Zürften in die Verbannung, 
und kehrte erfi nach dem Tode deffelben nach Neapel zurüd, woſelbſt 
ee im 3.1530 farb, nachdem er noch den Schmerz gehabt, ° feine 
enmuthige, ihm fo theure Villa von dem Prinzen von Dranien zer— 
et zu fehen, aber aud die ihm erfreuliche Nachricht von dieſes 
en Tode empfangen hatte, worin er eine geredhte Vergeltung 
des’ Himmels erblidte. Er wurbe in der Kirche beigefegt, die er auf 
geni Candfig erbaut, und Santa Maria del Parto benannt hatte. 
e Serviten, denen fie eingeräumt war, ließen Ibm hinter ben Al— 
tar ein Denkmal errichten, auf weldem man bie von Bembo verfer 
Note Inſchrift lieſet: 
PDa sacro cineri LVores: hic ille Marouni 
Bi Sincerus Musa proximus et tumulo, ZZ 
Außer der oben ſchon angeführten Arcadia fohrieb Sannazar in ite> 
kienifcher Sprade noch Sonette und Banzonen, bie füch ebenfalls durch 
Reinbeit der Sprache empfehlen, ohne weiter ausgezeichnet zu ſeyn. 
Die beſte Ausgabe dieſer italienifchen Werke erfhien 1723, 4. zır 
Yıdva unter dem Zitel: Le opere volgari del Sannazaro da varj 
illüstrate. Faſt nody berühmter ift Sannazar durch feine lateinifchen 
Gedichte geworden, welche aufer einem längern Gedidjte in drei Bit« 
Gern de partu Virginis, in Elegien, Eklogen und Epigramme be. 
ſtehn. Unter legten ıft das lobpreifende Epigramım auf Venedig das 
befauntefte, das ſechs Verſe enthält, und vonidem Senat wit 600 
Ducaten belohnt würde. Eleganz und forgfältige Wahl des Aus» 
drucks, fo wie Feinheit der Gedanken und poetifher Schwung weifen 
ihnen unter den lateinifchen Pocfien der neuern Zeit einen ausgezeich« 
neten Plag an. 

Sanfcrit: oder Samfcrits (d. h. volllommne), auch Devas 
Nagara (d. h. göttliche) oder brahmanifhe Sprache (weil fie von ben 
Brapmanen allein noch verflanden wird) heißt die gegenwärtig aus« 
ren Sprache der Hindu, worin außer vielen Schriften verfcies 
ener Art die Religions: und Gefegbüder diefes Volks abgefaßt find. 
S. d. Art. Indiſche Spraden. 

Sansculotte, dieſe in der franzoͤſiſchen Revolution ſehr be⸗ 
kannt gewordne Benennung bezeichnet eigentlich einen Menſchen, 
der feine Beinkleider hat — saus eulotic, Mercier ſchildert in 
ſeinem Tableau de Paris die Bewohner der Vorſtaͤdte St. Antoine 
und St. Marceau im eigentlichen Sinne als Hoſenloſez und dieſe 
waren es, welche, da fie bei den verſchiednen revolutionären Auftrits 
ten ohne jenes Kleidungelüd, oder daffelbe auf Piken eingertragend, 
erſchlenen, der ariſtokratiſchen Partei Veranlaſſung gaben, ihnen jes 
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nen Spottnamen beizulegen, der aber. nachher zur bleibenden Benen 
nung für die VBolfspartei wurbe, fo daß jeder Bürger und Bertheir' 
diger des Vaterlandes ſich diefen Namen als ehrenvoll beilegte. Res 
volutionaͤre Brundfäge heißen daher Sansculottismuß. 
Sansſouci, ein berühmtes koͤniglich preußifches Luftfchloß, 
mweldyes ‘auf einem. Berge vor dem brandenburger here von Potss 
dam liegt, durch Frirdrihs des Sroßen Andenken befonders heilig, 
der vier am liebſten ſich aufhielt und daher aud der Weife von Sans 
souci genannt wird. Das Schloß bat nur ein Stockwerk, und iſt 
klein, aber von berrliber Bauart, und im Innern vortrefflid ausge 
ziert. Sn dem runden Marmorfaale bewimdert man bie &äufen, 
die Matereien, und‘ den nach florentinifcher Art mit Blumenwerk 
ausgeiegten Fußboden. Unter den Zimmern ift eins mit Gebernholz 
getäfelt, mir goldnem Laubwerk bededt, und mit ‚einer Pöniglichen 
Haͤndbibliothek verfehn. Bon dem Berge aus, auf welchem &ands 
fouci liegt, hat man «ine uͤberaus reizende Ausſicht der die Stadt 
und. ibre Umgebungen. Vorwaͤrts erblidt man den Weinberg mit 
feinen ſechs Terraſſen, deren jede zwölf Stufen, und bie beſten Weins 
ftöte unter Glasfenſtern hat. Am Fuße des Berges ift ein ange 
nehmer Luftgartın, mıt einem. ſchoͤnen Baſſin, und zwölf marmornen 
Figuren und Gruppen. Die übrigen Merkwuͤrbigkeiten find die beis 
den Pavillons zur Rechten und Linken, die Drangerie und bie herw 
lihe Bildergall:vie. Aus dem ‚Lufigarten gept man in den Park, we 
ein japaniſches Ha:5 zur Linken der Hauptallee ſteht. Zu :beiben 
Seiten dir fteinernen Brüde find fihöne Tempel, beren einer bie koſt⸗ 
bare koͤnigliche Gummlung von gefihnittenen ‚Zteinen und Alterthü: 
mern aus den Verlalfeufhaften des Barons. von Stoſch und des Cara 
dinals Polignac enrhäit. Daß neue Schloß oder ber. neue Palafl, 
welchen Friedrich der Große mac dem hubertsburger Frieden erbauen 
und auszieren ließ, iſt außerſt ſchoͤn, praͤchtig und geſchmackvoll. An 
dem ganzen Gebaͤude ſind keine andre, als Fenſterthuͤren, die mit 
den uͤbrigen Fenſtern einerlei Geſtalt haben, ſo daß die Eingaͤnge und 
Treppen nicht ins. Auge fallen. Konig Friedrich Wilhelm IL erbaute 
noch das Marmorhaus, und lich einen. ſchoͤnen engliſchen Garten ans 
legen, in weichem bie trefflihe Golonnade aufgerichter iſt, die vorher 
in Gadalierhauie Rand. 
> Santetre (3. F. ©.), Commandant ber parifer Rational: 
garde und Divifionsgeneral. Er war ein wohlhabender Brauer it 
der Vorſtadt St. Antoine, der in großem Anfchen ſtand, ſich in allen 
Volksaufläufen und befondere beim Sturm ber Baftille bemerklich 
machte, fo daß er zum: Batalllonscommandanten ber Nationalgarde 
gewählt, und von der Drleansfchen Partei darauf in ihr Intereffe ges 
z0gen wurde, Er führte den Aufftand, der am 2often Zuli 1792 ın 
die Zuilerien bis zum König drang. Aid Kommandant der Natio— 
valgarde half er am ıoten Auguft die Monarchie ftürzen, führte herz 
nad Ludwig XVI. in den Tempel und vor Gericht, betrug fi jedoch 
fiets mit Anſtand gegen ihn. Baid darauf zum Maredhal de Camp 
ernannt, commandirte er die Truppen, welde die Hinrichtung bes 
Königs Fhüsten, Als Ludwig auf dem Schaffot nod zu dem Volke 
reden wollte, lief, er beffen Stimme durch Trommeiſchlag übertäuben, 
und antwortete, da man ihm deßhalb Vorwürfe machte: „Ih fing 
an, den Muth zu verlieren.‘ Bon feinen Feldherrntalenten überzeugt, 
legte er dem Gonvent einen Operationsplan gegen die Vendeer vor, 
und warb mit 149000 Dann dorthin geſchickt, aber immer gefhlagem 


Eappe - Sappho ‚606 


Bei Teiner Ruͤckkehr ward er als Gemaͤßigter verhaftet; ber ote Tiher: 
midor im. Jahr 2 aber gab ihm’ die Kreiheit wieder. Er lebte nun als 
Divitionsgeneral ohne Anftellung unbemerkt in Paris, bis er 1810 
blödfinnig ſtarb. | | 

Sappe. Hierunter verfieht man einen Graben, in weldhem 
fih Truppen einem befeftigten Plage nähern, und daher nicht leicht 
gefehen und ſchwer befhofjen worden. fönnen. Die Sappın haben. 
nah Beikhaffenheit ihres Gebrauchs befondere Namenz fo nennt man 
diejenige Sappe, die mit leeren. und hernach erft von den Arbeitern 
der RLuufgräben zu füllenden. Schanitörben gebaut wird, die fluͤch⸗ 
tige. Sappe (sappe volante). Die volle Sappe (sappe pleine) 
it diejenige, wo die Sappeurs bie Schanzkörbe ſelbn austülen, 
List man Erdmaſſen, die man umgehen kann, in der Suppe ftehen, 
fo nennt man jie die werdende Sappe (sappe tournante). So 
gibt es aud eine boppelte Sappe (sappe double), wo eine Seite 
von ber andern gedbedt wird, und eine bededte Sappe (sappe 
souverte), Diefe befteht aus einem bedeckten Gange von ſechs 
Foß Höhe und fünf bis fehs Fuß Breite, der von Ort zu Ort mie 
Blenden ausgefest und mit Fafchinen bededt ift. 

Sappeur wird ein Arbeiter genannt, der befonders darauf eins 
gelernt ift, alle Arten von Berfhanzungen zu bauen und Mauern zu 
unterminiren. Die Sappeurs machen bei den meiften Armeen einın 
Theil des Geniecorps aus, find mit Haden, Schaufeln und Faſchi— 
nenmeffern verjcehen, und werden hauptfählidy beim Belanern der 
Feſtungen und Kormiren der Sappe gebraudt. (©. d. vor, Art.) 
Sappbir over Saphir, ein Stein, mweidher, ungradjtet ex 
gu den edlen gerechnet wird, dem Thongeſchlecht angehört. Blau 
ift in manderlei Abſtuͤfungen bis faft ins Weiße feine Farbe, manche 
fallen Sogar ins Weingelbe, und unter ihnen gibt es Stüude, die gelb 
und blau zugleich find. Die hellern Sapphire heißen Luchsſap— 
phire oder weibliche, die dunflern aber männlide. Die mei: 
fen find helldurchſichtig, manche aber etwas trübe. An Härte liver: 
trifft diefer Etein ale Übrigen Eteine des Thongeſchlechts; unter den 
Edelſteinen feibft fteht er nur dem Demant und dem Rubin an Härte 
nah, Seine CEryſtalliſationsform ift eine ſechsſeitige einfade oder 
boppelte Pyramide, das Gefüge zum Theil concentrifch; winn daher 
von folhen Sapphiren die Spitze ſtumpf abgefchliffen wird, fo fpies 
len fie bei aufjallendem Lichte mit einım beweglichen jedsitwahligen 
Stern, und heißen deßhalb Sternſapphire. Im Keuer verliert 
dieſer Edelftein feine Farbe. Dieſer Eigenschaft bedient man ſich 
bisweilen wohl, um ibn gebrannt und geſchliffen für Demant aus zu⸗s 
geben. Nah Klaproth ift fein Gehait in hunderte Theilen 99% 
Theil Thon, 1 Theil Eifenkalt und $ Theil Kalferde. Man findet 

e Sapphire im Quarze und im Bande der Flüffe. Die morgene 
laͤndiſchen, weiche beſonders die Inſel Ceylon licefert, find die koſt— 
barſten und theuerften. Sie ſehen meiſt wie bertiner Blau oder wie 
Schmalte aus. Die peruanifchen find nicht fo ſchaͤßbbar, doch bejier 
As die europäiichen, welche in Frankreich, Böhmen, Schleſien, im 
Sadjfen und in Ungarn gefunden werden. Der Karat wird nad) dem 
Grade dee Schönheit mit zwei bis vier Thalern bezahlt. Bei grös 
hern ſteigt der Werth nah der Schwere in demſelben Verhaͤltniſſe 
wie beim Demant. Ä 

Sappho, cine: der berühmteften griechiſchen Frauen, die bes 
londers ihren Ruhm der Iyrifhen Poeſte verdankt, worin fie 
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Meiſterin war, hatte Mitylene auf der Inſel Lesbos zu ihrer Batır 
ftadbt. Sie lebte und blühte ums Jahr 600 v. Ehr. Alcäus, eben 
falls einer der größten Lyriker und von berfelben Inſel gebürtig, fd 
die Eängerin geliebt haben, aber feine zärtliche Liebe foll von ik 
verfchmäht worben feyn. Nach der gewöhnlichen Erzählung ‚verbeira 
thete fie fi) an einen gewiffen Kerkolas, der aber bald farb. Nun 
widmete fie ſich ganz der Poefie und bildete fogar mehrere Schuͤl⸗e— 
rinnen, bie fie für ihre Kunſt begeiftert hatte. Die ausgezeichneten 
-Zalente und die allgemeine Bewunderung, bie fie ſich dadurch er— 
warb, fcheinen ihr mandje Verleumdungen und felöft Verfolgung zi: 
gezogen zu haben, weßwegen fie ihr Vaterland verließ. Bei ihrer 
‚lebhaften, fchöpferifchen Phantajie befaß fie zugleich eine außerorbent: 
liche Leidenſchaftlichkeit, welche ihr endlich das Leben Eoftete. Denn 
da ein fchöner Züngling, Namens Phaon — fo erzählt man — ibte 
heiße Liebe nicht erwiederte; fö trieb fie die Verzweiflung auf den 
leucadiſchen Felfen, von dem fie fich herab in das mittelländifche Mer 
ffürzte. — Die Alten na ihe Gedichte verſchiedener Art bei, Hym— 
nen, Oben, Elegien,' Epigramme, von deren poetifhem Werthe fi 
fehr vortheilbaft urtheilen, Allerdings ift es nicht zu verkennen, dab 
in ihren Dichtungen die zarteften, lebhafteften, oft erhabenften Em: 
pfindungen athmen, ‚die dburd eine ſchoͤne harmoniſche und gebildet? 
Sprache nody mehr an Reiz und Anmuth gewinnen, Shre ungemein 
reiche Phantaſie weiß die Begenftände, die fie auffaßt, mit uͤppiger 
Zülle und Lebendigkeit darzuftellen. Sie fol die Erfinderin mehrer 
neuen Versmaße geweſen ſeyn, wenigſtens führt noch jegt folgen— 
des ihren Namen, das alte und neue Dichter angenommen haben. 
— y-22., y9- 9-90 
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Von ihren zahlreichen Poeſien beſitzen wir nur zwei ganze Oden, die 
gewoͤhnlich den Anakreontiſchen Liedern beigefuͤgt ſind. Die beſte m) 
gruͤndlichſte Bearbeitung ihrer Fragmente hat H. Fr. Volger gelie— 
fert, Leipzig 1816, . 

Sara. Mit diefem Namen, der im Arabiſchen die Wülte be 
deutet, wird vorzugsweife die größte Sandwuͤſte der Erde bezeihntt, 
welche fih in Afrika von ber Weſtkuͤſte, zwifchen dem Gtaate din 
Marocco und dem Senegalfluffe, gegen DOften durch ganz Afrika bis 

Aegypten und zum Theil durch Nudien bis ans rothe Meer erftredi. 
Nur hin und wieder finden fi in dieſem Sandmeere Quellen uud 
fruchtbare Pläge, die Infeln gleichen. Berbern und gegen den Gent: 
‚gal hin maurifdhe Stämme bewohnen die beffen Theile der Wär, 
und treiben Handel mit Ealz und Gummi. ; 
Sarabanda, eim Fleines, für den Tanz eingerichtetes Tomftuͤd 
von ungeradem ($ ober 2) Tact, beitehend au3 zwei Theilen, dert! 
“jeder gemeiniglic acht Tacte Hat, von langfamer, gravitaͤtiſcher Be— 
wegung. Er rührt aus Spanien her, wo er vormais mit Caſtagnel- 
-ten getanzt wurde, mit viel Würde und Majeftär verbunden man 
aber heut zu Zage außer Gebrauch if, 

Saracenen, Morgenländes, nannten ſich die Araber in Er 
ropa, da der Name Araber, Abenbländer, ben fie in Aßen fuhrt" 
‚m Europa, nicht paßte. = — 
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Sarag'ofſa, von einer Golonie des Auguflus Caesar Augu- 
gta oder Caesarea genannt, die Hauptfladt vom Königreich Aragon, 
liegt in einer fruchtreichen Ebene, am rechten Ufer des Ebro, über 
den eine fleinerne 600 F. lange Brüde führt; 56 Leauas von Ma: 
drid, 56% 8. von Valencia, 18 8%, von-Zubdela in Navarra. Bor 
1808 hatte Saragoffa:ıg Kirchen, go Klöfter und 4700 Häufer, mit 
55000 Einwohnern. Die Straßen find, mit: Ausnahme des Goffo und 
"einiger andern, eng, winkliht und fchleht gepflaftert, . die‘ Hätt- 
fer alt, aber ftattlich gebaut. Unter den Kirchen ift die Nueſtra 
Sennora del Pilar, U. L. F. zum Pfeiler, in- ganz Spanien be— 
rühmt. Man wallfahrtet zu dem wunderthätigen Bilde ber h. Jung⸗ 
frau, das auf einer Säule von feinem Jaspis fleht. Die Stadt hat 
einige Fabriken in Leder, Wolle, Seide. Cie handelt- mit Bayonne, 
Bilbas, ' Madrid und Barcelona. Unter den öffentlichen Anſtalten 
»Hennt man eine Univerfität, und die von der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
geſtiftete Ackerbau- und Handelöfhule In der reich angebauten Grs 
gend Liegen cinige Kiöfter, und dus alte königliche Schloß Aljuferia. 
Unferhalb der Stadt geht ber aragonifhe Canal, das treffliche 
erk des D. Ramon Pignatelli, in den Ebro, Er führt eine halbe 
tunde von Saragoffa vorbei, ift 263 Leguas lang, hat: 3,250,000 
Livres gefoftet, und verbindet Nayarı« und Aragon mit bem Mit- 
telmeer. Wäre er bis nah Biscaya verlängert, fo würde er vom 
Mittelmeere bis in bas Weltmeer eine gerade Waflerftraße bilden. —- 
Baragoffa ift aus der Gedichte des fpanifchen Erbfolgefrieges bie 
kannt, wo ſich diefe Stadt im 3. 1706 dem Erzherzog Carl unter- 
warf. Im 9. 1707 wurde fie von dem franzöfifch - fpanifchen Heete 
Philipps V. erobert. Den 20. Auguft 1710 erfoht der Erzherzog 
faft vor den Thoren bderfelben einen widtigen &ieg über Philipps 
Heer. Größere Berühmtheit hat fie durch den begeifterten Much er— 
kangt, mit weldhem ihre Einwohner unter Palafor (f. d. Ari.) 
den erfahrenften Feldherren Napoleons in zwei Belagerungen 
in ben 3. 1808 und 1809 ben entfchloffenften Widerftand leiſteten; 
ein Muth, der an die Zeiten der alten Numantia und Sagunts ers 
innert. — Als die Franzoſen im Mai 1808 Meeifter von Madrid was 
zen, führte der Generallieutenant Guillermi in Saragoffa den Oberes 
befehl, Das Volk hatte für ihn Feine Achtung. Ein Zio Sorge und 
ein Zio Maria (io bedeutet Oheim, eine Bezeichnung älterer Pers 
fonen, bie nicht den Zitel Sennor haben) leiteten die untern Volks— 
claſſen. Unter ihrer Anführung entwaffnete ein Haufe Bauern den 
22, Mai 1808 die Wache des Statthalters, und rief: „Es fterhe 
Murat; es lebe Ferdinand! Gebt uns Waffen!’ Guillermi wurde 
als Staatögefangener in das Schloß Aljuferia gebracht, und Gene⸗ 
rallieutenant Mori zum Oberbefehlshaber ernannt. Hierauf bemoͤch⸗ 
tigte ſich das Volk des Zeughaufes, Mori verfammelte eine Junti, 
das Volk aber erklärte fi fofort gegen die Franzoſen, und fperrte 
die im: Saragofja anmwefenden in die Gitadelle. "Nun erfuhte Mor 
‚den General Palafor, nad). Saragoffa zu kommen. Kaum hatte dr 
im Kriegsvathe feinen Gig eingenommen, fo zwang das Volk den 
Kriegsrath, ihn zum Generalcapitain zu ernennen, und dan; Ara⸗ 
‚gonien erkannte ihn als Statthalter an. Palafox bildete fogleich eine 
Landwehr unter dem Befehl non abgedankten Offizieren. Eine dieſer 
Schaaren beſtand aus den Studenten der Univerſitaͤt. Unter ihnen 
diente der nachmals fo berühmte General Mina, der Neffe - Mit 
unglaubiiher Thaͤtigkeit wurden Waffen gefchmiedet und Pulver be 
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reitet. Spaniſche Regimenter in Pampeluna und Madrid löften fid 
‚auf und eilten nach Saragoſſaz fo auch bie Lehrer der Kriegsſchule 
von Alcala. Jetztt ruͤckte der franzoͤſiſche General Lefebre-Desnouet 
tes gegen Saragoſſa vor. Et ſchlug die Truppen, bie ihm Palafor 
entargenftellte, Doch mußte die Vorhut feines Heers, weldye den 16. 
Suni in die Stadt eingedrungen war, ſich wieder zurüdziehn. Nun 
verfchanzten fi die Einwohner, und binnen 24 Stunden war bie 
bisher offene Stadt gegen einen Ueberfall gefichert. Noch wollte Pa: 
lafor mit zujammengeraffter Mannſchaft das freie Feld behauptanz 
glein nah einem bartnädigen Gefecht mußte er fid in die Stat 
werfen, und Saragoſſa ward eingefchioifen. Erſt nad). mebrern Am 
griffen erflürmten die Franzoſen, 400 Polen an der Spige, zwei Kloͤſter 
und den Monte Torrero, die außerhalb ber Stadt lagen. Zwei Befehlä 
baber, die hier der Uebermacht weichen mußten, wurden nad gebal 
tenem Gtandredht von den erbitterten Einwohnern erfhoffen. De 
Feind ſtuͤrmte hierauf ohne Erfolg mehrere Shore. Zöglihe Aus— 
fälle und der Eleine Krieg mit den Bauern flörten feine Belagerungb: 
arbeiten; auch erhielt die Stadt (d. 2. Aug.) eine Verſtaͤrkang don 
2000 M. mit einigen Kanonen. Aber an demfelben Tage flogiber 
. Pulverfpeidher am Coſſo in die Luft, und d. 3. Aug. nahm die Be 
Ichießung bes Plages ihren Anfang. Schon d. 4. Aug. drangen. bie 
Holen, durd die Sturmlüden in das Klofter ©. Engracia ein, und 
der Häuferlrieg begann mitten in ber Stadt; zugleih Plünderung, 
Mord und Brand, Endlich behauptete fid der Feind auf ber einen 
‚Seite des Coſſo; auf der entgegengefesten fochten die Aragonier mit 
Erbitterung. Prießer feuerten durd) Gelübde und Beifall den Muth 
an zum Todeskampfe. Weiber pflegten die Verwundeten. . Sie ftas 
ten wohl auch in die Reihen der Eitwiter. Eine grau, beren Mann, 
“ein Artillerift, geblieben war, übernahm feine Stelle und feinen 
Dienft. Man rief zur heiligen Jungfrau vom Pfeiler. Diefem Heilig: 
thum, das man fügen wollte, verdankte man die Rettung der Stedt. 
Der Feind Tonnte fi) vom 4ten bis zum ıgten Aug. nur vier H 
ſer bemaͤchtigen. Ein einziges koſtete ihm fechstägigen Kampf. Doch 
die Flucht Joſephs aus Madrid, der Ruͤckzug des franzoͤſiſchen Heers 
auf Bittoria, und das Anrüden der Heerfchaar von Valencia zum 
‚Entfage ber Stadt nöthigten den General Verdier, welcher an Left: 
bre’s Stelle getreten war, die Belagerung in der Nacht vom 14. zum 
15. Aug. aufzuheben. Die Franzofen warfen ihr ſchweres Geſcht 
in ben Sanal und zogen cilig ab. Das Volk jauchzte freudetrunken: 
Es lebe U, 2. Frau vom Pfeiler und der General Palafor! — Bier 
Monate fpäter nahm die zweite, noch merkwürdigere, Belagerung 
Saragofa’s ihren Anfang. Palafor regierte jegt in’ Aragonien mit 
unumfchränkter Gewalt; aber das Volk rip ihn auch oft zu blutigen 
Mafregeln hin, Unter den Wüthenden. befanden fi drei Geiſtliche. 
Wenig Verdächtige entzog dem Zodesurtheile das Gefaͤngniß der IM 
quifition.. Während aber der Feind in Bayonne und. Pampeluna 
neue Heermaſſen gegen Saragofja ausrüftete, fing man hier erſt im 
‚September (1808) an, die Stadt zu ‚bofefligen. Die Zeit war zu 
kurz, um neue Werke Eunfimäßig anzulegen. Man ſchuf Kiöfter in 
-Citadellen um, befferte die alte Mauer aus, legte Schulterwehre an, 
baute Schanzen, zog Umpfählungen und einen ı5 Fuß tiefen und 21 
‚B. breiten Graben um die Stadtmauer, 21. Zugleich "verfah man 
viele Häufer mit. Schießfcharten ımd zog in den wichtigften Strafen 
Zwerchwaͤlle. Jede zuſammonhaͤngende Haͤuſerreihe ward zw ein 
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Chanze. Zugleich rief Palafox alle junge Mannfchaft unter die 
Waffen, und fandte 13 Bataillone zu den Heeren bes Vaterlandes 
in Navarra und Gatalonien. Die Kenner bewundern, wie eine fo 
eilfertig und regellos befeftigte Stadt (Ort und Zeit geflatteten es 
nicht anders) dem eben fo Eunftreich als tapfer geleiteten Angriffe der 
beften franzöfifchen Truppen, unter den Marfchällen Moncey uud Mor: 
fiir, unter dem Herzog b’Abrantes, endlich unter dem Marichall Lan⸗ 
nes, und fo ausgezeichneten Ingenieuten,; wie die Generale Lacofte 
ir Dedon, und der Obrift Rogniat waren, fechzig Tage lang nad) 
‘öffnung der Laufgräben, bei unausgefegter zttägigen Beſchießung 
widerſtehen konnte. Nur die beneiftette Thätigkeit. und Anfttengung 
aller Stoffen von Einwohnern kann dieß erklären. Jeder arbeitete; 
die Weiber verfertigten Uniformen, die Moͤnche Patronen.*) In dem 
late befanden ſich überhaupt 160 Feuerſchluͤnde; bei einem tnges 
deuern Worrathe von Galpeter bereitete man täglih das nöthige 
Yulyer, damit Fein Speicher wicder aufflöge: Lebensmittel waren 
15,500 M: äuf ſechs Donate angeſchafft, ohne die Vorraͤthe der 
wohner und der Klöfter: Nur an Fleifh war Marigel, und zus 
t an Gerfte für die Pferde. Denn es hatten fi noch eine Menge 
Batierti in die volkreiche Stadt unter den Schuß der heil, Sungfrau 
gefluͤchtet. Ueberdieß füllten fi), nad ber Niederläge der Spanier 
ei Tudela (den 23. Novi), die Sichhäufer der Stadt mit Verwuns 
Beten, und aus dem zerftreuten Soldaten bildete Palafor, nebft der 
15,000 M. ftarten Befagung, ein Heer von beinahe 30,000 M.,; 
ohne 1500 M. Artillerie, 800 Sappetırs und die bewaffneten Bauern. 
ſch hatte man af dem Ebro einige Kanonierfchaluppen bemannt. 
Den Oberbe eh! führte der Seneralcapitain Palafotz auf ihn hatten 
deu meiften Einfluß der P. Baſil, fein Adjutant Bultton, fein Se⸗ 
cretaͤr Cannedo, ber Pfarrer von S. Gil, det Tio Marin, ber Eis 
mönadenmwirth vom Coſſo, der P. de la Conſolacion und der Tio Jorge: 
Eine Schaar Almogavarcs, oder Spione in Uniform, mußten Acht 
haben, ob jeder auf den angegriffenen Punkten feine Schuldigteit that: 
Unterdeffen ging bet Belagerungszeug des Feindes von Zudela ben 
GBanal herab. Den 20. Dec. 1808 erſchien das Belagerungsheer, von 
Möncey und Mortier geführt, vor dem Plage; es war über 31,000 
Mı ſtark, ohne 6. Comp. Artillerie, 8 Comp. Sappeurs, 3 Comp. 
Mineurs und 40 Ingenieürofſiziere; doch wurde es um 9000 M. 
ſchwaͤcher, als Moncey mit der Divifion Suchet im Januar nad) Sa: 
latayud marfdirte, wo er feit dem Aaften Januar mit Erfolg die ber 
waffneten Schaaren befriegte, die Saragoffa entfegen wollten. Schon 
Bd 521. Dec. befdioffen die Franzoſen den Monte Zorrero, drangen 
Gremend ein, und zwangen bie Befagung, mit Verluft fih in bie 
Stadt zit wetfen. Die Angriffe aber, welde General Gazan auf 
bie Batterie beim Thurm bel Arzobispo in der Vorſtadt unternahm, 
wurden abgefchlagen: Det Feind entfchloß fid) daher zu einem regel: 
mäßigen Angriff; und feine Arbeiten rüdten auf drei Punkten der 
Stadt näher. Zwar gelang es beh Belagerten, in einem Ausfalle 
einen Theil jener Weite zu zerflören, allein ber ungewöhnlich trodne 
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5 inter den Vertheidigern von Saragoſſa zeichnete fich beſonders der eble 
+ &alvo de Rofas aus, welder feiner liberalen Grundſãtze wegen auf 
des Königs Befehl gefoltert wurde, und noch jetzt in den Gefängniſſen der 

Inquiſition ſchmachtet. 
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Winter beguͤnſtigte ben Feind, während die milde Witterung ir 
Stadt Seuchen hervorbradte. Daher fing ſchon d. 9. Fan. das F 
aus aht Sturmbatterien gegen S. Sofeph, ein Werk, das außer 
der Linien lag, und zugleich die Beſchießung des Pluses an. Sm 
Kiofter ftürzte bald zufammen, ward aber erft d, 13. mit St m 
genommen. Hierauf wurde der Brüdenkopf bei der Mündung dir 
Hucrba eingefhoffen, daher bie Belagerten die Brüde fprengi. 
Nun begann der Krieg gegen bie Häufer. Er dauerte 23 Tui, 
Die Einwohner drängten fi in den Kellern in der Mitte der Sutt 
zufammen, wo bald cin bösartiges Fieber entftand, das auch die Be 
fatzung ergriff. Bis zum 2ı. Jan. war die Sturmzwinge bes Weis 
(Zte Paralleie) gegen das Kloſter S. Eugracia vollenderz doch glläng 
es den Belagersten in einem Ausfalle, das Geſchuͤtz derfelben zu ne 
nageln. Allein bis zum 27ſten Jan. hatten 50 Yeuerfihlünde ‚dit 
große Sturmlüden geöffnet, durch die der Zeind flürmend einduang; 
indeß konnte er fi nur in den Wallöffnungen und einigen eingejche 
nen Häufern behuupten. Die Aragonier thaten ihm auf allen if 
Abbruch. Im Rüden fammelten fi bewaffnete Bauern, um feine 
Berbindung mit Pampeluna abzuſchneiden und die Zufuhr zu hinkt 
Daher war oft großer Mangel im Lager. Dod) flieg auch in der Eitadt 
die Roth immer höher. Eine Henne koſtete 5 Piafter. An der ann 
an 
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farben täglich 350 Perfonen; es fehlte an Decken und Heilmirt 
gefunder Nahrung: fo ging fehnell die leichtefte Wunde in Brand 1 
Sa zulest fehlte dee Boden, um die Zobten zu begraben. Gleichwehl 
verwarf Palafor jede Auffoderung des Marfchalld Lannes, der ani22. 
San, den Oberbefehl des Belagerungsheeres übernommen hatte, Mit 
den Worten : Hasta la ultima tapıa (dis zur legten Leumwand)! verli 
Halafor den Kriegsrath. Wer ſich beklagte, war verbädtig, und bie 
Strafe erfolgte fofort auf die Anklage. Faſt jeden Morgen fand man 
Unglüdlidye auf dem Coſſo und dem Marfte aufgehängt. Unterbeffen 
dauerte der Häuferkrieg Tag und Nacht fort. Man kämpfte um jede 
Scheidewand, Jede Treppe, jede Kammer, jedes Dad koſtete meh⸗ 
zere Menfchenleben. Zwei Eleine Häufer von einem Stockwerke wur 
den crft nach zweitägigem Kampfe vom Feinde erobert. Man fhlug 
fi in den Höfen und in den Zimmern. Oft wenn man von ben Kel« 
lern bis unter das Dad), und vom Dache bis in die Keller ſich vergebr 
lic, geſchlagen, fprenate endlich der eine ober der andre Theil die Haͤu— 
fer in die Luft, um fid) auf den Trümmern zu behaupten. Gewoͤhnlich 
hatte der Feind bei jedem Haufe dreifachen Widerfland zu brechen. Den 
erften, um einzubringen, den zweiten von Stockwerk zu Sto 

vom Keller bis auf das Dad, den dritten, um das Haus zu fprengen 
und die Trümmer zu befegen.. In dem unterirdifchen Kriege richteten 
jedoch die Franzofen mehr aus, da e8 den Belagerten an geſchicken 
Minenarbeitern fehlte. Auch hier traten nicht felten Monde: in bie 
Reihen der Kämpfenden, und Weiber an die Stelle * getöbteten 
Männer. Die Spanier zündeten, wenn aller. Widerſtand vergeblid 
war, das Haus anz und defhalb überzogen fie die Wände mit Theet. 
So Eonute der Feind erft den 7ten Febr. feinen Angriff gegen den Mit: 
telpunft der Stadt richten, Der Kampf entbrannte jegt heftiger als 
je, unter und über der Erde. Zwar behauptete fi der Feind am 12 
Zebr. auf den Trümmern des Klofters San Francisco, des Siechhau— 
fes und der frommen Schulen, auf der einen Seite des Coſſo; allein 
zwei Mal vergeblich ſuchte er durdy Stollenbau diefe Straße zu durch⸗ 
brechen. Die Belagerten führten mit Erfolg Gegenminen; in eimem 
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ritten Stolln ftießen beide Theile auf einander. Man fchlug fich in 
m Stolln mit Säbel und Bajonnet, und der Feind mußte felbft feis 
n Bau zerflören. Endlich gelang es ihm bis zum ızten, durch Mis 
en einen Theil des Univerfitätsgebäubes zu ſtuͤrzen. Aber audy bier 
sch, unter einftürzenden Mauern und brennenden Balfen, Fämpften 
Ibft die Kranken mit Wuth gegen ben anflürmenden Feind. Fieber: 
:anke übernahmen bie Wachtpoften, wo fie faßen, bis der Anfall ber 
rankheit fie ergriff. In einem Haufe hatte der Feind das Erdgeſchoß 
obert; die Spanier vertheibigten den erfien Stodz; eine Mine warf 
© Wandmauer um, und ber Fußboden ſtuͤrzte mit zivolf Spaniern 
if die Feinde herab, Beide Theile wurden unter den Truͤmmern bes 
:aben. Den ıgten bemädhtigte fidy deu Feind der eingefchoffenen Vors 
idt auf dem linken Ufer bes Ebro. Dreihundert Spanier ſchlugen fih 
irch; bdreitaufen? wurden gefangen. Dies entfchied den Fall der 
ztadt. Denn nun war aud) diefe Seite des Plages dem feindlichen 
euer bloßgeftellt. Die Franzoſen waren Meifter von einem Drite 
yeile der Ringmauer und von dem vierten Theile des Grund und Bo⸗ 
ns, ungerechnet die Vorſtadt. Ste hatten dreizehn Kirchen oder Klös 
er erobert; vierzig waren nach zu nehmen. Binnen 42 Tagen waren 
„000 Bomben in bie Stadt gefallen. Schon trieb der Feind ſechs 
me Stolln quer unter dem Goffo duch. Die Belagerten hatten kaum 
ih 9000 M. dienftfähige Leute; eö gab Feine Siechhaͤuſer, kein Heils 
üttel mehr für die Kranken. Palafor lag feir vier Woden krank in 
nem Eleinen Keller, Er wollte jegt die Stadt übergeben, aber auf 
ebingungen, welche der Feind verwoarf. Darauf nöthigte ihn feine 
änzliche Erfhöpfung , den Oberbefehl an ben General St. Marc abe 
ikreten. Noch immer waren ein großer Theil der Bürger und Goldus 
n nebſt dem Befchlöhabeg, zum Widerflande entfhioffen. Allein bie 
aflugreichften Einwohner Wmten für eine Sapitulation. Denn Une 
tbeffen hatte der Feind i Pim der 6 Stolln Minen angebradt, mit 
900 Pfund Pulver gefüllt. it einem Schlage follten fie am folgen 
m Zage fpringen, und die Haͤuſer auf der andern Seite des Coſſo 
ttrümmern. Alſo gingen Abgeordnete, unter ihnen ber P. Baſil, 
das feindlihe Hauptquartier, und bas Feuer hörte auf den 20. 
n 4 Uhr Abends. Lannes verlangte anfangs unbedingte Ergebung. 
ndlih Fam man über einen Vertrag überein, dem jeboch Ferdi: 
inds VII. Name nicht vorgefegt werben durfte. Die Befagung zog 
m 2ıften Febr. mit Kriegsehren aus und wurde Eriegsgefangen nad 
rankreich geführt. Die Offiziere behielten ihre Degen, Pferde und 
epaͤck, bie Soldaten ihre Zornifter. Auch follte es ihnen frei ſte— 
m, unmittelbar Dienfle beim König Zofeph zu nehmen. Die Bauern 
ieften. in ihre Heimath gehen. Dem Eigenthum und ben Kirchen 
urde Schu zugefaat. Diefe Supitulation erfhien den 24iten Febr. 
der Zeitung von Madrid und im Kourier d’Espagne, einem fran— 

hen Blatte. Allein Napolscon nahm davon feine Kunde Er 
5 erklären, die Stabt habe fi auf Gnade und Ungnade ergeben. — 
de Abgeordneten ſelbſt hatten es nicht gewagt, mit diefer Gapitulas 
on in die Stadt zuruͤckzukehren, wo ein wilder Haufe nidts von - 
tbergabe hören wollte. . Die Befehlshaber mußten baher noch in der 
acht Anftalten treffen, um jeden Voltsaufftand zu verhindern. Den 
fen Mittags zogen 12,000 Mann, bleih und entftelt, zum Theil 
n Zod fon im Herzen tragend, zum Shore des Portillo hinaus, 
{.firedten das Gewehr, welches fie kaum noch führen Eonnten. 
ur wenige nahmen erſt zu Bayonne Dienfte beim König Iofepp. 
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Die Franzoſen, welche überhaupt 3000 M. während ber Belag erun 
verloren hatten, fanden in der Stadt 96 Kanonen in gutem Zuſtand 
auh Kugeln; uͤberdieß Korn, Wein und Del. Aber 54,000 Men 
fhen, wovon ber vierte Theil Soldaten, waren binnen 60 Tagen 
umgekommen, davon kaum 6000 durch das feindliche Feuer. Am Lage 
ber Mebergabe lagen 6000 Todte unbegraben vor den Kirchen und auf 
den Straßen, ober in den Schanzgräben. Wer jest aus der Stadt 
fliehen Eonnte, der entflob. Gine Zodtenftile ſchwebte über den oͤden 
Trümmern. Bon den zurüdgebliebenen Einwohnern flarben im ben 
erften zehn Tagen über taufend. Lannes, ber, fo wie nad ihm Gw 
het, die Stadt mit Milde behandelte, ließ nut die nöthigften T 
pen einrüden, um ben Leichnam von Saragoſſa zu bewachen. — 
den Kriegskundigen hat die Vertheidigung dieſer Stadt der ſpaniſche 
Ingenieur, Obriſtlieut. Caballero, ber im Plage felbft ſich befand, 
befchrieben 5 den Eunftvollen Belagerungstrieg der Franzofen aber der 
Generat Rogniat, der an die Stelle des während der Belagerung 
getödteten Generals Lacofte beim Geniervefen getreten wer: Bis 
Sarcasmer. Urfprünglid heißt Sarcasm der hohnfpredyende 
Zubel über den gefallenen Feind; im gemöhnlihen und allgemein ans 
genommenen inne aber find Sarcasmen beifende Spöttereien, 
bittere Anzüglicheiten. Sarcaftifch heißen Bitterkeiten der At, 
die gleihfam durch Mark und Bein fdringen; und eine Perſon oder 
auch ihren Wi nennt man farcaftifch, wenn fie gewohnt ift, fid 
ſolche Bitterkeiten gegen Andre zu erlauben, F 
Sardanapal, ein König von Aſſyrien, deſſen Name zur Be 
zeihnung weibifher Weichlichkeit und Ueppigkeit ſprichwoͤrtlich 
geworden, Er wird goo 3. v. Chr. Geb, gefegt, und foll ein Fürft von 
großer Macht und großem Reichthum gemwefen feyn, der nad) ber In: 
fhrift auf feinem Grabmale die Städte Tarſus und Anchiale in Einem 
Tage erbaute. Sn finnlihen Genuß verfunfen, foU et in Weiberklei⸗ 
dern unter feinen. Beifchläferinnen feine Zeit unthätig verlebt haben. 
Dadurch erregte er das allgemeine Mißvergnügen feiner Unterthanen. 
Ardaces, ein medifcher Satrap, und Belefis, ein babylonifcher Prieſter, 
brachten ein großes Heer zufammen, um ben Thron umzuftürzen. Gar: 
danapel, davon unterrihtet, zog mit den ihm treu Gchliebnen ibnen 
entgegen, und fiegte in drei Schlachten, In dem Glauben, volllom: 
men ficher zu ſeyn, überließ er fich aufs neue dem Genuß, und bereitete 
ein großes Felt für fein fiegreiches Heer. Aber Arbaces, von den Bas 
trianern verflärkt, überfiel Nachts fein Lager, richtete eine große Nie: 
berlage an, und verfolgte die Klüchtlinge bis vor die Thore von Rini— 
veh. Hier vertheidigte ſich Sarbanapal zwei Jahre lang, während alle 
Provinzen fid wider ihn erhoben. Eine Ueberſchwemmung des Eupbrat 
hatte einen Theil der Stadtmauer zerftört, und daburd) die längere 
Behauptung von Niniveh unmöglich gemadyt. In dieſer verzieifelten 
‚ Lage zündete Sardanapal feinen Palaft an, und verbrannte ſich ſelbſt 
mit allen feinen Weibern, Dienern und Schägen. Gr hatte zwanzig 
Jahre regiert. | 
Sardes, die alte Hauptftadt des Inbifchen Reihe. Gie la; 
am. Flug Paktolos, unweit des Berges Tmolos. Unter ben per: 
ſiſchen Königen war fie eine prähtige und fehr lebhafte Stadt; befor: 
ders auch wegen der Handelsftraße, bie für die aus Aſien nady Europa 
gehenden Waaren durchging. Auch war fic ein Hauptmarkt für den 
Sclavenhandel. Ein ſchreckliches Erdbeben verwuͤſtete fie; aber ber. Kai: 
fer Ziberius ließ fie wieder aufbauen. Gegenwärtig liegt an ihre 
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Stelle ein ärmliches Dorf, in deffen Umgebung noch jest anſehnliche 
Truͤmmer von der Größe und Pracht bes alten Sardes zeugen. 


- Barbinien, eine Infel im mittelländifchen Meere, welde 
ben’ Zitel eines Königreiches führt, und zu Italien ‚gerechnet wird. 
Ihre größte Länge von Rorben nach Suͤden beträgt 36, und ihre größte 
Breite 18 Meiten, überbaupt hat fie einen Klähenraum von 430 Quas 
bratmeilen, wird gegen Morgen vom tyrrhenifchen, genen Mittag vom 
afritanifhen, gegen Abend vom fardinifchen Meer, und gegen Mitters 
nacht von dem Canal Bonifgcii umgeben, und durch den fegtern von 
Corfica getrennt, Der Boden ift fehr fruchtbar an Del, Getraide, 
Wein, Feigen und andern vorzuͤglichen Baumfrüchten. Holz haben 
die Berge im Ueberfluß, aber wegen der ſchlechten unfahrbaren Stras 
ßen und Wege müffen die Geeftädte ihre meiftes Holz von Gorfifg Faus 
fen. Aus eben der Urſache hat Sardinien auch no) Leine Poften. Die 
Pferde, melde in einigen Gegenden wild Herumlaufen, find, fo mie 
das Hornvieh, Elein, aber fchnell und wohl gebaut, Der Fiſchfang iſt 
bedeutend, auch wird viel Salz und Käfe bereitet, und mit legterm ein 
ſtarker Handel nach dem Auslande getrieben. Der Handel mit Getraide 
aber wird durch die zu großen Auflagen auf die Ausfuhr gehindert. Die 
Snfel zählt 520000 Einwohner. Die Urfache diefer geringen Bevolke⸗ 
zung liegt in ben großen Befigungen und Vorrechten der Seiftlichkeit 
und des Adels, denn Feiner des legtern Standes kann z. B. bei einem 
Gerichtshofe belangt werben, fondern fieben Perfonen feines Standes 
müffen den Streit entſcheiden. Die Sardinier find, gleich den Corſen, 
unverföhntid, rachgierig, aber arbeitfam, aufgewedt und erfinderiſch. 
In feinem Anzuge gleicht der gemeine Sarde einem Wilden. Gr trägt 
Kleider von gegerbtem Leber; einige huͤllen fidy in Schaffelle ein. Dies 
Königreich wird in zwei Haupttheile getheilt, Gapo di Sotto (ben ums 
tern Theil), und Capo bi Sopra (den obern Theil). Die Haupt⸗ 
ſtadt ft Cagliari (f. d. Art.). Erſt 1154 erhob der Kaifer Fries 
drich I. diefe Infel zu einem Königreihe, nachdem fie vorher der Herr⸗ 
fhaft der Römer, Bandalen, Sarazenen, Pifaner und Genuefer in 
verſchiedenen einander folgenden Zeiträumen unterworfen geweſen war. 
Die Päpfte fuchten ſich dieſes Königreichs zus bemeiftern, und ba ihnen 
diefes fehlſchlug, verſchenkte Bonifacius VLIL. Sardinien an das 

iglich aragoniſche Haus, welches nach mehreren Hinderniffen 1324 
sum ruhigen Befig kam. Auf diefe Weife gehörte die Inſel bis 1708, 
da die Engländer fie für das Haus Oeſterreich eroberten, zu Spanien. 
Im utrechter Frieden (1713) wurde fie auch förmlich dem Haufe Defter- 
reich zugefprodyen, dem fie aber 1717 von dem Könige Philipp V. von 

panien wieber entriffen wurde, Endlid wurde Sardinien 1720 dem 
Herzoge von Savoyen, als Erfah für Sicilien eingeräumt, welder fie 
durch einen Vicekoͤnig verwalten ließ, und außer der königlichen Würde 
wenig Vortheil davon hatte. Die Einwohner Sardiniens werden übris 
gens ſehr gelinde regiert, und bei ihren alten Rechten und Gebraͤuchen 
Helaffen. An Fabriken und Manufacturen fehlt es faft durchgehende, 
und die ganze Infel hat Kein einziges Schiff, um ihre Probuctz ſelbſt 
aut zufuͤhren. Seibſt die Thun: und Corallenfifcherei wird von andern 
Nationen, als Engländern, Franzofen, Genuefern, Sicilianern zc. 
Werten, und eine Abgabe für die Erlaubniß dazu, und zwar von dem 
Shmrfiichfang an einige ſardiniſche Familien, für bie Gorallenfifcheret 
" den König bezahlt. Die koͤniglichen Einkünfte waren ehedom fo Une 
bedeutend, dag damit nicht die öffentlichen Koften, als die Beſoldun⸗ 
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gen ber Beamten und bes wenigen, auf der Infel befindlichen Mi— 
litaͤrs beftritten werden Fonnten. &ie betrugen im Sabre 1811 hur 
circa 200,000 Thle., wovon für die Erhaltung der Eöniglichen Famili⸗ 
und des Hofftaats nicht. mehr als 40,000 Thir. übrig blieben., Die 
Einwohner ſind catholifh, und reden mehrere Munbarten, die zum 
Theil ein Gemiſch des Spanifchen und Stalienifhen find. Doch fpre 
hen die Vornehmern ein reineres Stalienifh. Spanier, Neapolitas 
Br * Sicilianer haben noch große Güter und Beſitzungen auf dieſer 
Inſel. 

„Sardiniſche Monarchie und das Haus Savoyen. Der 
Anfangspunkt diefer Monarchie iſt das Alpenland Savoyen. Die— 
ſes Bruchſtuͤck zertruͤmmerter Staaten (des alten Koͤnigreichs Bur⸗ 
gund, der fraͤnkiſchen Monarchie, des Koͤnigreichs Italien unter den 
Karolingern, und des Königreichs Arelat) gewann feine Gelbfifkändige 
feit im Anfang des Iıten Jahrh. durch den Grafen Berthold, einen 
Abkömmling der Grafen von St. Maurice im Wallifer Lande, ben 
ber legte König von Arelat, Rudolf IH. um das Jahr 1016 zum 
Grafen über Savoyen gefegt hatte. Er ift wahrfcheinlidy der Stamms 
vater ber folgenden Grafen und nachherigen Herzöge von Savoyen. 
Sein Sohn, Graf Humbert I., erhielt vom Kaifer Konrad H., 
1032, als Arelat an Deutfchland gefallen war, die. Herrſch. Chablais. 
Seitdem erwuchs das Land nad und nad zu einer Monardie. Die 
Grafen von Savoyen erweiterten naͤmlich ihr Gebiet und ihre politis 
hen Vorrechte, theils durch Wermählungen, 3. B. mit ber. Exbgrä: 
fin von Gufa im 3. 1050, welche einen Theil von Piemont (Sufa, 
Aoſta und Zurin) dem Haufe Savoyen zubrachte; theils duch ihr 
Uuges Anſchließen, im Kampfe ber Guelfen und Gibellinen, an ih⸗ 
ven Oberlehnsherrn, den König der Deutſchen, wodurch fie neue Ti⸗ 
tel. (ben reichsgräflichen Iıır) und Kürftenlehne, auch mit bem 
Reihsvicariate in ber Lombardei eine gewiffe Gewalt über die 
Reichsvaſallen unter der Geiftlichfeit und dem Adel erwarben; theils 
durch Kauf: und Taufchverträge; theils in der Folge durch eine nad 
Zeit und Umftänden immer wechfelnde, oft nachtheilige, noch öfter 
gewinnreihe Politik, die zwiichen ben. ic befriegenden Staaten, 
Frankreich, Defterreic und Spanien hin und herfchwanfte, bie Eng: 
land, feit 100 Zahren, duch Allianz: und Gubjidien : Berträge den 
Alpenhüter Italiens, mittelft Sardinien und Genua, unauflöss 
lid) an fein politifches Soſtem Enüpfte. — In der Gefdichte des Stans 
tes felbft find 2 Zeiträume zu trennen. I. Bon dev erfien Befeftir 
gung beffelben im 3. 1383 durch ‚das Zeftament des Grafen Amas 
deus VI, welches die Untheilbarkeit ber Länder und die Verer⸗ 
bung derfelben nah Erfigeburtsredht zu Grundgefegen erhob, — 
bis zur Erwerbung des KönigtHums und dem Eintritt der far 
diniſchen Monardie in die europäifdhe Staatenordnung nad) dem 
utrechter Zrieden im I, 1720. In biefer Zeit erwarb das Haus 
Savoyen u. a, die Graffch. Nizza 1388, und Graf Amadeus VII. 
erhielt 1416 vom Kaifer Siegmund den berzogliden Zitel; bages 
gen verlor eö, unter Kark IIL in den Kriegen zwifchen dem Kaifer 
Karl V. und dem Könige Franz I. von Frankreich, in der Mitte des 
ı6ten Jahrh. dad Wallifer Land und Genf, welde fid unter 
den Schug der Schweiz begaben; ferner das Waadtland, weldes 
von Bern in Befig genommen wurde, Karls III. Sohn, der von 
den Franzoſen aus feinen Staaten vertriebene Herzog Philibert 
Emanuel (fl. 1580) zeichnete ſich als Philipps IL von Spanien 
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Zeldherr, im Kriege gegen Frankreich fo aus, dab er durch den irn 
den zu Chateau Cambrefis 1559 Savoyen und Piemont wieder 
erhielt. Unterdeffen hatte ſich der Proteftantismus in feinen &tacten 
ausgebreitet. Auf Zureben des Papſtes wollte. Herz. Philibert die 
Peoteflanten, unter denen ſich feit alten Zeiten viele Waldenfer 
(f.- d. Art.) befanden, mit Gewalt befehren; allein er wurde in den 
Gebirgen mehrmals von ihnen gefchlagen (in einer Schlacht verlor er 

Mann) md mußte ihnen endlich die freie Religionsübung einräus 
men. Uebrigens ermunterte er den Gewerdfleiß feiner Unterthanen, 
die vorhin träge und unthätig waren; befonderslegteer durch Anpflans 
zung von Maulbeerbäumen den Grund zu dem jegigen großen Seiden⸗ 
bau. Auch ließ er mehrere Feſtungen anlegen, und baute bie Gitadelle 
von Zarin. Durch Tauſch brachte er 1576 das Fuͤrſtenth. Oneglia und 
durch Kauf die Grafſch. Tende an fein Haus. Im fpanifchen Srbfols 
getriege vereinigte Herzog Victor Amadeus IT. mit Piemont ein 
Stüd von Mailand (Aleffandria, Val di Sefla u. f. w.) als 
Reichslehn, und das Herzogth. Montferrat, das urfprünglic; (im 
12. Sahrh.) ein. beutfches Markgrafthum gewefen war und fhon 1631 
dureh Sihredit an Piemont hätte fallen folen. Hierzu gab ihm noch 
dee utrehter Friede 1713 Gicilien mit dem Königstitel; doch 
mußte er 1720 für Sicilien Sardinien annehmen. — Die I. Pe 
riode, von 1720 bis jegt, begreift drei denkwuͤrdige Zeitabſchnitte. 
1) Die 43jährige Regierung des als Feldherrn und als Regenten gleich 
ausgezeichneten Rönigs Karl Emanuel LI. (von 1730 — 1773), 
welcher 1735 im wiener Frieden, als Frankreihs und Spaniens Buns 
des genoſſe gegen Dcfterreich, ein zweites &tüd von Mailand (Zortona 
und Novara) ald Neichslehn, dann im oͤſterreich. Exrbfolgekriege, durch 
den Vertrag zu Worms 1743, noch ein drittes Stuͤck von Mailand 
(Angbhiera, PVigevanasco u. f. w.) ebenfalls als Reichslehn, erwarb. 
Sn 3. 1762 war er Friedensvermittler zwifchen Frankreich und Enge 
land. Durch bie kluge Verwaltung bes Innern gelangten feine Länder 
zu ‚einem großen Wohlftande, und das neue Gefegbud von 1770, das 
Corpus Carolinum, ift noch jegt ein Denkmal feiner ruhmvollen Regiee 
zung. Aud in dem Zwiſte mit der römifchen Curie wußte Karl Emas 
nuei die Rechte der Staatsgewalt nad) dem Eoncordate vom I. 1726, 
beftätigt von Benebict XVI. im 3. 1742, zu behaupten, indem er zu 
allen geiftlichen Stellen ernannte, die Geiſtlichkeit befteuerte und die 
päpfttichen Bullen feiner koͤniglichen Beftätigung unterwarf. — 2) Die 
unglüdlichen Regierungen des Sohnes, Victor Amadeus III. (ft. 
1796) und des Enkels des Vorigen, Karl Emanmel IV. (dantte 
a5 1802). Jener wurde den 25. Julix792 in den Bund -mit Oeſterreich 
gegen Frankreich gezogen, und verlor dadurd im Sept. d. J. Savoyen 
und Nizza. Diefer verband ſich zwar mit Frankreich d. 5. April 1797 
gegen Seſterreich, warb aber deffen ungeachtet 1798 von bem franzdf. 
Directorium, das die Stimmung des durch große Auflagen, Drud und 
Vorrechte bes Feudaladels erbitterten Volks für ſich benugte, mit Krieg 
überzogen, und gezwungen (g. Dec. 1798) dem Beſitz aller feiner Staa 
ten. auf dem feften Lande zu entfagen, ‚welche in mehrere Departements 
(Montblanc, [Savoyen,) Geealpen, [Nizza], feit 1793; das Ucbrige 
begeiffen die Departements Po, Doria, Seſia, Marengo und Stura) 
vertheilt, ſaͤmmtlich Frankreich einverleibt wurden. Gr behielt bloß 
Sardinien, wohin ex ſich mit feiner Familie begeben mußte. Den gten 
uni 1802 Überlieh er bie Regierung feinem Bruder, dem jegt regie⸗ 
renden König Bictor Smanuel b, md Ichts hierauf im Privat⸗ 
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ftande zu Rom (dem Aſyl entthronter Könige und ungluͤcklicher Köefkin 
nen), we er 1817 ein Zefuit geworden if. — Geit 1806 gehörte Pie 
maont .nebft Genua zu. dem kaif. franzöfifchen -Generalgouvernement j 
feit der Alpen, und ftand zulegt unter dem General: Gouverneur, Für: 
fin Borghefe (f. d. Art.), der zu Turin gefidirte.. 3) Die Wie 
berherftellung und Vergrößerung der fardiniſchen Monardie 
ur ben wiener & ongreß. Victor Emanuel I. regierte in Sar⸗ 
dinien bis 1814, in welchem Sahre ger den 20, Mai in feine Reſiden⸗ 
ſtadt Turin zurückehrte, da ihm die Siege der Verbuͤndeten und der 
pariſer Friede ſeine Staaten auf dem feſten Lande zuruͤckgegeben hats 
ten. Nur halb Sapvoyen blieb noch bei Frankreich, wurde aber eben: 
falls nebft der Souverainetät über Monaco, durch den parifer Ber: 
tag vom 30. Nov. 1815, ihm zurücgegeben, wogegen er (dem 23fen 
‚ Det. 1816) die Diftricte von Carouge und Chesne mit 12,700 Einw. 
an Genf abtrat. Außerdem fand es nod) ber wiener Congreß feinen 
Berechnungen der Machtverhältniffe gemäß, den König von Sardinien 
als Deren der italienifchen Alpenpäffe zu verftärken. (Eigentlich wollte 
England durch die Geeverbindung mit dem turiner Hofe den genueſi⸗ 
ſchen Stapel für feinen Handel gewinnen), Darum wurde die alte Legis 
time Republik Genua nicht wieber hergeftellt, fondern als Oerzog— 
thum d. 14. Dec. 1314 mit ber ſardiniſchen Monarchie pereinigt. — 
König Victor Emanuel hat die alte Verfaffung, wo es nur möglid 
mar, erneuert, die Zefuiten aufgenommen, den heiligen Bund unter: 
zeichnet und die ftrengfte Cenſur eingeführt. Im 3. 1818 erklärte er 
bie unter der franzöfifchen Regierung gemadten Verkäufe der Domds 
nen für unwiderruflich, und wies den Ausgemanberten, melde dadurch 
ihre Güter verloren hatten, ale Entfhädigung eine Rente von 400,000 
tire an. Als Englande Bundesgenoffe erlangte er durch. den britti⸗ 
ſchen Admiral, Lord Exmouth, einen dauerhaften und ehrenvollen Frie⸗ 
en mit den Barbaresken. (©, d. Art.) — Die ſardiniſche Mas 
narchie bildet gegenwärtig ein Ganzes von 1277 Q. M. mit 3,974,976 
Einwohnern, Sie befteht I, aus. den Staaten bes feften fans 
des, welde 1818, zum Behuf der innern Veryaltung in 8 Diftricte 
getheilt wurden: Savoyen, Zurin, Coni, Aleffandria, Novara, Xofta, 
Nizza und Genua. Diefe begreifen; I, das Derzogth. Savopen; 
2, das Herzogthum Piemont; 3, die Grafih. Nizza mit dem 
Zürftenth. Monaco; 4, bie Herzogth. Montferrat und Mais 
band (fardinifchen Antheils); 5, das Herzogth. Genua; und ent: 
halten zufammen 847 A. M. mit 3,454,000 Einw. in 2727 Gemeinen. — 
Il, aus dem Königreid und der Infel Sardinien (f, d. %.). — 
Die Einkünfte der Monarchie betragen 16 Mil. Sid. - Die Kronfdul: 
‚ben [hägt man auf 20 Mill. Sid. Die Landmacht, nebft der Landwehr, 
ift 70,000 M. ſtark; außerdem 40,000 M, Nationalmitiz quf der I 
Sardinien. Die Seemacht befteht nur in einer Fregatte von 36 Kanes 
nen, 4 Galeeren und einigen Eleineren Kriegsfchiffen. Doch werben in 
Genua neue aysgerüftet, Der König vertheilt 3 Ritterorden: 1, O. 
ber Verkündigung Mariens, dell’ Annunziata, 2, D, bes h · Moriz 
und kazarus;3, den Milit. Ord. von Savoyen, geſtiftet 1815. Außer⸗ 
dem gibt es noch ein Ehrenzeichen, das Kreuz des Treue. Die Madıt 
des Königs ift erblich und uneingefchränft. An der Spige der Vers 
waltung ftchn drei Stuatsfecretäre. In Sardinien find Sandftände dor⸗ 
handen; und in Genua ift zur Einführung neuer Abgaben die Zuftim: 
mung ver fländifchen Collegien jedes Bezirks erfoderlih. Der zahlreiche 
Adel iſt nicht ftenerfrei, Der Elerus (2 Erzbiſch. 28 Biſch. und gegen 
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Klöfter) ift nicht fehr reich. Die paͤpſtliche Macht iſt durch ein Con⸗ 
Fort befhränft. Die höhere Bildung (auf 4 Univerfitäten, Turin, 
Senua, Cagliari, und Gaffari, in mehreen. Seminarien, Geſellſchaf⸗— 
ten für Wiffenfhaften und Künfte u.f. w.) ift noch ſehr durd Lehr: und 

reßzwang gehemmt. — Da .das regierende Fönigl. Haus Savoyen 
Feine männlihen Erben hat, fo wird die Linie Savoyen⸗Carig— 
aan folgen, deren Erbrecht auf. die farbinifhe Monardie der wiener 
Songreß anerkannt hat. Sie ſtammt von Thomas Eranz, dem jüngern 
Sohne des Herz. von Savoyen, Karl Emanuel I., (fi. 1630) ab, 
Thomas Kranz, Prinz von Garignan (fl, 1656), hatte 2 Söhne. Bon 
Dem älteren ſtammt bie noch blühende Linie Sarignan ab. „Der jüngere 
fkiftete die Nebenlinie Savoyen» Soiffons, welde d. 21. Apr. 1734 
mit dem großen Eugen von Savoyen (ſ. d. %.) ausſtarb. — Der 
jesgige Herz. von Savoyen:Carignan, Karl Emanuel Albert, 
geb. 1798, vermählte fi den 30. Sept. 1817 mit Maria Thereſia, der 
Zochter bed Großherz0g8 Ferbinand won Toscana. Er beſitzt bebeus 
tende Güter in Frankreich und Sardinien, K. 

+ Sarbonys, ſ. Achat. 

- Sartophag (woͤrtlich Fleiſchfreſſer), hieß bei den Alten ur 

ruͤnglich ein: Sarg aus dem leichten, fehmammigen Stein, ber bei 

r Stadt Affus in Myſien gegraben wurde, und ber nah Plinius 
bie Ejaenihaft. Yaben follte, daß er den Leichnam, mit Ausnahme 
der Zähne, in vierzig Tagen verzehrte. Nachher wurde der Name 
von — kunſtmaͤßig geformten Sarge ober ſargformigen Grabmale 

raucht. | 
a . Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten bie flavis 
ſchen und andern Nationen, welde die Nordländer Europas und 
Afiens bewohnten. Das europäifhe Sarmatien begriff (nach Gatte- 
zer, ber es jedoch zu weit ausdbehnte) Polen von der Weichfel an, 
Preußen, Gurland, Liefland, Rußland und die europäifche Tartarei 
mit der Krimm, das afiatifhe aber das aſiatiſche Rußland, Sibirien 
und die Mongolei, Die. Sarmaten lebten nowadiſch. Sie follen Abs 
koͤmmlinge der Meder ſeyn, unb wohnten urfprünglid in Afien zwi: 
ſchen Don, Wolga und Caucaſus. ie erfcheinen. als Bundege- 
noffen des Königs Mithridates VI. von Pontus, waren fchon damals 
dieffeits des Dons anfäffig und nachher zwifchen bem Don und der 
Donau ausgebreitet. Sie waren einige Zeit nun ben aftatifhen Koͤ⸗ 
nigen furchtbar, Unter ihnen waren. merkwuͤrdig die Jazyger und 
Roxplanen. Mit ben Römern führten fie lange und. blutige, meiſt 
unglüdliche Kriege. Im I. 407.nad Chr. zog ein Theil von ihnen 
mit den Barbaren nah Gallien; bie zurüdgehliebenen bezwang At; 
tila. Nach dem: Tode deffelben unterwarfen fie ſich dem Kuifer Marr 
cianus, der ihnen Wohnpläge an der Donau anwies. Hier vermifc): 
ten fie fich fpäter mit den Gothen zu Einem Volke, -. 

Sarpedon, ein Gohn des Jupiter und der Europa; 2) deffen 
Bohn oder Enkel, König von Eycien, und Bundesgenoß bes Prigs 
mus im trojanifhen Kriege, mo er nach mehrern tapfern Thaten, von 
Batrokius getöbtet, faͤlt. I — 

Sarpi (Paolo), eigentlich Pietro mit Vornamen, aber als 
Ordens bruder wurde er Fra Paolo genannt. Er war zu Venedig den 
Isten Auguſt 1552 geboren, erwarb ſich früh, mit ſeltenen Talenten 
ausgerüftet, bewundernswuͤrdige Kenntniſſe, und trat in feinem vier⸗ 
‚zehnten Zahr in den Drden der Serviten. Gr fam in das Collegium 
zu Padua, wurde Doctor des Theologie, und in feinem aoſten Jahre 
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Provinzial feines Ordens, ferner Generalprocuratur, und erwarb -fid 
zu Rom, wo er fi aufhalten mußte, allgemeine Hochachtung. Aus 
Neid wurde er bei der Inquifition twegen geheimer Verbindungen mit 
Kepern und Juden fälfchlid angeklagt, und dadurch an feiner weitern 
Beförderung gehindert, bis ihn die Republik Venedig in dem großen 
Streite mit Papft Paul V. zu ifwen Theologen und Gonfulenten ers 
wählte. ‚Er begab fid) nun wieder nad Venedig, und vertheidigte 
fein Vaterland mit chen fo viel Klugheit, als patriotifhem Eifer 
gegen die Angriffe des Papftes. Diefem Eifer verdanfte er es aber, 
daß er (sten Dctober 1607) von fünf Banditen angegriffen, und mit 
funfzehn Stihen verwundet wurde, fo daß er auf der Stelle Liegen 
blieb. Man wußte nicht, von wem die Mörder gedungen waren. 
Sarpi meinte, daß diefes Styl des römifchen Hofes fey (in stylo ro- 
manae curiar), Ein zu biefem Anfall gebrauchtes Mordinftrument 
wurde in der Kirche der Serviten zu den Fuͤßen eines Chriſtus bildes 
‚aufgehängt mit-der Infchrift: Deo filio liberatori. Noch einmal ver: 
fuhten es Mönde, ihn Nachts in feinem Schlafjimmer, wozu fie 
ſich Nachſchluͤſſel verſchafft hatten, umzubringen; doch wurde bies 
Vorhaben zufaͤllig entdeckt, und durch die Briefſchaften, deren man 
ſich bemaͤchtigte, außer Zweifel geſetzt. Noch mehrmals machte man 
Angriffe auf ſein Leben, aber der Cardinal Bellarmino, welcher ihn, 
ungeachtet verſchiedener Anſichten, hochachtete, warnte ihn, auf ſeiner 
Hut zu ſeyn. Um ſich gegen fernere Angriffe zu ſichern, hielt er ſich 
von jetzt an eingezogen in feinem. Kloſter, und ſtarb den 14ten Jas 
nuar 1623. Gr war einer der edelften und wahrheitliebendften Mäns 
ner feiner Zeit tmd Kirche, und einer der wuͤrdigſten hiftorifchen 
Schriftfteler Italienzs. Vor ihm haite Niemand und nad ihm has 
ben wenige Theologen feiner Partei Papſtthum und tatbolifche Kirche 
genauer unterfcheiden gelehrt, wider bie Einmiſchung der geiftliden 
Gewalt in Weithändel, wider bie Unfchibarfeit der Päpfte, wider 
blinden Glauben und Sefuitismus freisnüthiger geeifert, ‚genauer bie 
Beitimmung und die Mißbraͤuche der Kircheneinkuͤnfte (Trautato delle 
znaterie beneficiate; auch deutſch, Nürnberg 1786, 8:), oder bie 
Rechte des Staats in Küdfiht der’ geiftlihen Gewalt beffer entwis 
delt, ald er. Er war Feind aller Gectirerei, und fällte die günflig« 
ften Urtheile über kuthern und die deutiche Kirchenverbefferung. Gein 
Hauptwerk iſt die Gefchihte der tridentinifchen Kirchenverfammlung 
(Istoria del Concilio Tridentino), weldes Werk zuerft zu London 
1619 unter dem erbichteten Namen: Pietro Soave Pobano heraus: 
Zam, nachher in vielen Auflagen erfhien, und aud ins Deutjche von 
Rambach uͤberſetzt ift. - Unter feinen übrigen Werfen find feine Briefe 
vorzuͤglich Iehrreih und interefjant. Sarpi befaß auch in. der Natur: 
Zunde, Mathematik und Optik große Kenntniffe. Die. erfte vollftändige 
zen feiner Schriften erfchien 1677 zu Benedig in ſechs Duodez⸗ 
nden. Ä | 
Sarter (3erter) heißt beim Schiffbau das Modell eines Schif⸗ 
fes, der fchrifttiihe Entwurf dazu, die Bauart, das Verhältniß aller 
Theile gegen einander. Jede Nation hat ihre befondern Garter, und 
ein erfahrner Seemann muß jedes Schiff fhon an feinem Sarter ers 
Zennen, welde Flagge es aud führen follte. =. 
Sarti (Giufeppe), ein berühmter italienifcher Tonfeger, war 
zu Faenza im 3. 1729 geboren. Im 3, 1756 wurde er Hofcapellmeis 
ſter zu Gopenhagen und zugleih Mufit: und @efangmeifter ber juns 
‚gen Fuͤrſten. Er componirte hier einige- Opern, fand jedoch damit 
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icht Fonderlichen Beifal. Im 3. 1763 verlieg er Dänemark und 
ing nad England. Einige Zeit darauf wurde er Gapellmeifter des 
‚onservatorio della Pieta zu Venedig. Bon biefem Zeitpunfte fängt 
in großer Ruf: in Stalten an. Man prices feine Compoſitionen ale 
immlifhe Muſik. Alle Theater bemübten fid um feine Stüde und 
aben ibm Aufträge. Im 3, 1752 wurde er zum Gapellmeifter an 
en Dom zu Mailand ernannt, ob er gleich andre arofe Muſiker 
z Mitbewerbern hatte, Unter feinen Opern hat Giulio Sabino das 
rößte Auffehn gemacht, welche er im 3. 1781 für das Theater von 
3enebig componirt hatte, und welde 1784 zu Wien gebrudt wurde. 
ber eben diefe Oper bewies den wahren Siennern, daß Sarti bei 
iner ſchwachen und mangelhaften Harmonie bie einzige Kunft befise, 
em Sänger eine leidite und anmuthige Melodie zu liefern. Sarti's 
Ruf verbreitete fi indeß bis in ben Norden. Die ruffifhe Kaiſerin 
erief ihn nad Petersburg, um bier auf drei Jahre der Gapelle 
orzuftehn. Er kam im Monat Mai 1785 dort an und bebutirte mit 
iner Gharfreitagsmufif und einigen Pfalmen. Diefe Muſik wurde 
on fehsundfechzig Sängern und hundert ruſſiſchen Hörnern, außer 
en gewöhnlihen Saiten: und Blasinftrumenten, ausgeführt. Da 
r beffen ungeachtet die Muſik noch nicht raufhend genug gefunden, 
ügte er bei einem Te Deum, das er bei der Einnahme von Oczakow 
wmfführen lich, noch Kanonenfhüffe hinzu. Diefe Kanenen, von 
erſchiednem Galiber, in dem Schloßhofe aufgefahren, madten, ins 
em fie zu manden Stellen ben Baß fpielten, eine gar feltfame 
Wirkung. Nach ber Aufführung feiner Armide im 3. 1736 bes 
chenkte ihn die Kaiferin mit einer goldnen Dofe und einem Demants 
ing. Bei mehreren gegen ihn angefponuenen Sabalen von Potemkin 
n Schutz genommen, errichtete er auf einem ihm gefchenften Dorfe 
ine Gingfhule, wurbe aber im 93. 1793 in Petersburg wieber als 
Hofcapellmeifter angeftellt. Die Kaiferin ernannte ihn zum Direcz. 
or. bes Konfersatoriums von Catharinoslaw mit einem Gehalt von 
35,000 Rubeln und freier Wohnung, bewilligte ihm 15,000 Rubel 
uͤr bie Reifekoften, und erhob ihn in den rufjiichen Adel vom erften 
Reng. Auf einer Reife in fein Baterland 1802 farb er unterwegs 
u Berlin, im 7aften Jahr, Die Hochachtung, die er ald Com— 
vonift im Auslande wie auch in feinem Vaterlande genoffen bat und 
yenießt, fcheint ihm im minderem Grade in Deutſchland zu Theil 
ſeworden zu ſeyn, wo von feinen Opern nur einige fomifhe ih auf 
er Bühne erhalten haben, 3. ®. Fra i due litiganti il terzo gode 
unter zwei Streitenden fiegt der Dritte). 

Satelliten, fo viel als Trabanten. Spricht man indeß 
on den Satelliten eines Fürften oder fonft einer Perfon, fo hat 
ieſes Wort zugleich einen Tchlechten Nebenbegriff, bee bei Traban— 
ten nicht Statt findet. In der Aftronomie. hingegen ift es völlig 
jleihbedeutend mit Trabanten zur Bezeichnung der Monde oder 
Rebenplaneten. ; 

Satire, im mweitern Ginne jeder wisige Spott über frembe 
Segler oder Bloͤßen (daher aud ein fgtirifher Menſch, eine 
atirifche Laune) ; hieher gehören auch fattrifche Wilder, 3.8. von H os 
yarth, Gilrey 2c.; im engern und eigentlichen Sinne ein Gebidt, 
as in einem launigen ober bittern Zone die Fehler und Thorhei— 
ten der Menfchen von ihrer Lächerlichen Seite darſtellt, oder mit ber 
Beißel des Spottes verfolgt, Dieſe Dichtungsart hatte ihren Ur: 
Iprung bei den Römern; der Rame Satire ift von bem lateinte 
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Fnon Morte satur (keineswegs von Satyr) abzuleiten, und bezieht 
fid) zunächft auf die Miſchung ber Gegenftände und Versmaße, bie 
in ben frübern Werken diefer Gattung Statt fand. Die Satire gu 
bort zu dem Lehrgedicht, es gilt mithin von ihr, was von den 
Lehrgedicht im Allgemeinen gefagt worben if. Gewöhnlich unterfchei 
det man eine ernfthafte und muntre Gattung der Satire, Jene 
Hreift große Vergehungen und wirkliche Laſter an, zeigt fie in ihrer 
perderblichen und baffenswerthen Geftalt, und beftraft fie mit Ernft 
und Nachdruck. Dieſe hingegen ſchildert Eleinere Vergehungen und 
Thorheiten, die mehr das Äußere Betrogen als ben innern Charakter, 
mebr ben Äufern Wehlftand als die Sittlichkeit entftellen, und ber 
Yadıt fie mit Wis unb Laune. Vornehmlich find diejenigen Laftır 
und Thorheiten ein Gegenftanb der Satire, die in der menſchlichen 
Geſellſchaft überhaupt, oder in irgend einem Gtaate, einem Stande 
und Zeitalter, berefchend geworden find. Denn eigentlih fol bie 
Beftrafung des fatiriihen Dichters mehr wider die Sadıe als wider 
die Perfon gerichtet ſeyn; die von ihm gejhilderten Perfonen muͤſſen 
Repräfentanten ihrer Gattımg feyn. Die Züge, melde der Dichter 
an einzelnen Individuen wahrgenommen hat, muß er in ihnen jchid: 
Jih zu einem Ganzen vereinigen. Daraus ergibt fi als vornehmſte 
Eigenfchaft, die dem fatirifchen Dichter nöthig if, Scarffidtigfeit 
in der Bemerkung menſchlicher Lafter und Thorheiten, mithin genaue 
Kenntniß des Menfhen und der Sitten; nädftdem lebhaftes Gefühl 
deſſen, was er fhildert, beftraft und belaht, um es in feiner 
ganzen Verwerflichkeit ober Unfchidlichfeit einzufehn und darzu— 
fielen; eigenthümliche fatirifche Laune, “wozu die Grundlage felbft 
in jenem höhern Grabe des Scharfſinns und lebbaftern G:fühle zu 
ſuchen, und mit treffendem Wis der Gedanken und des Ausdruds 
zu verbinden ift, In Form und Einfleidung erlaubt das Satirifhe 
in der Poeſie große Mannichfaltigkeit, Cs läßt fi in Briefen, Er 
zählungen, Geſpraͤchen, Scaufpielen (wie bei Ariftophanes), Lies 
Dern, Epopdien u. f. — als Hauptcharakter und herrſchender Ton, 
oder als einzelner Antheil und eingeſtreute Würze anbringen. Die ge⸗ 
wöhntichfte Korm ber poetifhen Satire aber: ift die didactiſche; 
nur dadurch mörhte fie fi von dem eigentlichen Lehrgedichte unters 
ſcheiden, baß bie Lehren mehr Refultate als Zwecke der Darftellung 
find. Zur Versart ber Botire wählten die Alten den Jamhus ober 
den Herameter, die Neuern im Allgemeinen den Jambus, und zwar 
bald den Alerandriner, bald den fünffüßigen Sambus, und Iegtern 
entweber reimlos, oder in irgend einer gereimten Form. Die ei⸗ 
gentliche didactiſche Satire entftand erſt bei den Römern, und 
ihe Urheber war Encil; mehr Ausbildung gab naher Horaz der 
muntern, Juvenal und Perfius der ernfihaften Gattung. (Ueber 
die römifhe Satire haben Qulpius, König und Gafaubonus 
geſchrieben. Ein vortrefflicher Aufſatz über biefelbe von W. Wachs— 
muth findet fih in beffen Athenäum, ı. Bd., 2. Hft.) Bon dem 
Neuern nennen wir bei ben Stalieneen Arioft, Alamanni, 
BSalvator Rofa, Menzini, Dotti, Caſpar Gossi, 
Ifieriz bei den Srangofen Regnier, Boileau und Voltaire; 
eiden Engländer Donne, Rocheſter, Pope, Swift, Young, 
Churchill, Zohnfon und Peter Pindar (Wolcott); bei ben 
yolen Kraficzkiz und bei den Deutfhen Maurer, Ulr. Hut 
ten, Bifhart, Brand, Rollenhagen, Reudel, Ganip, 
giston, Haller, Hageborn, Rabener, Sturz, Stoll 


Satrapen Saturnus 621 
berg; Kaſtner, Lichtenberg, Falk, Tiek, Wetzel, Weir 
fer, Haug ꝛc. Die Griechen hatten bie eigentliche Satire nicht; 
Das Gedicht des Arkhilohius fo wie des Simonides war mehr eim 
Shmähgedidt, und die Sillen haften zivar wahrideinlid eine dis 
Bactiſche Form, gehörten aber mehr zu den Parodien. — Ganz ver: 
Schieden von der Satire aber war dad Drama fatyricum ber, 
Brichen, eine Mifhung tragifher, wmwenigftens heroiſcher Handlung 
mit dem Komifchen. Diefe Sramen dienten zu Nach- und Zwifchene 
Tpielen, und hatten einen niedrig: fomifchen burlesken Charakter. 
Wir befigen von ihnen noch den einzigen Cyklops des Eurivi- 
Des. (Vergl. Eichstaedt de dräniate Graecorum comied - satyrieo etc.) 

Satrapen hießen die Statthalter der einzelnen Provinzen des 
perfifhen Reichs und die Statthalterfhaften Satrapien. ders 

Sattelhoͤfe nennt man gewiſſe Arten von Landgütern, welche 
zwar nidt die Vorrechte der Rittergüter genießen, aber doch 
viele Freiheiten und Vorziige vor den gewöhnlichen Bauerngütern 
haben: Sie kommen befondets in Ober: und Niederfähfen 
vor, und find theils folge, bie urfprünglih die Rechte adeliger 
Rittergüter beſaßen, nachher aber an nichtadelige Befiger kamen und 
bloß einige jener Rechte beibehielten, theils foldye, die zidar Steuern 
geben, aber doch von Frohnen und Zinfen befreit find, theils klei⸗ 
nere abelige Güter, die feinen Antheil ari den Verfammlungen der; 
Pandftände gewähren, ober bloß aus einzelnen: Grundſtuͤcken ohne ei'a 
Dazu. gehöriges Dorf beftehen. Einige biefer Güter find aud von 
Steuern frei; und viele Fönnen aud von Bauern befeffen werden ; 
jedoch gehen fie nie bei hoͤhern Lehnhöfen, fondern bei den Aemterm 
oder andern niedern Gerichten zu Lehn. Man nennt fie auch fa ts 
felfreie Güter; tind ihr Name kommt nad der wahrfcheinlichfte n 
Meinung von dem Lateinifhen Sedes (Gig oder Wohufig eines 
Adeligen) her, woraus Sedelhof, Sadelhof und zulest Satz 
telhof gemacht worden ift. 

Sättigung iſt derjenige Zuftand, in welchem duch die Auf 
nähme der Speife das Verlangen des Magens darnad) befriedigt ifl. 
Shemifd aber fritt Sättigung zwifchen zwei Körpern, , bie gegen. 
feitig auf einander wirken, dann ein, wann fie fid gegenfeitig fo 
verändert und vereinigt haben, daß alle Wirkung aufpött. Galz 
wird vom Waffer aufgelöft, doch hat biefe Auflöfung ihre Gränze;: 
diefe Gränze, wo das Waffer nicht mehr wirft, beflimmt die Saͤt— 
tigung. Jetzt ift ein Product mit neuen Eigenfdaften entftanden, 
das Waffer ift fpecififh fchwerer geworben, hat einen andern Ges: 
ſchmack angenommen;., das Salz dagegen hät durch bie Vereinigung: 
feine feſte Form verloren. Mehrere electrifch heterogene Körper zeis 
ger fehr ftarke gegenfeitige Wirkung und zugleid ihren Gättigungse 
puntt weit beflimmter ald andre.” Cie bilden im Zuftande der voll« 
fommenen Sättigung befondre Körper, die ihre beiderfeitigen voris 
gen — ———— ganz verloren und neue angenommen haben. So 
gibt eine Säure mit einem Alkali gefättigt ein Salz, welches weder 
faure Eigenfchaften noch alkalifye mehr zeigt, fondern neue, d. ir 
neufrale angenommen bat. In fo fern ift Neutralität mit Gättis. 
gung identiſch. A ; 

Saturnus, urfprünglid eine altitalifdye Gottheit bes Anbaus, 
welche fpäterbin zum griehifchen Kronos umgedeutet wurde, deſſen 
Eagen folglich bier anzufüpten find, Uranus urd Gaͤa hatten die 
ſechs Zitaniden erzeugt. Der jüngfte diefer Tlianen war Kroncs (die 
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Zeit), welcher, als Uranus feine Kinder einkerkekte, von ber zär. 
nenden Mutter zur Nahe defhalb aufgefodbert, mit fcharfer Hipp: 
die Schaam des Vaters hinwegmähte; worauf derfelbe der Herrſchaũt 
entfeßt wurde, die Titanen ihre eingekerkerten Brüder befreiten, 
und die.Herrfhaft in des Kromos Hände kam. Dieſer vermaͤhlte 
fih mit Rhea, die ihm mehrere Söhne und Töchter gebar. Aber 
da er wohl wußte, daß auch ihm Entthronung von einem Sohne 
berorftehe, verfehlang er die ihm gebornen Kinder, Nür Zeus wurde 
gerettet, indem Rhea ſich auf Greta verbarg, wo Gaͤa ihn aufzu— 
zichen verhief. Dem Kronos reichte Rhea einen Stein in Windeln 
dar, ben er flatt des neugebornen Knaben verfhlang. Auf ein von 
der Gaͤg und Metis ihm beigebradhtes Brechmittel aber gab er fü: 
wohl diefen Stein als alle verfchludtten Kinder wieder von fi, mit 
deren Zeiftande nun Zeus ben Kronos und die Zitanen befriegte, 
und nad) zehnjährigem Kampfe entthronte. Kronos wurde fammt 
den Zitanen in den Zartarus eingeferfert, aus dem fpätere Dichter 
ihnen Erlöfung gaben; Zeus aber erfannte nad) Pindar ben Kronos 
als Beyerrſcher des feligen Eilandes im weftlicdhen Dcean an. Das 
unbekannte Hesperien galt für das Land, wo Uranus und die folgens 
den Zitanen geherrfcht haben. Als man fpäter dies Land näher ken— 
nen lernte, ward Kronos und das goldne Zeitalter unter ibm nad 
Stalien verfegt. Kronos mit Saturnus vermifhend, dichtete man, 
Saturn habe, bes Reiches entfegt und vor feinem Sohne fliehend, 
Italien zu feinem Zufluchtsorte gewählt, und fi in Batium (von 
latere) verborgen. Hier theilte ber uralte König Janus die Ober: 
herrſchaft mit ihm, und Saturn erbaute auf dem capitolinifchen, 
ehemals faturnifhen Berge die Statt Saturnia. Auf dem 50: 
‚run in Kom fland fein Tempel, in weldem man ben öffentlichen 
Schatz verwahrte. Die faturnifhe Zeit ift als das goldne Alter 
anvergeßlid geblieben, und von den Dichtern wetteifernd gepriefen 
“ worden. Friedlid) rollten die Zahre dahin, und jeder Augenblid bot 
eine Fülle heiteren ungetrübten Lebensgenuffes und reiner unverbite 
terter Kreuten dar. Er wird au zum Bater des Gentauren Ehis 
ron gemadt. ne 
Saturnalien, ein Felt bei den Römern zum Andenken an 
die glüdliche Zeit unter Saturns Weltherrfchaft, wo unter dem Mens 
fchengejchledht Gleihheit und Freiheit beftanden, Treue, Vertrauen 
und Liebe Alle verbrüderte, und Unterdrüdung und Empoͤrung fremd 
waren.. Bie dauerten anfangs nur einen, dann 3, dann 5 und 
inter ben Caͤſaren 7 Zage, vom ızten bis 23ften December, Das 
Feſt begann, fobald die wollene Binde, bie das ganze Jahr hins 
durch die Füße von Saturns Bildfäule umfchlang, abgenommen war, 
Es hub damit an, daß im Tempel des Saturn eine Menge Wachs⸗ 
Ferzen angezündet wurden, zum Zeichen, baß nit mehr Menſchen 
geopfert werben follten. Die Sclaven waren jegt frei, trugen zum 
Zeichen ber Freiheit ben Hut, und gingen im purpurbefegten Rod 
und der weißen Zoga. Herren und Gclaven tauſchten ihre Rollen, 
und waͤhrend die Knete zu Zifche faßen und fchmauften, wurden 
fie von dem Herrn und feinen Gäften bedient, die fih, wenn fie es 
nicht recht machten, allerlei lächerlichen Strafen unterwerfen mußten. 
Ueberall herrſchten Scherz und Freiheit und die Gefchäfte feierten. 
In ben legtern Zagen, bie in fpäterer Zeit hinzufamen, fandte man 
einander Gefchenfe, namentlich Eleine Gotterbilter, Sigilla, von 
denen biefe Sage aud) Sigillarien biegen, - und begrüßte fich mit bem 
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uruf: Io Satutnalia! Bona Saturnalia! Einige Gefangne wurden 
ı Freiheit geſeet, bie ihre Feſſeln dem Saturn weihten. 

Eatyr. : Unter bem Namen der Gatyrn (ourugo:, Tlrvgo.), 
ie unter dem Namen ber Gilenen, Faunen und Panen, jtellt 
ie griehifhe Mythologie eine Art von Wefen auf, die fih mehr 
der weniger ber thierifhen Natur, befonderd der Ziegengeftalt, 
Ahern. Sie waren uriprünglid; peloponnefifhe .Walbgötter. Ihre 
seitere Auebildung verdanten fie dem attifhen Drama, befonders 
em ſatyriſchen. Der frühere Grieche dachte fie ſpitzohrig, glasig, mit 
feinen Hervorraaungen hinter den Ohren, die fpatern Künftier 
‚äberten fie durd Hörner und Bocksfuͤße den Panen. (S. Voß 
aythol. Brief? U., 30).- In den Abbildungen fieht man baher bei 
Sinigen mehr Thieriſches: Geisfüße, Schwanz, gefpigte Ohren und 
Hörner; Andre behalten die menfhlide Geftalt und verrathen dag 
Thieriſche bloß burd die Geisohren und den Schwanz, wozu noch 
Leine Eeimende Hörner kommen, Auch drüdt fi das Thierifche aus 
m ganzen Gefidt, in den Augenknochen, dem Barthaar, den 
yangenden Wammen unter den Ohren am Halſe. Gin ander Mal 
jeht das Thieriſche in eine bloß bäurifche, rohe und plumpe Mens 
hengeftalt über, woraus aber die Künftler dod Fin angenehmes 
ınd gefälliges Ideal der ländlihen Natur zu fchaffen wußten. Ges: 
vöhnlih fest man den Unterſchied zwifchen Faunen und, Satyın fo 
eft, daß jene bloß mit fpigen Ohren und Kleinen Schwänzen, diefe 
yingegen mit Grisfüßen erſcheinen; Silenen aber ſeyen alte. Kaunen. 
Dies ift aber grundlos, vielmehr waren bie Satyın der Griechen 
yen Faunen der Römer gleih. Das ganze Geſchlecht der Satyrn, 
Silenen, Zaunen und Pane bezeichnet überhaupt bei den Alten Gotte 
yeiten des Waldes und des Landlebens, erwächſen aus verfchiebnen 
Ideen. Dem Bachus find die Satyın und Silenen firtö als Ge= 
folge beigefellt, in welcher Bedeutuug, ift nicht mehr zu beftimmen, 
vie denn der Urfprung der Vorſtellung von ihnen fi in ziemlich 
ruͤhe Zeiten verliert. Vielleicht entftand fie aus-der Bekleidung dev 
Menfhen mit Thierfellen; vielleicht ‘folte das Bild nur fymbolifch 
eyn, und bie rohe, wilde, unrultiviste Menfchennatur vorftellen. 
Ks eltern der Satyrn werden Mercur und die Nymphe Sphtime, 
yon Andern Bacchus und die Najade Nicda genannt. Sie waren 
sollüftig und liebten die Mufit, Bei den Bacchusfeſten erfchicnen fie 
mmer muficivend und tanzend. | | F 

Sag (dreiſtimmiger), ſ. Dreiſtimmig. | 

Sau oder Save, ein großer Fluß, der in Oberfrain aus einer 
)oppelten Quelle entfpringt, zwiſchen Sclavonien, Groatien und 
Bosnien fortfließt, und fi bei Belgrab mit der Donau vereinigt, 
Sr ift fhiffber, bat uber mehrere Wafferfäle. Dieſer Fluß wirft 
fe Aſche und nah Schwefel riedjende Steine aus. 

Gauerbrunnen over Söuerlinge heißen diejenigen Mines- 
alwaſſer, die neben andern falzigen Beftandtheilen bag Kohlenfäuree . 
zas (fire Luft, Luftfaue) zum vorherrfchenden Beftandtheile haben. 
Sie zeigen einen fühienden pridelnden Gefhmad, perlen beim Ein- 
jießen, und fchäumen gleid dem Ehampagner: Weine, wenn man 
hnen Zuder und Wein zufigt, weil badurd das in ihnen enthaltene, 
5a8. entweiht. Die befannteften beutfchen Brunnen dieſer Art finden 
ih. zu Selters und Faching im Naffauifchen, zu Bilin und 
Sger in. Böhmen, und zu Geilnau in ber Rrafiaft Holzapfel. 
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Sauerkleeſalz (Sal acetosellae; sal oxalis); iſt ein Weiß 
eryſtalliniſches Salz vegetabiliſchen Urſprungs Falls — 
ſalz genannt), welches aus Sauerkleefaͤure — und Pot, 
aſchenalkali fo zufammengefegt ift, daß die Säure Ueberſchuß und dai 
Salz daher faure Eigenſchaften zeigt. Viele Säfte faurer Pflanzen 
‚ enthalten es Schön zubereitet, bahin gehören vorzüglih alle Arten 
des Sauerklee's, Oxalis; und einige be Ampferd, Ruinex; im 
es zu bereiten, wird der ausgepreßte Saft abgedampft, mit Eiweij 
geklätt, und zur Kryſtalliſatidn befördert, die man durch Zufag von 
Weingeiſt befchleunigt: Die Schweiz liefert das mehrfte Salz zum 
Kandel. Seine Anwendung findet es bei vielen Karben» und Druk 
kerbeizen, wie bei ber vefervage Beize zum Kattundtud,; wenn dei 
ausgefärbte Grund des Zeuges wieder farbenlos werden foll: Bekannt 
ift fein Gebraud; zum Vertilgen der Roſtflecken aus der Leinwand 
‚und Baumwolle, die auf der Leichtloͤslichkeit und Farbenloſigkeit ber 
enitftandenen Eifenverbindung beruht. Neue Erfahrungen haben be: 
tiefen ; daß dieſes Salz innerlich, zu einem bis zwei Loth genom— 
men, ‚Außerft ſchaͤdliche Wirkungen haben könne; 1812 flarb in Dres: 
Sen ein [hwädhliher Mann, der es ftatt Larirfalz nahm! zwei 
Frauen, die es aus Unvorfichtigfeit Ebenfalls genommen; erlitten 
heftige Zufaͤlle, welche fie jedoch überftanden. 1815 machte Thomſon 
ii @ondon im Medical Repository einen ähnlichen ——— Fall be⸗ 

annt. — 

Saͤuerling, ſ. Sauerbrunnen. | ' 

Sauerftöff, Orygen, ein bisher noch ünzerlegter Körper, 

der in der Natur unter allen Formen vortommt, und einer ber wid 
tioften chemifchen Stoffe iſt. Seine einfachſte Form ift die Euftform 
(Sauerfloffgas, Orygerigas); -in felbiger ift er farbenlos,; elaſtiſch 
gleich der gemeinen Luft. (©. d: Art. Gasatten.) Um ihn fo bar 
zuftellen; fcheidet man den Sauerftoff aus Braunfteinotyd (Grau: 
braünfteinerz), rothem Quedfilbörpräcipitat, Salpeter ꝛc. durds 
Gtühen in einer Netorte, und fängt die entweichende Luft unter 
MWaffer auf. Diefe zeigt ſich als das Verbrennen ungemein beguͤnſti⸗ 
gend, denn ein glimmender Spah brennt lodernd darin auf, heißer 
Stahl brennt mit Funfenfprühen, jeder andre Körper verbreitet 
darin fünf Mat mehr Licht als In gemeiner Luft: Eben fo beſchleu— 
nigt fie das Athmen, Thiere athmen ſchneller, erhigen ſich darin, 
und fdjeinen Wohlbehagen zit fühlen Sementini ſchlaͤgt vor; fie ge 
gen den Scheintod erwärmt mit einem Blafebalge in die Eungen zu 
treiben und will glüdlihe NRefultate gefehen haben, Während des 
Brennens vereinigt fich der brennende Körper mit dem Gauerftoffe 
der Luft und beide geben ihr Licht und ihre Wärme als Zeuer von 
ſichz das Product der Verbrennung ift allezeit eine Verbindung des 
Berbtannten mit Sauerftoff, es fey Iuftförmig, flüffig oder feft. 
Verbrennt man irgend einen brennlichen Stoff, 3. B. Phosphor, in 
einer gewiſſen Menge Sauerftoffluft (in einem umgeftürzten Bier 
glaſe, das in einem Teller mit Wafler fteht), fo findet fi, das 
eine gewiffe Menge des Phosphors einer gewiffen Menge jener Luft, 
die während des Brennens verſchwindet und durch eindringendes Wafs 
fer erfegt wird, bedarf, bei ihrem Mangel aber verhfcht. - Daffelbe 
wird in gemeiner Luft Statt finden (nur mit dem Unterfchiede, daß 
wegen ihres Gehalts an &tidftoffluft alezeit 78 Theile Rückftand 
bleiben und alles langſamet vor fid) geht) und beruht auf denfelben 
Urſachen, weil 21:22 Procent Sauerftoffluft in ihe enthalten find. 
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Die durchs Verbrennen mit Sauerſtoff entſtandenen Producte ſind 
isweilen von neutralen Eigenſchaften, wie das Waſſer, welches 
uch Verbrennung des Waſſerſtoffs in Sauerſtoff bereitet werden 
Jannz; viele find offenbar fauer, wie Dünfte aus brennendem Schwe⸗ 
el, der Karben bleiht, andere aber find Körper, welde in ihren 
Eigenfhaften ben Saͤuern gerade entgegengefest find und baſiſche 
Iryde heißen, wie mehrere ber verbrannten Metalle. Die Körper 
verbinden ſich nur in beftimmten Verhältniffen mit dem Sauerftoffe, 
nehrere aber. in mehreren Stufen. Die Chemiker. nennen biefe 
Irpde in ber erften Stufe Protoxyd, in der zweiten Deutoryd, 
n ber hoͤchſten Pexoxyd; es findet fh, baß die Menge bes Sauer—⸗ 
toffö,. welche den erften Grad. bildet, anberthalbfady ober zivei= 
ab) in bem weiten ift und fo: mit ‘jeder Stufe in beftimmter- 
Menge wähf. Grwägt man bie vielen WVerbrennungen, bie 
äglidy in der Luft vorgehen und nebft dem Athmen der Thiere 
ine ungeheure Maffe,Sauerfloff verzehren, fo muß man fi wun⸗ 
ern, ba die Luft überall aus gleichen Verhaͤltniſſen Stickſtoffluft 
ind Sauerſtoffluft beſteht, wo der Erſatz dieſer letztern immer her⸗ 
ommt. De Luc meint aus dem Waſſer. Dann muͤßten aber Waſſer⸗ 
toff und Stickſtoff einerlei Grundbeftandthrile haben und in eirander 
ibergehen koͤnnen. Die grünen Theile der Pflanzen geben im Bons 
ienfcheine viel Sauerftoffluft aus und erfeßen fo den Abgang etwas 
m Sommer,.aber im Winter bleibt diefer Erfag: aus, ohne daß dadurch 
a8 Mifhungsverhältnig der Luft geändert wird, Weberhaupt ift die 
Thierwelt duch Oxydation mit der Atmofphäre verbunden, indem 
ie ihr Sauerſtoff, wenn nicht entzieht, doch ihn zur Kohlenfäure 
ımfchafft; die Pflanzenwelt hängt durch Desorydation mit der At⸗ 
nofphäre zufammen, denn die Begetabilien nehmen orybirte Probucke, 
sie Kohlenfäure und Waffer, auf, behalten bie brennbare Grundlage 
iefer Körper zur un Ernaͤhrung und entlaſſen den Sauerſtoff im 
Zonnenlichte luftfoͤrmig. F. 
Saugpumpe, f. Pumpe 
Säugthiere, mammalia, machen die erſte Glaffe des Thiera 
eichs aus, Sie haben ein Herz mit zwei Kammern und zwei Ohren, 
eren rechte Kammer. ihr rothes warmes Blut nad) den Lungen treibt, 
»o es durch infpirirte Luft geröthet und dann weiter nad) ber linken 
yerzlammer zurüdgeführt wird, während bie Lungen durch Erfpis 
ation fid) gufammenziehen. Die äußere Bedeckung ihrer Oberhaut 
efteht, die Wafl.viäuatbiere ausgenonmen, in Haaren, bie in 
yrer Weide, Lange und Drdnung verfchieden und den Zhieren kalter 
irdgegenben dichter und reihlicher, als denen der wärmern zagetheilt 
nd. Man fieht diefe Haar: borftig Beim Schweine, in Stadeln 
bergehend beim Igel ımd Stahelfhwein, in Schuppen beim Panz 
bier, in Schilder beim Gürtelthier. ben fo fegen fie fid bei 
A Aſten in. den Schwanz fort. Das Eichhorn hat einen langbes 
rien, aus einander flehenden Schwanz, der Löwe hat ihn büfchels 
rin behaart, das Pferd zopfförmig,. fehr kurz zeigt er fid beim 
afen und: Maulwurf, länger ſchon bei Ratten und Hunden; bie 
teerfagen: koͤnnen ihn fogar gleich einer fünften Hand gebrauchen, 
enigen Affen, einigen Nagethieren und dein Menfdyen fehlt er ganz. 
ei vielen Saͤugetthieren iſt das Geſicht mit Warzen befest, bei 
ıdern trägt.das. Kinn.einen Bart," beim Kameele ift die Bruft, 
im Pferde ſind die Füße mit hornarfigen Auswuͤchſen befest. Die 
safferfängtbiere haben ftatt deu Hinterfuͤße, auch bisweilen ftatt ber 
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Vorderfuͤße Floſſen; bie Landſaͤugthiere befigen dagegen burchgängi 
vier Füße, weiche ihnen den auszeichnenden Namen ber vicrfüßigen 
geben. Die Enden diefer Füße find mannichfaltig geftaitet, bei allın 
findet eine hands oder fußförmige Ausbreitung eder eine Zertheis 
fung in Finger ober Zehen Statt, Diefe Finger ober. Zehen find 
bei einigen mit unbsweglichen Mägeln befent, die ihren &pigen Feiti 
feit geben; oder mit beweglichen feharfen Krallen (bei den reißenben) 
zur Vertheibigung, zum Feſthalten ihres Raubes ober zum Wählen; 
die fhwimmenden Säugthiere haben diefe Zehen mit. Schwimmhaut 
verbunden; bei ben Laftthieren ift der Fuß mit Klauen beſetzt, bie 
einem Schuhe gleich die Zehen einhülen und fchügen. Krallen, 
Klauen, Hörner an der Stirn und Zähne dienen ihnen zu Waffen; 
legtere insbefondere zu Freßwerkzeugen; dieſem Zwede gemäß haben 
fie drei verfchiedene Formen. Die Schneibezähne, incisivi, mit 
breiter Schneide ftehen vorn in den Kinnladen; die Scheide: obe 
Fang zähne, laniarii, von Eegelförmiger Geſtalt, übertreffen jene 
gewoͤhnlich an Größe und flehen oft nur. in der Unterkinnlade einzeln 
neben jenen; die Badzäbne, molares, in den Seiten der Kinn: 
Yaden, zeichnen ſich aus durch breite abgeftumpfte Flaͤchen, die in 
den Pflanzenfreifern flumpfer, in ben Fleiſchfreſſern dagegen fpigiger 
vorkommen. Bon zahnlofen Säygthieren kennt. man die Geſchlechter 
der Ameifenbören und Panzerthiere. Die Organe für den äußern 
®inn find in den Säugthieren, und vor allen in dem Menfcen, 
fünffah, für Gehör, Geruch, Gefiht, Geſchmack und Taſten 
fehe vollfommen ausgebildet. Die Organe jener vier erftern tragen 
fie am Kopfe, der Zaftfinn hingegen ift unter ber. ganzen Oberhaut 
mehr oder weniger ſtark verbreitet. Ihre Außern Ohren find von 
verfchiedener Geftalt, der innere Bau. befonders bald. nur für hohe 
Zöne und weit herfommenden Schall fehr empfindlich, nad) dem fte 
wehrlos fih durch Flucht nur retten Fünnen, bald vorzugsweife für 
tiefe und nahe. Zone eingerichtet, wenn ihr Gehör ihnen zum Leiter 
ihres Raubes gegeben iſt und fie felbft bewaffnet keinen Feind in der 
Nähe fürchten. Ihre Augen haben bewegliche Pupillen und Augenlie— 
der; bie Pupillen find bei denen am Tage gefchhäftigen rundlih, bei 
denen in der Nacht fehenden beftehen fie in einer. horizontalen oder 
verticaten Spalte. . Die Naſe ald Geruchsorgan ftcht über dem Munde 
und ibm als Wegweifer zugegeben, oft kürzer als die Oberlippe, oder 
über diefe hervorftehend, bisweilen gefpalten oder wie beim Elephan- 
ten in einem Rüffel verlängert. Die Zunge für den Gefhmadsjinn 
liegt in der Unterfinnlade und hinter der gemölbten. oder gefpaltenen 
Oberlippe. Sie ift. mit Geſchmackswarzen befegt, die beim Hunde 
zahnförmig, bei der Kage ſtachelartig bervorftehen, fie ſelbſt ift meift 
einfady und. breit, doch auch walzenförmig (beim Ameifenbär),, oder 


gefpaiten (beim Seehund). Die Säugthiere gebären Organe Men 
m 






und. fäugen fie mit. Milch am ihren Brüften. Diefe Organe 
ihnen ausfchließend zu, find (den Henzft ausgenommen) bei 
und, Weibchen zu finden und gleichzaͤhlig in ‚foldher. Menge, daß ar: 
woͤhnlich fur jedes Zunge zwei vorhanden find. Der Menſch, die Af: 
fen und der Waulfiich tragen He an der Bruft, der Seehund am. Bau: 
che, die Laſtthiere an den Leiften, mehrere: Ragethiere am Bauche und 
der Bruft zugleich, und das Schwein: längs bed Leibes. Die wenig: 
ften Leben paarweis, wic das Lemur, der: Igel, die Fledermaus, die 
Affen; die mehrſten begatien fih mit jedem Weibchen ihrer Axt, dos 
ihnen aufſtoͤßgr, wo dann der Mutter die Sorge und. Werthridigung der 
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ungen ollein zur Laft fällt und von ihr bis zur zweiten Riederkunft 
Ibernommen wird. Der. Seehund allein hält und vertheidigt. ein 
darem von mehrern Weibern. Linnée bringt diefe Thiere in folgente 
Dednungen: I) Primates, weldye den Menfihen, das Leinur, den Afs 
en und bie Fledermaus umfaffen; 2) Bruta, wohin ber Ameifenbär, 
yas-Rhinoceros, der Elephant, das Wallroß, Faulthier, Schuppen⸗— 
md Gürselthier; 3) Ferae, wozu das Gefdlcht der Bunde, Wieſel, 
Maulwürfe, Beutelratten 2c. 4) Glirae, wohin die Mäufe, Dafen, 
Sihhörner, Bibes 26. 5) Pecura, wohin dad Rind, Kameel, der 
Dirfh, das Schaf, die Gazellen zc. 6) Belluae, wohin Dferb und 
Schweine; 7) Cetae, in welche die Waſſerſaͤugthiere, der Wallfiſch, 
Delphin 2c. gehören. F. | 
Saugwert heißt in der Wafferbaufunft eine folche Mafdine, 
nittelft welcher das Miaffer in Röhren durch Auf» und Niederdrüden 
der Bewegung eines Kolbeh in einer Röhre (Stiefel) in die 
böhe gehoben (gefaugt), und durch eine Ausgießroͤhre fortgeſchafft 
vird. Bon diefer Art find die Saugpumpen. (S. Pumpen.) 
Saul, König in Ifrael um das J. 1050 vor Chr. Er ſtammte 
ins einer geringen Familie des unbedeutenden Stammes Benjamin, 
keichnete ſich aber aus durch Schönheit und Tapferkeit und ward von 
Samuel zum Könige arwählt, als das Volk der republikaniſchen 
Berfaffung müde war, Aver erſt nad) einem Siege über die Ammoni—⸗ 
ter ward er von dem ganzen Wolf anerkannt. Wiederholte Siege 
über die Phitifter, Edomiter, Moabiter, Ammeniter, felbft über 
den König Zoba jenfeit des Eupbrats befeftigten fein Fönigliches Ane 
fehn. Samuel aber, der nur ungern bie höchite Gewalt niederges 
legt hatte, behielt ſtets eine Partei im Wolle, und ais er mit 
Baul wegen eines Gingriffs in die Vorrechte des Priefterthums und 
wegen eines in einem Kriege mit den Amalefitern bezeigten Ungehors 
ſams gegen die von ihm im Namen Gottes gegebnen Befehle zerfiel, 
albte er David insgeheim gegen ihn zum Könige. Saul erkannte 
winen Gegner und Hafte ibn um fo mehr, als diefer fid duch die 
Beiiegung des Phitifters Goliath und andre tapfre Thaten bervors 
hat, ihm feine Tochter Michal zur Gemahlin abnöthigte und bie 
Freundſchaft feines Sohnes Jonathan zu gewinnen wuste. Gin 
ürgerlicher Krieg entftanb daraus, der bis zu Sauls Tode währte, 
en dieſer in einem unglüdliden Treffen gegen bie Philifter ſich ſelbſt 
ab; (Vergl. d. Urt. Samuelund David.) Eu 
Säule. Der Urfprung der Säulen füllt in bie entfernteften 
Beiten, Die Tempel ſcheinen bie erſten Gebäude geiwefen zu ſeyn, 
ven groͤßerer Umfang es nötbig machte, das Dach durd einige 
mercchte Stüsen vor dem Einfturz zu. fihern. Man wäblte bazy 
n Griechenland und wo man an Hol; Heberfluß hatte, Baumftämme, 
or deren Geftalt fin unftreitig die Form der nachherigen Säule, 
vie wie fie bier finden, herſchreibt. Da, wo man aus SRangel an 
dolz von Anfang an mit Steinen baute, wie in Arappten, waren 
ie erſten Säulen rohe, plumpe Steinblöde, ohne Zierrath oder 
bfatz, die erſt fpäter eine gefälkigere Form erhielten. — Eine Saͤu— 
ordnung (f. d, Art.) hat drei Theile: den Säulenftuhl, bie 
Sule mit wem Feb? und Rnaufe, und dos Bebälle,. Dir Gäu: 
eAſtuhl (Piedeitit, Poſtament) iſt ein bober Unterſatz, beſtehend 
MB dem Grundſteine, dem Würfel und dem Deckel oder Sims, aber 
Ür da Hei chen Ordnongen anwndbar, wo außerdem der Fuß der 
Düne non dem hetvorſpringenden Kranze dev untern Ordnung vers 
au” 
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deckt wirb. Die Säule beſteht aus dem Fuße, dem Schaft: 
und dem Knaufe ober Capitale. Der Fuß oder die Baſe 
enthält den ebenen Unterfag, ber die Säule zu erheben dient, und 
ein oder mehrere runde Glieder, um ber Säule einen Anfang zu 
geben. Der Schaft ift der mittlere Theil der Säule zwiſchen dem 
Zuße und dem Knaufe. Der Knauf ift norbwendig, die Säule 
oben als vollendet vorzuftellen. Ohne diefen und die runden Glieder 
des Fußes würde die Saͤule nur eine abgeichnittene Stüge, Eein ſchoͤ— 
nes Ganzes feyn, das feine beftimmten Gränzen hat. Die Säule 
wird nad) oben zu etwas zufammengezegen oder verjüngt; bi 
zum dritten Theil ihrer Höhe pflegt man fie ſenkrecht laufen zu laſ— 
fen. Das GebäÄlE endlich beftcht aus dom Hauptbalfen (Arkis 
trab), dem Borten oder Fries, und dem Kranze oder Karnies. 
Zum Mafftab der Säulen bedient man ch gewöhnlich des halben 
Durchmeſſers des Schafts, melden man Modul nennt, und mel: 
hen Vignola für die beiden unterften Ordnungen in zwei, für bie 
drei höhern in achtzehn Theile theilt. (Berg. Geluppelte 
Saͤulen.) 

Saͤulenordnung. Mit dieſem Ausdruck bezeichnet man in 
der Baukunſt die Beſchaffenheit der Saͤulen. Man unterſcheidet 
fuͤnferlei Beſchaffenheiten der Säulen oder Saͤulenordnungen: : bie 
tufcifhe ober toſcaniſche, doriſche, ionifhe, corim 
thbifhe und roͤmiſche. Das Kennzeihen der tofcanifden 
Ordnung ift, daß fie ganz einfach ift, gegen ihre Höhe einen ver 
bältnigmäßig dicken Schaft, wenige und ſtarke Glieder hat. Die 
Säule (Schaft mit Fuß und Gapital) hat nah Vitruv und Vignola 
14 Modul zur Höhe, wovon auf Fuß und Gapital, auf jedes 1 foms 
men. Das Gebälk hat nad) Letzterm 34 Modul, nämlich der Ardi: 
trab I, der Fries 175, ber Kranz 158. Die borifche Ordnung 
bat zum Hauptlennzeihen die Triglyphen oder Dreifchlige im 
Frieſe, weldye die Köpfe der auf dem Architrab liegenden Balken 
vorfellen, und zwei prismatifche Vertiefungen mit zwei halben auf 
der Seite haben. Die Zwifchenräume heißen Metopen (f. b.). 
Ueber jeder Säule muß gerade nad ihrer Mittellinie ein Dreifchlig 
treffen. Man nimmt es nad) Vitruv als eine Negel an, daß die 
Dreiſchlitze ı Modul breit und ı$ Modul hoch, die Metopen über 
ein Quadrat feyn follen. Auch pflegt man die Triglyphen zwiſchen 
zwei Säulen gern in ungerader Anzahl feyn zu laffen. An den vor: 
fpringenden und einwaͤrts gehenden Winkeln maden bie Triglyphen 
und Metopen Schwierigkeit. Der Charakter diefer Ordnung if 
mannlide Pracht, bie Feine feine Zierrathen, aber durchaus Fleiß 
uud einfahen Reichthum zeiat. Die Höhe der Säule war bei den 
Griechen anfangs nur 12 Modul, hernady 14 und in den Schaus 
jpieihäufern 15. Vignola gibt ihre 16 M., movon ı der Fuß und 
I das Gapital erhält. Beide find wenig mehr gefhmüdt als die 
tofcanifhen. Einige geben ber doriſchen Eäule zwar den fehönen at: 
tifhen Saulenfuß, jede unpafjend. Der Kranz in diefer Ordnung 
it ſtark vorfpringend, nad PBignola 2 M. über die Fläche des 
Schafts. Daher hat man der Kranzleiſte zur Unterflügimg die Die 
Ientopfe gegeben, bie 1 M. breit und IM. hoch find und über 
j⸗dem Dreifciige fich befinden. Man erklärt fie fiir. die Hervorra: 
gung der Dielen über den Balken. Oder beffer, fie dienten bloß 
zur Unterflügung der ſtarken Ausladıma des Kranzeds. Man gebracht 
auch ſhon ın diefer Ordnung die weiter unten vorfommenden Jahn: 
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Schnitte. Unter den Triglyphen find noch im Architrab ſechs kleine 
co niſche Koͤrperchen, Trophen, angebracht, dergleichen man auch 
auf der Unterflaͤche der Kranzleiſte anzubringen pflegt. Die Tri⸗ 
gimphen fallen in den höhern Drdnungen weg, indem man bie 
Baltenköpfe verkleidet. Die ionifhe Orbnung hat zum Kenns 
zeichen ein mit zwei Schneden auf zwei Seiten oder ein mit vier 
bopypelfeitigen Schnecken auf den vier Ecken geziertes Capital. es. 
nes ift das Gapital der Alten, weldes die Neuern verfhhönert haben. 
Anfangs hatte bie Säule nur. 16 Modul, hernady 17, und Bignola 
und andere Neuere geben ihr 18. Der von Vitruv hefchriebene Saͤu-⸗ 
tenfuß ift wegen des ftarfen Pfühls über den vielen Eleinen Gliedern 
fehlerhaft. Beffer gebraucht man den attifhen. Der Hauptbalten 
wirb ber 3ierlichleit wegen in drei Streifen abgetheilt. Der Fries 
bleibt entweder glatt oder wird mit fchickliher VBildhauerarbeit ges. 
ſchmuͤckt. Der Kranz befommt auf einem platten Gliede zwiſchen 
dem Fries und ber Kranzleilte, um das Glatte zu unterbrechen, 
oft einen Zierrathb, der aus Eleinen bervorfpringenden Theilen mit 
Zwifchenräumen beſteht. Man nennt fie Babnfhnitte (Kälbers 
zähne). Angemeffener fcheint ed, die Kranzleifte durch glatte Spare 
renkoͤpfe zu unterjtügen, wie durch die niedrigern Dielenköpfe in dem 
doriſchen Kranze. Zierlihe Einfachheit ift der Charakter diefer Ord⸗ 
nung. Der attifhe Saͤulenfuß befteht aus einem Unterfage, einem 
Pfuͤhle, einem Riemchen, einer Einziehung, einem Riemden, eis 
nem Pfühle und einem Saume von beftimmten Verhältniffen. Der 
Unterſatz beträgt 23 Modul. Das Meifterftüd der Baukunſt iſt die 
corinthbifhe Säulenordbnung. ' Gie zieht fogleih das Auge 
an durch das fhöne Gapital, ein großes rundes Gefäß, mit einem 
vieredigen, auf den Geiten eingebognen Dedel, ber unten mit‘ zwei 
Meinen, jeder von act Blättern, umfaßt ift, hinter welchen vier 
&Stiele jeder zwei Eleinere Blätter unter den vier größern Schneden 
an den vier Ecken und den vier Paar Eleinern unter der Mitte der 
Seiten fih Erümmend in bie Höhe gehen laffen. Dieſe Schneden 
nehmen gleihfalls aus den Gtielen ihren Urſprung und unterftügen 
auf.eine ungezwungene Art den Deckel des Gapitals. Die Höhe der 
Säule mit Capital und Fuß ift nah Vignola 20 Modul, wodurch 
fie ein zu dem Ganzen paffendes fdylankes Anfehn befommt. Am ans 
‚gemeffenften ift für fie der attifhe Fuß, dem man an ben Pfühlen 
nod) einen Ring zufegen: kann. Sn dem Gebälke befommen die Strei⸗ 
fen des Architrabs eine Kehlleifte am obern Rande, die an dem 
oberfien noch mit einem Weberichlage und Stabe eingefaßt „wird. 
Der Fries wird oft mit Bildhauerarbeit verziert; der Kranz befommt 
unter der Kranzleiſte zierlich gefchweifte Sparrenköpfe, und in dem 
untern Theile noch Zahnſchnitte. Die ganze Ordnung ift durch die 
Verhältnijfe der Theile, die Keinheit der Verzierungen und bie Ueber⸗ 
einfkimmung ein vollenbetes Muſter der architektoniſchen Schönheit. 
Die römifhe Ordnung, ober die zufammengefegte, unterſchei⸗ 
det ſich von ber corinthifhen hauptfählih in dem Gapital, welches 
aus dem ionifchen und corinthifhen zufammengefest ift, indem aus 
jenem bie großen Voluten oder Schnecken mit ben bazwifchen befinde 
lihen runden Gliedern, aus diefem die breiten Dauptreipen von Blüte 
tern entlehnt find. Die dritte Reihe, welche in dem lestcen ſich 
unter den Schneden hinkruͤmmt, ift hier nicht befindlih. Doch find 
Stiele mit kurzen Blättern vorhanden. Das VBerhältniß der Höhe 
zur Die dieſer Saͤule iſt wie bei der corinthiſchen. Uebrigens 
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mbdͤchte fie noch Wie meiſten Freiheiten geſtatten, daher Me am ſchia 
lichſten da gebraucht wird, wo man ber Einbilbungskraft freier 
‘Spiel Laffen will. — Der wahre Unterfchieb ber Säulenorbntmge 
möchte wohl in dem Verhaͤltniſſe der Höhe des Schaftes zu feiner Dikr, 
in dem größern oder geringern Maße der Zierrathen und den dam 
- übereinfommenden feinern. oder gröbern Gliedern der Hauptheile bt 
ſtehn, ‚fo daß man die Zahl der Säufenorbnungen auf drei, die du 
‚wife (von. gefallender Etärke), bie ioniſche (von gierlicher Einfad: 
heit) und die corinthiſche (von geſchmackvoller Pracht) zuchdführn 
kann. Auf die Verzierung des Capitals kommt es nur in fo fem 
‚an, als den feinern Ordnungen ein mehr verziertes Capital zukommt. 
Sine ſechſste oder deutſche Säulenordnung iſt pöllig un 
Matthaft, denn fie unterſcheidet ſich von der ioniſchen nur Durch das 
Ichlechtere Kapital und einige twillfhrliche Veränderungen ber kieinen 
Glieder... Die Wahl der Saͤulenordnung bei einem Gebaͤude haͤngt 
‚von, der Beſtimmung bes legtern ab. Die töfcanifche Ordnung dient 
zu Stadtthoren, Arfenälen, Leuchtthuͤrmen, Brunnen «. bel. 
Die doriſche Ordnung paßt beſonders für gottesdienſtliche Gebäukr, 
die ioniſche für Luftfchlöffer, im Innern der Gebäude, auch aß 
zweite Ordrung an ihrer Außenfeite. „ Die corint hiſche Ordnung dient 
ur Verzierung fürftlicher Paldfte, Überhaupt da, wo Zierlichteit 
und Pracht der Stärke und Einfachheit vorgezogen werben. Der 
Gebraun der römifchen Säule -ift fhon oben angegeben. Wo mich: 
zere Säaulenordnungen über einander geftellt werden, nimmt bie 
färkere allemal den niedrigern Plap ein. Die, Aren der Säule 
mäffen in ‚eine gerade Linie fallen. Die obere. Säule wird unten fo 
did, als die nähft untere Säule am Knaufe if. Man pflegt aud 
die obere Saͤule um einen Modul der naͤchſt untern Säule niedriger 
zu machen als diefe. Um indeß die Einheit nicht zu verletzen, iſt bii 
Ueberefnanderftelung der. Säulen Alles wohl zu berückfichtigen. Eine 
cotinthiſche Saͤulenreihe über -einer tofeanifchen oder doriſchen wuͤrde 
durchaus nicht paſſen, eben fo wenig find drei verfchiedne Ordnuagen 
über einander zujulaffen. Zwei ober drei aͤhnliche aber erzeugen 
Einförmigkeit. Man wird dergleichen Webereinanderftellungen „zumal 
on Wohngebäuden, am beften ganz vermeiden, Ausführlich handelt 
über dic Säulenorbnung Lud. VB och in feinem Unterricht in der Aufreis 
ßung der 5 Säulenordnungen (Augsb. 1779) und ‚feiner Anwendung 
ber. 5 Säulen 2c., bef. aber Weinbrenner in feinem Dert über 
bie Säulenorduungen, Zübingen 1809. 
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Saumara«ez (Sir James), engliſcher Abmiral, einer der tapfer 
‚sten brittiſchen Geeoffiziere, ift 1757 auf Guernfey in einer dort an 
gefiedelten franz Familie geboren. Im 14. Jahr trat er als Midfhir: 
man in bie Marine. Seine erften Geezüge machte er im ameri⸗ 
Funifhen Kriege unter dem berühmten Lord Hyde Parker. Rr 
mentlich zeichnete er fi in der Schlaht von Doggersbant mm 

äter unter Admiral Robmey in der Schlacht mit bem franzöfifhen 

dwiral Graffe (12. April 1782) aus, wo er bas binienſchiff 
Ruffel von 74 Sanonen commandirte, Beim Ausbrucd des Krieges 
gegen Frankreih im Jahr 1793 wurde Gaumarez ſogleich angeftelt, 
erft Unter Eord Howe, dann unter Sir John Jerdis (Lord Ei. 
Vincent), befand fi) bei der Schlacht am Cap &t, Bincent gegen 
Sordeva, und wurde bei des Nachricht vom Auslaufen der franz. dlotie 
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aus Toulon mit Nelſon zur Aufſuchung berfelben detachirt. Er befand 
ſich am Bord des Orion, und hatte Gelegenheit ſich in der großen 
Schlacht von Abukir auf die glaͤnzendſte Weiſe auszuzeichnen. Ihm 
warb ber ebrenvolle Auftrag, die franzöfifhen Prifen mad) England 
zu führen, wo er auf bie ausgezeichnetfte Weife empfangen unb belohnt 
zuurbe. Er wurde jegt zum Baronct und zum Gontreabmiral ernannt, 
amd zum Sommando der bei Cadix ftationirten Flotte beſtimmt. Nach 
bem Frieben von Amiens wurde er zum Befehlshaber von Guernſey 
ernannt. Im 9.1809 diente:er gegen Daͤnemark und Ereuzte lange 
Beit im finnländifhen Meerbufen. , | 
Saurau (Graf Franz von), geboren zu Wien am ıgten Geptbr. 
2760, aus einer der Älteften und edeiften Kamilien in Steyermark her⸗ 
ſtammend, zog ale Kreis: Gommiffair ‘in Defterreich Joſephs II. be⸗ 
fondere Aufmerkfamteit auf fi, wurde von ihm, bei dem bamals viel 
‚befprodenen, aber bald ganz verunglädten Geſchaͤfte der allgemeinen 
neuen Gteuerregulicung verwendet, und ſchnell nacheinander in ned 
früher Zugend zum böhmifchen Guberninalrath, zum Stadthauptmann 
in Prag, zum Hofrath beim Directorium in Wien befördert. Mit dem 
erfien Wahlbotfchafter und ollmuͤtzer Garbinal Erzbiſchof Eollorebo 
bei der Kaiſerwaͤhl Leopolds IL, verrichtete er dort das Amt eines Hof⸗ 
marfcalle der Kur und Krone Böhmen. Er murbe wieder öfterreichie 
ſcher Regierungspräftdent, und dem Minifter Freiherrn von Thugut 
enge verbündet, vereinigte er eine Beit lang die Gewalt eines Polizeis 
(als Abjunct bes alten Grafenvon Pergen, ber biefer wichtigen Stelle 
nicht mehr fürgemwachfen gehalten wurde,) und Finanzminiſters. In den 
Wirkungsfreis der legtern fiel die gezwungene Arroſirung der Obliges 
‘tionen und der Anfang zur unverhältnifmäßigen Emiffion bes Papiere 
gelbes, in ben der erfteren die Jacobiner „Befchidten, die der Anlaß 
einer eigenen Verfügung des neuen bürgerlichen Gefegbuches wurden, 
woburd) Berleitung zum Berbrechen und Steigerung deffelben, um es 
dann anzugeben unb ftrafen zu können, flreng unterfagt wurde. — 
Bald nah dem Austritte bes Miniſters Baron Thugut trat au 
Saurau vom Finanzminifterpoften ab und ging als Bothſchafter nad 
Petersburg, wohnte auch zu Moskau ber Kroͤnung des neuen Kaifers 
Alerander bei. — Nach der Beendigung des durch Frankreich und Ruß⸗ 
land geleiteten beutfchen Enutſchaͤdigungs⸗ und Säcularifationsgefchäftes 
wurde er 1804 von Petersburg ‚zurücberufen, kurze Zeit ohne. At 
ſtellung, fehr bald oͤſterreichiſcher Kandmarfhall, 1806 Gouverneur ih 
Snnerdfterreih. Als ſolcher leitete er mit dem Erzherzog Johann die 
Drganifation ber NReferven und Landivehr und alle Vorbereitungen zum 
Kriege von 1809. In demfelben bekleidete er eine Zeit lang eben bei 
ber ee von Inneroͤſterreich, unter dem Befehle des Erzherzogs 
Johann, ben Poften eines bevollmädhtigten Hofcommiffuird. Er war 
beffimmt, den Maffeaufftand feiner Provinz zu organifiren und mit 
dem 'heldenmüthigen Tyrol in Verbindung zu fegen, als die Bewe⸗ 
gungen bes Bannus Grafen Giulay ben gräger Scloßberg eut⸗ 
fegt und Steyermark, fo wie ber tyroler Landflurm ganz Oberkaͤrn⸗ 
then, befreit hatte. Im November 1809 wurde Graf Saurau wieder, 
was er vor 14 Jahren geweſen war, zum Regierungsprafibenten zu Wien, 
mit dem Titel eines Statthalters von Ober: und Nieberöfterreich, 1815 
zum: Gouverneur bes neu erworbenen lombarbifchen Königreich, 1817 
zum Bothfchafter in Spanien, an des Grafen Kaunig Stelle ernannt, 
welche Stelle er jedoch nicht angetreten hat. Cine Zeitlang war'ex 
auch bevollmaͤchtigter Minifter beim Heere bes F. M. 8, Bianchi 
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geweſen, weldes Ferbinand IV. wieder auf-ben Thron von Neapé 
feste und der abenteuerlichen Herrlichkeit Joachim Mürats "ein End 
madhte. Im Jahre 1818 wurde Graf Saurau zum Minifter di 
Innern, oberften Kanzler und Chef aller politiſchen Hofkanzleien de 
oͤſterreichiſchen Monatchie mit Ausnahme der hungariſchen und fie 
benbürgiichen ernannt, eine neue Stelle, bie ibm den größten Einflı 
in die Staatsverwaltung giebt, einen Einfluß, deffen er gleich ebenfo febt 
durch Patriotismus, als durd) die reichſten Gefhäftserfahbrungen, durd 
eine feltne Sewandtheit in allen Mantpulationen der Verwaltung, und 
große ftaatswirthfchaftliche Senntniffe würdig iſt. Bis jest ift fein 
neues Minifterium hauptfaͤchlich durch einen geſetzlich vollzonenen, fal— 
tiſch aber weit ausſehenden und den größten Schwierigkeiten unterlie— 
genden Plan einer allgemeinen Grundſteuer für die ſaͤmmtlichen feine 
Leitung unterworfenen, unendlid verſchiedenartigen Propinzen ausge 
zeichnet worden. Die Zeit wird lehren, ob das in. den Ebenen ber 
Lombardei unter-der Regierung der großen Maria. Thereſia begonnene 
Werk auch über die. Alpen und Karpathen hinaus fortgefegt werden 
Zönne, und ob bie dermalige hochverdiente Finanzverwaltung, der die 
eigentliche  Suitiative der großen Unternehmung zugefchrieben werben 
muß, in-Berbindung mit einem fo großen Kenner. des Lofals wie Bau: 
xau,auch ‚bier das Uumahrfcheinliche zur Gewißheit. bringen werben. 
Mebrigens ifi Graf Saurau erleuchteter Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, 
der Künfte und der Induſtrie, ‚wie aud) eifriger Beförderer aller ges 
meinnügigen und-wohlthätigen Anftalten. 8 
ure, Acidum, iſt der generiſche Name für eine Claſſe zus 
Tammengefegter Korper, bie folgende Eigenſchaften haben: fie ſchme— 
den fauer, färben blaue Pflanzenfarben roth, Löfen fich im Waſſer 
auf und. haben, große Verwaͤndtfchaft zu den Alkalien, Erden und Mes 
tallorpdenz; ie feßen mit den. erflern Neutralfalge, mit ben zweiten 
Mittelfalze und mit den dritten metalliihe Mittelfalze zufammen. 
Dielen Säuern fehit der ſaure Geſchmack; aber die Verwandtſchaft zu 
den drei Claſſen der Salzbaſen beſitzen ſie, als ihre auszeichnende Ei— 
genſchaft, alle. Einige Säuern kommen nur in flüffigem Zuftande vor, 
entweber luftförmig, wie die Kohlenftofffäure, oder liquid. und mit 
Waller verbunden, welches fie zu ihrer Bildung durchaus nothwendig 
haben, wie die Schwefelfäure, andere in ſtarrer Form und cryftalli: 
fitt, wie die Bengoe-, Weinftein: und Borarfäure. Cie find alle zus 
fammengefegte Körper, die mebeften beſtehen aus Sauerſtoff mit noch 
einem, zwei oder drei andern Körpern, andere find aus Waſſerſtoff 
und Schwefel, oder: Halogen gebildet. Gewöhnlich vertheilt man fie 
ing Glaffen, wovon bie drei erften Diejenigen enthalten, weiche Sauerftoff 
in ibver Miſchung haben, und zwar kommen in bie erfte Claſſe die 
Aus Sauerfloff und einem zweiten Körper beflehenden vor, wie bie 
Schwefelſaͤure, Phosphorſaͤure, Boraxſaͤure u.a. Da diefe Grundla⸗ 
gen ſich in mehrern Verhaͤltniſſen mit Sauerſtoff verbinden und jede 
Verbindung eine Saͤure feyn kann, ſo wird die mit Sauerſtoff geſaͤttigte 
vollkommene Säure genannt, während die andere unvollfom: 
mene beißt, 4. B. die überorydirte Salzfaͤure unvollfommene bes Ar: 
ſeniks oder Arſenikſaͤure, die unvolltommene dagegen arfenige Bäure, 
‚Sn die zweite werden die Säuern geordnet, die aus Kohlenftoff, Waf: 
Terftoff und Sauerftoff ,- in verſchiedenem Mengenverhältniß zufammen: 
Hefegt find, wie «die Effigfäure, Citroͤnenſaͤure. Die dritte Claſſe ums 
faßt die mit-dreifacher Grundlage und Sauerftoff, wo zu jenen beiden 
noch der Stigitoff hinzukommt, wie die Blauſaͤure. Die vierte Slaffe 
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-@ithält Saͤuern, die Beinen Sauerftoff haben, wie die Sälsfäure‘, aus 
Halogen und Waſſerſtoff beftehend, den geſchwefelten Wafferfkoff 2c. 
Aeltern Chemikern waren weit weniger Gäuern, und ihre Zuſammen⸗ 
fesung gat nicht bekannt, fie orbneten die befannten auch nach den drei 
Naturreichen in mineralifhe, vegetabilifhe und animalifche Säuern, 
weiche Eintheilung deßwegen nicht beftehen kann, weil mehrere Saͤu⸗ 
ern ‚' wie die Phosphorfäure, in allen drei Reichen vorkommen. 
Saurin (Jacques) ein franzöftfcheer proteſtantiſcher Geiſtlicher, 
‘und beruͤhmter Kanzelredner, Sohn eines Rechtsgelehrten zu Nismes, 
wurde. dafelbft 1677 geboren. Als das Edict von Nantes widerrufen 
wurde, ‘gina er mit feiner Familie (1685) nah Genf, wo er betraͤcht⸗ 
liche Fortfritte in den Wiffenfchaften machte. Sn feinem 17ten Jahre 
trat er in Kriegsdienſte und machte mehrere Feldzuͤge unter den englis, 
Then Hülfstruppen des Werzogs von Savoyen argen Eranfreih mit, 
aber kehrte 1696 nach Genf zu feinen Studien zurüd, und widmete fi 
‚befonders ber Theologie. Hierauf (1700) ging er nad Holland und 
England, und predigte in London, während feines fünfjährigen Aufe 
enthagts, mit ungemeinem Beifall. Er verheirathete ſich 1703, 
kehrte darauf nach Holland zurüd, und wurde, nachdem er längere, 
Zeit eine Hauscaplanftelle verfehen hatte, ala Prediger der franzöfik 
fchen Reformirten, die in einer dem Fuͤrſten Erbftatthalter. gehörigen 
Capelle im Haag ihren Gottesbienft hielten, angeftelt. "In diefem 
Berhältniffe blieb er. Er hatte bei einem anſehnlichen Aeuffern, voller 
Stimme und feurigem VBortrage immer ein fehr zahlreiches und glänz 
zendes Auditorium, aber feine Berühmtheit reizte den Reid und die 
Bigotterie feiner Mitbrüder, die ihn in Streitigkeiten verwidelten, 
durch welde ihm feine legten Lebenstage verbittert wurden. Er war 
ein vortrefflicer Gelehrter, ein frommer Ehrift, voll Haß gegen alles, 
was Sünde ift, und voll Liebe genen Bott und Menſchen. Er ftarb 
1730 im 53ften Jahre feines Alters, nicht bloß von feinen Glauübens- 
genoffen, fondern von jedem, der ihn kannte, innig bitrauert. Seine 
Predigten, die in viele Sprachen überfest find, kamen in einer fehe 
guten Ausgabe unter bem Titel: Sermons sur divers textes de l’Ecri- 
ture sainte par. Jacques Saurin (1749. 10 Vol, 8.) im Haag heraus. 
Außerdem hat er mehrere theologifche Werke, die aber weniger bekannt 
‚geworden find, hinterlaffen. P.N, | 
. Gaurin (Bernard Sofeph), ein franzoͤſiſcher Schauſpieldichter 
von anerkanntem Werth. Gr verließ die Rechtswiſſenſchaft, und 
weihte fi der dramatifhen Dichtkunſt, in welcher er fid großen 
‚Ruhm erwarb. Sein Zrauerfpiel Spartacus, welches 1760 zu Pas 
ris aufgeführt wurde, bradte ihn zuerft in Ruf. Sn feinem darauf 
folgenden Luftfpiel, die Gittpn ber-Zeit (fles moeurs dwtemps), fdils 
dert er die lestern mit fo feinen und wahren Zügen, daß man ihn 
mit Recht alö einen ber trefflichften Beobachter der hoͤhern Cirkel 
betrachtete. Yußer dieſen und andern dramatifhen Gedichten, gab 
er eine Anzahl von Trinkliedern (couplets bachiques), welche fehr 
munter und geiftreicd find, hergus. Saurin, der in feiner Jugend 
öußerfi muthwillig war, behielt im reifern Alter eine angenehme Leb⸗ 
haftigkeit, wodurch er Zugang in den beften Sefellfhaften von Paris 
hatte. Er war vertrauter Freund von Voltaire, Montesquien und 
Helvetius. Letzterer gab ihm eine Penfion von 100 Thalern, und 
madte ihm ein Hochzeitgefchent mit‘ einer Summe, deren Binjen 
fi jo hoch wie jene Penfion beliefen. Er war Mitglied dir franz 
zöftfhen Academie, und flarb 1781 im vollen Befig feiner Geifless 
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kraͤfte. Unter dem Titel: Théatre de Saurin > Vol. 8. kamen feim 
bramatifchen ‚Arbeiten 1783 zu Paris heruus, und mehreren Auagas 
ben ber legtern find die erwähnten Trinklieder beigefügt. N. P. 

 . Sauffure Gorace Benoit de), einer ber vorzüglidften Ratur⸗ 
forſcher, wurde 1740 zu Genf geboren, und war der Cohn Nicolas 
de Sauſſure's, der. ‚gleichfalls als Schriftſteller durch feine Werke 
über ben Ackerbau bekannt ift, und Mitglied, des Raths der Zweihundert 
zu Genf war. Durch den Umgang mit. feinem Water und andern dort 
wohnenden Naturforſchern ward in dem Süngling zuerſt die Liebe für 
dieſe Wiffenfchaft erregt, worin er fo ſchnelle Fortſchritte machte, 
bag dr fon im zurten Jahre bie Profeffur der Philoſephie in feis 
ner Baterhabt erhielt, welde er 25 Jahre lang mit großem Ruhm 
bekleidete. Die Seit, welche fein Amt ihm uͤbrig lieg, verwandte er 
auf Keifen. Er beſuchte zwei Mal Fraukreich, einmal um die vpal: 
kaniſchen Gebirge in -Biennois, Forez und Auvergne zu unterfuchen; 
das andere Mal um ſich über Montgolfiers aeroflatifche Maſchine zu 
belehren. Auch Holland «und England’ bereiftte er, und ward in bem 
lestern Lande mit dem beruhmten Franklin bekannt. Der Bau und 
die Höhe ber Berge machten zwei Lieblingsgegenftände feiner Rad) 
forſchungen aus. Als er in Italien eifte, unterſuchte er die Eifene 
minen auf Elba ſehr genau, befkeg mit Sir Willtem Hamilton den 
Befup, und maß bie Höhe bes Aetna. Die Kräuterkunde liebte er 
gleichfalls ſeyr, und entdeckte mehrere Gattungen von Mooſen. Zn 
einem Briefwechfel mit Spallangani bewies er, baß die Infufionss 
tsiecchen, fo wie die Polypen, fich wiedererzeugen. Auch zeigte er 
eine große Geſchicklichkeit in Erfindung neuer Juſtrumnente zu nature 
wiffenfchaftlihen Unterfugungen, 3. B. eines Electrometew, eines 
Hygrometers, Heliothermometers und anderer. Am berühmteften 
ward indeffen de Sauſſure's Name durch feine Erforfhungen 
ber Gebirge. Er befugte, wie ſchon einige Engländer vor ihm 
gethan hatten, bie Eisberge von Chamouny und machte alle Jahre 
Meifen nad ben Alpen, bie er 1779 ſchon 14 Male von 8 verſchie⸗ 
denen Geiten ‚beftiegen hatte. 1787 beſtieg er auch den Gipfel des 
Montblanc, und maß nad barometriſchen Beobachtungen feine Höhe. 
Wegen feiner zahlreihen, vortrefflichen Schriften wurde ee von ben 
berühmteften gelehrten Gefellf'yaften als Mitglied aufgenommen; bie 
vornehmſten und geiſtreichſten Reiſenden, welche nad Genf kamen, 
befuchten ihn, um fi von ihm belchren zu lajfen, und fein an Ras 
turfeitenheiten reiches Cabinet zu fehen. Ex fiftete an feinem Wohn: 
‚orte, wo er einer allgemeinen Verehrung genoß, eine. Gefeufchaft der 
‚Künfte, deren Präfident er bis an feinen Tod blieb, und bie fih um 
den Zlor der Fabtiken daſelbſt Höchft verdient machte, fo wie er übers 
chaupt auf alle Weiſe bemüht war, das allgemeine Wohl zu beför: 
dern. Ald Genf mit der franzöfifchen Republik vereinigt worden; warb 
de Saufjure zum Deputisten bei der Nationalverfammlung ernannt. 
"Aber biefe Stautsummälzung beraubte ihn größtentheils feines Were 
mögens und feiner Gemüthsruhe. Ge erlag dem Unglüd und farb 
im Zanwar 1798 im 58ſten Jahre feines Alters, Unter den zablrei. 
hen Schriften biejes Gelehrten zeichnen fi feine Essais sur ’Hygro- 
metre 178% 4 durch eine Zülle neuer und wichtiger Bemerkungen in 
meteorologifher Hinſicht, und frine Voyages dans les Alpes 4 Vol, 
4. 1779 — 95 befonders aus. Das eritere Werk ift ins Beutſche von 
3. O. Zitius, Leipzig 1784,. das andre von 3. ©. Wyttenbach ebem 
baf, 1781 bis 1738 überfegt erſchienen. Ä 
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Sauvegar dee, f. Salvegarde. a nn 
Savary (Rene), — von Rovigh, vormals Divifions : Gr= 
neral und Generals Acjutant Napoleons, Großkreuz der Ehrenlegiorn, 
Potizei⸗ Minifter, erſter Infpecterr der Gensdarmerie, Pait- von 
Frankreich, 2c. ift 1774, in D. Marc in ber Champagne geboten. Gein 
‚Bater war Shloßhauptmann zu Sedan. Seit 1789 widmete er ſich 
den Waffen, ward bald Capitaͤn und nad einander Adjutant bei dein 
‚Generalen Kino und Defair bei dee Rheinarmee. Er zeidynete fich 
2796 in der Schlacht von Friedberg, dor Augsburg, Unter Moreauy, 
and im J. 1797 bei beim Uebergange über den Rhein unterhalb Straß⸗ 
burg aus, Mit Defair ging er nad) Aegypten und war an feiner Seite, 
‚als er bei Marengo fiel. Er meldete Defair’s Tod bem damaligen Bones 
ral Bonaparte, der ihn jögleid zu ſich nahm, ihn ſchnell bis zum Dis 
‚vifions s General und erſten Inſpecteur der Gensdarmerie avancirte, 
und mit feiner geheimen Polizei (Contrepolice) beauftragte. Im März 
1804 wurde gr bei Entdedung ber Verjdywdruig don Georges und Pie 
‚Gegru nad) der Meftküfte gefandt, um die Polizeiniaßregeln zu leiten. 
Bor der Schlacht von Aufterlig ward er als Unterhaͤndler in das öfter: 
Teihifhrrufffce Lager geſchickt. Die Feldzlige von 1806 bis 18 
‚machte er mit Auszeichnung mit, nahm Hameln und Nienburg, u 
that ſich bei Heilöberg, Friedland (mo er zum Herzog von Rovigo 'er- 
mannt wurde), fo twie 1809 bei Eckmuͤhl hervor. Im 3. 1808 erhieit 
‚er eine Miffion nad Spanien, ‚und feine ränfevolle Gewandtheit haff 
— 2* — das Netz zuſammenziehen, in welchem Ferdinand VII. gefanz= 
gen wurde. Kurz darauf war er einige Zeit lang Commandant von 
Madrid. Den zten Juni 1810 übertrug ihm Napoleon an Fouchég 
Stelle das Minifterium der allgemeinen Polizei, und fand in ihm dag 
Ientjamfte und thätigfte Werkzeug ber Tyrannei. Nur die Malet- 
She Berfhwörung entging feiner Aufmerkſamkeit und es hätte wenig 
‚gefehlt, daß er nicht felbft bas Opfer berfelben geworden wäre. Denn 
er wurbe am 23. Oct. 1812 früb Morgens von den verfchmornen Gens 
ralen Lahorie und Guidel im Bett arvetirt und nad dem Gefängnig 
la Force gebracht. Die miitverfhwornen Soldaten wollten ihn tödten 
-und nur Lahoriers Verwendung rettete ihn. Napoleon entzog ihm, wie 
‚man erwartet hatte, fein Vertrauen nicht, wogegen Savary bei dennun - 
eintretenden Ungluͤcksfaͤllen feines Herrn getrewefter Anhänger blieb. 
Bey der erſten Einnahme von Paris folgte er Marie kouifen nah Blois 
und dann nad) Orleans, Er trat barauf ins Privatleben zuruͤck. Nach 
der Ruͤckkehr Napoleons von Elba wurbe ihm jebody das Polizeimini- 
flerium richt zugetheilt, fondern er nur zum General: Infpector ber 
Gendarmerie und zum Pair ernannt. Nach ber zweiten Abbanfung 
Napoleons wollte Savary fein Schidfal t,eilen, Er begleitete ihn an 
Bord des Bellerophon, allein man verweigerte ihm bie Erlaubniß, 
ihm nad St. Helena zu folgen. Mit dem General Lallement wurde 
Savary nad Malta gebracht und beide hier in das Hort Lavalette cins 
gefperrtz allein man erieichterte ihnen die Entweichung, die fie aud) im 
April 1316 ausführten. Savary floh nach Smyrna, aber auch von 
da mußte er ſich auf Befehl des Großhern wegbegeben. Er kam zu 
Zrieft unter einem andern Namen an, wurbe entdedt und nah Gras 
geführt, wo er nody gegenwärtig (1819) unter frenger polizeilicher Aufs 
fit Lett, In der Zwifchenzeit war er in contiumaciam zu Paris von 
einer Militärs Gommifjign zum Tode verurtheilt worden. Er hat Me: 
— r * geſchrieben, deren Bekanntmachung man mit dev Zeit erwar⸗ 
en darf. 
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Savonarola (Geronimo), ein’ durch fein beruunbernsmwärkige 
Nednertalent und fein tranriges Ende berühmter Mann, wurde 1452 
au Ferrara geboren. Er war der Enkel eines vorzüglichen Arztes, und 
‚wurde von feinen: Großvater und Vater gleichfalls zur Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft beflimmt. eine Neigung zur Schwärmerei bewog ihn aber, in 
einem Alter von 14 Jahren das väterlihe Haus heimlich zu verlaffen, 
amd Dominicaner zu werben. Einige Jahre fpäter beftieg er zu Files 
zenz die Kanzel, aber mit fo ungluͤcklichem Erfolge, daß er befchloß, 
ſich nicht wieder als geiſtlichen Nebner hören zu laffen. Darauf / lehrte 
er dängere Zeit Metaphyſik und Pinfit zu Bologna. Der Ruf, den 
om hier feine Gelehrſamkeit und feine Talente erwarben, veranlafte 
den Lorenzo von Mebick, ihm nach Florenz zuruͤckzurufen. Nun fing 
er wieder an zu prediaen, und mit einem fo außerordentlichen Beifall, 
daß die Kirche die hinzuſtrdͤmenden Zubdrer nicht faffen Eonnte. Durd 
den Anfchein einer vorzüglichen Heiligkeit, und durch feine hinreißen⸗ 
den feurigen Reden erlangte er einen wundervollen Einfluß auf die Ge= 
muͤther der Florentiner. Dadurch wurde er dreift gemacht, einen pros 
phetifhen Zon anzunchmen, und begann nun öffentlich und ſtark auf 
wine Kirchenverbefferung ru dringen, und über Italiens Unglück zu eis 
fern. Der große Haufe in Italien betrachtete ihn als einen von Gott 
Begeifterten; Einige verlachten ihn als einen Fanatifer, und Andere 
verwünfhten ihn ale einen Brtrüger. Bald aber fing er auch an, ſich 
von feinem Befhüger Lorenzo loszufagen, deffen Charakter anzuſchwaͤr⸗ 
zen, und feinen Erurz zu prophezeten, Us Prior von &t. Marcus, 
wollte er jenem Oberhaupte der Republik den herkoͤmmlichen Beſuch 
nicht abſtatten, und als Lorenzo ſich zu ihm nach St. Marcus begab, 
ließ ex ſich verlaͤugnen. Lorenzo war oft veranlaßt, ſtrenge Maßregeln 
gegen dieſen Geiſtlichen zu nehmen, allein entweder feine natürliche 
»Sutmüthigkeit, oder eine geheime Ehrfurcht für feinen Charakter lies 
Sen ibn die Seintfeligkeit geduldig ertragen. ' Als Lorenzo auf dem 
Todbette lag (1492), wurde der Mönd zu ihm gelaſſen, amd ſprach 
‚zu dem Gterbenden mit der Würde feines Amts. Nach dem Tode Lor 
renzo's und der Vertreibung feines Sohns Peter, nahm Savonarola 
den thätigften Antheil an den Staatsangelegenheiten von Flovenz. Er 
ſtellte fi an die Spige derjenigen, die eine mehr demokratiſche Ber: 
faſſung wuͤnſchten, betheuerte, Gott habeihn bevollmaͤchtigt zu erfläs 
ren, baf den Bürgern die gefeggebenbe. Gewalt zukomme; daß er felbft 
der Abgefandte der Florentiner an den Himmel gewefen ſey; und bag 
Chriſtus eingewilligt babe, ihr eigenthuͤmlicher König zu feygn. Dem 
‚gemäß. legten bie netterdings gewählten Magiftratöperfonen ihre Aem⸗ 
ter nieber, und bie aefeggebende Gewalt tourde einem VBürgerrath übers 
geben, der zur Beforgung biefer Gefchäfte aus feinem Mittel einen 
engern Ausfhuß erwähltee Indeſſen herrfchten Uneinigfeiten und Fac⸗ 
tionen in dem neuen Freiſtaat; die ariffofratifche und die demofratifche 
Partei haften und verfolgten einander; bie erſtere befland aus den 
Freunden der alten und den Feinden ber neuen Verfaſſungz die bemos 
kratiſche aber aus den andaͤchtigen Bewunderern des Moͤnchs. Doch 
genügte es dem Feuereifer Savonarola's nicht, den florentinifchen Staat 
umzuwaͤlzen, auch den Mißbräuchen des römifchen Hofes und dem uns 
geregelten Lebenswandel feiner Amtsbruͤder hatte et eine Reform zuges 
dacht. An Urſachen zur Unzufriedenheit über Beides Eonnte es ihm 
während des Papſtes Aleranders Regierung nicht fehlen. Er ſchrieb, 
nad dem Bericht feiner Lobredner, an die chriſtlichen Kürften, verfis 
cherte fie, daß die Kirche zu Grunde gehe, und daß es ihre Pflicht fen; 
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«ine Kirhenverfommlung zufammenzurnfen, in welcher. er felbft dar⸗ 
chun woute, daß die Kirche ohne Haupt, und der damalige Pa: ft, Fein 
währer Bifchof, nicht einmal des Titels und eben fo wenig des Namens 
eines Chriſten werth wäre. Alerander bediente fid) der Aaffen, die ihm 
gegen einen ſolchen Feind zu Gebote fanden, und ercommunicirte dem 
DHrior. Die Bannbulle wurde in ber Kathedralkirche zu Florenz verle= 
fen, aber Savonarola trogte dem vaticanifhen Donner, und prebigte 
fort. Ja fein Einfluß flieg nod) höher, als jemals, da Peters von 
Medici Verfuh, die alte Würde feines Haufes wieder zu erlangen, 
fehlgeſchlagen, und die Theilnehmer deffelben groͤßtentheils umgekom— 
men waren. Indeſſen entftand wider ihn eine andere Gegenpartei. 
Durd) feine Neuerumgen zu Et. Murcus und in andern Klöftern hatte 
er ſich unter ben Mönchen, befondersden Franziskanern von ber firengen 
Dbfervanz, viele Feinde gemacht, bie jest von dei Kanzel genen ihn 
als einen Keger und Ercommunicirten eiferten. Um feine Sache zu 
vertheidigen, bewog er einen Möng) feines Klofters, Fra Domenico 
da Pescia, ihm beizuſtehen, welder in fanatifhem Eifer fid) erbor, 
am die Wahrheit der Lehren feines Meifters zu beweifen, dafuͤr durchs 
Feuer zu gehen, "wenn einer von der Gegenpartei für deren Meinung 
Daffelbe tyun wollte. Die Herausfoderung wurde von einem Kranciss 
eanermönd angenommen. GSavonarbla mit feinem Streiter an. der 
Spitze eines zahlreichen Zuges ſtimmte den Pfalm an: ber Herr er: 
hebe fid und zerfireue feine Feinde. Der Francisfuner fam. Das 
2 wurde angezündet, und Savonarola, welcher merkte, daß der 
egentheil nicht zu fchreden fen, that den Vorſchlag, daß Domenico 
eine Hoftie mit jid ind Feuer nehmen follte. Dies wurde von dem gans 
zen Haufen als eine boshafte, verdammliche Gottesläfterung ausgeru- 
fen, und da Domenico doch auf der Koderung beftand, fo entgina er 
gluͤcklich dem Gottesurtheil, dem er ſich unterworfen battle, Kür Ca: 
vonarola's Credit hingegen war dies von ſchlimmen Folgen. Das Volk 
beichimpfte ibn, und nad einem harten Kampf wurde er mit Domenico 
und einem andern Mönd) verhaftet, und ins Gefaͤngniß geichleppt. Eine’ 
Verſammlung von Geiftlidyen hielt unter der Leitung zweier paͤpſtlichen 
Abgeordneten Gericht über ihn, aber die Entſchloſſenheit und Bered— 
ſamkeit Suvonarola’s festen feine Richter anfangs in Verlegenheit. Als 
jedod die Tortur angewandt wurde, fank ihm der Muth. Er bekannte, 
daß er ſich betruͤgeriſcher Weife das Anſehen einer übernatürlidin Ges 
walt gegeben habe. Nun warb er nebft feinen Theilnehmern verure 
theitt, erſt ſtrangulirt und dann verbrannt zu werben, welcyes auch dem 
2gften Mai 1498 vor einer unzählbaren Menge von Zuſchauern gefchah, 
von benen einige ihn nad) feinem Tode als Märtyrer. und Heiligen priee 
fen, bie andern ihn als einen Heuchler und Verfuͤhrer verwuͤnſchten. 
Dies war das Leben und der Tod biefes außerordentlihen Mannes, 
über weldyen die Meinungen von jeher fehr verfdieden waren, und viel— 
leicht nie werden vereinigt werden. Außer feinen Briefen hat er eine 
Abhandlung aegen die Aftrologie, und nod mehrere pbiloſophiſche 
und ascetiihe Schriften gefchrieben. Seinen Predigten (Prediche, Fi- 
renze (1496) fehlt es freilid an den nöthigen Eigenfchajten gut geord: 
neter Reden; aber fie find aud) wiederum reidy an Eräftigen, Derz und 
Geift erhebenden Stellen, und laffen uns vermuthen, daß er befjer war, 
als feine Biographen ihn fchildern, vielleicht weit beffer als wir feibft, 
von jenen geleitet, ihn darftellen Eonnten. 
Savopen, ein zur fardinifhen Monarchie gehöriges Herzogthum 
(1.8, Art, Sarbinifhe Monarchie), welches an Helvetien, Spiez. 
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mont und Frankreich gränzt. Es enthält 1830 Quadratmeilen und übe 
400,000 Einwohner. Der größte Theil ift mit hohen —* und Wal 
Zungen bedeckt, zwiſchen welchen ſich ſchmale Thäler hinziehen. Die 
cottiſchen und penniniſchen Alpen gehören zum Theil hieher, und bie 
rajifchen Alpen fcheiden Savoyen von Piemont. Der hödjfte Ber 
uropens, der Montblanc, Liegt in Savoyen und erhebt fich 4,676 
gu hoch. Auch der Iferan, der Kleine &t. Bernhard, der Mont: 
enis, über-weldhen eine Kunſtſtraße aus Savoyen nach Piemont führt, 
befinden Ad in diefem Lande, Viele von diefen favoyifchen Gebirgen 
find mit ewigem Eis und Schnee bededt. Das Land wird vorzüglid 
- von. der Rhone, als Sränzfluß, der Ifere, Arve und Arc bewäffert, 
Bon dem Genferfee gehört ein Theil hieher. Kleinere Seen find ber 
See bei Bourget und bei Annecy. Bei dem See von Bourget ift die 
fögenannte Wunderquelfe, eine intermittirende Quelle, deren Waffe 
von zwanzig Minuten bis gegen drei Stunden ausbleibt. Das Giima 
iſt im Ganzen veränderlih, und oft in einem Tage von ber ftrengften 
Kaͤlte zur Dise übergebend, Oft grünt und blühet alles in den Th: 
lern, wenn die Gipfel der Berge noch mit Eis und Schuee bedeckt find, 
Der Boden ift meiftens fleinig und wenig fruchtbar; da wo er urbar 
gemacht werden Eann, bringt er Getraide, doch nicht hinlänglich, Wein, 
Hanf, Flachs, Kartoffeln, Obſt und Kaſtanien hervor. Auch find die 
MWoaldungen anfehnlih, und der Wieswachs aut, daher eine ſtarke Vieh— 
zucht getrieben wird. Auf den Gebirgen giebt es Wild, auch Murmel⸗ 
thiere, Gemfen und Steinboͤcke. Das Mineralrei Liefert Silber, 
Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, Muͤhlſteine, Marmor, Ger 
pentinftein und Salz. Die Einwohner (man nennt fie Savoyar— 
den) reden theils die italienifhe, theil die franzöfifhe Sprache. Sie 
find wegen ihrer Treue, Biederkeit, Arbeitfamkeit und Armuth bekannt. 
Ungeachtet ihres. Fleißes nähre fie der undankbare Boden ihres Landes 
nicht; daher find fie gezwungen in andere Länder quözınvandern, von, 
da jie mit ihrem Erwerbe ſtets wieder in ihre Vaterland zurückkehren. 
Die Hauptftadt des Landes Heißt Chambery (ſ. d. Art.). Savoyen ges, 
hörte in ben Älteften Zeiten zu Gallien, und die Allobtoger hatten hier 
ihren Sitz. Unter der Herrſchaft dev Römer ftand es bis 400; dann. 
gehörte es bis zu 530 zu Burgund; zu Frankreich bis 379, zum are: 
Tatiſchen Königreiche bis 1000, wo es ein Graf Beroald erhielt, und 
im Zahre 1416 wurde es zum Herzögthum erhoben. Herzog Victor 
Amadeus erhielt 1713 Sardinien und die Königswürde, feit melder 
Zeit es einen Theil des fardinifchen Staates ausmachte. 1792 wurde 
e3 von den Franzoſen erobert und Frankreich unter dem Namen des 
Departements Dlont : Blanc einverleibt, Durch den erſten parifer 
Frieden 1814 fam ein Theil und 1915 duch den zweiten pariſer Fries 
den das ganze Land wieder an den König von Sardinien. Jetzt ift es 
in folgende neun Provinzen eingetheilt: eigentlihes Savoyen, Cha: 
blais, Garouge, Faucigny, Benevois, Oberſavoyen, Maurienne, 
Kumilly und Tarantais. | 
Say (3. B.), einen der ausgezeichnetſten Schriftfiehler Frank⸗ 
reichs im Fache der National-Oekonomie, iſt 1767 in Lyon geboren. 
Er machte fidy in der literariſchen Welt zuerſt als Mitarbeiter an der. 
Decade philosophique bekannt. Später wurde er ins Tribungt ges 
wählt, aver von Bonaparte ausgeſtoßen. Hiedurch gekraͤnkt, fihlug er, 
andere Stellen, die ihm von. Bonaparte angeboten wurden, aus, und 
lebte ganz ſeiner Wiſſenſchaft. Sein wichtigſtes Werk darin iſt ſein 
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Praitd: d’Economie politique (Zte Aufl. 1817.), das: faft'in alle euros 
päifchen Sprachen Üüberfegt worden if, 

Sayn und Witgenflein. Die Braffhaft Sayn, im Weftete 
walde, ehemals von Berg, Naſſau und Wied eingefchlojfen, beftand 
aus zwei Sheilen: Sayn Hadenburg und Gayn Altenfirdhen;z 
beide gegen 25. Quadratmeilen mit 32000 Einwohnern und 130000 Gl. 
Sinkuͤnften. © Sahenburg- gehört jest aum Herzogthum Naffau; 
und S. Altenkirchen (Kreisfladbt und Schloß im Negierungsbezir 
Eoblenz) zur preußifchen Provinz Niederrhein. Die ehemalige Reid)sa 
grafſchaft Sayn hatte bis 1246 eigene Grafen zu. Sapn; in diefem 
Sabre fiel fie an bes legten Grafen Schwefter, Adelhefd, vermählte 
Gräfin von Sponheim. Bon ihren Nahfommen erhielt Gotts 
Fried, vermählt mit der Erbgräfin von Homburg an der Marl, bie 
GSrafihaft Sarn und ward der Stammvater aller nachherigen Grafen 
von Sayn. Seine Söhne flifteten 1294 zwei Linien: Sohann die Ältere 
oder Johanniſche, melder die Grafſchaft Sayn; Engelbert die 
jüngere oder Engelbertiſche, welcher die Grafſchaft Hombur 
und Ballendar zufielen. Des legten Enkel, Salentin, vermähl 
mit ber Erbgräfin von Witgenftein, wurde dbadurd der Stammvater 
der jegigen Grafen und Fürften von Witgenftein, die deshalb, 
ohne die Brafichaft Sayn je: befeffen zu haben, ſich Sayn und Witgens 
ftein nennen. Zwar fiarb 1606 die Sohannifche Einie aus, und Sayn 
kam durch Heirath an Wilhelm III. Grafen zu Witgenftein; allein fein 
Water kudwig der Aeltere (ft. 1607) theilte ſaͤmmtliche Befisungen 
unter feine 3 Söhne, melde daburdy die Stifter der drei Linien 
des Haufes Sayn und Witgenftein wurden; der ältefte, Georg, ftife 
tete nämlich die Linie Say -Witgenflein- Berleburg; der zweite, 
Wilhelm IIL, befam Sayn, und ftiftete Sann- Witgenfteins 
Saynz der dritte, Ludwig, erhielt Witgenjtein, und ftiftete 
Sayn:®Bitgenflein- Witgenftein. Ws aber Wilhelms Ill 
Sohn erfter Ehe, Ernft, nur zwei Töchter hinterließ, fo theilten diefe 
1632 bie Sraffhaft Sayn in ©. Hachenburg und S, Altenkirchen, mit 
Ausfhluß eines Sohnes Wilhelms IIL. zweiter Ehe. Den darüber er: 
hobenen Reditsftreit entfhied der Reichsdeputationsreceß von 1803. 
Das. Haus Witgenftein gelangte nicht wieder zum Bells der Grafſchaft 
Sapyn, welde jegt theils zum Gefammtgute des Hauſes Naſſau, 
theils zu Preußen gehörte, In NRaffau: Weilburg fiel namlich durch, 

rbrecht 1709 der fonft burggräfli von Kirchbergſche Antheil: Sayn— 
Bachenburg; an Naffau:Ufingen fam 1802, nad verfchicdenem 
MWechfel der Bellser, Gannı » Altenkirchen, dafür trat Naffau= Ufingen 
die Herrfchaft Lahr an Baden ab; Baden und Naffau aber zahlten an 
das Haus Witgenftein ein Capital von 300,000 Gl. und wiefen. ihm 
übderbieß eine Sahrrente von 12000 Gl, an. Endlich trat Raffau 1815 
Sayn: Altenkirchen an Preußen ab. — Die Bejisungen des fürftlichen 
Haufes Witgenftein, zufammen 13 Quatratmeilen mit 15800 Eins 
wohnern, find ſeit 1806 mediatifirt, geben 190,000 Fl. jübrliche Eins 
fünfte und liegen in dem Regierungöbezirfe Arensberg der preußifchen 
Provinz Weſtphalen; dod liegt noch ein Theil der mebiatifirten 
fürftt. Witgenfteinifhen Herrfchaft Vallendar unter naſſaui— 
fh er Hoheit. Das fürftl. Haus Witgenftein theilt fich feat in zwei 
Linien: 1) Saun: Witgenftein-Werleburg, mit 3 Aelten. Der 
ältere erhielt 1792 die firrftlihe Würde. Der jesige Fürft Albrecht 
(geb. 1777) ift reformirt, und reſidirt zu Berleburg (Schloß und Stadt 
mit 1950 Einwohnern. Bier ward die berisburger Bibel mit myflie 
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ſcher Auslegung gedruckt. - Das- ganze Ländchen hat: 3ooo Bewohner, 
und vor Kurzem mehrere anfäfjige Kamilien durch Auswanderung nad 
Nordamerika ‚verloren. Die beiden andern Aeſte find gräflih, und 
führen die Namen Garlöburg und Ludwigsburg. : 2) Sayn - Witgenftein: 
Witgenſtein, welde 1801 die fürftliche Würde erhielt. Der jegige 
Fürft von Witgenflein, Friedrich Karl (geb. 1766), ift Lutherifd, 
zefidirt zu Witgenftein, einem Bergfhloffe.an der Lahn bei: der Stadt 
Eaasphe. Sein Bruder, . Fürft Wilhelm, koͤrig. preuß. Oberfam- 
merherr und bis. 1819 Staatöpolizeis Minifter, wurde 1304 zum Mit⸗ 
zegenten erklärt. Ä | K. 

Sbirren, hießen fonit in Stalien gewiſſe Zuftiz = oder Polizeidiener, 
welche unter einem gewiſſen Anführer, Bartigello genannt, milis 
tärijch organifivt waren, aber durch eine Verfügung der -außerorbent: 
dicyen Sonfulta 180g aufgehoben wurden... 

Scabin, scabinus,.f, Shöppe, - 

Scala, ſ. Zonleiter. 

Scaliger (Julius Caͤſar). Die Geſchichte dieſes berühmten 
Gelehrten iſt durch feine eigne Eitelkeit in Dunkel gehuͤllt, da er bins 
ſichtlich ſeiner Herkunft Behauptungen aufſtellte, die jetzt allgemein 
als Betrug anerkannt werden. Zufolge ſeiner Erdichtung, ſo wie ſie 
in dem von feinem Sohne Joſeph herausgegebenen-Briefe über den 
Glanz und das Alterthbum des Scaligerifden Ge 
ſchlechts (Epistola de splendore, ac . vetustate gentis Scaligeri) 
enthalten ift, war er ein Abkoͤmmling des berühmten Hauſes der Sca: 
liger, Kürften von Berona, und 1484 auf dem Scloffe Riva 
am Guarda-See geboren, wurde naher Page beim Kaifer Marimi: 
Yian, dem er 17 Jahre in Krieg und Frieden diente, erhielt jodann 
einen Sahrgehalt vom Herzoge von Ferrara, fludirte zu Bolognä, be— 
fehtigte unter dem franzöfifchen Vicefönig eine Schwadron Gavallerie, 
legte ji) auf das Studium der Naturiehre, und begleitete 1525 den 
Bifhof von Agen (in Frankreidy), + welcher aus dem Haufe Rovere 
war, nad) feiner Didcefe, wo er fid) wohnhaft niederließ. . Diefe Erzäh: 
lung erhielt bei mehreren Gelehrten, unter benen auch de Thou, 
der Freund und Bemwunderer feines Sohnes Zofeph war, Glauben; 
aber fie wurde auch fchon zu feiner Zeit von Scioppius, Niphus und An: 
dern lächerlich gemacht, und allgemein als ganz oder gröptentheils er— 
dichtet angefchen.. Nah Tirabofhirs Angabe Ri die richtigfte Nachricht 
die, daß Scaliger ber Sohn Benedetto Bordone's eines gebor— 
nen Paduaners, war, der zu Venedig die Kunft eines Slluminirers be: 
trieb, und entweder von bem Zeichen feiner Werkftätte oder dem Di: 
ſtrikt, worin fie belegen war, den Beinamen della Scala erhalten 
hatte; daß er bis zu feinem 4eſten Jahre zu Venedig oder Padua in 
Dunkelheit lebte, fi mit dem Studium und der Ausübung ber Arz: 
neikunde befchäftigte, und unter dem Namen Guilio Borbone 
einige Schriften hevausgab; und daß entweder ein Verfprechen oder 
die Hoffnung, feine Umflände zu verbeifern, ihn nach Agen zog, wo er 
feine übrigen Zage verlebte. 1528 feheint er noch nidyt Willens ger 
weſen zu feyn, fich fur einen Abkoͤmmling jenes fürfilichen Geſchlechts 
auszugeben, da er von Franz I. fih ein Naturalifationspatent unter 
dem Namen: Julius Gäfar della Scala de Rorbdone, 
Doctor der Phyſik, aus Verona in Italien gebür 
tig, auswirkte, Indeſſen muß er zu Agen mit einiger Auszeichnung 
erfchienen feyn, indem er Andicetta be Roques,. ein junges 
Srauenzimmer aus einer abeligen und wohlhabenden Familie, 1520 gi 
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Sattin erhielt. Bon diefer Zeit an begann er Öffentlich feine fürftliche 
Herkunft zu verfihern, obne jedoch darin durd irgend ein. authenti: 
ſches Actenftüd, oder das Anertenntnig eines Fürften aus dem veronefis 
ſchen Haufe unterflügt zu werden. Ruͤhmlicher machte ex feinen Namen 
durch mehrere Schriften, melde ihm einen” hohen Plas unter ben Ges 
lehrten feiner Zeit erwarben, bekannt, ‚obgleich die prahlerifche An: 
maßung, welde in feinen Werfen herrſchte, ihm niele Feinde zuzog. 
Durch fortgefegte Ausübung der Naturkunde erwarb - er betraͤchtliche 
Reichthuͤmer, und nad den Erzählungen feines Sohnes fcheint fein 
Haus einer großen Menge von Befuchendem jedes Ranges ofjen gewefen 
338 ſeyn, und er einen ehrenvollen Plag in der Geſellſchaft behauptet 
zu haben. Durch die Freimüthigkeit feiner Schriften machte er feine 
Rechtgläubigkeit verdächtig. Er ſtarb jedoh als guter Gatholif 1558 im 
7s5ſten Lebensjahre. Julius Caͤſar Scaliger war gewiß ein Mann von 
außerordentlihen Fähigkeiten; und obgleich er zu den Spaͤtgelehr— 
ten gerechnet wird (wahrſcheinlich, weil er feine jüngern Jahre an 
Höfen und in Feldlagern zubrachte), fo haben doch nur wenige eine hoͤ⸗ 
bere Stufe in wiffenfhaftliher Rüdfiht erftiegen. Er hatte ein ftar- 
kes Gedaͤchtniß und einen lebhaften Verftand; er dachte frei, wenn auch 
‚nicht immer folgereht. Ruͤckſichtlich feiner. fittlichen Eigenſchaften wird 
feine große Waprheitsliebe befonders von feinem Sohne gepriefen, doch 
mußte dabei feine Eitelkeit nicht ins Spiel fommen. Bon feinen phufis 
ſchen und naturhiftorifchen Werfen bemerken wir: Exercitationum exo- 
tericarum Libr. XV; De Subtilitate ad Cardanum Par., 1557. 4. Han- 
nov. 1654. 8; — Kommentarien zum Dippocrates de Insomuiis ; bes⸗ 
gleichen ein Werk über Iheophraftus und Ariftoteles von den Pflanzen, 
und über die Naturgefchichte der Ihiere von dem lestern , Schrififteller 
mit einer Ueberfegung. Als Philolog gab er zwei Orationen gegen 
den Ciceronianus des Erasmus heraus, worin er diefen ‚mit vieler 
Bitterteit behandelt, fo wie auch ein vorzügliches Werk über die Iatei- 
nische Sprache, betitelt: De causis liuguae Jatinae Libri XVIIL 
Lugd. 1540, 4 Genev. 1580, 8., welches als das erfte, nicht nach einer 
pebantifchen, fondern philofophifden Methode abgefaßte Werk über 
diefen Gegenſtand betrachtet wird, jedoch manche unnüse und über: 
triebene Subtilität enthält. Sein Bud : De arte poetica Libr.VIII, 1563, 
in Fol. Lugd, Batav. 1691. 8. erwarb ihm großen Ruhm, und war 
ohne Sweifel das gelehrtefte Werk der Art, welches bis dahin erſchie— 
nen war; obgleich er mehr grammatifalifche Kenntnif, als wahre dich« 
teriſche Kritik darin zeigte. Seine eigenen Gedichte find nichts weniger 
als vortrefflic; und feine Briefe oft dunfel und fhwülftig. Im Ganzen - 
genommen flimmen die neuern Kritifer nicht mehr in die Lobſpruͤche 
ein, melde Lipfius, Gafaubon, Boffius und Andere m ertheilt haben, 


Scaliger (Joſeph Juſtus), der Sohn des Vorigen, ald Chros 
nolog und Philolog berühmt, warb. 1540 zu Agen geboren. Im 
elften Jahre feines Alters wurde er nah Bordeaur gefandt, wo er 
mehrere Jahre lang die lateinifhe Sprache ftudirte. Die Peft nöthigte 
ihn zur Ruͤckkehr zu’ feinem Vater, der ihn jeden Zag eine lateinijche 
Rede über irgend einen von ihm gewählten Gegenftand halten ließ, 
woburd er bald mit diefer Sprache aufs aründlichfte befannt wurbe, 
Nach dem Zode feines Vaters ging er, 19 Jahr alt, nad Paris, wo 
er fid) befonders ber griehifhen Sprade widmete. Er verfchloß fich in 
feinem Zimmer, und lad den Homer und die übrigen griechifchen Diche 
ter mit foldem Eifer, daß er in viss Mongaten fie ſaͤmmtlich durchge— 
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efen hatte. Als er in ber griechiſchen Sprache ih vervollkommntt 
atte, ſtudirte er für ſich feist audy die hebräifche, und übte ſich zu: 
gleidy in poetifchen Aufjägen in den, clafitfhen Sprachen und ſammelte 
einen großen Schatz von Bemerkungen über die griechiſchen und römi- 
hen Schriftſteller, welche naher die Grundlage ſeiner philologifchen 
rbeiten wurden. Es fcheint, daß er lange Zeit ein unftetes Leben, 
son dem wir Feine genauen Nachrichten befisen, geführt habe. Durch 
feinen Uebertritt zur proteftantifhen Kirdye ward ohne Zweifel feine 
Anftellung in Frankreich verhindert. Endlich erhielt er einen 
Ruf als Profeffor der fchönen Wilfenfchaften . nad Leiden, wo— 
E er 1593 abging, und wo er feine übrige Lebenszeit blieb. 
Er beſaß ganz den Charakter eines Gelehrten, der, in feinen Bü: 
Kern vertieft, auf die menfchlichen Angelegenheiten nicht achtet, fo daß 
er beinahe in Dürftigkeit lebte; doch ſchlug er mehrere Male Geldge— 
Tchenke von vornehmen Perfonen, die feine Talente und feine Gelehr— 
famkeit achteten, aus. Auch war er nie verheirathet. In Ruͤckficht des 
Stolzes und der Anmaßung ftand er feinem Water wenig nad, und 
durch) feinen Brief an Doufa über den Glanz dev Ecaligerfchen Familie 
(f. den vorigen Artikel) bemühte er fih, das Mähren von feiner fürft-, 
hen Herkunft zu befräftigen. Kein Gelehrter war gegen feine Wi— 
derſacher ftärker in wegwerfenden, veraͤchtlichen Redensarten, deren er 
ih durch feine ausgebreitete Wort- und Sprachkenntniß einen uner-— 
Moͤpflichen Schatz erworben hatte. Er wurde indeſſen zu den literari— 
ſchen Hexoen jenes Zeitalters gerechnet, und zu Leiden, wo er 1609 
an der Waſſerſucht ſtarb, mit außerordentlicher Achtung behandelt. 
Joſeph Scaliger war uͤbrigens ein Mann von uͤberaus großer Ge— 
lehrſamkeit, und den Wiffenjäyaften fo eifrig ergeben, daß er manchen 
Tag ohne — in feinem Arbeitszimmer zjubrachte. Er ruͤhmte ſich, 
dreizehn Sprachen zu verſtehen, aber ohne Zweifel war feine Kenntniß 
von mehrern derfelben nur unvolllommen, In feinen Urtheilen über 
Schriftfieller war er noch abſprechender, als fein Vater, und forte 
felbft die Heiligen und Kirchenväter nicht, weßhalb er von den Catho— 
titen fehr getadelt wurde. Won feinen zahlreihen Werken ift fein 
Bud: De emendatione temporum, zuerst Paris 1583 in Fol. (in der 
beiten Ausgabe zu Genf 1609) eines der widtigften, ‚In, diefem febe 
gelchrten Werke ſtellte er zuerſt ein vellftändiges, nad beftimmten 
Grunbfägen georbnetes Syſtem der Chronologie auf, und verdient hier⸗ 
durch, fo wie durd) feine Auffindung der Julianiſchen Veriode, den Nas 
men bes Urheber jener Wiffenfhaft. Mande Irrtümer, die von 
Petau und andern aufgedeckt wurden, verbefferte er in einem folgens 
den Werfe: Thesaurus temporum, complectens Eusebii Pamphili 
eLronicon, cum isagogicis chronologiae canonibus.: Amst. 1098. 2 
Vol, fol. Bon feinen übrigen Werken führen wir nod feine Annotas 
tionen zu Seneca’s Tragödien, zum Warro, Aufonius, Feſtus, bloß 
beiläufig an, und bemerken, baß er als Gommentator fi in zu vicle 
Subtilitäten einließ, oft einen verborgenen Sinn auf eine erzwungene 
Weiſe entdeden wollte, und zu fühn in Veränderungen der Worte 
erfuhr. Geine Poemata haben Feinen dichterifchen Werth. Gehalts 
voller hingegen find feine Epistolae, Lugd. Bat. 1627. 8. Im Gans 
zen hatte Zofeph Scaliger weniger Genie, als fein Vater, aber er bes 
ſaß mehr Kenntnif und Genauigkeit in feinen Ausarbeitungen, und hat 
der Literatur größern Nugen gefhafft. M. F. 
Scalpfrren 7— dem engliſchen Scalp, die Haut von ber 
Pienjcale ziehen) heißt dag Mdzichen der Kopfhaut; welches die Wil 
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den in Nordamerika an ihren fodten tind ſchwer verwunbeten Zeinden 
zu verrichten pflegen. &id wideln das Haar ihres Feindes um bie 
linke Hand, fegen ihm einen Fuß auf den Hals, und fchneiden die auf 
ſolche Weife ausgefpannte Haut mit ihren Mefjern in einigen Ednitten 
‚berunter. Ihre Fertigkeit ıft jo groß, daß fie zu der ganzen Opera 
sion kaum eine Minute braudyen. Die abgezogenen Häute heben fie 
als Zeichen ihrer Tapferkeit auf. 
Scanderbeg oder Iſcander Ben, d. h. Alerander der Herr, 
ein berühmter türfifcher Held, ber Albanien unter dem Namen Georg 
Gaftriota beherrfhte. Er war 1404 geboren und Fam nod fehr 
jung nedft drei Brüdern als Geifel in die Hände des Sultans Amu— 
rath UI.  Diefer, ein Tyrann, -ließ Zwar bie übrigen heimlich vergiften, 
erhielt aber ben Ecanderbeg am Leben, und vertraute ihm ein Coms 
mando über feine Truppen an. ° &canderbeg dachte aber ſchon feit feis 
nes Vaters Tode darauf, das muſelmaͤnniſche Sch abzufhütteln und 
fein väterliches Erbtheil in Befis zu nehmen. Diefen Entwurf führte 
er , als er gegen bie Ungarn gefchickt wurde, aus. Er madıte ins ger 
heim mit bem ungarifhen Anführer Corvinus ein Buͤndniß, ließ die 
Zürfen, am 30,000 Mann, ſchlagen, ging darauf nah Groja, ber 
Hauptſtadt Albaniens, bemächtigte jich bderfelben, und wurde, da er fich 
feinem Volle zu erkennen gab, 1443 zum Könige ausgerufen. Bere 
gebens zog Amurath wider ihn zu Felde, und ebenfalld veracbens fekte 
deſſen Nachfolger, Mohammed U., elf Jahre lang den Krieg fort; feine 
Truppen wurden immer gefshlagen, und er wurbe endlich genöthigt, 
mit Scandberbeg 1461 Frieden zu fließen. Auch für die Ehriften war 
Scanderbeg eine mächtige Stübe, Auf die Bitte des Papftes Pius IL 
fan er zur Külfe Peters von Araaonien herbei, ber in Bari belagert 
. war, und halfihm einen großen Sieg über ben Grafen von Anjou ers 
tämpfen. Er ftarb 1467 im 63ften Sabre feines Alters, mit dem Rufe 
“ eines der größten und giädlichften Krieger. In 22 Schlachten, denen 
er beiwohnte, erbielt er nicht einmal eine leihte Wunde. Er befaß 
-außerördenflihe Stärke, und foll felbit an 2000 Türken getoͤdtet haben, 
‚Sein Leben war übrigens mufterhaft, und er warnurdann graufam, wann 
er dazu gezwungen wurde. Nach feinem Tode wurden bie Albanier. bald 
x ua zum Widerftande, und kamen wieder unter das. türkifche 
D u j \ 


Scandinavien (Scandinavia), bedeutet bie drei nordiſchen 
Reihe, Dänemark, Schweden und Norwegen. (Man fehe diefe Arti- 
tel). Die Einwohner des fcandinadifchen Nordens waren ben Alten 
nur durch dunkle Gerüchte bekannt, Tacitus erwähnt der :Sueonen 
- (Schweden) als eines feefahrenden Volks; Plinius gedenkt einer Halb» 
info Nerigon (Norwegen, f[hwedifh Norrige, daͤniſch Norge). 
Thule, deffen die Alten fo oft erwähnen, beuten mande. auf Island. 
Nur der Name Danus findet fich erft im Gregorits von Tours im 
sten Jahrhundert nach Chr. Geb. Schweden, Norwegen, Dänemark 
und Zütland bewohnte in den Alteften Zeiten ein germanifcher Stanım, 
an welchen Ach in einzelnen Meichen Horden von finniſcher Abkunft an: 
ſchloſſen. Shen hundert Zahre vor Chr. Geb, erfcheinen in der römie 
Then Geſchichte die Einwohner von Zütland und Echleswig unter dem 
"Namen der Cimbern. Ungefähr 250 Tahre nad Chr. Geb. beginnen 
die Fübeln vom Odin, Dtbin oder Wodan. So blieb bis in die Mitte 
bes oten Tahrhunderts der ſcandinaviſche Norden in ein Dunkel gebuͤllt, 
welches erft durch die kükren Einfälle der @ carkinevier in bie fübz und 
weſtlichen Reiche Curopa's und durch das Ehriftenikum, welches gegen 
41 
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das Jahr 1000 in Scandinavien fi ausbreitete, erhellt ward. Zu 
dieſer Zeit waren die Bewohner Scandinaviens gleich den Tataren in 
Horden abgetheilt. Das gte und Iote Jahrhundert waren für diefe 
Völker die gold nen. Zahrhunderte-der Seeraͤuberei. Bei den weft: 
lichen Sefchichtfchreibern hießen fie Dänen und Normänner, in 
den engliichen Jahrbuͤchern jener Zeiten Caſterlings, in den sufi 
ſchen wurden fie Barägi (Wäringer) und in den fpanifch= arabifchen 
Mantfhu genannt. Aus Schweden, Norwegen, den dänifchen In 
fein, aus Sütland und Schleswig zogen dieſe Seeabenteurer am nahe 
und ferne Küften innerhalb und außerhalb der Oftfee, nah Nowgorod, 
Kiew und Plotzk, nad) England, Irland, Holland, Deutſchland, Frank: 
reih, Spanien und Italien, wo fie bald bloß plünderten und zerftör: 
ten, bald. audy neue Reiche flifteten. | 

Scandiren heißt, einen Vers beim Lefen in feine Füße auf: 
Yfen oder abtheilen, indem man jeder Sylbe die ihr nach dem Bert 
maße zufommende ftärfere oder fhwädere Betonung und Zeitdauer gibt 
und jeden einzelnen Fuß mit der Stimme bezeichnet, ohne Rüdficht auf 
den Inhalt des Verfes, mithin nad) der mufifalifhen Quantität fpre: 
hen; zuweilen auch Einſchnitt, Versende und Reime herausheben. 


Scapulier (Scapulariam) ift ein Theil eines Moͤnchskleides, 
und befteht aus zwei Stüden Tuch, von denen das eine die Brut, 
das andere aber den Rücken bedeckt. Bei den Laienbrüdern geht dus 
Scapulier nur bis an die Anie, bei den andern Religiofen auf die Erde. 


Scaramug (ital. Scaramuccia) war einer von den gro: 
testen Charakteren der italieniſchen Bühne,, welcher ungefähr ums 
Zahr 1680 an die Stelle des alten fpanifchen Capitains trat, ganz 
ſchwarz in fpanifher Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten und 
obrigkeitlidyen Perſonen gebräuchlich war, ging, und den Aufſchneider 
vorftellte, der aber am Ende vom Harkelin durdhgeprügelt wird. In 
Sranfreih wurde ev noch zu manden andern Charakteren gebraudt. 

Scarlatti (Aleſſandro), Ritter, Capellmeifter am neapolita- 
nifchen Hofe, war im 3. 1658 zu Neapel geboren. Die Geſchichte 
diefes ausgezeichneten Mannes ift wenig befannt. Die Italiener nann: 
ten ihn den Stolz der Kunft und das Dberhaupt der 
Gomponiften, und Haffe fagte von ihm, daß er in Hinſicht auf 

‚Harmonie ber größte Meifter Italiens ſeyz Jomelli fah feine Kir: 
chenmuſik als die vorzüglichfte in ihrer Art an. Man. weiß, daß er zu 
Rom von Gariffimi erzogen wurde, Im J. 1680 wurbe er baierjcher 
Hofcomponiftz bier ließ er zuerſt italienifche Opern mit großem Er: 
folg aufführen. Einige Zeit nachher ging er nah Wien und von ds 
nad Rom. Nachdem er für Theater und Kirche viel componirt hatte, 
verlebte er den Reft feiner Tage ruhig zu Neapel und bejchäftigte, ſich 
mit der Bildung junger Mufiter. Auch der berühmte Haffe und Leo— 
nardo Leo verdankten ihm ihre umfaffenden Kenntniffe in der Muſik. 
Im 3. 1725 fand ihn Quanz zu Neapel; er componirte ungeachtet 
feines hohen Alters noch für die Kirche, und fpielte trefflih die Harfe. 
Er ſtarb 1728. Scarlatti hat eine große Menge von Motetten, Meffen 
und Oratorien componirt. Man fihägt die Zahl feiner Meffen auf 
zweihundert. Ein Privaimann zu Neapel verficherte Quanz, daß er 
vierhundert Gompofitionen von Gcarlatti befige, Die Oper La Priv- 
eipessa fedele wird allgemein als fein Meifterftüd angeführt. Er war 
der erfie, der obligate MRecitative anbrachte. Auch erfcien das Da 
capo zuerſt in feiner 1693 aufgeführten Teodora. Seine Gantaten bat 
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Durante ald Duetten arrangirt. Sacchini lehrte danach im Eonferva- 
torio des Ofpedaletto zu Venedig und: am Ende jeder Lection kuͤßte er 
ehrfurchtsvoll das Buch, daß. fie enthielt. 

“ Gcarpa (Antonio), einer der berügmteften Anatomen bes 18ten 
Sahrhunderts, ift gegen 1746 in ber Lombardei geboren. Sein un- 
fterbliches Werk -Anatomicae disquisitiones de auditu et olfactu, in 
Fol., erfchien in Pavia 1789, nachdem er ı7 Jahre früher (1772) im 
NRNodena Anatomicae observationes de structura fenestrae rotundae 
zuris herausgegeben, und dadurdy bereits bie Aufmerkſamkeit der ge- 
Ichrten Welt auf fich gezogen hatte. Bei der Revolutionirung Ita: 
tiens weigerte er ſich, den von der cisalpinifchen Republik allen öffent: 
lichen Beamten auferlegten Eid zu leiften, und wurde deßhalb feiner 
©telle als Profeſſor an der Univerfität zu Pavia entfegt. Er gab nun 
fein berühmtes Werk über die Pulsadergefhmwülfte heraus. Als Bona— 
parte, nachdem er.fich in Mailand zum König von Italien hatte Erönen 
laffen, 1805.nady Pavia kam, und ihm die Lehrer der Univerfität vors 
geftellt wurden, fragte er nah Scarpa. Man erwiberte ihm, berfelbe 
habe ſchon feit 17 Sahren aufgehört, Mitglied der Univerfität zu fenn, - 
und gab zugleich die Urfahe davon an. Bonaparte gab bie edle Ant: 
wort: as thun bier politifche Anfihten und Meinungen? Scarpa 
äft eine Zierde Pavin’s und meiner Staaten. Man ftelle ihn foglerd 
wieder ehrenvoll an. i | 
Scarron (Paul), ein bekannter burlesker und fatirifcher Dich⸗ 
ter der Franzoſen, war der Sohn eines Parlamentsraths, und wurde 
1610 oder 1611 zu Paris geboren. Sein Vater zwang ihn zum geift: 
Lihen &tand, er gehorchte, Lebte aber fehr weltlich gefinnt. Als er 
%4 Jahre alt war, machte er eine Reife nach Italien, wo er ſich allen 
Wergnügungen eraab. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Paris fegte er feine 
Lebensart fort. 1633 befuchte er das Carneval zu Mans, wo. er Ca: 
nonicus war. Hier mwurbe er ald Wilder maslirt von den Straßenbu: 
ben verfolgt, mußte in einen Moraft fliehen, wobei er fi) heftig er: 
fältete, und durch eine hieraus erfolgende Nerventrankheit faſt an allen 
Gliedern gelähmt ward. Trotz diefer Beiden behielt er feinen fröhlichen 
Sinn, ließ fi) zu Paris niedec, und machte fi durch feine Luftig- 
Eeit und die Annchmlichkeit feiner Geſellſchaft die geiftvo!lften Perfonen. 
des Hofes und der Stadt zu Freunden. Als fein Bater geftorben war, 
hatte er einen Prozeß mit feiner Stiefmutter, den er, obgleich es fein 
‚ganzes Vermögen betraf, auf eine burleste Weife betrieb und verlor. 
Frau von Hautefort, feine Freundin, durch fein Unglüd gerührt, ftellte 
ihn der Königin vor. Der Dichter bat diefe: „lich ihren Kranken von 

Amts wegen nennen zu duͤrfen.“ Die Fürftin lächelte, Scarron, ‚ber 
dies als Einwilligung annahm, unterfhrieb und nannte fi‘ von jetzt 
at: Gcarton, von Gottes Gnaden unwuͤrdiger Kranker der Königin. 
Um ſich diefes Amt einträglich zu machen, lobte er den Cardinal Ma: 
zarin, der ihm eine Penfion von 500 Rthlrn. ab, bie aber nachher 
wieder eingezogen wurde, ald Scarrons Mazarinabe und fein Zyphon 
erfchienen, worin er den Garbinal beleidigt hatte. Drauf wandte er fi 
an den Prinzen von. Sonde’, deſſen Siege er befang, und an den Coad⸗ 
jutor von Paris. Seine Verheirathung mit Franciska d'Aubigne 
(nahmaliger Marquiſe won Maintenon) vermehrte vielleicht feine Les 
bengfreuden, verbefferte aber nicht feine Gluͤcksumſtaͤnde. Er lebte ſe 
unwirthſchaftlich, daß er bald in duͤrftige Umſtaͤnde gerieth. Mit Trot 
und unberſchaͤmtheit verlangte er feine Penſton, wodurch ex ſeine kage 
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noch verſchlimmerte. Die Schauſpiele, die er nun ſchrieb, boten ihm 
einen neuen Erwerbszweig dar, obgleich er ſich wenig um die Regeln 
dramatifcher Dichtkunft befitimmerte, Es war damals bei den Franzo— 
fen an der Tagesordnung, die ſpaniſchen Dichter zu plündern, und aud 
Scarron, welder ihre Sprache verfland, erntete auf diefen Feldern, 
die er nicht befäet hatte.“ Sein Lufifpiel Jodelet maitre wurde mit dem 
meiften Beifall aufgenommen. : Auch die Königin Ehriftine von Schive: 
ben würdigte ihn ihrer Gunſt, und erlaubte ihm, fich.ihren Roland zır 
nennen. Er ftarb ben ı4ten Dctober 1660. eine traveftirte 
Aencide ing Büchern und fein fomifher Roman, von wel- 
hen die erftere durch Morcau de Brafey fortgefegt,. der letztere aber 
verbeuticht ift (Scarrors fomifher Noman, 3 Bände, Reval 1782: 8.) 
find unter uns am befannteften geworben, Der legtere zeichnet fich durch 
originelle Charaktere, komiſche Laune, Nafchheit und Munterkeit ber: 
Er.ählung aus, Außerdem hat Scarron noch vermifihte Gedichte, Lies 
der, Oden, Epifteln, Stanzen u. f. w. gefchrieben. eine Werke find 
von Bruzen la Martiniere gefammelt 1737 zu Paris in Io Duodez 
baͤnden herausg geben. Be 5 J 


Scaurus (Marc. Aemil.) Dieſen Namen führten zwei Römer, 
Vater und" ohn. Der.erftere bekleidete im 3. d. St. 639 das Konfulat 
und wurde fpäter Princeps senatus, berühmt als Redner und ausgezeich: 
net durch feine Strenge, und die Würde, die er fi zu geben wußte, 
Daher er auch bei dem Senate und dem Volke in ungemeinem Anfeben: 
ſtand; dabei ein hoͤchſt fchlauer Mann, der feine Habſucht und feinen 
Ehrgeiz gefchicdt zu verbergen wußte. . Auch als Keldherr- zeichnete er 
fich degen die Gallier aus, und erhielt bei feiner Nuͤckkehr die Ehre des 
Triumphs. Nicht fo loͤblich benahm er fich im Kriege mit Jugurtha, 
wußte ſich aber Elug genug zu behaupten, und es dahin zu bringen, daß 
man ihn nochmals zum Conſul, und fogar zum Eenfor wählte.  Gein 
Sohn zeichnete fich als Aedilis curulis durch den glänzenden Aufwand au , 
den:er machte, Er ließ ein ungemein prächtiges und großes Theater 
errichten, und ‘gab Eoftbare und noch nie gefehene Wettkämpfe. Gicero 
vertheidigte ihn, als er wegen Bebrädungen in der Provinz Sardinien 
angeflagt wurbe. ' 

Scaͤvola, f. Mucius. 

Scene, f. Schauſpiel. 

Schaaf, ſ. Schaf. | 

Schabemanier, f. Kupferfichertunft. 
—Schachſpiel. Unter allen den unzähligen Spielen für das reifere 
Alter gibt es keines, das fo alt, fo verbreitet, fo-geadtet, 
% fhwierig, fo geiftreich zugleich wäre. In legterm Betrachte 

ann man es kaum zu: den Spielen rechnen. Dem-Zufall, ber bei 
allen Spielen den Hauptcharakter macht, iſt bierbei nichts überlaffen. 
Nur Ueberblid, Riugheit, Vorſicht, enticheiden in ihm den Sieg, und 
fo iſt es mindeftens das .edelfte, des denkenden Mannes würdigjte Spiel, 
während es dem Jüngling Gelegenheit gibt, die Hitze der Leidenſchaſt 
zu mäßigen, Geduld, Umſicht. Urtheilskraft, Faffung zu üben. Es iſt, 
faaten wir, bas:Altefte Spiel, wenigftens. beyaupten die Chinefen, 
es ſchon 200 Zahre vor umferer Beitrechnung gefannt zu haben. Es 
iſt, wollen wir felbft dies bezweifeln, doch minbeflens ſchon im sten 
Whrhunderte aus Indien nach Perſien gekommen, und Kat fich von do 
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durch die Araber und bie Rreuzzüge*) über bie ganze alte Welt ver- 
breitet, fo baß jest Eein Land in allen fünf Welttheilen mit einiger 
Gultur, einheimifcher oder europäifcher dahin verpflanzten, ift, wohin 
es nicht, mit einigen, bald wefentlichen bald unmefentlihen Abände: 
zungen, gefommen wäre. Allgemein verbreitet ift es vorzüglich im 
ganzen Morgeniande, wo es in China, oder, wie eine andre Gage geht, 
in Indien erfunden ift. Die ganze Zufammenfegung und Benennung der 
Dauptfteine beweift dies, Die Sanferitfpradhenennts Schthrantſch, 
ein Wort, das bie Haupttheile eines (dortigen. alten) Dee: 
res, Elephbanten, Fußvolk, Wagen (nämlid Streit» 
‚sder Bihelwagen), Pferde, anzeigt. Doch wurde dieje Benennung 
von dem perfifhen Namen Shah, Schach (König) verbringt, der 
dieſem Spiele in allen &prachen geblieben ift (Echecs, Che, Scacs 
co, Zaque, Escaque, Szache, Eskakes nennen es bie Fran? 
zofen, @ngländer, Italiener, Portugiefen 2c.).“ Gewöhnlid wird 
das Schachſpiel von zwei Perfonen auf einem in 64 gleiche Felder gee 
theilten Quadrate gefpielt, fo daß jeder auf den ihm zunächft flehenden 
16 Foeldern in der vordern erften Reihe derfelben acht fogenannte . 
Bauern, in der ziveiten, unmittelbar vor ihm befindli— 
hen in der Mitte einen König, eine Königin, und ihnen zie 
beiden Seiten zweifäufer, zwei Springer, zwei Thuͤrme befeh— 
ligt. Der Zweck des Spiels geht darauf, des Gegners Königin eine Lage 
"zu bringen, daß er feinen Zug mehr thun kann, welches in ber Kunft- 
ſprache heißt Shahmatt mahen. Die Namen aller biefer Steine, 
mit Ausnahme ded Königs, find und waren nad Sitte und Gewohnheit 
der verfhiedenen Völker fehr verfchieden. Namentlich gilt die Königin 
im Morgenlande ungleich richtiger als Vezier (Kers) oder Feldherr; 
bie Springer gen beim Engländer, Rranzofen ꝛc. als Ritter, 
Reiter, die &äufer werden in England zum Bifchof, in Frank— 
zeich zum Narren (Fon) gemadt; urjprünglich waren fie Elephanz 
ten, mit Reiſigen verſehen; bie Thuͤrme find urfprünglid in Indien 
Streitwagen, was aud der ziemlich allgemein gewöhnliche Name 
Rochen, aus dem Indifchen Rod oder Roth bedeutet. Die Bauern 
hießen bei unfern Vorfahren Wenden; ein darakfteriftifcher Zug, bie 
Herabwürdigung diefes von den Deutfchen unterjochten Slavenftamme 
zu beweifen, Dieal® Epieler und Schriftfteller berühntteften 
Schadfpieler waren der Herzog von Braunfihweig, Auguft, im 
ızten Jahrhundert; (unter dem Namen Guſtav Sebenus,. gab er 
eine Anleitung 1617 in 4. heraus, die jest Außerft felten ift); Phili⸗ 
‘dor, än London vorzüglich 1730 — 1790 berühmt geworden; Gioac- 
chino Greco bereits in der erften Hälfte des ıyten Jahrhunderts, 
und der Araber Philipp Stamma in Paris 1737. Denen, bie e& 
erlernen wollen, ift Kochs Goder der Schachſpeilkunſt ale 
bas umfaffendfle und deutlichfte Werf zu empfehlen. Es erfchien in ber 
2ten Auſlage 1313 — 1815 in Magdeburg bei Heinrichshofen. Berglei: 
che einen Auffag im Morgenblatt 1813. No, 96. — Unterden viedern 
"Ständen ift dies Spiel in Deutfchland nicht fehr gewöhnlich, dach iſt es 
merkwürdig, daß fi das Dorf Strdple, Ströbel, im der Nähr 





*) Der Roman der Tafelrunde keunt ed ſchou, vnd 1477 erichien bie erfie 
‚Meberfegung eines im 13ten Iabrpunders gefchriürten tateini: 
Then Werd, worin ed ebenfatis kworfeimm. u | 
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von Halberſtadt, durch eine bedeutende Fertigkeit ſeit wenigſtens 300 
Jahren darin auszeichnet, ohne daß man den Grund davon beftimmt 
angeben könne. Wahrſcheinlich iſt es, daß ein Bifchof, anfangs hier al: 
Privatmann lebend, die Landleute aus eigner kiebhaberei damit befantıt, 
und fpäterhin deßhalb und unter diefer Bedingung von manden Abgaben 
‚frei gemahthat.— Ungewöhnlidher ift das Schachſpiel unter drei 
und unter vier Perfonen. ben fo felten, und zugleich ungemein 
ſchwierig find das daraus entftandene Gurierfpiel mit 24 Eteinen 
auf einer Zafel von 96 Feldern, und das noch viel zufammengefegtere 
Kriegsfpiel, vorzüglih von Benturini auögearbeitet. Vor uns 
gefähr 30 Jahren hatte Kempelen (ſ. d.) eine Mafchine in Geftalt 
eines Zürfen verfertigt, die ſich durch ihr richtiges und ficheres Spiel die 
Bewunderung und den Beifall der erften Kenner des Spiels wie der 
‚Mechanik erwarb, ohne daß von irgend jemand das Geheimniß entdedt 
wurde, Den legten Nachrichten zufolge befand fie fi noch 1809 zu 
‚Wien, von wo fie nad Schönbrunn zu Napoleon geholt wurde, der an 
fie, wie faft alle, verlor. ns r. | 
Schacht ift im Bergbau eine Deffnung, welche von der Ober: 
faͤche des Erbbodens herunter durd das Gebirge oder Geſtein gegras 
ben wird. Sollen aus einem Schacht Erze oder Berge (Geftein ohne 
metallifhen Gehalt) gefördert werden, To heißt er ein Körber: 
oder ein Ziehſchacht. Wird in einem Schacht eine Wafferhebungs- 
maſchine gebaut, fo nennt man ihn Kunſtſchacht. Dur einen 
Fahrſchacht fährf man ein und aus, oder fteigt hinunter und 
herauf auf. Fahrten (Leitern). Um die Schadte dor dem Einfturz zu 
fihern, werden fie ausgemauert, oder auch mit Holz ausgezimmert.. 
Ä Schad (Johann Baptiſt), als philofophifher Schriftfteller bes 
kannt, ehemaliger Benedictiner zu Banz, wurde 1758 zu Mürsbach 
bei Coburg geboren, Neun Jahre alt brachte ihn fein Vater nah 
ber berühmten Benebictinerabtei Banz im Bambergfhen, wo er als 
Discantift aufgenommen wurde. In feinem 14ten Jahre fam er nad) 
Bamberg,‘ um bafeltft die Humaniora zu ſtudiren. Das Gymnas 
fium und bie Univerfität waren erft mit SZefuiten, und nad Aufe 
hebung berfelben, mit ihren Schülern befegt, To dag Schad einer 
burhaus jefuitifhen Bildung genoß. Hier erwachte ber Chrtrieb in 
ihm, und feine muſikaliſchen Zalente, fo wie feine rafhen Fort: 
ſchritte in wiſſenſchaftlicher Rücficht gewannen ihm Freunde. Nach 
einem 6jährigen "Aufenthalte zu Bamberg beftimmte er fidh anfangs 
zum Weltgeiftlihen. Bald aber entfchloß er fi zum Klofterleben, 
und trat 1773 in bad WBenebictinerklofter Ranz als Novize ein. 
Die Tyrannei feiner Obern und fein eigner Fanatismus brachten 
ihn dem Tode nahe, Dennoch legte er 1779 förmlich die Klofterge: 
lübde ab. Er hatte fieben Zahre, von dem finfterften Aberglaus 
ben befangen, außer feinen Studien mit Peinigurgen, bie er fid 
felbft oder feine Ordensbruͤder ihm auferlegt hatten, zugebradit, 
feine Gefundheit durchaus zerrüftet, und feine Gemuͤthsruhe verloren, 
als er fih endlich zur GSelbftprüfung entfchloß und dieſe Geiftesfeffeln 
brach. Er müßte dafür den härteften Druck erdulden. Aufs Außerfie 
dadurch gebradyt, nahm er 1798 die Flucht. Sein erſter Zufluchtsort 
war Ebersdorf, wo der damalige Graf Reuß ihn menfhenfreundiid 
aufnahm und unterſtuͤtzte. Weil aber die Mönde zu Banz audy hier 
ihm nachſtellten, begab er fich nad) Gotha, und von bort nach Jens, 
wo er promovirte, und.bie Freiheit erhielt, uͤber Philoſophie zu 
leſen. Bier erwarb er ſich ben größten Beifall feiner Zuhörer und 
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Dir Achtung bes Publicums. Er verheirathete ſichl, und wurde gluͤck⸗ 
licher Gatte und Vater. Seine Lebens- und Kloſtergeſchichte 
(Erfurt 1803, 2 Bände) charakteriſirt ihn als einen Mann von 
GSeift. und einer jeher vechtlihen Gemüthsart, und ift eine ber beften 
Selbftbiographien, die wir befigen. Zugleich aber gibt biefes Werk 
uns einen ‚rid,tigen Begriff von der DOrganifation bes catholifchen 
Kiofterwefens, und ift nicht bloß dem Pſychologen, fondern jebem 
Freunde einer belehrenden Lectüre zu empfehlen. Außerdem hat Schad 
mehrere philofophifhe Werke gefdrieben, von denen wir bier nur 
anführen: Darftellung bes Fichtefhen Syftems und der daraus hers 
vorgehenden Religionstheorie, 3 Bände, ar. 8., Erfurt 1800 bis 
180235 Abfolute Harmonie des Kichtefchen Syſtems mit der Religion, 
gr. 8. Ebend. 18025 Syſtem der Natur: und Zranscendentatphilos 
Tophie, Landshut 18045 Geift der Philofophie unfrer Zeit, Jena 
18005 Grundriß der Wiffenfchaftsiehre, 8., Jeha 1800. 

Schädel iſt die Enöcherne Grundlage bes Kopfes, an ber mar 
die Hirnſchale (cranıum) und die Knochen bes Gefidts unterſcheidet. 
Im engen Sinne verfteht man auch wohl blos die Hirnfchale daruns _ 
ter. Diefe befteht bei dem Menſchen aus 8 Knochen, naͤmlich aus dem 
Stirnbein (os frontale‘, den beiden Sceitelbeinen (ossa parietalia 
s. bregmatis), dem Dinterhauptbeine (os occipitis) ben beiden Schläfebeis 
nen (ossa temporum), dem Keilbeine (os sphenoideum), und dem Sieb⸗ 
beine (os ethmoideum s. ceribriforme). In einigen von diefen Knochen 
befinden ſich Höhlen, welche der Aufnahme von Ginhesorganen beftimmet 
find, fonft find fie größtentheils platt, beftehen aus 2 Knochenplatten, 
zwifchen denen fich die Diploe befindet, bilden eine große Höhle, im der 
ſich das große und Kleine Hirn befindet, befigen Erhabenheiten und 
Bertiefungen von den anliegenden Theilen, und mehrere Deffnungen, 
dur w Ice Gefäße und Nerven hindurchgehen. Verbunden find fie 
untereinander und mit ben Geſichtsknochen im ausgebildeten Zuſtande 
durch fefte, Feine Bewegung zulaffende Näthe, in benen ſich bisweilen 
einzelne getrennte Ancdyenftüde (die jogenannten Wormſchen Beinden) 
befinden; in dem frühern Lebensalter aber berühren ſich diefe Knochen 
nur vermittelft einer Knorpelmaffe, die es zuläßt, daß der Kopf zuſam⸗ 
mengebrüdt (3.8. bei der Geburt) und verkleinert werden kann, ja da 
fich die Knochen von ihrem Mittelpunfte aus bilden, fo find fie in der 
Zeit der Geburt an ben Eden noch fo wenig ausgebildet, das haͤutig— 
tnorpelige Zwifchenraäume bemerkt werden, durch welche man bie Bes 

. wegung des Gehirns wahrnehmen kann und die Fontanelle heißen. Nur 
zwifchen den Schlafbeinen und der untern Kinnlade, fo wie zwiſchen 
dem Hinterhauptbeine und bem erften Ruͤckenwirbel findet ſich ein freie: 
res Gelenk. — Die Geſichtsknochen find bei dem Menſchen folgende: 
3 DOberkieferbeine (ossa maxillaria superiora), 2 Rafenbeine (ossa nasi), 
2 Thraͤnenbeine (ossa lacrymalia), 2 Jochbeine (ossa zygomatica), 2 
&aumenbeine (ossa palatina), die beiden untern Naſenmuſcheln (ossa 
spongiosa), das Pflugſcharbein (vomer), und die untre Rinnlade (os ma- _ 
xillare inferius), In der’legtern, fo wie in den beiden Oberkieferbei— 
nen, find die 32 Zähne eingekeilt., Die Geſichtsknochen bilden mehrere 
Höhlen, melde Sinmesorgane enthalten und als ber Anfang der Bruft: 
und Bauchhoͤhle anzuſehen find, indem durch diefelben Luft zu der er- 
ftern, Speife und GetränE zu der legtern geführt werden. Ueberdieß 
beffimmen fie die Korm des Geftdit. Die Art, wie die Gefichtsfno: 
hen, ins beſondre die obere Kinnlade, zu den eigentlichen Schaͤdelknochen 
geftellt find, begründet Verſchiedenheiten, durch welche ſich das menſch⸗ 
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liche Geſicht von dem der Thiere unterſcheidet, ſo wie ſich auch viele 
nationale Verſchiedenheiten darauf zuruͤckfuͤhren laſſen, daß der Dden 
‚Kiefer entweber mehr hervorragt oder eingedruͤckt iſt. — Sinnreich if 
Okens VBergleihung bes Schädelbaues mit dem der Ruͤckenwirbeldeine 
and intereffant bie Zufammenfteilung von vielen Thierſchaͤdeln, welch 
©pir in einem großen Pradıtiverfe (Cephalogenesis s. capitis ossei 
Kiructura et signihicatio ctc. acc. täbb, XVII. Muͤnchen 1815. Fol.) mit: 
geheilt hat. — , 
Schaͤdellehre ift die von Dr. Gall (f. d. Art.) ſyſtematiſch auf⸗ 
geſtellte Lehre von der Structur und den Verrichtungen des RNervenſy— 
‚Hems, und vorzüglid) derjenigen Abtheiumg, welche im Schädel ein 
seihloffen ift, und das Gehirn zufammenfeät. Daher kommt ihr der 
Name Schädellehre nur info fern zu, als das Gehirn vom Schädel einge: 
huͤllt wird, und biefer fih nad) ihm formt. Noch weniger darf fie für 
eine Phyſiognomik angefehen werben, obgleich fie als Phyſiologie bes 
„Gehirns ich ſehr fruchtbar auf Phyſiognomik, fo wie auf Paͤdageglk 
‚und Medicin anwenden läßt. Die Entſtehung ber Lehre iſt bei der Wie: 
graphie des Autors. fchon berührt. Er. baf durd ein eignes Werk (Ana- 
tomie et physiologie du systeme nerveux en general et du cerveau 
„eu particulier) jeiue Beobädytungen befannt gemacht, und durch dicke 
‚Kupfer erlautert. Die Hauptpunkte feiner Lehre find folgende: Das 
Gehirn ift dasjenige Organ, wodburd die geiftigen 
Thätigkeiten bes. Menfhen vermittelt werden. Es 
if, als ein foldes Organ, aber nidht bei jedem ein 
‚zelnen Acte des Denkens in feiner ganzen Maffetbd: 
„tig, fondern fo. wie jeder Sinn, jedes Bewegungsorgan, über: 
‚haupt jede befondre Function im Körper einen bejondern Nerven als 
‚Werkzeug hat, eben fo gehört jeder qualitativ verſchiedenen Denk— 
verrichtung eine abzefonderte Gehirnportion ald Organ, wodurd fie 
erſt möglid wird.- Die Stärke des Nerven und die Menge 
feiner Maſſe ehe mit der Intenfität der in diefen 
‚Organe auszuübenden Berridhtung in geradem Ber 
bältniffe Der Rüffelnerve des Elepbanten hat die Stärke eine 
Sinderarms.. Das Gefes gilt audy in andern Theilen. Starte 
. Muskeln zeigen von vieler Muskelkraft, die weite Nafe des Hundes 
von feinem feinen Geruche 20. Anftrengung und Uebung bringt nidt 
nar Fertigkeit in: die Organe, fondern ſie vergrößert auch ihre Maſſe. 
. Der WMenſch befist, im Verhältniffe zu feinem übrigen Körper, das 
größte (aus, den mihrflen Theilen zufammengefegte) Gehim in 
‚ der ganzen ‚Zhierreihe. In ihm find alfo weit mehr Organe vor« 
handen, er. trägt in feinem Gehirn alle die Organe, welche din 
Thieren einzeln zufommen,, nicht nur vereinigt, ſondern er befikt 
noch außerdem andre, ben Zhieren fehlende. Daher laffen fid) aus 
dem menfhlichen buch Hinwegdenken einzelner Gehirntheile die Schoͤ— 
del aller übrigen Thiere conflruiren, und wenn man zu einem Thier⸗ 
fchädel ‚die fehlenden Theile zufest, ſo entjtrht ein Menſchenſchaͤd 
daraus. Die Menfhenfhädel zeigen aber unter ſich, ſowohl in dir 
Menge ihres Gehirns, als in dev Vergrößerung einzeiner Punkte, 
große Verſchiebenheiten; bazu Ichrt die genaue Beobachtung, doß 
der beſſere Kopf 1 (wenn auch nicht duch, ben größern Umfang 
bes ganzen Echädels, doch durch ausgezeihnete Vergrößerung einzel 
ner Punkte deſſelben, alfo) durch größere Gehirnmaſſe auszridneh 
In der Jugend. als der Entwickelungsperiode una Bildungszeit der 
ſchlummernden Anlagen, hat das ganze Gehirn cin Streben nad) 
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Kusdehnemas wenn an einem jugendlichen Schadel bie obere Hälfte 
Ikaenemmen wird, fo drängt fih das Gehirn hervor, und kann 
uch Aufſetzung des Deckels nit. wieber in dieſelbe Höhle zurüfger 
zracht werden; an einem alten Schädel it dagegen gerabe das Ge 
yentheil zu bemerken. — Die Verrihtungen beffimmter Ge 
yirntbeile find von einander nummeriſch verſchieden, 
ind behaupten fi in wecdfelfeitiger Unabhängigfeit, 
o wie auch die innen vorgefesten Gehirntheile ſelbſt 
such beſtimmte und eigenthämlide Formen fih un: 
erfheiden Ruͤckſichtlich der Sinne war biefis Gefeg laͤngſt vce 
Yall 'befannt, aber feine Anwendung auf das Verhältniß der eins 
einen Thaͤtigkeiten des Erkenntnis» und Begebrungsvermigens hat 
Sal zur gemacht. Bor ihn wurden mehrere qualitativ verſchie⸗ 
ene Thätiakeiten des Denkſermoͤgens nur für. quantitativ ober aras 
well verſchieden angesehen, fo wie viele graduelle Verſchiedenheiten 
ür qualitativ verichiedene Vermögen gehalten. Gedaͤchtniß, produce 
tive Einbildungskraft, Scharfſinn, Verſtand fanden neben einander 
als Seelenkraͤfte, da fie doch nichts als verſchiebene Stufen der 
Entwickelung von ben Geiſteseigenſchaften ſeyn koͤnnen. Es faäͤngk 
das Organ feine Ausbildung auf der niedrigſten Stu: 
emit Erlernungsfähigkeit ober Gedachtniß an, eine 
weite Stufe gibt Beobachtung, eine höhere Produc— 
ionund Beurtheilung (Verſtehen) bes erkannten Stof— 
es. Hinwiederum erflären ſich ans ber richtigen Unterfcheibung meh— 
erer unabhängiger Seriencermögin und ihrer deſondern Organe im 
Sehirnz wie in den verſchiedenen Lebensperleden gleichzeitig Ente 
vickelung des einen Vermögens. und Zurüffinfen des andern Statt 
inden kannz mie durch Vorlesungen beſtimmter Sirnftellen nur bes _ 
timmte Faͤhigkeiten verloren geben; wie auf eine. bie zur Ermübung 
ortgeſetzte Anſtreugung einer Faͤhigkeit die harauf folgende Thätig- 
'eit einer zweiten, biöber ruhenden, möglich wird. Alles, was 
zuf die Fähigkeiten, d. i. Erkenntnißvermoͤgen, Bezug bat, muß 
sen fo auch von. den Neigunaen, db.i. dem Begehrimgsvermögen, 
ſeſagt werben. Es eriftiren für felbige ebenfalls Organe im Gehirn. 
Das Gehirn ift ein Gonvoluc von Organen. Man muß 
ih den Bercinigungspunft aller Nerven des ganzen Körpers da vors 
tellen, wo Rüdenmarl und Gehirn zufammenfioßen,. bi. im Senid, 
ın der Stelle, dur deren Drud jedes Thier, bas ein Gehirn hat, 
che leicht aetödtet wird, Ein Theil der Reroenmaffe geht unters 
värts als Ruͤckenmark, gibt Nerven in ale Drgane bes Körpers, und " 
ertheilt fich endlich vollftändig in Nervenfäden. ‘Die zweite Portion 
teigt in der Korm markiger Echenkel unter der Varolsbruͤcke in die 
Schädelhöhle, gibt Arfte zum Tleinen Hirn, und verbreitet fih ſtrah⸗ 
enförmig in der ganzen Maffe bes großen, oder fegt diefes vielmehe- " 
elbſt zufammen, inde.. fie an vier Orten Zwiſchenräume (Gehirnhoͤh⸗ 
en) läßt, diæ waͤhrend bir Geſundheit mit etwas Bemstlateit anges- 
ülle find, und durch welche Äbdergeflchte achen. Die Vielſeitigkeit 
n den Verrichtungen if} durch eine eben fo große Mannihfaltigkeiie 
n der Form und Farbe bildlich dargeftellt. Denn die flrabligen Marke 
erbreitumgen endigen fi auf der Oberiläge ber Hirnhemifphaͤren im 
nannichfaltigen Windungen, indem fie nad) und nad, ihre markige 
Beichaffenheit verlieren, und in eine graue Rindenſabſtanz Übergebeiy 
Baͤhrend dieſes Meberganges: behnt fi bie, Hirnmaſſe in eine baute 
drmige Fläche aus, deron Stamm ven den Fhatiin gebildet wirda 
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dieſe Flaͤche iſt in jene Windungen knaulfoͤrmig zuſammengewickel, 
doch fo, daß fie durch gehörige Behandlung vollkommen ausgebreitt 
werben kann, auch ſich dann von ſelbſt aus ihren Windungen ent 
widelt, fobald beträdtlihe Wafferanfammlung in den Hirnköhla 
das Gehirn von einander treibt. Die Organe bes Gehirn 
find alle doppelt vorhanden; bie ganze Dirnmaffe läßt fid 
in zwei durchaus gleihe Hälften fpalten und es findet nur an den 
Stellen Einfachheit (3.3. an der Hirnfhwiele) Statt, wo man bie 
jenigen Organe zu vermuthen hat, melde zur Verknuͤpfung aller 
Zhätigfeiten zum gemeinſchaftlichen Bewußtſeyn beſtimmt zw fern 
ſcheinen. Deßhalb ift bei Fehlern der einen Hirnhaͤlfte die naturge⸗ 
mäße Zunction der zweiten noch möglih, fo wie eine Niere fehlen 
Tann, obne daß die Urinabfonderung völlig unterbrädt if. — Die 
jenigen Organe, weide allen mit Gehirn verfehenen Thieren zukom— 
men (folhe, die mehr auf Enerate und Erhaltung des Lebens Bezug 
haben), liegen nah ber Balis des Schäbels zu; fo wie aber dat 
Gehirn fih durch Vermehrung der Organe höherer Geelenkräfte ver 
ebeit, fo finden fi die hinzugefommeren mehr nad oben und außen 
gegen die Dede und Beitentheile dis Schaͤdels. Gleichergeftält gibt 
fih die Vergrößerung einzelner Hirnpartien durch Hervortreten übe 
die andern zu erfennen. Dabei verhält ſich der Schädel leidend, d.h. 
feine Form wird durch die Befdhaffenheit der Behirn 
oberflädye erft beffimmt, er-drüdt im gefunden Zuſtande nicht 
auf bas Gehirn. Denn fchon ift im Foͤtus Gehirn da, ehe noch ber 
Schädel fib bildet; es ift dann nur mit det harten Hirnhaut über 
zogen, welche bier, wie die Beinhaut an andern Knocen, bie 
Erzeugung und Ernährung der Schaͤdelknochen übernimmt. Die 
Schaädelknochen beftehen beim Erwachſenen aus zwei Zafeln, zwifden 
denen eine markige Diploe liegt. Dem ohngeachtet Taufen beide Tas 
- feln parallel mit einander, bis auf felgende Stellen: an ben tim: 
böhlen, an der Kreuzgräthe des Hinterhauptbeins, an der @räthe 
des Stirnbeins, und an der Begend der beiden größern Kontanellen. 
Genaue und fortgefeste Beobadtung und Vergleichung ber Menden 
haben gezeigt, daß einzelne Hervorragungen auf fehr große Entwide: 
lung einzelner Fäbhigfeiten und Neigungen fließen laffen; daß aber 
da, wo alle Berrihtungen der einzelnen Theile in gleihmäßiger 
Harmonie entwickelt find (Wielande Kopf), der Schäbel Feine jähen 
‚Hervorragungen bilde, fondern eine glatte Wölbung bezeichne. Ge— 
naues Gtudium ber Anthropologie; Beobachtung der Menſchen in 
ihren verfchiedenen Situationen und damit verbundene Vergleichung 
ihrer Gebirnform; anatomifd) : phyfiologifhe Unterfudung des Ge: 
biens und vorzüglidy comparative Anatomie mit Rüdfiht auf die je 
desmaligen Neigungen bes Thieres; pathologifhe Beobachtungen an 
Gehirn: und Geiftesfranten, als an Gretinen, tg ul Wahr: 
finnigen, Menfchen mit Verlesungen am Gehirne ıc. müffen als die 
Stügen der Scädellehre angefehen werden. Geftügt Auf ſolche Be: 
sbadhtungen und Arbeiten glaubte Gall, bie Drte der Gebirnpartien 
für mehrere Fähigkeiten und Neigungen aufgefunden zu haben. Das 
diefe, in fo fern fie außen erkannt werben fünnen, nur foldye find, 
die nach der Oberfläche des Gehirns zu liegen und Eindruͤcke in de 
Schädel zu machen vermögen, ift von felbft klar; eine Menge an 
drer in ber Tiefe und Mitte gelegener laffen fih zwar jegt fchon ver: 
muthen, aber ſich erſt durch fortgejegteres Stubium erkennen. Wu 
die einzelnen Organe betrifft, fo nennt Gall denſenigen Fortfag zum 
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verlängerten Marke das Organ der Lebenskraft, welder 
ſich in jedem Gehirn findet, und ber bei gebirnten Thieren von nie: 
driger Organifation bieweilen das Gehirn allein ausmadt. Won der 
. Größe. des Hinterhauptlodyes und von der Dide des Kadens läßt fich 
auf die Stärke diefes Organs fließen. Alle Thierarten mit Ges 
ſchlechtsunterſchied befigen neben andern Hirnpartien zugleich ein Eleis 
nes Gehirn; daraus und aus andern Gründen ſchloß Gall, das 
fleine Gehirn fey das Organ des Geſchlechtstriebes; 
feine Staͤrke gibt fi durch die Größe der Hinterhauptshügel und 
‚die dadurch bewirkte Breite des Nudens zu ertennen, bie in allen 
mannlichen Thieren bedeutender if. Weber und hinter den Ogren iſt 
bei fleifhfreffenden ZThieren eine Erbabenheit zu finden, die den 
pflanzenfreffenden fehlt; er nennt fie Würgfinn. ImXeilfortiage 
bes ‚Dinferhauptbeins über dem großen Hinterhauptloche befindet fi 
eine Schäbelgrube, die duch bas Organ des Lebenstriebes aus— 
gefühlt wird. Ueber diefen Organen find bie Nerven der Einne aelas 
„gert. Die Oberfläde des großen Gehirns endlich, mit feinen Woͤl⸗ 
Zungen, Einſchnitten und Böhlen gibt folgende Draane: Um bie 
Augen herum, fo daß fie die Stellung derfelben verfchieben, Liegen 
diejenigen Gehientheile, welche ald Sammelpläge der durd die Sinne 
erhaltenen Eindrüde dienen. Man unterſcheidet hier den Sachſinn 
gleich über der Nafenwurzel, der in höherer Gteigerung Ers 
siehungsfähigkeit gibt; ben Ortsfinn, der fih dur Gc- 
hebung der Stirnhügel ausdrüdt und feinem Inhaber die Fähigkeit 
. gibt, fi in Gegenden, Wegen, aflronomiihd am Himmel, leide 
zu orientiren; den Wortfinn, das Vermögen, Worte, Zerminos 
logien 2c. zu faffen, in ber hinterften Spige der obern Kuochendede 
ber Augenhöhle, wodurch das Auge hervorgetrieben, und zum Klotz⸗ 
auge wird; den Sprachſinn, der fih duch Einfiht in den Sprach⸗ 
bau auszeichnet, und durch Herabſenken bes vordern Stüds der Au: 
genhöhlenplatte erkannt wird, fo daß er Schlappaugen macht; den 
ern um äußern obern Augenhöhlenrande; ben Zahlenfinn, 
der dem Menſchen ausfchliegend zukommt, und an einer tiefen Her— 
‚abfentung des Augenbrauenbogens nad) außen erfannt wird, fo daß 
dadund die Stirn faft vieredig wird. Etwas neben dem Zonfinne 
nach innen fleht der Karbenfinn. Iſt aber der innere Augenwins 
fel und mit ibm die Querare des Auges herabgetrieben (Ziegenau— 
gen), fo verzäth das Perfonenfinn, db.i. die Fähigkeit andre 
Menſchen, fie mögen ein auffallendes oder nicht auffallendes Aeußeres 
haben, leicht: wieder zu erkennen. ine horizontale Grube über dem 
Augenhöhlenbogen beutet auf Geiz, ihre Ausfüllung auf Freige- 
‚bigleit. Höher an der Stirn trägt der Menjc die Organe, melde 
feiner Gattung ausfdhließend zukommen und den Vorzug feiner Men: 
fhennatur ausmahen. Gie geben Auffhluß und Berichtigung über 
bie Camperſchen Beflimmungen der Geſichtslinie. Im Allgemeinen 
deutet daher eine hohe, breite und gewölbte Stirn auf ausgezeichnete 
Beifteöftärte, eine niedere Stirn auf geringe Entwidelung von Gei: 
ſteskraͤſften. Bei fehr jungen Kindern, in dem Alter, wo fi, bas 
Auffafiungspermögen (Beobahtungsgeift) zu regen anfängt, ‘fo 
wie bei ausgezeichneten Beobachtern, ift bie verticale Stirnhoͤhe 
kugelich gewölbt. Die philofophifhe Speculation zeigt ſich 
in der Mitte der Stirn an ihrem hoͤchſten Punkte, bie populäre 
‚Beredfamfeit etwas unter derfelben, der Wis offenbart fich 
buch die zwei hügelförmigen Erhöhungen zu beiden Seiten der Ei:n 
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üser bin Augen. In der Mitte des Schaͤbels, uͤber der eigentlicht 
Stirn, druͤckt fih bie Gurmüthigkeit turch eine Wd Hung aus: 
Graufamteit durd) die Abweſenheit berfelben; hinter berfeisn 
zeigt eine fortgefehte Wötbung den Dava nah Shwärmerei d, 
welche durch Einwirkung anderer Drgane bald fanatifh, myſtiſa, 
religids, politifch werden Fann. Roch weiter nad) hinten, zu beibin 
Seiten der Pfeilnath, frebt die Beharrlichkeit (Ziros) empor; 
ihr zu beiden Eeriten liegt das Organ für das Darfellumngsper 
mögen. Neben den Augen nad außen, doch erwas höher als fie 
ſelbſt, neben dem Zablenfinne,: drüdt dere Kunftfinn, bie Ar 
lage zu mechanifchen Fertigkeiten, fih durch eine Erhöhung des Schoͤ— 
dels aus; weiter nach hinten, nad den Ohren zu und "über ihnen, 
deutet eine Erhabenheit die Schlauheit an, die, wenn ibr bie 
Urterftügung edler Organe und Metive fehlt, und wenn fie im bes 
ben Grade vorhanden ift, zum Diebsfinne ausartet. Dieſer 
erzeugt dann ein Vergnügen an dem liſtigen Entivenden eines Gegen: 
ftantes, nidt an dem Befise bes entivendeten. Gerute hinauf Über 
den äußern Ohren, wo ſich der Schädel vmbeugt und woͤlbt, gikt 
«ine große Breite des Kopfs Bedächtigkeit, das Bepentpeil 
Leicht ſinn zu erfennen. Etwas barumter, nah bem hinter dem 
Dhre gelegenen Warzenfortfage zur, finden ſich die fſreundſchaft— 
liche Anhaͤnglichkeit; noch tiefer, im der Nähe des Wörgfia- 
‚ned, des Gehörs, der Schlauheit, der Bedaͤchtigkeit ſteht dir 
Muth. Cine horizontale Einie von einem Organe der freundfchaft: 
lichen Anhänglichkeit zum gegenüberfiehenten gezogen durdidneitet 
die Aeltern- und Kindesliebe; über diefer nah der Woͤlbung 
‚des Hinterkopfs hinauf und in ihrer Mitte aränzt an die Beharrlich— 
Seit dee Höhefinn, ber phyſiſch (die Gemfe, den Gteinbet) 
zum Steigen treibt, moralifdy zum edlen Stotze, over zum det: 
Achtlihen Hochmuth (Eitelkeit) wird. — Aus diefer Darſtellung ſelbſt 
iſt erſichtlich, daß bie Graniofcopie nur auf die wenigen Organe, 
weihe durch die Äußere Lage an dem Schaͤdel bewerkbar werben, 
befchränft wäre, die Schaͤdellehre Überhaupt aber noch zu ſchwankerd, 
au unfiherz die Beflimmung der Organe ſelbſt auf fo ſchwache, oder 
einfeitig aufgefaßte Brobagtung gegründet, oft feikft fo mmlogiid) 
georbnet ift, daß fie bei den Schwierigkeiten, welche fih ihr ent: 
gegenftelen, frts die Epuren der Ungewißpeit und Unvollkommen⸗ 
heit an fid) fragen wid. Au 
Schaden. Inter Schaden verſteht man jeden Verluſt von etwr?, 
worauf man sin Recht hat, Schadenerfatz ift die Vergütumg des 
erlittenen Schadens. Surififc betrachtet, kann der Schaden fern: 
I) 1. ein pofitiver, d. h. ein feier, ber eine Entziehang oder 
Werſchlechterung it was wir wirklich ſchon befigen; oder 2. cia 
privativer, d.h. ein folder Schaden, ber eine Entziehung oter 
eine Verminderung eines nod zu hoffenden Gutes entbält, Werner 
wird der Schaden eingetheilt H) 1) in bolofen, dei. ein anf m: 
drrrechtliche Weiſe mit Vorſatz augefügter Schaden; dieſer mo; 
ohne Unterſchied, ferbft dann vergütet werden, wann vorher ei 
Bertrag, daß kein Schadenerfag Statt finden jelle, geſchloſſen war; 
nur wenn cin folcher Vertrag von dem Beſchaͤdigten nach erlangte 
“enntniß ven dan erlittenen Schaden gehe nen wird, findet keie⸗ 
Vergütung Statt; 2. in culpofen Schaden, ber durch Neq— 
leſſigkeit angerigtet wird, Die Quriften nehmen drei (rate da 
Rachlaͤffigkeit (calpa) an, naͤmlich die große (emlpa lata), dien 
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ringe (c. lexis) und bie geringfte (c. levissima). Der mittlere 
Grab der Nacläffigkeit wird wieder in bie concrete (culpa levis in 
concreto), und in bie abftwacte (e. levis in abstraeto) abgetheiitz 
jene findet Statt, ‘wenn Jemand nit die Kufmerkfamteit in Rüds 
fiht Andrer beweift, welche ex in, feinen eignen Angelegenheiten ah: 
wendet, um feinen Schaben zu verhüten, dieſe iſt das Gegentheil 
hievon. II) theilt man den Schaden Jin zufälligen (d. casnale) 
ein, und macht auc) bier mwisder-den Unrerfchied a) des reinzu:> 
fälliaen (damnum mere casuale) und b) des gemiſcht zufällis 
gen (damnum mixtum oder ınixte vasuale). Zufallift naͤmlich je— 
Des unvegmiutgete Ereigniß, deſſen Abwentung nit in unferer Macht 
ſteht; deſſen Entſtehung aber in unſern Handlungen ihren Grund 
Haben kann. Sf es nun ein folder Zufall, der nicht durch unſre 
Handlungen veranlapt ward, 3.8. ein Blitzſtrahl oder Hagelſchlag, 
fo ift der daraus entjpringende Echaden ein veinzufälliger, und 
der Befhädigte ift, wofern nicht Verträge, 3.8. Padıt: und Micth: 
eontracte, ober Affecuranzen ihn dazu berechiigen, nicht befugt, 
von irgend Jemand einen Schabenerfag zu begehren. Iſt der Schas 
den burd) einen Zufall, ber in den vorhergehenden Handlumgen eines 
Menſchen feinen Grund hatte, entftanden, fo ift es ein gemiſcht 
zufälliger Schaden, und der Befhäbigte ift in dem Grade zur Kos 
derung bes Erfages berechtigt, in welchem ber’ Befhädiger verpflich— 
tet war zur Unterlafjung derjenigen Handlung, welde den Schaden 
berbeiführte. Go wird aud die Befugniß, Erſatz für culpoſe oder 
burch Madjläffigkeit zugefügte Schaͤden zu verlangen, bei Vertraͤgen 
(f. Berträge und Quafiverträge) nad dem Grade des Fleis 
58 erlangt, welden ein Vertragfcliegender vermöge des Vertrags 
oder Duajivertrags dem Mitpaciscirenden zu leiten hatte Außer 
Eontracten kommt es bei der Verbindlichteit zum Erfage des nachläfs 
figer Weife zugefügten Schadens freilich aud fehr auf den Grad jes 
rer Nadläffigteit und der dadurch entfländenen Befhädigung an; 
indeffen ift der Beſchaͤdiger hier auch bei dem niebrigften Grade der 
Schuld zum Erfag bes durch ihn veranlaßten Schadens verpflichtet 
(f. Verbrechen und Quafiverbrehen), Für privative Bce 
ſchädigungen geftatten in ber Negel unfre bisherigen Gefege feine 
Verpflichtungen zum Schadenerſatz, wofern nidt der pripative 
Schaben aus einer pofitiven Beſchaͤdigung entfprungen, und zus 
gleich gewiß oder zu beredinen iſt. Jedoch Eann z. B. ein Kaufmann 
gegen einen andern auf Erſatz des durd eine wiberrechtliche dolofe 
oder culpoſe Handlung vereitelten, gehofſftten Gewinns Elagen, obs 
gleich dev Kläger wirklich noch nicht im Beſitze diefes Vortheils ges 
wefen iſt. Rech bemerken wir, daß fein Befhäbiger, wenn er den 
Schaden burh gehörigen Gebrauch feines Rechts veranlaste, zum 
Erfage verpfiichtet iff; und daß jeder Schaben, den Jemand durch 
feine eione Schuld leidet, ihm allein zur Laft füllt: damimum, quod 

quis scntit sua eulpa, non sentire videtur, NP ° 
Shadow (Hohann Gottfried), Profeſſor, Bicevivector ber 
koͤniglichen Academle der Künfte und mehanifhen Wiffenfchaften zu 
Berlin, auch koͤniglicher Hofbildhauer, und Mitglied der Academie 
der Künfe zu Stockhoim und Gopenbagen, einer ber beruͤhmteſten 
deutſchen Bildhauer, wurde am 20. Wai 1764 zu Berlin geboren, 
und zeinte fhon früh einen unwiderſtehlichen Hang zu den zeihnenten 
Kuͤnſſen; allein die Dürftigteit feines Waters — eines Schneiders 
mit einer kinderreichen Familie — ließ Lie Befriedigung jenes Drans 


656 Echaf 


ges nicht hoffen, bis er zufällig den erſten Unterricht im Zeichnen 
von einem penflonirten Bildhauer erhielt, mit dem er in. dem Haufe 
bes Bildbauers Teffaert befannt ward, dort fih mehr im. Zeichnen 
übte, und endlih bei ber ihm überlaffenen Wahl zwifhen Malerei 
und Bildhauerei fich der legtern widmete. Bon einem Mädchen, bas 
er liebte, begleitet, flüchtete er nah Wien, heirathete fie dort im 
21. Jahre feines Alters, und ging, Lehre, Penfion, Aeltem 
und alle Ausfichten freimiliig aufgebend, mit Einwilligung und auf 
Koften feines Schwiegerpaters nad) Italien. Unermütet fleißig vers 
lebte er während der Jahre 1785, 1786 und 1787 feine meifte Zeit 
in dem Mujeum des Baticans und des Gapitols. Zu bem fogenanns 
ten Soncorfo di Paleftra machte er die gefoderte Gruppe in gebranns» 
tem Thon, und erhielt bafür die goldene Preismebaille, obgleich er 
feine Verbindungen hatte, mie fo viele andre mithewerbende Künft: 
ler. Im J. 1788 erhielt er durch den Staatsminifter von Heinig bie 
durh Teſſaerts Tod erledigte Stelle ungeachtet feiner Jugend, jebod 
mit einigen Beſchraͤnkungen. Sein erftes großes Werk in Deutfdyland 
war das dam perftorberen jungen Grafen von der Mark, einem 
natürlihen Sohne Friedrih Wilhelms I., errichtete und 1790 voll 
endete Denkmal, weldes ſich in der Dorotheenfirde zu Berlin befin- 
det. Diefem in mander Hinſicht vortrefflihen Kunflwerfe folgten 
bald mehrere, von. benen wir bier nur feine coloffale Bildfäule des 
Generals von Biethen in Hufarenuniform, die Bildfäute Friedrichs 
des Großen zu Gtettin, ein Gppsmodel in Lebensgröfe, weldes 
die damalige Kronprinzeffin, jest verewigte Königin Luife von Preu— 
Sen, und ihre Schwefler, die jegige Herzogin von Cumberland, dar: 
fett, wie fie ſich herzlich an einander lehnen und umarmen; die 
Bildfäule Leopolds von Deffau, im Luftgarten zu Berlin; mehrere 
Sandfteinarbeiten am neuen Münzgebäude daſelbſt; das Denkmal 
des Generals von Zauenzien zu Breslau anführen. Außer den Mo: 
delen zu einem Monumente für Friedrid) den Großen arbeitete Scha— 
dow aud) 1805 und fpüter an einem Denkmal auf Luther. Die Quadriga 
auf dem brandenburger Thor ift gleihfals von Shadow modellict, 
und von dem Kupferfchmid Jury in Potsdam in Kupfer ausgetrie: 
ben. Auch hat er viele vortrefilihe Buͤſten berügmter Männer gear: 
beitet. — Gegenmärtig ift Schabow mit ber-Verfertigung des Blüs 
herfhen Denkmals befdäftige, — Seine beiden Söhne leben, feit 
neun Sahren als fehr geachtete Künftler in Rom. Der ältere, Rus 
dolph, ift Bildhauer und gehoͤrt als foldyer zu den ausgezeichnetes 
ften feines Fachs. Außer mehreren trefflihen Basreliefs, Büften ıc. 
haben in ber neneflen Zeit feine Statuen einer Sandaienbinderin und 
Spinnerin ben reinflen Beifall aller Kenner erworben und find, 
mehrmals in Marmor ausgeführt, nad) England gefommen. Der 
andere Bruder, Wilhelm, ift Maler. Seine Arbeiten zeichnen fid) 
durch das Edle und Keine des Style, die Großartigfeit der Compo—⸗ 
fition und wungemeine Schönheit und Wärme des Golorits aus, 
Meifterhaft find feine Bildniſſe; doch hat er jegt durch feine Fres— 
comalereien in der Wohnung des preußiſchen Generalconjuls v. 
Bartholdy zu Rom dargethan, weldye bedeutende Etelie er unter ben 
Hiftorienmalern einnimmt. Mit Recht darf man bei dem Etreben, 
welches alle deulſchen Kuͤnſtler in Rom befeelt, fur. die Zukunft von 
beiden Brüdern vollendete Meifterwerfe erwarten. 

Schaf. Diefes nüslihe Hausthier lebt faft unter jedem Hims 
melöftriche, fobald nur Kälte und Näffe nicht übermäßig find; es liebt 
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‚seine kuft und gute Kraͤuterweiden. In Geftalt und Anfehn gibt es 
mehrere von einander verfhiebne Abarten bes Schafs; fo haben die 
islaͤndiſchen Schafe mehrere Hörner, die arabifchen in Aften fette und. 
Dicke, oft bis 40 Pfund ſchwere Schwänze, die ungarifchen gemwuns 
dene Hörner und grobe Wolle. In Europa find die fpanifhen und 
die englifhen die beften Arten ;, jene ſtammen aus Afrika, diefe aber 
ZSurch Beredlung aus Epanien (ſ. d. Art. Schafzucht). Auch in 
Deutfhland haben Regierungen und Privatperfonen große Koften zur 
Veredlung der Schäfereien aufgewendet und fpanifhe Schafe (foge- 
nannte Geibenfhafe) angefchafft, weldye die fchönften find, Eigentlich 
bezeichnet das Wort Schaf das weiblihe Thierz hat es bereits ges 
lammt, fd nennt man es Muttirfhaf, fo wie das männliche Waͤd— 
der, Stöhr, Stähr oder Bod genannt wird. Der verfchriittene 
Bol heist Hammel, und der gemäftete Hammel Schöps. Ein 
neugebornes Schaf heißt Lamm; man unterideibet nah bem Ge= 
ſchlecht Bocks- und Kalblämmer Die Bodslämmer werden, 
wenn fie nad einigen Wochen verfchnitten worden, Hammelläme 
mer genannt. Den Kalblämmern wird der Schwanz bis auf 
einige Gtieder gekürzt. Jaͤhrige Länımer heißen Jaͤhrlinge, zweis 
jährige aber Zeitſchafe, und dieſe werben zur Begattung gelafjen, 
Gine andre Eintheilung der Schafe ift in cin: und zweifhürige, je 
nad) dem fie jähriih ein oder zwei Mal gefhoren werten.  Gelten 
bekommt man vom ziveifhürigen Viehe mehr Wolle als von dem 
einfhürigen, und immer ift diefe beffer und feiner. Auch firid zweis 
ſchuͤrige Schafe ſchwer zu veredeln, denn immer müffen fie beim Ans 
fange der Bereblung in einfhürige verwandelt werben. Das Alter 
der Schafe "erkennt man aus den Zähnen. Das Lamm bat adıt 
Spiszähne, von denen es jährlich ein Paar einbüßt, wogegen es bgeite 
Schaüfelzähne erhält. Der Farbonad find die Schafe weiß, brhun, 
ſchwarz und ſcheckicht. Scheckichte nennt man auch Spiegelfchafe. 
Die weiße Farbe der Wolle ift die beſte, weil fie fi mit allen Fars 
ben färben läßt. In veredelten Schäfer:ien duldet man daher auch 
bloß weiße Schafe. Gute Pflege und Fütterung find bei ber Schafs 
zucht das wichtige. Um die Ausartung zu verhindern, iſt es nöthig, 
alte drei Jahre ten Ankauf edier Stöhre zu wiederholen. Man muß 
dabei außer der Geſtalt und Geſundheit Lefonders auch bie Weide bes 
rücdfichtigen, an welche fie gewöhnt find, ba fie einen bedeutenden 
Wechſel nicht leicht vertragen. Schafe von ftarfem Leibe, breiter 
Bruſt und kurzen Beinen find trefflich; fie bleiben gern bei der Heerde 
und freien gut; dabei muß die Wolle fettig, fein, fraus, aber 
nicht verworren feyn. Ein gefundes Schaf hat lebhafte und helle Aus 
gen mit vielen rothen Adern, ift munter und frißt gut. Alte Schafe, 
die ſchon bie Zähne zu verlieren anfangen, muß man gar nidyt kau— 
fen, fondern am beften nur zwei: und dreijährige. Das Schaf, als 
ein furdhtfames, ſchwaches und einfaͤltiges Thier, bedarf im Felde 
und &talle ber fteten Aufſicht. Zu diefem Zwecke find auch gute 
Schaͤferhunde nöthig, welche die Heerde vor Wöifen fhüsen und in 
Ordnung halten. Shre Weide muß man mit Sorgfalt wählen. 
Eumpfihte Wiefen find ihnen fhädlih, zumal im März und April. 
Man darf fie nie zu früh austreiben, fondern erſt, wenn der Thau 
"abgegangen ift. Aud) muß man dafür forgen, ihnen bei großer Hitze 
„wo möglih Schatten zu verfchaffen; daher weidet man fe morgens 
auf der Morgenfeite und Nachmittags auf der Mitternachlfeite. Shre, 
Sieblingspflanzen find das Schafgras (Festuca ovina‘), das Taͤſchel⸗ 
Aufl, V. Vd. 8. 42 
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traut (Bursa pastoris), "mehrere Treſpenarten u. ſ. w. Die’natärlidı 
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Begattungszeit d.r Schafe ift im September und October; wo. abe | 


. die Stöhre frei unter ber Heerde gehn, begatten fie fih ſchon im Au 
guft und felbft im Julius. Da nun ein Schaf nur 21 Wochen tradty 
‘gebt, fo. würden die Lämmer. im härteflen Winter geboren werben. 
Dies zu vermeiden, fondert man die Widder von den Schafen und lät 
fie erft zu Ende Octobers zu ihnen. Gin Stöhr zur Zucht muß wenig 
fteng ein Zeitbock, ſtark, breit, Erausföpfig und wollteich feyn. Fü 
Schaf aber wird am beften erft zugelaffen, wenn es vierjährig ‚wirt. 
Während des Fragens ift die forafältigfte Pflege-und Wartung nd 
thig; man muß fie mit unverderbnem und gutem Kutter verfehen,. 
In der Lammzeit muß der Etall nod erweitert werden; bie ganz 
jungen Lämmer werden mit ihren Müttern 3 bis 4 Tage befonders 
getban, und erft nad 10 Tagen kann man fie. unter die übrigen 
Schafe laufen laffen. inige Mütter laffen ihre Lämmer nicht ſau— 
gen, biefe_ muß man ab'undern und eigens daran gewöhnen. Man 
muß ihnen in bdiefer Zeit das. befte Heu.und Grunmet geben. Das 
erſte Geſchaͤft nach der Geburt ber Laͤmmer ift, fie zu zeichnen, wel: 
ches gewöhnlih an den Ohren gefhieht. Spaͤter folgt dann das 
Verſchneiden bei den männlichen, und das Kürsen bes Schwanzes 
bei: den weiblichen Lämmern. Zu berfelben Zeit muß man fie an das 
Freffen gewöhnen. Wenn bas jüngfte Lamm drei Monate alt if, 
kann man alle von den Müttern entwöbnen; die Schäfer thun es 
gewöhnlich zu Ende Mai's oder Anfang Juni's. Man treibt fie nun 
auf die befte Weide und fchafft ihnen dabei die möglichfle Abweds- 
lung. Im Stalle mus man fie no, fo viel es, geſchehen kann, mit 
feinblättrigem Wiefengrafe und etwas Luzerne füttern. , Ein Jrrthum 
ift es, daß man ihnen nichts zu trinken geben müfe. Ban trantt 
fie dm beften vor dem Austreiben, ober treibt zuerft.bahin, wo fie 
geſundes Waffer finden. Bei der großen Hige im Sommer muß man 
dabei fehr behutfam verfahren. Die Lämmer werden gewöhnlid zum 
erftenmal exft bei ber zweiten Schur gefchoren. -Der Kopf behält die 
Wolle, weil fie beffer verhindert, daß Snfecten fi einniften, wa 
durd die Drehkrankheit erzeuat wird. — Gute Wartung ift bei der 
Schafzucht die Hauptfahe, Man halte nicht mehr Schafe, al& man 
Hut verpflegen kann; wenige gut gepflegt werben mehr Vortheil 
gewähren als viele fchleht gepflegt. Man redinet, daß das Schaf 
7 Monate von der Weide lebt, einen Monat vor dem Winter, und 
einen vor dem Frühling halb von Weide, halb. von Fütterung, brei 
Monate endlich ganz von der Fütterung. Dem gemäß muß man fid 

mit Heu und Stroh einrichten. Beim erften Austreiben im Frübjabr 
börfen die Schafe nicht. ganz hungrig ausgetrieben werden, weil. fie 
font zu begierig alles, was ihnen vorkommt, frefjen und leicht 
krank werden. Wenn aber das Gras erwacfen ift, kann man fie 
allenthalben hintreiben, nur nicht an moraftige Orte. Darf man 
fie nit mehr auf die Weide treiben, fo fommen fie-auf die Brad: 
Ader, und werden dieſe umgeriffen, fo haben fie eine Hungermeide, 
wenn nit bloß für fie beftimmte Weide hinlänglidy: vorhanden if. 
Im Winter muß man ein Hauptaugenmerk auf fie haben, fie reich— 
li) und gut tränfen und füttern, denn davon hängt bie Güte und 
Menge der Wolle, der Dünger und die Güte der Limmer ab, Wins 
ter und Sommer muß man fie auc) öfters Salz lechen laffen,. be: 
fonders wenn fie ihre Begierde dancdh durch Beleden der Kehmwaͤnde 

und bes Erdbodens zeigen. » Man rechnet hiebei auf 5 Schafe alle 
/ 


“ 
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ro Tage eine Hand voll Salz. Der Nusen, den die Schafe ge: 
währen, ift vielfah, und befteht vornebmlidy in der Wolle, bem 
Mift, der Milh und dem Fleifch. - Die Gebärme benust man zu 
Saiten, bie Kelle entweder mit der Wolle zu Unterfutter und Ge: 
‚bräme, ober obne die Wolle zu Pergament, Korbuan und ſaͤmiſchem 
Leder. Das Fett brauht man an Epeifen, bas unſchlitt zu Lich— 
tern und die Klauen und Fußknochen zum Leim. Unter den verfcied« 
nen Krankheiten > denen. die Schafe unterworfen find, find bie 
hbauptfädlichften die Poden, der Durdlauf, die Seuche, die Fäule, 
- Egeln, die Drehkrankheit, das Blut, das Gliedwaffer und die 
aude. 

Schafhauſen, einer der kleinſten unter den zwei und zwanzig 
Cantonen Helvetiens, ber Rangordnung nach der zwoͤlfte in der ſchwei— 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Er liegt am noͤrdlichſten in der Schweiz, 
am rechten Rheinufer, vom Großherzogthum Baden groͤßtentheils um: 
geben; ſuͤdlich trennt ihn der Rhein von den Cantonen Zuͤrich und 
Thurgau. Seine Größe beträgt 8 Quadratmeilen, worauf 30,000 
Menſchen leben, die ſich, mit Ausnahme weniger Katholiken, zur refors 
mirten Kirche bekennen. Der Boden gehört zu ben fruchtbarften der 
Schweiz und. befteht aus ergiebigen Hügeln mit weiten Thälern. Die 
hoͤchſte Gegend ift der Nandenberg, im Norben des Gantons, welder 
1200 Fuß über dem Rheine liegt. Außer diefem Fluffe gibt es nur 
Baͤche; die Wutac bilder gegen Weften an einigen Stellen die Graͤnze. 
Die Hügel enthalten mannidyfaltige Verfteinerungen und trefflides Eis 
fenerz. Wein: und. Feldbau befchäftigt die Einwohner vorzüglich, auch 
gutes Obſt wird gezogen und bie Viehzucht mit Einficht betrieben. 
Die Fabrikarbeiten find nicht einmal in der Hauptſtadt befonders wide 
tig. Durchfuhr und Speditionshandel gewähren dem Lande einigen 
Vortheil. Die Berfaffung ift ariſto-demokratiſch. Ein großer aus 

Mitgliedern befiehender Rath hat bie gefeggebende, ein aus 24 
Ritgliedern bes großen Rathes beftehender Eleiner Rath hat die 
vollziehende Gewalt, und ift die oberfte Juſtizbehoͤrde. Zwei Bürgers 
meifter führen abwecfelnd ein Sabr lana den Vorfig in beiden Räthen. 
Zur Bundesarmee gibt diefer Canton 466 Mann, und als Geldbeis 
trag zur Beftreitung der, Kriegstoften und anderer Ausgaben des Buns 
des jährlidy 9327 fchweizerifche Franken, Die Hauptſtadt Schufsaufen 
liegt am rechten Rheinufer, am Abhange eines Hügels, von Kleinen 
Bergen —————— und enthält gır Gebaͤude in der Stadt und 395 
in. den drei Vorftädten, und geaen 7000 Einwohner. Der Drt hat, 
obgleich die Straßen nicht eben find, doch ein freundtiches Anfehen und 
mehrere gutgebaute Däufer. Ueber den Rhein führt eine 120 Schritte 
fange hölzerne Brüder, an deren Ende das züriher Gebiet anfängt. 
Die in ben Jahren von 1754 bis 1758 erbaute 364 englifche Fuß lange 
ſchoͤne hölzerne Rheinbrüde, in ihrer Art ein Meifterftüd, ein Hänges 
wert, weldes, außer auf den Ufern, nur auf einem einzigen Pfeiler 
rübte, wurde im Auguft 1799 von dem franzöfifdhen Generale Dubinot 
zerſtoͤrt. Am bödften Ende ber Stadt, auf dem Emmers«berge, liegt 
die alte Kefle Unnoth oder Munoth. Bon wiffenfchaftlichen Anftalten 
findet man das Golegium Humanitatis mit neun Profefforen für Theos 
logie, Phyſik, Philofophbie, Mathematik, Geſchichte und alte Spras 
chen, das Gymnafium, und die Stadtbibliothek, durch die Buͤcher— 
fammlung Sohannes von Muͤller (deſſen Geburtsort diefe Stadt ift) 
beträditlicd vermehrt. Es ind bier eine Gußſtahlſabrik, Fabriken von 
baumwollenen und feidenen Zeugen, sine, große Indiennedruckerei, große 
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Gerbereien und eine Baumwollenſpinnerei. Uebrigens beſchaͤftigt viel⸗ 


Bewohner die Guͤterverſendung, der Handel mit Landeserzeugniſſen, 
als Wein, Getreide, Kirfhengeift 2c. Landbau wird aber am meiften 
betrieben. Epaziergänge find der Fafenftaub an der Weſtſeite de 
Stadt mit einem ſchoͤnen Garten, die neue Promenade, das romanti 
fhe Mühltbal, die Klus, und eine Stunde von der Stadt ift ber be 
rühmte Rheinfall (f.d. Art.). FR | 

Schaffhur Bei einfchürigen Schafen (f. d. vor. Art.) iſt bie 
Beit der Schaffhur im Mai; bei zweifhürigen im Mai und um 
Michaelis. Den Tag vor der Schur ſchwemmt oder badet man bie 
Schafe und forgt dafür, baf fie ſich bis zur geendigten Schur nidt 
wieder befhmusen. Das Scheren geſchieht am. beften unter eines 
Scheuer. Man bindet, dem Schafe die Füße, huͤthet fich aber mög: 


Lift, es zu verlegen, „Man fortirt hiebei zualeidy die Wolle fo viel 


möglich; vornemlich fondert man bie Lämmerwolle ab, weil fie viel 
feiner if. Der Ertrag beider Schaffhur iſt ſehr verfchieden, gewiß 
aber ift e8, daß alle veredelten und gutgefütterten Schafe mehr Welle 
geben. Die gefchornen Schafe führt man auf bie beſte Weide, oder 
füttert fie noch befonders gut, weil fie eine größere Eßluſt haben. 
Shafzudt. Inder Schafzucht können uns die Engländer und 
Spanier zum Mufter dienen. Die engliſche Schafzudht wurd 
ſchon vor 400 Jahren durch die Verpflanzung fpanifdyer Race auf den 
englifhen Boden veredelt. Man nahm biezu bie erften Schafe aus der 
fpenifhen Barbarei, weiche ſehr wohl gediehen. Aber erft unter Elis 
faberh wurde die Schafzudht zur Vollkommenheit gebradt. Dean 
Taufte dazu caftilianifche Widder, ertheilte Privilegien und Prämien 
und erhielt dadurch ſchon nad) acht bis zehn Jahren eine fo ausgezeid 
nete Race von Schafen, als man fie Baum in Spanien hatte. orgs 
fattig fortgefegte Eultur hat fie in diefem vollfommnen Zuftand zu ers 
haiten gewußt und daraus vine ergiebige Goldgrube ir (England ge: 
madt. Die gemeinen englifchen Schafe find gewoͤhnlich gehörnt, Die 
Hörner der Widder find größer und feitwärts gewimden; die der Schaf: 
mütter und Haͤmmel hingegen liegen am Kopfe an, gehen über die 
Ohren, audy wohl unter venjelben weg, oder find gleidy über den Au— 
gen gekrümmt. Viele haben auch Eeine Hörner. Die beften Schafe 
haben einen gewölbten, breiten, nicht runden Rüden, feine kurze 
Beine, Eleinen Kopf, gleichfürmige feine Wolle, lange Schwänze und 
lange Schwanenhälfe. Man findet die beften Schafe in Treswater, 
Lincolnfhire, Dorfetfhire, Wiltſhire, Herfortfhire, Norfolk, Wallis 
und Mof. Da die Rabrung der Schafe auf die Güte der Wolle den 
entichiedenften Einfluß hat, fo wählt man bie Arten jedesmal nad) der 
Befchaffenheit dev Weide. Bei dem Berfegen der Schafe Eommt man 
ihnen durch kuͤnſtliche Futterkräuter zu Hülfe Die großen Schaf— 
beerden find in England Winter und Sommer auf dem freien Felde; 
fie beffer verforgen zu Fünnen, theilt man fie in mehrere Eleine Ab: 
theilungen. Der enalifche Landwirth hält auf Fünftlihe Wieſen, 
fucht auch wohl Communweiden zu benugen. Er baut Zurnips und 
Kraut zur Winternabrung der Heerde. Dabei rechnet er auf 100 
Schafe für fünf Monate 4 Ader mit Turnips. Sonſt muß er we: 
nigftens 20 bis. 30 Morgen Landes für jedes Hundert Schafe haben 
und ein Stüd Land zu Pimpernell cder Raygras, um fie mit An: 
fang des Fruͤhlings dahin treiben zu koͤnnen. Den Pferch führt er, 
und zwar mitten im Winter, auf trodnes und EBiefigtes Rand. Die 
ungen Schafe benugs er noch anderweitig. Gr kauft fie nämlich im 
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September, haͤlt fie bei den Laͤmmern auf dem aͤrmſten Lande, und 


zieht fie dann mit Turnipskraut fpärlih auf, Im folgenden Sont: 


mer verfauft cr erft die davon kommenden Lämmer und dann bie fet- 


ten Schafe, und zwar wo möglih fon im Mai, wo fie am meis 
flen gelten... Einige Eaufen im Herbft jährige Mutterlämmer, ftellen 
fie in einen befondern mit Rüben befesten Plag, laſſen fie ſelbſt 
die Rüben ausreigen und abfreffen, : und maden fie dann zum Ver⸗ 
Zauf fett. Mehr Nusen fol dabei ſeyn, wenn man zwei- bis Preis 
jährige Widder anfhafit, den Winter über mit Kraut und Zurnips 
erbält, . und wenn es angeht, beftändig auf trodnem Sande mit 


Grasland zum Pferden ftellt, fie dann mit allerhand Kutter ans 


füttert, und im April oder Mai verkauft, wo fie am theuerftenr 

find. Kraut macht fie beffer fett ald Zurnips. inige geben ihnen” 
vom Dctober bis. ins Frühjahr Gras und Rüben und treiben fie im 

Nothfall auf Korn: und Weizenfaat, ober wenn ber Boden naß iſt, 

auf trodnes Grasland. ° Im Herbfte ſchmieren die Engländer bie 

Schafe mit Theer und Butter, um die Raude zu verhüten. Im 

SDctober und November läßt ber Englander auch durch magre Schafe 

den Reſt des Gommergrafes abweiden, fette aber füttert er mit 

Zurnips und Kraut. Trefflich zum Maͤſten ift Heu und Turnips, 

auch Gerſtenmehl, Malzftaub, kurz jedes trodne Futter, felbft 

Spreu, verbunden mit ben waͤſſerigen Turnips; Ruͤben mit Eins 

fenftroh ‚und zuweilen Heu, was viele Deutfche geben, fehlagen eben» 
falls fehr gut an. Zum Winterfutter für die Schafe baut der Eng⸗ 
känder vorzüglid das fchottifche Kraut und Kohlrabi — wo⸗ 
mit man bis in den Mai füttern kann. Auf mittelmäßigem, aber 
gut. bearbeitetem Boben gibt Klee und Raygras ein Zutter bis in 
den Mai, doch werden zur Abwechslung mehrere Felder erfobert, 
Bom Februar an füttert ber Engländer ftatt der hurtwerbenden Zurs 
nips mit Kraut. Iſt noch Raygras oder fonfl ein Futtergras vors 
handen, fo gibt er auch dies. In diefer Zeit läßt er weber Schafe 
noch Laͤmmer hungern, und verkauft lieber einen Theil, um ben 
andern beſſer verforgen zu können. In der Mitte bes Mai’s treibt 
man gewöhnlich die Schafe auf die Weiden und Zriften, bie oft voll 
Kagenzahl und Farrenkraut ftehn und mit Ameifenhaufen bebedt find. 
An manden Orten aber hat man gute, wohl umzäunte Wiefen. 
Dabei kommt die Eigenfhaft der Heerde in Betracht. Beſteht ber 
Stanim aus magern Schafen, bie man bloß der Lämmer unb ber 
Wolle wegen zicht, fo gibt man ihnen nur mittelmäßige Weiben. 
Wo man umzäunte Felder und Wieſen bat, Eauft man im Auguſt 
und September Schafe, bringt fie auf Brachfeld oder armes Grass 

land bis Weihnachten, gibt ihnen dann etwas Rüben oder Kraut, 
und füttert fie bis zur Sommerszeit möglihft gut, bamit fie zum 
Berkauf recht fett werden. Schon im Mai fängt der Engländer das 
Pferden au, und befondbers Kraut und Nübenbrahen zu nugen, bie 
dann im Zuni bepflangt werben. Im uni theilt man bie Schafe 
ab, je nach bem man fie mäften, ober zur Zucht und Wollnugung halten 
will. Erlaubt es die Witterung, fo wird jest aud bie Schur vors 
genommen. Das Schaf wird einige Tage vorher ganz rein gewaſchen, 
dann an einen reinlichen Ort gebradt, und endlicdy mit größter Ber 
hutſamkeit, erſt an. Bauch, Küßen und Scenfeln, dann un Ruͤcken 
und Hais gefdyoren. Den Lämmern läßt man vorn bie Wolle, um fie 
mehr vor der Witterung zu fihern, Nah ber Schur hält man bie 
Schafe gewöhnlich vierundzwanzig Stunden im Etall, welcher ge: 
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fund, luftig und reinlich iſt. Man waͤſcht, kaͤmmt und buͤrſtet bie 
Schafe, um ſie von aller Unreinigkeit frei zu halten. Der Eng— 
länder beruͤckſichtigt forgfältig die Natur des Schafes. Da das trodne 
Futter demſelben nicht angenehm, das feuchte aber nicht dienlich if, 
fo gibt er beides neben einander; bei feuhtem Wetter führt er bie 
Schafe auf Anhöhen und trodne Zriften, bei trocknem hingegen. in 
naſſe Gegenden: Auch theilt. ex feine Heerde fo ab, daß die ſtarken 
Schafe nicht den ſchwaͤchern bas Futter wegfreffen, fondern alle ge: 
nugſames Futter erhalten. Da der Wohlftand der Heerbe urſpruͤng⸗ 
lid von den Widdern abhängt, fo berüdfichtigt er bei der Wahl 
berfelben alle umftände. Gin Widder zur Zucht muß feine, glänzend: 
weiße Wolle ohne Flecken haben, über zwei Jahre alt und. wo mögs 
lich ein Zwilling feyn. Er muß völlig ausgetragen werben, von.der 
zweiten oder dritten Generation, im Frühjahr grfegt und von der 
Mutter fo lange gefäugt worden feyn, als. er gewollt hat. Dan 
rechnet auf 40 Schafe einen Widder. Sn England allein follen über 
43, in Schottland und Irland 30 Millionen Schafe gezogen wer: 
ben. — Die fpanifhe Schafzucht wurde durch afrifanifhe Schafe 
‚veredelt, denn das urfprünglich fpanifhe Schaf gibt nit feinere 
Molle als das deutſche. Um die fo verebelten Schafherrden, Merino 
genannt, nicht wieder ausarten zu laffen, huͤtete man fie forgfältig 
vor allee Vermiſchung mit gemeinen. ‚Man traf außerdem noch eigne 
. Anftalten, um einen fo einträglichen Zweig ber Staatswirthſchaft 
immer mehr zu verpolllommnen, namentlich beftellte man eigne Ges 
richte für alle Gegehftände, die auf Schafe, Wolle, Schäfer, 
Weiden u. f. w. Beziehung haben. Die Art, wie bie verebdelten 
Schafheerden in Spanien behandelt werden, iſt gemwöhntich folgende: 
Statt das die gemeinen Schafe nie aus der Gegend: kommen, wo fie 
geworfen werden, und in den Winternächten in den Schäfereien eins 
gefchloffen bleiben, Lebt die veredelte Gattung beftändig unter freiem 
Himmei, hält fich den Winter über vornehmlich im: dem gebirgigen 
heile von Alt: Gaftilien oder der Montana, und in der. Herr⸗ 
ſchaft Molina von Aragon auf, welde die hoͤchſten Gegenden von 
Spanien find, und feine vorzüglichften Weideflächen abgeben. Die 
Montana ift die höchfte, und die Molina die niedrigfte Sommer: 
weide. Jene ſteht vol gewürzreicher Pflanzen, die auf biefer febs 
len; fonft find dieſe Gebirge mit Eihen, Buchen, Birken, Gteds 
palmen und Haſelſtauden bedeckt; aud) findet man hier alle Pflanzen, 
die in der Schweiz wachſen. Wenn der Schaͤfer oder Fuͤhrer einer 
Heerde mit feinen Schafen an den Ort feines Sommeraufenthalts 
tommt, gibt er ihnen zunaͤchſt fo viel Balz, , als. fie leden mollen. 
Man rechnet (vielleicht zu ho) in den 5 Sommermonaten auf 1000 
Schafe ungefähr 20 Gentner Salz. Zu Ende des Julius werden bie 
Böde zu den Schafen gelaffen, 5 bis 6 auf 100 Schafe, vor» und 
nachher werden fie getrennt. Die Boͤcke geben mehr, aber nidt fo 
feine Wolle; auf 25 Pfund rechnet man 3 Böde oder 5 Schafe. In 
der Mitte Septembers zeichnet man bie Schafe, indem ihnen bit 
Lenden mit einem im Waffer aufgelöfrten Oder oder der fogenannten 
Amalganerde gerieben werden. Mit Ende des Sommers werben bie 
Schafe in ganzen .Heerden aus dieſen Ealten gebirgigen Gegenden in 
die füdlichen Ebnen von La Mandha, Andalujien ,.. vorzüglich aber 
nad) Efiremadura getrieben. Daher heißen fie Merino d. h. wandernde 
Schafe (f. den Art. Merinos). Bie fangen den Zug nad 
wärmern Gegenden zu Ende Septembers an, wobei fie befonderer Gt: 
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zerhtigkeiten genießen. Bisweilen machen fie 6 bis 7 Meilen an einem 
Zag, um an güte Weide : und Rubepläge su kommen. Man fchäst die 
ganze Reife vom Gebirge bis ind Innere von Eftremabura 150 Meilen, 
zındb dazu gebraucden fie etwa 40 Tage. Nun ift bie erſte Sorge bes 
Schäfers, fie auf die. Weide des vorigen Winters, und wo die meiften 
ungen geworfen worden, zu führen. Dieſen Ort erkennen fie felbft, 
wmittelft des Geruchs. Hier werden nun Horden und für die Schäfer 
Laubhütten gemacht. Kurz nad der Ankunft auf der Winterweide 
fallt die Lammzeit ein, Die unfrudhtbaren befommen alsdann fdyledha 
tere, die trädtigen eine beſſere, die aber welche gelammt haben, 
Die befie Weide. Die fpäteften Lämmer kommen nah ben fetteften 
Segenden, um befto geftärfter zur Neife zu werden. Im März has 
Ben die Schäfer vielerlei Arbeiten bei ben Lämmern zu verrichten, 
maͤmlich die Ehmwänze zu kürzen, bie Nafe mit einen heigen Eiſen 
zu zeihnen, bie Spigen der Hörner abzufägen und die zır Hammeln 
beftimmten zu verfchneiden. Im April ift die Zeit nach dem Gerirge 
zurcüdzutehren; die Heerde felbft äußert um diefe Zeit durch Unruhe 
ihr Verlangen zu wandern; einzelne Schafe entlaufen u.f.w. Mit 
dem erfion Mai fängt die Schur an, wenn das Wetter nit ums 
freundlich ift. Das Scheren gefchieht an bedeckten Orten. Bor ber 
Schur wird eine .beträhtlihe Anzahl Schafe in das große Schafhaus 
gebrädt, welches aus zwei Gebäuden 4 bis goo Schritt lang und 
100 Schritt. beeit befteht. Davon werden gegen Abend fo viele, als 
man den nädften Tag zu ſcheeren gedenkt, in eine lange, fchmale 
und niedrige Hütte getrieben, welche das Schwighaus heißt, wo fie. 
dicht an: einander flehend ſtark ausdünften müffen. Dadurch wird bie 
Wolle fanfter und für die Scheere gefchhmeidiger gemadht: Die Wolle 
wird. fortirt und vor der Verfendung gewafchen, die Schafe aber an 
einen andern Plag gebracht, gezeichnet und biejenigenm, welchen bie 
Zähne fehlen, zum Schlachten ausgefuht. Man rechnet in Spanien 
3 Millionen Schafe, deren Ertrag für Spanien von der hoͤchſten 
Wichtigkeit if. (©. d. Art. Merinos.) 

Schaͤfergedicht, Schäferfpiel, Pastorale. Da die Lebens: 
art ber Hirten und Schäfer die glüdlichfte und ihre Sitten die fanfteften 
und unfhuldigften fchienen, fo wurden hauptfädlid fie von Altern 
und neuern Dichtern zu handelnden Perfonen des Idylls, das daher auch 
ben obigen Namen befam, gewählt. Doch ift die Zdylle nicht auf das 
Schäfer: und Hirtenleben beſchraͤnkt (f. d. Art, Idylle). Die kunft: 
mäßige dramatifche Ausführung eines größern idyllifchen Stoffes, beſon- 
ders wenn bie Hauptperſonen Schäfer find, heißt Schäferfpiel. 
Diefer legtern Act der Behandlung haben fich zuerft die Italiener be: 
bient. Und wer erinnert fih nit an Göthers Launen des Ver 
liebten. 

Schaft, ſ. Saͤule. 

Schaftgeſimſe, ſoviel als Fuß, Saͤulenfuß, ſ. Säule. 

Schagren, Schagrin (Chagrain oder Chagrin), in der Levante 
Saghir genannt, iſt ein lohgares ſtarkes und hartes Leder, das auf 
der Rarbenfeite überall Eleine körnigte Erhebungen oder Huͤgelchen hat, 
leicht allerlei Karben annimmt, und fid) im Waſſer erweiht. Diefer 
Handlungsartitel wird von den Tatarn, Rufen und Zripolitanern aus 
Häuten der buharifhen Waldefel zubereitet. Aber irrig glauben Man: 
dye, daß diefe Efelshäute von Natur das Narbichte an fi haben, und 
aus Feiner andern Thierhaut fid) Schagrin machen laffe. Im Gegen: 
theil wird zu Aftrafan in Rußland, und in ganz Perfien Schagrin aus 
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ven Theilen ber Pferdehaͤute bereitet, die das aͤußerſte Enbe vom Rüden 
ae A noen, Hiigeben, Dieſe Hautftüde werben in Geflalt ein 
alben Mon 


rt Melde Kerepopodium al 
ß 
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che der Haut ein. Auf ein Brett gelegt, Jaͤßt man fo bie 
Käufe trocknen, und dann nimmt.an mit eitem befonberm-fcharfen 
Meſſer die durch das Eindrüdfen ber, Körner auf derſelben Seite entftan; 
denen Erhöhungen hinweg. ‚Sn IR 
hernach von felbft wieder aus der Haut, und laſſen auf ber einen Seite 
lauter kleine Gruͤbchen, auf der 
Run erſt werden die Haͤute gefaͤrbt. 


ders nach Bender, Kauchan und Conſtantinopel, wo fie zu Meſſer⸗ und 
Saͤbelſcheiden verbraucht werden. Die geringern Schagrinſorten kom: 


ohne zu Mahomeds Geſchlecht zu gehören. Scheik von Mecca 


und von den Caravanen Gefchenke fodert. — 
Auch nennen die Mahomedaner die Vorftcher ihrer Klöfter Scheiks, 
und der fürkifhe Mufti wird zuweilen Scheik Ulislam (Oberhaupt 
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ganz oder zum Theil. So hoͤrt ein Glas auf zu ſchallen, wenn es feſt 
mit der Hand umſchloſſen wird; die Saiten eines Claviers werden ger 
daͤmpft, wenn /man ſchmale Tuchſtreifen dazwiſchen flicht, und ein 
muſikaliſches Inſtrument klingt dumpfer in einem Zimmer, das mit Ta: 
peten bekleidet iſt, als in einem getaͤfelten oder bloß getuͤnchten. Harte 
Koͤrper erregen durch ihr Anſchlagen an Glocken und Glaͤſer einen ſtaͤr— 
kern Schall als weiche. — Die Stelle eines elaſtiſchen Koͤrpers, welche 
zuerſt angeſchlagen wird, geraͤth zuerſt in fchrwingende Bewegung; ihre 
Schwingungen pflanzen ſich aber mit unglaublicher Schnelligkeit durch 
bie übrigen Theile des Körpers fort. Diefe Kortpflanzung des Schalles 
erklärt mehrere hiehergehörige Phänomene, 3. B. die Refonanz, das 
Klirren der Fenſter bei Gewittern, und wenn auf dem Stragenpflafter 
Wagen, fhnell voruͤberraſſeln. Das gewöhnliche Fortpflanzungsmittel 
des Schalles ift indeß die Luft. Durch diefelbe geiangt er zu unfern Oh⸗ 
ren; burd) einen lufkleeren. Raum wird der Schall nit fortgepflanzt. 
Je verbünnter die Luft ift, deſto ſchwaͤcher pflanzt fie den Schall fort. 
Eine Piftole, auf einem hohen Bergeadgefchoffen, Enallt ungleich ſchwaͤ⸗ 
cher als in ber Ebne. Muſikaliſche Inftrumente tönenin Falten Stuben’ 
ftärfer als in geheizten, wo bie Wärme die Luft verbünnt hat. Die 
Fortpflanzung des Echalles durch die Luft muß man fi) ungefähr fo ben: - 
ten, wie ein ins Waller geworfener Stein eine große Menge Eleiner 
einander treibender Wellen hervorbringt. Cin in ſchwingende Bewegung 
gefegter fhallender Körper verurfacht eine wellenförmige Bewegung: in - 
der Luft, wobei biefe ſich abwechfelnd verdichtet und verdünnt. Se wei⸗ 
ter die von einem Wurfe im Waſſer verurfachten Wellen fich fortwaͤlzen, 
einen befto großern Umfang nehmen fie ein, aber verhältnigmäßig befto 
ſchwaͤcher werden fie. Go auch die Luftwellen, bie der Schall verurſacht. 
Sie dehnen fi nad) allen Geiten aus, verlieren dabei aber aud) zugleich 
an Kraftz ‚daher hört man den Shall immer ſchwaͤcher, je weiter man: 
fich von dem fhallenden Körper entfernt, . wenn nicht befondre Umftände 
ihn in ber Entfernung verſtaͤrken. Zuweilen ift die Luft nicht blos Fort: ' 
pilanzungsmittel des Schalles, fondern auch in Verbindung mit ander! 
Körpern felbft fchallender Körper, wie 3. B. bei Entitehung des Dons ' 
ners, des Heulens und Gaufens ber Winde, beim Knallen der Peitfche, : 
dem Schalle der Blasinfteumente 2c. Hingegen bei Saiten, Elingenden 
Glaͤſern und Glocken trägt die Luft zwar den Schall bis’ zu unferm Ohre! 
fort, trägt aber zur Entftehung des Schalles ſelbſt nichts bei. Ueber die: 
Gefchwindigkeit des Schalles Hat man eine Menge Verſuche angeſtellt. 
Das fie ungleich geringer fey, als beim Lichte, lehrt die taͤgliche Er: - 
fahrung. Wenn ein Mann in der Entfernung von. 2 bis 300 Schritten‘ 
einen Baum fällt, fo fehen wir allemal die Diebe einige Augenblicke eher 
an den Stamm fallen, bevor der Schall zu uns Eommt. Schießt jemand" 
in der Eutfernnng von mehrern hundert Schritten eine Büchfe Ice, ſo 
fehen wir das Feuer in bemfelben Augenblide, ber Knall aber gelangt” 
erſt nach einem ſehr merklichen Zwiſchenraume in unfer Ohr. Durch’ 
den Knall einer Kanone hat man den Grab ber Gefchmwindigkeit bes 
Schalles zu beftimmen geſucht, und hiernach gefunden, daß er fich im” 
einer Secunde ungefähr 173 Zoifen oder 1038 Fuß fortpflanzt, Die 
x Kenntniß der Geſchwindigkeit des Schalles gibt ein Mittel an die Hand, 
3 Entfernungen, deren Beflimmang der Augenblid erfobert, durch das 
3 Feuer und ven Knall einer Kanone zu fhägen.. Man hat auch durch 
x Nehnung die Geſchwindigkeit bes Schalles zu beſtimmen gefucht, aber’ 
'c bie dadurch) erlangten Refultate ſtimmen nit mit den Beobachtungen 
o, überein. Wegen oder trodne Euft zeigten keinen Einflug, wohl aber 
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bie, Richtung! des Windes. Der Hall: pflanzt ſich geradlinicht fort, 
daher kann man ſich gewiſſermaßen Schallſtrahlen vorſtellen, welche ſich, 
wie die Lichtſtrahlen aus einem leuchtenden Punkt, aus dem ſchallenden 
Koͤrper mach allen Richtungen hin verbreiten. Die aͤltern Phyſiker er⸗ 
kbaͤrten den Schall der Körper ditrch ein Erzittern ihrer kleinſten Theile; 
allein jest wiſſen wir, daß er durch die Schwingungen ganzer Stellen 
verurſacht wurd, ’. Ehladne hat. dies, außer allen Zweifel geſetzt, und zus 
gleich Mittel erfunden , die ihwingenden Beweguüngen auch bei Elingen« 
ven Flächen bemerkbar zu machen, und die ruhenden Stellen anguzeigen. 
©. Klangfigurem TEE Pre in Tal 
Ecdrlmei (Chalumean, von ealamns), Schäferpfeife, welche ges 
meiniglich aus Rohr gamnecht iftz es "wird aber auch ein kleines aus 
Buchsbaum gefertigtes BRlas nſtrument fo genannt, melches ſieben Loͤ⸗ 
cher, zwei meſſin ⸗ne Klappen und: bei der untern noch ein beſondres 
Loc hat, und von f bis zum zwergeſtrichnen a und h, auch dreigeftric« 
‚nen, e geht. Seudem :die Poboe ‚einen bedeutenden Rang unter ben 
Blasinſtrumenten hat, iſt jenes Inſtrument ziemlich ganz abrefommen. — 
Uebrigens pflegte man auch der. Pfeife an ben Dudelſack (ſ. Sak 
pfeife) den Namen der Schalmeübeizulegen; auch gibt es bei den 
Orgeln ein Schnarrwerk biefes Nanens. - 
Schalthiere, Schalenthüere, onchylien). Unter den 
Gewuͤrmen gibt es mehrere, denen ein kalkartiges, ſchalenfoͤrmiges 
Haus zur Wohnung angewieſen und angeboren iſt, und die ſich nicht ohne 
Verluſt ihres Lebens daraus entfernen laſſen. Man nennt fie Schal⸗ 
thiere. Ihre Gehaͤuſe ſind oft ſehr einfach; fo lebt die Wurmroͤhre, 
Dentalium ; in Röhren, die an heiden Binden offen ſind; ber dem Schiff— 
holze feindliche Bohrwurm, Teredo, in einer federkieldicken rundlichen 
Schale; der Seeigel, Echinus, ſitzt in einem runden, ftachlichen Se: 
bäufe. Die Käufer der & hinein und Muſcheln ſind ſchon kuͤnſtli⸗ 
cher gebautz ihrer Zeichnungen und: Formen wegen wurden fie ſonſt zu 
hoben Preifen verkauft; hieher gehören die ſchraubenfoͤrmigen Wendel: 
treppen, bie: fegelförmigen Admirale(Conus) mit bandförmigen Strei— 
fen, die nebft andern zu den Geltenheiten. der Naturaliencabinekte ge: 
hören, Bon der. Merlmutter,  Mytilus margaritifer, ſchaͤtzt man bie 
Schale felbft und. ihre Auswuͤchſe, "die Perlen (ſ. d. Ark). Im 
ſuͤßen Wafern gibt. die Mya margaritifera ebenfalls Perlen. Die Fluß: 
mufchel, Mya pietopum, dient zur äufbewahrung der Farben. Drei 
Schnecken jucht man wegen ihres färbenden Saftes auf, den ſchon die 
Alten Eannten , und als Purpurfarbe dem Golde gleich fchästenz fie 
- find Buccinum lapillus,. eine Trompetenſchnecke, Turbo ianthinus, eine 
blaue Eräufelfdrmige,. und Murex ramosus, eine Stachelſchnecke. Die 
Wiesmuſcheln und Steckmuſcheln, Pinna,. fpinnen Fäden, die an Schön: 
heit und Dauer die Seide ded Seidenwurms übertreffen. Die Aufter, 
Ostrea edulis,. ift als Ledierbiffen bekannt und beliebt. < Enblich gehd: 
zen bieher die Korallen (. d. Art). “Alle Schalthiere Haben einen 
weichen, gallertartigen Körper und find mehrentheils mit Fühlfäben 
verſehen. Sie find Zwitter, und legen meift Eier, nur wenige gebä- 
ren lebendige Junge. Die Schalen find das Werk ihrer: Bernohner 
und entftehen aus einem kalkartigen Bebrigen Safte der Thiere. Eins 
getheilt werben die Conchylien im vier Familien, wovon die erfte die 
vielſchaligen, die zweite die zweifchaligen oder die Mufcheln, die dritte 
die einfchaligen mit beftlimmten Windungen, d. i. die Schneden, die 
vierte die einfhaligen ohne beftimmte Windungen enthält. 
Schaltjahr, f, Calender und Jahr. er 
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Schamanen nennt ntan in der großen Zatarei und Mongolei; 
einem Theil von China, in Sibirien und Kamtfchatka, die Driefter, 
die zugleich Aerzte, Zauberer. und Geifterbefhmärer find. Wahrſchein⸗ 
lich wurde die ſchamaniſche Religion, welche aus den alberniten 
Borftellungen von Gott und göttlichen Dingen befteht, in den füdlis 
chen Gegenden Aſiens erft duch die neıen Belehrungen des Confucius 
und Zoroafter verdrängt, "Die. neue in Tangut, einem Theile vom 
China, und der Mongolei noch fortdauernde ſchamaniſche Religion -ifk 
aus dem alten fchamanifchen Heidenthum und dem neftorianifchen Chri⸗ 
ſtenthume gemiſcht, und heißt die Lamaifche oder ſchigamuniſche, 
die. ſich in China duch die Mandſchu verbreitet hat, und dort vie 
Hofreligion"ift, und außerdem in Zibet, einem Theile Oftindieng,. . 
der Zatarei und Mongolei und bei den Kalmüden herrfht. Die Mei— 
nung von der Geelenwanderung und die Verehrung des Abgotts Fo, 
welcher vor. feiner Vergoͤtterung Schaka oder Schekia bie, machen 
einen heil der neufchamanifhen Religion aus. Die altfhamani- 
ſche Religion iſt nod) Weit abergläubifcher als jene, und hat ungefühe 
folgende. Hauptlehren: Es aibt unzählig viele Götter, theils er» 
Ihaffene, theils unerfhaffene, die zum Theil in Himmelsförpern , zum 
Zheil in andern lebendigen ober lebloſen Gefhöpfen ‚beftehen, oder 
auch durch Menſchen in willfürlichen Kormen gemacht find; aud) eriftis 
ren gute und böfe Geiſter. Die Menfchen dauern nad), ihrem Tode in 
einem traurigen Zuftande, ber weder durd gute, noch bofe Handlun— 
gen ſich verändern läßt, fort, ohne daß die müßigen Götter ſich um fie 
befümmern. Der ganze Sotteödienft der ſchamaniſchen Religionsbe— 
tenner. befieht daher in Opfern, Gebeten, Gefängen und: allerlei Cere⸗ 
monien, ‚wodurch fie von den guten Göttern großes. Gluͤck zur erlangen 
und die böfen- mit fich zu verfühnen trachten. Die reichlichen Opfer 
und Geſchenke machen fih die Schamanen oder Priefler zu Nütze. 
Der Name Shaman bedeutet übrigens in ber heiligen Sprade in- 
Siam einen Einfiedbler oder Waldbbruder. 

Schandau, ein kleines Städtchen im Königreid; Sachſen, bart 
an ber Elbe, in einer hoͤchſt rerzenden Feljengegend gelegen. Es iſt 
befannt wegen eines Gefundbrunnens und zählt gegenwärtig 1000 
Einwohner in 168 Häufern. + Hauptnahrungsziveig des Orts ift Han⸗ 
dei mit Steinen, Holz, Dbft und Getimides außerdem geben dem 
Orte noch die jept zur Mode gewordnen Reiſen in das &Schandauer, 
Elbgebirge und das Bad Erwerbsmittel, Dies Mineralbad Liegt nabe, 
an dem Staͤdtchen in dem fich hier in die Elbe ausmündenden Kir— 
nitſchthale, auf einer ſchoͤnen Wiefenfläche mit waldigen Felſen 
umgeben. Das Mineralwafjer ſelbſt ift fchon über 100 Sahre her. 
befannt, und fammelte ſich fonft in einem: Sumpfe, der die Wieſe 
größtentheild bedeckte. Im Sahr 1730 warb die Quelle zuerft ges 
fast und dann immer bekannter und benutzter. Man.baute bald ein. 
ftattlihes, freundliches Haus hier an, in welchem ‚Badegäfte ein fehr 
gutes Unterfommen finden. Die Bäder find unmittelbar im Haufe, 
folglich) fehr bequem angebradht und gut eingerichtet Weber denfelben 
fteht die Snfchrifi: Balnea, Vina, Venus eorrumpunt corpora nostra, 
conservant eadem Balnea, Vina, Venus. Die Hauptquelle ward im 

Jahr 1803 entdeckt, und durch Prof. Lampadius ‚unterfuht, Sie 
‚ enthält -in 100 parif. Cub. Zoll Z4 PP. 5 Eh. 1Qu. 20 Gr. cälls 
niſch Gewicht des Mineralwaffers: Kohlenſaͤure und Schwefeltebergas 
113 parif. Cub. Zoll; Eiſenkalk 184. Gr.; falzfaure Talkerde 84 Gr.; 
Thwefelfaure Kalterde 52 Gr,; Kiefelerde ı5 Gran, Bon Farbe iſt 
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das Waſſer hellweiß; von Gefchmad: zuſammenziehend, wicht ſtarl 
nah Schwefelleberluft, und fest überall viel de ab.’ ** 
peratur der Quelle iſt 10° Reaum.bei einer Wärme der Atmosphän 
zu 18— 22° im Schatten. Es ift diefes Waffer heilfam bei Nerven 
fchwaͤche, Unverdaulichkeit, Haͤmorrhoidalbeſchwerden u. dergl. An 
1 Stunde geben bie Quellen zuſammen 180.Cnb. Fuß Waller. Der 
bekannte D. Schmalz. in Pirna ift Brunnenarzt. Die Hauptvergniüs 
dungen der hiefigen Babegäfte beftehen einzig im Genuß der wunder— 
polfen Herrlihen Natur, in welder Schandau liegt,, und. weldye man 
mit der hoͤchſt unpaffenden Benennung „ſaͤchſiſche Schweiz” be 
zeichnet bat. Auf der Elbe laſſen ſich eben fo Leit in Gondeln die an: 
‚ genehmften Partien machen. Ueber dieſe f. den Artikel Saͤch ſiſche 

weiz. 

Schandpfahl, Pranger, «ift em fteinerner Pfeiler, ‚oder auch 
ein hölzerner Pfahl, au welchem Verbrecher, meiſtens nur wegen 9% 
ringerer Vergehungen, nad) gerichtlichem Urtheile durch den Gerichte: 
Fohn befeftigt ober hingeftellt, und zur. Schau der Öffentlihen Be 
ſchaͤmung Preis gegeben werden, Wenn eine Strafe nicht bloß Ab 
Fchredungemittel für Andre ſeyn, fondern auch zur Befferung des Ber 
ftraften dienen, und ihn außer Stand fegen foll, fermer die Gefege ber 
Gefellſchaft zu verlegen; ſo ift gewiß jede öffentliche Beftrafung, 
welche alle buͤrgerliche und menfchliche Achtung zerftöst, hoͤchſt zwed: 
widrig. Mit, ver vernichteten Ehre verliert der. Menſch auch den led: 
ten Meft des fittlichen Gefuͤhls; ihm wird dadurch nicht. allein bie 
Ruͤckkehr zur Rechtlichkeit und zur bürgerlichen Geſellſchaft auf Immer, 
wo man ihn kennt, abgefchhitten, ja er wird oft auch in. den erbittert: 
ſten Feind derfelben umgewandelt, und fehäbliher als vorher wer: 
den. Auch als Abſchreckungsmittel ‚für andre koͤnnen Strafen diefer 
Art nicht nügen; denn dev fittlich verberbte Menſch wird vielleicht 
dadurch bewogen, das geftrafte Individuum, gewiß aber nicht die 
Handlung deffelben zu verachten; er wird fi bie .Iegtere um fo 
Yeichter erlauben, je mehr aud bei ihm das Ehrgefuͤhl fon erlofhen 
if: und aus diefen Gründen glauben. wir, daß jeder andern Art von 

efteafungen, felbft den Lebensftrafen, ber Borzug vor allen bie 

Ehre vernichtenden zu geben fey. (Bergl.Pilory)— Eine dem 
Schandpfahl und Pranger, an welchem bie Unglüdtichen übrigens in 
wichtigern Fällen mit einem Halseifen feftgefchloffen wurden, ähnliche 
firhlie Strafe war vormals bie Kirchenbuße (f. d. m 

Schanze. Einen Plag, ber mit einem Aufwurf von Erbe um 
geben und fo eingerichtet ift, daß dahintergeftellte Truppen fih mit 
Vortheil gegen einen tiberlegenen Feind vertheidigen fönnen, nennt 
man eine Schanze. Der Erbaufivurf feldft, die Bruftwehr ge 
nannt, beffen innere Höhe einen Dann völlig decken muß, umd beffen 
äußere fo befchaffen ift, daß, wenn ber Soldat auf eime hinter der 
Bruſtwehr angebradte Erberhöhung (das Bankett) von 25 Fuß 
tritt, er fein Gewehr auf den anrädenben Feind richten kann, erhält 
eine Otärke von 12 bis 20 Fuß, um dadurch zu verhindern, baß die 
feindlichen Kanonenkugeln ihm nicht Leicht durchbohren und einen Ein: 
Sturz deffelben bewirken können. &omwohl von innen, als bon außen 
und von oben erhält die Bruftwehr Abdahungen (Böfhungen). 
Die innere Boͤſchung wird fehr fteil aufgeführt, damit dev Soldat ganz 
nahe an bie Bruſtwehr treten kann, bie aͤußere wird zu 2 bis 23 Fuß 
Anlage aufgeführt, die obere Böfhung (Krone der Brufiwehr) bient 
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ohl um zu verhindern, dab das Regenwaſſer ſich nicht auf ihr 

mie und fie dadurch beſchaͤdige, als auch, um ben Feind noch in 
einer gewiffen Entfernung mit Bortheil befihteßen zu fönnen. Um bie 
Bruftwehr herum wird ein Graben geführt, deffen Erbe zur Erbauung 
Der Bruftwehr und des Bankets verwendet wird, und der ben Feind 
Beim Sturm auf die Schanze an demjenigen Ort’aufhalten foll, wo ee 
dem Gefhüs- und Gemwehrfener aus der Schanze am wirkfamften auss 
gefest if. Die Ziefe und Breite deſſelben richtet fich nad der Menge 
der zu brauchenden Erde, nad) der Stärke, die man der ganzen Schanze 
geben will, und nad) der Zeit, welche man zu ihrer Erbauung verwen⸗ 
den darf. Hat man einen Strom in der Nähe, fo kann man das Waſſer 
Deffelben in den Graben leiten, wodurch die Schanze zur Vertheidigung 
gefhicter wird. Alle übrig bleibende Erde wird vom Graben an nad) 
dem Felde zu verbreitet, und biefes das Glacis der Schanze genannt. 
Zwiſchen der Bruftwehr umd dem Graben laͤßt man einen Erdrand von 
zwei Buß Breite ftehen, der verhindern ſoll, daß die-von der Bruſt⸗ 
. wehr bei Kanonaden rollende Erde den Graben nicht ausfülle..e. Man 
nennt dieſes horizontale Stüd die Berme, ‘Das Geſchuͤtz in dem 
Schanzen wird auf Kanonenbänfen oder hinter Schiehfcharten placirt. 
Die Schanzen werden in offene und gefchloffene, einzelne und zufams 
mienhängende abgetheilt. WBefondre Arten jind die Fleſche, bie Re: 
doute und die &ternfhanze (f. die eignen Art.). Iſt bei einer 
geſchloſſenen Schanze in ben Eden berfelben die Bruſtwehr befonders 
noch herausgeführt, fo heißt felbige eine Schanze mit Bollwerfen. 
Große Schanzen haben noch befondere flankirende und feeundirende Werke, 
als Caponniren-, Horn= und Kronwerfe, Ravelins c.; aud wird es 
gumweilen nothiwendig, bem Graben eine ſtarke Vertheidigung zu geben, 
wozu befondere Einrihtungen erfoderlihd find. Eine Schanze, die zur 
Dedung einer Brüde beftimmt ift, heißt cine Brüdenfhanze, 
Die Anlage einer zufammenhängenden Verſchanzung richtet ſich nach 
bem zu veriheidigenden Terrain. Bor und an eine Schanze bringt 
man noch gemwiffe Hinderniffe an, wodurch dem Teinde das Anbringen 
und Erftürmen des befeftigten Werks erſchwert wird. Hieher gehören 
Palliſaden, Sturmpfähle, fpanifche Reiter, Pfähle, Sagen, Bretter mie 
Nägeln, &turmbalten, Verhaue, Wolfsgsuben, Eußangeln, Fladder— 
minen und Ucberfchvemmungen, ‚BIS. 

Scharbod (Scorbutum), eine Krankheit, welche in Falten noͤrd— 
lichen Gegenden, befonders an den Seefüften, in feuchter Ealter Luft 
vorzüglich gern entficht, daher fie an den Geeküften von Holland, in 
ben Ländern nad) dem Norbpole zu, 3. B. in Grönland, einheimifch 
ift, und es fonft auch auf ven Schiffen war. Wahrjcheinlich herrfchte 
fie aber auch in jenen Gegenden unter den Eingebornen feltner als un= 
ter den Ankoͤmmlingen, die bes climatifchen Einfluffes weniger gewohnt, 
demfelben bald unterliegen mußten, Am ſchlimmſten war-fie auf Scif: 
fen, weldye weite Seereifen zu machen hatten, befonders nad dem 
nördlich gelegenen Ländern, weil hier alle Urſachen, die den Scharbock 
erregen Eönnen, vereint und in voller Stärke zufanmen wirkten, Das 
her Hr auf ſolchen Eciffen über die Hälfte der Mannfchaft an diefer 
Krankheit litt, und fie nicht felten in die mißlichſte Lage dadurch ver- 
fest wurden. — Die Zufälle diefer Krankheit find verſchieden, je nach 
dem fie einen geringern oder höhern Grad erreiht. Das Entftehen 
berfelben kuͤndigt ſich fhon vorher burch verdrießliche, traurige und 
niedergefchlagene Gemüthsftimmung, und durch das vorberrfchende Ge: - 
fühl von Muͤdigkeit an, Almäblig nimmt diefe legtere fo zu, daß fie 
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große Schwaͤche und Mattigkeit, das Athmen dadurch bei jeder Bewe 
gung beſchwerlicher und muͤhſamer wird. Bildet ſich die Krankheit 
weiter aus, fo wird das Zahnfleiſch dunkelblau, ſogar fhwärzlid, 
ſchwillt auf, biutet bei leichter Verlegung 5 der Athem wird übelrie 
chend, die Zähne werden loder, fallen aud) endlich aus, Dabei wir 
die Gejichtsfarbe blaß und ſchmutzig, es entitehen Flecken von blau: 
zother Farbe auf der Haut, befonders an den Armen und Füßen, un 
es tritt Geſchwulſt zuerft an den Füßen ein, verbreitet ſich aber auf 
weiter bin über den Körper. Die übrigen Zunctionen des Organis: 
mus gehen dabei noch eine Zeit lang, ungehindert von Etatten, bob 
iſt der Urin ſchon fehr dunkel, und geht ſchnell in Faͤulniß über. Da: 
bei bleibt die Gemuͤthsſtimmung des Kranken beftändig niedergeſchla— 
gen und traurig... Diefe und feine große koͤrperliche Schwäche verhin— 
dern ibn an allen. Bewegungen, fo nothwendig und heilfum fie ihm 
aud wären, und jo fehr er dazu, aufgemuntert wird; nur mit großer 
Neberwindung Fann, er ſich dazu entfchließen, allein bald zwingt ihn 
die Äußerfte Ermattung und der kurze Athem wieder zum Niederfinken 
und zur Ruhe, Geht die Krankheit in einen höhern Grab über, fo 
nehmen alle die erwähnten Zufälle an. Stärke und Heftigkeit zu. Nun 
wird alle Bewegung beinahe unmoͤglich, denn bei dem geringften Ber: 
fuche dazu überfällt den Kranken eine heftige Kurzathmigkeit, bie in 
Erftidung überzugehen broht. Die Schwäche geht leicht in Ohnmacht 
über, und es. ftellen ſich ſchmerzhafte Empfindungen in den Gliedern, 
Reißen und Ziehen in denfelben ein, welde bis in das Annerfte der 
De zu bohren fcheinen. Das Zahnfleifh befommt.dem Brande 

hnlihe Flecken; felbft aus den in ber Haut befindlichen Flecken werben 
nun Gefd;würe, welche leicht bluten. Diefe Geneigtheit des Blutes zu 
Ergießungen aus den Gefäßen vermehrt fih fo fehr, daß in nod bi. 
herm Grabe der Krankheit Blutfluͤſſe entfiehen, welche ſchwer zu ftillen 
find, und die Schwaͤche auf das Aeußerſte vermehren. Oft erfolgt ber 
Tod wahrend eines ſolchen heftigen Blucflufes. Der Brand greift bie 
und da weiter um fih, fo daß ganze Glieder davon ergriffen und 
ſchwarz werden. Zuletzt ftellt. ſich allgemeine Anſchwellung des. Kör: 
pere, und gänzliche Laͤhmung ein, und ber Tod endet nun die traurige 
Scene. Alles dies zeigt an, daß zur Entfichung diefer Krankheit Ein: 
flüffe auf den Körper wirken müjfen, welche das Leben in den Fun: 
ctionen, welche zur Erhaltung beftimmt jind, ſchwaͤchen und herab: 
ſetzen. Daber konunt nicht nur bloßes Gefühl von Müdigkeit und Er: 
mattung, fondern wirklihe Schwäche und Erſchlaffung aller Muskel: 
fofern, weldye zulest auch auf die Adern und alle Gefäße übergeht. 
Da aber von der Eräftigen Function ber Lebenserhaltung auch die ges 
fegmäßige Befchaffenheit der Säfte des Körpers abhängt, To weicht aud 
diefe zugleich mit Abweihung und Erfchlaffung der Muskelfafern und 
feiten Theile ab, und daher entfteht eine Verderbniß des Blutes und 
der ‚übrigen Klüffigkeiten des Körpers, weldye fich durd zu große Dün; 
nigteit, Waͤſſerigkeit, Neigung zum Ausfliefen aus den Aderzweigen, 
und zum fchnellen Uebergang in Faͤulniß aͤußert. Die Einflüffe, welche 
fo feindlidy. gegen das Leben wirken, jind Jolde, welde ſaͤmmtlich in 
dem lebenden Körper ‚einen Mungel an wohlthätigem Lebensreiz für 
das Blutſyſtem bewirken, und im Gegentheil das aufiöfende Princip, 
weldyes in dem Inmphatifchen Spfiem vorherrſcht, beaunftiaen. Näfie 
und Kälte find allem organifchen, und fomit auch dem thiexifhen Lo: 
ben feintlih. Daher entfteht diefe Krankheit am meiſten in den fihon 
angeführten Orten, ‚weil Näffe, Kaͤlte und der Genuß ſchlechter, ver: 
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borbenev Nahrungsmittel dafelbft oft zufammentsifit. Dieſe Erfahrung, 
nod mehr: aber der innere Inftinck,der Natur, hat auch ven. Menſchen 
die Mittel,dagegen gelehrt, . und es ift bemerfenswerch, daß in den 
Ländern, “deren climatifhe Beſchaffenheit vorzüglich die Entſtehung 
dieſer Krankheit begünftigt, in den kalteſten Norbiüftenländern, be: 
fonders in Grönland, ., auch augleid) sein untruͤgliches Mittel ‚dagegen, 
das Vöffelfraut (cochlearia ofücinalis), in zahllofer Menge widft, und 
am beften gedeiht. Der Inſtinct ſelbſt fodert in der; Krankheit dieſes 
und aͤhnliche Mittel, beſonders ſaͤuerliche, fcharfe, pifante,. die Thaͤ— 
tigkeit dev Verdauung, überhaupt des KReproductionsf.ftems erregende 
Genuͤſſe. Kitronenfäure, Eſſig, Kreife, Senf, Rettig find dem Krau— 
fen vorzüglich. angenehm und die beiten Heilmittel. Auf. Schiffen wird 
fo viel als möglich die größte: Reinlichkeit beobachtet. Das Ehiff wid 
oft und allenthatben gelüftet, inwendig gekehrt, und wo es nur angeht, 
abgewafchen; die Mannſchaft muß fih in müßigen Stunden Beowe— 
gung machen, und auf dem Verde aufhalten. Bei dem Schiffspro⸗ 
viant wird mehr Auswahl und bie moͤglichſte Reinlichkeit beobachtet, 
und beſonders werden reichliche Quantitaͤten von Sauerkraut mitgenom— 
men, welches zur Verhuͤtung dieſer Krankheit als das einfachſte und 
wohlfeilſte Mittel ſich bewaͤhrt hat. H, J 
Scharfſchuͤtzen, Schuͤtzen (Tirailleurs), diejenigen Infanteri— 
ſten, die beſonders im Zielſchießen geust und mir beſſern Gewehren vor: 
ſehen find. Da zum ruhigen und richtigen Zielen die moͤglichſte Frei— 
beit inden Körperbewegungen erfodert wird, fo koͤrnen fie, um ihrem 
Zwecke zu entfprechen, nicht in gefhleffenen Gliedern fechten, fonderh 
werben por ben Linien zerſtreut, die fie Dadurch decken. „Die franzöffe 
Then Ziraillenrs mögen im Anfange theilweis wohl auch befonbers ge: 
übte Schuͤtzen geweſen fenn, und da fie auch vorzugsteife zum zerſtreu⸗ 
ten Gefecht verwendet wurden, fo haben fich diefe beiden WBegriffe in 
einander verfhmolzen, obwohl die Sache ſelbſt in der neuern Kriens 
führung wefentlich verfchieden geworben ift. Denn bie franzöfifchen und 
nad) ihnen alle übrige‘ Heere hatten in neuern Zeiten Snfantericab: 
theilungen, welche eigens zum zerſtreuten Gefecht beſtimmt waren) 
ohne deshalb gerade durch befondre Schußfertigkeit oder eigenthümliche 
Gewehre ausgezeichnet zu fenn, Dieſe Zirailleurs wurden benutzt, 
um bad Gefecht zur unterhalten, den Golonnen voranszugehen und fie 
gegen brüsle Anfälle zu decken, Wälder 2c. zu nehmen, überhaupt 
um bie gefchloffenen Anfanteriemaffen fo lange als möalih vor dem 
feindlichen Reuer zu fhügen. — Die eigentlichen Echarffchügen wur 
ben dabey freilih mit verwendet, aber getroffen wurde im Ganzer 
doch im Verhaͤltniß der Maſſe des Feuers wenig. — Gewoͤhnlich werden 
die Scharfihügen zum Dienft der leihten Zruppen und am menigften 
da gebraudyt, wo fie niemals fehlen follten, vor und in belagerten 
Feftungen. Die Tirailleurs follten in allen Zweigen bes leichten 
Dienftes und aud naͤchſtdem im Zielfchießen geübt werben. 


Scharlad ift eine brennend rothe Farbe, aus reinem Roth 
und Gelb zufammengefegt. Der Delmalerei mangelt noh ein ſchoͤ— 
138 Scharlahpigment, weil Del das Ausfehn des Mareriales mehr 
der weniger ändert. Für Walfermalerei bedient man ſich dazu des 
zinnobers oder des Cochenillenlacks, der mit Zinnauflöfung bereitet iſt. 
Zelbſt die Farberkunft fchlägt diefen lestem Weg ein, um ſchoͤnes 
Zcharlacy zu erhalten, es wird . B. Wolle zuerst in Sinnamflöfung 
ebeigt, und dgan im Cochenillenbade ausgefaͤrbt. : F 
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j Sharlahfieber, gehört unter ‚die fieberhaften "Ausfchlapt: 
krankheiten (Hautkrankheiten oder Erantheme), welde in a Kt: 
gel ſtets als Epidemie vorfommen (f. d. Art.) und zugleich durh 
‚ihr eigenes Gift fi fortpflanzen. Die Krankheit befteht in dem 
eigenthuͤmlichen Scharlachausſchlag und einem Fieber, welches bah 


gelinde, bald heftig, aumeilen gutartig, oft aber auch fehr bösarı 


- 


‚tig iſt. Der Ausichlag beſteht in dunkelrothen Flecken, bie fic, bah 
‚in unbeflimmt großen und imregelmäßigen Formen abgefondert, bah 
zufammenfließend, über bie Haut verbreiten. Dabei ſtellt ſich jede: 
mal Entzündung des Halfes und dev Halsbrüfen ein. Der Verlarf 
der Krankheit bleibt ſich zwar nicht in allen Fällen vollkommen gleid, 
doch halt er vier Perioden, welche unter allen Abweichungen immir 
‚bemerfbar bleiben. Die exfte kann die Periode des Ausbruchs, die 
‚sweite die Periode der Entzündung, bie dritte die des Naclaffei, 
die vierte die. Periode der Abfchuppung genannt werben. Die erſte 
Periode bereitet das Eranthem vor. Das Fieber mit feinen Zufälen 
und innerlihen Bewegungen erfcheint zuerſt. Mißmuth und Uebelbe 
finden, Mattigkeit, Uebelkeit, oft bis zum Erbrechen, laufender 
Froſt über den ganzen Körper, Schmerz im Halſe beim Schlingen 
find die krankhaften Erfcheinungen ber zwei bis drei erfien Tage. 
Bei Manden kommt gleich, anfangs heftigss Kopfweh, Ghlaflofigr 
keit und Irrereden dazu. Vom dritten Tage an, in feltenen. Fällen, 
wenn bie Krankheit fehr heftig und ungeftüm verläuft, fchen von dem 
zweiten Zage an, kommen die Flecken auf ber Haut zum Vorſchein, 
erft Klein und gleihfam nur durd die Haut fhimmernd, allmählig 


aber größer, in einander fließend und flärfer gefärbt, gemeiniglid ji: 


erft im Gefiht, an dem Leib, dann an den Händen und Füßen, 
Diefe Flecken haben die größte Aehnlichkeit mit den Rothlaufsfleden, 
bleiben eben fo flad in. der Haut figen, und die Roͤthe verſchwindet 
beim Drud, ehrt aber fogleich wieder zurüd, fobald diefer aufhört. 
Zäglid wählt nun die Hige, das Brennen. in der Haut, die Hef⸗ 
tigkeit des Fiebers bis zum fünften und ſechſten Tage. Die Kran 
ten werfen ſich entweder unruhig und fchlaflos hin und. her, ober fe 
liegen in Betäubung und Phantafie. Oft fleigt das Irreſeyn bis zum 
Kafen. Die ganze Haut gluͤht vor Hitze; diejenigen Theile, welde 
vorzüglich roth gefleckt find, fhmwellen etwas auf,. befonders nimmk 
man dies an ben Händen bis zu den Fingerfpigen und an.den Zußın 
wahr. Die Gntzündung des Halfes fleigt zinveiten immer höher, 
zugleich waͤchſt die Geſchwulſt der Halsdrüufen fo, daß die Kranken 
nicht mehr ſchlucken können, und der Speichel fogar zum Munde her— 
ausläuft. Wo die Krankheit einfach ift, und ihren Verlauf ohne 
Störung durchſetzt, iſt der fünfte Zag der hoͤchſte ber Entzündung 
und des Ficbers, allein oft gebt das letztere bis zu dem fiebenten, 
neunten, ja nicht felten bis zum vierzehnten und nod) länger fort. 
An dem fechöten oder fiebenten Tage fängt in der Negel bie Periode 
des Naclajjes an. Des Fieber wird nun gelinder und verſchwindet 
zuweilen fo ſchnell, als es erſchienen iftz hiermit laͤßt auch das 
Irrereden nah, und der Schlaf ſtellt fich ſtatt deſſen ein. Die 
brennende Hitze der Haut nimmt ab, die habe Nöthe ber Flecken 
verliert ficy in der Ordnung, wie fie erſchienen ift; fo daß meiſtens 
Hände und Fuͤße noch roth, gefhwollen und ſchmerzhaft find, wenn 
die Haut des Geſichts, des Halfes u. f. f. beinahe die natuͤrliche 
Farbe ſchon wieder hat. Der Haisſchmerz vorliert ſich in dieſer Per 
riode ganz; war aber Geſchwulſt der Halsdruͤſen vorpanden,. ſo if 
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siefe meiſtens etwas hartnaͤckiger. Sobald bie hohe Roͤthe der 
Flecken abnimmt, zeigen fid Thon bie erften Spuren der Abfchuppung 
es Oberhaͤutchens, und einige Zage darauf geht dieſe wirklid vor 
ih. Die alte Oberhaut (Epidermis) wird von der neugebildeten ab: 
jeftoßen, und läßt fich in großen Stüden losfchälen. Auf der Bruft, 
auf den Armen, Händen: und Füßen ift diefe Häutung am ftärfften, 
o daß 3. B., wenn die Krankheit fehr ſtark gewefen ift, die Haut 
yer Finger in ganzen Formen wie Fingerftüde von einem Handfchuh 
ich abziehen läßt. Bei dem regelmäßigen und einfachen Scharlachfie— 
yer ift die Krankheit mit der Vollendung der Abhäutung geendet, und 
‚ie Gejundheit kehrt wieder zuruͤck. Anders aber ift der Ausgang 
er Krankheit, wenn zu dem Scharladhfieber andere gefährliche Zus 
Alle ſich geſellen, die. entweder von der Heftigkeit oder von einem 
sartigem Charakter des Fiebers, von der Verbreitung der Ent: 
ündung auf innere Theile, von Vernadläffigung, von verfchrter 
Behandlung, und andern Umſtaͤnden herruhren fünnen. Das einfade 
Scharlachfieber befteht in feinem Weſentlichen in einer eigenen Ents 
ändung der Haut, wovon die Röthe, Hitze, bie Aufgedunfenpeit 
er Haut, die befchleunigte Function derfelben, befonders desjenis 
jen Theils, welder die Epidermis bildet, hinlaͤnglich Beweis gibt. 
Der ‚entzündliche Zuftand des Haargefäßipftems dev Haut ift zugleich 
ie Urfahe, daß weit mehr Blut dahin ftrömt als im gefunden 
Zuftande, aud dev Wechſel der Stoffe, befonders das Freimerden 
ed Wärmeftoffes in der Haut viel rafcher von Statten geht. Diefer 
ntzündlihe Zuftand der Haut iſt in genauer Verbindung mit dem 
Fieber. Wenn aud) diefes nicht einzig von der Hautentzuͤndung her: 
cäbhren follte, fondern vom der gemeinfchaftlichen Urſache des Schar: 
'acheranthems erregt wird, fo wirft doc zuverläffig die Hautent— 
‚indung wieder als unterhaltende Urſache des Fiebers, denn diejeni— 
ven Kranken, Weide wenig Scharlachexanthem haben, kommen in. 
ver Regel auch mit leidyterem Fieber weg; je höher und ausgebreis 
teten dagegen die Möthe der Haut ift, je mehr fie durch äußere 
Wärme oder innere erhigende Mittel erhöht wird, defto mehr wädıft 
wc das Fieber. In dem gefunden Zuftande geht zwar auch bie Er: 
ıeuerung der Epidermis, und die Abhäutung des alten Oberhäut: 
hens unaufpörlid vor fih, aber in jo langfamer und fliller Thaͤtig— 
!eit, daß wir es nur an dem Staub, der ſich auf der Haut ein: 
indet, wenn fih ein Menſch lange Zeit nicht aebadet oder gewaſchen 
yat, gewahr werden. Bei dem Scharladfieber aber wird die Natur 
u der übermäßigen Anftrengung gezwungen, dieſe neue Bildung in 
ie furze Zeit von einigen Zagen zu concentriren, welches demnad) 
nicht nur eine auferordentlihe Erregung bes bildenden Syſtems im 
Organismus, fondern auch einen fo fchnellen Verbraud) der gerinn: 
yaren Lymphe bes Blutes veranlaft, daß die Ernährung ded Kür: 
vers ſtille ſteht, und die Kranken, zumal da durch das Kieberfauer 
die organifhen Stoffe aufgelöft und verflüchtigt werden, ſchon in 
wenig Zagen Außerft abgezehrt erfcheinen. Die meilte Gefahr führt 
as Scharlachſieber durch die Entzündung innerer Theile mit fich, 
welche fowohl von ber urfprünglichen Erregung des Fiebers, als aud) 
son der weitern Verbreitung der Hautentzündung entftehen kam. 
Am meiften ift dies:der Kal im Gehirn, mit Anhäufung des Blutes 
im Kopfe, melde: um fo fehneller gefährlih wird, da fhen im ge: 
funden Zuftande eine fo-bedeutende Menge Blutes nach den KRopfe 
firömt. Daher entſtehen bei dem Scharladjficher fo häufig .und- off 
eiuſl. V. Pd. 8, 43 
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fo ſchnell heftige Kopfſchwerzen, Betäubung, Irreſeyn, Chlaffudt 
Krämpfe und Schlagfluß. Oft tritt aber auch Entzündung in «ak 


ſondernden Häuten innerer Theile ein, und: fo mie die Entzimdun 


auf der äußern Haut bie neue Epidermis erzeugt, fo ift das Protui 
der Entzünbung der innern Organe Schleim, Inmphatifhe zii; 
keit, Scharfe Galle u. f. w., je nad) der eigenthümtlichen Abfenderim. 
diefer Organe. In diefern Falle geht die Krankheit einen weni 
fhnellen Gang, und die Gefahr tritt oft erſt aledann ein, - min 
die eigentlihe Scharladhentzündung der Haut vorüber iſt, und de 
— entweder aufhört, oder nur von dem innern  Entzündungsit 
ſtande noch unterhalten wird, woher alsdann oft hartnaͤckige und di 
fährlihe Nachkrankheiten entfichen.. Das Scharlahfieber kann zu ie 
der Zeit des Jahres, bei jeder Witterung, an jedem Orte herriäm 
werden. Am meilten überfällt e3. Kinder, doch find aud Erwadiit 
bemfelben ausgefegt, aber feltener,- weil die Krankheit in der Regtl 
den Menfchen nur einmal befaͤllt, und bie meiſten ſchon als Kiadit 
fie auszuftehen haben. Wenn in einem Haufe, wo -mebrere Kind 
find, eins davon das Scharlachfieber befommt, fo folgen zwar 
den meiften Källen die andern nad), doch bleiben auch zumeilen cr 
zelne auf kürzere oder längere Beit, mande,für das ganze Leben dr 
von befreit. Aus diefen Erfahrungen ift der Schluß zu ziehen, © 
das Scharlachfieber weder das Product einer befondern Beigafenit 
der Luft, einer epibemifchen, endemifchen, oder Witterungso” 
ftitwtion, nod eine nothiwendige Bildungsfrankbeit ift, melde de 
Mensch durchlaufen muß, fondern daß fie von einem Anitedungsleft 
entfteht, welcher jedesmal im Wejentlichen die nänlihe Krantiel 
erzeugt, und von ihr wiederum von neuem gebildet mird, mie bil 
den Blattern derfelbe Fall Statt findet. Gleichwohl muß aud ned 
eine befondre, bisher nod nicht erforfehte Dispofition des menihll 
chen Organismus dazu gehören, dieſen Anſteckungsſtoff aufzunehmen, 
und von-ihm in diefelbe krankhafte Erregung verſetzt zu werden. Qi 
Empfaͤnglichkeit für ihn kann wahrſcheinlich durdy Einfluß der Eur 
ſchaffenheit befördert werben. Deshalb vielleicht find zu manden 30: 
ten, befonders im Winter und Fruͤhjahr, bei naßkalter Witterung, 
bei Nordweſt- und Nordoflwind, unter weldyen Umftänden die Zi 
tigkeit der Haut verändert, das Nervengewebe derſelben krantbaft 
geftimmt wird, und Tatarchalifche Zufälle, befonders Halsentzün 
dungen häufiger vortommen, aud) die Scharlachfieber weit häufige. 
In Anfehung der Vorherfagung des Ausgangs diefer Krankheit ſid 
die Zufälle und Zeichen nody immer trüglih. Viele Kranken kommen 
ſehr teicht durch, bei Andern ift die Krankheit aͤußerſt heftig; Maadr 
genefen trog der ſchlimmen Zufälle, bei Andern hat die Krankht 
anfangs einen gelinden Anfchein, und ploͤtzlich treten bie gefährlichen 
Zufälle ein, weiche oft fchnell ben Zod herbeiführen, ehe noch Zeit 
übrig bleibt, Mittel dagegen anzuwenden. So viel big jest Erfah: 
zungen gelehrt haben, rührt die größte und. dringendfte Gefahr mu 
ſtens von einem ſchnell eintretenden Blutandrang nad) dem Gehirn, 
Entzündung, aud wohl Lähmung deffeiben, oft auch von einem 
unvermuthet ſchnell überhand nehmenden Zuftand von Schwäͤche dir 
Eebensträfte her, welche bis zur Laͤhmung der Blutgefaͤße und -bit 
zu Faͤulniß ähnlicher Verderbniß der Säfte herabſinken Fönnen, Andre 
innre Organe, 3.3. Drüfen, die Leber u. a. m. werden zwar aud 


zuweilen yon einem. entzündlichen Zuftande ergriffen, allein in diefin 


Faͤllen hast die Krankheit Eeinen-fo raſchen Verlaufe Dieſer oft 1 
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truͤgliche Anf&ein von Gelindigkeit mit nachfolgenden gaefahrbrohens 
den Zufälfen, überhaupt die häufigen Faͤlle, in welden der Tod 
erfolgte, haben befonders bie Gemüther der Famikienväter und 
Mütter in große Beforgniß verſetzt, und das Scharlachfieber in 
den Ruf gebradyt, als wenn es jetzt eine WVösartigkeit mit fich führe, 
die es fonft nicht gehabt habe. Dies ift jedodh nicht der Kal, ins 
dem auch die Ältern Aerzte, weldhe-Befchreibungen biefer Krankheit 
lieferten, Beifpiele ihrer Bösartigkeit aufitelen.  DObgleih 3. 8. 
Sydenham in der Mitte des 17ten Jahrhunderts fie mriftens nur. 
als cin gelindes Kieber geichen hat, fo daß er fie nur für eine mäs 
fige Aufwallung des Geblüts bieit, fo berichtet er doch fchon, daß 
er auch Fälle von-Kraͤmpfen, epileptifhen Zuckungen, Schlafſucht 
und Beräubung beobadıtet habe. Morton, welder (um die nämlihe 
Zeit) das Scharlachfieber noch nidt genau von den Mafern unter: 
ſchied, hat fehr bösartige Fälle deffelben beobadtet, Weiterhin gab 
es auch ſchon febr bösartige Epidemien, weldye die Aerzte der dama—⸗ 
ligen Zeit zum Theil unter andern Benennungen, 3. B. ald bösartiges 
Friefel (wie Simon Schulze), Halsbräune, (wie Ziffot in dem Ans 
fang der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts) u. f. w befchrieben, 
meiftens aber auch unter ihrem jest allgemein befannten Namen ſchil— 
terten. Es find alfo feit der langen Zeit, ald man anfing, aufmerke 
ſamer auf das Scharlachfieber zu ſeyn, eben fo wohl gefährliche und 
toͤdtliche Zufälle dabei erfhicnen als jegt, und es erſcheint noch jetzt 
eben fo häufig aud in geiinder Form und Gutartigkeit, als es fenft 
darin auftrat. Es kann aber ganze Epidemien geben, die lich bögartig 
zeigen, und von der fo viele Faͤlle tödtlid) ausfallen, ja es kann eine’ 
Reihe von Jahren eine bösartige Konftitution der Krankheiten übers 
haupt herrfchen, die ihren Einfluß aud) über das Scharlachfieber ers 
firedt. Nicht in ber Krankheit ſelbſt liegt folglich die Bösartigkeit, 
ſondern in aͤußern Umſtaͤnden und Berkältniffen, welche diejenige Tens 
denz ber Krankheit, von welcher nefährtiche Zufälle berrühren können, 
befonders brgünftigen. Diefe liegen befonders in gewiffen Veraͤnde— 
rungen ber Luftbefchaffenheit, 3.8. ſtarke und trockne Kälte, welde 
die Neigung zu Entzündungen, ober anhaltende, beſonders naffe und 
warme Witterung, welche die Neigung zu dem Sinken der Lebenskraͤfte 
und zur Abweihung ber Säfte begünfligen. Cine vorzügliche Urfadhe 
fchlimmer Zufälle gibt auch oft verkehrte oder nadhläffige Behandlung. 
Die Heilmethoden find zu verfchiedenen Zeiten fehr abweichend gewefen, 
je nad) dem eine- serfhiedne Meinung über das Wefen der Krankheit 
unter den Aerzten und dem Volke herrſchte. Keine derfelben ift unbe« 
dinge zu tadeln oder anzupreifen, jede Tann nad Zeit und Umſtaͤnden 
in einzelnen Fällen anwendbar, nad Befhaffenheit der epidemifchen 
Gonftitution eine Zeit lang nothwendig feyn, nur dürfen fie nicht als 
allgemeine Richtſchnur empfohlen werden. Wer diefe Krankheit richtig 
behandeln, fie nit ohne Roth mit vielen Mitteln befämpfen, aber 
auch nicht Gefahren, die abgemendet werben können, durch Verfäums 
niß der nöthigen Vorkehrungen heranwachſen lajjen will, muß zuvörs 
derft die Krankheit ihrem Weſen nad) (fo weites der jegige Stand der 
Wiffenfchaft begünftigt), und in ihren Veranderungen und Verbinduns 
gen, unter weichen fie im Organismus ded Menſchen vorfommt, ken⸗ 
nen, den einzelnen Kal vorzüglich nach Beobadytung und mit gehöriger 
Würdigung der herrſchenden Krankheitsconftitution, und des möglichen 
GEinflujfes der vorhergegangenen und gegenwärtigen Witterung, unter: 
ſuchen, und dann zunähft erforfhen, welden Charakter.das Fieber 
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at, in welcher Periode die Krankheit ſteht, melde Megion da 

Örper® am meiſten angegriffen iſt, welche Gefahr gegenwärtig am 
dringendften ift, welde wahrſcheinlicher Weife noch eintreten Eanı, 
u.f.w. Wir Eönnen bier die Gelegenheit nicht vorbeilaffen, einix: 
berrfchende Vorurtheile zu rügen, beren Berberblicher Einfluß man 
des mit diefer Krankheit befallene Kind Trämfer macht. Das er": 
diefee Vorurtheile iſt, daß man, in der VBorausfesung, als müſt 
ein Friefel (wie man ben Scharlachausſchlag gemeinhin mennt) au 
der Haut zum Vorfhein Fommen, weldes die giftige Schärfe aus 
dem Körper herausfchaffe, durch äußere Wärme und durch treibente, 
bisige Mittel, den Ausbruch dieſes Friejels befördern, und durch 
genaues Warmhalten bes Kranken, ja durch Änaftlidhe Wermeidung 
jeder Abkühlung ben Zurüdtritt diefes Frieſels verhüten muͤſſe. Me 
alaubt demnah, daß der innre Organismus befto reiner von deu 
Scharlachgift werden müffe, je mehr Roͤthe und Ausſchlag auf dur 
Haut zum Vorſchein kommt, und daß hiervon ein glüdlicher Aut: 
gang ullein zu erwarten fey. Diefe Marimen entjpringen nidt nur 
von einer ganz faljchen Meinung über bas Mefen des Scharlachſie— 
bers, ſondern es widerfpriht ihnen auch alle geläuterte und vorur 
theilsfreie Erfahrung. Wir haben ſchon oben berührt, daß da 
Weſen des Scharlaheranthems in einem Gntzündungszuftande di 
bildenden Theils der Haut beftehe, wovon ale Zufälle abhanz'r. 
Je heftiger folglich diefer entzündliche Zuftand ift, deſto ftärker mes 
die Röthe der Haut, deſto flärker muß das Fieber, deſto heftige 
müffen die daher rührenden Zufälle feyn. Was diefe Gatzundun 
der Haut vermehrt, muß folglih aud) alle die davon abhängig: 
Zufälle vermehren, und fogar ihre Verbreitung auf innere Theile 
befördern, dagegen dasjenige, was dirfe Entzündung in Schrauken 
Hält, fo daß fie ihre natürlihen Grüngen nicht zu uͤberſchreiten um: 
mag, was bie zu hoch gefticgene Entzundung herasfegt, auf die 
Heftigkeit der Krankheit vermindern muß. Wie oft ſehen wir, deß 
Kinder, welde von diefer Krankheir befallen werden, nur Wei) 
Scharlachausſchlag befommen, und doc ihre Krankheit fo leiht if, 
daß fie Faum nötkig haben, fih in das Bett zu legen; daß bayt: 
gen andre, die mit brennender Käthe übergoffen find, gefaͤhtlich 
krank darnieberliegen. Auch wird das Ficber nie derch den Ausbruch 
des Eranthems gemindert, ſondern in den meiften Faͤllen wählt es 
in dieſer Periode noch immer mehr an, und die Hisigen Mitte, 
welche nicht felten den Kindern gegeben werden, um das fogemannte | 
Stiefel berauszutreiben, erhöhen. die Entzündung und verfkirken die 
Krankheit. Wie peinlid muß das Geſuͤhl der armen Franken Kinder 
feyn, die mit entzündeter ſcharlachrother heißer Haut, bei erhihtet 
Stubenluft in warmen, von Dunft qualmenden Federbetten fein) 
müjjen! Da ift es denn wohl natürliche Folge, wenn folhe Kranit) 
immer höher fteigende Fieberparvxysmen bekommen, Deiirien und! 
fogar Naferei eintreten und endlid) auch wohl von Entzündung des 
Gehirns Betäubung, Krämpfe und Schlagfluß erfolgen, wie wi 
in der neuern Zeit Beifpiele genug gefehen haben. Dagegen mußte 
uns auffallend feyn, wie häufig Kinder armer Leute bei dem Schate 
lachfieber in kalten Etuben liegen geblieben, auch wohl mit dei 
Scharlachausſchlag auf der Haut im Freien herumgelaufen find, nich 
allein ohne Nachtheil, men mit offenbarer Erleichterung ME 
Krankheit, und mit Befchleunigung des gluͤcklichen Verlaufs derfrl 
ben. Erfahrung und die Theorie von dem Wefen des Scharladfichtrd 
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lebren uns demnach, daß die Kranken in ber Periode der Sntzuͤn⸗ 
dung, alſo in den erſten fünf bis ſechs Tagen der Krankheit, gg 
kuͤhl gehalten werden müffen. Der Aufenthalt des Kranfen fey im 
eine zwar trodenen aber fühlen und luftigen Stube, auf einem mit- 
Pferdehaaren verfehenen Lager, bie Bebedung ganz leiht. Wem 
gebe dem Kranken Eihlendes Getränf, z. B. Abkochung von fänerlie 
eben Fruͤchten, frifches Waffer mit Gitronenfäure oder Weineſſig und 
Zuder. Alle erhigenden Getränke und fchweren Speifen, ber zu 
bäufige Genug warmer Getränfe, SHoilunderblütenthbee und dergl. 
laſſe man ihn vermeiden. Stellt fih aber das Kieber mit größeres 
Deftigleit ein, fo muß man auch fräftigere Mittel dagegen anwen⸗ 
ben, worunter lauwarme Bäder, und bei fchr heißer, trodhner und 
rother Haut Öfteres Waſchen und Webergießen des ganzen Körper 
mit kaltem Waffer, die vorzüglichften und hülfreichfen find. Mam 
laſſe fih durd kein VBorurtheil und durch feine ungegründete Furcht 
vor Erkaͤltung oder Unterbrüdung bes Scharlachausſchlags davon aba 
>baiten. Das Kicber verminderc ſich biernah, der Kranke befommb 
Ruhe, bie brennende Hige der Haut wird gemildert. Nach zwei 
bis drei Stunden, je nad) dem bie Fieberhige heftig ift, eher ode» 
fpäter, nimmt die Unruhe, das Herumwerfen des Kranken, bie 
Dige und das Ficher don neuem wieder zit, man wieberholt deßhalb 
das Wajchen des Köfpers mit kaltem Waffer, worauf bie ruhigen 
Zwiſchenzeiten immer länger werden, bis das Fieber gemäßigt, die 
"Hautertjündung gedämpft und in ihrem Product erlofhen, und bie 
Eriſis mit gänzlihem Nachlaß eingetreten ift, was bei biefem Ver—⸗ 
fahren eher gefchieht, als bei dem entzegengefegten. Uebrigens vers 
ſteht es fih, daß ſogleich bei m diefer Krankheit bie Lei— 
tung der Behandlung einem: Arzte muß übertragen werben, ba fo 
viele unvorgefehene, gefahrbrohende Aufälle, Verwickelungen und 
Unregelmäßigfeiten bei dem Scharlachfieber vorfommen koͤnnen, daß 
der Beiftand eines Arztes unumgaͤnglich nothwendig if. Wenn eins 
mal die Entzündung der Haut, das Fieber und andre davon abhäns 
gige Zufälle nachgelaffen haben, und die Abfchuppung der Haut ans 
fängt, dann muß almählig das Verhalten des Kranken ſich ändern, 
und etwas wärmer werden. Waſchen und Baden hören alsdbann auf, 
und der Kranke bleibt entweder: in einem leichten Bette, oder doch 
gehörig bekleidet in der Stabe. Es ift höchft nothwendig, daß in 
der Zeit ber Wiedergeneſung bie Ausbiünftung ungeflört von Statten 
gehe, und alfo alle Erkaͤltung, befonders die Berührung der Luft 
vermicben werde. Auch bierin wirb nid)t felten fehr gefehlt. Man 
überficht oft die Wichtigkeit diefeer Periode, und erlaubt den Krans 
ten oder Reconvalescentca Nacläffigkciten, die fie theuer, nur zu 
oft mit dem Leben busen müſſen. Das Scharladfieber hat das 
Eigne, daß es gern eine Grneigtheit des Organismus zu krankhaf— 
ter Zinfammlung mwäferister Feuchtigkeit unter der Haut nit allein, 
fondern auch in den innern Hoͤhlen des Körpers, zu Hout:, Bauch—⸗, 
und Kopfwafferfucht hinterlätt. Die Erfahrung lehrt es, daß nit 
die Heftigkeit der Krartheit allein bie Urſache davon iſt, benn man 
finder fe auch bei ſolchen Kindern, bei denen ber Hautausfchlag fehr 
gering war, beinahe eben fo oft, ala bei foldhen, bei denen er ſehr ſtark 
war, ob gleich die letztern noch größere Dispofition dazu behalten; allein ge: 
wiß iſt es, daß durch Erkältung, oder aud nur wenn die Reconvalescenten 
der freien Luft ausgefegt werden, biefe Anhäufung von wäfferigter Fluͤſ⸗ 
ſigkeit am öfterften und fehnelliten entſteht. Jede vom Scharlachſfieber 
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geneſende Perſon ſollte noch vier Wochen nach der Criſis bie Stube bi: 
ten und warm gekleidet ſeyn, eine Vorſicht, die jedoch ſelten ganz be: 
obachtet wird. Ein anderes Vorurtheit in Ruͤckſicht der Bebandiun 
dieſer Krankheit iſt dieſes, es fey bei derſelben nichts zur bras 
hen, man müffe e8 der Natur überlaffen, Dies it nur halb wahr 
Die Kranfpeit felbft kann wohl nicht mehr unterdrüct werden; wen. 
einmal der anſteckende Stoff im Körper it, und die Erregung di 
krankhaften Bildungsprozeſſes beginnt, Allein die Verordnung di 
jeder Periode angemeffenen Berhaitens des Kranken, die Beltimmung 
dev zu beobachtenden Diät, die Milderung des Fiebers, die zeitige 
Abwendung drohender Gefahren, die Entfernung nachtheiliger Eins 
flüjfe auf den Kranken, bie Abwendung oder Bekämpfung verdrrili 
cher Verwicelungen mit dem Scharlachfieber, und vieles andre, hd 
Gegenftände von dem größten Gewicht für die Achtfamkeit und Ih: 
tigkeit eines Arites; Dinge, an welde freilich der. große Kauf 
nit denkt, welcher gewohnt ift, nur dann erft die Gegenwart bi 
Arztes für wuͤnſchenswerth zu halten und zu verlangen, wenn da 
Kranke ſchon mit augenfällig gefaͤhrlichen Zufaͤllen zu kämpfen hat, 
die den innen Kampf um Leben und Tod durch ängftliche und grat⸗ 
ſenerregende Bewegungen andeuten, und dem Arzte nur nod Ubi 
laffen, den Ausſchlag zum legtern vorauszufehen, und den traurige 
Ruhm zu erwerben, ihn fogleich angefagt zu haben. , A. 

ES charnhorft (Gebhard David von), geboren im 2. 1756 j 
Hämelfee im Sanndverifhen von bürgerlichen Aettern, bie baflhi 
und nachher zu Bothmar ein But gepadhtet hatten. Der Kater, 
durch eine merkwürdige Ungerechtigkeit in einen weitläuftigen Projed 
berwidelt, Eonnte feinen Sohn nur in bie Dorfſchule ſchicken und 
beſtimmte ihn ebenfaus zum Landwirth. Diefer erreichte unter dei 
geringiheinenden Befchäftigungen einer befchraͤnkten Landwirthiceft 
das I5te Jahr. Durch einige Schriften über den fiebenjädrigen und 
den oͤſterreichiſchen Gucceffiongkrieg , die cr beim Paftor fand, nd 
mehr duch die Erzählungen eines invaliden Unteroffiziers war in 
ihm der Wunfch gewedt worden , Soldat zu werden. Der Gedankt, 
einft als Unteroffizier Vorpoften zu commandiren, begeifterte ihn 
ſchwaͤrmeriſch. Endlich gewann ber Water feinen gerechten Prod 
und damit das adelige Gut Bordenau. Unfern hatte zu Steinhude 
ber berühmte Graf Wilhelm zu Schaumburg : Lippe: Büdeburg ein 
Artilleriecorps errichtet und damit bie bekannte Kriegsfchule verbun 
den. Niemand wurde ohne bes Grafen eigne Prüfung aufgenommen. 
Neuere Spraden, Gefchichte und Geographie, aud höhere Mathe— 
watik, Phyſik und die eigentlihen Kriegswiffenfchaften warn de 
Gegenſtaͤnde deg Unterrichts. Der Graf kannte den gefunden, kiaͤftk 
gen Geift des Zünglings zu wohl, um ihm den Eintritt zu vcrwen 
gern; wiewohl diefer von Kenntniffen noch entblößt war. Gharnborf 
bitdete fich ſchneu. Goͤthe's Werke, der Mandsbeder Borpe und 
Youngs Nahtgedanken wurden feine Lieblingsbücher und ſchaͤrften jei 
nen Sinn für das Rechte, Große und Schöne. Na fünf Jahren 
war er Gondusteur, als Graf Wilhelm 1777 ftarb. Des hannodve— 
riſche General Efkorf verfchaffte ihm Dienfte als Fahndrich bei feinem 
eignen Regiment. Er mußte zugleich die Unteroffiziere und feloft die 
Altern Offiziere des Regiments unterrichten. Damals wurde er aud 
dem PYublicum bekannt durch die Erfindung, Fernroͤhre mil 

ikrometern für ben Kriegsgebraud einzurichten, un 
durch ſehr brauchbare ſtatäſtiſche Tabellen. Im J. 1780 nu 
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#2 Lieutenant der Artillerie zu Hannover, zweiter und bald nachher 
erficr Lehrer an der bamals errichteten Kriegsfdule.. Nah zwölf 
Jahzren ward er Stabshauptmann und 1703 erbielt er eine Gompags 
nie” reitender Artillerie. Sein fehriftftellerifcher Ruhm war ſchon durch 
fein Handbudh der Kriegswiffenfhaften, dann durch bas 
Taſchenbuch für Offiziere und das militärifhe Journal 
gegründet. Im Revolutionskriege gründete er feinen Ruhm als Krie⸗ 
ger. Als der hannöverifche General Hammerſtein 1794 für die fehöne 
Wertheidigung von Menin und dann das fühne Durchſchlagen durch 
einen zehnfah ſtaͤrkern Feind den Dank feines Fürften und hohen 
Ruhm erwarb, erkannte dieſer das ganze Verdienſt in Plan und 
Ausfihruna Scharnhorft zu, der von dem Köniae von Großbritannien 
einen Ghrenfäbel empfing, zum Major im Generalftabe und bald 
darauf zum Obriftlieutenant ernannt wurde. - Auf Empfehlung des 
Herzogs von Braunſchweig ftelte ihn der König von Preußen als 
Dbriftlieutenant bei dem bdamaliaen britten Artillerieregiment an. 
Nachher in den Generalftab als dritter Quartiermeifter: Lieutenant 
verſetzt, beit er zu Berlin Vorlefungen für Offiziere. Sm J. 1804 
wurde. er Dbrilt, 1807 General: Major und 1813 General: Licutes 
want. Bei Auerſtaͤdt zwei Mal verwundet, fölgte er doch dem Zuge 
Blühers nad) Lübed als Chrf vom Generalftabe deſſelben. Au’ges 
wechſelt eilte ec nad Preußen, wo er Antheil an der eylauer Schlacht 
ra ym.- Der König, deſſen Adhtung und Vertrauen er verbienter 
Weiſe befaß, ernannte ihn nad) dem Frieden von Ziljit zum Präfis 
denten der Sommifjion zur neuen Einridtung dev Armee. Nachher 
verwaltete er auf Eurze Beit das gefammte Kriegsbrpartement, ward 
Chef des Ingenieurcorps und empfing die preußiſchen und ruffifchen 
Drden. Mit befonnenem Eifer griff Scharnhorft auf das thätigfte 
ein, als für Preußen die Stunde erſchien, das Frauzofenjoch abzus 
werfen. Er leitete bie Bewaffnung, die nad feinem Plane ges 
ſchah. Als Chef des Generalſtabs erfchien er im Frühjahr 1813 mit 
dem Deere Blüchers in Sadıfen, ward in der lüsner Schlacht durch 
eine Kartätfchenkugel am Zuge verwundet, und ftarb an den Folgen 
biefer Wunde, da er fich nicht die erfoderliche Ruhe gönnte, fondern 
in Aufträgen feines Königs nad) Prag und Wien eiite, einige Wochen 
nachher. Das dankbare Vatertand, für das er lebte und farb, wird 
fein. Andenken ftets in Ehren hılten. 

— Schatten und Licht madhen bie einentlihe Seele der Zeich— 
nung und ber Malerei aus, da der Umriß mehr ben Körper unb bie 
geftaltete Form beftimmt. &o wie das fanfte Dunkel des Scattens 
auf jedem Gegenftande unferm Auge erft Ruhe gewährt und Haltung 
gibt, fo ift duch Fein Aunftwerk denkbar ohne Schatten, Selbſt der 
einfachfte Umriß hat feine Schattenfeite, wo die Linie bunfler und 
breiter if. Schatten hebt das Licht erft heraus, er- ift ftärkend und 
wohlthuend für Auge und Geele, wie der Ernft des Lebens, wie 
die Kühle ber Nacht. Im Orient, in Perfiens Rofengefilyen, bei 
Indiens Ambraftauden, : wo die ſenkrechten Pfeile der Sonne den 
wohlrhätiaen Schatten verſcheuchen, da verfteht es auch die bort 
in ewiger Kindheit weilende Kunſt nidt, Schatten in eine Dar: 
fellung zu bringen. Nur bie brrnnenden Karben bezeichnen die iche: 
flaͤche eines orientaliſchen Gemäides. Eben fo find die Gebilde der 
heißeen Zone in der neuen Welt; fchattenlos und bunt malen die 
Meritaner und Peruaner, Im reinflen Licht erfcheinen uns die Ge: 
biide, griechiſcher Kunft, doch da dieſelbe ſich mehr. zur Plaftik- neigt, 
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fo ſteht fie in ftiller Klarheit und laͤßt die wechſelnden Schatten über 
fi) hinfchweben wie den Hauch der Jahrhunderte. Griehifhe Male: 
sei war blüthenhell und jugendfrifch. — Unfere gemäßigten Himmels 
fteiche genießen den vollen Zauber des Schattenwechſels und des rei: 
zenden Helldunkels. Ze mehr nah) Süden, befto mehr bemerken wir 
die Neigung zu glühenden ‚Karben, und das von ber Natur-felbf 
bazwifchengemifchte tiefe Dunkel des Haares und der Augen, alle 
bies erfegt den Schatten und ahmt feine Wirkung nad. — In ben 
Gemälden. bemerken wir dreierlei Hauptgattungen der Schatten: 
Hauptfhatten, Schlagfhatten und Halbjihatten De 
Hauptfhatten breitet ſich über alle die Theile des Gemäldes aut, 
bie dem einftrömenden Licht entgegenftehenz; nothiwendiger Weife mus 
jeder einzelne Gegenftand feinen Hauptfchatten haben, doch find biefe 
Schatten ber einzelnen Theile von abgeftufter Dumfelpeit, nachdem 
fie dem Hauptlicht näher ftehen. Je breiter die Maffen der Schatten 
fi) verbinden und je mehr alle verftreuten zufälligen Lichter vermieden 
find, um fo einfadhgrößer ift die Wirkung bes Ganzen; es hat Pak 
tung und Ruhe. Schlagfhatten find folde, die durch einen auf 
dem Gemälde befindlichen Gegenftand geworfen werben, Die alfo nidt 
dazu dienen, befjen Rundung anzudeuten, fondern vielmehr ihn 
heramezuheben von ben dahinter befindlichen Gegenftänden. Halb: 
fhatten find zweierlei Art: theild nennt man die Mitteltinte zwi 
fhen dem Licht und dem Hauptfchatten fo, theild bezeichnet man ara 
zuweilen die Neflere mit diefer Benennung. . Auf der Schattenfeite 
eines gerundeten Gegenftandes nämlidy wird fich nie der Hauptſchat⸗ 
ten bis an den Umriß erfireden, weil ein gebrochner Lichtftrahl, ber 
von Hinten um den Gegenfland herumfchimmert, fowohl, als der Wis 
berfchein des zunächft befindlichen Gegenftandes die Dunkelheit des 
Schattens dicht neben dem Umriß erhellen werben; diefe Widerſcheine 
oder Reflere find bie zweite Art der Halbfchatten. Alle Dunkelheit 
in der Natur und auf den Gemaͤlden entftcht nicht ſowohl durch völlige 
Abwefenheit des Lichtes (dies wäre Finfternig und koͤnnte 
nicht mehr Gegenftand der Kunft feyn), ſondern durd das Brechen 
und Einfaugen der Lichtſtrahlen. Wer alfo, um Schatten zu bewits 
fen, nur glaubt, ſchwarze Farbe hinmalen zu müffen, wirb nim: 
mermehr feinen Zweck erreichen, fie wirb felbft zum Körper, ber 
das Licht wieder zuruͤckſtrahlt. Nur burchfichtige, gebrochene Far: 
bentöne faugen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel. Daͤmmernd 
muß ihre eigne Farbe und der Widerfchein der benachbarten Gegen: 
fände in ihnen verfchmelzen. Unter den Meiftern der italienifchen 
Schule bleibt ewig Correggio der größte Künftler in dieſer herr⸗ 
fihen Benusung des Schatten: und Lichtes, er bichtet mit beiden 
und weiß fie wunderbar zu befcelen; wir werben aber nie einen 
fhwarzen Schatten auf feinen Gemälden finden, alles ift Klar, alles 
duchfichtig. Nicht in dem grellen Gegenfas, fondern in der hoͤchſten 
Verfchmeh, ıng van Licht und Schatten liegt die auffallendfte Wir: 
fung. Ar Meifter der lombardiſchen und vengtianifhen Schule find 
am beiwundernsiwertbeften hierin, man kann von ihnen fagen, daß 
fie wußten, dem Licht einen Ton, dem Schatten eine Eprade zu 
geben. Gherardo della Notte, der von ſolchen kunſtvollen Beleud: 
tungen den Namen erhielt, verdient bier befanderd bemerkt zu wer: 
den. Die roͤmiſche und florentiniſche Schule befchäftigt fich mehr mit 
ber Form und iſt näher mit der allesgeſtaltenden Plaſtik verwandt, 
da jene fich mebe zur zauberwirkenden Muflt hinneigen. Shen bit 
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gemwöhnlicdyen Benennungen deuten dies an, man fagt:: Farben: 
son, Barbenaccord, Harmonie eines Gemäldbes. Sn 
- der Muſik felbit wird die hinreißendfle Wirkung duch Schatten und 
Licht (Forte und Piano) hervorgebracht, ſobald wir uns über deu 
- engbeidhränkten Begriff erheben, als ob nur das Sicht bare fo zu 
. nenne ſey. Bei der Betradytung des Schattens und Lichtes mülfen 
mir aud ber niederländifchen Schule gedenken, deren Wteifter 


diefen Zauber trefflich anzuwenden verftanden. Da fie bie Karben 


beſonders zart und durchſichtig behandelten, fo brachten auch ſelbſt 
untergeordnete Künftler bei ihnen große Wirkungen biefer Art hervor. 
Rembrantt bleibt der berühmtefte dieſer Schattenkuͤnſtler. Er 
wußte auf feinen Gemälden alles mit warmen, bräunlidhgrünen Din 
- ten zu überbämmern und bas Licht auf engen Raum zufammenzudräns 
sen, fo daß es dba flammenartig wirkte. Durch diefe wundervolle 
Beleuchtung weiß er oft den triviaiften Gegenſtaͤnden, den gemeinften 
Formen, eine höhere Bedeutung und wahre Poeſie zu geben. Viele 


der Meifter im Fach der Eleinen zartausgeführten Gabinetsftüde find 


hierin aud; bewundernsmerth, befonders Gerhard Dow, Schals 
ten und Mieris. Die beutfhe Schule bleibt hierin weit hinter den 
Stalienern und Niederländern zuruͤck, meift find ihre Schatten trocden, 
grau und undurhfihtig; es ift als hätte die £reue Ehrlichkeit. der 


attdeutfhen Meifter ſich diefe täufchenden Zauberfünfte nicht erlaubt. 


Schon ter Goldarund, den fie fo fehr liebten und fo oft anmendes 
tem, zeigt das Streben dieſer ſchlichten ticfen Gemüther nach Licht. 
Das Heilige erfhien ihnen fo heilleuchtend, und Ginn und Leben 
war bei ihnen fo klar und eintönig, daß ihre Phantafie gar niche 
auf die magiſchen Schattenwirkungen hingeleitet wurde, ihnen waͤ— 
ren dies Schwarzkünfteleien gewefen. ie _gränzen hierin wieder an 
die ruhige Klarheit der altgriechiſchen und byzantiniſchen Künftler. 
Das Stillbefhauende des Drients lebte noch in ihnen, fo wie bie 
Eindlihe Freude an der bunten Farbenpracht, die fie fo ungern trüb: 
ten und verdämmerten. Die duͤſtern fhwermütbigen Spanier dach— 
ten anders, bod) ihre Maler (befonders Morillos und Spagnolctto) 
malten oft mehr jinfter als dunkel. Die ältere franzöfifhe Schule 
zeichnet fidy nicht durch Schattenwirfungen aus; daher haben auch 
faft alle ihre Gemälte etwas Flaches und Kaltes, befondees ſcheinen 
tie ben tiefen Einn des Schattens nicht gefählt zu haben; fie nah: 
men und -gebraudten ihn nur als eine practifhe Nothwendigkeit. 
Wie unendlich ergreifender würde der finnige Poufjin und der fromme 
Le Eueur wirken, wenn ihr Pinfel zum Zauberſtab würde, ber 
tiefere und wärmere Scattentinten hervorzuloden vermödte!l Die 
neue franzoͤſiſche Schule hat hierin große Vorzüge. Ihr Schöpfer 
David wendete’fhon bei feinen beiden berühmteften Gemälden, dem 
Schwur der Horazier und Brutus, Schatten und kicht hoͤchſt finnig 
an. Gerard und Richard wiffen den Schatten und das Helldunfel 
meifterlich zu behandeln. Die neuere deutſche Schule hat aud in 
biefem Fad) trefflihe Meifter. So wie wir aber unter den Meiſtern 
alter Bölter und Zeiten hierin Correggio zuerft erwähnten, fo 
muͤſſen wir auch zulegt auf feine heilige Nacht in der dresbner 
Gemaͤldegallerie, als auf das Höcfte in Vertheitung und Anwendung 
ber Schatten verweifen. Es iſt eine wahrhaft geweihte Nadır: Se— 
Lige Klarheit entftrömt dem tiefften Dunkel und wird ‚zum Licht der 
Dell. — Bei Zeichnungen und Kupferſtichen gilt baffelbe 
don dem Schatten, mas bei den. Gemäfden geſagt if, nur daß fie, 
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auf techniſch verſchiedene Weiſe herrorgebracht werden, Bald Kurd 
ſchraͤg über einander gelegte Striche oder Schraffirungen, bald burd 
Punkte, balb durch einen weich in einander verblafenen Hauch, weide 
. Manier man a l’estompe, ober verwiſchte Manier nennt 
bei den Zeichnungen, ſchwarze Kunſt aber bei der Kupferflichen. 
en W-1. * 


Schattirung (Malerei), iſt die Veraͤnderung einer Farbe, 
die durch die verſchiedene Beleuchtung in einer und der naͤmlichen 
Farbe heroorgebracht wird. Die Wirkung einer Beleuchtung ober 
des Lichts hat nichts Willkuͤrliches; ſobald es einmal gegeben iſt, 
folgt die Art, wie es erleuchtet, es mag nun gerade oder durch den 
Biderſchein geſchehen, nothwendig aus ber erſten Stellung. Daher 
muß der erfindende Kuͤnſtler, beſonders wenn er Zeichnungen durch 
Farben beleben will, ſich einen Vorrath von Beobachtungen über alle 
Wirkongen bes Lichts arfammelt haben, bie ikn im den Stand fegen, 
die Natur zu copiren. Es iſt nicht ſchwer zu ſehen, ob ein’ Ges 
maͤlde oder eine Stickerei Wirkung thutz aber fehr ſchwer, ob dieſe 
Wirkung wahr und nah Grundfägen wichtig iſt. Viele wollen für 
Schattirung, Nuance, Mitteiferben, fagen; und rechnen fie baruns 
ter alle Tinten, woburd die eigentbümlidhe Faxbe eines Gegenftans 
des von dem hoͤchſten Lichte allmählig abnimmt, cs fey, daß fie 
ſich in ganzen cder halben Schatten verliert oder num in eine andere 
weniger helle Farbe uͤbergeht, fo mögen fie Recht haben. Man ſieht 
Söpfe ton van Dytk, an benen man feine Schatten wahrnimmt, 
ob ſie fie) -gleich vollftommen runden. Hier entficht die Wirkung von 
den fogenannten Mittelfarben oder von der ähntidien Wirkung 
durch Licht und Schatten, 

Schatulle heißt diejenige Caſſe des Landesherrn, welche aus 
feinen Privat » oder Schatullengeldern, d. h. denjenigen Einkuͤnften 
beſteht, welche er nicht in der Eigenfhaft des Landesherrn, fon 
dern als Privatmann zu erheben bat. Schatullengüter jin 
folglich die @üter des Landesherrn, die ihm als Privatmann 
ſowohl rintfihtlich des Eigenthums, als der Benutzung zugehören, Sie 
find den Rechten nach ‘andern Privstgütern derſelben Gattung gleich, 
und haben verhältnigmäßig. diefelben Laften zu tragen, wofern fie 
nicht von dem Landesherrn befonders privilegirt find. . 

Schaß (Thesauras) nennt man einen verborgenen beweglichen 
Gegenſtand von Werth, deſſen ehemaliger Befiger oder Eigenthümer 
durchaus unbefannt if. Ein abſichtlich gefuchter Scha& gehört dem 
Eigenthümer des Bodens; ein duch Zauberkuͤnſte oder aber: 
atäubifde Mittel gefuchter ganz dem Fiscus. Von einem zus 
fällig gefundenen Schatze erhalten Arbeitsleute und Dienftbotem, fo 
wie auch der zufällige Finder die Hälfte. 

Schauſpiel beißt in der Umgangsſprache diejenige Unterhaltung, 
welche Darſtellungen auf dem Theater gewähren. Die Kunſtlehre ver: 
fteht darunter in der weiteren Bedeutung das zur Darſtellung bes 
ftimmte dramatifche Gebiht, es fey von welchem Inhalt und welcher 
Form man will; in der engeren aber diejenige Zwoittergaftung von 
Drama, welde zwifhen die Komödie und die Tragödie fällt, indem 
fi:, ohne den Eindrud des tragiſch Erhabenen zu ihrem Endzwer zu 
machen, uns durd die Verwickelungen einer ernſten Handlung zu Be 
forgniß und Mitleid bewegt, und zulegt unfer Gemüt) durch einen 
glüctlichen Ausgang erfreut. (Vergl. d. Art. Rettungskomoͤdie.) Es 
uncerſcheidet fi) von der Komödie buch den Ernſt ber Handlung, ber 
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jedoch - durch komiſche Einzelnheiten unterbrochen feyn kann; von ber 
Zragödie.mit gluͤcklichem Ausgange hingegen dadurch, daß der Eindruck 
des Erhabenen wegfällt, weldyen jene entweder durch die Handlung feldft, 
ober durch die heilbringende Peripetie (ſ. ben bef. Art.) hervorbringt. 
Man denke, un biefen Unterfchied ſich deutlich zu maden, auf der ei: 
nen Seite an die Zfflandifhen und Kogebuefchen Ruͤhrſpiele, 3. 8. 
‚die Hageſtolzen, die Sonnenjungfrau, und auf der andern an Voltaire's, 
Merope, und an Galderons das Leben ein Zraum. Das legtgenannte 
ift mit größerem Rechte noch ald Merope Zragddie zu nennen, wenn 
fhon der Dichter eö nur Drama genannt hat: denn wie bie Fabel 
überhaupt, ſo ift auch die Handlung erhaben, welche die Begebenheit 
glüdlih endiget: ein Sieg der Vernunft über wilde Leidenfchaften 
und rohe Triebe. Die Handlung, welde in der Merope den glüdli: 
hen Ausgang hervorbringt. (dev ungleihe Kampf Agiſts gegen Poly- 
phont) ift mehr heldenkuͤhn, als fittlich erhbaben zu nennen. In der 
Eonnenjungfrau fehlt aud dad. Der König vernich'et ein graufames 
Geſetz, welches die Liebenden trennt, “ In dem genannten Etüd Iff: 
lands befiegt der ſchwache ‚Held ein eignes VBorurtheil, und ift alfo 
‚bier von Erhabenheit im Ginne ber Kunftlehre ebenfalls nicht die Rebe. 
Dieſer Begriff des Schaufpiels erfüllt jedody den Spielraum nicht, wel: 
‚hen bie freie Kunft zwifchen Komödie und Zragödie findet. - &o 5. 8. 
iſt Böthers Taffo, bei aller Anlage zum Zrauerfpiel, weber das, noch) 
audy im oben feftgeftellten Sinne ein Schaufpiel; weil der Ausgang 
der Zabel, welche in einem Conflict zärtliher Neigungen mit Stan: 
desfchranten befteht, weder gluͤcklich noch unglüdlid, fondern — un: 
gewiß ift. Womit das zu rechtfertigen fey, oder, wenn es ein Fehler 
ift, woburd wir dafür ſchadlos gehaiten werden, ‘gehört nicht hieher. 
In der Sprache der. Theaterpraris wird das Schaufpiel in der wei: 
teren Bedeutung gewöhnlid) in das recitirende Scaufpiel (auch 
Schaufpiel fchledyshin genannt), in die Oper und bas Ballet ein: 
getheilt. Man verfteht dann unter jenem eine theatralifche Darftel- 
lung, welche ihren Gegenftand hauptfächlich durch Mede und Hand: 
Yung dem Ohr und dem Auge verfinnlichet, welches in der Oper 
durch Geſang, und im Ballet durch Tanz (beide mit Geberdenfpiel 
vereiniget) geſchieht. Die verſchiedenen Gattungen des recitirenden 
Schaufpield find: Tragoͤdie, Komödie, Schauſpiel (Ruͤhrſpiel, 
comedie larmoyante), Ritterſtuͤck, dramatiſches Idyll, Schaͤferſpiel 
(onſt Schäferei, Waidkomoͤdie), Zauberſpiel (wohin z. B. Shakſpeare's 
Sturm zu rechnen), Feſtſpiel (meiſt ein allegoriſches Drama), Vor— 
ſpiel, Nachſpiel u. ſ.w. Von einigen dieſer Arten, welche nicht ſchon 
ihre eignen Artikel haben, oder durch ihren Namen ſchon erklaͤrt find, 
wollen wir nod) insbefondere fprechen, nachdem wir vorher einiges Allge: 
meine hber das dramatifche Gedicht, worauf aus ben Artifeln Drama und 
Handlung verwiefen worden ift, vorausgefdyicht haben werben, was 
mehr oder weniger auf jene gemeinfchaftlich zu beziehen ift. Allen gemein, 
fam ift die Aufgabe, ein Bild des menfchlichen Lebens aufzuftellen, und 
zwar durch Handlung. Handlung nun ift die Meihe von Veränderun 
gen, weldye durch die abfichtlihe Zhätigkeit wirkender Wefen herbeige: 
führt wird. Die dramatifhe Handlung wird als gegenwärtig ent: 
ſtehend, fortfchreitend und ſich entwidelnd gedacht; wohingegen bie 
Handlung des epifchen. Gedichts ald vergangen vorausgefest wird. 
Die Babel (f. d. Art.) gibt den Stoff zur Handlung Die erfte 
Eigenſchaft der dramatifchen Handlung ift, daß das, was aefchieht, 
aus den vorhergehenden Urfachen und unter ben geſetzten Bedin— 
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gungen, wenn aud nicht im Kreife ber gemeinen Wirklich 
teit, hätte erfolgen müffen. ‚Hierin befteht die wahre Natürlid- 
feit der Handlung, ohne welche kein Intereffe möglich if. Cs muf 
die Handlung aus dem Charakter und den Berhältniffen der Perfone 
entipringen. Zweitens muß die Handlung intereffant ſeyn, durd 
Beziehung auf irgend eine der Menfchheit würdige Idee, und de 
Seift des Zuſchauers muß dadurch unaufhörlih in Spannung und Er 
wartung erhalten werden. Vor allem aber ift Einheit der Dank: 
lung dem dramatiſchen Gedichte nothwendig. Nur Eine Haupthanb- 
Yung, in weicher die zu verfinnlichende Idee fid) Elar ausfprechen fol, auf 
‚welche ſich alle Nebenhandlungen ‚beziehen, muß zum Grunde liegen, 
damit nicht das Imtereffe getheilt und geftört werde. So muß aud 
die Handlung ganz und vollftändig ſeyn. Wan muß den Anfang, 
die Zriebfedern und den Fortgang der. Handlung wahrnehmen, und 
über nichts MWefentlihes in Ungewißheit bleiben. Die Beobachtung 
der Einheiten der Zeit und des Orts, welde man ehebem ftrenger 
foderte, war bei den Griechen und Nömern wegen der Einrichtung 
‚ihrer Bühnen und der beftärdigen Anweſenheit des Chors durchaus nö: 
thig. Sest hält man hievauf weniger firengez und die neuere Ginrid- 
tung unferer Bühnen verftattet dem Dichter mehrere Xreiheiten!, ſo— 
bald die Beibehaltung der nämlihen Scene und eine zu firenge Be 
ſchraͤnkung der Zeit größern Schönheiten im Wege fteh n würde. 
Man muß jedod die wirkliche Zeit der Vorſtellung von der 
fheinbaren Zeit des Verlaufs der ganzen Bandlung unterfcheiden. 
Oeftere Veränderungen des Orts der Ecene muß der Dichter wäh: 
zend der Aufzüge wo möglich vermeiden; wenigjtens müffen fie nicht 
ſo plöslich und unwahrſcheinlich gefchehen, daß fie die Täufchung ber 
Zuſchauer ftören, - und ihr Intereffe vermindern Eönnten. Um dem 
Dramatifchen Ganzen Zufammenhang zu geben muß der Ausarbeitung 
eines dramatifchen Gedichte ein wohl überdadhter, in allen feinen- Ein: 
zeinheiten geordneter Plan vorausgehen. In der Ausführung muß 
man alles Widerſprechende, Gekünftelte und Unwahrſcheinliche, und 
Meden, welche weber in der Handlung noch in ‚dem Charakter der 
Perſonen ihren Grund haben, vermeiden; nichts thut der Wirkung 
eines dramatifchen Gedichts auf der Bähne mehr Schaden, als ge: 
dehnte und überflüfiige Unterredungen, die ben Fortgang ber Hand— 
Yung aufhalten; auc die glänzendften Denkſpruͤche koͤnnen den Zu: 
jihauer für eine auf folde Weife hingehaltene Erwartung nicht ent« 
fchädigen. Aus den Hinderniffen , welche ſich der Haupthandlung des 
Drama entgegenftellen, entfpringt die Berwidelung oder Schür: 
zung des Knotens, welche in jedem Schauſpiele nothwendig ift, falls 
es bie Aufmerkfamkeit der Zufchauer erregen fol, Doch iſt die Ver— 
widelung nicht in allen Scaufpielen glei; in Trauerfpielen ift fte 
beſſer ganz einfad), denn bier würde ein allzuverfchhlungener Knoten 
unfere Aufmerkſamkeit fo ſehr beichäftigen, daß der Zweck der Ruͤh— 
zung verfehlt würde, indem Nachdenken und Rührung nicht gut neben 
einander beftehen können. Eine zu vielfahe Verwidelung kann aber 
auch dem Luitfpiele Schaden, und oft iſt es fogar vortheilhaft, den 
Sufammenhang mancher verwickelten Umftände mehr den handelnden 
Merfonen, als ben Zuſchauern rätbfelhaft feyn zu laffen; vornehm- 
lich wenn durd die Entdeckung die Kührung befördert wird, die alles 
mal ſtaͤrker und anhaltender wirkt, als flüdhtige Ueberrafgung. Unter 
Aufldſung wird itie Wegräumung und Bebung der Binderniffe, 
Die ſich der Haupthandlung in den Weg legten, verftanden. Diefe 
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Aufloͤſung darf nie gewaltſam geſchehen durch einen bloßen Thea: 
tercoup (f. d. Art.); ihr Reim muß gleihjam ſchon in der Haupt: 
handlung felbft, in dem Charakter der Perfonen und in ihren Vers 
hältniffen liegen. Eine Auflöfung von fremder Hand, ein Deus ex 
machina, ift am wenigften im firengen Drama zulaͤſſig. Die Zahl 
der Perfonen wird durch ihre Nothwendigkeit zur Ausführung der 
Haupthandlung beftimmt. Mehrere, als dazu erfodert werden , find 
überflüfjig und fehlerhaft, denn ſie zeritreuen die Aufmerkſamkeit des 
Zuſchauers umd leiten biefelbe von dem Hauptgegenſtand ab, wodurch 
immer die Erreichung des HauptzwedS ‚vereitelt wird. In den Cha: 
zafteren vorzüglich muß der Dichter, ber in dem Schauſpiel ein 
poetifches Bild des Lebens aufitellen fol, dev Natur folgen, und 
die Reden und Handlungen dev Perfonen ihren Gelinnungen genau 
anpaſſen; vor allen aber nacht jener db ram atifhen Objectivi— 
tät ftreben, die uns nur die angeführten Perfonen nad ihren Ge: 
finnungen und Verhältniffen, nicht aber blos den ‚Dichter fehen und 
hören läßt. Obgleich die Charaktere — ſowohl im Guten, als im 
Schlimmen — ſchaͤrfer gezeichnet, ſeyn muͤſſen, als fie in der Wirk: 
lichkeit ſich äußern, fo müffen fie, - wenn jie Theilnahme erregen ſol⸗ 
len, doch nicht in das Phantaſtiſchbeſtandloſe uͤbergehen. Auch hier 
muß die menſchliche Natur treu, wenn auch zufammengedrängter in 
ihren Aeußerungen, dargefteilt werden, Hat der Dramatiker die Pers 
fonen aus der wahren Gefhichte genommen, fo ertheilt er ihnen ih— 
zen. hiftorifhen Charakter. Doch fteht es ihm frei, in fo fern es 
feinem Zwecke entipricht, ihnen einige von der gefhichtliden abweichende 
Züge beizulegen. Bon ben Verhaͤltniſſen oder Gituntionen, in melde 
der Dichter feine Perfonen verfegt, ‚hängt auch befonders die Aeuße— 
rung und Entwidelung ihrer Charaktere ab. Deshalb müfjen die 
Situationen auf eine Be , wahre und dringende Weife ange: 
legt feyn. Nicht der Gontraft allein, worin die verfchiedenartigen 
Charaktere gegen einander ſtehen, fondern derjenige, in bem jie zu 
ihren Situationen ſich befinden, diefes Kämpfen und Ringen gegen bie 
Berhältniffe und gegen das Schidfal ſelbſt, macht eine dramatifche 
Dichtung fo anziehend. Indeſſen kann auch der Gontraft der Charal:- 
tere ſelbſt fehr vortheilhaft wirken, nur müffen die legtern nicht allz 
zuabſtechend gegen einander, noch allzuaͤhnlich ſeyn. Go wie der dra- 
matiſche Dichter forafültig auf richtige Zeichnung und Haltung des 
Charakters der dargejtellten Perfonen achten muß, ſo iſt auch die Be— 
obadytung des Goftume, ober de3 nach dem Zeitalter und den Na: 
tionalfitten der dargeftellten Verſonen Neblihen, feine Pflicht; -befon- 
ders dann, wenn der Stoff aus der wahren Geſchichte genommen ift. 
Hier müffen die Sitten, die Denk- und Handlungsweiſe, die Ges 
wohnheiten und überhaupt alles, was der Zeit oder der Mation eigen: 
thämlidy war, und was in die dramatifhe Dichtung eingreift, mög» 
lichſt beobachtet und dargeftellt werden. Die Kleidungen der Schau 
Ipieler, was man gewöhnlid) im engern Sinne Co ftum nennt, und bie 
Verzierungen der Bühne muͤſſen dem. gleichfalls entfprechen, wenn vie 
Taͤuſchung der Zufchauer über die Wirklichkeit des Drama nicht ver: 
loren gehen oder gehindert werden foll. Die äußere wefentliche Form 
jedes Schaufpiels ift dramatifhes Gefpräd, d. i. ein folches, 
wo während und mittelft der Unterredung felbft zwifihen ben fprechen- 
ben Perfonen eine Handlung oder Veränderung ihres Zuſtandes entficht 
und ausgeführt wird. Das dramatiſche Geſpraͤch (d. h. Dialog) hat 
alfo eine. durch. daffelbe auszuführende, gegenwärtig, geichehende 
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Handlung zum Gegenſtande; daher bewirkt und veranlaßt es die 
Handlung ihrer. Entſtehung und ihrem Verlaufe nah. Das dramati 
ſche Gefpräh muß die Denkart und den Gemüthszuftand der redenden 
Perfonen richtig darftellen; fie müffen fo ſprechen, und fi fo aus 
drüden, wie fie in der WirklichFeit unter denfelben Verhältniffen und 
bei dern nämlichen Charakter es thun würden. Dadurch erhält bie 
Unterredung Mannichfaltigfeit, Wahrheit und ZIndivi 
dualität, und defhalb muß der dbramatifche Dichter Höchft aufmerk: 
fam auf das Benehmen und die Semüthsäußerungen der Menfchen nad 
ihren verfchiedenartigen Verhältniffen, ihrem Alter und Temperament: 
ſeyn. Uebrigens muß der Dialog auh natürlih und einfad 
feyn, ev muß im richtigen Verhältniffe zur Handlung, zu dem höhern 
vder geringern Grade der Reidenfchaft, und zu dem aͤußern und innern 
Zuftande der. Perfonen ſtehen. Die richtige Führung des Dialogs 
trägt ungemein viel zur Erhöhung des Intereffes bi. Monologe 
oder Selbftgefpräche, worin nur Eine Perfon für fih oder zu Andern 
redet, die jedoch nicht gegenwärtig find, oder an dem GSelbftgefpräde 
teinen unmittelbaren Antheil nehmen, barf der Dichter nur da ein 
miichen, wo bie eingeführte redende Perfon in einen fo. leidenfchaftli- 
chen Gemüthsiuftand oder in ein fo vertieftes Nachdenken über ſich 
und ihre Lage gerathen ift, daß der Ausbruch ihrer Empfindungen 
und Worte, die eigentlich Niemand vernimmt, - wahrfcheinlic wird. 
um fo größer ift der Werth der GSelbftgefprähe, wenn fie zum Fort: 
gange der Handlung oder zur Entwicelung der Leidenfchaft des Re: 
denden mitwirken. - Die Sprache folder Monologen muß nicht perig: 
diſch und ausführlich, fondern kurz, abgebrochen, und. gleich den aus: 
gedruͤckten Gefinnungen ſtark und forteilend feyn. Durd die Mimi, 
welche Geberden, Bewegung und Thaͤtigkeit mit dev Rede verfnäpft, 
wird die dramatifche Vorftellung lebhafter, wahrer und einbrüdlicer, 
Sie muß daher dem Schaufpieldichter immer vorſchweben, der auf der 
Bühne Effect zu macen wünfdt.:  Mebrigens wird Gefpräd und 
Handlung jedes Schauſpiels in Aufzüge oder Acte, und diefe wie 
der in Auftritte oder Scenen vertheilt. Im Luftfpiele (Kombd: 
die) find der Aufzüge gewöhnlich fünf, drei oder einer; felten zwei 
oder vier; das Trauerfpiel hat gewöhnlich fünf, die ernfthafte Oper 
zwei oder drei; und die feherzhafte fo viel wie das Enftfpiel. Die 
Anzahl und Ränge der Scenen ift unbeftimmt, denn bier entfcheidet 
allemal das Beduͤrfniß des Stoff; eben fo unbeflimmt iſt auch bie 
Zahl der Auftritte oder Scenen, : welche zu einem Aufzuge gehören, 
denn dies richtet fich gleichfalls nach der Beſchaffenheit der Handlung 
und der Schicklichkeit des Auffhubs oder Stillftandes derfelben, worin 
die Abtheilung der Aufzüge immer gegründet, feyn muß. Es kann 
folglich ein Act wenige und Furze Gcenen, ber andere hingegen. viele 
und längere haben, je nach dem ber Gegenftand es heifcht. Jeder 
der Aufjüge oder Acte hingegen bat, wenn das Gcyaufpiel deren 
mehrere enthält, feinen beftimmten Antheil an dem Ganzen. Der 
esite Aufzug maht den Zuſchauer mit dem Inhalte des Stuͤcks, ben 
theilnehmenden Perfonen und Mitteln, wodurd die Handlung ausge: 
führt werden foll, belannt. Dies gefhieht am beften durch Gefpräd 
und Thaͤtigkeit der Perfonen felbft, nicht durch Befchreibung und Er: 
zaͤhlung, und wird bie Erpofition aber Einleitung zur Handlung 
genannt. Aud muß fhon im erften Acte die Verwicklung der Hand: 
tung beginnen. ' Perfonen, von denen nicht bereits in dem erften Auf: 
zuge die Rede, oder die dart möcht. vielleicht ſchon ſelbſt thaͤtig wa-. 
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zen, bürfen ber Regel nad nicht in- den folgenden Aufzuͤgen ‚erfcheie 
nen. Sn den.legtern nimmt div Verwicklung zu, die Handlung wird 
immer lebhafter, bie Aufmerkſamkeit und Erwartung der Zufchauer 
immer gefpannter, bis fie durch die Auflöjung, welche erſt am 
Schluß des letzten Acts erfolgen darf, befriedigt werden, Dieſe Auf— 
loͤſung muß übrigens vollſtaͤndig ſeyn, und bat.fie einmal Stait ge- 
Babt, fo darf keine neue Berwidelung beginnen, da hierdurch die 
Einheit der Handlung zerflört werden wuͤrde. Webrigens find die 
Afftritte oder Scenen (in einer andern Bedeutung bie Bühne 
felbft, oder den Ort, welden fie vorftellt) nicht bloß als abgefonberte 
Abſchnitte und Stüde der Aufzüge, ſondern als gemeinfchaftlicde und 
einwirtende Theile eines Ganzen zu betrachten. . ODeßhalb müffen fie 
auf das engfte mit rinander. verbunden werben; in ber} vorhergebens 
den Auftritte muß immer der Grund des nadfplgenden, und biefer 
wieder als «ine nothwendige, ober doch natürlicdye Folge bes vorher— 
gehenden, Aufrritts erfheinen. Ohne hinlänglif angedeutete Verans 
laffung dürfen uberbaupt Feine Perfonen auftreten und abgehen. Auch 
darf. die Bühne am Sqluſſe eines Auftritts, der nicht zugleih den . 
Aufzug. jelbft befchließt, nicht leer. bleiben; denn dadurch würde die 
Danodlung fihtbar unterbrohen, und ihr Fortgang unwahrfcdeintid) 
werben. Uebrigens bemerken wir hier noch, daß die Benennung 
& cene einen weitern Umfang hat, ald ber Begriff, den wir mit 
Auftritt verbinden. Unter Scene verfteht man nidt bloß den chen 
genannten Theil einer dramatifhen Dihtung und Borftellung, ſondern 
auch die Buhne felbft, und in nod) ausgedehnterm Sinne ſogar den 


Ort und das Land, wo die Handlung des Schauſpiels vorfällt. — 


Das Trauerfpiel. nun ober die Tragödie iſt die dramatıfhe., 
Bearbeitung einer erhabenen Handlung, wilde in dem Ringen einer 
ober mehrerer theilnehmenten Perfonen mit dem, durch Leidenſchaf— 
ten oder MWerkettung ber Umflände herbeigeführten Schidfal ihren 


- Grund, hat. Ferner muß die tragifhe Handlung uns den Menfdyen 


im Kampfe mit dem waltenden Schickſale oder mit feinen Leidenſchaf— 
ten zeigen; denn nur. darin Tann der Menfch feine Kraft und Eitt- 
LichEeit bewahren. Das Gemüth des Zufhauers fühlt ſich erhoben 
durch die Kraft, melde der Menſch in dem Etreite mit dem Schick— 
fale ober der Leidenschaft beweif’t, und. ermuthigt, in gleichem Falle 
mit gleiher Kraft gegen die Äußere Nothwendigfeit anzutämpfen. 
Ein ungiüädlider Ausgang ift kein weientlihes Erfoderniß des 
Zvauerfpiels; aber ein ernfter Ausgang ift durdaus nothiwendig, 
damit nicht bie in bem ‚Zufchauer erregten Gefühle der Beſorgniß, 
des Mitlcidens, und befonders die Erhebung des Gemuͤths, welches 
der Hauptzweck der Tragödie ift, wiederum zerftört werden. Hier—⸗ 
aus ergibt fih, daß die Wahl des Gegenftandes von der größten 


- ‚Wichtigkeit if: Der Zrauerfpieldichter Fann feinen Stoff aus der Ge 


ſchichte nehmen, oder ihn ſelbſt erfinden. Im erftern Falle ſteht es ihm, 
wie jedem andern Dichter, frei, bie Begebenheiten und Charaktere ans 
bers zu ordnen und zu halten, als fie in der Geſchichte ericheinen, nur 
muß er in der Veränderung wirklicher und in ber Hinzudichtung neuer 
Umſtaͤnde vorfitig feyn, damit die innere Wahrheit nicht verletzt werde. 
Uebrigens ift ein hiſtoriſcher Stoff wegen des hoͤhern Intereffe und der 
größern Wahrfcheinlichkeit der vortheilhaftefle. Das Tranerfpiet it in 
Dinfiht auf. den Gegenftand am naͤchſten mit dem Deldengedichte ver; 
wandte, Beide erfodern Handlimgen von MWichtigfeit; allein das ‚Del; 
dengediht erzählt fie als vergangen, das Trauerſpiel ſtellt fie, 
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als gegenwärtig und wirklich bar, wodurch es einen höhern 
Grad von Stärke erhält. Das Heldengedicht umfaßt einen aus mehre 
ren Begebenheiten und Umfkinden zufammengefesten Gegenftant, 
und fchildert den Helden in vielfachern Verhältniffen und Lagen; dab 
Zrauerfpiet ift mehr auf eine Handlung und ben dadurd) zu bewit: 
kenden Gluͤckswechſel befhränft. Die Wichtigkeit der Handiung, bit 
zunädjft in dem hohen Grabe der Thätigkeit, Kraft und Anſtrengunz 
der handelnden Perfonen, und in der Gluͤcksveraͤnderung, welche, dar 
durch bewirkt wird, beruht, und die Theilnahme der Zuſchauer Fann 
ſehr gefpannt und erhöht werden, wenn der Dichter eine ſolche Bege— 
benheit wählt, die an fid) oder in ihren Folgen einen befonders großen 
und merkwürdigen Einflug auf die Menfhheit gehabt hat. — Die 
Dandlung bed Zrauerfpiels vornehmlid muß ein abgefchloffenes 
Ganzes ausmachen, deffen Theile mit einander in genauer Berbindung 
und in ſolchem WVerhältniffe ſtehen, daß Feiner derfelben ohne Veraͤnde— 
rung und Störung des Ganzen wegfallen Fann. Bei dem Mangel eins 
einleitenden Anfangs der Handlung würde ber Zufchauer fih die Thaͤ— 
tigkeit des theilnehmenden Perfonen nidt erklären können; er würde 
ungeduldig werden. Daher iſt es nöthig, ihn fchon frühe mit der Ver 
anlaffung jener Thätigkeit, mit der Wichtigkeit der Handlung, fo wie 
mit den Mitteln und Hinderniffen derfelben bekannt zu machen. Die 
ſes gefchieht, wie oben gefagt, durch die Erpofition; und fie fin 
det glei im Anfange durch Unterrebung der theilnehmenden Perfanen 
Statt. Wefentlihe Theile des Trauerfpiels find ferner die Peripe 
tie und die Kataftrophe, welde zum Ende führt. Erſtere if die 
Gluͤcksveraͤnderung, oder der Uebergang aus einem glüdlichen in einen 
unglüdlihen Zuftand vder umgekehrt. Cie muß wie der Ausgang durd 
natürliche und vorbereit:te, nie durch blos wundervolle Mittel herbeige: 
führt werden. Kataſtrophe abernennt man im Zrauerfpiele denjenigen 
Zeitpunkt, welder in ben Schidfalen der Hauptperfenen eine wichtige 
und entfheidende Veränderung hervorbringt. Auch in Hinfigt 
der Einheit der Handlung wird bei dem Trauerſpiele daffelbe er: 
fodert, was wir deshalb im Allgemeinen oben ſchon angeführt haben. 
Um dieje Einheit nicht zu verfehlen, muß der Zrauerfpieldichter den 
Zufammenhang der Hanbluna gchörig überbenfen. Hier muß er-fein 
vornehmſtes Augenmerk auf bie Haupthandlung und die Hauptperfonen 
richten, und epiſodiſche Vorfälle und Nebenperfonen zum Vortheil jener 
benugen, ohne dadurch bas Intereſſe des Zufchauers zu theilen oder zu 
ſchwaͤchen. Was dir Perfonen anlangt, fo find weder vollkommen tus 
gendhafte, nohdurdaus Fafterhafte Perfonenfür dag Trauer: 
fpiel geeignet; den erflern fehlt es an Wahrſcheinlichkeit, fie erregen 
blog Ealte Bereunderung, aber Eine Theilnahme; die ganz bösartigen 
koͤnnen und nur mit Unwillen und Abſcheu erfüilen. Aud muß die Würde 
und Größe der tragischen Prrfonen mit der Widhtigieit der Handlung 
im Verhältniffe flepen. Die handelnden Perſonen müffen Menſchen 
der ırften Gattung feyn, d. h. fie müffen cine vorzuͤgliche Kraft ver 
Seele befißen. Die Größe ihrer Sitten ſowohl im Guten, als im 
Sören, äußert jih in ſtarken und muthvollen Entſchließungen und 
Handlungen, in Fühnem Unternehmungsgeiſte, und in träftigen, oder 
auf wichtige Dinge gerichteten Reidenjchaften. Denn nicht blog die Hef— 
tigkeit der Leidenschaften macht ihre Größe aus, fondern die Kraft des 
Weiſtes, von dee fie begleitet find, und das Ziel, woßin fie ſtreben. 
Eben fo wenig trägt ber Rang, ben der Dichter feinen tragiſchen Per: 
tenen beilege, zum Größe ihrer Sitten bei; obgleich eben nad) dieſer 
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Bexſchiedenheit des äußern Ranges und des Wirkungskreifes ber Unter⸗ 
ſchied zwifhen heroiſchem und bärgerlichem Zrauerfpiel bis jetzt 
&tatt gefunden hat. Doch hat bet Dichter fich bei der Groͤße ber 
Sitten wohl in Acht zu nehmen, daß er nicht ind Abenteuerlide 
verfält. Die bihterifhe Wahrheit ber Sitten ift die oben 
»erlungte Uebeteinftiimmung ber Neben und Handlungen der Perfonen 
mit ihren Verhältniffen und ihrem Charakter. Außerdem muß der 
Dichter den Charakteren Contraſt und Mannidyfaltigkeit, unb jene 
Grundzüge moralifhee Güte geben, die zur Erregung ber Theils 
nahme, des Mitleids und ber Beforgnis fähig find. Der Ausdrud 
und bie Sprache bes Zrauerfpiels müjfen dem Stande, dem Charak⸗ 
ter und dem Gemüthszuftande der tragifdyen Derfonen gemäß feyn, 
Zür das heroifche Trauerſpiel ift die metrifhe Form am vortheilhaf: 
teſten; doch findet diefe auch bei dem bürgerlihen Statt, obgleich 
man bier häufiger bie profaifdhe Einkleidung wählt. Bei uns Deuts 
fchen find die fünffüßigen Jamben von verfchiebner Ränge die gewoͤhn⸗ 
lichſte Versart. Dod haben fih Neuere nah dem Borgange der 
Spanier aud ber gereimten Trochaͤen mit Wirkung bedient. Urs 
fprünglid waren die Zragddien gemifchte Igrifhe und erzählende Ger 
fänge zur Ehre des Bachus bei dem Feſte der Weinleje, wie noch 
der Name andeutet., Die Epuren biefes feftlichen Urfprungs bet gries 
chiſchen Tragoͤdie verloren fi nie aus berfelben; und die Beglei: 
tung von Tanz und Mufit blieb, fo lange noch ein griechiſches 
Zrauerfpiel aufgeführt wurde (&.d. Art. Sriehifhe Literatur). 
Die Erfindung der Tragödie bei den Griechen fihreibt man gewöhnlich 
dem Ühespis zu (f. d. Art.) Der wirkliche Schöpfer ber Tragödie 
war Aeſchylos. Thespis batte nur einen Schaufpieler auftreten lafs 
fen, der durdy bloße Erzählungen, die er von Zeit zu Beit herfagte, 
den Chor ablöfen mußte, um ber Vorftellung mehr Reiz zu geben. 
Aeſchylos verwandelte die bisher bloß mimiſche Darftellung einer Bes 
gebenpeit in wirklide Handlung, indem er noch einen zweiten, auch 
wohl einen dritten und vierten GScaufpieler gebraudte, ben Dialog - 
erfand, und bund die Freigebigkeit des Staats unterftügt der Aufs 
a mehr Würde verfhaffte Nun ward einer feiner Echaufpies 
dee ber Held bes Etüds, und erregte vorzüglich die Aufmerkfamkeit 
‚und Sheilnahme der Zufhauer. Der Chor befam eine untergeorbds 
‚nete Rolle, und die Gefänge deſſelben wurben abgekürzt, obgleich fie 
immer no unverhältnigmäßig lang und im hoͤchſten lyriſchen Schwunge 
abgefaßt waren, der felbft fid bisweilen im Dialog findet. Aefchys 
106 sad überhaupt mehr auf Größe als auf Schönheit; er erſchuͤtterte 

und flößte mehr Entfegen, als Kührung ein. In feinen Zrauerfpies 
len waren nod) viele Spuren von Rohheit; allein es herrſcht auch ein 

Reichthum großer und auffallender Züge darin, Die Handlung in 

feinen Trauerſpielen ift überaus einfah, ohne Verwickelung. Der 

Ghor befhäftigte fih nicht mehr blof mit Abfingen von Gefängen, 

die auf den Inhalt des Stüds feinen Bezug hatten, fondern er ges 

hört zum Ganzen, ift der Vertraute der handelnden Perfonen, der 

Hathgeber der Könige, der Zröfter des Unglüdliden, das Schreden 

der Tyrannen. Aeſchylos führte flatt der Weinhefen, womit die 

Cchaufpieler des Ihespis ihr Geficht befchmierten, - die Larven ein, 

und ahmte duch lange fehleppende Gewänder und hohe Kothurnen 

den erhabenen Wuchs und das ſtolze majeftätifche Anfehn, ‚welches 

man den alten Heroen beilegte, nah. Statt bes ehemaligen ſchlech— 

sen Brettirgeräftes erhielt er eine mit Mafchinen und Decorationen 
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verfehene Bühne, und feine Scaufpieler übte er faft immer fell 
in der Declamation (f. Aefhylus). Ihm folgte Sophokles (f.d. Art.) 
ein vorzüglicher Meifter der tragifhen Kunft, welcher Größe-M 
Schönheit zu vereinigen, und bie Leidenfchaften ber Theilnahme, W 
Mitleidens unb des Bedauerns auf das innigfte zu erregen wußh 
Euripides (f. d. Art.), weniger erhaben und groß, als Aeſchylos m 
Sophokles, verftanb vorzüglich die Kunſt zu rühren, allein in der 
ordnung feiner Stüde war er weniger glüdlich, verlegte oft die Baht 
ſcheinlichkeit und die Einheit der Handlung‘, und verfehlte nicht fh 
ten die Auflöfung des Knotens. Durch dieſe drei großen Männt 
wurde das griehifhe Zrauerfpiel ausgebildet. Ihnen foigten fe 
viele andre griehifhe Dichter, von denen uns aber nichts übrig ge 
blieben ift. Unter den deutſchen Zrauerfpieldidhtern find die berübe 
teften: J. E. Schlegel, Weiße, von Cronegk, von Brawe, keſ— 

von Gerftenberg, Leifewis, Klinger, von Goͤthe, von Schiller, A. 8, 
Schlegel, von Gollin, Dehlenfhläger, Werner, Müllner, Grillpaw 
zer, Klingemann u, f. w. Uebrigens ift die neuere Tragödie in di 
zelnen Artikeln abgehandelt worden. — Das Luftfpicl oder ik 
Komödie ift die dramatifhe Darftellung einer komiſchen Handlug 
deren Vorfälle fowohl als die Sitten und Charaktere der handeln 
bargeftellten Perfonen zur Beluftigung und Unterhaltung der Zuſcheut 
dienen. Der Gegenftand diefer Scaufpielgattung ift alfo das Pb 
vatleben der Menfchen, fowohl ber Hoͤchſten wie der Niedrigften, mit 
allen ihren dort ſich Aäußernden Thorbeiten,. Fehlern, Borurkheiln 
und Tugenden. Nicht bloß das Lächerlihe, infeitige und Hafen“ 
würbige, auch das Edle, Liebenswuͤrdige und Gefälfige in ben menfb 
lihen Lebensweifen liegt in dem Gebiete der Komödie, und oft wer 
den in berfelben Charaktere und Vorfälle verfchiedner Art und Bit 
tung dargeftellt. Denn man würde den Begriff des Komifden zu 
fehr beſchraͤnken, wenn man bloß das Lächerliche darunter verfteben 
wollte (f. d. Art. Komifc). Der Dichter Eann die Handlung des Pal 
fpiels entweder ganz erfinden, oder auch aus der Wirklichkeit einen 
Stoff zur Bearbeitung wählen. Das Erftere ift das Gewöhnliäfte, 
aber das Luſtſpiel wird treffender, anziehender und lehrreichet durch 
die Beziehung auf folhe Begebenheiten und Perfonen, die der Zu— 
ſchauer als gleichzeitig, und als Vorfälle und Perfonen aus der gi 
genwärtigen Welt erkennen Eann, Jedes Wolf und jede Zeit baben 
ihre Sitten, ihre Gebräude-und Meinungen vom Anftändigen und 
Unanftändigen; daher kann der Luftipieldichter nux gewinnen, Wen 
die Haupthandlung, die Perfonen und die Scene feines Stuͤcs en: 
heimifh find. Durd zu großes Anfchliegen an den gefellihaftligen 
Geſchmack der Zeit entfteht jedoch das zwar feine aber aud unpot: 
tifhere Sonverfations: Luftfpiel, in welchem bie Verfification oft nur 
als ‚eine fremde Zuthat erfcheint, und alles auf Gewandheit der Ins 
trigue, Charakterwaprheit und Wie im Einzelnen beruht. Jadeſſen 
bleiben allgemeine Charaktere und Sitten, gehörig mobificitt, gleid; 
falls brauchbar. Das Komiſche des Luftfpield wird entweder durd 
die Gharaftere, oder die Sitmatiomen, ober durch beide zugleif 
erzeugt. Die letztere Gattung bes Komiſchen, welche naͤmlich burg 
den Gontraft des Charakters mit ber Situation hervorgebracht wir 
ift gewiß die wirkſamſte. Man theilt übrigens das Komiſche in da 
hohe und niedre ein; eine Gintheilung, die nicht nad dem: Stan? 
der vorgeftellten Perfonen, fondern nach der Befchaffenpeit des Stef 
und. jeiner Behandlungsart zu beſtimmen iſt. Doch fallen die Graͤnzen 
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oft‘ zufommeh, Wenn das Niebrigkomifche, welches aber nicht in bad 
Gemeine und Widerliche fallen darf, in reinem uftfpiele herrfchend 
ift, fo heißt es eine Poffe oder eine Farce. (f. d. Art.), Ein Cha: 
rafterftücd nennt man hingegen ein ſolches Schauſpiet, wo der Dich 
ter hauptfählich feinen Fleiß auf Darftelung und Entwidelung eines 
Hauptcharafters verwandte Schauſpiele dieſer Art haben über: 
aus viel Anziehendes, wenn fie gehörig in der Natur Und Wahrheit 
gegründet find; nur erfodern fie eine gefchidte Anordnung und Berivie 
ckelung der Begebenheiten, die hier allemal aus dem Charakter ber 
Hauptperfon entipringen, oder wenigftens mit demfelben in beftändiger 
Beziehung fenn müffen, bhne daß doch diefem bie übrigen Perfonen 
ganz aufgeopfert werden. Gin Luftfpiel darf Fein einzelnes Porträt, 
es foll ein volles, reihhaltiges Gemälde des Lebens fenn, und in eins 
zelnen Sharafteren nicht bloß ein Individuum, fondern die ganze Gates 
tung darſtellen. Wenn der Dichter die Anhäufung und WVerwidelung 
wichtiger Schwierigkeiten und Vorfälle mehr als bie Schilderung bee 
Charaktere ber handelnden Perfonen fein Geſchaͤft feyn läßt, jo ent: 
fteht das Intriguenftül. Die Verwickelung (der Knoten) 
oder die Intrigue des Luftfpiels entfpringt aus der Anordnung und 
Verflechtung der einzelnen Vorfälle und Begebenheiten, woraus bie 
ganze dramatifche Handlung befteht, durch die Spannung und Erres 
gung ber Ungeduld des Zufchauers in Hinfidyt des Ausganges. Durch 
Mitwirkung der verfchiedenen Situationen und Charaktere und durch 
die allmählige Hebung der gegen die Haupthandlung erregten Schwie— 
rigkeiten, aber nicht auf eine gewaltfame Weife muß die Auflöfung des 
Sinotens erfolgen. Die Verwickelung fowohl, als die Auftöfung müfs 
fen nicht bloß im Reiche der Möglichkeit liegen, fie müffen aud ale ein 
natürliches und wahrfcheinliches Nefultat aus dem Bau bes Ganzen, 
aus den Charakteren, Begebenheiten und Situationen hervdrgehen, 
Sowie richtige Haltung und Darftellung ver Charaktere, Leidenſchaf— 
ten und Begebenheiten wefentliche Erfoderniffe cines guten Luftfpiels 
find, fo wird aud) die Wahrſcheinlichkeit der Haupt: und Nebens 
handlungen dann um fo mehr erfodert, wenn der Stoff aus dem ges 
Yöhnlidyen eben genommen wird, Nur muß diefe Wahrfcheinlichkeit 
nicht zum Trivialen und Gemeinen, oder aar bis zum Efelhaften eg 
zbſinken. Ja es kann im Luftfpiele felbft ein gewiffer Grad von Ueber— 
reibung bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten nad) Maß: 
abe des Stoffes Statt finden. Die feltener und vereinzelt ſich aͤußern— 
ben tomifhen Gharakterzüge koͤnnen nehmlic mehr gehäuft und vers 
färkt, die Veranlaffungen dazu mehr vervielfacht werden, um ben Chas 
rafter von allen Seiten und nad ullen feinen Nuancen zu zeigen; nur 
darf die Schilderung, außer in der eigentlichen Poffe, nit in Caris 
catur oder Mebertreibung jeder einzelnen Charakteräußerung fo aus— 
arten, daß bie innere Mahrfcheinlichkeit durchaus verloren geht. — 
Kit minder wird vom Lufifpiel Einheit, Vollſtaͤndigkeit 
und Intereſſe der Handlung gefodert. Die mit der Haupt⸗ 
handlung verbundenen, ober in diefelbe eingewebten Nebenhandlungen. 
oder Epifoben müffen jener beftändig untergeordnet bleibeh, und ſo wes 
nig ihr Fortſchreiten hemmen, als ihren Zufammenhang unterbreden, 
Der Dialog des Luftfpieis muß den Charakteren, ben Verhältniffen 
und Leidenfchaften der redenden Perfonen, ihrer jedesmaligen Situa— 
tion und der Sprache des gefellfihaftlichen Lebens gemäß, dabei lebhaft, 
wogerundet und natuͤrlich ſeyn. Bei den Griechen und Römern waren 
die Luſtſpiele durchgehends metrifh, bie Neuern ahmten biefe Form 
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nach, jetzt wendet man gewöhnlich nur bei kleigeren, feinen Euftfpiele 
- die metrifhe Form (ded Alcrandriners) an. Ertheilt auch der profci: 
The Dialog der Rahahmung einen hoͤhern Grab von Ratürtichkrit, fı 
Zommt fie doc dem gemeinen Leben zu nahe. Der Wiltkür di 
Dichters ift fat ganz die Wahl des Titels für fein Luftjpiel überlal 
fen. Indeſſen wählt man doch gern fo, daß von bem Inhalte oda 
Ausgange des Stüds nichts im Voraus verrathen wird, Oft dient da 
Name ber Hauptperfon, oft die Moral des Stücks zum Titel. Häufs 
wird bderfelbe auch von einer vorzüglich wefentlihen Scene, oder von 
der Katafteophe, oft von ber Intrigue, dem Hauptdharafter u. f. f 
hergenommen. Nicht bloß Beluftigung und Unterhaltung der Zufchaurt, 
fondern mittelbar auch ihre Belehrung und fittliche Verbefferung durd 
lebendige Darftellung menfhliher Güte, Thorheit und Untugend, un 
durch Aufdeckung und Entwickelung der verborgenen Falten des menid 
lichen Herzens ift Endzweck des Luftfpiels. Dieſer Endzweck Eann abır 
nicht duch Ealte, wenn auch nod fo glänzende, Gemein: und Sinw 
fprühe, nicht durch moralifhe Betrachtungen, fondern hauptfädlis 
nur durch das Beifpiel der in Handlung und Thätigkeit gefegten Pr 
fonen erreicht werden. Webrigens hängt bie Wirkung des Luftfpiels an 
der theatralifhen Vorftellung hauptſaͤchlich von ber mimifchen Darfti; 
Yung ab. Hierauf muß der Luſtſpieidichter Rüdficht nehmen, und durd 
Anbeutung des mit der Unterrebung zu verbindenden Spiels bem keſer 
fowohl als dem Schaufpieler zu Hülfe fommen. Der Schaufpieler kann 
aber die Wahrheit und Zäufchung des Stuͤcks durch eine leichte, leb⸗ 
hafte und natürliche Darftellung, die durchaus feine Kunſt ahnen laſſen 
darf, fehr heben. — Die Komödie, deren Entftehung bei ben Grit: 
hen in die 5oſte Olympiade fällt, fol von Sufarion erfunden wor: 
den feyn, der auf einem Brettergerüfte die Thorheiten und kaſter fei: 
ner Zeit angriff. Die urfprüngliche Form des Luftfpiels unterſchied ſich 
von der gegenwärtigen gar fehr, denn die alte Komödie der Griechen 
beftand aus bramatifc) s epifhen @efängen, die mit Tanz verbunden 
waren, womit umberziehende Luſtigmacher die Leute in ben Dörfern 
unterhielten. Daher entfprang aud der Name Komödie, der fo viel 
wie Dorfgefang bedeutet. Der Inhalt diefer Gefänge war überaus 
froͤhlich und poffenhaft, oft ausſchweifend und unanftändig; indeffen 
war der Inhalt wenig von den damaligen Tragoͤdien unterſchieden, 
welche bei den Zeiten der Weinleſe zu Ehren des Bacchus in begeifter: 
ter Luft abgefungen wurden. Nach und nad wurden jedoch die Traßoͤ⸗ 
dien ernſthaft und anftändig ; fie dienten zum Vergnügen der Gtabtbe: 
wohner; die Komödien hingegen behielten ihren fröhlichen Charaktet 
bei, wurben bisweilen von einer Art dramatiſcher Vorſtellung begleitet, 
und machten hauptſächlich die Beluftigung des attifchen Landvolks aus. 
Selten nur kamen ſolche Gefeufaften von Komddianten nad Athen, 
wo fie von der Regierung nur gebuldet wurden. Endlich wurde aus 
eine ordentliche Gefellfchaft von Komddianten zu Athen errichtet, und 
mehrere Veränderungen der Komödie wurden von der Tragödie ent 
lehnt. ine Hauptperfon, ein tanzender und fingender Chor, mehrer 
Schauſpieler und eine ſchickliche Wühne wurden für die Komoͤdie einge 
führt, auch ſuchte man durch Masken die perfönliche Satire, meld: in 
der alten Komödie vorherrſchte, zu mildern. Hieruͤber fehe man Kan: 
negießers Werk über die Lomifche Bühne von Athen. Epicharme⸗— 
führte bie Einheit ber Dandlung ein, und bildete feine Stuͤcke nad da 
Form des Trauerfpiels. Seine Komödien wurden in Griechenland, br 
Tonders in Athen, mit Beifall aufgenommen, und unter feinen Rad 
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folgern zeichneten fich befonders Phormes, Magnes, Grates, Gratis 
nus, Enpolis, Pherecrates und Ariftophanes aus. Indeſſen blieb 
perfönlihe Satire nod immer der Hauptgegenftand, und ſowohl 


obrigkeitliche als Privatperfonen wurden mit Namen genannt und ans 


geführt. Vergebens wurbe dies durch Volksbefchlüffe und Gefege vers 
boten. Grft mit dem (Ende bes peloponnefifchen Krieges erhielt bie 
Komdbie in Griechenland eine neue Geſtalt. Es begann nun die fos 
genannte mittlere Komddie. Die neuen Diigardhen nahmen, um ihre 
Macht aud in diefer Rüdfiht zu fibern, dem Volke bie Freiheit, 
die Mafregeln ber Regierung ferner zum (Begenftande des Spottes 
zu maden. Es wurde durchaus verboten, lebende Perfonen nament: 
dich auf die Buͤhne zu bringen, und der Chor, der bis jest der Haupt⸗ 


urheber der Ehmähungen geweſen war, wurde abgefchafft, bagegen 
kamen mit den allgemeinen Charakterſchilderungen audy bie Charak⸗ 


> 


termasfen auf und aud die Bildniffe auf den Larven verſchwan⸗ 
den. Selbſt Ariftophbanes mußte fi in feinen Iesten Stüden 
diefer Veränderung unterwerfen; und fo trat an die &telfe ber vors 
maligen Zügeltofigkeis mehr Anftand und @itte. Die Gegenflänbe 
des Luftfpieis wurben indeffen immer noch, wie vorher, aus der Fa— 
bei und Geſchichte genommen; aber die Schilderungen bes Sonderba⸗ 
ren, Thoͤrichten und Lächrrlichen enthielten mehr allgemeine, als ins 
dividuelle Züge, und feltener bediente man fi der Anfpielungen 
auf lebende Perfonen. Nur feltner Fam ber Chor wieber zum Bor: 
fein, und alödann wurben, wie früher, Zwifchenfpiele und Geſang 
unter bie Declamationen gemifht. Zu der neueren Komdbie der , 
Griechen gehört (300 3. vor Chr. Geb.) Menander, ber durch bie 
Feinheit feines Witzes, durch feine Laune und die Regelmäßpigkeit feis 
ner Stüde eine neue Periode des griechiſchen Luftfpiels ————— 
Bon ihm und dem Philemon find uns nur Bruchſtuͤcke übrig geblies 
ben. Nicht viel glüdlidher waren wir in Hinſicht der nachahmenden 
sömifchen Luftfpieldichter, unter denen Plautus und Terentius bie eins 
sigen find, von welden wir vollftändige Werke diefer Art erhalten 
er Ueber das Theater der neuern Völker f. bie befondern Artis 
el, Deutfhes Theater, Kranzöfifhes Theater ꝛc. 


Schaufpielhaus, f. Theater. 


Schaufpielkunft ift die Kunft, dramatifche Werke durch 
theatralifhe Darftellung dem Ohr und bem Auge zu verfinnlicen. 
Diejenigen, welde diefe Berfinnlichung dadurch bewirken, daß fie 
fih flelen, die in dem dramatifchen Werke als handeind gedachten 
Perfonen zu feyn, heißen Schaufpieler. Auf Verftellung, auf 
Zäufhung fremder Ginbildungskraft vermittelft der Ginne des Ges 

örs und des Gefihts, beruht fonad die Ausübung dieſer Kunſt. 

aber bezeichnet im Gricchifhen ein und baffelbe Wort (Önongisis) 
den Heuchler und ben Edyaufpieler. Der lestgenannte muß die Pers 
fon, welche erfcheinen wi, ſich zuvoͤrderſt im Geiſte vorftellen, 
‚und fie fodann durch feine wirkliche Perfon, foweit ed deren Ber 
ſchaffenheit zuläßt, verfinnliben, darftellen. Jene Thaͤtigkeit 
des Geiſtes, befonders der Einbildungskraft, heißt die Auffafs 
‘fung der Rolle (der gefammten Gigenfhaften der im Drama als 
‚Yandelnd gedachten Perfon); die Iegtgenannte Thaͤtigkeit (ded Gei⸗ 

ed und keibes zugleich) nennen wir das Spiel. Der hoͤchſte Zwed 
ber Auffoffung it, die WVorftellung des Dichters won der darzuftel 
lenden Perfon mit der Phantafie zu erreichen. Das höcfte Ziel des 
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Spieles ſoll ſeyn, durch die Verſinnlichung der Auffaſſung (ber eig 
nen Vorſtellung von der darzuftellenden Perſon) zu entſprechen. Se 
ift denn die Kunft des Schaufpiclers in der Theorie nihts anbers, 
als die Faͤhigkeit, den Gedanken des Dichters in Bezug auf eine 
degebene Perion des Drama in feiner Totalität aufzufaffen, bet 
Dichters Vorftellung zu einer Vorſtellung der eignen Sinbildungs 
fraft zu madhen, und diefelbe an der eignen Perfon zu verfinnlis 
hen. Meniger die zweite, als die erfte diefer beiden Käbhigkeiten 
ift e8, welche den Scaufpieler (den Heudler im Doppelfinne ber 
Griechen) zum Künftler madt. Viele haben das Geſchick, Eigen 
ſchaften einer fremden Sndivibualität, bie fie beobadhteten, an ihrer 
eignen Perfon nachzuahmen. Wenigen ift es gegeben, eine drama 
tifhe Perfon in ihrer Zotalität, alfo au in ihrem Zufammenhange 
mit dem ganzen Drama, nad der bürftigen Anleitung des todten 
Buchſtaben Iebendig in der Einbildungstraft zu reproduciren, und 
diefe dichteriſche Nachſchoͤpfung an fid ſelbſt' täufchend vor 
fremde Sinnen heraustreten zu laffen. Das Gefhäft der Auffaffung 
iſt es, welches vom Schaufpieler fodert, was .die Erfindung und 
geiftige Geftultung vom Dichter beifht: Streben nach moͤglichſter 
Ausbildung aller Seelenkraͤfte. Dis Gefhäft bes Spiels (dew Dar: 
flelung) richtet feinen Anfpruh mehr auf Mebung und Ausbildung 
der phyſiſchen Kräfte und Fähigkeiten, damit es ber Einbildungs: 
kraft um fo leichter werde, die phylifche Perfon nah dem Bedürfuiß 
ihrer Vorftellung von dem, was bdargeftellt werden fol, zur Ber 
flellung (Ümoxgıog) zu beftimmen, Wie man feine Fähigkeiten zur 
Scaufpieltunft, befonders zur Darftellung einer gegebenen Rolle, 
prüfen, und bei Ausübung der Kunft vom Ginftudiren bis zur wirt: 
lihen Aufführung mit fich felbft in feinem Innern verfahren möge, 
davon findet fih eine Abhandlung in Müllnerrs Almanach für Privat: 
bühnen 1817. So wenig. die Schaufpielkunft als eine felbfiftändige 
angefehen werben kann, da fie nur in Verbindung mit der dramati: 
chen Poeſie denkbar ift (denn felbft beim Ertempotiren kann dieſe 
nicht fehlen), und überdem ihre volle Wirkung nur in Xerbindung 
mit denjenigen Hülfskünften und Handwerksfertigkeiten erreihen 
tann, welche die gefammte Theaterktunft ausmahen (5.8. Des 
Torirkunft, Machinerie, Goftumirung, Gefihtsmalerei u, f. fi); fo 
gewiß ift fie von allen ſchoͤnen Künften die bewundernswürbdigfte und 
die wirkfamfte; jenes, weil. bei ihrer Ausübung der Menſch Wert: 
meifter, Stoff und Kunftwerk, zugleich iſt; biefes, weil eben als 
Kunſtwerk nidts mehr auf den Menfchen wirken fann, als der Menſch 
lebend durd den Menfchen dargeftelt, Diefe Wirkfamkeit erklärt 
ben Hang zu ihr, den wir bei allen cultivirten Völtern finden. Ihr 
Keim liegt tief in der Natur des menfchlichen Geiſtes und Gemüths. 
Es ift der Keim aller fhönen Künfte überhaupt: ber Trieb, unab: 
hängig von dem Iwange der Wirklichke it, von ihrer Nöthis 
gung zu Gedanken und Empfindungen, freithätig zu fpielen mit 
dem Schein, (M. vergl. Schiller über die aͤſthetiſche Erziehung bes 
Menfhen.) Dev Trieb, anzurhauen und zu, empfinden, was wit 
wollen, nicht was wir müffen, bat alle ſchoͤnen Künfte erfun- 
ben, welde Schiller treffend genug die Künfte des Scheins nennt, 
Der Wunſch, duch den Schein foviel als möglid gr 
täufht zu werden, muß notbiwendig die Iyrifche und epiſche 
Dichtkunſt zur dramatifchen, und den mündlichen Vortrag der legt: 
genannten zur Schauſpieltunſt feigern, fo lange die Cultur eins 
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Bolkes, und mit ihre bie Anfprüde der Geiſter und Gemüther auf 
jenen Genuf bes Scheines, im Gteigen begriffen find. 
Bas wir erfehnen, w.it fich nicht begeben; 
Was fich begiebt, iſt nicht, wonach wir fireben, , 
Darum, mitten unter dem, was fi) begiebt, erfchafft bie Eins 
bilbungstraft, was wir erfebnen, und das Talent führt es aus 
im felbfigewählten fügfamen Etoff. Die Theatergefchichte aller Voͤl— 
fer wird am Ende auf diefen Quell fi zurüdführen- laffen. Das 
Zheater in Athen mit feinen Traͤgßoͤdien und Ruftfpielen ift aus dem 
Vortraͤgen ber Rhapfoben und dem Thespis karren herangewachſen, und 
die Sakontala des Calidas iſt unfehlbar mit irgend einer Baͤnkelſaͤn— 
gerci oder Zonglerie der alten Dindu in gerader Linie vertvandt, 
Da es die Gultur ift, welde den Anfpruh auf Genuß des täufchens 
den Scheins entwidelt, und ba biefe nur langfam (in der modernen 
Pelt vielleicht nie) ein Eigenthum der Volksmaſſe wird; fo ift wahre 
ſcheinlich, daß wir an den meiften Orten Deutfchlande bie erften 
Spuren einer eigentlihen. Schaufpiellunft im geſelligen Privasieben 
der Gebildeten aufzufuchen hätten, wo es eine vollfländige Geſchichte 
dieſer Kunft gaͤlte. Man fehe 3.8. Blümners Gefhichte des Shes 
aters in Leipzig, 1818. Das Ältefte gedrudte Stüd, welches der 
forgfame Forſcher dort aufgefunden, die Comoedia nova Hegendorfi, 
führt auf dem Zitel der Beifag: Lipsie.non raro in doctissimor 
rum virorum corona acta. Gpaͤter erſchien ihre Spur unter 
ben Siülern und Studenten, und erft unter Johann Velthem 
(1669) fcheint fie dort von einer zu dieſem Zwed vereinten Schaus 
ſpielergeſellſchaft öffentlich. vor dem Volk ausgeübt worden zu feyn. 
Diefer Velthem hatte fudirt, und meift Studenten bildeten feis 
nen Berein. Anderer Orten und früher ſcheint nur in religiofen 
Proceffionen eine Art von heiliger Gchaufpielkunft . öffentlich ers 
fhienen, und bier und da von den Handwerksgilden auf öffentlichen 
Plaͤtzen eine Art dramatifchen Spieles betrieben worben, zu feyn (f. 
Pauls von Steffen Kunftgefhichte von Augsburg S. 530.) , befonders 
in den Faſtnachtsſpielen. Die Nahrichten von jenen früheren Zeiten 
findet man in dem angez. Bude Blümners ©. 2. ff. zufammenges 
ftelit, und. ihre Quellen angezeigt. Es ergibt. fi daraus, daß, 


“ wenn fon die Gefhihte des beutfhen Drama. bis auf den 
‚ Krieg aufder Wartburg zurüdgeführt werden kann, und wenn 


es auch in Klöftern und Schulen und in ben älteren Zeiten fchaufpiels 


artige Darftellungen, fo, wie bei religiöfen Proceſſionen und bei 
Faͤſtnachtsmummereien Verkleidungen und Verftellungsfpiele gegeben, 
dennoch eine eigentliche äffentlihe Schauſpielkunſt erft mit Velt— 
hem (nach feiner eignen, von Blümner a. a. DO. gelieferten Unters 
ſchrift: Johann Velten von Halle aus Eadjfen) in Deutſchland 
begonnen. habe. Kaum in bdiefer Maße begonnen, hatte fie ſchon 
Kämpfe mit der Geiftlichleit zu beftehen, und Velthems Gattin, 
die nah deffen Tode die Direction ber Gefellfchaft führte, ſchrieb 
eine Vertheidigung der Schaufpiele gegen einen Diuconus Winkler im. 
Magdeburg (Blümner a. a. O. ©. 28.). Gegen das Gewicht der 
Geiftlichkeit ſcheint das fürftliche Anfehen die junge Kunft gleich bei 
ihrem Eintritt in das Gebiet der Oeffentlichkeit in Schus ‚genommen 
zu. haben; denn, fhon Velthem hatte mit feiner Gefrufchaft die Er— 
laubniß erhalten, den Titel königlich polnifcher und churfürftt. ſaͤchſi⸗ 
(her Hofcomödianten zu führen, obfchon fie ſich durch Bereifen 
mehrerer, befonders dev Meßſtaͤdte, erhielt. Der verliepenen Titel 
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ungeachtet hießen bis in die zweite Hälfte bes vorigen Jahrhunberte 
hinein dergleichen‘ Gefelfchaften Banden. Go wird nod- in: ber 
Borrede zu Cronegks Werfen, welche nach beffen Tode feine Freund 
herausgegeben, (1760) in allen Ehren der Kohifhen,Banbe ge 
dacht. Die Benennung fiel, als in den Hauptſtaͤdten Deuticylands 
ſtehende Bühnen Fuß faßten, ben wandernden Geiellichaften 
anheim, und wirb jegt auch von biefen nur bei dem Ausbrude von 
Verachtung gebrauht. Man nannte fie nad) dem Orte, wo fie ent: 
ftanden waren, ober herkamen. So ift im a. Buche Blis. &. 37 
in einer WVerftattungsurfunde von 1695 bie Rebe von ber Merfe 
burgiſchen Bande Hermann Heinrih Richters. Später führten 
dergleihen GeſeUſchaften Elendfohn und Haad (welder ein Pri— 
vilegium für Sachſen erhielt) u. a m. Epoche machte in jene 
Zeit der wandernden Kunft die Neuberin (1727), theils durch ihre 
freundſchaftliche Werbirdung, theils durh ihre Gentzweiung mit 
Gottſched. Hier trat zuerft das Theater in nähere Berührung 
mit KRunftwiffenfhaft und Kritik. Gottfched zu gefallen, ver: 
brannte die Neuberin den Hanswurſt, und bradıte fpäter Gottfcheb 
felbft verfpottend auf die Bühne. Mit bem Anfprucd ber Wiffen: 
haft und Kritik auf der einen, und dem Widerſpruch der Theaters 
praxis auf der andern Seite, wie fie hier oͤffentlich im Gebiet ber 
Literatur laut wurden, war diejenige Wechſelwirkung begründet, 
von welcher fi hoffen ließ, daß fie die Kunſi heben, und die Wifs 
fenfhhaft aufklären und practifch machen würde. In ber That gingen 
bald aus diefem Conflict zwei Echaufpieler hervor, weiche die Kunft 
aus dem höheren Gefichtöpuncte betrachteten, und demfeiben gemäß 
behandelten: Koch, der ald Student zu der Gefellfchaft der Reus 
berin gekommen war, und fpäter auf dem Theater ber Schroͤderin 
in Hamburg gefpielt; fodann Eckhof, welcher 17 Jahre lang bei 
ber Schönemannifhen Gefellfhaft geftanden hatte, die Gottfched 
nach frinem Zerfall mit der Neuberin begünftigte. Mit einem fpätern 
Eoripheen unferer Riteratur, mit Leſſing, kam bie Bühne zu 
Damburg in Wechſelwirkung, welche Adermann 1764 gegründet, 
und 1767 an Seyler überlaffen hatte. Leffing fing an, ber bors 
tigen Bühne Tag für Tag Eritifch zur folgen, und obwohl er burd 
die Empfindlichkiit der Schaufpieler bald veranlaßt wurde, fich auf 
die Kritik ber Stüde zu beſchraͤnken (Hamb. Dramaturgie); fo wirkte 
er doc unfehlbar fehr entfcheidend auf die Schauſpieler, befonders 
auf Eckhof, weicher damals zu dieſer Gefelfchaft gehörte, und bald 
den Auf eines wiffenfhaftlihen Scaufpielers erwarb, welchen felbft 
dramatifhe Dichter zu Rathe zogen. (S. Weißens Gelbfibiographie 
©. 21.) Im 3 1768 fam Schröder zu diefer Geſellſchaft zurüd, 
die er ein Jahr früher verlaffen hatte, weil Geyler das Ballet aufs 
gab. (8. Schröder.) Aus dem Balletmeiftir wurde fpäter (1771 ff.) 
ein Eichaufpieler von Bedeutung, ein Theaterdichter, und ein Bes 
arbeiter Shakſpeare's. In Berlin unter Kriedrih Wilhelm IL, 'erfchien 
ein Philofoph und Kunftrichter, der berühmte Engel, als Oberdirec⸗ 
tor an der Spige bes Theaters, und im Jahre 1796 folgte ihm 
Sffland, ber, wenn audh nicht als Director, doch gewiß als 
Mufter des durchdachten Spiels, und als dramatiſcher Did 
fer großen Einfluß auf bie Kunft hatte. (M. f, die bef. Art.) Alle 
diefe Kortfchritte, weiche von Veithem an bis jegt die Schaufpiels 
kunſt im Einzelnen gemacht hat, haben fie dennoch im Ganzen nit 
viel weiter gebracht, als zu einer Art von Erifis, wo es ſich 
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eek eniſcheiden zu muͤſſen ſcheint, ob bie Kranke geneſen, ober an 


Eutkraͤftung flerben werde. Glänzend zwar hat fich ber Patientin 


* 


tonomiſche Lage verbeſſert. Die oͤffentlichen Theater haben in den 
wichtigften Staͤdten aufgehört, ſchwankende Privatunternehmungen 
zu ſeyn. Sie find Sache ber Staaten ober der Regenten, unb bie 
Schauſpieler reich befoldete, mit Anfprühen auf Penfionen ausge: 
ſtattete Staatsdiener geworden, Aber ihre Krankheit ift ziemlich fo 
alt, als ihr erſter Conflikt mit Gottſched. Gie beißt: Bereinigung 


' bes Schaufpield mit der Oper, melde’ @ottfched vergebens befeh⸗ 


dete. Die wahre Schaufpiellunft hängt, wie aus ben oben ents 


wicdelten Begriffen folgt, in ihrem innerften Wefen mit der dramas 
tifhen Dichtkunſt zuſammen. Nicht fo bie Oper, melde bie Muſik 
für ihre Herrin erkennt, und ftatt bee Poeſie mit metzifwer Abge⸗ 
ſchmacktheit vorlicb nimmt. Sie raubt ber Schauſpielkunſt ihre 
Prieſter und Priefterinnen. Was irgend fingen kann, zieht bie 
einträglicheren &tellen bei der Oper vor, und verlernt in ihrem, 
nidht dem Sinne des Wortes, ſondern bem Notenlaufe der Muſik 
folgenden Garikaturfpiele bag wahre. Der Sinnenreiz, wel: 
hen die Oper barbirtet, verderbt den Gefhmad des Yublitums an 
den Werken der Dichtkunft, welche hauptfahlih vom Geift aus 
auf das Empfindungsvermögen wirken müffen. Die Vorliebe des 
Volks für diefen Sinnenreiz fchmeichelt den Bühnenvermaltungen mit 
reichen Einnahmen, unb die Koften, welde fie bafür aufwenden 
mirffen, erfchöpfen die pekuniären Kräfte, wilde das Ganze bes 
Theaterweſens aufrecht erhalten follen, meift allein. Darinne ſcheint 
die Doupturfache zu licaen, warum feine deutfdye Hauptſtadt noch 
ein deutſches Theater hat in bem Ginne, mie Paris fein 
Theätre francois befist: eine Künfklergefellfhaft, welche ausſchließ— 
lich ſich damit befchäftiget, diejenigen Werke ber dramatifhen Dicht: 
tunft, welche auf Slafficität Anfprud maden, in das theatraliſche 
Leben zu rufen. Das Burgtheater in Wien it bavon nur ein Schat⸗ 
ten, Die Eenfur hemmt bort den freien Aufflug ber Poefte, und 
die Meifterftüde, womit ber gebildete Theil der Nation gegen das 
Ausland prunft, erfcheinen oft verftümmelt. So ſteht es im 
Ganzen um die Praris der Schaufpiellunft in Deutfchland. Ihrer 
Theorie mangelt ein vollftändiges; geichricbenes Syſtem. Mas 
Sonnenfels, Leſſing, Göthe (in Wilhelm Meifter), Engel, von 
Seckendorf, Iffland u. a. Über dieſe Kunft gefchrichen haben, hat 
großen Werth, ohne ein zufammenhängendes, umfafjendes Ganzes 
zu feyn. Die Schaufpielerfiudien von Sie vers find unklar 
und verworren. Gin großes foftematifches Werk, weldies der 
jüngft verfiorbene Koller anfündigte, ift, ſoviel der Verfaſſer dies 
5 Artifels weiß, nicht zu Stande gefommen. Die Schriften von 
ercier, Dorat, Riccobini, HiU (f. Theatraliſche Darftellung) 
gehören nit ber deutſchen Literatur an, . und handeln von ber 
Schaufpieltunft, wie fie bei andern Nationen fi geftattete, und aus: 
zuüben ift. Mor. 
| Schawl (Schaul), heißt eigentlich. der feinfte unter allen biö 
jest belannten wollınen Zeugen, welcher im Drient verfertigt wird. 
Die Wolle dazu wird in Zibet von einer daſeibſt einheimifchen Zie: 
genart gewonnen und heißt bort Touz. Bie ift fanfter und feiner 
als bas beſte Biberhaar. In Caſchmir werben daraus Kopftuͤchce 
gemacht, weldhe die Mogolen und Indier bas Stuͤck mit 100 Ducaten 
und drüber bezahlen. - Auch zu uns fommen f. g. tuͤrkiſche zu Kurs 
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ſchlagetuͤchern beſtimmte Schawls, welche das Stuͤck 1000 und mehr 
Thaler koſten. In Europa heißen überhaupt alle große Umfchlages 
tücher der Damen Schawls. Diefe werben aus Seide, Wolle und 
Baumwolle von verfchiedenen Karben und Größen verfertigt, am volls 
kommenſten in Frankreich und England, en 
Schedoni, nad Andern Schidoni (Bartolommeo), ein aus— 
gezeichneter ital, Maler, geb. zu Modena 1560. Er war ein Schü: 
ler der Caracci, aber ahmte den Styl der Correggio hoͤchſt gelungen 
noch. In Modena zeigt man viele. feiner Werke, bie bebeutend- 
ften fcheinen die im Zimmer des großen Raths von Modena. Aud 
die koͤnigl. Dresdner Gallerie befist ein fchönes Bild von ibm: Mas 
ria mit dem Kinde, bem Zofeph das Kreuz des heil.. Johannes übers 
reicht: Nachher begab er fi, aufgefodert von dem Herzog, an ben 
Hof zu Parma, wo er mehreres für die Farnefifhe Gallerie. malte, 
3.3. eine Grablegung. Seine Werke find felten. Bekannt if fein 
leidenfchaftliher Hang zum Spiel, der auch feine Lebenstage verkürzt 
haben foll. Ex flarb 1615 oder 1616 zu Parma, 
Scheeren heißen bie Seeflippen auf den Käften von Schweben 
und Finnland, vorzüglihd vor Stockholm, welche fih 16 bis 17 
Meilen weit ins Meer erfireden, und die Einfahrt in die Häfen una 
fiher machen. Daher bie Scheerenflotte, bie zur Dedung bes 
Eingangs in die Scheeren dient, und aus Kahrzeugen befteht, die 
auch in dem feihten Waffer fiher fortlommen, 2 
—Scheibenſchießen. Diefes gefchieht entweder zur Uebung für 
das Militär, befonders für leichte Truppen, oder zum Bergnügen 
gewiffer Gefelfhaften, bie ſich Schuͤtzengeſellſchaften nennen, 
In frühern Zeiten bildeten fich diefe WVereinigimgen, und als man 
nod nicht eine fo beträdhtlidhe Zahl beflchender Truppen hielt, wurde 
ihnen die Vertheibigung gewiſſer Pläge mit übertragen. est wer« 
den die bürgerlichen Schügen nur felten zu Eriegerifhen Dperationen 
benugt, ſondern ihr Zweck ift lediglich auf Vergnuͤgen berednet, 
Das Schieken nad der Scheibe geſchieht gemeiniglid mit Buͤchſen 
oder gezogenen Gemwehren, die, um bas Rohr vet ficher in die 
Ziellinie zu richten, auf eine Unterlage. gelegt werden. Der vors 
zuͤglichſte Schuß iſt desjenige, der. den Mittelpunkt ber Scheibe trifft, 
der folgende ift der Schuß ind Schwarze, dann folgen die Abfkufuns 
gen nad) immer größern Kreifen, bis zum Rande ber Scheibe, Wer 
die Scheibe gar nicht trifft, wird. unter die. fhlehten Schügen ges 
zählt. Inden meiften großen und Kleinen Städten Deutichlands fins 
pet man befondre Häufer, Schügenhäufer, wo ſich die Schügen vers 
fammeln, und ihre Angelegenheiten beforgen; in der Nähe. diefer 
Häufer ift gemeiniglid der Schießplag. | .BS | 
Scheidemuͤnze heißt diejenige Gattung von Metallmünze, 
welche beftimmt ift, bei den im Binnenverkehr vorkommenden Eleinern 
Ausgleihungen von Waaren und Dienften gebraudt zu werden; fie 
befteht gewöhnlich entweder aus bloßem, Kupfer, ober aus einer 
Mifhung von Kupfer und Silber, welches Billon genannt wird. 
Se gebildeter und reicher eine Ration. ift, defto mehr Fleinere Dienfte 
werden bei ihr gegen Bezahlung verrichtet, defto mehr fonft unbe: 
deutende Dinge erhalten einen Tauſchwerth, deſto mehr Scheide 
münze ift daher erfoderlih, um Alles was. begehrt wird, zu bes 
Jahlen. Mangel. an Münze aus edlem Metall: mag in einzelnen Faͤl— 
len für die mit einander in Verkehr ſtehenden Bürger eben fo empfinds 
Uch ſeyn als Mangel an. Sceidemünze, aber im Allgemeinen find 
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die nachtheiligen Folgen des letztern weit ſichtbarer als die des er⸗ 
ſtern. Der Tauſchverkehr in Gegenſtaͤnden des taͤglichen Bedarfs faͤllt 
zwar bei weitem nicht fo ſehr in's Auge, wie der Großhandel; die 
kleinern Gütermaffen, melde bier im Berkehr begriffen find, gehen 
beinahe unbemerkt von einee Hand in die andere, allein gerade die 
Lebhaftigkeit diefes Verkehrs im Kleinen ift die Grundlage eines jes 
den Verkehrs im Großen. Stodt daher aus Mangel an Scheidemünze 
der erftere Verkehr, fo muß nothwendig aud ber Iegtere ſtocken. 
Ale unfere Gewerbe müßten in Stillftand gerathen, verfchwände 
durch einen Blitzſtrahl unfere Scheidemünge und blieben auch alle uns 
fere harten Thaler und Goldſtuͤcke zurüd, denn nichts gäbe es, was 
den Uebergang der GErzeugniffe menfchlicher Betriebfamkeit in dem 
Kreis des Verbrauchs mehr hindern fünnte als eine folche Erfcheis 
nung. Es iſt aber nicht gleihgültig, in welchem Verhaͤltniſſe die 
Maffe von Münze aus edelem Metall zu der Maſſe der Scheide— 
-münze in’ einem Lande fiehe, wenn ber Zweck, nämlich die Ausgleis 
hung ber in den Tauſchverkehr gebrachten Werthe, moͤglichſt volls 
Zommen. erreicht werden fol. Als Merkmale, ob in diefer Hinfiche 
‚ein richtiges Verhaͤltniß beobachtet worden, find folgende Fälle zu 
betrachten: ſobald größere Zahlungen mittelft Scheidemuͤnze geleis 
ſtet werden oder fobald die Metallmünze aus edlem Metall im Vers 
kehr eine Aufmünze (Agio) gegen Scheidemuͤnze tragen, iſt verhälts 
nißmaͤßig zu viel Scheidemünge im Umlaufe; fobald hingegen für 
Scheidemuͤnze eine Aufmünze gezahlt wird, fobald ſchlechte Sorten 
und felbft falfhe Scheidemünzen im Umlauf gefegt werden, um nur 
‚ber Berlegenheit bei Eleinen Zahlungen abzuhelfen, ift zu wenig von 
dieſer Münzgattung im Lande vorhanden. Dee Metallmerth dee 
Scheidemuͤnze Fann übrigens fo unbedeutend feyn, daß er gar nicht 
‚einmal in Betracht kommt, und fie Bann dennody ihren Zweck, naͤm⸗ 
‚lid; die Ausgleihung der kleinſten Vermögenstheite unter den Staats— 
bürgern, volllommen erfüllen, denn während bei der Gold: und 
Silbermünze immer der Charakter einer Waare vorherrfchend ift, ſo 
iſt es bei der Scheidemuͤnze immer ber eines reinen Werthausgleis 
chungsmittels. Damit aber die legfere fleis das gelte, was ihr Gts 
präge verfpriht, find den Regierungen folgende Vorſichtsmaßregeln 
zu empfehlen: 1) Es muß diefe Münze fo Eünftlich ausgeprägt feyn, 
daß fie nicht leicht, wenigftens nidt ohne Eoftfpielige Werkzeuge und 
Maſchinen, nahgemaht werden kann; 2) fie darf nur auf die ges 
ringen Beträge lauten, zur Ausgleihung größerer Werthe muß 
"Münze aus edlem Metal gebraucht werdınz 3) es darf Erinc größere 
Menge folher Münze in Umlauf gebracht werben, als zum Bedürfs 
nig im Innern des Landes erfoberlih if. Damit aber diefes Bes 
hürfniß erkannt und nicht Überfchriteten werde, mäffen 4) öffentliche 
Kaffen vorhanden feyn, wo die Scheidemünge zu jeder Stunde und 
"zwar nad) ihrer vollen Geltung gegen Münze aus edlem Metall ums 
‚getaufht werden kann; 5) nur die auf inländifhen Münzftätten vers 
fertigten und mit dem Nationalgepräge verfehenen Scheidemuͤnzen 
dürfen Kurs haben, allen fremden muß ber Eingang ins Land vers 
ſagt ſeyn. — Werden diefe Bedingungen mit Strenge und Gemwiffen« 
— erfuͤllt, ſo find vom Umlaufe der Scheidemuͤnze durchaus 
eine nachtheilige, ſondern vielmehr nur wohlthaͤtige Folgen fuͤr den 
Nationalverkehr zu erwarten. A 
Scäeiden heißt in der Chemie, die Beſtandtheile eines zufammens 
‚gefegten Körpers non einander trennen; die Chemie felbft wird von 
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dieſer in ihre Gebiet gehörigen Operation Scheibdekunſt genannt. 
Dergl. db. Art. Aufldöfung und Chemie. i ‘ 

Scheidbewaffer ift Salpeterfäure mit mehr (einfaches) oder 
weniger (doppeltes Scheibewafler) Wafler verdünnt. Es wird durch 
Schwefelfäure mittelft der Deftilation in vorgefchlagenes Waſſer aus 
dem Ealpeter erhalten. Be reiner biefer ift, deſto beffer wird das 
Scheidewaſſer. Im reinen Zuftande muß es Silber oder Blei ohne 
weißen Rüdftand Elar auflöfen. Es dient als bas vorzäglichfte Auf: 
Löfungsmittel der mehrften Metalle, und färbt Haut und Seide bau: 
erhaft geb. Königsmwaffer oder Goldbfheidewasfer, dab 
Auflöfungsmittel des Goldes und des Platine, wirb aus Scheide— 
wofler und $ Galzfäure bereitet, auch dient flatt letzterer Kocfal 

ober Salmiak. F. 

Scheibung, f. Ehe. | 

Schein, in pfochologifher Hinſicht, iſt das Berhaͤltniß ber 
Gegenftände zu unferm Borftellen, ober dasjenige an der Erfcheinung 
(f. d. Art.), wodurch wir zum Serthum verleitet werben. Sieber 
Irrthum gründet fich daher auf einen Schein, iſt aber nicht ſelbſt 
und ‚an fih Irrthum (f. db. Art. Sretbum). Gin Echein findet 
Statt, wenn die Erfcheinungen fo befchaffen find, daß einerlei Ge 
genftände verfchiedene, oder verſchiedene Gegenftände eineriei Bor 
flellungen erwecken, fo daß dadurch der Urtheilende leicht verleitet 
wird, jene für verfchieden, dieſe für einerlei (in Hinfiht auf Na 
Zur, &igenfhaften, Urfahe, Wirkung) zu halten. Wer. nach dem 
Scheine urtheilt, irrt, und hält einen Gegenſtand für etwas, was 
er nit ift (3. B. eine Bildfäule für eine lebendige Perfon), ober 
für das nit, was er body if. Sn fo fern aber der Schein immer 
auf einem fubjectiven Grunde beruht, ift ber Schein gleihfam ber 
Schatten ber Wahrheit, das auf ber Oberfläche nadhgeahmte Seynz 
und je größer der Schein ift, befto größer ift au die Scheinbarkeit, 
und befto verzeihlicher der Zerthbum; je geringer der Schein, befto 
größer die Ungereimtheit des Srrenden. Um den Schein zu widerle⸗ 
gen, muß man bie Urfachen beffelben kennen und ihn aufdeden. 
der Schein ein fubjectives Verhaͤltniß ift, fo liegen aud die Gründe 
deſſelben zunaͤchſt in unferer auffaffenden und erfennenden Thaͤtigkeit, 
fo wie in dem ganzen Berhältniffe unferer geiftigen Kräfte. Denn 
bie Wahrnehmungsfähigkrit äußerer oder innerer Erfcheinungen (inne 
zer und aͤußerer Sinn) hat ihren beſtimmten Wahrnehmungstreis und 
MWahrnehmungspunkt, und was den aͤnßern Sinn insbefondere betrifft, 
fo verurſacht z. B. die befondere, zum Theil krankhafte Befchaffenhrit 
unſerer Sinnesorgane auf mannihfaltige Weife Schein. Hiernach 
gibt ed einen optifchen, akuſtiſchen 2c. Schein. Wer alfo bad 
fubjective Verhalten unferer Sinnrsorgane, z.B. des Geſichts (hier 
ift im — Sinne von Schein die Rede), zu den Gegen: 
fländen für etwas DObjectives, d. h. für eine reale Befchaffenheit der 
legtern, nimmt, der irrt durch Sinnenſchein verleitet. Aber 
babei wirkt größtentheils die Einbildungstraft mit, welche die mans 
gelhafte Sinnenempfindung ausfüllt, das Gegebene vergrößert, und 
bei der Vergleichung dee Gegenftände Einbildungen unterfhiebt, die 
ber Urthellende leicht für Sinneswaprnehmungen hält. Ferner ents 
ſteht aud ber Schein unmittelbar aus der Ginbilbungsfraft 
(Schein der Einbildungskraft), wenn die Bilder derfeiben zu ſtark 
werben, fo daß fie an Lebhaftigkeit den Sinnes anſchauungen ſich ans 
nöhern, oder winthslihe Sheenaffociationen ſtatt Urtheile ſich rin 
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draͤngen; das Gedächtniß und die Erinnerungékraft erzeugt 
‚ben Schein, indem wir manches vergeffen, was wir dann als nidjts 
vorhanden betradhten. Der Verſtand bewirft ben Schein durch 
Mangel an Seivftthätigkeit, Mangel an Aufmerkſamkeit auf die 
Denkgeſetze (daher der Logifhe oder bialectifhe Schein, ber 
in der Nadhabmung der Denkformen befteht), Armuth an Kennts 
niffen; fo aud Verwechslung gewohnter Zeihen mit den Sachen, 
und endlidy die Herrfhaft der Gefühle und Neigungen über 
uns So wirkt auch überhaupt Schwäde und Krankheit des Erfennts 
nißvermögens, und bie verſchiednen Lagen und indivibuellen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen. Der Bernunftfhein im Gegenfas des em— 
pirifhen, ber durd die Erfahrung ertennbar ift, beruht auf der 
Neigung des Menfhen, gewiffe Borftelungen des Uchberfinnlichen 
für Erfabrungsgegenfände zu halten, oder die Gefege der 
Wirklichkeit auf das Ideale ausjubehnen. Der Schein verfhwirs 
Det entweder, ſobald er aufgededt wird, bann nennen wir ihn 
Blendwerk, bei den Sinnesgrgenftänden Betrug der Sinne (f. d. 
Art.) ober ridhtiger Sinnentrug — denn ber Betrug deutet 
mehr auf böfe Abfiht — oder er bleibt, und wir überlaffen uns 
ihm gern; dann wird er Illuſion (f. d. Aut.) genannt, Ginen 
ſolchen bewirtt die Kunft. T. 

&cheintod ift der Zuftand eines Menfchen, da alle Aeußeruns 
gen bes Lebens, welde von andern Menſchen bemerkt werden koͤnnen, 
fehlen, und doch im Innerſten des Körpers noch Leben vorhanden ift, 
oder mit andern Worten, wenn bie dußern Erfcheinungen des kebens 
fehlen, die inneren Bedingungen beffelben aber noch Statt finden. In 
einem folchen Zuftande kann alfo der Menſch völlig todt fcheinen, und 
doch nad) einer gewiſſen Zeit wieder zum Leben kommen. Die aͤußern 
Bewegungen, wodurd ſich dad Reben offenbart, die Wiusfelbewegungen, 
der Gebrauch der Sinne, die Gegenwirfung durch Sprade und will: 
kürlihe Bewegung, das Athmen, die Wäcme des Körpers, bie Roͤthe 
ber Haut, dad Schlagen bed Herzens und ber Arterien, alle diefe Er: 
fcheinungen können — find aber die innern Bedingungen des ke: 
bens, unverletzte Organifation der zum Leben nothiwendigen Zheile 
des Körpers und normale Refchaffenheit der Flüfiigkeiten d-ffelben, 
noch. nicht fo weit angegriffen, daß fie bes Lebens ganz unfähig find, 
fo ift wenigſtens die Möglichleit vorhanden, daß aud in die Theile, 
welche fhon leblos erfcheinen, das Leben wieder zuruͤckehren Eönne, 
&o Kir wir an einzelnen Gliedern, 3. B. den Fingern, ber Hand, 
ben Füßen, den Obren, daß jie von Kälte gleihfam abgeftorben er: 
feinen, daß fie gefühlios, erftarrt, ohne Wärme und ohne Bewegung 
find, und doch, wenn ihre Organifation im Innerften nod nicht zers 
flört ift, durch die gehörigen Mittel wicder das volle Leben in ihnen 
zurüdgerufen werden kann. Wir fehen ferner an der Ohnmacht, daß 
der Menfc einige Zeit ohne alle Keußerungen bes Kebens da liegen 
kann, obgleich niemand glaubt, daß Bein Leben mehr in ihm fen, da 
biefer Zuftand gemeiniglih nit lange dauert, fondern alle Lebens: 
Außerungen in kurzer Zeit fi von felbft wieder einftellen. Indeſſen 
kann auch der Zuftand einer tiefen Ohnmacht fo large anhalten, das 
der Menfch wirklich todt zu ſeyn fcheint, und doch kann eben jo gut 
das Leben noch in ihm verborgen fleden, als bei einer kuͤrzer vor- 
übergebenden Ohnmacht. Ein Menſch, weldher in Aſphyxie liegt (f. 
db. Art.), bat fogleich von Anfang an ganz ben Anfchein eines Leb— 
loſen, allein obgleich Viele in biefem Buftand wirklich geftorben find, 
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fo wurden doch auch Manche gerettet und wieder im das Reben zju—⸗ 
ruͤckgerufen, und gewiß kann man behaupten, daß alle Asphyctiſche 
im Anfang nur fcheintodt ſind. Gleiche Beifpiele des Scheintodes lie 
fern uns die Erfrörnen, welche ohne alle Zeichen des Lebens da Liegen, 
und von benen bei gehörige® Behandlung doch auch Mancher wieder 
zum Leben kommt. Daß aber nit allein äußere Einflüffe, welche bie 
Verrichtungen bes Lebens einige Zeit hemmen, einen todähnlidyen Zu: 
Stand hervorbringen koͤnnen, fondern aud) der Scheintod durch innere 
Borgänge felbft veranlaßt werden, And nicht allein die Aeußerungen, 
Tondern alle Verrichtungen des Lebens im Organismus felbft einige 
Beit aufgehoben werben können, davon haben wir gleichfalls mehrere 
Beifpiste.. Das innere Leben des Menfhen mit allen davon herkom— 
menden Aeußerungen beruht zunächft vorzüglicd auf zwei Factoren, 
auf dem Blute, welches das Materiale zu allem organifchen Anfag 
im Körper hergibt, und ‚auf dem Nerven, welcher das erregende, 
Ihaffende und orbnende Princip enthält, Eins von bem andern ges 
trennt, kann fein lebender Organismus — Wird dem Nerven: 
prircip das Materiale entzogen, fo firömf es entweder auf andere 
Zheile mit über, und erregt diefe, oder zieht fich im fich ſelbſt ru—⸗ 
hend zuruͤck. Daher entflehen nad übermäßigem Blutverluſt oft 
Krämpfe und Convulſionen, oder Ohnmacht und Scheintod. Wird 
aber durch heftige Anftrengung des Nervengeiftes, durch widrige directe 
Einwirkungen auf denfelben von dem Gemüthe aus, das Nerdenflui: 
dum erfchöpft, in feinen Verrichtungen zerrüttet, geflört, gebunden, 
die Einwirkung deſſelben verhindert, oder die Einheit deſſelben von 
feinem Gentrum im Gebien verrüdt, und nad) einem andern Ben: 
trum (dem großen Sonnengeflechte des Ganglienfyftems) verfegt, fo 
erfcheint die Partie des Körpers, welder ber Einfluß des Nervengei: 
ftes entzogen wird, als todte Mafje, ohne Bewegung, ohne keben, 
Daher können auch Krankheiten, beſonders Nervenkrankheiten einen 
— hervorbringen, in welchem der Menſch einem Todten aͤhnlich 
wird, obgleich noch im Innern Leben vorhanden iſt. Auch hiervon hat 
ung vielfältige Erfahrung Beiſpiele genug geliefert. Wir wiſſen, daß 
Perſonen, welche 3. B. an einem Fieber mit beftigen Nervenzufällen 
frank lagen, endlich in fo große Schwaͤche und in Erftarrung ver: 
fielen, daß fie allgemein für todt gehalten, wohl gar in den Garg 
gelegt wurden, und gegen alles Vermuthen ſich wieder erholten. 
Hyſteriſche Srauensperfonen verfallen nad) heftigen Krämpfen und Gon: 
vulfionen nicht felten in Ohnmachten, aus denen fie fehr ſchwer und 
erft nach langer Zeit wieder erwachen. Auch Catalepfie, Starrſucht, 
Starrkrampf, nimmt oft den Grad von Heftigkeit und Hartnädigfeit 
an, daß ſolche Kranke von Unkundigen für todt könnten gehalten wer: 
ben. Maͤnche Perfonen, welche fcheintodt find, haben dabei ihr volles 
Bewußtfeyn, mande gar nicht, Unter denjenigen, welche ſich be: 
wußt find, haben auch Manche no eine Wahrnehmung von ber 
Außenwelt des Gehoͤrs, welches unter allen Sinnen einzig und allen 
empfänglich bleibt, Bei andern Scheintodten ift das Nervenſyſtem ſo 
jerrüttet, daß der Mittelpunit der Wirkfamkeit bes Nervenäthers von 
dem Gehirn nad) dem Ganglienfoftem verfegt ift,. und die Seele zwar 
ihr Bewußtfeyn noch hat, aber ihre Wirtfamkeit nicht mehr im Gt: 
— als dem eigentlichen Geelenorgan, ſondern in einem der Ge: 
echte des Ganglienfyftems hat, desivegen aud des willfürlichen Ger 
brauchs ihrer Bewegungsmuskeln und aller Wahrnehmung dur bie 
Sinne beraubt ift, . Diefer Zuftand ift zwar noch nicht oft genug be: 
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ohbachtet und niht genau genug erforfcht worben,- mag aber ſchon 
häufiger bei Nervenkranken eingetreten feyn, als man bis jetzt ver: 
muthete. &o erzählt Renard (in Mainz) (S. Suornal ber practifchen 
Heilkunde von Hufeland u. Harles. 1816. U. ©t,) von einigen Gataleptis 
ſchen, welde in todähnlidhem Zuftande lagen, fo daß fie nicht die ges 
zingfte Wahrnehmung ber Umgebung mittelft der Sinne befamen, das, 
was man ihnen fagte oder fogar laut zuſchrie, nicht hörten, und nicht 
die Macht hatten, nur einen Finger zu bewegen, Alles. diefes aber 
änderte jich‘, fobalb der Arzt in unmittelbare Verbindung mit den 
Kranken fam, indem er ihre Hände anfaßte, oder die feinigen auf 
ihre Herjgrube legte. Das, was der Arzt alödann, wenn auc) leife, 
zu ihnen fagte, verftanden fie volllommen, fie wußten bei noch Erampfe 
haft verfchloffenen Augen, wer in der Stube anmwefend war, konnten 
aber nur diejenigen Bewegungen mit ihren @liedern vornehmen, wel: 
che ber Arzt ihnen befahl. Zugleich hatten fie ihr Bewußtfeyn, und 
bie Kenntniß ihres Zuſtandes, wußten auch, daß fie nicht in bemfelben 
bleiben würden. Hieraus läßt fich hinlänglich ſchließen, in welcher 
qualvollen Angft diejenigen Sceintodten liegen müffen, welde ihr 
volles Bewußtſeyn, und ihr Gehör nod haben, ohne fi im gerinaften 
bewegen, aber fonft nur irgend ein Zeichen ihres Lebens geben zu 
tönnen. Wenn aber au nicht alle Scheintodte das Bewußtfeyn und 
das Gehör behalten, fo bleibt doch bei allen die Möglichkeit, aus bie: 
ſem Zuftand wieder in das Leben mit Bewußtſeyn zuruͤckzukommen, 
und felbit im Grabe kann dies noch gefchehen, ba zumal das bei uns 
übliche Begraben der Reichen in Saͤrgen es begünftigt. (S. d. Art. 
Beerdigung.) Die Möglichkeit des Scheintodes nimmt bis zur 
WBahrfcheinlichkeit in dem Verhältniffe zu, in weldhem fi) die Fälle 
don denen, mo das Feben unmöglicd, ift, bie zu denen, wo der nur 
fehnell eingetretene aber Eurze Zeit dauernde Mangel an Material des 
Lebens oder vorübergehende Hemmung des darauf wirkenden Rebens- 
Heiftes , einen Anfchein von Aufhören bes Lebens bewirkte, Die Wahr: 
ſcheinlichkeit bes Scheintodtes ift daher bei allen Todesarten nicht in 

leihem Grade vorhanden, Es wäre Uebertreibung, bei einem an un: 
beitsare Verlegung eines zum Leben nothwendigen Theils an Schein: 
od zu denken. ben fo wenig ift er bei Verftorbenen, welche an 
langwierigen Krankheiten, mit Zerftörung innerer Eingeweide verbuns 
ben, an Lungenfucht, an Bebervereiterung u. dergl. m, litten, zu er- 
warten. Dagegen waͤchſt die Wahrfcheinlichkeit, wenn die Perfon mit 
übrigens gefunden, oder doch durch langwieriges Leiden nicht zerftörs 
ten Eingeweiden, an bloßer Erfchöpfung der Lebenskraft oder Blut: 
verluft geftorben ift, und diefe Wahrfcheinlichleit muß um fo eher als 
Gewißheit vefpectirt werben, je fchneller jene Urſache des fcheinbaren 
Todes auf fonft gefunde, oder doc mit unverlegten Gingeweiden be: 
gabte Perfonen gewirkt haben, und noch mehr, wenn mehrere berglei: 
den Urfachen fi vereinten. Am meiften hat man deswegen Urfache 
bei Wöchnerinnen auf der Hut zu feyn, zumal wenn fie mit Krämpfen 
oder an Blutflüffen ftarben. Ein folder Fall wird von Klein erzählt, 
(Sournal ber practifchen Heilkunde von Hufeland 2c. 1816. September.) 
Eine Wörhnerin hatte jedesmal bei der Entbindung heftige Convulſio⸗ 
nen; nach der Geburt verfiel fie in einen Scheintod, welcher zwölf 
Stunden anhielt, wobei Wärme, Puls, Athemholen und Bewegung fo 
ganz wegblieben, daß man fie das erfte Mal für tobt erklärte und fchon 
Strauerbriefe gefchrieben wurden, Auch bei diefer Perfon wurde ber 


1. Scheitelfreis Schelde 


Zuſtand dadurch qualvoll gemacht, daß fie alles hörte, was um ſie vor: 
ging, ohne daß ſie im geringfien fähig war, ſich zu rühren. Auch an 
haltender Kummer, verbunden mit Sterven erfchütternden Auftritten, 
kann Schwäde und Ohnmacht erzeugen, welche lestere fo tief, fo hart: 
naͤckig und anhaltend werden Fann, daß fie zum Echeintode wird. Ei 
nen folgen Ball, welder.in der Mitte des vorigen Zahrhunderts ſich 
zutrug, erzählt Kluge in feiner Schrift über den animalifchen Magne 
tismus. Auch bei neugebornen Kindern ereignet es ſich nicht gar feiten, 
daß fie fcheintodt geboren werden. Perſonen, von welchen man ver: 
'muthet, daß fie nur ſcheintodt find, dürfen durchaus nicht von einem 
‚bequemen und zweckmaͤßigen kager weggebracht werden, bis man alle 
moͤglichen Verſuche zu ihrer Wiederbelebung gemacht hat. Aber ſelbſt 
alsdann, wenn dieſe vergeblich angewendet worden find, darf man 
fie nicht in das Grab legen, bis man von der Unmöglichkeit, daß nod 
Leben in ihnen verborgen ſeyn könne, überzeugt, daß ein Sachverftän: 
diger darüber Gewißheit gegeben hat. Die Behandlung felbft muf 
fanft, gradweiſe und Eräftig, aber nicht ftärmifch und verwirrt unter 
einander gefhehen, damit durch ein tumultuarifches Werfahren der 
ſchwach und verborgen glimmende Lebensfunte nicht vollends. verlifce. 
8, d. Art. Beerdigung,) ML... 
Scheitelkreis, |. Berticalfreis, 
Scheitelpunkt, f. Zenith. 
Scheide (franzöfifh Escaut), ein mittelmäßiger Fluß in bei 
Niederlanden, welcher in dem franzöfifhen Departement Aisne, auf 
dem Berge St. Martin, aus einem Eleinen See bei dem Zleden Beau 
revoir entipringt, bei Fonde fchiffbar wird, und bei St. Antring in 
das Gebiet des Königreichs der Niederlande tritt. Bei Gent erhält bie 
Schelde eine beträchtliche Erweiterung, theils durch zwei große Kanäle, 
wovon feiner die Verbindung zwifchen Brügge und Gent, ber anı 
dere zwifchen Gent und Sas unterhält, theild durch die ſchiffbart 
Lys. Bei Dendermonde wird fie ducch die Dender verftärkt, und bei 
Aupelmonde durd die Aupel, welche aus der Vereinigung der Dyle und 
großen und Eleinen Nethe entfteht. Bei Antwerpen wird fie zu einem 
ehr beträchtlichen Strome, Die Fluth des Meeres dringt naͤmlich bis 
ber die Stadt hinauf, verfchafft bei derfelben der Schelde eine Breite 
von 1600 Fuß, und zur Zeit der 15 Fuß hohen Zluth eine Ziefe von 
45 Fuß. Da diefe Breite und Ziefe noch weiter gegen bad Meer hin 
migen und ſichern 
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ſchickte, um auf der Schelde in die See zu fahren: ſo wurden beide 
Schiſſe von den Hollaͤndern durch Kanonenſchuͤſſe an der Fortſetzung 
ihrer Fahrt verhindert. Öſterreich ſah dies als eine Kriegserklaͤrung 
an, und ließ Truppen zuſammenziehen. Durch die Vermittlung des 
Königs von Frankreich wurden jedoch dieſe Streitigkeiten beigelegt, 
und den 2often September 1785 bie Praͤliminarartikel zu Paris unters 
zeichnet, worauf den Sten November beffelben Zahres die Ratificirung 
erfolate. Gegen einige Kleine Abtretungen und Bezahlung einiger 
Geldjummen erhielten die Gencralftaaten von Öflerreih, daß es ſich 
bie en Verfhliegung der Scheide gefallen lich, (Vergl. Ant« 
werpen. 

Scheller (Imman. Sch. Gerh.), DMagifter der Philofophie, 
Rertor un) Bibliothekar am Eönigl, Gymnaſio zu Brieg, war aebos 
ren am 22ften März 1735 zu Ihlow, einem Dorfe im fächfifchen 
Churkreiſe, nicht weit von Dahme. ein Vater, Johann Gerhard 
Scheller, Berfaffer der Reifebefhreibung von Lappland und Bothnien, 
Jena 1713 (u. 1727) 8., war zulegt Prediger in dem genannten 
Dorfe Iblow, wo er 1740 farb. Der junge Scheller, der feinen 
Vater früh verlor, legte den erften Grund zu feiner wiffenfhaftliden 
Bildung auf der Schule zu Apolda, wohin fi feine Mutter begeben 
hatte. Im Herbfte des Jahrs 1747 Fam er auf das Lyceum zu Eifens 
berg im Xltenburgifgen, und nad einem fünftehalbjährigen Aufente 
halt‘ auf die Zeipziger Thomasſchule, wo er ben gründlichen Unter⸗ 
richt des damaligen Rectors, Joh. Aug. Ernefti, und des Gonrectors 
(nachmaligen Rectors und Profeſſors) Fiſcher in der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache von 1752 bis 1757 genoß. Hierauf bezog er bie 
Univerfität in Leipzig, wo er ſich dem theologiſchen und hauptſaͤchlich 
philologifhen Studium mit großem Eifer widmete. Im Jahre 1761 
erhielt er ben Ruf als Rector nah Lübben in der Nicderlauffg, mo 
er am ten Auguſt eingeführt wurde. Gegen Ende des Jahrs 1771 
wurde ihm das Nectorat am Gymnaſie zu Brieg angetragen, das er 
aud im folgenden Jahre antrat und 31 Jahr bis an feinen Tod ver— 
waltete, Er farb dafelbft- in der Nacht vom 4ten auf den 5ten Julius 
1803 in feinem '6gften Lebensjahre. Die Verbienfte, welche fid) 

Scheller um ein gründlihes Studium der alten Sprache erworben 
bat, find allgemein bekannt. - Als Lehrer wußte er ſich die Liebe und 
ı Adtung feinee Schüler zu erwerben, doch hatte fein Zon einigen 
Anftcih von Pedantismus. Als NRector und Borficher des Gymnss 
ſiums genügte er weniger, befonders in feinen letztern Jahren. Kür 
die, Gefellſchaft war er nicht gebildet; feine Sitten verriethen eine 
größe Unbefangenheit über alles, was der geſellſchaftliche Umgang auch 
dem Belehrten und Schulmann auferlegt. Außere Anmuth war nicht 
fein, Eigenthum geworden, .. Seinen eigentlihen Ruhm gründete er 
durch feine Wörterbücher, Sprachlehren und Anweifungen zum latei⸗— 
niſchen Styl.,, bie feinem Namen auch im Auslande eine große Gele: 
britaͤt, berſchaffen. Der Werth feines lateiniſch-deutſchen und deutſch- 
Iateinifg en MWörterbudhs, 7 Bünde, und feines Handwoͤrterbuchs, 
3 Bünde, ift allgemein anerkannt, Lesteres, deffen neuefte Ausgabe 
der gelehrte Luͤnemann beforgt hat, ift zum Schulgebrauch ven allen, 
‚bie wir befiben, bei weitem das empfehlenswerthefte, Geine übrigen 
sahleeihen Schriften hat Meufeg im gelehrten Deutfchland ter Zeit- 
‚folge nad). verzeichnet, | Ba 
Sqelling (Fr. Wilh. Joſeph). Schellingfde Philoſo⸗ 
phie. Von dieſes berühmten Philoſophen aͤußerm Leben iſt uns 
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nichts weiter bekannt geworden, als daß er 1775 zu Leonberg im 
Wuͤrtembergiſchen geboren ift, in Leipzig und Jena ftubirt hat, Fit 
teis Schüler gewefen und tiefem als Lehrer ber Philofophie in Jen 
mit großen Beifall nachgefolgt ift, jest aber feit mehrern Zahren 
mit der Gielle eines Gecretäcd ber koͤnigl. Akademie der bildenden 
Künfte in Münden lebt und von dem König von Bayern geabil: 
worden if. Wichtiger als alle Notizen biefer Art ift die originel: 
phiiofophifhe Anſicht, welche fih aus dem tiefiinnigen Geifte biefe: 
genialen Mannes entwickelt bat. Die Einfeitigkeit des Fichtiſchen 
Ideclismus, weicher das Dbjective aus dem GSubjectiven (dem Ich 
ftir veranlafte ihn, nachdem er die Kantifhe Kritik und Wii 
enfihaftstehre mit philofopsifgem Erüft und Eifer aufgefaßt und be 
arbeitet hatte (feine erfie Schrift ift über die Möglichkeit einer Korm 
der Philofophie überhaupt, Tuͤb. 1795), berfelsen eine Naturphilo— 
ſophie entgegenzuftellen, in welder er „das Ideelle aus bem Reel: 
len zu erklären‘ verſuchte. Hicher gehören feine Ideen zu einer 
Philofophieder Naiur, Züb. 1795, fpäter in der 3. Aufl; 
vonder Weltjeeie, eine Hypotheſe der höhern Phyſik 
zur Erläuterung des allgemeinen Organismus, Haml, 
17985 Erfter Entwurf der Naturphilofophte, Im 
1799. Dieſer fehte cr feinen transfcendenten Idealismus jur 
Seite, welder bie Aufgabe haben follte, „das Aeelle dem Ideelle 
unterzuordnen.“ (Hieher gehört fein Syſtem bes trangfcendentain 
Idealismus, Tuͤb. 1800, 8.) „Beide Wiſſenſchaften aber find Ihm 
eine, nur durch die enigegengefegten Richtungen ihrer Aufgaben fiö 
unterfüeidende Wiſſenſchaft, und beiden Fommt im Syſteme bes Bil 
fens gleiche Nothwendigkeit zu.’ Es leuchtet daraus ein, daß es falfd 
ft, Schellings ganze Philoſophie Naturphiloföphie zu nennen; und 
es iſt bies nur daraus zu erklaͤren, daß Schelling diefe Geite feine 
Syſtems zuerft bearbeitet und am meiften ausgebildet hi 
Shren höhern Vereinigunspunft follten beide dadurch finden, daß dit 
Ideale und Reale Als in der Idee bes Abfoluten eins (identlſch 
fen — daher die Schellingſche Pbilofophie mit — Recht den 
Namen Identitätsſyſtem oder Philofophie des a bag 
ten empfing, indem fie von biefer Idee ausgeht. Schwer iſt ci, 
fagt felbft einer ber vorzuͤglichſten Schüler und Kenner dieſer Phir 
lofophie (in den Betrachtungen über ben gegenwärtigen Zuftand bir 
Philoſophie in Deutſchland uͤberhaupt und über bie Schellingfde Phi: 
loſophie insbefondere, Nürnberg 1313), von der Philofophie Sdel: 
lings einen erfchöpfenden on aufzuftellen; denn fie it noch fein 
volig entwideltes, und zur dußern (ſyſtematiſchen) Eigheit ver: 
bundnes Ganzes, und die über biefelbe herrfchenden Meinungen 
durchkreuzen fich jo fehr, daß man es vielen Menfchen nicht verden- 
fen kann, wenn fie diefelbe mißverftchen und unrichtig deuten. — 
Wir verfuchen daher im Folgenden ‚nur bei Begriff der Philoſophie, 
welchen Schelling aufftellt‘, und bie Hauptlehren feiner ph loſophiſcher 
Anſicht herauszuheben, indem wir uns fo viel als moͤglich feiner eig: 
nen Worte bedienen, „Die erfte Idee der Philoſophie, wenn biefe 
mehr als ein bedingtes Wiffen enthalten foll, beruht auf der ftill 
Bene Borausfegung einer möglichen Indifferenz des abfoluten 

iffens mit dem Abfoluten felbjt$ mithin darauf, daß das abfelu 
Ideale auch das ahfolut Reale fey, Das abſolut Ideale ift das ab 
fölute = ‚und biefes ein foldes, worin das Subjective und Db 
jective nicht als Entgegengeſetzte vereinigt, ° fondern worin bei 
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anze Suhjective auch das ganze Objective und umgekehrt ift. Das Ab: 
fiat ift eine Identität, fi felbft Stoff und Form, Subject und Obs 
ect, das gleiche Wefen des Subjeckiven und Objectiven, ein 
Produciren, in welchem es auf ewige Weife fich feldft in feiner Ganz- 
heit als Idee, als lautere Indentität, zum Realen, zur Korm wird, 
und hinwiederum auf gleihe Weife fih ſelbſt als Form (in fo fern 
als Dbject) in das Weſen ober das Subject auflöft,’ oder mit 
andern Worten, „ein Produeiren, in welchem es feine Subjectivität 
und Unendlichkeit ganz in bie Objectivität und Endlichkeit bis zur 
—— Einheit der letztern mit den erſtern gebiert, und ſich 
felbft in feine Ohjectivitaͤt oder Form wieder ungetheilt in das We: 
en verwaͤndelt (dieſes bie ubjectobjectivirung). Im 
bfoluten felbft find biefe beiden Einheiten (Form und Wefen) 
nicht verfchieben; es iſt in feiner Abfolutheit und dem ewigen Hans 
dein oder Probuciren ſchlechthin Eines und dennod in biefer Einheit 
unmittelbar eine Allheit, der drei Einheiten nämlih, derjenigen, 
in welcher das Wefen abfolut in die Form, derjenigen, in welder 
die Form abfolut in das Weſen geftellt wird, und derjenigen, worin 
biefe beiden wieder eine Abfolutheit find (Triplicitaͤt in der Identi⸗ 
tät). Die Einheiten find "zugleich die Ideen ober Dinge an ſich. 
Die erfte ift die Natur, die andere bie ideale Welt, und die 
dritte wird als foldhe da unterſchieden, wo in jenen beiden bie befon- 
dere Einheit einer jeden, indem fie für fi abfolut wird, ſich zugleich 
in die andere auflöf't und verwandelt. Weil aber Natur und ideelle 
Welt jede einen Punkt der Abfolutheit haben, wo bie beiden entge: 
gengefegten zuſammenfließen; fo muß aud) jede in fi wieder bie 
drei Einheiten unterſcheidbar enthalten, die in biefer Unterfcheibbar: 
feit und Unterordnung unter eine Einheit Potenzen genannt wer: 
den, fo daß dieſer allgemeine Typus der Erfdyeinung fid) nothwens 
dig aud im Bejondern und als bderfelbe in der realen und idealen 
Welt wiederholt. ie Philofophie iſt Wiffenfhait bes Abfoluten;z 
aber fo wie das Abfolute in feinem ewigen Handeln nothwendig 
zwei Seiten, eine reale und eine ideale, als Eins begreift, fo hat 
bie Philofophie, von Seiten der Form angefehen, ſich ebenfalls in 
zwei Seiten zu theilen, obgleich ihr Wefen eben darin befteht, beibe 
Seiten ald Eins in dem abfoluten Erkenntnißact zu fehen — und 
fo ift alle Philoſophle Zdealismus, aber abfoluter Idealismus, 
welcher ben relativen Idealismus, wie den Realismus unter ſich bes 
greift.“ — Dies Schellings Begriff von der Philofophie (vergl. Ein- 
‚leitung zu den Ideen zu einer Philofophie der Natur, N. A.; aud 
entwickelt in feinen Vorleſungen über die Methode des alademifchen 
Studiums, Tuͤbingen 1803, 8. 2. Aufl. 1814) und die damit ver: 
bundenen pbhilofophifhen Grundbegriffe. Der Verf. dieſes Artikels 
will dieſer Anficht eine andere, vielleicht deutlichere Darftellung dies 
fes Begriffs ber Philofophie und ihrer Hauptlehren beifügen. Das 
wahre und eigentlihe Miffen, weldes die Philofophie immer hervor⸗ 
— geſucht hat, iſt ein in ſich ſelbſt begruͤndetes, allumfaſſen⸗ 
des, ſich lebendig (organiſch) entwickelndes, und ſeinem Gegenſtande 
vollkommen entſprechendes — denn die Wahrheit kann nur in ber 
Hollfommnen Übereinfiimmung des Wiffens mit dem Gewußten befte« 
en. Indem nun alles Philofophiren von ber wer ausge: 
en muß, daß der erfennende Geift wahrer Erfenntniffe fähig fey, 
ß folgt auch, das das Wiffen dem Gewußten, das Subjective dem 
bjectiven nicht weſentlich entgegengefegt ſeyn Eönine, und es dar: 
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um möglich. ſey, das wahre Seyn ber Dinge zu ‚erfen ga 
Srundbehaupt sung ift nun, daß das Wefen- ee 
Seyenden, der. Seele und des, eh Ein und 
bE.feH (abfelute Identität), diefe mithin „ur. ——— 
und deſſelben Weſens ‚fepen, und fo „hob. ex, die Gy 
zwiſchen Seyn und Wiſſen, Leib und Seele in Hinſicht bes“ X 
lichen auf, oͤhne jedoch die Verſchiedenheit ber © 8 
haupt. aufzuheben. . Vermö,ge biefer. A enkereng don 2 Au 
des Wiſſens und Seyns (Identitaͤt,o 
und weil der Geiſt feiner Subſtanz na den Sina jeiger attig if 
ift, der letztere fähig, die Dinge, wie, fie in. ber Wa oder dem 
Tiefen nad) find, im Erkennen abzübilden. , ‚Eine ſolche — 
iſt keine bloße Reflexion, die auf das Gegebene bef antt il, 
fondern ſpeculative Erfenntniß der Vernu — | 
fie ſich duch inttllectuelte (trinpeiftioe mn produ — 
ſchauung uͤher „Nie Erſcheinungen bis zum erkifhen — 
ſelben oder zur Idee des Abſoluten erhebt, in den Id * 
ſen ber, Dinge rgteift, Diefe (Ideen) bringen toir zum .$ Fer 
fepn. mit Huͤlfe der Einne durch Reflerion, Die 
fisrion, die Ideen zu entfalten, iſt die Dialectik, u | 
te5, man das identiſche Drincip im ſeiner gefeslichen. ‚Entiwiclun 
( Dreigeit in der Einheit) ‚verfolge. und, jebe, Grkenntniß.fowobk‘ 
Verhoͤltniß zur Grundidee des Wahren, als zu. den be 
ten Erkenntuiſſen beſtimme. Dies iſt die ‚Methode ber Serkan 
tion. „Eid ter dem Geiſte inwohnenden Geſe Bis on! 
werden, und ihr gemäß das befondere Wiſſen entfpre ei LIE 
Eriftenz der Dinge geflalien, macht die Metliode der $ m 
phie aus, ohne welche Fein Schritt in diefer Wiſſenſchaft mit € hi \ 
beit gethan werden kann.“ Mittelft ihrer aitest — 
Wiffenfchaft, und bie Phileſophie iſt a Te Bf 
des Seyenden durch die Ideen Wifenſchaft r — Kur ef 
RRiffen haft von Gott, feinem Werhältniffe zur Welt, ber Yarur 
und dem Menfihen Ind fo exhellt zugleich, wie bie Schelli u 
fid.t von der Kantiſchen nicht nur in Hinſicht der Erfenntni Et 
weiche fie vorausftgt, fondern auch ber Sedenftände, von dener 
fie rin wahres Wiffen für möglich bälf, verſchieben, ja Ha X 
entaegenaefept ift. Ihrem Weſen nad. will.fie ein 
von dem Gewußten geben, und umfaßt daher bie „, ‚Natur: 
ſchen— und Geiſterweſt;“ in Hinſicht ihrer Darfeking SUR 
eben dieſe m Genmde ben reellen Bildungsgang in ur, Ders 
‚ möde deſſen Alles in zuſammenhängender ——— ar J 
entfalteten zum Entfalteten und Vollkommneren fortſchre reitet, * 
men, von „ven unterſten € Stufen bes Seyns beginnen und. u den { 
hern Entwickelungen deffeiben fortſchreiten. Durch depferessehe 
bie foncrannten Petenzen, weiche bei. diefer 9 
nommen werden. Die Grunddogmen der S Gem 
u ſich nun auf folneude zurüͤckfuͤ hren: Daß, xt lute zen 
it das Seyn umd Wiſſen in der Einhbeit.o —— 
fan (abſolute Zdeulität), auß welcher — — 
den Gegenſag hervorgegangen, und im welde alles 
durd feine Wiedervereinigung zuruckehrt Hierin 
liegt: J. das ofelzte, Gott, iſt das eine und ewige Weſen 
aller Dinge. Ale w — Senn iſt mithin göttlid und lebendig (mit⸗ 
bin auch die Natur); ke in Syn, das nicht goͤttlich wäre, oder an 
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dem göttlichen Senn Antheif'nähme. " Di Dinge Find daher nicht 
mad ihrem wahren Weſen/ fondern nie quantitgativr verſchie— 
Den, womit bie Subſtanzialitaͤt und ſperifiſchs Ferſchiedeiheit der Dinge 
nidt aufgehoren wird. 2, Das Abſolute Bat: ſich in der Krpfaen Erz 
zeitung der Dinde at fuhrtndlihe AH geoffens art 
in Raum nnd Zelt Das Abſelute iff bie] e alles Serjenben, 
Seine Offenbarımg aber iſt eine lebendige Entwickelimg unendlicher 
feisitftändiger Dinge durch wirkende Gegenſaͤze (daher auch Selbſt⸗ 
entzweinng genannt). Dieſe Gegenſatze ſind im Allgemeinen das Reale 
und Ideale. 3. Dieſe 'Gerenfäze ſtreben ſich auf' verſchiedenen 
Stufen (mo fie verſchiedene Benennung erhalten) mit verſchiedenem 
Übergewicht des Idealen oder Realen (Pblaritaͤt) zu vereinigen; 
und die Dinge find um fo vollkommener, je mehr die Gegenfäge im 
Ehnen vereinigt, und fie dadurch Abbilder des Abfoluten find. Ihre 
völlige Vereinigung (abſolute Indifferenz) findet Statt in dem tintz- 
verfellen Organismus (Uniderfum), und biefe Wiedervereinigung iſt 
"ie vollendete Selbftoffensarung Gottes. -Der Menſch ift cin Abbild 
des Univerſums (Microcosmus), in fo fern er die Gegenſaͤtze bes 
Meellen und Ideellen auf feine Weife wiedervereinigt. — Tiefer in 
- das Einzelne einzugeben, ift bier unmöglich; einiges aber noch unten, 
Bier bemerken wir nur, daß Scelling die Philoſophie nicht in abges 
fonderten Disciplinen bearbeitete, und ſich nach den deshalb heikdmm⸗ 
lichen Abtbeilungen richtete, fondern mehr um die Sache felbft ber 
müht und auf bie Unterſuchung der höchften Probleme der Philoſo⸗ 
phie geriditet, ald um die Anörbnung des Gefundenen befümmert 
war. Natuͤrlich, da& diefes denjenigen anftößia feyn mußte, welche 
in ben gewohnten GEingränzungen und in den aͤngſtlichen Verzaͤunun⸗ 
gen gegebener Erfenntniffe und herrſchender Anfihten das Weſen 
der Wiffenfhaft fegen. Die erjte allgemeine Darſtellung feines Sy— 
flems, welche Schelling, nach feiner eignen Erklärung in der Zeit: 
ſchrift für fpectlative Phyſik (2 Bände, Xena 1800 und 10T) ge⸗ 
geben hat, ift ‚wegen äußerer Umftände‘‘ nicht fortgefeht worden. Er 
bat ji) feitdem mehr auf naturphiloſophiſche Unterſuchungen beihränkt, 
und nur einzelne Heuptpunkte aus dem Gebiete der Philoſophie theits 
dialogiſch (wie im Bruno vder über das göttlihe und natürliche 
Princip der Dinge, Berlin 1802, auch wieder aufgelegt), theils in 
einer biefer Darftellungsmweife verwandten, und weniger fyſtematiſchen 
Korn, in der. Keinen Schrift Philofophie und Religion, 
Züb. 1804, 8., und in feine Abhandlung: philofophifhe uns 
terfuhungen über das Wefen ber menſchlichen Frei— 
heit, und die damit zufammenhängenden Gegenftäns 
de, im erften umb bis jetzt einzigen Bande feiner geſammelten philds 
ſophiſchen Schriften, -Tandshut 1809, (worin auch feine ſchaͤtzbaren 
fruͤhern Abhandlungen vom Sch, ald Princip der Philoſophie, oder 
über: dad Unbedingte im menfchlichen Wiſſen, ehemals Züb. 1795, 8. 
gedrutftz' Ternen die philoſophiſchen Briefe über Doamakismue, und 
Kriticismus, ehemals im Nietbammerfchen phil. Journal, Sena 37965 
die Abhandinngen zur Erläuterung bed Idealismus der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, ebenfalls daſelbſtz und die 1807 zum Ramensfefte des Könige 
von Bayern gebaltne meifterhafte Rede über das Verhaͤltniß der 
bildenden Künjte zu der Natur enthalten find) ſchriftlich behandelt. 
re Behauptungen über bie neueren Philoſophien in ber 

hrift von den göttlichen Dingen bewogen Schelling iu einer Schrift _ 
1Schellinge Denkmal der Schrift von dem göftlihen Dingen des 
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Hrn, F. H. Jacob i und: ber ihm in berſelben gemachten Befchulbi, 
"gung eines abſichtlich taͤuſchenden, Lüge redenden Atheismus, Tuͤb. 
1812, 8.), deren polemiſcher Theil auch von Freunden Schellings 
nicht ganz gebilligt worden iſt. In ſeiner allgemeinen Zeitſchriſt von 
und de  Deutfche (von: welcher nur drei Hefte-erfchienen find, Nuͤrn⸗ 
berg. 1813, 8.) befindet ſich Schellings Antwort auf ein Schreiben 
Efchenmayers über bie ‚vorhin genannte Abhandlung über bie reis 
heit, welche. dieſen Gegenfland nod etwas genauer beleuchtet. — In 
einer früheren Schrift gab er eine Darlegung bes wahren Verhält: 
nifjes der Naturphilofophie zu der verbefferten Kichtifhen Lehre (Züb. 
1806, 8.). Dies find feine philofophifhen Schriften... Schellings 
originelle Anficht, bie fi unter dem. vorzüglidhen. Einfluffe bes 
Plato und Spinoza entwidelt hat, liegt, wie er ſelbſt erklärt hat, 
noch niht vollfommen als fertiges, befchloffenes Syflem vor ben 
Augen des Publicums; „er hat nur einzelne Geiten eines ſolchen 
und auch dieſe oft nur in einer einzelnen (z. B. polemiſchen) Bezies 
bung gezeigt, fomit feine Schriften felbft fix Vruchſtuͤcke eines Gans 
zen. erkiärt, deren Zufammenhang einzufshen eine, feinere DBemer: 
kungsgabe, als fich bei zudringlichen Nadfolgern, und eim befferer 
Wille, als fie bei ‚Gegnern zu finden pflegt, erfobert würde, ' 
Aud find feine, bie hoͤchſten Gegenftände alles Wiſſens umfaffende 
tieffinnige Unterfuhungen mehr im Großen und Ganzen, 
im Einzelnen ausgearbeitet und in verſchiednen Darftellungsformen 
aufgeftellt worden, fo daß es leiht und natürlich zu erklären if, 
warum Gchelling -fo viele Zadler und Gegner fand. Bu ben le: 
tern gehörte befonders Sr. Köppen (Jacobirs Schüler), Weiller, 
Gries und Eſchenmayer (Übergang der Philofophie zur Nicht— 
philofophie, 1804), . welcher Schelling vorwarf, aus feinem Syſtem 
fey die Seele, der Glaube und die Tugend ausgefchloffen. Dicjem 
antwortete Schelling in der Schrift: Philofsphie und Religion, in 
welcher er dieſe Gegenftände im Sinne feines abfoluten Idealismus 
berührt, und die Abkunft der endlichen. Dinge aus dem Abfotuten 
mit Platon durch Abfall oder Entfernung ber Ideen 
yon dem Abfoluten erllärt, woraus dann duch Wiebererhebung, 
freie Wiebervereinigung die Eittlichkeit entfpringe. Dem letztern 
Gegner trat aud Jacob Wagner, fruber Anhänger ber Gchellings 
ſchen Philofophie, bei, und tadelte deſſen Anſicht ı. als reinen Idea— 
lismus ober Ieere:Speculation, die fin die Abfolutheit anmaße, 
2. das VBerhältniß des Abfoluten zum Wirklichen nicht zu Löfen vers 
möge und 3. des Principe der Religion und Sittlichkeit ermangle, 
Der erſte Vorwurf iſt mit dem Einwurfe der Eritiihen Schule nicht 
zu verwecfeln, es voiberftreite dem Begriffe der phiiofephifigen Mes 
thobe, das an bie Spige der philofophifhen ünterfuhung zu ftellen, 
"was erft das Refultat derfelben ſeyn köune (dad Abfolute), wo⸗ 
gegen Schellings Anhänger rühmen, daß Schelling bie Ppilofos 
phie wieder auf die Idee Gottes gegründet, welche ariomati« 
fer Natur fey, und dadurch auch ber in ber Kantiſchen Lehre eine 
hoͤchſt untergeorbnete Stelle behaupienden Religionswiſſenſchaft ihren 
gebührenden Rang zurüdpegeben habe, und hinzufügen, das Abfolute 
ey als ſolches Feiner. eigentlichen Deduction oder Demonftsation f&s 
ig ꝛc. Was aber Wagners eriten Vorwurf betrifft, fo hat man 
m, fo viel wir wiffen, nirgends geantwortet. Der zweite, bettef: 
fend das Bogma vom Abfall, trifft entweder einen Machtſpruch, ober 
beruht auf der Unbeftimmtheit ber Darfelung Schellings in jener 
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Lehre; es iſt aber zugleich ein Vorwurf, der, wenn von Erklaͤrung 
ber Art und Weife, wie bie wirklichen Dinge aus dem Ewigen cat: 
ſtanden find, die Rebe if, alle Philoſophie trifft, die nicht den 
Gegenfag als das Urfprüngliche jest (Dualismus), oder die Pro- 
biesme des Philofophirend auf die Geſetze des menſchlichen Geiſtes, 
ebenfalld durch einen nur mehr ober minder verfledien Madtfprud, 
beſchraͤnkt. Der leste Vorwurf endlih, und daß namentlich Scele 
Ungs Lehre pantheiftifch. oder aͤtheiſtiſch ſey, it ſeitdem öfters vor⸗ 
ebradt worden, aber. vielleicht mit bem wenigſten Grunde, da 
helling ben ethiihen Theil ber Philoſophie bisher nur weniger bes 
zübrt hatte. Auch hat er fih gegen diefen Vorwurf in der 
Abhandlung über die Freiheit und in dem Denkmal ꝛc. bei denjenis 
en binlänglich gerechtfertigt, bie nicht blos aͤngſtliche Buchſtaben⸗ 
tier find, Am merfwürdigften ift feine, in der Abhandlung Köder 
bie Freiheit aufgeftellte Gotteslehre, nad welder Gott fih aus 
einem, von ihm verfhiedenen und dod in ihm liegenden Grunde 
ber Eriftenz entfaltet, wobei aber Scelling nicht von Bott ſchlecht- 
bin, ben er aud fpäterhin ein intelligentes, allervolllommenftes 
und perfönlihes Weſen rannte, ſondern dem buch bie Welt ſich 
gffenbarenden, und feine Vollkommenheit Eund gebenden Suite 
ſprach. Berner hatte man gegen Schilling behauptet, ber Menfch, 
als Offenbarung oder Modification Gottes, Fönne unmöglich einen 
freien Willen haben, mithin aud) nicht fittlih feyn, mogegen er ers 
wiebert, bie Gottheit kann nur ſich offenbar werden in dem, was 
ihr ähnlich ift, in freien, aus ſich felbft handelnden Wefen ꝛc. 
Bu weit würde es uns führen, und bier nicht am Orte foyn, aus 
einander zu fegen, wie Scelling die Entftehung bes Böfen und das 
Berhältnig der Freiheit zur Nothwendigkeit, aus feiner Gottes—⸗ 
unb Freiheitslehre entwicdelt. Ein anderer Vorwurf, ben man 
Schelling madte, ift: er hebe bie Werfchicdenheit der Dinge auf 
und identificire fie mit Gott; alles, felbft Gott, fey ibm Naturz 
worauf zum Theil (bon oben geantwortet, theild hier nod hinzu: 
aufügen ift, daß GSchelling unter Natur nidt die wirktiden Er: 
fheinungen im gewöhnlihen Ginne, fondern dasjenige Princip in 
Gott verfieht, woraus die ganze Welt, Geiflerwelt und Natur im 
engern Sinne, ihren Urfprung bat. Aber bier ift zugleich zu bemer⸗ 
ten, daß Scelling oft willführlih feinen eignen Sprachgebrauch 
wählt, ohne eine Erklärung beizufügen, und dadurch ſelbſt eine 
Menge Mifvcrftändniffe und Irrthuͤmer bei feinen Schülern und 
Gegnern erzeugt, bie den gewoͤhnlichen vorausſetzen müfn. Vor— 
züglich aber wirft man feiner Philofophie Myſticismus und poctifche 
Schwärmerri vor. Mer jedoch weiß, wie ſehr es nody unter denen, 
die von Myſticismus ſprechen, an einem klaren Begriffe des Myſti— 
cismus fehlt, und bedenkt, wie fogar Schelling da, wo Andere nur 
von Ahnung reden, cin befimmtes Wiffen für moͤglich hält und 
ein wiſſenſchaftliches Verfahren werlangt, der wird aud wilfen, wie 
wenig d’efer Vorwurf zu bedeuten bat. Er kommt zurüd auf den 
Borwurf der relativen Unverftändtichleit, bie bei einer originellen, 
umfaffenden und im Einzelnen nicht immer confequent, ja oft ſehr 
dunkel ausgeſprochnen Anſicht unvermeidlich ift. Die poetiſche Schwärs 
merei trifft wohl mehr diejenigen Schüler Schellings, welhe, ohne 
feine reigen, befonders naturwilfenfchaftlihen Kenntniffe, und ohne 
den Geift feiner Methode zu beſihen, bie eben fo ber philofophifchen 
als ter poetifhen Darftellung fähigen Anſichten deſſelben in ein Lofes 
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Spiel des Witzes und der Phantafie verwanbelten, als den Tehrer, 
der die herabgefegte ımd aus dem Gebiete der Philofophie verwieſene 
Phantaſie zwar wieder in ihre Rechte einfegte und ſich des poetifchen 
Bildes zur Erläuterung bier und ba mit Recht bebiente, aber 
fih von dem „haltungsloſen poetifchen Taumel“ vieler feiner Anhän- 
ger felbft losgeſagt hat. (Vergl. die Vorrede zu feinen philoſophi— 
Then Schriften.) Dagegen kann behauptet werden, daß feit ihrem 
Erfcheinen der Geiſt diefer Lehre tiefer, ald man glaubt, in dir Wil: 
ſenſchaft und ſelbſt ind Leben eingedrungen fey, um fo mehr, da bie 
Principien derfelben in alle Wiſſenſchaften eingreifen, und die Schel— 
lingſche Philofophie Feine lebloſe ahftvacte, blos für die Studirſtube 
beftimmte, für das wirkliche Leben unbrauchbare, fondern eine Welt: 
un) Lebensanficht ift, welche die echte Erfahrung mit dem Bernunfts 
wiffen in Verbindung bringen will, mithin umfaffender und lebendi— 
ger ift als viele andere philofophifche Snfteme der Neuern; weshalb 
ſelbſt Fichte in feiner leſten Zeit feiner Wiffenfchaftslchre aus diefer 
Anſicht manches zuzufegen anfing. Auch ſind aus Schellings Schule 
eine Menge der bedeutendſten und geiſtreichſten Maͤnner hervorgegan—⸗ 
gen, welche die Schellingſche Philoſophie nicht blos erläutert, ſondern 
zum Theil auch auf andere Wiſſenſchaften er as und ihr im 
Leben Einfluß verfcafft haben. Gieher gehören G. M. Klein 
(Beiträge zum Studium der Philofophie, als Wiſſenſchaft des AU, 
nebft einer vollfändigen und faßlichen Darftellung ihrer Hauptmur 
mente, Würzb. 1805. Verfuh, die Ethik als Wiſſenſchaft zu begrüns 
den ꝛc. Rudolſt. ıgır. — Man nennt ihn aud als Verfaſſer der 
oben angeführten Schrift: Betrachtungen über den gegenwärtigen 
‚Suftand 2c., welche zugleih als eine Art von Apologie der ESchelling 
fhen Philoſophie angefehen werden kann); ald Bearbeiter der eigent⸗ 
lihen Naturpbilofophie Steffens, Troxier, Oken, Kielmeyer, Wins 
diſchmann, Schelver, Baader, Kiefer, C. E, Schelling, Schubert, 
Fr. von Walter, Weber; in andern Faͤchern Aft, Thanner, Creu— 
zer, Eolger, Görres, Daub, Zimmer, Krauſe, Kanne, Hegel, weis 
her nachher einen eignen Weg gegangen iſt. Worzüglid) aber bat 
Schellings Lehre zu einer tiefen, eifrigen und geiftreichen Forſchung 
der Natur, vermöge deren man biefelbe mehr ald organifches und 
lebendiges Ganzes betrachtet und den innern Zufammenbang ihrer Ers 
ſcheinungen erforfcht hat, fo wie zu vielen Entdeeungen in der Phy— 
fiologie und Medicin mächtig beigetragen. Als philoſophiſche Anſict 
ſchließt ſie keins der Probleme aus, welde von jeher die Philoſophie 
aufzutöfen verfucht hat und verbindet die philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufs innigſte. Doch iſt ihr ſchwaͤcherer, ober bis jegt cm we— 
nipften ausgebildeter She der der ethiſchen Philoſophie, der 
ſtaͤckſte die Raturphiloſophie; und es wäre daher auch in bie 
fer Binfist zu winfhen, daß Schelling fein laͤngſt verſprochenes 
Wert, das feine Lehre im Zufammenbang enthalten foll, bald mits 
theilen möchte, fo wie eine erfkönfende Prüfung feines Syſtems von 
einem ihm congenialen Philoſophen ebenfalls noch zu wünfgen ftebt. 
Die Hoffnung zu dem erftern bat Eichelling denen, bie an einer fo 
wichtigen Sache Sntereffe nehmen, vor ber Hand dadurch bencmmen, 
daß er ſich aegenwärtig mit mythologiſchen Unterfuchungen beſhaͤf⸗ 
tigt, welche fich feiner Anſicht, anfaliehen follen, wovon er neulich 
eine Probe in ber Schrift: über die Gottheiten von Sa— 
‚ motbrace (Zub, 1816) aufgeſtellt hat, 
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- "Schenkung (donatio) nennt man im Allgemeine jebe Hands 
fung, wodurch Jemand einem Andern freiwillig und 'unentgeld- 


Tidyetwas, ſey es ein Recht oder: eine Sache, eigenthuͤmlich übers 


träat. Im engern Sinne wird blos. die unentgelbliche Übertragung 
bes Eigenthums eimer Sache an einen Andern Schenkung genaunt. 
Im mweitern Sinne heißt’ aber auch der Vertrag. durd welchen. Je— 
mand einem Andern ein- ermorbenes Recht unentgeldlch uͤberlaͤßt, 
eine Schenkung. Die Schenfungen unter dem Lebendigen (donatio- 
nes inter vivos) erhalten, fobald. die Annahme des Geſchenknehmers 
Cdonatarius), welche im Zweifelsfall vermuthet wird, erfolgt iſt, ihre 
Gültigkeit, und ber Geſchenknehmer (Befchenkte) hat das Recht, wenn 
der Zeitpunkt der Übergabe des Geſchenks da ift, dieſelbe gerichtlich) 
zu verlangen. Alle Schenkungen unter den Lebendigen aber, die über 
500 E&olidos (taufend Gpeciesthaler) betragen, erfodern eine Ace 
richtliche Unterſuchung und Beſtaͤtigung, ſonſt werden fie, falls das 
geſchenkte Object nicht ſchon übergeben tft, auf Verlangen des Ehen 
fers (donator), feiner Erben oder Gläubiger, bis auf jene Summe 
befchräntt. Ausgenommen bievon‘find Schenkungen des Landesheren 
und feiner Gemahlin, der Militäcchefs an ihre Untergebenen, und 
ſolche Schenkungen, bie zur Erridtung einer frommen Stiftung, 
ober zur Auslöfung von Gefangenen gemacht find, Außerdem werden 
hieher alle remuneratorifhen Schentungen, die blos zur Belohnung 
der Verbienfte des Geſchenknehmers um den Schenker," alle diejenis 
gen, weldye bie Erleichterung der Laften des Ehe: und Mittiwenftins 
des zum Zweck haben, "und endlid auch die Schenkungen gerechnet, 
welche dem Herfommen nah acmadht werben muͤſſen; alle diefe, welche 
man. juriſtiſch auch qualificirte Schenkungen nennt,‘ besürfen 
der richterlichen Anterfuchung und Beſtaͤtigung nicht. Einfache 
Schenkungen (donationcs simplices), im Gegenſatze der qua—⸗ 
lificirten, welche in der Abficht, die Notherben in ihrem Pflichte 
theil zu verlegen, gemadt find, Tönnen binnen 5 Sahren, nachdem 
diefe die pflihtwinrige Schenkung erfahren haben, mit der 
Beſchwerde wegen pflichtwidriger Schenkung geridhtlih angefochten 
werden. Jene Abſicht muß aber bewiefen werden. Nach der Größe 
des Vermögens zur Zeit der gemadhten Schenkung wird, im Kal 
folder Befhwerbe, ber Pflichteheit gerechnet. Schenkungen unter 
Eheleuten find big an den Zod bes Schenkers wiberruflich, durch den 
Tod des letztern aber werden fie beftätigt. Aber ſolche Schenkungen, 
welche Eheleute fich einander zum Beweife ihrer Liebe machen, find 
gleichguͤltig; doch darf das Geſchenkte niht in Grundftäden oder 
Geld beſtehen. Auch erkennt der Gerihtsgebraud alle Schenkungen 
unter Ehegatten für gültig, wenn fie mit einem Eibe beſtaͤtigt fin, 
und bies nicht in ‚ber böfen Abficht, einen dritten zu benachtheiligen, 
geſchehen iſt. Schhenkungen von Todes wegen (donationes 
mortis causa) find ſolche, die nad) der Abſicht des Schenkers erſt 
Such) feinen Tod unmiderruflidy werden, und wobei die Cache; oder 
das Heat, erſt nad feinen Tode übertragen werben follen, Zu ſol⸗ 
hen Schenkungen wird in Ruͤckſicht bes Schenkers verlangt, daß er 
alle zur gültigen Teſtamentserrichtung erfoderlichen Gigenfchaften 
beiist, daß der Geſcheiknehmer ben Schenker überlebt, das die Schen⸗ 
fung vor fünf Zeugen gemacht wird, und endlich auch die Annahme 
des Geſchenknehmers Cie ift widerruflich bis zum Tode. des Echen; 
kers, wofern dieſer ſich nicht verpflichtet hat, ſie nicht zu widerrufen. 
Sie behaͤlt ihre Gültigkeit, wenn auch der im Teſtament eingeſetzte 
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Erbe die Erbſchaft nicht antritt, und alſo das Teſtament, welches die 
Erbeinfegung enthaͤlt, zu Grunde geht. Nur dann, wenn ber von 
Todes wegen Schenkende ſtirbt, braucht ber auf diefe Weiſe Befchenkte 
fähig zu feyn, gültig-zu einem Erben eingefegt zu werben. Der 
Geſchenknehmer von Todes wegen hat übrigens alle bie Klagen, 
welche ben Pegatarien, oder ben mit Vermaͤchtniſſen bedachten Perſo⸗ 
nen zufommen, Zu P. 

Scherbengericht, ſ. Oſtracismus. 

Scherif (arab. edel, heilig), bedeutet bei den Tuͤrken einen 
Mann von hoher Würbe, und iſt beſonders ein Titel der Nachkom⸗ 
men Mohammeds von feiner Tochter Fatime und ihrem Gatten Ali, 
bie auch Emirn genannt werben. — Deögleihen beißt Scherif eine 
türkische Golbmünze, 1 Thlr. 16 Gr, oder 3 Fl. werth. — ©. auf) 
ben Art. Sheriff. rn ' 

Sceuffelin oder Scheuffelein (Hans), ein geſchaͤtzter altı 
beutfcher Mahler. Sein Vater, Franz Scheuffelin, war ein Kaufı 
mann, ber 1476 fih in Nürnherg nicderließ und ihn zu Albredt 
Dürer in die Schule fhidte, mit dem er auch in feinen Zeichnun 
gen viel ahnliches hat. Hier fol Hans Scheuffelin auch (mad) Dops 
pelmayer) geboren feyn. In Nördlingen finden: ſich einige ſchoͤne 
Werke von ihm, namentlih Altartafeln, bie Grablegung Ehrifti vor: 
fiellend, welche er unter Dürers Auffiht gemahlt hatte, und bie 
Belagerung von Bethulia auf dem KRathhaufe dafelbft al fresco und 
im beutfchen Coſtum gemahlt. Er erhielt aud wegen feiner Kunſt 
bad Bürgerrecht in NRörblingen 1515. Hier und für die Nadhbar: 
fhaft mahlte er verfchiebene Altarblätter., Auch befist die Muͤnchner 
Gallerie eine Grablegung bes het, Johannes von ihm. Cr foll, auf 
die ehrennolle Auffoberung. des Raths in Nürnberg an ihn, 
noch einmal zurüdgefehrt, -fpäter aber zu Nördlingen geftorhen 
feyn, swifchen 1539 und 1540. Sein Name iſt aud in der Kunft der 
Bolsfchnitte berühmt, body iſt nicht erwiefen, was er eigenhändig 
verfertigt hat. Er hatte einen Sohn gleihes Namens , ber ebenfalls 
Mahler war. 

Schiavone (Andrer), eigentiih Andrea Mebola, ein aud 
aezeichneter Mahler der venetianifchen Schule, gebürtig aus Gabe 
nics, einer Stadt in Dalmatien, woher auch wahrſcheinlich dee Beis 
name Schiavone (Selabonus). Gr war geb. 1522, machte feine er 
ften Studien nah den Kupferftichen des Warmegianino ( Mezzuola), 
und fiudirte hierauf bie Werke bes Giorgione und Zizian, Die Gras 
gie jenes Meifters und das Colorit diefer ſuchte er zu vereinigen. 
Aber bie großen Maffen von Helldunkel und ein weicher, faftiger Pins 
jel waren ihm eigenthuͤmlich. Indeſſen tabelt man an feinen feurigen 
Werken Mangel an Genauigkeit in der Br Er ftarb zu Be 
nedig 1532. In Venedig und dem übrigen Itallen, — ſo 
wie in einigen deutſchen Gallerien ſind Werke von ihm zu ſehen. 
(In der Dresdner zwei heil. Familien, und ein Chriſtuͤs, von Art: 
mathias und dem Engel gehalten.) , 

Schiboleth, ein Wort ober Ausdruck, woburd man verraͤth, 
bag man nicht zu einer gewiſſen Partei gehöre. Es war dies nüms 
lich das Wort, welches, zufolge der biblifchen Grzäptung (2. d. 
Richter, XII. 6.), bie lifpelnden Ephraimiter, auf die Anfrage der 
Gilcaditer, nur Siboleth ausfprechen konnten; dadurch verriethen 
fie fih, und wurden alsdann von dieſen an dem Jordan fofort nie: 
dergemacht. Der fo Erfhlagenen waren bamals an 42,000 Mann, 
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Schickſalstragödie wird der Leidenfchaftstragöbie entgegen⸗ 
zeſetzt, und einige Kunſtphiloſophen, namentlich Eberhard im Hand⸗ 
suche ber Äſthetik B. 4. S. 199 ff., wollen jene, als bie höhere 
une ee Zragddie, und diefe Zrauerfpiel genannt wiſſen. Sonach 
wäre bdiefes ein Drama, welches bie tragifche Wirkung auf bas Ges 
müuth blos buch Darftelung des Getriebes menfhliher Leidenfchaften 
bervorbringt, welche ſich im Gebiete der moralifchen Freiheit bewes 
gen; jene hingegen ein folhes, welches zum Behuf diefer Wirkung 
die Idee eines Verhängniffes, einer üherfinnlihen, von dem Willen 
bes Menſchen unabhängigen Nothwendigkeit ins Spiel zieht, und 
beide, überfinnlihe Nothwendigkeit und moralifhe Freiheit, in ihrem 
mechfelnden ober gleichzeitigen Einfluffe auf die menfhlihen Handluns 
gen darſtellt. Daß auf dem erfigenannten Wege echt tragiſche Zotals 
wirkung hervorgebracht werden könne, ift in neueren Zeiten beziweis 
felt worden, Auf einen Kal laͤßt fi bezweifeln, baß es fehr 
fchwer ift, indem dabei in ber Darftellung menfchlicher Handlungen 
etrennt werden müßte, was in ber Erfahrung vereinigt if: Be⸗ 
mmung durch ben menfdlichen Willen, und Einwirkung von außen, 
fey es nun des unberecdyenbaren Zufalls, oder einer Nothwendigkeit, des 
ren Grund wir in einer undurdfhauten, überfinnlihen Weltorbnung 
ſuchen. Wie frei auch immer, feldft im Yeidenichaftlichen Zuftande, 
unfere Willenskraft feyn mag; ber Erfolg ihrer Ihätigkeit wird ims 
mer von Dingen abhängen, die außer dem Bereich dieſer Freiheit lies 
gen, und die Erfheinung biefes Erfolgs wird theils auf die eine, 
theils auf bie andere Urfache hinweiſen. Nun ift aber bie Idee eines 
Zufalld, welder blind ben Erfolg unferer Willensthätigleit mit bes 
ſtimmt, vielmehr niederfchlagend, als erbebend. Sie thut dem Bes 
greiffe der moralifhen Welt und der Menfhenwürde Abbruch; fie ver: 
lebt den Stolz des Geiftes, der, wo er einmal ſich für abhängig ers 
fennen muß, lieber von einem höheren Geilt, ald von einem geifts 
Iofen Stoffe abhängig fepn mag. Daher das Streben ber Dichter, 
bie. unabläugbare Einwirkung von außen einer geifterfüllten, übers 
finnlihen Welt, einem Verhaͤngniß oder Schickſal zuzufchreiben,, wels 
ches höhere Wefen lenken. Sobald aber der Dichter einmal biefe 
Idee in das Spiel feiner Einbildungstraft gezogen hat, muß er, 
eben weil er Dichter ift, ihre Geftaltung geben für die Intuition: , 

er muß ihr Eigenfchaften beilegen, welche uns ihr Weſen, mie er es 
dachte (und er muß. es groͤßer, mwürdiger, erhabner denken, als den 
Menſchen, weil:er ben Menſchen von ihm abhängig barftellen will) 
wo nit erkennen, doch ahnden Leffen. Auf diefer Geftaltung nun 
beruht die Natur und der Werth ber Schickſalstragoödie. Etellt er 
bas Verhaͤngniß als ein nah blinder Millkühr zwingendes Yatum 
dar, mit andern Worten: fchreibt er ihm ein Analogon menſchlichen 
Willens ohne Analogon menschlicher Vernunft zu; fo vernichtet er 
ben 3wed feiner Seftaltung, und giebt flatt eines in bem Weltſtoffe 
fi vegenden Zufalls ein Etwas über demfelben, welches zum Behuf 
ber tragifchen Erhebung unferes Gemüthes nicht befjer taugt, als 
eben die Idee bes Zufalls, die er verbannen wollte; ja er giebt for 
gar etwas noch Schlimmeres, weil mit dem Gxrdanfen eines Wil: 
lens aud die Macht dieſes unerfannten Weſens fleigt, und bie 
DVorftellung einer ſolchen Obmacht überjinniiher Willtühr von ber 
Phantafie leicht fo gigantiſch gejtaitet werden kann, daß daneben ber 
auf moraliſcher Freiheit rahende Begriff eines menſchlichen Handlung 
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gaͤnzlich verſchwinden muß. Die Phantaſie de Schickſalstragoͤden 
muß daher dem: unbekanuten Weſen, Verhaͤngniß genannt, neben dem 
Analsgom des menfchlichen Willens auch ein Analogon der menſchlichen 
Vernunfteihen: er muß es einwirken laſſen nad). einer, nur dem 
Ahnungsvermoͤgen erreichbaren, Autonomie einer möglichen. hoͤh eren 
Vernunft, die auch da, mo fie von ber Sittengeſetzgebung unſerer 


Vernunft abzuweichen ſcheint, ihr doch in fo fern nicht wader ſtrei— 


tet, als wir uns bekenneon muͤſſen, daß unſere moraliſche Autonomie 
non dem Raume bedingt wird, ben wir von ber: moraf'fhen Welt 
üserfeben;: und bag mithin für ein Vernunftweſen, : weiches bavan 
mehr überfhaute, Bine andere, hoͤhere Verpunftgeſetzgebung, eine 


. andere, nad) dem Maäßftabe einer umfaſſenderen, erhabneren Zweck⸗ 


maͤßigkeit meſſende Gerechtigkeit moͤglich iſt. Denn wollt er und in 
ihm micht8 Hoͤheres ahnen laſſen, als was im Gebiet der moralis 
fhen Gefegaebung unfere eigne Vernunft leiſtet; ſo wuͤrde er wieder: 
um’ bem Zweck feines Phantafiefpiels entgegen: handeln: er -würte 
den Menſchen in der Abhängiakeit von einem! Weſen darftellen, wel: 
ches, von der Seite: feiner. Verwandtſchaft mit dem Menſchen, d. 
b.: als Vernunftwefen betraditet, eben. nicht mehr, als er felöf, 
und. ihm nur an Mitteln zus Willensvollziehung, nidt an 
Einfiöjten bei der Willensbeftimmung ‚überlegen wäre. Dieſe 
Umftände überfehen biejenigen beſchraͤnkten, “undichterifchen Köpfe, 
welche uͤber heidnifchen Fatalismus ſchreien, wenn fie in ber Schick 
ſalstragoͤdie das Verhaͤngniß fo zur Anſchauung gebracht ſehen, daß 
es das Maaß ibrer Verſtandesbegriffe von Gut und Boͤs, von 
Grauſamkeit und Gerechtigkeit, von gewaltthaͤtiger Willkuͤhr und me 


raliſcher Zweckmaͤßigkeit überragt: Auf. der andern Seite gehen viel 


leicht manche Dichter. ir in der Mahl der Mittel, ber Phantaſie 


bas Verhängnis in der Eigenſchaft eines höheren Vernunftweſens af 
ſchaulich zu machen, und es als mithandelnd darzuftellen. Gie unter⸗ 
ſcheiden nicht ſcharf genug, was von der überfinnlihen Welt dem leid: 
lihen oder geiftigen Auge ‚des Zuſchauers ſichtbar, was ihm zum 
Bilde in der Denkform des Raumes werben darf; und was ihm bis 
gegen. unfichtbar und geftaltlos bleiben muß, um befto Ichhafter das 
Ahnungsvermoͤgen anzuregen, ‚und durch baffelbe bad Gemüth in Ri: 
ner tiefften Tiefe zu bavegen. Dadurch. gaben fie den Schwachkoͤpfen 
Gelegenheit, gegen die Poeſie unter'dem Paniere eines fogenannten 
gefunden Menfchenverftanbes. zu. Felde zu ziehen, welcher eigentlich 
an einem oraanifhen Fehler unbeilbar Frank ift, und fi bios bar: 
um gefund wähnt, weil ihm rüftige, gefunde Finger zu Gebote fie 
ben. — Wie feit der Erfiheinung der Braut von Meffina bie 
Zheorie der tragiſchen Kunſt, durch das Veiſpiet ber griechifchen Ms 
fier unterftüst, für ben Gebrauch der Schickſalsidee in der Traboͤ⸗ 
die ſich erklaͤtt hat (ſ. Bluͤmner uͤber die Idee des Schickfals in 
ben Tragddien des Äſchylos, Abſchn. Tu. XI.), fo haben feit dem 
Ericheinen der Schuld bie Iheaternotizenfchreiber. ihre Stimmen 
wieder danegen erboben, und die. Abnfrau (f. d. Art. Bet: 
ſtererſheinung), worin dieſe Idee nicht glücklich gebraucht, 14 
vielleidt zu bloßem Theatereffect gemißbraͤucht worden iſt, bat ihnen 
neue Waffen dazu geliehen. Der Hauptirrthum, worauf ihre Ri 


ſonnements beruhen, ift der Trugſchluß, dab überall im Drama, w⸗ 
ein Flach, eine Borausfagung,. ein. Traum oder eine Ahnung IN 
Crjullung geht, auch eine unausrweichliche höhere Borherbeftimmung 


des menſchlichen Handlungen anzunehmen fey. . Bon dieſer fobern fi 
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zıum, das fie nach menſchlichen Begriffen: gerecht ſey, und: gerathen 
fo: auf Abfurbitäten, welche den Begriff der Schidfalstragödie aufs 
Heben wurden. (Vergl. ben englifhen Zuſchauer XL.) * 
Schiebeler (Daniel), ein bekannter Dichter, 1741 zu Ham: 
Burg geboren, ‚und erhielt feine erſte Bildung von Privatlehrern. 
Die Lecture von Romanen und Schaufpielen, fo wenig ſie feinem 
zugendiihen Alter angemeffen ſeyn modte, erregte den Wunſch in 
ibm, die neuern. Sprachen zu ‚lernen, und fhon im 2oſten Jahre 
verftand ‚er franzöfifh,. engliſch, ttalienifh und ſpaniſch, umd 
machte fpäterhin ſelbſt bihterifhe Werfuhe in biefem Sprechen. 
Der Unterriht, den er auf dem Gymnaftum und Sohanneum er: 
hielt, wirkte auf. feine fittlihe und poetifche. Ausbildung vortheils 
Haft, Blos der hergebraͤchten Nothwendigkeit wegen, fih zu einer 
der drei Facultätswiffenfhaften zu, befennen, ging er 1763 nad 
Söttingen, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, verwandte 
aber dort feine meiſte Zeit auf das Stublum der ſchoͤnen Literatur, 
1765. ging er nach Leipzig. Er fchrieb hier mehrere Nadıfpiele und 
andere dramatiſche und mufifaliihe Gedichte, befonders aber feine 
Romanzen, die mit Melodien (von Hiller) 1767 zuerft heraus: 
Tamen.. Dies find unftzeitig die beften feiner dichteriſchen Producte, 
und fie gehören noch immer zu den beutichen Meifterftüden in biefer 
Dichtungsart. Nachdem er 1768 zu Leipzig Doctor geworden war, 
ging er nad) Hamburg, wo er ein Sanonicat am Domcapitel ers 
hielt, und vergnügt. und gluͤcklich mit feinen Freunden, befonders 
mit Ebeling und dem Buchhändler Bode, lebte, . 1770 gab er eine 
Sammlung feiner Poeſien unter dem Titel: Muſikaliſche Se: 
dpihtevdon ©. heruus, die er Metaftafio zueignete, der ihn bas 
für mit Lobſpruͤchen überhäufte., Er farb an ber Auszehrung ben 
soten Auguſt 1771. Eſchenburg hat eine vollſtaͤndige Sammlung 
feiner Werke unter dem Zitel: Daniel Schiebelers auserlefene Ge: 
dihte, Hamburg 1773 (El. 8) herausgegeben. Sn diefer find aus 
fer einem Lehrgedichte, Heroiden, Ginngebidte, iaifäe Gebichte 
geiftlichen "und weltlihen Inhalts, Romanzen und ‚Epigramme 
enthalten. Sein Herz war für weihe Empfindungen  gefchaffen, 
—— des Koͤrpers und des Geiſtes ruͤhrten ihn auf das leb— 
haftee. RW u — 
Schiedemann heißt ein Vermittler, deſſen Ausſpruch von 
den Warteien nicht ‚angenommen zu. werben, braucht, inbem bie 
Annahme blos von dem Belieben jeder Partei abhängt, - Schtebs⸗ 
richter (Compromissarius) hingegen ift ein Vermittler, der von 
fireitenden Parteien zur Entfheidung ihrer Sache unter ber Bedin⸗ 
sung,, daß fie fich feinem Ausfprude (laudum) unterwerfen wols 
len, gewählt if. (8. Gompromittiren.) ae Ben 
Schiefeder Ekliptik wird, wie bereits im Art, Ellip« 
tif. gefagt werben ift, der Winkel genannt, ‚unter welchem. fich 
Ekliptik und ÄAquator ſchneiden. Die Sphärif Ichrt, dag man den 
Winkel, den die Ebenen von zwei größten Kreifen durch ihre 
Ihiefe Lage gegen einander machen, burd den Bogen eines dritten 
größten Kreifsg mißt, welder fo gezogen wird, daß. er die beiben 
vorigen in.ben Punkten, wo fie. am meiteften ven einander abſte⸗ 
ben, rechtwinklicht durchſchneidet. Diefe Durchſchnittepunkte fallen, 


go Grab von bet Punkten entfernt, ‚in welchen .fich äqyator.und 


Erliptik ſchneiden, d. h. in die Solſtitialpunkte. Schon im Alte 
tum hat man die Sqhiefe der Ckliptit zu meſſen gewußt, ‚Mad 


Pr; 
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Hlinius fand fie Anaximander zuerſt; nach Gaſſendi Hat fie for 
Thales beftimmt. Die berühmtefte Meſſung im Altertum ift di 
Meffung des Pytheas zu Maffilien! Er fand fie 350 Jahre ver 
Chr. Geb. 23° 49’ 23°. Hundert Jahre fpäter fol fie nach Vte 
lemäus Bericht Eratofthenes 23° 51’ 20 gefunden haben. Rad: 
her beftimmten mehrere die Schiefe der Ekliptik bis auf unfere Zei 
ten, und merkwürdig ift es, daß die fpätern Beobachter fie fat 
übereinſtimmend mit der Ordnung ihres Alters immer geringer ge 
funden haben. Die lesten- Beftiimmungen find von Caſſini 23° 28 
35’, von La Eaille 23° 28" 19”, von Bradley 33° 28’ 18 unt 
von Mader 23° 28’ 16 In Betreff der fucceffiven Abnahme br 
Schiefe der Efliptit nehmen bie berühmteften Aftronomen unfre 
Zeit, 3. B. La Lande, an, daß fie ununterbroden fortſchreitt 
Louville beftimmte fie für jedes Jahrhundert auf 1’, La Caille au 
44'' und La Lande auf 33 Mehrere Phyfiker ber neueſten Zeit 
baben damit die Vermuthung in Verbindung gebradt, daß bir 
Ebne der Ekliptik mit der Ebne des Äquators cehedem zufammen: 
gefallen fey; daß naher ein Stoß von einem Cometen ober ein 
mädtige Revolution auf der Erde ber Are berfelben bie fahic 
Richtung gegeben habe, daß nunmehr ſchon feit Jahrtauſenden bir 
Erdare ihrer urfprünglihen Lage wieder entgegenrüde, und mad 
198,000 Jahren abermals in bdiefelbe gelangen werde, La Par 
dagegen hat mit Hülfe der Analyfis zu zeigen gefucht, daß bie 
nie gefchehen werde, fondern daß die Abnahme der Größe bes Win: 
kels blos von einer periodifchen Wirfung ber Übrigen Planeten her: 
rühre, und daß ihr hoͤchſtes Maag fich nicht Über- 12 48’ erfireden 
könne... Nur ein langer Zeitraum wird verflatten, Beobachtungen 
anzuftellen, bie hierüber etwas Näheres beftimmen laſſen. — Aw 
Ber dieſer bieher betrachteten Veränderung ift die Schiefe ber 
Ekliptik oder, was cinerlei ift, die Lage der Erbare gegen bir 
nöd) einer andern Veränderung unterworfen, nad welder fie ab 
wechſelnd neun Jahre waͤchſt und neun Sabre abnimmt, während 
welcher Zeit der größte Unterfchied 13‘ beträgt. 
Schiefer oder Schieferftein iſt ein gemeines, fehr weit 
verbreitetes Mineral von verfhiedener Beſchaffenheit. Eigentlid 
heißen alle grobblättrige Steine, die fih in platte undurdfigtige 
afeln Tpalten laffen, Schiefer. Es giebt Kalk: und Thon: 
Schiefer. Dieſer lestere ift von doppelter Gattung, nämlid 
Schieferthon, welder meiſtentheils eine rauchgraue, It} 
Schwarze laufende Farbe hat, auf dem Bruce ſchiefrig, ſcheiben 
förmig tft, und zum Theil an die Zunge klebt. WBefonders thut 
died der afhgraue Hygrometer: Schiefer in ber Nähe der Wolgs, 
aus welchem die Lowihſchen Hygrometer verfertigt werben. Gebt 
öft enthält der Schief er thon Kräuterabdrüde, und Heißt dann 
Kräuterfhiefer. Der Schieferthon bildet ganze Flöge; und 
ei ſich gewöhnlich in der Nähe der Steinkohlenflöge. Wenn er 
don Erdharz durhdrungen iſt, brennt er mit Harzgeruch, und 
wird Brand: oder Kohlenfhiefer genannt. Mande Arten 
eben in 20 nfhiefer über, welches die andere Gattung bier 
fer erdigen Mineralien iſt. Die Hauptfarbe des Thonſchiefers 
der Lätenſteins, auh Wade genannt, iſt grau, und 2 
durch viele Abftufungen ins Schwarze und Schwarzblaue Über. Zum 
Theil zeigt er rothe und weiße Streifen und Kleden, Mandt 
Arten diefer Gattung glänzen faft wie Seibenſtoffe. Auf dem 
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Bruce tft diefer Schiefer theits geradblaͤttrig, thells wellenfoͤrmig, 
fein Korn von fehr verſchiedener Feinheit, und der Strih graus 
weiß oder afhfarben. Außer ber Grunderbe, welde in verhärtes 
tem Thone befteht, hat biefer Schiefer auch häufig andere erdige und 
me talliſche Diinerale bei fih, woher die-verfhiedenen Ahänderungen 
entftchen. Wegen bes beigemiſchten Erbharzes fängt der Thon: 
Be leicht Feuer. In ber Hige verändert er feine Farbe, unb 
chmilzt zu einem leichten, ſchaumartigen, auf bem Waſſer (diwims 
menden Slafe. Der Thouſchiefer ift härter, als der Schieferthon, 
und laͤßt ſich beifer in Tafeln ſpalten. Nach der verfhiedenen 
Feinheit feines Kocns und feiner fonftigen Beſchaffenheit führt der 
Thonſchiefer verihiebene Namen, 3. B. Probterftein, Zafels 
ſchiefer, Dachſchiefer; nah den.fremden beigemengten Mines 
ralien heißt ee Stefelfhiefer, Glimmerſchiefer uf. w. 
Eine ganz beſondere Spiglart iſt die ſchwarze Kreide, welche, 
da fie weich iſt und abfärbt, zum Zeichnen dient. Die Metalls 
Kiefer gehören zu den Erzen und nicht hieher. Der Thonfchiefer 
Endet ſich in tg ri und in Flügen. Geine Lage und 
Schichten, und die Abbrücde von Pflanzen, Fifhen u. f. w. zeugen 
dafür, daß er im Waller entflanden feya müfe. Man gewinnt 
den Schiefer überhaupt, befonbers tin metallılhen, bergmaͤnniſch, 
ſprengt in den Brüden große Blöde aus, fördert ihn zu Tage, 
und zerſchneidet denjenigen, ber zu Tafeln gebraudt werben fol, 
fo Lange er noch feucht iſt, mit ftählernen Aierfzeugen. Den eis 
—— Thonſchiefer benugt man. vorzüglid zu Rechentaͤfeln, 

chreibtafeln, Tiſchplatten, wenn er von feinem Korn iſt, den 
groͤbern aber zum Dachdecken. Dan findet beide Arten in mehres 
ren Provinzen Deutfchlands von verfchiedener Guͤte. Gin gutes 
Schieferdach fteht nicht felten 100 Sabre, ohne fonberlider Außs 
befferung zu bebürfen. Nur muß der Schiefer, ehe er zu Dädern 
gebraudht wird, vorher unterfuht werben, ob er nicht leicht 
im Zeuer zeripringt, ynd ob cr im Waſſer einfrieren Tann, ohne 
zu zerberfien. Beide Eigenfhaften find zum guten Scieferbade 
notbwendig. Doch tft bet Keuersbrünften jedes Schieferdach gıfährs 
lich, da aud der beſte Schiefer wegen des beigemifhten Erdharzes 

euer fängt, fortfliegt und das Feuer weiter verbreitet, Die 

schieferafhe, die man buch das Zerkleinen des Abgangs erhält, 
iſt ein Dungungsinittel für Weinberge. 

Schießen und Schuß. Wenn eine Kugel aus einem mes 
tallnen Rohre in ardßter Schnelligkeit nad einer Gegend hingetrie⸗ 
ben wird, fo nennt man biefe Wirkung einen Schuß, unb bie 
Bandlung ſelbſt Shieben, Geſchuͤtz und Gemehr find die vor⸗ 
üglihften Werkzeuge zum Schießen, und ed kommt hierbei alles 
Kran an, daß man einen entfernten Punkt mit einer Kugel no 
ficher treffe. Zum Fortireiben der Kugel aus dem Rohre bedient 
man fi gemeiniglih bed Pulvers, und blos bie Windbüchfe 
— —— eine Ausnahme, Indem das Pulver entzuͤndet wird, 
entwidelt fih mit Heltigkeit die im Salpeter verichloffene Luft, 
und indem biefe fih ausbreiten will, treibt fie den Begenftand, 
der fie am mindeften behindert, vor fih weg. Je genauer bie Kus 
gel ind Rohr paßt, deſto mehr Kraft muß die gepreßte Luft dus 
pri und defto fiherer und weiter geht aud die Kugel, woraus 

e Wirkung gezogner Röhre und gefhliffener Kugeln zu 
erklaͤren if, Man kann einen Gegehfland in gerader Linie und 
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im Bogen beſchießen, indem er ruht, oder indem er ſich fortbewegt. 
Die Theorie hierzu greift in das Gebiet der Mathematik ein, indem 
bie Lehre von der beſchleunigten Kraft der Schwere und andre Säge 
bier ihre Anwendung haben. Die Practil, gut zu fhießen, fegt Übung, 
ein ſcharfes Auge und eine gewiffe Ruhe des Bluts voraus, legtere:i 
befenders’bei aller Art, von, Gewehr, Es Se | 
Schießpulver, befanntlid eine Zufammenfegung aus Cal: 
peter, Schwefel und Holzkohle. Die Erfindung diefer Zufamntenfet: 
zung verliert fi in deny Dunkel des Mittelalters. Wenn der um: 
garifge König, Salomon ber Heilige, als cr Belgrad im I. 1073 
belagerte, ſich wirklich der. Schteggewehre bedient hat, fo wäre bies 
bie ältefte Spur der Anwendung des Schießpulvers; .indeffen reden 
die Quellen do nur von Wurfmaſchinen, bie ein donnerndes und 
krachendes Geräufch hervorgebracht haben, und biefe waren im Mit: 
telalter ganz allgemein. Auc wäre es hoͤchſt fonderbar, wenn bie Un: 
garn Geſchuͤtz gehabt hätten, und die Drutfchen hätten es nicht ge 
kannt. . Das wahrfcheinlichite ift, daß die Chinefen die Zufammenfet: 
zung des Schießpulvers erfunden,» umd daß die Kenntniß davon burd) 
die erſten Miſſionarien, Johann de Plano Carpini, Wilhelm von Ru: 
bruguis und Murco Polo nach Europa gekommen. Die beiden erſten 
Minoritenmönde,kamen ſchon dor der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
in die Monaciii, Marco Polo aber lebte aeraume Zeit in der öfti: 
hen Mongolei, und nachher felbft im füblidhen China, von wo er 
1295 zuruͤckkam. In beriifelben Jahre flarb Roger Baco, der in fei 
nem Opus majus die Zufammenfegung des Schießpulvers ausdrüdiid 
lehrt, Von Marco Polo konnte er alſo dies wohl nidyt gelernt haben; 
entweber iſt er ſelbſt der Erfinder, oder bie früheren Minoriten haben 
bie Anweifinggur Verfertigung deffeiben aus der Mongolei mitgebracht, 
und fie in den Klöftern verbreitet. Wie dem aud fey, fo ift bas 
Schießpulver durch die Sireuzfahrer gewiß nicht in Europa bekannt ge: 
worden; denn es fehlte, feit die Araber im neunten Sahrhundert mit 
China einen Verkehr anfingen, an allen Handeleverbindungen zwiſchen 
dem oͤſtlichen und wefttichen Afien, und jene Minoriten waren wirf: 
lid) die Erſten, bie aus dem Abendland in die Mongolei gelangten. 
In den Klöftern ward biefe Erfindung weiter verfolgt, und fomohl 
Berthold Schwarz als ein gewiſſer Gonftantin Anelzen mögen ſich 
in die Ehre theilen, es zur Erfindung der Feuergemwehre benugt zu 
heben! Übrigens ift es Thatſache, daß in ‚den Kriegen, welde 
Venedig mit Genua führte, im Jahre 1330 zuerft Feuergewehre ges 
braucht wurden. Kanonen aber findet man fchon in gleichzeitigen Nads 
sichten von der Schlacht von Erecy 1346 genannt. Nach biefen hi: 
ftorifchen Angaben wollen wir über die Bereitung. des Schiefpulvers 
einige. tehnifhe Bemerkungen, aus den nöueften und beften Quellen 
geihöpft, hinzufügen. Die Reinheit und Güte der Stoffe, woraus 
Schießpulver gemacht wird, ift das Erſte, worauf man zu fehen bat, 
Der Salpeter ift bisweilen mit Potafdje, Talzfaurem Kalk, oder ats 
dern Salzen vermifht. Um dies zu prüfen, vermifcht man mit ei 
ner Aufloͤfung des Safpeters eine Auflöfung von fehmefelfauerm Sil: 
ber; hierdurch entiteht ein weißblaͤulicher Niederfchlag, wenn falz: 
fauere Salze mit dem Salpeter vermiſcht find., Sit Kalk darunter, 
“ entfteht durch fanerfleefaueres Ammonium ein weißer Niederſchlag. 
ie Franzoſen veinigen den Galpeter auf ſehr einfache Weife, indem 
fie die, geringere Auflöstidkeit des Salpeters als der übrigen Salıe 
in kaltem Waſſer vorausfegen, dieſe alfo auslaugen, und dergeſtalt 


Schleßpulver 721 


en reinen Salpeter behalten. Auch der Schwefel muß. gehörig. ſubli⸗ 
nirt und ganz rein feyn. Dies erkennt man, wenn er, auf einem 
Porzellanfcherben verbrannt, Keinen Rüdftand übrig läßt. Der befte 
Schwefel ift der’ durch bie Hige der Vulkane natürlich fublimirte, den 
vir aus Italien und.Sicilien ziehen. Was die Holzkohle betrifft, fo 
laubte man fonft , daß aewiffe Holzarten’ ben Vorzug verdienten ; davon 
ft man indeß zurücgefommen, und häıt jest dafür, daß die Holzkohle 
vie befte ift, welche fich bei der Deftillation der brennzlichen Holzfäure 
ildet. Nac ber Auswahl der Stoffe muß man vor Allem darauf fes 
ven, baß biefe in eine folche Verbinduug gebradyt werden, wodurch 
te die größtmögliche. Wirkung bervorbringen,. Wäre dieſe Verbin« 
ung eine chemifhe, wie das Knallpulver, fo würde die Wirkung 
leichfoͤrmig ſeyn; ba fie aber eine mechaniſche ift, fo muß man Als 
es anwenden, um das rechte Verhältniß zu treffen, und bie Mifchung 
‚echt innig zu machen. Zuerſt ftößt man die Stoffe Klein, und ſchlaͤgt 
ie burch feine Siebe, dann nimmt man 75 Procent Salpeter, I2 
Procent Schwefel und 13 Procent Kohlenpulver, Diele Pulver wer⸗ 
en nun fo innig gemifcht ,. daß fie eine ganz. einförmige Farbe annehs 
nen. Hierauf wird Waffer hinzugetban, und das Ganze in eine 
teife aber nody Enetbare Maffe verwandelt. Hierzu bediente man 
ich fonft eigner Pulvermühlen, wo man das Pulver mit Stempeln 
‚on Guagjakholz fehlagen lief. Weil aber durch dies heftige Schla⸗ 
ſen Leicht Entzündung entftehen Fanı, fo hat man jest eine andere 
Börrihtung, mo man burd einen Mühlenftein den Pulverteig, ber 
n einem Ereisrunden Zroge liegt, zufammendrüft. Diefe Mafchine 
vird entweber durch Dämpfe, oder durd ein —— oder auch 
on Pferden getrieben. Nun muß das Pulver gekoͤrnt werden. Zu 
em Ende legt man ben trodnen Zeig in Siebe, deren Boben aus 
urchloͤchertem Pergament befteht, und läßt eine Keule von Guajak⸗ 
yolz mit kugelichtem Ende auf dem Siebe ſich drehend bewegen. Hier⸗ 
such zwingt man ben Zeig durch die Löcher bes Pergamentes, unb 
o bildet er ziemlich gleichförmige Körner. Dabei aber entftehen viel 
einere, die nun wieder durd ein Drathſieb durchgeſchlagen werben, 
ınd Körner von verfchiehner Größe geben; bie durch das feinfte Sieb 
urchgehen, werden ald Staub wieder zu Zeige gemacht und von 
ıeuem verarbeitet. Jene Körner müffen nun aber auch polirt wers 
en. Das gefchieht, indem man fie in einem Cylinder, gleich einem 
Butterfaffe, auf» und niederrüttelt und hin » und herſchwenkt. Hierauf 
ommt das Zrocdnen, Dies ift nad der gewöhnliden Methode ein 
refährliches Verfahren. Denn man breitet dad Pulver auf Brettern 
us, welde die brei Wände eines Zimmers einnehmen; an der vier« 
en Wand ift ein eiferner Ofen, der von außen geheigt wird, Wenn 
nan bebenft, daß tas Zimmer oft fo erbigt wird, daß das Pulver 
ih entzünden kann, fo ift es erflaunlih, daß man nicht Längft auf 
iherere Maaßregeln gedacht hat Heiße Dämpfe fcheinen hierzu am 
chicklichſten zu ſeyn, da fie die Luft im Zimmer bei weitem nicht fo 
lark erhigen, daß fi der Schwefel verpflüchtigen könnte. Die haͤu⸗ 
igen Unglüdsfälle, weldhe vom Verpacken des Pulvers in hölzernen 
Fäffern entfteben, vermeidet man jegt in England: dadurch, daß man 
upferne Faͤſſer dazu nimmt, die volllommen waſſer- und luftdicht 
ind, unb deren Boden man einfhraubt, um fo das Pulver vor 
ler Gemeinfhaft mit Außendingen zu fhügen. — Wiffenichaftliche Une 
erſuchungen über bie Kraft des Schießpulvers flellte :zuerft Robins 
m. Er fand, daß der Umfang des Gaſes ober ber elaſtiſchen Luft« 
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art, die ſich aus dem Pulver erzeugt, 244mal größer als ber Um: 
fang des YPulvers felbii ift. Dann bemerkte er, daß die Hitze bei beı 
Erplofion nod mehr zur Ausbehnung des Volumens beiträgt, unt 
dag man beöwegen ben Umfang ber erzeugten Luft ungefähr taufenb: 
mal größer als bas Volumen bes Pulvers annehmen Tann, Die Güt: 
bes Schießpulvers wiffen Kenner fhon aus bem Anbli zu beurthei: 
ken. Es muß eigentlich nicht ganz ſchwarz, fonbern blaͤulich grau fein 
und etwas ins Röthlide fallen. Es muß, abgebrannt, Feine fchmierige 
Maffe zurüdlafien, und der Rauch muß in Ringen ober Kreifen 
auffteigen. Die fogenannte Probe, Eprouvette der Franzofen, if 
eine Mafchine, worin bas Pulver gegen ein Gewicht wirft, um es 
zu einer gegebnen Höhe zu treiben. In jebem Pulvermagazine ift ein 
Heiner Mörfer, worin eine Kugel von 7% Zoll im Durchmeſſer Plas 
bat, Diefe wird von dem: Pulver nad) feiner verſchiedenen Stärke 
bis zu verfchiedenen Höhen geworfen. Noch genauer ift bie von 
Hutton erfundene Maſchine, die einer Kleinen Kanone von einem Zoll 
im Kaliber gleiht. Diefe wird an einer Mafchine fo aufgehängt, das 
man mit einem Grabbsgen-deicht den Winkel ihrer Neigung beitim: 
men Bann. Nun ladet man fie mit ungefähr 2 Unzen Pulver: bann 
giebt der Gradbogen das Maaß ber Geſchwindigkeit an, momit das 
Pulver erplobirt. Auch kann man bie Stärke des Pulvers ſehr gut 
prüfen, wenn man eine Kugel in ein gleihförmiges Medium, ald Sand 
oder Thon, abfeuert. Man prüft zuerft das Medium, indem man 
von einer gegebnen Höhe eine Kugel bineinfallen läßt, und die Tiefe 
des Loches mißt, bie fie gemacht hat. Diefe Ziefe verhält fi wie 
das Quadrat der Gefgwindigteit der Kugel. Da man nun bie Ge 
ſchwindigkeit der fallenden Kugel Eennt, und ben Raum beſtimmt 
bat, ben fie durchlaͤuft, ſo kann man umgekehrt aus dem Raum, den 
eine abgefeuerte Kugel in bemfelben Medium durchläuft ‚ihre unbekannte 
Geſchwindigkeit berechnen. | 
2. Schießfharten find indie Bruftwehr gemachte Einſchnitle, um 
dadurch, gegen bas feindliche Feuer gedeckt, mit Gefhüg zu feuern. Sie 
find fo hoch von ber Erde, daß das Rohr bequem an die Öffnung 
ebracht werden kann, alfo 33 Zuß für den preußiſchen Sechs, 34 Fuß 
ir den Zwölfpfünder, Diefe Höhe heißt die Knichöhe, Die Seiten 
ber Schießfcharte werben mit Faſchinen oder Flechtwerk, beffer mut 
Rafen verkleidet, und Baden genannt; die untere Fläche, die mil 
der Krone ber. Bıuftwehr parallel läuft, heißt die Sohle; die innere 
Weite beträgt 14 bis 18 Zoll, bie äußere muß. wenigftend 5 bis 6 
Fuß betragen, weil ſonſt der Pulverdunſt die Bekleidung zerſtoͤrt. Hat 
das Geſchuͤtz, wie oft in der. Fortification permanente, bei Beſtrei⸗ 
fung von Defileen ꝛe., eine feftbeflimmte Sichtung, fo iſt dieſe dus 
Sere Weite hinreichend; foll es aber, wie gewöhnlich in ber Fortif- 
cation passagere, das ganze vorkiegende Feld beftreihen, fo öffnet 
man die Scharte außen 8 bis 9 Fuß; eine größere Weite würde bie 
Bruſtwehr zu fehr ſchwaͤchen. Das zwifchen zwei Scharten ſtehen blei⸗ 
bende Stüd.Bruftwehr heißt die Schartenzeile, Merlonz deſſen 
gewoͤhnliche Laͤnge beträgt 18 bis 20 Zuß, iſt fie geringer, fo leidet⸗ 
das Merlon zu leicht vom feindlichen Kanonenfeuer, und das eigne 
Geſchuͤtz kann wegen der zu.großen Annäherung nit bequem bedient 
werden. um noch mehr gedeckt zu feyn, blendet man die Schichn 
harte, d.h. man befeftigt eine Fafchine, Schanzkorb oder Wollſack 
über derfelben; bedarf man aber gar keiner Dedung, fo ift es allerdings! 
beffer ‚ganz ohne Scharten über Bank zu feuern, wo es ſchneller 
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nd nach mehreren Richtungen geſchehen kann. — Die auf angegebne 
Beife erbauten Scharten erfüllen den Zweck: das Teld vor einer Ver⸗ 
Hanzung bis an den Grabenrand wirkfam beftseichen, und ſonach des 
reindes Annäherung hindern zu Fönnen. Beiden Ni cochetbate 
e rien, welche dieſen Zweck nicht haben, indem aus ihnen Yırr ein 
atferntes feindliches Werk mit Ricochets Schleuderſchuͤſſe mit ſchwa⸗ 
‚er Ladung) enfilirt werben fol, findet daher auch eine andere Eonz 
zuction Statt, die mehr auf die ‚Dedung ber Bedienung des Ger 
hüges berechnet ift. Die äußere Öffnung beträgt nur dag oben an: 
egebne Minimum, und bie Schartenſohle ſenkt fich nicht nach außen, 
ndern nach innen. So werben fie überall conſtruirt, wo ber Angriff 
es Feindes nicht leicht zu befuͤrchten, oder auf andere Weiſe abzuſchla⸗ 
en iſt, z. B. in der erſten Parallele, wo ſie durch deren Beſatung, 
nb oft auch durch Kleine eigens gegen Ausfälle beftimmte Batterien 
inlaͤnglich gebedit werben. — * 
Schiff und Schiffbaukunſt. Die Kunſt, den einzelnen 
‚heilen eines Schiffs ihre gehörige Geſtalt und Berbindung zu einem 
veckmaͤßigen Geegebäude zu geben, ober bie eigentliche Schif f⸗ 
immerkunſt iſt ein Theil ber Technologie, und beruht auf ber 
iſſenſchaftlichen (aus der Mechanik und Hydraulik abgeleiteten) lin: 
rſuchung ber Gigenfchaften eines Schiffs, in fo fern diefe Einfluß 
uf das Gleihgewicht und bie Bewegung beffelben haben. Diefe Uns 
erſuchung felbft ift die Aufgabe der Schiffbaukunſt. Sie und 
ie Schifffahbrtsfunde (aud Steuermannskunft, engliſch 
avigation, franzoſiſch le pilotage genannt), welche nach den Grund» 
itzen ber Arithmetit, der ebenen und fphärifchen Zrigonometrie, ber 
—— Aſtronomie, bes Sonnen » und Mondlaufs Insbefondre, unb 
ittelft des geſchickten Gebrauchs ber nautifchen Inftrumente (als ba find 
er @ompaß—f.d. Art. — das Log, einige Inſtrumente zur Hoͤhenmeſ⸗ 
ing, ein Reißzeug), ber Seemannstafeln und Seekarten, fowohl den 
reits zurüdgelegten Weg eines Schiffe fennen, als den Weg deſ⸗ 
Iben an den Ort feiner Beftimmung finden lehrt, mathen ben er: 
en Haupttheil der Seewiffenfhaften aus, deren zweiter 
aupttheil die fogenannte ee AR oder die zur Be: 
egung (Regierung, Mangeupre) bes Schiffs unter allen Umſtaͤn⸗ 
n erfoderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten begreift. Vergl. d. Art; 
ichifffahrtskunde und Seemannsſchaft. Es iſt hier nicht der 
rt, uͤber das Schiff — das kuͤhnſte, ſinn⸗ und kunſtreichſte menſch⸗ 
be Bauwerk, welches ber Estimo. am Norbpol als ein höheres 
sefen, als einen uͤberirdiſchen verförperten Geift anftaunt — eine 
iſſen ſchaftliche Betrachtung anzuſtellen, noch in die Geheimniſſe der 
talytifhen Theorie von dem Mechanismus der beiden Schwerpunfte 
nzubringen, wie der Drudt des Schwerpunkts des MWafferraums aufs 
aͤrts, und der des Schwerpunkts des Schiffe auf ben Kiel ſenk⸗ 
ht wirkt, beide aber vereinigt ftreben, bie auf den Kiel ſenkrecht 
llende Linie lothrecht zu ſtellen. Eben ſo wenig geſtattet es der 
aum, das zaubervolle Gemaͤhlde des Neptuniſchen Lebene — eif 
eßners erſtem Schiffer bis zu des (auf feftem Lande berunglüds 
n) Esmenards (ſ. d. Art.) Gedicht uͤber die Schifffahrt — 
er aufzuſtellen, und alle Theile des Schiffs vom Kiel an, auf ben 
aben und Stengen, bie zur Bramftenge (Mär du Perföquer) zu 
irchlaufen, oder nach Roͤding (Verfaffer des allgemeinen Wörter: 
ichs der. Marine, ımb nah Gtratico’g ve di Marina, 
RL . 28— 4 ef 
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4. Vol. Milano 1809,}-alle Kunſtwoͤrter ber Nautik und ber See— 
fprache (welche bei dem Deutfchen und Holländern, wahrſcheinlich feit 
ben Beiten ber Hanfe, faft diefelbe ift) zu erklären. Wir verweifen 
den Leſer, welcher die ftürmifhe Welt bes Seemanns und bas furdt: 
bare Bild einer Seeſchlacht verfinntiht anfhauen, und die Aus 
brüde der Zaklelafhe, Bemaftung und Schiffbaukunſt (wie Kreu; 
rahe, Vorfteven, Pfortluden, Mards und. Bramftengen, Bodmat, 
Bugipriet, Backbord, Zwiſchendeck u. f. w.) verftehen lernen wil, 
auf das Prachtwerk von Stallfart (Naval Architecture, Lond, 
1781), oder auf Ozanne (Marine militaire) und auf bie genann 
ten Wörterbücher. . Beffer noch ift es, ein Modell zu betrachten, und 
3. 3. hinter den weggenommenen Planten, in. bie Spanten ode 
Rippen bed Körpers eines Linienfhiffs vom erfien Range, 
einen Bli zu werfen, Hier entpüllt fi ihm bie wundergleidge Ole: 
nomie eines Gebäudes , das Über 1200 Mann und 120 Kanonen — in 
der untern Rage Sechsundbreißigpfünder, in der obern Stuͤcke von leid, 
tem Kaliber — trägt; über welchem eine Grgelflädye von beinahe 650 
Quadratellen ſchwebt, wo das große Marsfegel allein gegen 30 Ellen tif 
und 25 bis 40 Ellen breit ift; aus welchem Maften von 70 bis 17 
Fuß Höhe emporfteigen; weldes Anker von 2 — gooo Pfund, an 
ober 10 ſchweren Zauen, jedes von 13,000 Pfund, ohne das Kabeb 
tau, welches gegen- 5000 Pfund wiegt, in der Tiefe fefthalten, un 
das mit allen nöthigen Vorräthen eine finnreich vertheilte Loft ver 
mehr ald 5 Millionen Pfund, in einem Raume von ungejähr 190 — 
190 Ellen Laͤnge und so Fuß Breite, bei einer Ziefe von 25 Zul, 
einfhließt! In einem folhen Modelle ſieht man, wie ber Ballaft dan 
Schwerpunkt des Schiffs nad unten zieht, um ber großen Schwete 
des Gebäudes über dem -Waffer,. neift dem Gefhüge, das Gleichge— 
wicht zu halten; hier erkennt man bie einzelnen, durd. Schotten und 
Fluren abgefonderten Abtheilungen bed Raums, 3. B. das Kabel 
at, die Kambüfen oder Küden, den Wafferraum und bie Buttlerei, 
en Pumpfoo und die Kugelbacken, die Segelkoje, die Pulverkammet 
(Ste Barbe) und felbft das Geräthe in den Kajüten. Und folder 
Riefengebäude (Linienfhiffe genannt), zählt England in feinen Häfen 
an 260! Welche Geldkraft muß diefe Baukunſt unterftügen. Im J. 
1805 koſtete in England ein Kriegsfchiff von 100 Kanonen zu bauen 
und auszuruͤſten gegen 80.000 Pfund Sterling ober über 480,000 
Thlr., deſſen monatlide Unterhaltung aber wurde auf 3400 Pfund, 
oder ungefähr 20,500 Thaler gefhäst. Eine andere Einrichtung has 
ben die Handelsfchiffe, oder Kauffahrer, die jedoch nad) der Bes 
fihaffenheit der Waaren oder der ‚Ladung, fo wie nad den Eigen— 
haften der zu.befahrenden Meere, manche Verſchiedenheit zulaffen. 
ie Größe der Kauffahrteiſchiffe wird nad einem Maaße bes Ges 
wichte feiner Ladung beftimmt, weldes man Zonne (etwa 2000 Pf.) 
oder. Laſt (etiva 4000 Pfund) nennt. Endlich find aud bie Packet⸗ 
boote, oder Fahrzeuge, bie zwifchen beftimmten Örtern, wie eine 
Poſt zu Lande, fahren, und für Keifende bequem eingerichtet, leicht 
und fchnell fegeln, nod zu bemerken, Der zum Schiffbau eingerich⸗ 
tete Platz heißt GSchiffswerft. Legt man dem Kiel eines Schiffs 
bei feiner Erbauung auf Klögen und andern Hölzern (Gtapeln) zu, 
fo fagt man, fo lange es in diefer Lage bleibt, es ſteht auf den Ste: 
pein. ‚Eine andre Vorrichtung zum Kielbau iſt bie Hellung, d. ! 
ein langes, auf Röflen, Unterlagen u. J. w. befeitigtes, gegen die 
Wafferfeite au gemeigte® Stud Holz. Auf diefe Heilung wird auch 
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das Schiff binaufgemunden , wenn es einer beträchtlichen Ausbefferung 
amı Boden bedarf. Das Aufwinden erleihtern große Wafferbeden oder 
Scchiffsdocken (f. Dode). "RK. j 
Schiffbrüde ift eine Art von Brüden, welche man ba, wo 
Die Breite und Gewalt bes Stroms die Erbauung einer gewöhns 
Lichen Brüde verhindert oder wo Eile nöthig ift, zu ſchlagen pflegt. 
<Zm erften. Fall pflegt man fih einer Anzahl Kähne zu bedienen, 
Die man buch Anker im Fluffe befeftigt und durch barüber gelegte 
alten und Bohlen zu eine Brüde verbindet. Zu den Schiffbruͤ⸗ 
cken; welde der Eile wegen gefchlagen werben, gehören vornehm⸗ 
ich die militärifhen, welche gewöhnlid ‚aus kupfernen Schiffsboͤ⸗ 
den (Pontons) beftehen, die eigens zu dieſem Zwecke die Deere mit 
zuführen pflegen. | | 
Schifffahrt. Die Gefhihte der Schifffahrt ift zugleich bie 
Seſchichte bes. Völkerverfehrs ‚und der Ausbreitung der Givilifation. 
Die Phoͤnicier werden für bie Urheber der Schifffahrt gehalten, 
wenigftens haben fie nad ber alten Gefchichte das mittelländifche 
Meer zuerft bis nach Spanien befahren, Wahrfcheinlih wurde mit 
Den kleinſten Verſuchen ber. Anfang gemacht, und. vielleiht gaben 
Stüde Holz, die auf dem Waſſer fchvammen, dic erfte Veranlaf: 
ung zu biefer, jest zu einer folden Höhe gebiehenen Kunft. Bei 
er Rothwendigkeit über Fluͤſſe und Seen zu fegen, verfudyte man 
Durch Zufammenfügung mehrerer Stüde Holz fortzufommen, und fo 
entjtanden Fähren oder Floͤſſe. Die erften Fahrzeuge der Deuts 
ſchen waren hohle Bäume. Anfänglich fchiffte man blos an ben Küs 
ften und Ufern; wurde man vielleidht von benfelben durch Stürme 
verfchlagen, fo mußten bie Geftirne: und bie Sonne zu Huͤlfe ge= 
nommen werben, um ben Lauf. wieberzufinden, Hatten Ungewit⸗ 
ter ober andre Unfälle jene verborgen. fo hatte man Bögel in Vor: 
rath, die man fliegen ließ, und beren Fluge man folgte, weil man 
voraußdfegte, daß fie aus natürlihem Hange ihrem. Waterlande wie- 
der zufliegen würden. Nach Erfindung bee Magnetnabel und bes 
Gompaffes (f. d. Art.) Eonnten bie Seefahrer vermöge bes lestern 
die verfdiedenen Himmelsgegenden jelbit bei Nacht und trüber MWittes 
zung erkennen, und fih nun auch außer dem Gefichte des Landes auf 
Das hohe Meer wagen, Die Entdedung beider Indien gab Anlaß, 
die Schifffahrt mit immer größerm Eifer zu betreiben, und die: Spanier, 
Portugiefen, Engländer und Holländer fuchten fie von jener Zeit an 
zur hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen; aud ſcheint dies Ziel bei⸗ 
nahe erreicht, Die immer höher gefliegene Schiffbau⸗und Schiff: 
fahrtskunſt haben die Gefahr, welche ehedem mit. der. Schifffahrt ver: 
bunden war, um vieles vermindert, und fo haben die Europäer bie’ 
wichtigſten Entdeckungen und Eroberungen in den übrigen Welttheis 
len maden, und den Handel befonders zu feinem hödhften. Klor- 
bringen koͤnnen. Zur Beförderung des Handels durch die Schifffahrt 
fuchte man in mehreren Ländern durch Canaͤle die Flüffe und Meere 
mit einander zn verbinden, und fhon Earl der Große verſuchte die’ 
Donau mit dem Rhein und Mayn zu -vereinigen. Auch in Frank⸗ 
reich wurbe unter Lubwig XIV., um Handlung und Schifffahrt zu 
beförbern, der große Kanal durch Guienne und Langueboc zur Vers 
bindung des atlantifhen mit dem mittelländifhen Meere angelegt. 
Sept find die Engländer durch ihre vortrefflichen Häfen, durch ihre 
geographiiche Lage, ihre reihen Eolonien und ihre gut geübte Ger: 
macht in dem Beſitze der größten und eintraͤglichſten Schifffahrt und 
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der meiſten Handlungs⸗ und Kriegsſchiffe unter allen Nationen Eus 
ropa's. Dagegen ift Holland, ehemals der Nebenbuhler Britanniens, 
in diefer Hinficht fehr von feiner Höhe herabgeſunken, und die ran: 
zofen haben, wenngleich ihre Schifffahrt in Vergleihung mit andern 
Aeiten jest von ‚geringer Bedeutung iſt, doch das große Verbienft, 
unter Ludwig XIV. bie erften Schulen zur Bildung von Geeöfjizieren 
angelegt, und die Schiffkunſt zuerft auf wirkliche Regeln gebracht zu 
haben. Die .wichtigfte Erweiterung der Schifffahrt der neuern Voͤlker 
hat bie Erfindung des Dampfboots (f. d.) herbeigefuͤhrt. 
—Schifffahrtskunde, ober Steuermannskunſt, ift die Kunft, 
ben Weg auszumitteln, ben ein Schiff von einem gewiſſen net 
aus zurückgelegt Hat, und den e8 nehmen muß, um an eirien beſtimm⸗ 
ten Ort zu gelangen, Sie erfobert eine gute Kenntniß der Reden: 
Zunft, der ebiien und fphärifchen Trigonometrie, der fphärifchen Aftre: 
nomie, des Sonnen= und Monblaufs insbefondre, und eine geſchickte 
Hand in Zeichnung -geometrifher Conftructionen, Die dem Schiffer 
nöthigen Werkzeuge find der Compaß, das Log, einige: Inſtrumente 
zur Höhenmefjung und das erfoderliche Reißzeug; außerdem find ihm 
genaue Seekarten unentbehrlid. Vom Seecompaß ift unter Compaß 
geiprogen worden. Man unterfcheidet aber einen Strich: und eis 
nen Deil: (Bijir:) Compaß. Bon jenem hat ber Steuermann ges 
woͤhnlich zwei vor fi, in einem Schrank, der das Nachthaus heißt, 
und fo eingerichtet ift, dag Nachts zwiſchen beiden Gompaffen ein 
Licht angezündet werten Fann. Der Peilconipaß dient, die Lage ents 
fernter Gegenftände oder der Himmelskörper in Abſicht auf die Welt: 
gegenden aufzunehmen, auch die Abweichung der Magnetnabel: zu ers 
fahren. Sft der Pellcompaß zu Beobachtungen eingerichtet, um das 
Azimuth der Sonne, bes Mondes ober-eined Sterns zu finden, fo 
beißt er Azimuthcompaß. Das Log ift ein hölgernes Dreieck, ſechs 
oder fieben Zoll hoch, an welches eine durch Knoten eingetheilte lange 
£eine, die Logleine, an ber einen Spitze gelnüpft ift. Dieſes 
wird ind Waffer gelaffen, worin es fih, wegen bes in ben unterm, 
der Spige gegenüber ftehenden Theil eingegofienen Bleis, ſenkrecht 
ftellt: Damit das Dreieck aber feine breite Fläche dem Waffer entges 
genftelle, iſt unten baran noch ein Stuͤckchen Holz mit einer ſtarken 
Schnur angebunden; eine andre kurze Schnur geht von ber £ogleine 
ab, und vereinigt fich mit jener mittelft eines Pfloͤckchens, das in 
ein Lod) bes Stüdchens Holz gefteclt wird. &o lange man von dem 
fegeinden Shiffe ab bie Logleine laufen laͤßt, ' ftelt ſich die breite 
Tlädye bes Dreiedis dem Wafler -entgegen nad) der Nichtung bes Schif⸗ 
fes; fobald man, ‘nad vollendetem Verſuch, das Log‘ wieber einneb: 
men till, zieht man mit einem Ruck die Leine an fih, ber Pflod 
geht aus dem Stüdchen Holz heraus, und das Dreieck wendet dem 
Schiffe feine fchmale Seite zu. Mit diefem Werkzeuge mißt man bie 
Geſchwindigkeit des Schiffes. Maninimmt an, daß das Sreieck im Waffer 
unbewegt ftehe, und fchließt von der Länge der abgemwidelten Schnur 
und ber Zeit aufdie Geſchwindigkeit des Schiffes, allein mit volllommner 
Sicherheit kann dies nicht gefchehen, da das Log nicht feft ftcht. Auf 
Kriegsſchiffen pflegt man alle Stunden, auf Kauffahrteifchiffen alle zwei 
Stunden das Log zu gebrauden. Lauf und Kiel eines fegelnden Schiffes 
weichen inder Ridytung von einander ab, DieſeAbweichung, welde bie 
Abdrift heißt, wird befonders auch durch einen fchief in die Segel ſto⸗ 
Penden Wind verurſacht. Dahermuß ber Schiffer die Angabe des Compaſ⸗ 
ſes, welche blos auf die Richtung des Kiels geht, zu verbeffern ſuchen. 
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wie Inſtrumente, deren ſich der Schiffer zur Meſſung der Höhen der 
Bimmelstörper bedient, find jetzt vornehmlich der englifhe Schiffe: 
quadrant und ber Hableyifhe Neflerionsoctant, beren Beſchaffenheit 
: and Gebraud wir jedoch ohne Zeichnung ber Figur nicht beſchreiben 
- Pönnen. — Die Karten, deren fid; die Seefahrer bedienen, find ent: 
"weder plätte oder reducirte. Jene ftellen ein Stüd der Erdflaͤche als 
eben vor, und fönnen nur bei kleinen Gegenden, ald einer Bay ober 
‚einem Fleinen Theile einer Küfte, gebraudt werden. Die reducirten 
h + runden Karten find zur See einzig: allgemein brauchbar. Auf 
ner ſolchen Karte werben von ben Ländern nur bie Kuͤſten, die 
"Däfen, die Mündungen ber Klüffe gezeichnet, außerdem aber alles, 
Ä as auf dem Miere bem Schiffer zu wifjen nothwendig iſt, als Ins 
w, Klippen, Sandbänfe, Meerftröne, Waffertiefen u, ſ. w. 
h mehrern Stellen werden bie 32 Stride des Compaffes aufge- 
#eagen, daß er, wenn er von irgend einem Orte aus eine Linie 
geerbt, bie er zu befolgen gedenkt, durch eine Parallele mit berfelben 
an bie nädfte Windrofe, Leicht den Strich erfahre, nad dem er 
Schiff zu rihten hat, oder auch, ba’ ec ben zurüdgelegten 
Seg bequem aufbie Karte tragen Eönne, wen: n er ben gehaltnen Gurs 
weiß. Die geographifchen Operationen auf ber Karte nennt der Schif⸗ 
fer Beſteck fegen. — Ein Schiff Hält, wenn auch nidt auf ber 
anzen Reife, doch durch beträchtlihe Theile. derfelben eimerlet 
urs. Der Weg eines Schiffes nun, das denſelben Curs Hält, 
"beißt die lorobromifhe Linie, deren Berechnung dem Geefahrer 
fehr nöthig ift, weswegen man aud lorobromifche ober Gtridta- 
feln berechnet hat, welche für die acht Stride eines Quabranten 
auf dem Sompaffe für jede Meile bed Weges vom Äquator an bie 
dazu gehörige u & und Breite angeben. Der Schiffer Fann alfo 
aus dem Curs, din ersgehälten, und dem Wege, wenn er bie 
Länge und Breite bes einen Enbpunktes weiß, ben Unterfehieb ber 
Länge und Breite bes andern Endpunktes finden. Nothwenbig ift 
dem Schiffer bie Tafel der Meridionaltheile, in welder bie ders 
‚größerte Länge ber Breitenkreiſe vom Aquator an, wie fie in ben 
rebucirten Karten aufgetragen werben , angegeben ifl. Mit biefer 
Tafel kann er allenfalld die Strichtafel entbehren. Geſetzt, eb 
weiß ein!Sciffer den zurücdgelegten Meg und den Gurs, fo kann 
er von dem zulest auf ber Karte bemeriten Orte feines Schiffes 
die Richtung des Weges nad) dem Curs zeichnen, unb bie Länge 
beffelben nad. der Größe ber Meridiangrade zwifchen den Waraller 
len ber Breite, wo er fich befindet, auftragen. Dadurch erfährt 
er, wie viel er Länge unb Breite verändert bat. Diele Verzeich— 
nung feines Weges muß er möglichft oft vornehmen. Der Winkel, 
den bie Richtung bes Schiffes mit dem Meridian nad ber An: 
gabe des Compaſſes mat, heißt der gefegelte ober angeler 
ee ne Curs; der wegen ber Abweichung ber Magnetnabel und 
er Abbrift verbefferte wahre Winter, fo wie er in der Schiffer 
rechnung gebraudht oder auf ber Karte abgeiest wird, heißt ber 
behaltene Curs. Der Schiffer muß den Punkt feiner Abfahrt 
nicht allein genau bemerfen, fondern kurz vorher,. ehe er bie. Küfte 
verliert, wo moͤglich bie tage zweier auf bee. Karte bemerften Or⸗ 
ter mit dem Peilcompaffe aufnehmen und den beobadhteten Strid 
auf ber Karte durch jeden Ort ziehn. Dann giebt ber Duchfchnitt 
beider Striche die Stelle an, wo fi das Schiff noch zur Zeit ber 
Beobachtung befand, Iſt er-im Schägen geübt, fo mag er au 
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‚blos die Richtung eines Punktes auf ber. Karte. peilen und. bie 
-Entfernung nad dem Augenmaaße [hägen. Jenes Verfahren heißt: 
den Punkt der Abfahrt durd eine Kreuzpeilung fefllegen; & 


andre nennt man eine einfahe Peilung. Solche Beobachtun— 
gen wird er bei jeder befannten Küfte. vornehmen, um feine Am | 


gaben baburch zu verbeſſern. Diefes Verfahren, den Drt des & 
Tes durch Schägung der Länge bes Weges und ber Rıdtung zu.he 
mmen, beißt die Scifferehnung. - Sie .beftcht in der Auflöfur 
"bes rechtwinklichten Dreieds, welches der Weg des Schiffes, 
Veränderung der Breite und bie Veränderung der Länge auf. Ä 
nem. Parallelkreife mit einander bilden,. von. welhen Geiten-b 
beiden legtern ben rechten Winkel einfließen, die erfle aber, | 
zweite unter einem fpisen Winkel ſchneidet, welder ber Curs 
Zwei: von dirfen Stüden (außer dem rechten Winkel) find gewoͤ 
lich gegeben; am Öfterften Eurs und Weg, oder Eurs und Ber 
berung ber Breite, auch wohl Weg und Veränderung ber Breite, 
Se nad dem man dieſes Dreied auf ber ‘platten oder auf der runs 
ben Karte bdarftellt, unterfcheidet man in ber Steuermannsfunf 
das Gegeln nad ber platten oder nad) .der runden Karte. Zwir 
»fchen beiden liegt das Gegeln nach der Mittelbreite. Da die Schiffe 
rechnung immer unfidher bleibt, fo muß ber Seefahrer , fo oft er 
Tann, die Länge und Breite feines Orts durch aſtronomiſche Beob⸗ 
achtungen zu erfahren fuhen. Die Breite- macht keine Schwierk 
Zeit, zumal wenn man bie Höhe ber. Sonne zu Mittage oder: 
Höhe eines Sterns im Durchgange durch den Meridian zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit bat. . Die Declination ber Sonne ift aus einem 
aftronomifhen Galender- oder aus Ephemeridben, die Declimation 
ber Sterne aus den. Sternverzeihniffen zu erfeben. Der Unten 
Thieb oder bie Summe ber Höhe und der Declination aber giebt 
bie Höhe des Äquators ,- deren Complement bie Polhöhe oder Breite 
bes Orts ift. Die Zeit, wo das Geſtirn im Meridian ift,. erfährt 
man biezu hinlänglid genau mittelft des. Compaffee. Kann man 
aber auch keinen Durchgang ber Sonne. oder eines Sterns. burd 
den Meridian beobachten, fo läßt fich doch aus drei Höhen -außer 
ber Meridianflädhe, aber in der Nähe berfelben, und ben Zwiſchen⸗ 
zeiten ber Beobachtung die Meribianhöhe herleiten, am leichteften, 
wenn bie Swifchenzeiten gleich find. Die wahre Zeit, deren ges 
naue Kenntniß befonders zur Erforfhung der Länge nöthig ift, em 
fährt der Seefahrer am zuverläffigften,. wenn er aus ber Breite 
des Drtd‘, der Abweihung der Sonne und ihrer Höhe bie Entfers 
nung berfelben vom Meridian oder den Stundenwinkel berechnet, 
und biefen mit ber Zeit der Uhr vergleiht. Gin andres Mittel 
ift, die Zeit des Auf: ober Unterganges ber Sonne zu beobadten, 
welhe man aus ber befannten Breite - ded Orts auch bereuen 
oder mittelft berehneter Zafeln wiſſen kann. Der Unterſchied ber 
‚berechneten und beobachteten Zeit ift die Abweihung ber Uhr; doch 
muß dabei die Gtrahlenbrehung berüdfihtigt. werden. Das wids 
tigſte und fchwerfte ift die Erforfhung ber Länge zur Ger; auf eine 
fidere Methode, fie zu beftimmen, feste das englifche Parlament 
im 3. 1714 einen Preis von 20,000 Pfund. Wie diefe Aufgabe von 
Darrifon mittelft genauer Uhren zum Theil, noch genauer aber in 
der Folge von Tobias Mayer mittelft feiner Mondtafeln gelöft 
worden, haben wir unter dem Artikel Länge angeführt. Dem: 
nad ift es gegenwärtig nicht mehr von bejondrer Schwierigkrit für 
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ven Schiffer, Breite und Länge zu erfahren. Mit ihrer Huͤlfe 
ann er ben Ort bes Schiffs auf der Karte genau angeben, die 
Schifferehnung damit vergleihen und verbeffern, und den fernern 
tauf des Schiffes beflimmen. Außer den eigentlichen aftronomifchen 
Renntniffen und Geſchicklichkeiten muß der Schiffer noch mauche 
ındre befigen; ee muß namentlid ein guter Zeihner und Rechner 
eyn, bie Strömungen und Winde, die Meeresufer und Meereds 
siefen, die Befhaffenheit der Ebbe und Fluth u. f. w. Eennen und 
u .beurtbeilen wiffen. Das beffe Werk (feit Roͤhle Steuermanns⸗ 
bunft, Greifew. 1778, und NRobertfons Elements of Naviga- 
Hon 1796) zum Gebraude für Navigationdihulen und zum Selbfts 
anterriht angehenber-Steuerleute ift das von der Hamburgie 
hen Gefeufbaft zur Verbreitung ber mathematifhen Kenntniffe 
verfaßte Handbuch der Shifffahrtslunde, mit einer volls 
tändigen Sammlung. ber unentbehrlihften Seemannstafeln, 
nebfi 15 Kupfern und 2 Seekarten, Hamburg 1819. Auch iſt des 
berühmten Gap, von Krufenftern (f. d. Art.) newfles Werk: 
Beiträge zur Hydzographie ber größeren Dceane (Leipzig 
1819, 4.) zum Studium des Seeweſens unentbehriih. Es enthaͤlt 
wichtige Bemerkungen über ben Gebrauh des Marinebarometers 
und eıne trefflihe Seekarte. s 

Schiffmuͤhle ift eine Mühle, melde auf einem platten 
Fahrzeuge erbaut ift, und auf den Strömen von einem Drte zum 
andern gefahren werben kann, damit ihr Wafferrab von dem baran 
[chlagenden Strom ‚gehörig herumgetrieben werde. Eine ſolche 
Mühle hebt und ſenkt fid mit dem fteigenden und fallendın Waſ⸗ 
fer, muß aber mit ftarken Seilen oder Ketten, entweder an bas 
Land gehangen und beteftigt, oder tüchtig verankert werben, 

Schiffpfund, ſ. Pfund. 

Shiiten, diejenigen Mohammedaner, welche bie Autorität 
ber Sunna nicht annehmen. S. Mahomet. 

Schildknappe (Schildträger, Junker, Wapener), 
hieß im Mittelalter derjenige, welcher unter den Befehlen und der 
Leitung eines wirklichen Ritters ſich zum Kriegsdienſte und zu ben 
Ritterfpielen vorbereitete. Als in der letztern Hälfte des elften 
Sabrhunderts die Ritterfpiele (Turniere, beren Uriprung jedoch im 
Frankreich zu fuhen if) aufkamen, und allgemein beliebt wurden, 
behandelte man fie ordentlich zunftmäßig als Borbereitungsmittel 
zum wirklichen Kriegsbienfte (f. Ritterwefen). Jeder, ohne 
Unterichieb der Geburt, der einft- Ritter feyn und beißen, und als 
forcher bei Ritterfpielen erfcheinen und turniren wollte, mußte fid 
allen deshalb beftebenden ausbrüdlichen und ſtillſchweigenden Verfüs 
gungen unterwerfen. Die Ritter theilten fi orbentlid, in Natios 
nen ein, und jeder berfelben fand ein angefehener und beliebter 
Ritter vor, ber beshalb Zurnierkönig hieß, und bem jeder 
andre Ritter, wenn aud von noch fo hoher Geburt, untergeorbs 
net war. Nun hatte jeder Ritter (Miles) wieder dergleichen junge 
Männer unter fi, die, weil fie noch wicht zunftgeredhte Ritter 
waren, ShilbEnappen hießen, und manderlei Verpflihtungen 
gegen den Ritter, ber ihr Lehrer war, hatten, 3. B. ihm an Tur⸗ 
niertagen bie ritterlihen Waffen und feinen ganzen Apparat nad: 
tragen und herbeiſchaffen, außer Zurniertagen aber ihm auf feiner 
Burg aufwarten und ihn bedienen mußten. Seibſt junge Fürften 
unterzogen fih in Deutfhland gern ſolchem Dienjle, und wenn 
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auch der Meiſter von nicht fo hoher Geburt war. Um aber Schild⸗ 
‚Inappe zur werden, mußte man bis zu Kaifers Friedrich IT. Seit 
frei geboren, und den zum WRitterflande nöthigen Lebensunterhalt 
haben, Jener Kuffer verordnete, daß blos diejenigen zu Lehrlin: 
gen der Ritterfpiele angenommen werben follten, welcde von it: 
tern geboren, oder von dem Kaifer wegen ihrer Verbienfte mit bie: 
tem Redyte würden begünftigt- werben. Dabei blieb es big zum 
Ausgange bes 16ten Zahrhunderts, Bon dem Meifter des jungen 
Schildinappen hing es übrigens ab, ihn zum Ritterfhlage oder 
berjenigen feierlichen Handlung zuzulaffen, kraft ber er durch ei: 
nen Schlag mit dem flachen Schwert auf den Rüden zum Mit: 
‚ ter gefchlagen warb. Diefe Ertheilung ber Ritterwuͤrde geſchoh 
von Kaiſern, Königen und berühmten Fürften, befonbers bei feier: 
Lihen Gelegenheiten. Auch Eonnte kein Zürft ſich vermählen oder 
zur Gucceffion gelangen, wenn er nit erft auf jene Art zum 
Ritter gemaht worden -wär. - . 
+ Sqgildkroͤte. Die Schildkröten gehören zü ben fogenannren 
vierfüßigen ober kriechenden Amphibien, und find von allen andern 
Geſchoͤpfen durd den fie oben und unten bededenden Schild un 
terihieben, buch den fie meiftentheild Kopf, Füße und Schwanz 
willkuͤhrlich hervorſtrecken und wieder einziehen koͤnnen. Sn Anfes 
bung der Größe find die Schildkroͤten ſehr verfihieden. Der Schild 
der größten Art mißt 4 bis 5 Fuß in der Länge, und 3 bis 4 Fuß in 
der Breite; die Dicke des Thieres beträgt an dem erhabenften Otels 
Ien nicht felten 4 Fuß, und das Gewicht wohl "gegen goo Pfb., 
wovon: auf bie beiden Schilde die Hälfte kommt. Die Eleinften 
Sattungen dagegen find 2 bis 3 Zoll lang, und wiegen oft nicht 
ein Pfund. Nah ber Berchaffenheit ihres Aufenthalts und ber ih 
darauf beziehenden Korm ihrer Füße unterfcheidet man Meer:, 
Fluß: und LandfHildkröten. Der Ruͤckenſchild iſt bei dieſen Thies 
ren fo feit, daß ein Loftwagen barüber hingehen Tann, ohne ihn 
einzudrüden. — Die Schildkroͤten wachſen fehr lanafam und ſchei—⸗ 
nen ein fehr hohes Alter zu erreihen; dabei iſt ihre Lebenskraft 
fo groß, daß fie Monate lang an feuchten Orten ohne Nahrung 
Veben, und oft erft nad mehrern Zagen fterben, wenn ihnen ber 
Kopf abgehauen ift. Ste pflanzen fi durch Eier fort, melde fie in 
ben Sand vergraben, und durch die Sonnenwärme ausbrüten laf— 
fen: - Eine Schildkroͤte legt teren jährlih wohl 1000 bis 1200. 
Sowohl die. Eier ald auch die Schilofröten Telbft find eine ange 
. nehme Speife, . Die Riefenfchilbröte, welche zwifhen den Wendes 
kreiſen einheimifch ift, bient ben bortigen Bewohnern zur Haupt: 
nahrung. Man Fann fie leicht fangen, benn da fie fih nicht ums 
wenden Tann, darf man fie nur mittelft eines Hebels auf ben Rüs 
den werfen, wenn fie ans Land kommt. Bei ihrer großen Menge 
Tönnen auf dieſe Weile wenige Menſchen in einer Nacht 30 bis 40 
Stuͤck dieſer SchilbEröten fangen. Das Fleiſch wird theils friſch, 
theils eingeſalzen genoſſen. — Die gemeine Flußſchildkroͤte oder 
die europaͤiſche Schidkroͤte bewohnt die meiſten Länder Europa’s 
bis Preußen hinauf, und wird ebenfalls häufig gegeſſen, da ihr 
Fleiſch fehr ſchmackhaft iſt. — Das Schilbplatt, welches aus ben 
Schalen der ſchuppigen und der Caretſchildkroͤte beſteht, wird zu 
allerlei Waaren verarbeitet, welche bekannt genug find. 
Schill (Ferdinand von), berühmt und dem: deutſchen Patric 
ten werth und in chrendem Anbenten als ein Eräftig aufftrebender 


Schill 731 
Herd, "der ſich ſchneil durch ſeinen Geiſt emporſchwang, die Liebe 
einer Tation gewann und, hingeriſſen von gerechtem Haß gegen 
Preußens und Deutſchlands unterdruͤcker, mit dem Schwerte in der 
dand für fein Vaterland ſtarb, unter Umftänden, die ihn doppelt 
nerfwürbig machen. - Schill war 1775 in Schlefien geboren, Sein 
Bater, preußiſcher Oberft: Lieutenant, der fpäter nah Pommern 
og und ihn überlebt hat, wibmete ihn dem Militärbienft, Im 
5. 1806 ftand Schill als Unterlieutenant bei dem preußifhen Dras 
soner »-Regiment der Königin (ehebem Anfpadr Bayreuth) und kam, 
n ber 'unalüdlihen Schlaht vom 14ten October verwundet, noch 
he er 'völig geneſen war, nad Pommern, wo er fi zuerft an 
ver Befehlsyaber der Feftung Eolberg, den Oberſten von Loucadou, 
vendete und ihn um Unterftügung bei feinen Gtreifzügen bat, bie 
hm jedoch nür felten gewährt wurde, Dennod ließ er nicht ab, 
nit feiner ganzen Thätigkeit den Feinden entgegenzumirken. Als 
es, was er that, war einzig fein Werk, von feinem Haupte eve 
onnen, und mit feiner Kauft burcdhgefohten. Zwei Dragoner von’ 
sem Regimente, welhem er angehörte, waren bie erften, mit be= 
ıen er einige tühne Streihe ausfuͤhrte. Der Ruf mancher geluns 
jenen That führte u. bald viele ber flüchtig Herumirrenden zu, 
ıber Loucadou's neidifhe WBeforglichkeit Tieß feine Freiſchaar nie 
iber 50 bis 60 Mann anwachſen, worüber Schill ſich beklagte. Sein 
sorzüglichftes Gefecht in jener Zeit war bei Nugardt, wo er jedoch 
leider eine neue Verwundung erhielt, bie feine Thaͤtigkeit unterbrach, 
ein alüdlichfter Kang der General Victor, gegen welden Bluͤcher 
zusgemwechfelt wurde. Nicht eiteln Selbſtruhm, fondern ben höhern 
Bortheil des Waterlandes im Auge, befhräntte Schill fih auf 
einen Wirkungsfreis, der für ihn: vielleicht minder glänzend war, 
zuf bem er aber mit Erfolg nusen Ennnte. Ohne ihn wäre wahre 
cheinlich Colberg vor Gneifenau’s Ankunft übergeben worden, Er 
war in Begriff, unter Bücher mit groͤßerm Nahdrud in Pom⸗ 
mern aufzutreten, als der Zilfiter Frieden erfolgte. Die Regie⸗ 
rung erkannte Schilld Werbienfte an. Er warb nicht nur Major 
und- Ehef eines Hufarenregiments, fondern nod überdies von dem 
Könige und der Königin ehrenvoll ausgezeihnet, Zugleich war 
Schill der Liebling bed Volks geworben. Davon warb ihm ber 
rhönfte rührendfte Beweis, als er im Jahr 1808 an der Spite 
eines Regiments in Berlin einzog. in beifpiellofer Freudentaits 
mel befeelte alle Volksclaſſen, auf deren begräßendes Zujauchzen ber 
befcheidne Held nur durch Thraͤnen danken konnte. Schill ward jest ber 
Mittelpunft, um ben fich das Berlinifhe Leben drehte; eble Frauen, 
Gelehrte, jüngere und ältere Offiziere, auswärtige Geſandte, alle 
marben mit gleihem Eifer um Schild "nähern Umgang, wobei es 
auch an heimlihen Haffern und Neidern nicht ganz fehlte. Krieg 
negen Frankreich war der Wunſch aller Herzen. Äſterreich rüftete 
ich und erklärte endblih ben Krieg. Viele lagen dem Könige von 
Preußen an, dieſen günftig fcheinenden Beitpunft zu benutzen. 
Wirklich pflog man Unterhandlungen, bie ſich aber zerfählugen.. 
Schill empfing aus Königsberg von einer wichtigen Hand biefe' 
Zeilen: „Der König fhwanft, Schill muß fort, damit der König 
nicht wieder zuruͤck kann.“ Da z0g ber kuͤhne Züngling ohne feis 
nes Königs Wiffen und Willen, ald wolle er ererciren, mit feinem 
SHufarenregiment aus Berlin, und ſchnell über die Graͤnze; Fuß—⸗ 
jäger folgten ibm, aber. auch mander, der zugefagt hatte, blieb 
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zuruͤck. Nicht auf Antrieb des ſogenannten Tugendvereins 
Schill dies Wagſtuͤck unternommen, denn er gehörte nicht bazı. 
Wohl aber befanden ſich Mitglieber dieſes Bundes unter jeb 
nen Begleitern. — Schills Unternehmung beruhte einzig auf 
Hoffnung, baß die oͤſterreichiſchen Waffen fiegreih in Bayern Dos 
dringen würden: dann wäre, welden Entſchluß auch Preußen 
nommen hätte, Norbdeutfihlant durch ihn aufgeregt worben 
Statt beffen ging die Schladht bei Regensburg und fomit die Mög: 
lichkeit, den. DOfterreihern fi anzuſchließen, verloren; Pre 
fah fi aenöthigt, ben Mann zu ädhten, ber es befreien molltej! 
das Bolt in Norbdeutfhland zögerte, zu den Waffen zu greifen 
da es dem Erfolg nicht traute. Schill wagte nicht mehr, fi Don 
der Elbe zu entfernen. Gr zog-über Baumgartenbrüd nah Eöthen 
vertrieb den bafigen Kürften, der ihn einen Räuber aefholten, um 
ging bei Wittenberg über. bie Elbe. - Sein erftes Gefecht befl 
er bei Dobenborf gegen eine ihm weit überlegne Zahl Weftphale 
und Kranzofen. - Hier fielen feine Freunde Kattenburg, Diegalst 
und Stod. Statt jept, wie man erwartete, nad Leipzig zu gebe, ; 
wo man ihn günftig aufgenommen hätte, zog er an ber Elibe 
lang nah der Aitmark, wo er- bei Arneburg biefe Worte zu.ben 
Seinen ſprach: „Kameraden, Infurgenten find wir nicht, wir wab 
len blos für unfer Vaterland. flreiten, und unferm Könige er 
lornen Länder wiebergewinnen; und wenn er bas legte Dorf mie 
der hat, dann gehn wir alle nah Haufe, umd ich fchwöre bei-meh 
ner Ehre, ich will nie mehr werben als preußifcher Offizier. * Ci 
foihe Anfiht war vollends nit geeignet, unter den obwa 
hoͤchſt ſchwierigen Verhäitniffen, bie jedboh burd den Preis 
10.000 $ranten, den Hieronymus auf Schills - Kopf gefegt 
um nichts gemehrt worben , zu einem glüdlihen Ausgang zu-fül 
ren. — Bon. ber Altmark, wendete fih, Schill nad Meklenburg, we 
er Dimis befeste, um einen fihern Übergang Über die Elbe ab 
zugleich einen feften Waffenplag zu haben. Geine Schaar 
‚auf 6000 Mann angewahfen feyn. Dann zog er nah Pommern 
um ſich durd Gewinnung der. Meeres kuͤſte ben Rüden frei zu 
ten. Hätte er mit ei Gewißheit auf einen wirklichen | 
meinen Aufftand rechnen fünnen, fo würde er gewiß nicht angeflam: 
ben haben , in das Herz bed Königreihs Weftphalen vorzubringens; 
unter den eingetretnen VBerhältniffen war feine Mannfchaft zuge 
ring für ein Unternehmen von fo ungewiffem Erfolg. Unb —* 
moͤchte ihn tadeln, daß er das Leben fo vieler Wa ‚ieb 
ganzen Zweck des Wagftüds nidt tollkuͤhn daran fegen, en 
lieber Zeit gewinnen, und im fhlimmften Fall fih einen Ausweg 
offen Halten wollte. Stralſund ſchien ihm biefe Vortheile zu ge— 
währen, darum warf er fi den 25ften Mai in biefe Stadt, "in 
der er fich fogleich zu befeftigen fuchte. Aber ihn, biefen glimmenben 
Funken, der leicht zur gefährlichen Flamme werben konnte, fhnell zu 
erbrüden, hatte Napoleon fogleid die Eräftigften Maaßregeln ergriffen. 
Zehntaufend Mann Holländer und Dänen unter Gratien und Emalb 
rüdten gegen Stralfund an.» Schill, das Mißliche feiner Lage ein 
ſehend, flug den Seinigen vor,  fih dem Meere anzuvertrauen; 
aber fie antworteten ihm einmüthig: „So weit bie Erde fert und ber 
deutfhe Himmel über uns ift, wollen wir. ziehen, aber nie Ju 
Schiffe!" — So blieb denn nichts übrig als zu fechten auf Leben 
und Tod. Am Zıften Mai erfchienen die Holländer und Dänen vos 
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ztralſund, und drangen nach einem fuͤrchterlichen Kanonen» und Ge⸗ 
vehrfeuer in die Stadt, in der bald durch alle Straßen gekaͤmpft 
vurde, Schills tapfre Genoffen fochten wie Verzmweifelnde. Er felbft 
var im heißeſten Gewühl, und erſchlug eben ben hollaͤndiſchen Gene: 
al Sarteret mit den Worten: Hundöfott, heftell’ mir Quartier!’ 
ls ‚er felbft unter den feindlihen Säbeln fiel. Mit feinem Tode 
Örte der Widerſtand auf, Viele ber Seinen waren geblieben, viele 
vurben gefangen und zu fhmähliher Strafe verurtheilt, nur ıwes 
ige vetteten fih. Aber aud der Keind hatte feinen Sieg theuer ers 
auft. So endigte ein kühnes, aus reinem Potriotismus mit einem 
egeifterten Herzen gewagtes Unternehmen, beffen Helden von dem 
zaterlande wohl nicht gebührend anerfannt worden, 

Schiller (Kriedrih von, mit feinem ganzen Namen Friedrich 
Shriftopb von), diefer große Dichter, Denker und Geſchichtſchreiber 
er deutfchen Nation, beffen Werke mehr als irgend eines andern 
Deutfchen ein Gemeingut feiner Nation geworden, in allen Volks⸗ 
laffen Entzüden und Bewunderung erreat haben, unb nod erregen, 
nd der hei allen gebildeten Nationen unfterblich fortleben wird, war 
ım zoten November 1759 zu Marbah, einem mwürtemberaifhen 
Städtchen am Nedar, geboren. Sein Vater, früher Wunbarzt bei. 
inem bayerifchen Hufarenregimente, dann Kähndeih und Adjutant 
ines Prinzen von Würtemberg, nachher Hauptmann und Snfpector 
er auf dem -herzoglihen Luſtſchloſſe Solitude angelegten Baumſchule, 
vor ein biederer, wiflenfchaftliebender, und buch ſein ſchoaͤtzbares 
Bert: Die Baumzsudht im Großen (ate Auflage, Gießen 1806) 
übmlich bekannter Mann. Die Mutter, die Tochter eines Bäders 
us Kodweis, war eine trefflihe und gemüthlihe Hausfrau, die ihs 
ren Gatten und Sohn innig liebte. Schiller zeigte ſchon als Knabe 
ine feurige lebhafte Einbildungskraft; er las mit hohem Vergnügen 
ie heiligen Sänger bes alten Bundes; Heſekiels Viſionen entzüdten 
hn vor allen; im Übrigen zeigte er überall Spuren eines ‘weichen, 
edlihen und frommen Herzens. Seinen erften Unterriht erhielt ex 
on einem Pfarrer Mofer in Lorh, cinem würtembergifchen 
Sränzdorfe, wo feine Altern fi von 1765 an drei Jahre aufhielten, 
Nachher zogen fie wieder nad Ludwigsburg, wo er bie 1773 die Öfs 
entliche Lateinifhe Schule beſuchte. Ein glänzendes Schaufpiel, das 
e in feinem neunten Jahre fah, bewirkte, daß alle feine jugenbli: 
hen Spiele fih auf Schaufpiel bezogen, Sein erſtes Gedidt aber 
ou er am Tage vor feiner Gonfirmation 1772 ausgearbeitet haben, 
Sonft war er muthwillig, munter und dabei von großem Fleiße. 
esterer veranlaßte, baß ihn der Herzog Carl von Würtemberg in 
ie militaͤriſche Pflanzfchule, welche er für Söhne feiner Offiziere ers 
ihtete (zuerft auf dem genannten Luftfhloffe, dann unter dem Nas 
nen die hohe Carlsſchule in Stuttgart), nicht ganz nach dem 
Billen feiner Ättern, (1773), aufnehmen lief. Cr opferte den Ver: 
ältniffen feiner Ältern feine Neigung, und entſchied fi bier für dag 
uriffifhe Studium. Schwer wurde es ihm, bie alle Freiheit des 
Heiftes einengende und nieberdrüdende Erziehungsmethode, welche in 
iefem Inſtitute herrfchtez zu ertragen, aber je tiefer fein Geift bie: 
en Drud empfand, deſto mehr ſchwang fidy deffen Kraft in eine 
veale Welt, die ſich fein Geift erfchuf, empor, mobei er nicht ohne 
3itterfeit und Trotz die wirkliche anzufhauen gewohnt ‚wurde, Ju 
er Jurisprudenz machte er wenig Fortfchritte, und ergriff ſchon 
775 die bargebotne Gelegenheit, fie mit dem Studium der Medicin 
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zu vertaufchen, für welches ebenfalls eine Anftalt bei der genannten 
Militaͤrakabdemie eröffnet wurbe, deren Benugung der Herzog de 
Zöglingen frei ließ. Nächft diefem Stubium intereffirte ihn vorzuͤg 
lich Geſchichte und Lateinifche Sprade. Die Dichtkunft war für ihn ein 
„, verbotne Frucht,“ um fo begieriger fuchte er in Stunden der Muß 
von ihr zu nafchen. Unter ben deutſchen Dichtern zog ihn vorzüglid 
Klopftod, am meiften deſſen Dieffiade an. Und gewiß hatte die früh: 


Bertrautheit mit ben altteffamentlihen Dichtern in Luthers kraͤf 


tiger Sprade, fo wie nadher das enthufiaftiihe Studium ven 
Kiopftods ernften, hohen, oft durch erhabne Einfachheit fo tief er: 


ſchuͤtternden, oft aber auch nad) einem Unerreidhten und Unerreihbu 


zen unbefriebigt ringenden Werfen einen entfchiebnen Einflug au 
die Entwicklung und Richtung feines dichterifhen Genius. Aber 
nicht blos geniegend verhielt fi Schiller bei feiner poetifchen Lectuͤrt 
Sondern er las mit freier Urtheilstraft, von Feiner vörgefaßten Lieb 
oder Hochachtung beftohen. So ſtrich er damals in feinem Erempları 





von Klopftod, in der Ode: So [hweigt ber Jüngling lang’ 


u. f. w., nad den Worten: Ich liebe bih, mein Vaterland, 
die übrigen Strophen weg, weil fie nad feinem Gefühl den Eindrud 
aur ſchwaͤchten. Die durch Worte und Versbau prachtvolle, an Ge: 
kalt aber nit fo reihe Dde: Die Genefung, durchſtrich er 
ganz, weil fie ihm weiter nichts zu fagen fhien, ale: Wäre id 
nicht genefen, fo wäre id) geftorien, und hätte meine Meffiade nict 
vollenden können. Wer erkennt nicht ſchon in biefer ftrengen Kritit 
feines Lieblingsdichters den felbfiftändigen Geift Schillers, der fid 
einft frei auf felbft gebrodinen Bahnen bewegen follte? Durch die 
fortgefegte Lectüre der Bibel und Klopfiods war fein religidfer Sinn 
jo angeregt worden, daß er, um feinen Ideen Geftalt zu geben, an 
einem epiſchen Gedicht zu arbeiten anfing (1773), befien Held Mo: 
jes, ber Befreier, Heerfuͤhrer und Gefeggeber feines Volks, feyn 
folte. Die Bekanntfhaft mit Gerftenbergs Ugolino aber, bie 
fem an den gräßlichften und erfhütterndften Scenen fo reihen raue 
fpiele, wedte plöglih in ihm die Liebe zur tragifhen Dichtkunſt; 
Goͤthe's Goͤtz von Berlihingen, Leifewigens Julius von Tu 
zent, und Leſſings dramatifhe Arbeiten nährten dieſe Gluth; 
Shaffpeare’s belebender Athem endlih fachte fie zur Flamme an, 
Schiller unternahm bie erften dramatiſchen Verfuhe: Der Stu: 
dent yon Raffau, ein Zrauerfpiel, und Cosmus von Mebi: 
ci, ein nah Julius von Zarent entworfenes Schaufpiel, Beide 
‚wurden in der Folge von dem erleuchtetern Verfaſſer felbft verbrannt, 
und wir zweifeln nit, daß dieſes Urtheil gerecht war. Nur einzelne 
Stellen des legtern Stüds nahm er. in die fpätern Räuber auf, 
Seine. gleichzeitigen Iyrifchen Verſuche gelangen noch weniger, ba fit 
nicht aus einem in fi felbft Karen und berubiaten Sermüh hervors 
‚gingen, . fondern —— getruͤbte Reminiſcenzen aus andern 
Dichtern (Klopſtock, Kramer, Uz) waren, die ſeine ſtuͤrmiſche, lei— 
denſchaftlich bewegte Phantaſie zu überbieten ſuchte. Nur wenige ſei⸗ 
ner Gedichte aus dieſer Zeit haben ſich erhalten, welche ſich im ſchwaͤ—⸗ 


biſchen Magazin befinden. Übrigens bildete er duch Plutarche 


Lebensbefchreibungen, Herbers, Garve's und Kergufons pbis 
loſophiſche Schriften auch feinen hiftbrifchen und phuͤoſophiſchen Geil. 
Zwei Jahre trieb er dann die Medicin ernftlid und ausſchließlich, 
und ſchrieb damals eine lateiniſche Abhandlung: Philofophie der 
Phyfiologie, bie aber nicht im Drude erſchienen iſt. Vom J. 
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777 an ſchuf ber achtzehnjährige Züngling bie-Räuber, ein gi— 
antifches Werk voll ungebänbdigter. Kraft, das die Kritik zwar als 
oͤllig unkünftlerifhy zu tadeln, dem fie aber nicht die Bewunderung 
er Lefer und Zuſchauer zu rauben vermodt hat, Als Schiller nun— 
nehr in Stuttgart feine akademiſchen Studien vollendet hatte, gab 
e nad bortiger Gewohnheit im 3. 1780 eine deutſche Probeſchrift 
mter dem Zitel: VBerfuh über den Zuſammenhang ber 
hieriſchen Natur bes Menfhen mit feiner geiftigen,, 
raus. Man findet darin, angeblich ald eine Überfegung aus. dem 
Shglifhen, ein Bruhftüt aus dem 5ten Act feiner damals noch ums 
edruckten Räuber als einen pſychologiſchen Beleg augeführt, Schil— 
er bediente ſich dieſes Vorwandes, weil er ſich auf ben Rath feiner. 
Sreunde als Werfaffer eines folhen Schauſpiels verläugnen mußte. 
Sr warb nod in dieſem Jahre als Regimentsarzt angeftellt. — Bis: 
er war Schillers Kraft durch eine bespotifhe Erziehung ‚gehemmt 
jewefen; und nur auf Stunden, auch nicht ungeſtraft, entfchlüpfte 
r mit einigen Freunden feinem Schulkerker, oder troste ber bort 
jerrfchenden Ordnung, Uber befto gemaltfamer brah nun jene 
Kraft hervor, als er Herr feines Willens geworden war. Ja ſelbſt 
n ben Mauern. diefes militaͤriſch-paͤdagogiſchen Inftituts war durch 
enen Zwang nur eine innigere Verbindung, eine Art von Gorporas 
ionsgeift unter den jungen Studirenden entftanden, der, mie er ibs 
:en Eifer in den Studien fhärfte, und fie antrieb, in dem Gebicte 
ver Wiffenfhaft eine Freiheit zu erringen, deren Bild ihnen vors 
hwebte, auch große und erhabne Ideen in ihnen wedte, und ben. 
‚ihterifhen Genius mädtig in feinem Aufſchwung unterftügte, Viels 
eicht floß aus biefer Quelle die Scene in den Räubern, in wels 
her Carl Moor mit feinen Gefährten den fihredlichen Bund fchließt, 
ınd jene andre, in welcher er dem platten Dolmetſcher der Gerech— 
igkeit Rechenſchaft von feinen Thaten giebt. Noch in feinen —— 
Sahren verſicherte Schiller, daß er, trotz der großen Einſchraͤnkung 
uf der Akademie zu Stuttgart, ſeine gluͤcklichſten Tage dort verlebt 
yabe, Auch fehlte es nicht an mehr ober minder gleich geſinnten Freun⸗ 
ven. Der ausgezeichnete liebenswuͤrdige Jonkuͤnſtler Zumſteeg gehörte zu 
einen Schulfreunden; aud der ungluͤckliche, geniale Schubart fand ſich 
on ihm zur Vertraulichkeit hingezogen. Viele Gedichte, die er nad=. 
yer nebft den Probucten feiner Sreunde unter dem Namen Antho— 
ogie herausgab, entftanden in biefer Zeit, Jetzt ließ er.auch (auf 
igne Koften, weil er feinen Verleger fand) feine Räuber bruden, 
ıahdem er auf ben Rath feiner Freunde manche zu grelle Scene 
ınd Stelle ganz geftrihen, oder body gemildert hatte, Hoͤchſt erfreus 
ih war ihm die Anerkennung biefes Werks im Auslande,, inden 
ba ſchon im 3. 1781 ber Buchhaͤndler Schwan in Mannheim zu 
inee Umarbeitung befjelben für bie dortige WBühne . auffoderte. 
Sinen ähnlichen Antrag erhielt ex kurz darauf son dem Director des 
Mannheimer Theaters, dem Freiheren von Dalberg, mit welchem er. 
‚on diefer Zeit an in immer genauere Verbindung fam. Dan fehe 
rüber Friedrich Schillers Briefe an den Freiheren Heribert 
en Dalberg in ben Jahren 1781 — 85, Garlöruhe 1819, 8. Gr 
inderte, wo man ihn überzeugen konnte, und bie Räuber wurden 
a Mannheim 1782 zum erftenmale aufgeführt. Bei den zwei er— 
ten Auffüyrungen war Schiller gegenwärtig, und da dieſe Seife 
1ach Mannheim ohne Urlaub gefhehen war, fo erhielt ev nad) feiner 
Rüdkehe 14taͤgigen Arreſt. Ratürlicd ‚mußte ein fo originelles Wert 
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ein Iebhaftes und allgemeines Aufſehn machen. Unglüdliher Wei 
war das vaterländifhe Ehrgefuͤhl eines Graubuͤndners durch eiı 
Stelle in jenem Schaufpiel, wo von feinen Randsleuten, als von 9 
meinen Straßenräubern, bie Rebe war, gefränft worden. Dieh 
führte Befhwerde beim Herzog, welter dem Dichter verbot, aufı 
dein medicinifhen Fade irgend etwas druden zu Laffen, wahrfdein 
ich weil feinem Gefhmade Schillers Werke anftögig waren. Schl 
Ir, ber jih damals mit Vrofeffor Abel und Bibliothekar Peterfen zu 
Herausgabe ber Zeitihrift: Würtembergifhes Repertoriun 
vereinigt, und in diefelbe den Auffag Über das gegenwärtige deut 
‚fhe Theater, den Spaziergang unter den Linden x, ın 
verfchiedene Recenfionen geliefert hatte, dem überbieß durch fein 
Berbindungen in Mannheim die lodendften Ausfichten zu einer Anſtel 
fung vei der Bühne fih eröffneten, mußte diefe Beſchraͤnkung imerträ: 
lich finden. ° Einen Ausweg einzufchlagen, welder die Zurüdnatm 
jenes Verbots hätte bewirken können, da ber Herzog Fein Feind du 
Künfte war, und für den talentvollen Züngling Intereſſe hegte, et 
füubte-diefem fein Stolz, und vielleiht auch die Furcht vor yewaltis 
men Maafregeln der Regierung nicht, die er an Schubart erfahren 
Der Herzog wünfdhte nämlich, Schiller follte ihm feine poetifchen Pro 
ducte vor dem Abdruck ſelbſt mittheilen; dies wollte er nidt un 
entfernte fih im 3. 1782 heimlich aus Stuttgart, nadıdem er vi 
—— von Dalberg vergeblich um feine Verwendung in dieſe 
adje gebeten. Er aing nun unter einem angenommenen Ram 
nah Franken. Hier Ichte er beinahe ein Bahr zu Bauerbad bi 
Meinungen auf einem Gute ber Gebeimeräthin von Wollzogen, 
‚ deren mwohlivollende Aufnahme er feiner Verbindung mit ihren Gt: 
nen verdanfte, die mit ihm in Stuttgart ſtudirt hatten, und endett 
in poetifher Muße feinen ſchon in Stuttgart angefangenen Fieske, 
und fein Zrauerfpiel Sabale und Eiebe, Im September 1783 be 
gab er fih nah Mannheim, wo damals Iffland, Bed, Beil un 
arcline Bed auf ter Bühne glänzten. Die Darftellung feiner Riu 
ber von dieſen Künftlern hatte ſchon bei feinem erften Aufenthalte t 
nen fo heneifternten Eindrud auf ihn gemacht, daß der Wunſch in 
ibm entftanden war, Mitglied diefes Theaters zu werben, Diefem 
Gedanken foll fid) damals vorzüglich Beil fehr ernft entgegengeſeht 
und prophetifh gefagt haben: nicht als‘ Schaufpieler, fonbern ald 
Schaufpielpidter werden Sie der Stolz ber beutfchen Bühnt 
erden. Sept fand Schiller in Mannheim unter den Vornehmſten 
gebildete Kreunde, vorzüglih Dalberg und Anton von Klein, durch 
deren Mitwirkung ihm die Freude zu Theil ward,- ſich als Theater 
dichter an der Mannheimer Bühne angeftellt zu fehen. In biefem 
Amte fühlte er ſich um fo glücticher, da er die Schaubühne nad ih⸗ 
rem hoͤchſten Einfluß auf ben Menfchen würdigte, und fie ald mo— 
raliſche Anftalt betrachtete. (Siehe den damals gefchriebenen Auf 
fag in feinen Werken, 2. B., und das 1. Heft der Shalia.) Auch 
ward er damals zum Mitguede der churpfaͤlziſth- deutfchen Geſellſchaft 
zu Mannheim aufgenommen. Hier war er auch Anton von Kleindt 
ausfreund, vor deffen freimüthigem Urtheile er viel Achtung rot 
ben deſſelben Rudolph von Habsburg beftimmte auch Schillern, ſeinen 
Carlos, zu dem er fhon damals den Entwurf gemacht hatte, | 
Zambra zu fhreiben. ‚Bier endet gleichfam bie erfie Periode Schillers. 
Er felbft hat ſich auf eine merkwuͤrdige Art über biefelbe und fin 
erſte dramatiſche Arbeit erklaͤrt. „Fruͤhe,“ fage er, „verlor! 
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nein Zaterland, um es gegen bie große Melt auszutauſchen, bie ich 
mr eben duch bie Sernröhre Eannte. Ein feltfamer Mißverſtand 
er Natur hatte mich in meinem Geburtdorte zum Dichter verurtheilt, 
Neigung für Poeſie beleidigte bie Gefege des In ituts, worin ich ers 
ogen ward, und widerfprach dem Plane feines Stifters. Acht Sahre 
ang mein Enthufiasmug ‚mit der militärifhen Regel; aber Leidens 
Haft für bie Dichtkunſt ift feurig und ftarf, wie ‘die erfie Liche, 
Bas fie erſticken follte, fachte fie an, Verhaͤltniſſen zu entfliehen, 
ie mir eine Folter waren, ſchweifte mein Herz in eine Idealen— 
pelt aus, aber unbekannt mit der wirklichen, von welcher nid eis 
erne Stäbe ſchieden — unbekannt mit den Menihen, — benn bie 
ierhundert, die mid) umgaben, waren ein einziges Gefhöpf, ber 
‚etreue Abguß Eines und chen diefes Modells, von- ‚welchem bie plas 
tiſche Natur fi feierlich losſagte, — unbekannt mit den Neigungen 
veier, ſich felbft üserlaffener Wefen, denn bier kam nur Eine zur 
Reife, Eine, die ich jegt nicht nennen will; jede übrige Kraft deg 
Willens erfchlaffte, indem eine einzige ji convulſiviſch fpannte; jede 
Sigenheit, jebe Aus gelaſſenheit der tauſendfach ſpielenden Natur ging 
n dem regelmaͤßigen Tempo ber herrſchenden Ordnung verloren; — 
inbefannt mit dam ſchoͤnen Geſchlechte — bie Thore dieſes Snftituts 
ffnen fi, wie man wiſſen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie anfans 
ven, änterefjant zu werden, und wenn fie aufgehört haben, es zu 
eynz — unbefaunt mit Menfchen und Menfchenfchidfal, mufte mein 
Dinfel nethwendig die mittlere Rinie zwiſchen Engel und Teufel ver: 
ehlen, mußte cr ein Ungeheuer hervorbringen, das zum Gluͤck in 
er Welt nit vorhanden war, dem id) nur darum Unfterblichkeit 
vünfchen mödte, um das Beiſpiel einer Geburt zu verewigen, bie 
rer nafurwibrige Beifhlaf der Suborbination und des Genius in 
ie Welt fegte. — — Ich meine bie Raͤuber. Dies Süd ift 
eichienen. Die ganze fittlide Welt hat den Verfaffer als einen Be; 
eibiger der Majeftät borgefobert, eine ganze Berantivortung fey 
ns Elina, unter dem es geboren wurde. Wenn von allen den uns 
aͤhligen Klagſchriften gegen die Näuber nur eine einzige mich 
trifft, fo ift es biefe, daß ich zwei Sabre vorher mir anmaßte, Men: 
Gen zu ſchildern, ehe mir nur einer begegnete." So urtheilte der 
dichter über fein erſtes dramatifd)eg Studium, cin Stuͤck, welches 
rotz allen theils üppigen, theils mißgeftalteten Auswuͤchſen einer gluͤ⸗ 
enden, noch nicht durd, Weltkenntniß geregelten Phantafie und ‚ge: 
Nuften Graͤßlichkeiten immer einz geniale Schoͤpfung bleiben wird, 
md welches man in feiner urſpruͤnglichen umtünftierifd)en Rohheit 
nicht antaſten darf, wie alle theils vom Verfeſſer ſelbſt, theils von 
adern gemachten, aber misrathenen Verſuche mit Felle und Scheere 
eweiſen. Die Aufgabe bed Dichters war: darzuftellen, mie ein von 
Ratur edler Mens durch harte Werhäitniffe und feinbfetige Bosheit 
um Berbredher verleitet wird, Tief verborgene Falten bes menſchlichen 
berzens find in den Motiven entwiksit, weide die beiden Bruͤder 
on Woor jeden auf ſeine ftrafkare Bahn hinleiten, wenn auch das 
Notiv ſelbſt, wodurch Kart verleitet wird, Verbrecher zu werden, 
lich der Brief mit Dechungen von feinem Bruder, feiner Wir: 
ung nicht entiprechend iſt. Franzens Monolog, wo er fagt: „ich 
ade große Rechte, mit der Natur zu grollen, und, bei meiner 
Shre, ich will fie geltend maden ; " und Carl Empfanaen des vaͤredli⸗ 
IM Fluchs, ſtatt des eben etrwarteten Segens, der ihm die Him— 
nelspforte zum erſehnten Guten und Rechten werden jollte,. "find 
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ꝓſychologiſche Meiſterzuͤge, und zeigen, daß wenn Schillern damal 
die Welt noch fremd war, erden Menſchen ſchon kannte und bei 
fen Innerftes, wenn aud nur in der Ahnung, fhon tief ergrünbdet: 
Hierbei muß auch bie treffende Charakteriftit ber Boͤſewichtt 
Echufterle, Spiegelberg und Hermanns, Melde ba 
Kranz Moor bedeutend gegenüber ftehen, nicht unbemerkt gelaflı 
werden, — Fiesko (1783) und Eabale und Liebe (1784) zeig 
‚bei aller fhroffen Größe, die aud) fie auszeichnet, ſchon ein-befonn: 
neres Streben, fo wie eine befjere Kenntniß ber dem Dichter jı 
Gebote ftehenden Mittel, und Eonnten Schiller Ruf nur befefligen. 
Sn allen dieſen drei Stüden giebt dad La fter den Anſtoß; Haupt 
gegenftand ift das Ringen der. Freiheit mit dem Schidfal, tem Staatt 
und feinen Conventionenz aber die Zeichnung des Laflers verliert al: 
maͤhlig das Garicaturmäßige, Ungeheure, Teufliſche, und wird menfäl: 
her, wahrer,.der überfpannte Styl, der das ungewoͤhnlich Kräftig 
ſucht und das Paradore, ift in ihnen noch herrſchend. Mit biefn 
drei Tragoͤdien ſchließt ſich in Schillers Dichterleben die erfte Period 
welche wir als die Zeit der mächtig aber regellos auffirebenden Kraul 
hinlaͤnglich darvakterifirt zu haben. glauben, Nod fallen in dire 
Zeitraum einige Meinere Gedichte in der von ihm und Gtäublein a: 
meinfchaftlich herausgegebnen Anthologie und in Armbrufters Ehront. 
Die Schlacht, die Kindesmörbderin und die Gedichte an Laura (Zodtr 
des Kammerraths Schwan) gehören in diefe Periode... Noch unten 
nahm er die Herausgabe der Thalia (1784), durch welde er auf e 
Verbeſſerung der Bühne zu wirken ſuchte; auch befhäftigten ihn be 
mals noch mehrere dramatiſche Stoffe; beſonders ein Eonrabin 
von Schwaben, und ein zweiter Theil der Räuber, — Bein 
Längft gehegte Vortiebe fir Don Carlos, weldhen Stoff ihn Dalı 
berg zu bearbeiten veranlaßt hatte, gab den Ausſchlag. Eine gli 
hende Jugendliebe und das Studium der Philofophie, welches untı 
‚andern auch feine. philofophifchen Briefe von Zulius und Raphael b 
zeugen (Werke IV. B.), batien feinem Geifte eine neue, iteale Wii 
aufgeſchloſſen, bie er in feinem Don Carlos zu gefkalten begam, 
von weldem zuerſt er einige Scenen in bie Thalia einrüudı 
ließ. Durch Vorlefung derfelben an dem landgraͤflich hefien: barm 
Kädtifhen Hofe wurde Schiller dem erhabnen Befchüger und Freunt 
ber Künfte und Wiffenfhaften, dem jegigen Großherzoge von Bit 
mar, perſoͤnlich bekannt und von ihm zum Rath ernannt, melde Aut 
zeichnung für ihn von den wichtigſten Folgen war. — Schiller fehnt 
fid) aber bald wiederum nach einem etweiterten Wirfungskreife, € 
befchloß daher zu reifen, und zuerft had) Leipzig zu gehen, wo er fid 
durch feine poetifchen Werke viele Freunde, brfonders Huber at 
wonnen hatte, mit dem er vornehmlich in Briefwechſel ſtand. Er fühlt: 
cu das Bebürfniß eines vertrauten Freundes, der mit ihm wohnen, 
ihm rathen und feine dkonomiſchen Angelegenheiten Leiten follte, un 
kam im Mär; 1785 nad Xeipzia. Hier und in bem maben Dorf: 
Gohlis lebte ex in einem freundfchaftlichen Cirkel. Hier wurde aud 
das Lied an die Freude erzeugt. Bu Ende bes Sommers ging 
er nad Dresden. Biele geiftreihe Männer, die er dort kennen 
lernte, die fchönen Umgebungen der Stadt, ihre Reichthum an Kunf: 
fhägen, und vornehmlich die koͤſtliche Bibliothek feſſelten ihn bis 1787 
an biefen Aufenthalt, Er ftubirte des Don Carlos wegen Alles, wa 
er über Philipp II. und feine Regierung hier auffinden konnte. Ein 
Seuche diefer Studien, die ihm unvermerkt in das hifkorifge Gr 
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tet führten, war feine Geſchichte bes Abfall der verei— 
igten Niederlande von. ber fpanifhen Regierung 
teipzig 1758, ıflen Thls. 1r u..2r Bd. N. Aufl. Ebendaf, ı8or, 
‚mit Kupf. — 2ter Thl. Fortgeſetzt don C. Curth, Leips 
8 1808, 8., aud unter bem Titel: Der niederländifche Res 
olutionskrieg.u. ſ. w.)... In diefem, Werke (zu dem er fpäter 
icht zurüdkehrte, um es zu beendigen), verband er, ‚damals ‚noch ein 
ängling,. mit tiefem pbilofophifd » hiftorifchen. Iinterfuchungsgeifte, 
ine lebendige Darftellung und. glänzende Schreibatt. , Der Leſer ward 
urd ‚die Würde. und. Anmuth des Vortrags. angenehm, förtgeriffen, 
nd auch der Kenner fand fich befriedigt... In dieſe Zeit der hiftoris 
hen Forfhungen gebört,aud fein Werk: Geſchichte ber merk; 
yürbigften Rebolutionen und VBerfhwörungen, ; wovon 
benfalls nur ein Band, erſchien. Seine, bekannte Freigeifterei 
er Leidenſchaft (welche. aber, wie fo.mandhe, feiner andern Ges 
ichte, durch fpätere Anderungen and, Abkürzungen ſehr an ihrem 
rſpruͤnglichen Charakter verlör).. fhrieb er um, diefelbe Zeit... Wie 
eder ‚mit reicher Fülle des Geiftes und Gemüthe, begabte Menſch, 
er früher den Genuß des. Lebens hat entbehten müffen, ober dem er 
urd) Zwang vergälft. worden, feste auch Schiller, da ihm die Freiheit 
u Theil worden, , den Becher der Freude an die empfänglicen Lippen, 
md leerde ihn oft. und. gera in glühenden Zügen. . Aber feine Freu— 
en waren genialiſch und edel wie er felbft., Gern möchte er fein 
lem Großen und Schönen geweihtes Herz dem Gleichgeſinnten öffe 
ıven,. und im. Austaufdy ber verwandten Sefühle fein Dafeyn .verviel: 
achen. .Innig ruͤhrte ibn der ‚hohe. Neiz der Natur... Das, Erhabne; 
‚as ſchauerlich und ‚würdig Begeiſternde ſprach ihn mädtig an.. Wohl 
nocht' er (und er that, ed oft) im leichten Kahn. dem Laufe des 
Stromes folgen, .. wenn Stürme, die Wellen durchbrauſ'ten, und 
chwarze Gewitter .um ihn krachten und flammten. Wenn. er bie 
Stemente im Kampfe gegen einander erblidte, bahn. fand, er die Har— 
nonie in der eignen Bruſt, und ſtroͤmte gern- feine Gefühle in die Gais 
en aus. Mit Ernft und Eifer fegte et indeß feine Studien und Arbei⸗ 
en fort.,. Die Nähte waren diefen vorzüglich ‚gewidmet... Wenn das 
verworrne und. verwirrende Treiben det Außenwelt ſchwieg, dann 
prach der Genius, vernehmlicher und klater zu ihm. Mit der. vers 
öfchenden Fackel des Tages entzuͤndete fih die Flamme, feiner Vegei⸗ 
terung, und. oft ‚brach die Morgenröthe. an, . ohne, daß noch Schiller 
es Schlafs Henoffen hatte... — In. Dresden und in bem nahgelegnen 
Dorfe Loſchwitz, in dem Haufe feines Freundes, des Na Appel: 
ationsrathes Körner, .. vollendete Schiller. feinen Don Garlvs, 
velher, obgleich immer ein Werk, das ſchon allein ben Namen bes 
Berfaffers ‚bei der Nachwelt berherrlichen würde, doc nicht den Grab 
von Vollendung erhielt, welchen er erlangt haͤtte, wenn Schiller feis 
ven urfprünglihen „Ideen. gefolgt. wäre..: Et ſelbſt ſagt in dieſer 
Binfiht (in feinen Briefen über Don Carlos in feinen Eleinen profai⸗ 
en Schriften Ih. ı. ©. 163 bis 262): „Es kann mir begegnet 
eyn, daß ic in ben erften Acten dieſes Stuͤcks andre Erwartunach 
regt habe, als ich in ben legten erfüllte. ‚St. Reald Novelle, viels 
t auch meine eigenen Xußerungen darüber im .iften Stüde ber 
halia mögen dem Lofer. einen Standpunkt angewiefen haben, aus 
em es jetzt nicht mehr. betrachtet werden Fann,.. Während der Zeit 
Wmtih, daß ich es ausarbeitete, welches, mehrerer ünterbrechungen 
Degen eine ziemlich lange Zeit wer, hat ſich — in mir. ſelbſt Vieles 
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verändert, An den verſchiednen Schickſalen, die während dieſer Zei 
über meine Art zu denken und zu empfinden ergangen find, mußt 
nothwendig auch diefes Werk Theil nehmen. Was mih zu Anfang 
vorzuͤglich in demfelben gefeſſelt hatte, that dieſe Wirkung in de 
Folge fhen Ihwäder, und am Ende nur kaum noch. Neue been 
die indeß bei mir aufkamen, verdraͤngten die frühern; Garlcı 
ſelbſt war in meiner Gunſt gefallen, viclleiht aus Eeinem ander 
Grunde, als weil ih ibm in Jahren zu weit vcraus gefprumge 
war, und aus ber entgegengefesten Urfache hatte Marquis Porı fü 
nen Plas eingenommen, Der Hauptfehler war: ich hatte mich ji 
lange mit dem Stüde getragen; ein bramatifdies Werk aber kann 
und fol nur die Biüthe eines einzigen Sommers ſeyn. Aud ba 
Dan war für die Gränzen und Regeln eines’ dramatiſchen Werke zu 
weitläuftig angelegt. Diefer Dian foberte zum Beifpiel, dab Mar 
quis Poſa das uneingefgräatte Vertrauen Philipps davontrug; at 
zu diefer außerordentlichen Wirkung ‚erlaubte mir die Ökonomie dei 
Stüds nur eine Scene.“ Schiller wollte daher auch diefes Stüd nid! 
für ein Theaterftüc gehalten wiffen, obgleich e8 mit dem aröi: 
ten Beifall auf der Bühne aufgenommen wurde, und immer cin 
Bierde berfelben bleiben wird, wie vieifüh, und oft ganz finnie 
ed auch verfchnitten und verflümmelt worben ift. ’ Sr felbfi nem 
ed in feinen Briefen an Dalberg ein FKamiliengemähsde aus 
einem fönigliben Haufe, Wieland, ber ‘ehr ſdarf darüber 
urtheilt, fand in den Perjonen biefes Stuͤcks nur idealiſche Phanta— 
fiegefhöpfe, bei denen man doch bie pfychologifhe Wahrheit vermiflt. 
Und in der That find in diefem Stüde der Drang nach Anwendung 
philofophifcher Ideen von Freiheit und Gosmopolitismus, fo wie dat Stte—⸗ 
ben ver Phantafte, den geſchichtlichen Stoff zu idealifiren, mit dem 
Streven, die in biefer Beziehung entworfenen Charaktere durch piydiele 
gifdye Kraft und Wahrheit zu individualiſiren, barin ned un 
einem großen Streite begriffen. — Außerdem gehört in diefe Perich 
feines Lebens noch ber Entwurf zu einem Lufifpieie: der Menſchen— 
feind, von weldem einiae Scenen vorhanden find, und ber un 
vollendete Roman der Geiſterſeher (Leipz. 1789); ein Berfus 
feiner Pbantafie im Gebiete der Erzählung, zu welchem ihm wahr: 
— die damaligen Gerüchte von Caglioſtro Veranlaſſung gaben. 

nterefjante Charakterzeichnung, Lebendigkeit dev Erzählung und Die 
tion zeichnem ihn aus, Im J. 1787 gina Schiller nad Weimar, mo 
ion Herder und Wieland freundlidy aufnehmen, und Iehterer beſonders 
fehr günjtig auf ihn wirkte. Von hier aus mag;te’cr wicher einen Bir! 
fu in Bauerbad. In Rudolfiadt lernte er feine nachherige Gattin, | 
damals Fräulein von Lengefeld, kennen und fühlte das Bebürfnih, 
fih an einer Gattin Seite cine bürgerlihe und häusliche Exiſtenz zu 
geinden. Auch im folgenden Jahre kehrte er noch Rudolficdt jurtd, 
Hier traf er zum erftenmal mit Goͤthe zuſimmen, der in Geſellſchaft 
der verwitweten Herzegin Amalia eben aus Ztafien zweädiehrte® 
Durch Göthe, ber ihn anfangs nicht anſprach, und ber in der ganzen 
Weltanſicht fo höchſt verſhieben von ihm mar (ſiebe Goͤthe zur Ras 
turwiſſenſchaft, und den Auszug im Morgenblatte, St. 216, 1917.) 
wurbe er diefer geiſtreichen Fuͤrſtin befanntz aud) erhielt er durd dei 
% und des nachherigen Geheimenraths von Voigt Verwendung nad) 

ichhoras Weggange von Jena die Profeſſur dev Geſchichte und 
Philoſophie daſelbſt, welche er im J. 1789 mt dev Node: Was heilt! 
und zu welchem Sweckeſtudirt man üxiderfalgefgigte?! 
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antrat (Werke B. VII.). Dem Stubium ber Geſchichte wibmete er ſich 
jest voll Begeifterung, und die wenigen postifhen Producte diefer Pe: 
eiode bezichen ſich größtentheils darauf, Hieher gehören bie Götter 
Sriedhenlands, bie Künftier (zueritin Wielands Merkur) und der 
ühne Plan zu einem epiichen Gedichte aus der Gefchichte Fried⸗ 
richs des Großen. In dieſelbe Periode faͤllt die Lectuͤre der 
Claſſiker, die er theilweiſe uͤberſetzte (beſonders Euripides). Der 
Umgang mit ben ausgezeichnetſten Gelehrten m Jena regte ihn bes 
Jeutend an, befonders mit Reinhold, durch welden er mit Philos 
'ophie, befonders mit der Kantiſchen, vertrauter ward. Dies veran⸗ 
aßte viele philofophifhe nnd aͤſthetiſche Abhandlungen in dieſer Zeit; 
n weldgen die Kantifhe Grundanficht oft bervorfhimmert, ohne die 
zeiftreihen und originellen Anäichten unfers Dichters zu unterdruͤcken. 
Scillee lehrte mit; dem ausgezeichnetſten Beifalle Geſchichte, ig ber 
Folge auch Aftbetil, und benugte den Reichthum der deutſchen Sprache 
zlücklich zur Darftellung der abftracteften Begriffe, der exhabenften 
Ideen und verwidelter Thatſachen. In diefer Zeit begann er ferner 
eine Memoiren vom ı2ten Jahrhundert an bis auf bie 
teueften Zeiten (1790) und bie Gefchichte bes Zojährigen 
Krieges. Diefe zweite bedeutende Frucht feiner hiſtoriſchen Forſchun— 
jen wurde mit Enthuſiasmus in ganz Deutfhland aufgenommen, 
Sie erfhien zuerft im Zafchencalender für Damen 1790 — 93. Wie: 
‚and (in feiner Worrede zur Geſchichte des Zojährigen Kriegs, Leipz. 
1791, 3 Bde. 12.) und Johannes von Müller fällten daruͤber 
ag günftigfte Urtheil, und erklaͤrten es für ein Bud ber Nation 
ind welche Hochachtung und Bewunderung flößt ber Eifer und die 
Beiftesgewandtheit ein, womit biefer Mann ben Forſchungen ber 
Dhilofophie und Geſchichte fi) bingab, und fie mit poetiſchem 
Sinne zu verbinden fuhte! Für die Poefie felbft wirkte er in 
ieſer Zeit weniger; nur Überfekgungen aus dem Virgil und andere . 
‘allen in die Zeit von 1790-—94, und mehrere Plane zu kuͤnftigen 
oetifhen Arbeiten. In und außerhalb. Deutfdhland wurden jetzt 
Schillers große Verbienfte anerfannt, und von Kürften und Völkern 
elohnt. Go ertheilte ihm der Landgraf von Heffen.: Darmftadt 
leichfalls ſchon 1788 den Titel ala Rath. 1790, in welchem Jahre, 
r fih auch verheiratbete, wurbe er von bem Herzoge von Meiningen 
um Hofrath ernannt, Die damalige franzdfifche Republik ertheilte 
hm zu Anfang ber Revolution das Bürgerreht, und der beutide 
daiſer erhob ihn 1802 in den Reichsadeiſtand. Wenn anch bergleis 
hen Ebrenbezeigungen nicht ben Werth des Mannes erhöhen, fo 
ind fie body ald Beweife freiwilliger Anerkennung jenes Wertbes 
hägbar. — Anhaltendbes naͤchtliches Studiren, verbunden mit dem Ges 
tuffe geiſtiger Reizmittel, hatte Schillers Gefunbheit untergraben; nur 
angfam genas er von einer gefährlichen Bruſtkrankheit, ohne ſich jes 
‚od ganz wieder erholen zu können. Aber dies hemmte feine Thaͤ— 
igkeit nicht, die ihn. ofi das Außere vergeffen machte. Hm ihn ins 
fen in eine forgenfreiere Lage zu verfegen, bei welcher er fih ſcho— 
in, und geiſtanſtrengende Arbeiten einige. Zeit lang unterlaſſen 
oͤnnte, bot ihm der damalige Erbpring, jept regierende Herzog von 
Dolftein-Auguftenburg, vereint mit .dem Geafen von Schim— 
nelmann, ein Jahrgehalt von taufend Thalern auf drei Jahre an, 
vas den Empfänger ſehr rührte, Um das Jahr 1793 hatte Schiller 
uch eine Reviſton feiner Gedichte vorgenommen, bei welcher er fchr 
treng gegen ſich verfuhr. In diefelbe Zeit fiel die Scharfe Beurthei— 
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Yung der Buͤrgerſchen Gedichte (Werke Bi) VIII. Abth. 2. ©. 2 
die man wohl auf feinem Standpunkte, der ſich zu dem Bürge 
fat wie Kunſtpoeſie zur Naturpoefie ‚verhielt, ganz her 
und begreiflid "finden muß, obgleich dieſe Kritik‘ ‚den ‚füc 
lichen Dichter tief verlegte, Im Jahre 1793 ' "yeifite Sons in feine 
Heimath nad) Schwaben, und‘ Iebte dort. vom Auguſt bie zum 
des folgenden Zahres in dem Kreiſe feiner altern und Bi ab: 
wechfelnd in Heilbronn und Ludwigsburg ſehr glücklich en 
dem Herzoge, an den er von Heilbronn aus ſchrieb geftört ober 
ter bemerff zu‘ werden. Als er nah Jena — | 
faßte er ben Plan, in Berbindung mit den vorzügliäften © a tel | 
lern Deutſchlands eine neue Zeitfhrift: bie Haren, zu er 
mit dem Jahr 1793 die Thalia ‚geile en worden war, 
ben Zeit Fam er auch mit 2 the in vertraulichere Ber 
und fortgefegten Briefmechfel, was auf feine Poeſie den entfhie 
ften Einfluß. hatte, Auch befuchte en legtern 5— — 
wohnte bei ihm, Mit neuer Liebe kehrte er in den folgenden 
zur Dichtkunſt zuruͤckz "und brachte vorzuͤglich vom Jahr — —* | 
Thönften feiner Iyrifhen Gedichte hervor, die er zu > 
Horen und in feinen Mufenalmandden (ber — 
1796) mittheilte, zuerſt mehrere didbactifher Art, bie 
zuͤglich eignete (3.8. "das Ideal und das Sehen, bie — 
Spaziergang), im ae 1796 in Verbindung mit, Sörhe die Eriti 
enien (f. d. Art) und’ im Jahr" 1797 feine erften 
wozu er buch “einen Wetteifer mit Goͤthe veranfaßt wurde, 
kehrte er bald zur dramatifchen Laufbahn zuruͤck. Schon 1795 h Je 
er den Plan zu einem Stuͤcke aus der Geſchichte der türk eh e 
lagerung von Malta," unter dem’ Namen die Ritter von Mi | 
(f Werke XII. B.); "Aber über alle andere Plane fiegte 2 Ballen 
ſtein, ben’ er 1799 beenbigte. Die Geſchichte bes drei 
Kriegs hatte ſchon früher in Schillern den Gedanken wege. geme 
den großen Guftau"Adolphzum Helden eines epiſchen dee 
zu' machen, der aber nicht zur Ausführung kam. Stat 
ergriff er aus derſelben Geſchichte den Play, * Wallenf in zu 
Helden eines Drama’ zu mahen, Mit” großer Scheu ‚st 
die Xusführung dieſer ſchweren Aufgabe, und die ‘jest £ in 
rion in ihm erregte ihm mande: Zweifel. Große € t 
bevung wird hier fein Hauptzweif; in der Compoſition * 
Handlung aber, die faft eyif de Breite gewinnt, fo wie in d 
zelnen Neben des Wallenftein, bricht die Neflerion ' 
und die von Schiller abfivahiete Theorie ber an 
Unftreitig 'ift Wallenſtein durch” gleichmäßige —* —— 
Sicherheit, dem⸗Carlos wie den meiſten Werken T een, 
vorzirziehn: Xllenthalben iſt —— Fuͤgung — —* 
teriſtik der Hauptperſonen aus der Tieſe des gefammten | ge⸗ 
ſchoͤpft und feſt in ſich ſelbſt gegründet. “Bor allen‘ je 
Ballenftein felbft da, ala ‚großer, kuͤhger Krie i 
der ſeiner uͤberwiegenden Geiſteskraft, dem von ihm geſchaf 
Heere, der Freundſchaft und ben’ Sternen vertrauend, ald x er Ei 
genmacht füut, "mit welcher er verbrecerifgh ben unverbienten pol 
fhen Fall abzuwenden "verleitet wird. KNReich und —— t bie 
Schattirung diejes' großen Charakters, durch "ie Charaktere der 
Krieger, welche ihn umgeben, bewirkt.’ Das Lager Wallenjteins 
hängt damit nur locker sufammen ‚' und TUR den Charakter dei 
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Heeres und feine Meinung sumd- Erwartungen ven feinem Führer. 
Die Schilderung Wallenfteins in feinem $amilienverhältniffe, und bie 
Epifode der Liebe zwifhen Mar und Thekla vollenden das große 
Bild, mildern ben erhabnen Ernfi, und hebert, in Verbindung mit dem 
Wunbderglauben des Wallenftein, das politifhe Drama in die Sphäre 
ser Iyriſchen Romantik. — Zugleich ift bie Sprache und die ganze äußere _ 
Form mit großem Fleiße abgerundet und zu einem hoben Grabe von 
Bollfommenheit geführt. — Mit diefem großen Werke fchlicht feine 
zweite Dihterperiode, buch Gtreben nad) großer und wah—⸗ 
ver ‚Charakteriftil, fo wie durch Einfluß felbftgefchaffner Theorie, aus⸗ 
gezeichnet. Göthe und das Theater z0g ihn nad Beendigung dies 
ſes Werks immer fefter nad) Weimar. Hier lebte er feit 1799 im 
Umgange der geiftreichften und herrlichftien Freunde, gluͤcklich als 
Siatte und Vater, und von feinem Fürften fehr geehrt, und gewann 
neue Kraft und Heiterkeit des Geiſtes. Zwei Werke folgten dem 
Wallenſtein, denen wir vor allen andern bes Preis zuerkennen? 
Maria Stuart und bie Jungfrau von Orleans. Wenn 
fich ‚jenes Drama durch echt tragiſche Motive, durch meifterhafte Ans 
ordnung ald Ganzes, und burd den Geilt verfühnender Relis 
gtofität, der die Seele biefer Tragöbie ift, auszeichnet und um fo 
tiefer erfhüttert, je wahrer und in fi felbft gegrünbeter bie 
dramatiſche Schilderung ift, fo ſtrahlt diefe, als das begeifterte Werte 
zeug der rettenden Bottheit, im reichſten Schmucke ber damals migber: 
erweckten Wunderromantit, nicht weniger mit dem heitern Zäuber 
der Phantafie, als mit dem aͤußern Prunke der Bühne ausgeftattet, und 
in die Rechte wieder eingefest, bie der Dichter ſchon früher gegen 
unbeiligen Spott in einem Eleineren Gedichte geltend gemadt. Schil⸗ 
ler laͤßt fie auf dem Gipfel ihres Glüdes buch irdiſche Liebe geprüft, 
und von dem Geſchick entfühnt werben. Herrlich ift vorzüglich bie 
Schilderung: des prophetifhen Hirtenmäbdhens in ben erften Actem. 
Der Dichter felbft fehrieb in ber Folge einige Briefe über die Jung 
frau, die in: ihrer Einfachheit und Sinnigkeit ein fchönes Licht auf 
fein -bamaliges inneres Leben werfen. — Diefe Werke (fie wurden in 
den, Zahren. 1800 und 1801 gearbeitet) fcheindn ben Gipfel feiner dra= 
matifdyen Poefie zu bezeichnen, "Ruhe, Klarheit und Zufammenhang, 
glücklicheres Streben nad). bem Ganzen, unb nad) poetifher Wahrs 
heit, in welcher Idealitaͤt und Wirklichkeit vereinigt find, zeigen fich 
nirgends fo. offenbar, :ald in Maria Stuart; bdahingegen ber 
Dichter in der Sungfrair manden fremden Schimmer geborgt hat, 
und - von ber-Einfahheit ber: Gefchichte abzumeichen, durch feine Ans 
fiht von. romantifcher Ausführung beftimmt wurde. Johannens harte 
näcdiges Schweigen und bie Erſcheinung des fhwargen Ritters find 
an. biefem Stuͤcke am meiſten getabelt worben (f. jedoch Böttiger in 
dem Taſchenbuche Minerva 1312, und Apels Necenfion in der Je: 
naer Literaturzeitung). — Ieht lebte er ganz für bie dramatiſche Dicht⸗ 
kunſt, und’ wie ihn bie ausgebreiteten Naturforfgungen Goͤthe's viel- 
fältig anregten, ſo beichäftigte ihn auch die Wervolllommnung bes 
deutschen Sheaters, zu. welcher er. durch belchrenden Umgang mit 
den Schaufpielern der Weimariſchen Bühne, und. Bearbeitung feiner und 
fremder Stüde ſehr vortheilhaft wirkte. (Vergl. Göthe’s Auffas über 
das deutfche Theater, Meorgenblatt, April 1815, St. 35.) — Sn fer 
nem nädften Drama, ber Braut von Meffina (1303), wid 
Schiller wieder ab von ‚ber betretnen Bahn. In dieſem Stüde, das 
augleich einen Verſuch enthält, den Chor ber Griechen auf unfve 
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Bühne zu bringen, find mit lyriſchem Feuer bie gluͤhendſte Liebe und 
die furchtbarſte Mache geichildert; aber wenn feon bie Vermiſchung 
der Religionen ftörend wirkt, fo ift die Darftellung des Schickſals, 
das nicht als ernſt gerechte Strafgoͤttin, ſondern als furchtbare 
Furie erſcheint, welche die ſchoͤnſten Bande nur knüpft, um ſie hohn⸗ 
lachend zu zerreißen, dem Eindrucke des Ganzen noch nachtheiliger. 
Das Ganze konnte mehr als Stubium angeſehen werden, das Antike 
und Romantiſche zu verbinden. (Siehe darüber Boͤttiger in der Mi— 
nerva, Jahrgang 1814, und das Beipziger Kunſtblatt 1817, I. ©t.). 
&o. fehr-.in dieſem - tragifchen Intriguonftüce die Sharatterzeichnung 
gelitten hat, fo Eräftig iſt ſe wiederum in jeinem legten großen 
Werke, Wilhelm. Zelt ift maͤchtig anziehend durch bie Wahrheit, 
womit die einfache Gitte -eineg freigefinnten, unverberbten Volks, das 
in. glücklicher Abgeſchtedenheit ledt geſchildert, und im Kampfe ge: 
. gen frevelhafte Unterdrückung als Sieger bargeftellt wird. Als. ein 

Seher der Zukunft hinterließ ber Dichter" dieſes Werk zum Eoftbaren 
Erbe feinem Volke, deffen Ernisdrigung er nicht ſchauen folite, 
Möge dies Bild der Sitilichkeit ‚ Einfalt, Eintracht, das ſein ſchei⸗ 
dender Saͤnger ihm zuruͤckließ, nie aus. feinem Andenken kommen 
Ein Werk, das ihn der Tob nicht vollenden ließ, war der Fatfche 
Demetrins. (Gere von Maltik hat denfelben nad Schillers: Plane 
ausgeführt, Giche Voͤttiger Mn der Minerva ISIg und vergleide die 
intereffante Beurtheilung bes Maltisifchen Gedichts in ber Leipziger 
Literaturzeitung⸗ 116, 1819). Außserdem bearbeitete er noch Shat— 
fpeare’3 Macbeth, Gozzis Turandot (beide nicht gelungen) für 
die Bühne; ſchrieb bie prächtige Huldigung ber Künfte (1804) "zur 
Bermählungsfeier des Erbprinzen von. Weimar, : bearbeitete Ra: 
eine’s Phäbra und zwei franzöfifche £uftfpiele (dev: Neffe als Ontel 
und ber Parafit), Zu letzterm beſaß er nicht bie leichte, ſpielende Mun⸗ 
terkeit, welche im Gebiete des Luſtſpiels herrſchen muß. Hiermit ſchließt 
ſich der Kreis feiner dramatiſchen Wirk ſamkeit. Über dieſe fagt Fr. 
Schlegel in feinen Borlefungen über ‘bie Geſchichte der: ältern ımb 
nerern. Literatur (B. 2, ©. 3187:. „Wenn auch zwiſchen feiner 
Poeſie und unſter "Bühne nod einige Disharmonie bleibt, "fo iſt 
Schiller doch als der. wahre Begründer: unfrer. Bühne zu betrachten, 
der. die eigentliche Sphäre derfelben und: die ihr angemehne Form am 
glädlicften getroffen hat: Er war ganz duamatifcher: Dichter; felbft 
bie leidenfchaftliche Rhetorik, bie er neben der Poeſie hefist,. iſt dies 
em weſentlich.Seine hiftomifchen ; und auch feine philofophifcyen 
Werke und Verſuche find nur als Studien und Berübungen feiner 
dramatiſchen Kanſt zu betrachten.‘ Doch ſind die ꝓhiloſophiſchen auch 
von der Seite merkwuͤrdig, daß fie ung am“meiften barftellen, wie 
er in feinem Innern dachte, und wie wenig er im fich zur vollfomm: 
nen Harmonie gelangt: war. ine zweifelnde,  fleptifhe und unber 
friedigte Anſicht leuchtet aus allen jenen Verſuchen, feinem forfchenden 
Geift Genüge zu Teiften, hervor. . Einige find der Meinung ges 
weſen, das Studium der Philofophie fey ihm fchaͤdlich geweſen, auch 
fuͤr die Kunſt. Allein in Zweifel befangen war er ſchon früher; und 
die innere Befriedigung: eines’ ſolchen Geiſtes muß doch’ immer als 
das Erſte gelten, _ und: ift wichtiger. als alle äußere Kunftübung. 
Und felbft für die Kunſt dürften biefe ‚großen biftorifchen und philo⸗ 
ſophiſchen Zuruͤſtungen Schillers zu : einigen Dramen eher zu loben 
ald zu Laden ſeyn. Mit durch eine noch fo große Menge und 
ſchnelle Arbeiten. vielſchreibender Theaterdichter wird bei uns die 
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Bühne aufstühen. Nur durch Gedankentiefe und hiſtoriſchen Gehalt 
fr dramatifhe Vortrefflihkeit, wie in Griechenland, England und 
Spanien , fo infonderheit fur ung erreichbar. Iſt Schiller in einigen 
Werken feiner mittleren Periode nicht frei von einer verkehrten Ans 
vendung philoſophiſcher Wegriffe über das Wefen der alten Tragoͤdie, 
‚der von hiftorifcher Einfeitigkeit, fo entfpringen dieſe Mängel nicht 
yaraus, daß er fid der Speculation ergab, fondern nur daraus, daß 
zieſe Studien, fo ernſt er fie auch ‚getrieben, und fo gründlih er fie 
meinte, doc noch nicht zum Ziel gelangt und für feinen Zweck volls 
mdet waren.’ — Unter allen Werken, die Schiller hervorgebracht, 
tehen feine dramatifsyen oben on. Wenn aber Chaffpeare und Gal- 
yeron-die viel@eftdltine Welt in den mannichfaltigiten Schoͤpfungen 
abbilden und darjtelien‘, "fo fehen wie Schillern, nidt zufrieden mit 
dem Irdiſchen, Menſchlicherreichbaren, nad einem“ Ideale ringen, das 
in⸗mienſchlicher Geiſt erreichen kann. Ein Schwanken zwiſchen Ideal 
und Wirklichkeit wor Aberhaupt Grundzug ſeines Weſens, und war 
vielleicht ans’ der Riflerion Über die grellen Gegenfüge, die ihm in 
feinem Leben fo fruͤh entgegentraten,, veranlaßt worden, Ein zweiter 
Prometheus, ſttebt er nad) dem himmliſchen Feuer, das bem Sterb⸗ 
lichen verfagt iſt, mit ſichtbarem Kraftaufwand. Sagt er doch feibft, 
bag nur unbeftürmt der Himmel fi freundlich hernieberneige, und 
baß nur leicht erbeten aus dem Schooße'ber Götter das Gluͤck her: 
abfalle. Daher: gelingt: es ihm nie ganz, fi und fein Werk zu tren— 
ren, . fondern: immer erfcheint uns in demſelben zugleidy der reflecti= 
rende Dichter, ob er gleih in fpäterer Zeit, wo er mehr im 
Schaffen Ichte, dies wohr fühlend‘, die ganze Äſthetik unwillig vers 
dammte; daher auch bildete er die Komik ungleich weniger aus, als 
bie Zragif, in der fein, auf das Erhabne und Ernfe gerichteter Geiſt 
ſich einheimiſcher fühlte. - Dahre legte er ſelbſt in die Zeichnung ſeiner 
weibliden Eharaktere mehr Größe als weibliche Grazie, und ift 
weniger gluͤcklich ats Goͤthe in der Schilderung derfelben; auch bleibt 
ihm die Liebe 'ftete untergeordnet. Daher mußte ihm ver Allem, und 
mit Recht, das kleinliche, ewig wiederkehrende Treiben bes alltäglichen | 
Lebens, als’ ein ſchlechter Stoff für die Bühne, verhaßt feyn, worüber 
er fih in Shalfpente’rs Schatten Eräftig ausfpridt, Au 
feine Poeſien fragen fämmtlih das Gepräge diefes Geiftes, Von feis 
new lyriſchen Stüden aehören zu den Eöftlihftien: die Götter 
Griechenlands, Refignation, bie Ideale, bas Reid 
ser Kormen, die Worte des Glaubens, bie Worte des 
Wahns, das Lied von ber Slode, bie Würbe ber 
Frauen, der herriide HHmnus an die Freude und mebs 
vere: didactiſch⸗lyriſche Stuͤcke. (Siehe den Auffas über Schiller 
als Lehrdbichtet im Journal für Kuxus und Mode, Oct. 1818). 
Durch Snnigkeit und Zartheit find vor andern Fausgezeichnet Thes 
Eta>s liebliche Geifterffimme, das Mädchen aus der 
Fremde, eine ſchoͤne Allegorie, u. a. Ein eigned großes Ge: 
pröge tragen feine Balladen und Romanzen. Ohne bie Eins 
fachheit zu haben, die urfprünglic dieſer Gattung gehört, rühren fie 
nicht: minder tief. und mädtig. Dahin gehören vornehmlich ber 
Zauder, die Kraniche des Jbicus, ber Ritter Georg, 
ver Bang nach dom Eifenhbammeru.f. w., vor allen aber 
ber Kitter Foggenburg, dee nimmer veralten und flets zum 
Herzen ſprechen wird, fo lange die Heiligkeit der Liebe, und ber 
ewige Schmerz unerwicberter Neigung als wahr wird anerkannt wer: 
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den. Viele biefee Gedichte werben ewig im Munde ber Gebilbeten 
leben. Mufterhaft find feine didactifhen Epigramme durch bie 
tiefe Bedeutung, bie er ben meiften bexfelben einzuprägen gewußt. hat. 
Zu biefen gehört auch fein Antheil an den 1797 zuerſt erfhienenen 
Kenien, bie zur Genüge beweifen, wie wenig es ihm an dem recht 
„eigentlichen epigrammatiichen Wise fehlte. Dagegen iſt er im Mecha— 
nismus des Herameters und Pentameters niht volllommen Meifter, 
wie er ſich benn auch in andern Versmaaßen und fm Reime viele Nad: 
Yäffigteiten erlaubt, die em leicht befeitigt haben wuͤrde, wenn er nidt 
zu wenigen Werth darauf gelegt hätte, — Bon feinem hohen Zalente 
als Romandich ter hat Schiller uns eigentlich nur einen Wink gege 
ben, aber einen bedeutenden, “bey ihn auch in 'biefer Gattung als 
Meiſter zeigt. Außer dem oben angeführten Romane, ber Geifterfeher, 
beſitzen wir yon ihm nur die fhöne Erzählung ber Soͤnnenwirth 
und einige andere Fragmente 'in r proſaiſchen 
Schriften. — Ein: früher Tod entriß ihn der Welt.” Im J. 1804 
wohnte er in Berlin der Aufführung bes Zell bei, wo ihm bie ehren: 
vollften 4 —— — Theil murden; kraͤnklich kehrte er nad 
Weimar, zur ck. Schon war er. auch diesmal dem Anfcheine nach wie: 
ber genefen, als er am gten Mai 1805 in feinem 46ften Lebensjahr: 
unerwartet farb, "Wohl nie erregte ber Tod eines deutſchen Dichters 
eine tiefere und allgemeinere Trauer, als Schillers. frühes Hinfdei: 
den. Im Ringen nad) dem Emwigen, Göttlihen war er ein Opfer 
geworden für Wiffenfchaft und Kunft, und mit Wahrheit fagte. fein 
großer Freund Goͤthe von ihm m mn 
Er wendete "die Blauͤthe hoͤchſtene Strebens, 
Das Leben felbft an diefes Bild des Lebens, 
„Wie dürfen ihn wohl gluͤcklich preiſen“, fagt eben berfelbe, „daß 
er von dem Gipfel bes menfchlichen Dafeyns zu den Seligen empors 
geitiegen, daß ein fchneller Schmerz ihn von den Lehenbigen hinweg: 
gen. Die Gebrechen des Alters, die Abnahme der Geiſtes— 
cäfte hat er nicht empfunden. Er hat‘ ald ein Mann gelebt, und 
iR als ein vollftändiger Mann von binnen gegangen,“ Run genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tuͤchtiger 
und Kräftiger zu erſcheinen. Denn in’ der Geſtalt, mie der Menſch 
bie Erbe verläßt, wandelt er unter den Schatten; und fo bleibt uns 
Achill als ein ewig ftrebender, Züngling gegenwärtig! Daß er früh 
——* kommt auch ‚uns zu Gute. Von feinem Grabe her 
taͤrkt auch uns ber Anhauch feiner Kraft, und erregt in uns dem 
lebhafteften Drang-, das, was er begonnen, mit Liebe fort: und ims 
mer fortzufegen. So wird. er feinem Volke und dee Menſchheit in 
bem, was er gewirkt und gewollt, ftets Ichen. Bisher haben wir 
zur von feinen feltnen Geiflesgaben geſprochen; gleich felten waren 
die Gaben feines Herzens. Haß gegen alles Falfche gi Rechtswidrige 
war ein Hauptzug ſeines Charakters. Ein reiner Ernſt und Eifer 
für das Wahre und Schöne, weswegen ihn A: We Schlegel mit dem 
vollkommenſten Redte den tugendhaften Künftler nennt, und 
eine tiefe Ehrfurcht vor bem Heiligen erfüllte fein Herz, — Zutraus 
lich und offen, veblih in Worten und Handlungen, gewann er ſchnell 
eines Jeden Vertrauen. Kein Gtolz, kein Geltendmaden einer 
überlegenheit, Eeine vornehme Zurüdhaltung entfernten von ihm. 
Se näher man ihm kam, deſto mächtiger zog er an. eine lange 
Statur, fein hagerrs bleiches Gefiht, bus bie Spuren der Kränf: 
lichkeit trug, mochten im erſten Augenblick gleichguͤltig laſſen; aber 
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em Forfher leuchtete in feinem blauen Xuge ein geiftvolles Feuer; 
ie gewölbte freie Stirn verfünbigte den Dichter und Denker, und 
obald fi) die Lippen zur Rede öffneten, war über feinem Geſicht, 
em in ber Lebhaftigkeit des Geſpraͤchs wohl eine leichte Rötbe ans 
log, gine unbefhreiblihe Anmuth verbreitet. (Am treuejten hat 
Profeffor Danneder Schillers Bild in einer colofjalen Hüfte gegeben. 
Scilfer hatte ihm bei feinem Aufenthalte, in Schwaben dazu ſelbſt 
zefeffen.) Schillers Leiche wurde auf dem Jacobskirchhofe zu Weimar 
‚eerdigt, und ruht im LandfchaftssGaffengewölbe, Er hinterließ feine 
Witwe mit zwei nen und zwei Toͤchtern. Bon feinen drei 
Schweftern war bie jüngfte vor ihm geftorben, bie beiden aͤlteſten 
serheiratheten, überlebten ihn. — Schön und würdig war des wackern 
Becder Vorſchlag, Schillers Namen auf eine Weife zu veremigen,, bie 
hn nit minder. ald das dankbare Vaterland geehrt haben würbe, 
Diefer Borfhlag beftand darin, auf’ allen "bedeutenden Bühnen 
Deutfchlands Zodtenfeiern für den PVerewigten zu veranftalten, und 
ven Gefammtertrag zum Ankauf. eines Landguts anzumenden, bad uns 
ter dem Namen Schillers:Ehre ein unveräußerlihes Cigenthum 
feiner Familie bleiben folte. Die bald barauf ausgebrohnen Krieges 
unruhen haben die Ausführung verhindert, und feine Nation hat ihre 
Schuld an feine Manen noch nicht abgetragen. In der Biogras 
phie Edillers von D. im XV. Hefte ber Zeitgenoffen (Leipz. bei 
Brockhaus 1819) finden fidy ziemlich ulle Schriften über Schillers Les 
ben verzeichnet. Nur die Heine Schrift: Schillers Leben und Beurs 
theilung feiner vorzüalihften Werke, Baſel ıgıı, 8. feblt, Eine 
ſehr intereffante Kritil eines Schweden über Schillers Werke: För- 
sok till en Rritik öfver Friedrich Schüller ete., Stockholm 1808, 
8. (wovon ein Auszug in bey Wiener Zeitſchrift für Kunft und Litera⸗ 
tur, ©t. 49, 1818 gegeben wurde), ift in Deutfchland wenig bekannt, 
| Schilling tft eine deutfhe, theils wirkliche, theild Rechnungs: 
münze, welche man won den ehemaligen ‚römifhen So!ibis herleis 
tet (wovon aud) die frangöfifhen Sols ober Sous, ingleidhen bie 
italienifhen Soldi 2c. herſtammen. In Deutſchland ift fie theils in 
Golde als Gulden, theils in Silber als Schilling ausgeprägt worben, 
Ehemals war ein alter Schilling von feinem Silber 20 bis 24 Gros 
fchen werth; daher denn auch dieſe Echillinge, fo wie bie ir Be er⸗ 
folgten Groſchen, bis zu Ende bes ı5ten Jahrhunderts die größten 
Siltermünzen im deutſchen Reihe waren.“ Die gegenwärtigen Schil⸗ 
linge find hiervon ſehr perfhieben; wiewohl es heut zu Zage ſchwe⸗ 
rere und leichtere giebt, bie an verfchiednen Orten in verfchiebner 
Währung ſtehen. Won jenen, den ſchweren, machen gemeiniglich 
ſechs Stud einen Reihsthaler; von ben leichten hingegen haͤlt das 
Stuͤck zwölf, wohl aud nur fechs Pfennige. Sn Anfehung der aus: 
laͤndiſchen Schillinge redhnet man ben brabanter Schil⸗ 
ling ungefühe 32 Grofhen Tähfifh, den englifhen (12 Pence 
haltend) etwa 74 bis £ Grofdhen. Na ES ae 

- Schilling (Friedrid. Guſtav), einer unferer berühmteften und 
unterhaltendften exzählenden Schriftfteller, "wurde zu Dresben am 
25ſten November 1766 geboren, Schon im gten Jahre verlor er 
feine Mütter (eine Schwefter bes Geheimenraths "und Commers 
ziendirectors Freiheren von Kerber) dur den Tod, und BVerufsges 
fhäfte entfernten feinen Vater,‘ welcher churſaͤchſiſcher Affiftenzrath 
war,‘ oft Donate lang von ihm. Daher nabm Frau Sophia Kaufs 
mann zu Bijhofswerba, eine ber ebelften und gebildetſten Frauen 
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und Freundin des aͤlterlichen Hauſes, den kraͤnkelnden, mutterlo— 
fen Knaben bei ih auf, Waͤhrend der Jahre 1779: 1781 ſtudirt 
er auf der Fürftenfchule zu Meißen, trat aber, von dem damals 
dort vorberrfihenden Pennalismus und feiner Vorliebe für ben 
Soldatenftand gedrängt, 1781 in das fächlifche Artillertecorps cin. 
Nah Ablauf von firben Jahren und nah dem vierjährigen- Befud 
der Artilleriefäule zum Ofſizter vorgerüdt, wohnte er (feit 1791 
Satte und Water) ber Belagerung von Maynz, ber breitägiaen 
Schlacht von Moorlautern und den meiften Gefechten des ſaäͤchſiſchen 
Contingents während des Feldzuges von 1793 bei. Nach ber ur: 
gluͤcklichen Shlaht don Jena wurde-er nebft noch ı22 ſächſiſchen 
Dffizieren gefangen. " Im Jahr 1807 führte ihn der Krieg nach 
Warſchau und Danzig, von wo aus er, jept zum Hauptmann vor: 
geruͤckt, nach erfolgtem Frieden wegen eines dhronifchen, immer zu: 
nehmenden Nervenübels. auf fein Geſuch mit Penfisn entlaffer, 
nad Freiberg zuruͤckkehrte. Er lebt feit einigen Sahren nun in 
Dresden, Gewiß ift Schilling einer, unfrer geiftvollften, gewandte: 
ften und launigften Romandichter. Mit einer tiefen Kenntnis bes 
menſchlichen Herzens, der Epradye und der Sitten, befonders in 
den böhern und gebilbetern. Ständen, verbindet er eine faft uner 
Shöpflite Erfindungsgabe, eine übrraus lebhafte und bluͤhende 
PBhantafie, einen leiten, natürlihen Wis, und eine Mannichfol⸗ 
tigkeit und Biclfettigfeit der Anfihten und Darftellungen, m.t 
man fie bei einem fo fruchtbaren Schriftſteller nit erwarten follte. 
Sein Guido von Sahnsdom iſt eins feiner erfien und geluns 
genften Werke. Eine kühne, oft zu kuͤhne Darftellung der böpern 
Verhaͤltniſſe des Lebens, eine Charakterſchilderung, wie nur die 
Hand eines Meifters, der in die Myſterien ber großen und vorneb> 
mern Welt eingeweiht ift, fie entwerfen fann, herrſcht in bdiefer 
Dichtung. Außer biefem und vielen anbern tobensiwertgen Roma⸗ 
nen beſizen wir von ihm mehrere Sammlungen kleiner Erzaͤſlun— 
gen, die faft durchgehende zu Murftern diefer Gattung dienen Ton 
nen. Es find Liebliche geiftvolle Darftellungen aus bem Leben, eben 
fo anziehend durch die Mannihfaltigleit ihres Inhalts, als burd 
Zartheit der Empfindungen, leichten gefälligen Wig, unb gemaue 
Kenntnig der Menihen und Sitten. Befonders ift der Dialog in 
Schillings Schriften vortrefflid, und deshalb möchte man es be 
dauern, daß biefer Gchriftftellee wenig ober gar nidhts für bie 
Bühne: gearbeitet bet. Mas man nielleiht ihm vorwerfen Fonnte, 
wäre, daß feine Sprade nicht immer gleich correct ift. Übrigens 
gehört er zu den wenigen deutfhen Schriftitellern, bie ſich nie eis 
ner Schule anaefhloffen. haben. Bei Arnold in Dresden kommt 
feit 1810 eine Ausgabe von feinen fämmtlichen m ber: 
aus. | u, 
Shimmelpenninf (Rütger San), ber letzte Oberbeamte 
oder Präfident der Republib der vereinigten Niederlande unter 
dem Zitel eined Großperfionairs der batavifhen Republik, aber 
mit faft monarchiſcher Gewalt bekleidet, ift in Deventer gegen 
1760 geboren. Er ftudirte in Reyien bie Rechte, wurbe 1784 Docs 
tor derſelben und fehrieb bei diefer Gelegenheit cine Difertation 
de imperio populari rite temperato, und wurde darauf Advocat 
in Amſterdam.“ Beim Aussrug der Revolution (nad Pidegru's 
Einruden) wurde er in bie batavifhe Nationalverſammlung ges 
wählt und erhielt (1793) die damals befonders wihtige Stelle als 
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Befandter in Paris. Bei ben NAnterhandlungen von Amiens, be: 
jen er ald außerorbentliher Botſchafter der batavifhen Republik 
eiwohnte, wußte er mit Gluͤck und Erfolg bie Intereffen derfels 
‚en geltend zu madhen. Nach geihloffinem Frieden wurde er zum 
‚atavifhen Ambaſſadeur am englifchen. Hofe ernannt. - Bei dm 
vieder ausbrechenden Kriege von 1803 verjudte er, die Neutralia 
At Hollands zu behaupten, aud würde ihm biefes gelungen Teyn, 
venn Buonaparte, damals erfter Geniul, fie hätte zugeſtehen wols 
en. Schimmelpennink kehrte jegt wieder nad Paris zurück, wo 
bn Buonaparte zuerft nit günftig aufnahm, indem er ihn dem 
Intereſſe Englands ergeben glaubte. Bald aber gewann Schim—⸗ 
nelpennink Buonaparte’s ganzes Vertrauen, und als des Letztern 
Berlangen, mehr Einheit in bie Staatöform Hollands zu brin« 
jen, realifirt und in diefem Sinne cine neu: Gonftitution gebildet 
vurde, trat ftatt der zeitherigen erecutiven Gewalt (eines Colle⸗ 
ums von zehn Perfonen unter bem Namen Staatsbewind) 
Schimmelpennin? (im Mai 1805) als Präfident unter dem ſchon anges 
ührten Titel an die Spige. Er bediente fid feiner bedeutenden 
Sewalt zur Ginführung vieler nüglid:n Einrihtungen. Insbe⸗ 
ondre .gründete er ein ganz meues Abgaben » und Kinanzinftem, 
vobei ihn fein Studium der enalifgen Staats» und Finanzwiffene 
haft trefflih leitete,» Im Jahr 1806, nah Taum einjähriger, 
ven Umftänden nad glüdliher Regierumgsvermwaltung verichlime 
merte fih eine vieljährige. Augenkrankheit fo fehr, daß er faft 
zänzlich erblindete, und fi keinem Gelhäfte mehr unterziehen 
:onnte. Buonaparte benugte bieien Umftand, feinen Bruder Louis 
As König vorzufhlagen, und vergebens fuchte Schimmelpennink, 
yiefem gemwaltiamen Aufdringen eines nicht geachteten Fremdlings 
metaegenzumirken, Auch erwartete er dic Ankunft Louis nicht, 
‘ondern 309 fih auf feine Güter im Geldrifhen zuruͤck. Als Hol: 
‚and völlig mit Sranfreih vereinigt wurde, ernannte ihn Napos 
eon sum Senator. Rah Buonapartos Sturz 1814 gab er feine 
Intlafung. Bei der Bildung des Königreihs ber Niederlande 
vurbe er in die erfte Kammer deffeiben gewaͤhlt. Gr lebt indeffen 
yet feiner fat gänzlihen Blindheit von allen Serhäften zurücges 
ogen. Auf allen Poften, die er befleidet, bat er ben Umfang, 
einer Kenntniffe und den Abel feines Charakters bewährt. Er ift 
omwohl mit der alten als mit der neuetn Literatur auf das ges 
rauefte befannt, und mit dem feltenfion Gebädhtniffe begabt, 
vußte er aus den roͤmiſchen und griechiſchen Glaffifern, fo wie aus 
yenen ber ganzen neuern Literatur, bei jeder Gelegenheit ganze 
Stellen auf das gluͤcklichſte anzumenden und herzuſagen. 

Schinderhbannes, f. Büdler 

Schirach (Gutt!ob Benedict von), Föntal, bänifher Etatss 
ath, bekannt als ein Mann von vielfeitiaer gelehrter Wirkſam— 
'eit und vornehmlich als Begründer und. dieljoͤhriger Herausgeber 
‚8 politiihen Journals, war geboren den Izten Sunius 1743: zu 
Kieffenfurth in des Oberlauſitz, wo fein Vater Prediger war, bes 
uchte mit feinem ſechzehnten Zahre das Gymnaſium zu Rauban uns 
er dem Rector Bauer, und bezog darauf bie Univerfität- Leipzig, 
vo Ernefti fein kLehrer und MRatharder ward, Mit Eifer ſtudirte 
r bie alfen Sprachen, Gefhichte und fhdne Wiffenfchaftenz 
uͤhlte aber dagegen fa entſchiebdne Abneigung gegen die Theologie, 
aß er ihr und mit ihr ber fernern valerlichen Unterſtüüßung ent— 
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ſogte. Im Jahr 1764 ging er von Leipzig nad. Halle, we er mit 
Semler und Klog bekannt wurde. . Die literarifhe. -Bertinbung 
mit legterm warb Urſach, daß er au ben damaligen gelehrten Feb: 
den auf Klotzens ‚Seite Antheil nahm. Fuͤnf. 834 waͤhrte biei 
Verhältniß. Schirach verlieh. darauf das Gebiet ‚ber oriental— 
ſchen Literatur, um ſich ganz der lateiniſchen und griechiſchen 
Sprache zu widmen. über den Sophokles, Gicero⸗ Horai, 
Virgil, Ovid, Terenz und andere Slaffiker ſchrieb er Com— 
mentare und einzelne kritiſche Anmerkungen. Auch die Geſchichte 
beſchaͤftigte ihn, und er gehörte zu. den. erſten deutſchen Schrift: 
ſtellern, die ſie mit Kritik und philoſophiſchem Geiſt behandelten. 
Die ſchoͤne Literatur verband ihn mit denen, die damals fuͤr die 
Bildung des Geſchmacks thaͤtig waren. Er gab ſelbſt einen Band 
Gedichte heraus, lieferte mehrere belletriſtiſche Beiträge, 
ſchrieb über die Harmonie des Gtyls.und bie poetifé 
Sympäthie und überfegte das ne Gedicht Dlivier und 
Marmonteld Werk über die Dichttunſt. Hierdurch Fam er mit 
den. erſten deutſchen Echriftflellern jener Zeit. in, Verbindung. 
1769, wurde ihm eine. außerordentlihe, Profeffur in der philoſe— 
phifhen Facultät zu Helmftädt angetragen; ein Jahr darauf ward 
er ordentlicher Profeffor.. Jetzt wählte er Geſchichte und Statik 
fit zu feinen, Hauptfühern. Die erſte Frücht -feines Fleißes zu 
Helmſtaͤdt war. (1770) der erfte Band der Biographie ber 
Deutfhen, bem nod fünf andere folgten... Man muß dem Be 
ftreben einer philofophiihen Behandlung, das ſich darin öffenbart, 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Im Jahr 1776 erichien fein prag: 
matifhes Leben Kaifers Carl Vl., in welchem er. die Reful: 
tate feiner Eritiichen. Unterſuchungen über, einen wichtigen Seit: 
raum bes achtzehnten Zahrhunderts. nieberlegte,.. Maria Thereſie 
erhob ihn zur Belöhnung dafür in, den Adelſtand. Daß. er aud 
‚jest feinen alten Lieblingsͤfaͤchern, der Philologie und ſchoͤnen Litern: 
tur, nit. ganz. untreu geworden. beweij’t feine Überfepung bes 
Plutarch (8 Bände), ‚feine vierjährige Herausgabe des Maga: 
sind ‚ber, deutichen, Kritik, feine Ephemerides literariae Helm- 
stadienses (6 Bände) u. ſ. w. Im Jahr 1780 legte er fein Lehr: 
amt nieder, „um einem Rufe bet dänifchen Regietuhg, . veranlaßt 
durch feine Schrift über das koͤnigl. dänifhe Indigenatrecht, als 
koͤnigl. bäntfher Legationsrath nah, Altona zu folgen. Hier bes 
gann er- mit dem Jahr 1781, in dem üoch beftchenden (und von 
feinem Sohne fortgejesten) politiſchen Journal feinen Landes 
Leuten eine concentrirte fortlaiifende Zeitgeihichte zu liefern, , Vier: 
undzwanzig Jahre hindurd bis an feinen Tod (1804) twibmete Sci: 
rach dieſem nüglihen Inſtitut feine Zeit, Kraft und Thätiäkeit, ja 
felbft feine Lieblingsherhäftigungen.. Unläugbar, hat er fid dadurch 
ein Recht auf den Dank feiner Zeitgenoffen erwdrben, wenn aud 
einige Schwachheiten bei ber Redaͤction dieſes Journals den übrigens 
wadern Patrioten dem Spotte feiner Zeitgenoffen ausiegten. _ 
...Shidma, Kirchenfpaltung, wird berjenige Zuſtand der cas 
tholiſchen Kirche genannt; ;: wo bie oberſte Kirchengewalt durch bie 
Wahl mehrerer. Gegenpäpfte, . beten jeher von einzelnen Staaten 
anerkannt wird, getheilt und dadyrd die Einheit der Kirche auf: 
gehoben iſt. Das Belipiel der längften Spaltung biefer, Art war 
as ſogenannte große Schitma, welches 1378 durch bie, Wahl 
zweier Gegenpäpfte begann, und erſt duch die Kirchenverfamm: 
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ng zu Coſtniz, welche bie allgemeine Anerkennung. bes (von ihr 
17. erwählten alleinigen) Papftes Martin V. bewirkte, völlig 
ıfhörte, Vergl. d. Art. Papfı., | . . E. 

Schlaberndorf (Guſtav, Graf von), geboren zu Breslau 
t:3ahr 1749, ein ausgezeichneter Mann, welcher, ohne Schrift⸗ 
eller und Staatsniann zu feyn, nicht unbebeutenden Einfluß auf fein 
eitalter ausgeübt hat,,- Ein ſehr anſehnliches Bermögen und 
ıdere günftige Verhäliniffe festen ihn früh in den Stand; feinem 
riebe nah Erkenntniß in faft allen Kreifen menfhlider Forſchung 
ichzuhaͤngen. Nachdem er Deutfchland duchreift, und noch vor 
re Revolution Franfreid gefehen, brachte er ſechs Jahr ın Eng 
nd zu,. wo er eine Zeit lang den Freiherrn von Stein auf fels 
m Reifen im Innern diefes merkwürdigen Landes zum Begleiter 
ıtte. Beim Ausbruce der Revolution ging er nah Frankreich 
truͤck, und. blieb ſeitdem unünterbrodhen in Paris; Mit einem 
ir die Menſchheit glühenden Herzen, mit hohem und fräftigem 
eifte ſtand er im drangendeh ‚Gewühl diefes . großen politifhen 
ebens, eiftig und thätig für alles, was in dem Wechſel der Ers 
igniffe ald wahrhaft gut und redhtfchaffen zu erkennen war, Die 
oblthätigen und nüglihen Unternehmungen, denen er mit Rath 
nd Zhat beigetreten, bie Anſtalten, die er gefördert, bie mens 
henfreundliche . Hülfe, „die er Einzelnen dargereiht, find nicht 
ufzuzählen:. Doc ift dies Alles nichts genen .die Wirkung feines 
sen fo tiefen, als teichen und Lebendige Beiftes, der durch den Zau⸗ 
er der. herrlichſten Beredſamkeit unaufhörlich in die Gegenwart 
nftrömte,. und befonders für Deutiche, von. denen er bie beften 
nd. würbdigften. in Paris feit fünfundzwanzig Jahren zu feinem 
mgang -fih drängen geſehen, Iehrreich und heilſam war, Mit eis 
er unglaublichen Gefchichts- und Weltkenntniß ausgerüftet, zu 
en tiefſten Quellen der Staatskunde gedringen, und vertraut 
rit der lebendigen Fülle des Geſchehenden, ſprach er beſonders 
ruͤndlich, ſcharfſinnig, hinteißend über die politiſchen Gegenſtaͤnde, 
nd vieles, was in Büchern, ober Depeſchen unter anderm Nas 
ıen —* und Bewunderung errögte, war nur der Abfall ſei⸗ 
er reichhaltigen, täglich erneuerten Gefprähe: Sein Reichthum 
n Gedanken und GErgründüngen war fö groß, daß er niemals 
oͤthig hatte, das Auegeſprochne noch als fein Eigentum zu bes 
Jadhen.. Geine tiefſinnigen und feibfiftändigen Unterfüchtingen. ges 
alteten fich zu einer vallfländigen Philofophie des Staats. Aber 
uch in andern Gebieten des Denkens, verfuchte fein reicher Geiſt 
ch mit frudtbarem Erfolf, und ein Werk, das 3. B. feine Fors 
hungen über Sprache mittheilte,; würde durd die wunderbarſten 
ufſchluͤſſe uͤberraſchen. — Während der Schreckenszert war er ans 
erthälb Jahr lang im Befängniffe, bis der Fall der Jacobiner 
yin die Freiheit wiedergab; Unter Buͤonaparte's Herrihaft, ges 
en den er nie aufhörte, mit allem Nahdrude der Wahrheit zu 
den, und beffen Sturz er lahge vorausfagte, entging er netter 
zerhaftung zum Theil vielleicht durch die Sonderbarteit feiner Ler 
endart, die man für ein Seichen bet Unfchädlichkeit riehmen mochte. 
in einem ſchlechten Zimmer, das er nie verſchließt, und felten 
erläßt, unter gerihaer Umgebung, in. zetriffener Kleidung und 
hne Bedtenung, nimmt er die zahlteihen Beſuche an, bie 
m täglid von Menfchen aller Art und jede Standes zulom: 
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men; ſein ganzes Weſen und Betragen zeigt glei ben Mann 
der offen und gerade feinen rechtſchaffenen Wandel verfolgt, nid 
für fih will, nichts auf Nebemwegen herbeizuführen ſucht, dei 
ohne Ehrgeiz, und fogar der Eitelkeit unzugaͤnglich, Erinerlet Ein: 
flüfterungen anhören oder Raͤnke anzetteln kann. Weil er fein 
Gefinnungen und: Meinungen nit verhehtte, ſelbſt ben abgefchid: 
ten Kundſchaftern nit, fo Eonnten fie nit gefährkidh -dünten, 
und die Polizei, die mit: dringendern Sachen beidhäftigt mar, 
lieg ihn in Ruhe, — Beine Einkünfte verwendet. er, ba er für 
fi faft gar nichts braucht, meift ganz im Stillen zu wohlthäti: 
gen Zwecken, befonders für Landsleute, denn in faſt dreißigjaͤhri⸗ 
ger Abweienheit blieb er eim Deutſcher, Preuße und Schlefier 
als ob er immerfort im Vaterlande geblichen wäre, und wagt 
und Fannte aud Alles genau, was dort gemeint und gethan wurde, 
An die preußifhen Kriegsgefangnen in Franfreih ließ er mehr 
mals die größten Summen insacheim vertheilen, und zwar in 
Beiten, wo ihm der größte Theil feines Bermögens in Preußen, 
wegen feiner langen. Abwefenheit, mit Beldlag belegt worden 
war, der erft fpäter wieder aufgehoben wurde. Sm Jahr 1813 
wollte er an ber feinen heißeſten Wuͤnſchen entſprechenden Begeifte 
rung bes preußiſchen Volks thätigen’ Theil nehmen, und nad 
Preußen zuruͤckkehren, allein böfe Raͤnke wußten dies zu hintertrei: 
ten, und er mußte in Paris die Ereigniſſe abwarten. Aber aus 
von bier aus wußte fein: vaterländifcher Eifer fo herrlich auf bie 
Heimatb zu wirken, daß: ber. König fi bewogen Jah, ihm bat 
eiferne Kreuz zu verleihen, Die Wiederkehr Buonaparters im fol 
genden Sahre hindberte ihn abermals, Paris zu verlaffen und.nad 
— zuruͤckzukehren, und noch gegenwärtig befindet er ſich 
in Paris. | | 

Schlacke heift,. beim Bergbau, das im’ Feuer geſchmolzene 
Geftein , und überhaupt jede Unreinigkeit, weiche bei Bearbenung 
der Mineralien im Feuer fid abfondbert, und nad ihrer Erkaltung 
eine glasartige Geſtalt bekommt. Sie ſchmilzt zwar im Feuer, 
söpt ji aber im Waſſer nicht auf. Ein Schlackenbad iſt dn 
foidjes warmes Bad, in weldhes heiße Schlacken vom Rohr ode 
Schwarzfupfer ins Waffer geworfen werben. Es fol fehr heilfam 


eyn. 
| Schlaf iſt der Zuſtand, in welchem bie der Willführ unter: 
worfenen Organe ausruden, um ſich dadurch neue Kräfte zum de 
ben zu verſchaffen. Man bemerft am Menſchen zwei auffallend 
verfchiedene. Syſteme von Organen; ein Syſtem gehoriht ber Wil: 
führ. und ſeine Organe find alle doppelt, wie die ‘zu den Hin 
ben, Füßen , Augen, führenden Muskeln und Nerven ; bad zweite 
Syſtem verrichtet ſeine Functionen ohne Einfluß der Willkuͤhr, feine 
Organe find einzaͤhlig, wie ber Magen mit ben Eingeweiden. 
Jenes Syſtem zeigt ein höheres animalifhes Leben und iſt unmit- 
telbar and Bewußtfenn geknüpft; feine Organe erfodern zu ihrer 
Berrihtung einen weıt größern Kraftaufwand und daher oud eine 
groͤßere Maſſe an ernährendem Blute, als die zweiten, fie erſcho⸗ 
pfen fich leiter und muffen Ruhepunkte haben, um den Verluſt at 
erfegen. Dieſe Rubepunfte werden durch den Schlaf gemährt. 
Daher der Mangel an Bemwuptieun waährend des gefunden Schlafes, 
die todtenaͤhnliche Ruhe, div Stärkung, welche er moraliſch un 
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hyſiſch gewährt.‘ Die Heihe der’ einjähligen Orgatie bagegen 
Bart keiner ſolchen auffattenden Ruhepuntte, fie tl in 
er Geſunbheit ihre Function ununterbröhen, ohne ſich durch 
Zillkühr ſtoͤren ober -beichleunigen zu Taffen, Krankhafter Schlaf 
uß als Nervenkrankheit angefehen werben; er entſteht entiweber 
uch organtihe Hemmung der Nervenfunttion im Gehirn (Erguß 
on Waffer, Entzündung) ober durch Zirftdrumng und Ausgrtung 
er Nerven, unb BRDRCB S RER DEN. Mal zu ihren Ver— 
ihtungen (Schwaͤche). agnetifher Schlaf, f. BERN 
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ismusß, 

Scählägefhas, f. Shlagfhadk, N 

Schlagfluß nennt man’ben meiſtens ploͤtzlich (gleihfam mit 
inem Schlage) eintretenden Zufall bei dem Menichen, weldier im 
3erlufte des Bewußtſeyns, des Gefühls und aller willführlidyen 
zewegungen beſteht, waͤhrenddas Athmen, der Herz: und Arte: 
tenfchlag fortbunern. Ein von volltommenem Schlagflaß befalles 
er Menf faͤllt prögiih, wie von einer unjithrharen Macht ge: 
offen, zuſammen, iſt unfähtg , feine Glieder ſelbſt zu bewegen, 
nfahig zu ſprechen, hört ‘auf Beinen Zuruf,-hat fein Gera! 
leht nicht, wenn glei feine Augen offen flehen, athmerftärk 
nd zumeilen mit Schnarchen, wie ein im-tiefftat’Schlafe Lienen» 
er, Bei einem weniger völlfommenen Schlagfluſſe find mande 
sufälle gelinder: - Das Bewußtſeyn fehlt alsdann zumeilen nicht 
ang,“ 'bie Bewegung ift noch etwas frei,“ ober fehit bod nur auf 
ine® Seite, die Sprache fehlt zuweilen nicht ganz, ſondern er: 
tönt mod-ald ein unverſtaͤndliches Lallen. Desharb sun bie 
Rofologen den Schlagfluß nach feiner Verſchkedenheit im der Außen 
Form in dem Halbſchlag (Bemiplerie), Wo der "Köpf und. bie 
Hälfte: bes: Körpers gelaͤhmt iſt; im die Paraplerie, wo ber Kopf, 
‚as: Bewußtfeyn und die Sprache frei und unverletzt geblieben find, 
ıber der ganze Rumpf: gelähme ift, und in den volkowmenen Schlag: 
luß:(apsplexia exquisita), wo der oben befdriedene Zuftand eins - 
ritt, Die .wefentlige Urſache des Schlagfluffescift eine Laͤhmung 
es Behiens,:. wahriheinsih auch des Rüdenmarls, entweder in 
einem ganzen Umfange, welches den vollkommenen Schlaafluf be— 
virkt, oder nur im einer Hälfte det Gehirns, wodurch Demiple: 
ie entſteht, dder nur im Ruͤckenmark, wodurch wahrſcheinttag Pas 
aplexie entſteht. Obgleich bi Erhaltung des — nicht 
von dieſen Nervbenpartſen abhängt; fo kann doch cine fo bedeu⸗ 
ende: Verletung des Orgauishus in feinen Innetſten nicht lauge 
eſtehen, ohne dab das Lebeh daruber zerſtoͤrt werde. Daher iſt 
‚er Ausgang bes —— — entweder ’er iſt, jedoch 
n ben ſeltueren Faͤllen, mit bald darauf (in einigen Stunden) 
olgendem Tode verbunden; ‚-Ober der Aufall tbbtet erſt in zibei 
ie ‚drei Sagen, während welcher Zeit man ‘oft einen fieberhaften 
Sang bemerkt; ober es folgt zuweilen Genefung, bod Bleibt meis 
tens. Lähmung irgend eines Gliedes, oder mehrerer Glieder zur. 
Bas nun aber: diefe-plöglihe- Laähmung jener wichtigen Theile 
elbſt verurfaht, iſt ſchwer aufzuhellen, obbgleich meuerer Zeit von 
nehreren Äyzten Verſuche darüber gewagt wurden. So viel lehtte 
Srfahrung anderer Fälle, daß ein Oruck auf das Gehirn einen 
rem Schlägfluſſe ganz. äͤhnlichen Zuſtand hervorzabringen vermag, 
aß, ſobald dieſer Druck aufhoͤrt oder weggenommen wird, das 
dewußtſeyn, die Empfindung und der Gebrauch der Sinne und 
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Glieder zurädkehrt.. Ja man. hat bei Perſonen, bei welchen bai 
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Gehirn zum Theil entbloͤßt lag z. B. bei Verwundeten rep: 
nirten, durch abwechſelndes Drüden auf das Gehirn nd 
„fen des Drucks ein eben fo abwech eind erfolgendes bi tes Ei 
ſchlafen und Erwachen bewirken können. Perſonen, weide durd 
einem heftigen Schlag auf den Kopf, verlost, worden find, wmobur 
ein Erguß von. Blut,. oder ein. Austreten von Blulwaffer en 
fand, oder woburd in dem Schädel ein, Knohenftüd niebergedrh 
‚wurde, Liegen in einer Betäubung, “welche fogleih aufhört, | 
bald das getonnene Blut, ober die niebergevrüudte Anochenplai 
durch ben Zrepan mweggebradt worden if, Von aͤhn chen 3 Tab 
len ‚hat man auf aͤhnliche Urſachen den Schluß gemadıt, „und 7 
‚halb aud bei dem Schlagflugje einen Drud auf das Gehlen veamı 
‚thet,. Snbeffen kann auch dies nicht allemal und für fi allein br 
Fall ſeyn, denn man hat bei Leihenäffnungen mander,an © 


* verſtorbener Perſonen nicht allemal Zeichen eines, fe hen \ 


anden gewelenen Drucks auf das ‚Gehirn gefunden * ı ba 3 
Gegentheil, ohne alle ſolche Veranlaffungen, von blo 54 
Schlagfluß entſtehen fehen. Man kann daher für jent folge 
" nad). den entfernten Urſachen für.die Behandlung wihtige Ei | 
lung des Schlagfluſſes als. bie beite anfeben. Die © ei teit & 
-aerBargane iſt gelaͤhmt, entweder, durch inen 
Sruck auf daffelbe, ober 2. durch ine unperhältnikmäßige.: 

tung, des Nervenaͤthers auf das Ganglienſyſtem, ober 3. der: 

verbältnißmäßiges Zuſtroͤmen ‚des I A dem Gehirn, 
4. duch, eigene Schwähe und Erfhöpfung des Nervenäthere fi 

Was die erſte Urſache betrifft, ‚fo kann der Drud auf das @ 
entftehen von üÜbermäsiger Anhäufung bes, Bluts im Gehirn ( 
woͤhnlich Blutſchlagflußz, apoplexia ;sanguinea gena —* 
duch Entzündung des Aberneges ‚in. bemielben,. durhc 

des Zurüdjluffes des Blutes,aus den Behältniffen deffelden, 
durch heftige Affecten, welde das Blut. nach dem pfe ir 

durch übermäßige Erhizung des Körpers, durd) Demmun 

Athemholens, z. B.,bei Ertrunkenen, durch babituelle Ham 
bes Ruͤckfluſſes u, fi, veranlaßt werben kaunn e 
Druck auf das Gehiru kann auch ausgeübt werben bom einer X 

aͤufung waͤſſeriget, lymphatiſcher oder eiterartige 

waͤſſeriger Schlagfluß, apoplexia serosa),. 3. B, bei, ber inner 
— — nach Hirnentzuͤndungen bei Au hmwisung 
vergleichen Flüffigkeit, bei einem. plöglihen Erguffe bon iter au 
Hirmgelhwüren. Die zweite Meint Eranfhafte ı d übern 11} 
Ableitung. des Nervendihers aus.dem ‚Gehirn, kann 
heftigen ober oft wiederholten Erregungen anderer. Degane, 
waaß im Genuffe von ſinnlichen Vergnügungen , ber g.d 
. Magens mit Speifen, heftigen Kraͤmpfen, farken Reizen. im.Uns 
terleibe und bergl, Daher ber fogenannte, gallicht 
frampfhafte Echlagfluß (apoplexia’spasmodica). - MD beit et 
face findet nicht felten Statt bei heftigen -Uffecten,. vom bem Ge 
nuſſe von narfotiichen Giften, von dem übermäßige Genu 
geifiiger Getränke. Dies koönnte man agflüß von Be 
täusung (apoplexia narcotica) nennen. Enblid bie wierte Ur 
fadye kann einıreten nad heftigen Anfteengungen, Bolk hefti e 
lang anhaltender, oft wiederkehrender Krampfe, -Schmwi he ürer | 
haupt und Mangel an Blut, uͤhermaͤßiger Senäffe der Sinnlide 


keit u. a. m., welde Art zumeilen apoplexia nervosa, Nero 
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Schlaglicht Schlagſchatten 78% 


—D genannt wird. Man ficht ſchon hieraus, daß bie Heilung 
es Schlagfluſſes nicht Leicht iſt, indem die Verſchiedenheit der Ur: 
chen beruͤckſichtigt, und die Behandlung darnach eingerichtet wer— 
nm muß. Es iſt jederzeit ein ſehr bedeutender Zufall, doch iſt 
e Gefahr nicht allemal in gleich hohem Grade, Nicht felten ers 
ten fih auch bie Kranken wieder, indem entweder die Grfunds 
it ganz wieder zurüdkehrt, ohne Lähmung — Seite, einzel: 
ev Muskeln, 3. B. ber Sprachwerkzeuge, einiger Muskeln ves 
eſichts, zuruͤckbleibt, fo. baß ber Mund nad einer Seite gepo— 
n,. bie bisherige Phyfiognomie des Kranken verändirt wird, 
in tödeliher Ausgang iſt meiftens zu erwarten, wenn der Eichlag- 
uß vollkommen und hartnädig iſt, wenn das Bewußtfeyn umb 
e.Empfindung ganz verloren find, wenn Die Empfinhlicd;keit des 
uges gigen das Licht fih gar nicht regt, wenn ber Kranfe nicht 
lucken kann, wenn bas Athmen immer ſchwerer und muͤhſamer 
ird, einige Tropfen Blut aus der Naſe, oder Schaum aus dem 
dunde kommen, wenn der Puls anfaͤngt ſchwaͤcher zu werden. 
agegen iſt ziemliche Hofinung zu einem -beffern Ausgange ba, 
enn ſich bald nach dem erften Anfalle wieber Nachlaß der. Zufälle 
igt; wenn: Spuren von Bemwußtfeyn zurüdichren, das Schnar— 
en und Röceln fi ‚verlieren, wenn ein binlänglicher Blutab⸗ 
ıng fich einfindet mit Erleihterung, Es giebt Menfhen, welde 
»e andern, vermöge ihrer körperlichen Beichaffenheit, in Gefahr 
nd, von biefem Bufalfe.betroffen zu werben. Auch kommt er eie 
ntlich wohl nie fo u und unvorbereitet, als es bei manden 
tanten disfer Art der Fall zu feyn fheint, ſondern es verkuͤn— 
gen. mande vorausgehende Zeichen feine Ankunft. Wenn man 
och. genauer darauf merkie, würbe man noch mehrere Vorzeichen 
sbadhten, denn nur ber letzte Schlag kommt fchnell auf eine be: 
ndere Veranlaſſung, - allein bie vorbereitenden Urfachen wirke, 
lelleicht Sabre lang vorher. Beſonders ſcheinen fol Perfonen 
im Schlagfluſſe geneigt, welche ſchon etwas in die Jahre vorge 
ickt find und einen dicken, ſchwammichten, fetten, kurzgebauten 
oͤrper haben, deren Kopf etwas groß, der Hals kurz iſt; ferner 
erfonen, welche an ſteten Kraͤmpfen leiden, u. ſ. w. Zeichen, wel« 
e bei Perſonen, die ſchon Anlage dazu haben, baldigen Schlag⸗ 
uß befuͤrchten laſſen, find. beſtaͤndige hohe Röthe des ganzen Ges 
hts, Schwindel, Ohrenbrauſen, übelkeit bei nuͤchternem Zuſtande, 
oͤhliche Abnahme des Gedaͤchtniſſes, einzeine, kleine Lahmungen, 
ſonders im Geſichte. Wenn Perfonen Anlage zum Schlagfluſſe 
iben, ‚oder Vorboten bavon merken, fo müffen fie in allen finn: 
hen Genäffen fich der ‚größten Maͤßigkeit befleifigen, nie den 
tagen, uͤberladen, befonders Abends nicht viel und nur leichte 
peiſen ‚geniefen, ſich der erhigenden Getränte enthalten, nad 
m Effen keine anftrenzende Kopfarbeit vornehmen, vor Erhits 
ng überhaupt fi hüten, beſonders aber ſchnelle Erkältung, Zug» 
ft bei- ſchwizendem Körper, ober Grfältung bes Kopfes, wenn 
ſchwitzt; vermeiden. Dagegen müffen folde Perfonen mäßige 
ewegung. vornehmen, ‚und ſtets auf gehörige, regelmäßige und 
ihte Leibesöffnung. halten, H. 
Schlaglicht (coup de jour) heißt in ber Mahlerei ein Ieb- 
Ifter, wirkſam angebrahter Lichtflrahl, durch welchen man einen 
egenftand vorzüglih heil und leuchtend hervortreten laͤßt. | 
Shlagfhatten, f, Shatten — 


756 0 Ela 
Schlaͤgſchatz. Die Verferti md ber Metallmuͤnze matt 
eben fo wie irgend eine’ Arbeit des Goldſchmids oder Gitberfchmidt 
einen Koftenaufwand nothwendig, biefen Koftenaufwand nennt man 
den Shlagfhas oder Prägſchatz der Münze, Großbritan 
nien ift der einzige Stdat in Europa,’ welcher die Praͤgkoſten 
feiner Münze auf die ganze Nation wälzt, und ſich diefelben nic! 
von den Einzemen, die ſich ihrer bebicnen, wieder vergüten läßt: 
dort wird naͤmlich bie gepraͤgte Metallmuͤnze blos um ihr Ge: 
wicht weggegeben, und die Regierung trädt ſelbſt die Koſten der 
Prägung. Es verdient jedoch die Gefesgebung Großbritanniens 
in dieſer Hinſicht keineswegs nachgeahmt zu werben, denn jede 
Metallmuͤnze tft ein Erzeugniß des menſchlichen Gewerbfleißes; ihr: 
Auspraͤgung hat Vorfath (Kapital), Werkzeuge und Arbeit ;"eris 
“dert; es iſt alfo gerecht:und' billig, daß jeder, ber bie Vortbeile 
des allgemeinen Werthausgleichungsmittels vermöge ber Zerflüde 
lang und Beglaubigung bes Muͤnzmetalls genießt, auch die Koften, 
weiche dadurch verurfadht wörden, mit trage. Die Vergütung dei 
Shlagihases ift fogar nothwendigz; denn fie-allein Fann hindern, 
bag der in demfelben liegende Arbeitslohn im Verkehr nit wie 
‚ ber ber Metallmünge entzogen, bie Münze "von neuem in bloßte 
Metall verwandelt, zu Gefäßen, Zierraͤthen ac. eingefdhmolzen, 
alfo der Nation das Ausgleihungsmittel, biffen fie ‚bedarf, ent 
riifen, und fie zugleich durch die Vernichtung, durch dem Unter: 
sang bed auf bie Verfertigung der Metalmünze verwandten Ar: 
beitslohns in Verluft gebracht werde. ' Hierzu kommt nöd, daß, 
wie fehr auch die Münzkunft in den-neuern Zeiten- vervöllfomm 
net worden, man es doch noch immer nicht dahin’ hat bringen fin 
nen, dem einen Muͤnzſtuͤcke gemau denſelben Metallgehalt zu ge 
ben, ben das andre hatz kommen num "Piefe- Stüde voh berihie 
denem Metallgehalte aus der Muͤnzſtaͤtte, und es wird Fein 
Schlaͤgſchatz genommen, fo fuhen Specufanten‘ die guten Stüd 
aus, und ſchmelzen fie ein, fo daß nur die fehlechtern im Umlauf 
reihen. Diefer Rau tritt in England wirktid ein; mo man fufl 
gar Feine guten Münzftüde mehr im Umleufe ſieht. Laͤßt fi ein 
Staat den Schlagſchetz nicht wieder verguten, ſo madt er du 
duch allen fremden Nafionen, welche fich feiner Münze zu ihren 
MWerthausgleihungen bedienen, ein gang’ unverdientes und zwed: 
loſes Geſchenk. Die brittifdye Regierung hat dies: eingeſehen, und 
deshalb die Ausfuhr einheimifher Münzen bei Todesſtrafe derbe 
ten. Uber, gelegt dud, "ein ſolches Verbot Fönne in einem In 
felftaafe, wie Großbritannien, flreng befolgf werben, fo ift dies 
doch gar nicht denibar in irgend einem Staate des feften Landes. 
Die Aufopferung- des Schlagſchatzes würde hier nur dann ganj 
unſchaͤdlich ſeyn, wenn alle Nationen durch eine allgemeine ilber: 
einkunft jid) dazu verſtaͤnden, denn aifkersöm- hätte es ja eine ein⸗ 
zige Nation, welde den Schlagſchatz ſich verwüten: ließe; ſtets 
in ihrer Macht, die Melallmuͤnze aller’ andern Nationen mit 
winn an ſich zu ziehen. Die Groͤße des Schlagſchatzes einer Me— 
tallmuͤnze iſt denſelben Bedingungen unterworfen, wie ber Schaf⸗ 
fungskoſtenbetrag irgend eines andern’. Gewerberzeugniſſes, et 
haͤngt dieſelbe nämlich ab theils vom Arbeitslohne, theils dom Kor 
pitalaufiwande, welchen die Ausprägung ber Münze notbwenbir 
maht; beide, fowohl der Arbeitslohn- als der Köpitalaufmant 
ader find, je nahdem die Mitallmünge entweder von grobem oder 
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feinem Schrote tk; und tjer nachdem: diefelbe an bem \einen- ober 
andeensDrte ‚verfertigtriwird / hoͤchſt verſchieden. Die Ausprä- 
gung-einer Mark: Silber zu groben: Münzfirten, 3. B. zu Sped 
testhalern, koſtet natürkidy bei weitem weniger, als beven Auss 
prägung: zu Feines Münze, 3. B, zu Groſchen; bei jener ift da⸗ 
yer- ber Schlagſchatz wothwendig geringer als-bei bieler, und eben 
o iſt die Münsprägungi>an ben Often, wo fowohl bie Brenn» 
toffe als ber Arbeitelohn vorzuglih niedrig: find, oder wo eine 
vervolfommmeie Maichinerie Erſparungen an Kapital und Ars 
eitslohn geſtattet, wohlfeiler als da, mo ſolche günftigen Verhaͤlt⸗ 
aiſſe fehlen. — Was übrigens die Art und Weile betrifft, wie ſich 
ie Regierung - ben zur Praͤgung der Metallmuͤnze vorgeſchoſſenen 
Koſtenaufwand, den Echlagichag ; von den Benutzern dieſer Münze 
virder) vergüten laͤßt, Jo: kann dies nur dadurch geihchen, daß 
Ye Seltung der Münzei über den Betrag bes in ihr enthaltenen 


Metal: gefegiih umzfo wiel erhöht wird, als der BE 


nsmacht erhal 2 i M. 

—Schlangen,— die zweite Ordnung der re , fo be 
nannk,ısveil fie ſich Vermöge ihres langen wurcmförmigen, Auferft 
egfamem-und giſchmeidigen Körpers auf mañcherlei Art in fid 
eibft und um ‚andere Körper ſchlingen oder winden koͤnnen. 
She: wurmförmigen Koͤrper, ber gaͤnzliche Mangel aller aͤußern 


Siiedmafen zur Bewegung," ſowohl der Weihe als ber Floffen, 


ihnen: ſie hinlaͤnglich vor den übrigen Amphibien aus. Trotz 
es letztern Mangels bewegen ſich die Schlangen mit ungemeiner 
ſeſch windigkeit. Ihr langer geſtreckter Koͤrper ſchießt, da vermoͤge 
einer swithderbarem Einrichtung jeder Theil deſſelben eine elaſti⸗ 
he Feder iſt, die bei: der Berührung des Bodens losſchnellt, 
feilſchnell dahin ern ‚mehr »in der Luft dicht ‘Über ber 
Erde -hinzufliegenzirats bie Erbe’ ſelbſt zu berühren. Mit unglaubs 
idyer Leichtigkeit winden. ſie ſich die Bäume’ hinan und heben ſich, 
penn Zorn oder Liebe fie erhitzt, auf ihren geringelten Schwanz 
eſtuͤtzt, mit denn Bordertheile ihres Koͤrpers in die Höhe. Die 
Schlangen. haben saudy . Feine Äußeren Opren, wohl aber innere 
Sehdrorgane, und hoͤren ziemlich gut." Das Verhaͤltniß des Kopfes 
um Rumpfe, ſo wie die Geſtult deſſelben, iſt ſehr verſchieden; 
ie! Augen find ſchoͤn und feurigi, die Mundoͤffnung iſt ungemein 
seit, und der Nahen kann ftark erweitert werden, da bie Kinn: 
aden nur mittelfe etaftiicher Bänder zufammenhängens der Schlund 
ehnt fi zu einem Kropfe aus, der efn dveis bis viermal groͤ⸗ 
eres Thier faßt, als dae Schlange: ſelbſt, wenigſtens in Ruͤckſicht 
zrer Dicke, iſt. Die Zunge iſt in einer Scheide verborgen, iſt 
ang und gefpalter, und bewegt ſich pfeilſchnell im Rachen, ber 
ynders wenn man das Thier zum Zdorne reizt. Die Ränder der 
dinnladen find: gezaͤhnt, dienen aber nicht‘ zum Zermalmen ber 
zpeiſen, ſondern blos zum Feſthalten "bes erhaſchten Raubes. 
tur bei einigen “finden: ſich vorn ein Paar laͤngere zum Verwun⸗ 
en geſchickte Zaͤhne. Dieſe find hohl,beweglich, in einem feſten 
mnochen eingeſenkt, und ſtehen mit der Spelicheldruͤſe in Verbin: 
ung. Sie koͤnnen durch ‚eine: Vewegimge des unterkiefers und 


rittelſt eignen · Mus keln hervorgeſtreckt und eingezogen werden. 


yimter. ihrer Wurzel tiegen kleine Blaͤschen in welchen ſich aus 


’ 


er Dpetcheldruͤſe im) SHE abſondert Aabelches beim Biß vermit⸗ 


elſt aines Oruckes in ꝰden hohlen Zahn umb durch eine aͤußerſt feine 
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Öffnung an ber Spitze deſſelden in. die Wunde fließt. Viele 
Schlangen, befonders in ben heißen Ländern, führen ein fo. fchar: 
fes Gift bei fih, daß es in kurzer Zeit, ja feibft auf der Stelle 
tödtet, : In Anſehung ber äußern Bekleidung halten die Gchlan: 
gen das Mittel zwifchen den Fiſchen und Eibdechſen. Die Schup: 
pen, welche ben äußern Überzug bei. ben. mehreften ausmadıen, 
weihen in Hinſicht auf Groͤße und Geſtalt bei den verſchiednen 
Gattungen fehr von einander ab, unb auf ihrer Zabl und Zufam: 
menſtellung beruhen meift: die Charaktere der Geichlegter und Gat⸗ 
tungen, odgleich diefe Merkmale nit ganz fiher find. Das Kno⸗ 
chengeruͤſte der Schlangen iſt hoͤchſt eintadh und beſteht außer dem 
Schaͤdel in einer vom Kopfe:bis zum. Schwanze reichendben Rethe 
von Wirbelbeinen,. ohne „irgend weitere  Verziveisungen. Die 
einzelnen Wirbelveine ſind ſehr beweglich, und endigen fi am 
bintern Theile mit einer Kugel, die im der Pfanne des folgenden 
Wirbelbeine frei ſptelt. An: den Seiten berfetben ſtehen bie Rips 
pen, bie.fih nad mehrern Richtungen biegen. Gegen bas Ende 
des Schwanzes. hatren die Wirbelbeine weder Rippen noch Zacken. 
Rippen und Wirbelbeine machen übrigens. bie: einzigen feftem, Tpeile 
in. dem Rumpfe der, Schlangen aus, und die innern weiden 
Theile find daher von unten durch nichts als durch bie breiten 
Bauchſchuppen und durch eine betraͤchtliche Lage von Fett zwiſchen 
Haut und. Cingeweiden beſchuͤtzt. In ber. Größe findet ſich bei ben 
Stlangengattungen die Außerfte Verſchiedenheit; einige erreichen 
eine Länge von 30 und mehr Auß, dagegen meflen andere: nur 
wenige Zoll. Dabet find die Beihnungen und Farben : ungemein 
mannichfaltig und bei einigen fo prädtig, daß .man fie zu ben 
fhönften Thieren rechnen muß. — Die Schlangen finden fi nur 
in der beißen und in den gemäßigten Zonen, micht jenfeit bes 
Polorkrelſes. In den heißen Eändern innerhalb der Wendekreiſe 
iedt es die meiften , bie größten, bie ſchoͤnſten und bie aefähriid: 
n. . Mehrere Gattungen teifft man ſowohl in der alten als 
neuen Welt an, Haft alle lieben feuchte, dumpfige aber zugleid 
warme Drter, In ber Hige des hohen Sommers find fie am Ich» 
bafteften und thärigften, die giftigen aber aud am gefährlicften. 
Dagegen werden fie im Herbſt immer träger und erftarren zulept, 
wo der Winter auch nur einigermaßen fireng if. In biefem 
Winterfhlaie verbleiben fie, bis das Frühiahr fie wieder erwedt. 
Alsdann häuten fie ſich. Die: größern Schlangengattungen find 
bem Winterfchlaf nicht unterworien, ba fie nur in heißen Rändern 
leben; auch zeigen fie. feine Geſelligkeit, dagegen man die Eleinern 
dfterd in ganzen Geſellſchaſten und in einander verſchlungen in 
Erbhöhlen u. ſ. w. findet. Ale Schlangen können im Maffer 
leben, und fuchen zum Theil ihren Fraß dort; aber fie müffen 
beſtaͤndig Luft [höpfen, wenn fie nicht erftiden follen. Die Rab: 
tung der Schlangen beſchraͤnkt fi bios auf das Thierreich. Die 
Eeinern Gattungen fangen allerhand Inſecten und Gemwürme, bie 
arößten aber ſtellen aud ben größten Säugthieren nah, vad felbft 
Panther und Leoparden: werben ihnen dfters. zur Beute Die 
Schlangen zerkauen ihren Fraß nicht, fondern verſchlucken ihn 
ganz. Iſt ihre Beute dazu zu groß, fo zermalmen fie fie durd 
ihre Windungen. Die Werbauung ber :mit Haut. und Haar vers 
ſchluckten thieriſchen Körper. fcheint bei den mehrfien Schlangen 
viel Zeit zu erfodern, und daher ihr Fraß im Magen ſelbſt in 


Schlangenbad ©" ‚Schlegel (Joh Eli) 7359: 
Faͤuniß — ’ Daraus laſſen ſich die uͤbelriechenden Aus⸗ 
uͤnſtungen erklaͤren, die! man’ bei alien Schlangen bemerkt und 
die wohl Urſach ſeyn mögen, dab man ihneh-fonft eine betaäͤubende 
zauberkraft zuſchrieb. Cie gehoͤren ſaͤmmtlich zu ben eierlegenden: 
Thieten, doch bruͤten einige ihre Gier im Leibe —— ihre 
igne Waͤrme aus; diefe-pflegt man daher auch lebendig gebaͤrende 
‚der, Bipern (Viviparae) zu nennen, Fuͤr den Menſchen haben die 
Schlangen kenen bedeutenden. Nutzen. Ginige dienen zu Aryneie: 
nitteln, andre, ſelbſt die giftigften, zum Nahrung. Wan kennt 
eg neun Geſchlechter der Schlangen, welde'in’ungefähr 104 Gates: 
ungen zerfallen. Bei ben Alten hatten die Schlangen eine ‚heilige 
Zedeutung. Giche 3" B. Koch de cultu serpentum apud- 
ntiquos, Lips, 1717, 4 ee us 

Sqhlangenbad, in ber hurfürklic heſſiſchen Grafſchaft 
Tagenellenbogen, in der Nähe bes fhönen weitberufenen Rheine: 
aues gelegen. Die Gegend iſt eine wahrhaft: romantiihe Walb: 
egend, die in ihren einfachen Reizen das Gemäthi bes Natur: 
reundes anſpricht. Ein Rind, das Trank ſich täglih von ber. 
beerde fondberte, und von dem Hirten an. der warmen Quelle ge⸗ 
unden warb, von der es Geneſung erhielt „. entdeckte dieſe Quelie 
or 200- Jahren, Doctor Glarin aus Worms: erfaufte num 1657 
iefelbe webft nothdürftigem Bauholz um zwei Ohm’ Wein von bemt 
Bauern von Berſtadt. "Später. warb es heſſiſch, und 1694 - mit! 
Uerhand Anlagen ausgeſchmückt, die ſpaͤterhin immer fortgeiegt 
ourden und bie hieher ‘über 400,000 Gulden koſten. Die Allen 
nd Spaziergänge find, fo wie die mit den ſchoͤnſten Zimmern 
erfehenen geſchmackvollen Gebäude, mitiglüdlihen Sinne gefhaffen. 
das maffauer Haus ift durch einen bebedten Gang mit dem heffis - 
hen Haufe verbunden und enthält drei Quellen und.zehn geraͤu⸗ 
nige. Bäder, außerdem auch noch ein Tropfbad. Das neue Haus 
‚at ſechs Baͤder. Mande find mit Marmor, andre mit Porzellan 
ingefaßt. Obige drei Quellen geben in 24 Stunden 3500 Ohm 
Baffer, das 217 — 22° Reaumur hat und Thon: und Kalkerde 
nthält. Es verjüngt das Alter, indem es als feifenartiges 
Baffer und durch feine milde Wärme gefhmeidig macht, bie Hraff 
wwordnen Hautfaſern erweiht und Kärkt, und Steifigkeit umd 
Sontracturen hebt. Schärfe der Säfte, Flechten, Gries und 
Stein, Doͤrrſucht, Krämpfe bes Unterleibes, Puampfigte Engbrü: 
ligkeit, u, f. w. hebt es ebenfalld. Der Haut theilt es eine unglaub- 
iche Zartheit und Weihheit mit. Es ift blaulich. und wie Seifenwaſ⸗ 
er anzufühlen. Die ihm eigne Fettigkeit ſchwimmt in Geftalt cines 
hmierigen Schmuses auf dem Waſſer. Der Babefhlamm wirb 
um Heilen und Zrodnen alter Gefhwüre benugt, Zwiſchen 
Shwaibah und Gchlangenbad' ift ein immerwährender Verkehr, 
o daß bie Gäfte beider Baͤder fih faſt täglih beſuchen. Das 
Schwalbacher Waſſer wird auch täglid in der Kühle des Morgens 
ah Schlangenbad gebraht und. dort gebraudt, An Epaziergän: 
yen und berrlichen Naturpartien fehlt «8 nicht. 

Schlegel (Johann Elias), wurbe 1718 zu Meißen geboren. 
Sein Vater war bafelbft Appellationsrath und Stiftsſyndicus, 
und [ich diefen Sohn durch Privatlehrer unterrichten. Schon im 
mölften Jahre fing er am, deutſche Verfe zu machen. Mit großen. 
Kenntniffin in ben fogenannten Schulmwiffenfhäften ausgerüftet, 
seiuchte ee Schulpforte, wo er auch über feinen yüngern Bruder, 
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Johann AbolpheSchlegel, die Aufſicht uͤbernahm, Durch ſeinen · Va 
ter. ermuntert ſtudirte er den Horaz, ſuchte diefen Dichter um 
die Cyropaͤdie des Zenophon zu uͤberſetzen, und verfertigte [Ka 
in feinen. Schulahren ein Trauerſpiel, welches er die Aroja— 
nerinanen nannte, Dieſen und mehrere Verſuche wagte ex ohn 
weitern Beiſtaud ſeiner Behrer. So vbegeiſtert er wor, wenn fi 
arbeitete, ſo ſtrenge in der Kritik war en gegen ſich ſelbſt un 
haufig ſtrich er die Hälfte ſeiner Arbeit, bie er: Abendg vorhe 
gemacht hatte, am andern Mongen durch. Mehrere, freilich feld 
fuͤr Jene Zeit noch mittelmaͤßige Hramatiſche Arbeiten. vollendete 
auf der Schule. InLeipzig, welches er 1739 beſuchte, um bi 
Rechtswiſſenſchaften zu ſtudien, wurde er mit Gottſched bekanst, 
der, feinen wandelbaren Ruhm durch Verbindungen mil jungu 
tafentdoden Dühtera zu ſtchern demuͤht, auch Schlegel an ſich zeg 
und mehrere Auffaͤtze deſſelben in ſeine Bertraͤge zur kriti— 
ſchen Hiftarie.der: deutſchen Sprache, Poefie un 
Beredfamkots-aufnahm. Nach Beendigung feiner Univerſitaͤn 
jahre (1743) nahm ihn fein Verwandter, der ſaͤchſiſche Kriegsra) 
und Geſandte von Spener, old: Privatſecretaͤr mit nach Copen haget 
Schlegel nahm ſpaͤter bin an ben Bremiſchen Bei trägen zum 
Veranügen dei, Berfiandes und Wirges thätigen Anti, 
und gab: fefbfk:eine Wochenſchrift unter dem Zitel: der Fremd, 
hexaus,. worin erifeine Bemerkungen über bänifhe Sitten, Bu: 
feffung, Geſchichte Sprade u. f.; w..nortrug. Dieſe oder 
ſvErift wurde in Dänemark ſowohl, als in Deutſchland ſehr gun 
ſtig :aufgenommen. Zum Behuf des daͤniſchen Theaters arbeite! 
er einige Luftipiele.. aus, welche nach feiner, deulſchen Handiäril 
ins Daͤuiſche uͤberſetzt wurden! Durch den Einfluß des Zreiberm 
von: Holberg, deſſen Gunft er ſich durch feinen Zueiß in der dünr 
[den Geſchichte und Sprache erworben hatte, wurde er (1748) am 
außerordentlichen Profeſſoer an ber nemerrichteten Ritterakadem! 
zu Soroe ernannt. . Geine Gintänfte waren. ſehr geringe, di 
größer feine Arbeitfamieit, - die, verbunden. mit Nahrungsforgt, 
ibm ein hisiges Fieber .zuzog,. woran. er den 13ten Auguſt 1749 
im Zıften Jahre feines Alters ſtarb. Hoͤchſt ruͤhmlich aber kur 
lich :beiopnt war das Streben biefes Mannes für bie Piterarur id: 
ne8 erſten und zweiten Vaterlandes. Er war ber erfte deutiüt 
Tragiker, der. genannt zu werden verdient. Gind feine drau— 
tifhen Arbeiten jegt gleich tief unter. dem Werth geſunken, ben It 
bei ihrem urfprünglichen Erſcheinen hatten, fo bleiben fie doch im 
mer fhägbare Denkmaͤle des erften Aufblühens unferer fchönen ki⸗ 
teratur.  Geine Schriften Eamen unter dem Titels Sob., Elias 
Schlegels Werke, heraysargeben von Johann Heinrid Schiegel, I 
Copenhagen und Leipzig (1761. bis 1770) in 5 Bänden 8. heraus. 
Auser ben dramatiſchen Stuͤcken befinden ſich Spiſteln, epiſche, U 
riſche und allégoriſche Gedichte, und proſaiſche Ausarbeitungen, 
namentlich auch die obige Wochenſchrift: der Fremde, in dit 
Sammlung. Außerbem hat man auch eine überſetzung bed erflen 
— Bandes ber Luſtſpiele bes Saintfoix (Leipzig 1750, & 
m. >, A AR Are 

Schlegel (Johann Adolph), deutſcher Belletriſt, Dichter und 
Kanzelredner, geboren zu Meißen den sten Sept. 1721, bezeg 
mit jeinem Bruder Joh. Elias, nachdem beide zu - Schuipforte di: 
erite gelchrte Bildung. empfangen .‚hatten,, bie Univerfität zu dur‘ 
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ig: + Hier entſtand zwifhen ihnen, Gellert, Rabener, Cramer, 
Ebert u. A. der innige Freunbſchaftsbund, ber in der Folge auf 


ie Ausbilbung des deutihen Gefhmars fo vortheilhaft wirkte, 


die Bremiihen Beiträge waren bie erfte Frucht dieſes Bünde 


iſſes. Spaͤterhin gaben dieſelben Verfaſſer, von denen Johann 


ſdolph Schlegel einer der eifrigſten war, unter dem Titel: Der. 
nifchte Sariften, eine Monatsichrift- heraus, bie ald Forts 
egung jener Beiträge zu betrachten ifi. Nachher arbeitete bie- 
er. —2 — mit an ber von J. A. Cramer herausgegebenen Wo: 
benfhrift: der Juͤngling. In äfihetiiher Rüdjiht erwarb. ihm 
eboch feine überſetung von Batteur’s Zurüdführung der [hönen 
fünfte auf einen Grundfaß (les ‚beaux arts reduits A un meme 
rincipe), welde er mit eignen Abhandlungen und Anmerkungen, 
egleitete, den meiſten Ruf, obgleid, feine Anfihten oft eben fo 
ınboltbar und beftanblos find, wie bieienigen des. von ihm vers 
eutſchten, und zum Theil wiberlenten Driainals, 1754 ward er 
18 Prediger und Profeffor der BPhilofophie am Gymnafium zu 
zerbſt angeftellt, von wo er 1759 nad) «Hannover fam, und, nad 
nehrexen Belörberungen zu geiftlihen Ämtern, das Amt eines 
Seneralfuperintendenten bes Fuͤrſtenthums Lüneburg 1787 erhielt. 
Se ftarb: am-ı6ten September 1795. Obgleich der größere Theil 
on 3. A. Schlegels dichteriſchen Werken für unfere Zeiten keinen 
Werth mehr hat, ongleicy feine aͤſthetiſchen Anfihten, feinem Zeit⸗ 
ter gemäß, noch hoͤchſt beſchraͤnkt waren; fo verdienen doch fein 

Bemühungen um die deutſche ſchoͤne Literatur Achtung, und ſelbſt 
eine Fabeln (Leipzig 1769) und feine getftlihen. Lieder 
vermifchte Gedichte SH, 1. Hann. 1786) gehören zu dem Beffern, 
vos. wir Deutfche in diefen Dichtungsarten aufzuweiſen ‚haben. 
Ks aufgellärter Kanzelredner fiherte fih Schlegel gleichfalls efs, 
ven ‚dauernden Ruhm dur mchrere Sammlungen .von Predigten, 
inter. benen die zu Leipzig 1757 in 3 Bänden herausgefommene 
sine der vorzüglidern ift. 

Skhlegel.(Sohann. Heinrih), geboren zu Meißen 1724, 
in Bruber von Johann Elias und Johann Adolph, mit denen er 
jleihe Erziehung erhielt, fiudirte von ırgr an in Leipzig bie 
Rechtswiffenihaften, befhäftigte fidy aber beſonders mit der Ge— 
chichte der ſchoͤnen Literatur, und kam durch Bermittelung feines 
iltern Bruders, Johann Elias, als Secretär der daͤniſchen 
Ranzlei nach Copenhagen, wo er (1780) als Profeſſor ber Ges 
chichte, koͤnigl. Hiſtoriograph und Juſtizrath ſtarb. Er hat mehs 
re. Schauſpiele von. Thomſon und andern engliſchen Dramatikern, 
sach Maaßgabe feiner Zeit ſehr gluͤcklich, verdeuiſcht. Außer ans 
ern bie daͤniſche Geſchichte betreffenden Werfen, hat er auch eine 
Berichte der bänifchen Könige aus dem oldenburgiihen Stamme 
‚Sopenhagen und Leipzig 1777, 2 Bände in- Folio mit Kupfern) 
jefhrichen. — 

Schlegel (Auguft Wilhelm und Friedrich), zwei Brüs 
ver, welche burd ihre Fritifhen Beflrebungen, durch eigene poetifche 
Srzeugniffe, durch Rahbildungen und überſetzungen ihr Zeitalter 
wgeiffen und eine literariſche Nevolution veranlaßt. haben, bie 
uf deutſche Kunft und Wiſſenſchaft heilfam gewirkt, hat, A. W. 
Schlegel iſt 1767 zu Hannover geboren, F. Schlegel eben daſelbſt 
1772. Ihr Vater war Johann Mbolph Schlegel, ihr väter 
licher Oheim Johann Elias Schlegel. (S.,oben,) „Das 
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wiſſenſchaftliche Leben beider Bruͤder faͤllt zwar groͤßtentheils zu⸗ 
ſammen; indeſſen sobert Jeder vorläufig feine eigene Betrachtung. 
Wie eine Stelle der Elegie von A. W. Schlegel ,‚Neoptolemun 
an Diokles“ andeutet, herrſchte im aͤlterlichen Hauie das liebe— 
vote Verhältnif und gewiß verlebte er gluͤckliche Kinder - und 
Knaberjahte: Bon der Mutter, einer trefflihen Krau, warb er 
in der Religion, von Hauslehrern und auf der Schule zu Harn: 
ver in den Etementen ber Spraden und Wiffenfhaften unterrich⸗ 
tet, Eın bejondres Talent zeigte er für Sprachen. Früh ent: 
wickelten fid feine Dicteranlagen und fhon in feinen erften, zum 
Theil abenteuerlichen Sugendverfuhen zeigte‘ er eine ungemeine 
Leichtigkeit im Versbau und Reim. Als achtzehnjaͤhriger Juͤng— 
ling ſprach er auf dem kyceum an einem Geburtstage des Königs 
cıne felbiiverfirtigte hexametriſche Rede, bie eine Geſchichte ber 
deutſchen Dichtkunſt im Abris gub und mit Recht bevvumbert wurde. 
In Göttingen ſtudirte er anfangs Theologie, ging aber bald zur 
Philologie. über. Hier war es, wo er Bürgers Freundichaft 
gewann, welcher ihm im der Vorrebe zur zweiten Ausgabe feiner 
Gedichte 1789 die poetiſche Weihe gab und in einem klangreichen 
Sonette bie Unfierblichkeit verfündigte.: Auch ‚arbeitete er an befr 
fen Akademie ber ſchoͤnen Redekuͤnſte, in welder fid 3. 
35. feine Ariadne und ein Aufſatz üser Dante findet. Zugleich war 
er ein: Mitglicd des philologifken Seminariums unter Heyne, 
und eine Tateinifhe Abhandlung über bie Homerifhe Geo: 
grapsfe, «melde im Jahr 1787 das Acceffit erhielt, bewährte 
früh feine gründlide Brkanntfhaft mit einem- der ſchwierigſten 
Theile des Alterthums. Auch fertigte er im Jahr 1788 das Regir 
fier zum Heyniſchen Virgil. Von Göttingen ging er ale Hof: 
meifter nach Amſterdam, in das Haus des großen Banquiers Muils 
man, von wo er nach einem dreijährigen Aufenthalte in fein deut⸗ 
ſches Baterlanb zurücdlehrte. Er nahm an den Horen, fo wie 
fpäter an den Mufenalmanadhen von Schiller lebhaften 
Antheil, beionders zogen, außer ben Briefen über Poefie, Sylden⸗ 
maaß und Spradhe, die Überiesungen aus dem Dante mit ihrem 
Commentare dic Auſmerkſamkeit der Kenner auf ſich, wiewohl bie 
Form des Driginald abfihtlid) verlegt war. Aud gab er zu bem 
Erbelungen von Beder und zum Taſchenbuche für das gefel« 
lige Bergnugen einige zum Theil gepaltvolle, zum Theil fherzhafte 
Beiträge, und war. bis zum 9. 1799 vielleiht der fleißigfte Mite 
arbeiter an ber allgemeinen Eit. Zeitung. Im I. 1797 beaann er 
bie Überfenung des Shalfpeare, deren wohlthätiger Einfluß 
aut den Beift und auf das Gemüth verwandter Deutfhen, fo wie 
ouf theatralifhe und declamatoriſche Darftellung ned lange fort 
bauen wird. Won’ biefer Überfegung find 9 Bände erfdienen. 
Er lebte jest, mit dem Titel eines Raths, ald Profeffor in Jena, 
wo er äfthetiihe Worlefungen bielt, und fih vom I. 1798 bis 
1800 mit feinem Bruder zur Herausgabe bed Athenaͤume ver 
band, einer Zeitfhrift, die, durch 5 Städe hindurchgehend, das 
Schiechte ven dem Guten gencu abzufondern und bei aller Fritis 
fhen Strenge die Keime lebendiger Bildung in empfänglihen Ge: 
muͤthern zu entfalten ſuchte. Diefes Athenäum, wiewohl es 
feiner Schärfe und fein«s übermüthigen Tons wegen Bielen mißs 
Rel, Hat aud durch bie Theilnahme befreundeter Geifter viel beiges 
tragen, einen freiern Geiſt in ber Anftht beutfcher Literatur auf 
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uregen, und bie geiftigen Vortheile werden in fo fern den Nach— 
heilzüberwiegen, den biefe — rift ſowohl durch ihre eigene Hy— 
erſthenie, ats durch einige toͤlpelhafte Nachtreter bewirkt hat. 
doch erſchien während feines Aufenthalts in Jena die erfte Aus— 
abe feiner Gedichte im J. 1800, unter welchen befonders bie 
Zonette, deren zweiter Water unter den Deutfhen A. W. Schle— 
et iſt, namentlich’ die geiftlihen und Kunft: Senette (die ihr Dar 
eyn einer Reife nach Dresden verbanten) einen Chor von geſchick⸗ 
en und ungeſchickten Nachahmern erweckt haben. In bie letzten 
sahre- feines polemiſchen Lebens in Sena fälle noch das Leben, 
ritdlai’s von Fichte, welches er mit einer Vorrede heraus⸗ 
ab, und die Erfdeinuing der Ehrenpfotte für ben Theaters 
dräfidenten von Kogebue (1800). Diefe Geburt des Capriccio, 
urch den byperbereifhen Efel von K. veranlaßt, if nicht mit 
nrecht don Vielen angefochten worden; doch muß man, um das 
Schaufpiel zu übergehen, die &pottgedichte aus ihrem eigenthüms 
hen Geſichtspunkte betradyten und der Wahrheit zur Ehre ges. 
ehn, dab A. W. Schlegel diefes Duodlibet herausgab, als öfs. 
entliche Zeitungen bie gewiſſe Rüdlehr Kotzebue's fogleih nad 
iner Gefangennehmung gemeldet hatten. In das 3. 1801 fallen. 
fe Charafteriftiten und Krititen in zwei Theilen, von 
eiden Brüdern heraudgrgeben, worin das Urtheil Über Bürgers 
Bere, von A W. Schlegel mit umfaffender Einfiht und Uns’ 
arteilichbeit ausgefproden, neu war; die andern Auffäge waren. 
us mehrern Zeitſchriften zuſammengeſtellt. Gewiß ift es, daß 
iefe- Sammlung manchen Beiftesfunten entzündet und mande 
teffliche- Ideen und Grunbfäge mehr in Umlauf gebracht bat, 
Bald darauf erfhien' der Mufenalmanad aufd. 3. 1802, wel: 
un er mit &., Tieck nemeinfhaftlih herausgab. Der Geiſt des 
Ryſticismus und ber Symbolik berrfcht hier vor; doch werden 
ziele mit Freuden dieſer Erfheinung gedenken, 3. B. ber rührens 
en Sonette von A. W. Schlegel an feine Stieftochter Auaufta 
Böhmer. Überhaupt lebten jet die beiden Gchlegel ein ſchoͤnes 
eben mit gleihgefinnten Freunden, unb nur der Tod von No« 
alis (f»d. Art. Hardenberg) hatte fie in biefem Zeitraume 
etruͤbt. — Jetzt hatte fih A. W. Schlegel, ber mit feiner Sat» 
in, einer geb. Mihaelis, nit in Harmonie lebte, und fi von 
dr trennte, nah Berlin gewandt, mo er au Ende bed 3. 1202 
Sorlefungen über Literatur, Kunft und Geift bes Zeitalters hielt, 
ie im dritten Bande der Europa feines Bruders abgebrudt 
nd, Im 3. 1803 erihien ber Jon, ein antikes Zrauerfpiel, 
der welches in der Zeitung für die elegante Welt (an welcher 
WB, Schlegel mit Ruth und That arbeitete) auch in Beziehung 
nf Ben: Euripides und auf bie iheatralifhe Darftellung ſehr lehr⸗ 
eihe Discurfe zwifhen Bernharbi, Schelling und bem Verf. ver: 
uͤhrt wurden. Sener — hatte ſich hald der Freimuͤthige un⸗ 
er Kotzebuens und Merkels Redaction entgegengefegt, und 
8 fam nun zu einem Federkriege gegen bie fogenannte neue Schule 
ind ihre-Häupter, bei welchem auch Klätfchereien und Garicaturen 
richt verfhmäht "wurden; A. W. Schlegel ging jedoch auf die 
en Schmug nicht ein. In demſelben Jahr 1803 erfchten der erfte 
Band bes jpanifhen Theaters, welder 3 Gtüde bes Gals 
eron enthielt; der zweite Band folgte 2 Schlegel hatte 
urg: zuvor im zweiten Stüde ber: Europa das Yublicum auf 
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den Genuß jenes Dichters. porbereitets . hen; Eonpte anhew" J 
feber des. Shaffpeare keine geringen Forderungen fe 













wurden aber völlfommen erfüllt, und man, kann wohl fagen,.da 
ei hier mit geößern- hwierigkriten. zu Eämpfen.haste, Die A 
fesung iſt treu, auch hat er ſich in Beziehung a br naap? 
Reime und Affonan ar ‚ftrengften , Gefege ‚vorge rieben um 
durchgefüͤhrt. U W. S— legel behauptet allerdings einen amöge 
geiöneten Rang unter allen überfetzern ʒ auch hat er mine Mu 
unſere Literatur mit Überjeslingen —— en Syrachen bee 
dert, ſondern feine, irtuofität auch in anbern  Ube fesum | 
befonders aus dem .Griehifchen, bewährt, „ Die BI menfmänie 
en, jpaniiden,, und portwgieisinen 
J 1804 einem neuen. Beweis viefer Hunt 
fertigkeit. — A. B. Shlegels Leben ‚iu Berlin 
nen neuen Wendepunkt, indem er einer unfrrundlich bee 
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X 


at, ging er im Ss 180% 
n ‚Stalien, Srankreid, 
ome —** 
itung, —X 
cher Sprache | 


Zum, 


dieſem Zeitpuntte finden wir in ‚der Zen, Ei 
in den Heihelberger Jahrbüchern. Sn — 
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deln, nad denen ter Kunſtwerth der bramati 


nihes zu. wünfhen übrig Yäpt. (ben fo ‚beiorgte er im 


politifger Schriſtſteller 1m franzöfifcher und deuticher & 
zleitete felbft den Kroͤnprinzen von Schmeben, welchen ent 
ın Stocholm kennen gelernt hatte, ols Sccretaͤr auch FE 
Anerkennung feines — mehrere ſchwediſche * 
yen Adelsrang erhelten. Nah Busnaparti!s is JaR 
Mid, Stacl zurüd,. und, erhielt 2518 einen, die mine 
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bee die provenzaifhe- Sprache "und Literatur (franzdſiſch, 
— Noch möchte zu bemerken ſeyn, daß er wauche Berke 


em 
30 | et, ‚ipaig „die 
ie ch erlernte, seine Unfaͤhigkelt dazu ſo lebhaft, dr 


6ten 
hifee an. Er widmete fi ber Dottetogte, fudirte nur din. Jade 

Nette nach RN 
| jede * ebliebe⸗ 
en griechifchen und roͤmiſchen Schriftſteler von einiger edeutung 
us eignem Gtubium zu Tonnen, Die erfte Schrift, mit’ weis 
er e fo viel wie wiſſen, oͤffentlich auftrat, iſt ein Xuffag 
ber die griechiſchen Dihterigulen En ber Berl, Monatsfhrift), 
irtetiva in das J. 1793 fällt, Dahn War er Mitarbeiter an 
em Journale Deutfhlamd, mweldes in den Jahren 1795 und 
Den eihard in Berlin” herausgab, fo wie am, RB: 
er fhömen Künfte, 535 unter derſelben Direction 
eihfen. Beine Beiträge beſtanden In Charakteriſtiken und 
dritiken, bie größtentheils, wie z. DB, bie Auffäge über Kors 
er und Leffing Geſſen Gedanken und Meinungen'er 
Yäter auch mit commentirenden Abhandlungen in 3 Bänden her: 
usgab) in das unter demfelben Liter Augeführte Werk Überges 
ungen find, welches 1801 zu Rate, in 2 Bänden heraus: 
m Rur bie Nachrigten über. den Boccaz, zu welden er 
iterhin einen Nachtrag in der na lieferte, waren neu, 
ie erſte Sqrift * Schlegels von zroͤßerm Umfange waren die 
riehen und Römer, 1797, welcher einen Aufſatß über die 
Natonifhe Diotima und über die Dakftellung der Weiblichteit im 
m grichifhen Dichtern angehängt" war. _ Den Werth dieſer 
chrift erkannte feldft Henne mis Ahtung en Sie iſt nicht 
wegefest worden: man. tann aber die Poefie der Grichen 
nb Römer, 1798, als bin zweiten Theil berfelben änfchen, 
ſewohl auch dieſe Geſchichte Leider, nur. ein Zorio geblieben iſt. 
n biefen Werken zeigte Fr. Schlegel bei einer Fülle von Gelehr⸗ 
mkeit die Originalität des GSerbitdenfers und bie Kraft ber hi: 


766 Schlegel A. W. u. — 


ſtoriſch⸗kritiſchen Woffen, mit welchen —— Na er — 2* 
tiken und modernen Poeſie zu bewegen anſin 

Ort nicht ſeyn, das Ganze zu een Anden gar rg 
fagen, daß im erft aenannien Werke die beiden fin ten Ai 
























ibre Erideinungen fireng gefhieden wurben, umd baß | hier. 
ber vortrefflihen Abhandlung von Schiller in ben orten. ‚& 
Gegenfag des Antiten mit diem Moternen, des Gla mi 
bem Nomantifhen fharf ausgefprohen war, Im aweiten J 
machte er den gluͤcklichen Anfang, bie Erzeugniffe. der — 
Loeſte in ihrem organifchen Zufammenhange ji befra 
die Herdorbringungen des Altrandriniemus, fo tie die J 
Ausartung, von helleniſcher Harmonie abzufondern. ang. ‚de 
fhäftigte er fih. mit der Kritif des Platon, in Beichung: 
weichen er fi in Berlin. mit —— aber verband, 
aber von der projectirten Überfesung dieſes — * 
nachdem 5 Bogen davon bereits bei Frommann gebrudt m; 
Athenäum, weiches er mit feinem Bruder gemeinfhaftli 
gab, befinden fi viele gediegene Au äße von ihm, und f 
Andeutungen in Sragmenten, Sbeen u. f.w. Im J. 1 1709 € 
ald freies Werk der Phantafie, des. Gefühle. und der | 
zugleih der erſte Sheil der Lucinde, bie bie jest u Doll * 
edblieben iſt, wiewohl der Verfaſſer einft in der — er | 
ds er. ſie fortzufegen gedenke. Schwer! haben ſich 
Werk mehr verſchiedene, zum Theil pobelhafte St | 
und die Verkehrtheit in ben Nrtheilen der Drenge, die i 
Romane bios sine Art von Ardinghelle, fand, und ‚im RE 
heit dihteriiher Anihauungen der Liebe das — 
nicht zu ſchaͤtzen, den Geiſt und ben Körper nid 
wußte, bat wahrſcheinlich die Sortjegung verhin 
lebte Friedr. Schlegel in Berlin. Im J. 1800 — 
als Privatdocent in Iena, wo er mit großem Beifall p 
ſche WVorlefungen hielt. In biefer Periode trat A, 
Diäter auf, da er vorher immer geklagt hatte, daB ei * 
der Sprache gebreche. Die erſten Gedichte von ihm beſi 
im Athenäum, deſſen leztes Stück im, I. 1800 
namentlich die kraͤftigen Terzinen an bie Deutfden. 
ten Bande der Charakteriſtiken und Kritifen, 180I, erfä 
auf ein größeres Gedicht im elegifchen Spibenmange: Er, 
Muſagetes,“ weldes für bie Ergreifung fei We 


om 
4 


re dien, 
22, i 















Gharaliere und Strebens jehr widtig tft. Bon j rad) € 
fih in bin mannidfaltigfien Formen aus, ;. ©. im 9 Mufenalma 
nade von Bermehren auf 1802 und 1803, vorzüglich er 
TR. Alm. von Tieck und A. W. Schlegel, worin ae 
zöthe ein eben fo architeftoniidhes, als Mae 
um andere Gedichte zu übergeben... Die Affonan 
grögern Gedichten zuerft an, nämiih im Alar 
nzın Trauerfpiele, welches AÄſchyleiſch gedacht, — 
und ber Äußerliteit nad romantifh genannt werben mi 
diefes Zrauerfpiel erfuhr viele ungänftige Urtheile, 8* bei 
Berlin und Weimar aufgeführt mworben.. Sm J. 1802 * 
nige Zeit in Dresden, zu welcher Stadt ihn alte Erinne 
und eine geliebte dort derbefvathete Schweiler äfters Ya 
Dann reifte er mit feiner Gattin (einer Tochter Mendels job 
mit wilder er fpäter in Coͤln ‚zur roͤmiſch catholiſchen 
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herging) nad Paris, wo er Vorlcſungen über. bie Philsfophie 
ick, die Monatsthrift Europa, beftehend aus zwei Bänden, 
der vier Stüden, berausaab, -und fi außer der Kunft und den 
adlihen Sprachen beſenders mit. der ‚indischen Spracht und Literas 
tr befchäftigte. Die Refultate dieſes Studiums legte er 1508 in ber 
Schrift: „Uber bie Sprade und Weisheit. ver Ins 
ier,“ nieder; auch bei der Mangelhaftigkfeit biefes Veriuches i 

och ber glüdlide Fleiß biefes unermuͤdlichen Korfhers rügmti 

nzuerfennen. Auh machte er fih während feines Aufenthalts in 
Daris um bie altfranzöfiihen NRitierromane verdient, indem er 
804 reine Sammlung romantiſcher Dihbtungen des Mit: 
elalters aus. gedrudten und handſchriftlichen Quellen in 2 Theis 
en beraussab, fo wie 1805 den Eoiher und-Maller. Dog 
var das Driginas der Rittergefhichte, bie er nad) einer unge— 
ruckten beutfhen Handfchrift bearbeitete, urfprünglich italieniſch. 
Ridht minder verdanken wir ihm biplomatifhe Auftlärungen über 
ie Gelhichte der Jungfrau von Orleans, die er aus den 
Notices et Extraits 308. Fr. Schlegel ging nun nah Deutſchland 
urüd, und fein vaterländifhes Gemuͤth ergoß fi auf der Reife 
um heil in bithyrambifhen, zum. Theil in elegifchen Gefängen; 
‚och immer weht. die Hoffnung wie eine friſche Luft hindurch. 
Dan findet den innigen Ausdruck biefes Gefühls nicht allein im 
einen Gedichten (1809), fondern aud in feinem poetiſchen 
Zafhenbude für db. I. 1806, worin er zugleich über bie deut⸗ 
he Kunft, befonders über das Weſen der gothifhen Bau— 
'unft, trefflihe Worte. gefprohen und nah Zurpins Chronif den 
Roland, ein. Heldengebiht in „Romanzen, ‚mit durchgehender 
Kifonanz gebildet hat. Ein nod ungebrudtes hiſtoriſches Drama, 
Sarl.V., durch ‚Benugung Hiftorifger Urkunden zu vollenden, 
ing er 1808 nad Wien, war im folgenden Jahre als kaiſerlicher 
Doffeeretär im Hauptquartiere bes Erzherzogs Carl, und wirkte 
zurch kraftvolle Prociamationen auf den Geift ber Nation, Bei 
yer unglüdkichen ‚Menbung ber Dinge kehrte er zur litcrarifchen 
Thaͤtigkeit zuräd, hielt zu Wien Borlefungen über. die 
reuere Geſchichte undjüber die Gefhichte ber Literatur 
er Völker, welche 1811 und 1812 im, Druck erſchienen find, 
Benn im erſten Werke bei der Gigenthümlichkeit biftorifiher Arts 
ichten eine gewiffe Parteilihkeit durchſchimmert, fo finder man im 
‚meiten ein lebensreiches Gemaͤhlde aller. Literatur fowohl ‚ber . 
ilten und mittlern, als der, neuern Zeit, ein. Werk, weldes -ber 
zanzen deutfhen Ration angehört. Im J. 1812 gab er das deut— 
he Mufeum in zwei IJahrgängen heraus, erwarb fih Met: 
ternihs Vertrauen buch mande dipiomatifhe Schrift, wurde 
yanıı Regationsrath der öfterreihifhen Geſandtſchaft bei dem deuts 
‚hen Bunbdedtage zu Frankfurt a. M., weiche Stelle er im Anfange 
ed 3. 1818 wieder verlaſſen hat. Die neueſte politifhe Schrift 
on ihm. ift eine Darflellung, ber jegigen Staatenverhältniffe. Mir 
yaben bei ber gedrängten Überfiht ber Werke diejes tiefen Den. 
ters, Schriftftllers und Dichters manche Beiträge nicht erwähnt, 
sie er z. B, in Roſtorfs Dictergarten, im attifhen Muſeum 
niedergelegt hatte; auch hat er mit feinem Freunde Ludwig 
Lied die Schriften von Novalis, den erften Theil des Flo⸗ 
sentin von feiner Gattin, und 1507 noch vor ber Erſcheinung 
vB. franzoſiſchen Otiginals die Corinna der Frau von Stasi 
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deutſch aee welche ——— 
Gattin herruͤhren ſoll. — Die — 
dieſe geiſtigen Dioskuren bewirkten N, mZ — 










































genug hinterlaſſen hat, mehr zum 
Scdhlegelianer, als ver © Ak 
bei der Ziefe und Fuͤlle ihre enntn de und 

ihres Geiſtes eine zweckmaͤßige Form ber. — Ri * 
hen kann, Veſonders iſt die Proſa von gel we 
ihrer — und Anmuth zu toben, ‚zu weisen 1a m Tiefſin 
des Bruͤders nicht immer heroblaͤßt; er egen dert ath die Po 
des Erſten, vorzüglich in den ‚fpätern Gag iffen, * item eine 
ungemein zierliche Kuͤnſtlichkeit. Wir om ben eige 
nen poetifhen Schoͤpfungen biefer verbruͤderten Bat ritiſchen 
Beſtrebungen fondern, elche eine dautbare Nachwelt gewis nid) 
verkennen wird, und von weldeh man noch viel 
eh erwarten — da ihre J— e Lauft 





das —34 —*8 the’ ringe ae 
ei aber mit VE ern Haſſe ge 


arme Wr 





Welt, fo wie durch den ahnen —— eh zum n aller 
Pedantersi und geiftigen Faͤulnis frei, — * 
immer der Fall iſt. Die gegenfeitigen 
Bruͤder find am beftimmeeften ausgefprot . Sol legt 
Gediditen, I. Th. ©. 218, und "in dr © 
369. Sie lebten flets Harmiontfeh mit eina * "wer nf * 
ihre Anfichten nicht immer theilten. über di DH 
Feit in der Liebe zum Mittelalter, uͤber ihre 
zöfiihe Poefie, wie über manches Andere, hr — 
Din der beiden Bruͤder, die Frau von Staet, 
ten Theile ihres Werks Über Deutſchl —8 
vielen Verdienſten koͤnnen ſie eben nicht A, in: 
verantwortlich gemacht werben, welches bald ihrem ft 
in der deutſchen Literatur glei einem Geſpe 
wurden Zwar in manden jungen Gtimütkeen ‘ 
weckt; es tft aber auch nicht‘ zu laugnen bei Dielen 
Anhänger die Form vorwaltete, daß oft em 78 mi 
Heiligen getrieben wurde, "und daß mande ben = | 
gen, ohne begeiftert zu ſeyn. 
Schleiermader — Daniet Cu); ein 
gelehrteſten und geiſtreichſten T eodlogen 
Geboren zu Breslaͤu den 25ſten Nov; 12687 empfing 
gentlihe Schulbildung auf dem Paͤdagogium der Bruber 
Niesty, fing darauf in dem Eeminarium derfelben Bart 
theotogifche Etudium an, hoͤrte aber im Br 1789 auf : 
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lied dieſer Gemeine zu feyn, und bezog bie Univerfität Halle, 

o er feine Studien unter Nöffelt und Knapp fortfrgte, dabei 
ich Eberhard und Wolf hörte. Nah zurüdgelegten Univerfitätes 
hren war er Erzieher bei dem Grafen Dohna auf Finkenftein in 
reußen unb trat fodann zu Berlin in das Schullebrerfeminarium 
nter Gedike's Leitung. Im 93. 1794 ward er zum Prebigtamt or: 
niet unb zuerft Hälfsprediger in Landsberg an ber Warte, dann 
sn 1796 bis 1802 Prediger am Gharitehaufe zu Berlin... Hier 
At er zuerft als Scheiftfteller auf, indem ibm ber jegige Bifchof 
sad einen Theil derilberfegung des legten Bandes ber Blairfchen 
redigten übertrug. Dann überfeste er auf deſſen Anrathen Fam: 
atts Predigten, zwei Bände, nahm hierauf Antheil an dem 
m A. W; und Fr. Schlegel berausgegebnen Athenaum, und 
hrieb die Herriihen, durch Kuͤhnheit der Gebanten und ben 
hwung des Vortrags ausgezeichneten Neben über die Reli: . 
ion und die Monologen, auch noh bei Gelegenheit bes 
jenbfcehreibens jüdifher Hausväter an Zeller „Briefe eines Predi— 
rs außerhalb Berlin.” Zn biefen Zahrın wurde zwifchen ihm 
nd Fr. Schlegel eine gemeinfhaftliche Überfegung des Platon 
wabrebet,. die hernach Schleiermadger allein unternahm. Von 
rfelben find aus Schuld feiner wechfelnden Lage und der Beiten 
berhaupt von 1804 bis jegt erft fünf Bände erſchienen. Die Res 
ublik, Timäaͤus, Critias, bie Gefege und Briefe, und eine vers 
nohene Sharafteriftit des Platon und feiner Philofophie find no 
ı erwarten. Diefe Arbeit gehört unftreitig zu den wichtigſten und 
uhtbarften, bie über den Platon unternommen worden, da wohl 
hwerlich unter ben Neuern irgend einer tiefer in. ben unerfhöpf: 
Gen und unergründlihen Geiſt diefes Philoſophen eingedrungen 
yn möchte. Nach 1302 gab er die erfie Sammlung feiner Pre— 
isten heraus, ber bis jest zwei andre allmählig gefolgt find, 
inige Predigten, größtentheild bei befondern Weranlafiungen,, “ 
nd außerdem einzeln gebrudt. Alle dieſe Reden find Mufter eis 
ed Flaren, gebiegnen, eindringenden Vortrags, wiewohl nicht 
ı läuanen, daß er fih minder an das Gefühl, ald an das Denk 
ermögen feiner Zupdrer wendet, In biefer lestern. Gattung, 
er Erbauungsrede ift er Meifter, aber auch ber. erftern keines— 
egs fremd, In demfelben Jahre ging Schleiermacher als Hof— 
rebiger nach Stolpe, wo er die „Kritik der Sittenlehre“ 
nd bie „zwei unvorgreifliden Gutachten in Baden 
es proteſtantiſchen Kirhenweiens’ verfaßte,, letztere 
‚ne feinen Namen. Einen Ruf an die Univerfität Würzburg 
hnte er nad) dem Wunſche der Regierung ab, und ward.nod in 
tmfelben Jahre ald Univerfitätsprediger und außerordentlicher 
'rofeffor der Theologie und Philsſophie nad Halle berufen. Der: 
niverfitätsgottesdtenft Fam jedoch Fr 1806 kurz vor bem Kriege 
ı Stande, ber die Univerfität auf eine Zeit lang wenigftens un: 
tbradh. In diefen zwei Zahren hatte er theolegiiche Encyclopaͤ⸗ 
ie gelefen, eregetifche und bogmatifhe Borlefungen gehalten, auch 
bilofophifhe Sittenlehre vorgetragen, Er ging 1807 erfi nur. 
uf einen Sommer nad Berlin zurüd, begab. fih dann, als Halle 
bgetreten worden, ganz dahin, und ‚hielt. Vorlefungen vor einem 
emifchten Publicyum, Zugleich nahm er ald wahrer Patriot dem 
bhafteften Antheil an den politifhen Verhaͤltniſſen, unter welchen 
in Vaterland fhmachtete, und ſprach unaufhörlih von ber Kan⸗ 
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zel in dem herrlichfien Sinne für König und Vaterland, mit tl 
nem Muthe und Zroge, der felbft inmitten ber Bajonnete Davoufis 
unerſchuͤtterlich blieb. Im diefer Zeit erfchienen auch fefne Beine Echrift 
„uber Univerfitäten,‘ 0:8 „Sendſchreiben überbenen 
ften Briefan den Timotheus, und ber Auffag Aber Hera: 
Kit im Wolfifden Muſeum der Alterthumswiffenfchaften, und früher 
„die Weihnachtsfe yer.’ Im J. 1809 ward er Prediger an der 
Dreifaltigkeitötiche zu Berlin und verheirathete ſich. Aid im 
Jahre nachher die neue Univerfität eröffnet wurde, trat er bei ſel— 
biger als ordentlicher Profeſſor auf, wie er es auch zulegt In Halle 

- Shen gewefen war. Wohl möchte der Lehrſtuhl vor allem der ihm 
angemeffenfte Wirkungsfreis feyn. Hier zeigt ſich feine Beredſam⸗ 
keit noch glänzender, als auf der Kanzel, Im großen zufammen: 
hängenden Redebau, deffen Kunft von der fließenden Anmuth eine 
freien Vortrags belebt wird, faßt er bie fhwierigften und reich 
rg Gegenftände der Wiffenfhaft mit Scharifinn und Klar 
‚heit zufammen und verfolgt fie in das Einzelnfte mit heller Ord— 
nung und Sicherheit. Im 9. ıgıı warb er Mitglied ber Akade— 
mie ber Wiffenfchaften und 13814 Secretär der philofophifchen Claſſt, 
bei welcher Gelegenheit er von dem Antheil, den er feit ıgıo an 
den Arbeiten in der Abtheitung für den Öffentlichen Unterricht im 
Minifterium des Innern gehabt hatte, wieber bispenfirt ward. 
Seit 1811 fommen in den Denkſchriften der Akademie mehrere Ab 
handlungen, befonders die phileſophiſche Geſchichte betreffend, ven 
ibm vor. Auch fallt in diefe Zeit noch feine Darftellung dei 
thbeologifhen Studiums, Bon Vielen wird ihm, mit wıl: 
chem Rechte, fechbt dahin, das Glüdwünfgungsfgreiben 
an die zur Verbefferung ber Liturgie niedergefestt 
Sommiffton zugefchrieben. Unverfennbar herrfcht darin biefilt 
latonifhe Dialectik, die in der Schrift gegen Ghmauli 

. d.) eben fo bewundernswürbdig ald arauiam erfcheint. Zulett 
at er in Beziehung auf Harms 99 Thefen gegen ben Dberbef 
predbiger Ammon gefhrieben. Die Schrift über Religion und 
Mythologie ift feiner ausdrüdlihen Erklärung nach nicht von ihm. 

Schleifen heißt, in ber Muſik, zwei ober mehr unmittelbar 
nad einander folgende Töne unabgefegt vortragen. Dies geſchitht 
beim Geſange und bei den Blasinftrumenten mit einem fanften 
und ununterbrochenen Athemzuge, bei den Bogeninftrumenten mil 
einem einzigen fortlaufenden Bogenftrih, bet den Glaviaturinftru: 
*menten durch einen fanften Drud der Finger, burd das Verweilen 
derfelben auf den Zaften, und durch einen zichenden Übergang ber: 
felben von einer Zafte zur andern. Die Bezeihnung des Sdhlei⸗ 
La J ein bogenfoͤrmiger Strich, welcher alle zu ſchleifende Noten 
umfaßt. 

Schleifer, ein deutſcher Nationaltanz, deſſen Charakter 
huͤpfende Freude if. Er iſt im Dreiachteltact geſetzt und beſteht 
aus zwei Repriſen ven acht Tacten. 

Schleim, eine Fluͤſſigkeit des thieriſchen Koͤrpers, welche 
HH nicht allein in der Naſe und Luſtroͤhre, fondern auch in dia 
Sedaͤrmen abſondert, und biefe Theile feucht und ſchluͤpfrig erhält, 
daher der Mangel derfelben nachtheilig iſt. Im reinen Zuſtende 
ift er ohne Karbe, Geruch und Gefchmack, verſchiedne Kranlı 
beiten aber Fönnen ihn verändern, 
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—BSchleimhaut iſt die Schleim abſondernde Haut, womit 
das Innere der Naſe und Luftroͤhre bekleidet iſt. 

— Schleſien, ein ehemals zu Böhmen gehoͤriges Herzogthum, 
welches jest theils zu dem preußiſchen, theils zu dem oͤſterreichi⸗ 
Then Staate gehört, und geographiih in Ober- und Niederſchle—⸗ 
fien, und politifh in preußifh und Öfterreihifh Sclefien zerfällt, 
Riederfchiefien begreift die Fürftenthümer Breslau, Brieg, 
Schweidnitz, Jauer, Liegniz, Woblau, Glogau, Garolath, 
Münfterberg, Gagan, Ols und Trachenberg, die Standrsherrs 
fhaften Militſch, Wartenberg und Go dhug und bie Minderh:rre 
[haften Neuihloß, Freyban und Gusluu, und ift ganz prete 
Bifh; Oberſchleſien begteift die Zürftenthümer Oppeln, Kattvor, 
Neiffe, Zroppan, Zägerndorf, Zeihen und Bielitz, bie Stan— 

desherrfchaften Pleß und Beuthen, und bie Minderherrſchaften Loss 

lau, Oberberg, Freyſtadt, Freubenthal, Friedeck, Deutſchleu—⸗ 

then, Reihwalb und Roy, wovon bie an dem rechten Uier der 
Dppa liegenden Theile von Zroppau und Sägernborf, der kleine 

füdbliche Theil von Neiffe, ein Theil von Oberberg und ganz Te— 

fhen, Bielig, Freudenthal, Freyſtadt, Friedel, Deutfhleutben, 

Reihwald und Roy Öfterreihifh, das übrige preußtic find. Auch 

rehnet man bie Grafihaft Sag zu dem preußifhen Schleſten. 

Seit der neuen Eintheilung, bes preußifhen Staates ift der Um— 

fang bes preußifdyen Schleftens verändert: worden, indem ber vor⸗ 
malige Schwiebuſer Kreis des Fürſtenthums Glogau zur Provinz 

Brandenburg gefhlagen, und nebft Glatz auch «in kleiner Theil 

der Neumark und der durch bie Wiener Gongrrfacte 1815 an 

Preußen „abaetretene Theil ber Oberlaufig (mit Ausnahme der 

Herrfhaft Hoyerswerba und ber weſtlich von derſelben gelrgenen 

DOrtfhaften) mit dem preußifhen Schleſien vereinigt worden find, 

und nun bie Provinz Sclefien bilden. Dieſe preußifhe Provinz 

Schleſien (die Befhreibung bes oͤſterreichiſchen Edi fi ns folgt weis 

ter unten) gränzt nad dem amgegebenen Umfange uhb nad ber 

Nenern Cintheilung des preußifhen Staates, gegen Often an die 

Provinz Pofen, das Königreich Polen und ben Feeiſtaat Krakau; 

zegen Süden an das oͤſterreichiſche Schleſien, Maͤhren und Böhs 

mm; gegen Weften an Böhmen, Sadhfen und Brandenburg, und 

gegen Norden an Brandenburg und Poſen. Schleſien ift die wich 

Hafte Provinz bed preußiſchen Staates, melde # der ganzen 

Volksmenge enthält und über & zu den Beburfniffen des Staates 

beiträgt. Die Größe heträgt 720 Quabratmeiien, worauf ſich 

(1817) 1,992,598 Menfhen befanden. Der weitlihe und ſuͤdliche 

Theil des Landis ift gebirgig, weil bier die Sudeten mit ihren 

Kbzweigungen liegen, Der Gebirgszug, welher am Queis ana 

faͤngt und bis an bie Graffhaft Glatz hinreiht, heißt das Iſer⸗ 

und Riefengebirge, welches Schlefien von Böhmen trennt (ſ. ben 

Art. Riefengebirge) Den Öftlihen Arm der Sudeten bildet das 

mähriiche Gebirge, welches durch Glatz und ben füdlihen Theil 

Schleſiens zieht und fih bei Zalunka (ſchon im Öftsrreicifchen 

Schlefien) an das Farpathiihe Bebirge anichließt. Gegen Bran— 

denburg und Pofen zu ift das Rand ohne Gebirge und eben, aber 

sum Theil fandig und fumpfig, doh zum Ackerbau durchaus 

brauchbar. Der Hauptfluß iſt die Oder, melde aus bem öfters 

reichiſchen Schtefien in das Land tritt, dafeldft ichiffbar wird. es 

ber ganzen Länge nach durchfließt, an beiden Seilen viele Flüffe 

(befonders bie Oppa, Reiffe, Ohlau, Bartſch, Die in ber Kriegs. 

| 49 


- 77% - Schlefin 


geſchichte von 1813 fo berühmt gewordene Katzbach und ben Bobeı 
mit der Queis) aufnimmt, und von ber größten Wichtigkeit für 
‚den Handel Schlefiens ift (f. d. Art. Ober), Die füdöftlihe Graͤnz 
berührt die bier noch unbedeutende Weichſel. Es ift im Ganzen genom: 
men ein ſehr frudhtbares Land, reih an Getraibe jeder Art, ali 
Walzen, Roggen, Gerfte, Hafer, Spelz, Maid, Crbfen, Ein 
fen, Heidekorn und Bohnen, und die Einwohner fönnten hiervon 
noch mehr ausführen, wenn bie gebirgigen Gegenden in bie 
Hinfiht ergiebiger wären, Die beiten Gartengewächfe baut man 
um Breslau, Brieg, Liegnig und Neiffe. Das Obſt bei Nieder: 
beuthen und Gruͤneberg ift das vorzuͤglichſte. Der fchlefifhe Wein, 
befonders der an legterm Orte wachiende, if, wenn er einige 
Sabre gelegen hat, fehr gut, und. es wird damit nad dem Auß 
Lande hin ein ftarfer Handel getrieben. Aus dem fchledhtern Wein 
wird Effig gemacht. In den gebirgigen Gegenden, wo der Boden 
fi weniger zum Getraide: und Gartenbau eignet, ift er ded 
mit Holz bewachſen, ober giebt gute Weiden und Wiefen. Bladi 
wird in großer Menge gebaut, und iſt ein Hauptzweig ber Fa⸗ 
briten und des Handels. Hanf hat man nicht fo viel, wie vera 
beitet wird; aber der Handel ins Ausland mit Färberröthe, de 
ren Anbau hier von einem niederländifihen Kaufmann im ibten 
Sahrhundert eingeführt ward, ift deſto betraͤchtlicher. Aug wird 
viel Hopfen, befonders in der Gegend von Münfterberg , gebaut 
und ausgefuͤhrt. Scharte, ein Kraut, welhes zum Gelbfärben 
gebraucht wird, fammelt man in mehreren Gegenden fuberweilt 
ein. Der Tabaksbau ift feit einigen Sahren gleichfalls ſehr in 
Aufnahme gefommen, Das Hol; nimmt freilich auf dem platten 
Lande ab, indeffen wird doch noch aus ben Kihten, Tannen um 
Kiefern viel Holz, -Theer und Peh, und aus den Lerchenbaͤumen 
Banane und Kienruß verfertigt und ausgeführt. Rindvieh- un) 
Pferdezucht reihen nicht zu den Bebürfniffen des Landes din. 
Das nöthige Schlahtoieh wird aus Poleh und Ungartt hergebragt, 
und auf den größern Ochfenmärkten,  twelde zu Brieg, Bredlau 
und Schweidnitz gehalten werben, hat man ehebem wohn mehr ald 
15,000 Ochſen auf einem Plage gefehen. Die inlaͤndiſche Schaf: 
zucht ift veredelt, und die Wolle der ſchleſiſchen Schafe wird ſeht 
gerühmt, und gehört zu dem feinften Sorten, welche die Prodin 

en des preußifhen Staates liefern. Die feinfte und befte fällt um 

[5 und Ramdlau. Biegen giebt 8 viel im Gebirge, und dit 
Bienenzucht ift befonders in der Herrſchaft Musfau und in Ober 
fchlefien wichtig, Wildpret iſt reichlich vorhanden, und bie Dber, 
bie übrigen Fleinern Fluͤſſe, Seen und Leiche liefern viele und 
gute Fifcharten. Das Mineral» und Steinteich ift gleichfolls ſeht 
ergiebig an Eifen, Kupfer, Blei, etwas Gilber, Arfenit, Galı 
mei, Bitriol, Schwefel, Steinkohlen an vielen DOrtm, Kalt, 
Gyps, Mergel, Marmor, Schiefer, Mühl: und Gäieiffteinen, 
Zaspis, Agath, Topafen, Karnisien, Onyr, Amethyſt ı. Ri 
neralmaffer find befonders zu Warmbrunn, Flinsberg, Reinetz, 
Lande, - Altwofjer, Gharlottenbrunn ꝛc. Die Manıtfackure® 
Schleſiens, ‚befonders bie Leinwandmanufacturen und die dazu gr 
hoͤrigen Spinnereien und Bleichen, find fehr berühmt, Die = 
tern Manufacturen. lieferten im Sabre 1805, für 105 Millionen | 
Thaler Waaren, und der Ertrag der Baummollen: und Wollen 
manufacturer und der Eederbereitungen flieg beinahe eben fo heqh. 
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Ran webt keinwand von verſchiebdener Güte und Breite. eine 
einwand wird befonders in Greifenberg und in ber Umgegend 
erfertigt. Daß bie ſchleſiſche Leinwand fo berühmt ift, verdankt 
e hauptſaͤchlich den eingeführten Schauanftalten, die ale gewehte 
Kinwand prüfen müffen. Unter den Metallfabriken find nur bie 
a Eifen von Bedeutung. Auch giebt es Papier:, Tabaks,, Bas 
ances und irdene Gefchirrfabrifen. Der Activhandel überſteigt 
en Paffivhandel. Die vorzuͤglichſten Ausfuhrartifel find Garn, 
tinwand, Zub, Baummollenwaaren und Krapp. Schleſien ift in 
ier Regierungsbezirke eingetheilt, nämlih Breslau, Reichenbad, 
legnißz und Oppeln. Die hödfte Gerichtöpflege beforgen die koͤ— 
iglichen DOberlanbesgerihte zu Breslau, Lieanig und Ratibor, Ein 
toßer Theil der oben genannten Fürftentyämer, Standes» und 
Rinderherrfchaften wird von mittelbaren Fürften, Gtandess und 
Rinderherren befeffen,, bie zwar zum Theil aud ihre eigenen Res 
terungen und Zuftizfanzleien, aber feine landesherrlihe Gewalt 
aben, und ber Auffiht der Föniglihen Oberlandescollegien unters: 
eordnet find, Die meiften Einwohner beftehen aus Lutheranern 
nd Catholiken. Dod giebt es aud) andere gottesdtenftlihe Par⸗ 
sien, benen freier Gultus geflattet ift, alg Huffiten, Reformirte, 
riechiſche Shriften, Herrenhuther, Schwenffelber unb Juden. Die 
jatholiken ſtehen in Kirhenfahen unter dem Bifhof von Bres⸗ 
u, ber zugleih Fuͤrſt von Neiffe ift, jedoch unbefchabet ber lan⸗ 
esherrlihen Rechte des Königs von Preußen über ‚dies Fürftens 
bum. Die geiftlihen Sachen ber Lutheraner werden von ben 
ı jebem Regierungsbezirke beſtehenden Kirchen-und Schulcommif: 
onen, und in legter Inftanz von dem Gonfiflorium zu Breslau 
eforgt, Schlefien ift als das Vaterland’ vorzügliher Dichter und 
Belehrten berühmt. Zu Breslau, ber Haupiſtadt bed ganzen 
yerzogthbums Schleften, ift eine Univerfität, womit 1811 die pros 
fkantifche Univerfität zu Frankfurt vereinigt worben ift, fo daß 
e jegt zwei theologifhe Kacultäten, eine für die Proteflanten und 
ne für die Catholiken, hat. Gymnaſien und andere gelehrte 
schulen find zu Breslau, DIE, Brieg, Glogau, Hirſchberg, 
auer, Liegnig (die Ritteralademie ift in eine Erziehungs: unb 
ehranſtalt für die gebildeten Stände umgeſchaffen), Schweidnitz, 
örlig, Lauban, Glag, Oppeln, Leobfhüg und Grüfau. Juͤ— 
he gelehrte Schulen find zu Breslau und Glogau, und zu 
iesky haben die Herrnhuter ein akademiſches Collegium, bes in 
üdfiht der Theologie die Stelle der Univerfität vertritt. Übers 
wmpt wird fowohl auf dem Lande, als in den Städten für ben 
fentlihen lnterriht auf- das Beſte geforge. Der König von 
reugen bat aus feinem Schlefien jaͤhrlich 8 Millionen Thaler 
intünfte, — Unter dfterreihifh Schlefien verftehbt man 
njenigen Theil, weldher im Hubertöburger Krieden 1763 bem 
aufe Sſterreich verblieb. Er gränzt an preußifh Sclefien, Gas 
fen, Ungarn und Mähren, und begreift, wie ſchon gefagt, bie 
irftenthümer Teſchen und Bielig, den größten Theil von Trop⸗ 
wm und Zägerndorf und einen Theil vom Fuͤrſtenthum Neiffe, 
bft den Minderherrfhaften Freudenthal, Freyſtabt, Friedeck, 
eutfchleuthen, Neihwald und Roy, und einen Theil von ber 
tinderherrfchaft Oberberg. Das Ganze ift feit :1784 in ben &rop: 
auer und Tefhener Kreis eingetheilt, und zu Mähren gefchlas 
n.  Dfterreihifh Schlefin enthält .86 Quabratmeilen (nad 
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Liechtenſtern 129), 24 Städte, 4 Marktflecken, 646 Dörfer und 
347,864 Einwohner. Das Land ift fehr gebirgig, denn im Often 
find die Karpathen und im Weſten das mähriihe Gebirge, "eine 
Abzweigung der Sudeten; das Elima iſt jedoch gemäßigt, nur 
im Oſten rauh und kalt. Der größere füblihe Theil bes Teſchner 
Kreifis ıfl wegen feines fleinigen Bodens wenig frudhtbar, mehr je: 
dod im Zroprouer Kreiie, wo aud der arten: und Obſtbau blü- 
bender iſt. Überhaupt hat fich der Keidbau feit 30 Zahren merk: 
li verbeffert, und die Einwohner-lafien fi durch mühfamere Be 
arbeitung und beffere Düngung es thätigft angelegen feyn, ben 
Ertrag ihrer, Aderfelder zu erhöhen, der von Natur geringer, ald 
in Mähren if, Außer. dem Getraide:, Obſt- jund Gartenbau, 
treibt man auch flarfen Flahsbau, und hat bebeutende, meifiens 
Nadelwaldungen. Die Rindvieh- und Pferdezucht koͤnnte bedeu: 
tender ſeyn, das Schlachtvieh zieht man aus Ungarn und Gali— 
zien. Die Schafzucht und Bienenzucht ſind nicht unwichtig. Es 
werden Eiſen- und Steinkohlenbergwerke bearbeitet. Die Ein- 
wohner find theils deutſcher, theils flavifher Abkunft und zeichnen 
fi durch Induſtriefleiß aus, indem fie befonders wichtige Zug: 
und Wollenzeugfabrifen unterhalten unb viel Leinwand verfertigen. 
Der Handel, ben fie theild mit Landesprobuften, theild mit ihren 
Fabrikaten betreiben, fo wie der .Kommiffiong: und Zranfitohandel 
——— dem Lande viele Vortheile. Die herrſchende Religion iſt 
te catholiſche, aber die Proteſtanten haben auch Öffentliche Relis 
gionsuͤbung. Die politiſchen Angelegenheiten des Landes beforgt 
das Gubernium zu Brünn in Mähren. Gymnaſien findet man ji 
Zroppau, Zeichen, und. Weißwaſſer. — Die Geſchichte von 
Skleften aebört hierher, und Eonnte nicht nach ber neuen po: 
litiſchen Eintheilung dieſes Landes getrennt werben. Doc veriwel: 
fen wir bier beionderd auf die Artikel Friedrich Wilhelm 
(den großen Churfürfien), Friedrich II., Fried rich Wilhelm 
II., Preußen, und Eherefia (Maria), unb befchränten uns 
gegenwärtig blos auf die Anführung der Hauptereigniſſe Schlefiens 
vor. 1740. In ältern Zeiten wurbe dieſes Land von den Eygiern 
und Quaden bewohnt, zwei Völkern, welde im 6ten Zabrhun: 
bert dur bie Glaven verdrängt wurden, wodurch Gdleiten an 
Holen Fam. Der Name Schleſien entftand aus ‚dem flavorifhen 
Worte Ile, womit die Polen den Begriff des Worts Quade 
(bdfe) bezeichneten. Unter polnifcher Herrfchaft wurden aud pol 
niſche Sprade und Sitten, welhe noch in mehreren Gegenden 
Schleſiens fortbeſtehen, und die cheiſtliche Religion cimaeführt. 
Zur Befeſtigung ber letztern ward 966 zu Schmoger cin Bisthum 
errichtet, welches endlich nach Breslau verlegt wurde. Als der 
polniſche Regent Boleslaus III. feine Laͤnder unter ſeine Soͤhne 
theilte, bekam der älteſte, Wladislav ober Uladislaus, außer andern 
Landſchaften auch Schlefien, und den vornehmſten Antheil an der 
Regierung. Er wurde aber von ſeinen Bruͤdern, denen er ihren 
Aniheil nehmen wollte, aus Polen verjagt, und fein Bruder Bo: 
leslaus III., der fich feiner Länder bemächtiat hatte, trot mit 
Buftimmung feiner Brüder Wladislavs II. Söhnen, naͤmlich dem 
Boleslav, mit dem Zunahmen der Hohe oder Altus, Miccidlar 
und Conrad Schlefien 1163 ab. Diefe drei Brüder, melde ſich in 
das Land tbeilten, wurben die Stammpäter der ſchleſiſchen Hits 
age aus dem piaſtiſchen Geſchlechte, Die zahlreichen Rachkommen 
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iefee drei Herzoge theilten ſich wieder in ihre väterlichen Landesan: 
heile, und daher entitanden die vielen‘ -Eleinen Fürftenthümer, aus 
enen Schiefien beficht. Johann, König von Böhmen, fudte das 
urch diefe Zheilungen, durch die Uneinigkeit feinen Regenten unb durch 
mdere Urſachen geſchwaͤchte Schlefien unter feinen Scepter zu brins 
jen, und von 1327 trugen auch wirklich ‚alle fchlefifche Herzoge (zwei 
wmsgenommen) ihm ihre Länder, mit Vorbehalt der anfehnlichften 
ürftlihen Hoheitsrechte, zu Lehn auf. Sein Sohn und Nachfolger 
Bart IV. evpielt durch Heirath das Erbfolgerecht in ben beiden noch 
ibrigen Fürftenthümern Zauer und Schweidnitz, und verleibte 1355 
yanz Schleſien der Krone Böhmen ein, Die Könige von Polen lei: 
keten 1335 und 1338, nachher wieber 1356 und 1372 auf Schlefien 
Verzicht. Unter der böhmifhen Herrſchaft bereiteten ſich hier Huffens, 
Buthers, Galvins und Schwenkfelds Lehren aus und die Anhänger ders 
reiben erhielten zum Theil Freiheit zur Ausübung ihres Gottesdienftes. 
Das Ober: und Fürftenreht (supremurm tribunal principum 
utque ordinum), weldes König Wlädislav 1498 ben Herzogen und 
Ständen ertheilte, verband die Herzogtljümer zwar näher mit einan⸗ 
ber, allein der Letztern Macht ward immer mehr gefhwädht, fo wie 
die Gewalt. der Oberherrn zunahm, und die piaſtiſchen Herzogen aus: 
Karben, deren Lande theild der Krone Böhmen unmittelbar unters 
worfen, theils andern Fürften, aber mit weit größern Einfchräns 
kungen, zu Zehn gegeben wurden. Mit den polnifhen Regenten vers 
ſchwanden aud größtentheils' polnifhe Sitten und Gebraͤuche; alles 
wurde auf deutfhen Fuß geftellt, und Handel und Gewerbe, Künfte 
und Wiffenfchaften fingen an aufzublühen. Noch höher aber wuͤrde 
fhon in früheren Zeiten ber Flor des Landes geftirgen. ſeyn, wenn 
nicht die Protefianten während ber öfterreichifchen Herrſchaft fo fehr 
gedrüdt worden wären. [Das Weitere unter ben angeführten Artis 
keln und unter Reich (deutfhes.) ] N. P. 
Schleswig, dänifches Herzogthum, welches den füblihen Theil 
von Zütland oder Sübjütland ausmacht, und gegen Mitternadt an 
Norder : Zütland, gegen Mittag an das Herzogthum Holftein (von 
dem es durch die Eider und ben Kieler Sanal getrennt wird), gegen | 
Abend an das deutſche Meer, und gegen Morgen an ben Eleinen Belt 
gränzt. Es hat 13 Meilen in ber größten Länge und 13 Meilen 
in der größten Breite, und enthält 162 Quabratmeilen. Das Land 
it ganz eben und flach. Auf der Weftküfte liegen niedrige und fette 
Marfchländer, die durch Dämme forgfältig gegen das Eindringen ber 
Meeresiwellen gejhügt werden müffen, befonders gegen bie Spring⸗ 
oder. Sturmfluthen, bie oft bis 13 Fuß hoch fleigen. Durch bie 
Mitte des Landes zieht ſich eine fandige Heide mit Zorfmooren abs 
vechfelnd hin. Die Oftküfte ift nicht fo niedrig als die Weſtluͤſte, 
aber aud nicht minder fruchtbar und ergiebig. Berge find gar nit 
vorhanden, fondern bloß Hügel und Anhöhen. Das Elima ift im 
Ganzen gemäßigt und gefund, nur an der Weftküfte feuchter und 
weniger gefund. Das Land ift reih an Getraide, von weldem 
jährlich an 150,000 Tonnen ausgeführt werben; an Rindvieh, wos 
mit nicht blos gleidyfalls ein großer Handel getrieben wird, fons 
dern weldes auch Butter und Käfe zur Ausfuhr liefert; an Pferden, 
von denen jährlich über 3000 Stud nad dem Auslande hin verkauft 
werden, Auch wird mit Fiſchen ein bedeutender Handel getrieben, 
Uber an Bau: und Brennholz ift Mangel. In biefem Lande find 
13 Städte, ıı Fieden, und 1500 Dörfer, in denen ſich die gefammie 
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Menſchenzahl auf 288,000 Einwohner beläuft, die ſich zur Lutherk 
ſchen Kirche bekennen und theils vom deutſchen, theils vom frieſiſchen 
Bolköftamme find, und meiftens plartdeutfch reden; doch hört mal 
auch fhon bier und da dänifh, Sie ernähren ſich hauptfählid vom 
Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei. Fabriken find nur in den gr 
ſßeren Städten und von geringer Bedeutung, am beträdptlichften die 
Spitzen- und Wollenftrumpffabrifen. Seit 1720 madt Schleswig 
einen integrirenden Theil Dänemarks aus, fteht jedoch noch in gemiffer 
Verbindung mit Holftein, und wird mit demfelben durch einen ge— 
meinſchaftlichen Föniglihen Statthalter nad) gleichen Geſetzen regiert, 
und die Streitigkeiten der Unterthanen beider Lande werben na 
einerlei Rechtyn beurtheiit und geſchlichtet. Die Hauptſtadt biefe 
— —— beißt gleichfalls Schleswig. Sie liegt an ber Skley. 
‘Sie beiteht aus ber Altſtadt, dem Lollfuß und dem Friedrichsberg, 
bat 1200 Haͤuſer und ungefähr 6800 Einwohner, ohne das Militär. 
Die Häufer find meift aut gebaut und vorzüglich zeichnet fi das 
NRathhaus aus, Auch ift der Dom fehenswerth. Es befinden fid bie 
mehrerere milde Stiftungen, unter denen das graue Klofter, 
das Waifenhbaus und Arbeitshaus bie vorzüglichften find; 
deögleihen ein Zaubftummeninftitut. Auf vem Holm, zu bem man 
über eine Schiffbrüde fommt, ift das Johanniskloſter, worin ein 
Priorin und neun Stiftsfraͤuiein wohnen. Von Fabriken befinden 
fi bier eine Fayence-, eine Gegeltuh:, eine Strumpfs und em 
Battiftfabrif und cine Zuckerſiederei. Die Schiffahrt iſt, da bie ver: 
fandete Schleymuͤndung durch einen Canal fahrbar gemacht worden, 
ziemlich lebhaft. Nahe beider Stadt liegt das Schloß Gottorp, auf 
einer Inſel des Meerbufens Schley, vormals die Reſidenz der Her: 
zoge von Schleswig : Holftein, jest ber Gig des koͤniglichen Statt⸗ 
halters und ber höchften Dicafterien der beiden Herzogthuͤmer Schlez⸗ 
wig und Holſtein. 

Schleufe nennt man einen Bau (von Holz, Erbe, Steinen oder 
dergleichen), ber beflimmt ift, das Waffer eines Sees, Fluffes u. f. 
w. aufzuhalten und, zu erhöhen, um es nöthigen Falls fließen zu 
laffen. So hat man Scleufen, woburd das Waffer von Flüflen 
gehemmt und geſammelt wird, um es in größerer Fülle zum Be 
triebe der Mühlräber laufen zu laffenz andere Schleufen wicber die 
nen dazır, dad Seewaſſer von dem niedrig gelegenen Eande zurüdzis 
harten, und das legtere, wenn es nöthig ift, unter Waffer zu fegen, 
iwie 5. B. die Schleufen in Flandern u. f. w. Wenn zwei ſchiffbare 
Ströme, von denen der. eine höher als der andere liegt, zur Beför 
derung der Schifffahrt dur einen Canal in Verbindung mit einander 
gebracht find, und ein Theil des höher liegenden Stromwaſſers in 
den. niedrigern geleitet worden; ober wenn die Schifffahrt auf einem 
Strome buch eingebaute Mühlwehre unterhrochen wird, und letztere 
durch Sandle umgangen werden: fo legt man darin Schleufen on, 
'mittelft deren man an einem Punkt das Waffer des niedrigern Stroms 
dem böhern gleich erhöhen, und im umgekehrten Falle das Waffer des 
hihern Stromes dem. niederen glei erniedrigen ann. Dieſes Ge 

aͤude nun befteht in einer von allen Geiten wohl verwahren Kam: 
mer, bie fo weit ift, daß ein Schiff gemädlich hindurd kommen 
Tann, aber eine ſolche Länge hat, daß zwei, auch wohl brei Shift 
auf einmal darin Liegen En, Bei ber Einfahrt ſowohl, als der 
Ausfahrt, oder oberhalb und unterhalb des Canals, ift bie Kartmer 
mit Pforten oder Thorflügeln — bei &leinern Sqhleuſen nur mit Sta— 
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en verſehen. Will nun ein Schiff ftromab, ober aus dem höhern 
Strom in den niebrigern fahren, fo werden bie obern Zhorflügel 
eöffnet, und die untern zuegelaffen, das Wafjer in der Kammer wird 
un durch das zuftrömende anwaͤchſen, und fih fo weit erhöhen, bis 
s fih mit dem höhern Stromfpiegel in der Ebene befinder, wo dann 
a8 Schiff hequem hineinfahren kann. Nachher werden bie obern Thorfluͤ⸗ 
ei gefchloffen und bie untern aeöffnet, worauf das Waſſer aus ber Schleuſe 
bfließt, und endlich bis aufden unterhalb befindlichen Stromfpiegel fällt. 
Beil nun das Schiff zugleich mitgefunfen, und hierdurh auf deu oͤf— 
ers mehrere Ellen tiefer liegenden Strom gebradt worden ift, fo 
ann es dann ohne Hinderniß die Fahrt weiter fortfegen, Will im 
zegentheil ein Schiff ſtromauf fahren, fo läuft ed in die Kammer 
er Schleuſe ein; die untern Thorfliegel werden aefhloffen, die obern 
ber geöffnet. Das zuftrömende Waffer fleigt denn in der Kammer 
» lange, bis es die Höhe des höherliegenden Mafferfpiegels erreicht 
at; das Schiff wird zugleich mit gehoben, und kann dann ebenfalls 
en anal weiter ſtremauf bis in den Hauptſtrom fahren, 
Schloſſer (Joh. Gcora), mwurde 1739 zu Frankfurt am Main 
eboren, fludirte anfangs zu Gießen und nachher zu Alttorf bie 
Rechtswiffenfhaften, und erhielt an letzterm Orte bie Doctorwürbe, 
darauf ging er in die Dienfte des Herzogs Friedrich von MWürtems 
erg nah Mömpelgard, von da nad Garlöruhe, wo er Hofrath, 
(mtmann zu Emmendingen im Hochbergſchen, auch Gehrimer Hofrath 
vurde, Fam als folder 1787 nad Karlsruhe zurück, und wurde dort 
790 wirklicher Geheimer Rath und Director des Hofgerihts, Er 
tand feinem jebesmaligen Berufe mit großer Treue und vielem Nugen 
vor. Im Jahre 1794 foderte er aus Nedlichkeit und Gerechtigs 
feitsliebe feinen Abſchied, weil ein Gefeg, welches cr zu Gunften 
wmer Bürger gemacht hatte, nicht gelten follte, Wegen des Revo— 
utionskriege® begab er fi 1796 nah Eutin. Im Jahre 1798 
vähıte ihn feine Vaterſtadt Krankfurt zu ihrem Syndikus, wo er 
id) aufs neue als einen vielfach thätigen nnd nuͤtzlichen Geſchaͤfts— 
nann zeigte, aber ſchon den 17ten Dct. 1799 im 6iſten Jahre feines 
Kiters ſtarb. Schloffer war ein feuriger Denker und Wahrheitss 
orfher, der für Gott, Recht und Tugend eifrig fchrieb und hans 
yelte, Er fammelte die wohlthätigften Wahrheiten aus dem Gebiete 
ver Politik, Geſchichte, Moral’ und practifhen Philofophie 
iberhaupt und fpendete fie mit einer, glänzenden Beredtſamkeit aus, 
Man mußte feine Zalente bewundern, fein wohlwollendes Herz lieben, 
eine weltbürgerlihe Sefinnung, feine Freimüthigkeit, und ben edlen 
nännlihen Zon feines Vortrags ehren, wenn man ihn gleich nicht 
yon einem gewiffen Hange zur SParaborie freifprehen Tann, Mor 
igentlihem Myſticismus bewahrte ihn fein heller Verftand, fo nahe 
hn auch feine Anfichten Über die Grundfüge des Glaubens und Wiſ⸗ 
ens und der Umgang mit feinen Freunden hi Slaubius, F. H. 
Jacobi und dem Grafen Friedrich Leopold von Stollberg dazu führten. Da 
r gewohnt war, alles auf praftifche Wirkfamteit, auf das Thun, zurüds 
wführen, und da fein phantafiereiches Philofophiren nicht für tros 
kene, abſtrakte Speculationen gemacht war, fo gereihte ihm Kants 
ritiſche Philofophie mit ihren tieffinnigen Unterſuchungen zum Ärgers 
ig; und er ſchrieb mit einer Leidenfchaftlichkeit dagegen, die ihn als 
Kenner verbächtig machte, und des praftifhen Weifen nicht würdig 
war. ein Seuthes, oberder Monarch, und feine Schrif— 
ten über die preußifhe Gefeggebung, fo wie über andere 
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Gegenſtaͤnde des Staats- und buͤrgerlichen Rechts zeugen von hellem 
Kopfe und warmem Eifer für Wahrheit und Recht. Erx liebte und 
ſtudirte die Alten fleißig und hat den Longin.vom Erhabenen 
und Mehreres aus den Afchylus, Plato, Ariftoteles, Thucydides 
u. ſ. w. überfent. Auch bier waren ed vorzüglid practifhe Bir 
hungen auf Moral oder Politik, bie er auffuchte und hervorhob. Außer 
feinen zahlreichen übrigen Schriften hat man eine Sammlung Elei: 
nerer Aufſaͤtze und überſetzungen, bie unter dem Zitel: 93. ©. 
Schlofjers Heine Schriften, 6 Theile, 8. Bafel 1779 — 1794 heraudges 
kommen find. Seine leberfegung des Songin vom Erhabenen erſchien mit 
einem Anhange und mit Bemerkungen zuerft zu Leipzig 1731, kl. 8. 
Schloffer (Sohann Lubwig), geboren den zoften Det. 1738 
zu Hamburg, empfing feine erfte Bildung auf beiden Hamburgiſchen 
Schulen, bem Sohanneum und Gymnafium, und ging von legterm 
auf die Univerfität Jena, um Theologie zu ftudiren. Als er darauf 
wieber nad feiner Naterftadt zurüdtam, wurde er in Bergedorf, 
weiches den Reichsftädten‘ Hamburg und Luͤbeck gemeinfhaftlid ge 
hörte, ald Prediger angeftellt. Vereinigte mit dem Rector. Friedrid 
Wilhelm Maſcho zu Bergedorf bemühte ſich Schloffer, in feiner Gt 
meine geläuterte Begriffe über Religion zu verbreiten, welches ihm 
auch gelang, Als Candidat hatte Schloffer 1768 mehrere Lufifpiele, de 
bamals zu den beften gehörten, geichrieben und drucken laſſen. Der 
Eenior 3. Melchior Göze nahm daran ein Aergerniß und griff zu fer 
nen polemifhen Waffen. Die Göttingifche theelogifhe Facuitaͤt gad 
ein Scloffern nicht günftiges Gutachten, mehrere Gelehrte miſchten 
fi) in ben Streit, der von beiden Seiten mit großer Erbitterung 
. geführt wurde, bis endlich der Magiftrat zu Hamburg allen weitern 
Schriftwechſel verbot, und Schloffern gegen feine Gegner in Schug nahm. 
Schloͤzer (Auguft Ludwig von), einer unferer gruͤndlichſten 
und umfaſſendſten Gefhichtsforfher, war 1737 zu SJagftabt a 
der . Sart im Gohenlohe = Kirchbergifhen geboren, wo fein 
Mater Prediger war. Cr verlor biefen früh, ward bei Verwand— 
ten erzogen und ging, mit guten. Vorkenntniffen in ber late— 
niſchen, griehifchen, hebräifchen, chaldaͤiſchen, fürifchen und franzöfl: 
ſchen Sprade ausgerüftet, 1751 nah Wittenberg, um bort.nad 
dem Willen feiner Verwandten Theologie zu ftudiren. Hier ergriff 
ihn der Wunſch, ben er faft fein ganzes Leben hindurch feuriz. Dir: 
folgt und dennod nicht erreicht hat, dem Orient zu bereifen, und 
veranlaßte ‚ihn zum eifrigen und gründlihen Studium ber orientali: 
ſchen Sprachen, Nachdem er zu Wittenberg Über eine Abhandlung 
de vita Dei 1754 Ödffentlih disputirt hatte, ging er nad) Göttingen, 
wo zwei Sabre hindurch gleichfalls Theologie, vorzüglic bibliſche 
Philologie, fein Hauptftudium blieb. Ein vortheilhaft. fheinender 
Vorſchlag führte ihn von hier als Hauslehrer nah Schweden, wo 
er viertehalb Jahre theils. zu Stockholm theild zu Upfala verlebtt, 
. amd 1758 feinen Verſuch einer Handelsgefchichte in ſchwediſcher Sprache 
berausgab. Aber fiets feinen Reiſeplan im Auge bebaltend, 
Zehrte ee 1759 nad Göttingen zurüd, Neben ben orientaliſchen 
Sprahen, befonderd ‚der arabifhen, in der er bald füof 
Unterricht ertheilen Eonnte, legte er fih mit allem Eifer, vorzüg: 
unter ber Anweifung bes bekannten Geburtshelfers Roͤderer, defen 
Tochter nachher feine Gattin ward, auf bie Mebdicin, bie er für 
nothwendig zum Gelingen feines Plans hielt, und fehon wollte & 
darin promoviren, ſchon hatte er einige hundert Ducaten Reiſegel⸗ 
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sfpart, als ein Antrag aus Rußland feinen ganzen Lebenoͤplan ſtoͤrte. 
der berühmte. zuffifche Reichshiſtoriograph Müller lieg ihm den Vots, 
chlag machen, als Hauslehrer und literariſcher Gehülfe in feine 
Dienfte zu treten, mit der Ausſicht auf eine kuͤnftige Anſtellung bet, 
er Petersburger Akademie... Schloͤzer, in der Hoffnung, fiinen Reis 
eplan dadurch zu fördern, nahm den Antrag an und. begab ſich 1761 
ch Petersburg, Die Abenicker feiner Reife und ſeines dortigen 
ſufenthalts bat ex feibft ſehr anzichend in dem erſten Fragment feiner. 
(utobiographie befihrieben. Sein exftes Gefchäft in Rußland war bie 
Srlernung der Sprade, mit deren Hülfe ex fodann an das Gtubium, 
er altruſſiſchen Jahrbüher ging. Allein eben dadurch reizte er 
Nüllers Eiferfucht, der überdiss weder für feinen Reiſeplan noch 
uͤr feine Anſtellung großen Eifer zeigte. Echlözer, der feine Ausſich- 
en fo unangenehm aeftört ſah, fuhr indeß fort, bie mittlere ruſſiſche 
zeſchichte aus den Chroniken und fonftigen Stationaifchriftfielern zu 
earbeiten, ward 1762 Adjunct bei deut Academie und Lehrer an ber 
Rafumowsfifchen Erziehungsanftalt und trennte fih ven Müller, ber 
est fein entfchiebener.Gegner ward. In diefer Lage war ihm 1764 
ie Ernennung als Profeffer zu Götiingen, wenn gleid für jegt noch 
hne Gehalt, die er auf Michaelis Betrieb erhielt, ſehr willlommen.; 
(Hein Müller wirkte ihm entgegen, und bradıte es dahin, bag ber. 
Zenat förmlich befahl, Schloͤzers Abreife aus em Reihe aufzuhal-, 
en und ihm feine hifterifchen Sammiungen abzuforbern. Das Letz— 
ere geihah zwar nicht, indeffen mußte er dod) bleiben. Nach mans: 
hen Verhandlungen bewilligte ihm endlid bie Regierung 1765 feine 
ruͤher gemachten Forderungen und ernannte ihm zum Profeffor bei 
ee Akademie mit 860 Rubel Gehalt, wober alte zufiifche Geſchichte 
hm zur Hauptbefhäftigung angerwiefen ward. Auch befam er breis 
nonatlichen. Urlaub zu einer Reiſe nah Deutſchland, die er fogleid) 
intrat. Nach feiner Ruͤckkehr blich er nod) zwei Jahre in Petersburg, 
ann Eehrte er 1767 aufs neue mit Urlaub nach Göttingen zuräcd, wo er 
is zu feiner Ernennung zum ordentlichen Profeffor ber Politik blieb. 
Mit dieſer Anftelung beginnt eigentlicy feine glänzende, gemeinnügige 
Thaͤtigkeit, die ſich raſtlos über einen weiten Wirkungsfveis verbreitete. 
(18 die vorzüglidfte Ausbeute feiner hiftorifchen Forſchungen verdie— 
en feine allgemeine nordiſche Geſchichte (zuerſt im 3. 1772) und fein 
Reftor (1802 — 1809) genannt zu werden. Mit nicht minderm Eifer, 
earbeitete er bie Statiſtik. Wiewohl er darin zu große Vorliebe 
ür das: Zabellenwefen zeigte, fo gebührt ihm doch der Ruhm, zuerft 
hren Begriff und Umfang genauer beftimmt und eine vollftändige 
kheorie derfelben entworfen zu haben, Naͤchſtdem verdankte ihm die 
Iniverfalgefchichte neues Licht und Leben; bies beweifen feine Weltges 
chichte im Auszuge und Zufammenhänge (1792), fo wie feine Bora 
ereitung zur Weltgefhichte für Kinder. Noch nicht zufrieden mit dies 
en £eiftungen, umfaßte fein Etreben die gefammte Staatöwiffenfchaft, 
ie er nad ihren verſchiedenen Haupttbeilen in Furzen Abriſſen aus: 
varbeiten ſich vornohm; Leider erfchienen bavon nur zwei Hefte, 
Einen befondern Einfluß auf Deutfchland erhielt er zu feiner Zeit 
I6 potitifher Schriftfteler durd feinen Briefwechſel (1776— 82) 
nd. feine Staatsanzeigen (1782 — 93), deren Hauptzweck war, ohne 
zurcht und Scheu Mißbraͤuche und Mängel zu rügen. Als akademis 
her Lehrer bat er fich ebenfalls bleibende Berbichfte erworben. Er. 
ielt mit großem Beifall und vor einem zahlreichen Auditorium haupt⸗ 
ichlich über allgemeine Weltgefhichte und Ehatiftif, über europaͤiſche 
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Staatengefhichte, allgemeines. Staatsrecht, Politit und nordiſche 
Gefhichte Vorträge; auch las er ein Reife, und ein Zeitungscolle: 
gium. Nachdem er fih mit feinem fiebzigften Jahre von allen Ge: 
ſchaͤften zurückgezogen hatte, verliebte er die letzten fünf Jahre nicht 
ohne tiefen Kummer über die traurige Rage, in ber er fein Vaterland 
fehen mußte, und flarb 1809 als Geheimer Juſtizrath und Mitglied 
mehrerer gelchrten Gefellfhaften, aud) feit 1804 vom Kaifer Aleranber 
geabelt und mit dem Wladimirorben vierter Claſſe beſchenkt. Auch 
feine Tochter, Dorothea, verehel. Rodde verdient eine ruͤhmliche 
Erwähnung. Sie wußte bie grünblichen Kenntniffe eines Gelehrten mit 
aller Liebenswürbigkeit ihres Gefylechts zu vereinen, bearbeitete um 
ihrem Vater Freude zu machen, 3.8. bie zuffifhe Muͤnzgeſchichte 
in ben trodenften Rebuctionen und Münzberehnungen, erhielt 1787 
die Doctorwürbe und trat mit ihrer Verheirathung anſpruchlos in 
ben reinen Kreis der weibliden Wirkſamkeit zurüd. Cine aus: 
führlichere Biographie Beider fteht in den Zeitgenoffen, Heft XIV. 
Schluß f. Syllogismus, 
Schlüffel, Mufit: oder Notenfhlüffel. — Weil man fih in 
ber modernen Muſik eines größern Umfanges ber Zöne bedient. als in 
der alten, und weil biefer Umfang ber bei uns gebräudlichen Toͤne 
nicht mit einem Linienfyfteme von fünf£inien vorgeftellt werben könnte, 
ohne die Roten bis zue Verwirruug bes Auges mit Nebenlinien zu 
überhäufen, fo hat man in ber Tonſchrift ein Mittel erfunden ,- auf 
nicht mehr als fünf Linien den — der Toͤne jeder Stimme und 
jedes Inſtruments mit Bequemlichkeit darſtellen zu koͤnnen. Dieſes 
beſteht in der Verſchiedenheit der Schluͤſſel, vermittelſt welcher man 
den auf dem Linienſyſteme dargeſtellten Noten die Bezeichnung einer 
hoͤhern oder tiefern Region verſchaffen kann. — Man bedient fidh drei 
verfchiedener Arten diefer Schlüffel, nämlich erftens des F- Schlüf: 
feld, wodurch nur bie tiefere Hälfte ber Töne unferes Zonfyftems 
dargeftellt wird, und den man baher aud den Baßſchluͤſſel oder das 


Baßzeichen nennt. Seine Form ift 3 und er zeigt an, daß auf der 


Linie, auf welche er gefegt wird, das Eleine Ffteht, und daß von biefer 
Stelle die Stellen der übrigen Zdne gezählt werben müffen. Er 
kommt jegt nur noch auf der zweiten Linie von oben vor. Der zweite 
Schluͤſſel ift der G: Schtüffel, Er bient für die höhere Hälfte 


der Töne und heißt aud Biolinfhlüffel. Seine Form ift + 


Er zeigt an, daß auf ber. Linie, wo er fteht, das eingeftrichene g if, 
und kommt jest nur auf ber zweiten Linie von unten vor. Der britte 


Schluͤſſel ift der C» Schlüffel: = Er zeigt an, daß auf der Linie, 


auf welcher er.fteht, das eingeftuihene C if. Man braudt ihn jegt 
hauptſaͤchlich in der Tonfhrift für die Discant-, Alt- und Tenor: 
ſtimme. Für den Discant fest man ihn auf bie. unterfte Linie 
und nennt ihn dann Discantfchlüffelz für den Alt wird er auf 
bie mittlere Linie gefegt, uud heißt Altſchlüſſel, und für den 
Tenor auf bie zweite von oben und heißt Tenorſchluͤſſel. 

Schlußfall, f. Cadenz. 

Schlußfag, f. Finale, 

Schmacke, ein mittleres Kauffahrteifchiff. Es ift unten platt 
und vorm und hinten fehr voll gebaut, und hat an ben Geiten 
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Schwerter (d. i. ſtark mit Eifen befchlagene Planken , faft in Geftatt 
iner Schubfohle, die am Schiffe ungefähr wie die Floßfedern am 
Sifche angebracht find, um deſſen zu vieles Abtreiben und auf die 
Seitelegen zu verhindern). Der erfte Maft ift ein Gabelmaft (der 
inen nad hinten zu laufenden Stock Gabelbaum] bat, an welchen 
a8 Segel befeftigt iſt); der Beſanmaſt (hintere) ıft viel Kleiner und 
tebt ganz hinten auf dem Bed, Die Schmale hat außer der Gar 
ütte nod auf dem Verdeck einen zur Küche u. f. w. dienenden Roof. 
Das Takelwerk hat mit dem der Kufen und Galliotten Ähnlichleit, In 
Dolland, auf der Elbe und auf der Wefer find fie vorzuͤglich gebräudylich. 
Shmähfdhrift, f. Pasquill. Einige unterfheiden Schmähs 
Hrift und Pasquill, und nennen Schmähfdhrift eine anonyme von 
hrem Verfajjer verbreitete Schrift, welde die Anfchuldigung eines 
Berbrechens, Pasquill Hingegen eine ſolche Schrift, weldhe Beleidiguns 
en jeder andern Art enthält. i 
Schmalkaldiſcher Bund heißt bie Vereinigung, welche 
m März 1531 von heun proteftantifchen Kürften urd Grafen, und 
tı Reiheftädten zur gemeinfhäftlichen Bertheibigung ihres Glaubens 
ınd ihrer politifhen Gelbftftändigfrit gegen den Kaifer Carl V. und 
‚ie katholiſchen Stände zu Schmalfalden im Hennebergiſchen, vorläus 
ig auf 6 Zahre, gefhloffen und auf den Sonventen zu Frankfurt im 
Junius und December beffelben Zahres mit der Beftimmung beitätigt 
vurde, daß der Ghurfürft von Sachſen und ber Landgraf Philipp 
on Heſſen die gemeinfihaftlihen Angelegenheiten als KHäupter bes 
Bundes leiten follten. Erwurde, ba der feichte Nürnberger Religions 
friede (f. Religionsfriede) feine Erhaltung nicht unnüg machen 
Ionnte, auf einem Convent zu Schmalkalden 1535 durch ben Zutritt 
neuer Glieder, durch die Verlängerung auf 10 Jahr und dur den 
Beſchluß, ein flehendes Bundesheer von 12,000 Mann zu unterhalten, 
ehr verftärkt und erhielt auf dem Konvent 1537 ein neues Band der 
Bereinigung durch bie von Luther abgefaßten Berwahrungsartitel, 
velche von den zu Schmalkalden anmwefenden Theologen unterfchries 
yen wurden und unter dem Namen ber Schmalfaldifdhen 
Artikel befannt find, Ihre erſte Beftimmung, auf dem vom Papfte _ 
ingekündigten Goncilio in Mantua zur Darftelluug des evangelifdhen, 
Blaubens zu bienen, Eonnten fie zwar nicht erreichen, da dieſes Con⸗ 
ilium nicht zu Stande kam, doch find fie als Völlig übereinftimmend 
mit ber re ai Confeſſion unter die ſymboliſchen Bücher der 
wangelifd luthertfhen Kirche aufgenommen worden und durch ihren 
erben Zon in Beftreitung ber papiftifgen Lehren und Mißbräuche ein 
Beweis der Erbitterung und rüdfihtslofen Heftigkeit, von welcher 
tuther und feine Partei bamals bejeelt war. Seit dieſer Zeit nahm 
er Schmalkaldifhe Bund immer mehr eine feindliche Stellung gegen 
ie Gatholifhen an, Die volle Hälfte der Kräfte Deutfchlands war 
yamals auf feiner Seitez ganz Sadfen, da dad Meißniſche nad 
Beorgs Tode an den gut Iutherifchen Herzog Heinrih von Freyberg 
ief, Heffen, Württemberg, Lünebnrg, Dänemark, Pommern, Brans 
yenburg, die anhaltifhen und mangfelbijchen Lande in Bereinigung 
nit den oberdeutſchen, ſchwaͤhiſchen, fraͤnkiſchen, rheinifhen, mweftphäs 
liſchen und niederſaͤchſiſchen Städten, die faft alle dem Bunde zuge: 
han waren, boten eine Macht dar, gegen bie fid weder die 1538 
yefchloßne heilige Ligue ber Fatholifchen Kürften, noch der durch bie 
Zürfen und wieberholte Kriege mit Frankreich befhäftigte Kaifer ſtark 
jenusg fühlte. Daher blieb der kuͤhne Schritt, ben der Churfuͤrſt 
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Johann Friedrich von Sachſen und, ber Landgraf Philipp r542 au 
einem Feldzuge zu Gunſten der Staͤdte Goßlar und Braunfchwels, 
durch Vertreibung Herzogs Heinrich d. j. von Braunſchweig, (melde 
das eifrigfte Mitglied der Ligue war), und durch völlige Beftgnahme feine 
Lande wagten, vor der Hand ungefteaft, der Kaifer wendete Yale. 
tel der Lift an, die Proteffanten durch Unterhandlungen friedlich hin 
halten und dieſe würden gerade jegt durch einen offnen, gemeinfame 
Angriff des Kaifers alles erlangt haben,‘ was fie wünfchten, menn 
nidyt die Uneinigfeit unter ihnen ſelbſt, die Verlegenheit Philipps 
wegen feiner Doppelehe und Johann Friedrichs grillenhafter Eigenſiun 
ihre Thatkraft gelähmt hätte. Sie fahen ber: Unentfchloffenheit und 
Demüthigung bes ihnen geneigten Herzogs von Eleve und dem ae 
zingen Erfoloe der Reformation des von ihnen verlaßnen Churfürfte 
von Coͤln unthaͤtig zu, fie lehnten aus fürftlihem Stolz den Beitritt 
tapferer uud vielgeltinder Reichsritter zu ihrem Bunde ab, fie fegten 
auf die wiederholt angebotene und wieder hinausgefchobene Unter: 
ftügung des Königs von Frankreich, der freilich, weit entfernt, den 
Proteſtantismus befhhügen zu wollen, ihren Bund nur als Gegenge 
wicht gegen ben Kaifer zu branden gedachte, bald zu viel, ball 
zu menig Vertrauen und verwilligten dem roͤmiſchen Könige 
die Zürfenhülfe zu einer Zeit, wo diefer felbft ihr aͤrgſter Zürk 
zu werden drohte. Indeß war ihre Macht, als der Krieg endlid im 
Zulius 1546 von dem ‚Deere der oberländifchen Städte unter Schärtiin 
und von den beiden Bundeshäuptern in Schwaben begonnen wurd, 
‚groß genug, um den wenig gerüjteten Kaifer in Verlegenheit zu 
fegen, Scärtlin ruͤckte glüdlid an der Donau vor, um ber aus 
Stalien heranrüdenden Eaiferliden Armee den Paß zu verjperten. 
Doch die traucige Eiferſucht des Churfürften Johann Friedrich und 
des Landarafen Philipp laͤhmte auch diefen großen Feldherrn. Dazu 
kam, daß nad der den 2often Julius gegen beide Bundesbäupter 
nen Eaiferlichen Achtserklaͤrung, Mori; von Sadıfen die Churlande 
als Vollftrecder der Acht in Beſitz nahm, wodurch der Churfürft zum 
Rüczuge genöthist wurde, Nun eroberte zwar Johann Frieriä 
fein Churfuͤrſtenthum noch im Herbfte 1546 wieder, allein mährend 
des Winters rücte Carl V. nebft feinem Bruder Ferdinand mit einem 
ſchlagfertigen Heere, das ihm ſchon ſaͤmmtliche oberdeutſche Bundes⸗ 
glieder unterworfen hatte, durch Franken vor, bald ſtanden Zohann Ftie⸗ 
drich und Philippin der Nähe der Gefahr allein und von den übrigen 
Bundesaliedern verlaffen, und die ungluͤckliche Niederlage bei Mühlber) 
den 24flen April 1,547 brasıte fie beide in des Kaifers Gewalt, Diet 
traurige Erfolg, an dem Berrätherei und Schwäde gleichen Anteil 
haben modjten, beendigte den Schmalkaldiſchen Krieg und löfze bei 
ohnehin zerftreuion Bund völlig auf. Der Zweck des Bundes aber, 
die Sicherftellung der Religionsfreiheit, für welche die Proteſtanten ge⸗ 
kaͤmpft hatten, wurde durd den Fühnen Streich des Eyurfürften Mo« 
riz erreicht, der 1552 den Paffauer Vertrag zur Folge hatte. Vergl. 
den Artikel Morizvon Sachſen. E. 
Schmalte, ober Gmalte, ift eine blaue Farbe (oder Stärk), 
die in verfchiebenen Künften häufig verbraudht wird. Man färbt du 
mit Eryftall: und Schmelzglaͤſer, bemahlt damit das echte Porzellan, 
die Fayance und Zopferwaaren. Auch bedienen ſich die Mahler der 
elden zu Paſtell-, Waſſer-, Wachs: und Ölfarben. Da man juM 
ehufe der Porzeilanmaplerei eines reinern Kobaltorydes bedarf, als 
die Schmalte gemwöhntich enthätt, fo kann man einen Theil Schmalk 
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nit drei heilen Kali ſchmelzen und das Kiefeldl in Waffer auflöfen, 
oorin das Kobaltoryd zu Boden fällt, Der Gebrauch, des Zuffer zw. 
färbung des Glaſes fällt in die legte Hälfte des funfzehnten Schre 
underts. Die geringfte Sorte gebraudyen die MWäfcherinnen als Zus 
atz zur gewöhnlichen Stärke, um baducch die Weiße der Wäfche zu 
thöhen. Anftalten, wo Schmalte verfertigt wird, heißen Blaus 
arbenwertfe (f. d, Art.) | 
Schmalz nennt man ein weiches und ſchmieriges thierifches 
fett, welches befonders den fleifchfreffenden Thieren cigen ift, das 
egen die bloß pfianzenfreffenden Thiere ein Fett. von feflerer Gons 
fen (Talg) ausſchließend befigen. 
chmalz (Theodor Anton Heinrich), Eönigl. preußiſcher Ges 
eimerath und Profeffor der Rechte auf der Univerſitaͤt zu Berlin, 
ft geboren zu Hannover 1759, ſtudirte zu Göttingen und Rinteln, 
rlangte an lesterm Ort 1786 ‚die juriſtiſche Doctorwuͤrde, und ward 
aſelbſt 1737 außerordentliher Profeffor der Rechte. Im I. 1789 
sard er nad Königsberg in Preußen berufen. Als Schriftſteller 
atte er ſich ſchon 1783 durch feine Denkwürdigkeiten des 
zrafen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe gezeigt. Jetzt 
eſchien von ihm nach Kantiſchen Grundſaͤtzen bearbeitet das Naturrecht 
13 Theilen, naͤmlich Darſtellung des reinen Natur: 
echts, das natuͤrliche Staatsrecht und das natuͤr— 
ihe Familien- und Lehnrecht. Spaäͤterhin verfocht er die 
zrundfätze der Phyſiokraten. Im J. 1802 ward er Direktor der Univer— 
tät Halle und erfter Profeffor der Rechte dafelbft, ging aber nad 
em Zilfiter Frieden nad Königsberg und warb nachher bei der Ber: 
iner Univerfität angefellt. Andre Schriften von ihm find: Hand— 
uh ber Staatöwirtbfhaft, Sammlung mertwürs 
iger Rechtsfälle der Hallifhen QZuriftenfacultät, 
Innalen ber Politik und Etaatswirthbfhaftslehre in 
3riefen an einen deutſchen Prinzen Mir bezweifelm 
ine Berbienfte fo wenig als feine Redtfchafjenheit. Aber ein nicht 
uihmliches Auffehen erregte er im Jahre ıgı5, umd reiste den Un— 
illen der Rechtlichen gegen fih. Wohl aus feinem fhlimmern Mo: 
dv, als aus bem eiteln Wunſche, einmal von fid feldft und feinem 
ntheile an dem Sturze ber Sranzofenherrfhaft, fo wie von feinen 
ierbdienften um König und Vaterland, wovon allerdings nidts zur 
[gemeinen Kunde gefommen war, öffentlich zu fpreden, benugte 
: eine ihn betreffende unrichtige Notiz in der ſchon vier Zahre zus 
sr erfchienenen Bredow - Benturinifchen Chronik auf 1808, und bes 
chtigte diefelbe, obgleid der Srrthum im Buche ſelbſt Jöngft vers 
ffert mworben, 1815 in einer eianen kleinen Schrift unter dem Ti— 
I: Berihtigung einer Gtellein der Benturinifchen 
bronit auf das Jahr 1808 über politifdhe Vereine 
nd ein Wort über Sharnhorft und feine (Schmalzens) 
erbältniffe, zu ihnen, Sn biefer Schrift erzählt der Ge: 
{mersth unter andern, daß er im Jahr 1308 zum Direcior deb _ 
ugendbundes für die Marken ernannt worden, diefe Ernennung, 
er, wie jebe Theilnahme am Bunde nach Durchſicht der Statuten 
gelehnt habe; daß er deshalb vielfältig angefeindet worden, obs 
ich erdod dem Bunde, wenn auch nur indirect, weſentliche Dienfte 
eiſtet. Trotz ber nachherigen gefeglichen Aufpebung bes Wundes, 
auptete er, bauere derſelbe in der Stille in ondern aus feinen 
ümmıein entflandenen Verbindungen fort. Bon diefen gingen aus 
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jene „poͤpelhaften“ Schmähreben gegen fremde Regierungen, und 
jene „tollen“ Declamationen über Vereinigung des ganzen Deutſd— 
lands unter Eine Regierung in einem Repraͤſentativſyſtem, wie fie « 
nennten., Es darafterifice die Mitglieder dieſer politiſchen Verein 
leidenfchaftlides Predigen unbebingten Zodhaffes gegen Frankreid, 
verbunden mit den fhmählichiten Bejhulbigungen gegen alle beutid: 
Regierungen. Mit Berziftung ber heiligften Sittlichkeit lehrten fie 
wirkliche beftimmte Pflidten ruchlos für erträumte allgemeinere, un 
darum angeblich höhere, übertreten. Wie vormals die Sacobiner die 
Menfchheit, fo fpiegelten fie die Deutfchheit vor, um ung der Eide verge: 
fen zu maden, wodurch wir Jeder feinem Fürften verwandt find, Sie 
wollten durch den Krieg Deutfcher gegen Deutfhe Eintracht in 
Deutſchland bringen, durch bittern geigenfeitigen Haß Einheit da 
Regierung gründen, und durch Mord, Plünderung und Nothzudt, 
weiche legtere gar 'Märlich gepredigt werde, altdeutſche Redligkeit 
und Zucht vermehren. Zwar rühmten fie gar feld, was fie, bi 
Berbündeten (zu denen auch alle deutſche Schriftiteller gehören, die 
vor und in jener verhängnißfewangern Zeit durch Wort und Bü: 
fpiel den vaterländifhen, Sinn ihrer deutfchen Landsleute zu erheben 
und mit Gtauben, Mutb und Hoffnung zu ftärken fuchten) , gethan 
ar um bie preußifche Nation zu begeiltern; allein fie fagten nur 
eck die Unwahrhrit, Von Begeifterung fey 1813 bei den Preufen 
feine Spur gewefen. Das Bol habe in ruhiger Kraft auf den 
Wink des Königs gewartet, und ſey nur auf Eöniglichen Befehl zu 
ben Waffen und zu jeder Thaͤtigkeit geeilt. Und das ſey gerade das 
Edle, Schöne und Große gewefen,, bag Niemand die Miene ange: 
nommen, als thäte er etwas Beſonderes, fondern daß man bie Baf: 
fen genommen habe, wie man aus gemwöhnlider Bürgerpfliht zum 
Loͤſchen einer Feuersbrunft beim Feuerlärm eilt 2c. 20. Dieſe o 
grundiofen und abgefchmadten Behauptungen befamen daburd ein, 
wenn auch unbeabfichtigte Wichtigkeit und Bedeutung, daß fie geradt 
in dem Zeitpunfte erfhienen, wo nad Beendigung des großn 
Kampfes alle deurfihe Voͤlker das Anerkenntnig ihres Werths und 
ihrer Seldftitändigkeit burd Gewährung der ihnen gebührenden Reätt 
und Freiheiten von ihren Regierungen erwarteten. Daher der allge: 
meine und heftige Widerfpruh. Zuerſt trat Niebuhr (Geheime 
taatsrath, jest preußiſcher Geſandter zu Rom) mit einer Schul: 
ber geheime Verbindbungen im preußifden Staalt 
‚und beren Denunciation, gegen den Gehrimenrath auf, worin 
er flatt Icerer Behauptungen gerichtlichen Beweis von bemfelben fo: 
berte, Ohne dieſen zu geben und geben zu koͤnnen, antwortete jener theils 
durch Wiederholung des Behanpteten, theils durch Ausfluͤchte, ohne 
daß feine Sache dadurch gewann. Aber zu gleicher Zeit waren aud 
Koppe (Die Stimme eines preußiſchen Staatsbürgers in den wid‘ 
tigften Angelegenheiten diefer Zeit; reich an dem trefjlichiten An: 
fihten), Ludwig Wieland (Bemerkungen gegen die Schrift des 
Geheimenraths Schmalz in Berlin über politiſche Vercine u. |. Wi 
und fpäter: Über die Schmalziſche Bertpeibigungefbcift gegen 
Herrn Staatsrath Niebubr), Fr. Schleiermadher (An de 
Heren Geheimerath Schmalz; ein wahres Meiſterſtuͤck verfpottender 
Dialektit), Fr. Körfter (Don ber SBegeifterung des preußilgen 
Vorks im 3.1813 ald Vertheidigung unſeres Glaubens), Fr. Rübi 
(das Mähren von den Verſchwoͤrungen), Krug (Das Weſen und 
Wirken des ‚fogenannten Zugendbundes und andrer angebliger 
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be), ferner "bie deutſchen Wlätter in zwei, auch einzeln gedruck⸗ 
‚ Auffägen ( @egen ben @eheimenrath Schmalz, und: Die neuen 
fcuranten im. 3. 1815), die Nemeſis (Band 5) und mander ans, 
Gegner (3. B. Wenige Worte vom Untugendbund u. f. w.) ges 
den Seheimenrath in die Schranken getretin, und hatten auf eine 
ve oder minder glimpflihe Weife dargethan, daß die Behuuptun⸗ 
deſſetben ohne alten Grund ſeyen. Eo vielen und fomohl duch- 
Sache als burdy ben Geift ihm weit überlegenen Widerſachern 
nte Ehnzalzniht flehen, Mit wenigem Stud ſuchte ec ſich durch 
1. Legtes Wort über politifhe Vereine zu rechtfertigen, 
> fonnte am Ende nichts weiter thun, als jih auf feine anerkannte 
chtſchaffenhrit berufen, um wenigitene ben Verdacht ſchlechter 
ſichten von ſich abzuwenden, ale habe er Volk und Fürften entzmeien, 
htliche Männer verfeumden wollen u. dgl. mehr. Gin Befehl 
I Königs von Preußen , worin berfelbe die Werdienfte des von 
n früher beitätigten, nachher aber aufgebobenen fittiidy « wiſſen⸗ 
aftlichen fogenannten Tugendbundes anerkannte, aber num zu ſchwei⸗ 
ı gebot, machte in den preußifchen Landen dem mit großer Erbits 
ung geführten Streite ein Ende. Der Scheimerath trat, zivar von 
n König von Preußen mit dem rothen Adlerorden, und von dem 
inig von Würtemberg mit dem Givitoerdienftorden belohnt, aber 
ch geſchlagen und in ber Meinung des Publicums fehr gefunfen, vom 
ımpfplage. 

Schmauß (Johonn Jacob), einer der berühmteften brutfchen 
taatsrechtelehrer, wurbe zu Landau im Elſaß LAgu geboren, ftndirte zu 
traßburg und Hate, hielt daſelbſt Vorleſungen, und wurde 1721. 
m dem Markgrafen zu Baden : Durlad zum Hofrat), und 1728 
m Kammerrath ernannt. 1734 ging er als Drofeffor des Naturs 
nd Wölterrehts nad Göttingen, 1743 als Profeffor des Stats 
hs nah Halle, und 1744 wieder nad Göttingen zuruͤck, 
o ex ben Bten April 1757 ſtarb. Er las zu Goͤttingen mit dem 
sößten Beifall über Geſchichte und Gtaatereht, und wir uͤber— 
aupt ein genialer Renner und Bearbeiter dieſer Wiffenfchaften 
fonders ber neuern Geſchichte. Er war fharffinnig und freimuͤthig, 
id erdffnete manche neue Anfihten. Aber fein Gharafter batıe 
iefe Flecken. Er war ein Tyrann in feinem Haufe und von rohen 
nftößgigen Sitten. Unter Schmaußens Schriften find zu merken: 
orpus Juris publiei sacri Romani Jmperii academicum. Lips. 
745, Vol. T3. g., mit Anmerkungen von Schumann, Ebendaf, 
774, 8.5 Corpus Juris gentium academicumi, Vol. II. Lips. 
730, 8.3 Einleitung zu der Staatewiffenfhart, 2 Theile, Leipzig 
741. Durd fein neues Syftem des Rehts der Natur, 
Söttingen 1753) erregte er Aufmerkſamkeit, ba er einige neue Anſichten 
arin aufftellte. Sein neuefter Staat von Portugal (;wei 
iheile, Halle 1714, 8.) verdient gleihfalls ald eine ſehr gute 
u biefes taats vol vortsefflih kritiſcher Bemerkungen 
ütung. | : | 
Schmelzen ift ber übergang eines feften Körpers in bem 
ropfbaren Zuftand. Diefer Übergang wird durd Wärme oder Hige, 
ie bei dem einen Körper flärker, bei dem andern geringer ſeyn 
auß, bewirkt. Nur der Wärmeftoff ſcheint den Zuſtand der Fluͤſſig⸗ 
eit bewirken zu können, indem er jid vermöge einer chemiſchen Ber: 
bandtfhaft mit den Theilen eines feften Körpers verbindst, und 
on Zuſammenhang berfelden, welcher den Zuftand der Feſtigkeit autr 
auf, V. Bo. 8 50 
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macht, aufhebt. Nach angeftellten: Berfuchen wollte Blei in Waſſer— 
ftoffgas nicht fehmelzen, Dagegen: es augenblicklich ſchmolz, ald. mar 
atmofphärifche Luft hinzuließ; darf.man biefen Verſuchen trauen, ft 
beweijen fie, daß zum Schmelzen nod). etwas anderes als MWärmeftof 
erfoberlich. ift. "Nicht alle Körper find fehmelzbar. _ Einige verändern 
ihren Aggregatzuftand in den hoͤchſten Waͤrmegraden nicht, ander: 
verflüchtigen fich endlich, ohne zu fchmelzen, mit ober ohne Zurüdlafum 
eined KRücftandes, den man Kohle nennt. Die wirklich fchmelzbaren 
Körper erfobern, um in Fluß zu Tommen, einen ſehr verſchiedenen 
Waͤrmegrad. Iſt diefer nody nit erreicht, fo behnen fie ſich zwar: ihrem 
Umfange nach aus, allein fie bleiben immer noch mehr - oder weniger 
feft.- Wird er überfgritten ‚fo reißt bie.ausbehnende „Kraft die gt 
chmolzenen Theile in Dampfgeſtalt mit fich fort. Man pflegt: mad 
en Graden, welche ſie zum Schmelzen erfodern, leichtfluͤſſtge und 
ſtrengfluͤfſige Körper zu unterſcheiden, wiewohl die Eintheilung, die 
auf einem relativen Grunde beruht, viel Willkuͤhrliches und Unbe 
ſtimmtes hat, denn ‚fo leichtfluͤſſig auch Blei, und fo ſchwerflüſſe 
auch Eiſen dagegen iſt, ‚fo iſt doch jenes gegen Butter ſchwerfluͤſſig 
und dieſes gegen Platina noch leichtfluͤſſig. In vielen Faͤllen wird 
die Strengfluͤſſigkeit durch Verbindung “mit andern Materien vermin⸗ 
dert. Kupfer; mit Zink vermiſcht fließt leichter als fuͤr ſich; Fein 
Thonerde ‚fließt in der ſtaͤrkſten Hitze nicht, wohl aber in Verbindun 
mit dem Kalk. Verſchiedene Subſtanzen find bei dem gewöhnlichen 
Wärmegrad flüffig, ald Waffer, Milch, Wein, aͤtheriſche Öle, Qued 
filber: Letzteres ift unter allen bekannten Stoffen -derjenige,- mi 
der zu feiner -Klüfiigkeit des geringften Wärmegrabes bedarf, Dir 
Art und Weife, wie.der Zuftand ber Flüffigkeit eintritt, fo wie 
bie Nebenumftände , find auch bei verſchiedenen Körpern verfchieden. 
Einige zerfließen nad und nad), wie bas Eis, andere erweichen im: 
“mer mehr und mehr, und Tommen enblid in Fluß, wie Butter, 
Wachs, Eifen, noch andere zerfließen plöglich, ohne: vorher weicher 
geworben zu ſeyn, wie Blei und Zinn; einige ıveränderh dabei die 
Zarbe, anbere nid. - u, i Er 
Sa melzmahlerei,. f. Email, * 
Schmerdgel iſt eine Steinart, die zum Granatgeſchlechte ar: 
hoͤrt, und ehemals. bei Schneeberg in Sachſen in verhaͤrtetem Talte 
(Agalmatholit) vorkam. Er iſt blaͤuſchwarz und ſehr hart; er wird 
deshalb zum Steinſchneiden und. Poliren-fehr geſucht. Ihm aͤhnlich 
Aiſt ber. Folith vom Cap de Gades in Spanien, Sonſt werden aum 
a Pyrenaͤit, Eiſenkieſel für Schmergsl zum Steinſchneiden 
verkauft: st { 
— Scchmerz nennt. man jede hervorftechende widrige Grregum 
bes Gefühle. Eigentlich gilt dies nur ‚von- Eörperlichen Gefühlen, 
uneigentlich bezieht man aber das Wort aud auf unangenehme innere 
‘ ‚Empfindungen. Unter dem Gefühle iſt aber hier micht ber befondre 
Sinn, den wir, auch, Gefühl, nennen, zu verfiehen, fondern das all 
„> gemeine Gefühl, welches wir, in fo fern ed den ganzen, inhern fü 
wohl ald äußern, Organismus umfaßt, phyſiologiſch Gemeingt: 
fühl nennen. (S. d. A. Gemeingefuͤhl.) Diefes, auf welches unfer 
Selbſtgeſuͤhl in koͤrperlichem Betracht ſich gruͤndet, wird durch dat 
den ganzen Körper durchdringende Rervenfyſtem der Reprodusticn 
vermittelt. Durch daffelbe erhält die Seele das- Gefühl ihres Kot 
pers, ald ihres eignen: Das Gefühl als Sinn des: Getaftes felbtt 
entwidelt fi erſt vollfommen in den -Fingerfpigen, und einigerme 
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en auch in den Fußzehenſpizen. "Die Sinne aber find nicht ber 
zitz des Schmerzedz- fie werden nur von den ihnen angemeffenen Ge: 
enftänden angenehm oder unangenehm afficirt, allein ohne Gefühl 
on Schmerz. . Ein unangenehmer. Gefhmad 3. 8. ift noch Eein 
Schmerz, eben fo wenig als ein wibriger Geruch, das Anhören einer 
hlechten Muſik u. f. f. Allein bas Sinnesorgan felbft, als Theil 
es. Organismus, gehört dem Ganzen an, und ift in fo fern aud 
nit Nerven ded. Gemeingefühls verfehen, folglich auch durch diefes 
Abſt des: Schnierzes fähig, aber nit ale Sinnorgan, fondern über; 
aupt als Theil des Organismus, , Das Gemeingeühl wird im ges 
ınden Zuftande' gar nicht erregt,‘ ſondern die Gefundheit des Or⸗ 
anismus offenbart ſich der. Seele alsdann, wenn dieſe ihre Aufmerk— 
imkeit auf ihren eigenen Koͤrper richtet, eben durch dieſe genußreiche 
Stille als Wohlbefinden, wie das ruhige Meer durch den Waſſerſpie— 
el feine Klarheit durchſchauen Läßt.. Das reproductive Nervenfyitem 
es Organismus, welches die Ausbildung und -Erhaltung. beifelben 
eherrſcht, enthält, als der irdiſche Leib, die lebendige ‚Idee des Or: 
anismus, und bas Ziel feiner Thaͤtigkeit ift erreiht, wenn di:fer - 
wohl: im. Ganzen als in dem einzelnen Zheilen harmonifch befteht, 
zeht dieſe harmonifche Thaͤtigkeit des Nervenfgftems ohne Störung 
ort, 2 geht, auch daB Leben der Idee in ſich Elar und ungetrübt 
ort. iſt folglich Fein Grund vorhanden, baf e8 eine andre Dem: 
nung erfahren follte, ba das Ziel feiner Thätigkeitin ihm felbft 
iegt, und es ganz eins mit dem ihm angehörigen Organ ift, inz 
em ja dieſes felbit nichts anders als die leiblich geoffenbarte dem 
Nerven inwohnende Idee ift, Folglich Kann das Gemeingefühl fein 
Dbject haben, weil diefes (wie .bei den Cinnen) etwas ihm Ent; 
ſegengeſetztes, ihm Fremdes feyn müßte, was aber das ben Nerven 
reg we. nicht feyn Tann, ba es mit ihm eins ift. Diefe 
Klarheit. des Selbftgefühls ift daher ein nothiwendiger Begleiter der 
Sefunbheit, und das eigentliche behagliche Gefühl des Wohlbefindens, 
Jede gefehwidrige Hemmung ber Function des Nerven und feines 
Irgans veranlaßt nan eine Truͤbung dieſes Selbſtgefuͤhls, rn 
ich als Übelbefinden, :und ‚wenn die Einwirkung. brftig iſt, als 
Zchmerz. Jede Krankheit äußert jih daher durch unangenehme Ges 
üble, fo wie jeber Theil des Organismus, welchen man ‚hervorftes 
hend fühlt, —— Der koͤrperliche Schmerz entſteht demnach von 
iner heftigen und beſchraͤnkenden Einwirkung auf die Nerven des 
Semeingefühls. Cine ſolche Einwirkung kann theils von außen herz 
ommen, von mechanifchen Urfachen von Berlegung bes Zufammens 
angs durch Stich, Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, von chemifcher 
Sinwirkung zerflörender Subftanzen, z. B. aͤtzender Mittel, oder 
on organifch einwirkenden, die Function eines Theils in feiner Ord— 
ung flörenden Dingen; theild aber. kann der Schmerz von innen 
elbft erzeugt werden durd widrige Affeetion des Gemeingefühls 
on gefegwidriger Erhebung eined Organs in dem Körper vor 
em andern,. woburd bie Darmonie aufgehoben worden, unb ein: 
Eheil des Nerven. in feiner Function eine Störung und Demmung 
tfahren muß. &o 3. B. erregt jede Entzündung im Innern um fo 
hehe Schmerz, je reihliher der entzündete Theil mit Nerven vers 
ehen ift, daher ift auch jedes Fieber mit fchmerzhaften Empfindun: 
en in allen Gliedern verbunden, und je größer dies Schmerzgefühl 
ſt, auf deſto wichtigere Störungen der Gefundheit ift zu ſchließen. 
Der Eörperlihe Schmerz kann in jeinen Zolgen natheilig, aber auch 
: * 
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wohlthaͤtig ſeyn. Das erſtere iſt er durch feine mederſchlägende Eim 
wirkung auf das Gemuͤth, durch die — "des Schlafes bei 
Kranken, wern er anhaltend und heftig ift, durch bie Störung ber 
BVerrichtungen des übrigen Theils bes Nervenfyftems, welche zumeis 
len durch ftarfen und anhaltenden Schmerz fo heftig werden Tönen, 
daß blos hiervon der: Tod erfolgen kann. Doch Haben fie au als 

Ratureinrichtting ihre mohlthätigen Kolgen. Der Schmerz; überhaupt 
macht dte Seele aufmerkfamer auf das Leiden ihres Körpers, als es 
ohne ihn gefchehen würde, und treibt daher ben Menfchen als ein 
mächtiger Sporn, fih um Hülfe zu’ bemühen. Aber auch als maͤch⸗ 
tiges Ableitungsmittel wirkt der Schmerz oft heilfam auf die vers 
irrte Aufmerkfamteit ber Seele, wenn das Bewußtfeyn felbft ſchlum⸗ 
mert oder unterbräcdt ift. Auch dürfen wir nicht überfehen, daß der 
Schmerz felbft ein Zeichen wiederkehrender Gefundheit ift, wenn er 
nämlich nicht empfunden wurde, ba doch bie Urfahen bavon Statt 
anden, 3. ®. bei Lähmung bed Nerven, bei gänzlidyer Unthätigkeit 

effelben , in. Verhärtungen und manchen Falten Geſchwuͤlſten. End: 
Hd müffen wir auch noch in Anſchlag bringen, dab der Schmerz als 
Zaum und Gebiß für das übermaaß in finnlichen Genüffen, und als 
moralifches Zuchtmittel bei Manchen wohlthätig wirkt, deren harte 
Haut fon ſtarke Schläge verlangt, wenn bas moralifche Selbſtge— 
fühl erwachen foll. Jeder zu hoch getriebne Genuß wird zum Schmerz, 
weil er als ftörendes Object für das Gemeingefühl wirkt, und alfe 
Schmerz erregt, fo wie das Aufhören eines jeden Schmerzes fchon 
an ſich Als Luft empfunden wird, weil die Störung in ben Nerven: 
fimctionen des Gemeingefühls aufhört, und das &elbftgefühl wieder 
zur vorigen Klarheit und Ruhe zuruͤckkehrt. H. 

Schmerzftillende Mittel, f. Anodyna. Hier nur ned 
Einiges über deren Gebrauch. . Die directen fchmerzftillenden Mittel 
benchmen durch ihr narkotifches Princip den Nerven bed Gemeinge: 
uͤhls die Empfänglichkeit für das Pie bed Schmerzes, umb ver: 
hindern demnach die Seele an ber Wahrnehmung beffelben. Ihr 

ebrauch kann nur da Statt finden, wo bie Urfache des Gchmerzch 
nicht gehoben, oder nicht fo fchnell entfernt werden kann, ala es bie 
zen des Schmerzes erfoderte; ferner ba, wo der Eindrud dei 
chmerzes felbft nachtheiliger wirkt, als bie Urfahen des Schmer⸗ 
zes, indem er 3: B. durch Störung des Schlafes die günftige Ent: 
Eheibumg einer Krankheit verhindert. Sie dbüyfehtaber nicht ange 
wendet werden, wo man bie Urfache bed Schmetzes kennt und ent: 
ernen kann, fondern bier muß der rationelle Arzt die indirecten 
merzftillenden Mittel, nämlich ſolche anwenden, welche die Urs 
chen des Schmerzes, 3. B. Blutanhäufung, Entzündung, Verlet⸗ 
jung von einem fremden Körper u. a. m. entfernen. 

Schmettau (von). Aus biefem gräflihen Haufe find folgende 
denkwuͤrdige Männer zu nennen: Samuel, Reichsgraͤf von Schmets 
tau, Eöniglich preußiſcher Generalfeldmarfhall, Grand Maitre d’Ars 
illerie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, erfter Curator ber könig» 
lichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, geboren 1634. 


focht zuerft in einem fürftlid, anfpachfhen Regiment, welches in bol« 


laͤndiſchen Dienften ftand, unter Prinz Eugen und Marlborough bei 
Hochſtaͤdt 1704, 13ten Xug.; im 3. 1714 trat er in polnifche Dienfte, 
wo er beiden dortigen fogenannten Gonfdderationsunruben dem Könige 
Auguſt wichtige Dienfte leiftete, ber ihn auch nah der Schlacht bei 
Kowalewe zum Oberften ber Artillerie ernannte, RNach der Sqhlacht 
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ei Belgrad 1717 trat er in oͤſterreichiſche Dan, und mwurbe, 
öde bie Zürken beruhigt waren, ‚gegen bie Spanier nah Sici: 
en geſchickt, mo er ald Generalfeldwadtmeifter in der Schlacht bei 
Billafranca rühmlichft focht, worauf ihm der Oberbefehl bei der Be: 
agerung von Mefjina anvertraut murde (1720). 1731 ging er auf 
aiſerlichen Befehl nah Genua, um bie bortigen' Xufrührer zu beru— 
igen. Auch bies gelang ihm, und nun zog er im Sahr 1738 als 
beneralfeldmarſchall⸗ Lieutenant unter bem Oberbefehl des’ Herzogs 
on Braunſchweig-Bevern gegen bie eindringenden —— nach 
em Rhein. Im Jahr 1787 zog er wiederum gegen die Tuͤrken mit 
deihem Waffenzuhme, wie früher. Yon ber Bejhuldigung, als ne 
e einigen Antheil an der nicht ruͤhmlichen Übergabe und Scleifung 
Belgrads aehabt, ift er völlig freigefproden. 1741 ward er Feld— 
narfchall. Beim Ausbruche des Kriegs zwifchen Öfterreich und Preu: 
en.berief ihn Rriedrid 11. als preußifchen Vaſallen zurüd: er folgte 
‚ern, ba in Wien feine Neider ibm viel Verdruß madten, Da er 
icht wünfchte, gegen ſterreich a ko ‚ fo braudte ihn Friedrich 
nehr ale Gefandten, zuerft nad nchen, bann an Kaifer Earl VII. 
nd an den König Ludwig XV. ven —— Er ſtard zu Ber⸗ 
in 1751, im 68ſten Jahr. Gr hat in 38 lachten und bei 32 
Belagerungen mitgefochten. Siehe Biftor. ‚geneal, Nachrichten für 
as Jahr 1751, Seite 1062. — Carl — — —— | 
Schmettau, königlich preußifdyer Generallieutenant, Ritter bed ſchwar⸗ 
en. Ablerordens, geboren 1696, war ein Bruber bed erfigenannten, 
uch zuerft in kaiſerlich öfterreichifchen, dann während bes fiebenjäh: 
igen Kriegs in’preußifchen Dienften, in ber Kriegsgeſchichte genannt 
vegen feiner tapfern Bertbeidigung Dresdens im. 3. 1759. 
Schmetterlinge oder Jweifalter find geflügelte Infecten 
f. d. Art.), welde die dritte Drbnung biefer Claſſe von Zhieren 
innehmen; fie charakterifiren fich durch vier beftaubte Fluͤgel und eine 
piralförmige Zunge. Der Staub ihrer Klügel befteht aus einer 
Menge Eleiner Schuppen ; ihre Nahrung im Gafte ber Blum:n, ob⸗ 
leich auch mehrere nichts zu genießen ſcheinen. Um ihre Art forts 
upflanzen, und ihre vollftändige Ausbildung zu erhalten, durchlau⸗ 
en ſie mehrere unvollkommne Zuſtaͤnde. Das Weibchen legt Eier, 
us welchen Larven (Raupen) mit nicht weniger als 8, aber nicht über 
6 Fuͤßen kriechen, bie ſehr gefräßig find, ſich einigemale haͤuten, 
nd in den Zuſtand der Puppen übergehen, wo fie mehrere Zeit ohne 
tahrung faft leblos verweilen, und unterbeffen ſich zum volllomms 
en Inſect, das mit Gefchlechtsunterfchied verfehen ift, entwideln. 
Während bes Puppenzuftandes erzeugt ng in ihnen rothes Blut, 
»as zur vollfommnen Ausbildung des Schmetterlings nothwenbig 
nd ftets im Überfluffe vorhanden iſt. Das nicht verbrauchte entläßt 
er ausgekrochene Zweifalter tropfenweis, wo es denn oft mit Blut: 
egen verwechfelt wird. Man findet Zmeifalter, die bes Tages ums 
erfhwärmen, und beim Gigen ihre Fluͤgel in bie Höhe halten, fie 
erden Tagevoͤgel, Papilio, genannt; anbre Haben einen dickern 
nd rauhern Körper, ein Theil davon ſchwärmt in der Dämmerung; 
e heißen Dämmerungsvögel, Sphinx; ein anbrer, bie Nachtvoͤgel, 
'halaena , find in ber Nacht am gefchäftigften. Die Raupen ber 
sagevögel haben alle 16 Fuͤße, fie verpuppen fi ohne Gefpinnft; ihre 
Juppen ſind Br goldfarbig (Chrpfaliden), hängen fi an dem 
yintertheile auf, und fommen in drei roten uud, Zu biefen Bd: 
eln gehören diejenigen Weißlinge, beren Raupen unfern Obſt- unb 


! 


Vo N Schmidt \ 
Kuͤchengewaͤchſen oft großen Schaden zufügen, "Die Daͤmmerungsvd⸗ 
:gel haben... ’aupen‘, die mit dem Oberleibe gewöhnlich aufreht fisen 
(daher der Name Sphinx), und fidy unter der Erde ohne Gefpinnft 
‚perpuppen, Die. Vögel felbft fehwirren beim Fliegen, weshalb fie 
Schwaͤrmer heißen, fliegen fehr — und legen beim Stillſitzen 
bie Flugel dicht an den Leib. Die Wolfsmilchraupe, Lindenraupe, 
die des Todtenkopfes, ſind die bekannteſten dieſes Geſchlechts. Das 
Geſchlecht der, Nachtvoͤgel iſt an Arten weit zahlreicher als die beiden 
‚vorigen, ihre Raupen aber auch weit ſchaͤdlicher. Beide, Voͤgel und 
‚Raupen, find des Nachts fehr munter, diefe verfriechen fi oft am 
Tage indie Erde, und gehen erft des Nachts auf Nahrung aus, 
Sie verpuppen ſich alle, die Kedermotte ausgenommen, infeidenartiges 
Geſpinnſt. Won mehreren Arten, vorzüglich von der Seidenraupe, 
‚Phal. bombyx mori,; fammelt man biefe® Gefpinnft und verarbei: 
set es als Seide (ſ. d. Art.), Außerdem giebt die Raupe bes Atlas 
vogels, der acht Zoll breit ift, in China wilde Seide, die Tpinnen- 
. webenartig in die Gitronenbäume 'gefponnen ift, und von dba gefam: 
melt wird." Yuchtiefert die Ph. hoctua serici in Japan eine febr 
leichte Seide, fo daß zehn Tange’-Frauenkleider, bie davon gewebt 
find, nur ein Pfurd wiegen. Zu den fhädlichen Raupen dieſer Bö: 
el Kon man die Stammraupe, bie Ringelvaupe, die Fichtenraupen, 

ie Prozeffionstaupe und andre. zu F. 

Schmidt, Michael Ignaz), einer ber verdienſtvollſten Ge: 
ſchihtſchreiber Deutfhlands, wurde ben SOften Januar 1736 
zu Arnſtein, einer Stadt jm vormaligen Hochftift Würzburg, gebos 
ren. Den, erften Unterricht erhielt er in feiner Vaterftadt, und nad 
dem 1749 erfolgten Zode feines Waters auf dem - Gymnafium zu 
Würzburg... Er wählte ben Stand eines Weltgeiftlihen, und trat 
deshalb in das bifhöflihE Seminarium, wo er, außer ber 
Theolegie; ſich befonders mit Gefhichte, und naͤchſtdem mit dem 
Studium der Philofophie und der franzöfifchen Spräche befchäftigte. 
Nach fünfjährigem Aufenthalt in dem Seminarium warb er Licentiat 
- der Thedologie und Priefter, und ald Caplan zu Haßfurt angeftellt, 
und bald darauf Fam er nah Bamberg ald Hauslehrer zu dem 
Großhofmeiſter von Rotenhan, einem Manne von vielen Kenntnit: 
fen und hohem Geifte. Schmidt Iernte ‘bier die beften Schriftſteller 
aller Nationen Eennen, und bildete ficy durch den Umgang mit meb: 
teren angefehenen und geiftuolen Männern. Im fiebenjährigen Kriege 
begab fi) Rotenhan nad Schwaben auf feine Güter nahe bei 
Efuttgart, und nahm feinen bisherigen Hauslehrer mit: dahin, dem 
eine geiftliche Pfründe ertheilte, Schmidts Aufenthalt ‘in der 
Nähe jener Nefidenz, wo Pracht und Luxus damals ben hödhjiten 
Gipfel erreicht hatten, -gab feinem Geift einen hohen Schwung und 
eine frefere unbefangnere Anficht bes Lebens. Sm Zahre 1771 wurde 
‚gr zum Bibliothekar der Univerfität in Würgburg--ernännt. Bald 
. darauf warb er auch Mitglich der vom Fürftbifchofe zur Reform des 
Erziehungsweſens angeordneten Schulconmiffion, «darauf Beifiger der 
theologifhen Facultät, und Lehrer der deutfchen Reichsgefchichte. 
1774 erhielt er eine anſehnliche Präbende, und die Würde eines geiftli: 
lihen Raths mit Sitz und Stimme in der geiftlichen Regierung. 
Nun war ‚er ernftlih auf die Nele des Schul: und Erzit: 
hungswefens bedacht, wobei er von feinem Randesheren möglichft uns 
„ fterftügt wurde, Schon 1769 Hatte cr indeffen durch feine ſchaͤtzbare 
Schrift: über die Methode zu catehifiren (Meıhodus 
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adendi puma efementa religionis, sive catechizandi etc. Bam- 
Bene et Wirtebtirgi 1769, 8.), auf die Reformation vorbereitet. 
sur nämlichen Zeit ſtiftete der Frfeotfehof mit; Schmidts Auziehung 
and’ Beihülfe ein ERDEREIDN für Landfhullehrer, eins 
er erften in Deutſchland, das ſelbſt beiden Proteftanten großen Beiz 
fand." 1772 erfhien feine Geſchichte des Selbſtgefühls 
Antfurt und Leipzig, der eigentliche DBerlagsort war aber Würz- 
ro). : Dies Werk machte dem philofop iſchen Beobachtungsgeiſte 
Verfaſſers viel Ehre: Auf die Empfehlung Carts von 
* berg (Cuachmaligen Großherzogs von Frankfurt) ward er. zum 
itgliede der Akademie ber Wiſſenſchaften in Erfurt erwählt,. 1778 
Jegann“ er die” Herausgabe feiner Geſchichte der a TAN 
Delcher er fein ganzes übriges Leben wibmele. Diefem Werke: ver: 
Yankte er feinen Ruf zum Eufto® ber taiferligen Biblio; 
24 ‚welchen er aber ablehnen mußte. Indeſſen reiſſte er doch nach 
en, um. bie bortiaen Archive zur Fortſetzung feiner Geſchichte zu 
yenugen. „Hier ließ die Kaiferin ihm * Antrag, in ihre —5 
treten, wiederholen: und ba er denſelben, ohne weiter auf den 
ürftbifhof zu adten, annahm, fo wurbe er ale wirklicher 
iſerlicher Hofrath und Director des Hausr und 
Staatsardhins mit einem 3 von viertauſend Gulden Ode 
kellt. Der Kaiſer Iofeph kannte © be: 








and zum Lehrer in der —— feinen Neffen,und. 


nannte, Nachdem er vierzehn Jahre in Wien, gele 
midt den Iften November 1794 ‚inn ‚Söften, Eur ' 
ch ichte derd 












fers, Reichs = und reichsſtaͤndiſche Geſchichte. Seine BE 
Kar w zeigen, wie Deutfchland feite gegenmärtigen. Giften, Auf: „. 
rung, Geſetze, Künfte und Wifenfoaften, —— Mex— 
feine. Staats: unb Kirchenverfaſſung erhalten ‚Habe „turn, Wie. 008 7 
—— fen ‚tag e8 wirklich üft, And, fs auge, die ‚Guhfürge os 
er Ration fein vornehmſter Gegenftand,, & ‚weit er dieſc dam 
einen Tod unterbrochenen Entwurf a führte, geſchah es; mik, I nid 
rbnung, Geſchmack und uortofon He An. Scharffinn. .Bnde ER 
ee bei der Erzählung der großen Kirhenverbeflerung des 16 en 
hunderts nicht immer treu und unperteiifiche Auch ik, ar D Mas 
art und Sprache nicht durchaus mufte bn t.,, Seine, eſchicht * 
— unfer Rachtehenden Titeln. Mi. Schmidts Geſchite 

Eichen, Erfter bis fünfter: BA dem Titel: Alterp. 


u 
Gerichte der Deutfchen. Erſter ‚bis er. Sheil) ulm. 178951787... 
Sechster bis elfter "Ih: (auch unter, ven, ei | f y du 


‚&benbaf, 17881793, 48, 8, 
tie" nup den Bihte 
fenen Papieren des Verfaffers fortgeſetzt von ofeph ® ÜbiLLE,, Sr * 
ter bis zweiundziwanzigfter Theil, (aud, unter, dem Ziteli, Nenere 
De ichte ber 35 ‚ ‘fiebenter bis ſiebzehnter Band) Ebendaf. 


an: Joſeph ilbilters Gefchichte des deutſchen Reiche unter Kaiſer 
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‚792 ® Schnee z 
Schnee, ein Erzeugniß gefrorner Wafferdünfte, Die burchfich- 
tigen elaftifchen Wafferdünfte werben in ben obern Luftregionen durch 
bie Kälte zu Nebel oder Wollen, d. h. zu Eleinen Dunftbläschen, 
welcher Zuftand ihrer gänzlichen Niederfhlagung als Waſſer vorans 
geht. Haben diefe Bläschen duch die Kälte allen MWärmeftoff ver: 
loren, fo [hießen fie unter gewiffen Umftänden in Eleine Eisnabeln an, 
welche ſich fo Lange in ber Luft ſchwebend erhalten, bis die Wolke, 
zu der fie gehörten, ihre Electricität vorloren hat. Nun fallen fie 
herab, und fegen fih, wein fie unterwegs einander nahe kommen, 
meift unter Winkeln von 60, aber auch von 30, und 1%0 Graben an. 
Vach Beſchaffenheit der Atmofphäre und andrer Umftände verbinden 
füh bald mehr, bald weniger Eisnäbelhen mit einander zu einem 
Ganzın, mweldes wir Flode nennen, und weldes bei näherer Un: 
terfuhung eine fehr regelmäßige Bildung zeigt. Cine folhe Schnee: 
flode befteht, aus Lauter fehsedigen Sternchen von verſchiedner Größe 
und — die ſechseckige Figur ausgenommen — von unbeſchreiblich man: 
nidhfaltiger Bildung und Zufammenfegung. Je kaͤlter bie Luft ift, 
deſto Eleiner find die Kloden, ja bei fehr fl.enger Kälte fallen bie 
einfachen Nadeln felbft herabz gegen die Pole hin ift der Schnee dem 
Staube aͤhnlich. Dagegen find die Schneefloden um fo größer, je 
elinder das Wetter if. Wegen feiner großen Loderheit fällt ber 
nee. fehr langfam herab, ſenkt fid) audy, wenn er einige Zeit ge: 
legen hat, und giebt verhältnigmäßig zu feinem Volumen nur wenig 
Waſſer. Er ift, wie dad Waſſer und Eis, der Verbünftung unter: 
worfen, beſonders fobald heftige, wenn gleich Kalte Winde wehen. 
Die Polargegenden find bad rechte "Vaterland des Schneed. Um die 
Pole felbft ſchneit es faft unaufboͤrlich, felbft im ECommer, und die 
Schneemaffen fammeln ſich bort zu ungeheuern Höhen an. Ungefähr 
140 bis 150 Meilen biesfeit des Norbpols fchneit es, wenigſtens im 
manchen G:genden, in den Monaten Zulius und Auguft nicht. Ie 
mehr man fih nach Süben wendet, deſto Fürzer iſt die Schneezeit. In 
Norddeutfchland Fann man in der Kegel annehmen, das es in den Mo: 
näten Mai, Junius, Zulius, Auguft und September nicht fneit; 
in Suͤddeutſchland, bie hoben Gebirgsgegenden ausgenommen, fällt 
noch weniger Schnee; in Oberitalien ift er nicht felten, doch bleibt 
er felten 5 lange liegen, daß Sclittenbahn würde. Im Königreid 
Neapel fällt in den Ebnen faft gar Fein Schnee, und er thaut gleich 
wieder weg. Näher gegen die Wendekreife hin, auf Malta und in 
Nordafrika kennt man den Schnee. nicht, und innerhalb der heißen 
Zone noch weniger. Senfeit des füblihen Wendokreiſes fängt er fid 
ſchon etwas feüher wicder an, und nad bem Sübdpole hin trifft man 
weit 2: unaufhoͤrliches Schneegeftöber als gegen ben Nordpol zu. 
ohe Berge, wie die Schweizeralpen, der Atna, die Schneeberge in 
uͤdafrika und ſelbſt die Andes und Sorbilleras unter oder am Äquator 
in Südamerika, haͤben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von wohl: 
thätigem Einfluß. Bei dem heftigften Frofte der Polargegenden 
bleibt ber Schnee immer 4 Fuß unter der Oberfläche bei ber Tem: 
peratur bes aufthauenden Eiſes. Man ficht daraus, welche Dede 
er dem Erdboden mit allen darauf befindlichen Pflanzen gewährt, 
und wie warm felbft bie unter bem 6 bis 8 Ellen hoben Schnee bes 
grabnen Hütten der Polarmenfchen liegen müffen. Auch bei ung if 
der Schnee in Falten Wintern eine unentbehrlihe Dede; viele Gr 
waͤchſe gehen, wenn er fehlt, zit Grunde. Dagegen fchadet er feibft 
nicht ben zarteften Gewaͤchſen, bie. gar Eeinen Froſt ertragen können. 
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sie liegen fiher darunter, unb viele einheimifche Pflanzen wachſen 
nb blühen fogar unter biefer Dede, Eben fo fchügt ber Schnee den 
zieriſchen Körper gegen bie zerflörenden Wirkungen einer übermäs 
igen. Kälte. Keiſende, von der Kälte‘ erflarrt, welde in den Schnee 
egraben wurben, lebten wieder auf, da fie an ber freien Luft nie 
wacht wären. Daher wühlen fi aud bie Bewohner der Polarges 
enden, wenn fie vor Ermüdung oder ber, Nacht wegen ihre Wii 
rwohnungen nit erreichen koͤnnen, fo tief ald möglich in den 
Schnee ein, und fegen nad einigen Stunden erquidt ihre Reife weis 
r fort. Behr nüglicd wird ber Schnee auf den Gebirgen als Unters 
altungsmittel der Quellen. — Irrig ift ed, ihm eine befondre bes 
:uchtende Kraft beizulegen; er Tann den Pflanzen nur als Feudr 
igleit und als Dede gegen bie Kälte nugen, be ee 

— ———— wohlgebaute Bergſtadt im erzgebirgiſchen Kreiſe 
es Koͤnigreichs Sachſen, auf einem Berge, unweit der Dlulba, aus 
yeldher e loßgraben abgeleitet ift, auf welchem bas Holz nad 
Schneeberg geflößt wird. Sie enthält? Rirden, darunter bie Stadt⸗ 
irche eine ber fchönften im Lande ift, 600 Häufer und 4400 Eins 
sohner, welde vom Bergbau, von —— von Gold⸗, Sil⸗ 
er = und ſeidnen Spihen, Pofamentir: und Drechslerarbeit, von Arz⸗ 
eiwaarenbereitung und Bierbrauerei leben, und Spitzenhandel trei⸗ 
en. Es find hier ber Gig eines Bergamts, ein Lyceum, mehrere 
Erivialfhulen, worin zugleich das Spigentlöppeln gelchrt wird, ein 
Raifenhaus und ein Hospital, Auch ift hier die Hauptniederlage des 
öniglihen Blaufarbenwertes im Dorfe Schlema, welches am Kioße 
waben in einiger Entfernung von der Gtabt liegt. - Drei Viertel 
kunden von Schneeberg ift ber Filzteich, ber eine Stunde im Ums 
ange bat, und aus weldem mehrere Berggebäube zur Wetreibung 
hrer Künfte die Auffchlagwaffer erhalten. 1783 zerriß das angelaus 
ene Waſſer den Damm bes Deiches und richtete im zwei nahe lies 
enden Dörfern einen großen Schaden an, wobei achtzehn Menfchen 
mkamen. Man hat feit diefem Vorfalle die beiten Vorkehrungen 
‚etroffen, um ähnlihen Unfällen vorzubeugen. Gleich neben dem 
firzteihe find Torfſtechereien. Schneeberg wurbe 1471 erbaut,‘ als 
ran beim hiefigen fehr alten Bergbau: neue reichhaltige Silbergänge 
ntbedt hatte. Die ann war vorzüglid * und gab in 
inem Jahre ſechthundert — Ausbeute auf jeden Kur. 
Jerzog Albrecht fpeif’te den ZIften April 1477 in dieſer Grube mit 
einen Räthen an einer Stufe gebiegenen Silbererzes von fieben Lach⸗ 
er Breite und zwei Lachter Höhe, aus welcher 400 Gentner Silber 
der 80,000 Mark Silber gefhmolzen wurden, welches 800,000 Spez, 
iesthaler beträgt. Mit allem Rechte konnte da freilich Herzog Al: 
recht fagen: unfer Kaifer Friedrich ift wohl reih, gleihwohl weiß 
4, daß er jest feinen fo —— Tiſch hat. In der Foige hat 
ie Reichhaltigkeit dieſer Bergwerke ſehr abgenommen, dagegen wurde 
ran nun auf ein anderes Mineral, naͤmlich Kobalt, aufmerkſam. 
Tobalt und Silber find jegt nod die Hauptpreducte des biefigen 
Zergbaued, zugleih wird aud in Gegend Wismuth, Blei, Zinn 
nd Eifen gewonnen, | 

Schneeloppe ift der hoͤchſte Berg auf dem fchlefifchen Rieſen⸗ 
ebirae, im Zürftentyum Sauer, an ber böhmifchen Gränze, ber 
raͤflichen Familie von Schafgotfi gehörig. Er erhebt fi 4550 rhel⸗ 
iſche Fuß über der Meeresflähe. Auf demſelben fleht eine Kapelle, 
‚orin jährlih fünfmal catholiſcher Gottesbienft gehalten wird. 
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Schnei der (Eulogius), war bettfcher Prieſter, zeigte als Dichten 
‚ ein e vrliches Zalent, wurde vom Churfürften Marimifian von Eölı 
in Bonn als Profeffor an die dortige Hochſchule befufen, und von bie 
Tem geiffreichen und edlen Fürften mit Gunft und Güte überhäuft, Di 
Begebenheiten in dem revolutionirten Frankreich wirkten aber auf fein 
lebhafte Phantafte ſo leidenſchaftlich ein, daß er fein Vaterland, feine Etu: 
dien und feinen Wohlthäter verließ, nad; Straßburg auswanderte und hier 
fortgeriffen von dem Wahnfinne jener Zeit, einer der, wüthendften Dem: 
ogen wurde und die Nationalfranzofen felbft in ihren Gräueln zu über: 
ieten ſuchte. An der Spitze einer. Revolutionsarmee und begleitet von der 
Guillotine durchzog er von Ort zu Ort bie ganze Umgegend von Straß— 
burg.“ Auf Die bloße ae feiner Agenten wurden Menſchen jedes Sr‘ 
Schlecht und Alters, jedes Standes, Reihe und Arme von ihm auf das 
Bluifgerüft geſchickt. Nachdem Schreiber viele: Gräuelthaten veriit 
hatte,-tießen ihn bie Cömmiffäre des Convents, Saint Zuft und Lebt, 
jedoch mehr / durch feinen Hochmuth als durch feine Verbrechen wider ihn 
aufgebracht, "den-20ften December 1793 verhaften. "Den folgende 
Tag wurde er-auf einem Blutgerüfte zur Schau Anszefteilt, darauf nad 
Paris gefchickt wo er-am erften April 1794 hingerichtet wurde, 
Schneider (Johann Gottlob). * Diefer efrwürdige Veteran der 
deutſchen Philolsgen tft 1752 zu Solm im Meißnifchen - geboren, 
machte feine Studien auf Schulpforte, - dann zu Leipzig, und if 
feit der Berlegung der-Uninerfität Frankfurt, zu beren verdienteſten 
und beruͤhmteſten Lehrern er eine Reihe von Jahren gehoͤrte, nad 
Breslau, dort ebenfalls als Profeſſor der Beredfamkert und griegt 
ſchen Sprache und zugleih als erſter Bibliothekar angeſtellt. Er 
verbindet. mit grundlicher philelogifher Gelehrfamkeit ausgebreitet 
Kenntniſſe im mehrern Zweigen der-Naturgefchichfe, der vergleichenden 
Anatomie und der Künfte, die ihn in Stand geſetzt haben, eine 
Menge ulter Schriftſteller beſſer als feine Vorgänger zu erklärn 
und wieder herzuftellen, Es würde uns zu weit führen, "wenn wit 
faͤmmtliche Schriften dieſes raſtlos fleißigen Gelehrten” hier dufzoͤhlen 
woltten, Vor zuͤglich geſchaͤht ſind ſeine Ausgaben des Oppian, Allan, 
Renophon, Nicander, Theophraſt, iteud,' ber Scriptores rej rs- 
ticae u. ſ. we, ferner feitte Ichthyologiae vererunt specimina und 
mehrere "naturhiftotiihe Werke) "Gin weſentliches Kersten um 
das" Studiumder griechiſchen Spradie Lerwarb er ſich durch fein 
EN derfelben; wovon jede Anen ou dritt Muflage er⸗ 
f int, I, vn Zara ’ KuFER) 8 Eich En 
2 #% Shnepfe (Scopolax). Von diefem groͤßtentheils wegen I: 
nes wohlſchmeckenden Fleiſches beliebten Geſchlechte der Vogel ſind 
bereits uͤber 50" en ‚bekannt, vom denen ‚un vi noch 
nicht“ genau beſtimmte Gattungen in Deutſchland einheimiſch "And. 
Sicgehören in die Ordnung der Sumpfvoͤgel. Nach der nerfbiede; 
nen Kichtung des Schnabels vertheilen die Naturforſcher die Schue⸗ 
pfen m Folgende drei Familien: J. mit abwärts gefrümmtim 
Schnabel, & mit geradem, und 8. mit aufwärts gefrümms 
tem Schnabel. Sie halten ſich meiſtens an der Erde auf, md nur 
felten fieht man ſie auf Bäumen, In: den Sümpfen, Moräften und 
feihteh”-@emwäffernwaten ſie mit Bequemlichkeit umher, und ſugen 
Gewuͤrme, Inſeetenlarven und Inſecten, wovon fle ſich naͤhren; doch 
freſſen ſie auch verſchiedne Pflanzenblaͤtter. Aus den kalten Ländern 
ziehen. bie Schnepfen meiſtens im Herbfte-nad ben ſuͤdlichen. Shnt 
pfendred mennt-intan die Gebaͤrme, nebſt Leber und Magen, 1 
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Söhnepfen, ‚die mit Eiern und Semmelmehl in Schmalz gebaden, 
18 Delicateſſe gegeſſen werden. ER 
Schnepfenthal, eine von Salzmann angelegte Erziehungs: 
nfalt in dem Amte Reinhardöbrunn des Fürftentbums Gotha, nicht 
veit von ber Stadt Waltershaufen,: Liegt auf und unter einem Hüs 
jel, in einer angenehmen Gegend. ‚Außer den Gebäuden der Erzie— 
ungsanftalt mit einer Bibliothek und einer Naturalienfammlung, ge: 
ren auch eine Buchdruckerei und eine Buchhandlung dazu. (Vergt. 
Salzmann.) Ä — BE 
Schnepper oder Schnäpper, auch wohl Schnipperling, 
ſennt man eine Beine ftählerne Armbruft wegen bes fchnappenben 
'autes der Sehne. Beſonders führen den Namen Schnäpper 
ud) zwei wundärztliche Werkzeuge, von denen das eine zum Aber- 
affen, das andre beim Schroͤpfen gebraucht wird. 
Schnorr (Veit Hans) von Kide, ein ruͤhmlich befannter deut- 
der Mahler, geboren zu. Schneeberg im Erzgebirge. im 3. 1764. 
Schon früh zeigte er große Neigung zur mechanifchen und bildenden 
Runft, und verfuchte fi. darin. . Da ihm bie damalige Befchaffen: 
yeit der niedern Schulen ben entſchiedenſten Widerwillen einflößte, 
o wuchs er fafb ohne. alle wiflenfchaftliche Kenntniffe beranz defto 
ebhafter intereffirte.ihn die Natur, in der er, ſich ſelbſt überlaffen, 
inen. großen Theil feiner Zeit verlebte. Als vierzehnjähriger Knabe 
segleitete er feinen Vater auf einer Gefchäftsreife nad) Leipzig. Der 
urze Aufenthalt im diefer Stadt bewirkte, eine ‚völlige Veränderung 
n dem Juͤngling; um einſt dahin zuruͤckkehren zu koͤnnen, nahm er 
ie Bedingung dazu, bie Rechte zw ſtudiren, ſogleich an. Mit Bet: 
eitefegung aller feiner. Lieblingsbeſchaͤftigungen ftudirte ‚er nun mit 
aſtloſem Fleiße, und brachte es in drei Jahren fo weit, daf er bie 
Iniverfität beziehen Epnnte. Aber die Jurisprudenz Eonnte ihn nicht 
vahrhaft feffeln, und als nach vollendeten Studien und beftanbnem 
Sramen- fein Water ſtarb, ging er verheirathet und dur -eigne Vers 
yältniffe getrieben, nad) Königsberg in Preußen, wo er bei Dippel 
nd einem Univerfitätäfrainde. Nath und ZTheilnahme fand. Die 
tenndlihe inladung von! einigen ber erften adelichen Häufer, ben 
Ihrigen Unterricht zu erthoifen, nahm er gern an, und entfprad) ihr 
nit gutem Erfolg. Vor allen fühlt er fid ben graͤflichen Häufern 
son Kaiferling und Dohna verpflibtet. Schnorr war im Be riff, 
von bier mit dem Sohne eines ruſſiſchen Miniſters nach Peters urg 
u gehen, als er auf Betrieb ſeiner Mutter den Antrag einer Stelle 
ın der. Magdeburger Handlungsſchule ‚erhielt, ben. er auch annahm. 
Rad einem Sahre verlieh. er .contractmäßig Magdeburg, und zog 
aach Leipzig zuruͤck. "Bier befehäftigte er ſich mit Miniaturmahlen 
ınd Buchhändlerarbeiten, Durch vaftlsjes Studium der Kunft und 
m Umgange mit Ofer, Weiße, Müller, Seume und andern treffli- 
hen Männern: bildete er feine Anlagen immer vollfommner aus, wie⸗ 
vohl ihm das Gluͤck nicht zum Theil wurde ‚feine ganze Zeit forgens 
tet und einzig der. Kunfk, zu. widmen... Er hat vielfältige Arbeiten 
uf Elfenbein, in Kupfer,. Thon und Gyps geliefert, die den "Bei: 
all der Kenner fanden. ‚Seit 1816 ift er an des 1812 verftsrbenen 
Tiſchbein Stelle Director und Profeſſor der koͤniglichen Kunſtakade— 
nie in Leipzig. Unter ſeinen Kindern zeichnen ſich als Kuͤnſtler aus 
uis (verheirathet in Wien), Eduard und Zulius. ketzterer 
ſt gegenwaͤrtig (1819) in Rom und hat durch feine genialen Arbei. 
en die Aufmerkſamkeit afeguKunftfreunde auf ſich gezogen, 


796 Schnupfen 
— Schnupfen iſt die. allgemein bekannte Krankheit, welche m 
Froſt und gelinder Hitze, zuweilen auch mit Kopfſchmerz anfaͤng 
mit haͤuſigem Niefen verbunden iſt, und endlich in einen Schleim 
ausfluß aus der Naſe übergeht, Während ber ganzen Zeit iſt bı 
Najenhöhle „verftopft und innerlich verfhwollen, ber Geruch fehl: 
‚fo wie aud ber Gefhmad; beide Eehren erft nad Beendigung be 
Schnupfens wieder zurüd,. Wenn die Keuchtigkeit abfließt, fo nenn 
man. den. Schnupfen fließend. oder. triefendb; ift aber die Naſe in 
nerlich fehr verſchwollen, und der Ausfluß fehlt ganz, oder ift feb 
zäh, fo nennt man bied ben Stodfhnupfen. Der Schnupfen 
bat feinen Gig in. der Schleimhaut der nad) hinten über den Gau 
men, nad) oben bis an bie Hirnſchaͤdelhoͤhle verbreiteten Nafenhöhle 
Diefe Haut befteht aus loderem . Zellgewebe, in welches fih ein 
außerordentlihe Menge von Blutgefäßen veräftelt, woburd für 
* rothes Anſehen erhält. Außer mehreren andern Nerven, wel. 
e fih in biefer Haut verbreiten. und fie ſehr empfindlid machen, 
ift befonders ber eigentliche Geruchsnerv merfiwürdig, indem biefer 
feine Zweige vorzüglich ın ben. Theil ber. Schleimhaut verbreitet, 
welcher. die beiden obern Nafenmusteln und den größten heil der 
Scheidewand der Nafenhöhle bededt.. Dieſe Zweige find außeror: 
bentlih weih, und vermifchen fi zulest ganz mit bem ſchwammi— 
gen Gewebe der Schleimhaut. Die Abfonberung von. Feuchtigkeit 
und Schleim ift in der. Nafenhöhle zur Erhaltung ber Weichheit 
und Zartheit der die Geruchsnerven. umfaffenden ut, alfo zur 
Meförderuug des Geruchſinnes, ‚nicht aber zur Reinigung des Blu: 
tes von Schärfen vorgeridytet,  benn zu bem legtern Zwecke würbe 
die Natur. wohl nicht einen heil beftimmen, welcher durch bie 
Menge feiner Nerven, durch die Zertheilung berfelben zu einem du: 
ßerſt empfindlichen Organ wird, eben fo wenig als bie Abfonderung 
ber Thränen in ber Thränendbrüfe bes Auges, bie Abfonderung des 
Ohrenſchmalzes im aͤußern Gehörgange u. f. w. ald reinigende Ab: 
— ———— in Ruͤckſicht des Blutes zu betrachten ſind. Dagegen iſt 
die mit fo zahlreichen arteriellen Haargefaͤßen ar Haut um jo 
Jeichter der Entzündung ausgeſetzt, und alle Zufälle des Schnu: 
pfens zeigen an, daß er nichts anbers fen, als eine Entzimbung der 
Schleimhaut der Naſenhoͤhle. Diefe Entzündung entſcheidet ſich ge: 
woͤhnlich durch vermehrte Abfonderung eines dien häufigen Schleims 
din 3eit von zwei bis vier Wochen, nad weldem Zeitraume fie fid 
wieder zertheilt, bie Geſchwulſt der Schleimhaut abnimmt, die Luft 
wieber freier durch die Nafe gezogen werben fann.- Über bie verans 
laffenden Urfahen des Gchnupfens find. die Meinungen eben fo vers 
fhieden, wie über das Wefen beffelben. Haͤufig wird er noch für 
eine Folge von Schärfe im Blute und von Erkältung angeſehen 
Allein wir ſehen oft, baß ganz gefunde Menfhen, bei benen Feine 
Shärfe im Biute zu vermuthen ift, den Schnupfen befommen, ba’ 
‚gegen andre, von deren Säften und Blute wir allerdings eine nicht 
normale Befchaffenheit vermuthen können, ben Schnupfen gar nid 
‚eder doch nicht beftändig haben. Mehr Anfchein hat es no, def 
eine zu große Menge roher Schleimftoffe die Entftehung des Schnu— 
hi begünftige, und biefer als Ableitung deſſelben anzuſehen fey. 
kaͤltung ift ebenfalls nicht allemal Urſache des Schnupfens, denn fie fim 
‚det. gar oft bei mehrern Menfchen Statt, ohne daß fie den Schnupfen! 
‚belommen, dagegen ed Viele giebt, welde den chronifchen Schnur 
pfen kaum in den wärmiten Sommertagen los werden. ‚Allee, was 
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stzhnbung Überhaupt," und insbefondre Entzuͤndung ber Schleims; 
zirt der Nafe hervorzubringen vermag, erregt oder ‚befördert dem: 
schnupfen. Dispofition dazu giebt überhaupt Überfluß an Blut, bes: 
inders an Schleimftoff in bdemfelben, und vorwaltende Thätige 
it der Schleimhäute. Die Urjachen, welche ben Ausbruch bee: 
schnupfens veranlaffen, find ſolche, welche nun wirklich die Thaͤtig⸗ 
it bed arteriellen Haargefaͤßſyſtems ber Schleimhaut »zum Exceß 
ringen, befonders Einwirkung von fauerftoffreicher Luft, daher 
ei kalter Luft, vorzüglih bei Korboft- und Rorbweftluft, den; 
Schnupfen, fo wie überhaupt katarrhaliſche Entzündung jeder Xrt, 
[gemein herrſchend wird, Aber auch jede Veranlaſſung zu Erhits 
ung, wodurch bie Thätigkeit- des arteriellen Blutſyſtems übermäs; 
ig erregt wird, ‚Tann dieſes bewirken, daher plöglicher Übergang 
us ber Kälte in die Wärme, heiße Stuben, in welde man aus 
er Falten Luft kommt, aud der Genuß von erhigenden Getränken, 
efonbers Wein und Branntwein, ihn ſehr oft erregen. Eine häufige 
Seranlaffung zum Schnupfen ift die Unterdrüdung einer Yunction, 
delche mit der Thätigkeit der Schleimhaut ber Naſe in naher Vers 
—— ſteht, naͤmlich der Hautausduͤnſtung, daher auch bei feuch⸗ 
er und kalter Luft der Schnupfen ſich haͤufiger einfindet. Winter 
ind Fruͤhjahr ſind gg die Jahreszeiten, in melden der 
Schnupfen herrfchend ift, weil in ihnen alle oben angeführte Urjas 
hen, kalte und feuchte Luft, fchneller Wechfel von Kälte und Wärs 
ne, Mberfüllung des Blutes mit fehleimigen rohen Stoffen von zu 
eichlichem m ber Nahrungsmittel, befonders Statt finden. 
Der Schnupfen ift alfo allemal auch eine Krankheit, obgleich eine 
selindere. Jedoch kann er auch durch feine Heftigkeit und WVerbreis 
ung größere Beſchwerden verurfahen und fogar gefährlich werben, 
venn ber entzündliche Zuftand duch Vernadläffigung, oder fortges 
este Einwirkungen der Urfachen. fih nad dem Gehirn oder nad den. 
tungen binzieht.. Kann man alfo: den Schnupfen verhüten, fo ift 
s in ber Kegel beffer, nur barf man nicht glauben, daß man ihm 
Aos dadurch entgeht, wenn man fih recht warm hält, im Gegens 
heil verzärtelt man fih dbedurh, und fest ih um fo leichter der 
Sefahr aus, ſich zu erfälten. Gerade biejenigen, die in warmen 
Stuben fi aufhalten, fi in Pelz und Wolle einhüllen, erkaͤlten 
ih, wenn fie von einem: rauhen Lüften beftrichen werden, . und 
‚aben beinahe befiändig ben Schnupfen. Die krankhafte Empfind: 
ichkeit, in. melde die Haut durch dieſe Verzärtelung verfegt wird, 
flanzt fih aud auf die innere Haut ber Nafenhöhle fort, und giebt 
ie Anlage zum chronifhen Schnupfen. Zur Verhütung des Schnus 
fens gehört überhaupt Stärkung der körperlichen Natur, Abhärtung 
es. Körpers gegen bie Einflüjfe der Witterung, Berhütung viner 
Anhaͤufung von rohen fchleimigen Nahrungsftoffen im Blute: Hierzu 
dient Öfteres Baden in lauem, und tägliches Wafchen, befonders des 
Kopfes, des Halfes und der Bruſt, mit kaltem Waffer, und dars 
auf vorzunehmendes Burfien oder Reiben der Haut; ferner täglie 
her Genuß der freien Luft, Mäßigkeit im Eſſen und Zrinfen, bes 
ſonders im Genuffe fetter Speifen und hisiger Getränte, Bei ers 
higtem ober ſchwihendem Körper vermeide man. fchnelle Abkühlung 
zurch Zugluft, Entkleidung oder Faltes Wafchen „ man vermeide aber 
auch den fehnellen Wechfel von Kälte zur Wärme, Erlauben es die 
Umftände, fo verhalte man fih, aus ber Kälte kommend, erſt in 
siner. nur, mäßig erwärmten Gtube, ehe. man in bie wärmere ſich 
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begicbt, fo lange, bis ber Körper fi erft an einen delinberh Grab 
von Waͤrme gewöhnt bat. Zu heiße Stuben überhaupt vermelde 
man ganz. Wer mit dem Schnupfen wirklich befallen iſt, beobachte 
in der erften Periode, von etwa drei bis vier Tagen, durchaus bie 
kuͤhlende Methode, Mean halte fi in einer nur "ganz mäßig er: 
wärmten Stube auf, Man wafche den Kopf, das Geſicht, ven Na 
den, den Hals tind die Bruft einigemal des Tages mit Ealtem 
Waffer, gurgle fich öfters mit Waſſer, worin- etwas Galpeter auf: 
gelöftt, oder welches mit ein wenig Weinefjig- vermiſqht iſt. Wer 
fit) vorher gewöhnt hat, zuweilen Ealtes «Maffer in die Nafe zu 
ziehen, thue es auch jest oͤfters; wer aber hieran nicht gewöhnt ift 
und heftigen Stodfihnupfen Kat, mit ſtarkem Schmerz in die Stirn 
hinauf oder in die Backenknochen, ber ziehe öfters den Dampf von 
warmem Waſſer in die Nafe, fege aber diefes nicht länger, als bie 
Umftände es nöthig mahen, fort. In Anfehung der &peifen ımt 
Getränke lege man fich fttenge  Enthaltfamkeit auf. Das Getränt 
beftehe aus Limonade, Cryſtallwaſſer y ober auch. bloßem reinen Waſ— 
fer; Bier, Wein und andre erhigende Getränke. vermeide man. 
Der Speifen enthalte man fich fo viel als feyn kam, und genieße 
blos etwas Suppe von Hafergruͤtze, leicht beſtrichnes Butterbrot, 
dder etwas aͤhnliches. Dabei nehme man einigemal bes Tags, bu 
ſonders Nachmittags und Abends, cine Gabe von Weinfteinrahm, 
Salpeter und Zuder, Bor dem Schlaferfgehen waſche man fich noch 
einmal auf fehon angezeigte Weife, und fege bie Fuͤße in ein laued 
Bid. Dabei vermeide man auch in biefer Deriob: nicht den Genu® 
der freien Luft, fondern, zumal wer ſchon daray gewöhnt ift, gebe 
täglich ins Freie. Nur vor den zu warmen Zimmern büte man ſich 
bei der Zuruͤckkunft. Durch diefe Behandlung bricht man fehon in 
diefer Periode die größte Stärke des Schnupfens, fo daß Fieber, 
Hide und Kopffhmerzen, fo auch die Läftige Verſchwellung und Ber: 
fyliegung der: Nafenhöhle und die Entzündung derfelden nicht wei: 
ter zunehmen und. fidy ausbreiten wird, In der folgenden Periode 
hat man nichts zu thun, als diefeibe Methode, nur etwas gelinder, 
fortzufesen. In Anfehung der Diät Tann man nun etwas zugeben, 
and den Appetit mit mehren Speifen befriedigen. In ben Raden 
kann man jent ein. Pechpflafter legen, als gelindes Ableitungdmittel, 
Abends Tann man einige Taſſen Thee von Fliederblumen mit Wein: 
ſteinrahm und Zuder trinken, dabei fest man die Fußbaͤder fort. 
Sollte der Schnupfen heftig und befchwerlich werden, oder mit Zu: 
‘ fällen drohen, die fogar Verbreitung der Entzündung auf andre 
Theile andeuten, z. B. es ftellten fich heftige Kopffehmerzen, ftarkes 
—— Huften mit Beengung der Bruſt, beſchwerlicher Athem, 
euchen oder Stechen in der Seite ein; ſo laſſe man alsbald den 
Arzt rufen, und beruhige ſich nicht mehr mit dem Gedanken, es 
ſey nichts als Schnupfen. 
Schnuͤrbruſt, Schnuͤrleib, ein Stuͤck der weiblichen Klei— 
dung, welches aus einer umfaſſenden Bedeckung des Unterleibes und 
der Bruſt ſowohl als der Seiten und des u beſteht, aber 
ugleih durch die Härte der dazu kommenden Stüde und durd di: 
Setigteit der Anlage fo gesignet‘ ift, daß es nicht den weichen Thei— 
len, die es bedeckt, nachgiebt, und deren Korm annimmt, fondem 
im Gegentheil die bedeckten weihen Theile in Zwang Hält, un) 
feine Form ihnen aufdringt, Die dazu kommenden Stuͤcke werden 
entweder von Holz oder von Fiſchbein, felbft von Stahl werfertigt, 
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erben in Leinwand eirgenäht ; auf dieſe Weiſe in. die paſſende 
orm gebradt, und am NRücen herauf zufammengefchnürt. Die 
orm felbft ift zu verſchiednen Zeiten verſchieden geweſen, je nach— 
em nun, bie Abfiht ihres Gebrauchs fie nad) dee herrſchenden Meis 
ung über Schönheit des weiblichen Körpers oder nach einem befonz 
ern Bebürfniffe beftimmte.. Soll -fie"zur. Beförderung der Schön 
eit dienen, . fo.muß fie der Idee ber. weiblichen Schönheit entfpres 
eh, und dem Körper nicht; eine andre Form alifzwingen, ale bie 
tatur. mit ſich bringt. : Die Bellimmung, welche die Natur dem 
Beibe ‚gegeben. hat, bringe es mit fih, daß der weiblihe Körper 
I Zartheit, Vollheit und .Rundung, Biegſamkeit und Weichheit - 

5 daß .befonders in der. Form ein unmerklich ſanfter Übergang 
on Kinem Gliede zum anbern,. von einem Theiledes Körpers zum 
nbern. Statt finden. muß. Das Geſicht, als den vorzuͤglichſten 
Zitz ber geiftivollen Schönheit, "übergehen wir hier, da wir es zu 
nferm Iwede blos mit dem übrigen Körper zw thin haben. Von 
ieſem erfodert die Idee der Schönheit, daß. er" ih harmoniſchen 
Rerhältniffen ſchlank, rund -und voll fey, daß der Buſen und Une 
erleib, jener in ſtaͤrkerm, dieſer in, ſchwaͤcherm Bogen nad). außen 
ich bemerklich made. ‚Der Ubergang in beiden Seiten auf die Hüfe 
en muß in ganz unmerklihen Wellenlihien von der Geite der: Bruft 
ſerunter mif unmerklich einmärtsgehendem, von da über die Düfte 
nis fanft euswärtögehendem> Bogen geſchehen. Dieſe Form iſt es, 
velhe bie, Schnuͤrbruſt oder der Schnürleib unterflügen muß: Wie- 
3, mit andern Moden.in der Kleidung ging, fo. wird auch die Ges 
chichte dieſes Stuͤcks derſelben ſeyn. Beduͤrfniß, Bequemlichkeit, 
zatuͤrliches Gefuͤhl des weiblichen. Geſchlechts fuͤr Decenz und-Ver⸗—⸗ 
choͤnerung erfand es, Liebe zur - Veränderung: verſchlimmerte und 
yerbefferte ‚daran, ſo daß. es bald zur Caricatur ausartete, bald 
vieder feinem. urfprünglichen Zwecke ſich näherte, je nachdem Eitels 
eit, Rahahmungsfucht-oder beffere Überzeugung.bie, Herrſchaft hats 
en... 8n fo fern die Schnuͤrbruſt und. der: Schnuͤrleib⸗ den oben ges 
sahnten Foderungen entſprechen, kann man ihnen ihren⸗ Ruͤtzen nicht 
blaͤugnen. Beide Heben dem Körper eine, Bekfgibungy die gut ans 
iegt, ſich an denſelben anſchließt, den „‚Unffrieib, gehdrig warm 
zaͤltzu einer ſchicklichen untern 
Rleidungsftüde dient, ohne den. Unterleib, zufammen zu Tchnüren, 
vie bei dem Binden der Roͤcke über den Hüften: außerdemiunvers 
neidlih if. Durch feine anfchmiegende Form hat es· den Vortheil, 
‚aß es die ſchoͤne Geftalt..des weiblichen Körpers nicht verftedt, 
ondern fie ‚bei bem Gebraude ber Übrigen, Kleidungsitüde noch be— 
nerken läßt, dur. welche fie außerdem zu -fehr.. verhuͤllt würde, 
Dabei. erleichtert die Feſtigkeit und Gteifheit des Schnuͤrleibs dem 
Rörper ‚die gehoͤrige Haltung. Soll aber. der Gebrauch der Schnuͤr⸗ 
ruft dieſe Vortheile- gewähren und keinen Nachtheil für-die; Gefund⸗ 
ſeit verurſachen, fo muß fie der Geſtalt des: weiblichen Koͤrpers 
berhaupt, und der Perſon insbeſondere angemeſſen ſeyn, fuͤr welche 
ie beſtimmt iſt, ohne bedeutende Abweichung, weder in Anſehung 
er Größe noch ber übrigen Form zu haben, Die Schnuͤrbruſt darf, 
ndem fie angelegt wird, durchaus die natürliche Form bed Körpers 
richt. verändern, re fie muß fid) ganz nach ihr Fichten 5. ſie muß 
emnach vorn elaftifh, nad) ben’ Seiten nachgcbend, nad vorn und 
interwaͤrts etwas weniges weiber und ‚in einen kaum merklichen - 
Bogen ausſchweifend feyn, Die Geiten herunter muͤſſen durchaus 


"über bie Hüften, wenigſtens einige SON. tief 

. biefen geſchloſſen anliegen, a unter und Bott 
umf&loffen wird, kann bie ‚Form Rt ‚und etr er 
- oben. muß fie vorn mehr platt und breit ſeyn, auf Den 
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Bogen nach Hinten zu nehmen. Bis-in, dir'« 
wenn er etwas zu ftark Mi ‘wenn er 





und nach den Seiten und dem Rüden zu etwas weniges höher geb 
Eou fie vorn an ber, Bruft noch höher heraufgehen, To muß f 
dem Bogen, den die Brüfte im iprer gehoö gen Lage bi 
wölbt feyn, fo daß fie vom der fiel va.nod ı 
derthalb oder. zwei Zoll hoc eine bogenförmige hohle Wölbung Mi 
det, welche ben Brüften, wenigſtens aͤlfte berfelben, 
Schus gegen Drud und Verlegung, Unterftügu 1, 
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achten, daß der Drucd überall nur mäßig Teyn muß, jo day ei 
len Stellen zwar gefchloffen und feſt anliegt, "Doc den A ie 
Keine andre, als die naturgemäße Form giebt. Der verbalmpme 
Sig, ſtartſte Drust muß von bem unfieften Sheite, bem eigehäil 
Schnuͤrleibe, ausgehen, weil bie Schwere der Eingen eide heru 

wärts drängt, und alfo der Unterleib der meiſten J fin gb 
darf. Hiernad) muß ſich auch die Stärke des Druckes rihten, DK) 
muß naͤmlich gerade fo ftark fepn, daß die Gingemweide in ihre m 
türlihen Lage erhalten, ober wenn fie (bei Fettbäuchen, £ gebdu 
chen) von derfelben etwas heruntermärts abgemichen tadrem, Im Hl 
felbe zurüdgehoben werden. Bei jüngern Perfonen, deren Bel 
durch bie Jahre ober durch andre Verändernngen noch mit gelte 
at, braucht auf den Unterleib nur. ein mäßiger ® ıd burd da 
— ⏑ angebracht zu werden, F daß det © hd rleib bei 
natürlichen dorm bes Unterleibes nur feſt anliegt und dem © en 
drucke nicht nachgiebt, ſondern daß er nur ein Sthepumit für‘ 

Unterleib wird. Von hier aus nad oben muß das Anziehen an Mr 
Stärke gradiweife abnehmen, fo daß es um die, Eurzen Kippen ber 
fchwäcer. wird, und. die barunter liegenden HR nicht gebräit 
werden. Die jest wieder gebräudlihen GSchnürbrüfte gaben. 

Fehler, daß fie unten zu enge find, und den —— — 
preſſen. Hierdurch muͤſſen allemal bie Eingeweide berjelben I 
Biel Drud ausſtehen, wodurd das Athmen aͤngſtli und erfAmmer 
wird, Bellemmungen, Herzklopfen, Ohnmachten, lutungen / 
ſonders Bluthuſten, und andre bel mehr entftehen. Aug mi 
die ſchaͤdliche Cinwirkung auf die Kernen des Unterleibet in w 
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sung. kommen, bie durch oͤftern Druck beleidigt und in ihrer Ver— 
:ichtung geflört werden, baher fo häufig Krämpfe, Hyſterie, ſelbſt 
Melandbiie ihren Urfptung blos von dem Gebraudhe, ober u 
‚on dem Mipbratihe der Gchnüirbrüfte haben. Ein dnderer Fehler 
n ber Form der Schnuͤrbruͤſte ift der, wehn fie Zu weit heraufgehen, 
ind dabei eng und platt find, ſo' daß fie die Brüfte mit Gemwalt 
yerdifdrängen und an ihrem intern Theile drücden. Diefer Fehler 
ver Schnürbrüfte ift jest, da man bie ehemalige Form berfelben 
twas abgeändert hät, noch häufiger, als der vorige, Nach ber äl- 
ern Mode follte es für Schönheit gelten, wenn die Fraitenzimmer 
im die, Hüften herum fd eng zufammengefchnürt waren, daß von 
jeiben Geiten die HüftEnochen weit hervorftanden, wozu die auf Bei: 
ven Ceiten. durch höhle Taſchen (Poches) ausgebreitete Kleidung 
ı0ch. mehr beitriig, fo daß damals die fo — Damen mit 
Recht einem Inſect verglichen würden, das in der Mitte ganz duͤnn⸗ 
lelbig ift, nad öben und unfen aber immer breiter wird. Doch 
lieb damals Sie Bruft mehr verfihönt, weil die Schnürbru 
ıach oben geräumiget war, und die Brüfle weniger Brüdte. Die 
teitere Art aber preßt diefe nicht nur mehr in bie Höhe, —— 
rückt fie auch von unten beinahe platt. Dies iſt nicht nur der na— 
uͤrlichen Schönheit ganz zuwider, ſondern kann auch zu den trau— 
haften Folgen Beranlaffiing geben. Die Ratur hat die Brüfte 
sicht unter das Kinn verfegt, to hinauf man jegf zuweilen fie ges 
zreßt erblickt, fondern ihr Platz ift von der dritten bis zur fe : 
en oder flebenten Rippe. Jede Verletzung derfelben kann die traͤu— 
:jgften Folgen haben, und muß Daher forgfättig vermieden werden. 
Kuch ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender Druck auf 
yiefe Zheile kann das traurige Übel veränlaffen, beffen dfteres Vor: 
’ommen nicht Be Grund dem itnvorfihtigen Gebrauche ber, Schnuͤr— 
zrirft zugefchrieben wird. Auch iff diejenige Art ber Schnuͤrleiber 
chaͤdlich, die mit einem fögchännfen Blanffcheit vorn berfehen ift, 
velches nad) oben zwifchen dem Bufen auf die Bruſtknochen drüdt, und 
das Schnuͤrleibchen fo gegen die Brüfte andrängt, daß diefe von unten . 
olatt und hinaufwaͤrts recht voll gepeeht werden, Rach imten aber 
richt dieſes Blankfcheit fo auf den Unterleib, daß auch hier baß 
Schnärleibchen fefter und flärfer denfelben zuruͤckdraͤngt. Diefe Anwen: 
‚ung bes Blankfcheits, zumal wenn es zu lang, von ze feſtem Mate⸗ 
ial, * B, don Holz oder gar von Metall Fi; hat in jeder Rüd: 
icht Manches wider fih. Es ift der wahren Schönheit und Grajte 
sicht günftig, wenn ein Frauenzimmer fo gerade, ſteif, gezwungen 
ind geſtreckt einhergeht, als wenn def ganze Körper aid Holz de: . 
chnitzt wäre, oder wenn die Bruft von unten herauf wid ein Hrett 
latt gedrüdt ift, oben ber Stab heraufgutkt, oder unten auf dem 
2eibe die untere Spise des Blankfcheites ſich don dem Drüde nad 
sben biegt, und wie ein Schnäbel die Oberkleider in die vos hält. 
Sf aber auch das Blankſcheit nicht zu lang, fo kann ſich doch ein 
Kraitenzimmer beim Büden durch dert Druck Bon berhfelben, wenn 
6 zu flark und hart iſt, ober wenn es fi don der Mitte nach der 
Beite hin verſchiebt, Auf die Bruſt ober Bu auf den Unterleib den 
zrößten Schaden zufügen, Wenn fie derin aber nöthig ſind, ſo muß 
>aztı ein dünnes ekaftifches, kurzes und breifes Stäbchen von Fifch- 
ein genommen werden, welches oben und unten ſtumpf abgerundet 
and in das Leibchen feftgenäht ift, fo daß es auf ben Körper kei— 
zen unmittelbaren ſtarken Drud ausüben kann. H. 
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| Schnurrer (Chriſtian Friedrich), ein gelehrter Orientaliſt und 

Theolog, vormaliger Profeffor und Kanzler der Univerfität Zübinga 
.u.f.w., ift 1742 in Canſtadt im Würtembergifchen geboren. Rachden 
er. nah einander Profeffor der Philofophie, ordentlicher Profeſſor 
‚der griechiſchen und der morgenländifhen Spraden und Ephorus dir 
ee Facultät zu Zühingen gemwejen, empfing. er. 1805 bie 
theologifche BDoctorwürde und 1808 den mürtembergifchen Givilver: 
‚bienftorden. Großen Antheil nahm er feit 1798 an den Zübinger lite: 
rariihen Nachrichten. Bei den politifchen Streitigkeiten im Wit: 
- tembergifchen befand fih Schnurrer anfangs auf der königlichen Seite; 
De zeigte ex jich der Gegenpartei geneigt. Er Lebt jegt von allen 
Sefhäften zurüdgezogen zu Ötuitgart und bat fogar feine ſchoͤne 
Vibliothek an einen Engländer, feinn ehemaligen Schüler, verkauft, 
der nichrere von. Schnurrer unvollendet gelaffene Arbeiten fortzufegen 
Willens ift. Außer mehrern philoiogifhen Abhandlungen über die 
Yialmen, über verfchiebne Propheten u. f. w. begnügen wir und feine 
Bibliotheca arabica (neuefte Aufl. Halle, 1811) zu nennen, die 
einen rühmlihen Beweis von des Verfaſſers Genauigkeit und Se: 
lehrſamkeit giebt. 

Shod wird 1. eine Anzahl von fehzig Stücken genannt; 2 
war es ehedem, als noch Feine Gülden und Thaler bekannt warın, 
in einem Theile Deutſchlands eine NReihnungsmünze von 60 Gro— 
Shen. In Sachfen hatte man früberhin zwei Arten Grofchen, nam: 
üh Wilhbelminer oder alte jilberne, wovon 160 eine fein 
Mark Silber enthielten, und. Löwengrofhen, von denen b0— 
Stud ein Shod und fo viel wie 20 alte filberne Groſchen ausmad: 
ten. Daraus entftand der Unterfchied zwifchen alten und.neuen 
Schoden, der in Sachſen noch jest in gewiffen Fällen, z. 2. bei 
Geldfirafen 2c. Statt findet, wo dann ein altes Schod zu 0 Gro— 
fchen, ein neues aber zu 2 Rthlr. 12 Gr, gerechnet wird. 3. Pi 
fen gewiffe Landesfteuern in Sadfen Schode. Um dort einen I: 
ern Steuerfuß einzuführen, wurden 1546 die undeweglichen Güter 
gefhägt, und nah dem Werthe, ber nach ſolchen Schocken berihnd 
wurde, machte man die Vertheilung der Abgaben, weiches die Be: 
ſchockung genannt wurde. Sm J. 1628 wurden neue Bejhodun 
gen vorgenommen. 

Schöffer (Peter), f. Buhdruderfunft. 
—Scholarchat heißt die über eine gelchrte Schule Auffiht füb: 
rende Behörde. Scholarchen find die Glieder diefer Behörde oder 
bie Auffeher über Ehceen und Gymnaſien. Gewoͤhnlich wird dieſt 
Würde von ben oberften Magiftratsperfonen und den erjten Geillli: 
chen bekleidet. Vergl. db. Art. Schulen. E. 

—Scholaſtiker hießen bei den Römern bie Lehre der Bered⸗ 
ſamkeit. Im Mittelalter entſtand eine eigne Gattung von Philoſo— 
phen unter dem Namen der. Scholaftifer und eine eigne ſcholaſtiſche 
Philofophie, oder: Schulmweisheit, deren Weſen nah Tenne— 
mann in der Anwendung der Dialectik auf die Theologie und der 
innigen Berbindung beider beftand. Einige machen den Auduſtinus 
zum Urheber berfelben, Andre finden ihren Anfang in den monophyſi— 
tifchen Streitigkeiten im Sten und Gten Zahrhundert, Gewoͤhnlich nenn 
man als erften Scholaftifer Sohannes Scotus Erigena im Iren Jaht⸗ 
hundert, ohne bdiefen zum eigentlichen Urheber der Scholaftil zu md 
hen. Die fcholaftifche Philojophie erhielt ihren Namen und Eharal⸗ 
ter dadurch, daß fie aus den von Cari dem Großen und feinen Rad 
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gern artifieren Schuͤlen zur Bildung der Geiftlichen hervorgin 
vd. At: SihuTen)., Die’ bier vorgetragene Philofophie beftan 
ı einem aus‘ ben läteinifchen Gommentatoren des Ariftotcles, befen: 
ers dem Auguſtinus und Boethius gezognen Aggregat Logifcher Ne: 
eln und ontologifcher Vegriffe, die tınter dem Ramen Dialectik Sie 
xoretiſche Philoſophie überhaupt ausmachten und mit der ſpaͤtern 
Kara Kr Vorftellungsart von. Gott, feinen Eigenfhaften und 
jerdältniffen zur Welt verbunden, oder darauf angewendet wurden, 
Ihr Zweck war Fein andrer, als das dogmatifhe Religionsfyftem der 
Arche zu befeftigen und zu vertheidigen, Buhle fegt drei Perioden , 
fe: bie erite bis auf Nofcellinus (1039) oder bis auf ben Streit der 
tominales und Reales (f. d. Art. Nominaliften); bie zweite Pe— 
iode bis auf Albertus Magnus (fi. 12°0), wo die Ariftotelifchen 
Berfe, außer ber Logik, allgemeiner befannt nnd commentirt würs 
en; bie dritte bis auf bie Wiederherſtellung der alfen Riteratur in 
er Mitte des 15ten Jahrhunderts und die dadurch bewirkte Werbefr 
erung ber Philofophie. — Nach Tiedemann, der den Scolafti: 
ismus als diejenige ‘ Behandlungsart der Gegenftände a priori ers 
laͤrt, wo, nad Zufftellung ber meiften für und. wider aufzutreiten, 
en Gründe in follogiftifher Form, die Entfheidung aus Ariſtote— 
es, den Kirchenvaͤtern und dem herrfchenden kirchlichen Cyfteme ges _ 
ommen wird, fängt bie Geſchichte deffelben mit dem Sranziscaner 
Klerander von Hales (ft. 1245), einem Klofter in Gloucefterfbire, 
in. Die Form biefer Philofophie, nad) Autorität zu entfcheiden, ift 
us der Altern Theologie durch Hildebert von Lavardin (fi. 1134) 
erft aufgebradt, aus der Hierarchie entfprungen, und aus der 
——— heruͤbergekommen. Roſcellinus, Abaͤlard ſind nach Tiede— 
nann Dialettiker, * Scholaſtiker. Man muß hier erinnern, daß 
ſriſtoteles nicht die e ngige fefte Autorität bei den Scholaſtikern war, 
ondern- daß auch bie Aleranbriner Einfluß hatten. Der genannte 
Klerander Halefius war der erfte ausführliche Cömmentator der Gens 
enzen Peters des Lombarden, und erwarb fich als Lehrer zu Paris 
ven, Beinamen Doctor iırefragabilis. Auch commentirte er bie 
Pſychologie des Ariftoteles. Ohne eignes Denken entfcheibet und ur: 
heilt er allenthalben nach andern Sirchenfchriftftöllern und Philoſo— 
hen. Das zweite Zeitalter der Scholaſtiker beginnt Ziedemann mit 
Übertus Magnus (f. d. Art.), welder fowohl bie phyſikaliſchen 
8 philofophifchen Schriften des Ariftoteles, mehrere biblifche Vuͤcher 
tr f. m commentirte. Noch größern Nuhm erwab fein Schüler, 
khomas von Aquino (f. d. Art.), der Vater der Moral und ſtren— 
er Anhänger des Ariftoteles, über den er 52 Kommentare hinter: 
ie. Dieſem ftellte fih der Kreanziscaner Johannes Duns 
Scotus entgegen, einer der fpipfündigften Dialectifer, den man mit 
Recht, ald ben Urheber des jcholaftifchen oder burbarifchen Lateind 
ſennt. Da er als Gegner bed Thomas auftrat, bildeten ſich Zwei 
Parteien, die Thomiften und Scotiften, beren Imiftigkeiten 
eſonders Ichhaft wurden, als Scotus fich gegen bie firenge Auguſti— 
De ehe von der Gnude, welcher Thomas anhing, erllärte, und 
eiche Jahrhunderte lang ſich in der Kirche erhielten. Außerdem ma: , 

ſcharfſinnige' Scholaſtiker dieſes Zeitraums der Franziscaner Bo— 

entura, Schuͤler des Alexander Haleſius, der General des Domi— 
— Hervey, der Fränziscaner Franz Mairdn, Schüler des 
Wins Scotus und Stifter dev. forbennifchen N iu Paris, 


504 Se 


z 





bet 
x 
“ira 
⸗ 





(zeit auf dem Katheder zu ſich men durfte. 
e 
ftracte Begriffe oft deſinirt und nicht, ſeiten Ach 


As 


eftorb r begitnt J 
dritte Beitalter der —— ee Wegen Bi 
in agen befam sr ber Deihamen zn 

“ Marheit (die auf der Autorität ber Kird und ph 
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der hriftlichen Freiheit gegen die Anm 


Lavardin und Anfelm von Canterbury Peri Ku 
ner freiern, durch die Kirchengewalt bald u 4 
E ig bes Nominalismus und Realismuls. Sieg 4 
vin big zu Aldert dem Großen im Anfange dead mt. & 
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Hicher gehört ler. von Hales, Vincent von Beauvais Borapent! 
Thom. von Aquino, Petrus Hffpanus, Dihs Scotuß, Zea RU 
Durend a St. Pomtain. Vierte Periode. Er ter Kampf des 
minalismis mit dem Realismus mit übergewichte des en 
 allmählige Trennung der Theoldgie und Philoſor Hiehet 
Milh. von Occam, Marſilius von Inghen, R6P st. Ho ye 
briel Biel, Johann Buridah ic. ©. Kennemanns Grimde ber | 
ſchichte der Phileſophie ©. 195 ff. 2te A. — ‚Wegen de 
Feit, die in der fcholaftifhen Philoſophie herrichte bar Des aheelT 
Sholaftifd die Bedeutung des jpisfünbigen erbatken ER ZT 
Reformation verſchwand nad und nach der © otafticismuß * 
zeln ſtanden noch bedeutende Scholaſtiker auf, wie in Dem | 
Sefuiten Suarez (geftorben 1617). Bacp don Berulam t 
als der Wiederherſteller der Philofophie, mb ihr Befreier De 
fholaitifhen Weſen anzufehen. en. 6 79 Te ME 
Scholien, Scholiaften. een find kuͤtze 
Erklärungen zu einem griechiſchen ober lateiniſchen u 
welche vornehmlich die alten Grammatiter, bie vraetiſchen · 
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n Yeipen Siholiaften. Wir len ——— 
u grie a; em ftſtellern, weniger 
Die Sen rfajfer find uns meiſt wrbefonnt, 
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entbehren wuͤrden 
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aͤndere, mie-ferner ein inneres Geſetz und urſpruͤngliches Bebürfn 
des Menſchen auf verſchiedne Weiſe vorgeſtellt und ausgeſproche 
werben kann: jo kann auch ver Gedanke des Schoͤnen und das a 
bürfniß, „welches der über die Stufe der Zhierheit ſich echebend 
Menſch in dem Beſtreben, fich mit ſchoͤnen Gegenftänden zu umgg 
ben, und fie dem Haͤßlichen vorzuziehen, bald verraͤth, nach der ver 








‚ fhiedenen Stufe der Bildung, ſich mehr oder minder, vollfomme | 


ausfprehen, und Einer von dem Andern fi in der Ausmahl dep 
einzeinen ſchoͤnen Gegenftände,. ſo wie in der Beurtheilung derſelden 
weit entfernen, — auch die Schoͤnheit ſelbſt ſich durch ganz an 


dere Begriffe oder Bilder denken, fo daß ber Eine als haͤßlich ver 


wirft, was ber Andre fchon findet, ohne daß das. Ziel, ſich ändere, zu 
welchem ale unbewußt in dem Süden bed Schönen hinftreben, 
Auf ähnliche Weife wird ja auch die Idee des Sittuchen auf hoͤchſt 
verfchichene Weife auögefproden, wie wir an den verfchicbenen Mo— 
ralprinkipien ſehen; auch find die_Menfchen in der moraliſchen Be— 
urtheilung der einzelnen Sandlungen keinesweges einflimmig, obu 
daß fie als fittlihe Menſchen es wagten, bas Wefen des Gittliden 
für. wanbelbar zu halten... So verfihieden und, irrig nun aud dr 
- Gebrauch jener Ausbrüde feyn mag, fo kommen doch alle darin über: 
ein, daß fie untendem Schönen etwas Vor zuͤgliches, und unterder 
Schönheit einen Burzug, eine Vollkommenheit verftchen; wen 
auch das, was fie fr volllommen balten,. nicht immer mwahrbaft 
volllommen ift. Die Schönheit iſt fonad) eine Idee, denn bie Ideen 
find Gedanfen. bes Vollkommenen, Urbilder, denen das Wirktichenur 
als Abbild gleiht. Nun aber deuten wir felbfi durch ben Ausdrud 
ſchoͤn, welder von. ſcheinen beritummt, auf eine Vollkom— 
menheit des Scheins, ober der Erfheinung: die. Schönheit if 
alfo die Sdeevon ber. Bolllommenheitder Erfdeinung, 
und ſchoͤn iſt ſonach, was einen vollfommenen Schein von fd giedt, 
Das Schoͤne zeigt fih alfo nicht nur an allen ſinnlich wahrnehmba— 
ven’ Gegenftänden, fondern od) an denjenigen. Veränderungen unfe 
res Inneren, bie wir burd ben innern Sinn erfahren, in fo fir 
fie durd: die Einbildungstraft geftaltet, fih auf ſiunliche Vorſtellun— 
gen beziehen — denn in allen dieſen Fällen reden wir von Erfdei: 
nungen. Daß wir aber bei dem Ausdrude ſchoͤn zunaͤchſt an dar 
Sichtbare denken, ift nicht zu verwundern „ da der Schein im en— 
gern Sinne ron beleuchteten oder Licht ausftrahlenden Gegenfländen 
ausgeht, die fichtbaren. Erfcheinungen aber die beſtimmteſten find, an 
weichen wir deshalb bie Vollkommenheit finnliher Gegenftände am 
leichteſten und fruͤheſten aufzufaffen und feftzuhalten gewohnt werden. 
Aus biefem Grunde hat, man auch das Schöne früher in ben Werken 
ver bildenden Kunft erkannt. — Die Vollkommenheit der Er: 
fheinung ift aber darum nicht blos eine finnlide Bollfgmmen: 
beit. Letztere nämlich würde entiveder auf der. bloßen Angemeflen: 
heit der finnlichen Gegenſtaͤnde an unfere Empfindungs- und Wahr: 
nehmungsorgane beruhen, und.in fo fern. ganz Tubjectin ſeyn, oder 
zugleich auf objectiven Eigenſchaften der Dinge, die wir mittel 
dev Empfindungen vorzuftellen. ang:regt werden. . Wäre bas Erſtere 
der Fall, dann würben nebft den. Urjuchen der Außern Lebensempfin⸗ 
dung die Gegenftände derjenigen Organempfindungen,, welche wir vor: 
zugsmweife fubjective nennen (d. i. des Geruchs und des Gefchmads), 
um dieſer Einwickung willen ſchöͤn ſeyn, da fie doch nur einen ma— 
teriellen Reiz in unfern Organen. hervorbringen; und fo fiele dar 
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Schoͤne Überhaupt mit dem Angenehmen zuſammen. Auch wuͤrde 
daraus folgen, daß der ſinnlichſte Menſch die Schoͤnheit am meiſten 
zu faſſen faͤhig ſey, und daß das Schoͤne die ſinnlichen Begierden 
am. meiften reize; — allein jenes widerlegt ber Zuſtand uncuͤltivir— 
ter Völker, diefes’gilt nur don einigen Arten deſſen, mas fchön 
genannt wird. Auch nennt bie Sprache Kunft: und Schön: 
& itsfinne nut diejenigen, durch deren Empfindungen wir objectine 

igenfchaften, und zwar zunächft individuelle Formen der Dinge ans 
sufchauen fähig find. Wo wir aber’ biefe anfchauen, da ift zwar ber 
ſinnliche Reiz nicht gänzlich ausgeſchloſſen, aber es verbindet fi mit 
ihm die höhere Bebeutung des Geiftigen. Vollfommenheit ber 
Erfdeinung finden wir alfo ba, wo wir ein durd bie Sinne 
oder die Einbildungsfraft anfchaubares und überfhaulihes Ganzes 
betradten und genießen, deſſen Mannichfaltiges nicht nur zur «Ders 
porbringung eines wohlthätigen und -erfreulihen Gefammteindruds 
zufammenftimmend wirft (formale Ve äh des Gegenſtandes), 
fondern aud) zu einer das Ganze belebenden und bildenden Idee ins 
nigft übereinftimmt (ideale Vollkommenheit). Die Schönheit ober 
die Vollkommenheit ber Erſcheinung beftebt alfo darin, daß die finn- 
lich vollendete Form Form oder Ausdrud des Idealen wird, und 
fih dadurch auf die hoͤchſten Gegenftände ber Menfchheit bezieht, 
Sonach ift weder das Sinnliche an fih fhön, fondern nur durch 
eine in demfelben fich ausprägende Idee, noch das rein Geiffige; 
und. wir veben nur ‚uneigentlic ven einer ſchͤnen Seele, wenn 
fie fich nicht, in entfprechenden anfchaubaren Handlungen äußert, wit 
wir andern Zheils nur dann mit Recht von fhönen Formen riben, 
wenn wir dieſelben auf einen idealen Zypus beziehen können, der iA 
ihnen gleihfam ausgeprägt wird. Alles Schöne ‚b.i. alles Are 
was fich diefer Idee nähert, ift etwas Sinnliches und Geiftiges zu— 
gleich, aber beides in harmonifcher Verbindung finnlih angefhaut 
Hiermit haben wir nun ben allgemeinen Begriff vom Schoͤnen mugg 
theilt, nach welchem die Schönheit (ra xaAsv) der erhabnen Ide 
bes Guten und Wahren beigeſellt wird. — Gleichwie nun die Idet 
der Menfchheit beide Geſchlechter, das männliche und das weibliche, 
— ‚in welchem das rein Menſchliche unter verſchiedenem Char 
ratter erfcheint, fo wird audy die Anmuth (venustas) und Er: 
babenheit von der Idee ber Schönheit umfaßt, fo daß wir jene 
bie weibliche, diefe die männlide Schönheit nennen würden, 
weil beide auf aͤhnlichem Gegenfag beruhen. Hiermit ift auch zu; 
gleich der Grund bed gemeinen und beſchraͤnkten Spracgebrauds an: 
gebeutet, welchen die meiften Äſthetiker oft bewußtios befolgt haben, 
wenn fie das Schöne dem Erhabenen entgegengefegt, und 
unter jenem das Anmuthige, Reizende, bie Grazie (denn fo wird 
daffelbe nur unter verſchiedenen Beziehungen genannt) verftanden 
haben; auch zeigt ſich Elar, wie einfeitig es ift, nur das Weiblide 
Br zu nennen. — Es kann naͤmlich, unbeſchadet jenes harmoni- 
schen Verhaͤltniſſes, ohne weldes kein Ding fhön genannt werben 
darf, bie Sdee, weldhe den Gegenftandb belebt, 1. entweder die Korm 
ganz erfüllen, und gleihfam aus ihr hervorzugehen ſcheinen, welches 
dee Kal ift, wenn bie Idee felbft fi auf den Kreis des Sinnenle— 
bens unmittelbar bezieht. Hier, wo die Form und ganz anzieht 
und ihren Sinn volllommen erfiärt, mo bie Vollkommenheit ber 
Form mit einem leichten Übergewicht Hervorzutreien ſcheint, reden 
wir von Anmuth und Grazie (f. d. Art.) und fie ift mehr bie 
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Sabe der Natur, der hoͤchſte Reiz, welchen biefe- ihren 
geben or. ja fie erfi a — natuͤrlich und ungezwt 
Sanftes Ineinanderfließen der Formen, eine den Sinn ergögende zum 
an ihre Beſchauung feſſelnde Bewegung find die Zeichen. ber’ Angnur 
ein heitereg, ruhiges Spiel der Seslenkraͤfte ihre mens P® 
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2. die Form eines Gegenſtandes erhebt uns‘ durch u 
Idee, welche über akle, For meerhaben iſt, zu ber Borſteluns 
dem Gefühle des Unendlichen. Dies iſt das Erhabene; unbh Ser 
habne liegt in und, in fo fern es etwas iſt — en 
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kerfaffer biefes Artikels/ welcher bier geößtentheils feiner eignen An: 
ht. gefolgt iſt, kann —— zahlreichen Literatur Ger 
enftandes auf Erf Be der ſchoͤnen Künfte, vergl, Wr, 5—31 
Softematifche &chriftem über Aftherit), und insbefi nbere al Mb. 
5—67 ©. 7 und 8 verweilen. Kenner werben beurtheilen, wie fich 
de hier "gegebene Anficht ‘zu re Au rm et als‘ 
hönheit ift, was ohne alles —* gefaͤllt; 2. Schönyeit iſt Form 
Zwecmaͤßigkeit eines Gegenſtandes, fofern fie shne Vorftelung ei: 
E86 Aivedis an ihm wahrgenommen wird; 9. ſchoͤn ift, was ohne Be: 
altigemein gefällt; "% fchön tft, mas ohne Begriff ats Ge: 
unftand eines nothw endigen Wohlgefaltens erkannt wird, ‘* ober 
4 der daraus gefloſſenen Definition: fhön iſt, tas buch feine 
Br gefällt, oder; mas durch feine Form Einbildungskraft und Ver: 
bin eine freie harmoniſche und fpielende Thätigkeit verjegt welche 
nie 2— en (einem hohen Gefühle der Luft) verbunden iſt, vers 
alte, Dex) ift zu erinnern, daß das Schöne auch bei Kant dem Er⸗ 
abenen entgegengefegt wird. Ubrigens vergl. mit bicfem Ark. 
de Art. Üfhetit, Baumgarten, Batteuf. T. 
"Shöndurg, (das Haus) oder bie gürften und Grafen, 
Jerven (b. i. Dynaften) zu | önburg; ein reichsunmittelbares Ger 
t, im Königreihe Sachfen, iſt edangeliſch la Religion, 
10 hatte ehemals mit auf der MWetterauifchen Grafenbant Sig und 
Deimme auf dem Reichötage , befaß aber nie ein unmitte ares 
Reichslgnd, ſondern böhmifch; und meißniſche Lehns⸗ Standesherr⸗ 
Bee ober Feuda majora, mit eighen ———— 
er fähfifhemeißnifher Landeshoh eit. As Beweis 
die verivorren noch immer in Deutfehland Souverainetäts: und Ben 
alrechte mit alten Dynaftenvorrechten in kleinen zerſtuͤckelten Ge⸗ 
deten fich durchereuzen, und jede Herſtellung einer einfachen. und 
einen Verfaſſungs⸗ und Rerwaltimasform verhindern, ſtehe hier 
ine umftändlide Angabe von ben Belisungen und Rechten des Haue | 
8 Schöpburg. J. Jene Fonda majora nebft den dazu gehörenden . 
Bafaltengütern, bie alten tainmghıter bes Haufes, bilden jegt bie 
nit Gefammt: Regierungsreten, ober mit ber untergeordnefsen 
andeshoheit (nad) dem mit dem Churhaufe Sachfen abgefchloffenen 
db auf dem Wiener Gongreffe den 1Sten Mai 1815 beftäfigten, 
eceffe von 1740) betießenen fogenannten fünf Recefherr® 
haften Glauchau, Waldenburg, Lihtenftein, 38 
Enftein und Stein die ® Städte und 80 Dörfer mir 49,000 
eiperbfleifigen Einwohnern enthalten, in einem ſchoͤnen, fruchtbaren 
Ehale an der Zwickauer Mulde, And fächitfchen Erzgebirge, liegen, 
ind commiffionsmweife an das Töniglich jächfiiche Amt, Zwickau ger 
efen find. Die drei erften waren Die 1779 alte böhmifche, Die bei⸗ 
ren. En aber alte meißniſche Lehen Durch den Lechner jeden 
om 1779 erhielt das Churhaus Sahfen and) über die dre An, 
1 Behnspoheit. Die landes hoheitlichen Rechte (die. ber Souveraine: 
At) find duch jenen Receß von 1740 in Anfehung diefer 9 Hert: 
Doreen. dahin beflimmit, dap'einzeine, ausbrüdlich bezeichnete 
BAAR AA Al Ausnabme non ber Landeshoheit, welde 
n. der Regel dem Könige von Sachſfen gehört, ben Herren zu 
Schönburg zufommen, weiche fie theils gemeinfchaftlich durch bie 
ür Sup : ,Lehng:, Steuer: und Militärfahen ersichtete und mit eis 
cm Gefammt‘- Genfiftorium verbundene Regierung zu Glau— 
Hau,  theils befonders in den jener’ gemeinfchaftlichen Regierung 
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untergeordneten Kanzleien und Ämtern ber abgetheilten Linien aus: 
üben, Sie gehdren in Anſehung dieſer Receß-Herrſchaften zu ben 
Standesherren, und haben Sig und Stimme in der erſten Claſſe 
(oder unter den Prälaten, Grafen: und Herren) der königlich fäd; 
ſiſchen Landſtaͤnde. II. In Anſehung ihrer übrigen Befigungen, 
die theild aus alt- ſchriftſaͤſſigen Herrſchaften (Feuda minora: 
Penig, Rohsburg, Wedhfelburg und Remiffa, fämmt: 
lich an der Zwickauer Mulda, im Leipziger, Kreife, gelegen), theild 
aus Kittergütern (3. B. Biegelfeim, Disnig, Abtei Oberlung— 
wis u. a, m.) mit Patrimonialgerichten, theils endlich aus entfernt 
und zerflreut liegenden, ererbten Gütern beftehen, find bie Herren 
zu Schoͤnburg zugleich koͤniglich jühfiihe, preußifhe, boͤhmiſche und 
baierfche —— Als Beſitzer ber oben genannten Feuda minorz 
und. Ritterguͤter insbefondre, gehören fie im Königreihe Sachſen 
zu der zweiten Glaffe der Randftände, oder zu der Ritterfchaft. — 
Unter dem Lehnshofe der. Gefammtregierung zu Glauchau flehen bie 
VBafallen des Haufes Schönburg, oder bie Bejiger der 
Kittergüter Alberoda, Callenberg, Thurn, Schönburg, ‚Ober : Wieh: 
ra, Ober: Mofel u. a, m., über welde das Gefammthaus ebenfalls 
die untergeordnete Landeshoheit ausübt. Doch liegen einige andre 
Rittergüter, wie Kändler, Oſtrau, Boni u._a. m., deren Ober— 
lehnseigenthum dem Haufe Schönburg gehört, unter fremder (Süd: 
ſiſcher, preußifcher gothaifher) Souverainetät. — Die Herren zu 
Schoͤnburg leiten ihren Urfprung ab von Alban Schönburg, 
dem König Otto I, 936 in ber Reichsdomaͤne Zwickau die Vertheis 
Bigung des Landes gegen die Sorben übertrug. Ernft von Schön: 
burg (ft. 1534) befaß die genannten 5 Feuda majora, und ftiftete 
durch feine Soͤhne Hugo und Wolfgang bie beiden Bauptli: 
nien:. Waldenburg und Penis, weldhe im 3. 1700 bie reis: 
raͤfliche Würbe beftätigt enbielten. Die Waldenburger Linie wurde 
790 in den Reidhsfürftenftand erhoben. Diefe, oder bie obere, 
ürftlide Hauptlinie zu Waldenburg, welde ungefähr 

Q. M. mit 29,000 Einwohnern und 100,000 Zhaler Einkünfte be: 
ist, hat ſich 1816 in zwei Äfte getheilt: 2 Stein-Waldenburg: 
uͤrſt Otto Victor, reſidirt zu Waldenburg, beſitzt die mit ber 
rimogenitur verbundenen Herrſchaften Waldenburg, Lichtenſtein 
und Remiſſa, nebſt den Ritterguͤtern Callenberg, Reichenbach, Tirſch— 
beim, Ziegelheim und Ölsnig, ſaͤmmtlich unter koͤniglich faͤchſiſcher 
Souverainetaͤt; b) Stein-Hartenſtein: Fuͤrſt Alfred (der 
Bruder des $ Dtto Victor zu Waldenburg), ber zu Hartenſtein re 
fidirt, und dem. feit. 1818 die Herrfchaften Stein und Hartenſtein 
nebft dem Nittergute Zſchocken (zufammen 13,000 Einwohner) ge: 
ören. Ein dritter Bruder, Für Edyard, ift Herr ber boͤhmi— 
fen Herrſchaft Doberfhan im Saatzer Kreiſe. Beide, nebft dem 
jüngften Bruder, dem Pringen Herrmann, und ihren Sqhweſtern, 
befigen gemeinfchafttich mit ihrer Mutter, nad gewiſſen Antbeilen, 
die im Baireuthifchen: liegenden Guͤter Schwarzbach und Körban, 
fo wie die ererbten vormals graͤflich Podewillſiſchen Güter Tempel: 
bof bei Berlin, Guſow und Plattow bei Frankfurt an ber Ober, 
und bie im Schlamefchen Kreiſe von Hinterpommern gelegenen Gü: 
fer Wuflerwig, Buddiger, Walentin und Schmarſow. — Die 
zweite Bauptlinie dei Hauſes Schönbüurg, oder die niedre 
raͤfliche Hauptlinie zu Peni 4 welche ungefähr 8 Q. M. mit 

‚m Einwohnern. und etiwa 35,000 Thaler Einkünfte bejigt, theilte 
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4462 in bie zwei Aftern n)- Penig-Remiſſa, -und- b) Penig- Per 
ig. Der Aſt Penig: Remiffa theilte fich 1746 in bie beiden Fami— 
en: aa) Edjönburg :Rohsburg: Graf Heinrich Ernft zu 
dochsburgz und bb) Schoͤnburg-⸗Hinterglauch au: Graf Lud— 
ig zu Glauchau. — Der ft ala Denia ober Se, 
eſißzt die. vordre Herrſchaft Glauchau und ‚Denia. wie auch Wechſel⸗ 
erg, welche feit 1815 dem noch unmuͤndigen Grafen Earl Heinz 
ih Alban gebören.: — Re | 

Schöne Künfte, f. Kunft Rr. III. und IV. X 

Schöne Wiſſenſchaften, belles lettres. Unter ihnen vers 
and man fonft vernehmlich die Ditkunft und Beredſamkeit, wels 
ye beide zu. ben Künften gehören. ‚Der Grund davon lag, darin, 
aß man den Ausdruck Kunff,. wie die Alten bie Worte smsoryun un 
X%v4 , scientia. und ars, ‚oft-gleihbebeubend nahm, und jo das Ber: 
hiedenartige verwechfelte (vergl, den Art. Kunft Pr. IT). Den Uns 
erfchicd der fchönen Wiſſenſchaften und Künfte frgte man fenft in 
ie Verſchiedenheit der Zeichen, deren fie nn zur Darftellung ber: 
ben Gegeuſtande bedienen. Die, fhönen Wiſſenſchaften nämlich, 
agte man. bedienten fih dben.willführlihen. Zeichen, wor: 
nces man die menfchliche Sprache verftand; bie fchönen Künfte 
agegen bebienten ſich der natürlichen... d. i. ber. Zöne und fühtbaren 
iormen., Dann nannte man oft, wiewohl ebenfalls unrichtig, . alle 
icht ſtrenge Wiffenfhaften (höne Wiffenfhuften. Die Deuks 
hen haben nach genauerer Unterfuhung über. bie Verſchiedenheit der 
tünfte und -Wiffenfchaften dieſen Sprachgebrauch ſchon feit einiger 
seit mit Recht verlaffen, fo daß er faſt nur noch hiſtoriſches Inter 
le bat... , | | f | | e 
Schonen ((dwedifh Stine), . if eine Provinz von. Gothland 
n Schweden (f. d. Art.) und zwar im füdlichen Theile Gothlands 
elegen. Es wird gegen Norden vpn den (ſchwediſchen) Provinzen 
zleckingen, Smaland und Halland, gegen Oſten, Süben und Wer 
en bon der Dftfee und dem, Sund umgeben. Sie. enthält 92 
hwebifche ‚oder 188 acographifhe Quadratmeilen und 270,000 Eins 
»ohner, . die fih durch den, befundern Dialect, den fie reden, ſo 
vie durch ihre Gitten von den übrigen. Schweden, auözeichnen. Dicfe 
Novinz iſt nicht blos einer ber fihönften und. fruchtbarſten Theile 
on Südgothland, fondern Überhaupt des ganzen, [hwedifchen Reiche. 
Sie iſt flach, und nur gegen Norden finden fi einige Bergrüden, 
»hin. ber Nommele: Klintigebört,. eine Reihe von Bergen, welche 
uf der noͤrdlichen Seite fleil: und kahl find, „auf ber öftlichen abzk 
nit niedrigen Dolzungen bewacfen. _ Sie liegt zwei Meilen, voR 
und und wird weit umher auf der Ebene -gefehen. Die nördlichen 
Begenden find auch weit walbiaer und nicht fo gut angebaut, als 
ie füblihen. Vormals gehörte de den Dänen, wurde aber im Roes— 
ildſchen Frieden (1658) nebft den, Eandfchaften Biedingen,. Hal: 
and und Bahus an Schweden abgetreten. Die Provinz Schonen 
at Überfluß an Getraibe, vortreffliche Viehzucht, bedeutende Wal: 
ungen und ein gelindes Elima. Man baut auch Tabak und. etwas 
dopfen. . Pferde fowohl als. Rinboieh fallen hier größer und frär: 
er als im übrigen Schweden. Die Bienenzudht wird auch mit Fleiß 
trieben, In den Landfeen und an ben Küften findet man einen . 
berfluß an Fifhen. Aus. dem. Mineralreihe giebt es Sand-, 
Schleif: und Muͤhlſteine, Alaunſchiefer, Kalk, Steinkohlen und 
Bleierze. Die vorzüglichften Ausfuhrartifei nach andern Provinzes 
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Schillers Bildniſſe gemahlt. Eine Be — | 
nd fpäter eine ven mebrern D (den bed Tandf e 
Ertoris (in Bertuchs Modejournäl) war das Erxfte, vo mit 
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mu, wo fein Bater am Hofe bei. Markgrafen non Baden Dyr * 
ngeſtellt war, geboren. Er ſtudirte zu Baſel und Straßburg un 
burde 1720 zum Profeſſor der Geſchichte und. Beredtſamkeit an die⸗ 
er Univerfitaͤt gewaͤhlt. In dieſem Amte erlangte er einen ſo gro: 
iin Ruf, daß er von mehrern Fuͤrſten und Umiverfitäien Berufun⸗ 
wen empfing; er zog eö indeß vor, in Skraßburg zu. Bleiben. Im, 
Jahr 1726 bereiftte er Frankreich), Italien ad ‚England, Nach feis 
ter Rückkehr würde ihm ein Canonicat an St. Thomas ‚verlichen, 
Kuh. wurde er few iſcher Rath und Hiſtoriograph. Die Gefchichtg, 
bed Eifaß befhäffigte ihn; um Materialien dafüc zu fammeln, ber 
2. er bie Nieberlande, Deutſchland und die Schweiz. Die Frucht 
iefer Bemü en war 1751 ber erſte Band feiner Alsatia illus- 
ara, Fol. Als er dieſes Werk dem Könige ven Frankreich übers 
reichte, benutzte er dieſe Gelegenheit, für die. Privilegien der prote— 
Rantifchen Univerfität, Straßburg zu ſprechen, und bewirkte bevem 
Beftätigung. Der zweite Band der Alsaria ıllustrata erfchien 1761, 
In der Zwifchengeit gab er die Vindiciae celticae heraus, worin er 
bewies, daß bie Gelten ein ganz von den Germaniern verfchiebner 
Bolkeftanın waren, Als Supplement zu feiner Gefdichte des Elſaß 
wollte Schöpflin nody eine Uückundenſammlung und eine Sammiung 
det Geſchichtſchreiber biefer Provinz liefern. Diefe Werke würbem 
erft nad) feinem Tode von, Rod, unter dem Zitel Alsatia diplomatica 
ind Alsaticarım rerum : Scriptores herausgegeben. Schoͤpflins 
letztes großes Werl war cine Geſchichte feines Geburtslandes in 7 
Auartbänden unter dem Zitel: : Historin Zuringo - Budensis 1768 
— 66. Bon feinen kleinern Abhandiungen find mehrere in den Dont: 
fhriften der Akademie der Inſchriften gedruckt. Seine fdjöne Biblio— 
thek ‚und fein reiches Muſeum vermachte er der Stabt Straßburg; 
Sberlin wi es in ſeinem Museum Schoepflinianum befhrichen, 
eg arb zit rg im 3,.171..: " 
Schöpfung wird in Beziehung auf das fchaffende Weſen ber; 
enige freie Act der Gottheit, durch welchen die Welt. hervorgebracht 
urde; in Beziehung Auf das Gefchaffene der Inbegriff diler außen 
Gott vorhandenen Dinge genannt. Sn biefer letztern paſſiven Be; 
deutung kommt ber Begriff der Schöpfung meift nur im poetiſchen 
und öratorifhen Sprachgebrauche dor. Da ſich ber Begriff ber Schds | 
— nicht ohne einen Schöpfer denken laͤßt, fo kann er auf die 
vet der Beltentſtehung, die die Eorpuscularphilofophie (f. d. Art, 
Atomen) dnnimmt, nicht angewendet werben. Arc ftimmt die in 
den drientaliſchen Cosmogonien und it den phitofophifcen Syftemen 
der alten Srichen vorwattende Meinung von der Ewigkeit der ‚Mas 
terie, nach welcher dem ſchaffenden Prineip nur das Gefchäft,. die 
vorhandenen. Stoffe zu ordnen und zu. geffalten, zufemmt, bie 
daher entftanbene Lehre von einem ber hoͤchſten Gottheit üntergeords 
neten Weltfchöpfer (vergl. d. Art. Gnofis) und die Hypothefe bed 
Kirchenvaters Origenes, Welcher ſich die Exiſtenz anfangsloſer Wels 
tenreihen vor Entſtehung des gegenwärtigen Weltſyſtems dachte, mit 
dem bibliſchen und — Glauben nicht überein. Nah dieſem 
Glauben has Gott die Welt in Anfehting. auf Stoff and Form aus 
nichts, db, F ohne einen vorhandenen Stoff dazu zu haben, blos 
—* das Machtwort feines Willens geſchaffen. Der kirchliche Lehr⸗ 
begriff unterſcheidet dieſe erſte unmittelbare Schöpfung, welche 
das Ganze der * hervorbrachte, von der mittelbaren Schoͤ—⸗ 
pfung, welche dur „bie in bie Natur gelegten Kräfte jedem Geſchoͤ⸗ 
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pfe ſein Daſeyn giebt. Die Philoſophie der Neuern unterſtuͤtzt den 
chriſtlichen Glauben, inden fe darthut, daß bie Materte ihrer Na— 
tur nach veraͤnderlich und vetgaͤnglich ſey und ohne einen von ihr per: 
ſchiedenen, — Urheber nicht haͤtte entſtehen koͤnnen. E. 
Schoͤppen, Schoͤffen nennt man 1. die Beiſttzer in den 
Gerichten, beſonders aber in den Dorfgerichten; 2. vom Staate 
beſtellte Juſtizcollegien, deren Pflicht es iſt, Urtel über die am fie 
zur Entſcheidung geſchickten Rechtsſachen zu faͤllen, die aber feine 
“eigentliche Gerichtsbarkeit haben. Ihr Name kommt von aa: 
- fen, weil fie gleihfam das Urtheil ſchufen, d. h. erfanden (daher 
man fie lateinifh Scabinos nennt), nad Andern von Schbpfen, 
weil fie ihre Ausfprüde aus den Rechten ſchoͤpften. Schon in ben 
älteften Zeiten Deutſchlands nahmen die Richter, welche Aus ben An: 
gefehenften bed Volks gewählt wurden, fi freigebeine Beifiger zit 
Huͤlfe, welche nicht allein Ratly gaben, . fondern auch feibft Urtels: 
fprühe maditet, und von biefen Beifigern, die man im Mittelalter 
Schoͤppen oder Schöffen nannte, and felbft in Eleinen Orten 
und Dörfern als Gehülfen ber Richter anftellte, ſchreiben ſich nod 
ünfere Dorfgeriht8:Schöppen her, welche freilich jegt wegen 
es außerordentlihen Umfangs des juriſtiſchen Wiffens in rechtlichen 
achen nicht die geringfte Gewalt haben, fondern blos der feier: 
lichkeit und Ordnung wegen bei ben meiften —— bie vor Ge: 
richt geſchehen (beſonders bei peinlichen Sachen), gegenwaͤrtig ſeyn 
muͤſſen. an bat ihrer gewoͤhnlich zwei, die zugleich mit dem 
Dorfrichter und Geruͤchtshalter das Perfonale des Gerichts 
ausmachen. — Im Mittelalter ſtiftete man aber in vielen Staͤd— 
ten ganze Collegien von rechtserfahrnen Männern, welche den eigent: 
Yihen obrigkeitlihen Perfonen die Urtelsſpruͤche verferfigen,. und 
nannte fie Shöppenftthle Die Schöppen- biefer Art waren 
damals beinahe die einzigen, welche bes Rechts einigermaßen tundis 
waren; aber ihre Kenntniß erſtreckte fich blos auf das eigentliche 
deutſche Recht, weldes fie daher auch fehr ſtandhaft erhielten, 
und gegen das Eindringen ber fremden rd miſchen und canon!: 
[6 en Redte en Auch erwarben fie fih dadurch große 
erbienft, daß fie das beutfche Recht von feinem gaͤnzlichen Un: 
tergange retteten (|. Sahfenfpiegel); und wo entiveder feine 
Belete vorhanden waren (mie fie dein damals fait gänzlich fehlten) 
oder ihre fehr eingefchräntte Rechtskenntniß fie verlich, entſchieden 
fie nach Billigkeit, Herkommen und gefunder Vernunft, obgleich oft 
fehr falfy. Das Anſehen derfelben ftieg fo hoch, daß man wiht nur 
das ganze damals gebräuchliche vaterländifhe Recht nach ihren Ent 
BR RE bildete, fondern auch Ausländer, 5. B. die Prien, ihre 
echtsſachen freiwillig ihren Ausſpruͤchen unterwarfen, weiches befon: 
ders bei dem Magdeburgifhen Schbppenftuhle, dem be 
tühmteften unter allen, geſchah. Da aber nachher theils das vömi- 
ſche und canonifhe Recht im Jahre 1495, als ſubſidiariſche Entſchei⸗ 
dunasguelle der im deutſchen Rechte nicht beftimmten Fülle, aus: 
drüdtich aufgenommen wurde, theils den Zuriftenfacultäten 
ebenfalls das Recht, Urtel zu machen, beigelegf wurde, verloren fie 
das Monopol der rechtlihen Entſcheidungen und ſanken ſehr herab. 
=. jegt haben wir Echöppenftühle zu Bulle, Jena, Leipzig, Bit: 
tenberg ⁊x. | J— 
Eäupyen, das Schoppchen, Überhaupt ein bebieg Gefaͤß. 
In Oberdeutſchtand "Und deſondere in den Rheinlatiden iſt⸗es din bee 
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kimmtes Maas zu flüffigen Dingen, welches in den meiſten Gege. 
en die Hälfte, im einigen aber nur der vierte Theil eines Maaßes 
der einer Kanne ift, wo es dann auch wohl die Schoppe heist. 

Schöppenftuhl, f. Schöppen. | | : 

Schoͤrl ober Schirl nennen einige Naturforfhher ein Geftein 
us dem Thongeſchlechte. Es giebt hiervon mehrere Arten, die fich 
uch bie Farbe, im Bruche und andere Eigenfchaften unterfcheiten. 
50 findet man braunen, ſchwarzen und grünen Schoͤrl, ber theils 
vie Glas, theild aber wie Fett glänzt. Der Bruch ift beiden mehr: 
ten muſchelig. Es find creyſtalliſirte Steine, die fih in $=, 6: und 
Heitigen, der Länge nach geftreiften Säulen mit dreifeitiger kurzen 
Sndfpige zeigen. Man findet darunter Spielarten von allen drei 
ben erwähnten Karben zualeih, welche die fonderbare Eigenfchaft 
efigen, daß fie erwärmt Aſche und andere leichte Körper an fich zie— 
en und abfltoßen. Diefe nennt man Zucmaline oder Aſchen— 
iehber. Man kann ſowohl durd) Reibung, als dadurch, daß man 
ie in warmes Waſſer legt, die Electricität dieſer Steine erregen. 
(uf die legtere Weife äußert ſich jene Eigenſchaft ftärker und bau: 
A nnd felbft dann noh, wenn der Stein ſchon Stunben lang 
alt ift. 

Schottland, ein unter ber Königin Anna im Sahre 1707 
nit England, umter dem gemeinfhaftliden Namen Großbritannien, 
ereinigted Königreich, welches den. nörblihen Theil von Großbritan: 
ien ausmacht, und fich mit feinen Infeln vom 9° bis zum 17° ber 
ftlichen Länge, und vom 54? 45 bis zum. 60° 44‘ ber Norbbreite 
rſtreckt, und einen Flädheninhalt von 1441 Quudratmeilen bat. Im 
Süden gränzt ed an England, wo zum Theil der Fluß Tweed die 
Sränze macht, gegen Norden und Often an das Nordmeer und ge: 
en Weften an das caledonifche Meer. Nac) feiner natürlidyen Be— 
haffenheit ift Schottland in die Nieder: (Lowlands) und Höchlande 
Highlands) eingetheilt. Die Niederlande erftreden fi von ben 
Sränzen Englands bis zu ben Mündungen der. Flüffe Lay und 
Siybe, Ihre Oberfläche ift zwar nicht fo eben wie in England, fons 
ern gebirgig, aber zwifchen den Gebirgen befinden fich fruchtbare 
Ehäler und ber Boden ift in einem beträchtlichen Umfange cultivirt, 
nd trägt Weizen felbft über den 57ften Grab ber Breite hinaus, 
3on ben legten Gebirgen Englands, ben Eheviot : Hills, welche bie 
sränze zwifchen England und Echottland machen, dehnen ſich nad 
em noͤrdlichen Schottland die Pentlandss Hills aus. Nördlich von 
iefen erftreden fich die Lowthert : Hills, beren höchfte Gipfel 3150 
uß erreichen und bie Leadhilig mit reichen Bleiminen. Won Dum: 
arton an bis ans nörblide Ende von Schottland erſtrecken ſich bie 
yochlande, welche beinahe zwei Drittel des Landes einnehmen und 
us lauter Gebirgen beftehen, die der Cultur wenig fähig find. Wo. 
3 etwa Ebenen in biefen Hochlanden giebt, ift.der Boden morafti 
nd vol Zorf, bie Ehäler aber find — und unfruchtbar, un 
ur in einzelnen geſchuͤtzten Strichen zum — tauglich. Eine 
atuͤrliche Scheidewand zwiſchen den Hoch: md’ Niederlanden machen 
ie an Naturfhönheiten reichen Grampians-Hills, welche aus ber 
yalbinfel Kantyre auffteigen und vom See. Lomond nördlich und 
ordoͤſtlich bis zum Vorgebirge Kinnaird und nordweftlih bis. zum 
see Naß in Inverneß ftreihen, und die hoͤchſter Gebirge von ganz 
woßbritannien find. Ihre höchſten aus Granit befichenden Kuppen 
id ber 4570 Fuß Hohe Ban: Mavis,- der 4060 Fuß höhe Cairngorm 
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und der. 4015. Fuß hohe Ben⸗-Lawers. *Kaft überall zeigen fid hie 
elfen über Felſen gethuͤrmt, und neben ihnen furchtbare Tiefen un! 
luͤfte. Enge Zugaͤnge, furchtbare Felſengaͤnge und za: hrer 
durch diefe Gebirge, und eröffnen den Eingang aus bei Riederlar 
den in die Hochlande. Nordweſtlich zerteißen fih die Ketten du 
fhottifhen Hochgebirge, und laufen in wilder Verwirrung jü be 
rauhen, immer mit Schnee bedeckten Gipfeln der noͤrdlichen Gtaf— 
(haften aus, ' die ohne regelmäßige Gebirgszfige doch oft ben Anbau 
unmöglich, ünd große Landflriche unbewohnbar maden; fo in Reß 
fhire und Eutherland, wo nuf wenige Küftenftriche dee Gultür fi: 
big find, Wüdniß mit Wildniß wechfelt, und enge Thaͤler um 
chauerliche Kluͤfte fi dem Auge darbieten. In neitern Zeiten fin 
icfe Hochlande fehr häufig von Neifenden beſucht worden, weil fi 
ein groͤßes Gemählde der erhabenften Natur darſtellen, - und durd 
reichlihe Abwechsliingen von erhäbenen Ausfihten die Mühe di 
Wanderers belohnen, So zieht 5. B. ein neuerer Neifender, til: 
cher den in den Hochlanden befindlichen höchften Berge Ben : Navis 
befticg, die Ausfiht von demfelben allen" Bergausjichten id de 
Schweiz vor. Diefe legteren haben zwar, fagt er, einen undejiti: 
felten, Vorzug vor irgend einer ſchottlaͤndiſchen Ausficht, in Hinfist 
auf wirllihe Größe, auf die mahlerishe Manhiyfaltigkeit der Dir: 
kr, ee der gedrängsen Bevölkerung, det Brüden in) 
Safferfälle und der Cultur ded Bodens; allein was den Imermdli: 
hen Umfang des Horizöntes, das große und Ihöne Colorit, melde 
die Eutfernüngen zur See und Zu Laͤnde hervorbringen, bie rohe 
und eg Pracht der Landgegend und das Leben umd be: 
fiändige Wimmeln auf den Gewäffern betrifft, fo kann ich mir miht 
vollkommneres denken als die Ausfiht vom Bei: Navis. Die Aut: 
fiht von dieſem Berge erſtreckt fi) von einem Meere zum andern 
und über eine Menge von Inſein, weiche fi in einer Entfernme 
son 15 Meilen ini Horizeht verlieren, oder fi in ber Nähe auf 
dem Bufen ded Meeres bis zur Hoͤhe von einigen taufend Fuß em 
por. heben. Die Infelt Stra und die alpenähnlidhe Zufer Stye ſud 
in einer Entfernung von 12 bis 15 Meilen ſichtbar. Die großen 
Schiffe, die man auf den verfdiedenen Meeren, Seen tind Ganiin 
dahin —— ſieht, beleben die Scene. So iveit unfer Keiſendet 
Wir kehren jetzt zür weitern Beſchreibung Schottlands zurhd. 
feinen Ktiften von bielen Meerbufen und Buchten 

gerjhnitten, indem das Meer tief in das Land eindringt, und in fü 
nem Innern von vielen Klüffen a welche gewöhnlich einen 
reißenden Lauf haben, und die romantiſche Schoͤnheit der Hochlande 
erhöhen; oft find fie der einzige Pfad, der zwiſchen unbetretene Ge 
birge führt, oft bürchfhneiden fie diefe, tind brechen aus ihrem dub: 
wie ein neiter Strom Jean. Die bedeutendften Fluͤſſe, ü 
fämmtlich auf eirie Strede befahren werben, find: der Twecd, det 
Ginde, der Forth, der Tay, der Dee und ber pen. Zur Berbin: 
dung der Flüffe Ciyde und Forth dient der Glasgowfche Canal. Der 
eit 1811 eröffnete caledoniſche Canal dient zur Verbindüng ib 
ordmeers mit bem caleboniſchen. Schottland Kat mehrere und br 
deutende Landfeen, welche gleichfalls reich an den erhabenſten Re 
Surf übnpeiten find. In Dumbärtsn eröffnet der Loc: Lomond di 
Reine ber großen Seen. Er ift 5 Meilen lang, 2 breit und @ 
600 Fuß tief. Dreißig Inſeln Hegen darauf, wovon mehrere ©: 
wohnt find, andere Als flippige Seifen emiporfleigen, andere m 
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Wald bewachſen find; ' Seine Ufer bieten“ entzuͤckende Ausſichten, 
reundlich und wild; das Auge kann auf gruͤnen Matten ausruhen 
der auf den Höhen weilen, die‘ hier der Ben-Lomond und feine 
Tachbargebirge gen Himmel thuͤrmen. Bezaubernder noch find die 
Imgebüngen des Loͤch ⸗ Neß "eines neum Stunden langen Sees, deſ⸗ 
en Suͤdſeite vorzuͤglich ramantiſche Abwechslungen darbietet, wo man 
sch "aus dem Anblick wilder Felsmaſſen ploͤtzlich in: abgeſchiedene Thaͤ⸗ 
an: die Friediihe Bäche bucchfchlängeln. In feiner 
Rähe ſtuͤrzen die-Waffer des Koyers, weiß- wie Schnee, mit dem 
Hetöfe des Donners in den Abgrund von einer 212 Fuß hohen Fels⸗ 
vand. Das Elima der Niederlande iſt dem von England gleich. 
Die Séeluft macht“ den Sommer frifch und Fühl, und mildert die 
Bihterftrenge. Die Hochlande haben, wie alle Gebirgslande, ftren« 
jere Kälte und Hitze, nur wo die Gee tief in das Land cinfchneidet, 
ind beide gemäßiäter. "Überhaupt. ift das Clima wohlthätig für Le— 
sen und Gefundheitz; daher ein hohes, gefundes Alter durchaus Feine 
Seltenheit in Schottland iſt. Rindvieh, Pferde und Schafe find in 
biefem Lande faſt "durchgehende von Eleiner Statur, und babei ſtark 
ınd dauerhaft. Auf bie ent wird in neuern’ Zeiten große Aufs 
nerkfamfeit verwendet: Das Rindvieh in den Bochlanden iſt das 
Heinfte im brittifdyen Reihe, von außerordentliher Dauer, und’ ver« 
raͤgt das ſtrengſte Clima >e8 begnuͤgt ſich mit dem gröbften und 
nagerſten Futter, wird’ auf den gewoͤhnlichen Weiden bald fett, ber - 
kommt das feinſte und ſchmackhafteſte Fleiſch, und wird daher, zum 
Maͤſten,auf das theuerſte bezahlt. Auch fehlt es nicht an Wildpret; 
ſehr Häufig find Birkhühner‘, Bafelhühner und Schneehühner in den 
Hodhlanden, Mit Geefifchen find die: fchöttifchen - Küften auf das 
reichlithfte gefegnet. Am nüsfichften find ber Hering und Kabliau. 
Hunimer- werben in großen luantitäten nad London geführt. Lade 
ft auch ein Hauptartikel, von dem viel ausgeführt wird. Man: bauf 
Hetraide, doch mehr in den Nieder: ald Hochlanden, am haͤufigſten 
Hafer und Gerſte, Flachs, Hanf, Tabak, Garten und Huͤlſen⸗ 
rüchte, und Obft; auch hat man Blei, Eifen, Kupfer, Spießglas, 
Kalkſteine, Bauſteine, Schiefer, trefflihen Marmor, mehrere Arten 
yon Ebelfteinen, als Karneble, Sapphire, Topaſe, Rubine, Ame— 
hyſte, Chalcedone/ Granaten, Smaragde 26, und Steinkohlen, wels 
he unter den Mineralproducten Schottlands bie erfte Stelle behaups 
en. Sie finden fich reichlich in den füblihen und mittleren Diftrice 
en." Der große Theil’des Nordens ift ganz davon entblößt, wel« 
her Mangel dafeldft durch Torf erſetzt wird. Gold und Silber 
riebt -e8 in Schottland nicht: Induſtrie ift in den Niederlandem 
iberafl ausgebreitet: - Die Leinwandfabrikation, ſonſt ein. wichtiger 
Induſtriezweig, ift in neuern Zeiten geſunkenz dagegen hat die Bere 
wbeitung ber Baumwolle bis zu den feinften Artikein in’ den. weſtli⸗ 
den Theilen von Schottland Grund gefaßt,’ und iſt aͤußerſt bedeu⸗ 
end. Der vortreffliche ſchottiſche Zwirn erhaͤlt fortdauernd feinen 
ten Ruhm. Die inlaͤndiſche Wolle wird zu verſchiedenen Artikeln 
erarbeitet. Vornehmlich iſt das Stricken von Worſted-Struͤmpfen 
ehr allgemein und einer der wohlthaͤtigſten Erwerbzweige der armen 
Lolksclaffe. Die ſchottiſchen Teppiche empfehlen fi durch wohlfeile 
Preife und Dauerhaftigkeit. Tartan, ein wollener Stoff, iſt Schotte 
and 'ausfchließlic eigen und dient beſonders zur — 
vr Hochlaͤnder. Er iſt aus dem feinſten Worſted⸗Garn gewebt un 
suntgewürfelt, entweder: Scharlach oder Hohn" gemeinen Farben. In 
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‚Glasgow, Edinburg tmd "andern Städten giebt es Fabriken 
Steinzeug, Glas, Zucker 2c.: Von Eifenwerken find die Carr 
Works die bedeutendften, welche. 1500 Arbeiter beſchaͤftigen, ı 
jaͤhrlich 5000 Stud Kanonen liefern.‘ Die Whiskybrennereien ha 
. erftaunlich zugenommen, fo daß fon 1791 fi die Quantität 
.1,700,000 Gallonen belief, und feitdem ift das jährliche, Quant 
noch viel. höher -gefliegen. Bewunbdernswürdig iſt die Schnelligl 
der fchottifhen Brenner, womit fie den Whisky deſtilliren. Sche 
land nimmt an. dem brittifchen Handel einen fehr . wefentlichen I 
:theil und in neueren Zeiten hat der Sechandel fehr zugenommen, 
daß 1802. die Anzahl «der ſchottiſchen Schiffe und Fahrzeuge fid a 
2549 und die Ausfuhr 1801. auf faſt 26 Millionen Gulden ! 
:lief. Glasgow, Edinburg mit Leith, Dundee und Greenok find i 
bedeutendſten Dandelspläge Schottlands. - Die. Einwohner find; d 
Abſtammung nach entweder Hochſchotten, Bergſchotten, welche ei 
‘eigene Sprade, die galiſche oder caledoniſche, reden und bie Ho: 
lande bewohnen — ‚oder Engländer, welche die Niederlande bee. 
nen. Auf den zu Schottland. gehörigen fhetländifchen Inſeln fi 
Norweger zu Haufe, welche norſiſch reden. Die herrfchende Kirc 
iſt bie presbyterianifche ; . aber auch Episfopalen und Diffenters fi 
zahlreich. Die Bergſchotten fondern- fich auffallend in ihren Sitte 
yon den Bewohnorn der. Niederlande ab, Ohne die Fortfcritte ei 
‚ner ‚fremden Eultur gekannt oder geachtet zu haben, und faſt abge 
fhnitten von der culfipirten Welt, fianden fie noch vor einem halbe 
‚Zahrhundert quf der Stufe, des Mittelalters; doch die neuere dei 
hat vieles von jenem Alterthümlichen . verwiſcht. Ihre Hütten fin 
«zwar. einfad und aͤrmlich, doch. wohnt gewöhnlich in ihnen häuslicher 
— und. Eintracht. Des Mannes Beſchaͤftigung iſt Fiſchetei 
Jagd und Huͤten des Viehesz ‚die Wirthſchaft und Familie beſotgt 
indeß die Hausfrau, deren Geſchaͤft noch in Weben, Stricken, ke— 
dergerben und Walken des Tuches beſteht. Ihre Koſt iſt Hafermus 
mit Haferkuchen aus Waſſer und Mehl gebacken; ihr. Getraͤnk Nic, 
‚und bei den Wohlhabenden Whisky, der ſich jest leider immer meht 
‚unter ihnen. verbreitet hat. Der Bergfchotte findet eine große Ebr: 
in feiner Adftammung von namhaften Heldengeſchlechtern der Bor: 
zeit, und Eleidet. fidy auf eine ganz eigenthuͤmliche Weife, Der ven 
angeführte Tartan, in Biereden gewebt, ‚die mit den brennendften 
Farben, hauptſaͤchlich grün, gelb und roth, wechſeln, iſt der Etof 
«feiner. Kleidung. Eine Art Weiberrod ſchuͤrzt ſich um den Leib, big 
an die Mitte des Dickbeines, und laͤßt die Knie bios, denn bis U 
ter dieſe nur reicht der roth und weiß gewürfelte Halbftrumpf. 
fang, Mufit und Tanz liebt der Bergjchotte, und feine Spiele ſi 
aͤlle mit Übung Eorperliher Kräfte verbunden. Schottland de 
ehemals, feitbem es durch Kennatts III. entfcheidenden Sieg 
“unter die Herrſchaft der Schotten gebracht wurde, feine eigenen & 
mige, die mit dem Volke, fhon früh Chriften wurden, aber die Ra 
derſelben war aͤußerſt beſchraͤnkt. 1608 erhielt Jacob T. zugleich d 
Thron von England. Seit dieſer Seit waren zwar die Kronen v 
‚England und Schottland auf einem Haupte vereint, aber noch behit 
letzteres ſein eignes Parlament und ſelbſtſtaͤndige Verfaſſung, und 
ein Jahrhundert ſpaͤter brachte die Königin Anna 1707 die Um 
glücklich zu Stande, wodurch bride Reiche zu einer Nationalreproͤſe 
tation vereinigt wurden. Schottland hat mit England ein Gejet r 
diefelbe Verfaſſung. Zum Oberhaufe des Parlaments fendet eo 
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eers, und zu dem Unterhaufe 45 Repräfentanten. Geographiſch 
eitt man. es in Suͤd-⸗, Mittel: und Nordſchottland, politifh in 
: Shired und 2 Stewartrys. Die zu Schoftland gehörigen Sufeln 
id: bie auf ber weftlichen Küfte liegenden Hebriden, die von der 
ordkuͤſte durch den unruhigen Pentland Frith getrennten orkadiſchen 
nfeln und die noch nördlicher, eilf Meilen von der nörblichften orka⸗ 
fen Inſel .entfernt, liegenden fhetländifchen Inſeln. Shi: 
Skhoutby Naht, f. Abmiral. UNE 
Schraffiren (ital. sgrafhare), Shraffirung nennt man 
e Bezeichnung des Schattens in Zeichnungen und Kupferſtichen durch 
beneinanber gefegte oder ſich durchkreuzende Striche. Schraffirte 
eihnung iſt eine Federzeichnung. ER 
Schraube, Schraube ohne Enbe. Die Schraube, deren 
inrichtung wir als befannt vorausfegen, ift eine vom den fünf mes 
enifhen Potenzen oder einfachjin Maſchinen. Man Tann durch fie 
ftaunlihe Laften bewegen und einen Druck herporbringen, ‚der un— 
heure Gewichte erfordern würde, Der Gylinber, welder ben Koͤr⸗ 
sc der Schraube ausmacht, heißt die Spindel; um fie herum läuft 
r Schraubengang ſchneckenfoͤrmig. @in andrer Körper mit einer 
Hinderifchen Öffnung von der Weite, bag die Spindel hineinpaßt, und 
it einem Schraubengange verfehen, in deſſen Vertiefungen bie erhas 
ne Schraubenlinie der eigentlichen Schraube paßt, heißt die Schraus. 
enmutter. Eine aus einer Schraubenfpindel und einem Stirns 
ıde fo zufammengefeste Echraube, daß bie Schraubengewinde zwi— 
hen den Zähnen des Rabes eingreifen, einen Zahn mad) dem andern 
rtfchieben und auf diefe Art das Rab umbreben, heißt Schraube . 
bne Ende, weil bei ber fteten Wiederkehr bed Rades die Schraus 
enfpindel unaufhörlid fortbewegt werben kann, ohne daß fie, wie 
ie gemeine Schraube, einmal auf einen fefien Punkt kommt. 
Schreden, eine heftige unangenehme Empfindung bed. Ges 
uͤths von einem plöglich eintretenden, befonders von einem Gefahr 
:ohenden Gegenftande vweranlaßt. Der Schrecken ergreift. das Ges 
uͤth fo heftig, und wirkt auf das Nervenfyftem fo. fehnell nadhtheilig, 
15 der ganze Körper daran Theil nimmt; er üht auf das Nervens 
ftem eine vernichtende, lähmende Gewalt aus, fo daß Betaͤubun 
bnmadt, Stillftand bes Herzfhlags, Erftarrung ber Muskeln, eih 
ung, Schwindel, Schlagfluß, felbft Verruͤcktheit darnach folgen koͤn⸗ 
n. Ein Menfh, welder von einem heftigen Schreden überfallen 
ird, bekommt ein Gefühl, wie einen electrifhen Schlag duch ben 
inzen Körper, fein Bemwußtfeyn verliert fi) auf einen Augenblick 
er es verſenkt ſich doch in das Gemüth, daß er nur bas Eine, 
a8 ihn fo fchmerzlih und heftig ergriff, denken. und fühlen kann. 
ine Starrheit ber Muskeln bemaͤchtigt ſich feiner im naͤchſten Aus 
ublick; nad dem erfien Zufammenfahren bleibt er eine Zeit lang in 
e nämlihen Stellungz nad dem erfien unwillkuͤhrlich ausgeftopenen 
uöruf bleibt die Sprache gleidfam in dem geöffneten Munde fteden. 
er Herzſchlag und das Pulſiren der Arterien wird fo ſchwach, daß 
e ſpruͤchwoͤrtliche Nede davon herfommt, „das Blut ftand mir vor 
reden in den Abern ſtille“; baher tritt aud ein Erblaffen bes 
efichts fogleich mit ein, das nur dann erft ber Iebensrothen Färs 
ng wieber Plag madıt, wenn ber erfte Eindrud bes Schreckens 
xbei ift, Die Roͤthe des Geſichts tritt um ſo — wieder ein, 
mn der Gegenſtand bes Schreckens ſich bei näherer Betrachtung 
‚einen freudigen verwandelt, denn auch eine pihalig eintretende 
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zu wirkt im erflen Augenblide dem Schrecken gleich. Der Schre 
en aber, der von einem wirklich unangenehmen Gegenftanbe ber 
zührt, wirkt länger — obgleich die folgende Nachwirkung imme 
ſchwaͤcher wird, da jeder Affett ſich in ber Dauer ſeibſt ſchwaͤcht, wa 
bei dem Schrecken um fo cher geſchieht, ba der Gegenſtand bei rö 
herer Betrachtung nie das iſt, mas er bei dem erſten Anblick zu fin: 
fhien. In Rüdfiht feiner Wirkung auf den Körper wirkt da 
Schrecken zunähft auf bas Nervenſyſtem vom Gemütb aus, Di 
yıöglihe Furcht vor einem drohenden Unglüd bringt jenes fo aufer 
fjung , daß das Bewußtſeyn außer Stand gefegt ift, in demfeiben 
ugenblicke den @egenftand,, die Verhältniffe der Außenwelt und ben 
Zuftand des Gemüths klar zu überfhauen, es bleibt baher firirt auf 
die dunkle Borftelung von dem Schreden erregenden Gegenftand, fü 
daß es für alled andere verfchloffen bleibt. Die einzige ftarke Erregung, 
e mag hun finnlid, duch einen wirklich zur — kommen⸗ 
en Gegenſtand, oder durch ein blos in der Einbildungskraft durch 
Worte, ſelbſt durch eigene Phantaſie erregtes Bild der Vorſtellung ge 
ſchehen ſeyn, iſt aber ſo peitie, daß fie vor allen andern hervorragt, fr 
"wie. unter der fanften flillen Mufit der Harmonica ein plöglich ſchreien 
der Ton von einigen Trompeten auögeftoßen, alle jene Töne auf ein: 
mal'verbunfeln würde. So wie aber bie gewöhnlichen Vorftellumgen 
ſchnell durch eine hervorbrechende verbumfelt werben, fo werben aud 
die Organe ber Geelenverrihtungen im Gehirne felbft gehemmt, & 
die Functionen des Geiftes mit denen der Seelenorgane in fo genauer 
WBerbindung ftehen. Alle traurigen Affecte wirken geradezu ſchwaͤ— 
hend auf bad Nervenfoftem, daher muß nothwendig ber Eihredn, 
als der concentrirtefte Affect, dies im hoͤchſten Grabe thun, und in 
einem Augenblide die ſchrecklichſte Wirkung vereinigen, welche lang 
famer wirkende unangenefme Affecte auf Wochen und Monate ver— 
theilen, Doc iſt die Wirkung des Schreckens auch nicht bei allen 
Menſchen gleich heftig, es Eommt hier auf die Faſſungskraft, welche 
man Gegenwart des Geiftes nennt, und Auf die Energie bes Ner: 
venſyſtems an, vermöge deren es fähig ift, eindringenden plöglicen 
Angriffen mehr oder weniger zu widerſtehen. Daher bag, was ten 
Einen beftig erſchreckt, den Andern nur ſtutz ig macht, naͤmlich 
feine Aufmerkfamteit in hohem Grade und plöslih erregt, mas 
jedoch das Bewußtfeyn für die übrigen Verhältniffe nicht verdunkelt, 
‘auch auf den Körper keine fo fürdterlihen Wirkungen hat, als ber 
Scqhrecken. Da ber Schreden feine Wirkungen auf den Körper Tchnel 
äußert, fo tft es jebeemal nöthig, den nachtheiligen Folgen berfelbeh 
zuvorzufommen. Hierzu find demnach Mittel nötig, welche daß 
Gegentheil von jenen Einwirkungen hervorbringen koͤnnen. Das er— 
ar Gemäth muß von dem einzigen Gegenftande des Schreckent 
osgerifien werben, das Bemwußtfenn ja fid) auf andere Gegenftände, 
befonders atif die Function des Verftandes und ber Erkenntniß, wens 

ben, fo baf ber Gegenftand, welcher ben Schreden crregte, felb 
von einer andern Seite angefhaut und unterfudht wird, In phyits 
Be ne muß man ſuchen, die Lähmmmg bes Rervenfritems, di 
rampfhafte Erftarrung des Muskel» und Arterienfoftems wieder auf 
zubeben, das nah dem Herzen zuftrömende oder daſelbſt ſtockende 
Blut zu zertheilen. Am beften und jederzeit anwendbar ift ein mar, 
mes Bad, wenigftens ein warmes Fußbad, von Zeit zu Zeit eint! 
Taſſe Meliffen : oder ähnlicher Thee, Reiben bes Körpers mit ware) 
men Tächern, oder mit einer Würfte, mit aromatifhen Effenzen bir, 
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prengt. Man laſſe oͤfters an: dergleichen ſtaͤrkenden Eſſenzen oder 
Spiritus riechen, 3. B. an dem ſogenannten engliſchen Riechſalze 
Zalmiakſpiritus mit Lavendeldl, Gölner Waſſer, und dergl. Innerli 
ann man auch zunaͤchſt etwas kraͤftig Ableitendes und Beruhigendes, 
.B. Sal; in Waſſer aufgelöf’t, Salpeter mit Weinſteinrahm, ges 
en, bann.aber, wenn ber erfte Sturm vorüber ift, laſſe man, zus 
veilen ein wenig Wein, einige Zropfen Efiigäther in Waffer, oder 
Ehee, oder. Hofmannſchen Liquor nehmen. . . 
—Schreibart, f. Styl. 

Schreibekunſt iſt die Kunſt, durch Buchſtaben oder andere 
reihen, auf Papier oder einer andern Maſſe, feine. Gedanken zu dus 
ern. oder mitzutheilen. Auf fie bezieht ı. bie Schönfchreie 
ekunft oder Kalligraphie (f. d. Art.), 2. bie Rehtfhreibes 
unft oder Orthographie (f. d. Art.) — welde aud ein Theil 
ee Grammatik oder Spradlehre (f. d. Art,) — ift, 3. bie 
Befhwindfchreibefunft oder Zahygraphie (f. d. Art.), 4. bie Ges 
eimfchreibefunft (Kryptographie ober Steganograpbhie, 
db. Art.) und. 5. die Shreibmahlerei (f. d. Art.). Die erfte 
drundlage der Schreibekunſt waren Bilder, durch die man das 
Indenten merkwürdiger Perfonen oder Begebenheiten aufbewahrte, 
us denen fpäterhin die Hieroglyphen (f, b. Art.) entſtan⸗ 
en, Als eigentliche (Erfinder der Buchſtabenſchrift nennt man bie 
Ihönizier, von biefen kam fie zu den Griechen, welche fie den 
ateinern und biefe wieberum ben Römern bekannt machten. Siehe 
Imelang von dem Xlterthume der Screibfunft in ber Welt, 
pz. 18005 Hugs Erfindung der Vuchſtabenſchrift, Ulm 1801 und‘ 
Bebers Verf. einer Gefchichte der Schreibtunft, Götting. 1807: 
Nit ber Herrfchaft der Römer wurde bie Schreibekunft immer ne ders’ 
veitet. In Deutfchland (auf welches wir uns hier allein einſchraͤnken) 
yar anfangs die Runenfhrift (f, d, Ast.) bekannt; jedoch blieb: 


‚auptfächlich die-Tateinifhe Schrift, fo wie bie lateinifge Sprache bei 


em Schreiben üblic),, theils weil Deutſchlands Lehrer, bie aus It⸗ 
and und England kamen, in biefer Sprache fehrieben, theils weil’! 
ie beutfhe Sprache noch zu rauh, und an Worten fehr arm war, 
Erft unter Carl dem Großen wurde fie buch Kero und Dt: 
ried gebildet; und man fing aud im neunten Jahrhundert an, fie“ 
u fchreiben,- jedoch bios mit lateiniſchen Buchſtaben. Überhaupt . 
yurden öffentlihe Schriften, 3. B. Gefege, Friebensſchluͤſſe und Vers: 
raͤge, nicht blos mit lateinifher Schrift, fondern aud in lateinifcher 
Sprache abgefaßt, weil bie Geiftlihen, bie. allein ber lateiniſchen 
Sprahe mächtig waren, fih durd den Gebrauch berfelben in dem 
(Heinbefig. ber wichtigften. Stagtsämter zu erhalten fuchten. Die 
jeit, in ber zuerft die deutfche Schrift gewöhnlich geworben ‚ ſetzt 
nan gemeiniglidy ins breizehnte Jahrhundert, unter bie Regierung 
taifers Friedrich H., dagegen Andere diefen Zeitpuntt fpäter ans 
chmen, Die Ausbildung ber deutfhen Schrift wurde wohl am meir 
ten buch die Buchdruderkunft befördert. Deutfchland hat, mie 
Breittopf bemerkt, nur zwei eigne Schriftarten, bie Fractur⸗ 
nd: Current⸗ Schrift, indem die Kanzleifchrift blos eine zum 
Zeſchwindſchreiben eingerichtete Fractur ift, in der. die Buchftaben 
nehr gebogen und mit einander verbunden find. Die Fracturſchrift 
il dete ſich aus ber im elften Jahrhundert entflandenen fogenannten 
zeugothifhen und Moͤnchsſchrift. Späterhin und erſt am Ende bes 
unfzehnten Jahrhunderts kam aud bei dem Drude bie Current⸗ 
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oder Curſivſchrift in Gebrauch 5 man hatte nämlih bisher blos 
mit gerade flehender Schrift gedrudt, allein der ältere Aldus Mas 
nutius: in Venedig erfand auch die fhiefliegende oder Eurfivfchrift. 
Im fehzehnten Jahrhundert erhielt endlich die beutfdye- Schrift ihre 
vorzüglichfte Ausbildung duch Albrecht Dürer (f. d, Art.); 
biefer fegte anfangs für die Fractur, nachher aber auch für bie übrigen 
Schriften die Proportioh feft, worauf fie durch feine Schüler und 
bie Schönfchreiber die jegige regelmäßige Geftalt erhielten. * 
—Schreibmahlerei (die Mahlerei mit ber Feder) dankt ihren 
Urſprung den Schreibmeiftern oder Schoͤnſchreibern. Zur Zeit ber 
- Erfindung‘ der Buchdruderfunft war bejonders in Nürnberg eine 
Glaffe ‚derfelben, die man Mobdiften. nannte; dieſe fuchten nidt 
blos fhön zu ſchreiben, ſondern auch ihre Schrift durch allerlei Vers 
gierungen und Sonderbarkeiten zu heben. Zuerft erfanden fte bie 
Kleinfhreibereiz fie ſchrieben naͤmlich mit fo kleinen Buchſta— 
ben, daß man ſolche Faum ohne VBergrößerungsglas Iefen konnte. Der 
Gebrauch derfeiben erhielt ſich im 17ten und zu Anfange des ıgten 
Sahrhunderts; und man findet nad) in Öffentlihen Bibliotheken und 
Bildercabineten ganze Bildniffe mir Einfaffungen, die aus ganz klei— 
ner Schrift beſtehen, welche die Geſchichte der abgebildeten Perfon, 
eine Lobſchrift derfelbeh oder bibtifhe Stellen enthält. Da diefe Ar: 
beit mit vieler Mühe verbunden war, fo wählten fi bie Schön: 
fchreiber “einen freiern Spielraum und fertigten zu Verzierung ihrer 
Schriften, beſonders zu Anfang und am Ende derfelben, mit der Feder 
ganze Landſchaften und dergl. Der beffere Gefhmad hat jebodh fo: 
wohl die Kleinſchreiberei als auch die eigentlihe Schreibmahlerei” in 
— — grbradin. — 
Schrift (heilige), ſ. Bib el und (altes u, neues) Teſtament. 
Schrift. Sprache und Schrift, wie alle zum Stammgute des 
Menſchengeiſtes gehörige Ideen, ziehen fi, aller Zeit beſtimmung 
ſpottend, gleihfam in ihre Ewigkeit zurüd und ihr Wefen und Urs 
fprung wird daher auf dem gewöhnlichen Wege. hiftorifcher Forſchung 
nicht ausgemittelt, wenn auch einzelne wie verlorene Spuren baven 
aufgezeigt werden, Nur in größeren welthiftorifden Combinationen 
treten fie hervor. So viel ift nöthig voraus zu erinnern, um dem 
Bormwurfe des —— — ober auch ber geheimnißvollen Ein: 
falt des Ausgebeuteten zu begegnen. Sprade ift veranfhaulichtes 
Denken, ober Erkennen und weif't demnach auf ſinnliche Anfchauung 
hin. Dem gemäß fpricht fid) mit jedem Schritte, -ben fie auf dem Wege 
aus dem Gemüth heraus thut, ein allmähliges Verſenken des Gubjectiven 
in das Objective aus. Sie braucht naͤmlich Organe des Leibes und Ele: 
mente, wie Luft und Liht, um als Tons uud Geberbenfprade ſich 
zu verfinnlihen, ‘oder hörbar und fihtbar zu werben. Als Gebers 
denſprache ift fie ſchon ein ftarrerer Teiblicyerer Gegenftand geworden, 
und Geberbenfprache eignet darum, nad) Beobadytungen der Reifen: 
den, vorzüglich finnlichern Völkern und Stämmen. So bildet und 
ift ſie alfo Figur, und die Chladniſchen Klangfiguren find bereits ihre 
Anfänge und Vorſchule. Wird aber die Tonſprache für einen ans 
dern Sinn, als das Ohr feftgehalten, fo entſteht Schrift, db. b. 
eben für das Auge feftgehaltene- Tonſprache, mithin ſchaltet Schrift: 
ſprache im Raume, als Hieroglyphe (f. d. Art.) und Buchſtabe. Diefe 
beiden muffen -urfprünglich in der Idee Eins und Elemente der Nr 
ſprache des in Zeit und Raum bildenden und webenden, alſo Zahl 
und Figur als Schmetterlingspuppe bauenden und ihr entfliegenden 


— 
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Jeiſtes ſeyn; welche Urſprache einer der trefflichſten Geiſter unſerer 
Ration, 3. 3. Wagner, in ber Mathematik wieder anerkannt und 
rörtert hat. Wer aber Eann die Zeit und Umftände jener Schritte , 
enau..angeben. und beftimmen ? und, wenn einer es. Eönnte, ‚wäre 

amit wohl das Wefen ber. Idee — Da nun bie Hiero— 

lyphe mehr die Anfhauung, ber Buchſtabe aber ben Beariff in- 
inſpruch nimmt, fo fest Buhftabenfhrift fchon eine höhere Aus⸗ 
ildung bes Geiftes voraus, wenn gleih aud) bie Hieroglyphik 
nehrere Stufen durchlaufen mußte, um ſich zu durchdringen und zu. 
ollenden. Dies ergiebt. fi) bald, -mwenn'man bad. Verhältniß :von 

zild und Kunft, wie von Wort und Wiſſenſchaft ernftlic, erwägt, 

md ihre Wechfeldurchdringung in einem Klaren Seyn und Schauen. 
uffaßt. — Sind wir nun aber hiermit ruͤckſichtlich der Schrift in 

ine Urwelt zurüdgewiefen, fo muß Entitehung, Bewahrung und. 
Slement der Schrift nothwenbig, heilig_feyn, Darum fhreidt die 
Sage durchgängig die Erfindung berfelben einem Gott zu, wie auch 
ie Folgezeit in ‚ihrem ‚Losreißen vom Ganzen: und ihrem Fallen in. 
as Einzelne die Sage felbft mißverftanden. und diefen allenthalben 

nd alfezeit waltenden Gott z. B. zu: einem Kadmus indivibualijirt, 
en wahren Mythus alfo. zur Lügenhaften Kabel umgebeutet haben 

nöge. Darum ferner darf es nicht befremben, Prieſter, diefe erſten 
nd legten Siegelbewahrer bes geiftigen Eigenthums der Menſchheit, 
ud) als Schriftbewahrer zu finden. Darum. endlich ift es ganz in 

er Orbnung, daß bie Urwelt, welcher alles heilig und Ausbrud der 

jdee war und wurde, bie Gefammtummelt ald Emblem und. Symbol 

ur Veranſchaulichung und Vergegenftändigung bes Geiftes und ber Idee 
rauchte. Die Natur war. gleihfam. bie. erfte,coloffale Schrift, in ihren, 
hematifhen Grundzügen fowohl, als in beuen Yusfüllung finnig ergriffen. 
ınd.geahnet. Darum fpielen bie acht Ku a 8-beß finefifhen Fohi, als uns, 
ebrochene und gebrochene Linien Symbole des Nolllommenen und Unvoll⸗ 
ommenen, um Bhyfifches und Ethifches z und Keilfchrift, wie Strick⸗ 
nd Knotenfchrift, gehören wohl auch zu den Verſuchen des ſtammeln⸗ 
en Geiſtes. Grundzuͤge bleiben — wie auch in der Buchſtabenſchrift 
ie ſenkrechte, wagerechte und Kreislinie, Die Buchſtabenſchrift ſelbſt, 
‚ie fie in den verſchiedenen Alphabeten vorliegt, iſt durchaus, wie, 
. A. Kanne in durchgreifender Sombination von Name, Zahlbe⸗ 
eutung und Figur der Buchſtaben gezeigt ‚hat, Dieroginphen.b; b.- 
ruͤmmer religidfer. Ideen über Zeugung und rt Zeit, 
nd Raum, wo nad ber, Analogie der zwe — — des Jahres 
ı zwei Abtheilungen Auge, Hand, Finger, Becher, Stier, Haus, 
huͤr, Waſſer, Mund, Brunn, Vpgel,. Schlange, Kreis, Kreuz, 
urch einander gefpielt werben — alles tief gegriffene und weit um- 

reifende Symbole cosmogpnifcher ‚ — und theogoniſcher 
ideen, welde tiefer. in. der Sprace- fg E wugeln, bier aber nit 
eiter erdrtert werben können... Weld ein uraltes Factum wird nach 

:m allen. niht-aud die Buchſtabenſchrift, und wie. foft pollenhaft, ja. 
led Ernſtes und aller Würde der Unterfuhung entblößt. ift ein, 
ngefchriebener blos duch mündliche Überlicferung entflandener und 

:halteneer Homer auch von hieraus, wenn nicht fon die unübers, 
indlihe Schwierigkeit einer. folhen Kortpflanzung und die unumes 
inglihe Vorausſetzung einer in ihrer Entwidelung bereits. weit 
ediehenen vorhomeriſchen Welt ihn jebem werleiden müßte, ber nicht 
nfeitig genug ift, Griechenland für, die Welt anzuſehen! Dazu, find 

si genauerer Anfict, die Uncial- und Currentbuchſtaben gar ni 
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d verſchieben, als man gemeint hat, und bie freieſte Willkuͤhr hat 
te undzüge beider nit verwifchen können. — Derſelbe Heilige 

Sinn und Inſtinct nun fpricht ſich weiter auch in der Schreibweiſe odert 
bem Anreihen und NRebeneinanderftellen und Sortführen der Wörter 

in Linien aus Auch biefe Eommen, wie bie einzelnen Buchſtaben 
felbft das Grundfchema und den Typus nicht verläugmen konnten, auf 
das Senkrechte, Wagerechte und Kreifige zurüd, Man hat nämlich 
als Ältefte Schreibweifen bie Tapokon-, Kionädons oder Ein: 

Yenfhrift, wo Buchſtabe unter Bucftabe, Wort unter Wort ‘geieht 
wird; Buftrophbädon- oder Kurden: auch Pflügfchrift. ven 

Dften nad Weften, von Weften nah Norden, von Norden nad Cu: 
ben; Plinthädon: oder Ziegelfhrift in Form eines Ziegels; 
Speirädben> oder Kreisfhrift, melde beide Iegtern mir 
weitere Ausbildung. und Vollendung ber beiden. erftern find. Gedichte 
in Beil:, Eis oder anderer Form find fpätere Spielereien, aus 
weldyen ber Sinn entwichen war. Aber ben Alterthumskundigen 

wehen beim Überblide jener genannten Schreibweifen alleriei Zdem 

an, melde dem inflinctartigen Weſen des Alterthbums fo wenig mi: 
derfprechen, daß fie vielmehr nur feine Deutung im Geifte find. Obne 
tiefer einzugehen, wozu. hier auch der Ort nicht wäre, wollen mir 
. ben Lefer ebenfalld nur anmwehen laſſen. Wem fallen nit it 
er. Säule jene heilige wandelnde Keuerfäule, ber Obelisk, die Pyra⸗ 
mide, dieſe Denkmäler und. Gebilde bes Phalluscultus, oder ber In: 
betung zeugender Naturkraft bei? wem nicht wieber bie heiligen Sem 
elſtäbe und Ruthen, womit Zeit und Jahre berechnet, vorgeleſene 

ſchnitte heiliger Bücher geſchloſſen wurden, wovon bie Rhapſoden 
ober Stabfänger Urfprung und Namen en?. wem nit bie Ru: 
nenftäbe,, die Rune Jelbft, die Geſang, Schriftzeichen und Zauberwort 
iſt? Wer gebenkt nicht bei ber Furcenfärift ber Sonnen:, Monde: 
und Planefenbewegung? bes Stiergottes Bubbha, Bugha, Gobıma 
in "Indien, — — in Siam und Pegu, Kadmus in Grieder— 
land, der nah Buthoia (dem Etierlande) in Illyrien mit einem 

Ofen Want fam, in Theben mit feurigen Stieren pflügte? Ben 
erinnert. die, Ziegelfhrift nicht an bie goldenen Weihgefchenke in dit 
gelform? an die israelitifche Jahrſaͤule in Ziegelform ? an den Mond: 
gott Laban, die Mondgöttin Lebanah, wovon Lebenah im Hebrti— 
Then ein Ziegel und.eine gefchriebene Eolumne heißt? Wer erkennt 
endlich, nicht. im Kreis das uralte heilige Symbol, als nad allen 
Seiten gleihförmig ausgedehnten Punkt und Raumbild ? In der That 
muß eine ‚weithiftorifhe Anſicht jenen Sinn herausfinden : und Bar 
erkennend durchdringen, da ja doch die Welt, zumaldie alte, An jerfterus 
ten Dicitergliedern ſich ausfpeicht; und. bie Wiſſenſchaft hat ſich auch 

allerdings in einigen Männern. bazu gerüftet. — Um mehrere ber 
hier angeregten Ideen bewegen ſich aud die in biefen Kreis des 

Schriftwefens fallenden Wörter der Sprachen. Staͤff heist nod 
im Norddeutſchen ein Buchftab, und Buch ſt ab ift ein Stab-aus Bus 
henholz, worauf wie auf Efchenftäbe die Runen gefchnitten wurden; 
Bud) felbft heißt im Lateinifchen liber und codex. Nume gehört zu 
einer Hebräifchen Wortfamilie, die Singen und Gefang bedeutet, 
Heißt fie Ramruner, fo erinnert fie an Zweig und Gefanpı 
bie in den Wörtern der Sprahen zufammenfallend Familien bilden, 
bie bas franzöfifhe ramage, Waldfang und Reim ſich leicht bieten, 

xarare dom Schreiben gebraucht, erinnert an Ader und Pit, 
alſo Furchenſchrift, alfo Kabmus, Wehr als diefe Andeutung jo leiſe, 
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bee innig verwebter und verknüpfter Ideen geſtattet dieſer Ort 
wicht. — Gchreibmaterialien waren im Verlaufe der Zeit Steine, 
Metalle, Baumrinden und Blätter, Holz, Wachs, Sifenbein, Mu— 
Herd, Sterben, Leinwand, Zhierpäute, Pergamen, aͤgyptiſches 
der Nilpflanzenpapier, Baummollenpapier, Lumpenpapier. Geſchrie⸗ 
en warb mit Meißeln, Eifen: oder Beingeiffeln, Schilfrohr, Gänr- 
ekiel. Auch Zinte war früh erfunden, aus manden Ingredienzen, 
der Morgenländer trägt noch fein Schreibzeug im Gürtel. Bis zur: 
Srfindung der Buchdruckerkunſt gab 8 Schön: und Schnekl- 
chreiber ( Kalligraphen und Takygraphen). Aus dem Nilpapier 
vurben Bogen (scapz ), aus diefen Rollen (volumina) gemacht und. 
m einen Stab aus Buchs, (Eifenbein oder Gold, ber am Ende an— 
jefeimt warb und Nabel hieß, gewunden. Bieredigte Buͤcher folz. 
en zu Zeiten der Könige von Pergamus aufgefommen feyn. Die Buͤch 
ollen im Herculanum werden, nachdem nun zuletzt Davy, auf chemi— 
he Unterfuhungen und Anfihten geftügt, mehrere aufzitrollen. ver 
prochen hat, auch von Seiten. ber Palaͤographie viekeihs ‚mandes 
Merkiwürbige zu Tage fördern, wie es denn überhaupt damit für bie 
— — aller Art neue Arbeit giebt. — Faſſen wir alſo das. 
Srgebniß Fury zufammen „ fo ift bie Schrift uralt in Zahl und Figur 
eranſchaulichter Menfchengeift , gebunden an einen Grundtypus aller 
Zeit » und Raumdurchdringung, db. b. alles Lebens. Das Alphabet 
ft eine Gefchichtsperiode dieſes Grundtypus, welder duch die Wife 
enfhaft aufgefunden und an die Religion, woraus er entſtand, abs 
tegeben werden muß, bamit nun Ende wie Anfang und die Menſch— 
yeit. vollendet werde in religidfem Geyn und Schauen, Name. dei 
Srfinders, Grfindungsjahr bes Alphabets und der Schrift laffen ſich 
ıicht angeben, Die Elewiente derſelben find religiös und müffen. in 
Religion, als dem Weſen des Geiftes, fich fchließen und ergänzen, Wa. 
Schriften. Man unterfheibet in den Drudereien bin verſchie— 
yenen. Arten ber Schriften, einmal nach ber Größe, dann nad ber 
tage der Buchflaben: Die Sprade maht babei feinen , Uns 
erfehied. Die gewöhnlichen Namen find in aufflteigender Linie vom 
er Bleinften an: Perl, Kolonel, Nompareil, Petit, - 
Borgois, Sarmond oder Eorpus, Fleine Cicero, grobe 
Sicero, kleine Mittel, grobe Mittel, TZertia, Erit, 
Doppelmittel, Tleine Ganon, grobe Eanon, Eleine 
Miffal,:grobe Miffal, Eleine Sabon, grobe Sabon 
.f. w. Sind es deutfche Schriften, fo nennt man fit Ders 
Fractur; lateinifhe, Perl Antigua; griehifhe, Perl gries 
hiſch u. ſ. w. In Anfehung des Lage unterfcheidet man die gerad: 
tependen Schriften von ber Eusfiv. Die Shwabader 
Schrift ift eine nad) altgothifher Art gebildete Fracturſchriſft. 
Schriftgießerei (Schriftgießerkunſt) oder die Kunſt, 
Buchbruderlestern zu gießen, witrbe von Peter Schoiffer, einem 
Beiftlihen zu Gernsheim und Gehülfen von Johann Hau ft, gegen 
‚a8 Jahr 1452 zugleich mit der Buchdruckerkunſt erfunden (f. auch 
ven Art. Buchdruckerkunſt). Das Verfahren bei der Schrift: 
zießerei ift ungefähr folgendes: Der Budjflahe wird zuerſt erhahen 
wf einem flählernen Stempel (poinson) geſchnitten, und biefer 
ann fo gehärtet, daß man ihn in Kupfer einſchlagen Bann; biefer 
Kbfchlag oder dieſe Korm wird die Matrice genannt, in welche die 
Buchftaben hernach mittelfb der Gießlade (moule). argeffen werben, 
Die gegoffenen Buchſtaben werden dann auf Sandfteinen abgefdlife 
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fen, auf den Winkelhaken zuſammengeſetzt und in bem Beftof: 
zeuge (coupoir) durch Abhobeln und Abſchaben der Rauhheiten, uns 
nöthigen Eden und bes Grades (rebörd) fertig gemadt, im Schiff 
in Solumnen aufgefegt und aufgebunden. — Das Metall übrigens, hus 
welhem die Buchbruderlettern — werden, iſt eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Blei und martialiſchem Spießglaskoͤnig, welcher dem Blei 
die noͤthige Haͤrte gibt. Im Jahr 1467 brachten zu Rom zwei 
Deutſche, Arnold Pannarz und Konrad Sweinheim, 
zuerſt die Antiqua zu Stande. Der Italiener Aldus Manu— 
tius, welcher 1515 ſtarb, hat die Curfivſchrift erfunden. Die 
rechten Schriftmaaße der zierlichen deutſchen Schrift brachte Johann 
Neudorfer 1538 zu-Nürnberg hervor. Der Schriftgießer Schw as 
bad) erfand die fogenannten Shwahaher Schriften. In ben 
erfien 200 Jahren ber Vuchdruckerkunſt hatte Leipzig eigne 
Schriftſchneider und -eigentlihe Schriftgießereien nicht; die erſte, wor 
von man Nachricht bat, beſaß der Buhbruder Hahn im Jahre 
1656, die er an ben Buchdrucker Janſon verkaufte, Aus: diefer 
entfiand in jenem Zahrhunderte noch die-berüpmte Eberharbifhe; 
allein die Abfchläge zu den Schriften. ließ ſowohl dieſe als bie zus 
gleich entflandene Porsdorfiſche Giegerei von Nürnberg kommen, 
wo es immer geſchickte Schriftfhneider gab. - Der Buchdruder, ber 
ſich zuerft auf Stempelfchneiden ‚legte, war Müller; hie bei feinem 
frühen Abſterben hinterlaſſenen Stempel und ber Anfang einer. Eleis 
nen Gicgerei Eamen durch Heirath feiner Wittwe 1719 an dem Altern 
(Bernhard Chriftoph) Breitkiopf, beffen Sohn, Johann 
Gottlieb Immanuel Breitlopf, fi durch große Ermei: 
— und Fre. feiner Schriftgießerei (melde noch jegt 
eine der vollftändigften in Guropa- if), durch Erfindung ber mus 
filalifhen Typen, der Landlartentypen und ber beweglichen Lettern. 
zur chineſtſchen Schrift, hauptſaͤchlich aber als Hiſtoriograph feiner 
Kunft große Verdienfte erworben ‚hat, Das größte Verdienſt bei 
ber Schriftgießerei befteht in ber Kunft, Stempel zu ſchnei— 
den; unb- hierin haben fih früher Baskerville, unter dem 
Deutfden Zink und Schmidt, neuerlich aber die Did ote.in Paris 
und Bo doni in Parma fehr ruhmvoll hervorgethan. Die vorzüg: 
lichſten Schriftgießereieg in Deutſchland ſind außer ber ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Breitkopfifchen die Tauchnitziſche in Leipzig, die 
Frankeſche in. Jena, bie Walbaumfde in. Weimar, bie 
nn und Frankiſche in Berlin, bie Mannsfeldifge 
in Wien. zc. u a ee m At, — — 
Schriftſaͤſſig beißen namentlich in Sachſen ſolche Ritter— 
güter, deren Beſitzer blos unter der Landesregierung oder 
ſonſt einem. hohen Landescollegium, das eine ber Landesregierung 
gleich hohe Gerichtsbarkeit ausübt, als. ber erſten Inſtanz ſtehen, 
und deren Gerichte auch nur ein ſolches hohes Collegium als ihte 
Appellationsinſtanz anzuerkennen brauchen. Amtsſaͤſfige Güter 
dagegen find ſolche, deren Befiger das Amt, unter welchem fie lie 
gen, als ihre erſte Inftanz anerkennen müffen, und beren Gerichte 
au hier ihre erfte Appellationsinftanz haben. Die ſchriftſaͤſſigen 
Guͤter zerfallen wieder in. altfhriftfäffige, benen bie Landtages 
fähigkeit nebft din. übrigen —— als ein dingliches Recht 
zuſteht, und in neuſchriftſaͤſſige, bei denen dies nicht der Fall 
ift, und die blos ihren Beſitzer bes Gerichtsbarkeit des Amtmanns 
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ntziehen. — Auch mit allen höhern Ziteln und Präbicaten ift bie 
uf den Gerichtöftand ſich beziehende Schriftfäffigkeit verbunden. 

Schroͤckh (Johann Matthias), zu Wien 1755 geboren, 
surbe von feinen lutheriſchen Altern in Froͤmmigkeit erzogen, und 
m feine Bildung auf dem Gynnafium zu Preßburg zu begründen, 
m 16ten Zahre feinem Großvater, Matthias Bel, evangelifchem 
drediger bafelbft, übergeben. Hier brachte die früh :eriwedte Ans 
änglichkeit an feine Glaubensgenoffen und ter Anblid der harten 
Bedrüdungen, die fie damals von dem catholifchen Klerus in Uns 
arn und Sfterreich leiden mußten, das lebhafte Gemüth des Kna—⸗ 


en zu dem Entfhluffe, einft Prediger unter ihnen zu werden und 


hre gerechte Sache zu verfehhten: Sein Vater, der ihn lieber im 
somptoir gefehen hätte, gab dieſer Neigung nad und fandte ihn 
750 auf die Schule zu Klofter Bergen, mo Schrödh nach anderthalb 
Sahren zur Akademie reif wurde. Er kam nah Göttingen unter 
Mosbeim und Michaelis. Erfterem verdankte er ben Gefhmad an 
er Geſchichte und hiſtoriſchen Kunft, dem Andern die Kenntnig der 
rienfalifiyen Sprachen und ben Trieb zum eignen Forſchen. Dages 
‚en. trat hier an bie Stelle jener früheren Neigung zum geiftlichen 
(mte bie Luft am afabemifchen Leben, für welches er fi ganz ent» 
Hied, da fein Oheim, der damalige Profeffor Bel zu Leipzig, ihn 
754 zu fid) 309 und nicht nur zum Mitarbeiter bei den von ihm res 
— Actis eruditorum und ben Leipziger gelehrten Zeitungen 
vählte, fonbern auch fonft reichlich unterftügte, Seit 1756 hielt er 
ils akademiſcher Docent zu Leipzig Borlefungen über die Bücher 
8. A. Zeftaments und fing bie LZebensbefhreibungen bes 
rühbmter Gelehrten und bie. allgemeine Biographie 


n, beren erfter Band 1767 erfhien. Durch biefes letztere Werk bes’ 


ruͤndete er ſeinen Ruf als ein fuͤr die damalige Zeit geſchmackvoller 
Zeſchichtſchreiber. Schon 1762 war ihm eine außerordentliche Pros 
eſſur uͤbertragen worden, und da ſich zu Leipzig keine paſſende Ge⸗ 


egenheit zu feiner weitern Beförderung zeigte, nahm er 1767 bie 


Drofeffur der Poefie zu Wittenberg an. "Obwohl claffifch gebildet, 


chien,er doch bei den Worlefungen, die er nun zu Wittenberg über hes- 


raͤiſche und Tateinifche Dichter hielt, fremden Göttern zu dienen, feine 
(mt3poefien Waren ‚von geringem ‚poetifhen Gehalt. Eifrig fuhr er 
ort, fih-in feinen hiftorifhen Collegien und Schriften immer mehr 
es Gebiets zu bemaͤchtigen, auf dem er fi auszeichnen follte, ganz 
ber Fam. er in. fein Element, als er 1775 bie Profeffjur der Ges 


hichte antrat,. Seitdem widmete er fih ber Gefhichte allein und 


sußte den Cyclus der — Wiſſenſchaften durch ſeine Collegien 
ber die Geſchichte der Kirche, der Reformation, der Theologie und die 
hriſtlichen Alterthuͤmer, über Literar-, Reichs-, Staaten: und ſaͤchſi⸗ 
che Geſchichte und uͤber die Diplomatik geſchickt zu vollenden. Das 
Riniſterium zu Dresden erkannte fein Verdienſt nah Vollendung 
einer - Kirchengefchichte bis zur Neformation duch ein Belobungs— 
ecret und Ehrengeſchenk an. Go erlebte er die Periode des uns 
luͤcklichen Krieges, der 1806 Sachſen in die Gewalt der franzoͤſt⸗ 
chen Heere bradhte und auch in Wittenberg bie gewohnte Orbnung ums 
uͤrzte. Durch diefe Ereigniffe und in Folge des Übermaaßes feis 
er Thaͤtigkeit für feine Kirchengeſchichte, Tank plöslich die Kraft ſei— 
‚ed jonft ungeſchwaͤchten Körpers, An feinem 76ften ur 
atte er das Ungluͤck, das Bein zu brechen, worauf er nach ſechstaͤ⸗ 
igen Leiden am Ifien Auguſt 1808 ſtarb. Nisih und Poͤlitz festen 
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ihm kleine biographiſche Denkmale; eine ausführliche Beſchreibung ſei⸗ 
ned Lehens und Eharakters hat Tzſchirner im 10ten Bde der Schroͤch— 
Then Kirchengeſchichte ſeit der Reformation mitgetheilt. in großer 
Fleiß im Sammeln und Forfchen,, ein feines zn des Wahren 
und Guten, eine mufterhafte Treue und Zuverläffigkeit, eine ver 
flänbige, bequeme Anordnung blidt aus Schroͤckhs hiſtoriſchen Wer 
fen hervor; feine Sprache iſt nicht erhaben, aber ebel, fein Styl 
einfach, Klar, leicht und belebt genug, um feinen, Schriften Lefer aus 
allen Elaffen zu verfhaffen. - Daher die weite Merbreitung feiner 
Weltgefhihte für Kinder (melde zuerft 1779 — 34 in 
4 Baͤnden mit 100 Kupfern erfhien), feiner biftorifchen Compendien, 
welche ältere. und unzwedhmäßige verbrängten und lange in den Cdus 
len regiert haben, und feiner in mehreren einzelnen Daritellungen 
vortrefflihen allgemeinen Biographie, welhe 1767 — % 
in 8 Bänden erfhien. Auch hat er zur Herausgabe von Guthrien 
und Gray’s allgemeiner Weltgefhichte bie italienifhe, franzoͤſiſch, 
nieberländifche und englifche Geſchichte 1770. — 76 mit einer GEinfiät 
und Sorgfalt bearbeitet, bie bdiefen Überfegungen ben Vorzug der 
bem Driginal verfhafft hat. Doc unfterbli ward Pr Name d 
feine Kichengefchichte. Diefes anfangs weder fo groß angelegte m 
für Gelehrte beftimmte Werk, deſſen Plan fich erſt unter ber Arkit 
entwicelte,  erfhien unter. dem Titel chriſtliche Kirchenge— 
ich ichte 1768 — 1803 in 35 Bänden, in denen die Erzählung bi 
zum Zeitpunkte der Reformation fortgeführt tft; daran fehlieft fid 
feine KRichengefhidhte feit ber Reformation 1804 — 1X 
in 10 Bänden an, deren zwei legte von Tzſchirner mit ruͤhmliqet 
Einfiht und Sorgfalt abgefaßt find. Schroͤckh hat in feiner Kirchen 
geſchichte unftreitig das fchönfte Zeugnig und die reiffte Frucht feines 
Lebens gegeben; fie ift das vollftändigfte zufammenhängende Gemaͤhlde 
ber Menſchen und Begebenheiten , die feit achtzehn Jahrhunderten IN 
der chriſtlichen Kirche Bedeutung erhielten; und ne auch Andere 
Einzelnes tiefer aufgefaßt, beredter und freimüthiger dargeftellt, 1 
giebt es doch fein anderes Werk, in dem das Ganze — bee leht⸗ 
reicher und anziehender behandelt wäre, als in dem Schrödhifgn. 
Auch ſolchen Lefern fagt es zu, die bei andern geiftwollen Kirchendi— 
ſtorikern die chrifllihe Gefinnung ungern vermiffen; benn die auf: 
zihtige Frömmigkeit, mit ber Schröch an den Lehren und Gebräuden 
feiner Kirche hing, und die: h. Schrift als ein über jeden Zweifel &: 
habenes Wort Gottes adtete, erlaubte ihm nicht, dem ffepti: 
fhen Geiſte neuerer theologifchen Unterſuchungen Einfluß auf feine 
Darftellungen zu verfkatten. at B 
Schröder (Friedrich Ludwig), geboren zu Schwerin ben zten 
November 1744, ein ad Schauſpieler, bramatifger 
Dichter und Wenſch gleich ausgezeichneter Mann, Seine Mutter, 
Sophie Charlotte, geborne Viereichel, aus Berlin, war bie Gattin 
eines Organiften, von bem fie fi , weil er kein guter Wirth war, 
trennen mußte, worauf fie 1742 in Hamburg eine u 
bühne eröffnete. . 1744 vereinigte fie »fih wieder auf kurze zeit 
mit ihrem Gatten, ber bald nachher farb, und jener Wieder: 
pereinigung verdankte Schröder " fein Dafeyn. 1749 ver— 
zathete fi) feine Mutter in Moslau mit bem berühmten Schaufpieitt 
Konrad Ernft Adermann. Bie errichteten mit ihrem in Ruß 
eriparten Gelbe in er eine eigne Schaubühne. In lettertt 
‚Stadt erhielt der junge Schröder auf dem Friedriqhscollegium jenen 
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rſten Schulunterricht, und blieb dort waͤhrend der Reiſen feiner Al: 
ern eine Zeit lang zuruͤck. Als Kind von zwei Jahren figurirte er 
chon auf der Bühne und in feinem vierten Zahre fprad er zum ev: 
tenmal Öffentlid. In Petersburg mußte er 1748 in einem ‚allegd: 
iſchen Vorſpiele bie Unſchulb repräfentiren, wofür er den Beifall 
er Katferin in einem fo hohen Grabe erhielt, daß fie ihm in ihre 
'oge holen ließ, ihn auf den Schooß nahm und beſchenkte. Nach 
erfchiedenen Wanderungen durch. Preußen, Polen, die Schweiz und 
m Rhein kam der junge Schröder mit feinen Ältern nad) Samburg, 
vo Adermann 1764 feine Bühne eröffnete, und der Gründer des dort 
tehenden "Theaters ward, Schröder machte bei dieſer Schaufpielun: 
ernehmung zugleih den Balletmeifter, und erntete durch feine fer: 
igen komiſchen Zänze ben hoͤchſten Beifall ein, In ber Komdbic, 
pielte er damals die Bedienten mit Leichtigkeit und Laune; dabei 
atte er eine fehr geläufige Zunge und richtige Sprache, und belchte 
eine Rollen durch ein Höhft glüdlihes Miienenfpiel. Als Adermann 
:767 feine Bühne an Seyler überließ, ging Schröder ab, weil Seyler 
‚as Ballet aufgab, doch ſchon 1768 trat er wieder als Balletmeifter 
n die Seylerſche Gefeufhaft ein, von weldyer Adermann bald darauf 
ie Direction aufs neue übernahm. Nach Ackermanns Tode erhielt 
r die Direction, und zeichnete ſich durch große Kenntniß des Thea— 
ers, durch feine eifrige Sorge für bie ſittliche und geiſtige Ver— 
ollkommnung der Schauſpieler, und durch feinen eigenen mufterbaf- 


en moralifchen Wandel vor faft allen Theaterdirectoren auf das rubm: 


sollfte aus, 1771 trat er zuerft als — Schriftſteller mit 
einem Luſtſpiele, der Argliſtige, auf, dem in der Folge mehrere 
heils Originalwerke, theils Bearbeitungen auslaͤndiſcher Stücke 
olgten. Am 26ften Juni 1773 verheirathete er ſich mit Anna Chri— 
kine Hart (geb. 1756 zu Petersburg, und in ber bortigen Tanzſchule 
rzogen), weldye fi) gleichfalls zu einer vorteefflihen Schaufpielerin 
sildbete, wobei fie durch Jugend, Geſtalt und Talent unterftüft 
vurde. Im 3.1778 ging Schröder zum tragifchen Kache über, unb 
ald erfchien er als ein vollkommner tragifher Schaufpieler. Früher 
satte er mit Erfolg jüngere Helden und Kiebhaber, und komiſche Be— 
iente in ber hoͤhern Komoͤdie gefpielt. Schröder verftand immer den 
Dichter vollkommen; babei hatte er feine Sprade, feinen Körper 
ind feine Einbildungskraft flets in feiner Gewalt. Schröders Gattin 
Länzte befonbers ais Ophelia im Lamlet, fo wie er in feinem 
Tönig Lear ber Maafftab tragifher Größe ward, 1780 made ex 

ine große theatralifhe Reife. Er befudhte Paris, fpiette in Berlin, 
Zim, Münden und Mannheim,. und nabm 1781 einen Ruf nad 
em E. k. Theater in Wien an, Im Jahre 1782 erfihien Schröder 
is feiner glanzvollften Periode als Dichter. Gein Teftament, 
er Murrfopf und ber Fahndrich wurden zum erfienmale ges 
egeben, und mit außerorbentlihem Beifall aufgenommen. 1785 kam 
r von Hannover mit feiner Gefelfhaft nad Hamburg, eröffnete 
en 19ten April fein Theater ,. und jeit diefer Zeit bat Hamburg un: 
nterbroden eine ftehende Bühne gehabt. 1793 überließ er feine 
Schaubühne an andere Unternehmer, und begab ſich auf fein Gut 
Telling 5 doch im Jahr 1811 übernahm er das Theater von neuem 
nd leitete die Divection bis an feinen Tod, ben Sten Geptember 
315. Sein Reicyenbegängniß war befonders burd die Theilnahme 
er Freimaͤurer, in beren Orben er ſich fehr thätig und wirkfum be: 
iefen hatte, prachtvoll und feierlich. Unfiveitig hatte Schröder ſich 
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als dramatifher Dichter fehr. große Verdienſte erworben ; als Menfd 
aber war er gewiß einer ber edelſten Männer feines Standes, ber 
mit Recht von feinen Mitbürgern verehrt und geliebt ward. ine 
Charakteriſtik Schröders, von feinem Freunde Schink abgefaßt, ſ. in 
den Zeitgenoffen IX. Heft; man vergleihe auch Boͤttigers Aufſat 
über Schroder in dem Taſchenbuche Minerva 1818. „ Eine umſtaͤnd— 
liche Lebensbeſchreibung Schröders hat man von Hrn, Prof. F. €. W. 
Meyer zu erivarten, | 
Echröder (Sorhie), k. k. Hoffhaufpiclerin in Wien, wurde 
im Sehre 1751 in Paderborn geboren. Ihr Vater hieß Bürger und 
war Scaufpieler, Ihre Mutter, melde fih nad dem Bode ihres 
erften Mannes mit dem rühmlid) befannten. Schaufpieler Keilholz vers 


‚ beirathete, folgte mit, ihrer damals 12jährigen Tochter cinem Rufe 


nach Petersburg. . Sopbie war von ihrer Mutter, obgleich ſie ſchon 
als Kind in Eleinen Rollen Talent bewiefen, dennoch nicht für bie 
Bühne beftimmt, da aber das Perfenale ber Tylliſchen Schaufpiefer: 
geſellſchaft in Petersburg ſehr beſchraͤnkt, und durch ben Tod ber 


» Madame Stollmers das Fach der jugendlichen Rollen in Oper und 


Schaufpiel unbefegt war, fo gab diefe den Bitten der bedrängten 
Directrice nah, Und Sophie begann in ber Ditterdborffhen Oper: 
das rothe Kaͤppchen, als Fräulein Tina ihre theatralifhe Laufbahn. 
Sn Reval, wohin die Gefellihaft fpäter reif’te, heirathete fe als 
l4jähriges Mädchen den Schauſpieler Stollmers. Hier lernte fie 
auch Kogebue kennen; auf feine Empfehlung erhielt fie ein Engage: 
ment bei dein Wiener Hofiheater. Sie fpielte damals noch ausjclie 
Gend naive Rollen und gefiel in ihren Debut:Rollen ald Margarethe 
in den Hageftolzen, und Gretchen in den Berwanbdtfchaften ſehr. 
Nah einem Jahre verließ fie jedoch Wien. wieder und ging nad) 
Bieslau, wo fie vorzugsweife. für bie Oper engagirt wurde. Ju 
ber Rolle der Hulda in den beiden heilen des Donaumeibihrns 
machte fie viel Gluͤck. Im Jahre 1801 ward fie unter ſehr vortheil: 
haften Bedingungen nad) Hamburg berufen. Hier war es,‘ wo fie 
die hohe Bahn befvat, auf welder fie jegt als ein Stern erfler 
Größe glänzt; fie verwechſelte nämlich das naive Rollenfach mit dem 
tragischen. Häusliher Kummer hatte ihren fonft heitern Geift in 
"eine melandyolifhe Stimmung verfegt und den ſchlummernden Funken 
zue Flamme entzündet. Ihre erfte Rolle in dieſem Fade war die 
Zimmermeiſterstochter Spindler in.den Zrauerfpiele:' Julius ‚von 
Saffen. Diefe gelang über ihre Erwartung und beftimmte fie, 
86 von num an ganz dem £ragiigen Fade zu widmen. Im Jahre 
'1804 heirathete fie ihren zweiten Gatten, ben Schaufpieler Schröder, 
und lebte unter den günftigfien Verhältniffen zwölf Jahre lang in 
amburg, bis bie kriegeriſchen — — im Jahr 1813 fie be 
— dieſe Stadt zu verlaſſen. Nachdem fie eine Kunſtreiſe ge: 
macht, auf weldyer fie überall Corbeeren geerntet, ‚nahm fie ein En: 
gagement in Prag an, wo fie anderthalb Jahre blieb; nad Berfauf 
ihrer Gontrectzeit folgte fie einem ehrenvollen Rufe zu dem Wiengr 
Hoftheater, deſſen Zierde in hodtragifhen Rollen fie noch iſt. Ihre 
Phaͤdra, Lady Makbeth, Merope, Sappho, Johanna von Mont⸗ 
faucon ſind meiſterhafte Gebilde. ER 
Schröpfer (Johann Georg), ein Betrüger, ber in der 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts großes Auffehen made. - Nachdem 
er ald Gaffeewirth in Leipzig bankerott gemacht hatte, nahm er mit 
der größten Grechheit ben Titel eines franzöfifchen Dberften und den 
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Ramen eines Barons von Steinbach an, und wollte ben. Freimaurer: 
rden, der nad) feinem allerdings nicht grundlofen Borgeben viel von 
einer urfprünglihen Reinheit vorloren hatte, reformivens allein ge: 
ichtliche und außergerichtlihe Züchtigungen veranlaßten ihn, ein Vor: 
yaben aufzugeben, wozu er nicht ben. mindeften Beruf hatte. Deſto 
nehr Auffehen machte er als-Geifterkefhwörer. Daß künftliche 
Borfehrungen, ein von dunkelm Nebel erfüllte, nur durch das matte 
:icht hin- und hergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, dev durch be- 
auſchende Getränke eraltirte Buftand feiner - Jünger die legtern in 
hrem Glauben fo unerfchätterlich ſtark machte, ift wohl fein Wun- 
ver, da auch wahrfcheinlich optifche Spiegel und die Electricität bier 
nitwielten, und fein Anfehen, durch den Beifall und den Schuß, 
velchen er von einem fehr erlaucdhten Gönner genoß, gegen jeden An—⸗ 
zriff gefhüst wurbe, Wahrfcheinlih war er das Werkzeug einer Par- 
ei, bie ihn nachher verließ. Ami ten October 1774 ging er mit eis 
tigen Perg Freunde, "unter dem Vorwande, ihnen etwas Außeror: 
entliches gu zeigen, in das Rofenthal bei Leipzig, entfernte ſich ſeit- 
värts, und erfchoß fih. Seine Papiere zeigten, daß er diefen Schritt 
nit Übertegung that; Geldmangel und gänzliches Verzweifeln an bem 
Selingen feiner. Plane waren die wahrjcheinlihe Urſache. 

Schrot heißt beim Münzmwefen das Gepräge oder bie äußere 
Züchtigkeit, das: Gewicht, die Außere Form der Münze, im Gegenfaß 
von Korn, welches den innern Gehalt (das gehörige gute Metall, 
welches jede ordentlihe Münzforte haben muß). bezeichnet. Außer: 
dem heißt Schrot auch ein abgefchnittenes abgefägtes- Stud, 4 B. 
im Forfiwefen alle dickere Stüde Holz, die zu Scheiten gehauen wer: 
ben müffen, die Schröte zu den Röhren, im Eifenhandel die von ei— 
ner Eifenftange abgehauenen Stuͤcke, daher aud) die Schrotart: 
—0 etwas zu ſchroten, oder von einander zu hauen, 

rotfäge ꝛc. | — Dre? 

Schroten bezeichnet im- Allgemeinen ein Trennen, abfondern: 
and zugleich ein damit verbundenes. Geräufh, daher. wird. in der 
Naturgefhichte ein eignes Gefcdleht von Kaͤfern Schröter genannt. 
Befonders aber heißt Schroten, Getraide in der Mühle in gröbliche 
Theile zermalmen, welche man nicht durch:dad Beuteltuch gehen läßt. 

Sthröter (Johann Hieronymus), ein berühmter Aſtronom, i 
1745 zu Erfurt geboren und lebt ald Oberamtmann zw Lilienthal. Nach⸗ 
vem er zu Göttingen die Rechte ſtudirt, zugleich aber durch Kaͤſt⸗ 
ers: Unterricht die Mathematit und beſonders die Aftronomie leiden⸗ 
aftlich lieb gewonnen hatte, „empfing er ebendafelbft-die juriftifche 
Doctorwürbe und ward 1778 bei der hanndverfchen Regierung anges 
tellt. Unausgefegt mit feinem Lieblingsftudium, der Aſtronomie, bes 
chaͤftigt, madte er.1779 und 80 wichtige - Beobadhtüingen: über die 
Sonne, bie Venus, hauptfächlich aber über ben. Mond, welcher 
ver Gegenftand feiner anhaltendften Aufmerkfamteit wurbe, und von 
em er einen fo genauen Atlas lieferte, daß wir diefen Planeten theile 
weife beffer kennen, als eben fo-große Landftreden unfrer Erde. ‚Bu 
ilienthal, wo Schröter. Amtmann wurbe, errichtete. er.eine. herrliche 
Sternwarte, bie er nach und nach mit ben beften Snftrumenten aus: 
tattete. Sein dreizehnfüßiaes Telescop erklärte Ralande für. das 
vefte unter ‚allen vorhandenen, Seine Hauptwerke find. feine. feler 
otopographiſchen Fragmente (1791 und 1802, 2 be. A. mit Ku: 
fern und Karten), feine cythereographifchen Fragmente ober Beobadye 
Ungen über bie gigantifhen Gehirge, und die Rotation der Venus 
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1793, 4.) und deren Fortſetzung unter dem Titel Aphrodilographiſch 
agmente (1796, A.) ferner Kronographifche Ep hi ge 
nauen Kenntniß des Planeten Saturn, feines Ringes und feiner Tra— 
— (1808, % — — | 
| Schub, Schubweſen, «ine in neucrer. Zeit eingeführte poli 
zeiliche Maafregel, um fih-der fremden Bettter, —— Bu 
nn und andern laͤſtigen und dev allgemeinen Sicherheit geführ: 
schen Geſindels zu entledigen, welche barin befteht, daß man berglei: 
en Subjecte aufgreift und. unter Auffiht von Ort zu Ort und kand 
zu Land bis zu ihrem Geburtsort zuräcdichaffen laͤßt, weil nad ben 
allgemeinen NRechtsgrundfägen der Geburtsort besjenigen, der fid 
nicht felbft ernähren fann oder fih nicht, auf eine ehrliche für Andıe 
nüglihe Weife ernähren will, zunäcft die Obliegenpeit Hat, ihn im 
ee Fall zu unterflügen, im letztern aber durch Zwang dazu an: 
: Schubart (Chriftian Friedrich Daniel), neboren den ltr 
März 1739 zu Oberfontheim in der Graffhaft Kimporg. Er zeigte 
anfangs wenig Fähigkeiten; aber ploͤtzlich erwachten feine Geile 
Eräfte, er übertraf bald alle feine Mitfchüler, und bewies ein de 
wundernsmwerthes müfitalifches Genie. 1753 ſchickte ihn fein Bahr 
auf das Lyceum zu Nördlingen. . Hier las er die griechiſchen un 
zömifchen Glaffiter, ftudirte cauch die Werke deutſcher Dichter, de 
ſonders Klopſtocks Meſſias, und machte außer lateinifchen und deut: 
"chen Ausarbeitungen, aud Volkslieder, welche er ſelbſt componitte. 
1756 wurde er auf die Schule zum heiligen Geift nach Nürnberg ge: 
Fcchickt, wo er für feinen Kunftfinn Nahrung fand. Er ging 175 
nad) Zena, Ein zügellefes Leben ſtuͤrzte ihn in Schulden. Er tum 
mit zerrüfteter Gefundheit nad Haufe zuͤruͤckk. Die Muſik zog iin 
Bald von der Theologie ab. Nachdem er Furze Zeit Hauslehrer 9% 
efen,  fuchte er in Aalen und der, Gegend nmher fein Brot durd 
Mredigen für die dortigen Geiftfihen zu verdienen. Nachher ward 
Schullehrer und Organift in Gaislingen, : und verband fid 1761 mi 
“einer Frau, die ſich ‚ganz in feine. -wunderlichen Launen zu fanden 
wußte, und. ben-größen. Kummer, den er ihr fo häufig machte, la 
und geduldig ertrug. 1768 wurde er Muſikdirector in — 
wo er nebenher einigen Offizieren Vorlefungen über Äſthetik uU, 
aber ſich immer: groͤßern Ausſchweifungen überließ. Seine Fr 
wurde ſchwermuͤthig daräberz- ihr Bater nahm fie mit ihren Kin 
dern zu fihi Schubart feldft- wurde wegen feiner Unfirtlichkrit zu 
Berantiwortung gezogen, und auf eine Zeit lang. ins Gefängnif at 
ſetzt. Wegen eines fatirifchen Liedes auf einen Höfling und wg 
einer Parodie der Litanei wurde er endlic feines Amtes für verluſtig 
erklärt, und des Landes verwieſen. Ohne zu wiſſen, wohin, verlieh 
er, nur mit Einem Thaler, Ludwigsburg, und kam nad Heilbron 
wo er fi von Mufikunterriht nährte, Der Gedanke an feine-unglüd: 
liche Kamilie trieb ihn nach. Heibelberg, enblich nach Mannheim, 
wo ihn der menfchenfreundlihe Graf von Neffetrobe aufnahm, bis & 
endlich von dem Churfürften von der Pfalz Befehl erhielt, fih de 
ähm hören zu laſſen. Schubarts Spiel gefiel bem Ehurfürften, und 
Schon wollte diefer ihn anftellen, wo er durch eine unvorſichtige ad 
&erung über die Mannheimer Akademie ſich den Unmillen des Särften 
zuz0g. Hierauf nahm ihn der Graf Schmettau bei fic auf. Rad 
ber ward er mit dem bayerſchen Gefanbten, Baron Leiden, bekannt, 
Der ihm rieth, catholiſch zu werben, Noch ehe er dieſen Rei) anf 
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hren koͤnnen; mußte: er auch Muͤnchen verlaſſen. Nun ging er 
ach Augsburg, wo er feine deutſche Chronik ſchrieb, bie im 
irzer Zeit eines ber gelefenften. beutfchen - Beitblätter: :ward, Er 
ib Unterricht in der Muſik und in den Wiſſenſchaften, ſchrieb 
nd dichtete, und gab Lefeconcerte, in denen er, bie neueften Stuͤcke 
w deutfchen Dichter mit dem größten Beifall declamirte. Alles dies 
urde ihm reichlich bezahlt, aber durch Unbefonnenheiten und Ausfchweis 
ingen machte er. fi, befonders unter der Geiſtlichkeit; die er ans 
cf und verfpottete, viel Feinde. Plöglih wurde er auf Befehl des 
itholiſchen Bürgermeifters verhaftet und genöthigt, die Stadt zu ver: 
iſſen. Er ging nah Ulm, fegte dort feine Chronik fort, zog fid) 
ber auch hier, wo er ſich wieder mit feiner Familie vereinigt hatte, 
den fo viel Feinde als Freunde zu. Als angenehmer Gefellichafter 
atte er ſich viel Liebe erworben, aber bald follte er auf Anjtiften bes 
aiferlihen Miniftere, Generals Ried, verhaftet werden, weil er 
n feiner Chronik gemeldet hatte, die Kaiferin Marie Thereſite fey 
om Schlage gerührt worden. Schubart wurde auf eine verrätherifhe 
Reife ins Wuͤrtember giſche gelockt, zu Blaubeuren (22ften Jan. 1777) 
uf landeshertlichen Befehl. arretirt, und auf bie Feftung Asberg ges 
racht. Der Keftungscommandant war ein Biebermann. Gr trös 
tete den Unglücklichen, und theilte ihm geiftlihe Bücher mit, weiche 
ayſtiſchen und theofophifchen Inhalts waren, Der durch Ausſchwei⸗ 
ungen entnervte, von Leiden niedergebrücte, zur Hypochondrie ges 
jeigte und mit einer glühenden VPhantajie begabte Schubart warb 
est für das Mopftifche geftimmt. Im Februar 1778 wurde feine Ges 
angenfhaft etwas erleichtert. Nachdem er. zehn Jahre, ohne alfes Ber: 
por, im Kerker gefeffen hatte, ward er im März 1787 befreiet, und 
um Director der herzoglich würtembergifchen Hofmuſik und des Thea: 
ers. zu Stuttgart ernannt. Roch während feiner Gefangenfchaft hatte 
er feine Gedichte herausgegeben, die von feinen zahlreichen Freunden 
mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen wurden, In Stuttgart 
fing er an, feine deutfche Chronik unter dem Titel: VWaterlanbe: 
bronik, aud feine muſikaliſchen Arbeiten und feine Lebensbe— 
'hreibung herauszugeben. Aber er ftarb ſchon vor Beendigung der 
ehtern den 10. Oct. 1791im 52ften Sabre feines Alters. Schubart war 
ein claffifcher Dichter und Profaift, aber ein genialer Eräftiger Kopf, 
ven feine fonderbaren Scicfäle,. feine Verirrungen und Thorheiten 
ben fo merkwürdig machen, als feine Talente, Seine Chronit 
var ein echtes Volksblatt über Politik, Kiteratur, Kunft und vatere 
aͤndiſche Sitten, dem er durch feine nie verfiegende Laune, durch bes 
tändig abwechfelnde Formen, durch Freimuͤthigkeit, Popularität und 
derzlichkeit ſtets neues Intereffe zu geben wußte: Sie kam heraus 
‚on 1774— 1778. Seine fämmtlihen Gedichte, dieaußer vielem 
Schwülftigen, Rohen und Überfräftigen, auch viel Volksmaͤßiges, 
Seuriges und Erhabenes enthalten (man erinnere fih des Dyme 
us auf Friedrich den Großen, ber Fürftengruft und bes 
raftigen Volksliedes: Auf, auf ihr Brüder! 2c.), wurden zu Frankfurt 
m Main 1787 in 2 Octavbänden herausgegeben. Eine beyjere und 
userwähltere Sammlung derſelben bejorgte fein Sohn ebendafelbft 
802 in.2 Bänden. Legterer, Eöniglicher preußifher Legationsrath 
$ Nürnberg (ftarb 1812), gab auch 1806 zu Wien: Chriſt. Friedr. 

an. Schubarts Ideen zur Äfthetil der Tonkunſt und ver: 
Kite Schriften feines Vaters, Zürich 1812 in2 Theilen 8, her: 
Aufl, V. Sb, 5, 53 Sn „a 
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er ae voll‘ genialer Anſichten und Uvtheite; wenn auch frag 
mentarifch. um re en nem 
Schubart von Kleefeld Vohann Ehriftian) ‚ Faaffeld «roh: 
gifher Geheimerath, „geboren zu Zeitz zim J. 1784 in einer bir. 
gerlihen Familie, trat in die-Dienfte eines Rortigen Amtmanns, un 
wurde bald Haushofmeifter bes hur ſaͤchſiſchen Gefandten am Bien 
vofe. Wahrſcheinlich kam er. hier in maureriſche Verbindungen, in 
welchen er fi nachher, unmittelbar neben dem Baron Hund/ durh 
Einführung und Verbreitung eines netten Syſtems der Maurettindt 
Syſtems ber ſtrieten Obfervanz) fehr merkwürdig machte: - Nady den 
Ende des fiebenjährigen Kriege Eam--er als großbritanniſcher Kriret 
commiſſaͤr und ale heffendarmftädtifcher Hofrath in fein Vaterland zu: 
züd, und Taufte 1768 und 1774 die -Güfer Wuͤrſchwitz, Pobles und 
Kreiſcha. Hier beſchaͤftigte er ſich ganz mit Verbeſſerung ber band— 
wirthſchaft. Sein Name wurde vortheilhaft bekannt, als er 1782 bir 
Preis wegen der von ‚ber Berliner Akademie der: Wiſſenſchaften auf 
eſtellten Preisaufgabe, über den Anbau ‚der Futterfräuter, erhielt. 
ieſes Verdienſt verfchaffte ihm auch den Namen eines Adelichen por 
Kleefeld. Er ſteilte nun ein neued Syſtem ber Landwirthſceft 
auf, beffen Grundlage wars * der Brache, und mit biefer dr 
Hut: und Zeiftgerechtigkeiten,, um da uch den Futterfräuterbau m: 
porzubringen,. der dann: die Mittel giebt, größere Viehſtaͤnde u 
ben Ställen. zu füttern, und auf biefem Wege mehr Düngung it 
erlangen, mittelft deren ber Getraidebau verdoppelt und der Anber 
andrer nüglihen Gewaͤchfe möglich, gemacht werden Können: Aut 
brachte er ben Tabaksbau, Krappbau und die Mumkelrühen burd 
Lehre und Beifpiel in Aufnahme. Seine widhtigften Berbefferungd: 
vorſchlaͤge findet man im feinen. oͤkonomiſch⸗ camevatifkifchen art 
sen, 6 Bände, Leipzig 1786, und in feinem oͤkonomifchen Brid: 
wechſel, 4 ‚Defte, ebendaf. 1786. Er fand mit Recht viele Antit: 
ger und. Nachahmer wiewohl die Heftigkeit und Unduld ſamkeit, we 
mit er fremde Meinungen beſtritt, ihm“ auch viele ‚Feinde zugegen. 
Unter ben Verbeſſerern der Tandwirthfchaft wird er immer 'einen &: 
zennollen Plag behaupten, Cr farb 17875 feine Biographie erfäie 
zu Berlin 1790. + | Ä 
Säublehen (Schupfiehen, Fallleben): heißen old 
Lehen, welche die Inhaber nur auf eine gewiffe Zeit befigen, I 
daß. ber Grundperr fie wieder einziehen kann, wenn er will. Det 
Name wird von bem Worte fhieben hergeleitet, weil die Erben 
foihe Lehen nicht von ihrem Erblaffer erhalten, fonbern fie.von bem 
Lehnsheren gleichfam weggeſchoben werben, — 
Schufmann (RR, von), koͤniglich preußiſcher Staatsmini— 
ſter, Miniſter des Innern und des Cultus, geboren im Meklenbur: 
giſchen im J. 175%, fiudirte in Halle die Rechte, und widmete ih 
darauf dem preußifchen Juſtizfache, weshalb er bei dem Kammerge: 
richt zu Berlin ald Referendarius eintrat. Bald erwarb er fidy den 
wohlverdienten Ruf eines thätigen-und. fähigen Arbeiters, Cr wurd! 
Kammergerichtsrath. und nad) Breslau zur dortigen Regierung ver; 
fest... Zur Anerkennung feiner Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit ward 
im 3. 1792 als Oberpräfident in bie fränkifchen Kürftenthämer 
Anfpah und Bayreuth gefickt, welches Amt er auch bis zu dem 
ungludlichen Jahre 1806 mit muflerhafter Treue und Umfiht ver: 
Wwalfete,. Dem preußifchen Staate unwandelbar ergeben, lehnte er 
mehrere Anträge fremder. Höfe ab, und lebte: ohne Anftellung auf ei 


Schuh Schuldſchein 835 
sem Landgute in Schlefien, bis er im J. 1810 bei ber unter ber 
Reitung des Staatskanzlere von Hardenberg veränderten Einrichtung 
ver oberſten Staatsbehörden als geheimer Staatsrat und — der 
Abtheilung fuͤr den Cultus, die Gewerbe und den Handel in Berlin 
ingeftellt wurde, Statt ber letztern erhielt er 1812 die Abtheilung 
der allgemeinen Polizei, und 1814 wurde er Minifter des Innern. 
Gefchäftstenntnig, Gewiſſenhaftigkeit, Thaͤtigkeit uhd richtige UM 
hheilskraft machen ihn vollkommen würdig und fähig, an der Spitze 
einer Berwaltungsbehörbe zu ſtehen. Zum Chef des Unterrichts» und 
Erziehungsweſens war er minder geeignet,’ ba feine Vorurtheile gas 
gen alle höhere Speeulation, namentlich gegen bie eier bi 
md den Magnetismus, fo wie feine Unbekanntfchaft mit allen Ans 
ichten der Aſthetik, die über bie allgemeine deutſche Bibliothek: him: 
zusreihen, auf den Gefchäftegang manchen unverkennbar ungünftigen . 
Einfluß haben. mußten. — Übrigens ehrt der preußiſche, befonders 
ver ſchleſiſche Erbadel in ihm einen treuen ‚Verfechter feiner Privile⸗ 
jien und Gerechtfame. | — 2 

hub, f. Buß. an 
Schuidheiß, f. Schulze | A: 
Schuldfhein (Schuldverſchreibung, Obligation, latei ‘a 
Chirographum), ift eine foldye Schrift, worin ein Schuldner "ber 
kennt, daß er dem Gläubiger eine geroiffe Sache oder Quantität 
chuldig fey. Weil, befonders bei Darlehndverträgen, von bem 
Schuldner häufig dem Gläubiger Schuldfcheine ertheilt werben, ehe 
od) der lehtere dem erflern das Darlehn. wirklich une: bat, 
jo ıft die Beweiskraft durch die Gefege fehr befchräntt worden, "und 
es foll ein folder Schuldfchein. erft nach Ablauf zweier Jahre gegen 
den Ausfteller beweiſen, feibft wenn in der Verfehreibung ausdruͤcklich 
Sie Auszahlung bed Darlehns anerkannt ifl. Bor Ablauf ber zwei 
Jahre kann der Schuldner fi nicht blos mit der Einrede des nicht 
yegahliten-Geldes ſchuͤzen; er kann auch den ausgefteilten Schein mit⸗ 
eiſt einer Klage zurückfodern. Bei wirklich geleifteter Zahlung des 
ge ift es daher fuͤr den Gläubiger fehr rathſam, fich außer 
em Schuldfchein’noch eine befondre Quittung über das Darlchn ge 


en zu laffen, ober die Zahlung defjelben in Gegenwart zibeier oder 
uehreree jicheren Zeugen an den Schuldner zu leiſten, weil ihm ſonſt, 
denn der Lestere oder deffen Erben den Empfang des Geldes laͤugne⸗ 
en, bie Beweislaft obliegen würde. Um diefen Beweis zu führen, 
enügt es übrigend, wenn der Gläubiger darthun Tann, daß der 
Schuldner ihm Zinfen bezahlt Habe. Auch ift ed zur Gültigkeit je 
ed Schuldfcheins erfoberlih, daß bie Schuldurfahhe darin aufgeführt 
9; weil ſich der Debitor fonft gleichfalls mit einer Einrede wegen 
iefes Fehlers ſchuͤtzen kann. Endlich muß jeder klagbaren Schuld 
in rech tliches, d. h. durch bie Geſetze nicht verbotenes Gefhäft, 
wie z. B. in ben meiſten Laͤndern Spiele und Wetten find), zum 
runde liegen. Iſt ein in einem Lande verbotenes Gefchäft als 
Shuldurfadhe (causa debendi) in dem Schuldfchein angeführt, e 
tes unverbindlih. Nach Ablauf der zwei Jahre findet die Einrebe 
ed. nicht gezahlten Geldes nicht mehr Statt, doch giebt es bekannt; 
ch Schutzmittel genug, wodurch fi liftige Abvocaten und fäumige 
Häubiger felbft gegen bie bundigſte Schuldverfchreibung auf längere 
eit fchägen können. — Noch bemerten wir, baß eine Quittung: 
Apocha ) oder ein Schein über eine geleiftete Zahlung, ohne Ver⸗ 
Richtung zur Ruͤczahlung, erft nach 50. Tagen genen ben Ausſteller 
* 
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beweißt, und daß ber Lehtere im Fall nicht geleifteter Zahlung. das 


Recht bat, fie zurücdzufodern. Öffentliche, d.h. vor Gericht 
ausgeftellte. und beftätigte Schuldicheine und Quittungen bedürfen ja 


‚doch keines Ablaufs von. zwei Jahren oder 30. Lagen, um gefeglic 
Beweiskraft zu erlangen. — RR ME FR | 
3: SE chule, nennt man in. der Reitkunſt bie kuͤnſtlichen und re 


—— Gaͤnge des Pferdes, fo wie bie Art und Weiſe, die der 
Neiter zu beobachten hat, bus Pferd. gehörig zu regieren und es feis 
nem. Willen gemäß zu leiten. Das une. ber Dferbe geſchieht 
gemeiniglich auf beſondern mit Saud und Klies beſchuͤtteten Plaͤtzen, 
‘Die man Reitbahnen nennt... Ein in der Schule zugerittenes und in 
derfelben gebraudtes Pferd heißt Schulpferd, und ſchulge— 
recht reiten, den Regelu, welche die Reitſchule vorſchreibt, gemis 
veiten. Ba a er ae 
BSchuͤhe (Johann Heinrich, Edler den), ‘einer, der. berikhmteften 
beutfchen. Fabrifanten neuerer. Zeit, wurde. den 18ten December 17: 
‚zu Künzelsau in Franken geboren, wo fein Vater ein Nagelichmidt 
war. Kntblößt von allem Einfluffe, ‚welchen berühmte Vorfahren, 
Reichthuͤmer und große Gönner gewähren, hatte diefer Mann feine. 
nahmallgen Wohlſtand und Ruhm nur als den Lohn Jeines frühen 
Fleißes, feiner unermübeten Shätigteit, feiner Aufmerkſamkeit un 
feines unabläfjigen Forſchens anzuſehen. 1789 kam er nad) Straf: 
burg in bie er ‚und 1745 erhielt-er einen Nuf als Handlungsdie⸗ 
ner nah Augsburg, wo er fih fur; darauf — und da: 
durch neben einem eigenen Haufe eine Ausſchnitthandlung von unge: 
faͤhr 8000 Gulden erwarb, da fein eigenes Vermögen .nur ‚aus 10 
Ducaten beftand. Nun erweiterte, er in Kurzem feinen Handel, wib: 
mete fich befonders dem Vertriebe von Kattun und. Bambezeen, und 
munterte die Weber zur Beredelung ihrer Waare auf, wodurch 
der Umfas in diefem Artikel bald ein neues Leben erhielf. Anfangs 
ließ er feine Waaren in. Hamburg druden, aber 1753 fing.er an, je 
in Augsburg felbft einmalen zu Jaffen, und weil die Hamburger ju 
viel Lohn verlangten, legte er. 1759 eine eigne Zismanufactur un, 
deren Erzeugniffe fehr bald in den meiften europäifchen Ländern, we 
gen ber Zeichnung, Friſchheit der Farben, netten Appretur und teis 
nen weißen’ Bleiche weit mehr geſucht waren, als die bolländifchen 
und erzliſchen. Er ſetzte vom 18ten December 1745 bis zum dten 
September 1766 blos. duch den Berbrauh in Kattunen, feinen Ge 
winn ungerechnet, in Xugsburg die Summe von 3. Millionen, - 754,839 
Gulden 49 Kreuzer in.Umlauf, während welder Zeit bie Augsburgi⸗ 
fchen Weber für. ihn 233,659 Stüde gewebt, und dafür 1 Million 
853,032 Gilden erhalten hatten, Ein Prozeß mit dem Magiſtrat 
und der Weberzunft, wegen der Einfuhr oftindifher Kattune, wel⸗ 
cher erft 1785 geendigt wurde, veranlaßte ihn 1766 nad) Heydenheim 


im Würtembergiichen zu gchen, woher er aber 1768. wieder nad 
Augsburg. zuruͤckkehrte. Er vervolllommnete nun feine Kattundrucke⸗ 
zei immer mehr durch Erfindung. neuer Karben und Mufter, und 


führte das ſchoͤne Gebäude vor dem rothen Shore auf. Schon 1772 


erwarben ihm feine Verdienſte den Adel, ben Zitel eines Exiferlichen 
wirklichen Rathes und ein Privilegium, daß feine Zeichnungen und 


Modelle von Feiner andern Fabrik follen nachgemacht werben dürfen, 


und daß er. befugt fenn.folle, feine Zitze befenders zu bezeichnen, fe 
wie auch feine Fabrik unter. befonderm faiferlihen Schutz ſtehen folle. 
Unglüdlihe Gombinationen.von Umftänden und fein vieleicht zu un 
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siegfamer Charakter brachten dieſe berühmte Fabrik ſpaͤterhin nach 
and nad. —— und er ftarb, feindn Ruhm Überlebenb, * ine 
Kpril 1811 in ziemlich dürftigen Umftänben. eine großen: abge 
jebäude in Augsburg wurden in eine Tabaksfabrik umgewandelt, : ; 
* S n — —— — — die nirgenb 
ehlen dürfen, pe Wenſchen geſellſchaftlich beiſammen wohnen. . 
beben- bildet —— und Charakter nachdrucksvoller, als es 
He; — ohne kann bie ſtille Beſchauung zu 
elbſtſtaͤndiger Erkeuntniß "der Verkehr mit der Welt und ber 
Drang. anregender Umftände zur Tuͤchtigkeit im Handeln bringen 
Broße Helden und a ver der Voͤlker glänzen in dev Geſchichte, di 
tie eine Schule befiiähten, denn bie genialiſche Kraft dringt mo 
Iberall von ſelbſt und. "am mächtigften" da hervor, wo kein Schul: 
vis ihr in den Meg tritt. Doch wenn die: Voͤlker nicht blos: von 
venigen Kraftvollen oder Ehrgeizigen unterjocht und verfretenfepn, 
ondern felbft erkennen und. thun wollen, was ihnen frommb; wenn 
vie Einzelnen nicht als Zahlen‘ im ber $ ", fondern al& freie den 
ende Menfhen gelten, mie Uberzeuaung und Buft' zum Geſammt 
vohl wirken und im Augenblicke der Roth verfiändig eingreifen fol 
en, wo bie gemeinfchaftliche Sache ihrer bedarf: fo: muß ‚der Zu⸗ 
ang zu Kenntniffen. und Ginftchten jeder Art’ auch den Niedrigen 
md Minberbegadten offen ftchen.  Anitalten,' die dieſem Grundfäße 
atſprechen, zeigt uns bie Geſchichte erft in’ fpätern Zeiten? Die 
te Welt überlich Erziehung und Unterricht "dem häuslichen Leben. 
Da.die Erwachſenen ſelbſt im Wiffen noch Rinder waren, »Seryte 
ie Zugend- nicht mehr, aid fie von’ ben Altern gelegentlich Hörte und 
bſah. In Ländern, wo die Hierarchie bes — —— oder der 
Despotismus der Könige über die Völker herrſchte, entſtanden zu: . 
rſt : Schulen für die Söhne der Großen und Prieſter. In einer 
gyptiſchen Prieſter ſchule wurde Mofes, in einer. Erziehungds 
mftalt am — Hofe Cyrus gebildetz die indiſchen Braminen 
flanzten ihre Weisheit in Geheimſchulen fott, die Geſetzkundigen 
mter den. Hebräern vor dem Exil in den Prophetenſchulen, 
ch «dem Erit in den Synagogen und Rabbinenfdulen, 
vo wißbegicrige Zünglinge fih um einen Meijter verfanmelten; wir 
s noch Cäjar -bei den Druiden in Gallien fand. Die Bildung 
efchloffen und Wenigen zugänglid. Der Unterricht befchränkte. fi 
uf Lehrgeſpraͤche, Leſen, Memoriren und Auslegen heiliger Bücher. 
Nehr geſchah unter den Griehen. Schon 500 vor Ehr. Sch. 
senten in ihren Städten Knaben und Mäbdihen lefen, fihreiben und . 
echnen in Winkelſchulen, benn ‚die Geſetzgebung ' überließ die Bil: 
ung „ber Jugend ber Alteriihen Willkuͤhr, und was Lykurg in 
Spatta veranfialtete, war mehr. auf Eörperlice Erziehung abgeſehen. 
füunglinge, die nach etwas. Höherem ftrebten, ' benusgten dem; Unter⸗ 
icht der. Philofophen und. Sophiften, deſſen ſchoͤnſte Proben die Go: 
eatifchen: Dialogen. Platond und Xenophone find. Das Landvolk 
lieb in era Eben fo bei den Römern, wo man um 
00 v.Chr. Geb. Knabenfhulen für die Städter, und feit dem 
‚eitalter Caͤſars, ber den Lehrern das Bürgerrecht eriheilte, bie 
öhern Lehranftalten der Grammatiker hatte. Hier wurde die latei- 
ifche und. griechiſche Sprache wiffenfchaftlid erlernt, und von. ben 
srammatitern gingen fähige Zünglinge zu berühmten Rhetoren über, 
ie, wie Quintilian,.fie durch ‘oratorifhe Übungen (declamätiones) 
ur „Öffentlichen Beredſamkeit bildeten, "Ein geordnetes Schulweſen 
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aber hatten alle dieſe Voͤlker des Alterthums nicht. Die schulen 
wareh Anftalten -befonderer Gaften oder Privatunternehmungen. Kai: 
fer Vespaſian ftiftete zuerft zur. Bildung der römifhen Sünglinge 
für den Staatöbienft Öffentlihe Profeffuren der Grammatif und Rh 
torik mit beftimmter Befoldung und ISO nad Ehr. Geb. gründete 
Antoninus Pius Kaiferfhulen in den größern Gtäbten des rö: 
mifchen Reichs, welche fich mit unfern Kreisfhulen und Gymnaſien 
vergleichen Laffen, ohne, jedoch, wie dieſe, durch ein: Slaffenfuften 
und BZufammenwirken der Lehrer zum Ganzen georbnet zu fepn, 
Bielmehr- näherte fi "die hohe Kaiſerſchule zu Rom nad der Cou— 
ftitution, bie ihr Walentinian 570 gab, ber Verfaffung unfrer Unis 
verfitäten. Die-berühmtefte hohe Schule: für wiſſenſchaftliche Bir 
bung blieb Athen, wo noch bis ins Ite Jahrhundert Studirende 
aus allen curopäifchen Staaten ſich einfanden, und ein oft fehr zu 
gelloſes Burfchenleben führten. In ben niebern römifhen Schulen 
alten: Etyles war bie Disckplin fehr fireng. Stock und Ruthe rs 
gierten neben der Grammatik ımd nit Ovid allein klagte über bie 
Härte eines Drbild. Inzwiſchen hatte das Chriftenchum dem lnter: 
richte neuen Stoff und Schwung gegeben. : Zuerſt im Orient von bin 
Beiftlihen ausgehend, kam er all Hrig ganz in ihre. Hand und un 
ter ihre Aufſicht. Wo es Ghriften gab, errichteten fie Schulen für 
Catechumenen in Städten und Fleineren Flecken und zur Bildung ber 
Kleriker in einigen: Metropolen auh Catedhetenfhulen, von 
denen im ten bis zum AMen Zahrhundert bie zu Alerandria die bi 
hendſte war... Seit dem Sten Zahrhundert ſcheinen jedoch dieſe höhe 
ten Lehranftalten erlofhen, und an ihre Stelle die Episcopal: 
pber ee en gefommen' zu feyn, worin bie für ben 
geiftlihen Stand beftimmten Jünglinge neben ber Theologie die fe 
genanten fieben freien Künfte lernten, nämlich Grammatik, Dia 
lectik, Rhetorik (Trivium), Arithmetil, Geometrie, Aſtronomie 
und Muſik (Quadrivium), wie fie der Afrikaner Martianus 
GSapella 470 zu: Rom durftig genug in feiner Encyclopaͤdie behandelt 
hatte, welde bei -1000 Sahre lang das herrſchende Schulbuch in 
Europa blieb. Die Kaiferfchulen verloren fih, da in der Periode 
ber Voͤlkerwanderung die Befoldungen ausblieben, theils in dieſt 
Kathedralfchulen „ theils in. die ſtaͤdtiſchen Parochialſchulen für 
Knaben und Juͤnglinge aus allen Ständen, worin auf Lefen und 
Schreiben‘ der nun beliebte encyclopaͤdiſche Curſus des Trivium folge, 
daher ‚fie fpäterhin ben Namen Trivialſchuten erhielten. Bedeu— 
tenber als dieſe Anftalten wurden feit dem 6ten Jahrhundert bie 
Klofterfhulen, bie anfangs blos: Pflanzftätten für das Moͤnhs⸗ 
leben waren, bald aber auch als Bildungsanftalten für Raien be 
nust wurden: Die Benebictinerkiöfter in Irland, "England, Frank 
reich und Deutſchland glänzten nom Gten bis in bas Ulte Jahrhun— 
dert ald die Hauptſihe der neueren europäifhen Eultur. Die Zucht 
war. hart und möndifch, ber Unterricht aber meiſt beffer als in an: 
dern Lehranftalten, theild wegen des oͤftern — —————— dor; 
güglicher Köpfe, die fich dem Moͤnchsleben zuwendeten, theils wegen 
. ber beffern Gelegenheit, bei dem beftänbigen Verkehr ber Käfer 

unter einander, und ber Bereinigung joreiöfeuger Kleriker in ib: 
nen, zum Beſitze anfehnlicher Bibliotheken zu gelangen, Ginzelm 
Ichrhafte Priefter und Mönde zogen weilher Schuͤler an fih. Bor 
andern: berübmt waren bie Klöfterjchulen pa Krmasp und Cloghar, zu 
Canterbury, York und Weſtminſter, zu Tours, Rheims, Glerment, 
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daris,ızu Salzburg, St. Emmeran in Regensburg, ‚Hersfeld, Cor: 
ey, Fulda, wo Rabanus Maurus, der größte deutſche Schulmann 
es Iten Jahrhunderts, lehrte, Hirſchau und St. Blaſien auf dem 
Shwarzwald u. ſ. w., aus denen die Gelehrten jener Jahrhunderte 
ervorgingen. Sie gaben der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
Scholaftici hießen die Lehrer an den Kloſterſchulen) Geſtalt und 
damen, und wetteiferten mit den biſchoͤflichen Kathedralſchulen, doch 
nmer mehr zum Vortheil der Hierarchie, als der allgemeinen Ratior 
albildung.  Diefe hatte Carl ber Große bei der Merordnung 
n Auge, bie er: 789 zur -Berbefferung des Schulweſens für die 
3ölker feines weiten Neiches ausgehen ließ. Nicht nur jeder Bis 
hofsſitz und jedes Kloſter, fondern aud jebe Parodie in Städten 
nd auf dem Lande follte eine eigne Schule haben, jene zur Bil: 
ung der Geiſtlichen und Staatöbeamten, diefe zus Verbreitung der 
zultur in den niedern Ständen: (vergl..d, Art, Landfdulen). 
In feinem Hofe errichtete Carl eine Akabemie- ausgezeichneter Ge: 
’heten, von denen er ſelbſt lernte und in. der bamit verbundenen 
yoffehule (Schola Palatii) für feine Prinzen und andre fähige 
Inaben adelihen und unadelichen Standes Unterricht ertheilen ließ 

diefen ‚beiden mit feinem Doflager herummanbernden Inftituten fegte 
v feinen gelehrten Freund Alcuin (f. d. Art.) als. Rector vor. 
ud die Damen feines. Hofes ‚nahmen an dem Unterrichte Theil, 
sie denn mehrere Frauenkiöfter in der Sorge für bie Eultur ihres 
zeſchlechts hinter den Mönchstjöjtern nicht zuchdblieben, und bie 
jräulein. Latein lernten, wie jest franzöfifch. Garl führte felbft bie 
Iberaufficht. über die Schulen feines Reihe, ließ fih Berichte ein: 
enden, ſtellte Bifitationen und Schulprüfungen an, und hielt den 
Schülern: feiner) Doffchule -in eigner Perfon Ermahnungsreden. Da 
er Klerns an den Kathedral: und Domkirchen fidy: im Iten Jahr: 
undert zum canonifhen Leben vereinigt und hierdurch Stifter ge: 
zündet -bette, entfianden die Gtiftsfhulen, welde fid mehr 
er allgemeinen Beftimmung der Trivialſchulen näherten, bagegen 
ie biſchoͤflichen Schulen Eeminarien für ben geiſtlichen Stand 
lieben, ; ober in die Verfaffung der Facnltätsfchulen und fpäterhin 
er Univerſitaͤten überaingen, Maynz, Trier, Coͤln, Lüttid, 
itreht, Bremen, Dildesheim hatten im 10ten Sahrhunderte be- 
ühmte Stiftes oder Domfdhulen. Dod fehlte es bald wie: 
er an Aufmunterung -von oben, - Carls Verordnungen wurden 
‚ährend der Regierungsftreitigkeiten feiner Enkel, unter denen auch 
me Akademie und Hofſchule einging, nidt mehr aufredt erhalten 
nd feine Schöpfung. verfiel, wie die mit gleihem Eifer und Umfang 
n Hten Bahrbundert begonnene Schulorganifation des großen Al: 
rebs in England durch die Einfälle der Dänen geflört wurbe, 
nd ungeachtet Eduard der Bekenner fie wieder herzuſtellen fuchte, 
Imäblig .in FJergegenteit kam. Inzwiſchen hatten die Rabbi— 
enſchülen ber Judenin Syrien, Nordafrila, und ſelbſt im 
iuropa,. wo es zu Luͤnell in Frankreich im 7ien Jahrhunderte und 
a Gorbuba in Spanien im Adten und Ilten Jahrhunderte jüdifhe 
kademien gab, Überrefte der wiffenfhaftlihe Eultur des Alterthums 
yrtgepflanzt, und mit freierm Geift und Geſchmack feit dem Item 
sabrhunderte die Schulen der Araber im vrienralifhen un 

frifanifhen GChalifat und in den mauriſchen Königreihen auf ber 
pyendifhen Halbinfel fich erhoben. Ihre Fortſchritte in den mathe: 
ratifchen und medicinifchen Wiffenschaften theilten fih zunaͤchſt dem 


Y 


— 


846 | Säulen 
Süden bes hriftlihen Europa mit. . In’ Italien, wo nad der un: 
ter den Gothen und Longobarden eingeriffenen Barbarei erft König 
Lothar im Iten Jahrhundert wieder Schulen für die größeren Städte 
angelegt. hakte, jo wie in Spanien -und Frankreich wurde beim Ent: 
fiehen der Facultätsfhuten der Einfluß arabiſcher Cultur be- 
merklich. Zu Saleımo, . Montpellier und Sevilla lehrten arabifce 
Ärzte, und die naturhiftorifchen und mathematifchen Werke der Sa— 
razenen wurden auch von chriftlichen Gelehrten geſucht. Dagegen 
gab die Ausbildung des paͤpſtlichen Kirchenrechts Anlaß zur. Grün: 
bung befondrer Rechtsfhuten, unter denen Bologna und Lyen 
ben groͤßten ⸗Ruf erlangten. Das Privilegium der afademifchen Frei: 
heiten, das die erftere 1158 vom Kaifer Friedrich I. erhielt, wurde 
die Grundlage zur Berfaffung der -Unfverfitäten, die im 12m 
und 18ten Jahrhundert entſtanden. Es bedurfte auch ſolcher unab⸗ 
Legen gelehrten Körper, um in jenen Jahrhunderten/ wo die 
raͤgheit und üppigkeit des Klerus Stifts-⸗ und Kloſterſchulen in 
Verfall gerathen ließ, neue Generationen von Lehrern zu bilden, und 
das Intereſſe ber. Rationen fuͤr die Wiſſenſchaften zur beieben. Al— 
lein — konnte es nicht “an kirchlicher Einſeitigkeit fehlen, 
da ſeit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts bie: Bettelmoͤnche nid! 
nur mit ihren Kloͤſtern Volkoſchulen verbanden, und in ben ſtaͤte 
ſchen Parochien als Kinderlehrer auftraten, ‚fondern ſich auch als De: 
centen in die Univerfitäten: einzubrängen wußten, um das Gewiät 
ihres Drdens und: die Macht des Papſtes zu erhöhen. So wat 
denn ber Zuftand des Schulweſens im Mittelafter keineswegs fo bli: 
hend,  ald nach ber: Renfumkeit früherer Bahrhunderte, und mad 
Sarls des Soßen: Anftalten: zu erwarten -aeweien. - An: bie Stelle 
des freien Vortrags kam ‘feibft. in höheren Schulen das zeitraubende 
Dictiven, Gedaͤchtnißkram galt für Gelchrfamteit, der todte Bud: 
ftabe regierte und eine Sofratifche Anleitung zum Verſtehen des Er: 
lernten wurde faft überall vermißt. Die Schüler auf ben lateiniſchen 
oder Trivialſchulen brachten die meiſte Zeit mit Abfchreiben der Lehr: 
bücher bin. In den niedern Parochialſchulen wollten die Mönche das 
Schhreibenlernen nicht: einmal zulaffen; ‘denn das vor Erfindung de 
Vuͤcherdrucks ungemein-wichtige und einträgliche Gewerbe der Schreibe— 
Funft follte dem Klerus vorbehalten (ars clericalis) bleiben, und das 
Recht, Schreibfhuten für die VBürgerkinder: zu errichten, mußte 
durch befondre- Verträge mit der Geiftlichkeit von ben Stabträthen 
erworben werden. Beim Emporfommen bes - Bürgerftandes fingen 
diefe Obrigkeiten felbft für den von der Geiſtlichkeit fehr vernahläf: 
figten Jugendunterricht an zu forgen, und flifteten eigne Stadtfchu— 
len, in benen- Lefen,- Schreiben und das Trivium gelehrt wurde. 
Für diefe, und da- die Ganoniei und Pfatrer ‘aufgehört hatten, ſich 
mit dem Sugendunterrichte zu beſchaͤftigen, auch für: bie. Stifts- und 
Parohialfihulen wurden herumfchweifende Moͤnche und Studenten zu 
Lehrern angenommen. : Hierdurch bildete fih "ein Schullehrer: 
ſtand, der zwar dem -geiftlichen Stande, (welcher bamald allein ım 
Befige gelehrter Bildung war) angehörte, aber durch feine zunft: 
artigen Abflufungen und dutch das: fittenperderbende Wandern von 
Ort zu Drt einen eignen, hanbwerfsmäßigen Charakter erhielt. Die 
Schulz und Kindermeifter wurben von ben Stadträthen und Pfarrern 
auf Zahresfrift oder vierteljährige Aufkuͤndigung gebungen, und muß: 
ten nad) Maaßgabe der Kinderzahl felbft- auf ähnliche Weiſe Gebpl: 
fen annehmen, und ihre Befoldung mit ihnen theilen, Diefe Unter 
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hrer oder Gefellen- (Docati, weil fie gedungen wurden, Stampua- 
s, weil fierden Clementarunterricht ertheilten) waren, auch we 
18 Patronatrecht den'- Stadträthen zuftand, nebſt ihren Meiftern, 
n Pfarrern untergeben, welche fie ald Schreiber und Kirchendiener 
auchten. Bisweilen - hießen die Schulmeifler, welche Latein lehr⸗ 
n, Nectorenz die Unterlehrer, denen der Unterriht im Singen, 
fen und in der Religion (Ausjvenbiglernen bes Glaubens, der 10 - 
iebote ‚..der Gebete und Pſalmen) anvertraut war,. Cantoren, 
us biefer Abtheilung entftand in: Deutfchland ‚der Unterſchied der 
steinifhen md ıdeutfhen Shulen, welde feit dem I6ten : 
ahrhundert entweder völlig von einander getrennt, oder wie an 
m: meiften Orten geſchah, durch Anftellung von Konrectoren und 
subrectoren' als Gehuͤlfen des Mectord beim Unterricht in den claſſi⸗ 
hen Spradyen: und durch "Einführung der Anfangsgründe des Lateis 
ſchen in die untern Slaffen als ein erweitertes Ganzes zufammenges 
— — Die groͤßeren Scholaren der Oberclaſſe wanderten 
ufig von. einer "Schule zur andern, und trieben als fahrende 
eifende) Schhler:unter dem Volke allerlei muthwillige Künfte mit 
chatzgraͤbereien, Mummtereien und Hanswurſtiaden, baher- fie bald 
listriones : (Acteurs, : weit; fie, «mie: in Frankreich die Jongleurs 
nd Galiarbi, bie erſten Schaufpielerbanben bildeten), bald Bac—⸗ 
‚anten (vacantivi,"Müßiggänger‘) genannt wurden: Gewoͤhnlich 
ihrten ſie jüngere Schüler mit ſich⸗ welche ihnen mit Leib und Leben 
gehörten, Knechtsdienſte leiſten, und. wenn e3 eben Leinen andern 
xrwerb gab, durch Betteln und Stehlen (Schiefen in ber Bur— 
henſprache, daher diefe kleineren Schüler. Shügen hießen, wovon 
ze; Spigname AB E Schüsen) Unterhalt verfhaffen mußten, ohne» 
bon mehr zu: bekommen, als ihre Thrannen ihnen aus Gnade zus * 
arfen.. Im.IlAten und Löten. Sahrhumdert war das Unweſen diefer 
holariſchen Landftreicher und Banden, unter denen es oft SOjährige 
Iacchanten gab, die noch keinen Lateinifchen Autor erponiren: tonnten, 
Deutſchland am aͤrgſten; ſie machten, weil ihnen als angehenden 
studenten’ das Degentragen erlaubt war, bie Straßen unfidher und 
oͤrten nicht felten die, öffentliche‘ Ruhe. . Wo fie etwa lernenshalber 
» einer Schule vermweilten, ‘fanden fie mit, ihren Schüßen Herberge 
t. den Lehrzimmern und auf den Kirhhöfen, und lebten von ben. 
zdohlthaten ber Bürger. Auch kam es, wo an einem Orte mehrere 
schulen beſtanden, zwiſchen den beiberfeitigen Schülern bisweilen zu 
rinlichen Fehden, die nach Weife des: Fauſtrechts blutig entfchieben 
urden. Noch im Anfange des I6ten Jahrhunderts beklagt Luther, 
18 ſolche verwilderte Menſchen Lehrerſtellen erhielten; denn. meiftens 
yeits ließen nur Bacchanten, die kaum eine Univerfität geſehen hats 
n, ſich als Locaten und Schulmeifter : dingen, --bagegen eblere ges 
hrte Zünglinge. nad) geiftlichen Pfründen und afabemifchen Lehräms. 
en: jtrebten. Einzig in ihrer Art war in der Geſchichte des Schul⸗ 
eſens dieſer Zeit: die-fromme päbagogifche Brüberfhaft der Hiero⸗ 
ymianer, welde Geirt Groote, ein Utrechter Canonicus, ber 
t Perugia die ‚alten: Claſſiker ftubirt hatte, zu Deventer 1379 
iftete.. Sie beftand aus Klerifern und Laien, welche zufammen- 
bten, und fi: fheild mit Hanbarcbeiten, .theild mit bem Unterrichte ' 
ı den vom Gtifter errichteten Schulen für. Knaben und Mädchen : 
efhäftigten. Diefe lernten Lefen, Schreiben und nüslihe Handar⸗ 
eiten, für wißbegierige Knaben gab es höhere Lateinifche Schulclafs . 
n, wo ihlien eine gründliche: philologiſche Bildung- ertheilt wurde. 
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Nah dem Muſter dieſer in ihrer Tendenz. hamaniſtiſchen, in ihm 
Einrichtung wahrhaft philanthropiſchen Anftalt entftanden nun in de 
Niederlanden, am Rhein umd im nördlichen Deutſchland mehreg 
Schulen, die fich "bald mit den in Stalien eingemwanderten Griche 









lihen Schulen theils unmittelbar,.. theils mittelbar hervorgingen 
brach die Morgenröthe einer freieren Bildung. aus ben Quellen bi‘ 
elafftfchen Altertjums an. Zwar blieb, was fchon feit der legte 
Hälfte des 14ten Zahrhunderts von italienifchen Höfen und Univerfb, 
Seiten durch gelehrte Griechen und durch die Platonifche Akademie a 
Florenz und gegen: Ende des läten Jahrhunderts durch bie von En 
zab Geltes geftiftete rheinifche ‚gelehrte Geſellſchaft für die Wieder 
erweckunñg ber großen Alten geſchah, zunaͤchſt mehr ein geiftiger fu 
zus ber. Großen und Gelehrten. Doc kam mander gereh te Schul 
mann von Baſel, Zühingen, Heidelberg und Wittenberg, meld‘ 
eit Luthers und Melanchthons Auftritt Deutfchlands Lehrerin wurd 
Noch dem Rath und Plan der Reformatoren, ‚welche. durch die Eduk 
diſitation in: Churſachſen 1529 dad vorleuchtende Beifpiel einer 
lihen Sorge. des Staats für die. Schulen gaben, gründeten nun die 
Stadtraͤthe Gymnaſien und Lyceen mit firirten Lehrern. Das fen 
riſirte Kirchengut wurde von proteſtantiſchen Regierungen und Dat 
Feiten in der Regel, doch nicht immer. mit hinlaͤnglicher Liberolität, 
" zum Beften der-Schüler. verwendet. Schulmaͤnner, wie bie Rectoren 
Bturm in Straßburg Et. 1589), Friedland genannt Zeagenderf 
in Goldberg (fi. 1556), Heyd er in Nuͤrnberg (ft. 1568), Reas: 








"her in Stefeid (ft. 1595), erwarben: fi ald Methobiker um det 


Schulunterricht und die Disciplin weitwirkendes Verdienſt; die durch 
ibie Buchdruckerkunſt vervielfaͤltigten Autoren kamen in die Haͤnde der 
Schuͤler, das Herumwandern derſelben hörte auf, und jenes wilde 
romantifche Zeitalter wich der Proſa eines wiffenfchaftlichen Geile, 
ber den alten Encyclopäbismus bald verdraͤngte. Nur die Klofters, 
Stifts- und. Zrivialfchulen ber Catholiken blieben noch im den dirfli 
en Schematismus der fieben freien Künfte gebannt, und an, di 
Abenteyerlichkeiten der ſcholariſchen Lebensweife. früherer Jahrhun 
derte erinnerten nur noch die, wegen ‚ber. Übung im Lateinfprede, 
nüglihen Shullomddien, “bie nun errichteten Singenöre un 
Currenden, bie feftliihen Schulaufzüge, 3. B. der Gregoriut: 
umgang, welche Mittel zur -Unterflügung ber dehre und. armer Sci: 
ev wurden, und ber dem bdeutjchen ‚Zunftwefen fo. nahe verwandt: 
Hennalismus. Auch für die Mädchen errichtete man. in ben Gtäbten 
befondere Schulen, und ftellte in proteftantifchen ‚Ländern auf dan 
Dörfern Schwimeifter an, um den Catechismus zu Lehren: Während 
fi num fo im 16ten Jahrhundert -unter ‚ben Proteftanten ein plan: 
mäßig geordnetes Schulwefen ‚bildete, und die altem Sprachen den 
Unterricht ſelbſt in: Eleinen Landftädten ‚befeelten, erhob ſich gegen 
Ende biefes Jahrhunderts unter den. Catholiken das, Inftitut bei 
Sefuiterf&ulen; bie durch ihren. beffeun Geſchmack und metbe- 
difchen Geiſt bald das Übergewicht über die Schulen älteren Styl 
in ihrer Kirche erhielten, und felbft die Eiferfuht proteftantiir 
Schulmänner erregten, von denen fie mandes Gute angenemme! 
datten. Das Certiren Bo loco und das frühe Lateinreden, dad I 
nach des Straßburger Sturms Weiſe einführten, weckte die gute 
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Köpfe und trieb die langſamen; fie Leifteten-niel in ben mathemati⸗ 
hen Wiffenfchaften, und wibmeten der Geographie und Gefchichte 
eſondre Lehrftunden. Doch wurden die. vielen Reiertage und Ans 
achtsuͤbungen, die fpielenden Methoden, die. Verflümmelungen der 
Iten Claſſiker, die Vernachlaͤſſigung des Griechifhen, das von ihnen 
mögchende Halb» und-Kühenlatein und die gcheimen Sünden, bie 
n ihren Collegiis Lehrer und Schüler verbarben, der Gemeinnügig- 
eit, diefer Schulen hinderli. Sie waren uͤberdies mehr für bie 
Linder der Wohlhabenden, als für die niebern Volksſclaſſen eingeriche 
et, aus denen bie Sefuiten:nur folhe Knaben aufnahmen, b 
rauchbare lieber. ihres’ Ordens zu werben verfprachen, und bald 
eigte es fih, daß ſie es damit nicht anf wahre Menfhenbilbung, 
onbern auf eine Abrichtung ber Jugend für hierarchiſche Zwecke, ane 
jelegt hatten. Doch erwarben ſie ſich das Verdienſt bei-ber fchnel« 
en Verbreitung ihres Ordens, das Licht einiger wiffenfchaftlichen 
Bildung in die entlegenften, firfterften Gegenden zu bringen. Ju 
Spanien und Italien waren ihre Schulen lange die beften, in’ Un 
men und Polen-neben den Klöfterfhulen und den Gollegien ber Piar 
iften. die einzigen, - felbft Amerika und Aſien nahmen durch ihre 
Niffionen Theil an den Fortſchritten ber neuern europäifchen Cultur. 
Diefe gingen indeß im. Uten Jahrhundert bei weitem nicht fo ſchnell 
on Gtatten, als im borhergehenden. Das firenge Halten auf orthodore 
Richlichkeit, das heftige Polemifiren, der fleife Dogmatismus felbft 
n der Philologie und bie kleinliche Smibeniteherei theilte ſich von 
en Univerfitäten höheren und niedbern Schulen mit. Die Gymnd: 
ien: und Lyceen erftarrten: in den Formen der Grammatik, bie - 
Trivialſchulen hielten es für ihren größten Ruhm, ihnen barin aͤhn⸗ 
ih zu feyn, die unterften Volksſchulen blicben der elenden Führun 
verborbner Studenten und Scyolaren, oder unwiffender Handwerke 
md: Bebienten Preis negeben. Kaum wurde irgendivo eine andre Geis 
teöfraft der Rinder geübt, als das Gedaͤchtniß, barbarifche Härte 
ver Discipfin mußte serfegen, was ben Lehrern an Achtung und Liebe 
wer Schüler abging. : Überdies zerfprengte ber dreißigjährige Krieg 
nanche Echule auf Lange Zeit, wilder Fanatismus zerftörte vom beiz 
ven Seiten, was Frömmigkeit und Sachkenntniß in. ruhigeren Bei: 
en "gegründet hatten. Dabei war das Beſtreben des Schullehrere 
tandes, füch jeder kirchlichen Bepormundung zu entziehen, befonders 
inter ben Proteftanten fihtbar. Durch Verheirathung waren manche 
Iehrer Thon. vor der Reformation aus bem-geiftlichen Stande getrer 
en, und da die neuen Schulen meift von. weltlichen Obrigkeiten ab: 
fingen, fo werweltlicyte ſich auch: der. in ihnen herrſchende Geiſt, und 
as Princip der akabemiſchen Ungehundenheit trat an bie Stelle der 
loͤſterlichen ‚Zucht, bie überhaupt nur bg erhalten werden konnte, 
vo die. Schäfer in Erziehungshaufern, wie in den Fürften= und Klo: 
terfchulen und bei ben Zefuiten zufammenlebten. Inzwiſchen forgten 
im Diefe Zeit einige ‚hervorragende paͤdagogiſche Schriftfteller,, wie 
ver engliſche Kanzler Baco und der landfluͤchtige Biſchof der maͤhr 
iſchen Brüder, Amos Gomenius:(f. b. Art.), für eine zweck⸗ 
näßigere Syſtematik und Methodik des Unterrichts. Auch gab «6 
yamals einen päbagogifchen Enthuſiaſten und: Ahentewerer, olfs 
jang Ratich, der mit neuen Echrmethoben an ben Höfen herum: 
:eipte, das ‚Heil ber Menfchheit verkündigte, wie Baſedow, und endlich 
1614 durch fürftliche Kreigebigkeit bis ‚zur Errichtung einer Normäts 
chule zu Coͤthen kam, die aber bald wieder ſpurlog unterging, Die 
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durch ſolche Rathſchlaͤge und Verſuche empfohlne Cultur des Berſtan— 
des und der Einbildungskraft ging jedoch weniger in das Leben der 
Schulen, «ld in die Privaterziehung der höheren Stände; ein. Mehr 
Einfluß erhielt gegen-bas Ende bes 17ten Jahrhunderts Das -duch 
Benelon und Spener (vergl. d. Art. Bietismus und Quie— 
tismus) aufgeftellte Princip der »-Andbächtigkeit und frommen Be 
fhauung,. auf das %. H. Franke (ſ. d. Art.) feine Stiftun 
gründete. Schulmaͤnner feines. Geiftes verbreiteten ſich in der erſte 
Haͤlfte bed 18ten Sahrhunderts von Halle aus uͤber das gatze nmoͤrd⸗ 
liche Deutſchland, Klioſterbergen wurde. eine Muſterſchule dieſer Ast 
gr und: auch in bie Winfel- und Landfthulen drang nes 
en der Andäcytelei bisweilen etwas von ben Franfifchen Methoden; 
Doch ſtand es im’ Ganzen‘ um das BVolksſchulweſen viel Tchlechter, 
als um die Gelchrtenfchulen ;- wo, wenn auch oft: ohne Geſchmac 
Latein und griechiſch tüdhtig erlernt wurbe, benn die humaniſtiſche Bil 
bung galt in ben Augen ber Gelehrten noch als die einzige, - (Bergl. 
d. Art. Human.) Die. von Baco und Montaigne angeregte Idee 
einer der Natur und allgemeinen menfhlihen -Beflimmung angemeß⸗ 
neren Lehr: und Erziehungsweife erhielt um: dieſe Zeit eine vollſtaͤn⸗ 
bigere Entwidelung durch Locke und Rouffeau (f. d; Art.) und 
ber Philanthropismus Baſedows unb feiner Freunde verpflanzte 
fie in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts auf deutfchen Bor 
ben. Hier fand die practifche Tendenz dieſer Pädagogen, welche die 
Bildung der Jugend für den verfländigen. Genuß und bie Geſchaͤfte 
des irbdifchen Lebens beabfichtigten und aufrdie Brauchbarkeit in des 
bürgerlichen Gefellfhaft hinarbeiteten, bei dem nicht gelehrten Lee 
publicum großen Beifall. In die Gelehrtenfchulen, wo bisher neben 
den alten Sprachen nur Mathematik gebildet worben war, kam nun 
durch biefen Einfluß ber faft- ganz vernachlaͤſſigte Unterricht in.den 
Sachkenntniſſen (Stealien), es entftanden befondere Realſchulen 
z. 3. durch Heder zu Berlin, in- denen neben den. Sprachen au 
Geſchichte, Geographie und Naturgefchichte, : Zedinologie und bir 
— Rechnungskunſt gelehrt wurde, fuͤr die Soͤhne des höheren 
ürgerftanbes.. Sie wurden auch Mittelfſchulen genannt, weil 
fie zwifchen den Volksſchulen und Gymnalien mitten inne. ftehen. Zur 
Ausfüllung diefer Lücke bes beutfchen Schulweſens dienen aud die 
Militäralademien in. den Refidenzftädtemider größern: Stauten, 
die Handlungsſchulen in Hamburg und Magdeburg, die Korft+ 
inftitute, ald Bildungsanftalten : für befondre Stände. In aͤhnli—⸗ 
her Abficht errichtete. die: bayerfche Regierung bei: ihrer neuen Schul: 
organifation neben ben Studienanſt alten Gymnaſien) für fünf 
tige Gelehrte 1807 unb 1808 zu Münden, Angsburg und Nuͤrn⸗ 
berg Realinftitute, wo Knaben und -Zünglinge, die Künftler; 
Wunbärzte, Apotheker, Fabrikanten werden, ober: fi dem Berg: 
bau, dem Kammeralfadhe widmen wollen, neben dem zur allgemeinen 
menfhlichen Bildung nöthigen Religions: und Sprachenunterricht 
auch die mathematifchen und- Naturwiſſenſchaften kennen iernen. Die 
Trivialſchulen, die noch in. Ekeineren Gtäbten. und neben den Gym— 
naften auch in größeren beſtanden, verwandelte :man- feit. bem Ende 
des 18ten Jahrhunderts in höhere und niedere Bürgerfhiben 
(1; d. Art.), ‚neben. benen. für: bie faft ohne allen "Unterricht anfı 
wachſenden Kinder ber Armen in größeren Städten befondere $reir 
und Armenfchulen, zu ihrer Befhäftigung außer. ben Schulſtun⸗ 
den Arbeitöfhulen„aud: Induſtrie-oder Gewerbfhuien 
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jenannt, wo bie Kinder Spinnen und andre. nügliche Handarbeiten 
ernen, für Handwerkslehrlinge und. Gefellen und junge Leute aus 
er dienenden Glaffe, die mit allzugeringen Vorkenntniſſen die Schule 
erlaffen oder Zrieb zu. weiterer Bildung hatten, Sonntagsſchu— 
en zur Nachhülfe im Lefen, Schreiben und Rechnen errichtet wurs 
en. So erfüllte man die frommen Wünfehe ‚der Philanthropiften, 
obwohl bei weitem nicht überall, wo es nöthig war. Die catholis 
chen Staaten Europa’ hatten bavon wenig Kenniniß genommen, 
ra ihre Regierungen fonft den QJugenbunterricht der Geiſtlichkeit al« 
ein überließen, und beſonders dem wohlthätigen : Einfluffe der von 
ven Sefyiten, Piariften, Uxfulinerinnen und andern geiftlihen Or— 
en 'unterhaltenen Schulen. für, Knaben und Mädchen unbedingt vers - 
rauten. Durch die Aufhebung ber Gefellfchaft Jeſu 1773 entftand 
ine Lüde, welche bie meift blos auf. Srivialfchulen eingerichteten 
Diarüten ganz auszufüllen unfähig waren. Am menigften wurbe dies 
er Mangel. jedoh in Deutjchland fühldar. Schon in ben fiebziger 
Sahren hatte Ofierreich dich bie Gründung ber vom Abt Fels 
‚iger zuerft in Böhmen eingeridteten Normalfhulen (Mufter: 
chulen für die Sugend der niederen Stände, welche den gejammten 
Bollsfhulen der Monardie zur Norm dienen follten) eine beßte 
Irdnung im Unterrigt und Schulbefuc vorbereitet und die Thaͤtigkeit 
es edlen von Schulenftein, der dieſe Schulreform in Böhmen 
uch auf die Landfchulen auddehnte und Induſtrieſchulen anlegte, 
enſtlich unterſtuͤtzt. Freilich fchien die hier eingeführte fteife Literals 
methode und der todte Mechanismus des Unterrichts, den bie nad 
Art des Ererzierreglements entworfenen kaiſerlichen Echulverordnungen 
—— ein Graͤnzſtein kuͤnftiger Verbeſſerungen zu worden, es fehlte 
och ſehr An brauchbaren Lehrern und bei ber mit der Schulaufſicht 
reauftragten Geiftlichleit an Theilnahme und pädagogifcher Einficht. 
Diefe: foll -fie jeboch durch die unter dem jesigen Kaijer errichteten 
Drofeffusen ber Paͤdagogik an ben Univerfitäten und bifchöflichen 
Zeminarien erhalten, um hinter den Kortfchritten, welche im LYten 
zahrh. die Stiftung neuer: Bürgerfihulen und Gymnaſien, die Vers 
‚efferungen- der Lehrergehalte und das Inftitut der Gonntagöfdjulen 
m dieſer, Monarchie: bezeichnet, nicht zuruͤckzubleiben. Die Normal: 
chulen fanden in ‚ben. meiften catholiſchen Staaten Deutſchlands 
ad Nachahmung. Maynz, Münjter, Zulda, Salzburg, 

nd .befonders Würzburg und Bamberg nahmen fich Fenfttig { 
es Borköfhulmefens an, das freilih an vielen Orten erft entite; 
en. follte Auch Ungarn und Gallizien blieben nicht ganz 
veü@, obwohl mehr in Anſehung der ftädfifhen Schulen und Gym— 
afien, bie der Klerus nicht: allein verforgen Fonnte, geſchehen ift, 
Is. auf-dem Lande, mo -nod) jest viele Gemeinden obne Schule find. 
jtalien, Portugal und Spanien fuhren in gewohnter Trägs 
eit. fort, das Wohl dur Jugend dem Klerus. und der Willkühr des 
ufalls  anheimzuftellen. Außer ‚einigen. biſchoͤflichen Seminarien, 
en Piariftenfhulen und den. Klöftern, in denen forgfame Ältern ihre 
dinder unterrichten laffen, - giebt e8 dort Beine Anftalten, die mit une 
en ‚Schulen verglichen werden koͤnnten. Was Leopold in Toscana 
ach dem Mufter Ofterreihs zur Einrichtung guter Volksſchulen für 
eide Geſchlechter that, - verfiel zum Theil in der Revolutionsperiode 
ieber, und nach Vertreibung der Franzofen glauben die italienifchen 
uͤrſten, wie der König von, Spanien, die geiftige Birdung ihrer Vol⸗ 
:r um fo weniger heben zu bürfen, je geführtiher die franzoͤſiſche 
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Aufklaͤrung ihrer Nuhe —— iſt. Die wiebererweckten, geiſt! 
— unbedeutenden Jeſuiten werden in dieſer Stimmung nichts veraͤ 
ern und die alte Unwiſſenheit hegen. Um das Schulweſen Frank 
reichs zu wuͤrdigen, darf man auf die waͤhrend der Revolution un 
unter Napoleon uͤber dieſen Gegenſtand in Paris. proclamirten Idee 
Plane und Decrete Feine Ruͤckſicht nehmen; ſie blieben geiſtreich 
Einfälle oder wohllautende Berſprechungen ohne erhebliche Wirk 
Bor der Revolution gab es außer den bifhäflihen Seminarien nl 
Kloſterſchulen fiädtifche Lyeeen und. Gollvge®, wo die fiwdirende Jr 
> unter kloͤſterlicher Zucht zur Akademie vorbereitet wurde. füı 
as Bolfsfchulwefen that ber Staat nichts, hier und da wurden von dan 
eiftliden Orden und einzelnen Wohlthaͤtern, befonders nad Fa 
ond Anregung Elementarfchulen unterhalten; was. fonft geſchehen 
er mußten die Gemeinden feldft unternehmen, . dbenn- aus dan 
onds ber milden Stiftungen gab bie Geiſtlichkeit nicht leicht emas 
ber. Der Unterriht war dürftig, duch WBigotterie  befaränft 
and ben Kortfchritten der deutfhen Methodik ganz fremd. Wären 
der Revolution wurden die Schulen für GStautsanftalten erklärt, 
bie SKicchengüter und Stiftungen zum Staatseigenthum gejege 
und ihrem Zwecke entfremdet, und daburd die Mittel zur Herd 
fung eines geordneten Schulmwefend gerade von denen abgefähnitin, 
bie fo viel Derrliches über Staatsbildung zu fpredhen mußten. Auf 
Paris unter dem National » Directorium eine polytedhnifät 
Schule, der Berfaffung und Abfiht nach gang ben bayriſchen Keal⸗ 
inſtituten aͤhnlich, erhieit, daß Napoleon einige Militär: und Ge— 
werbſchulen gründete, bie verfallenden Fraͤuleinſtifte in Erjziehungs— 
haͤuſer für die Kinder der Ehrenlegionairs verwandelte und eine für 
ferliche Univerfität als Gentralbehörde für das gefammte Unterriäth 
wefen des Reichs conflituirte, konnte nur fehr Wenigen zu Statt 
tommen. Der mit foldatifcher Engherzigkeit entworfene Plan dieſet 
Univerſitaͤt gedieh in feiner — nicht weiter, als das fa 
Vorhandene fih benugen ließ. Die Akademien (Faculätdiüt 
len) und die ganz militärifch georbneten Eyc e en traten an bie Erelt 
ber. ehemaligen Anjtalten gleicher Gattung. Die zu errichtenden 
Secondärfihulen (Buͤrgerſchulen) famen an den wenigſten Dr 
ten, die Primärfhulen (Eleimentar: und Dpefiguten) faſt nie 
en zu Stande, weil ed an Fonds und gutem Willen fehlte, De 
rivatinftitute, denen gewiffenhafte Altern ihre Kinder anvertraut, 
wurden auf alle Weife behindert, allen- Unterricht in der-Moral 
Religion foilte der 1805 publicirte Catechiemus des Kaiſerreichs — 
fegen, nur Mashematit und Naturmiffenfchaften hatten vor Naptr 
eons Augen Gnade, &o fanden die Bourbons das Schuweſen gr 
reichs in. einer Verwilderung, ber bie Aufhebung der unter M 
Leon entftandenen Anftalten und bie in Eil verfügte Stiftung An? 
Normalfchule zur Bildung der Eehrer für Gelehrtenſchulen, werd 
Einfluß nicht weit über Paris hinausgehen Tann, ſchwerlich abe 
en wird, tod haben viele Gtädte und die meiften Landgemeinden 
eine Schulen, außer benen, bie fie etwa auf eigne Koften anlegen 
an die Bildung. von Elementarlehrern iſt nirgends gedacht, die 8 | 
rifei bleibt lau, weil das Miniftertum bed Innern bie —— 
genheiten zu ſeiner Verwaltung gezogen bat und ſelbſt in ben * 
die oͤffentliche Wohlthaͤtigkeit zu Paris errichteten —— 
wird Die Anwendung neuer Lehrmethoden durch inquiſitoriſ, —4 
gotterie erſchwert. Die Brüder der chriſt bichen adult" 
| 
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Freres .jgnöorantin®; weil · fie die un den belehren, obwohl 
enes zum Theil ſelbſt ſind), eine nach Art der geiſtlichen Orden vers 
undene Corporation in Frankreich, die ſich, ohne beſtaͤndige Ge— 
bdenabzulegen, dem Unterrichte ber Kinder aus dem niedern Volks⸗ 
laſſen widmet, und: waͤhrend det Revolution faſt ganz eingegangen 
var, tebten unter Napoleon wieber auf. Gie len - jest gegen 
200 Glieder, die unter ihrem ‚Directionshaufe zu Lyon flehen,. vers 
yalten aber nur 60 Armenfhulen. Sicher wähft noch jegt in bie 
em bed Vorzugs ber feinften Gultur fi rühmenden Reiche ein 
Jrittheil der Bevölkerung ohne Schul- und Privatunterriht aufı 
Zeit 1816 bemühte man fich, diefem Mangel durch Errichtung von 
Elementarfchulen nach Lancaſters Methode abzupelfen. Nicht viel 
effer fteht es um die Zugend auf den großbritannifhen Ins 
eln. an weiß, daß bie englifche Regierung durch — 
altung der biſchoͤflichen Kirche, in deren Schooße die nach altkloͤ⸗ 
terlicher Art eingerichteten Erziehungshäufer (ſ. d. Art. Collegien) 
ld bewährte Schulen der claffifchen Philologie beſtehen, hinlaͤng⸗ 
ich fuͤr die geiſtige Wohlfahrt ihrer Voͤlker geſorgt zu haben 
laubt, den unterricht der nicht zum Gelehrtenſtande beſtimmten 
zugend aber dem Zufall: and der Milde gemeinnügiger Privatges 
ellfhaften überläßt. * Die Penſionsanſtalten, in denen der größte 
Theil der Jugend beiderlei Gefchlehts aus den höhern und mittlern 
Ständen erzogen wird, find nicht beauffichtigt und von fehr nngleis 
hem Werth. Aus ben Armenfondse werden in den Kirechſpielen 
Keifäniten unterhalten, aber Kaas Altern nicht angehalten, ihre 
inder hineinzuſchicken. Für die Menge von Kindern, die-man in 
ven Fabriken braucht, find die &onntagsihulen cin fehr bürftiges 
Surrogat bes ihnen ſonſt gänzlich mangelnden Gchulunterrichts, 
In London felbft wachen nah den neueften Nachrichten bei 30,000 
Rinder ganz ohne Schule-auf, und wie klaͤglich es um die Methoden 
ws Elementarunterrihts ſtehen mag, beweiſ't ber große Beifall, 
a Bell und Lancaſter mit ihrer aus Sparfamkeit für einen 
Sötus von 1000 Kindern auf einmal berechneten und nur auf milis- 
rifches Dreffiren und Eintrichtern ausgehenden Behrweife bei Gro⸗ 
en und Kleinen in England gefimden haben. Etwas „mehr thun 
Ye Diffenters- für ihre Schulen, doch bie armen Catholiken in Irs 
and dürfen Feine öffentlichen Lehranftalten haben. In "Schweden: 
deht das Schulweſen noch jetzt auf der Stufe, wo es im 17tem 
Sahrh. unter den bdeutfchen Wroteftanten warz bie-im Beſitz des 
Richengutes ihrer catholifhen Vorfahren geſicherte Geiſtlichkeit zeigt 
venig Neigung, etwas davon für den dffentlichen Unterricht, zu 
wrwenden, und bie Regierung ift zu arm und jest zu eifrig auf 
oͤllige Abſchließung vom Auslande bedacht, als daß die Ideen neues 
er deutfchen Pädagogen Eingang und Ausführung finden koͤnnten/ 
208. weite Rußland at ich feit 100 Jahren, wo es darin nur 
ine Kloftererziehung für die Geiſtlichkeit und die fchon von Wladi⸗ 
mir dem Größen erzivimgenen Erziehungshätfer für die Söhne der Gro⸗ 
en gab, mit Schulplanen getragen, bie eihigen- Bildungsanfkalten 
ur die höheren Staͤnde in den Nefidenzen das Dafeyn gaben, Nach 
en. Schulverordnungen bes jegigen Kaiſers ſollen Kreis:, Bezirks: - 
md Kirchſpielſchulen im ganzen Reiche errichtet werben, um ber 
iefen Unmijfenheit bes bisher vernachläfiigten Volks abzupelfen. 
die Rreisfhuten beftehen nun nach Art der deutfchen Gymnas 
im: in den meiften Gouvernementeftädten, bie Beziräsfhulen 
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in einigen Mittelſtaͤdten, bie Kirchſ ielſchulen aber noch auf ſeht 
wenigen Doͤrfern und daß Meifte 7— Beſte Siefer Eh dm 
fol erjt werden. Etwas früher gab es fihon in den deutfchen Pre: 


pinzen gute Gymnafien und einige Bürger» und Landſchulen, dod | 


find die legtern noch in fehr unvolllommnem Zuftande. I die Gul 
tur der catholifhen Jugend haben’ die von ber Kaiferin Gatharinall. 
in Weißrußland aufgenommenen Jeſuiten auf ihre Weife geſorgt. 
Polen, wo fonft nur der Adel durch Ordensgeiſtliche (Sazariften, 
Piariften, ehedem auch Sefuiten) erzogen. wurde, hatte vor feine 
letzten Theilung einige gegen Ende des 18ten Jahrh. geftiftete Gym: 
najien, Bürger : udd Randfehulen, die es befonders ber, Periode dei 
preußifchen Einfluffes verdanfte, dod lange moch Feine vollſtaͤndigt 
Schulverfaſſung. Was die Plane des unter der herzoglich warſchar⸗ 
ſchen Regierung niedergefegten Erziehungsrathes für den Elementatı 
unterricht beider Gefchlehter in allen Kirchſpielen beabſichtigten 
iſt jetzt noch in ſeiner Entwickelung begriffen. 
dem literarifche — in die lateinifchen Schulen der ſehr lern⸗ 
begierigen Islaͤnder ko 

liſchen Niederlande in der Sorge für ben Öffentlichen unterrigt 
weit zuruͤckſtehen, und die Schweiz halten mit dem paͤdagogiſche 
Streben des proteſtantiſchen Deutſchlands ziemlich gleichen San. 


die deutſchen Provihzen 1814 eriaffene Schulordnung. sch ref 
liche Anftalten zur philologiſchen Bildung zeichnete fidy Holland ſchot 
lange aus, und bie 1784 vereinigte Drivatgefeitigaft ff 
bas Gemeinmohl hat ben Volksſchulen eine mufterhafte En 
richtung gegeben, die fortwährend befteht. Doch nirgend murtt 
mehr über das Schulweſen verhandelt und aud im Großen u 
Kleinen dafür getdan, als in Deutfhlanb, Welche neuen Bu 
ungen von Schulen bier entftanden, haben wir ſchon oben. etpa 
und vermweifen in Ruͤckſicht der Bildung des Landvolks auf den Artikel 
Landfchulen. Das Meifte bei biefen Berbefferungen hatten d 


tet, eine allgemeine durchgreifende Organijation bes Gau! 
ſens ald National: und Regierungsangelegenheit aber im 18ten Jah 
noch nicht unternommen. Bayern war der erfte größere SR 
der hierin ein Aufjehen erregendes Beifpiel gab, da nach, den ſin 
1805 ins Wert gefesten koͤniglichen Verordnungen dag Erziegung® 
und Unterrichtöwefen in diefem Reihe ein wohlgegliebertes zuſenu⸗ 
wirkendes Ganzed wurde. Eine befondre Section im Miniker! 

des Innern ift bie Gentralbehörde des bayrrifchen Säulen 
Zas alle die obengenannten Gattungen don Schulen in fi —J 
hei den General-Kreiscommiſſariaten * die Kreisſchulraͤtſe de 
treten und, was bie niedern Volksſchulen etrifft, durch bie Dia 
und Diftrietsinjpectoren beaufjichtigt und geleitet wird. x die 
beifere Bildung und Beſoldung der Lehrer ift dabei auf zmedmind‘ 


Weiſe geforgs und bie anfangs nach franzöfifchem Mufter efil 


Gentralifirung aller den Univerfitäten und Schulen gewidmeten gr 
zur oberften Behörde in München ald ein den. Gefchäftsgang — 
render und die Adminiſtrationskoſten vermehrender Dinge lol⸗ 
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1 . 
urch Burücgabe ber ‚Verwaltung. biefer Fonds an bie Localbehör« 
en theilweife wieder aufgehoben: worden. Verſchweigen läßt - Jich 
abei nicht, daß die bayerifhen Sculverbefferungsplane noch keines— 
veges fo viel genuͤtzt und Gutes bewirkt haben, als bei einer mehr 
arauf vorbereiteten Nation und bei einem weniger gewaltfamen 
— möglich. geweſen wäre. Die. kleineren Staaten des pro—⸗ 
eſtantiſchen Deutſchlands ſind ben größeren.’ in der Verbeſſerung 
ws Schulweſens vorausgeeilt. Muſterhaft iſt es im Raſſaui— 
chen, im Lippe-Detmoldiſchen, im Anhalt-Deſſaui— 
chen und in den fähfifhen Herzogthuͤmern eingerichtet, 
oh. haben auch Wuͤrtemberg, Baden: und Heſſen-Darm—e— 
tadt, ſo viel: die unruhige Zeit erlaubte, für das Wohl der .nice 
ern. Schulen gethan. . Dannover und Braunfhweig verbefr 
erten jchon in ben flebziger und achtziger. Sahren des 1Sten ah 
ie Gymnaffen und legten Geminärien für Landfchullchrer an; in 
euern Zeiten feheint man. dort etwas Jangfamer vorwaͤrts zu gehn, 
das die ungluͤckliche Periode der franzöfifchen ‚Derrichaft wohl ers 
lört.. Sachſen Hatte die von. ben. Reformatoren vorgezeicdhnete 
Zahn fihern Schrittes verfolgt und fand immer, im Einzelnen ver- 
eſſernd und auf das Vorhandene bauend, bei.den neueflen Kegun- . 
en für die Sache der Schulen weniger nachzubolen, ‚ald feine Na 
arn. : .Der Ruhm feiner Fürftenfchulen hat fi. behauptet, die 
Zorge für gute Lehrer: Seminarien,. die neuen. Bürgerfcehulen und 
ie 1505. erlaßne Schulordnung beweifen,- baß- auch hier das beffere 
Rene verftändig angemwender wird. Obwohl ſchon feit.der Mitte. des 
8ten Jahrh. von Berlin und Halle aus mande ‚Echulverbejferung 
m. Einzelnen bewirtt und durch das. 1787. Berlin errichtete 
Oberfichulcollegium für eine. zeitgemäße. inrihtung der Ser 
ehrtenfchulen befriedigend geforgt worden war, bedurfte Preußen 
‚oh im Ganzen fehr jeher Anregung „.die das Volksſchulweſen diefer 
Monarchie durch den ebeln. Willen. des. Königs feit 1808 erhielt, 
Die damals entworfenen, Plane reifen der Ausführung immer mehr 
megegen,. und ba, die. Verwaltung. der. Schulangelegenheiten neuer— 
ings auf .eine ‚verftändige Weife in den Organismus, der Provinz 
alvegierungen aufgenommen worden, an ‚guten Anftalten zur Bile 
Yung der Lehrer Fein Mangel (eine neue iſt das Schullchrerfemis 
rarium in. Wittenberg) „und audh die Geiſtlichkeit für bie 
Zadhe der Schulen in .Iebhaftes Intereſſe „gezogen iſt, dürfte 
s wohl, wenn die That dem Worte entfpricht, ‚bier in mes 
gen Decennien, zu einer wahren. deutfchen Nationalbildung durch 
en Öffentlichen Unterricht Tommen. Glüdliher. Weife „werden bie 
Nißgriffe, welche zufolge jenes ‚heftigen: Dringens auf: Einführung 
er. Realien durdy. eine. zerftreuende. Vervielfältigung der Lehrgegen 
künde «in Höheren und niedern.. Schulen, und durch ein überriteg, 
itles SHinauffchrauben einzelner Schulen über ihren verhaͤltnißmaͤ⸗ 
igen Standpunkt nicht blos in. ben. preußifhen Ländern begangen 
md an dem bayerifchen Schulplane ſo ſehr getadelt wurden, . jetzt 
on der Mehrzahl der deutſchen Schulmänner erkannt und immer 
rgfältiger vermieden. Man hält. cs. nicht mehr für, nothmendig, 
a8 auf den Gymnafien die biftorifchen und philofophifchen Wiffene 
chaften in ihrem ganzen Umfange gelehrt, in den niedern Bürger 
ınd Landſchulen aber bie weitfchichtigen Stoffe der Naturgeſchichte 
ind Zechnologie oder ‘gar. der, Gewerb und Landbaufunde in befons 
ern. Lehrſtunden abgehandelt wuͤrden. Dagegen ‚ift ‚dad Leben der 
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830 Schulen (philoſophiſche)  Schulenburg 
"Schulen jeder. Gattung in Deutjchland heiterer und menſchlicher, bi 
Zucht weifer und väterfiher, das Local Lichter und: id 
und ber die Lehrer befeelende Geiſt —— ‚und: religidſer ge 
worden. Der deutſche Schulmann fuͤhlt die: Größe feiner Pflie 
ten und die Wuͤrde feines Standes, welche von den übrigen St: 
‚den immer "mehr anerkannt wird, und aud die Regierungen: 
ben ein, wie viel für die Wohlfahrt und fittliche Kraft; der. Böker 
-auf die Befchaffenheit : ihrer. Schulen antommt. Selbſt bie -Zuher 
nehmen Theil an den Wirkungen biefer Denkart ,.. indem ſie fi! 
40. Jahren viele verbefferte und ganz neue. Elementarſchuien fr 
ihre Gemeinden erhalten. oder felbft geftiftet haben, Außer Eurem 
‚giebt ed nur in ben vereinigten. Staaten von Nordamerika dt 
einigermaßen georbnetes Schulwefen, deſſen Erfolg jedoch für die &r 
lehrfamkeit bis jegt unbedeutend und meiſt auf die Verbeſſerung bed bir: 
gerlichen Lebens beſchraͤnkt gewefen ift, "In ben auf .europäifcen Ri: 
berlaffungen beſtehenden Schulen für die Coloniften- und Sklaben 
Kinder erkennt man kaum irgendwo mehr als unvollfommene Rab 
bildungen der Schulen in den Meistterländern. Go trägt ber Je 
gendunterriht in Suͤdamerika das Gepräge ber ſpaniſchen Je 
'dolenz, das Schulweſen am Cap und in den Miffionen bei dm 
‚Hottentotten Merkmale der hollaͤndiſchen Sorgfalt und Betriebſca— 
keit, der Beine Anfang des Negerunterrichts in Weftindien. Em: 
ven -englifher Sparfamkeit und Bird Oberflaͤchlichkeit. Cam 
unabhängig von europäifcher Gultur giebt es in Oftindien, Chi, 
DJapan und den übrigen Reihen bed öftlichen Aſiens Schulen vr: 
Den ne , worin Despotiömus und Prieftergeift die Jagen 
veffirt, wie er fie braucht; auch Perfien unterhält jetzt Edlm, 
worin bie Knaben aller Stände Iefen und fchreiben lernen; mu 
die Türkei und das nördliche Afrika befchränft ‚noch nad) alter Bait 
alfen Unterricht auf die zu -Auslegern des Corans und zu Gtudk 
dienern beftimmten - Simglinge., So bat Europa an feinen . 
und Anftalten zur Volksbildung ein Palladium feiner geiftigen Über: 
kegenheit, das ihm noch lange Fein andrer Theil der Erbe frei 
machen wird. I | Ä .:B 
Schulen (philofophifche), f. d. Art. Philoſophie. 
: "Schulen (künfllerifhe), Gefangfhulen, Mahlerſchulen, f.} 
Art. Mahlerei, und die befondern Art. Stalienifde Kunf, 
Stalienifde Mufif, Franzdfifhe Muſik,  Franzdfi 
ſche Schule u. f. w. — 
Schulenburg (von). Aus dieſem ſeit dem k2ten Jabrhun 
berte bekannten, dermalen noch in zwei Haupt⸗ und mehrern Reben 
linten blühenden Gefchlecht nennen wir folgende: Matthias Jo—⸗ 
bann Graf von ber Schulenburg, geboren 1660, camman- 
dirte als Genesallieutenant in fähfifhen Dienſten ein ſaͤchſiſche⸗ 
Corps in Polen gegen Carl XII. Er wurde von biefem am Lit 
Dectober 1704" bei Puniz angegriffen, hielt zwar den Angrifi aus, 
machte aber noch in der Nacht, unter ben ſchwierigſten Umitänden, 
faft ganz ohne Gavallerie, und immer gegen einen kuhnen und. ra— 
hen Feind Fämpfend, einen nicht unberübmten Mixzug nad Schlo 
. Er verließ 1711 die fähfiihen Dienfte, wurde Generalfeldiat⸗ 
Shall der Republik Venedig, und erwarb ſich durch die Berthadt 
E79 der (1715) von ben Tuͤrken belagerten Feſtung Gorfu gtoße 
Serbienfte, -zu deren Andenken bie Republit feine Bildfäule auf des 
Öffentlichen Plag zu Corfu fegen lieh - Schulenburg ſtard zu Werne 
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747. Achaz von Schulenburg, Zönigl. preußifcher General« 
eutenant der Neiterei 2c., geboren 1669-- zu-Apenburg in ber Alt— 
ark, ftudirte zu Frankfurt und Wolfenbüttel, trat 1690 unter der 
tegierung bes Churfuͤrſten Friedrich III: in preußifche Kriegsdienfte, 
3efonbers zeichnete er fi in dem fpanifchen Erbfolgefriege aus ,. wo 
e.bei. Düdenarde (1708); Lille; Malplaquet (1709) und Mons 
üblich. gefodjten. Ei) ftarb 1781 im 62ften Jahre feines Alters, 
zroßes Verdienſt hat er. ſich um. die Schulen für Soldatenkinder er: 
orben. Sein Bild ift non A. B: Königin Kupfer geſtochen. 
[dolph Friedrich Graf von Shütenburg, koͤnigl. preuß. 
Senterallieutenant der Reiterei, Ritter. des. ſchwarzen Adlerordens, 
eboren zu Wolfenbüttel 1685, ſtudirte auf ‚der Ritterakademie zu 
üneburg, dann zu Utrecht. Vom 3: 1705 bis 1713 befand er io 
n hannoͤverſchen Dienften, und focht in den Schlachten Yon Dü 
‚drde und Mälplaquet als Major, Bon hier trat er in preüßifhe 
dienſte, 7 er unter Friedrich Wilhelm I... dem pommerſchen Felb⸗ 
uge und dem am Rhein 3734 beiwohnte. Unter Friedrich IL: focht 
r bei Molwitz (1741). Obgleich verwundet, verließ er die —8 
iicht; eine zweite Wunde gab ihm den Tod. Levin Rudolph 
on der Schulenburg, koͤnigl. preuß. Generallieutenant und 
virklicher Staats = und Kriegsminiſter, geboren 1727, ‚befand ſich 
vährend bes fichenjährigen Krieges immer in dem Gefolge Fricd« 
ichs II: Er ftarb 1788, Der Graf von der Schutenburg: 
Wolfsburg, er er Gtaatöntinifter, ber 
ach dem Tode bes ‚Herzogs bei Qutatre: Brad vom Prinz : NRegens 
:en von England an die Spige der Landesverwaltung im Herzogthum 
Braunfchiveig geftellt worbeit war, hatte fidy früher im preufifchen 
Staatsdichfte, dann an der Spitze der Stände. fowohl im Königreiche 
Weſtphalen ald im Königreiche Hannover allgemeime. Achtung erwor⸗ 
ben. Er farb zu Molfsburg den Zöften December 1818, BE 
Schulmeiſter (Garl), hat fih unter der Napoleonſchen Re— 
zierung und unter Savarys Leitung als franzöjticher Polizeioffis 
iant und mitunter als franzöfifher Spion durch Schlaubeit und Geiz 
kesgegenwart fo berühmt gemacht, daß wir ihm hier eine, Beine 
Stelle nitht verfagen Fönnen. Er iſt eigentlich ein geborner Badener, 
ver ald Kaufmann und ald Smuggler verunglücdte und daducch ger 
ungen ward, fich auf andere Induftriezweige zu fegen. So kum 
vr nad Paris, ward hier Gavary, der an der. Spice der gehei— 
nen oder fogenannten Gegenpolizei (Contrepolice) fland, und durch 
siefen Napolcon bekannt, bei bem er ſich fo wohl zu. empfehlen wußte, 
a5 ihm berfelbe Bald bie wichtigſten und beiicateflen Aufträge. ans“ 
sertraute. 1805 ſch ich er fich unter der Maske eines Öfterreichifchen 
Seneraloffiziers in Ulm ‚ein, wußte fih bei Mad geltend zu madın, 
ind -ihn zu den. verkehtteften Macfregeln zu bewegen. 1806 beim 
— ruſſiſchen Feldzuge war er nicht minder thaͤtig, und er 
Rand ſeit bieſer Zeit in der Negel an der Spitze der franzo iſchen 
polizei, welche in Deutſchland zu wirken hatte. Gr war 1307 in 
Königsberg und 1809 in. Wien Gcheral- Potizeidirector, Bei dem 
dizenzſyſtem erhielt er fpäter wichtige Aufträge in ben enalifchen 
bäfen. Nach Napoleons Abdankung und Verbannung auf Elva wur 
Schülmelfter, wie behauptet wird, der Mittelpunzt dev fogenann: 
ten Verſchwörung von Elta; wenigſtens wurde er bei der Fuͤckkehr 
Rapdleons von diefem mit Ehren uberhauft und erhielt aufs neue 
bie wichtigften Auftraͤge. an. fohreibt ihm jedoch mißluns 
. . 4* 


852 Schulpforte Schulz (oh: EHr.-Fr.) 

gene Entführung des jungen Napoleon zu, der feinem Plane zufolp 
zugleich mit dem Vater in Paris eintreffen follte. Er hatte fih ir: 
befondre den Preußen verhaßt gemacht und Juſtus Gruner, 180 
-&eneraldirector der Polizei der verbündeten Armeen, lich ihn nad) der 
zweiten Einnahme von Paris auffudhen, arretiren und nad Weſt! 
bringen. Jedoch wurde er nad einigen Monaten wieder entlafer, 
Er lebt jest in’ der Nähe von Varie. Auf einem prächtigen Gut 


D) 
bei Straßburg bat er viele Kurftihäge aufgeftellt, 
Schulpforte, f. Fürftenfdulen. 

Schultens (Xbreht), einer der. berühmteften Orientaliken, 
war den 22ften Auguſt 1636 :zu Gröningen geboren, fludirte dert, 
zu Leiden und zu Utrecht, außer der Theologie, beſonders bie ar 
biſche Sprade, wurde 1711 Prediger zu Waffenaer bei Lardın, 
1713 Profeffor der orierttalifchen Spraden, und 1717 Univerftit: 
prediger zu Franeker. In der Benugung des orientalifcyen Lprut; 
chages brady er eine beifere Bahn, indem er die mit ber her 
chen verwandten morgenländifchen prachen, vorzüglich‘ bie ar 
‘sche, kritiſcher benugte, und eine neue, das Studium diefer Sprede 
fehr erleichternde Methode erfand. Sehr bald wirkte er duch = 
felbe auf feine Landsleute; "fpäter aber folgenreicher auf die dt 
fchen. Vorzuͤglich geſchah wies durch die Origenes hebraeae v* 
'Hebraeae linguae antiquissima natura et indoles etc. Frunt. 
‚724, T. 2. Lugd. Barav. 17585 noch mehr aber durch dir Insute 
tiones ad fundamenta linguae hebr. jbid. 1737, 4, von dat! 
man einen bolländifchen und lateinifhen Auszug hat. — Ruhm's 
traten in feine Fußſtapfen fein Eohn, Sohann Jacob, und fin Er 
kel, Heinrich Albrecht Schultens. Erſterer, geboren zu Franzkr de 
19ten September 1716, fiutirte zu Leyden, wurde 1742 zu der? 
Profeſſor der orientalifchen Spradhen und der Gottesgelahrtheit rd 
ſtarb dort 1778. Man bat von ihm mehrere gelehrte: Differtauen” 
und Abhandlungen. — Sein Sohn, Heinrich Albredt, mit 
‘von feinem Vacer gebildet, fiudirte naher zu Orford, und wart 
nad feiner. Ruͤckkehr Profeffor der orientalifchen Spraden um 
Altertbümer am Athenaͤum zu Amfterdam. Als fein Vater far, " 
— er deſſen Stelle in Leyden und ſtarb den 12ten Auguſt I 

Jahre 6 Monate alt. Er’ hinterließ mehrere gelehrte Werk, 
befonders eine arabifche Anthologie. ©. auch H. X. Schultens, cet 
Skizze von Kr. Th. int. 'Miga 1798, 8. | 

Schulz (Sosann- Chriftoph Friedrich), zuletzt Hofrath u 
Profeffor der Geſchichte am akademiſchen Gymnafium zu Mi 
ward im Sahre 1762 zur Magdeburg geboren und erhielt dur W 
ftlavifhe Erziehung feines ftrengen Vaters eine Art von Edusntr 
— die er erſt in ſpaͤtern Jahren ganz abzulegen im &tande Mir 
18 er einft einer theatraliſchen Vorſtellung der Wäferfgen cdan 
ſpielergeſellſchaft beigewohnt hatte, und darüber. in Entzücken X 
then war, entlief er den Altern, um Schauſpieler zu werden, FÜ 
— aber nicht angenommen und 'von feinem Water mit Schlägen in F 
alte Ordnung ber. Dinge zurürtgeführt. Nachdem ev ſich meh: 
feiner Schwijahre befonders auf die franzöftfche Sprache gelegt bet 
wagte er e8, die Univerfität zu. Halle zu beziehen, wohn er IR 
Thaler an baarem Seide mitbrachte. Seine Kenntniß der MIT. 
ſchen Sprache verfchaffte ihm dort fürs erſte dag Nothwendige 
indem er Bolts Rachrichten von dem gegenwärtige 
Zuſtande von Bengalen überfegte. übrigens erwarbea ©# 
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in Wis und feine. aute Laune bei allen Freunden und Landsleuten 
nterffüsung und gaſtfreie Aufnahme. Trotz deffen Eonnte es nicht 
hlen, daß er nicht dann und wann hätte in Noth gerathen follen. 
m einer’ diefer Verlegenheiten wachte feine alte Neigung zum Thea= 
?r wieder in ihm auf, und er :ging im Bahre 1780 nad Dresden, 
m dort Schaufpieler zu werben. Als dieſes Project: fi) abermals 
erfchlagen hatte, befchloß er, in Dresden zu privatifiren und fich 
prt durch Schriftſtellerei zu ernähren... In diefer Periode erfchien 
in Carl Treumann und Wilhelmine Rofenfeld; ferner 
rerdinand von Löwenhain, Fritz oder die Gefdhidte 
ınes Belletriften und andere - Schriften. . Anfangs- war feine 
age in Dresden nicht: die glänzendftes fie. verbeſſerte ſich aber, nach— 
em er und feine Schriften befannter geworden ‘waren. Von Dres— 
en ging er auf Furze Zeit nach Berlin und Tebte bis zum Sahre 
91, ohne Amt amd feften Wohnſitz zu haben, theils zu Wien, 
jerlin und Weimar, theilß auf Reifen. Am laͤngſten hielt er fich zu 
Seimar auf, wo er fi viele Freunde erwarb. - In: biefer Periode 
arbeitete er einige franzöfifche Werke der Tchönen Literatur und 
hrieb befonders feine beiden Kinderromane, Morig und Leopol— 
ine, welde allgemeinen Beifall erhielten: Die Jahre 1789. und 
790 brachte er in Paris zu? Die Frucht. diefes Aüfenchalts war 
ne Gefhidhte der großen Renolufion in Frankreich, 
vide man für das mahrbaftigfte und unparteiifchfte . Gemählde aus 
ner Zeit erklärt hatz- ſo wie ſein Werk über Paris und, die 
>arifer das Iebenbigfte und amfehaulichfte. Gemählde jener kleinen 
Bett darftellt. Won Varis Echrte-er im Jahr 1790 nad Berlin zu⸗ 
uk, wo er einen Ruf ala ‘Profeffor der- Geſchichte am akademiſchen 
zymnaſium zu Mietau erhielt; und annahm. - Ehe er. dahin abging, 
eehetlte Thnr. noch der Herzog von: Weimar das Pofrathsdiplom. 
zn Mietau wurde er als Lehrer und als Menſch nicht allein ſehr 
och geſchaͤtzt, fondern bekam auch Gelegenheit, als Deputirter des 
Sürgerftandes von Gurland auf dem Heichstage zu Warfchau im 
sahre 1791 eine glaͤnzende Rolle zw fpielen: ° Durch): feine geſchickten 
Yeduchionen und Unterhandlungen wurde nämlid; die, Sache: des. Buͤr— 


erſtandes, die er:zu vertheidigen hatte, fo wie die Sache des Herz“ 
098 gegen den Adel, im Ganzen fehr aünflig: entfihieden. Ob nun 


leih "daraus fich weiter keine ‚evfprießlichen Folgen -ergaben, fo 
rachte Schulzens Reiſe nad Warfihau doch feine Reife eines 
icfländers durch Poben hervor. Sm Jahre 1798, machte- er 
ine! Reife nach Italien, von wo.er im folgenden Zahre zuruͤckkehrte 
nd fih dann abmwechfelnd in Wien, Berlin, Sena und Weimar aufs 
ielt. Im Jahr 1795 wurde er durch politiſche Berhältniffe dad 
Nietau zurückberufen. Hier nahm -bald, feine Kraͤnklichkeit fo zu, 
aß fie in Hölkige Raſerei uͤberging, an welcher er and Fırrz darauf 
n Monat October -1797 ſtarb. Die Werke, weldhe Schulz in. ber 
zattung des Romans geliefert hat, zeichnen fich durch einen leichten 
deßenden Styl, durch Tebhaftes- blühendes Eolorit, durch guten Zon 
Nd durch zarte Behandlung der. aus. dem. menfchlichen Leben rein 
ufgefaßten: Charaktere aus. : Seine italienifhe Reiſebe— 
Hreibung, von der nur Bruchſtücke unter feinem Nachlaſſe gefun: 
en wurden, iſt hernach von einem andern Gelehrten ergänzt und, 
senn wir nicht irren, im Jahre 1798 im. Drucke erfchienen, 

Schulz (Friedrich Auguſt). Diefer unter dem Namen Fried? 
ih Laun bekannte Romanſchriftſteller ift im Jahre 1720 ‚zu. Dres’ 
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den geboren. Odſcho Kindheit an für di —— n erze⸗ 
32 ſich —4 — —— 


günftigere Zeit zu verſchieben und inzwiſchen zur 
Stalle bei ber Kanzlei des‘ geheimen Finanzcollegiums 
ichliegen. Unter fortgefegten Studien gelang es hm 


feinen Zweck weiter verfolgen zu Finnen." Zur Fahre 1800 
nach Dresden zurüd,” In damf-Iben Jahre’ erſchienn von hm 
ählıng: der, Mann’ auf Freier HABE mund mehren 

zaͤhlungen, "die wegen ihrer arfälfigen und inadtven * 


cretär bei der Commerzdeputation in Dresden angeſtelt 
Schulze, zufimmengezogen aus’ Schuldheiß, heißt t 
der an einem Orte die Gerichtsbarkeit ausübt, —— 
fern der Vorſteher der Dorfgemeinde; doch gisobt es auch Gral 
fhuldheife. ,» en TE 
Schulze (Johann Abraham Peter), einer der — 
mufitalifhen Thepretiter und ein:claffifher Compe 
nift für den Gefang, wurde zu Lüneburg 1740 geboren, bildete 
unter Kirnberger in Berlin, * bereifte' im Dienſte einer pol 
Fürftin (1770) Frankreich und Italien, wurde’ 1780 ‚Eng 
des Prinzen Heinrich zu Rheinsberg, ging 1787 nad Eopen 
wo er gleichfalls als Gapellmeifter angeſtellt wurde 
gen Kränktichkeit feit 1795 zu Schwedt, und ftath" dapepuft/ dan'l0ken 
Sunius 1800. Mit dem allgemeinften Beifall wurden 
fänge am Clavier 1779, feine Lieder. im Volke 
Theile, 1782 bis 1790," Uzens lyriſche Gedichte" reigiöfen St 
1784, und religiöfe Oben und Lieder ‘1786 Aufgenommien. ® 
lich gehören aber feine Dratorien, Chöre und —— 
Racine's Athalia 1785, Minona 1786, die O | 
zu dem Bollendetiten, was die Kunft in biefem Fache 
bat. Er’erfand eine Methode, Partituren Ba } erte 
den kleinſten Octavformaten auf wenige Bogen mittelſt ‚ab 
zudruden. Gein Oratorium: Johannes und Marie iff auf Diele 
1791 zu Copenhagen gebrudt. * Zu Sulzers Theorie der gönen 
Künfte Lieferie er viele mufilalifhe Artikel. "7" me * 
* Sſcchu * —— Friedrich — —* nen 
od in der Bluͤthe ſeines Lebens uns entriſſene geni i | 
1789 zu Zelle geboren. Als ein lebhafter Knabe N er mehr An; 
lagen als Fleiß, Sein Dichtertalent, durch die Lectüre don Ritters 
buͤchern und Feenmaͤhrchen gewect und genährt, eg 8 
‘er 


Dagegen gewann er die gelehrten Studien nur almählig 
3. 1806 ging er nah Göttingen, um Theologie zu ‚bie 
aber bald mit der Philologie vertauſchte, ba er den Vorſat faßte 
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ich. zum Lehrer der alten Sprachen und der fchönen Kiteratur zu bil: 
en. In der Poefle war ihm damals Wieland Muſter und Bouter⸗ 
pet, dem er feine Verſuche vorlegte, Richter und Nathgeber. Im 
Hefe Zeit faͤllt fein erzählendes Gedicht Pſyche, weldes fehr geluns 
ne Stellen enthält und die Gewandtheit des achtzehnjaͤhrigen Vers 
affers in der poetifchen Behandlung der Sprade, wie in ber Kunf 
es Styls beurkundet. Daß Leben hatte ex bisher von ber hinterften 
Seite angefeben. Ernſter und bedeutender mußte es ibm werben, 
8 ſich ‚die Liebe feines ‚Herzens bemädtigte. Seine Phantafie ſuchte 
inen Gegenftand, in dem ihm bie Idee bes Schönen verkörpert er⸗ 
chien; fie fand dies deal in der liebenswürbigen Caͤcilie, ber er 
ich fortan mit aller Schwärmerei, ber je ein junges Dichtergemuͤth 
aͤhig gewefen, wibmete. Dabei feste er feine philologiſchen Stubien 
feifig fort und promovirte in bee philefophifchen Yacultät. Aber 
ie ſchoͤne Gegenwart, in ber er ſich fo gluͤcklich fühlte, dauerte nicht 
ange. Die angebetete Gäcilie farb als Opfer einer Krankheit, bie 
aft ein Jahr lang “an ihrem Leben genagt hatte. Während biefer 
beit 2. Schulze’s Enthufiosmus für fie feine aͤußerſte Höhe, 
nd ſobald fein Schmerz ruhiger geworden, faßte ex den ſchluß, 
e durch ein Gedicht zu verherrlichen, auf das er ſeine ganze geiſtige 
draft wenden wollte. So entſtand die Säcilie,- ein romontiſches 
zedicht in zwanzig Geſaͤngen, das er in dem kurzen Zeitraum won 
rei Jahren vollendete. Wir ſehen auf dem duͤſtern und grauenvollen 
Jintergrunde dieſer Dichtung, deren Stoff nur locker mit einer hiſto⸗ 
iſchen Begebenheit zuſammenhaͤngt und eigentlich reine Erfindung 
es Dichters iſt, das Milde und Edle im ſtaͤrkſten Contraſte mit 
em Furchtbaren und Schauderhaften hervortreten. Die Roſe, die 
him Sinnbild bes Köftlihften auf: der Welt geworben war, fins. 
en wie ſchon hier gefeiert; fpäter geſchah es noch in einem andern 
rg Einzig zu bedauern ift, daß ber Dichter, verführt durch 
Beifpiel Wielands, deſſen bequeme und laxe Manier übers 
aupt einen entfchieden nachtheiligen Einfluß auf unfere Poefie gehabt 
at, . für fein. Gedicht bie uncegelmäßige S flatt ber echten Oc⸗ 
ave wählte und dadurch verhindert wurde, bafjelbe auch in einer 
ollendeten Form barzuftellen. Nebenher entflofien eine Menge klei⸗ 
erer Gebichte feiner: Feder Mehrere der Altern gab ber Verfaſſer 
813 in einer Sammlung heraus. Diefe Thaͤtigkeit wurde nur 1814 
urch ben. Krieg gegen Frankreich unterbrocden, an welchem Schulze 
I6 Freiwilliger in. dem Grubenhagenfchen Sägerbataillon Theil nahm. 
ie militärifchen Beſchwerden und Entbehrungen wirkten günftig auf 
hn; fein @eift erheiterte fih, und feine duch Bruſtſchinerzen bes 
rohte Geſundheit färkte fi). Aber biefe Bortheile waren nit baus 
end, Nach dem bald erfolgten Frieden kehrte er nad Goͤttingen zu⸗ 
uͤck, theils um feine Caͤcilie zu vollenden (mas auch im Decemt 
815 geſchah), theils um feine philologifchen Studien, bis er eine 
drofefjur erhielte, fortzufegen. Sein Zrübfinn Eehrte zurüd: und 
aachte ihn. immer verſchloſſener, ſein Gefunbheitszuftand warb aufs 
tee bedenklich. Sich diefer ungünfligen Gegenwart, beren nachthei⸗ 
igen. Einfluß ser fühlte, zu. entreifen, befchloß er. eine Reife nady Ita: 
ien. n arbeitete feine Phantafie an.einem zweiten romantifchen 
bedichte, das ihm, wie er meinte,, nur in dem Baterlande Ariofts 
nit beffen Rolatıb ed eine gewiſſe Ähntichkeit haben follte, gelingen 
önne, Im Sommer 1816 befhäftigten ‚ihn die Vorbereitungen auf 
ie Reife; im Herbſte unternahm. ex: sine Fußwanderung busch bie 
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Rhein: und Maingegenden, auf der feine Geſundheit litt. Nach ſei— 
ner Ruͤckkunft nahmen feine Bruſtſchmerzen zu, ſeine Kräite ade 
Schon fehr erfhöpft fchrieb erdas liebliche Gedicht: bie bezaus 
berte Roſe, welches .ben in. der Urania ausgefepten Preis ars 
wann, und durd feinen zarten finnigen Inhalt, wie durch feine fi, 
nen Verſe fortdauernd ‚gefallen wird. Inzwiſchen hatte ſich der Zu 
fand feiner Bruft immer, mehr verſchlimmert. Democh reiſ'te er im 
Frühjahr 18517 nach Celle, feinen nahen: Tod niht ahnend, welder 
am 26ften Jinius 1817. im, neunundzwanziaften Jahre feines Kitas 
. erfolgte. Schulze's poetiſcher Nachlaß iſt von feinem Freunde und 
Lehrer Bouterwek in vire Bänden herausgegeben worden. Die bei— 
den eriten enthalten - die Gäcifie, ‚der dritte des Dichters poetiſdes 
Tagebuch, eine Heihe der, zarteften und lieblichſten Gedichte an feine 
Geliebte, die er nad, dem Tode berfelben an ihre Schweſter rigtete, 
äuf welche er .feine Liebe gleichſom übergetragen hatte; eine Folae 
von Sonetten unter: der Überfhrift:. Reiſe durch das Weſerthat; 
endlich das Jugendgediht Pſyche. Der vierte Band, welcder untr 
der SPreffe iſt, wird vermifchte Gedichte und "bie bezauberte Roft, 
welche außer der Urania bereits zum zmeitenmal in einem befontern 
Abdruck erſchienen ift, ‚enthalten und zugleich mit dem Bilde dus 
Dichters geziert fein. - Uber die Cäritie enthält das vierte Heft die 
Wiener Jahrbuͤcher ber Literatur für 1818, über die bezauderte Role 
pie Urania für 1318 und ber befondre Abbrud derfelben eine gediegne 
lefenswerthe Beurtheilung. Yun” se 
Schuſt er (Jofepp), ein ehemals fehr beliebter Gomponif, 
wurde zu Dresden. 1748 geboren. "Schon -frühzeitig für Muit 
beſtimmt, tvat er in. @efellfchaft bes: berühmten Naumann 17% 
eine Reife nady Italien san, ‚fludirte zu Neapel bei Vera den Com 
trapunkt, und erwarb fich ſchon damals, unterftügt durch Nar: 
 mantı sr Anweiſungen, mit verfchiedenen Opern Beifall auf ben ite 
lieniſchen Theatern, wiewohl die Italiener behaupteten, ev fen ım 
Kirdyenftyle trefflicher. Nah feiner Zurüdkunfe machte er ſich dem 
Shurfürften durch feine Compoſitionen bemerkbar, und ward (172) 
Kirchen» "und Kammercompofiteur, Auf mehrern mit Bawilliamg 
feines: Fuͤrſten wieberholten Reifen nach Italien erntete er ann 
liche Belohnungen und den. größten Beifall ein, und. wurde endlid 1787 
zum wirklichen churfuͤrſtlich ſaͤchfiſchen Capellmeiſter ernannt. — Durd 
feine gefälligen und muntern. Opern : Gompofitionen und durch fein 
Lob’ der. Mufit — allen Licbhabern der Muſik. ſattſam bekannt 
.—— hat er den Ruf: eines: der beliebteften Tonfetzer erlangt. © 
farb im Jahr 1812. -. * 
Schuß, ſ. Schießen. | | | 
+ chuͤte, Schuite," nennen bie. Holländer einen ‘großen Kabn 
shne Maften und Segel, welcher 2.bid 4 Laften trägt; desgleichen 
a Schaluppen,: welde bei den Segeln zugleich aud Kuder 
ren. X En i —A —— 
Schuͤtter-Quaͤker ober Shakers heißen die Glieder eine 
religiöfen Secte, die mit ben Quäfern in Ruͤckficht der Verwerfung 
des. geiſtlichen und obrigkeitlichen Standes, der Kriegsdienſte, des 
Eidſchwurs, der Hoͤflichkeitsbezeigungen, des Luxus und des äußern 
Gebrauchs der Sakramente, fo wie-in der Meinung, daß der bil 
Seift Allen ohne Unterfchied feine Offenbarungen mittheile, UT 
kimmt, ‚fonft aber auf Feine Weife mit - ihnen zufammenbang!. 
Ihre Stifterin war bie, Goncubine eines englifchen. Offizierd, Ann! 
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ee ſe, die 1774 nach Nordamerika kam und ſich unter. dem Borges 
en, ſie ſey das auserwaͤhlte Weib, von dem in der Offenbarung 
‚oh. Gap. 12 die Rede iſt, Anhänger zu verſchaffen wußte, bie ihr 
me geheimnißvolle Gemeinfhaft mit "Gott und  untrüglihe pros 
hetifhe Kraft zufchrieben und allen himmliſchen Segen durch ihre 
3ermittlung erwarteten.: Die erfte Niederlajfung ihrer Gemeinde 
atſtand- zu Nisquenia unweit Albany in New: Vorkz. zwei andere 
olonien haben :fich ſeitdem im berfelben Landfchaft gebildet, und bes 
eben noch jetzt, obgleich : Anna Leeſe ſchon 1734 farb und. euft 
sohn. Whitader, nad deffen»Zode (1787) aber Joſeph Meae 
yam, (der 1801 noch Tebte,) als Propheten und Oberhaͤupter ber 
Secte zu Rachſolgern hatte) Ihr Name Shabers, „Schütterer, 
uͤhrt non den fchnellen Schwingungen -im. Kreife: und. fanzartigen 
Sprüngen her, weiche den uDauptact ihres Gottesdienſtes ausmadyen 
nd kunſtmaͤßig eingeübt werben, . Ihr Gottesdienſt beginnt mit 
hweigendem Darren, an- das fich —— Geſaͤnge, lautes 
Seufzen, Stoͤhnen und Murmeln, in das die ganze Verſammlung 
inftimmt und jene wunderlichen , oft ſehr heftigen und angreifenden, 
‚ber jederzeit. genau’ nach. Negel und Zack abgemefjenen körperlichen 
Bewegungen, am beten beide Gefchlechter Theil nehmen, bisweilen 
uch _Ermahnungsreben und Gebete des Altefien anſchließen. Jede 
Hemeinde wird von "einem Altefien ‚regiert, der als Stellvertreter 
es Oberhauptes in Sachen ber Disciplin und Polizei. blinden Ges 
orſam fodern darf.” Die Glieder theilen ſich nad. der Verſchieden—⸗ 
wit des Alters und religiofen Anfehens in: Elaſſen ab, von benen 
ie höheren. Beichtiger und Sührer der niedern find, Jedes Mit: 
lied Hat. eine, berathende Stimme in Sachen ded Glaubens. AB 
Regel deffelben achten fie das N. Zeflament, verwerfen aber (obs 
leich Chriſtus von ihnen als Verſoͤhner ber Menfchen ‚mit. Gott ger 
het wird) die Dreieinigkeitsichre, die Gnadenwahl, die Ewigkeit 
er. böllenftrafen und die Ehe. Darum findet bei ihnen weder: ein 
Samilienleben, noch eine Fortpflanzung Statt. Die Frauenzimmer 
vohnen in abgefonderten Käufern beifammen,» wie die Mannsperfos 
en; ‚jede Geſchlechtsverbindung wird. hart beſtraft. Die Secte ver: 
ehrt fih nur durch» Aufnahme neuer Mitglieder, die, wenn fie 
erhefrathet find, ihrer Ehe: gaͤnzlich entfagen müffen. Auf biefe 
(tt foll durch Unterdrüdung alles Fleiſchlichen die Günde Adams 
baethan werden. Ihre Zeit. bringen fie mit Feld und Gartenbau 
nd Fünftlichen. Handarbeiten: zu, deren Ertrag der Gemeinde gehört, 
a Eeiner Pivateigenthum haben, darf, fonbern alle ihre Güter ger 
zeinfchaftlich find, unter Verwaltung-des Alteften ſtehen und, fo 
seit als nöthig, zur Befriedigung der Eörperlichen, Beburfniffe Aller 
ngewendet werden. Eine einfadhe, durchaus gleiche Tracht und eine 
aͤnzliche Abfchliefung vom Weitverkehr erhoͤht dieſen durd) Ähre 
Yyisciplin. ‚beabfichtigten Gemeingeiſt. Ihre Beobachter rühmen die 
teinheit ihrer Sitten, ihre Geſchicklichkeit und Arbeitfamkeit, Noch 
aben fie: fid genaueren Nahforfhungen zu ſehr entzogen, als bag 
ber die relig.öfe:. Bedeutung ihres Gottesdienftes,. bei welchem jene 
N der. Freude über die befiegte. Suͤnde feyn follen, 
oltftändigere Erflärungen gegeben werden Eönnten, Ihre Anzahl 
elaͤuft ſich kaum „auf 1000 Seelen und fol jegt im Abnehmen 


pn. | * a 
Schugyerwändte find diejenigen Perfonen, Weiche, ohne 
ürgerliche Abgaben und Laflen zu tragen, oder an bürgerlichen Vers 
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Mansfeldiſchen 1747. Er beggun feine- Laufbahn ala akademiſcet 
Bee, wo er feit- ———— ordentlicher Profeſſor der; Phi: 


Rs 
get, damaliger Director des Berlinifhen Theaters, ſcheint ihre Il 
tenemXnligen richtig erfannt zu haben, benn er nahm fie zu 1% 
und. ertheiite ihr fetbft Unterricht im der Gefhichte, - Mythologie, 
Berskunft, in. Sprachen und Declamatipn. In. ihrem 16ten Jahre 
verheivathete fie ſich mit dem frefflihen Zenoriften Eunike (in Ber⸗ 
lin) und wurde mit ihrem Gatten bei dem damali — 
Hoftheater zu Maynz, nachher zu Bonn, —— Hier-enward 
fie ſich bald ungetheilten Beifall als erfte Liebhaberin. Im 2. 1793 
ward fie nebſt ihrem Gatten: nach Amfterbam zu dem bort errihtt 
ten deutſchen Theater berufen, welches am Alten Rovember 1793 
mit-Kogebue'd Indianern "in Engian eröffnet wurbe; Sie fpiett 
die Mole der Gurli, und -riß. bie zahlreiche Werfammlung zu Sit 
piden und. Bervunderung hin. :Der. feanzöfifche - Revolutionskrieg 
"bald nachher. auch Hplland zu bedrohen anfing, machte bem but: 
ſchen Theater fchon nach einem: Jahre ein Ende. Madam Eunile 
verließ daher Amſterdam und begab ſich im October 17% nad 
Frankfurt am Mayn. Pier wurde ihr Talent für ie Pantomimt 
rg ing berühmten Mahler Pfarr gemer.. Diefer gab 
he unter andern: bad Rehbergifche Kupferwerk nr" ven Attituͤden da 
Lady Hamilton, fo wie einige Zeichnungen vor; Wilhelm Tiſchdein 
in Reapel. Siernach ſtudirte ‚fie bie Kunft der. Pantomime; abır 
zwölf: Jahre wandte fie am zu Verfuchen und Übungen, bevor fie ſich 
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entlich damit zeigte. Inzwiſchen folgten beide Gatten im 3. 1795 
* vortheithakten Rufg’an. as koͤnigliche Natlonaltheater zu Bers 
%. Zehn Jahre lang gehörte fie hier unter Ifflands Leitung zu 
m erſten Zierden der beutfchen Buͤhne. Wenn fie ald Margarethe 
"den Ha eftolzen durch Innigkeit und Herzlichkeit enizüdte, fo ers 
yütterte ie nief als Merope, Mebea, Baby Macbeth, Gräfin 
erzky u. f.'w., Tauter Rollen, in benen fie gewiß allen unvergeßs 
ch iſt, die ſte darin geſehen haben. Inzwiſchen Hatte jie ſich von 
vem erſten Gatten ‚getrennt und mit dem Doctor Mayer verheira⸗ 
et Sie folgte demſelben nach Stettin, trennte ſich aber auch wie— 
r von ihm, und — ſich 1806 mit dem dortigen Stabt⸗ 
st, Hoctor Hendel. Diefer Ehe machte ſchon nach ſieben Mona-⸗ 
n dee Tod ihres Gatten ein Ende, der alg Oberarzt ber franzoͤſi⸗ 
hen Spitäler ein Opfer des ——“ wurde. Die Umſtaͤnde bewo⸗ 
in fie, zur Schaubuͤhne zurückzukehren. Im October 1807 unter⸗ 
ahm fie eine Kunſtreiſe von Stettin über Berlin nah Halle, Hier 
ente fie ihren jegigen Gatten‘, den Sohn bes berühmten Philologen 
shüß, kennen, ber bamald als Profeſſor der ſchoͤnen Künfte auf der 
nivirfität Halle angeftellt war. Kaum waren beibe mit einander 
erheirathet, als die Univerfität von Napoleon, wenigftens einſtwei⸗ 
9. aufgehoben wurde. In diefer Lage vertaufhte Herr Schuͤtz an 
er Seite feiner Gattin die akademiſche Laufbahn mit ber theatralir 
hen, ‘und erwarb fi bald im Tragiſchen wie im Komiſchen einen 
hrenvollen Platz unfer ben beutfhen Schaufpielfünftiern. Beide has 
en ſeitbem nicht nur: die pornehmften Städte Deutfchlands, ſondern 
uch Rußland, Schweden und Dänemark beſucht und fidy allenthalben 
en verdienteften Ruhm erworben. Nach einer im Jahre 1816 nach 
yolland unternommenen Kunftreife begaben fie fih im Sommer 1817 
ad Paris, wo bas pantomimifche Talent unferer Künftferin ‚nicht 
ur in dem gebildetiten und angefehenflen Privatzirkeln, fondern auch 
on den competenteften Richtern; z. B. einem Millin, und Öffentz 
ih anerkannt wurde, Seitdem haben fie fi) völlig in Halle nieder: 
elaffen, wo Herr Schuͤt von neuem als Profeffor angeftellt iſt. Über 
ie Stelle, welche Frau Hendel: Schäg ald pantomimiſche Künftterin 
innfmmt‘, hertſcht bei allen gründlichen Kennern nur eine Stimme; 
nter allen ihren Nebenbuhlern ragt fie bis jegt unübertroffen her⸗ 
Or. Man vergleiche übrigens, mas im Art, Attitude von ihe 
eſagt worden fi 7 Br 
Sch un (Sagittarius), ein Sternbild bes Thierkreiſes. S. 
Aa N — ne 
6 —I—— S8eibensießen. 2 
Shumalaff (Graf von), ruſſiſcher Generallieutenant und Ger 
eralabjutant des Kaiſers Alexander, hät fi in ben Jahren 1812 — 
815 durch mancherlei wichtige Aufträge In ber diplomatifchen Welt bes 
annt gemacht, nachdem er früher in alten Zelbzügen der ruffifchen Ars 
Nee gegen Dapgeren it größter Yuszeihnung gebient hatte. In dem 
elbzuge yon 1813 unterhandelte er mit Caulaincourt den Waffen: 
fand vom Aten Junius, Nach der —— bon Leipzig wurde er zum 
Seneralgpünderheug" des Koͤnigreichs Sach ſen ernannt, aber ſchon 
inen Tag nachher durch den Fuͤrſten Repnin in dieſem Poſten ev, 
etzt. Zn dem franzoͤſiſchen Feldzuge von 1814 erhielt er nad der 
Einnahme von Paris den delicaten Auftrag, bie Kaiferin Marie 
-Ouife in Blois aufzuſuchen, fie von ben eingetretenen Berhält: 
Uffen zu unterrichten und fie einzuladen, ben Wünfchen ihres erlauch⸗ 
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ten Vaters zu folgen. Dann erhielt er den nicht minder wichti 
Auftrag (in Verein mit dem oͤſterreichiſchen General Koller, 
preußiſchen General Waldburg-Truchſeß und dem engliſ 
Capitaͤin Campbel), Napoleon. nad der Inſel Elba zu begleit 
Schwabacher Artitel heißt ein von Luther für den 
vent, ben deutſche proteftantifche Fuͤrſten und Städte im Dkte 
1529 zu Schwabach hielten, abgefaßtes Glaubensdekenntniß fri 
Partei, welches die der ſchweizeriſchen Lehre ergebnen füddeutfd 
Städte wegen ber barin allzuftreng behaupteten Anfiht Lurhers v 


B- 








ben wollten. Daher wurden diefe von den Schmalkaldifhen Baus 
genoffen angenommenen Artikel ein Haupthinderniß der Vereinigu 
- ber Lutheriſchen mit der Zmwinglifhen Partei. 24 
chwabacher Schrift, ſ. Schriften und Shrift 
gießereien. — 
. Schwaben, Schwäbiſcher Kreis, war einer von dat 
‘zehn Kreifen,. in welche Deutfdland vor der 1806 erfolgten Auf 
una ber deutfchen Reicheverfaſſung cingetheilt war, und begriff den 
fübweftfichen Strich von Deutfchland, eine der fhönften und 
barjten Laͤndſchaften unfers Baterlandes, von ber Donau von Eid 
weiten nah Nordoften ducchfloffen und ‚von dem. Schwarzmalde an 
ter Weftfeite, von der Alp im Inneren, und von den allgauer Apın 
ander Südoftfeite durchzogen, zivifchen Frankreich, Helvetien (gegen 
elche Länder der Rhein und der Bodenfre die Gränze.. machten) 
Biterreich, Bayern, Franken und: den Rheinkreiſen gelegen, ungefäht 
620 Quadratmeilen groß und mit 2,200,000 Einwohnern, fer er— 
giebig an Getraide, Wein und Obſt, obgleich mehr bergig, als eben. 
Die Beſtandtheile diefes unter allen deutſchen Kreifen im vie meilten 
und. Eeinften . Staaten zerſtuͤckelten Kreifes waren: die Hodfiie 
Gonftanz und Augsburg, die gefürftete Probſtei Elwangen, die gt: 
fürftete Abtei Kempten, bie. Abteien. Salmannsweiler „ Weingarten, 
Dchfenhaufen,  Eldhingen, Yrrſen, Urfperg, Kaiſersheim, Roggen: 
burg, Roty, Weißenau, Schujjenried, Marchthal, Petershauſen, 
Mettenhaufen, Zwiefalten, Gengenbach, Nexesheim, Heggbach, Bu: 
tenzell, Rothmuͤnſter, Baindt, Soͤflingen, Ysni, Lindau. und Budau, 
das Herzogthum Wuͤrtemberg, die Markgrafſchaft Baden, die Für 
fientgümer Hohenzolleen und Lichtenftein,. bie Landgraffchaften Klett: 
geu, Ctühlingen und Baar, vie Deutſch⸗ Ordens Comthurei Ale: 
haufen, die Grafſchaften Thengen, Heiligenberg, Dftingen, Fried— 
erg: Scheer, Koͤnigsegg, Eberſtein, Hohen-Ems, Bondorf, Dr 
ben = Gerolbsec, die graͤflich Fuggeriſchen Lande, die Grafſchaft und 
Herrſchaften der Reichserbtruchſeſſen von Waldburg, - ferner die Herr⸗ 
ſchaften Troctelfingen, JIungnau,«-Wiefenfteig, Haufen, Möptird, 
Zetnang nebft Argen, Mindelheim, Schwabek, Gundelfingen, Zuftis: 
gen, Eglof, - Tyannhaufen und Burg nebſt Neu: Sickingen und fol: 
gende Sl Reicheftädte: Augsburg, Ulm; Eplingen, Reutlingen, NN: 
lingen, Schwäbifh: Hall, Rotyiveii, Überlingen, Heilbronn, Säwi: 
bifih= Gmünd, Memmingen, Lindau, Dinkelsbühl, Biberach, Ravent: 
burg, Kempten, Kaufbeuern, Weil, Wangen, Ysni, Leutkirch, Wim: 
pfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, 
Dfimburg, -Gengenbady und Zell am Harmersbach. - Die anjchnlid- 
fien unter dieſen vielen Ländern maren die würtembergijcden, di 
badifchen und die fürftenbergifpen Lande, Jetzt find nur wenige vor 
der Menge Staaten diefes Kreifes geblieben ‚und als Mitglieder dei 
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utſchen Bundes aufgenommen, nämlid Würfemberg) Baben, bie 
iden "Linien Hohenzollern und Lichtenſtein. Außerdem ſind victe 
waͤbiſche Kreislande zum — Bayern, und ein kleiner Bezirk 
m Grofherzogthum Hefien, gekommen, und Hohen⸗ Geroldseck iſt 
ich proviforif im Beſitze Öfterreiche, ſo daß: alfo-jegt von dieſen 
noäbifchen Kreislanden befigen: 1. Wurtemberg das vormalige Herz 
gthum: Würtemberg, Elwangen, Weingarten, Ochfenhaufen, Roth, 
seisenau, Schuffenried, Marchthal, Zwiefalten, Neres heim, Hegg⸗ 
ich, Gutenzell, Rothmünfter, Baindt, Buchau, Soͤflingen, Vsni, 
heile von Dttingen und Koͤnigsegg, Friedberg-Scheer, einen Theil 
r Suagerifhen Lande, bie Graffhaft und Herrſchaften der Reichs— 
btrucfeffen von Waldburg, Zetnang nebft Argen, Juſtingen, Eg⸗ 
f, Eßlingen, und die Reichsſtaͤdte Weil, Heilkronn, Reutlingen, 
:ottwerl, Bopfingen, aa sehe hin ber ruel, Schwaͤbiſch-Hall, Aalen, 
Im, Giengen, Wangen, Ysni, Leutkirch, Buchau, Biberach, Ra 
ensburg und Buchhorn; 2. Bayern: Augsburg, Kempten, Eichine 
en; Merfen, Urſperg, Kaifersheim, Roggendurg, Wettenhaufen, 
indbau, heile von Alfchbaufen unb ben Suggerifchen Landen, bie 
roͤßten Zune von Öttingen und Königsegg, Mindelheim, Schwa: 
et, Gundelfingen, Thannhauſen und bie Reichsſtaͤdte: Augsburg, 
dempten, Lindau, Kaufbeuren,. Memmingen, Nördlingen und Dün- 
elsbüht (diefe bayerifchen Lande bes vormaligen ſchwaͤbiſchen Mreifes 
chören jest zu dem Oberbonaus und. Rezatkreiſe bes Königreichs 
Sanern); 3, Baden: bie vormalige Markgrafihaft Baden, Gon: 
anz, Salmannsweiler, Petershaufen, Gengenbach, Kiettgau, Stuͤh⸗ 
insen, Baar, einen Theil von Alfchhaufen, Moͤßkirch (greößtentheils), 
deiligenberg, Thengen, Eberflein, Bondorf, Neu-Sickingen und bie 
Reihsfiädte: Pfullendorf, Überlingen, Oſtenburg, Gengenbach und 
zell am Harmersbachz A. die Fuͤrſten von Hohenzollern: 
Sohenzollern, Trochtelfingen, Sungnau und: einen kleinen Theil von 
Noͤßkirch; 5. Lichtenstein: das Fürftenthum gleihes Namens; 6. 
er Kaifer von Ofterreid: die Graffchaften Woher. «Ems und 
dohen-Geroldseck und 7. ber Großherzog von Heffen: die 
Reichsftant Wimpfen. Die guößten Etädte Schwabens find:. Auge: 
urg,.. Etuttgart und Um. Zu Zübingen iſt eine Univerfität. 
Zonſt war aud eine zu Dillingen. 2 ja zu Du SR De 
Schwabenſpiegel war, fo wie ber Sachſenſpiegel (T. b. 
Krt.), eine Privatſammlung rechtlicher Vorſchriſten und’ Gebräude, 
velche in. Oberdeutſchland, oder ben. Landen bes fähhfifhen 
ınd fräntifhen Rechts gültig waren. Diefe Sammluͤng, wel⸗ 
be währfcheiniich innerhalb der Jahre 1268 und 1282 von einem un- 
ekannten ſchwaͤbiſchen Moͤnch veranftaltet wurde, ift-uns aber ih- 
ee Urfprünglichen Form nad) nit mehr bekannt, da das Werk an 
vielen Orten fehr abgeändert wurde, (Gr wird eingetheilt in bag 
dwäbifhe Rand: und Lehnrecht (jus provinciale' et fen- 
lale ilemannicum). Man findet in ihm mehrere deutſche allge⸗ 
neine Gewohnheiten, beſonders ſolche, welche in Bändern des ſuͤd⸗ 
ichen Deuütſchlands gegolten haben.“ Das Anfehn bes Sachſen— 
piegels hat er nie erhalten, auch nie Geſetzeskraft befommen, Der 
ractifhe Gebrauch des Schmabenfpiegeld erlofcd zu: Ende: bes funfe 
"unten Jahrhunderts- und im ſechzehnten faft. gänzlih. Er iſt am 
»eſten abgebrudt in Senkenbergii corp. jur, Germ. 
Shwäbifhger Bund, f. Landfriede, un 
Shwäbifhe Didter, ſ. Minnefängen: - 3 


862 _ Schwaden Schwaͤmme 
Schwaden nennen did Bergleute gewiſſe Luft⸗ ober Gatarte 
welche oft in den Erzgaͤngen — * ei LELichte ern 
umd badurd für die Arbeiter toͤdtlich wetde. 1" 
Schwaͤgerſchaft heist die Verbindung, welche aus’ der 
Beiſchlafe einer der Perfonen, welche ihn vollztehen (Coneubent) u 
den Berwandten ber andern eftfpringt.-: Uürichtig nennt: man Alt in 
geitieinen Leben die Verbindung zwiſchen "den beiderſeitigen Verwend 
ten. beidet Goncubitenden Schwaͤgerſchaft Rehtmäftg 
Shwägerfhaft heißt diejenige, welche durch rechtniaͤßigen 
rehtmäßige, welche durch untechtmaͤßigen ind auiperehelidinBaldhr 
geſchieht: Eigent liche Sqwaͤgerſchaͤft entſteht Aus w ni Bei: 
Schlaf; uneigentlide hingegen Schon: aus dem bloßen Wertöbtifk, 
und ift bas Verhaͤltniß, ivelches zwiſchen einem Verlobten - ums de 
Berwandten des andern Verlobten durch. die Verlobung entflehli- 
Der eine Soncubent ift in eben dem Stade mit den Verwauhte 
des andern Concubenten verfhwägert, ‚als diefer Anderem 
ihnen verwandt ift. Alſo ber eriie Stab dei Berwandefdaft 
mit dem einen Concubenten ift erftet Grab der Schmwägerfgaft 
mit dem andern Concubenten ü. Ef 5 nn 45* 

“ Shwalbäd, ein Sleden mit einem gefhägten Babe in de 
Niedergtafſchaft Katzenellendogen, zu Heſſen⸗Rheinfels⸗ Rothenbut 
gehoͤrig, gelegen in einer ſehr reizenden Gegend. Es witd auch fu: 
gen Schwalbaͤch genannt, und theilt ſich in Ober: und Riedet 
Schwalbach. Der Brunnen biefes Otts warb 1568 von Zaubern 
maritantıs bekannt gemadt, obfehon Man ſich feiner bereits vom a 
1509 ai bebient hattez ‚viwisiht kannten ihn ſchon bie Rt 
Die Heilquellen entfprudeln dir Erde etwas von Schwalbach entfernt: 
ihrer find 14 an ber Zahl. Die vorzüglichften find! der Wein: im 
dee Stahlbori. Das Waſſer des erſtern ift hell, dom Tcharfent Hab 
chen Gefhmad, einen geiftigen Dunft versweitend. _ Es benimm 
den Weinraufh, und hat daher wohl feinen Namen bekommen. Di 
Stählbrunmen ift mweniget fhön gefaßt, ‚aber dom ben könn 
Anlägen umgeben. Er ward vor Unger do und einigen Jay 
vom Gameralarit Schweiger unterſucht und feit diefer Zeit befanali 
jegt ift er Hauptquelle. Das Waffer ift hei, geiſtig, von angeheh: 
mem Geſchmack; aber wenn bet Brunnengeift verfiögen, wird u 
truͤbe und giebt einen’ gelben Niederſchlag. Die Beſtandtheile fin: 
luftfaure® mineralifhes Eaugenfalz +5 ‚Gran, Kochſalz F Gran, 
Selenit 4 Stan, kuitfäure Bittererde 5 Gran, luftſaure Kalterde 
44 Gran, lufrfaures Eifen 45 Grun, ‚Harz und Extractioſtoff für 
wenig, Kufifäute 16% Kuhikzoͤl. Es gebührt Ihn fonad fein Plat 
imter ben -alkatiichs erdigen Stahlwaſſern. "Man verfüger Birie 
Maffer feht häufig, und es wird gerechnet, daß jaͤhrlich 120,000 
Ktüge in aubre Länder gehen.4 
Schwaͤmme oder os nennt ma im Allgemeinen bie cn 
fachſten Erzeugniſſe des Pflanzenzeidid, die entiveder Hanz aus Kei⸗ 
men beſtehen, oder wenigſtens an einem großen heil ihret dlocht 
ſolche Keimförner — gie Dabei weichen fie von allen übris 
gen Vegetabitien datin ab; bad fie weder eine gruͤne Oberlätt, 
noch eine blattattige —— weder Biuͤthen, noch Beftudr 
tungstheile, noch eigentliche Fr chte haben. Sie entwideln im 
Sonnenfcheine . Feine Lebenstuft, ſondern gehen größtentpeis fer 
ſchueü in Faͤulniß über: Zwat enthalten fie, gleich ben übrigen Pflan⸗ 
sen, oft Faͤtbeſtoffe, Harzige Beſtandtheile und Kleber, aber ihrt 
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tifchung nähert fich doc ſehr ber thierifchen. Es ift-Tange und viel 
r geftritten worden, wie ſich die Pilze fortpflanzen, und 4vie- 
vohl es num Son den vollfommneren Pilzen, die man auch Schwaͤmme 
jennt, entſchieden iſt, daß fie aus den Keimkörnern aufathen; wie⸗ 
oh: ea gewiß iſt, daß man die ſogenannten Champignons in Miſt⸗ 
eeten erzeugt; und daß der Boletus Tuberaster Persoon ſich in 
iner eignen Erdart, den reinen Toͤpferthon, aus wahrſcheinlich 
orhandenen Keimen fortpflanzt: ſo koͤnnen wir. doch eben dieſe Keim: 
drner auf keine Weife mit dem Namen Saamen belegen, weil der 
Begriff: ber .legteien viel zuſammengeſetzter it, weil bie Saamen ims 
ner Theile ‚enthalten ,,, die. fich wenigitens beim Keimen entwideln, 
md weil: ber. almäplige Fortgang der Natur von ben eihfadhen Pils 
en zu: den mehr Hufammengrfesten und,zu dem Schluffe führt, daß 
as allgemeine leben der Raiur in, diefen Gefchöpfen bie erſten Vers 
uche bet organifchen Bildung machtz daher denn zur Grzeugung, 
venigftens. der einfachſten Pilze, nichts weiter ais Seuchkigteit, die 
eganifirbar und zur Zerſetzung geneigt iſt, erfodert wird, Weil 
ie Pilze dic erften Anfänge der Vegetation find, jo gelten bei ihnen 
iuch die firengen Begtiffe von Gattung und Art um fo weniger, je 
mvollkommner fie find, und mande voh-ihnen haben audy nicht ein- 
nal den Charakter des Lebens, daß fie der Zerſtoͤrung wideriteben, 
ber eigens befchräntte Bildungen datfiellen, fondern fie zeigen fich 
inet teyftallinifhen Anfluge gleich und zerfließen eben fo in Feuch— 
igkeit und Luft, wie fie aus ihnen entflanden waren. Wit theileg 
est die Pilze in folgende fünf Gruppen oder Familien! I. Staubs 
yilze (Coniomiycaetes); Dies find durchgehende Kuͤgelchen, länge: 
iche Rörper, oder ſelbſt ſternfoͤrmige, welche bisweilen gegliedert zu 
eyn fcheinen, oder wenigſtens mit einem, zwei ober mehreren Quer⸗ 
kreifen derfehen find, Sie ſchwitzen aus ber Oberhaut anderer Pflan— 
‚en hervor, nehmen. biefe bisweilen, einem Kelche, oder einem aͤu⸗ 
jern Behaͤltniſſe gleih, mit fi, haben aber, und dies.ift iht wer 
ientlicher Charakter, nie eine eigene Hülle, . In zabllofer Menge erz 
heint der Staubbrand (Uredo) auf bei Blättern der Pflanzen. 
Dies ift in der That die allereinfachfte Art von Vegetation, da er 
wis. bloßen trüben Kuͤgelchen beſteht. Kommt ein Querſtreifen in 
ieſen Kügelchen vor; ſo iſt es Dicaecmia Lirik,; ſind mehrere 
Querſtreifen, und ſind die Koͤrperchen ſelbſt laͤnglich, und wie ge— 
liedert, ſo iſt e8 Puocinin,; wozu der Roſt an dem Halm und ben 
lättern des Getraides gehört: Oft hat ein Staubpilz eine Unter 
age, dieſe gehört ihm jum Theil eigenthümlich, es. ift entweher eine 
allertartige, aus ben Pflanzen ausfchwigende Mafje, worin die 
imkoͤrner eingebettet ſind, wie hei Podisoma und Gymnospo- 
rangiufh Link, melde fih an unfern Wachholdetſtaͤmmen bäufi 
jenug finden, oder jene Unterlage befteht in einer feiten, ‚unförmli 
elligen oder. faferigen- Subſtanz, ouf welcher die Körner gleichfalls 
wfldegent, ‚mie hi, Exosporiumm Link. NRidt felten bleibt es aber 
wc bei der Gntfärbung, Zerſetzung umd fremdartigen Ausbildung 
er Oberflaͤche, ohne daß fidı Körner darauf anlegten. Alsdanñn 
ıennt man ſoſches Product Xyloma, wovon man auf Ahorn⸗ und 
indern Blaͤttern haͤufig Aeten ſfindet, die alß ſchwarze und etwas 
arte Flecken erſcheinen. II, Fadenpilze oder Byſſoiden (Eyeho: 
mycetes Mart, ‚Nematomyci Nees) find Pilze, die nich£ blog aus 
Keimtörnern,. fondern aud) aus ‚eigenen Fäden odet Röhrchen beſte 
ven, welche lehtere häufig ‚gegliedert find, ‚und beseri. lieder — 
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nigen Arten wenigſtens ſich als Keimkorner ſelbſt abldſen. Auqh 
dieſe Dilze erſcheinen auf faulem Holze ‚sis. Schimmel auf Früchten, 
auf Blättern, und jelbit auf andern Schwaͤmmen. Zu ihnen gehören 
die Gattungen Byssus, Racodinm,, Demäatium, Monilia_ etc. 
In biefer Gruppe iſt die einfachſte Zuſammenſetzung dev beiden Hors 
men, die das Waſſer hervorbringt, wenn es polariſch aus einander 
weicht, oder wenn es, belebt wird, 5 tie Kugel» und die Fa— 
denform, weldye beide wir in jedem Bildungsfafte der Bäunte, mb 
fogar in dem Schneewaſſer ber Felſen bemerken, wenn .es. über 
ſchwarze Erde herabträufelt, “Hier nennen wir es Racodium,ru 
sestre. III. Bauch pilze (Gastromaycetes). , $mniet zuſammenge⸗ 
unter wird der Bau, denn. hier find tie Kügelchen ber Staubpilze 
entweber allein, oder an eigenen Fäden hängend, alfo als Fadın 
pilze, in eigenen Behaͤltniſſen, die man Peridien nennt, eingeſchloſ— 
fen.. Das gewoͤhnlichſte Beiſpiel Liefert der Voviſt, der, einer Kugel 
gleih, ganz von den feiniten Staubkörnern, Lie an einem Haarge— 
webe hängen, angefült if. Auch diefe Geſchoͤpfe kommen auf ab: 
geftorbenen Etämmen, Zweigen und Blättern, bisweilen ſelbſt auf 
Kräbenfebern und Pferdbehufen, bie. in Verweſung übergehen, den 
IV. Eigentliche Shmwärnhme,. So nennt man diejenigen Pihe, 
welche die zarteflen Keimkoͤrner in den feinſten Schlaͤuchen entyaltın, 
und wo eine gewöhnlich oberflaͤchliche Schicht als Haut fi anti 
bet. Die Schwänme haben einen weit zufammengefesteren Bat, 
ald die vorigen Gruppen. , Oft wurzein fie in die Erde, treiben 
Knoten, aus biefen Struͤnke, auf denen ſich ein halbkugliger, oder 
ſchirmfoͤrmiger Hut auätreitet. Ihr Gewebde iſt oft ſchon deutlich 
zellig, oft zugleich faſerig und roͤhrig. Die Schlaughaut bildet 
beim Agaricus Blätter, beim Boletus Röhren, beim HydıRm 
Stacheln u. ſ. w. überall find die zartın Schlauche mit einer be 
ſtimmten Zahl von Keimkoͤrnern, gewöhrlid mit zwei ober Diet, 
oder endlich mit achten angefuͤllt. Bei dem Miſtſchwamm, Agarzus 
coprinus, gemäbeen die dunkeln zu vieren ſtehenden Körner een 
angenehmen Anblick, wenn fie bei völliger Seife mit Cinelltroft 
fid) trennen, und eins das „andere anziehen, bis kie vier, die zu 
ſammen gehören, wicher in ‚einer Ebene liegen, Bekanntlich wach⸗ 
fen die Schwaͤmme uͤberall, beſonders im Herbſte, in ſchattigen und 
feuchten: Waldern, und nur wenige von ifnen haben .hinlänalihe 
Daner, um aufbewahrt zu werden. V. Kernfhivämme (Myr 
lomicı ‘Neßs). - Dirg- find bie vollflommenften unter ‚den Pilzen, 
Sie ſtellen naͤmlich geſchloſſene Behälter dar, in welchen die-Shläudt, 
gewoͤhnlich auch mit acht Keimkoͤrnern angefüllt, enthalten find. Die 
vierte Gruppe zeigte dleſe Schläuche in oberflächlicher Haut. Dir 
aber erfüllen fie das Innere, und Eönnten Bauchpilze aenannt wit: 
den, wenn die letzteren nicht die Keimkoͤrner ohne Schlaͤuche in id 
enthielten. Zu diefen Kernſchwaͤmmen gehören beſonders die zahlt 
hen Phacidien, Spyärien, die Dyfterien und die Phactdien, Me 
neuerlich von Fries und Kunze fo trefflich erläutert find. Auch dieſe 
Geſchoͤpfe erſcheinen auf abfierbenden Ninden und Blättern, und bil⸗ 
ben den Übergang zu den Flechten oder Lichenen. 
Schwan, ein in das Geſchlecht der Enten und Gänfe gehoͤri⸗ 

ger Vogel, von welchem man vier Gattungen kennt. Diefe find: I 
e ftumme Schwan, melder faft in allen Theilen von Europa wild 
lebt, gegen den Winter aber ſuͤdwaͤrts zieht. Er dient kei uns zur 
Zierde der Gewaͤſſerz auf dem Lande ift er hoͤchſt unbehuͤlflich; 2. 
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er ſchwan, welcher kleiner ald ber ‘vorige ift, ſelbſt auf Js⸗ 
and, Kamtſchatka, und ber Hubfonsbay gefunden wird, und eben: 
alls gegen. den Winter nad Güben wandert; 3. der ſchwarze 
Schwan, welcher auf Neuholland einheimifh und bi? auf die gelbe 
ich weißen Schwungfebern pechihmwarz iſt; 4. der ſchwarzhalſige Schwan, 
velcher auf den Falklandsinſeln und in der Magellanifhen Straße ges 
unden wird, ‚über noch nıcht genau bekannt iſt. — Die Gage, baf 
er Schwan, der kaum zuweilen einen Zon von ſich giebt, kurz vor 
einem Tode einen harmonifhen Geſang (Schwanengefang) ans 
timme, beruht auf einer alten Tradition und hat fih, da fie eine 
o mennicfattige und ſchoͤne Anwentung zuläft, durch bie Dichter 
ortgeflanzt‘, ohne daß je bie Wahrheit durch einen Zeugen beftätigt 
vorden wäre.“ Indeß war ber Schwan von ben Alten theils aus bie 
em Grunde, theils wegen feiner vermeintlichen Wahrfagungsgabe 
em Apollo geheiligt. j Ä Ä 
Schwanengeſellſchaft, eine im 3. 1660 geftiftete deutiche 
Selehrtengefellichaft, deren Mitglieder einen. goldnen Schwan am 
Nauen Bande trugen. Rn: 
Shmwangerfihaft ift der Zuftand bes menſchlichen Weibes, 
n welchem fih im Schooße befjelben ein neues Individuum fo weit aus— 
ildet, daß es in der Welt des Lichtes und der Luft ‚ getrennt von 
em mütterlihen Organismus, beftehen kann. Es beginnt bie Schwaits 
ſerſchaft mit. dem Augenblicte ber Empfaͤngniß (f. d. Art.) und en- 
ige ſich mit dem Acte der Geburt (ſ. d. Art.). Derſelbe Zuftand 
vird mit andern Namen belegt, wenn er bei Thieren, weldhe leben: 
ige Junge zur Welt bringen, vorkommt; und ein Analoaon deſſelben 
indet ſich auch bei den eierlegenden Thieren. Wir übergehen dies 
vier, cnnd handeln nur von der Schmwangerfhaft im menſchlichen Ge 
hlechte, ‚Während derſelben fteigert ſich die Lebensthätigfeit vorzuͤg— 
ich in dem Kruchthälter, weicher wahrſcheinlich wenige Tage nad 
der Empfängnis das befrudhtete Ei aufnimmt. Die periodifche Ab— 
fonderung von Blur hört dann auf, aber die Gefäße des Kruchthäte 
terd Werben weiter, olutreiher, längticher, gerader ; das Zellgewebe 
deffelben wird weicher, ſchwammiger, die Wände vier, die Hoͤhle 
größer. Er verliert die birnförmige Geftält, die er im ungeſchwaͤm 
gerten Zuſtande bat und wird mehr Eugelrund, Cr finft in den bei 
den erftien Monaten der Schwangerfchaft tiefer in das Beden herab; 
ilsdann aber fteigt er, größer werdend, bis in den achten Monat fo 
ſoch, daß der Grund deffeiben in der Gegend des Magens‘ äufertidh 
jefühlt werden Eannz in dem neunten Monate finkt er wieder etwas 
Xrab. Unter diefen Veränderungen bes Fruchthaͤlters bitdet ſich ber 
Embryo (f. d. Art.) nach und nad). aus, bis er in der vierziaſten 
Woche den gehoͤrigen Grad von Reife erreicht hat, um, getrennt von 
em mütterlihen Organismus, Tenen zu tönen, dann aber erfolgt die 
Seburt und die Schwangerſchaft tft geendet. — ‚Aber nicht blos im 
Fruchthaͤlter, fondern im ganzen weiblichen Organis mus iſt bei 'gefuns 
ven und nicht verzärtelten Frauen die Lebensthaͤtigkeit geſteigert; 
Schwangere find muthvoller, ſelbſtſtaͤndiger, maͤnnlicher, Eräitiger, 
iternehmender, als nicht Schwangere und behalten dieſe Eigenſchaf⸗ 
en auch als Muͤtter; Schwangere werben ſeltner von anſteckenden 
Krankheiten befallen, die Auszehrung, an der ſie vorher litten, ſteht 
vaͤhrend der Schwangerſchaft ftill und macht erft nad dem Ende ber: 
ſelben defto größere und ſchnettere Kortichrittez Hyſteriſche befinden 
ich oft während der Schwangerjchaft ungewoͤhnlich wohl, Gichtiſche 


Aufl, V. 8b, 8. | 55 


866 Shtwangerfihaft m 


find gewöhnlich von ihren Anfällen befreit, manche werben an) 
ett. Dagegen ift dieſer Zuftand bei vielen, zumal -fonft ſchwaͤchlichen 
raͤnklichen, verzärtelten, zu jungen ober zu, alten Frauen oft ad 
von einer fehr großen Menge Beſchwerden begleitet, welche burd die 
veränderte Stimmung des Gefäß » und Nerven 8 bedingt md 
vermittelt werden. 1 auglich häufig erſtreckt ſich dieſe Wirkung auf 
den Magen, daher Übelkeit, Efel, Erbrechen, krankhafte Abneigung 
oder Gelüfte mander fonft gleichguͤltiger Speiſen; überdies leiden 
Schwangere oft an herumziehenden. Schmerzen, vorzüglich in den Bähr 
nen; zu, Krankheiten, weldhe durch eine erhoͤhete Lebensthätigteit-anf: 
gezeichnet find, zumal zu-Entzündungen,. Wallungen ⁊c. findet cine 
große Geneigtheit Statt; vorzüglich läftig find oft die Venenarſttei⸗ 
bungen an den Füßen und am After. Auch verurſacht der. medani- 
ſche Druck des vergrößerten und in: feiner Lage und Form veränderten 
Kruchthälters nicht. felten Beſchwerden in ber Urin» und. Stuhlausl- 
zung. — Alle biefe Veränderungen, welche fo. gben aufgezeichnet wur: 
den, gelten aud) als Zeichen der Echwangerfdaft,. zu ihnen -Tommen 
noch.die ſtufenweiſen regelmäßigen Veränderungen hinzu, welche bei 
der innern Unterfuhung an dem Mutterhalfe bemerkt werden Finnen; 
auch ber Zuftand der Brüfte, welche während der Schwangefäf 
gewöhnlich fiärker werden, und in welden fid) eine mildartige Ferqh⸗ 
tigkeit einfindet, gehört hierher. Endlich. aber wird durch bie Dem 
gungen des Kindes, welde bie Mutter in der zweiten Hälfte dr 
Schwangerfhaft fühlt, fo wie dadurch, daß man bei der innen eder 
äußern Unterfuhung das Kind oder. Theile deffelben deutlich fühlen 
kann, bie Gegenwart der Schwangerfchaft außer Zweifel gefegt, € 
wichtig es aud) iſt, die Schwangerſchaft frühzeitig genug zu 
nen, eben fo ſchwierig ift dies doch in. manchen Fällen und der 
zuͤglich in der erftern Hälfte, wo alle Zeichen- trügen koͤnnen. Dem 
es giebt eine große Menge Krankheiten des Unterleibes, welde 
lihe Zufälle, als die ber Schwangerfchaft, erregen und die ma 
wohl aud unter dem Ausdrud der ſcheinbaren oder der falſches 
Shwangerfhaft zufammenfaßt. — Auch die Schwangerſchaft, k 
wie jede andre Function, ift fehr vielen Abweichungen von ber A 
und Norm unterworfen. Zuerft kann es geſchehen, daß das Gi mil 
einmal in den Kruchthälter gelangt, fondern entweder im Ei 
(ovarium) oder in den Muttertrompeten ober an einer ande 
Stelle zuruͤckbleibt. Auch bier bildet es ſich bis zur Reife aus und ge 
währt die Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter (geayiditas 
extrauterina); bie Geburt aber kann nicht auf dem gewoͤhnlicen 
Wege erfolgen, ſondern e8 muß, wenn nicht in einem ber frühen 
Monate durch Zerreißung und innere Blutung (mie man es bieweilen 
beobachtet) der Tod ber Mutter veranlaßt wurde, bas Kind entwe—⸗ 
der durdy den Bauchſchnitt aus dem Unterleibe herausgenommen MIT 
den, ober es ftirbt ab, geht in Verderbniß über, wird tpeils reſes 
birt, theils durch Eiterung ausgeworfen, ober es bleiben bie feiem 
Sheile, Knochen, Haare ꝛc. zurüd, und werben dann Stei 
(Lithopodion) genannt. Eine folhe Schwangexfchaft kann viele Jahr! 
dauern, bis fie zulegt gewöhnlich tödtlich wirkt. Ferner bat der 
Fruchthälter bisweilen vorher fehon eine fehlerhafte ſchiefe Stellung; 
dildet ex fich in diefer Richtung: bei eintretender Schwangerſchaft auf 
fo gefchieht es unter den mannichfaltigften Befchwerden, Gobaaı 
beftet fich der Mutterkuchen bisweilen nicht an der gemöhnliden 
Stele an, Sehr übel ift es, wenn er ſich gerade über der Öffnung 
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es Fruchthaͤlters befeſtigt. Es erfolgen dann immer wiederkehrende 
Rlutungen, welche das Leben dee Mutter in Gefahr bringen, ober 
8 nimmt das Kind- eine ımgewöhnliche Lage an und giebt dann zu 
ntegelmäßigen Geburten Beranlaffung, welche oft nur durch Die 
tunfihülfe zu &tande gebracht werben können. Endlich wird bie 
zchwangerſchaft nicht felten durch Äußere Urſachen abgefürzt und es 
cfolgt dann eine Fruͤhgeburt, ober Abortus; bisweilen verzögert fie 
ch wohl auch über die gewöhnliche Zeit hinaus. Überdies degenerirt 
uch das ganze Ei bisweilen und es bildet fich anftatt deſſelben ein 
Rondbkatb (ſ. d. Art.), oder das Kind erleidet in ſeiner Ausbildung 
iannichfaltige Abänderungen, weldye entweder Naturfpiele (wenn fie 
nbebeutend find) oder Monftrojitäten (wenn bie Geftalt in hohem 
zrade verändert wird) — werden, — Die Urſachen einer ſehr 
roßen Menge der erwähnten Abnormitäten ber Schwangerſchaft Lies 
em: im Dunkeln, nur die Fruͤh- und Fehlgeburt wird gewoͤhnlich von 
Tenbaren aͤußern Veranlaſſungen hervorgebracht. Die Regeln, bie 
an den Schwangern in Hinfiht auf ihre Diät giebt, beziehen ſich 
her größtentheild darauf, biefe Unterbrehung der Schwangerfchaft 
ı verhüten, und bie Schwahgern überhaupt fo gefund, als e8 mögs 
ch iſt, zu erhalten. Es beziehen fid) aber dieſe Regeln auf bie Luft, 
speifen und @etränte, welche nach ben gewöhnlichen Hegeln der 
nätetik: beflimmt werben müffen, auf die natürliden Triebe oder ums 
wöhnlichen @elüfte (die letztern follen nur mit Einſchraͤnkung befries 
gt werben), - auf bie Leidenfhaften, welche forgfältig vechütet, bie 
hantafie, welche nicht aufgeregt werben fol, weil ſich der Verdacht 
vH erhält, daß dadurch zum Verſehen Veranlaffung gegeben werben 
mn, und weil aud durch diefe die Gemüthshewegungen leicht zu fehr 
regt werben können, auf bie gehörige und den Kräften angemefjene 
biwechfelung von Wachen und Schlaf, Bewegung ımd Ruhe, u. 
ıf die Kleidung, welche vorzüglich ben Unterleib und die Bru 
cht drücken fol, Mit ganz vorzüglidher Sorgfalt müffen alle ums 
ande vermieden werben, welche mechaniſch fchädlich wirken, z. B. 
toßen, Fallen, Heben zu ſchwerer Laften ꝛc., weil fie fo leicht zu 
ehigeburten Beranläffung geben. Godann muß auch während der 
ihwangerfchaft fhon dafür geforgt werben, baß die Brüfte nad 
rfelben gefhict find, ihre Function zu vollziehen. Endlich müffen 
e begleitenden Zufälle unangenehmer Art nad) hen Regeln der Kunſt 
feitigt ober'wenigftens gemäßigt werden. In dieſer Hinſicht follte 
ts ohme den Rath eines Arztes gefchehen, » B.P, 
Shwärmer nennt man in der Pyrotehnie (Feuerwerks⸗ 
mft) gewiſſe nah Art der Raketen zubereitete Patronen, die bei 
unftfeuerwerden manderlei Art gebraucht werden. Die Hülfe aus 
apier oder Kartenklatt iſt 3 Zoll 6 Linien laug und hat zum innern 
utchmeffer etwa 4 Linien. Die Füllung der gewöhnliden Schwärs 
er befteht aus ı Theil Mehlpulver, 4 Theil Kohle und zZ Theil 
ialpeter, Sie werden übrigens über einen Kleinen eifernen- Dorn 
ıf einem Kıdschen von hartemHolze oder aud auf einem Tiſche ges 
Hagen, Man hat ganz Eleine Schwärmer bis zur Länge von 5 Boll 
id darüber, PR.g — 
Shwärmerei ift ein krankhafter Zuftand des Gemuͤths, in 
m man fich Berhälfniffe, Erfahrungen und Erfolge als wirklich 
wer erreichbar vorftellt, die nur noch in ber Idee beitehen ober übers 
zupt in das Gebiet, folder Einbildungen gehören, die niemald Rem 
tät erhalten können, Die Shwärmerei ber Freundſchaft 
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und Liebe erträumt ſich eine Reinheit, Zartheit und Innigkeit des 
BVerhältniffes mit geliebten Perfonen, wie fic in Stunden böherer 
Weihe wohl empfunden, aber unter ‚ben aus Geift und Sinnlichkeit 
zufammengefesten, von koͤrperlichen Bedürfniffen abhängigen Men: 
fhen nicht ausbouernd erhuften werden kann. Die moraliid: 
Schmwärmerei traut fi und Andern eine höhere -fittliche Voll— 
kommenheit zu, als man nad ben von der Seelenſtaͤrke, Conſequen; 
und Reinheit der tugendhafteſten Menſchen gemagten Erfahrungen 
bei fterblihen Wefen erwarten darf, Die politifhe und philam 
thropiſche Shwärmeres trägt fi mit Phantafiebildern eines 
Buftandes der’ bürgerlichen und allgemeinen menſchlichen Geſellſchaſt, 
wie ihn weder die @ulturftufe der Mehrzahl, noch die Gewalt der 
Leidenschaften unter den Regenten und Regierten, nod bie politiſce 
Stellung ber Voͤlker gegen einander zur Wirktid;keit kommen läft, 
Schwärmer diefer Art pflegt man mit Recht die gutmuͤthigen zu nen 
nen; fie koͤnnen zwar, wo fie ihren Einbildungen gemäß handela, 
manden Mißgriff und manche übereilung begeben, aud gegen An: 
dersdenkende heftig und undulofam werden, doch wenn ſich nur fein 
heimlicher Ehrgeiz oder Wigenung in ihre Hoffnungen und Beftrebuns 
gen einmijcht, wird ihre Schwärmerei eher ihnen felbft, als Anden 
Kachtheil bringen, Gewöhnlich) übernimmt das gemeine Leben mit 
feinen Reibungen die Eur diefer oft febr liebenswürdigen und inter: 
fanten Kranken, Bielfältig getäufcht, dur niederſchlagende Erfah: 
zungen überführt, daß der Zuſtand der Dinge, der. ihren Idem 
entfprähe, noch nit ba ober überhaupt nicht zu verwirlbi— 
chen ift, geratheh fie in eine Verftiimmung, aus der es nad Br 
fhaffenbeit ihres geiftigen Vermoͤgens zweierlei Auswege giebt, 
Schwaͤchere Gemüther werden fih in bdiefem Mißmuth aufreisen 
und, da Zureden feinen Scmwärmer mit ter Melt verföhnt, al 
Dpfer ihrer fihönen Traͤume untergehen. Iſt hingegen ihre Am 
tur Eräftig und-lebensfeoher Muth in ihnen, ſo werden wir, dieſel⸗ 
ben, wenn die Erfahrung ihnen die Binde von den Augen genom: 
men hat, aus dem Kampfe der Idee mit der Wirklichkeit als Weit 
hervorgehen fehen, die, ‚mit vielſeitiger Umficht und Urtheilsfaͤbig— 
keit bereichert, das Leben beberrfchen lernen, und indem fie weniger 
wünfhen und hoffen, defto mehr zur allmähligen Verbeſſerung der 
unvolltommnen Welt zu thun wifen. Biel gefährlicher und ſchwerer 
zu heilen ift die veligiöfe Shwärmerei, weil fie von Behaup: 
tungen ausgeht, die das Recht einer fubjertiven Überzeugung auf üb 
zer Geite haben und fih auf einem Gebiete beweat, für bas in ber 
Welt des Begreiflichen Eein Maaß zu finden ift, Vergl. d. Art. Fa— 
natismus. Alle Schwärmereihat ihren Grund in Mangel, oder nicht 
geböriger.Übung der Urtheilöfraft bei ftarker Phantafie und Empfindfüms 

it; dennnur wo es an Urtbeil und Umſicht fehlt, Eönnen unſtatthafte Meis 
nungen Eingang finden , und dunkle Gefühle und Einbildungen eine Über: 
madıt erhalten , die das Gemüth Aus dein Gleichgewichte der Geſunddbeit 
bringt. Die befien Mittel gegen bie Schwärmerei find daher 
gründliche und umfaffende Kenntniffe, munterer Verkehr mit der 
— und ruhige Vergleichung des Erreihbaren mit dem Wuͤnſchens⸗ 
werthen E 


Schwarz (Berthold), ber angebliche Erfinder des, Ehief: 
pulvers, war ein deutſcher Kranziscanermönd, geboren gegen die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts zu Kreiburg im Breisgau, Gr war 
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zroßer Scheidekuͤnſtler, und da man ihn wegen Zauberei ind Gefäng« 
riß gefest hatte, verwandte er die Zeit feiner Gefangenfhaft auf 
hemiſche Unterfuchungen, welche ibn auf die Bereitung des Scieß: 
ouivers (f. d. Art.) führte, Die Miſchung des Schießpulvers war 
ınfereitig fon vor Schwarz von Roger Bato (f. d. Art.) gefun- 
en worden, aber Schwarz flellte es zuerft in einer für ben Kriegs— 
ind Jagdgebrauch tauglichen Grftalt dar, (Vergl, Canone.) | 

Schwarzburg, bie Ober- und die Unterherrfhaft, in 
Thuͤringen, ein forveränes Fürftenthum des Haufes Schwarz: 
yurg; 35% Quadratmeile mit 12 Städten, 246 Flecken und Dörs 
er und gegen 100,000 Einwohnern. Die Oberherrfchaft liegt an der 
Rordfeite des thüringer Waldes, von den guoßherzogl. und berzogl, 
aͤchſiſchen Ländern und der preuß. Provinz Sadfen eingefchloffen 
ınd wird von der Saale mit der Schwarza, Ilm und Gera bewaͤſ— 
ert. Die Unterherrfhaft liegt ganz von der preuß. Provinz Sachſen 
tmgeben, im nördlidien Thüringen an der Wipper und Helbe. Die 
hemals in der. Eönigl. ſaͤchſiſchen Landeshoheit ſich durchkreuzenden 
Oberherrlichkeits- und Lehnsrechte find durch ben Vertrag des Haus: 
es Schwarzburg mit Preußen, weldes gegenwärtig das koͤnigl. ſaͤch⸗ 
iſche Thuͤringen befist, im J. 1816 mittelft Abtretungen ausgrglie 
hen und aufgehoben worden, fo baß es feine fhwarzburgifhen Res 
eßherrfchaften mehr giebt. Das alte Hans Schwarzburg beſaß Thon 
'm ııten Sahrhundert anfehnlihe Güter in Thüringen. - Ein "Graf 
Süntber XXI. von Schwarzburg murbe. 1349 zum deutſchen Kais 
er gewählt. Sein älterer Bruder Heinrid behielt die Grafſchaft. 
Bein Nachkomme Günther XL. führte im 3. 1541 die ebänger _ 
ifch = Iutherifche Religion ein. Seine Söhne ſtifteten 1552 die 'zioek 
10h regierenden Linien Arnſtadt, in der Folge 'S:ondershaufen  . 
jenannt, und Rubdolſtadt. Beide erhielten 1607 und IN die 
uͤrſtliche Würde, und 1754 auf dem Reichstage Big’. und nme © 
m Kürftencollegium. Überdies waren bie Fuͤrſten des heiligen’ vdmi· 
hen Reihe Exbftallmeifter, nannten ſich bie Viergrafen des Reichs 
md hatten die große Somitiv. - Sm. April 1367 traten die Furſten 0 
von. Schwarzburg zum Rheinbunde, ‚und, den‘ 3: Julius dr: zu 
beutfchen Bunde, - Auf der Bundesverſammlung -theiten fie) die Dıbte" n 
Stelle mit Oldenburg und Anhalt z. im Plenum haben fie | jeder 
t Stinme, TI. Das Haus Shwarzburg⸗Sonderéehaufen— 
Fürft Günther, rejidirt zu Sondershauſen) beſitzt 16% Quadrat⸗ an 
neile (von der Umterherrfhaft zwei, "Bon ber Obrthereihaft Ein" 
Drittheil)mit 46,000 Einwohnern und 275;000 Gulden Einkünfte: IT: %. 
Das Haus SchwarzburgeKudolſtabt (Fuͤrſt Günther, 'tefle - 
birt zu Rudolſtadt) beſitzt (nad - Abtretung der Umter Kelbra und 
Deringen an Preußen) 19 Quabratmeilen mit 54,000 Einwohnern und. : 
220,000 Gulden Einkünfte, : In Schwarzburg⸗ Rudolſtadt find ſeit 
1816 Eandftände eingeführt, in Sondershaufen bis jetzt noch nicht. 
Zum 9. Armeegorps bes Bundescontingents ſtellt Sondershauſen 451, 
ind Rudolſtadt 539 Mann. | A DE ze Luz 

Schwarze Kunft, f. Magie (nafürlide),. »:: 3 

Schwarze Kunft. _ Eine ber wichtigſten Erfindungen des 
fiebzehnten Jahrhunderts in der Kupferflcherei ift die fogenannte 
Ihwarze Kunf. Man nannte fie in Stalien und. England 
Mezzo tinto (Selldunkel oder halbe Färbung. damit. bezeich⸗ 
end), in Kranfreid Taille d’epargne und Gravare en - 
manitre noire, und-in Güb:Deutichland den Sammetftic 


ne. 
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oder gers abte Manier, ie unterfcheibet: fi dom Kupferſtechen 
und Kupferägen dabuch, daß man bei diefen beiden den Schatten, 
bei der fhwarzen Kunſt aber das Licht in das Kupfer arbeitet. Cs 
kommt dabei Hauptfählih auf den Grund an. "&in fanftes Ber 
fSmilzen verbunden mit. großem Schatteneffect zeichnet biefe Art von 
Kupferſtichen ganz befonders aus; fie ift von auffallend ſchoͤner Wir: 
fung zu Bildniffen und zu hiſtorifchen Darfiellungen, bie nicht viele 
und nicht zu Kleine Figuren haben. Die Kupferplatte, auf melde 
in ſchwarzer Kunft gearbeitet werben fol, wird erſt ganz zauh durch⸗ 
tragt, fo daß, wenn man in diefem Zuftend Abhrüce von ihr nes 
men weilte, fie. völlig ſchwarz fegn würden, Dieſe Gründung 
febe mühfam und wichtig, denn von dem dadurch bewirkten gleichen 
Korn der Platte hängt bie fammerartige Weichheit ab; 'dod kam 
jeder forgfältige. Arbeiter fie vollenden, vermittelft eines guten Grün 
dungseiſens. Auf die geinheit dieſes jtählernen Schwarzkuͤnſtlerkan⸗ 
mes konmt alles an. In Augsburg bat man Mafchinen dazu ers 
funden. Auf dieſen Grund wird nun bie Zeichnung übergetragen, ia 
dem man das Zapier, worauf fie gefertigt ift, auf der KRüdfele 
mit Kreide Übersciht, und ſolches dann auf der Platte abdrudt, 
diefen Sontour aber nachher krit Tuſche übergeht, Num verführt 
man eban fo damit, als od man mit weißer Kreide auf dunkles Pi 
pier zeichnete. Man ſchabt den Grund mehr und minder ab, nad 
dem man hellere Kichter haben will, Auf den lichteften Stellen wird 
das Korn ber Gründung sanz weggefhabt, doch muß man fih nr 
faltig huten, nide, in ber Hofjnung, fehneller fertig zu werden, De 
‚Gründung auf, einmal wegzuſchaben, weil es ſehr ſchwer ift, fit 
‚Wieder herzuſtellen, und weil die zarte Abſtufung der Schatten bie 
bössfte Schönheit dieſer Minier ausmacht. Mit.den lichten Theilen 
fängt; man, zuerft an,, doch läßt. man immer einen Hauch dom Ku 
Rn, bann-übererbeiter man die Reflexe, alles in großen Partiit, 
Din ſchwoͤrzt alddann.die ganze Platte mit einem Ballen von Fi 
um bie Wirkung davon zu-fehen, und fängt nachher immer an ba 
ſtaͤrlſten Lichtſte llen wieder an.. Die höchften Lichter oder Glanzolide 
muffen,endiid, das blanke Kupfer ausmachen, und mit dem Policfahl 
wieder geglättet werden. Die ſchwaͤrzeſten Schatten Dingegen bleiben 
rauh und ganz unberuͤhrt; alle Stufen der Schatken und Lite 
aber trägt der Gerbfiahl oder das Schabeiſen auf das Kupfer, Die 
— Drucke an ben Umriſſen übergeht man jest mit dem Gtahflis 
chel. Da, ed ai, leichter ift, Theile bes dunfeln Grundes weg⸗ 
zuſchaben, ‚als die Schatten durch die unendliche Ynzabt von Zügen 
‚und, Steihen in den Schraffirungen zu.bilden, fo ijt der Gtid in 
Mezzatinto. weit fepneller und leichter ayszuführen, als jede andre 
Art der Kupferftegerkunft. Die ſchwarze Kunſt iſt daher für Mob: 
kr, SPORE, und. Difettanten piel anwendbarer, als das Kabiun 
und Stechen. Der erſte Erfinder der ſchwarzen Krnft iſt der heſſen⸗ 
caffelfche Obriftlfeutenant.2. non Siegen (van Sichem) gemein, 
ber 1643 den erften Verſuch in bderfelben mit dem Bildniß der. Land: 
gräfin von Heſſen, Amalia Elifabeth, gemacht hat. Von biefem 
lernte fie der churpfaͤlziſche Prinz Robert, ober Rupert don 
ber Pfalz, welcher fie zu der. Zeit Königs Carl IT. nad England 
„brachte. Dort wurde fie ungemein belieht, und man fuchte den Fe 
zen für ben, Erfinder derſelben auszugeben, indem man erzählte, 
Prinz Robert ſei eined Morgens fruͤh ausgegangen,. und habt 
eine Schildwache etwas entfernt von ihrem Poften mit ihrer Zlintt 
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he befchäftigt gefunden. Gr babe den Solbaten gefragt, was er 
rhabe? morauf. biefer ermwieberte, ber Nachtthau habe feine 
linte roſtig gemacht, und er puge fie wieber. Als ber Prinz 
a8 Gewehr betrachtet habe, fey es ihm. aufgefallen, daß durd 
ad Poliren mander Gtellen ſich eine Zeichnung zufällig darauf 
ildete, gleihfam. von erhabnen filbernen Pauken umkraͤnzt, dies 
r.Anbli babe bie dor des Mezzotinto in ihm erweckt. Gin 
opf Sohannis des Taͤufers nad Spagnoletto ift das erſte bes 
ınnte Blatt des Prinzen. Doch waren biefe frühften Blätter 
auh und unangenehm. Später braten es. bie Engländer am 
eiteften in der ſchwarzen Kunfl, Bon Bohn Smith, ber zu 
inbe bes ırten Sahrhunderts lebte, bat man mehr als fünfhuns 
ert Blätter; er und George White bildete eine neue Epode 
ir bie fhwarzel Kunft, weldhe ber letztere befonders dadurch vertolls 
immnete, baß er bie Platte erſt radirte, woburd fie mehr Geiſt 
nd Leben erhielt. In ber neuern Beit- befhäftigten fi in Engs 
mb weit mehr Künftler mit ber ſchwarzen Kunſt als anderswö. 
zeſonders berühmt wurben Mac Ardel, Honfton, Garlom, Pes 
ver, Green, Watſon, Didenfon, Diron, Hudfon, J. Smith ꝛc. 
nter-dben. Deutfchen befchäftigte fi vorzüglich Sernhard Vogel aus 
türnberg (geb. 1683, gr 1737), und die Augsburger Künftler 
aid und Preißler aus Nürnberg damit, Von ben Niederlän- 
ern zeichnen fh Valllant, Schuppen, de Bruggen, van Bleeck 
nd Faber aus. Unter ben Franzofen find Sarrabat und Boyer 
ie einzigen, die. etwas bedeutendes in diefer Kunſt leifteten. Aus 
er einem Gemaͤhlde Fann nichts das fanft verſchmoͤlzne Fleifh, das 
allende Haar, die Falten ber Gewänder und tie blinkenden 
Baffen fo gut nachbilden, als die ſchwarze Kunſt, aber die Um⸗ 
iſſe laſſen ſich nicht, fo beflimmt und geiſtreich daxin zeichnen, wie 
ut dem Grabͤſtichel, daher koͤnnen ſich die beſondern Theile bei 
u gehäuften und kleinen Figuren nicht genug herausheben, Zu 
roße Lichtmaſſen gelingen nit, dagegen thun Nachtfcenen große 
te ‚fo wie Porträts. Nad Rembrandt, Beneditto, Mus 
los, Ban Dyk, Heynolds und Weft hat man bie außgezeichnets 
en Blätter, Dan kann nicht Leit auf, mehr ald 200 gute Abs 
rüde von einer Platte rehnen, wovon bie zweiten funfzig bie 
hönften find. Doch kann man, ber Platte leicht wieder nachhels 
n, und bann bis soo Abbrüde dayon nehmen. Die ſchwarze 
unft hat Gelegenheit zur Grfindung der mehrfarbigen Kupfer: 
ihe gegeben, welde bie Mahlerei nachzuahmen fireben. Diefer 
arbendrud gefhieht vermittelft mehrerer Platten, welde, eine 
be befonderd, mit ihrer- eignen. Karbe auf das nämlihe Blatt 
apier abgebrudt werden. - Diefe Platten müffen nämlich richtig 
uf einander paffen, und auf jeder werben nur bie Partien, bie 
n einerlei Farbe find, ausgeführt, Alle Farben, die zu biefer 
rt abzubruden gebraucht werden, müflen durchſichtig feyn, To 
16, wo fie fih miſchen follen, eine durch die andre im Abdrude 
irchſchizamere. Pflanzen, Früchte, architektoniſche Stuͤcke und 
ratomifhe Sachen find am paffendften bazu, Le Blon, ein ges 
xner Srankfurter, der 1741 flarb, war ber Erfinder bdiefer Art. 
n Karbendrud. Gautier, Dagoty in Paris und Robert führten. 
efe Kunft in Sranfreih ein, und gaben auch Porträts in biefer 
tanier, L’Abmiral in Leyden und ber neapolitanifhe Prinz San 
evero ‚braten es weit darin; Goͤtz aus Mähren nebſt feiner 
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Tochter vervollkommneten dieſe Art von Kupferſtichen noch ſehr. 
Bei Letzterm lernte der bekannte Venezianer Franz Bartolozzi, ber 
in Enaland- fo großes Auffehen mahte. wi, 
Schwarzenberg (die Fuͤrſten von), ein Zweig der Gre— 
fen von Geineheim;, find eins der. Atteften Geſchlechter in Frau: 
fen. Erfinger, Baron von Seinäheim, kaufte 1420 die Herz 
fhaft Schwarzenberg , und nannte fd nad ir, Als Schwager 
ber: Gemahlin des Kaifers Sigismund - erwarb er für feine Herr⸗ 
fhaft die Reidsunmittelbarkeit. - ‚@iner von feinen Nahfommen, 
Abolphb; wurde 1599 Reichsſsgraf, und befien Enkel, Johann 
Adolph 1670 Recthsfürſt. Er erhielt 1674 Sig und Stimme 
im Fürft’ncollegitim: >» Sem‘ Enkel, Adam Kranz, erbte von 
feiner Mutter, einer Gräfin von Sulz, die Landuraffchaft: Klett⸗ 
gau in Schwaben und wurde 1723 Herzog don Krummau in Boͤh⸗ 
men, welhen Zitel der tegirtende Altefte fährt, - Dur ben 
Rheinhund wurden Schwarzenb’ra und Klettgau mebdiatifirt. Der 
Fürf trat bie -Landgraffcharft Klettgau ıgı2 an den Grußberjog 
von Baden ab. x Die Vefisungen des Baufes find: die gefuͤrſtete 
Grafſchaft Schwarzenberg in Franken, 5 Quadrotmeilen mit 10,000 
Einwohnern, in Schwaben bie Graffchoft Illereichen und Kellmünz, 
die Herrſchaft Neuwaldeck u a. m, tbeild unter bayerfcher, theils 
unter würt-mhergiicher,. theils unter badenſcher Souperainetät. 
Die übrigen Güter liegen: unter öfterreichifcher Hoheit. Alle zufom: 
men haben ein Areal von 42 Qücdratmeilen- mit 115,000 Ginwob: 
nerns Dir Einkünfte befragen. gegen 500,000 Gulden. Das Haus ift 
catholiſch, und: hat feinen &is in Wien, Der regierende Fürſt 
Sofepfir,.:gebi 1769,” iſt Eaiferl’. Sch. Rath und Kämmerer, 
Seine Gemahlin Pauline, des Herzogs von Bes Tochter, 
verlor ihr, Beben zu Paris (1. Julius 1gro; in: dem bei- einen 
von ihrem, Schwager, dem Fürften Carl’ von Schwarzenberg, ver: 
anftalteten. Zefte entftandenen : Brande. — über biefen Fuͤrſten 
Earl ſ. den folgenden Artife. A". © “ 
Schwarzenberg(Fürf Earl Philipp von), kaiſerlich 
Öfterreichifcher General Feldmarfchall, geb: den 15. April ıyzı, 
trat zeitig im den Waffendienſt und wurde beim Aushruche bes er⸗ 
ſten Kriegs mit Franfreih Adjutant des Grafen. Elairfait. Ja 
dem Gefecht von Quievrain (I. Mai 1792) fand er Gelegenheit, 
ſich ruhmvoll auszuzeihnen. . Im folgenden Feldzug tommanbirte 
er einen Theil der Avantgarde des Prinzen. Goburg. Bei dem 
Überfall von Aldenkirchen, bei der Belagerung von Balencionnes 
und bei dem großen Gefecht zwiſchen Bouhain und Gambrai (27. 
April 1794) zeigte der Fuͤrſt ſo viel Zapferkeit, Talent und Geis 
flesgegenwart, daß ihm auf bem letztern Schlachffelde das Kreuz 
bed Marien Zherefien: Ordens ald Belohnung zu Theil murbe, 
1796 war er als Obriſter und Commandant des Küraffirregimints 
Bfhefhmis bei dem Corps von Wartensleben angeftellt, und mwurbe 
nad der Schlacht von Würzburg zum Generalmajor beförbert. 
1802 wurde ihm bie Gefanbifchaft am Petersburger Hofe angettas 
gen, die er aber ablehnte, - Bei bem: Ausbruche des neuen Kriens 
mit Kranfreid im J. 1805 war er einer ber drei oͤſterreichiſchen Generals 
officiere, bie mit dem Baron Winzingerode, Beneralabjutanten 
des Kaifers Alerander, den Plan zu diefem Feldzuge verabredeten. 
ei Ulm commanbirte er ben rechten oͤſterreichiſchen Ylügel.: Race 
dem alles bier verloren war, ſchlug er ſich mit dem Prinzen Zerr 
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fnand mit einigen Savallerieregimeniern durch und entkam ſo nach 
Böhmen. Nah dem Presburger Frieden wurde er zum Öfterreidhi« 
‚hen Amboffadeur.bei-Napoleon ernannt, eine Stelle, bie er mit 
ben fo vieler Gewandtheit ald Würde ausfüllte, fo viel er auch 
häufig von den Larınen deffelben zw dulden hatte. Die Unterhanbs 
lungen !über bie Wermäblung Napoleons mit ber Erzherzogin 
Marie Luife wurden vom ihm geleitet. In dem ruffifhen Feldzuge, 
su welchem Öfterreidh nad; dem Zrartat vom’ ı4, März ein Huͤlfs⸗ 
:orp® zu ftellen hatte, wurbe Kürft-Schwarzenherg zum Befehls« 
haber diff«Ihen ernannt, Diefes 30,000 Mann flarle Corptz wucba 
in Gallizien verfanimelt und paffirte in -den- erften Tagen des Jun 
us den Bug, verfolate bie ſich zurädziebendın Rufen und be— 
feste am 11. bie wichtige Pofition von Pinsk. Im Auguft ers 
hielt der FKürft von Rapoivon den Oberbefehl über bie auf feinem 
rechten Flügel -opertrende Armee und über das 7te (aus Sachfen 
beftihende) Korps, und es aelang ihm, gegen Tormaſſow eis 
nige Bottheile zu erhalten. Im Monat October mußte er fi je— 
boch vor der verftärften ruffiihen Armee unter. Efhitthalomw -und 
Tormaſſow unter nahthiiligen Gefechten ind Großherzogthum 
Warſchau zurüdziehen. Wahrſcheinlich war ih dieſem Zeitpunfte, 
vermöge geheimer Inftructionen, die Thätigkeit des Fürften nur 
noch negativ. Sein Armeecorps blieb bis zum Februer 1813 in 
der Poſttion von Pultuek. Um 9, dieſes Monats verließ er daf- 
felbe, ging nad Wien und erhielt den Oberbefehl über die fidy in 
Böhmen verfammelnde Obfervationsarmer, welder im Auguff nad 


der Kriegserflärung Sſterreichs fih ein Theil der preüß. und 


ruſſiſchen Deere anſchloß. Fürft Schwarzenbderg warb zum Ge— 
neraliffimus ‘der gefammten gegen Frankreich operirenden Armeen 
ernannt, denn die fih bei der Hauptarmee in Perfon befinbenden 
Monurkhen enthielten ſich ‘alles eigentlihen Sommando’s.. Beneral 
Radezky mar unter dem Fürften Chef des Generalftäbs, Die 
erfte Operation ber größen Armee gegen Dresden war inbeffen 


nicht glüdtiih (f. Dresden im 3. 1813), und ohne bie Catas 
ftrophe bed Generals Vondamme bei Cuim (f, d. Art.) hätte der 


ganze Feldzug eine hoͤchſt bedenflihe Wendung nehmen Zönhen, 
Wegen der weitern Beichichte dieſes und des nächftfolgenden Feld⸗ 
zugs' bis zum Rrieden von Paris vermeifen wir auf die Art. Rufe 


fifchdéeutſcher A und geipztg (Schlacht 
oleone von Elba-erhielt der Fürft 


von). Nach der Rückkehr Nap 
den Oberbefthl uͤber die verbuͤndeten Armeen am Oberrhein, Am 


22. Juntus ging er mit den Ruſſen und Öfterreihern über deir 
Rheins die Bayern waren bereits vorgerücdt, Dem’ Plane biefes 


Keldzuns gemäß follten alle Armeen ber Berbündeten "unter den 
Mauern von Paris zufammentreffin. - Aber ſchon duch die Schlacht 
von Waterloo und die zweite Abbankung Napoleons! war ber 
ganze Feldzug beendet Kürft Schwarzenberg ift gegenwärtig Prä« 
firent des Hofkriegsraths Er ift feit 1799 mit ber verwiiweten 
Fürftin Eſterhazy, einer gebornen Gräfin Hohenfeld, vermähtt. 
Die militaͤriſchen Talente bed Fürften ım Ganzen. find. nur von 
Menigen in Zweifel gezogen worben, mwohi” aber haben. -einzeine 
feiner Operationen fowohl an fih, als im ihrer Feitund einer ges 
rechten Kritik unterliegen müflen. Zu bie en gehört unter. andren 
die Operation gegen Dresden, bei welcher die ganze verbündete 


Armee auf das Spiel gefegt wurde. Auch will man bie Diepof- 
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tionen in ben Tagen von Leipzig nicht loben und behauptet, 


duß ſchon bier die ganze franzoͤſiſche Armee habe vernichtet werben 
koͤnnenz in ben Ebenen von Champagne, an jenen: kritiſchen Ta— 
gen, wirft. man dem Fuͤrſten ebenfalls Mangel an Energie und Zu 
verfiht vor, Darin inbeffen ſtimmen alle Urtheile überein, daß « 
wenige. Deerführer möchte gegeben haben, bie, wie er, verſtanden, 
buch bad angemeffenfte. und verfoͤhnlichſte Betragen die bei ei⸗ 
ner. aus ſo heterogenen . Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Armee 
— verſchiedenen Anſichten zu vermitteln und zu eis 
— Schwarzes Meer, ein Meer, welches zwiſchen Europa 
und Aſien liegt, gegen Abend an Romanien und Bulgarien, gegen 
Mitternacht au die ruſſiſchen Staaten, gegen. Morgen an: Mingre⸗ 
dien und Guriel, gegen Mittag aber an Ratolien ſtoͤßt, und nur 
durch den. Bosphorus mit bem wmittellänbifden "Meere in Verbin⸗ 
dung ſteht, von dem es eigentlih nur ein Theil iſt, ber mit dem 
aſowſchen Meere (dem großen noͤrdlichen Buſen des ſchwarzen 
Meeres) die zuſammenhaͤngenden Gewäffer: des mittellänbifgen 
Meeres ſchließt. Die Groͤße bes ſchwarzen Meeres mit dem aſew⸗ 
ſchen Meere beträgt- über 14,000 Quadratmeilen. Das Waſſer 
deſſelben iſt nicht ſo helle, wie das Waſſer des mittellaͤndiſchen 
Meeres, und vermuthlich wegen der ‚vielen großen Fluͤſſe, bie 
hineinfallen (Donau, Dnifter, Dnieper, Don und Kuban) ſuͤßer, 
baber es auch leichter gefriert. Die Stuͤrme auf demſelben ſind 
füͤrch berlich, weil es ringe umher verſchloſſen iſt, wodurch eine 
Art von Wirbel entſteht. In den Sommermonaten iſt es doch im 
Ganzen ruhiger, als andre Meere, in den Wintermonaten bins 
gegen, vorzügiih längs ber Küften zwifchen ben Mündungen ber 
Donay.. bie zur Grimm bin, felbft für die geſchickteſten Schiffer 
kanm zu. befahren. Die Hauptitrömung zieht ſich befkändig felbft 
‚aus bem ‚feihten Meere von Aſow ber von Norben: gegen Südwe 
ſten, nach der tbracifhen Meerenge und dem Hellefpont bin. Dei 
ſchwarze Meer zeichnet fih auch dadurch aus, daß es gar feine 
Inſeln bat, außer im der Meerenge, welche bas aſowſche Mer 
mit bemfelben verbindet. - Die Fiſcherei im aſowſchen und ſchwar⸗ 
zen: Meere ift nicht unbebeutend;. ed fehlt niht an. manderli 
uusbaren Gattungen von:größeren nnd Eleineren Fifhen, worum 
ter. auch mehrere Arten von Gtören find. Man fiſcht an- diefen 
Küften hauptfählih mit einer Art von Sacknetzen, in melden 
umeilen auf einen einzigen Bug, ber. etwa ſechs Stunden dauert, 
is auf.60,000 Fiſche, worunter aber nur immer wenige große, ger 
fangen werben. Dan bereitet hier auch Kabiar, Fiſchleim, Ihram 
und aus dem Rogen ber Meeräfhen Botargo, dieſen legtern aber 
„nur. in geringer Menge, Die gefalzenen und geräucherten Makre— 
len find ein wichtiger Hanbelsdartilel ber Krimm, Bei: den Altın 
bieß ed Pontus Eurinus (f. d. Art). 
Schwarzholz, f. Nabelholz. 2 
Schwarzwald, ein anfehnliches beutfches Gebirge, weldes 
theild zum: Großherzogthum Baden, theild zum Königreih Wuͤr⸗ 
temberg achirt. Es läuft an ber Weſtſeite Schwabens, parallel 
mit dem Rheinfirome nach jeiner großen Beugung bei Bafel, und 
oft nur wenige Meilen von bemfelben entfernt, von Suͤden nad 
Norden hinab, Diefe Gebirgstetteiit gegen Süben von dem Rheine, 
gegen Rorden aber von ber Ebene zwilhen ber Enz und bem 
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Ein des Nedars in den Rhein begränzt, und begreift in ih» 
er größten Ausdehnung eine Strecke von achtzehn Meilen, Ihre 
(usdehnung in die Breite von Oft nah Weit kommt jener nicht, 
‚ei. Da, wo .ffe ben meiften Umfang hat, in der obern fublichen 
zegend, mag .biefelbe ſechs bis acht, in der untern noͤrdlichen 
ber kaum vier Meilen betragen. Auf ber Abendfeite ergießen fi 
ie von berfelben kommenden Gewäfler in ben Rhein, und auf 
er Morgenfeite zum Theil in die Donau, welche ihren Urfprung 
adieſer Gebirgskette hat, aus welcher. au bie Fluͤſſe Wiefen, 
tiz, Kinzig, Murg, Nedar, Nagold und Enz nebſt vielen anz 
ern hervorfommen. Beine größte Höhe erreicht der Schwarzwald 
filih von Freiburg zwiſchen Todnau nnd St, Märgen, in ‚der 
zegend, wo ber Urfprung bes Wieſen und ber befannte Paß, ‚die 
5ölfe, fich befindet. Das Gebirge felbft: befieht mehr aus Plänen, als 
olirter Bergfipigen,, unter welchen ber Feldberg (4610 Fuß hoch), 
er Belchen (4335 Fuß hoch) und der Kandel (3903 Fuß body) die 
ebemtendften find. Diefe Berge erfcheinen meiftentheild nur. von 
er Mitte des Junius bis Anfang Septembers, und da oft nidt 
anz vollftändig, ohne Schneebedeckungz beinahe die ganze übrige 
seit bes Jahres leuchten ihre befchneiten Spigen den entfernten 
Theinbewohnern entgegen. Der Abfall bes Schwarzwaldgebirges 
ah Abend ober gegen ben Rhein ift fteil, jener nad Morgen ges 
en bie Donau und den Nedar fanft und nur allmählig ſich vers 
lerend. Reißend und tobend flürzen fi) die Gewäffer auf jener 
Seite burch enge. Schluchten, groͤßtentheils in ber Richtung von 
Rorbweft, nad) bem Rheine hin, und bilden mit demfelben bei ih: 
em &influffe einen mehr oder weniger ee Winkel. Ganft 
ieſelnd ſchlaͤngeln fie fi hingegen auf ber dftlihen @eite in mans 
yerlei Krümmungen durch Leicht abfallende Wiefengrünbe ber Dos 
au: und dem Nedar zu. Unter ben vielen: Thälern, bie biefe 
zluͤſſe bilden, iſt befonders das wegen feiner Raturfhönheiten ‚bes 
uͤhmte Murgthal ben: Reiſenden befannt. Das ganze Gebirge bes 
Shwarzwalbes ift Urgebirg, fein Gerippe burdaus Granit, feine 
dheren Punkte mit Sandſtein bebedit, von wenig untergeorbneten 
Bebirgslagern begleitet, und ringsum von Flöggebirgen umgeben, 
(m- Zuße des Gebirges, vornehmiih am weſtlichen Abfalle beffels 
en, erſcheint der Gaeis. Porphyr und Thonſchiefer findet fi auf 
aehreten Höhen des Schwarzwaldet. Mancherlei Mineralien, als 
Silber „Blei, Kupfer, Eifen, Kobalt, Mineralwaffer, findet man 
m Schwarzwalde; groß iſt ber Reichthum an Waldungen, bes 
onders Räbelwaldungen Der Fruchtbau ift muͤhſam, und bes 
hraͤnkt fh auf Sommerroggen , Hafer und Kartoffeln. Im Suͤ⸗— 
en auf dem Abhange der Berge gegen ben Rhein, auf dem nörds: 
ihen Abfall gegen Pforzheim und in mehreren Thälern ber Murg, 
dinzig, Schutter 21. gedeihen auch Winterfrüchte, Obft und an 
inigen Orten audh Wein. In ben Vertiefungen, und wo nur im⸗ 
ver das Quellmalfer bingeleitet werben kann, unterhält man fette 
nd mwohlgewäfferte Wiefen. Die Vichzudt iſt daher der vorzügs 
ichfte Zweig der Ichwarzwälbifchen Landwirthſchaft. Auf dem eis 
entlihen Schwarzwald ficht man wenige in Gtäbtdhen und Dörs 
ern zufammengejogene Gemeinden. Die meiften befteben aus zer» 
reuten Höfen und Häuschen, deren Bauart von der anderwaͤrts 
ewöhnlichen fehr abweiht, Das Da ragt weit hervor und 
ängt tief herab. Unter bem Dade führen zu ben finftern Schlafs 
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gemaͤchern aͤußere Gaͤnge nach der Länge des Haufed, - Unter die 
fen Bängen iſt der Boden vor und hinter dem Haufe bis unter bie 
Dachtraufe wie eine Brüde mit Holz belegt: Auf diefer Haus 
drüdte geht man vom breiten Hausdadye gerhägt zu den. Staͤllen, 
‚zu den M'ilchhäuſern, zu dem Brunnen, der keinem: Haufe fehlt, 
Die Zenne. oder Scheuer ift oben im Haufe unmittelbar unter bem 
Dade, und die Einfahrt muß auf einer von der Erde ſchlef ab: 
laufenden Brücde geſchehen. Da fährt und driiht man alfo Men: 
ſchen und: Thieren uͤber den Köpfen, Da der Schwarzwälder im allı 
gemeinen haushaͤlteriſch und fpariam lebt, fo iſt er ‘bei aller Ar 
much des Bodens nicht arm! Zukrieden mit den, was er ats 
feinen: kandwirthſchaft erzeugt, verwendet er wenig auf Bebürf: 
niſſe, die nur ein beſſerer Boden befrredigt, In fo meit_d 
Naturerzeugniſſe zu feiner Rahrung nicht Hinreihen, ſchafft er 54 
Rath durch feinen Handelsgeiſt und Kimtftfleig. Überhaupt berät 
ber Schwarzwaͤlder viel natuͤrlichen Scharfſinn und Verſtand. Ohne 
alle Kenntniß der Induſteie lebte der Schwarzwaͤlder bis zum ırtm 
Jahrhundert. Erft die Kriege bes genannten Jahrhunderts entr 
wickelten nach und nach’ ’den Keim zu einer ardtern Betriebſam⸗ 
Feit und Bildung. Seit dieſer Zeit hat ſich der Glas und Stroh: 
hutshandel und beſonders die Verfertigung von hoͤlzernen Uhren 
und der Handel damit ausgebreitet. Jaͤhrlich werden über 180,000 
Stüd Holzuhren, wornnter auch viele Kunft«» und Spieluhren 
verfertigt, "und ber Werth derſelben beträgt über eine halbe Mils 
lion Gulden. Auch werden von ben Schmwärzmäldern viele andere 
Doizarbeiten zum Verkauf fabricirt. Zu Neuſtadt und zu Furt: 
mwangen iſt der Mittelpunkt des durch ganz Europa und Amerika 
‚ausgebteiteten Ubrenhandels. 3wei Paͤſſe des Schwarzwaides fin! 
in den franzoͤſiſchen Revolutionskriegen ſehr bekannt geworben, 
naͤmlich ber Kniebis und die: Hoͤlle. Der erſtere iſt auf ber Graͤn 
ſcheidung zwiſchen Baden und Wuͤrtemberg, ah der Quelle der 
Murg:und mit drei jest in Ruinen liegenden Schanzen, ber Ale 
Fander-, Schweden- und der Roßbuͤhelſchanze verſehen. 1796 und 
1797 wurde diefer Paß von den Franzoſen eingenommen. Deran 
dere Paß, die Hölle, iſt befonders "durch "bern Ruͤckzug Morear's 
1796 bekannt: atworden, Es ifl ein enges von hohen Gebirgen cım 
geihlofjenes Thal in bir Gegend der Stadt Neuftabt, am der 
Strafe von Freiburg nah Donauefdingen. A 
Schweben und Norwegen; oder, wie die beiden verei— 
nigten Königreidhe jest auch amtlich genannt werden, Skan— 
dinavien, bilden das uͤber 18,890 Quadratmeilen "größe, durch 
Lappland mit dem Feſtlande von Europa berbundene Oſtfee-Halbei— 
land (21 — 499.507 DL. und 55° 22710 20* noͤrdlicher Breite), 
welches die Norbfee mit dem Kattegat weſtlich und ſuͤdweſtlich, und 
die Dftfee mit dem bothnifchen Meerrbuſen öftlih und ſuͤdweſtlich, im 
hohen: Norden aber bas Eismeer umſchließt, außer ba, wo das ner: 
wegifche Lappland füdöftlich und das ſchwebiſche oͤſtlich an das ruf: 
ſche Lappland ftößt. Dort mache der Fluß’ Paes; hier machen (feit 
1809) der Zorneo: und der Muontofluß bie Graͤnze. in Bergrü: 
den, deſſen höcjfter Gipfel in Schweden, unter dem 62°, der Ent: 
top von 6079 Fuß und der Gchnechättan von 7620 Fuß, in Nor: 
wegen ber 5432 Fuß hohe Folgeſonde find, ſcheidet diefe Halbinſel 
in die Länder Schweden und Norwegen. Er heißt nördlich das Kjoͤl⸗ 
(Kies), ſuͤdlich das Gevogebirge, Dort: endigt cd im Norbgorm 
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dordeap), dem nördlichften Wörgebirge von Europa; Hier theilt es 
ich, näher der Weftz als der Oftfüfte, — daher die Hauptſtroͤme 
m Sſtabhange theils in dem bothnifchen Buſen, theild in das Kate 
eaat fih ausmünden — in drei Arme: bie lange Biällen (Lang⸗ 
ield und. Dofrefield) ziehen ſich bis zum Vorgebirge Lindenaͤs nad 
er Nordſee hin; ein zweiter. Arm ſcheidet das norwegiſche Strom— 
ebiet des Glommen von dem ſchwediſchen der Goͤtha⸗Elf, und ver—⸗ 
Tacht 4 nad) dem Kattegat; der britie Hoͤhenzug ſcheidet die 
Auellen der Glära, welche in Schweden duch den Wenerfee (der 
8 Quadratmeilen groß ift) geht und dann Göthar Elf heißt, von 
‚enen de3-Dal: Elf, und flreicht in Schweden zwifchen dem Wener— 
md. dem Wetterſee hin, bis er fich am Derefunde zur Oſtſee hin vers 
lacht... Die Gipfel der ſkandinaviſchen Alpen find wilde mit ewigem 
Schnee: bedeckte Felſenmaſſen (Fällen), wo- man uͤberall ſchwindlich 
teile Abhänge, tiefe ſchauerliche Klüfte, Seen und reißende Serge 
tröme erblidt. Nach der Nordfee ift der Tal diefes Gebirgs aͤu— 
jerft jähe, fchroff und voll fürdhterlicher Abgründe. , Naͤher der. Ofte 
uſte liegt nod der 12 Meilen lange und 5 — 6 Meilen breite Mäs 
arjee, mit 1300 Inſeln, ‚welcher zwifchen unzähligen kleinen Skaͤ— 
on (Klippen) in die Dftfre ausſtroͤmt. Mit ibm ift der Hielmar— 
"ee verbunden. Der Wetterfee nimmt 40 Fluͤſſe auf, und er: 
yießt fih durch den Motalaftrom in die Oſtſee. 34 Schweden ges 
yore noch die fruchtbaren Dftfeeinfeln Deland und Gothland, Die 
Klandeinfelgruppe, am Ausgange bes bothnifchen Buſens, wurde 
1809 an Nuftand abgetreten, Das durch viele Einfchnifte (Fiorde) 
jerriffene Ufer ‚bildet eine Menge Holme oder Eleine feljige Inſeln, 
. B. Stockholm, und ſichere Häfen ; vorzüglih an Rorwegens Küftez 
ın der letztern ſind auch der Saltſtroͤm, eine geführlihe Meerenge, 
md ber Maelſtrom, ein Strudel, zu bemirten. Das Clima:von 
Schweden und Rorwegen ijt der Beichafienheit und Hoͤhe des Lan— 
des wegen, mit Ausnahme der Weft: und Guͤdkuͤſten, trocken und 
kalt. Obſt und Getraide (Gährli nur 5 Millionen Tonnen, daher 
mifeht. man sin mehrern Gegenden unter das Brotmehl zerriebend 
Fichtenrinde, oder. auch gepuivertes Rennthiermoos), Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Hopfen und Tabak gedeihen nur in den Güdgegehs, 
Yen; nördlich. ift das. Land ein faft ununterbeochner Wald von Mid: 
delholz und Zwergbirken, mit vielem Wild, als Hirſche, Rehe, Ha⸗ 
'en „>; Elenthiere; : auch Bären und Wölfen Hier findet man nur 
Beere und Reunthiecmoos. Noch giebt es Vielfraße, Luchſe, Fuͤchfe, 
temminge, zahmes und wildes Geflügel. Wegen des nicht uͤppigen 
Wiefenwachfes ‚bleibt das Rindvich, fo wie die Schafe (die feit 
1715 durch englifche und ſpaniſche Widder. veredelt ya Siegen. 
nd Schweine, Elein; doch find. die Pferde ſchnell und: auethaft: 
Im Norden ift das Rennthier einheimifch (vergl.d, Art. Lappland). 
In ben -Küften, vorzuͤglich am Kattegat, war die Heringsfiſcherei 
or kurzem nicht unbedeutend. Außerdem fängt man. Robben, Del» 
hine u. m F. m. Das Steinreich und der Bergbau find wichtig, 
Sold wird twenig gefunden; etwas mehr Silber “(das feit den I 
1400 bearbeitete Silberbergwerk zu Sald hat in den letzten 200 
Jahren 1,640,000 Dark .öthiges Gilber gegeben); vorzüglich Ku— 
fer (die Rupferminen zu Falun geben jegt 4 — 6000. Schiffpfund, 
ınd, alle ſchwediſche Kupfergruben 80,000. Gentuer jährlich) vieles 
ind treffliches Eiſen (400,000 Schiffpfund gegoffenes jährlich; die 
rgiebigſten Eiſengruben find die von Danemora in Uptand), etwas 
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Slei, Kobatt, Vitriol Schwefel, Alaun, wenig Salz, Marmet 
Porphyr, Granit, Schleif-⸗, Mühl: und Gandfteine, Aöbeft, Mi: 
tienglas, Krpflalle, Granaten, Schiefer, Talkftein, Kalk u. [. m. 
Sn Schweden ‚giebt es viele minerhlifche Quellen; in Norwegen mt 
eine, iiber Mineralogie und Bergbau ‚in Skandinavien fiehe Haut: 
manns Reife durd Skandinavien in d. 3. 1806 fag. 5. Ihl. Gt: 
tingen 1318 mit Kupfern. — Der Schwede: und der Normann 
find mittelgroß umd gebrungen; die reine kalte Luft, und die Roth— 
wendigkeit, der Erde alles abzutrogen, geben beiden einen Ginn, 
. wie bas Eiſen ihres Landes ; daher ihr Streben mad; Unabhängigkeit und 
Ihr Freiheitsfinn. In den Wiffenfchaften zeigt ber Schwede einen feſten ein: 
dringenden Geift. Auch die Dichtkunft, ſelbſt die bildende Kunft 
&- in diefem rauhen Lande einige ſchoͤne Bluͤthen getrieben. Die 
prache ift germanifchen Urfprungs. Die ſchwediſche und die norwegifde 
Mundart find wenig verfdieden. Die lappiſche Sprache ift eine fin: 
fhe Mundart. — Beide Königreihe, Schweden und — hattenim 
‚Sabre 1818, nach amtlihen Angaben, eine Bevölkerung. bei 
8,375,000 Einwohnern, alfo etwa 243. auf 1 Quadratmeile, Dob 
Tommen in Schwedeys ſuͤdlichen Provinzen-2 bis 3000: Menfchen auf 
1 Quabdratmeile. Schweden felbft enthält auf 8250 Quadtatmei 
len 2,465,000 Eimsohner. Norwegen auf 5640 Quadratmeiln 
910,000 Einwohner. Diefe bewohnen in Schweden: 86 Staͤdte mb 
66,459 Höfe in Dörfern und einzeln; in Norwegen 23 Städte, Obi 
40 Fecken und 532 Kirdfpiele. In fämmtlihen- Städten zählt man 
egen 322,000 Einwohner. Gtodholm, die Hauptſtadt des Reicht, 
at 73,000, Gothenburg, bie wichtigfte Handelsſtadt in Schweden, 
2,000, Chriftiania, die Hauptſtadt von Norwegen, 11,000, und Ber: 
gen, die wichtigfte Handelsfladt in Norwegen, 18,000 Einwohner. Nut 
wenige Städte noch zaͤhlen über 4000, und viele haben kaum 30 
Einwohner. Außer Europa befigt die Krone Schweden (feit 17) 
die Antille St. Barthelemy, 22 Quadratmeile mit 8000 Einwoh: 
nern. — A. Schweden begreift 4 Landfchaften:e 1. Schweden 
an fic mit 5 Provinzen, darunter Upland, Suͤdermannland, De: 
Larne oder Dalekarlien, — ein armes Bergland, in welchem 40,000 
Menſchen ohne Unterhalt im 3. 1819 fi befanden — und 7 Landes 
BREITEN 2. Goͤthaland, der fruchtbarfte Theil Schwe 
dens, 1900 Quadratmeilen groß mit 1,505,000 Einwohnern, nt 
aͤlt 18 Landeshauptmannſchaften; darunter Schonen mit den Ge: 
— Helſingborg am Sunde, dem überfahrtsorte nad Dänematl, 
und Yitadt, dem Überfahrtsorte nad Stralfund. -8, Norrland mit 7 
Landſchaften (Herjedalen, Jaͤmtland, Wefterbottn u. f. m.); 4. Lap: 
land, das fhwedifhe, etwa 16 bis 1800 Quabratmeilen groß. Die 
Zahl aller fchwedifchen Lappen betrug im 3. 1818 nur noch 3580 
Perfonen, unter denen 669 Rennthiere befaßen. Dazu kommen noch 
etwa 2000 Eoloniften, Mehrere dieſer Anflebelungen in Lappland bat 
Baron Hermelin auf eigene Koften gegrümdet. "Das Land bririgt dem 
König faft gar nichts ein. Die allgemeine Verwaltung Shwt: 
dens erwartet-übrigens eine gänzliche Umbildung, womit fi eine 
vom legten Reichsſstage ernannte Sommiffion befchäftigt. B) Ner: 
wegen (f. d. A.). Das füdliche begreift die Stifter Chriftiania und 
Chriſtianſand; das nördliche die Gtifter Bergen, Drontheim ut? 
Nordland; zu legterem gehört Finnmarken, oder das norwegiſche 
Lappland, — Schwedens Urbewohner waren vom finnifchen Stamme, 
Binnen und Lappen, Sie wurden von germanifden Voͤlkern höher 
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ch Norben gedrängt, . Unter den Tegtern erhielten bie Gothen und 
chweden bald das Übergewicht und unterwarfen fi) die übrigen 
tämme. Gie hatten Richter aus dem Gtamme der Ynglinger zu 
berhäuptern, die im fünften Sahrhunderte den Zitel Könige von 
ofala annahmen, und bis: 1068 in Schweden regierten, Eine fefte 
egierung führte zuerſt Diof I. ein, ber zum Chriftenthume übers 
ng. Noch blieben Gothen und Schweden getrennt, und Sahrhunderte 
ng — dieſe Trennung das Reich. Erſt 1250, als das maͤch— 
ge Geſchlecht der Folkungen den Thron beſtieg, vereinigten ſich beide 
F feindlichen Volksſtaͤmme in eine Nation. Zugleich wurde die 
rbfolge genau: beftimmt. Schweden reichte damals nur bis Helfings 
nb;.. Erich XI. ercherte 1248 das innere, und Birgers Vormund 
orkel Knutfen 1293 das Außerfte Stül von Finnland, Karelien, 
odurch Schweden Rußlands unmittelbarer Nahbar wurde. Mags 
ı8 Smek erwarb 1882, duch Mats Kettelmurbfen, Schonen, Ble: 
ngen und Halland, welche Provinzen aber fhon 1360 wieber vers 
ren gingen, einer Bedrüdungen endlich müde, empörten fi 1363 
e Schweden, und geben die Krone feinem Schwirgerfohne, Albrecht 
ın Meklenburg. iefeer aber unterlag. 1838 in dem XZreffen von 
alköping gegen die Dänen, und 1389 vereinigte die Königin Mars 
ırethba von Dänemark und Norwegen mit biefen beiden Reihen 
ich das ſchwediſche durch die Calmariſche Union (12ten Julius 1397) 
bo fo, daß jebes Neid, feine Verfaſſung beibehielt. „Unruhen und 
mpörungen, und endlich volllommne Anarchie waren die Folge bien 
v Vereinigung, denn ſchon 1448 wählten die Schweden und Nors 
eger fid ihren eignen König, Carl Knutfon, und trennten fi fürme 
ch von der Union. Nach Carls Zode rrgierten unter bem Titel Reichs⸗ 
eftcher, aber mit wahrhaft koͤniglicher Gewalt, mehrere Glieder aus 
r Familie Sture nad einander, bis 1529 Chriſtian II. von Däs 
»mark in einem, Frieden als König von Schweden anerkannt 
urde. Chriſtian empoͤrte durch feine Tyrannei die Echweden. Gus 
av Waͤſa, der aus daͤniſcher Gefangenfchaft entkommen war, ſtellte 
h an ihre Spitze (1521), und ward 1523. von ihnen zum Könige 
wählt. Er führte die — SEIGEIDNN Er. HOLE die geiftlichen und 
(oftergüter zu feinen Domänen, beförderte durch kluge Buͤndniſſe 
it England und Holland den Handel und bie Schiffahrt der Schwe⸗ 
n, und fiherte (1544) feiner Nackommentdhs v Die ẽErblichkeit der 
rone. Gein Sohn und Nachfolger Erid XIV, (teg. 1660 1568 
achte Eſthland an Schweden, und führte 1561 bei jeiter- Ctbnung 
e bis dahin noch nicht üblihe graͤfliche und. freiherrliche Würbe, 
elche er mehreren Kamilien ertheilte, ein.. Ihm folgte von '1568 
8 1592 fein Bruder Johann II., der 1570 im Stettiner Frieden 
ihonen, Kalland, Biekingen, Derjedalen und Gothland an Dänes 
ark überließ. Johanns Sohn, Giegmund, der zugleich die polnis 
je Krone annahm, wurde 1594in Gchmeben von feinem ehrgeizigen 
heim Carl entthront, ber fich 1604 förmlich als Carl IX. Erönen ließ. Die- 
weren Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark, worein er verwickelt 
urde, endigte glüdlicd nad feinem Zode 1611 ber arofe Guſtav 
dolph II. (f. d. Art.), der 1632 bei Lügen für die Freiheit. Deutfche 
ndgfiel, Unter feiner Tochter Chriſtine(ſ. d.Art.) ward der deut⸗ 
ve Krieg ehrenvoll fortgefegt und beendigt. Im Laufe deſſelben warb 
chweden von Daͤnemark bedroht, aber Zorftenfons Siege und bie 
anzöfifche Vermittelung hatten (1645) den Frieden zu Brömfer 
o zur Folge, in welchem Daͤnemark an- Schweden Jaͤmpteland 
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and Herjedalen „nebft -ben-Infeln Gothland und * 
. uf 25. Jahre überließ „amd. bie Befreiung wedifchen Ci 
vom Gundzolle bewilligte. «Dusch den. „weitghäkfägen Fricden 
Schweden die. dautſchen Herzogthuͤmer Baemen Verden 
metn, einen. Theil von Hinterpommorn und Wipmanımmischer die 
{chen Reichsſtandſchafte, Im J 654 Mage, fiesihern Dr mer ieh 
und gab fir. an Guftay — N KG 
von Zweibruͤcken. Dieſer kriegeriſche & bis 169051: 6 
hatte die Wolken, Rufen und Dänen zu rbebompfarzsund jetzie dach 
feine kühnen Unternehmungen die Welt an. Erſtaunen ohne: dead 
einen. dauerhaften ‚Friedens zu erzwingen. Die Wermünden:feind 
großen Sohns Carl XI.ſchloſſen 1660 mit: NRolen den Frieden m 
Dliva, wodurch ganz Liefland bis zur Duͤna ran Schweden kam, mil 
Daͤnemak den Copenhagner Frieden, worin ſie Drontheim und 
holm, das Carl. Guſtav im Roſchilder Frieden mit Dünemart Ubch 
nebſt Blekingen, Schonen und Halland erworben Hätte zurüuckgaten 
und verglichen ſich (166%) mit: Rußland auf die Grundlage bei Eh 
bower Friedens. Zwar focht Schweden ungluͤcklich in einem nei 
Kriege gegen Brandenburg, Holland und Dänemark; verlor aberin 
dem Frieden von Gt. Germain und Lund 1679 michts weiter; 
was es in Pommern jenſeit der Oder beſaß. Carl XI. erwach I 
bie Souberaͤnitaͤt. Er hob den: innern Wohlſtand des Reiche, zog WM 
verſchenkt geweſenen Kronguͤter wieder ein/ vermehrte ſeine Einkinſu 
aber auch ſeine Feinde unter dem Adel, und hinterließ feinem: Gott 
Carl XII der von 1697 bis 1718 regierte, einen bedeutendä 
Schatz· Dieſer warb aber: von: Carl XER eben ſo wie das Bilut ſch 
ner: Unterthanen in Jangwierigen und unnuͤtzen «Kriegen verjehmehbtl 
(. Sarı XU.), und «1718 blieb er felbft vor: Friedrichshall, nagdes 
ec ‚den „größten Theil feiner deutſchen, und in Rußland eröbertl 
Länder verloren «hatte. Mit feinem Toden verſchwand die Komm 
das Verlorne wieder zu gewinnen - Geine Nachfolgerin warıtieitt 
Eleonore, feine jüngere Schweſter· Die Partei, die Tih M 
Gewalt bemächtigte, trat int Frieden: von Stockholm 1719 Bremd 
und Verden an den Churfuͤrſten von Braunfchweig umd 1720 Eis 
din und Vorpommern bis an die Peene an Preußen im Nufädlt 
Bricben 1721 aber Liefland, Efthland ; Ingermannland, Wibur 
len iund-einen Theil bon Kareien an. Rußland: ab, And: verzichtet 
im Ge ehehe mit Daͤnemark 1720. auf- bie‘ Vefreim 
vom Gimdzölle Friedrich von: Heſſen, Ulrikens Gemahl, der nit 
Bewilligung ber Stände bie Regierung übernahm), und von 170 bi 
1781 verwaltete, war ein ſchwaͤcher Fuͤrſt, der von den Parteiende 
Adels beherrſcht wurde. Der‘ Reichsraͤth Mächte ſich umabha 
Auf Anftiften Frankreichs ließ er ſich um die an Rußland abgett 
nen. Provinzen wieder zu erlangen, 1741 in einen fetten’ Soricd‘ Me 
biejent- Reiche ein, den 1745 der : Friebe zu Abo endigte, in noeh 
ber Theil von Finnland bis an den Kymmenefluß verloren ding. und 
Thronfolge dem Herzoge Wbotph Friedrich won Hölſtein, 43 
of von Luͤbeck zugefihert ward: Adolph Friedrich * 
iſteinſche Haus auf Schwedens Thron ‘gelangte, regierte von KÖN 
bis 177&.- Er nahm. zinen- Schwachen und erfolgloſen Antbeit am 
benjährigen' Krieg, im Innern gerrütteten noch immer die Partt 
dev Hüte, und Düten das Neid) ,. und die Eömigliche Gewalt ſant 
einem bloßen Schattenbilde herab⸗ Die Feſſeln der -Ariftokeatie Mt 
drach gluͤcklich Gufbav Lk q. de Art.) Grr-gab dem Reihe St 
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nd Yen wieder, ward aber 1792 das Opfer einer Verfhmdrung. 
ne e, ‚unter Vormundſchaft feines Oheim®, fein Sohn Bu: 
vd IV. Adolph (f. d. Art.), der 1309 den Thron verlor. Sein 
"Heim, der unter dem Namen Cart XHI. den Thron beftieg, gab 
nm Reiche eine neue‘ Gonftitution, wählte den Prinzen Shriffian 
uguft von Schleswig⸗ Holftein » Sonderburg : Auguftenburg, der den 
‚amen Carl Auguft (ſ. d. Art.) annahm, zu feinem Nachfolger, 
idigte den unglädlichen Krieg mit Rußland in dem Fricden zu Frie: 
en durch die Abtretung von ganz Finnland, und ſtellte 1310 
e Verhaͤltniſſe mit Frankreich wieder her. Inzwiſchen ftarb der 
wonprinz eines plöglichen Todes, und der Reichstag zu Derebro 
ählte zum. Zhronfolger den Franzöfifhen Marſchall Bernabotte, 

nzen von Ponte: Corvo, der unter dem Namen Carl Johann 
, db. Art.) vom Könige aboptirt wurde. Schweden erflärte zwar 
st gegen Grosbritannien den Krieg, aber das Drüdende dieſes 
viegszuftandes und die immer fleigenden Anmaßungen Frankreichs bes 
ogen es 1812, fein Eyftem zu ändern, und ji bald den gegen 
apoleon verbümdeten Mächten anzufälichen. Welchen Antheil es 
a biefem Kriege genommen, ift in den Artiten Carl Johann und 
uffifh:beutfher Krieg erzählt, In dem Frieden mit D&- 
smart, welcher den l4tem Januar 1814 zu Kiel abgefchloffen 
urde, gelangte Schweden zu dem Befig des Königreihe Norwegen 
8 eines. für fich veftchenden,, freien, untheilbaren und unveräußer: 
hen Reichs, und trat dagegen feinen Antheil an Pommern und die 
nfel Rügen ab... Go gewann Schweden Anfehen, Macht und Gi: 
erheit wieder, und darf hoffen, unter einer weifen Megierung von 
m frühern Wunden bald zu genefen. Auch die Spannungen mit 
aͤnemark wegen Erfüllung des Kieler Zriedens in Anfehung der 
m Schweden zu übernehmenden norwegifhen Gtaatsfchuld fcheis 
m im Jahre 1819 durch Rußlands Verwendung gehoben worden zu ſeyn. 
Schweden ıft nach feiner Berfaffung eine Erbmonardie, die durch 
e Reicheftände befhränft wird, Dieſe theilen ſich in vier Stände, 
zmlich den Adel; die Geiftlihteit, den Bürger - und den Bauern: 
and, eits Der Adel trennt ſich wieder in drei Elaffen, und zwar 
ı den Derrenftand, wozu die Grafen und ig Eis gehoͤren, den 
itterſtand, oder diejenigen Edelleute, deren Vorfahren erweisli 
ne Reicherathöftelle ‚bekleidet haben, und den Knaͤppen- — 
and, welcher die einfachen Edelleute begreift. Der geiſtliche Stand 
ird durch die Bifchdfe jedes Stifte, und der Bürger: und Bau: 
nftand, zu welchem legtern aber blos die freien Reichsbauern ges 
ren, buch Bevollmächtigte vepräfentict, Der König vergiebt alle 
hhern bürgerlichen und Kriegsbedienungen, wovon jedoch in der 
tegel alle Ausländer ausgefchloffen ſeyn follen. Ohne Eimvilligung 
er Reichsſtaͤnde darf der Monarch Peine neuen Gefege geben oder 
ite aufheben. . Der König muß, der Sonftitution —9 —— die Staͤnde 
lle fünf. Jahre zuſammenberufen; er kann ſie aber auch innerhalb 
iefer Zeit verſammeln, wenn es fein Wille iſt. Die geſetzgebende 
kacht in Norwegen — dem — dieſer hat jest dem 
Staatörath Krogh die Ausarbeitung eines Criminalgeſetzbuchs für 
28 Königreih Norwegen übertragen. Ein Vicekdnig oder General: 
ouverneur reſidirt zu Chriſtiania. Die Staatsgelder und die Trup: 
en beiber Staaten — nicht vermiſcht werden. Die Feſtungen ſind 
ur zur Hälfte mit Schweden beſetzt. Zu der Anordnung der Kriegds 
euern und andrer Abgaben ift die. Einwilligung der -Neichsftände er: 
Aufl, V. Bd. 8. 96 
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bes — ber Reichsdroſt iſt. Von dieſem Sufkizhof 
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meimen ausmwärti be und —“ ——— 
An ihrer Spitze Ro fi ein Kanzleipräfident und — 
Mit der Kanzlei find dag Föniglihe Cabinet, für Die ausmi 
fige Eorreipondenz,' bag Bureau des Kanzieiveän it, = 
und das Reichs archiv verbunden. Fir bie, R* 
gelegenheiten iſt die auswärtige Kriegs: und die 
Givilerpedition angeordnet, Die —— 
Kammercollegium. Das von demſelben — 
comtoir empfängt und verwendet bie Reichseinkun 
Eöniglihe Kammergericht entſcheidet bie eitigkeiten 
Staatseinkfünfte, hat * Unterſuchung wegen Vergehungen dei 
merbeamten, und die achſicht aller Rechnungen, — 
vorgelegt werden muͤſſen. Das Kriegs: und Marineei 
gium bat die Leitung des, Kriegs: und 3 r Sor⸗ 
richt hat die Juſtizſachen der Militaͤrperſ⸗ ur erden; 
jeine Mitglieder werben — von allen Land⸗ * u 
chſte Iuftisgexicht Re 
he böhfte Gerihtsftuhl, beiten, Dräfibent 





Landgerichte fuͤr die zweite Inſtanz in den einzelnen O 
vie Rathhausgerihte in ben Städten ab. Die Entf — 
[heben nad) dem Gefegbuche von 1731, welches 1778 ve 
Sur die kirchlichen Angelegenheiten ift das SAgcanTiR gie Ä 
jen Praͤſes der Oberhofprediger iſt, und; für bie G 
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aſche, Eifen, tahl, Kupfer, 
Die Einfuhr beſteht vorzuͤglich in Getraide, 
Ealz, Wole, Flachs, Hanf, 6 Gewuͤrzen. ad)" des Ge 
fees wide 1818 Yperoren, Zum Einkauf yon Korn * “RE 
gierung in Schweden 4 Millionen Banfthaler bewi J iſt abe 
in Norwegen nicht der Fall daher ift bier "der Getraid mai 
barer, zumal da Dir Einfuhrzöt die freie Zufuhr pe 
erſchweren. Schweben hatte im Jahre 1818 ‘gegen 1100 
ſchiffe mit 9200 Greleuten, und Norwegen gegen 800- 
mit 6500. Seefenten. Die Hälfte derfelben Tann im Keieg 
Bean ausgerüftet erben, Die borzügl? Er oe 
Schweden: Sto chom ——— 
Malmd, — Ntadt und üb 






Jahr 1818 — neue —5 — 
land, wovo 2 nad Normegen fuͤhr — 
rete andre" angelegt, 3.3, der Zroitittagane, ‚au 
die. Wafferfälle ih der Götha- Elf, yon Wenereburg ie: 
burg, deren Fall zufammen’’ /150 Fu B beträgt, umfchif 
nicht vollendete Götharanaf, der zur Verbindung der Oft 
ee angelegt wird, - Die ganze ar Pr Got enburg "big — 
erköping an der Oſife rägt 5 Bm | 
Soͤtha⸗ Elf, den Trollpättacanat I mehrere Kaffe 20 bi — 
aber zu "graben oder zu ſprengen find. — dritter 

von Soͤdertelje, 3 Meilen von Stockholm durch 
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————— 1638 ein Bere ium Mebicum eförber ng 
Arzneiwiſſenſchaften, zu Upfala die Ge tan t de 
ffenfchaften und 1736 die Atademie ber —— 
En 1 to&holm errichtet. 1758 ftiftete die Königin AT e 
mahlin Abolph Friedrichs, die Ahabemie ber f önen 
iffenfhaften, biein einefhmwebifde —— hi ‚eine 
Hlademie der (hönen Wiffenfdaften getheilt und mer 
Be — Noch befinden ſich in Stockholm eine, ‚Akademie 






















und eine Akademie ber Landwirthſchaft; Leßtere wurbe- are 
Borigen König auf den Vorſchlag des jegt Legierenden Ba ii 
tet. Sie hat in allen Hauptjtädten der — en. unter 
en, und der jegige König hat fie mit einem Sapıfal von n 
ern außgeftatter. Im koͤniglichen & (offe zu: BR RR 
eine fchöne Bibliothek und ein Mufcum.  —- Sun 
er vor ‚wenig Jahren die Univerfi tät zu hei nia erri tet, 
iche eine Bibliothek, einen ——— Garten und verfchiebene 
mlungen 8* i6t; au ift el ‚ft eine Militärakademie; zu Kongs⸗ 
befindet ſich eine Vergwerköfhule, und zu Drontheim ein, Ger 
Mminarium für ige t SOppen: Schon unter der Regierung, ber. Koͤni⸗ 
dir Gncifine ( 4) fhien für bie ſchwediſche Literatur. ein 
Be ee aufzugeben, aber der Thronentfagung jener Königin, ihrer 
fremde Literatur, den während und nad ihrer Regies 
—J— Kriegen muß man es zuſchreiben, daß erſt zu 
2. des vorlegten, und während des legten Jahrhunderts ein neues 
| BI ed Leben fich über bie ſchwediſche Literatur verbreitete. In 
Philologie: iſt freilich wenig gethan, denn ſelbſt das, was Eo, 
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Ruhm und Zleichfalls ya ich in d 
Murray, Danteri ar RL 
und be Geer ae: das v — 
Mineralogie — nf a en 
Sronftadt, Urban, 95 äpne und 
Die Gefhichte wurde freilid von Pr von De in, | 
din und Sven La —— — * 28 re In 
blos als brauchbare ——— ‚.jeboh.n ee: i F 
Schriften zu betrachten. claſſiſe hr ſchreiber fo; 
wohl für eigne 9 fremde ee fehlt , an Sa we 

anz, denn de Ruͤhs Mt F ne Kir -& | 
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Ihönen ——6 Re beren Vorbilde balb —— 
— ſellſchaften zu gleichem Zweck vereinigten, ſondern fie ermunterte 
auch ben Dlaus von Dalin kraͤftig in feinem. Eifer ef * u 
DR ber ſchwediſchen Sprade und Di t£unft, aim. welche 
durch feinen Argus (1755), eine Nachahmung dis engliſchen Zu 
ers, ungemein verdient machte. Dalins Beifpiel folgten, g F 
von Luiſen Ulriken unterflügt unb aufgemuntert, bald mehre 

daß Schweden jegt faft in allen Didytunasarten vortref 
aufweifen kann. Gtjernhielm, Dalin, Stjerbebramb und 
Selſius lieferten freilich ernſthafte Epopdien, „aber ohne M erib 
dagegen Gyllenborgs Zug über den Welt mehr Berbienis 
Als romantiſch epiſcher Dichter verdient Rubber, ‚bemerkt — 
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Süftak ip are fen. IT, op r 
eh Bot en una un AA karbei- 
af E jest, veraltete Gtüde find 
n Alfa . J— "Kabeln: hingegen ‚machen 
j un: Ealent. Ehre, denn wenn er au oft feinen 
net ai, r ae ihn von In und Ta Fontaine 
h 3 —J il er ih — eine originelle "Reife nach dem 
erde Nation ur hr werd war als Kabefbihter, ungeach⸗ 
— gest ——— ai get geihmügt. Das gehe nt- 
ö. don ber e, — nur re e- 
2 bet, ——— — Kein Wunder, daß alſo 
Kr ein Hin Hoden Theile dev didaktifhen Pocfie Bortreflile 
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des fcientifif, edichts ge 
hört Gplienb ichtkunſt in ‚vie Sefängen 
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tet worden. Dalin verſpottete in. feinem. ſchw⸗ ſchen lrau 
die Thorheiten ſeiner ER Gleich nad. at Gyllen b 

Mit der Satire über feine € 
Meifterwert gehalten, aber von K 
und fatirifchem Wige noch, übertroffen t fie 
fh Stenhammar, Leopold und. S > 
In der Parodie erwarben fih Hall fei & 
Traveſtirungen Yon Schauſpielen, und & 
feinige von einem Zheile des erften B 

fall. Die poetifhe Epift 
Adlerbeth, im ſcherzhaft icon 
Kellgren in einer angenehmen, 
einer wigigen Voltaire nachgeal 
der Romane und profaif 


thilda’e Abenteuer, und ipäterhi 
diefe Werke veraltet. Späterhin fu 

liſcher, beutjche: und ftanzoͤſiſcher Ro 
der gebildeten Gtände abzuhelfen. yon 

jeboch Ballenberg in einen Romane: Mein Gohn. auf. er @& 
keere, Leopold in feinen fatirifch- moralifchen a 
Fell in feinem Zamoleski und feinen Novellen , bein. 
nannfer in einem gar feltfamen Product, welches als eine. 
ſchreibung und Geſchichte des Schelmenlandes (1786) erausgab, 
biefen Zweig der ſchoͤnen Literatur in Aufnahme zu ringen. - | 
ein wirklicher echter Originalvoman,, ber ſchwediſche Sitten, Gebraͤu 
und Charaktere ung darſtellte, und für andre Nation, 
feyn würde, ift bie jest in Schweden nicht erſchienen. | 
faifche Redekunſt erwarb ſich Dlaus von Dalin. alle urch 
nen ſchwediſchen Argus das erſte Verdienſt, denn nun bega 
auch die Schulgelehrten ihre Sachen in ber Mutterfprace, t 
tragen, da fie fonft nur im ber lateinifhen Sprache _gefi ie 
hatten, Durch die ſchwediſche Akademie (ſtehe oben) ſuchte v 
(1756) noch mehr und kraͤftiger bie Ausbildung der 
Sprade zu befördern, Inbeffen find ber. * ſchwedi | 
fer weniger, ala der Dichter, Sn. der abbandelnden ' 

ben fi Rofenftein, Leopold und Thorild ausgezeichnet, Im 
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wird, wofern — Geiſt und Sinn 


aniker Schwarz, Dichter Graf Orenfticrna und Baron 
mensarbeth; ben Redner Bifhof Wingard, und den Archaͤolo⸗ 
Aderblad (ftarb 1813 in Rom). Unter den noch lebenden 
ichtern Schwedens muͤſſen der Profeffor Tegner-in Lund (einer 

n ben 18. der ſchwediſchen Akademiker) und von Atterbom, der 
eber eines poctifhen Almanachs zu Upfala, genannt werben, 

s bemerkt man in Schweben fomohl als Norwegen viel Bor: 
e für die deutſche Riteratur, Der Meſſias von Klopftod „er an 
em Profeſſor von Bildftein, Probft in Schonen, einen guten Liber: 
gefunden, und ber Abbruck beutfüg Claſſiker in Stockholm ift 

. zum 66, Bande. fortgefhritten,  Uberhaupt erſcheinen jest in 
Schweden 46 Zeitungen, eine Literaturzeitung und mehrere Journale; 
er legten in Stockholm feit 1819 die Swea, eine Zeitſchrift für 
ifenfsaften und Künfie, mit Abhandlungen von Vahlenberg, Häff: 
mer, Geyer und Schröder, In Norwegen erfihienen im Jahr 1819 
bie officielle norwegische Reich6zeitung und. bas norwegifcde National: 
blatt; außerdem nodh fieben periodi ſche Schriften, Auch find bie Samm- 
Jungen ber Schriften von zwei literarifhen Geſellſchaften vorzügs 
dh für die alte nordiſche Literatur wichtig, bie der ſtandinaviſchen 
Literaturgefellfchaft (14 8.) und bie der königl. norwegiſchen Geſell⸗ 
ft ber Wiffenfdhaften im roten Sahrhundert, Die Zahl aller im 

hr 1818 in Schweben gedrudten Schriften betrug 362, darunter 
91 Überfegungen. — Der Zufagartitel zur Gonftitution,. einige Ber 
räntungen ber Preßfreiheit betreffend, den bie. fchwebifchen 
icheftände unter Bedingung ber Annahme von ben normegiichen 
Ständen kürzlich befchloffen hatten, ward von ben norwegifhen Staͤn⸗ 
den nit angenommen. — Über Schweden vergleiche man außer 
ben befannten ältern Werken: Molbechs Briefe über Schweben 
im Jahr 1812, 8 Thl. 1817 (aus dem Dänifchen: mit Zuſaͤtzen des 
Berfafferd Altona 1. 1318). ie find. für ben Zopographen, und 
Statiſtiker wichtig; aud enthält der, dritte Theil eine gute, über— 
ſicht der Epochen der ſchwediſchen Literatur. — Der erfie Staats: 
calender im ſchwediſchen Reiche erfchien zu Stodpolm ig19. — Eis 
nige Angaben dieſes Art, 3. B. über Ritterorden, Schulden, Krieges 
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1819 entiehnt. — Merkiürbig find die von * — 
Kasten. Der "Baron Sermelin nt 
gen. BR: mehreren Tonnen @oldes auf,” 
des ſchwediſchen Reichen genaue Karten — 
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—— erſten Theils einer ſehr ſchͤnen —* 
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1806: Fol. ) getragen. Die befte "@dneräl —* Ro f 
immer die don’ Pontoppidän' zu Sopenhagen eh * 
aphie — 5 u 1705 * —* * n über 
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Ni RAD be ® — 

— ** Ausmeſſung einer 209° Se ög rapie — 
ren ber norwegifchen Rüfe, Sheet — 
ten, ober geogranh. todogtoph und‘ hifterifche Beſchreib 
nigreiche Daͤnemark Rorwe ſen und Sqhweben, 
Seuctace vom ganzen Skandinavien. 
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‚Sweet: ijt ein: einfacher entzuͤndlicher —— 
Rate theils unvermiſcht (sebiegen), theils niit —* 
Stoffen: verbunden Kl Minskat:Hefert, RanereS 

roͤbe ſchmetzbar, in der Hitze flüchtig. und‘ Zeh A 

nend. entwickelt er blaues Licht, und en —353— * 
——* — Sur) der, ſobald er Waſfer findet, —— m 

wollkommene Schivefelfäure bilder. Dies geriet 
—— des atmophaͤriſchen Sauerſtoffes. Seine — 
ungen mit Metallen bekommen den Namieti’ der Kieſe (E 
aber Schwefelkies), des Glanzes (Bleiglanz) oder ber Erze Al 
Lid) wied dee Eiſenkies zur Abſcheidung des Schwefels b er ‚ran 
füllt» zu dem Ende. 10 12 fhöndrne roð ten uch ge Ret RR 
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gerftoßenem Schwefelkies an und treibt 

Schwefel in bleitene, mit Waſſer :aefüllte Käften, % — 
ſten Maſſe gerinnt. Dieſer Rohſchwefel muß pe 

an Uunreinlichkeiten nochmais beftjllirt —— imn * — Shwe 
fel in Handel kommen zu konnen. Oer Ruͤckſtend iſt gewbt 
Dperment, ein Gemiſch von Schwefel Ei —— HK 18" ni 
Farbematerial dient. An der’ feuchten T 

flete Schwefelkies (Schwefeikrand) feinen @chtseret — rein 
langjam;..in Zäure und fein Eifen in Eiſenkalk. iefe 
Boraanges erhigen fich jeboch die Kieshaufen biswellen — Lu 
aud bis zum Gluͤhen, und liefern nach dern Berwittern 
Art.) Schwefelſaͤure kommt natuͤrlich mit mehrern Metallen AA in 
den vor (im Mieivitricie); fie ſcheint bet einigen Erbrevoftttiäne 
bei der. Steinkoblendildung,, thärig geweſen zu feyn; noch jest vilt 
fh in Suͤmpfen, die über Steintohlenflösen" liegen, wie im J 
ſumpfe zu Seidſchuͤtz, ſchwefelſaure Salze. ‚Särwefei mit Waſſtr 
verbunden erſcheint als ſtinkende Schwefelluft und TE ats 
Beftandtheil in allen Schwefelquellen, zu Aachen, Nendorf, Bari 
ſolza zu finden.» Angewendet wich der Samefei nu [8 "Arindı 
mittetz techniſth als Zuͤndmittel vorzuglich zum Schießpulver, —*8 
Abgüffen (S:chwefeipaften) von Muͤnzen, Steinen und Antiken; ſein⸗ 


— — — 
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iſchen Berbindungen, der Zinnober, das pement, als 


Stu we felregen.. Man-findet.bieweilen: zur Zeit ber Kiefer 
blu: ‚Dip, in der Kühe von Nadelbölzern nad Plasregen zufammens 
nen. Dfügen ‚mit ſchwefelgelbem Biumenftaube gefärbt, und 
t.biefe Erſcheinung einen, Schwefelvegen, Doch haben glaubiwürs 
Männer. noch andere Schweielvegen beſchrieben, bei welchen wirk⸗ 
w-Schmelel, aus der Atmofphäre berabkam ‚deu fih wie anderer 
efel werbielt, Zu Gopenbagen fiel eim folder (nah Museum 
ormian, 1x1. C. 21). 1646 5. währmb bes alles beobadtete 
man, Schwefeigeruh im der Luft, der ‚gefammelte Schwefel kam mit 
gewöhnlichen in allen chaften überein. 1665 wiederholte 

dieſe Erfcheinung ebendafelbfi ; am. Aſten Mai 1801 fiel bei Ras 
Kabt ein Schwefelvegen, ‚von deſſen Schwefel man Sqchwefelhoͤtzer 
masdte.. . Diefe Erfbeinungen find felten, und. deshalb auch wohl’ ganz 
bezweifelt. worden, obgleich gegen ihre Griftenz eben fo. wenig etwas 
ewendet, werben taun, als gegen den Fall ber — — 


. db. Att.) * — 

Schweighaäuſer (Johann), einer ber gelehrteſten Philologen 
unſerer Zeit, iſt 1742 zu Straßburg geboren. Er widmete ſich fruh 
den Studien. Bon de Guignes nah Paris gezogen, beſchaͤftigte er 
fi mit den orientalifhen Sprachen und beſuchte dann zu feiner wei⸗ 
tern Ausbildung das Ausland, Nach feiner. Muͤckkehr lehrte er in 

afbura Logik und Dbilofophie und ward 1778 Profeffor der gries 

ichen und der morgenländbiihen Spraden. Seitdem befchäftigte ihn 
fegt bie alte Literatur, Die Revolution, unterbrad feine -Arr 
ten; er ward als verdächtig verhaftet und nachher mit feiner Fa⸗ 
tie auf ein Dorf in Lothringen verwicien. Als die Umſtaͤnde 
7 geändert hatten, erhiolt er einen Echrfiuhl an ber Gentrats 
hule. des Departements des Nieberrheind. Große Berbienfte und 
ausgrbreiteten Rubm. hat er ſich durch feine trefflichen Ausgaben des 
Molnbius, Arrian, Simplicius, Epictet u, f. w., vornehmlich aber 
beö.Derobot erworben. Gr iſt jegt mit einem Lexicon Herodoteum 
befhäftiat. Seine akademiſchen Schriften hat er 1807 in 2 Bänden 
fammeit herausgegeben (Opuscula acad. philos, et philol,) Im 
Fahre 1816 ward er auf Verfügung bes Könige zum Mitgliede ber 
Akademie der Infchriften ernannt. 

Schmweizerifhde Eidgenoffenfhaft, bie Schweiz, 
ehemals Helvetien (f. d, Art.). Wunderbar baben fi ber Süden 
unb ber Korben ven Europa in biefem Lande gemifcht, das durch feine 
Alpenmauer beide zu trennen feheint. Roms Pegionen befiegten wohl 
den Sallier, den Rhätier und den Allemannen auf bem mit Wald und 
Mora bedeckten Boden; aber bie Freiheit bes Nordens vermochten 
fie nicht zu unterdrüden, fo wenig ald das neuere Rom die Freiheit 
des Glaubens, Nod find aus ben Zeiten ber alten Römer bie Spur 
zen ehemaliger Unterjodhung vorhanden ; felbft die Sprade in der ro: 
manifhen Schweiz ift ein Denkmal derielben geblieben; aber die 
deutſche Freiheit, das Erbtheil feiner Väter, hat der Schweizer 
niht verloren, Echeint bie Schweiz in Hinfiht auf Sprache umb 
Bolkemiſchung noch jegt die Ganerbſchaft dreier Völker, ber Deuts 
in Kranzofen und Italiener, zu ſeyn; fo fann fie dennoch in ihrem 

ürgerthume ed nimmer verläunnen,. daß zu Deutſchland, zu 
dem Reiche der deutfgen Marion, gehört hat und Genf und Zhridh 
werben es nie vergeilen, daß Wittenberg. ihnen werwiging,. Sie riß 








eg ET Bee een"? 
ſich von dem Mutterlanbe ihres Ruhmes may fie fahr ih ÜamıNapor 
leons Triuwmphwagen gefeſſeltz ſie wurde nicht durch eigene Anftee 
gung ſondern durch die Kraft der Deutſchen befreit: warum ſchle Me 
ſich nicht an den deutſchen Bund, sam bie Ne ihrer freien: Alt: 
vorderen wieder an? — Dies erklärt bie: Geſchichte des Volker ein 
aus ſtauſend veridgievenen Orts: und‘ Kamilienaefhüchten (nur) von 
Bokannesdi: don llerz Meifterhanb) muſtviſch zuſammengeſetztes 
Geſammtbild, im: weichem ſich das Schickſal von Eurspa abjpiegeit 4 
Schon ſunter den Römern bluͤhte in Helbetien dern Ha 
wolcher zuerſt das Land mir Städten und Landhaͤuſern bedeckte und 
der noch jetzt den nordiſch deut ſchen cholloͤnd iſchen und franzöfiihen 
Handıdi mit dem italieniſchen verbindete Vor dem Sturze des we— 
zömijchen Diet gehoͤrte der nbrdliche (dev groͤßte) von Allem a 
nen bewohnte Theil der Schweiz den Franken (fd) Art. Clob wig)s 
aan Jura herrſchten und wohnten di6 Burgunber; Rhätienftanb 
Uunteri den ⸗Oſt got hie ns. drei. deutſche Wöhker alfo machten das Land 
(am 450 n. Eh.) von Roms Herrichaft frei Fruͤher hatte ſich von 
Krälien aus das Chriſtenthum unter den: Helvetiern verbreitet, unb 
bereits im vierten: Jahrhundert ſtanden chriſtliche Kirchen Zu Genf, 
Shur un aa D. Die Allemannen und Burgunder ließen den roma— 
wiirtenBelveriern ihre Sitten und Gefeke..: Das Land felbit hatten 
bir Atlemannen gröftentheils unter ſich ‚getheiltn Jeder Krieger erhielt 
einen Bauerhof; üben ungefaͤhr hundert ſotcher Bauernhoͤfe (ein Ber 
sit, der Gent hieß) mar ein Richter oder @emtaraf geſett, unb 
Gerichtspkas, auf weichem jener alle Händel’ her Freien fihlichtete, 
hie Mallus, "Mehrere Benten: bilteten einen Gau (daher 
gau, Aargau u. a. m. );deffen Richter Graf genannt wurde. Die 
Grafen fanden unter einem Herzoge. Der Sturm ber Voͤlkerwande⸗ 
zung: traf auch die flillen Alpenthaͤler, aus welchen Roms Gultur vers 
ſchwand. - Dftgethen, Eongobarden,‘ ſogar Kunnen liegen bier und dä 
ſich nieder, Endlich verdrännten bie Kranken, melde vie Ländei 
reien der erfählagenen Allemannen in Befig venommmen hatten, bie Oft⸗ 
gothen aus dem rhaͤtiſchen Gebirge; den fraͤnkiſchen Köntoen gehorchten 
feit: 534 auch die Burgunder; folglich war die ganze Schweiz jept ie 
Theil des Frankenreichs. Indeß blieb dem Lende bie alte B 
die Roͤmer und die alten Einwohner wurden nach roͤmiſchen, die Al⸗ 
lemannen nad) allemanniſchen Geſetzen gerichtet; und fo die uͤbrigen 
Volksſtaͤmme nad den ihrigen. Das CEbriſtenthum erhob ſich aufs 
neue; mit! ihm der Anbau des verhrerten Bandes. Bei den Theiluns 
gen bes Frankenreichs ‚unter ben Miersingeen ward aud die Schweiz 
zwei Regenten zugetheiltz der eine beherrſchte die allemanniſche, bee 
andere die burgundiſche Schweiz ober: Kleinburgund. Pipin verei⸗ 
nigte Alles, und Carl der Große: befoͤrderte in Helvetien Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften⸗ Unter ſeinen ſchwachen Nachfolgern wurden bie 
Grafen des Landes immer weniger abhaͤngig von ber koͤniglichen Ge: 
walt; fie erlangten eudlich den erblichen Beſitz ihrer Gauen, und einer 
von ihnen, Rudolph; richtete 888 zwiſchen der Reuß und dem Jura‘ 
das neue burgundifhe Neid. auf, formie ſich neun Bahr vorher 
im Lande zwiſchen bem Jura: und der Rhone ein eigner König, Graf 
Bo fo. zw Ares, aufgeworfen hatte. Nach dreißig Jahren vereinigten 
fich ‚beide burgunbifdye Reiche diesſeit und'jenfeit des Jura, Die Gras 
fen in: den übrigen Theilen ber. Schweiz: gehorchten zwar noch ben 
deutſchen Königen ; allein: fie’ betrugen füch als Dynaften ; fie nannten 
fih nad ihren Schloͤſſern und noͤthigten Die im ihren Gauen wohnen: 
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| als ihre Oberberen anzuirkennen: Da entſtand jene 
denß rue ander —— una * Herrfhaften „ der 
fi —— befehdeten·⸗· ar da⸗ 
Mdeli;: Be u die Weftalt:des Rates, und Gimt * 
— Mönig: Kontad dein old, Ricier 
| EN Dee erſt ben 


——— ‚ben 
ten me do öde BB HERR na 
’ a nach bern ode des, en ans — | 33. don 
Burgimd, Rudolph ITE, im J. 1032 vom Raifer Konvad, II. ‚die 
urgundiſche Schweiz wieder mit. der allemanniſchen, die au dem. baut 
hen’ Neithe gehörte, vereinigt; ‘allein ſchon unter Kontads II. Enz 
—— IV., ‘verfiel die, Macht des Koͤnigs in der —5 * 
neue, Seinrich fuchte, vom Papfteivexfoigt, Anhänger; baber Ga 
m Serzoge won Bährinaen * enge. heil d ee 
mit Bergen von Zaͤhringen in der Fol — ‚nach ‚liberivins 
rafen bon — und Reino A lons I 8 

































her Bunge, unter den Mn Großen und Grafen des La 
Savoyen, Kyburg und Habeburg die maͤchtigern. Bi 
„sogen in: jener Beit nad — und befreiten datunic) das 
ihrem Drude) Noch tem Tode des letzten Hergogs won 
ne Berthölb V\ „im Jahre 1218, flieht Aulemaonien wieder den 
ifern andeim;, Was jenee von Erblaͤndern im dd 
rgund befeffen,, brachte: feine Schweiter  Aanee‘. das Hand 
rg. Seitdem erlangten die Habe: iin (K'bo Art.) in 
— und die Graͤfen von Savoy en im ſuͤdweſtli hen Theiule 
Landes immer mehr GewaltDie Kaiſer gaber mar jedet Stab 
u — ———— die unter keinem Sräfen er —— 


* im Kande, mo; ‚man ronanifch. eh ; ch und Bafel = 
utic n 







y t = fie g euet, cab pilke nun 34 — —— 
t S waren mittig und rt 2 der: bet, — 


m en ;inetie Arten vom De — u — w. —5 Nie 


de Schweiz hachgealtmt ; feinere @irten Verbrängte die häueris, 
Mt: und die Dichtkuſt wurde cine Lieblingsbeſchaͤftigung 

le. Gegen die Raubfucht der kleinen Herren aber errichteten 
dte unter ſich Sqhue dundniſſe und —3 viele —— 


Nie © 


894 


— ae — 

erhob ſich uͤber die a u x tn rhum 
ra Rudelph von ch als inn * UK | 
Feines Oheims, Fed en —F ind. g: I 1, 
Kaiſer und —* 




























F 
—— J ie, „ae te der. Schweizer, — 
ſonders Pl Albrecht, der feie 193 d — valt da; 
mit anwandte, durch Härte und eiren. (ai eit * eranlaffıng 3 
erſten Bunde der Eid genof Art. 2 "3 
der Naht vom 7, Nov. 1; . amen a7 ai — Kan 1. Gi 
gend am Waldſtaͤtter See, drei und —* red fere Fand 
männer zufammen, — — Fuͤrſt ri, tar frage * us 
Schwyz und alte Keheit aus ——— da — Ei. mach 





1) — 
Se bei Matnarten (6, Det, si) de 
reich ben 35 Bund u Brunnen Ye Det 
traten noch hinzu: Lucern, Zürih, Glarus, Zug ı ern, ,M 
nannte fämmttiche Genoſſen bie at, alten Dite, % ER f 
ben ihnen die Siege bei Sembach (9. Sul, A 
Sinkelried fein Leden aufopferte, und Let Näfels (9. rag 
unſichern Frieden. Seit dem wandte ſich der — Vi: Bei $ 
Bots zu Groberungs » und Beittezügch; ber Haß ber Nadıbarı „4 
- innere Kriege an und auswärtige Mächte ſochten den 8 Beiftän 1 | 
Eldgenoffen. Denn mitten unter ben teicheummiitelbaren % Otter 1 1a en 
*5 die Dpnaftenfänder, deren Politik tie. Schweizer ur ter fi 
mit den bena&barten Staaten in vielfahe Händel verw teilt 3 p 
- pehzell Tämpfte mit dem Abt von St. Gallen (1400 fo 2) * 
gruͤndeten die Bewohner bes obern oder Grauen Bundes | 
unabhängtgkeit, denen in ber Folge bie übrige re 
ſchloſſen. Dann geſchah es, Buß Kalſer gFrledrich II, ein 
ſches Heer in die Schweiz rief, um feine habsburgifcer 
- fügen. Da tümpften die Schweizer ihre, ——— h 
bien Dauphin Ludwig (1600 gegen 20,000) auf dem Richt hof 4 3 
Jakob bei Bafel (26, er eh * fie € en 
Kühnen von Burgund (f. d. Art.) Nie abe 
fiegten bei Granfee, Murten u Nancy 4 ente 
ſie machten, un Eriegsluftiger wurde das PR d. ne ' 
die Großen. Die Eidgenoffen GR — "Eroberer. ei e en Ss 5 







den es A; Schwyʒ Gebiet Ku gar € ge 
RN S A, 2. 

Bundes, In denfelben traten num Erin Behr und. Goloth ’ 2 
ol sat FA 


mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde zw — und oem falferlichen 9 
fammergevichte zu unterwerfen, Mißtrauten fie Deuffland 


412 118 





7 | Er a I i 77 Fran h 
Sen (16) —— en 


Be — Er 
Biel (hier duscy Blolampa — 














WMon 111772 eno 
era egen: en, als 
rad eu, wie der redliche are 
nsfrieden zu Stande brach 























verbreitite fd) von Are: — rn 
— Doch entſagte Savohen ee I ae 
dem —*— lande. Alſo wurde Saveyen, wie 
me —* ee: 4. * dieſe Zeit theilten: 
d Freiburg — —— der Grafen von Greyerz 
ic, fo. daß in ganz Helvetien kein altes großes Haus, Neus 
BO ne SR: Stammgüter beſaß. Dagegen verzwiſte⸗ 
—— er unter einanber durch religidſen und politiſchen 
Mit der —— Eameſte bie Ariſtokratie. —— 


Bon Endtotg xı. on is. * Ludwig sabın de: Sawelje in An —2 
Eisen ‚Krtegsdtenft 2,120, 798 N und. ee ‚sahire — 
246,868 623 Frauten. | 
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Sr 
——— 


Ban nichen 
bei. ‚der Verfolgung, der; w groutreih 
ee unter eg, 

u x. bie Reformi Rebellen betrat 
wollte, wie ber er sont auf — ta 


ie 
Ad riege( 
voteftanten im Bons 














zexcantone ; zum, Beſten ihrer | 
——— —— ‚üb; * im cds 


gehn: — * — 
Hrmduang, wie für Wiſſenſchaft 
a lichen Willens erwarben fi ſi ar bie, —— —* w; ) 
zu Baue, wie im Auslande —— £ 
— 3 3 u Rouſſeau, Labatex Bodmer; Beeitingen, 
Guiger ; Hinzel,7 Bünki „..Hottinger , Johannes Müll 
uni„piele.äindere haben ſich in ber Geſchichte —— un era 
unfterblich gemacht. Auch bewahrten ihnen mod run 
und die Innigkeit ihres Familieniebens, missen unter — 
des Auslandes, Das angeſtammte Erbtheil ihrer —— 
Zreimuth und Vaterlandsliebez ‚Die ni ee mp 
f&en Eantone genofien en faſt unbeſchraͤn kten Freih * t 
. nahme sanı, ben; Stagtsgeſche Alten, wie ſie num in Keine 
ten denkbar iſt. Die gemeinen Hersiharften.. 
gen ‚Orte, welche unter dem here. 
ftanden ‚ waren mit + jehe geringen Auflagen belaſt at,ı freuten | 
eines hohen Grades —— * elen neue palit 
rechte, weldiewen Geiſt der Ortlichkeit beſriedigten. In den größe 
Fantonen, z. B. Bern, Zuͤrich 20 n am —— —— in ben 
den ihrer Hauptſtaͤdte oder eines Weils i Pt war, t 
ßerdem noch - mancher Vorrechte geneſſen, erh te blühender. Mb Boll. 
ftand, Nirgend Eaunte-man druͤckende Kuflagenpsa —— enthalben 
eine — oͤffentliche Verwaltung/ eine einfache mit wen 8 — 
fien verbundene. Rechtspflege, und wohltdaͤtige Anftakten mn. hr 


"x a f 2 Br . * 
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och bei allen dieſen V en dauerten die alten 


ar häufig Blut 
Aut tn Can 












die Franzoſen — 
Helvetifhe Repubitte 


uͤr e, 
ik, denen fe dh 









pt. den Gantonen feine Vermittelung an. Indeß behartten die Kleinen‘ 
tone, von Aloys Neding und Hirel aus Zürich geleitet, bet ihrem 
iderſtande. Alſo tuͤckten 12/000.M. Feanzöflfeer’ Fruppen unter 
den in die Schweiz ein. Die Tagſahung ging aus einander Roding: 
und Hirzel: wurden —** Nun ſandten beide Parteien Abge— 
ordnete der 18 Cantone im December nach Paris denen Buonaparte 


Aargau, Uppenzgeit, Bayern, Bern, Freiburg; 
Ivus, Graubünden; eugern, St, Samen, Safe 


bit ward 1810 duch Napoleons Macht ſpruch in ein franzdſi⸗ 
"Departement verwandelt, und ſchon 1805 Hatte ew Reuene 
eg, weldes ihm von Preußen abgetreten war, aber als ſchugder⸗ 
wanbter Staat zur Schweiz gehörte, dem Grnerat Alexander Ber 


Aufl, V. 8b, 8, #7 
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hier als ein ſouveraͤnes Fuͤrſtenthum gegeben, der jebod dies Land 
mit Milde behandelte. Napoleon’ hatte 6 RR ne 
lex der Schweiz angenommen, und immer brü(fender wurde jegt 
der Kriegsdienft, welchen dies Sand RR N den Beéſot 
dung Leiften mußte. Nur durch Entſchloſſenhe 





















fang befept, 1813, als ſich ber Schaupfag bes grogen seri 


Y 


tone näherten fih mehr ober weniger den BEER > 


heit, obgleich drei wecfeinde Wororte, Zürich, Bern umt 
beftimmt wurden, ward angenommen. 


Ede 
nf 
denen der St. Gottharbsberg-(f. d. Art.) im Canton Uri, undd 
Kinfteraarhorn im Ganton Bern (dev 13,252 parif Fuß 
ber der Meeresfläche haben foll) gehören, finbet man außer in jenen 
Santonen aud) im unterwaldenfchen und graubändifgen Gebiet. Die 
Gegenden der gewöhnlichen und fruchtbaren Berge find in Hinfint 
ihrer Befchaffendeit ſehr verfhieden. Die unterſte Gegend am dens Ä 
felben bietet dicke Waͤlder und fette Wieſen dat; die mittlere beftebt 
aus Alpen und Alpengen, d, it. ſolchen Gehirgsgegenden, bie 
mit Gras zum Weiden fürs Vieh bewachſen find; die dritte Gegent 
befteht aus ſpitzigen fait unerſteiglichen Felſen, die Ener an ; fab 
ohne Erde und Gras, oder mit ewigem Eife und Schnee dedet - fint 
Die mittleren Gegenden oder ALp’en werden im Sommer von den fog 
Ülplern bewohnt, die ihr Vieh weiden, welches hier wohle ende, 
kurze und Eräffige Kräuter und vörtreffliche Qirellen, Flüſſe und Baͤche 
findet, die auf den Verden entfpringen, Die Wartitng des Vrchedat 
den Bergen iſt den Se mn ſencüberlaſſen, welche die Mid, die Wi 
a u ‚us 


I 
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ter und, Käfe fammeln, und den Eigenthümern entweber davon Rech⸗ 
nung ablegen, ober Paht geben müffen .(f. Sennen). Die Glet— 
[her oder Firnen find entweder die unfruchtbaren Theile der 
‚Berge, ober auch folde, bie blos aus Schnee und Eis beftehen. 
‚Diefe Eisgebirge fangen im Kanton Glarus an, ziehen fih nad 
Graubünden, von bort in ben Canton Uri und endlich in den Canton 
Bern hinab, Die Hauptanlage zu einem Eisberge giebt ein Thal, 
deſſen Grund ein Felfen, und deffen Abhang zu Bein ift, dem von 
eben berabfommenden Schnee und Schneewaifer freien Abzug zu geben, 
So entjteben allmählig große Eis- und Schneeklumpen, die das. Thal 
füllen, Bei diefen mannichfachen Abiwechfelungen der Berge und Ihäs 
ler giebt. cs in dem größten Theile der Schweiz die feltenften Maturfchaus 
fpiele; an mehreren Orten fiedt man auf einem Keinen Bezirke alle vier 
Jahreszeiten auf einmal, und oft tritt man fo in bie Mitte von Fruͤh— 
ling und Sommer, baß man mit einer Hand Schnee, mit der andern 
Blumen von ber Erde aufheben kann. Keiner der hohen Berge iſt— 
chne Wafferfälle, und da man nicht immer mit den Augen ihren Anz 
fang erreihen kann, weit bie Berge ſich in den Wolken verlieren, fo 
ſcheint es oft, als ob die Wafferfälle vom Himmel über die Kelfen 
herabfämen, Auch bie in ber Schwei; beſindlichen großen Landfeen 
„und Fluͤſſe, durch welche das Rand zugleid in Anſehung des Fiſchfan—⸗ 
es große Vortheile hat, bei denen e8 aber allerdings auffällt, daß 
ein einziger Thiffbarer Strom vorhanden ift, bilden zum Theil 
choͤne, mahleriſche Gegenden, und. gewaͤhren dem Auge die reizenditen 
usfihten. Der Zuͤricher See iſt einer ber größten in ber 
Schweiz, zehn Stunden lang und eine breit; ter Genfer See, 
beffen Fänge 20 und, deffen Breite 5 — 6 Stunden beträgt, der 
Neuenburger und ber vier Waldſtadter See find wegen 
ihrer herrlichen Gegenden beruͤhmt. Von den Klüffen, ‚unter benen 
der Rhein, die Reuß oder Rüf, die Rhone und der Zef: 
fino bie vorzüglichften find, find die erſten beiden beſonders merk— 
würdig: der Rhein nämlid durch feinen dreimaligen Rheinfall 
FRHEeinfall), die Reus durch die im Canton Uri, 2 Stunden von Ge: 
inen, uͤber dieſen Strom fuͤhrende Bruͤcke, die Teufelsbruͤcke heißt, Sie 
befindet ſich zwiſchen zwei Bergen, und unter. isr Läuft dieſer Fluß 
in einer Ziefe von ungefähr 70 Fuß mit dem größten Geraͤuſche hin: 
durch. An ben Bergen find übrigens bie vortrefilichften Quellen, auch 
heiße und kalte heilſame Baͤder und Geſundhrunnen. Im Thurgau, 
einem Theile des Zuͤricher, Baſeler, Schafhauſer, Verner,“ Edlo 
thurner und Freiburger Gebiets, iſt dies alles anders; denn obgläd 
auch hier Berge find, fo ift doch diefer kleinere Theil der Schweiz 
weit ebener, und man findet hier keine Alpen, keine Waſſer üle, 
wenige Bäume und im Sommer webder.Eis noch Schnee. — U;ri- 

. gens find die Berge faft allenthalben unten mit Adern, Wieſen, 
Weinbergen und Bäumen befest, auch die Helfen, wenn, auch mit 
« Steinen bededt, find dennoch fruchtbar. Die Schweiz hat ciner 
Schatz von Mineralien, befonders Kalt und thonartige Erden, Schie— 
ihn ſchwarzen, grauen und braunrothen Marmor, Porphyr, 
"Alahafter — in Wallis), ferner Spath, Quarze, Eryſtalle 
‚(nisweiten von 7 bis 8 Gentner), Zorferde, Steinkohlen 2c,, auch, 
Silber, Kupfer und Eifrnerden find vorhanden;, Goldkoͤrner findet 
men in Plufen. An Gewädjfen iſt die Schweiz vorzüglich reid) ; der 
Winbau iſt bedeutend, und der Handel Panik DER Hol: 
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M. Behr E. Die ewige Neutralität dei — urbe vor 
Mächten im Pariſer Frieden vom often R 5 foͤrm 
he! und don Portugal den fen "Mai 1828. | d 
Sprache iſt faſt dem genen — yes ein; mit Aus € 
Be andes, Genfs und Neufhatels, ne ft einem Theile 
spe altig und veiburg ,. wo "mai frauzdſiſch redet. Ste 
ird,lle in Nem Zheile von Graubuͤndten und In Teſſind 
— ſpricht man an den Quellen des Rheins l 
am Schweiz hat, 1815 ihre Snsegeltät' mit Au 

af th en und Be Veltlins wieder": erhalten, ' Sn 
that” höf' deh Städten Tau eg a und eryeinfelben; len: 
reich gehörte, ſind mit” de End Aurgau ———— 
Gerſguͤ ( Europa's kleinſte, 800 Sahr alte Republit, mit 1294 Ein- 
wohnern, meiſtens &eidenfabttlanten in 160 Baͤuſern) wurde ne 
derum, nach der Wiener Congreßarte Und‘ 130 0 enden 
Zagsfagung, ein Theil des Gantene Schwyz. Fränfe 1818 
dem Ganton Genf einige Örter im Lande Ger, und der König von 
Sardinien die Stadt Karouge und einige Dörfer links am See und 
an der Rhone abgetreten, Audy iſt die Zeitung Hüningen im Elſaß, Ba⸗ 
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er bie ganze Schweiz. Weilands milit, topans, k eh weizin2 

ect; (Meimar 1817) kann mit bes Erih —* * — 
‚son 1799 in Deutſchland und in der Schweiz ( 0 

werben. S. bie befonderen Art, Bafelı. Bern, Ar Rugech, 
Reufhaiet, Ghaur be gonds, — u. a. m. 
7 ”) So antırhandelte 1819 ber ef von Rio Janeito mit ihr Aber eine 
vMilit axcapitulatlon, nach welcher einige Megimenter Schwelzer in yon 
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Shmeizer (Anton), Gapellmeifter, in Gotha 
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vollendete Fine kuͤnſtleriſche Bildung in. ich, | ke 
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Neoember 1787, Durch feine Compofitionen fü beater: Rum; , 
ia 11774, A a 

ernfthafte Oper von Wieland -177 ein n vorzügli: 
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Frugalitat fund Rechtlichkeit geruͤhmt werden. 
Schwent elde die feine Schriften Lefen, gicht es A 
ſten, doh Aen ſie ſich äußerlich zu den Lutheraneru. 


heben wil und bas um fo färker, je größer ‚feine Mare feroft iſt 
Haͤlt man einen Körper durch einen Kader ab, feiner © ere. nad. 





ten der 
Maffe ab: und zunimmt, und durd Vergleich mit Gewichten "0A D, 
Art ) gefunden wird; Gpecifiihe Schwere oter Gewicht drückt das 
Verhaͤltniß des abfoluten Gewichts zum Umfange ber Maffe aus, 
ie Dichtigkeit. Denn diefe waͤchſt mit der 
Abnahme der Porefität; es hat ‚beranach jeder weniger pordfe Kör: 
per eine größere Menge wirklicher Maffe in ein Eleineres Volum 
vereinigt, und da mit dieſen Maſfentheilen Bas abfolute. Gewicht 
Berbältnig deſſelben gegen den Umfang. 
Es virhalten ſich uͤberhaupt die ſpecifiſchen Gewichte bei gleichen 
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Maffen umgekehrt. wie bie Volumina ;. bei ungleigen Maffen aber 
„das Berhältnig Ber fpecifiichen Echwere zufammengefegt aus dem 
Taben. ber en (Maffen) und beim verkehrten der Räume, 

Das ſpecifiſche Gewicht ber Körper zu finden, dient das Arä ne 

ter. Mr 

.. Schwere (Allgemeine), ſ. Gravitation. | 

‚Schwerin (Gurt Ehriſtoph, Graf von), koͤniglich preußis 
fher Generalfeldmarſchall. Dieſet in der Kriegsgeſchichte Preußens 
unftertlih gewordene Held war 1554 in Gdywebiih: Pommern 
eboren,, empfing eine forgfältige, wiffenihattlide Erzichung und 

ubirte zu Leyden, Greift walde und Roflod. Er trat 1700 als 
aͤhndrich in hollaͤndiſche Kriegedienſte. In dem Regimente, befs 
fen Chef fein Obeim war, fiand fein älterer Bruder ald Obtifls 

Lieutenant. Diefer, der Sawerins Wahl mißbilligte, ſuchte ihm 

ben Militärbienft auf jede Weife zu verleiden. Aber aller Druck ers 

fd. üfterte feinen Entſchluß nicht, fondern biente nur dazu, feine Kräfte 
noch tüdtiger und vollfommener zu entwickeln. Der dawalige Krieg, 
in welchem unter Eugen und Marlborough auch bie Kolländifden 

z.. gegen bie franzöfiihe Macht kaͤmpften, ward für 
chwerin eine erwuͤnſchte Schule der militärifgen Bildung. Er 

webnte ben Schlachten von RKamillies und Malplaquet, To wie dem 

Anuriff bes Schellenberge, wo fein Bruber fiel, bei, und wurde 1705 

Hauptmann, Dennodh trat er 1705 aus ten holländifen in bers 

soglih mellenburgifde Dienfte, wurde 1708 Obriftet und 1711 

mit acheimen Aufträgen an Carl XII. nad Bender gefhidt, wo 

er 19 ein volles Zahr aufbielt. Nah feiner Rüdkehr ernannte 
ibn dee Herzog zum Brigadier; 1718 wurbe er Gentrölmas 
jors Als folder ſhlug er, indem er alle Schwierigkeiten Teiner 

Lage und feiner Berhältniffe zu überwinden wüßte, 1719 bei. 

MWalemölen mit 12,000 Mann bie “Eaiferlihe Gommiffionsarmee 

von 13,000 Mann hanndverifcher Eruppin, welde die Streitigkeiten 

zwiſchen dem Herzog und feinen. Landfländen beilcgen follte. Als 
aber der Herzog fein Heer bedeutend vırrınaerte und zu gleidher 

Beit Vorpommern an Preußen fiel, trat Schwerin, deſſen Güte 

in dieſer Landſchaft lagen, in preußifhe Dienſte. Friedrich Wils 

beim I. ſchickte ihn ale, Befandten nad) Warſchau, um bort bie 
tbernifihen Unruhen zum Beften ber Evangeliſchen beizulegen. 

Scwerin vollzog dieſen Auftrag glädlid. ward 17%0 Gencral 

major und erhielt 1722 das Schwendifhe Regiment. 1780 wurde 

er Gouverarur von Peit, und 1731 Generallieutenant und Rit: 

‘ger des ſchworzen Adlerordens, - In dieſer Eigenfhaft rüdte 

er 1783 ing Meklenburgiſche, und verttieb daraus die hanndveris 

hen Truppen, bie der oben erwähnten Urfahe wegen ncd immer. 

im Lande waren. Auch bei diefer Unternehmung zeigte er cben 

E viel Vorſicht ald Eharfblid und Feldherrntalent, und befefligte 
ch dadurch noch mehr in der Gunft und dem Vertrauen feines 

Königs, Dieſer zog ihn nicht nur in ben geheimen Rath, wenn 

milttaͤriſche Angelegenheiten verbonbelt wurden, fondern mocte 

ihn auch zum Sch imehmer feiner Keifen und Vergnügungen. 1759 

wurde Edwirin zum General er Chef der preußiſchea Anfenterie 

ernennt, die lente Ehre, womit Friedrich Wilhelms Erkenntlich— 
keit ibn zu beiohnen ſuchte. Friedrich II. kennte Ehwerine 

Werth; er fügte in ihm einen Feldherrn voll Erfahrungen, 
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ief gach Mähren aus. In kurzem war ganz. Schlefiensiis ı 
eibe al Brieg in preutiſchen Händen, _-Sugwilhen hätte 
unfer. — a ein oͤſterreich iſches Heer in Mähren gefammelt amd 
war .&is Mohwigworgerüct,.. Am Ofen Auguft 1741 Tan et gu 
od, war die Schlachtordnung nicht voll | 
auf Kananenfhuftbeite gegen den linken Flügel m 
au Angriff. der — er brachte bes Könige Neiterei 
nung, re A Ausdauer; gr dr Kracpüre er 
—v an der tze —* 

















— | —2 in, eva Task mario; tro 
een und: , en (haufen a 

— f. Stunden wahrte der. Kampf: und 
da Sn um? —— da ofte che 
rn r nung u olw oh. t 
In ke fans, De mit Der, 5 — ß 


a gung. DAR 55 — 






er tem, nädjten Selbzuge don; im — ne ni 


war nur. von kurzer 
packen thread hen Krieg, — bee 


* 
einen, if ſeines Heeres durch Sachſen Boͤt 

men, führte, ruͤckte Schwerin, aus Schleften durch ne rafſchaft 
Sta} ebenfalls in Böhmen ein. Vor Prog trafen beide zirfammen 
und unfernahmen fogleich heffen Belagerung. : ‚Auf Schwering 2 
gabe, wurde der Ziskaberg mit Sturm genommen; ‚am l6ten 
tembex ‚ uunserzeichnete ‚ae bie Sapttulation- wegen Übergabe _ 
Stadt, und zog in Prag ein. Faſt ganz Böhmen, warb: unter 
worfen. Aber —— Eiferſucht zwang die Preußen, ihre 
Eraberungen „aufzugeben und fi zuruͤckzüziehen Bon einem 
Ahern geinde, der Mlüglih jeder "Hauptfdladht ausiwid, 
verfolgt und unabyäffia beunruhigt, gefhah dieſer Rüdzug nich 
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im und Beſchwerben verfnüpff, Der "Öfkeerei fie | 
wir harte feine’ Reiteret "verftärkt, ſo daß ſie die pr = 
'überflügeln — *2 die Snfanterie”aber * auf ſchm 
ußwegen faſt Mann für Mann die Höhen hi 
rbe, wenn fie dieſe Schwierigkeit‘ üb Er — 
adfftelien wollie von einem mdrderiſch enter ice 
Bapistesk Dieſer aug Dan pl ac nicht achtend, 
fi Schwerin vor ben e die 2 en 
(daten an; und: ftelte d are Ai A # | 
er auch fein heldenmuͤthiges Beiſpiel sten nicht mehr Wirte 
wollen; das. zweite Bataillon feines" eignen un AL 
zu wanten, und die Unordnung droht qugemein * werd 
dieſem entſcheibenden Au — € ei iR Fl Krteger, Bol 
ler Begeifterung en einen Gameraden 
‚ihm zu folgen. geh * ihrem Feldherrn 
mit t feftem Schritte ha ber * iſt dieſer zwdif S e vor⸗ 
geidt, ald er von Hier Märtf —— entſeelt nieb Ian Are 
ird. Mit ſeinem Blute pard der Sieg erkauft. Wohl Fein anr 
ur preudiſcher Held des Hebenfäpri igges wärd fo allgemein 
trauert als er, und noch jegt iſt 6 Name in dem Munde jedes 
deutſchen Krlegers. — —33* ihn auf den Enkel und mit 
dem Andenfen an bie * —— wird Schwerins Name ſtet 
ſortleben. Friedrichs 315 ehrten den gefallenen Helden; ſpaͤ 
ter aber ließ der dankbare Monarch fein Bild aus Marmer auf 







" 


906 Schwerin (Fuͤrſtenthum) Schwerin (Stadt) 
dem Wilhelmeplatz in Berlin aufrichten. Schwerin verband mit 


unerſchutterlichem Muth und ſchatfem richtigen Blick eine Milde 
und Freundlichkeit, die ihm nicht nur die Hochachtung, ſondern 
auch die Liebe ſeiner Untergebenen erwarb, und einen echt religte 
fen Sinn, der ihn zum Vorbilde und Vater feiner Soldate 
machte; dabei beſaß er umfaſſende und gruͤndliche Kenntniffe, Er 
war der lateiniihen, franzöfifhen und italleniſchen Sprahe mäd» 
tig, -fdrieb. felbit eine’ Kriegskunft und verfaßie mehrere teliaföfe 
Ereder, Von feinen Zalenten ald Staatsmann zeugen.feine Öftern 
Geſandtſchaften, von feinen Zalenten als Feldherr aber feine gan 
Triegerifhe Laufbahn bis an feinen Tod. | Wetten. 
s ge 









hwerin, ein Fürftenthum, im Großherzogthume Me 
burg = Schwerin. - (vergl: Mellenburg), zu. dem -e 
hört, ift ungefähr 4 bie 5 Meilen lang und 2 bis 3 Dieilen Breit 
bat fruhtbare und ſchoͤne Gegenden, „aber aud 3 viel San 
und Tannenwaͤlder. übrigens enthält es nur 3 Städte, namlich 
Bützow, Warin und Schelfe, 6 Amter, ein evangelifches re 
fift, Rübhn, und ungefähr 27,000. . Einwohner. - Bützow, 
die. Hauptftadt, Liegt in einer ſehr angenehmen Gegend an ber 
Warrow;, die hier die Nebel aufnimmt, ift wohl gebauek, und 
bat. eine Spielfartenfabrit, 400 Häufer und 3100. — 
welche Handel mit Korn und Vieh treiben. Es iſt bier au der 


Sitz eines Criminalcollegiums, und eines arößherzogligen ‚Amis, 


hen war bier eine Umiverfität, die 1768 mit. der zu R 
ock vereinigt und‘ dorthin verlegt wurbe, Diefed Fürfke by, 
weiches mit dem eigentlihen Herzogthume — rin 
nicht zu verwechfeln iſt, ward 1648, bis wohin es ein hum 
geweſen mwar,. fäcularijirt, und als ein weltliches Reichs ürſten— 
sbum, dem Herzoge zu feiner Entihäbigung für die damals an 
Schweden abgetretene Herrichaft Wismar übergeben. Das Für 
ſtenthum Schwerin hat Feine ſolche landftändifhe Verfaffung, wie 
die Herzogthümer Mekienburg : Schwerin und SRekienburg: Güfh t 
nebft der Herrſchaft Rofto fie heben, fondern iſt, To wie” ) 
mar, ohne durch; Stände repräfentirt zu iverben, ‚dem S 4 
zoge unterworfen... Die Einwohner diefes Landes find gr 
theils lutheriſch, doch giebt es auch viele Reformirte, befe er 
franzoͤſiſcher Herkunft: ® x. 4,50 BAREE 
Schwerin ift die Haupt» und Refibenzfladt nicht blos )c8 
eigentlichen Herzogihbums Meklenburg-Schwerin, fondern au bes 
ganzen Großberzogthume dieſes Namens und liegt in einer ſeh 
geniehmen Gegend, an einem großen und fiſchreichen, nad ihr bes 
nannten See, Das berzoaliche Reſidenzſchloß, von ER 
art, liegt auf einer Snfel dieſes Sees, und ‚hängt mit der Stai 
durch «eine Zughrüde zufammen,. Die, bortrefflige Gemäbldegals 
lerie, das Münz» und Altertbümercabines und der ſchoͤne kuſtgar⸗ 
ten, welcher aber. während: des Krieges von 1818 gelitteh I 
00 











find fehenswerth. Die Stadt felbft ift fehr gut gebauel, bat, 

iraͤchtlihen Handel und, mit ber Neuſtadt oder ber Schelfe, 11 

Häufer und 10,000 Einwohner. ie ift zugleid) der Sit bee Se: 
keimenratbscolleaiums, der großherzoglichen Repierung und ehn⸗ 
kammer, des Kıieascollegums, einer Juſtizkanzlei, eines Kammer⸗ 
collegtuns, der Reluitions- und Rentkammer, und anderer Bes 
börden. Die Neuftadt ober Schelfe ift eigentlih eine Stadt für 
fih, gebört zum Fürftentpum Schwerin, ‚und hat aud ihten bes 


— 
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ſondern Magiſtrat. Sie hängt aber ‚mit Schwerin fo genau zus‘ 
fommen,,. daß’ fie beide gemeiniglic ‚als eine Stadt beiraciet 
werden. Die Schelfe bat ‚etwa 3500 Einwohner, welche eine 
Zuchfabrif, die 125 Menſchen befäftigt, und drei Zabadsfas 
beiten unıcrhalten, In beiden Städten find noch zu bemerken; 
die Domkirche und Domſchule auf. der Gchelfe, bie Neuftädter. und 
die Schloßkirche, welche ſaͤmmtlich den Lutheraneın gehören... Die 
Satposifen haben in Shwerin. gleihfalld.eine ſehr ſchoͤne Kirs 
Ge, und zwei Prediger. Die, Reformirten feiern ihren Gotted« 
dienft aber in. Privatheͤuſern, wozu ein .Prebfger aus Buͤtzow 
ale Vierteljahr Hinfommen ‚muß. Die Juden. haben. hingegen: 
eine bedeutende Epnagoge. | | 

Schwert beißt beim Schiffbau. ‚das Zubehör des davon au 
benanntın Schiffs, das an jeder Seite deffelben (gleihfam wie 
ein Degen, den man an ber Seite trägf) hängt, und aus vers 
ſchiedenen flarfen mit Eiſen verbundenen Planken, beinahe wie 
eine Schuhſohle, zufammengeiegt if. Es wird baffelbe, wenn 
man bit on ben Wind frgelt, an ber unter dem Winbe lies 
genden Seite ſenkrecht ins Waffer gelaffen, um das Abtreiben 
des Schiffe zu verhüten, oder dod zu vermindern. Dies Werks 
zeug iſt vefonders bei ben Hclländern fehr gebräuchlic, 

Schwertmage oder. Schwertmagen (altdeutſch) heißt ein 
VBerwantter von väterliher "Seite (Agnate), Dingegen Spills 
mage oder Spindelmagen ein Verwandter mutteridher Gelis 
(Sognate). Mage oder Magen Ana nannte man eiunen 
Berivandten, Magenſchaft, Berwandtfcaft, in entfernferer Bedeu 
fung auch Geſellſchaft. Schwertlehen ift gleihbebrutind mit- 
Mannichen, und, Shwerttheil. heißt das Erbtheil eines mäns 
lichen Verwandten, ee 
— Schwimmen. Ein Körper, ber eigenthuͤmlich leichter als 
das Waſſer iſt, wird, wenn man ihn mit Gewalt unice das Wafs 
fer taucht, in die Höhe gehoben und genöthigt, auf dem Waſſer 
zu ſchwimmen; aber dennoch bleibt er, wenn cr auch ſchwimmt, 
mit einem Theile unter dem Waffer, das fein unterer Theil aus 
dem. Drie vertreibt und das fo viel wiegt, als er ſelbſt. Auch 
eigenititmlih ſchwere Körper fhwimmen im Waffer, wenn - fie 
entweder ausgehöhlt, oder mit andern leichten. Körpern verbunden , 
find. &o fchwimmen Kühne von Blech, wenn fie nur fo gemadt 
find, daß fie, menn man fie bis an den Rand ind Waſſer taudt, 
eine Dinge Waſſer aus ihrem Orte vertreiben, bas ſchwerer 
als fie iſt. Menfchen und Thiere find nur ſehr wenig fdwereg . 
als Waſſer, öfters etwas Leichter, daher. kommt es, bag Mens: 
fhen, wenn. fie ertrinken, meiltentheils zu ‚Grunde gehen, nach 
einiger Zeit aber, wenn ihre Theile durch die Faͤulniß Schr auſge⸗ 
blafen ‚und gelpannt find, oben wieber zum Borfihein kommen und 
fhwimmun, Menfhen und Thlere, wenn fie fidy lebend auf dem 
Waſſer erhalten wollen, drüden durch Schlagen und Stoffen das 
Waſſer unter fih ftärfer zufammen, damit e8' fie ftärfer hebe, als 
ruhiges Waſſer; indeffen bat felbft bie Natur das Thier geſchick— 
ter zum Schwimmen als ben Menfhen gemacht, dinn fie hat ihm 
vier Buße und einen etwas lanaen zurüdgebogenen Hals gegeben, 
den Kopf uber, im Verhältniſſe zu dem übrigen Körper, viel leich— 
ter gemacht, als bei dem Menfhen, Diejenigen, welche nicht 
ſchwimmen können, binden fid einige mit Luft angefüllte Blaſen 
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y -uR, au Ku elite Stafe erhalten Se ie augtepnen 


— 


| km a Kr he um N ber in ſchwankenbe oder” 


an ee Batterien Sqhwindel 






e en Aal Te: id HR aut Bi 
NL ei 
rt, der von ine ee Kfe 6 EHER 
er, * — im Mi Gürfel, 

E- aum..den, F tat ass — — — 5 





Ball Pr » Po 









mar Kerne Ye bent * we 










J We aM 9 — und ur Beftü a verdie 
ad au, werden, daß man Menſchen ie in Beg 

zu extrinken, fo fange ste fih im MWöffer befinden } nit eis 

Febr: —356 Kraft in’ die Air ziehen und retten "Di 





9 Im erſten Kalle w 
ihe# 8* 2 er eigt in die she m 
rmindert, F buch. € fh im Maffer niederlafften Fan 
En ur En * * die re auf dem Boden der Gem fe 
efe 
Sonimm; be, Ba TE („Batterie und wiriot, 
dge 


ns hy m R el 
Ar EERBEBATERE Zufall des Menſchen, ——— 














weguing zu nerathen ‚Iheimen, wobet ihm verſchledene 
f den Ku Kigen: im J alles dunkel und f Fan 
elben wird, une itihaewicht und die Kraft, den Kör 
LAGE; UNE daher die Furcht zu fallen, ein 
ER des Körpers im Kreife, und endi 
een I Be Kranken Statt findet, Meiften®' jächen oo 
pm Ba: Menſchen dabei verichtedene einzelne Gegenftänden 
El böherein Grade der Krankheit entſteht Ekel und 
* Zifchen oder ſonſt unangenehmes Geraͤuſch in den OH 
und Mangel an Erkennung des Orts, vo ber Kranke ſich b 
Bei dem virklichen Fallen. Bear Lt uch ein Vergehen —* 
Bewußtloſigkeit mit ein, Biefem Zuſtanbe 
fen verfchiebene Zeit, zur, tische der Shrminber act In Din Ohn⸗ 
macht uͤber, in ‚welcher der Krauke ohne Empfindiing, Ohne Bewe⸗ 
gung, ohne, Herz: und Pulsihlag Liegt, ober in den Zuftandumon 
hloaffuß, ‚in Spilepfie, oder er geht allmählig wieber gan vor⸗ 
ber „.der Kranke erholt ſich fteht wieder auf, und 
sine Schwaͤ r nad einem folchen Anfelle, ie gemeint 
und weſentliche Urfache dieſes Zufalls if in dem Kr: 
dörzuglid in dem Theile deffelben, von Hal die‘ ne 
Senats und bes Gehoͤrs ausgehen und in weldem das Dee 
kan it, alfo in, bem Theile, weicher das gemein« 
ee ‚SMIDBROHRBEOKDRN (Sensoriüm commihie) > Hehannt 
ch Mareus Herz (Verſuch über ben ** Berlin 
erg iſt —— Schwindel der Zuſtaͤnd yon Verwirrung, 
ich die Seele wegen her zu fchnellen Folge ihrer Berheuungen bes 
indet, een nämlih WVorftellungen, von ———— ober von 
der Phantaſie, „zu poͤlliger Klarheit fommen;, fo muß bie Thaͤtig⸗ 
keit ber Seele mehr oder , bei ihnen re * ſie voll⸗ 
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doc .feit: geraumer Seit Statt indet, ba alsdann eine erzw a 
fchnellere Kolge,der Ideen leichker wine ansthegt ige f ——— 
wegung des Nerbenäthers im Gehirne bewirkt. Dies 
ber Kall bei Phlegmatifhen, oder auch bei Perfonen, bie I. © 
Geil edanftrengung ‚gewöhnt um, bei alten Perjonen, bei Sand. 


/ 


‘gro Schwindſucht 
che und größerer Reizbarkeit des Nerven ſtems überhaupt, ‚und 
des Gehirns inöbefonzere, bei, hypochöndriſchhen und hyſteriſchen 
Derfonen, auch bei Anhäufung des Bote im Kopf, Mo ver 
Schwindel von fetbft, d.h. von intern Urfachen entſtege, iſt er 
ein bedeutender Zufall, welcher nicht ohne ärztliche Huͤlfe barf ge: 
laffen werden. Noch noͤthiger ift dies, wenn er nicht für fih allein 
befteht,, fondern ber Worbote einer andern bedeutenven Krankheit, 
3. B. des Schlagfluſſes ift, ober wenn er don eincc Dispofition 
herruͤhrt, welche ge,ährlidy werben kann, oder wenn —8 eils 
bieponirinbe, theils Gelegenheit Zum Ausbruche gebende Eh 
zujammenwirken, RE — 2: Pr 
Shwindfudt ift ein Iangwieriger Eranfhafter Zuftand, in 
welchem bie Kräfte und das Fleiſch des Kranken allmählig abneh⸗ 
men, gleihfem verihwinden, Entficht biefe Abnahme von einem 
Mangel an Srfag der Säfte und Lebenskraͤfte nah dem gewoͤhnli⸗ 
chen Verbrauch buch das Leben felbft, fo können wir dieſen Zür 
ſtand ————— benennen; entſteht er von uͤbermaͤßiger Entzie⸗ 
hung der Saͤfte oder uͤbermaͤßigem Verbrauch der Kraͤfte, ſo geben 
wir ihm den Namen Abzehrung, worunter bie nervdſe Abzeh— 
rung (tabes nervosa) gehört; entjteht er von einem anhältenden 
krankhaften Neiz auf das arterielle Syſtem, fo ift es Hektik, 
Zehrfieber; entfteht aber die Schwinbfudt von einer innerlis 
hen Vereiterung, welde im Körper fetbft einen zu ſchnellen Vers 
brauch ber Nahrumgsftoffe bes Blutes durch die unabläffige Eıters 
erzeugung, oder auch Schleimabſonderung, und eine Abnahme der 
Kräfte theils ſchon dadurch, theils turd ein anhaltendes ſchleichen— 
des Fieber verurfaht, fo Eönnen wir biefen Zuftand Auszeh— 
rung benennen, 'welte dann erft, wern fie von einem Örtiichen 
Leiden der Lungen herkommt, als Lungenſucht zunaͤchſt bezeich— 
net wird. Jeder ſchwindſüchtẽge Zuſtand, in fo fern er in einen 
Kihler der Lunge argründet ift, wird oft auch vorzüglich mit dem 
Namen Schwindſncht beleat, Befonders dann, wenn nod keine 
deutlihe Eitererzeurung und Fein Auswarf vorhanden find. Eben 
fo wird oft die Benennung Phthifis und Hektik achraucht, wenn 
man nur noch ein ollgemeineres Leiden, ohne beftimmte Kenntniß 
des oͤrtlichen Fehlers in der Lunge, anbeuten will. Die Atrös 
pbie(f.d.) entſteht Set Kindirn, und kommt wahrfcheintich nur bie in 
das zehnte oder zwoͤlfte Jahr vor, Bier iſt der Heerd der Krank⸗ 
heit in dem Gekrösdrüfenfpftem, und fie befteht in ciner abnots 
men Anfhmwellung und Kronifchen Entzündung der Gefrösdririen, 
die wohl in den meiften Rällen im Eiterung, eäpmung ober Bere 
haͤrtung berfelben übergeht, wenn fie nicht zeitig genug gehoben 
und zertbeilt wird. Das befondere Eymptom it, daß bie Kinder 
gewöhnlidy viel effen, aber doch dabei immer mehr von Kräften 
und von Fletſch kommen. Nur der unterleib ift unverhältnigmäßig 
dit, body und elaſtiſch geſpannt. Bei biefer Krankheit kommt der 
Nahrungsftoff wahrſcheinlich nur fehr fparfam in das Blut, weil 
bie einfaugenden Mıildysdern bdenfelben wenig aus den Gebärmen 
aufnehmen, und in dos Blut überführen, auch die entzändeten und 
"gefhmwollinen Sekrösdrüfen theils diefen Milchſaft nicht aufnehmen 
und duchführen, theils auch ihre Kunction aw ihm hit ausuben 
koͤnnen (ſ. d, Axt Affimilation), wodurch utfo dasjenige, was 
noch in das Blut kommt, micht die Hehörige Alinkirät befommt, 
fondern als ccher mehr fremdarsiger Stoff birkt. Die Abzeh⸗ 


+ Schwingung  ° - Schwul gr 


eung, Tabes, entfteht nach zu großem Verluſt von Blut, ober 
andern edlen und dem Körper nöthigen Säften, ohne baß diefe fo 
ſchnell wieder erſeht werben, als es die Aufrehthaltung ber Ges 
ndheit erfodert. - Eine häufig vorkommende hierhergehörige Art 
ft die Nervenabzebrung, tahes nervosa. Bei diefer iſt die Ab: 
magerung zuerſt ohne detlihe Fehler, oft im Anfang ohne Fieber, 
mitt großer Bläffe des Geſichts, mit großer Shwähe, befonbers 
in den Schenfeln und Beinen, mit Gefühl von Kricbein im Rüden 
und in dem Kreuze kinunter, mit unangenehmen Gefühlen von 
Ziehen und Epannen im Rucken. Die Verdauung ift dabei fchleht 
und nimmt immer mehr ab. Der Schlaf ift unruhig und elend; 
der Kranke fühle ih nidt davon erquidt. Die Witterung hat 
auffallenden Einflus auf ihn; bei feuchter, noch mehr bei warmer 
und feuchter Luft fühlt er ſich ſchwächer und in allen Stuͤcken übe 
ter, weil dieſe Luft ihn noch mehr erfhlafft und ſchwaͤcht, dagegen 
teodner Oftwind etwas Erhebung des Nexvenſyſteme bewirkt, 
Diefer Zuktanb kann lange dauern, ehe Fieber dazu -fommt. Das | 
Zehrfieber, bie Hektik, beruht allemal auf einer allgemeinen 
Eranthaften Beſchaffenheit bes Blutſyſtems, welche nit ſtark ges 
nug ift, ein kritiſches Kieber zu erregen, fonbern nur bie ruhige 
GSireulation durd ein ſtetes ſchleichendes Fieber flört, fo daß keine 
rihtige Ernährung des Körpers Statt finden kann. Dielen Zus 
ſtand wird daher von Abnormität in ber Miihung ber Säft:-(L. 
d. Art. Gaherie), von einem auf bie Rerven bes Blutſyſtemt 
unaufbdrlih wirkenden krankhaften Reize verurſacht, der eine: vers 
borgene Entzündung und ein täglih wiederkehrendes Fieber unters 
hält. Sie entſteht oft von Verhaͤrtungen in den Eingeweiden, 
chroniſchen Entzündungen nad unvollfommenen kritiſchen Ausiers 
rungen bei Fiebern, bei fhlechter Beſchaffenheit des Biutes, nad 
u fihneller Unterbrüdung von Hautausſchlaͤgen, befonders ı ber 
Rröse und ber Slehten, nad Unterdrüudung gewohnter Ausflüfe 
und Abgänge Die Auszehrung, Whınifie, entſteht bei ber 
Niereiterung eines innern Theil, wobei der Eiter in zu großer 
Menge abgefondert wird, beshalb bie ernährenhe Gallerte dei Blus 
tes verzehrt, auch bie dabei Statt findende- Entzündung des Or⸗ 
gans fomohl, als die duch Einfaugung bes gebildeten Giters in 
Das Blut veränderte Qualität befjelben als Reiz wirkt und ein 
zehrendes Fieber verurfaht, Die Auszekrung entfteht. demnach 
nicht blos von Gefhwüren in ber Lunge, fondern fie kann au 
von bergleihen in ber Leber, in den Nieren, und andern Einge⸗ 
weiten herrühren, Gie entfieht aber am bäufigften von Eungenges 
ſchwuͤren, theils deswegen, weil die Lungen, als ein Organ, bas 
Hanz der reprobuctiven Irritabilität gewidmet ift, eben daher auch 
am leichteften in entzündlichen Zuftand geräth, theils auch, weil 
die andern Arten von Schwindſucht meift mit einem Locaifehler 
der Lungen zufammenhängen, und mit einer chroniſchen Entzüns 
dung und Vereiterung derſelben enbiaen. 
— Gdhwingung (Bibration, DOscillation), ift jede bin und her 
gehende Bewegung eined Körpers. Die Bewegungen bed Pendels, 
Der gelpannten Saiten, Faͤden, der Zunge des Wagebalkens, der 
Luft bei Fortpflanzung bes Schalld u. f. w. find Schwingungen, 
(Beral. d. Art.Acuftifl und Pendel) 
Shwurf (im oͤſthetiſchen Sinne), nennt man die ünrichtige 
Anwendung des Parhetifhen und Erhabenen auf ‚einen niedrigen 
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‚nen, niedrigen Gegenſtaͤnden, oder in dem ubertreubenden 
woͤhnlicher Sedanken, ſo bleibt er in jeber Art des Vortrags Lüs 


yi2 Schwur, »,. Sciplo.Africanus 1, 


und gemeinen Gegenſtand. Diefe Anwendung laͤßt -fidisrurals blos 
im Kutdriict berußend denken, ivenn naͤmuch gewöhnkiche 
in Worten und rhetoriſchen Figuren, ‚die nur einer hoͤhern erbas 
benern Rebe oder Schreibart zukommen, dorgefragen werdeny 
B. man wollte in tiher geiwöhnlihen Rede dem «6 wird Tag 
und man drüdt dieß durch bie Worte alt: Schon hebt Aurora ü 
Strahlenantlig aus dei Fluthen bei Meeres. cinper. - Was. 
gens hinſichtlich des Ausbruds in einer Krk. der -Hede Schivu 
fon kann, ift es nicht in einer andırn. Bertibt-aber 2; der Schwul 
n ber Beimiſchung erhabener Begriffe und Bergleihungem zu mei 
rucke ge⸗ 
















delhaft. 3. B. ein Geiſtlicher ſagte in einer keichenpredigt 
Bauerfrau; „Klagt, iye Eichen im Thale Joſaphat, benn & 
der auf Libanon it gefalleni“ Sm einer Leichenrede am. 
ner Königin moͤchte jche etwas orientalifch fdhmedende Ans 
phe erträglich geweſen feyn, nur im vorliegenden Tal fiel. 
sen der Beimiſchung erhabener Gegenftände zu dinem ſehr 
—* und 5 in das laͤcherlich Schwuͤlſtige. P 
(gleichfals eine Art des Schwulſtes) iſt die phantaftifd) = be 
Ubertteibiing des witklich Pathetifden und Erhabenen. 
bon Shwult jeder Art findet man häufig in englifchen, befond 
aber in deutſchen Dichterwerken aus dem legten Jahrzehend bi 
achtzehnten, und din, beiden erſten Decennien des neunzehn« 
ten Jahrhunderts, ſeltner in ben Werken ber Griechen und 
Roͤmer. —— DEP 1.) 
Shwur, f. Etb, —â— Vo 
Scio oder Chio, ſ. Chio. 5 
Sceiptio Africanus I: (GPublius Cornelius), ber 
Wenn das Gornelifche Geſchlecht Überhaupt reih.an großen | 
nein war, welche Roms Größe vorzuͤglich beförderten fo verdient 
der Beſieger des furchtbaren Sannibals unter allen Scipionen, „bie 
uns die Geſchichte nennt, unftrettig bei erfien Rang,. Sein Vater, 
welcher eben denfelben Namen führte, haste zu Antange des. 
ten puniſchen Krieges zwar ungluͤcklich, aber nit unrübmt . ges 
gen den derfählagenen Garthaginienfer gefämpft. An ber blutigen 
Schlacht am Fluſſe Ticinus in Oberitalien nabm der junge € | 
in einem Alter don kaum 16 Jahren ehrendollen Kntheil,., 
fogar feinem verwundeten Vater bad Leben gerettet haben... 
der noch blutigern Schlacht bei Gannd wohnte er bei} bob 
et das Gluͤck, mit den ſchwachen Truͤmmern bes befiegten He 
zu entkommen. Ih Rom bewog er durch feine Lühbne Entfchloffen: 
beit einen Haufen vornehmer Süunglinge, bie aus Verz — 
Italien verlaſſen wollten, zutuͤckzübleiben und ich dem Vater⸗ 
lande zu erhalten. Mit gezücktem Dolche trat er undermisthet 
ihre Mitte und drohte mit fürchterlichet Miene, den —— 
den, ber ſich weigern würde, den Elb nachzuſprechen, weichen - 
ihnen vorſagen wollte. Dutch dieſe Kuͤhnheit des hochherzigen 
Juͤnglings beſtuͤrzt, fügten ſich alle in ſeinen Willen, und. 
Kom von feinem Untergange tırtiä. Auch liefen die. Roͤmer fi 
hohen Muth nicht ungeehrt. Schon in feinem 20ften Sabre wurde ee 
Adilis Gurulis und wenige Jahre nachher Droconful in Span 
um ben Angelegenheiten des Staates eine glüdlichere Wendung 31 
geben, Dieſes wichtigen Auftrags zei te er ſich bald volllommen 
würdig, und mußte nicht zur duch feinen Heldenmuth und Kluge 
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914  Gcipis Afelcanus I. 


auch gelang, Nach. feiner Ruͤckkehr zuͤchtigte er einige Btäbte, 
welhe während feiner Abweſenheit abyefallen waren, einige 
Zeit nahher verfiel er in eine Krankheit, welche ihn be ı Tode 
nahe brachte und deshalb mehrere ipanifhe Voͤlkerſchaften bewog, 
‘von ben. Römern mwicher abzufallen; felbft zwei Legionen feiner 
"Armee erregten einen Aufruhr, Aber Scipio genas und. | ämpfte 
mit vieler Klugheit und Energie die ausgebvochenen Ui ruhen. 
"Auch erhielt. er bald noch durch eine Übereinkunft die wichtige 
Stadt Gabes von ben Feinden, die den geihwädhten Hann bat. ir 
Italien verftärken foltın, So waren die Garthagınienfer. r un aus 

anz Epanien verdrängt, und der größte Theil diefes Lan es ben 

Öömern unterworfen. Giegreih und im glänzenden Triumph 309 
der große Feldherr unter dem lauteften Jubel des Volks iı Rom 


ein. Kaum angelommen, bat er den Senat um die Erkhubniß, 


mit einer Armee nad Afrika gehen zu dürfen, um die Fende in 
ihrem eignen, wenig vertheidigten Lande anzugreifen. Umſonſt 


bot der eiferfühtige Fabius Marimus fein Anfehen und feirıe Bes 


tebfamfeit auf, dieſes Unternehmen zu verhindern. Scipio erhielt 
ben ebrenvollen Auftrag, mit einer hinlänglihen Anzajl von 
Truppen und einer Flotte nah Steilien zu gehen, um von da 
aus, nah reifer Erwägung ber Möglichkeit einer Kandung auf den 
-Küften von Afrika, den entworfenen Plan auszuführen. Er kam 
gluͤcklich auf der Infel an, und ſchickte zuerft feinen Freund Lälius 
mit einer Abtheilung ber Zlotte und Armee nad dem feindlichen 
Lande. Diefer überfiel nad feiner Landung bas von Truppen fall 
entblößte Land, eroberte und plünderte mehrere reiche Stäbte, 
verwüjtete die Felder und gewann den König Mafiniffa ganz für 
Scipio’s Unternehmen, Mit Beute beladın kehrte er bei ber Ans 
näherung der feindlichen Flotte nuh Sicilien zuräd, Jetzt betrieb 
Seipio die Zuruͤſtung zu dem wichtigen Zuge mit . verboppelter 
Thätigkeit und eilte dann mit feinen fampflufligen Kriegern an 
die afritanifhen Küften, Seine unvermuthete Ankunft. verbreitete 
in Garthago bie größte Beſtuͤrzung, ba man weder eine fohlaafers 
tige Armee, noch einen. guten Feldherrn hatte. Der mächtige 
Syphax wurde indeffen wieder gewonnen, unb kam mit einem 
Heer von 60,000 Mann den bedrängten Garthaginieniern zu Hülfe, 
Aber auch Scipio hatte an Mafiniffa einen guten Bundesgenoffen 
erhalten. „Gegen ben Winter waren jebod die Römer buch die 
feindliche übermacht weit zurücgedrängt worden; die Friedens un—⸗ 
terhanblungen blieben ohne Erfolg. Daher wurde dem Scipio das 
Droconfulat in Afrika bis zur Beendigung des Krieges verlängert, 
Im nähften Srühlinge nahmen die Angelegenheiten der Römer 
sine fehr glüdlihe Wendung. Das. Lager des Syphax wurbe übers 
fallen und bie Armee gänzlich zerftreut; ein gleihes Stidfal hatte 
Asdrubal, Die Kieberlage war ſchrecklich; nur bie Anführer ret⸗ 
teten ſich mit einigen Begleitern. Nichts deſto weniger brachten 
fie mit bewundernswürkiger Schnelligkeit ein neueg. Heer zufame 
men, bas aber eben fo wenig bie fiegreihen Waffen des Römers 
aufzuhalten vermochte. Mafiniffa vereinigt mit Lälius hatte fei« 
nen Zobfeind, den Syphax, noch einmal in feinem Lande gefchlas 
en, und ihn felbft gefangen genommen. Die ſchoͤne Sophonisbe, 
Tedrubals Sohter, durch welche Eyphar für Garthago gewonnen 
worden war, wollte der von ihr gefefjelte Mafiniffa zue Gemahlin 
nehmen, Da aber Scipio dieſer verfuͤhreriſchen Frau mißtraute, 
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ſo bekahl er fie ats roͤmiſche Gefangene in das Lager zu bringen, 
Dieſem Schimpf zu entgehen, bewog ber König biefelbe, Gift zu 
nehmen. Zwar kam nun auf eine Furze Zeit ein Waffenftiuftand 
zwiſchen ben Römern und ihren Geanern zu Stande, über bie [eds 
tern braͤchen ibn bald auf treulofe Weite wieder, Jetzt Fam Hans 
nidal aus Sralien zurüd, um wo moͤglich Hr hartbedrängie® War 
terland zu retten; aber von feiner ehemals fo furdhtbaren Armee 
hatte er nur nch menige Refte übrig. ri Kundſchafter, wels 
hr den Römern in die Hände fielen, ließ Scipio überall in dem 
römiihen Rager herumführen und ungehindert zum Hannibal zu⸗ 
rücdkehren. Dieſer verlangte eine Unterrebung mit den Roͤmern. 
Unmeit der Stadt Zama kamen bie beiden größten Feldherrn ihres 
Zeitalters zufammen. Sm Angefihte ihrer Armeen näherten fie fi) 
einander zum erſtenmal. Schweigend fahen fie fih beide gegene 
feitig eime Zeit lang an, Dann rieth Hannibal zum Frieden und 
ſprach don ber Veränderlichkfeit des Güde, Scipio derlangte uns 
bedingte Unterwerfung der Karthaginienfer, HPannibal verſprach 
bie Ahtretung aller auswärtigen Befigungen. Dies genügte dem 
Römer nicht, und bie Keldherrn gingen unverrichteter Sadıe aus 
einander und rüfteten fih zu einem Treffen. Der entſcheidende 
Kampf begann. Mit Muth und Anftrenaung fohten beibe Heeres 
aber bie Kräfte waren zu ungleih, &cipio hatte nicht nur ein 
trefflich geuͤbtet Fuß volk, das vom beiten Geiſte befeelt war, fons 
dern auch bie * und zahlreihe Reiterei des Maſiniſſa; Hanni⸗ 
bal hingegen zahlte groͤßtentheils nur neu angeworbene Truppen 
und Miethlinge. Dieſe flohen bei dem erſten Angriff. Nur die 
alten Soldaten dertheidigten ſich mit unerſchuͤtterlicher Tapferkeit. 
Ihr Feldherr ſtand, vote ſonſt, ihnen aufmunternb zur Seite. 
kange kaͤmpften tie ungeſtuͤmen Roͤmer vergebens gegen dieſe Tas 
pfern, bis Maſiniſſa und Laälius ihnen in den Rüden fielen, Nun 
wichen auch fie und wurden faft alle ein Opfer ihrer Ausbatter, 
Hannibal konnte ih kaum felbft retten. Er rieth jeht zum Frie—⸗ 
den, der nur unter harten Bebingungen zugeftanden wurde, Sie 
pio's Nüdkehr durh Italien nah Rom glich einem Triumphzuge, 
jeder wollte den großen Sieger fehen, Bor ber Stadt 3* er 
die Gluͤckwuͤnſche der Bürger. Dann folgte ber glaͤnzendſte Trk⸗ 
umpb, den Rom jemals gefehen hatte, Die Beute war ungeheuer, 
Es ſollen 1%0,000 Pfund Silber mit aufgetragen worden feyn, um 
es in dem Staatsfhage niederzulegen, Die Ehrenſäulen, welche 
bie Römer dem Scipio errihten wollten, nahm er nit an; doch 
erhielt er den ruhmvollen Beinamen Africanus. Hierauf ders 
wältete er fehr beifallgwurdig dag Amt eines Cenſors. Etwas 
fpäter ging er mit feinem Bruder beim Ausbruche des Krieges ge⸗ 
gen ben fyrifhen König Antiohus nah Griehenland und von da 
nah Alten, Hier hatte er das a feinen einzigen Sohn durch 
die Sefangenfhöft in bie Hände der Feinde fallen zu fehen. Als 
nun die Römer Aften betraten und Antiochus ben Frieden wünfchte, 
famen Gefandte an, bie fid zuerft an-ben trauernden Vater wand⸗ 
ten und ihm bie ımentgerdiihe Loslaffung feines Sohnes verſpra— 
den. Scipid erflärte, daß er zwar dieſes Anerbieten mit Dank 
anerkenne, nur follten fie nicht glauben, baß er fih dadurch zum 
Nachtheil feiner Mitbürger werbe beftehen laſſen; eine völlige Unters 
werfung allein koͤnne dem Könipe den Frieden geben, ald dar⸗ 
| auf wurde Scipio Frank, und konnte der res nigt folgen, So⸗ 
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bald Antichus bavon Nachricht erhielt, ſchickte er ihm den gefan⸗ 
genen Sohn ohne Löfegeld. zurüd, Mit Ihränen der Freude ums 
armte der zaͤrtliche Water den vielgeliebten Sohn, und lich dem 
Antiochus für biefe-angenchme Überrafgung fogleic banten; auch 
rieth; er ibm, ſich mit den Römern in Fein Treffen einzulaffen, 
Dies unterbiieb aber niht. Indeß verfhaffte er dem Hefchlagenen 
(189) Könige ziemlid gelinde. Sriedensbedingungen. Eriumphirend 
309 Scipio nad) —— Ruͤckkehr aus Aſien in Rom ein. Dana 
‚trat er in ben Privatſtand zuruͤck. Hier erfuhr er zu feiner gros 
gen Betrübniß die ſchaͤndlichſte Undankbarkeit feiner Mitbürger. Cato, 
mit dem Beinamen Genforius, ein unverföhnlicher Feind der Sci— 
pionen, brachte es durch wiederholte heftige Anklagen bahin, daß 
Scipio vor dem Öffentlihen Gericht erjcheinen und von der Ber 
waltung des empfangenen. Geldes Rechenſchaft ablegen follte. Der 
Angeklagte: erjhien, zeigte dem Volke bie Rechnungsbuͤcher und 
zerriß fie dann vor den Augen der Menge in Stüde, „Heute, 
ſprach er mit ruhiger Stimme und fefler heiterer Wiene, ‚heute 
ik der Tag, wo Hannibal gefhlugen unb Garthago bezwungen 
worden ift,  WBarum.verberben wir die Zeit mit unnügen Redenz 
die Götter warten unferer.auf dem Gapitol, . Folgt mir, ihr Rör 
mer, und laßt uns den Göttern unfern Dank bringen, Das 
Volk, von dieſer zuverfichtiichen. Rebe des großen: Mannes. ergrifs 
fen und zugleih befhämt, folgte ihm fogleih,.und ließ die elen- 
den Anfläger: allein auf dem Korum zurüd, Deſſen ungeadtet 
wurde Seipio zum zweitenmal von jeinen Keinden angellagt und 
vor Gericht gefodert, Allein. er erſchien nicht, verließ die undank— 
bare Stadt und begab ſich auf fein Eandaut bei Linternum. Da 
man ihn auch bis dahin verfolgte, und feine ländliche Ruhe ftören 
woHhte, ‚übernahm endlich bee berebte Vollstribun Ziberius Grat: 
dus feine Vertheidigung und zeigte dem romiſchen Volle, wie 
nieberträchtig und ungerecht es ſey, einen fo hoch verdienten Bürs 
ger fo ungerecht zu behaudeln. Nun hörten zwar. die Verfolguns 
en auf, aber der gefränkte Scipio farb kurz darauf in feiner 
Koggogenbeit. Er befahl feiner Gattin, auf ſein Grabmal bie 
Worte: fegen zu laffın: „Undankbares Baterland, nicht einmal 
meine Gebeine folft du. haben,’ Er ftarb drei Jahre nad feiner 
Entfernung aus Kom, im Jahre R. 571 (v. Chr, 180) in bemfelben 
Jahre, wo auch der gefährliche Feind ber Römer, Hannibal, in 
Bitbynien fein Leben endete, unb wurde auf feiner Billa bes 
graben: 

&Scipio II. (Publius Gornelius), mit dem Beinamen Afrt: 
canus: ber Jüngere, war-der Sohn bes berühmten Pauius Ami: 
lius, welder: den mädtigen, Perfeus, König von Macedonien, 
befiegte, wurde aber von bem Sohne bes großen Scipio an Kins. 
des-Statt angenommen. Seine politifhe Laufbahn begann er im 
SOften Jahre jeines Alter#, als ber römifhe Senat eine neue Ars 
mee in das unruhige Spanien ſchicken wollte. Unwillig über bas 
bisherige Mißlingen der Belriegung ber fpanifhen Voͤlkerſchaften, 
weigerten fih bie Römer mit unbiegfamer Hartnädigfeit, neue 
Truppen bahin zu fhiden. Da trat Scipio auf, und wußte in 
einer feurigen fräftigen Rede die Gemüther fo für die Abſicht des 
Senats zu gewinnen, daß fih eine Menge Römer aus allen. Elaf: 
fen freiwillig zum Kriegsdienſte anboten. Er. felbft ging (im 3. 
R, 602) als Legions⸗Aribun mit dem. Conſul Luc, Eisinius Lu: 
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eullus nad Spanien, wo er eben fo fehr durch feine Uneigennuͤt⸗ 
zigfeit, feinen Edelmuth und fein herablaffendbes Betragen, als 
durch feine heldenmuͤthige Zapferkeit und bemunbernswürbige Ges 
genwart bed Geiftch fih die Ahtung und Liebe der Armee in eis 
nem hoben Grade erwarb. Borzüglfi gewann er in- den Augen 
berfeiben burh die gluͤckliche Beſiegung eines riefenhaften Spas 
nicrs, ber burch feine Böbnende Herausfoderung die Römer erbittert 
Hatte. Rubmvoller noch für ihn und -vortheilhafter für Rom 
waren die Siege, welche er durch feine Großmuth und Menfhlichs 
keit Über bie Herzen ber Spanier gewanm Aber Lucullus, eifer⸗ 
fuͤchtig auf den jungen Helden, entfernte ihn von bem ‚Deere, indem er 
ihm den Auftrag gab, Elephanten vom Mafintffa aus Afrika zu hos 
Ien. Mit der größten Auszeihnung und Freundfhaft wurde er von 
dem Könige empfangen. Er erreichte den Zweck feiner Sendung voll⸗ 
Tommen und fehrte nach Spanien zurüd. Wenige Sabre nachher 
sing er zum zweitenmal nah Afrifa, als ber dritte puniſche Krieg 
ausbrah (im Jahre R. 605. vor Chr. Geb. 149). Er dienste unter 
dem Sonful M, Manlius Nepos. Auch bier leiftete er durch fets 
nen unerfchätterliden Muth und durch feine Wachfamkeit den Roͤ⸗ 
mern bie wichtigften Dienſte. Denn als einft die Earthaginienfer 
bie Gorglofigkeit bes rom. Conſuls benugend, fein Lager plöglich 
überfielen, rettete Scipio die Armee dadurch vom Untergange, 
baß er den Feinden unvermuthet in den Rüden fiel und fie zurüd: 
trieb. Kurze Zeit nad diefem Vorfalle griff derſelbe unkluge Cons 
ful ben Asnrubal in einer für die NRömer- ungünftigen Stellung 
an und mußte fi zurüdziehen. Hitzig verfolgt von den Feinden 
würde er nicht ohne großen Verluſt ben Rüdzug in das Lager has 
ben ausführen koͤnnen. Da — ſich der unerſchrockene Seipio 
mit einem Haufen von 300 Reitern den Verfolgern entgegen und 
wußte ſie ſo lange zu beſchaͤftigen, bis die uͤbrigen Truppen uͤber 
einen Strom geſett waren. Aber noch waren einige hundert 
Mann römifhen Fußvolks zurüdgeblieben, weiche bie Garthaginiens 
fer von allen Seiten bebrängten, Kaum hatte dies ber forgfame 
Scipio bemerkt, fo eilte er mit einer Abtheilung Reiterei über 
den Fluß, b.feste eine aünftige Anhöhe, griff den Feind an und 
machte dadurch den —— Römern Luft, fo daß fie mit ger 
ringem Berluft entfamen, Bon ben bankbarem Soldaten, bie ihm 
ihre Rettung ſchuldig waren, mit einem Kranz aus Gras auf derſel⸗ 
ben Stelle gewunden, wo fie gerettet worden waren, gefhmädt. 
kehrte er teiumpbirend in das römifhe Lager zuruͤck. Durch biefe 
ausgezeihnetin Beweife von Muth und Einfiht erwarb fi Sci—⸗ 
pio allgemeine Bewunderung und Hochachtung. Gelbft der men: 
fhenfeindlihe Cato gab ihm laut feinen Beifall zu erkennen, und 
u noch ſterbend, daß nur durch diefen Mann Roms gefähn 
liche Resenbuplerin, Carthago, geftärzt werben koͤnne. Auch fein 
Dberfeliberer Manlius Fonnte niht umhin, dem jungen Helden 
dem Genate auf das nıdhbrüdiichfte zu empfehlen, Daher wurde 
er auch gegen bie gewoͤhnliche Sitte ſchon im folgenden Jahre 
(605; mit Aller Beiſtimmung zum Gonful und Anführee ber Ar- 
mee gegen bie Garthigtinienfer ernannt. Begleitet von Lälius, 
dem würdigen Gohne des aus dem zweiten punifdhen Kriege ber 
rühmten Lälins, der mit dem Ältern Scipio in enger Freund⸗ 
[haft Iebte, und mit dem großen griehifgen Geſchichtſchreiber 


9:8. Scipts Afrieanus der Juͤngere) 


Polybius Ing ev zum zweitenmal in dag feindliche Land... Gleich; 
bei feiner Ankunft rettete er einen anfehnliden Haufen roͤmiſcher 
Krieger, welche ganz eingefihloffen waren, vom gewiffen. Unters; 
ER Da die Macht ber Feinde gefchlagen und weit zuruͤckge⸗ 
vängt war; ſo machte en num ernfiliche Anftalten, um bie Daupt« 
ſtadt des Landes ſelbſt, welche fehe feſt war, "zu erobern, und bes 
mühte fiy, derſeiben ſowohl von ber Land» ala Seeſeite alle Zu⸗ 
fuhr und Zruppenverfiärkungen. abzuſchneiden. Allein diefe Abe 
ſicht wurde durch. die verzmeifelten Anftrengungen: der: Belagertem 
vereitelt. Mit unglaublicher Thätigkeit und Schnelligkeit grubem 
die. Garthaninienfer einen neuen Hafen und eröffneten: ſich dadurch 
eine Verbindung mit der - aufierhrlb der Stadt verfammelten Ara 
mer, Ja, was kaum möglich ſchien, ſogar eine neue Flotte von 
50 Schiffen. wurde erbaut und die römifche Flotte durch dieſelbe 
fo ungeflüm angegriffen » daß ſie nach einem langen, hartnädigen. 
Kampfe keinen entfheidenden Steg erhielt. Ein Verſuch ber Roͤ⸗ 
mer, einen wichtigen Wall in der Naͤhe der Stadt zu erſtuͤrmen, 
wmißlang gaͤnzlich, indem die wuͤthenden Feinde durchs Waſſer 
ſchwimmend die roͤmiſchen Belagerungsmaſchinen in Braund ſteck⸗ 
ten und die Roͤmer ſelbſt mit Feuerbraͤnden in die Flucht jagten, 
war bemaͤchtigte ſich einige Zeit nachher der Conſul dieſes Wal⸗ 
es und behauptete ihn auch; aber bie Stadt ſelbſt konnte er im 
dieſem Jahre nicht erobern. Der Winter gebot einen Stillſtand. 
Im: folgenden Jahre (607), griff er bie ſtark verſchanzte feindliche 
Armee mit Ungeftüm und Übermadt an, fhlug fie aus ihren fe« 
fien Stellungen heraus: und zerftreute fie gaͤnzlich. Nun ruͤckte er 
wieder vor die beängftigte Stadt. Nah WOtägigen Anftrengungen 
gelang es emolich der Klugheit bes Felbherrn und der Ausdauer. 
er ihm ganz - ergebenen Truppen, das verzmeifelt vertheidigte 
Carthago mit Sturm:zu erobern. Sehr wichtige Dienfte leiſtete 
dem Seipio bei diefer Unternehmung fein tapferer Freund Läliug, 
benn biefer erſtieg mit feinen Soldaten bie Mauern der Stadt zur 
erſt. Mit beifpiellofer Wuth miderfegten fi bie Garthaginienfer, 
ben eingebrungenen Römern, und es flog noch viel Blut, ehe «4. 
den Biegern- gelang, in den ruhigen Befig der Stadt zu kommen 
(f. d. Art, Garthago). Auf ausbrüdlihen ‚Befehl des roͤmiſchen 
Senats würde dieſe einft:fo mächtige Nebenbuhlerin Roms ver: 
brannt und ‚geichleift. Diefer Anblick erfchügterte den gefühlvollen 
Sieger, welcher gern bie Feinde mehr gefhont hätte, fo heftig, 
daß er Thraͤnen vergoß. Bei dem alänzenden Zriumphe, den er 
nah Brendigung des Krieges in Rom hielt, gab man ihm den. 
ehrenvollen Beinamm des —— Africanus. Nachdem 
er einige Zeit im ſtillen Privatleben zu Rom hingebracht hatte, 
wurde er mit einigen andern Geſandten nad Ägypten an den Koͤ— 
nig Plolemaͤus Evergetes gefhidt, wo er durch feine echt roͤmi⸗ 
fe Mäßigkeit und feine edle Wißbegierde große Bewunberung, 
erreste Nach feiner Ruͤckkehr wählte man ihn (611) zum Eenfor, 
Ale ſolcher ermahnte er die ſchon ausgearteten Römer mehrmals 
ſehr nachdruͤcklich zur alten Einfachheit und Genuͤgſamkeit; ja er 
beſtrafte einige angeſehene Männer ſchonungslos wegen ihrer 
Uppigkeit. Einige Jahre ſpäter (619) trat er fein zweites Eon⸗ 
ſulat an, um den Krieg, welcher bisher mit unguͤnſtigem Erfolge 
Aa Numantia, eine tapfre Stadt in Spanien, geführt wors 
en war, au beenbigen, Mit großer Strenge und Klugheit mußte 
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ee bei. feiner Ankunft in dem feindlichen Lande ‚bie orbmungslofe, 
weichlichte Armee erft an die ehemalige Kriegszucht gewöhnen. 
Ehe er aber biefen Zweck erreichte, war das Jahr vergangen uub , 
Nümantia noch unbeſiegt. Drshalb ‚wurde fein. Commando vers - 
längert.. Verſtaͤrkt buch .Zruppen und: Elephanten, welde: ber. 
junge- Zugurtha, fpäter der gefaͤhrliche Feind der Römer, ihm - . 
aus Numibien zufuͤhrte, begann er bie Belagerung mit großem 
Nachdruck. Als die Numantiner bie große Überlegenpeit bes. römie 
ſchen Keldherrn bemerkten, thaten ſie Borfhläge zum- Krieden, 
aber Scipio verlangte ‚unbebingte Ergebung.. Ohne fih in ein ent⸗ 
ſcheidendes Treffen nle en heldenmuͤthigen Spaniern einzulaſſen, 
ſuchte er die Feinde immer enger einzufchliegen und ihnen alle 
Berbindungen abzufhneiden. Auch die Zufuhr auf dem Fluffe 
Duero veriperrte er, Run begann ein fchredlicher Hunger bie 
verzweifelnden Numantiner zu quälen. Ihre Ausfälle gegen bie 
ftarten Belagerungsmwerke, welche täglich ber Stabt näher rüdten, ı 
mißlangen gewoͤhnlich. Es Lam eine zweite Geſandtſchaft in das 
römifche Lager, um einen gelinden Frieden zu erbitten.. Umſonſt; 
hartnädig verlangte Scipio bie Übergabe der Stadt. Diefe Fode⸗ 
rung ‚brachte die unglüdlihen Spanier zu dem verzweifelten Ents 
fhluffe, noch einen Verſuch zu machen, ſich durch bie Verſchan⸗ 
zungen der Römer einen Weg zu bahnen. Aber aud biefe legte, 
ruͤhmliche Anftrengung wurde durch bie Wachſamkeit unb Tapfer⸗ 
keit des Ecipio vereitelt. Dem qualvollen Hungertobe Dreid geger 
ben, ſchwanden die Kräfte der Belagerten immer mehr. Nur eim 
Feiner Theil ergab fi mit ber größtentheils niebergebrannten 
Stadt an ben Sieger. Wegen ber glüdlihen Befiegung biefer, 
mädtigen Stadt wurde dem Gcipio nicht nur ein Triumph zu⸗ 
eſtanden, fondern ex erhielt auch den Beinamen Rumantinus. 
unberbar genug erfuhr er, wie ber Ältere Afticanus, in den 
legten Jahren feines Lebens viel Bitteres von feinen undankbaren 
Mitbürgern. Vorzuͤglich machte er fi durch die.heftige Beftreitungs 
des Ackergeſetzes, welches bie gleihe Vertheilung der Laͤndereien 
verlangte, bei dem Volke viele Feinde. Deswegen: zog er ſich 
mit feinem treuen Freunde Laͤlius auf ein Landgut unweit Near: 
pel zuruͤck, und lebte bier in ruhiger Muße. Als er aber wieder; 
nah Rom ging,: und bei ben Römern in: den Verdacht kam, ale: 
firebe er nach der Dictatur, fand man ihm.eines Morgens tobt im. 
feinem Bette, Da man am feinem Halfe Spuren einer gewalt⸗ 
famen Ermordung bemerkte, fo ift es wahrfcheinliher, daß er von 
fein:n Feinden umgebradht worben ift, als daß er fi ſelbſt ges 
toͤdtet habe, Man glaubte allgemein,. baß feine eione Gemahlin 
Sempronia, eine Schwefter bee Gracchen, bie jenes Adergefeg mit. 
ber größten Anftrengung: burchfegen wollten, Antheil an ber Er- 
morbung genommen babe. Auch bie Volkstribunen Papirius Carbo 
und Ca}, Grachus waren feine erbitterten Feinde. Nach Geis 
pio’s Tode fand man an Gold 24, an Silber nit ganz 32 Pfund, 
So groß war bes Mannes tineigennügigfeit und Mäßigkeit. Gr 
ftarb im 3. R. 624, im 56iten Jahre feines Alters. Alle Römer, 
die feine großen Zuaenden kannten, betrauerten ihn innigz denn 
Rom verlor an ihm feinen größten Mann, der bamals lebte, Gr 
gehoͤrte zu den außerorbentlihen Männern, bie biefer Staat je ges 
habt bat, man mag ihn ald Helden oder als Menfchen beurtheis 
len, Wie ber ältere Scipio Africanus, war er ein Römer ber 
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edelſten Art, ber Tapferkeit mit Großmuth, Klugheit mit Menſch⸗ 
lichteit, Patfriotiemus mit Maͤßigkett und Einſicht, Uneigennuͤt⸗ 
zigkeit mit unerſchuͤtterlicher Redlichkeit vereinte. | 
Scıron,. Süron, ein bei den Alten berüdtigter ‚Straßen: 
räuber, der an einem Engpaffe zwifhen Megara und Korinth am 
Meere den Borüberzichend:n auflauerte unb fie zwang, ihm bie 
Füße zu waſchen, bei welchem Geihäft er fie mit-einem Fußtritt 
von bem ſteailen Felſenabhang hinab ins Meer fließ. Unweit Dies 
para zitgte man die Gcironifchen Kiippen. Theſeus beftrafte 
feinen Freoel, indem er. ihm Gleiches mit Gleihem vergalt. Nach 
Bottigere Vermuthung if Sciron Eine Pirfon mit den gleich 
frevelhaften Übelthätern Procruftes und Ginis (f. biefe). 
Bcetavenbandel,f. Sktlavenhandel, ” 
Sclavonien oder Slaponien, ein dem -Kaifer von 
Öfterreich geboͤriges Königreih, grängt weflwärts an Croatien, 
und iſt an den. drei übrigen Beiten von ber Drau, Gau und 
Donsu von Ungarn, Servien und Bosnien getrennt. Es hat den 
Namen von den Glaven, welde ſich bier im 7ten Zahrhunderte 
niebertießen,, Bam: in der Kolge an Ungarn, und nachber 1526 uns 
ter bie. Gewalt der Tuͤrken; aber feit dem Sarlomwiger Frieden 
1699 ward «6 dem Haufe Öfterreih unterworfen. Es ift 34 Mei— 
len lana und 6 bis 13 breit, und enthält 308 Quadratmeilen. 
Seiner Länge nah wirb es von. einer Kette von Bergen burdhs 
hnitten, welche aus Groatien kommen, von Meften gegen Oſten 
urh die Mitte des Landes ſich fortziehen, und mehrere Thäler 
bilden, unter Nukowar bie Donau berühren, und von bier am 
füdlihen Ufer des Stromes hinunter laufen, bis fie fi bei Ruma 
und Garlowig in die Ebene verlieren. Der bebeutenbfte und längs 
fie Bergruͤcken ift bie Fruſchka Gora. (Mons almus), welder. 
beinahe ganz; Syrmien in gerader Linie. durdhläuft und bie Abs 
dahung des Bodens gegen Gervien bin bewirkt. . Das übrige. 
Slavonien beſteht tbeild aus mehr und weniger fiudhtbaren Ans 
hoͤhen, theild aus fhönen, großen Ebenen, Im Ganzen herrſcht 
Wald vor, daher das Klima felbft Fühler iſt, ald man es unter 
biejem Himmelsftrihe erwarten 'follte. Der Boben hat: feine Abs, 
dachung theils gegen Ungarn, theild gegen Servien und Bosnien, 
In Hinfiht der Fruchtbarkeit. des Bodens ift Slavonien, mit 
Ausnahme der gebirgigen. Gegenden, Ungarn glei, beionbers 
grob ift fie eg der Save. und in Syrmien (fo. nennt man ben 
ftlichften Theil des Landes, welcher feinen Namen: von ber roͤmi⸗ 
fhen Stadt Syrmium hat). . Die beiden Fluͤſſe Save und Drave 
— dem Lande viele Vortheile, verurſachen aber auch viele 
berſchwemmungen und ſtehende Gewäffer. Die Producte find, au— 
ker ben gewoͤhnlichen Hausthieren, Geflügel, Wilbpret, Fiiche, 
ienen, ſtarke Seidencultur, Getraide (doch ıft ber Aderbau nod 
fehr zurüd), ‚Melonen, vieler Taback, Wein in Menge, in gu: 
ten Jahren an eine Million Eimer, worunter ber ſyrmiſche rothe 
und ber -Scillerwein am berühmteften find, doch wird wenig 
Wein ausgeführt; ferner viel Obſt, befonders Zwetſchen, bavon 
Branntwein verfertigt wird und viele wälfhe Nüffe Bon bei— 
den wird viel ausgeführt, befonders machen die Zwetſchen einen 
Hauptartikel zur Confumtion und zum Handel. Muh hat man 
anfehnlihe Eichenwaldungen mit Knoppern und Kaftanienmwälbern, 
Die Gebirge enthalten wahrfheinlih Metallerze, doch fällt eö nie 
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manden ein, Bergbau zu treiben, Mineralquellen find Häufig, 
auch ‘hat man. Eifen und Steintohlen gefunden. Die Einwohner, 
523,000 an ber. Zahl, gehdren dem größten Theile nah zum fla» 
viſchen Volkerſtamme, dach giebt es bier auch viele Magyaren, 
Wallachen, Zigeuner, Deutfhe, Griechen, Juden und Armenier, 
Die: römilch » cathölifhe, bie griechifdh scatholtfhe und die gries 
chiſch nicht unirte Kirche find am meiften verbreitet, Nur wenige 
Proteſtanten finden ſich. Die Inbuftrie ift unter den Einwohnern 
faft ganz unbekannt. Die Hauptftadt ift die am rechten Drave— 
ufer, in einer fchönen und fruchtbaren Ebene Tiegende Stadt 
und: Feftung Eſſek, mit 800 Häufern und 9300 Einwohnern. Sem⸗ 
lin, Belgrad gegenüber, ift als Handelsplatz wichtig und det 
Mittelpunkt des Handels zwifchen der Tuͤrkei und den öfterreichis 
(hen Staaten, Bor 1745 war bad Land blos in Soldatenbe: 
zirke getheilt,, aber feitbem fing man an, einigen Diftricten eire 
bürgerliche WVerfafung zu geben, und biefe letztern Diftricte, 
welhe bad Propdinziale genannt werben, find jegt in drei 
Gelpannfhaften getbeilt, nämlid die Werowitzer oder Verdger, die 
Pofhager und die Syrmiſche. Dad Militare oder Generalat 
befteht aus den Diftricten bes Brober, Peterwarbeiner und Gradis— 
kaner Regiments. Das fogenannte Militare mwirb foldatens 
mäßig regiert, und ſteht unter dem commandirenden General in 
Sclavonien, der feinen Sitz in Prterwarbein bat. Die Ges 
fpannfhaften find dem Könfgreihe Ungarn einverleibt, und 
jede hat ihren Dber: und Bicegefpann. Die Stände in den Ges 
‚fpannfchaften . haben auf ben ungartihen Reichſstagen Sit und 
Stimme, unb beftehben aus einem Bifhöfe zu Diafowar, ben 
. Kürften, Grofen, Freiherren und Ebdelleuten, dit abelihe Güter 
befigen, und ber Freiftadt Pofega. Die Bürger anderer Stäbte 
und Fleden, und die Bauern find Leibeigene. Mancher Gutäbes 
figer hat Herrfhaften, bie 4 bis 16 Quadratmeilen enthalten. 

Scontriren ober Refcontriren (aus bem ital. scon- 
trare, riscontrare; im Deutihen Ausgleihen), ift eine bei 
ben Kaufleuten fehr häufig vorkommende Att ber Zahlung, da 
nämlih der Gläubiger die Schuld feines Schuldners abſqhreibt, 
je nahdem dieſer mit jenem entweber zu compenfiren hat. oder. 
(und dies fommt am gewöhnlikfien vor) ihm bei Andern mit befs 
fen Einwilligung Zahlung anmweift., Die Abrechnung. felbft nun: 
ober die Anmweifung, bie durch dieſes Scontriren gefchieht, heißt 
Scontro, Rifcontroz wiewohl biefes Wort auch nod) bie 
Beit, wo jene Zahlung durch Scontriren gefchehen fell, ober auch 
die Berfimmlung ber Handelsleute auf ber Börfe zu dieſem Ber 
huf bezeidnet. 

Scopas, einer der berühmteften griehifhen Bildhauer, ber 
nad der 104ten Olympiade lebte. S. db, Art. Bildhauer der 
Griechen. | 

Scorbut f. Sharbod. 

Scorpion (in der Afteonomie), f. Sternbilder, 

Scott (Walter), einer der erften Ieht lebenden englifchen Dich⸗ 
ter, ift der alfefte unter ben noch lebenden Söhnen eines ausgezeichneten 
Armwaıtes zu Edinburg und 1771 geboren. Geine Mutter war eine 
Zochter David Putterforos. Zugend und Talente, insbefondere für 
dir Dichtkunſt, zeihniten fie aus, unb mehrere ihrer Gedichte wurs 
ben noch nach ihrem 1789 erfolgten Tode ber dffentlihen Bes 
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fanntmahung würdig gefunden. : Ein ſchwacher Körperbau, ver⸗ 
bunden. mit einer Lähmung, war Urſache, dab Walter Scott 
fat gänztih im Alterlihen Haufe erzogen und ‚unterrihtet warb, 
und zwar unter der unmittelbaren Leitung feiner trefflichen Muts. 
ter: Don feinen fruherm Studien iſt wenig befannt, außer baß! 
er für. dae Landfhaftzeihnen nah der Matur Talente verrieth 
Rab Grreihung des erfoberlihen Alters ‚warb: er auf das Gym⸗ 
naium’ zu Edinburg geſchickt. Auf dieſer Schule burdging bee) 
junge. Scott die verſchiedenen herfömmiihen Formen, ohne bie) 
in. ihm ſchlummernde Kraft des Genies an den Tag zu legen. 
Sn Gegentheil wurde im Knabenälter fein fchnelles Kaffungsveren 
mögen basmarfelt,. Doch hatte ber vorftorbene Hugh Blair Bei 
urtheilungübraft genug, feine künftige Auszeihnung vorherzufas 
——— der Schullehrer ſich uber feinen Stumpfſinn beflagte,' 
dach Vollendung der claſſiſchen Studien bezog Walter Scart bie. 
Univerfirat zu Edinburg wid ſchon im Alſten Jahre feines Alters: 
ward er. zum Anwalte bei den fehottiihen Serihtshöfen aufe 
genommen, Mit Eifer widmete er fich feinen Amtsgeihäften und 
verchuichte fih.im Sabre 1798 mit Miß Sarpentor, die ihm- vier. 
Kinder "geboren: bat. Im Zahre nad » feiner VBerheirathung 
ward. en zum GSherif ber Grafihaft Seltkirch und 18306 zu einem 
der: ‚erfirn Protokollfuͤhrer in ben Gigungn ber hödften gerichtlia 
hen, Beyörde von Schottland ernannt. Betreit von den läftigen 
Ucherten der Advocatur durch den Bells zweier einträglihen 
Stellen amd. eines erheblichen Vermoͤgens, war Scott in dem: 
Stand geſetzt, nach Gefallen den. Diufen zu hulbigen. Das Erſte, 
wos von ihm im Publicum gebrudt erihten, waren Überſetzun⸗ 
gen aus Bem Deutidyen, unb zwar zu einer Zeit, als die Erſchet⸗ 
nung von Bürgers „Lenore“ bie. Aufmerkſamkeit der brittifchen 
Leſewelt auf Die wildeſten Erzeuaniffe ber Phantafie in der deut⸗ 
fhen Literatur: aufmerffam gemacht hatte, Sn dem nämlidyem: 
Zahre; -atsı mehrere überſetzungen jener ſchauerlichen Romanze in 
Enaland herauskamen, ſchrieb Scott zwei: Nachbildungen deut⸗ 
ſcher Romanzeu unter dem Titel: „The: Chace * (die Jagd) und 
„, Wihliaan. and Helen” .und drei Jahre nachher eine überſet⸗ 
zung von Goͤthen's „Goͤtz von Berlichingen““. Zwei Zahre fpäter: 
erſch ien ey von ihm in MathbemGregory’s Sammlung von Wun⸗ 
dermaͤhrchen zwei Orginalballaden: „the Ewe of St. John“ 
und Glenfiflas.” 1802 erſchien fein erſtes größeres Merk: The 
Minstrelsj of the Scottish border’ (die Minnefänger an Schottr 
lande : Seftaben) in einer pracdıvollen Ausgabe, ı Dieſe Samm⸗ 
lung erregte fogleihrallgememe Aufmerkſamkeit und obgleidy die 
Stucke, woraus: fie beftcht, von fehr ungleihem Wertbe find, fo’ 
war doch ber hohe Aufſchwung des Dichtergenius im ganzen Werte) 
underfennbar. Bein nächftes Work warı ‚Sir Tristram,” ein 
metriiher :Momın aus dem dreizehnten Zuhrhundert (1504) 
Seitdem war Scotts Dihterruhm in fietem Steigen, insbefons 
dere: ‚bei der Erfheinung feines „Lay efthe last Minstrel” 
Lied bed: Jesten Minnefängers, 1805), : ‚Hierauf Ichrieb er eine 

ammlung von. Balladen und Ayriſchen Gedichten (Ballads and 
Iyrical pieces), Auf ſein Gediht „Marmion, a tale of Flodden- 
field‘, (1808), war die dffentiihe Aufmerkſamkeit um fo gefpanns 
ter , da.der Dichter felbft verfündigte:- „es enthalte zugleich feine 
befte und ſchlechteſte Poeſie.“ Sn dem nämlihen Jahre beſchenkte 
er das Publicum mit einer Ausgabe von Drydens MWerien nebft 
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einer neuem Lebensbeſchreibung dieſes großen Dichters und vielen 
Anmerkungen. Unmittelbar - darauf erſchienen in einem Quart⸗ 
bande- feine Beſchreibungen und: Erläuterungen zu feinem Gebichter 
„the Lay of the last Minstrel.” Bon folgenden ‚drei Wers 
fen: Lord :Somers collection of historical tracts; Sir 
Ralph -Sadlers State papers und Anna Sewards poetical works, 
erfihienen kurz nachher unter feiner Leitung neue Ausgaben, Noch 
in: dem nämlihen Sahre ſchrieb er feine -„„Lady of the Lake” 
(die Dame vom Bee), das populärfle unter-allen feinen ‚Werken, 
wenn aleich, mah der Meinung Vieler in mebrerer Hinficht ſei— 
nem „Lay of the last Minstrel’ mwachzufesen *). Im Jahre 
1811 fihrieb er ,, The Vision- of Don Roderick, 1815 „‚Rockeby '* 
und 1814 „the Lord of the Isles’* (der Infelgebieter) ; ferner 
lieferte er ein profaifches Werk über- die Alterthümer an den Küften 
Englands (the border antiquities-of England) und eine neue 
Ausgabe von Smifts Werken mit, einer Lebensbefhrribung 
des Verfaſſers und Anmerkungen. Im einer fpätern Periode ers 
fhienm feine „„Letters to kis Kinsfolks‘ (Briefe an feine Anges 
hoͤrigen) und fein @ebiht: ,„, the battle of Waterloo.” Außer 
diefen Öffentiih anerfanntem Werfen, melde nicht minder umfafs 
fende Geiehrſamkeit und Fleiß als Originalität des Dichtergeniue 
an. den Tag legen, zählt mon zu ben fhriftfiellerifhen Erzeug⸗ 
niffen Walter Scott eine Reihe von Romanen,‘ bie eine feltene 
Popularität erlangt haben. So fehreibt man ihm unter andern 
den allgemein beliebten Roman ,„, Waverley' 'zu, obgleih er be= 
barrlic das Verbienft der Autorichaft ablehnt. Das nämlide iſt 
der Kall mit „Guy Manucring,” „Donglas” und andern un: 
terhaltendbem » und belehrenden Merten. diefer: Art. Scott iſt 
bem Bernehmen nach gegenwärtig mit der Ausarbeitung eines be— 
fhreibenden Werkes über Schottlands  Alterthümer. befhäftigt, 
Längft ſchon verfpradh er bem Publicum eine Gefchichte dieſet Lan 
bes, und ſehnlich ſiebt mın ber Erfüllung dieſes Verſprechens 
entgegen. Er hat in Amerika einen Bruder, deſſen Genie dem fei— 
nigen verwandt ſeyn foll, und bem man deshalb einige jener anzies' 
benden Romane hat zufchreiben wollen, deren Urfprung man verges. 
bens zu vergewiffern ſtrebte. — Wir führen nod an, daß Ste 
Walter Scott vielleiht der'reichfte aller jetzt lebenden Dichter ift, 

Scetus und Scotiften, f. Duns und Scholaftiter, 

Scrutinium (von scrutari, ausforfhen, gruͤndliche Unter 
fudhungen anftellen), bat im Kirchenrechte zwei ſehr verſchiebnée 
Bedeutungen: I. heißt e8 die bei der Übertragung bes geiſtlichen 
Amts (Ordinatien) vorausgehende Unterfuhung, ob ber zum Amt 
Berufene zur Annahme bes Amts fähtg fey oder nicht. Diele 
Scrutinium veranftaltet in der catholifhen Kirche ber Biſchof ent⸗ 
_ weder in Perfon oder durch feinen Bicar (den: Weihbiſchof oder 
einen andern orbinirten Geiſtlichen). Hierbei nun: wirb die Une 


*) Bon diefem herrlichen Gedichte iſt In der Leipsiger Oſtermeſſe agıo def 
dem Merleger dieſes Lericons. eine meifterbafte, poetifche freid Ueberſchung 
von Hentlette Schubart erſchienen, unter dem Titel: Die Jungs 
frau vom See, (Preis 1 Thle, 8 gl). Diefelbe Ueberſtherin hat 
auch in demſelben Verloge eine Auswahl won Scotts Balladen in eine» 
freten Bearbeitung heransgegeben, unter dem Titel; Walter Georrg 
ſchottiſche Lieder und Balladen, (Belpiig 1877, Preis 2 The), die 
wir allen Verehrern des großen Dichters empfehlen Können, 
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feetußuing auf mancherlei gerichtet, 9. B. bei manchen geifktie 
mtern auf die Geburt des Sandibaten, auf fein Alter, auf fü 

men zeither geführten Lebenswanbel, befonders aber auf feine-.füt 
das Amt erfoberlihen Kenntnife, um a willen ein. ordent⸗ 

liches Examen nöthig iſt. Nah der Vorſchrift des tridentiniſch 

Conciliums Seff. 23 ſoll eigentlich dieſe angeſtellte Unterfuhung 


zweimal wiederholt werben. In ber proteſtantiſchen Kirche bir⸗ 


langen bie Gonfiftorien von den Ganbdibaten: 1. daß ſie 
Drt ihrer Geburt durch hinlaͤnglich beglaubte Zaufzeugniffe be 
bringen; 2. dur Beugniffe beweifen, daß fie drei Jahre auf eis 
ner Univerfität theologifhen, gefhihtlihen und philoſophiſchen 
Vorlefungen- fleißig: beigemohnt haben; 3, daß fie fih wegen ihres 
zeithee wohlgeführten Lebenswandels mit ZBeugniffen von ber 
Dbrigkeit des Orts, wo fie fi bisher aufhielten, Iegitimiren, 
und enblih 4. fowohl ihre Gelehrſamkeit bei ber Prüfung. als 
die Geſchicklichkeit im Predigen dur eine zu haltende Predigt 
zeigen; ſodann erfolgt die Ordination, mit welder bem Can: 
didaten das Amt felbft übertragen wird. TI. Zeigt Scrutinium 
in der catholifhen Kirche eine ganz befondre Art, die Bifhofs- 
wahl zw halten, an. Es werben nämlih, wenn alle und jede 
ſtimmfaͤhige Domherren (Gapitularen) berufen und auf den anges 
festen Zag im Gapitel erfchienen find, drei Glieber (welche Scru- 
tatores heißen) unter ihnen erwählt, bie Stimmen ber Äbrigen 
erfhienenen Glieder zu fammeln, und alddann bem ganzen Sapis 
tel denjenigen, auf weldhen die Mehrheit der Stimmen gefallen 
ift, befannt zu machen, Daher heißt auh Scrutinium eine 
Wahl durch verfhloffene Stimmzettel ober Kugeln. 
Scudery (George be), geboren zu Hapre de Grace 1601. 
Rad feinem eignen prahlerifhen Berihte verbrachte er feine Ju⸗ 
gend in Kriegsbienften und auf Reifen dur den größten Theil Eu: 
zopa’s. Nachher mahte er fih ald Schriftfteller bifannt, Geine 
Werke feldft find, wie fe ed verdienen, vergefien, nur fein Name 
iſt noch als der Name eines der größten Wielfchreiber in Andenken. 
Beine Schwelter Magbalene de Scudery, gleihfalld zu Havre 
de Grace 1607 geboren, erlangte größern Ruhm. In Paris ers 
zogen, hatte fie von Kindheit auf Zutritt im Hotel von Ram— 
bouilfet, wo fie ermuntert wurde, Schriftftellerin zu werben. 
Mit einem auffallend widerlichen Äußern verband fie Eigenſchaf— 
ten bed Verſtandes und Herzens, melde ihr viele vornehme und 
ausgezeichnete Freunde verfhafften. Beſonders berühmt machte 
fie fi zu ihrer Zeit burd ihre Romane, bie fehr bändereih find, 
aber durd ihre Entfernung von Wahrheit und Natur ben Wider 
willen des Publicums erregten, obgleich fie flellenweife fich dur 
ihren Sty! und die Erhabenheit der Empfindungen auszeichnen, 
Boileau’s Satire gab befonders den Werken des Fräulein von 
Scudery einen gewaltigen Stoß, welder aber ber Gefunbheit bet 
Berfafferin nicht geſchadet haben muß, da biefe erft im. 94flen 
Jahre ihres Alters farb. N. P, 
- . Gculptur, f. Bildhauerkunft. SuSE: 
- Bcylla, der den Alten fo gefürktete Felſen Italiens an 
der ficilianifhen Meerenge, deren Strömungen dem unkundigen 
Seefahrer fo gefährlih waren, unmeit des nicht minder gefurdtes 
ten Strudels Charybdis. Das Geheul der an ben Felszas 
«en ſich brechenden Meereswellen mochte zu bem Namen Gcylla 
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(Hündin) Anlaß gegeben haben, Schiffermaͤhrchen und alte Sagen 
von, Helbenirrfahrten fabelten eine gräßlihe Unkeldin Hinzu, nad 
Homer eine fehshauptige Dradin, bie aus der hohem Kluft des 
fpisigen Felfens zwölf Vorderfuͤße und ſechs fürdterlid lange 
Hälfe hervorſtreckte, mit welchen fie Seethiere fifhte, und dem 
Ulyſſes ſechs Männer zugleih raubte. Spätere Didier veränders 
ten nad und nad ihre Geftalt, und bildeten endlich eine verwans 
belte Meerjungfrau am Buße bes fcylläifhen Felfens, umgürtet 
mit vorragenden Geehunden oder Wölfen. Auch ihre Abjtame 
‚ mung wedfelte, Bei Homer ift fie eine Tochter der Kratäis, 
bei Andern des Phorbas oder Phorfus. ine andre Scylla iſt 
% in einen Vogel verwandelte Zochter des Nifys, Königs von 
egara. J 
| cythen, ein unbeſtimmter Wölfername in ber alten Geo⸗ 
graph, Bald bezeichnete. er ein einziges Volk, bald abır alle 
ie nomadifhen Voͤlkerſchaften, welde tm Norden bes Ihwarzen 
und caspifhen Meeres bis tief ins oͤſtliche Afien hinein ihren Sig 
hatten. Gleich unbeſtimmt verfieht man unter Scythien bald die 
Sitze des Scythenvolks, bald die Länder, welche wir jegt-unter 
der Benennung der Mongolei und Zartarei befaffen. Wir unters 
fcheiden aftatiıhe und europaͤiſche Schthen. Zu den aliatiihen 
Scythen rehnen die Alten viele nordifhe Voͤlker von ihnen uns 
betannter Abkunft, die nicht zu ihrem Stamme 'gehört haben mö⸗ 
gen.. Sie herrſchten eine Zeit lang in Aften, bis die benadbars 
ten Bölker ihr Reich größtentheild zerflörten.: Man hält fie für 
die Stammpväter der Türken, Zartaren und Maniihurenz die Als 
ten hielten die Perfer, Parther und Backrier für ihre Abtömms 
linge, Die europäifdhen Scyihen wohnten zu Herodots Zeiten 
‘von ber Donau (Sfter) bis an den Urjprung des Tyras (Bory⸗ 
fthenes) und in die Nähe des Tanais; füdlich bis ans nördliche 
Ufer des fhwarzen Meers, Zaurien mit eingef&loffen. Won dies 
fem Gebiete hieß der Theil vom Ifter bis an die Sıadt Carcini⸗ 
tis Alt-Scythien; hernach aber nannte man bie Haloinjel bis an 
den Bornfipenes Klein » Schthien, welder Name zu Strabo’s Zeit 
noch über das Land bis an den Zfter, das die Thracier ſonſt bes 
fagen, ausgebehnt warb und alfo Alt: Gcythien mitbegriff 
Seapoys auch (Sipoys ein indiſches Work), wird in 
Oſtindien die aus Landeseingebornen gebildete Infanterie genannt, 
Die Franzoſen ſahen zuerſt ein, daß die Transportirung europaäͤi⸗ 
ſcher Truppen in jene Niederlaſſungen zu koſtbar fey, und daß 
die meiſten zur See oder in Oſtindien ſelbſt ein Opfer des vers 
änderten Clima's würben ; fie nahmen aifo Bindus in Gold ‚bie 
Engländer ahmten dies bald nah, und Lord Clive errintete in 
Bengalen allein 32 Regimenter., Gegenwärtig unterhält die oſt⸗ 
indiſche Compagnie 69 Regimenter Seapoys, die ungefähr 150,000 
Mann ausmaden. ben fo find aud mehrere Regimenter Ca⸗ 
vallerie blos aus Lanbeseingebornen erridhtet worden. Die Seapoys 
werben gut, und noch beffer als bie europäifhen Zruppen, be= 
zahlt; fie befommen monatlid ungefähr 5 Thaler Sold, im Kriege 
aber bie Hälfte mehr, beftehen aus Grenadier⸗ und Fuͤſeliercompag⸗ 
nien, und haben auch Feldſtuͤcke, bei denen jedoch europäifche 
Artilleriften find, Ihre Kleidung ift fehr Leiht und bequem, denn 
fie befteht blos in einer rothen Tuchjacke (deren Auftfchläge bei 
jedem. Regiment anders. find), einem Leibden. von weißem. Kattun- 
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unter berfelben, Beinfreidern, die nur die Halten Lenben bebedken, 
und ein Paar Bambufhen oder Pantoffeln mit vorn gefrümmten 
Spitzen; Strümpfe haben fie mie, und den Kopf bedt eine Art 
von  leihtem Zurban, Ihre Waffen biftchen in einer Flinte und 
einem Degen, ben fie an einem über die Achfel gehängten Riemen 
tragen. Sie find zwar nicht fo tapfer und geſchickt al® die euro—⸗ 
päifhe Miliz, aber fie werden eben deswegen auch nicht gefchont, 
und zur Avantgarde, zum Eleinen Kriege, und überhaupt zu ben 
gefährlichften Unternehmungen genommen, wobei fie ſehr gute 
Dienfte ieiften. Auch find fie duldſam und unermüdet; und das 
BGeſetz der Hindus, weldes verbietet, Fleiſch und alles, was von 
Thieren herruͤhrt, zu eſſen, macht fie ſehr mäßig und genügfam, 

Sebaftian, König von Portugal, ein Enkel König Jo— 
enns III, war 155% geboren und erhielt den Thron fchon in 
einım dritten Jahre. Won feinen jefuitifhen Erziehern warb er 
em Geift der bamaligem Zeit gemäß für die Idee begeiftert, bie 
Ungläubigen in Afrika zu beiziegeh und dort ein hriftliches Reid 
u fiften, In biefer Abſcht nahm er an einem in dem Reiche 

rocco entftanbenen Erbfolgefrie Theil und ging mit einem 
H:er von. 15,000 Mann nad Afrifa, verlor aber gegen den weit 
- Märkeren Feind in einer biutigen Schlacht am Fluffe Euco bei Als 
cazar 1578 das Leben, und feine Truppen wurben faft alle getödtet 
oder gefangen. Mit ihm fiel das bisherige Anfehn Portugals, das 
bald nachher eine fpantfhe Provinz wurde, In der Kolge traten 
mehrere falſche Gebaftiane auf, die zum Theil von den über die 
fpanifche Regierung mißvergnügten Portugiefen unterftügt wurden. 
Einer derielben fptelte am läaͤngſten und wahrſcheinlichſten feine 
Rolle in Italien, befonders zu Venedig; er wurde aber den Spas 
niern ausgeliefert, und 1603 zu S. Lucer gehenkt. 

" &ebaftiani (Graf Horutio), als Diplomatifer ımd franzd: 
ſiſcher General aud in Deutſchland aus ber Napoleoniſchen Zeit 
binreihend befannt, ift 1775 in Gorfica geboren, und zwar in 
einer mit der Buonapartifhen verwandten Familie. Er wibmete 
ch dem Waffendienft, durdlief die untern Grade ſchnell und 
machte ſich insbefonbere in ben italienifhen Feldzügen unter Buonas 
parte buch Gewandtheit und Bravour bemerkbar. Diefer bes 
wies ihm befonderes Vertrauen, fo daß er vorzüglich in diploma: 
tifchen Geſchaͤften Häufig die wictigften Aufträge erhielt. Gro: 
Se8 Auffehen machte in dieſer Hinfiht die Sendung Sebaftiani’s 
£urz nach dem Frieden von Amiens nad Ägypten, und ber bar: 
über im Montteur mitgetheilte Bericht. Der unruhige, immer 
über neuen Planen brütende Geift feines Herrn, ber ihm dieſe 
Sendung aufgetragen hatte, und ben Bericht barüber in einer 
o ficielen und genehmigenden Form in Europa verbreitete, Leuchtete 
daraus allerdings auf das“ Flarfte hervor; auch benuste daß engli- 
ſche Minifterium bei dem kurz daranf wieber ausbrechenden Kriege 
bieſen Bericht Sebaftiant's. auf das ftärkfte, um die Nothwendig⸗ 
keit, Buonaparte in feinen Entwürfen zuvorzufommen, darzuthun. 
Am Jahr 1806 ſchickte Napoleon Sebaftiani nad Eonftantinopel, Er 
Zum bier in einem Augenblick an, wo er der Pforte fehr nuͤtzlich 
feyn, unb ben Engländern einen wichtigen Plan vereiteln Tonnte. 
Diefe : hatten mit. einer flarken Flotte unter Admiral Ouck— 
worth bie-Darbanellen forciet, und bedrohten Conſtantinopel 
mit - einem Bombardement. Sebaſtiani vermochte das türkifge - 
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Minifterium, den engliſchen Admiral mit Unterhandlungen hinzu dal⸗ 
ten, . während deren ‚er die furchtbarſten Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten veranlaßte und mit einer außerordentlichen Thaktigkeit ſelbſt 
leitete. und ausführen half. Sobald dies geſchehen, wurtenndte 
Unterbandlungen mit Dudworth abgebroden ,; der run unverriche 
seter Sache abziehen mußte, - Später diente Sebaſtiani ın Spas 
nien, hierauf in Rußland, und in den Feldzügen von 1513 und 
1814 mit Xuszeihnung. Seine legte Waffenthat war die: Wefreis 
ung don Rheims am 18ten März 1814. Nach ver NRuckkehr 
Napoleons von Elba ‘zeigte, er. fih aufs neue als deſſen cufriveh 
Anhänger; er wurde in bie Depstirtenfammer und nach det 
Schlacht von Waterloo zu einem ber Gommiffarien ermähit, die, 
mit den Verbündeten über ben Frieden unterbandein ſollten. Nad) 
ber zweiten Reftauration lebt Sebaſtiani ohme Hffentiiche Anftel« 
lung in Paris, | 2, 1 
-  Geciren, f. Section, te 
Seckendorf (Beit Eubwig von), bebeutend ald Staatsmann, 
roß ale Gelehrter, war aus einem alten Adelsgeſchlechte Kranz 
end zu Herzogenaurach bet‘ Erlangen 1626 geboren. Waͤhtend 
der Bater, fürftbifhöflihbambergiidger Stallmeiſter und Amts 
mann zu Herzogenaurach, im Heere Guſtav Adolphs focht, lebte 
de Mutter, eine Urenkelin jenes rittertichen Verfechters derievon« 
geliſchen Freiheit im ſchmalkalbiſchen Kriege, Sebaſtian Schärttins 
von Burtenbach, mit der Familie abwechſelnd in Coburg, Muhl⸗ 
— und Erfurt, Von geſchickten Lehrern vorbersiter, berog 
er talentvolle Knabe 1633 das Gymnaſium zu Cohurg: «Derzog? , 
Ernft von Gotha, der ihm wohlwellte, ließ ihn zugieih-mit zwei 
Prinzen bejonderd unterrichten, rief ihn alsdann auf das gothaiſche 
Gymnaſium und erfegte ibm. duch fürftlihe Milde den frühen Verluſt 
des Baters, den. ein ſchwediſches Kriegsgericht 1642 zum Tode 
verurtheilt hatte, - Auch die Königin Chriſtine, Torſtenfohn und 
vornehmlid der edle Hauptmann Mortaigne nahmen ſich dee aus— 
gezeichneten Juͤnglings thätig an, welcher, trefflich vorbereitet, 
im 17ten Jahre die Univerfität Straßburg bezog. Hier findirte 
er drei Jahre lang aufer der Rechtswiſſenſchaft auch Philoſophie, 
Geſchichte, das claffifhe Altertum und bie Hauptzweige der 
Theologie, befuhte die Niederlande, und kehrte, nah einigem: 
Schwanken, ob er Kriegsbienfte nehmen folite, "zu den Seinen: 
nad Erfurt zuruͤck, um jih um ein Givilamt zu bewerben! Auf; 
diefer Reife befuchte er feinen fuͤrſtlichen Wohlthäter zu Gotha, 
der ihn bald als Hofjunker, frei von den gewoͤhnlichen Dienſtlei 
ftungen, anftelte. An Ernſts Hofe, dieſer hoben: Schule der 
Meisheit, Frömmigkeit und jeglicher Tugend, im Umgange mi® 
trefflichen Männern und unter der befondern väterlichen Leitung; 
des frommen Herzogs felbft, der ihm die Aufiihe Über die Bi⸗ 
bliothek anvertraute und feinen Studien die Richtung aufı ta. 
tigen heilfamen Gebrauh für Staat und Kirche gab, reifte est 
dendorf fehnel vom Zöglinge zum würdigen Regierungsgefülfems 
feiner Grziebers. Im 3. 1652. ward er Hof nnd Zuftszeiih, 
1656 geheimer Hof: und Kammerratb (au Hofrichter in Fena) 
und 1664 wirklicher geheimer Rath und Kanzler, In diefen im‘ 
tern nahm er rathend und helfend faft an allen wichtigen Reſor⸗ 
men Theil, die Ernft in der Staatsverwaltung, “in ben Angele⸗ 
genheiten der. Bteligion und. Volksbildung unternahm ' Für dann 
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endete. Aus michtı ganz Dedunn ten UTAH en 
ten Verbindung mit feinens: Pagfthhei Prhuh 


Sahrzehend: in glücklicher Muße beſchaͤfti 
ſchungen, mit der) Ausarbeitung ſeines —* 


ei III. von Brandenburg rief ihm T6IP als" geheimen 

nah Berlin und ſtellte ihn als Kaͤnzler an die Be are 

geftifteten' Univerſitaͤt Hate. Secdendorf ſchied nicht er 
w 


Geſchichte, Staatenkunde und der poſitiven Rechte gan ehe 

Erand er in dev Rechtsphiloſophie Pufendorf nach, ja Ward auch 
der bittre Streit über das Princip des Naturrechts weder von’i ‚m 
veranlaßt , mod von ihm fo leidenſchafllich geſuͤhrt, wie von "dem 
gewändten Gegner Als Staatsmann Zeigte er uͤberall unter’ der 
verwirtelten Verhältniffen der ſachſiſchen Haͤuſer, eben ß viel Ein 
ſicht und Gewandtheit als rechtiichen Sinn. Sein deutſqher 
Furſt emſt dat, nach Ernſts Grundfägen entworfen, wir zus 
ner Zeit. ein zbehſ brauch bares Handbuch der — 
Regierungskunſt. Als Theolog gehoͤrte er im Fade der Eregefe, 
Dogmatik und Kirchengeſchichte zu den Kenner, Gründliche 
logiſche Kenntniſſe zu verbreiten, den Lehrſtand zu heben Fr; gi 


en 


veredein und durd Berbreitung thätiden Ehriſtenthums d 
der proteftantiihen Kirche zu befördern, bapin ſuchte er Eräfti 

zu wirken, beſonders auch in feinem CHriftenftadt J 
1685). Aber fein Hauptwerk im Felde det’ Theologie iſt Jin no, 
mentarius historiöus et apologeticus de Eutheränismg' erc. 
(zuerft Leipzig 1685, vollender in Fol., Frankiurk und" Eeipzig, 
1692), zu deſſen Ausarbeitung er fih vornehmlich —— — 
burgs verunglimpfende Histoire _du Luthéranisme aufgefodert 
fuͤhlte. Abgeſehen von ber Polemik und der unbequemen Ginrichs 


* 
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tumg bleibt biefes Werk, für welches er bie reihhaltigften Urkun⸗ 
benfamrälungen mit unnennbarem Fleiße bent te, nöch jegt eine 


der reichhaltigſten und zuverlaͤſſigſten Quellen fuͤr jenen merkwuͤr⸗ 


digen Zeitraum, den das Leben und Wirken des großen Reforma⸗ 
tors aus fuͤllt. Außerdem erſchienen von Seckendorf deutſche Reden, 


einige aſtetiſche und Gelegenheitsſchriften, und verſchiedene geiſt⸗ 


liche Dichtungen in den aͤltern Geſangbuͤchern. Für die Acta: 
Eruditorum war er ſehr thaͤtig. — Schleht gefchrieben, aber 
genau und vollftändig iſt Schrebers: Historia witae et meritorum - 
Viti Ludov. a Seckendotf,, Lips. 1733, 4: J — 
Seckendorf (Friedrich Heinrich, Reichsgraf von), k. E; Felb⸗ 
marſchall, des Vorigen Brudersſohn und Erbe. Dieſer buch Tha⸗ 
ten und Schickſale ausgezeichnete Mann, der als Krieger und 
Diplomatiter tief in bie Weltbegebenheiten ‚eines halben 
Sahrbunderts eingriff, war. ben Sten Zuli:1678 zu Königsberg in 
Kranken geboren, Rah des Voters frühem Tode nahm ihn der 
Dheim zu ſich nah Zeig und Meufelmig. Bon diefem felbft im 
Naturreht und in der Staatenfunde, von Privatlehrern ini neuern 
Sptaden und auf der. deiger Schule von Gellarius .in der Mas 
thematik unb zur unterrichtet, ſtudirte er von feinem 15ten 
Zahre an zu Iena, Leipzig und Leyden, wo er 1693 feine akade⸗ 
mifhen Studien mit einer juriflifhen Disputation ſchloß. Der. 
Tod bes Oheims entfhieb feine Neigung zum Kriegsdienfl. Er 
trat als Freiwilliger in die englifch - holländifche Armee unter Wil: 
zn III, von. England, ging aber ſchon 1694 als Cornet bei 
m gothaifhen Küraffierregiment von: Wattensleben zur Reichsar⸗ 
mee, bie unter dem Markgrafen Ludwig von Baben am Mittels 
rhein wider Frankreich focht. Des thatenlofen Stilftehens übers 
drügig nahm er feinen Abfhied, um unter bein würtembergis 
(hen Miethötruppen ber Republik Veriedig in Morea zit dienen, 
Diefer Plan - warb durch den Markgrafen Georg Friedrich von 
Anſpach verändert, welder ihn auf einer Reife bdürch Italien als 
‚Hofcavalier mit ih nahm und ihn dann ale Hauptmann bei dem 
Anfanterieregimente anftellte, bad er für des Katferd Dienft fanis 
melte. Er ging mit demfelben an ben Rhein. Über diefen Felds 


‚zug endigte der Ryswicker Friede eben fo Schnell; als bet Garic« 


iger den folgenden, ber das anſpachſche Regiment nah Ungarn 
wider bie Türken führte, und. Seckendorf Fehrte unwillig nad Au⸗ 
ſpach zuräd, wo ihn der Markgraf zum Kammerjunter und Ma: 
jor ernannte. Erft der ſpaniſche Erbfolgefrieg gab ihm Belegen; 
beit, feine militärifchen Talente zu entfalten, Die anſpachſchen 
Zruppen wurben in hollänbifdyen Gold verliehen. Seckendotf kam 
als Oberftlieutenant zu ben Dragoneen und wohnte der Belage: 
tung von Kaiſerswerth, ben Groberungeh von Venloo, Hüren 
monde, Lüttih und mehretn Gefechten, auch der unglädlideh 
Schlacht am Speyerbache bei, bie ben Entfag von Landau verci- 
teilte. (1705). Die fliegenden Ftanzoſen und Bayern fianden als. 
Herren von Oberbruiifihland ander Dohauz da überfähritt Marlı . 


borough, deffen Vorläufer Sedendorf war, ben Rhein und reichte: 


beit Hochſtaͤdt Eugen bie a. zut Vernichtung der feindlichen 
Staaren. Seckendorf allein mit feinen Dragonern eroberte 
16 Fahnen. Bon Marlbörough mit Lob überhäuft, von. Fügen 
mit einem Vertlauen begleitet, das nie wieder ſchwand, von fet⸗ 
nem Fürften zum Oberjien und Inhaber eines Infanteriereaiments . 
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erboben, ging er zurüd an die Mofel, focht in Brabant, theilte 
1706 den blutigen Sieg- bei. Ramillies, half Antwerpen, Oſtende, 
Menin, Dendermonbe und Ath wegnehmen und, ‚wirkte entfcheis 
‚ dend mit zur Niederlage ber Franzoſen bei Dubenarbe. In ber 
viermonatlihen Belagerung von Ryſſel unter Eugen (1708) führte 
‚ee die Oberaufſicht User die Laufgräben. und. leiftete trotz mehte: 
‚ren Wunden die wichtigften Dienfle, Da, ihm aber nad ber lüber: 
gabe geheime Raͤnke die verſprochene Commandantenſtelle entriffen, 
verließ er das Heer, und trat ‚mit, Gugens geheimer Bewilligung 
als Generalmajor in König Auguſts II. von Polen Dienfle; er 
wohnte aber nod als Freiwilliger ber: Eroberung .von Zournay 
und dem Siege bei Malplayuet bei, worauf er dad Commando 
der fächfifhen Miethtruppen übernahm, als eben durh Marl: 
boroughs Abberufung die Ausfiht zu arg ng Thaten ver: 
ſchwunden war, Willlommen war es ibm daher, als polnifter 
Sefandter nah dem Haag zu gehen, und fo mittelbaren Antheil 
am Utrechter Frieden (1713) zu. nehmen. Die Polen zur Ruhe 
zu bringen, - führte er ſodann Truppen nah Warſchau, kehrte 
‚aber 1714 nah Dresten zurüd, leitete, zum Generallieutenant 
ernannt, bie Kriegerüftungen, rüdte 1715 mit dem Tächfifchen 
Deere in Vorpommern ein, vereinigte fi mit den Preußen und 
wirkte nachdrücklichſt zum Falle Stralfunds mit. Dann ging er 
mit dem Heere nad) Polen, die neuen Unruhen zu dämpfen, und 
kehrte 1716 nah Sachſen zurüd. Hier erhielt. er das Patent als 
kaiſ. koͤnigl. Generalfeidmarfhallsfieutenant. Er führte dem Kat: 
fer zwei anſpachſche Regimenter au, mit denen er eben nod ans 
langte, um an Eugens großem Siege yor Belgrad Theil zu neh— 
men. Spanien hatte. inzwifchen — eg 9 benutzt, dem 
Kaiſer Sardinien zu entreißen, und einen. Theil Siciliens zu er 
obern; Meffina war gefallen -und Milazzo wurde belagert. Eilig 
‚wurde Gedendorf mit 6000 Mann zur- Verftärfung dahin abäes 
ſchickt. Er hatte den ſeindſeligſten Widerſtand der Elemente bei. 
der Überfahrt. zu befämvyfen, kam endlich im 3. 1719 zu. Milazzo 
an, und wehrte den Kortihritten der Feinde, bis Mercy’s Ans 
Zunft mit 15,000 Mann frifcher Truppen den Entfab ber Feſtung 
‚vollendete. Seckendorf unterwarfibierauf die Liparifhen Snfeln, 
kehtte dann nad Sicilien zurüd, Konnte aber durd feine Zapfers 
"tert Mercy's Niederlage im Thale von Krancavilla nicht hindern. 
‚Stoß mehrern Wunden entriß er den Spaniern die»Meiften von 
ihnen befegten Küftenfiädte, und ſchloß endlich — Girgenti im 
Mai 1720 den ſogenannten Evacuationsvertrag, der Sicilien und 
Sardinien unter des Kaifers Herrſchaft brachte. Dankbar fandte 
ihm Carl VI. das Reichsgrafendiplom vom 2ten April 1719. 
Während bes allgemeinen Friedens, von 1721 an wurde er zum 
Fatferlihen Feldzeugmeifter ernannt, und ihm geftattet, vom Kö: 
nig Auguſt, ber ihn fhon vorher zum geheimen Rathe und pol— 
niid = Sahfifhen General der Infanterie gemacht hatte, bad Gou: 
vernement von Leipzig anzunehmen. Fünf Jahre angenehmer Ruhe 
verliebte er bier, Bon 1726 bis 1784 trat er wiederum in eine 
Thätigkeit, die auf die Staatonverhältniffe ben entſcheidenſten 
Einfluß hatte, Im Auguft 1726 . begab er fi mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Vollmacht nah Berlin und wußte fi die Gunft des Königs 
An. ſolch em Grade zu erwerben, daß dieſer dem hanndveriſchen 
Buͤndniß entſagte, und nicht nur im Tractat von Wuſterhaufen 
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bie pragmatifche Sanction anerkannte, fondern aud Ifpäter dem 


| ) pfing zur Belohnung einer biplomatifhen Strategie 

den Charakter pines katſerlich en geheimen Raths. Um Preußens 

Bruch mit England noch entſchiedener zu we bintertrieb er 
f 


nahen Verwandten des Kaifers, Dadurch aber jog er bed Prin: 
sen tiefften Unmwillen auf fih, ten diefer Fuͤrſt ſtets gegen ihn behielt, 
wiewohl er Seckendorfs eifrigfte Verwendung rühmenb anerkennt, 
als fein harter Water ım Begriff ftand, ihn dem Schaffot zu über, 
liefern, Für gleiche Swede, wenn auch‘ nicht überall mit glei: 


Am . fruchtlöfeflen waren feine Bemuͤhungen am Dresdner Hof, 
ber fich endlich bewogen fand, über feine unbefugte Zudringuͤch 
keit Beſchwerde zu führen 5 ein Derfahren, dag der Kaifer nur 
der obmwaltenden Umijtände wegen ungerügf lief, Diefer, beforgt 
über den Sevillifhen Bund bir bourboniſchen Haͤuſer und der befe 


während England den Wiener Vertrag ſchloß, und darin die prag⸗ 
matiſche Sañction anerkannte, bereifite er die Höfe von Gaffel, 
Braͤunſchweig, Anſpach, Bayreuth und Gotha, und bewirkte 
fait überall günftige Gefinnungen für den Kaifer und fein Erb: 
folgegeſez. Mit doppelten uftraͤgen ging ‚ee im April 1792 
had) Sopenhagen, überwand alle Dinderniff:, und floh mit Chriſt⸗ 
ian VI. einen Vertrag, worin berfelde einmal das kaiſerliche 
Erdfolgegefeg anerkannte, fobann auch dein Herzoge von Gottorp 
eine genügende Entſchaͤdigung verſprach, wogegen Sſterreich und 
Rußland die Ränder ker däniihen Monarchie mit Inbegriff 
Schleswigs Harantirten, Um den König von Preußen, ber gegen 
Öfterreich mißtcauifh, geworden war in die frühere ‚günftige 
Stimmung zuruͤckzuſuͤhren, eilte Seckendorf nach Berlin, und 
veranſtaltete eine Zuſammenkunft des Kalters und Koͤnigs zu 
Kladtup in Böhmen, von ber Sriedrih Wilhelm volllommen bes 
ruhigt durch neue Berfiherungen wegen Fülih und der Anwarts 
ſchaft auf daffeibe jurücdkehree, Darauf begann Seckendorf auch 
‚bie Unterhandiungen mit den Generalftaaten, befeitigte gewandt 
alle Schwierigkeiten, und bewirkte enblich guch Hollands Beitritt 
zum Wiener Vertraa für bie Dauptpunfte, namentlich für bie 
‚pragmätifhe Sanction, Aber in die verwickeltſte und ſchwierigſte 
Thaͤtigkeit zog ihn endlich die polniſche Thronfolge, bie faft,alfe 
europätichen Cabinetter heſchaͤftigte. Noch bei Lebzeiten Au— 
geſts II. wurde von fhm, dem ruſſiſhen Gefandten, Grafen von 
tömwenvolde, und dem preußiihen Bevollmächtigten ein Tractat 
abgeſchloſſen, in welchem die drei Mähhte verſprachen, bei eintre 
tender Thronerledigung alle franzoͤſiſchen Bewerber auszuſchließen, 
‚und den Infanten Smmanuel yon Portugal zu unterftäsen. Aber 
Auguſts plößticher Zob noh vor Ratificirung diefes ıZractate 
änderte die Stimmung der Höfe, und Öfterreih und Rußland 
‚verfprahen dem jungen Shurfürften von Sachſen ihren Beiftand, 
Umfonft ſuchte Seckendorf den König: von Prcüpen sit. gleicher 
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Wiunfaͤhrigkeit zu bewegens ex mußte fid) begnügen, "ben unwillen def 
ſelben in Schtanken oh! Diefe Shonimg war um ſo noth der 
biger, da Frankreich mit Spanien und Sardinien im Bu 

um bee polmifhen Thronbeſetzung willen den Krieg’ in den 

Lich ·italieniſchen ‚Staaten, entzündet, " Eothtingem befeati che 
und drohend am Rhein ſtand. Earl’ XT. war in’ hohſter Bedre 
wis, ohne Gelb -und hintangliche eeres macht Dieſer Roth 
zupelfem,. Spanne Gedendorf alle Sedern.  Rufrttid gehötte 
Anfehen, feine Beharrlihkeit und elgenthuͤmliche Überredungst 
aber: au "Friedrich, Wilhelms, refigiöfe Artung f aiferttürb 
und iNeihethre; das, „Mn mM Ebteisur von Sterreich ientfremdeten, 
überalk von. dam. ‚Fronzöfffhen Botſchafter "umflidhenen Blonde: 
chen endiich auf dem Grunde des Aru Xthauſer Vertrags eine Eon 
Yentiom abzuichließen, nad meidier ber Koͤnig freilich under fon- - 
derbaren — ng obo Mann BSolſstruppen an der 
Mhein u —B—————— Dieſer diplomatiſche Sieg Secke 01 
rate) zupleih dem Slgein Baverus, der Pfalz und Cole) 
Enden Ex eilte ———— ad Eopenhagen, um au 
Hier Miehatruppen 3 — 2 rn. ſlelt hei dieſer Gelegenhe 
sr Konige Chriſtia 43 en, Elephantenorden, nachdem er jo 
Früher mit den poluiſchen beiten Wlierorden beſchenkt und zum 
Boranniter Ritter) war, erhoben Werden. Endlich brachte es fein 
taitleferı@ifer dahiu, dad 1734 und 1785) die Reichsarmee 
Rheine werſammelt ‚War, Der ſieggewohnte Eugen ‚übernahm d 
Sberbefeht erbat ſich aber den Grafen Seckendorf zum Beiftand, 
ver berens zum Reichsgeneral der Cavallerie ernannt worden war. 
M hilippsburg war eben ge allen, als er ankam ODerZuſtand de 
Deere umarnslend;z,und der, Prinz wagte mars nticeibendes. 
Waͤhrend Secke ndorf foxtfuhr, die Berliner Ang elegenheiten auch aus 
Ber Herne) zu leiten, ande er als Gouverneur don Maynzıde 
Winter au biste Bolnert eutſchlands zu verſtaͤrren Im Bekds 
uge won 185 War. er, es auin, der ſich durch glüdtihe Operatio 
en auszeichnet; Un, ber Spige von etwa 50,000 Man 
Atieg cr den: Hundsrud, Und, Lieferte am 20ffen Deraber 1785. 
green bei @kaufen. Im Begriff "die erfogtenen 90 
‘zw venutzen, und in Champrgne einzudringen, erfuhr ser ben A 
Fenfiftahd, dem halb, dei Friebe folgte. Auguſt wurde zwar 
Ronn ven Polen anerkannt, aber Sftetreih verlor "Nenpelrund 
Sicilien, und außerbem das Zutrauen ſeiner deutſchen Bundesge⸗ 
noſſen Zaͤrnend über, dieſen Aushang,’ wollte Seckendorf ſich An 
den: Pribasitand: zuxuckziehen, d18 3 DE ar einen neuen 
"Zirkenkrieg verflohten Jah. Empfohlen bon’ dem ſterbenden Eu⸗ 
aen)" enhielt ‚Gedendorf. 1757 als Feldmarſchall ben DOherbefehl 
Hose das 44,000 Marin ſtarke Heer, welges bei-Belgrad. ftand. 
Iröß dem mangelhaften ind muthloſen Zuſtande bes Heeres, und 
trog den Hinderniſſen ‚bie ihm Gebunbenheit im Operationsplan 
und ausgelretene Fluͤſſe in den Wes ſtellten, befegte er das tuͤr⸗ 
fifche Servien Niſſa ‚ergad fh den Bſten Julius 1787. Allein 
die Infubordination, der Iinterbifehiahäber, bie erfotglofen "Unter: 
nchmungen: bes ringen Sofeph Von Hilddltrghaitfen und Kheven⸗ 
büllere, und die Zeinheit des Commandanten don Niſſa verſetzten 
ibn bald in eine mißlide Lage, Und ihdem feine Feinde, beren 
er als Auständer und Proteſtant hatte, . bie Gefahr noch vergrö⸗ 
Gerten, gelang es Ahnen, feinen Sturz zu bewirken, Er warb 
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* erfahren beim Keichäfage in ‚einem, langen Mänifet zu —33 

— des Mt ne Poͤbels/ ward: Ges 

— mad; Gräß gebra dt, wo er.noh über zwei vahr gefan⸗ 

gen far, hg der, Krieg, im ide ————— * been digt 
— Erſt M * — — e ibn in Freiheit, und beſtaͤ⸗ 

tigte alle ut —5 RC ibm Adoch eine Anſtellung zur ge⸗ 

iv glaihte ſich Seckendorf sale ou: 

verneur ber Reichsfeſte N eh * Kaifer,) Carl NIT, 

hady einigen Sendungen 

nad) Dresden und ect, den Bewertet der bayer! en Armee. 

Bayern warb von ihm «befreit , und Braun mau beſeht Aber ſchlecht 

unterſtuͤzt von ben Franzoſen, mußte 3 der‘ Ubermacht des Prin- 

* von Lothringen wieder ‚weigen, vweider bis an den’ 

e 


Tangen nad Potsdam, und half. bort die Akon vo — die 
zwifſchen Preußen, Bayern, Pfalz und, — im Mei 1744 


men einbrach, und; der, Prinz Car m, 
zurädeilte, dran Seckendorf aber! el 
ern, führte den Kaifer nah Mündeh 3 
— in frei wie pie — 
Kaiſer ſtarb, DR er tig, Dazu be eur 
zu verföhnen. Dee Friede zu ER den wär‘ ein mie Baus 
2. zugleich bie —— Ei Me grantfan politiſchen 
ebens. Von Kaiſer öron ntfurt begruͤßte, 
— — Dienſt 





guͤtig aufgenommen, ‚und gt 
errungenen Ehrenftellen, ‚beftätigf ee Auf ſein Schloß 
nach — * dort als ci Y fe geben zu senden, 
Audhier blie * ‚Ruh nicht unge eo: raubte ihm 
eine Gemahlin ber. F 68,34 A derloe aber glüdlich 
verbunden Heulen. | end des, ich engen Kriegs « aber 
lieg Kreiebri IT. den. a ei en Greis, uf m Vorwande ei⸗ 
ns nachtheiligen ‚Briefmedhfels mit Offetteit " ii’ December 1758 
plösiih in Meufelmig überfallen, au je) Wiäche,“ oo er fich 
eben befand , nad Magbeturg abfüh) Hu ort "müßte er ein Hals 
bes Sahr gefangen. zubringen, bi legung einer großen 
Geldfumme und bie vom RN ie rt swechäfung. des 
‘bei Gollin Beleneran Li: zen. Mor Dear ihm «die: he Greiz 
peitverfchafften, ‚Sich. nicht neuen —5* —— 0 geben/ ging 
er auf einige Zeit * — „ Tehtte 1760 nach Weuſelwitz zu⸗ 
ud, und wendete hier dem; Hi: Pi J A ger —— 
feinen militärifiben: | 

das Ende des ihm ſo wich gen 8 
wis den 2ften Nov. 1763 tm Yift h 
den iſt das Urtheil ‚über —9* — 
riges öffentliches Wirken WAR! in. 

chaffen half. Sriedeid IT. II. N "plane: er — ee 
ſpricht von ihm nicht ohn a nd 
"die Declamationen Pölmi REP Vorzugliche Talente ‚ungemeine 
Kenntniſſe und Erfahrung en im Kelde, wie im’ he ni ro 
son ihm ſelbſt feine Feinde nicht a nöfpte 
fie feinen Charakter, beſonders in — Hinſicht, 
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mit ben fhwärgefien Farben. Aber auch bier ift vieles übertries 
ben, Deutfhlands Wohlfahrt und Ehre lagen ibm am Herzen, 
und er ſah wohl ein, daß-diefe nur durch einmürhiges Anſchlie— 
gen Aller an das Neihheoberbaupt erhalten werden koͤnnten. 
Für biefen Zweck arbeitete er als ein beutfcher Patriot mit Hint 
anfeayng aller Nebenrädfihten. Liebens wuͤrdig mochte er aller: 
dings wenigen erſcheinen, aber ex verihmähte Arglift und Verſtetlung, 
und verfolgte fein Ziel gerade und — Ehrgeiz lag ohne Sweifel 
in feiner Seele, aber er richtete ihn auf das Gtoße und Wuͤrdige. 
Nur in voller Thätigkeit fand er Genoͤge, und wie unhold fi 
auh das Gluͤck ihm zeigte, er ließ nit ab in feinem Streben, 
eh bei ber Stirn zu erfaffen. Er war fparfam, aber nie bei 
würdigen Gegenftänden ober auf: unwuͤrdige Weile. Wie er für 
die Beoärfniffe der Soldaten mit. etgenen Aufopferungen. forgte, 
. fo fliftete er auch im engern Kreife feiner Untergebenen viel Gu— 
ed. Sein Wille war herrifh, aber gerecht, in feinem Privat⸗ 
leben herrſchte bie pünktlihfte Ordnung und Sittenftrenge, Die 
Religion war feine Begleiterin im Glück und Ungluͤck. Einen 
wurbigen Biographen hat er an Thereſius von Gedenborf 
gefunden , deſſen Verfuh einer. Lehensbefhreibung des 
F. M. Gr v. Seckendorf, Leipzig 1792 und 1794, in 4 Bäns 
ben erfchienen tft. — Bon des Feldbmarihalls Bruder, Ernft Lubs 
wig, Breiheren von &edendorf, geboren 1672, geft. 1741 als Bi 
— preußiſcher geheimer Staalsminiſter, ſtammt das gegen⸗ 
waͤrtig im Fuͤrſtenthume Altenburg und in Sachſen ausgebreitete 
Seckendorfiſche Geſchlecht ab. 
Secken dorf (Anton Guſtav Freiherr von), iſt geboren ben 
soften November 1755 zu Meuſelwitz, wo fein Bater!, ein Brudere⸗ 
enkel des Zeldmarfhalld,. als herzoglid : braunfhweigifcher.. Obers 
fler und Majoratsherr der Familiengüter lebte. Er fludirte auf 
dem Gymnaſium zu Gotha, auf ber. Bergafabemie in. Freib 
und auf den Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, ging -17 
nah Nordamerikq, mo er fi verheirutbete, Fam nad zwei Jabs 
ren zuräd, und wurde erft bei der. Direction bes Accisweſens in 
Sadıfen, dann als Affeffor bei der Landescommerziendeputation 
in Dresden und hierauf ala Amtshauptmann 1. Torgau angeſtellt. 
Bon da wurde er 1807 als Kammerdirector nah Hildburghauſen 
berufen; aber ſchon nad fieben Monaten bat er um feine Entlafs 
fung, die ihm auch mit dem Präbdicat eines geheimen Raths zu: 
geftanden mwurbe, Er beſchloß nunmehr, unabhängig der Kunft 
und Wiffenfhaft zu Leben. Als geiftvolleo Declamator trat er 
unter dem Nahmen Patrik Peale, mit welchem er einige Liter 
rarifhe Kleinigkeiten bezeichnet hatte, in. Sübdeutfchland, in ber 
Schweiz und in Norbdeutichland auf und hielt öffentliche Vorle⸗ 
fungen, Sein Beftreben gina vorzüglich auf Ausbildung der Theoe 
rie dee Declamation und Mimik. Geine Künftreife dauerte von 
1808 — 1811. Da legte: er- den fingirten. Namen wieder ab, und 
trat in Göttingen ald Dorent auf, Im Julius 1814 wurbe er von 
bem zurücgefehrten Herzog als Profeffor ber Philofophie- und 
Äfthetit am Gollegio Sarolino zu Braunſchweig angeftellt, Der 
dbeutfche Merkur lieferte feine Bemerkungen über bie vereinigten 
Staaten von Norbamerifa, und mehrere Gedichte. Poetiſche Ars 
beiten enthielten aud die Erbolungen ‚und ‚andre Zeitſchriften. 
Seine. Abhandlung: Iſt hie ſaͤchſiſche Mollenmanufactur ihrem 
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Berderben nahe? wurde gern, geleſen. Otto III., Julius von 
Frohenhayn und eine mißgedeutete Poſſe: Feuer, Feuer! nannte 
er ſelbſt aͤſthetiſche Fehlgriffe. Die Abhandlung über bie Grund 
form ber. Toga bewirkte in Göttingen feine Doctorpromotion... 

Dierauf fhrieb er: Kritik der Kunft (eine Theorie ber ſchö— 
nen Künfte); VBergleihung der bildenden Kunft des Alterthums 
und. der neuern Zeitz . Beiträge. zur, Philofophie. des Herzens; 
Apborismen zum Verſuch der Anſchauung der Geſetze des Univerſi; 
Grundzüge der philoſophiſchen Politik; und gab ein Oratorium, 
Ehrifti: Geburt betitelt, - und von Schneider componirt, Adelheid 
Bon Rurgau, eine Romanze, DOrfina, Zrauerfpieh, und Vorle⸗ 
fungen.. über Declamation und Mimi heraus, As, - 
Sedendorf (Garl Siegmund, Freiherr von), Sohn bes 
markgräflih bayreuthiſchen Geheimenrathes und Minifters Frei⸗ 
bern Sch. Wild. Frieder, v. Seckendorf, warb geboren. zu Erz, 
langen ben 2bſten November 1744, Seine Talente und- wiffene 
ſchaftliche Bildung zogen ihn früh ald Kammerherrn an den weis 
marifhen Hof, : ber eben damals," unter ber erleuchtefen, Kunft 
und Wiffenfchaft Liebenden Herzogin Amalie, ein fchöner Verei— 
nigungspunft ausgezeichneter. Köpfe zu werden anfing, Während _ 
Sedendorf hier mıt eigenen gelungenen Verſuchen in-der vaterlaͤn⸗ 
bifchen Poefie auftrat, und Wielands beutfchen Merfur durch vers. 
miſchte Auffäge bereicherte, war er in Berbindung mit mebrern. 
Gelehrten’ zugleich bemüht, bie bis dahin von den Deutſchen noch 
wenig gekannten Schaͤtze ber fpanifchen und portugiefiichen Eiteras 
tur and Licht zu ziehen, Er lieferte die erfie gluͤckliche Probe eis , 
ner. deutfchen Überfegung der Luſiade von Gamoens «din Bere 
tuchs Magazin der fpanifhen und- portugiefifhen Literatur), und 
ein Fragment aus ber Gefhihte von Granada (eben: 
dafeloft), Berner fhrieb er die Geſchichte Shoamgefee’s 
ober das Rab bes Schickſals; einiges fuͤr die Bühne, z. 
B. das vom Capellmeiſter Wolf in. Weimar. componixte Sing- 
ſpiel Superba, Auch trat er ſelbſt als Componiſt auf, und 
gab beſonders drei Sammlungen Volks⸗und andrer Sieder 
(Weimar 1779—1782) heraus. Im Jahr 1784 warb er vom Fricd⸗ 
rich IF. als preußifcher Geſandter im fränfifchhen Kreife angeftellt,. - 
ftarb aber ſchon am 26ſten April 1785 im gıflen Lebensjahre zu 
den — Aus  derfeiben Linie des Sedendorfihen Geſchlechts 
amm ei j “ I a yon . " F * 
Seckendborf (keo, Freiherr von), durch Leier und Schwert 
eines bleibenden Andenkens wuͤrdig. Sein Vater war erſt mark—⸗ 
graͤflich anſpachiſcher Kammerpraͤſident, darauf wuͤrtembergiſcher 
Kammerherr und Comitialgeſandter zu Regensburg, und traf, 
nach widrigen Erfahrungen, ſpaͤterhin in badenſche Dienſte, in 
welchen er zuletzt als bevollmaͤchtigter Miniſter des Großherzogs 
am fuͤrſtlich primatiſchen Hofe erſchien. Leo von Seckendorf war, 
geboren zu Wonfurt bei Haßfurt ums Jahr 1773. Von der Na: 
tur-mit herrlichen Kräften, mit einer reizbaren, für alle geiſti⸗ 
en Eindrüde doppelt empfänglihen Organifation. begabt, ums 
aßte er früh ſchon mit Liebe’ die Poeſie und das &tubium ber 
"Alten, ' und’ gab fich beiden während feiner: akademiſchen Jahre in 
Jena und Göttingen vorzüglih hin, Noch -befiimmter ward ſei⸗ 
nem Genius die Bahn gezeichnet, da er ums Jahri1798 ald Re⸗ 
gierungsaſſeſſor nah Weimar und in enge Verbindung mit Wier 
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land, Goͤthe, Serderrund Schiller kame Sein Streben ward nun 

aͤſthetiſcher nMitkfamkeit ag exichtet 
Zu erſt Netxſchienen mon: har Ban than ——— | 
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‚1809: aus brach. Öfterneich‘ halkte wieder won Aufgeboten zur Lan 
Sdesvertheidigung; freiwillig -unb freudig traten Tauſende aus den 
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| 0 
hier. ‚fein Vaterland gefunden, und deſſen hellenifch deutſches 
..ging als Hauptmann im vierten Bataillon der Wiener Yan 









bort ſtarb er hoͤchſt wahrſcheinlich vollends: den Flammentob (Ofen - _ 
Mai 1809.) . er ue 
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nun Geeretbo moder Ahfonberumgi.. Widle-Befkaribtheite ber Orgne 


Sect Dieſen Namen führen getoif u flatke Tränifche Weihe, 


N befonders der 'ym Sevilla, gebaute: weiße Üföftiiche Kereswein 5 


theils ſuͤg (unter dem’ Namen Pararet bekannt); theilg etwa 
bitter: und magenſtaͤrkend. Er tft für viele Staͤdte und befond: 


‚für Cabig, Malaga, Amfberbam‘ und Hamburg "ein anſehnlicher 


Gegenſtand des Wandels welcher in das Ausland getrieben wird, 
Seot en, Abtheilungen ‚entftehensüberall, —9 in geſellſchaft⸗ 


lichen Berhältniffen eine beſtimmte Anſicht, Meinung und Bitte 


ch als die herrſchende geltend macht und Alfgemeine Unterioprs 


u fung ı fobert,. - Wenn aber, was in der Welt politifher Mein 


! 8 wiſſenſchaftlicher Anſichten und kuͤnſtleriſcher oe, Sr 
| r 


geſonderter Verein von. Bürgern, . Gelehrten und 


‚eigen gefbaltet, und als ein mur in diefen een 39 
ern neben 


das Allgemeine oder "Andersnefinnte 'trift, Lieber Partei oder 


Schule genannt zu werden pflegt, ſo bezeichnet der Sprachgebrauch 


mit dem Nomen Sect en durchgaͤngig Religionsgeſeſtfchaften, die 
in und neben einer herrſchenden Kirche b eben und dutch eig, s 


nete zu befigen meint; und ſe 


thuͤmliche Glaubensbekenutniſſe und Verfaſſungen ein abgefondertes 
kirchliches Leben bilden,’ Keine abgefonderte Religionegeſellſchaft 
“mag fih ſelbſt fo nennen, indem jede in Lehrbegriff, Lebensord» 


wiallgemeiner Guͤltigkeit Geeig⸗ 


nung und Cultus das Richtige, zu m 
fefter eine auf dieſer Meinung be« 


ſteht, deſto leichter wird au in ihren Augen jeber Verein zur 
Secte, der ihre Religion anders betrachtet und ausübt, (Vergl. d, 


Art. Keger,) Unter allen ben Religionen, bie in der civilifirten 
Welt verbreitet find, giebt ea Mschen. Unter, den Juden ſondern 
fih die Veraͤchter des Talmud (Karaiten) von den Merch- 
rern deſſelben, ben beſonders in Europa angeſiedelten rabbini» 


fhen Juden und von beiben die Samariter (f. d, Art.) ab, 
Der Islamismus hat außer ben beiden Hauptparteien ber Sun— 
niten und Schiiten noch eine Menge Eleinerer Secten, u Bi 
die Seziben, Wedhabiten, Jsmaeliten, Nofairien 
u. ſ. w, erzeugt, die fih durch mannichfaltige Auslegung des Kos 
rans und vorzüglich durch — 5— in der Genealogie der 
Familie des Propheten Mohammed, auf welchen bie Stammhaͤupter 
jeder Mohammedaniſchen Secte ihre Abkunft zuruͤckfuͤhren, von dns‘ 
ander unterſcheiden. Nicht minder mannichfaltig, aber noch wen 
gekannt find die Secten, in. welche ſich bie Gebiete der heidniſchen 
Religionen bes oͤſtlichen Aſiens theilen. In China beftehen nebem 
einander die Religionen bes Ko, des Enostftun oder Taos-tfe 
des Konsfurtfe und der Lamaismus, melder letztere ſich 
nicht nur unter ben tartarifhen und‘ mongolifchen Voͤlkerſchaften 
verfchieben geftaltet hat, fondern auch nach ‚feinen Hauptfigen im’ 
den tibetanifhen und birmanifchen zerfällt, und unter ben Berehz , 
rern bes Brama in DOftindien ift die Verfchiebenheit ber Melnune 
gen und Gebräude fo groß, daß man nit weiß, welche Partei 
man für die orthodoxe halten fol. Ein Gemifh chriſtlicher und 
Mobammebanifcher Lehrmeinung und Sitte ift das an 
der Druſen; mit orientalifhen Yhantafien vermengt findet man’ 
Slemente des Judenthums und Chriftenthums bei den Sebiern 
oder Zohannisjüngern. Die befannteften.und merfwürbigften Sec⸗ 
ten find uns jedoch diejenigen, die aus dem Schooße bes Chris 
ſtenthume bervorgingen, Zur bequemen überſicht betrachten wir 
fie nach verfhhiedenen Familien ober Gattungen ‚der Abiwei y 
von dem orthodoxen Stamme der driftlihen Kirche, woburd fein _ 
den Hauptperioden ber Kirhengefhichte bemerkbar werben und vers’ 
weifen bei den in diefem Werke befonders dargeftellten chriſtlichen 
Secten auf bie) betreffenden Artikel. Aus Chriften, die das Evans 
gelium buch Beimiſchung jübifher Lehren und Satzungen verfaͤlſch⸗ 
ten und bie diliaftifhe Träumereien der jübifhen  Meffiasider 
nährten, beftand bie Altefte Gattung riftliher Secten (fi db, Art. 
NRazarener). Wenn die Nikolaiten (ſ. d. Art,), vombenen 
in der Apofalypfe geredet wird, eine-befondre Secte bildeten, vers 
loren fie fih doch nad Eurzer Dauer unter den erfien Gnoftifern, 
die feit dem Anfange des ziyeiten Jahrhunderts zu einer eignen, 
jenen jubaifirenden Ghriften durch Berwerfung bes alten Teſta— 
ments und bes jübifhen Fundaments der riftlichen Religion ſcharf 
entgegengefegten Gattung riftlidyer Secten heranwuchſen und ihre: 
mit chriſtlichen Dogmen vermifchten Iheen aus ber alten orientalis 
fchen Religionsphilofophie (Chaldäismus, Magismus, -Borvafiriez 
mus) in Lehre und Religiondübung mehr als Adepten, denn-alsı 
Gegner bes Chriſtianismus auf mannicfoltige Weile ausprägten 
Dahin gehören die Anhänger Simons, Menanders und Se— 
rinths als Vorläufer ber Gnoſie, det. der höheren Einfige 
in die Geheimniffe der Religtonslehre, welche die ſeit der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts entffantenen und mach weiter Berbreis 
fung erft im fünften Sahrhundert unterdrüdten Secten der Gas 
turninianer, ber Bafidilianer, der KRarpoftratianer, 
der Balentintianer, dere Marcioniten, von "denen 
Dpbiten, der Tatianiften, von benen bie Severtaner, 
duch Enfratiten, Apotactiten oder Saftophoren, Hy⸗ 
droparaftaten ober Xquarier genannt, und die Anhänger bes 
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Barbefanes und Hermogenes ausgingen, zu befisen glaub⸗ 
ten. Weil ſie mehr oder weniger die Realität der hiſtoriſchen 
Perſon Jeſu in allegoriſchen Schein auflöiten, nınnte man fie auch 
Doketen und Phantafiaften. Über alle dieſe gnoftifchen 
Serten vergl. d, Art. Gnofis, Ihnen nah: verwandt waren die 
Manichaͤer (f. Mani), derem urſpruͤnglich orientatifhe Lehre 
auch im Aendlande zu verfchiebenen Zeiten hei Secten andres Nas 
mens aufiebte. Manihäifk : gnoftiihe Lehriäße, und Übungen 30. 
gen ſchon 885 zu Trier dem Bifhof Priscillan von Aolla nebſt 
ſechs Anhängern bie Strafe ber Enthauptung zu und feine unter 
bem Namen ber Drisctliiantften bekannte Partei friftete ihr 
abgeſondertes kirchliches Beben im Spanien bis in bag feet: Jahr⸗ 
bumdert, Weniger erweislich iſt der manichaͤiſche Urfprung ber as 
gen Ende des dritten Jahrhunderts in Agypten entflandenin Hieras 
küten odee Melchiſe de kiten E d. Art), Nur in der Neigung 
zu einem enthaltfamen und beſchaulichen Leben graͤnzt an die Eigen⸗ 
thümlichkrit der vom wahren Chriftenthune 'weientiich abweichenden 
Gnoſtiker und Manichaͤer der ihrer Geheimlehre ſonſt ganz entgegen⸗ 
geſetzte ſittliche Myſticismus der Montaniften Eib. Art.), wel⸗ 
che Thon im zweiten Jahrhundert in Phrygien auffamen und das 
ber auch Phrygier, Pepuzianer genannt wurden, Eben fü 
menig, als diefe dem Möndtbum vorarbeitende Secte lehrten die 
Parteien, die während und mad der Chriſtenverfolgung des Kals 
ſers Decius über das gegen abgefallene oder zu nachgtebige Chri⸗— 
ften zu beobadtente Verfahren mit den orthodoren Biſchoͤfen in 
Streit geratben warın, etwas dem geltenden Glauben weſentlich 
Widerfprehenbes. Dahin gehören die Novatianer, Donatie 
fen und Meletianer (f. d, Art.)  Minder bedeutend waren“ 
die nur auf ein furzes Dafeyn im vierten Jahrhundert befchränte" 
ten Parteien der Duatugrdecimaner, bie in Kleinaſten und 
Syrien fortführen, das Dfterfeft nah alter Wetfe mit den Juben 
zugleich zu feiern (ſ. d, Ich, Oftern), dee Audianer oder’ 
Antbropomorphiten in Syrien, bie neben derfelben Gewohn⸗ 
heit noch willkuͤhrliche Buͤßungen unter’ ſich einfuͤhrten und ſich 
Bott in menſchlicher Geſtalt vorſtellten, der Meffelianer Oder 
Eudeten, Betbrüber unter ben’ Griechen, die ſich einem from⸗ 
men Muͤßiggange und moͤnchiſchen Andachtsuͤbungen ergaben (f. 85° 
Ket,). ine von dem frömmelnden Weſen dieſer mehr gegen ger 
wiffe äußere Einrichtungen, als gegen die Lehre der Kirche einges 
nommenen Parteien ganz derfchiedene Richtung nahmen die zu der’ 
Gattung. der Antitrinitarier (f, d, Art.) gehörigen Setten, 
Vorläufer derfeiben am Enbe des ziveiten Jahrh war Prareas) 
ein aflatifher Chriſt und heftiger Gegner der Montaniften der die’ 
drei Perfonen in ber Gottheit nur ala eine dreifadhe Wirkſamkeit 
bes einigen Gottes betrachtet, daher feine Anhänger Monats 
hianer, und wegen ber ihnen aufgebürbeten Folgerung der Bar 
ter müffe mit dem Sohne Jeſus gelitten Haben, Patripaffias 
ner genannt wurden, Gegen die Mitte bes dritten Jahrh. vers 
warf-in ähnlihem Sinne Noetus zu Swmyrna die Trinitätslchre 
mit der Behauptung, daß der Vater mit Chrifto nur cine Derion 
fey. Die Noetianer verloren fi in der Kolge unter ben Gar 
bellianern und Samofatenern oder Panlianiften (f. d, 
Art, Sabellius und Samofatener), zwei Parteien, die den 
unterſchied der drei göttlichen Perfonen auf gleiche Weile aufzuhe 
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der Hierarchie felbft furiitbar machte. Mehr von ihnen allen 
f. im Art. KRatharer, Denn unter dieſem allgemeinen Nomen 
begriff man und begreift auch jegt die Geſchichte am ſchiclichſten 
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jene in der Oppoſition gegen alles papiſtiſche Kirchenthum und im 
Streben nach einer hoͤheren Reinheit des Wandels einigen Ketzer 
des Mittelalters. Katharer waren auch bie meiſten Albigen— 
fer, aber beſſer als beide und wahre Vorlaͤufer der Proteftanten 
die Waldenfer, dagegen getwaltihätige Rebellen die Stedin- 
ger. (Xergl.valfe biefe Art.) Die Kirche befriegte fie durch ifre 
nquifltion und Kegergerihte im dreizehnten Zahrh. mit ſolchem 
Nachdruck, daß keine der. älteren Gecten, außer den Walbenfern, 
biefen Zeitpunkt überlebte. Dagegen ging im dreizehnten Jahrh. 
eine neue Gattung von Betten und ſchismatiſchen Verbrüberum 
aus dem durch die Bettelorben ongeregteh Wetteifer im Be 
nach einer unerhöften -— betvor. Eine von ihren 
laueren Orbensbräderh und den Päpften verworfene Partei after 
‚ben Srantiscanern, die auf voͤllige Armuth drang, forderte fi ze: 
serft in der Lombardei von der herrſchenden Kirhe ab, Diefe un: 
Rechten Religiofen hießen Kraticelten, :b. bh, Eleinere Brüder, 
Spiritualen, d. 5. Beiftige, Bizochen, d. he Bettelfadträ- 
ger. Ohne die Glaubenslehre anzufechten, empoͤrten fie ſich nur 
«gegen bie beſtehende Hierarchie Und verkuͤndigten ihren Untergang. 
"Beten und Betteln war. ihr Hauptgeſchäft, bas fie herumſchwei— 
sfend trieben, denn: Anfiebeiungen in Kıöftern erlaubte der über fie 
‚verhängte: Kirchenbann nicht. Viele aus den niedern Volksclaſſen 
beiderlei Geſchlechts ſchloſſen ſich als ein dritter Orden in Frant: 
reich, Oeutſchland und den Niederlanden an'fie an und aus dieſen 
sXertiariern der Fraticellen entftanden die Brüderjchuften ber 
Begharden, Beguinen und Loliharden, Gtille im 
‚Lande, bie den Separatismus der Mutterſecte durch teinere Bit: 
‚ten. und wöhlthätige Anſtalten- für Krankenpflege und Zirgenbum 
gerticht veredilten und nur das häufige Beten und Betteln (daher 
SBegharden) und bie geheimen Andbadhtsübungen mit ihr gemein 
batten. (Bergl.: d; Art. Begutmen.) -Unruhiger war der 1260 
zu Parma entflandene Apoftelorden, der, weil: er die paͤpſtliche 
Betätigung nicht erhielt, zu einer Secte wurde, bie fih in Sta: 
Men, der Schmeiz und Frankreich bis In. das vierzehnte Jahrh. 
erhielt (ſ. Apoftelbrüber): Einen nod viel ſchlimmeren Ruf 
Hatten bie Brüder und Shweftern bes freien Seiftet 
(vital. d. Art.), deren Üiverrefte -fih während der huffilifehen Un: 
erben in Mähren und Böhmen unter dem Namen ber Pitcat: 
ben (verftümmelt von Begharden) und Abamitten hätfiga biiden 
‚liefen und den Stand der Unſchuld dadurch zu erneuern glaubten, 
daß fie in ihren Verfammiungen, ohne Rüdfihtiauf Geflecht und 
Auter, nackend erichtenen. "Andre ebenfalls von ber Kirche nicht au: 
torifirte Brüderfhaiten im vierzehnten Jahrh. zeichneten fid bei 
unzweifelhafter Rechtgläubigkeit nur. durch felbft erwählte Bus: 
übungen, Ungehorfam gegen die Kirchengefehe und gröberen Aber: 
glauben aus,. wie die Geißler oder Klagellanten und bie 
Kreuzbrüder (ſ. d. Art). - Ohne einen ganz erweislihen Zu— 
ſammenhang mit den Waldenfern, aber durch ähnlichen Eifer für 
bibliſches Chriſtenthum und Widerfprud gegen die Mißbraͤuche ber 
-päpftlihen Bierardie arbeiteten Widlef mit feinen Anhängen 
in. England und in Böhmen die Huſſiten, zu denen bie Par: 
teten der Calixtiner oder Utragtiften, ber Horebiten, 
Waiſen oder Taboboriten und der von dieſen abflammenden 
boͤhmiſchen ober maähriſchen Brüder gehören (ſ. alle dief: 


* 
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Art.),. der Reformation bes. fechzehnten Jahrh. vor, Die protes 
ftantifhen Kirchen, welche durch diefelbe entftanden, werben hun 
zwar von den Gatholiten eben ſowohl als die grieihifhe Kirche 
unter bie Secten gerechnet, doch bezeichnet ber — Sprach⸗ 
gebraucd mit dieſer herabwuͤrdigenden Benennung nur die kleinen 
‚Parteien, die, außer ben größeren durch den weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
‘den anerfannten, Kirchen, abgefonderte. Religionsgefellihaften bils 
den. Dergleihen hat der, mit Feuer und Schwert gegen bie Irr⸗ 

Iäubigen ‚gerüftete ‚Satholicidmus in feinem Schodße nicht. . 
Kommen laffen. Das Bebürfnig „des religioͤſen Separatismus fan 
schon in ‚der Mannichfaltigkeit der geiſtlichen Orden hinlaͤngliche 
Nahrung. Einzelne Sectirer, do h. Irrlehrer, bie Gettenftif: 
ter merden wollten... bezwang die Inqutjition und bie Thaͤtigkeit 
ber Jeſuiten, welde bis. in bie Mitte des achtzchnten Jahrh. 
jede freie Bewegung des Beiftes zu hemmen wußte, Die Jans 
feniften, Quietiften und Moliniſten blicben. ungeachtet 
ihrer abweichenden Anfihten von einigen Lehren reihtgläubige Gas 
tholiken; ſelbſt bie erſteren, welde in dem Nieberlanden eigne Ges 

einen und Geiſtliche haben, . find keinesweges als eine befondre 

ecte — da ſie den Primat des Papſtes anerkennen, alle 
catholiſchen ebraͤuche beobachten und nur ten ultramontaniſchen 
Lehrſath von der Unfehlbarkeit des Papſtes eben fo in Zweifel zie⸗ 
ben, wie. unzählige andre Catholiken diesfeit ber Alpen. Die 
-von ihnen ausgegangenen oder durch ben janfeniftiihen Streit nur 
gewedten Parteien bee Appellanten, Sonpulfionaits 
und GSecurifien, Naturaliften und Figuriften, Di8s» 
ekernanten- und Melangifben haben in ber erften Hälfte bes 
achtzehnten Jahrh. nur ein kurzes Dafeyn in Frankreich gehabt. 
(Bergl. d. Art. Janſen und QAuietismus.) Die grliechiſche 
Kirche, obwohl, wegen ihrer in fpätern Jahrhunderten fehr vers 
minderten Neigung zum Denken in der Religion, über ben In⸗ 

halt bes alten Lehrbegriffe mit fid einig, hat doch einige Seiten 
‚ aufzumweifen, welde bie tolerante Regierung in Rußlaud beftchen 
läßt, Schon im vierzehnten Jahrh. fonderte ſich die Partei der 
Strigolniken aus Haß gegen bie Geiftlichleit ab, wurde aber. 
bald wieder zerſtreut. Daffelbe thaten mit mehr Erfolg um. 1666 
bie Ros kolniken, und bie von ihnen ausgegangenen Philips 
ponen, bie Dudoporzy und die unpopifhen Ruffen (f. 
d. Art. Griehifhe Kirche). Genauer kennt man bie zahlreichen 
Secten, bie dem Proteftantismus theild nur durch die Oppofition 
gegen den Papismus und buch ben einfachern Eultus, theils 
aud wegen ihrer —— aus ſeinem Schooße verwandt find, 
Zu ben erfiern gehören 1, die Anabaptiften oder Wieder» 
täufer bes fechzehnten Jahrh. (ſ. d. Art.), von denen die Id» 
calen Parteien der Waterländer, Briefen, Flaminger 
mit ben Galeniften ober der Gemeine vom Lamme, den Apoftdo« 
len oder ber Gemeinde von ber. Sonne, ben Ufewaliften ober 
Dompelers, ben Danzigern, den Sanjarobshriften 
und Schmweizern und die gemäßigter denkenden Mennoniten, 
Bamiliften, Baptiften,: Sabbatharier und Dunkers 
abſtammen. (©. d. Art. Zaufgefinnte) 2. Die Uni: 
tarier oder Socinianer, (8, d. Art.) 3. Die Schwenk⸗ 
f ———— (S. d. Art.). In, den proteſtantiſchen Kirchen 
ſelbſt hat, außer ber Trennung ber Reformirten von ben Luthe— 
ranern, unter den erſteren nicht nur Abweichung bes firenaen 
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ſten in. Senf, Frantteich⸗ Hol 
nicht ganz uͤbereinſtimmen — | J 
die Mrädeftination mischen Gomarus und 
die Dorttechter Spnobe ‚1618; verewigten 


burg“ bei Leyden verborgen, wollten ji. 
tion ber Neligionsfreiheit der Remonftranten 
einigen und Riftrten- die beſondre Seete der, tan 
Kheinsburger tk d Ark). tiſche 
eihielten bie Reformirten in. Frau ie im 
ſlebzehnten Jahrh. unter dem Ramen der Hugeno 
ketzeriſche Secte ‘verfolgt, durch dieſes Schickſal bis 
thätigften Fanatiscnus erbigt ‚wurden und beinahe JelDIk- 
reformitten Sehrbegriff abweichende Rihtung des: veligiöfen 
beng gerommen hätten, Wenigſteus ſtauden unter ben 
tifihen Rebellen in den. -Gevennen, Die nen im. Anfange de 
zehnten Jahrhunderts Camſarden (Sur öde) nannte 
pheten und Wunderthaͤter auf, bit fa unes +.Bifionen 
ten und unter dem Namen der .Iufpieiirken -ober > 
Yropheten nad) 2710: aud in Deu ni en 
Art. Infpiratich,)nBnnter 'anglicanifchen -Kirge 4 
gegen Ende des ſiebzthnten Jahrh. eine Partei freien. dent 
Theologen, die wegen ihrer mildernden Auslegungen der ge 
von der Zeinität, Genuͤgthuung/ Gnadenwahl und, den 5 
menten Latitudinanier ober Syncretiſten gem wur⸗ 
den, ſich jedoch keines weges kirch lich abſonderten wie ie. unte 
den Narem Presbyteriäner, Puritanet, Com O0 





tiunatiften, Ronco nformiſten, „Iudepend en - 
Großbritannien befantten Diffenters. (Bergk-bie- Yet img —— 


nifde Kirche und Diffent ers.) England war uͤbe 
Sag Mutterländ der meiſten neuern Setten. Hiersentfiamde m di . 
Quäter, bie Methodiften; zu denen bie Fump (Spti ’ 


ger) oder wallifer Metpodiften, eine Abart wie die. ® 
gehören, die Sahbemanniante ober Glaſſiten und — 
bitem über Nonjurors fd Ach), Weniger erhebl — 
de kehottifchert Seceders, dh, Seyaratifien, wellpe in der DR 


dr8 Ahtzehnten Jahrh., wie Die: Relienerar da bi Dee . 
wegen das von ihnen behaupteten Rechtes ailer Gemeinde lieder: 
ur Wahl bir Geiſtlichen aus der preebylerianiſchen Kirche fi —3 
och Fetbſt um des Buͤrgereides willen in Burgher s die 3* 
leiſten, und ntiburghers, die ihn verweigern gerfie 
ad die difterd zu Kilmorz die das Bpotz heim Arbenie — 
enpotheben. Auch auf: dem Sebiéte der vereinigten Staaten don 
Rordamerika find sim achtzehnten Jahth. einige Heime Secten ent⸗ 
Katiden, won denen jedoch nur die Schute rex ek). 
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md die Dunkers tt, HET Taufgeſtunte) Erwähnung 
verdienen. — In — EN errnhuter) une 
a A konnen/ wie die beffern unter den 
kleinen proteſtantiſchen Reltgionspartefen ihr kirchiiches und hrs 
—— —— "Art! Bruder⸗ 
emeine aid Dereng u), und die öniebenborgtaner 
GStieder der Kir gee des neen Ferwfarens (fi, Art 
She dien bar gy, ale beide uft dem Gebiete der lutheriſchen Kirche 
Er. Ein verfehlter obwohl merkwuͤrdiger ·Verſuch Die! 
naturliche Religich ’ Gar’ dffentlichen Zu machen, war das während‘ 
der Nevolution zu Paris entſtandene und wieder erloſchene kirch u 
che Juſtitut der Theo philanthro nf de Art.)Auf demſel⸗ 
ben Wege des Raturaltsmus doch miehts weniger als philo ſophiſch, 
wie dies moderne kirchliche Meteor,“ ſich 178 eine aus ar⸗ 
men, unwiſſenden Landleuten beſtehende D mn in Boͤh⸗ 
men, die ſich Abrahamite m nannte md Vertrauen aufı 
Joſeph IT. TSoleranzebiet rt be ee ragen vaber 
ihre Offenherzigkeit ſehr bereuen mußte d ſeph fie lan die tuͤr⸗ 
kiſche Graͤnze verſehen und durch graufame Rhandlungen · bebeh · 
ven ließ, weil fie ſich weder Als Ehriſten noch als Juben auswei⸗ 
fen Tonnten, Ehriſtlich er iſt die 1802 zu Delft geſtiftete proteſtan 
tiſche Secte/ die ſich Oh Frist oſaer m nenn id Ar Außer 
dieſen eigenthuͤmlich geſtalteten Religtonsgeſellſchaften ſind noch 
eine Menge theologiſcher und ſchwaͤrmeriſcher Partiien im ſtebzehn⸗ 
ten nnd achtzehnten Jahrh, mit Sectennamen belegt worden ob 
wohl ihre Anhänger nur durch das Band gemeinſchaftlicher Mei— 
nungen zuſammenhingen und keine kirchlich abgeſouder ten Secten 
bildeten. Die —580— unter ihnen ſind die von einem Ex⸗ 
jeſuiten und Prediger zu Mittelburg, Johann Labadie, um 1666 
geſtifteten Labad iſten die üuͤbereinſtimmend mit dem re br mie— 
ten Lehrbegriff nur durch Fromme Bupäsungen, mönchiſche Dieci 
- plin und Gemeinfchaft der Guͤter eine der erſten Chriſtengemeine 
aͤhnliche heilige Faͤmilie bilben wollten und ſich nach bein Tode 
ihres Hauptes Ph no einige Zeit: zu Wiewarden in Friesland 
erhielten; die Böhmiften, die nach dem eifrigſten Bewunderer 
Jacob Boͤhmes, dem Theofophen Gich tel, weicher. das Prieſter⸗ 
thum Melchiſedeks wiederherftellen wollte, Gichte lian er und ı 
wegen ihres Beſtrebens nach engelgleich er Reinigkelt des Wandels 
Engelsbrüder hießen/ auch im Anfaͤnge des achtzehnten n 
zu Altona, Leyden und Anfterdam Privatverfammlungen biela- 
ten, aber Feine‘ bleibende Secte conſtituiren konnten vergl.) über‘ 
ihre Meinungen d. Art; Boͤme);bdie ihnen verwandten P hrüen 
ladbelphier oder Enaelsbrüder in: England, weld e SJob p 
Leade ſchon gegen Ende des ſiebzehnten Sahrh, onacıı Boͤhmiftie 
ſchen Phantafien zu einer "vorübergehenden theofophischen. Partei 
vereinigte; die Dippelianer, welche den Gichtelianern in den; 
Verehrung der Boͤhmiſchen Schriften aͤhnlich doch mehr der 
Adymie und Golbmacherei vergeben waren (veral.!'d, Att. Dip, 
pel); bier Pietiften ( ſo bArt) und U OR: 
Formen und Arten der Schvärmerei überall verbreitaten.d bil as; 
fen oder Anhaͤnger der Lehre vom taufen bijährigen Reiche, 
(f. d. Art.). Billig beoreift man alle diefe Parteiew'und die theos. 
ſophiſch myſtiſche Schule Lapaters,nfo wie die —*— Schwa⸗ 
ben und. der Schweiz ſehr anfehnliche chiltaſtifche Schule Jung 
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946 - Section ' Sedaine 


Stillings unter dem Namen harmlöfer -&eparatiften, bie 
bei einiger Abneiguna gegen bas kirchliche Chriſtenthum ibren 
Zräumen Heber im Stillen burd dad Leſen ber. beliebten Schrif— 
ten ihrer Meifter und Geiftesverwandten, und durch Unterhaltung 
andädtiger Privatzufammenfünfte Nahrung geben, ais die öffent: 
Iıhen Anftalten ber Staatskirchen, Hören mögen. Sm Allgeminen 


ſcheint die Neigung zur religiöten Sectirerei jegt ſchwächer als 


— 


DR, und wenn bie orientalifhen Secten gewiß. noch lange über 
hre alten Kormen halten, die Zeit- nicht fern, mo befonders bie 
zum Miſtycismus geneigten Gecten und Parteien im Occident theild 
von der Aufllärung erkältet, theils durch die ihnen gewährte Frei: 


‚beit forglos gemacht, das Gepräge ihrer urfprüngliden Eigen⸗ 


thuͤmlichkeiten verlieren werben. Die Pölhelianer in Ofler 
2 von benen man vor kutzem hörte, find fdyon wieder verſchwun⸗ 
en. ‘ : . “ 

Section nennt ber Anatom das £unftmäßige Öffnen tbie 
rifcher ober menfhliher Leihen, zur Unierfudung ber Förperliden 
Beſchaffenheit. Den Kopf zu Effnen, werden die den Kopf bede— 
denden weihen Theile buch einen. Kreuzſchnitt geipalten, ber 
Knochen entblößt, und diefer rundum durchgeſaͤgt, damit ſich bas 


obere Stuͤck gleih einem Dedel abheben lafje. Auf der Bruft 


wird bie Haut ſammt dem Fleiſche bis auf die Knochen der Bruſt 
durchſchnitten, dieſe entblößt und die Rippenfnorpel von ben Rip: 
pen abgetrennt; das losgemachte Bruftbein wird vom Anatom ab- 
gehoben.. Zur Öffnung des Unterleibes führt der Anatom eis 
nen Kreusfchnitt, der bem Nabel nicht verlegen darf. Die geridt: 
liche Unterfuhung ber Leiden : (legale oder gerihtlihe Section) 
erfobert vorzüglihe Genauigkeit, weil. es oft darauf anktommit, 
BVerlegungen nachzufpüren und ihre Tiefe, fo. wie bie Richtung, 
mit welcher fie in ännere edle Organe eindringen, fo anzugeben, 
daß dem Anatomen nicht der Vorwurf gemaht werden kann, er 
babe fie erft durch feine Snfteumente herbeigeführt eder vergrößert. 
Auch giebt die Griminalorbnung am, daß bei gerichtlihen Leichen: 
Ööffnungen ber gehörigen Deutlichkeit wegen alle breit Höhlen. des 
Körpers geöffnet werden. muͤſſen. F. 

cetor, ber Ausſchnitt einer Figur, inäbefondre Ausſchnitt 
—— ber aus zwei Halbmeſſern und. einem Kreisbogen 
e e . # ' ‚ 1 

Seculariſation, Seculum, f. Säcularifation, 
Saͤculum. 

Secunde bedeutet 1. den 6oſten Theil einer Minute. 2. In 
der Muſik wird dadurch jeder höhere Ton bed, zunächft unter 
ibm liegenden oder mit andern Worten bag Intervall einer Zons 
ftufe bezeichnet; fie ift entweber klein, oder. groß, ober übermäs 
Big. 3.: Beim Behten beißt Secunde die zweite und nädfte 
Bewegung, nahdem man den Degen. gezogen. hatz fie ift eine ber 
Hauptbewegungen, und wird fowohl unter ald über dem Arm, 
auch wohl bisweilen inwendig geftoßen. Ä | 

GSecundus (Johannes ,) f. Johannes Secundbus. 

Gedaine (Mihel Fran), einer der ausgnezeichnetften frans 
zoͤſiſchen Schauſpieldichter, Mitglied der ehemaligen fFrungdfis 
hen Akademie, und Gecretär bei der Afabemie der Baukunſt. 
Er war geboren 1719 zu Paris,- wo. fein Water Baumeiiter war, 
aber bei. feinem Tode feine Familie in; großer Dürftigkeit Hinter 


v 
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ließ.“ Daher mußte ber junge Sebaine als gemeiner Maurer arbeis 
ten ‚. um feine Mutter und zwei. jüngere Brüder zu ernähren. Durch 
feinen Fleiß brachte er es dahin, daß er Meifter werden konnte; 
doch veranlaßte ihn ſeine Liebe für das Theater, mehrere dramatiſche 
Stuͤtke zw’ verfertigen, die mit. Beifall ER DEN wurden» 1754 
wurde er von: Monet, dem Director ber komiſchen Oper, bewogen, 
fih als Schaufpieler ganz der Bühne zu widmen, Seine gluͤcklichen 
Talente belehten das faft verlaffene Theater, Er flarb’1797 im Mai, 
73° Zahr alt. Sebaine war a einer großen u en Schaus 
fpielen , befonders der leichtern, mit Muſik begleiteten‘ Art. Einige, 
befonder# der ‘Deferteur, Roͤschen und Colas, und der König und 
der Pächter (le:Roiet le Fermier), der philosophe‘sans:le savoir 
(aud) von. &o.tter’überfegt) ‚find noch bei feinen Lebzeiten mehr als 
bundertmal aufgeführt worden. Außerbem hat er mehrere Kleinere Ge⸗ 
dichte, unter denen fi eine Epiftel an fein, Kleid befonders auszeich⸗ 
net, binterlaffen. ‘Sebaine Fannte vollkommen bie Wirkung theatra— 
liſcher Taͤuſchung, und wußte fie: gut zu benutzen. Gein Dialo 
ift leicht und natürlich, aber etwas incorrect, Überhaupt Laffen Pr 
ſelbſt feine vorzüglihern Stüde beffer fehen, ats leſen. Seine Werfe 
find gefammelt unter dem Titel Oeuvres de Sedaine, 4; Vol. 1777, 
zu Paris (in 12.) herausgekommen. en et! 
See. Verſchieden in ber Bedeutung find bie See und ber See; 
Senes ift einerlei mit Meer (f. d.), diefes bezeichnet ein vom; Lande 
allenthalben umgebenes Gewäffer, das daher auch Lambfee heißt und 
durch feine Größe von dem Teiche unterfihieden tft. Ginige Saen find 
von folhem Umfang, daß man für fie aud) das Wort Meer gedraucht, 
3. 8. das caspifche Meer, das tobte Meer, Man pflegt die Seen in ur 
pruͤngliche und neuentftandne einzutheilen. Jene find fo alt, mie bie 
jegige Geftalt unferer Erbe, diefe verdanken ihren Urſprung meiftens 
theils großen Überfhwemmungen und Durckbruͤchen der Zlüffe und 
Ströme. Man unterjcheidet vier Arten der beftändigen Seen: 1. ſolche, 
bie feinen Fluß weder aufnehmen noch ergießen, fondern blos durch 
Quellen auf’ihrem Grunde, buch Schnee und Regenwaffer gefüllt 
werden; 2. foldye, bie zwar Feinen Strom empfangen,. wohl aber eir 
nen oder mehrere entfenden , wie ber Wolgafee, ber DOdiumfee, ber 
DODzero ober weiße See, der Tſchamiſee und viele andre, deren eigne 
Quellen fo reichlich. fließen, daß eine -folhe Entledigung des übers 
flüfftigen Waffers nöthig wird; 3. ſolche, die Klüffe aufnehmen, nicht 
aber ausftrömen, wieder Senferfee, das todte und das caspiſche Meer, 
die ale Anfammlungen des in ein tiefes Becken firömenden Flußwaſ— 
ſers anzufehen find und bie eben fo viel durch Verdunſtung verlieren, 
als das beftändig zufließende Waffer beträgt; endlich 4. foldye, die 
Flüffe aufnehmen und ausfenden. Diejenigen berfelben, ‚ welche mehr 
Waſſer empfangen ald wieder ausjtrömen, verlieren den üherflüß 
durch Verdunſtung; die, weldhe weniger empfangen als fie ausftrd- 
men, empfangen bas mehr durch Quellen, die endlich, weldye unges 
fähr eben fo viel empfangen als fie atısftrömen, empfangen durch 
Quellen fo viel, als fie verdunften.‘ Die mehrften Seen haben wer 
der Zuflüffe noch Abflüffe;s bennod nimmt ihr Waffer ab und zu, 
je nachdem die Witterung troden oder feucht iſt. ie 
Seebaͤder. Esift eine alte Erfahrung, daß Bäber in der See 
genommen gegen viele Zufälle heilfam find, die See fteht in biefer 
Hinſicht vielen berühmten Minekatguellen an ber ISeite, Man hat 
aber; erſt zu Ende des vorigen t Muh: Secbadeanſtgl⸗ 


are ’ warR Wi 4332 BE, 3 
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ten anzalegen angefangen, wie zu Dobberan au ber Dikfee. (Hagel, 
WBelehrung der Wadegäfte: zu Dobberan , — 7* ae 
münde, auf der Infel Norderney in Oſifriesland (C. F. X 
lem über bie Seebadeanſtalt auf der Inſel Norderney, Aus 
und zu Cuxhaven. Die Beſtandtheile des Se 23 ‚find Koch 
ſalzſaure Talkerde, etwas Gyps, Bitterfalz und: Sarzſtoff; doe 
der Gehalt an Salz in dem ſuͤdlichen Waſſer ſtaͤrker, in 
noͤrdlichen. Bei der Anwendung dieſes Waſſers als Bad „darf: man 
indeſſen nicht allein auf die Beſtandtheile Ruoͤckſicht zu nehm | 
eine Heilwirkungen darnach beurtheilen, fondern es kommen noch in 
etracht die ſtarke Wemegung ber Wellen, woburd bie See media: 
niſch auf den Körper ‚und bie mit: Waffer fehr.gefättigte Ser- 
Luft, welche vieleicht noch andere unbelannte Beftandtheile enthält. F. 
Seefahrer, Reifen. trier 
Seegeſetze. Mit dem Worte Geegefege bezeichnet man theite 
bie privatrechtlichen welche ſich auf ben Seehandel 
und die Seefahrt der einzelnen Voͤlker beziehen, theils bie voͤlker— 
rechtlichen Gebraͤuche und Regeln Über dieſelben Gegenſtaͤnde. Er- 
ſtere beruhen groͤßtentheils auf den beſondern poſitiven Anorbnungen 
ber einzelnen Staaten, wiewohl auch in Ermangelung derſelben bie 
Gefege andrer Staaten nit felten als fubfidiariihe Rechtsquelle be: 
nutzt werben‘, wie es vorzüglich mit verfchiebenen älteren BERN: 
lungen über das Seerecht, unter benen das hbefannte Consolato del 
mare vornehmlid angeführt zu werden verbient,. ber Fall iſt. Un: 
leich ſchwankender und beftrittemer.. aber - find bie völferrechtlichen 
Beftimmungen über das Seerecht, indem bie in biefer Ruͤckſicht ent: 
ftehenden Streitfragen der’ Strenge nad) Eeinesiweges nad) ben einfei: 
tigen Verfügungen und Anorbnumgen eines einzelnen Staates, wie 
wohl leider nur zu häufig die Praris biefelben ald Regel und Richt: 
Schnur befolgt, fondern vielmehr nach den: zwiichen den einzelnen be 
en Staaten beftehenden Berträgen und den allgemeinen völfer: 
rechtlichen Gewohnheiten und Gebraͤuchen entſchieden werben .follen. 
Die Streitfragen koͤnnen theild das Seerecht in. Friebenszeiten theils 
in Kriegszeiten betreffen, und wiewohl die meiften. Verträge auch 
auf den Iedtern Ball, der am häufigiten. zus, Sprache zu kommen 
pflegt, gewoͤhnlich nähere »Beftimmungen zu-enthalten ‚pflegen: ſo hat 
dennoch leider die Erfahrung gelehrt, daß in. Kriegszeiten. der objie: 
gende Theil nur zu leicht. unter manderlei Vorwaͤnden ſich feinen 
bernommenen Verpflichtungen zu entziehen: fucht, : während die Vers 
über bi 0 der Meinungen, welche unabhängig von den ‚Verträgen 









der bie Grundſaͤtze bes. Voͤlkerrechts felbft herrſcht, noch ſeltener eine 
friedigende Austunft finden läßt. : y Ä Cz. 


“ 
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Seehandel. Von den beiden Hauptzweigen, in welche ber ' 


Handel zerfällt, dem Land» und Geehandel, ift legterer in-ben neueren 
Seiten der ungleidy wichtigfte geworben. : So lange noch die Schiff: 
fahrtstunde wenig ausgebildet, war, und die Schifffahrt ſich größten: 
theils auf die Fahrt laͤngs ber: Küften befchränkte, blieb der Land: 
handel bei. weitem ‚ber wichtigſtez ſo -größtentheils. im Alterthum 
und während. des gefammten elalters. Borzüglih war, es bad 
Mittelmeer, welches im Mittelalter die Hauptſtraße für ben Geehan: 
bei bildete, welcher größtentheild von: den an bemfelben gelegenen: itı: 
lieniſchen und fpanifchen Seeftädten ‘und von den Eleinen Freiſtaaten 
betrieben ward, ſchon deshalb aber fortwährend ‚von geringer Wich 
tigkeit blieb, > Die: univerfalhiſtoriſche Wichtigkeit deſſelben bezanz 
40 
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bei der groͤßern Leichtigkeit, bdieſelben durch Europa zu verführen, 
derſelbe immer mehr Welthandel ward... Seitdem aber bie Europaͤer 
unmittelbar den Handel mit: Amerika und Oſtindien zu treiben be⸗ 


mehr oder weniger Handelskrie ri OR. rung 
ASeehandiungs Societät in Preußen. Die es iſt eine 


Rechten bis jest fortzubeſtehen. - Ihe Hanbelstäpital; wurde; Ans 
— ee außer einem’ Einſchuſſe aus dem Schage: durch 2400; ien 
a 500 Thaler zu Stande gebracht. Den Actionairs wurden a 
10 Procent Dividende unter Eöniglicher Garantie gefihert;z ‚im Sa 
1794 aber tourbe dieſe Dividende "auf 5° Procent ıherabgeiekhr ie 
Actidnairs werden als reine Kapitaliſten betvachtet , und haben durch⸗ 
ans keinen Antheil an der Verwaltung der Geſchaͤfte der Gompagz 
nie, ſondern dieſe wird ausſchließlich von ‚einer beſondern Dir eetion 
unter den Finanzminiſterio, welche in Berlin ihren Gig: hat, ben 
forgt. Bei der (Erneuerung der Octroi im’; 1794 — 
auf 3000 beſtimmt, und ihrer Vermehrung· noch Raum gelaſſen. Sit 
bei ihrer erſten Stiftung erhoben ſich viele Stimmen gezen den Rute 
zen dieſer Geſellſchaft, durften aber unter der Regierung Fried richs . 
nicht laut werden. Deſto ſtaͤrker wurde fie unten den folgenden ‚ea 
gierungen angegriffen, „die es daher auchöfüxi vashfam ‚fanden »: 3* 
Privilegien mehr und mehr einzuſchraͤnken und ben Bingriffen; welchs 
fi) die Compagnie in den Privathanbei —— 
zu thun. Den ſtaͤrkſten Angriff —A—— * 
Kraus getyen,; und ſchweruͤch moͤchte ſie ſich gegen; bie von hm auf⸗ 
eftellten Grunbde vertheidigen laſſen· Die. Grunde, weiche ars | 
tabliffement einer großen Staatähandeldcömpagnie anzuratben ſchei⸗ 
; " zwigerRae) PUSH 18 te) } 
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nen, weil nmamſlich cin’ noch nicht‘ vorhänbener Hanbel in Gang ger 
bracht werden found: die. Kräfte der Privatleute nicht hinreichen; 
ihn zu begsfinden) weil beſonders ber mädtige Schug bed‘ Staats: 
dazu nöthigmftı. f; wi, waren für bie Errichtung ber preußiſchen 
Erehandlungs: Sorietät durchaus gar nicht vorhanden. Denn ber Ser: 
ſalzhandel in den preußiſchen Oftfeehäfen war ſchon lange in dem 
aröiten Aloe. Es fehlte dazu gar nit an Kapital, ja ex wurde; 
ſelbſt mic einem ſehr geringen inländifchen Kapitale ’ geführt, da 
Holländer ind. Engländer das Seefalz mit ihren Sapftalen einkauf 
ten’, ed den preußiſchen Kaufleuten gr und ihnen es fogar auf 
Sredit gaben. Preußen benuste alfo bei diefem Handel viele frembe 
Kapirale, und konnte: feine eignen auf andere nuͤtzliche Induſtriezweige 
verwenden, ' Die frembden Schiffe fanden in dem Reize, Salz einzu⸗ 
brinen ‚einen Sporn, bie: preußiſchen Däfen in Menge zu beſuchen, 
und bie fremben Kaufleute kauften gern in Koͤnigsberg u. ſ. mw. Pros 
bucte, weil bie Mengerber» ſtets vorhandenen Salzſchifſſe ſehr billigen 
Frachtlohn verſprach. Auch bie eigne Rhederei bluͤhte durch biefen 
Handel auf, da in den Koͤnigsbergiſchen Schiffen die preußiſchen 
Waaren woͤhlfeil in die Länder "verführt werden konnten, wo ſie im 
Salze fihere Rüdfrachten fanden. Der Zug von polifchen und ruſſi⸗ 
[hen Waaren nach Königsberg wurde dadurch ebenfalls ermuntert 
und gab den preußiſchen Kaufleuten große Gewinnfte und’ den Schif⸗ 
fer volle Ladıng ; ' das eingeführte Seeſalz gab zugleih das Mittel, 
wodurd, die Kaufleute in Königsberg. die Polen und: Ruffen beza h⸗ 
len Tonnten u. f. w. Dieſer ganze herrliche “Hanbelsftamm wurde 
durch die Errichtung ber’ Sechandiungs + Gorietät gänzlich ausgerottet. 
Die Sompaanie mußte ben ug Salzhandel mit eignem Kapital führen 
und 309 daffelbe aus andern Gewerbzweigen heraus, bie, ba die Ac 
tien befonders von Einwohnern ber Mark, Magdeburg‘ u. f.ımw. ge . 
kauft wurden, in jenen Probinzen verkuͤmmerten. — : Die neue Hans 
delscompannie kaufte das Balz in Frantreih und England num direct, 
und ließ durch ihre Eommiffionäre es an Ort und Gtelle durch ba: 
fine Schiffe anbero führen. Dieſer Umftand vertrieb die Hollänber, 
und da dieſe "keine DOftfeeprobucte in Königsberg 'niehr zu kaufen 
kamen, fo blieben auch bie «Producte der Rufen und Polen weg. 
Diefe zogen fih nach Riga und Libau. Als man mit der Zeit 

begangenen Fehler einſah, ſuchte man fie zwar wieder- gut zu machen, 
indem man die freie Anfuhr des Seeſalzes durch fremde Schiffe wies 
ber zu beguͤnſtigen, auch der Königsberger Kaufmannſchaft wieber ei: 
nigen Antheit an dem Galzhanbel zuzuwenden ſuchte. Man drang 
von Seiten ber Regierung felbft auf Grniedrigung der Galzpreife, 
als welche die Sompagnie bis zur Ungebühr erhöht hatte. Aber nie 
bat der Schade, der durch diefe monopotiftifhe Compagnie indem Nas 
tionalreihthum angerichtet · vurde, wieder ganz ‚gut gemacht - werben 
koͤnnen. Und es beweif’t die Gefchichte diefer Staatshanbelscompagnie 
mehr als irgend einer andern, daß mondpoliftifhe Handels. Gorietäten 
für den Nationalreichthum fhäblich, und ſelbſt für den Finanzftand 
wenig ergiebig find. Der ganze Bortheil, den die Seehandlungs: Gocies 
tät dem Staate brachte, beftand nach dem Edicte vom. Aten März 
1794 jährlich in 44 000 MReichsthalern, wovon 24,000 Reichsthl. am 
die Invaliden und 20,000 an bie Zoll: und Aceiscaſſe gezahlt werben fol, 
ten. Dafür gab fie keinen Zoll für den Eingang bes Salzes, ihre 
Schiffe waren gleichfalls frei, und ‚die Generalabminiftrationstkoften 
mußten auch no vom Gtaate befiritten werden. Wenn man nun 
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noch rechnet, was bie Kaufleute fonft an. Zoll für Einführung von Gees 
fatz und von den Schiffen bezahlten und was fonftnody von ihren Gewinns 
ften ben Staatscaffen zufloh; fo übertwaf dieſes gemiß jene Summe 
weit. Was mag. vollends die Regierung: an dieſer Compagnie im 3. 
1807: verlorenchaben, wo ihr, laut. Publicandums vom 22iten Decem, 
1809, der Feind alle ihre Galzvorräthe weggenommen hatte, und fie 
ſich doch naher verpflichtet hielt, die Actionäre aus ihrer Taſche zu 
bezahlen: und den ganzen Schaden aus den Staatsſchatze zu vergüs 
ten! — Diele Verlufte ‚würden gar nicht Statt gefunden haben, wenn 
der Seeſalzhandel ein Privathandel geblichen wäre. — Es würden 
ſich leicht noch mehrere nachtheilige Wirkungen dieſes Inftituts für 
den Nationalreichthum und die Privatgewerbe zeigen laffen, wenn. 
bier der Ort dazu: wäre. Bei ben jegt herrfchenden beffern Einſich⸗ 
ten der Abminiftrations - und Finanzbchoͤrden läßt fih hoffen, daß: 
dieſes Monopol, .fobald es nur ivgend ohne allzu empfindlihe Opfer 
gefcheben kann, aufgehoben werden wirb. : 
Seelrantheit.nennt man die Veſchwerden, von welchen Schiff⸗ 
fahrer befallen werben, die der ſchaukelnden Bewegung des Schiffes 
nicht gewohnt fin: So wie nämlich von manchen das Fahren, im 
Magen nicht aut vertragen werben kann, fondern manche Befchwers: 
den, 3. B. Schwindel, Übelkeit, Erbrechen ꝛc. veranlaßt, fo findet 
dafic!be, aber: in:piel hoͤherm Grade. und viel allgemeiner, bei ben 
zuc See Reifenden Satt. Selten findet man einen, der nicht wenigftens 
bei ben erſten Seereiſen von ber Seekrankheit Litte; viele, die nur 
Eleine Seereiſen machen, werben: bei einer jeden aufs neue davon 
befalien. Es beſtehen aber die Zufälle.felbft in hohem Grade von 
Übelbefinden, Übelkeit, Ekel und Abneigung vor Speiſen; mit einis 
ger Erleichterung ftellt fih dann Erbreden ein, welches aber oft wies 
derkommt und die Leibenden, zumal ſonſt Schwädliche und Frauen, 
immer fehr mitnimmt, Alle diefe Beſchwerden vermehren fh, wenn 
bee Kranke auf ift, er wirb daher genöthigt, liegen zu bleiben. 
Sie find ſchlimmer, wenn das Meer unruhig oder von Stürmen bes 
wegt iſt. — So laͤſtig auch bie Beſchwerden find, fo will man doch 
nie einige Gefahr beobachtet haben; im Gegentheil ſieht man, daß 
ſich (änaftens die Beſchwerden fogleidy. verlieren, wenn ber Krane 
an bas Land ſteigt. — Kehrt ber Appetit ſchon auf den Schiffen wies 
ber, fo ift dies ein Zeichen won Befferung. — Um die Beſchwerden 
zu erleichtern, bedient man fih gewöhnlich des Gitronenfaftes mit 
Zucker. Aromatifhe und fpirituöfe Einreibungen in die Magenges 
gend Lönnten auch nuͤtzlich ſeyn. J B. P. 
Seekrieg. Seekriege im ſtrengeren Sinne ſind in Europa 
erſt ſeit der groͤßeren Ausdehnung, welche ber Seehandel erhalten, 
und der dadurch bewirkten Entſtehung von Seeſtaaten und Seemaͤch— 
ten gefuͤhrt worden. In dem groͤßten Theile des Alterthums, — 
wie das geſammte Mittelalter binduch, war der Seekrieg nur ein 
weniger bedeutender Zweig des Landkrieges, welcher letztere fortwaͤh⸗ 
rend die Hauptſache blieb. Damals wurden immer Handels ſchiffe 
ſchnell zu dem Kriege ausgeruͤſtet und groͤßtentheils mit Landſoldaten 
bemannt. Seitdem aber der Seehandel durch bie Entdeckung von Ame⸗ 
rika und die Auffindung des Seeweges nach Oſtindien immer mehr 
ausgebreitet und vervollkommnet worden, und die europaͤiſchen Maͤchte 
immer mehr auf die Erlangung ‚von. Golonicr ihr Augenmerk ges 
rihtet, entflanden bald bloße See: und Handelskriege und bamit zu: 
gleich Seemaͤchte, indem jept eigene Kriegsſchiffe erbaut und be: 
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reit ge I iſt in ben — das heißt ver 
zuͤglich hundert und funzig Jahren/ bder 
mer —2 zu mabhaͤn naigen iger vom —— "geworben; mit bir 
a * und * chen, die nicht ſelten denen des Bands 
Ei Mit hefche acc ind. : Die vorgüglichfte Berſchiedenheit 
er At Rod) 209 darin ;-; daß ———— in den Land⸗ 
krlegen * ei Bei thum, wenigftens in der Regel, geachtet unb 
keinesweges ale ein — der Feindſeligkeiten angefeben: wird, 
in, Seekrlegen dagegen das Privateigenthum wie das Eigenthum 
des ale —J tiger Gegenſtand der Feindſeligkeiten betrach⸗ 
tet wird. Es iſt biefes -Werfahren oft unbedingt getadelt worden, 
ohne zu bedenken, daß falls man ad im: Geefrisge durchaus ſtreng 
SH, * Regeln des andkrieges richten wollte, erſterer in manden 
„ok: würbe aufhören en, ſobald 3:.8, eine Seemadt 
mäßig geworben, daß fie; bie Kiederlaffungen der Feinde er⸗ 
ee Ku re. Krirgsflagge: von dem Meere verttiebe. So 
daher bie abına bes. Pripateigenthums: in Geekriegen: ges 
er ofen ald Gtellvertveter- ber -in. Landkriegen gebräuchlichen 
Braͤndſch n und —— Lieferungen — werden, 
wogegen. BR nicht Ib ber ſehen werden darf, daß in ſo fern Einzelne 
xfahren in Seekriegen unverhaͤltnibmaͤßig hart beein⸗ 
eg werden, . baffelbe, nllerbings vorzüglic hart und unbillig er⸗ 
heist, und die dagegen vorgebrachte Entfhulbigung, daß zumal in 
heueren. Zeiten durch die geößere Verbreitung der Verlicherungen der 
Schaben dennoch einigermaßen aleihmäßig -vertheilt werbe, moͤchte 
wohl nur in ‚einzelnen. feltenen; Fallen als — —— 
werden koͤnnen. C5, 
.. Seeland (Holänd.). ober: Zeeland, eine ‚Provinz des iegigen 
Königreihs ber Niederlande Sie befteht aus 15 bi6 16 g 
und Fleineren Infeln, bie von ben Ausflüffen ber Schelde und — 
Fr das beutfche Meer gebildet werben. Sie grängt gegen Norden an 
die Provinz ‚Holland, gegen Dften und Suͤden an Brabant und Flau⸗ 
bern und gegen Weften an das deutſche Meer. Die Hauptinfeln bie 
fer Provinz heißen Walcheren mit der Hauptfiabt Middelburg (f.. Mi d⸗ 
del bar g), Nord» und Suͤd⸗Beveland, Tholen und Schouewen. Das 
Clima iſt ſehr feucht und überaus ungeſund, aber der Boden deſto 
fruchtbarer, und bringt vortrefflichen- Weisen, Krapp: und andere 
Droducte hervor. Die Weiden find mit Heerden bes ‚fhönften Rind: 
viehes bedeckt. Diefe Provinz hat. auf 20 Quabtatmeilen 82,000 
Einwohner, 9 Staͤdte und 105 Dörfer, Unter der franzöfifchen Herr⸗ 
ſchaft erhielt Seeland (1810) den Namen bes Departements ber u. 
Mündungen (bouehes.de l’Escaut). 

. Seeland (dänifch), iſt bie größte und wichtigfte Snfel der Ms 
hardie. Sie liegt zwiichen dem Kattegat und der Oſtſee, iſt 16 — 17 
Meilen lang, 13— it Meiten.breit, und ‚bat 250,009 Einwohner. An 
Getraide iſt fie überaus fruchtbar 5. beſonders hat-fie vortreffliche Wichs 
und Pferdezucht. „Auf ihr befindet ſich, außer mehreren: mittleen und 
fleinern Stäbten, koͤniglichen Lufiidlöffern und ber bekannten Feſtung 
dei ingör, auch die Haupt » ind Refivenzftadt Sopenhagen (f. Copen⸗ 

sen). Zu dem Stifte (Stiftsamte —fo viet als Statthalter: 
; aft) Seeland gehören, außer. der Inſel dieſes Namens, noch die 
Inſeln Samſoe, Moen und Bornholm: 

Seele. Die Erklaͤrung derſelben ift in bie Hauptfäwierigkeit 

verwidelt, deß die Schoͤpferin aller Gedanken nicht ſelbſt wieder ein 
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Sedanke ſeyn, und baher nicht in einen Bezriff gefaßt werden Bune 
————— Ausflug ber. Seele iſt, 
fol fragt ſich! bann der Theil das Ganze, Wie einzelne Funckich tie 
Ratur der Kraft, aus der ſie quite,’ das Abbild das Weſen feines 
urbildes in ſich aufnehmen? So wenig dies moͤglich iſt, fo bar ſich 
doc)" der: menſchliche Geiſt jeberzeit ein Bild von der Seele entınorfen, 
und ihr Präbicate‘ teen e von allem Theilbaren, Noch 
wenbigen. und Vergaͤnglichen gaͤn entfernen. Denn bad, was üls 
tes erkennt, idealiſirt und erſtrebt Tann nicht wieder in der Meibe 
bes Erkannten, Idealiſirten und ke feya. Daher 
wurden ber Seele die Praͤdicate der — er Freiheit, der 
Smmateriatität und Unfterblichkeit gefhenkt. "Plato Hat fich die 
boppelte Aufgabe: ne ner was war der guſtande der Seele vor ih: 
zer Vereinigung mit Körper? Und’ was wirboſie nach dem Tode 
feyn?:.Da bier weder Vernunft: noch: Erfahrung‘ etwas beflimmen, 
kein ſterbliches Auge zuſehn und mithin keine Andlogie zureichen kann, 
ſo nimmt Plato mythiſche Darſtellungen zur Hülfe, die aber neben 
der ſchoͤnen Dichtung dennoch einen hohen wiſſenſchaftlichhe Werth 
verrathen. Ein erhabener Gedanke iſt, daß bie Seel⸗ vor ihren Zeitz 
leben mit den Ideen Wahrheit, Schoͤnheit und Tugend ders 
einigt ſey, und von denſelben abfalle, ſobalb ſie in eine Erfchenun 
welt uͤbergehe, jedoch derſelben während: des Lebens mehr oder 
ger theilhaftig werde und ſie von den Tribungen läutere, Dieſer 
Sedanke verknuͤpft id mit einem rein wifenihafttigen Sntereffe, 
Denn da die Ideen Wahrheit, Schönheit und Tugend wahrhaft uns 
endlich find: und jede derfelben im Menſchen eine: Zirg bildet der ihn 
über alles Endliche zu erheben ftrebt, k läßt ſich von biefem Zuge 
aus ber Schluß auf die Seele ſeibſt n, daß fie eine unende 
he Potenz feynmäffe An das Präbicat dor unenduchkett 
aber ſchließen ſich die der Immaterialitaͤt, Freiheit und unſterbichteit 
an, und fo ſteht dann die Seele, - als ein ewiges Princip, der Mäs 
terie, als einem: Zeitlichen gegenüber. - Wem ber fpecitlatine Werth 
biefer Folgerung nicht genügt, bem mögen dann bie der Eeele ange⸗ 
ſtammten Vermögen, wie das Ahnungsbermoͤgen, das Gewiſſen und 
ber Glaube, für jene hohen Praͤdicate der Seele noch weitere Bürgs 
haft leiften. Denn der ewige Bug, der in thnen waltet, ſchließt alle 
Erklaͤrung aus dem Zeitlichen und Endlichen aus. Eine unläugbare 
Wahrheit bleibt es, daß der RNebelſchleier des Sch eins zwar das 
Endliche, Vergaͤngliche, Relative zu truͤben vermdge, aber nie has 
unendliche, das Wefen, das Abfolute. - Dartım kann zwar’ eine Nor: 
fpiegelung des Scheins in das Beitleben der Seele fallm, aber Bir ihr 
eingebornen Ideen, welches alles Endliche ordnen, leiten und dem 
Unenblichen zuführen, koͤnnen fein Schein feyn. Betrachtet nıan 
die Seele unter diefer Anficht, fo faulen mehrere untergeordnete Ber 
beutungen derfelben weg, -wie-z. B. die Mebrfachheit der Seelen in 
einem '-Subjest. So nahmen: bie: Stoiker eine ſinmiche und uns 
finnlihe Seele an, Plato eine ſinnliche, vernünftige und verſtaͤndige 
Seele. Eben ſo wenig hat man noͤthig, außer dem Gegenſab von 
Seele und Leib noch einen hoͤhern zwifchen Geiſt und Materie an zu⸗ 
nehmen. Recht angeſehen, iſt die Seele die Urkraft, aus der, wenn 
fie vom. dem ihr fremdartigen Princip der Materie foltieirt wird, 
alle untergeordneten Kräfte abſtammen. Ale Vermoͤgen und Functio⸗ 
nen dev Sagle bilden einen geiſtigen Organismus,weichen fie mit 
ihrer Urkraft erfüllt und belebt, . 
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+ Beelenlehre,f. pP fyhologtei: wi Zr 
Seelenverkaͤufer Mit ‚diefer- berühtigten, in Holland 
und befonders in Amfterdam ihr Mefen ‚treibenden. Glaffe Menſchen⸗ 
maͤkler bat es ſolgende Bewandtniß. »Däefe-Seelen'= oder wie fie 
8 beißen, Zettelverkäuſfer nehmen duͤrftige Leute, bie als 
Matrofen oder Soldaten: nach Oſtindien gehen wollen, auf, und uns 
terhalten fie. fo lange, bis die oflintiihe Gompagnie dergleichen. vers 
langt, bann ſtellen ſie ihr dieſelben vor. Nimmt die Compagnie 
fie an, p bekommt ber! Zettelverfäufer einen Ziransportzettel ober 
Schuldbrief auf 150 Gulden, welche, wenn: ber Verfaufte am Leben 
bieibt, biefem von feinem Lohne abgesogen, und nach einiger Zeit 
an ten Inhaber des Zetters bezahlt werben. Meiftentheils.aber ver⸗ 
kaufen dieſe die empfangenen Transportſcheine an reichere Leute, bie 
nun davon wiebenihren-befondern Gewinn ziehen. Eigentlich alfo iſt 
dieſe Einrichtung für arme Leute ‚ic bier ſich zu dem Entſchluſſe, 
nach Oſtindien zu gehen, genoͤthigt ſehen, eben ſo wohl, als fuͤr 
bie Geſellſchaft ſehr nuͤhlich; auch iſt das Andraͤngen der Rekruten 
immer ſehr ſtark; allein oͤfters wird auch mit jenen Zetteln, beſon⸗ 
ders den ſogenannten Monatszet teln (wo naͤmlich ein Angewor⸗ 
bener ſeinen Hintexlaſſenen in Europa verſpricht, ſich jährlich ein 
Paar Monate am Solde abziehen, und das Gelb: jenen auszahlen zw 
laffen‘ der ſchaͤndlichſte Betrug: gefpielt » dem zu fleucrn die Geſeil⸗ 
ſchaft bisher nicht ſſehr geneigt zu ſeyn ſchien. SR 

.. Berlenwanberung beißt. die; angebliche Veränderung bes 
Aufenthaltes der menfchlichen Seele, vermoͤge deren fie nad einans 
der verſchiedene Koͤrper delebt, ſeyen es thieriſche, in die fie 
nah dem Tode gebannt. wird, oder menſchliche, in denen fie unter 
hie Lebendigen: zurüdfehrt, Da:ein Erfahrungsbeweis für biefe Hy⸗ 
pothefe nicht denfhar ift, ſo muß ihr Grund: in dem religidfen Glaus 
ben an Wechſelwirkung und Zuſammenhang aller lebendigen Wefen, 
und an allmählige- Reinigung und Ruͤckkehr der geiftigen Individuen 
a bem gemeinfchaftlihen. Urquell gefucht werben, aus welchem bas 

vſtem des. Simanatismus alles : Lebendige ausfließen läßt, Damit 
Bent die Lehre von der Praͤexiſtenz der Seele: vor Geburt auf Ers 
en genau zufammen z benn. das irdifhe Daſeyn ift nach biefem Sy⸗ 
flem nur ein Punkt in: ber Kette von Buftänden, welche bie von 
Bott ausgegangene Seele zu durchlaufen hat, um endlich im feinen 
Schooß zurüdzulommen. Ideen, Bilder aus dunfler Erinnerung berim 
vorigen Zuſtande angefhauten göttlichen Herrlichkeit, melde der Ans 
blick und die Empfindung: bes Wahren, Schönen und Guten auf Gr 
den wieder aufregt, follen die bei ſolchen Anläffen im :menfchlidyen 
Gemüth entſtehenden Ahnungen goͤttlicher Nähe und Gefuͤhle übers 
Besen Entzuͤckung ſeyn. Die Reltgionslehre. der alten Indier, 
n der ſich die erſten Spuren. eines Glaubens an Seelenwanderung 
zeigen, giebt ihm dadurch eine ſittliche, auch fuͤr das gegenwaͤrtige 
Leben fruchtbare Bedeutung, daß ſie, von der Vorausſetzung der mo⸗ 
raliſchen Verderbniß und Unſeligkeit des Menſchen in dieſem Leben 
ausgehend, die Wanderungen ber Seele nad. bem: Tode durch boͤsar⸗ 
tige und -gutartige Thiere als Buͤßungen und, Mittel ber Cäuterung 
darſtellt. Bon ben In diern ging biefew Glaube in die Geheimlehre 
der aͤgyptiſchen Prieſtercaſte über, welche einen ‚Kreislauf von 3000 
Jahren annabm, ben. jede Seele nad; dem Tode bush verfchiebene 
Shierkörper vollenden müffe, ehe fie in den Wohnungen der Seligen 
anfange. Auf dieſem Wege empfingen die Griehen ben Glauben 
an bie Erelenwanderung, weldye fie Metempſychoſis (Umfeelung 
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ten. . Pythagoras nahm fie in feine Philoſophie als Zeugniß der Uns 
fterblichfeit des Menfdjengeiftes auf, Denn nur diefer, nicht bie ım 
Tode untergehende finnliche Seele (Suuos, Gemüth) follte nad feis 
ner Behauptung; ‚von dan Feſſeln bes. Körpers befreit in das Reich 
‘der Verjtorbenen eingehen, dafelbft im einem Zwif.kenzuftande längere, 
ober kürzere ‚Zeit verweilen, und dann wieder andre -menfchliche oder 
thierifhe Rörper auf ihre Lebensbauer befeelen , bis die Periode feiner: 
Laͤute rung beendigt und. feine Rückkehr zum Urquell des Lebens moͤg⸗ 
lich ſey. So follte der Beift: des. Pythagoras ſelbſt fhon zum 
viertenmale auf Erden feyn. (©. d. Art. Pythagoras.) Die, 
griehifhen Myfterien kieideten die Beelenwanderung in -anziehende 
Mythen: ein, welche den Dionyſos oder Bacchus als Herrn und Kühe 
ver der ‚Seelen darſtellen. Auch ‚hier war die Anyahme einer Präs 
eriftenz merklich. Denn biefe Geheimlehre unterſcheidet Neulingsſeelen, 
die nach dem Geſebe der Weltokonomie aus ihrem vorigen aͤtheriſchen 
ober himmliſchen Leben auf die Erde herunter getrieben zum erſten—⸗ 
mal als Menſchen erſchienen, von den buͤßenden Seelen, die zum zwei— 
ten ober trittenmale zum Ginwandern, in menſchliche Körper genös, 
thigt würden... amd von denjenigen Geelen, die aus. Neigung zum, 
Körpen und ‚zug, Erde freiwillig herablämen,. weib entweder bie Neus 
gier oder das Wohlgefallen am. Individuellen fie berabzöge. Die grie⸗ 
chiſchen Dichter und Philo ſophen haben, dieſe Mythen mannich faltig 
ausgepraͤgt. Pindar laͤßt dig. Soeele nach einem dreimaligen tadels. 
loſen Lehenswandel- in den Infeln- der Seeligen anlaygen. Plato 
dehnt den Zeitraum, bis zur völligen Ruͤckkehr der Seelen -in ben, 
Schooß der Gottheit auf 10,000 Jahre aus, in denen ſie Menſchen⸗ 
und Thierkoͤrper zu durchwandern haͤtten. Plotin unterſcheidet eine 
Verpflanzumg der Seelen aus unſichtbaren, aͤtheriſchen Körpern in. 
irdiſche und eine Wanderung aus indifehen wider in irdiſche. Unter 
den Römern haben Cicero und Virgil ſich auf dieſe Lehre bezogen. 
Zn der ihnen eignen ſeltſamen Manier: mabiten. die Rabbinen bie, 
Lehre von ber Seelenwanderung aus, indem fie. annahmen, Gott habe, 
nur eine beſtimmte Anzahl, Zudenſeelen gefchaffen,, ‚die daher. immer 
wiederkaͤmen, fo. lange es Juden gäbe, bisweilen auch zur Bußübung 
in. Thierkoͤrper verſetzt, doch am. Auferſtehungstage alle geläutert 
feyn und in den. Leibern der Gewechten ‚auf dem Boden bed gelobten 
Landes aufleben würden,“ Die chriſtliche Secte dee Manihäer bes 
tradhtete die. Seelenwanderung auch als Bußmittel. Weit war diefer 
Glaube verbreitet; die alten Italier, bie. celtifhen Druiden, bie, 
Scythen und Hyperborder: hatten. ihn, fo wie bie heibnifchen 
Nationen des. öftlichen Aſiens, die caucafifhen Wölkerfhaften, wilde 
Amerikaner. und -afrikanifche Neger-ihn mit mancherlei Modificationen 
noch haben. : Eine Folge deſſelden war bei den alten Agyptiern und 
ift noch jeßt bei ben Hindus bie Verehrung gewiffer Thiere und bie 
Scheu: vor dem Genuß ihres Fleifhes,; weil man nicht willen koͤnne, 
welchen Ahnheren, Better und Freund man verzehres aud bie Pys 
thbagoräer wollten aus gleihem Grunde kein Thier töbten. Im⸗ 
mer anziehend bleibt die Idee, irgend einmal in-irgend einem Indi⸗ 
viduum der Vorzeit fhon dageweſen zu feyn ober noch einmal wiebers 
zukommen, und nicht ohne proctifchen Nutzen die Beforgnig nah einem 
in viehiſchen Lüften durchſchwelgten Leben nun wirklich zum Schweine 
zu werden, wie jene Gefährten bes Ulyffes, oder vom Throne herab 
zur Strafe des Blutdurftes in einen Zieger, ober aus dem Toiletten⸗ 
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mando und zur Regierung (Manoeuvre) des Schiffs 

vollendete Seemann, welcher als Befchlähaber, (Comm eo 

Gopitän) ein Schiff über See führen fol, muß — 
iner S 






welche auf einer weiten Seereiſe borkommen, und üb 
vörnehmften Seerechten und Gebraͤuchen feefahrender Nationen 
feyn. Zu dem uuterrichte in der Scemännefhaft,: bee bisher faſt 
blos dev Grfabrung und übung üsertaffen blieb und daher in den 
Kavigationsichufen vernachlaͤſſigt wurde, find Huͤlfskenntniſſe aus ber 
Mehanit, Hyrroftätit und Hydräulit erfoderlih. Die genaueſten und 
vollftänbiaften Geemannstafeln enthält Norie's Epitome- of pra 
tical navigation, Lond, 1717, Bekannt ift ber englifhe Nau- 
tical Almanac, welder jährlich. herausfommet. * SB HR WR, 
Seeräuberei unterfheibet ſich von der @aperei (f. Eapei 

dadurch, daß’ jene von dem Freibeuter (Gorfaren) unter willtü ER er 
Rlagae aus eigner Mucht gegen jedremänn ausgeübt, diefe Hingegen 
den Unternehmern (Armateurs, Reeder) von einer Eriegführenden 
Macht geaen den feindlichen Staat, den Geegefegen genä .- 9 
ein Vatent (Gaper: oder Markebrief) erlaubt wird, Legtere iſt ein 
PBarbarei des neueren Staats: und Boͤlkerrechts; erftere eine 
karei unferes geſellſchaftlichen Zuſtandes, bie fih aus den Zeiten der 
aͤlteſten Rohheit alle Jahrhunderte hindurch erhalten bat. Das eins 
zige Beifpiel, daS die Staaten fetbft die Caperei als ungrret ame 
erkannt und unter fi abgefchafft haben, enthält ber Handelstr: 
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Friedrichs 11., Königs von Preußen, mit ben vereinigten a 
‘rordamerifa, vom 3. 1785. Art. 23.. Gegen die eigentlichen 

raͤuber haben die Regierungen: zu allen Zeiten bald mehr, "bald 
minder gluͤckliche Anſtrengungen gemacht. Inſelmeere und buchten⸗ 
veiche Kaſen, wie die in der ‚Levante, im perſiſchen md, arabiſchen 
Solf, in Oft- und Weſtindien, und im dincfifchen Meere, waren vom 
jeher und ſind zum Theil noch die Rätrherhöhlen diefer Banden, "Get: 
krieze befördern oft ihre Ausbreitung Auf eine furchtbare Art. 60 
die Flibuſtter. (E. d. Art.) Am Eröftigfin haben bie Roͤmer 
durch Pompejus binnen 40 Tagen die Corſaren im mittellaͤndiſchen 
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Meer eng Gilicier , (67 v. Ehr.), unterdruͤckt; in der neueren 
eit bie Dritten die in den indiſchen Gewaͤſſern Gegen die nord⸗ 
Riean ſchen Seeraͤuber haben“ Die Nordamerikaner ihre Flagge am 
w —5 zu ſichern gewußt. Was der deutſche Buͤnd und die in 
Da; urg zufammengetretene antipiratifche Geſellſchaft (naddemfid) der 
viel verfündigende Verein unter Siney 'Smich'in Paris aufgelöft 
KR banegen bewirken twerden, muß die Zukunft lehren· Auch der 
aifer Aerander hat dieſen Ge enfand ſeiner Aufmerkſamkeit gewuͤr⸗ 
digt; doch iſt feine Thaͤtigkeit —* noch mit dem religidſen und mo⸗ 
raliſch⸗ politiſchen Heil der europaiſchen Voͤlker zur ſehr beſchaͤftigt, 
als daß er mehr als nur vorbereitende Schritte fin jene minder wid 
ige Angelegenheit haͤtte thun koͤnnen Am ſchlaffſten und bis zur eignen 
Demütbigung kraftlos haben ſich die weiſten italieniſchen Regierun⸗ 
gen, Portugal und Spanien’ in dieſer Sache gezeigt; und nie waren 
die Kaſten der pyrenaiſchen Halbinſel dent Unfige der Gorfaten fü 
fehr Preis gegeben, ald_eben jest. Überhaupt verhoͤhnen gegenwaͤr⸗ 
tig (1819) fechs verſchiedene Banden von Seeraͤubern bie Macht und 
die Weisheit bee europäifchen Regierungen?" 1. die norbafritas 
nifhen(f. Barbaresten)s2.dietürtifhen, griech iſch en und 
italienifhen Abenteurer im mittellaͤndiſchen Meere und im Archipe⸗ 
lagus, gegen welche der Kapudan Paſcha bisweilen in Gee gehtz 3. 
die fübamerifanifhen, die Fühnften unter allen, welche mit der 
Flagge der Inſurgenten ferbft in ben europäifchen  Gewäfjern Unfug 
freiven, ohne ben netien Freiſtaaten allemal anzugehoͤren 3 #44 ‚bie 
perfifhen und — im perſiſchen Meerbuſen, die dem indi⸗ 
ſchen Handel vielen Abbruch thun-5 die malaiifhen in Suͤdoſt⸗ 
aften und die Sabronenin der Gübfee, die oft 94.300: Geegel ſtark 
auf bie Ghinafahrer Jagd machen 56. die weftafritanifden, 
welche die Afbantees und andre Negerfürften mit Huͤlfe ber Sklaven⸗ 
handler ausgeruͤſtet haben. er ar 
Eeerehte, Unter Seerecht verſteht man bie beſtehenden 
Seegeſehe (f. d. Art.) und bie Wiſſenſchaft derfelben. Vorzuͤglich in un⸗ 
fern Tagen find die Seerechte ber Reutraͤlen von hoher praͤctiſcher 
Wichtigkeit geworden, indem Frankreich die Grundfaͤtze des Geerehtt, 
welche der Frieden von Unrecht feſtgeſetzt, als allgemein guͤltig wollte 
angeſehen wiſſen und ihre, Richtanerkennung von Seiten Englands 
ihm vorzuͤglich zum Vorwande diente, alle jene ausſchweifenden Maaß⸗ 
regeln gegen daſſelbe zu ergreifen, bie unter dem Namen des Conti⸗ 
nentalfyftems bekannt find. Allgemein anerfanhte Seerechte aber giebt 
ed beinahe gar nicht, - indem biefelben groͤßtentheils wur “auf ‚BVerträr 







gen beruhen, diefe aber nur diejenigen Mächte verbinden, welche ſie 


unmittelbar unter ſich aefditoffen, der Gebrauch aber ‚hier eben: fo 
wenig genaue Regeln aufgeftelt hat. Die Hauptpunkte worüber 
zwiſchen den Neutralen und a ſchon feit laͤngerer Seit 
geſtritten worden, find? J. ob frei Schiff frei Gut made oder nicht; 
2. ob unfeei Schiff unfrei Gut mache oder nicht; '3."0b ein in Frie⸗ 
denszeiten den Neutralen verbotener Handel ihnen in Kriegszeiten 
erlaubt ſeyn koͤnne oder nicht; 4. wie weit fi das Durchſuchungs⸗ 
recht der Kriegfuͤhrenden gegen neutrale Schiffe, bie ſowohl ohne als 
mit Convoy ſegeln, erſtrecke; 5. was als Contrebande anzuſehen ſey 
—8* welche Ausdehnung man dem Begriffe einer S— 
rfe Mr A 
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